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Zur Nadridt. 


Von der fiebenten Driginalauflage dieſes Werks find drei verfchiedene Ausgaben 
veranftaltet worden, die zu folgenden Preifen ſowol durch den Verleger als durch 
alle andre Buchhandlungen des In» und Auslandes bezogen werben können. 
Mr. 1, auf weißem Drudpapier, Pränumerationspreis für das ganze Werk, 
15 Thle.‘, oder 27 1. Rhein. 

Nr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thle., oder 36 Fl. Rhein. 

Mr. 3, auf extrafeinem Velinpapier, 36 Thir., oder 64 FI. 48 Kr. Rhein. 
Samniler, die fi in portofreien Briefen an den Verleger wenden und den Be: 
trag ihrer Beſtellung gleich beifügen, erhalten auf ſech s Exemplare das ſiebente 
frei oder koͤnnen, wenn ſie verſchiedene Ausgaben waͤhlen, bei einem Betrage von 
wenigſtens 105 Thalern Ein Siebentel davon aͤls Rabatt in Abzug bringen. 
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| B oa, Abernatter, eine zahlreiche, in Amerika einheimifche Schlangengattung, 
\ de fih durch Größe und durch viele Schilder ihrer Haut am Bauche und am 
ı Shmwanze auszeichnet, welcher legtere immer fpig ausläuft; der Kopf hat eine 
} Weedung. Es gibt folgende Arten: 1) Constrietor, diefe hat die meifte Stärke, 
UM fehe ſchoͤn, aber nicht giftig; 2) Scytale, afchfarbig und doch dabei bunt; 
; 3) Cenehris, durch die Ringe um ihre Haut kenntlich; 4) Canina, grau von 
Farbe, mit einem Kopfe, ber dem bes Hundes gleicht; 5) Phrygia, mit befon- 
ders Ihöner Haut, weiß mit afchgrauen Ruͤckenflecken; 6) Hortulana, 2 — 4 
Zuf lang, gelbgram mit braunen Sieden, die wie Feine Gartenbeete alter Verzie⸗ 
vomg uifehen; 7) Fasciata, gelb mit dunkelblauen Strichen; 8) Viperina, 
graufarbig, mit ſchwarzen Strichen über den Rüden; 9) Lineata, feht giftig, 
fhmar; mit weißen Punkten und Linien in Bogenform, mit einem toeißlichen 
Bauche; und endlich 10) Annulata, eifenfarbig mit ſchwarzen runden Flecken. 
3um Constrietor gehört die Riefenfchlange (Anaconda oder Abgottsfchlange). 
Sie ift oft mehre Klaftern lang, hat die Dide eines Mannes, eine gelbgrüne 
Farbe, in der Länge des Rüdens eine Reihe ſchwarzer, ſechseckiger, blaffer, oval 
ausgefdmittener Flecken. Der Schwanz allein macht ein Drittel der Länge aus, 
oft fogar noch mehr. Selbſt einen Stier kann dieſe Matter, welche gern von 
Bäumen berabfchießt, durch Umſchlingung erbrüden und ihm die Knochen brechen. 
Einen ſolchen großen Thierförper vermag fie hinabzumärgen, nachdem fie ihn mit 
ibrenng gelben Geifer glatt auf ber Oberfläche gemacht hat. Sie wird dann fo 
wnbehülflih, daß fie in diefem Zuftande leicht erlegt werden kann. - Sobald die 
hen in einer Gegend ſich vermehren, verfehwinden biefe großen Schlangen, 
wehe Armeritas Wilde als einen Lederbiffen verzehren. Nur in Sübcarolina 
trifft man noch bisweilen diefe Schlange, nördlicher find fie bereits in den nord⸗ 
ameritanifchen Freiftaaten vertilgt. 

Boccaccio (Giovanni), deffen Name, wie Mazzuchelli mit Recht fagt, 
agein für taufend Lobſpruͤche gilt, war der Sohn eines Kaufmanns in Florenz; 
‚ feine Familie ſtammte von Certaldo, einem Dorfe in Toscana, daher er fich ſelbſt 

da Certaldo nennt. B., bie unehelihe Frucht einer Verbindung, welche fein 
Bater zu Paris, wohin ihn Handelögefchäfte gerufen, eingegangen war, wurde 
daſelbſt 1313 geboren. Fruͤhzeitig nach Florenz gebracht, begann er hier feine 
Studien und verrieth ſchon ald Knabe einen entfchiedenen Gefhmad für die Poefie. 
Mit dem 10. J. übergab ihn fein Vater einem Kaufmanne, bei dem er bie Hand⸗ 
tung erlernen follte. Diefer führte ihn nach Paris und behielt ihn 6 Jahre bei 
fi, ohne daß er ihm Neigung für den Kaufmannsftand hätte einflößen können. 
Ebenfo wenig bewirkte dies fein achtjähriger Aufenthalt in Neapel. Statt mit 

‚ Kaufleuten zu verkehren, ſchloß er die innigfte Sreundfchaft mit mehren neapolita- 
nifchen und florentinifchen Öelehrten, welche der Eunftliebende König Robert dahin 
gerogen hatte. Nichts beweiſt, daß er Theil an dem Wohlwollen diefes Kürften 
batte, wohl aber genoß er ber befondern Gunft einer natürlichen Tochter Roberts, 

| für die er mehre Werke in Profa und Verfen fchrieb, und der er unter dem Namen 
Fiammetta oft darin huldigt. In glücklichen äußern Verhättniffen, mit einem 
kbhaften und heiten Geifte, einem fanften und gefälligen Charakter, der gluͤck⸗ 
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liche Liebhaber einer E-rigstochter, mußte der ihm beſtimmte Stand ihn mehr ala 
je mit Widerwillen er llen. Der lebhafte Geſchmack, den die Prinzeſſin an ber 
ano fand, der vertraute Umga ng mit wiff nis aftlihen Männern, das Grab: 
mal Virgil's, — er auf einem Spa: — bei Neopel erblickte, die Gegenwart 
Petrarca’e, * er mit hoͤhſter Auszeichnung bei Hofe aufgenommen ward, und ven 
Neapel nach Kom gina, um den Dichteriorber zu empfangen, die Verbindung, wel— 
che B. mit ihm gefinloffen: Alles wirkte mächtig auf feine natirlic e Neigung, fich 
für Literatur u. Moeite zu entſcheiden. Nachdem er 2 Jahre in Florenz bei ſeinem 
Vater veriebt DRuN kehrte ec nad; Neapel zurück, wo ihn die Kenigin Johanna ſehr 
gütig aufı.chm. Man.glaubt, daß ei nicht minder um diefer jungen Königin, als 
um feiner Fiammetta zu gefallen,; feinen „Decamerone‘ fchrieb, der ihn, ohne Ne— 
> benbuhier, zum erſten atal. Proſaiker erhebt. Nachdem ihn feines Vaters Tod zum 
Deren feiner Neigungen gemacht hatte, ließ. er ſich in Florenz nieder, wo feine erfte 
Arbeit die Befchreibung der furchtbaren Peft war, mit weldyer er einleitend ben „„De- 
cameron‘! eröffnete. "Später fchrieb er das Leben des Dante. Er ward gewählt, Pe- 
trarca nah Pabua die Nachricht, zu bringen, daß man ihn zuruͤckberufen und das 
Vermoͤgen feines in der Verbannung geftorbenen Vaters freigegeben habe. Dort 
war ed, wo Beide eine Freundſchaft für ihr ganzes Leben fhloffen. Als einige 
Sabre: nachher B. durch den Ankauf koſtbarer Buͤcher und durch Vergnuͤgungen 
fein maͤßiges Vermögen erſchoͤpft hatte, fand er in Petrarca die großmüthigfte 
Huͤlfe; nicht minder war ihm derfelbe für feine Schriften und für fein Leben ein 
trefflicher Rathgeber; ihm dankte er vornehmlich bie Veränderung, die in feinem 
Werfen vorging.. Ein fterbender Garthäufer hatte ihn zu einer gänzlichen Entfagung 
‚aller Freuden der Welt hewogen; Petrarca milderte dieſen Entſchluß und fuͤhrte ihn 
zu einer Maͤßigung zuruͤck, welche den echten Weiſen auszeichnet. Neue Unruhen 
in Florenz bewogen ihn, ſich nach Certaldo zuruͤckzuziehen, wo er ein kleines Land⸗ 
gut beſaß, um hier ruhig feine Arbeiten fortzuſetzen. Jetzt verfaßte er mehre hiftori- 
fche Werke in latein. Sprache. Eins derfelben war das erfte neuere Merk, worin 
ſich mythologifhe Nachrichten gefammelt finden, die in den Schriften der Alten 
zerſtreut Ind. Er verftand fehr gut die griech. Sprache und hatte auf feine Koften 
den Leontius Pilatus aus Theſſalonich von Venedig nad) Florenz kommen laffen, 
welchen-es 3 Jahre jn feinem Haufe unterhielt, um von ihm Griechiſch zu lernen, 
ben Homer mit ihm zu erklären und von ihm ins Rateinifche uͤberſetzen zu laſſen. 
Er hat,den Ruhm, daß er zuerſt aus Griechenland auf feine Koften Abfchriften 
der „Iliade“ und der „Odyſſee“ Eommen ließ und weber Mühe nod) Aufwand ſparte, 
fich gute griech. und latein. Handfchriften zu verfchaffen. Zugleich bediente er 
fich feines ganzen Einfluffes, um feine Zeitgenoffen zur Erlernung des Griedhi: 
ſchen anzufeuern und das Stubium des Altertbums an die Stelle der Scholafiit 
zu feßen. Das. Anfehen, das er fich erworben hatte, war Urſache, daß er 2 
Mat in wichtigen Angelegenheiten an den Papft Urban V. gefandt wurde, Er 
vollzog dieſe Aufträge und Eehrte nach Gertaldo zu feinen Studienzurid, Hier 
befiel ihn eine langwierige und wibrige Krankheit, die ihn noch lange in einem 
Zuftande von Abfpannung ließ, peinlidyer als die Krankheit ſelbſt. Er gencs, 
um eine fchwierige, aber für ihn doppelt fchmeichelhafte Arbeit zu unternehmın. 
Dante war ftets der Gegenftand feiner höchften Bewunderung gemwefen. Die Fo: 
ventiner, die diefen großen Mitbürger einft verfolgt und verbannt hatten, errih: 
teten jegt, um fein Andenken zu verföhnen, einen öffentlichen Lehrſtuhl für dir 
Erklärung feines Gedichts, das in demfelben Maße dımfler ward, ald man fd 
von der Zeit, in der e8 gefchrieben worden, entfernte. Diefe neue Profeffur wu: di 
DB. anvertraut, und er lag ihr mit einem fo raftlofen Eifer ob, daß feine Gefur d— 
beit fich nie wieder völlig befefligen konnte. Dazu kam die Nachricht von dem Te dı 
feines Lehrers und theuerften Freundes Petraren. Er überlebte ihn nicht viel uͤher 
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en Jr und ſtarb zu Gertaldo den 21. Die. 1375. Auf fein Grabmal fegte 
man folgende,” von ihm felbft verfaßte Infchrift: 
Hac sub mole jacent cineres ac ossa Joannis, 
Mens sedet ante deum meritis ornata laborum “ 
Mortalis vitae. Genitor Bocchaccius ill, 
Patria Certaldum, studium fuit alma poösis. 
8. oikent in allen feinen Werken als ein Dichter von der reichften Erfindung, 
kbendigten Einbildungstraft und dem zarteften und glühendften Gefühl. Sein 
„Deamerome‘’ , der eine Sammlung von 100, zum Theil aus ‚provenzalifchen 
Diäten entiehnten Movellen enthält, hat feinen Ruhm vor allen übrigen begrüns 
vet, Er malte in bemfelben, wie auf einer ungeheuern Leinwand, Menfchen von 
len Ständen, allen Charakteren, allen Altern, und Ereigniſſe aller Art, die aus: 
yelafienften und heiterften tie die rührendften und tragifchften, und bildete dabei 
die itaimifhe Sprache zu einem bis bahin noch nicht erreichten Grade aus. Viel 
fältig ift der Decameron (deutſch von Soltau) überfegt, und von unzähligen Schrift: 
fielen ans ihm gefchöpft worden. Bon feinen übrigen Werken führen wir nur 
folamiean: „La Teseide‘’, der erſte Verfuch einer italien. Epopdie und in Otta- 
ven geiäwiten, für deren Erfinder B. gilt; „Amorosa visione”, ein großes Ge- 
Dicht im Tetzinen (die Anfangsbuhflaben ber Zerzinen bilden 2 Sonette und eine 
Eunzene zum Lobe der Prinzeffin Maria, feiner Gebieterin, die er hier mit ihrem 
Nawmem nennen wagt); „Il Filostrato”, ein vomantifhes Gedicht in Ottaven; 
„Nimfale fiesolano‘ , ebenfalls in Ottaven; „Rime“ (die meiften feiner Sonette, 
Ganzonenu. a. Liebesgedichte hatte B., nachdem er die italien. Poefien Petrarca's 
geiefen, verbrannt, und bie vorhandenen fheinen ſich wider feinen Willen erhalten 
zu pre „il Filocopo, ovvero amorosa fatica’’, ein Jagbroman; L’amo- 
rosa Fiammetta‘', ein lieblicher Roman, ber auch den deutfchen Kefern durch die 
Überfegumg der Soph. Brentano bekannt ift; „LUrbano’” (wird von Einigen für 
untergefhohtn gehalten); „L’ Ameto ossia Nimfale d’Ameto’, ein aus Profa 
und Berfm gemifchtes Bedicht, aus dem Schlegel in f. „BlumenftrÄufien” Eini⸗ 
ges gegeben hat; „Il Corbaccio ossia Labirinto d'Amore“, eine beißende Schmaͤ⸗ 
ang gegen eine Frau, bie ihn zum Unwillen gereizt hatte; endlich „Origine, vita 
' € eostumi di Dante Alighieri’', durch manche Einzelnheiten anziehend, und fein 
„Commentoe zopra la commedia di Dante’, der aber nur bis zum 17. Gefange 
der-Häle reiht. Seine latein. Werke find: „De genealogia Deorum libri XV’; 
„De montium, sylvarım, lacuum, fluviorum, stagnorum et marium — 
mzuinibus liber“'; „De casibus virorum et feminarum illustrium libri IV’; „De 
elaris mulieribus” und „Eclogae”. ine Überficht der Ausgaben f. Werke gibt 
Ebert’s „Bibliogr. Leriton”. Kürzlic hat Graf Baldelli fein Leben befchrieben. 
Tech findet ſich eine Biographie des B. in Wisımayer’s „Pantheon Staliens‘ (IH. 
Heft). Eine neue krit. Ausg. des „Decamerone”, mit einem biftor. liter, Com: 
wentar und bem Leben des B., gab Biagoli (Paris 1823 fg.) in 5 Bon. heraus, 
Birzlich hat Prof. Ciampi in ber Magliabech. Bibliothek zu Florenz das Memo: 
meum= Buch des B. aufgefunden, das über fein Leben und andre Gegenftände 
ze Auffchlüffe gibt. 

Boccage (Marie Anne du), franzöf. Dichterin, Mitglied der Akademien _ 
ERoem, Bologna, Padua, Lyon und Rouen, geb. Lepage, zu Rouen den 22. Oct. 
1710, geft. den 8. Aug. 1802. Sie war, die Öattin eines Steuereinnehmere i in 
Digpe und blieb nach deifen Tode Witwe. Ihre Erziehung erhielt fie in Paris 
Deinem Klofter, mo ſchon ihre Neigung fie zur Dichtkunſt hinzog. All in fie 
Setg dieſe Talente, fo lange bie Reize der Jugend noch blühten, und grachte 
ie Beifteserzeuugniffe erſt 1746 bekannt. Zuerft ein Gedicht über ben w chfel- 
kim Werth der ſchoͤnen Fünfte und Wiffenfchaften; diefes 2, bei der Akad. 
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zu Rouen den Preis. Hierauf verfuchte fie eine Nachahmung von dem „Verlore 
nen Paradies’ in 6 Gefängen, dann vom „Tod Abel's“; gab eine Tragoͤdie 
„Die Amazonen“, und ein Gedicht in 10 Gefängen: „Die Colombiade“, heraus 
Madame du B. ward von ihren Beitgenoffen mit einem Feuer gepriefen, welchet 
nur ihr Gefchlecht und der Reiz ihres Betragens entfchulbigen innen. Form: 
Venus, arte Minerva, war der Wahlfpruch ihrer Bewunderer, unter die felbf 
Voltaire, Fontenelle und Glairaut gehörten. Sie war von den ausgezeichnetftei 
Männern umgeben, und eine Menge Gedichte, welche gefammelt mehre Baͤnd 
füllen würden, priefen fi. Am anziehendften find die Briefe, die fie auf ihren 
Reifen in England und Holland fehrieb, und aus denen man am deutlichften ber 
Findrud Eennen lernt, den fie auf ihre Zeitgenoffen machte. Die Werke diefer be 
rühmten Frau find ind Engl., Deutfche, Span. u. Stalienifche überfest. 

Bockherini (Luigi), ein berühmter Inſtrumentalcomponiſt, geb. der 
14. Jan. 1740 zu Lucca, erhielt vom Abt Vanucci, Mufitmeifter des Erzbiſchofs 
den erften Unterricht in der Muſik und auf dem Violoncell. Sein Vater, ein ge: 
ſchickter Contrabaffift, bildete feine glüdlichen Anlagen mit Sorgfalt und fandt: 
ihn endlich nach Rom, mo er fich durch ebenfo zahlreiche als treffliche Compofitio: 
nen großen Ruhm erwarb. Wenige Jahre darauf kam er nad) Lucca zuruͤck. Fi 
lippino Manfredi, ein Schüler Nardini's und Landsmann B.'s, war gerade ba 
ſelbſt. Sie wurden innige Freunde und gingen nach Spanien, deffen Regent di 
erften Zalente um fich verfammelte. B., den der König mit Ehren und Ge 
ſchenken Üüberhäufte, ließ fich leicht bewegen, in Spanien zu bleiben. Er war 
bei der Akademie angeftellt, mit der Verpflichtung, jährlich 9 Stüde feiner Com 
pofition zu liefern, welches B. auch leiftete, bis er 1806 in feinem 66. Jahre zı 
Madrid ftarb. Der König von Preußen, Frieder. Wilh. IL, der ein großer Lieb 
haber des Violoncells war und feine Sompofitionen liebte, ertheilte ihm eine an 
fehnliche jährliche Penfion unter der Bedingung, ihm jährlich einige feiner Quar 
tetten und Quintetten einzufenden. Die Compofitionen, die B. felbft heraus 
gegeben hat, im Ganzen 58 Merke, find Spmphonien, Sertetten, Quintetten 
QDuatuors, Trio, Duetten und Sonaten für Violine, Violoncell und Forte 
piano. Außerdem gab es nody mehre Quintetten und einzelne Gefangftüde vo: 
ihm in der Handfchrift, von denen einige Sammlungen nad) feinem Tode (bi 
Simrod in Bonn) erfchienen find. Für das Theater hat er Nichts gearbeitet, um 
für die Kirche ift unter feinen herausgeg. Sachen das einzige „Stabat mater‘' 
Die Adagios von B. find die Bewunderung der Kenmer und die Verzweiflung de 
Künftler feiner Zeit gewefen. Man kann B. ald den Vorläufer Haydn's an 
fehen, denn ex hat zuerft Inftrumentalquartetten gefchrieben, wovon alle Partie 
obligat gearbeitet find, und den wahren Charakter diefer Gattung beftimm: 
Seine melodiöfen Gompofitionen werden in Frankreich und Spanien mehr noc 
als in Deutfchland geſchaͤtzt. 

Bochetta, ein enger, durch 3 Schanzen gefchügter Gebirgepaß d« 
Apenninen, welcher aus der Lombardei nad Genua führt. Er ward in dem öft: 
Erbfolgetriege (1746 u. 1747) und in dem franz. Kriege gegen das Ende des 1: 
Jahrh. durch wichtige Ereigniffe bezeichnet. 

Bodsbeuteleien, veraltete Gewohnheiten, ein Halten an dem De 
koͤmmlichen und Förmlichen auch da, wo der beabfichtigte Zweck diefe Beibehaltur 
nicht mehr nöthig macht. Der Ausdrud fchreibt fi von den Beuteln her, in we 
chen im Mittelalter die Rathsherren, befonders in Hamburg (vgl. Zimmermann 
„Chronik von Hamburg”, ©. 384), die Statuten auf das Rathhaus truge 
Diefe Beutel heißen im Niederfähfifchen Bocksbuͤdel (Buchsbeutel). Da nun d 
fpätere Zeit in den Statuten der frühern Zeit manche für fie nicht mehr paffen! 
Anordnung entdedte, fo nannte man das Dringen auf die Beibehaltung ſolch 


Boͤckh Bode (Johann Joachim Chriſtoph) 5 


unzweckmaͤßigen Statuten, und in weiterer Ausbehnung aller unzweckmaͤßigen 
Einrichtungen, Gebräuche und Gewohnheiten: Bodsbeuteleien. 11. 
Boͤckh Auguft), geb. zu Karlsruhe 1785, ftudirte zu Halle, war in Ber: 
lin Mitgl, des pädag. Seminars unter Gedide, wurde 1807 auferord, Profeffor 
der Philologie zu Heidelberg und Eehrte 1811 als Prof. der claff. Literatur nach 
Berlin zurüd. Er leitet ald Director das philol. Seminar, und nach Solger's Tode 
ft ihm die Direction des pädag. Seminars übertragen worden. Zwei Werke wer: 
den BE Namen in der alten Literatur unvergeffen machen, feine Ausg. des Pin: 
dar, die er durch ein „Specimen emendationum in Pindari carmina” (1810) 
und durch „Observationes eriticae in Pindari prim. Olymp. carm.‘” (1811) 
anfümdigte (die große Ausg. Lpz. 1811—21, 3 Bd., 4.). Eine neue Anordnung 
der Pindar’fchen Versmaße ift auf tief eingehende Unterfuhumgen über die Mufit 
der Griechen begründet. Auch Diejenigen, die von der Boͤckh'ſchen Vorftellung ganz 
abgeben, haben feiner Gelehrfamkeit Anerkennung, feinem Scharffinne ihre Be: 
wunderung nicht verfagen können. Das zweite Werk ift die „Staatshaushaltung 
der Athenet“ (4 Bücher, Berl. 1817, 2 Bde). Die Deutfhen haben noch feine 
Schrift gehabt, die über das Staatsleben umd die Öffentliche Verwaltung eines als 
ten Beits ſolches Licht verbreitete und zugleich für die neuefte Zeit von fo prakti= 
Schern Ruten wäre. Für die Erklärung der attifhen Redner und Gefchichtfchreiber 
iẽ durch fie ein neuer Weg gebahnt worden. B. hat ihr 21 Infchriften hinzugefügt. 
In den legten Jahren befchäftigte ihn die ihm von der berl. Akad. der Wiſſenſch., 
deren Mitolied er ift, aufgetragene Herausgabe des „Corpus Inscript. Graeo.“ 
(1. Heft, Berlin 1825, Fol.). Die Eleinern Schriften dieſes Gelehrten be= 
treffen größtentheil® Plato, deffen Werke er früher herauszugeben verfprach, und 
Platonifer 


Bode (Johann Joachim Chriftoph), geb. 1730 zu Braunfchmweig, wo ſein 
Bater Soldat war, nachher feinen Abſchied nahm und in Schöppenftädt als Ziegel: 
reicher kuͤmmerlich fein Leben friftete. Hier erhielt der junge B. mit andern Bauer: 
fnaben den erften Unterricht im Lefen und Schreiben. Als ihn der Vater bei feinen 
exweren Arbeiten nicht gebrauchen Eonnte, brachte er ihn zu feinem Großvater, um 
Ve Schafe zu hüten. Er fchien jedoch) felbft hierzu unfähig, und man nannte ihn 

zur den dummen Chriftoph. Er felbft fühlte in fich den Beruf nach etwas Höherm, 
md befonders große Neigung zur Mufit. Sein ganzer Sinn war darauf gerichtet, 
wie er nach Braunſchweig kommen könnte, um dort Etwas zu lernen. Endlich ge 
lang es ihm, feines Vaters Bruder zu bewegen, daß erihn, 15 Jahre alt, nad) 
Braunſchweig zu dem Stabtmufitus Kroll in die Lehre brachte und das Lehrgeld für 
ihm bezahlte. Er mußte fich hier zu den niedrigften Dienften bequemen. Sein mu= 
hkalifches Genie entwidelte fich ſchnell, und er lernte die meiften Blafe» und Saiten 
infirumente mit Fertigkeit fpielen. Nach 7 Lehrjahren erhielt er die Stelle eines 
Hautbeiften. Er heirathete jest ein junges Mädchen, verfeste fich aber dadurch oft 
an Geldverlegenheiten. Um ſich in ber Muſik weiter zu vervolllommmen, ging er 
uch Helmftädt zu Stolze, einem Virtuofen auf bem Baffon. Durch einen Stu: 
\aten, feinen $reund, ward er jest mit der franz., ital. und lat. Sprache bekannt, 

mhturch den M. Stocdhaufen mit ber Theorie der ſchoͤnen Künfte und der engl. 
Space. Bon Helmftädt wandte er ſich nad) Celle, immer ald Hautboift. Er gab 
fir 2 Sammlungen von ihm componirter Lieder heraus. Nachdem er in Celle 
Fran und Kinder durch den Tod verloren hatte, wandte er fi) nach Hamburg , wo 
efih mdlih auf einem feinen Talenten angemeffenen Schauplage befand. Er 
infeste Romane und Zheaterftüde. Dann trat er in ben Freimaurerorden, deffen 
Ineisgenpeiten er fpäterhin zum Hauptgefchäft feines Lebens machte. 1762 und 
63 führte er bie Redaction des „Hamburger Correſpondenten“; dabei trieb er 
Big die Muſik, und ſo traf es ſich, daß eine ſeiner Schuͤlerinnen, welche reich und 
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fchön war, ihm ihre Hand gab. Sie farb bald, und obgleich er auf den größter 
Theil ihres Vermögens verzichtete, fo lieb ihm doch genug, um ein umabhängigeı 
Leben zu führen. est erwachte in ihm ein alter Lieblingsgebanke: er wurde Buch 
druder. Das erfte Werk aus B.'s Buchdruderei war Leffing’s „Dramaturgie‘' 
B., der ſich wieder mit der Tochter des Buchhaͤndlers Bohn verheirathet hatte 
faßte jetst mit Zeffing den großen Plan zu einer Buchhandlung der Gelehrten. Di 
Werke des Genies und des Geſchmacks follten bier zum Vortheil der Verfaffer ge 
druckt werden. Allein Leffing war für Gefchäfte diefer Art nicht gemacht, umd aud 
B. miflang der Plan, ba es ihm an kaufmännifchen Kenntniffen fehlte. 177: 
folgte er der Witwe des großen Bernſtorff als ihr Gefchäftsführer nah Weima: 
wo er ſeitdem mit literarifchen Arbeiten ſich befhäftigte und 1793 ftarb. Der Ho 
von Meiningen hatte ihn zum Hofrath, der gothaifche zum Legationsrath und be 
darmftädtifche zum Geh.: Rath ernannt. Glüdliche Überfegungen ber eigenthuͤm 
lichften Werke, befonders ber Engländer, ertwarben ihm einen ausgezeichneten Ranı 
unter den deutfchen Schriftſtellern. B. wußte feinen Überfegungen einen Anftrid 
von Eigenthuͤmlichkeit zu geben, wodurch fie eine wahre Volksthuͤmlichkeit erhielten 
Seine vorzüglichften Überfegungen find „Yorik's empfindfame Reife’, „Triſtran 
Shandy’s Leben‘, der „Dorfprebiger zu Wakefield“ und Montaigne's „Ber: 
ſuche“. „Tom Jones’ ift ihm am mwenigften gelungen. 

Bode (Johann Elert), Aftronom, geb. zu Hamburg ben 19. San. 1747 
zeigte früh Neigung für die mathem. Wiffenfhaften, in denen ihn fein Vater 
dann ber berühmte 3. ©. Büfch unterrichtete, und gab ben erften öffentlichen Be 
weis f. Kenntniffe durch eine Eleine Schrift bei Gelegenheit der Somnenfiniterni: 
am 5. Aug. 1766. Der Beifall, welcher ihm zu heil ward, ermunterte ihn zu grö 
fiern Arbeiten, und bereits 1768 erfchien f. „Anleitung zur Kenntnif des geftirnten 
Himmels’ (9. Aufl. 1822): ein gemeinverftänbliches Lehrbuch der Aftronomis 
das zur Verbreitung richtiger aftronomifcher Kenntniffe fehr nüglich gewirkt ha 
und noch wirkt, da es den Fortfchritten der Wiſſenſchaft in feinen wiederholte 
Auflagen gefolgt ift. Auch von f. „Erläuter. der Sternkunde“ erfhien die 3. A. i 
2 Bon. m. Kpf. (Berl.1808). 1772 ernannte ihn die berliner Akademie zu ihren 
Aftronomen, 10 Jahre nachher zu ihrem Mitgliede. Seitdem erwarb er fich, vor 
nehmlich durch Schriften, mannigfaltige Berdienfte um f. Wiffenfhaft. Sein 
„Afttonom. Jahrbücher” (feit 1774) find eine jedem Aftronomen unentbehrlich 
Sammlung, und fein großer „Himmelsatlas“ in 20 Bl. enthält 17,240 Sterne 
folglich 12,000 Sterne mehr, ald die frühern Charten. Sein „Entwurf der aftron 
Wiſſenſch.“ (Berl.1793) erfchien umgearbeitet in einer neuen Aufl. (Bert. 1825) 
B., defien Jubiläums 1822 gefeiert worden war, wurde 1825, nach feinem Wun 
fche, feiner Verpflichtungen bei der Akad. der Wiſſenſch. und bei der Sternwarte i 
Berlin enthoben. Er ftarb den 23. Nov. 1826, nahdem er den 54. Bd. fein: 
„Aſtron. Jahrb.“ f. 1829 (Berl, 1826) vollendet hatte. An feine Stelle kam de 
Prof. Ende, bisher Aſtronom zu Gotha. 

Bodenfee (eigentlid Bodmanſee, von dem alten Schloß Bodman) 
oder Konftanzerfee, zwifhen Deutſchland und der Schweiz, hat 18 Stunden i 
der größten Länge, 5 Stunden in der größten Breite, und in’ der größten Tie 
964 würtembergifhe Fuß. Er liegt 1089 Fuß über dem Meere und wird in de 
Beller:, untern, umd bregenzer oder obernsSee getheilt. In ihn ergießen ſi 
der Rhein bei Rheineck, welcher bei Stein am Rhein wieder heraustritt, fern: 
bie Bregenz, der Argen, die Schüffen, und 4 $lüffe, die den Namen Aach führen 
In ihm liegen die Infeln Lindau, Reichenau und Meinau. Er enthält 73 Arte 
Sumpf und Schwimmvögel, 20 Arten Conchylien und 26 Arten Fifch 
3. B. Gangfifhe oder junge Lachsforellen. Handel und Schifffahrt fin 
wegen des Rheinfalls bei Schaffhaufen nicht beträchtlich, und beſchraͤnken fi: 


* 
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auf Getreide, Salz und Seewein, wie man den Wein diefer Gegend nennt. Er 
it jet 1695 nie wieder ganz zugefroren. 1824 ward auf ihn eine Dampficiff: 
führt eingerichtet. ©. Schwab: „Der Bodenſee“ (Stuttg. 1827, m. Ch.), und 
Ein: „Der Bodenfee mit feinen Umgebungen” (Nuͤrnb. 1828). 

Bodin (Sean), Staatsiehrer des 16. Jahrh., geb. 1530 oder 1529 zu 
Angers, ſtudirte zu Toulouſe die Rechte und trat ebendafelbft ald Lehrer der Rechte 
af, gab fi darauf nad Paris und prafticitte. Da es ihm in diefer Lauf: 
kinmicht gelang, Aufmerkſamkeit zu erregen, fo widmete er fich literarifchen Ar— 
bite, Der Ruf feiner Gelehrfamkeit und feines Wiges bewog Heinrich III., 
da an feinen Hof zu ziehen. Allein da er durch Mebenbuhler in deffen Gunſt ver: 
ingt ward, fo ſchloß er fic an den Bruder des Königs, Franz, Herzog von Alen- 
en und Anjou, an, der ihn zu feinem Gabinetsfecretaie machte, auch ihn mit auf 
tine Reifen nach England und Flandern nahm. In Cambridge fand er fich fehr 
eſchmeichelt, über fein Buch „Vom Staate“ (zuerft franzöfifch, dann von Bodin 
kbft ins Lateiniſche uͤberſetzt) leſen zu hören. Als der Herzog ftarb, begab er fich, 
mer Hoffnumgen beraubt, nad) Laon, heirathete dafelbft, erhielt eine Gerichts: 
kle und wurbe von dem dritten Stande in Bermanbois 1576 ald Abgeordneter 
ade Stände von Blois gefhidt. Hier vertheidigte er die Nechte des Volks und 
Ye Gewiſſens freiheit der Bürger, wodurch er fich bei dem Hofe viele Feinde zuzog. 
dad bewirkte er, daß die Stadt Laon fi 1589 für die Ligue erklärte, indem er 
wefellte, daß der Aufſtand fo vieler Städte und Parlamente zum Beften des 

Hezogs von Guife fein Aufruhr, fondern eine gewaltfame Staatsveränderung 
Rmolution) genannt werben fönne. Nachher unterwarf er fich jedoch Heinrich IV. 
Et farb 1596 zu Laon an der Peſt. Gein Hauptwerk ift da® genannte „De la 
repablique‘, worin er den erften vollftändigen Verfuch einer wiffenfchaftlichen 
Bearbeitung ber Staatslehre gab, und, durch feine Erfahrung beftimmt, zwifchen 
den Anhängern der Monarchie und Demokratie einen Mittelweg einzufchlagen 
ishte. Beine „Daemonomanie’ und fein „Theatrum universae naturae‘ 
!sen 1596) beweifen, wie fi in feinem Geiſte Gelehrfamkeit mit Aberglauben 
verband; der Vorwurf bes Atheismus aber, den ihm fein „„Heptaplomeron” vor⸗ 
tmlch zugezogen, rührt von dem religiöfen Indifferentismus her, den man in 
vumieibern zu feiner Zeit wahrnahm. T. 
Bodmer (Johann Satob), ein berühmter deutfcher Dichter und Kiterator, 
;eb. zu Greifenfee bei Zürich den 19. Juli 1698. Sein Vater, welcher Pfarrer 
var, beftimmte ihn dem geiftlihen Stande, dann dem Handel; aber der Sohn 
sersichtete auf Beides , um feiner Neigung zur Poefie und den hiftorifchen Wiffen- 
"haften zu folgen. Er hatte früh nicht nur die griech. und rom. Dichter, fondern 
such die Meiſterwerke der frang., engl. und italien, Literatur Eennen gelernt. Die 
Armuth und Geſchmackloſigkeit der deutfchen Literatur feiner Zeit leuchtete ihm um 
o mebr ein, und er glaubte fich ebenfo viel Verdienſt ald Ruhm zu erwerben, wenn 
x els Reformator derfelben aufträte. Zu diefem Ende verband er fich mit Brei: 
tinger (f.d.) und andern jungen Gelehrten und trat 1721 mit einer Zeitfchrift 
=f: „Discourfe der Maler’, worin einige beutfche Dichter, die damals in großem 
Lichen fianden, vor ben Richterſtuhl einer neuen Kritik gezogen wurden. So uns 
der auch zum Theil die Anfichten, fo gehaltlos und leer auch viele Urtheile diefer 
gen Kunftrichter waren, fo fihtbar parteiifch gegen die Deutfhen ſich auch B. 
Äste (er verwarf unter Anderm den Reim und die Muſik unbedingt, verurtheilte 
dans Sachs ohne alle Gmabe u. dgl. m.), fo machten doch ſchon der keck und dreift 
zigefprochene Zabel, der bamals etwas Ungemwöhnliches war, und der erweiterte 
EE auf die ältere beutfche Poefie großes Auffehen und regten zu weitern Nachfor- 
<ımgen an. Gottſched, diefer berühmte Ariſtarch, der felbft für den erften 
Zimmführer in der ſchoͤnen Literatur gelten wollte, ſprach ſich anfangs zu Gunſten 
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der jungen Schweizer aus, trat aber bald, als auch er ihren Zabel erfuhr, an die 
Spise ihrer Gegner. So bildeten ſich 2 Parteien, die Gottfcheb’fche und die ſchwei⸗ 
zerifche, die fich mehre Jahre lang mit großer Erbitterung befämpften. Wiewol es 
bei diefer Fehde nicht an Kleinigkeiten auf beiden Seiten fehlte, fo hatte fie doch nuͤtz⸗ 
liche Folgen und half eine glänzende Periode unferer Literatur vorbereiten. Nament⸗ 
lich wirkten die Schweizer günftig und kräftig aufregend durch ihre Hinneigung zu 
dem britifchen Dichtergefhmad‘, ihr Zuruͤckweiſen auf Opis, Flemming, Gryphius 
u. A. durch die Rohenftein’fhe Schule und durch ihre Bekämpfung bes Gottfched’- 
ſchen Bögen der gallifhen Kunfttheorie. 1725 erhielt B. den Lehrſtuhl der helve⸗ 
tifhen Gefhichte in feinem Vaterlande. 1737 ward er Mitglied des großen Raths 
in Zürich, in welchem er gemeinnügig wirkte. ‘Nach dem Tode feiner Gattin und 
Kinder 309 er ſich auf ein Landgut zurüd und legte 1775 feine Stelle als Profeffor 
nieber. Er ftarb in Zürich den 2. Jan. 1783. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit 
war vielfeitig und unermüdlich; er trat nicht nur als Afthetifcher Kunftrichter und 
Literator, fondern auch ald Gefchichtfchreiber und Dichter auf. In legterer Eigen: 
fchaft leiftete er am wenigften, wie feine „Noachide“, feine bramatifchen Arbeiten, 
feine Überfegungen de Homer, des Apollonius und Milton u. f. w. zur Genüge 
beweifen. Größere Verdienfte erwarb er ſich durch die Herausgabe alter vaterlän- 
difcher Dichter, namentlich der Maneffe’fchen Minnefänger, des Boner, des Opis 
(nur ein Band), des MWernide u. f. w., und durch feine „Kritifche Dichtkunſt“ 
„3 Thle., 1740), welche er Gottſched's ähnlichen Werke entgegenfeste. Won Sit: 
ten war B. ſtreng und patriarchalifch, aber man wirft ihm vor, daß er frembes 
Verdienſt nicht ohne Neid und Eiferfucht anfehen konnte. Seine überwiegenden 
Verdienfte fihern ihm indeß ein ehrenvolles Andenken bei der Nachwelt, und die 
größten Namen ber deutfchen Riteratur, Klopftod und Wieland, reihen fich als 
Pfleglinge feinem zu fehr vergeffenen Namen an. 

Bodmerei (bottomry, conträt à la grosse, ober pr&t à la grosse 
aventure, cambio maritimo) ift ein Darlehen, welches auf ein Schiff ober deſſen 
Ladung mit der Bedingung aufgenommen wird, daß der Darleiher (Bodmerei⸗ 
geber, Bodmeriſt) die Seegefahr mitträgt, alfo bei gänzlichem Untergange feine 
ganze Foberung verliert, bei partiellem Seefchaben einen Theil derfelben einbüßt, 
dagegen bei glüdlicher Fahrt eine Prämie (höhere Zinfen, oder in der That einen 

heil des Gewinnes) befommt. Die Eigenthlimer des Schiffes können ihre 

hiffsantheile, die Befrachter ihre Antheile an der Ladung, der Schiffer aber 
nur im Nothfalle Schiff und Ladung verbobmen. Genaue und zweckmaͤßige ge- 
ſetzliche Vorfchriften ftellen mehre Gefeggebungen auf, das „Hamburger Stabt: 
buch“, Th. II, Tit. 18, ber franzöf. „Code de commerce‘ von 1807, Th. 2, 
ZTit. 9, umd vorzüglich das „Preuß. Allgem. Landrecht” (1794), Th. II, Tit. 8, 
$. 2359 — 2451. Eine gründliche theoretifche Darftellung enthält Benecke's 
„Syſtem des Affecuranz: und Bodmereiweſens“ (Hamb. 1810—1821, I, 86, 
und IV, 404). 37. 

Bodoni (Giambatifta), Vorfteher ber Eönigl. Druderei zu Parma, St. ka⸗ 
thol. Maj. Hofbuchdruder, Mitgl. mehrer Akademien Staliens, Ritter des Ordens 
beider Sicilien und des Ordens der Reunion, wurde d. 16. Febr. 1740 zu Saluzzo 
in Piemont, wo fein Vater sine Buchdruderei befaß, geboren. Er befchäftigte ſich 
fhon als Knabe mit dem Holzfchneiden. Da feine Arbeiten Beifall fanden, ging 
er 1758 nach Rom, um fich zu vervelllommnen, und ward in der Druderei der 
Propaganda als Seser angeftellt. Seine Gefchidlichkeit, fein Gefhmad und 
fein Betragen erwarben ihm die Liebe der Vorfteher, auf deren Rath er fich mit den 
orientalifchen Sprachen befannt machte, um vornehmlich in diefen arbeiten zu koͤn⸗ 
nen. Ein großes Verbienft erwarb er ſich dadurch um diefe Druderei, daß er die 
in Unordnung gerathenen Ponzen vieler orientalifchen Alphabete veinigte und wies 
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he oa. Diefe Arbeit führte ihn auf den Gedanken, felbft Lettern zu fchnei- 
'mmju gießen. Mach einer höhern Ausbildung ſtrebend, befchloß er 1766, 
md England zu gehen. x befuchte auf dem Wege feine Vaterftadt, wo ihn 
cn hetiges Sieber Überfiel, das feinen Reiſeplan zerftörte. Um dieſe Zeit hatte 
ke yıfant Don Ferdinand, Herzog von Parma, bafelbft, neben andern toiffen- 
ıftihen Anſtalten, auch eine Eönigt. Druckerei , nach dem Mufter derer von Pa- 
4, Babrid und Turin, errichtet. B. trat an die Spige biefer Anſtalt, die durch 
än zu der erften diefer Art in Europa erhoben wurde, und erwarb fich den Ruhm, 
Us, mas feine Kunſt Früher an prachtvollen und dem Schönheitsfinn zufagenden 
Barken geliefert, bei wweitern übertroffen zu haben. Die Schönheit feiner Lettern, 
fine Shwärze und des Papiers läßt ebenfo wenig als die ganze Anordnung des 
Zehnifhen Etwas zu wuͤnſchen übrig, und ſchwerlich möchte es ihm darin irgend 
mer feine Nachfolger zuvorthun; doch kommt der innere Werth feiner Ausga- 
km dem glänzenden Aufern felten gleich. Sein Homer ift ein wahrhaft bewun⸗ 
kmäwirdiges Prachtwerk; wie denn namentlich feine griechifchen Lettern, unter 
den neuen Berfuchen, am glüdlichften die Züge der Handfchrift nachahmen. 
Sehr aeihägt find feine Prachtausgaben der griech. ‚ lat., ital, und franz. Claſſi⸗ 
te. Eſtatb zu Padua den 29. Nov. 1813. 

Boerha a ve (Hermann), einer der berühmteften Ärzte des 18. Jahrh., geb. 
am 13. Dec. 1668 zu MWoorhout bei enden, erhielt von feinem Vater eine gelehrte 
Erziebung. Der junge Hermann verſtand noch vor feinem 11. Jahre Griechifch und 
kateiniſch. Ein boͤs artiges Geſchwuͤr an der linken Hüfte, gegen welches er 7 Jahre 

Img alle Hülfsmittel der Arzneikunde erfhöpfte, war Urfache, daß er Neigung fuͤr 
diefe Wiſſenſchaft faßte. 1682 ward er nad; Leyden geſchickt, um dort Theologie 
‚= findiren. Hier gab er, 20 Jahre alt, die erften öffentlichen Proben feiner Ge: 
ebrfamkeit und Beredtfamkeit. Unter Gronov’s, feines Lehrers im Griechiſchen, 
Borſis hielt er eine akademiſche Rede: Qua probatur bene intellectam a Cice- 
rome et eonfutatam esse sententiam Epicuri de summo bono“ (Leyd. 1690, 4.). 
DS. beftritt darin Spinoza’s Lehre mit fo viel Talent, daß die Stadt ihn mit einer 
scene Medaille belohnte. 1689 ward er D. der Philofophie und vertheidigte 
me Fmauguraldiffertotion ‚De distinetione mentis a corpore’’ (Reyben 1690). 

Demais fing er, in einem Alter von 22 Jahren, das Studium der Mebicin an. 
Drefincourt war fein erfter umd einziger Lehrer, er erhielt von ihm nur wenigen 
Interricht,, und es ift merkwürdig, daß B. allein eine Wiffenfchaft erlernte, auf 
se er einen fo wichtigen Einfluß ausüben follte. Er ftudirte zuerft die Anatomie, 

ber mehr in den bamals gangbaren Werken eines Vefale, Bartholin ıc. als in 

Sertionen. Er war zwar bei den meiften Zergliederungen Nuck's gegenwärtig ; 

mmoch Läßt ſich der Mangel eines praktifchen Studiums der Anatomie in allen 

Schriften B.’S wahrnehmen. Der Einfluß, ben er dennoch auf fie ausübte, 

ır mie eine; Folge der nothmendigen Verbindung zwifchen diefer ganz mechani= 
vn Wiffenfhaft und der Phyfiologie und Medicin. Indem er in legtern die 
ehamifchen Erklärungen vorzog, zwang er bie Anatomen, ſich einem genauen 
Sabine der Kormen ber Organe zu wibmen, wie ſich died an allen Anatomen 
mer Zeit, einem Santorini, Morgagni, Balfalva, Winslow, Albinus ıc. 
zurten läßt. Mach diefem vorläufigen Studium, welches in der That bie 
rumblage der medicinifhen Wiſſenſchaft ift, lad B. alle alte und neue Werke 
er die Medicin mach der Zeitfolge, indem er von feinen Beitgenoffen bis zum 
ppofrates hinaufftieg, deſſen hoher Werth umd einzig richtige Methode ihm 
succh recht einleuchtete. Er ftudirte ebenfalls Botanik und Chemie, und ward, 
zol er fich noch immer dem geiſtlichen Stande widmete, 1693 zu Harderwyck 
der Medicin. Seine Disputation war „De utilitate explorandorum excre- 
ntoram in aegris, ut signorum“. ad) feiner Ruͤckkehr nad) Leyden ent: 
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fchied er fih, da man Zweifel gegen feine Orthodoxie erregte, völlig für die Mebi- 
cin. 1701 machte die Univerfität Leyden ihn zum Lector und Repetenten für Dre- 
lincourt’8 Lehrſtuhl der Theorie der Medicin; damals hielt er feine erſte medicini- 
fche Rede „De eommendando studio Hippoeratico”, worin er, noch in dem 
erften aus des Hippofrates Schriften gefchöpften Eifer, die Nichtigkeit der von 
diefern großen Manne befolgten Methode beweift und die ausſchließlichen Vorzüge 
derfelben darthut; wohl ihm, wenn er felbft ficd) in der Folge nie davon entfernt 
hätte! B. fing damals an, die großen Eigenfchaften zu entwideln, die ihn als 
Lehrer Auen, die fi) dem Unterrichee widmen, zum Mufter aufſtellen. Man 
ftrömte von allen Seiten herbei, ihn zu hören. 1703 hielt er eine andre Rebe; 
„De usu ratiocinii mechaniei in medieina” (2eyden 1703). Hier fängt er be: 
reitd an, ſich von dem Hippofratifchen Wege zu entfernen, und ſtellt die erſten 
Lehrfäge des fehlerhaften Syſtems auf, dem feine großen Zalente ausſchließlich 
Eingang verfhaffen follten. 1709 endlich konnte die Univerfität Leyden B. für 
feine Verdienfte belohnen. Sie ernannte ihn zum Profeffor der Mebicin und 
Botanik an Hotton’s Stelle; und merkwürdig ift es, daß er bei diefer Gelegen— 
heit eine Rede hielt, „Qua repurgatae medicinae facilis asseritur simpliei- 
tas’’, welche derjenigen an die Seite geftellt zu werben verdient, worin er das 
Studium ded Hippokrates ermpfohlen. Auch in biefer will er die Medicin zu ihrer 
urſpruͤnglichen Einfachheit, zur Beobachtung, zurüdführen, ganz dem Geijlı 
entgegen, ber ihn in feinen Lehrfägen leitete. Der Unterricht, dem B. ſich jest 
ganz widmete, veranlaßte ihn, 2 Werke herauszugeben, auf welche ſich noch heu: 
tiges Tages faft fein ganzer Ruhm gründet: „Institutiones medicae in usu: 
annuae exercitationis domesticos”, und „Aphorismi de cognoscendis et cu- 
randis morbis in usum doctrinae medicinae”, In dem erfiern, einem Mu: 
fier von umfaffender Gelehrfamkeit und von Methode, entwidelt er fein Spften 
in feinem ganzen Umfange; in legterm unternimmt er eine Eintheilung dei 
Krankheiten, und fegt ihre Urfachen, ihre Natur und ihre Behandlung auseinan 
der. Der Lebhrftuhl der Botanik, ben B. ebenfalls einnahm, trug nicht minde 
dazu bei, ihm berühmt zu machen. Wefentliche Dienfte leiftete er der Botani 
durch die beiden Verzeichniffe der in dem Garten zu Leyden gezugenen Pflanzen 
deren Zahl er fehr vermehrt hatte. Man verdankt ihm die Befchreibung. un! 
Abbildung mehrer neuen Pflanzen und die Aufftellung einiger neuen Gattungen 
1714 ward er Rector der Univerfitit, und fprad) bei Niederlegung feines Rec: 
torat8 „De comparando certo in physieis‘: eine Rebe, bie zu feinen vorzüg 
lichften gehört. Am Ende diefes Jahres ward B. an Bidloo’s Stelle audy de 
praftifche Unterricht übertragen, womit er fich fchon feit länger ald 10 Sahreı 
beſchaͤftigte. Die großen Vortheile unferer Elinifchen Anftalten ahnend, und un 
die theoretifche Anmweifung mit der praftifchen zu verbinden, ließ er ein Hofpita 
eröffnen, wo ee 2 Mal wöchentlich, die Krankheiten vor Augen, ihre Geſchicht 
feinen Schhlern vortrug, ohne etwas Anderm als allein der Beobachtung 3: 
folgen. &o befchäftigt B. bereits war, fo übertrug ihm doch 1718, nac 
Lemort's Tode, die Univerfität nod) den Lehrftuhl der Chemie, welche Wiffer 
[haft er ſchon feit 1703 lehrte. Er ſprach bei diefer Gelegenheit „De chemi 
zuos errores expurgante”. Sind auch die Beziehungen, welche B. zwifche 
ber Chemie und Mebdicin findet, irrig, fo gebührt ihm doc der Ruhm, d 
Chemie allgemein gemacht zu haben, indem er fie faßlich in trefflihen Werke 
behandelte. eine „Elemente ber Chemie” find vielleicht fein f[hönftes Wer 
und haben, troß der völligen Veränderung der Anfichten, nod) für ung eine 
hohen Werth. Seine Verſuche zeichnen ſich durd) eine große Genauigkeit azuı 
Befonders trefflih für die damalige Zeit ift der Abfchnitt von den organifche 
Körpern, — Ein fo ausgebreiteter Wirkungskreis erwarb B. einen Ruf, De: 
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gleichen wenige Gelehrten ſich zu erfreuen gehabt. Man kam von allen Ge: 
genden Europas, ihn um Rath zu fragen. Sein Vermögen betrug bei feinem 
Tede 2,000,000 Gulden. Peter der Große unterhielt ſich bei feiner Durchreife 
mitm, umd ein chinefifcher Mandarin fchrieb an ihn unter der Adreffe: An 
Ham Boerhaave, berühmten Arzt in Europa. 1722 zwang ihn zuerft ein Anfall 
der Pedagras, von einem Schlagfluffe begleitet, feine Thätigkeit zu umterbrechen. 
Ru Kückfaͤlle 1727 und 1729 zwangen ihn, das Lehramt der Botanik und 
Chemie, dem er 20 Fahre vorgeftanden, aufzugeben. 1730 verwaltete er das 
Kertorat zum zweiten Male, bei beffen Niederlegung er eine Nede „De honore, 
medici servitute‘‘ hielt, vielleicht bie beſte von allen, worin er den Arzt als Skla⸗ 
ven der Natur darftellt, beren Bewegungen er zu erwecken und zu leiten habe. Er 
kehrte darin gewiſſermaßen zum Hippokrates zuruͤck, von dem er fich überhaupt in 
der Ausübung nie entfernte. 1738 Eam fein libel verftärft wieder, und nad) eini- 
gm Monaten erlag er ihm in einem Alter von 70 Jahren. Die Stadt ließ ihm in 
der St⸗Peterskirche ein Denkmal errichten, auf welhem man B.'s Lieblingsdenk⸗ 
ſetuch left: „Simplex sigillum veri”. | 
Boethius (Anicus Manlius Torquatus Severinus), ein durch feine Tu⸗ 
genden, Verdienfte, Würden und fein trauriges Schidfal berühmter Mann, geb. 
um 470 m Rom ober Mailand, ftammte aus einer alten, reichen und angefehe: 
nen Familie, erhielt in Rom eine Erziehung , .die feine auferordentlichen Anlagen 
tefflich entwidelte, ging in der Folge nad Athen, das immer noch der Mit: 
teipunkt des Gefchmads und der Wiffenfhaften war, und ftudirte dafelbft un- 
ter Profins und Andern die Philofophie. Nach Rom zuruͤckgekehrt, uͤberhaͤufte 
ihm Xheedorich, König der Oftgothen,- der damals uͤber SStalien herrſchte, mit 
Deweifen feiner Huld und Achtung und erhob ihn in Eurzer Zeit zu den erften 
Stıim des Staats. Auch aͤußerte er auf die Handlungsweife Theodorichs den 
ikinften Einfluß, fobaß die Herefchaft der Gothen die Völker begluͤckte, die ihr 
unterworfen waren. Lange Zeit war er das Orakel feines Königs und ber Abgott 
der Gothen, und die größten Beweife der Ehre ſchienen nicht hinzureichen, feine 
Verdienſte und Tugenden zu belohnen. Aber Theodorich ward in feinem Alter 
Geemüthig, eiferfüchtig und miftrauifch gegen Die, melche ihn umgaben. Die 
Betten erlaubten fich nun alle mögliche Bedruͤckungen gegen das Volk, und um⸗ 
feaft varfuchte B. , fie zu mildern und Ungerechtigkeiten zu verhindern. Durch feine 
Restipaffenheit, die jedes Unrecht beftrafte, hatte er fich früher viele Feinde zuge- 
‚gem, denen es jegt gelang, ben. König felbft gegen ihn einzunehmen und miß⸗ 
zauiih zu machen. Sein Widerftand galt für ein aufrährerifches Betragen, und 
man befuldigte ihn eines verrätherifchen Einverftändniffes mit dem Hofe zu Kon: 
Kantinopel ; er wurbe in ein Schloß in Pavia eingekerkert und 524 oder 526 hinge- 
üchtet. Als er noch am Staatsruder war, fand er Erholung von feinen Gefchäf: 
tm in ben Wiffenfchaften und wandte einen Theil feiner Muße an, mathematifche 
enb mufitalifche Inſtrumente zu verfertigen, von denen er mehre dem König Clotar 
son Frankreich Überfandte. Außerdem lebte und webte er in den alten griechifchen 
eoſephen und Mathematikern, deren er mehre ins Lateinifche überfeste. Seine 
beihmtefte Schrift iſt die während feiner Gefangenfhaft verfaßte: „Won dem 
Irsfte der Philofophie”. Im diefer wechfeln Verfe und Profa ab, und man findet 
barin eine Erhebung ber Gedanken, einen Adel der Gefühle, eine Leichtigkeit und Be⸗ 
Eimmtheit des Styls, die diefes, obwol Eleine Werkchen, weit über alle Schriften 
nes Fahrh. erheben. (Hauptausg. Bafel 1570, Fol.; eine neuere von Bedeu: 
ng, Glasgow 1751, 43 überf. von Freytag, Riga 1794.) 
Bogdansmwitfch Gippolyt Fedorowitſch), Rußlands Anakreon, geb. 
4 iu ᷣerewolotſchna in Weißtußland, der Sohn eines Arztes, ward dem Stu: 
kam der Ingenieurwiſſenſchaft beftimmt und kam defwegen 1754 nad) Moskau 
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in eine Schulanftalt; allein der Anblick eines prachtvollen Schauſpiels und Lomo⸗ 
noſoff's Poefien entfchieden feine Neigung für die Dichtkunſt. Er wollte Schau- 
fpieler werden, wovon ihm aber der Schaufpieldirector Cheraskoff abrieth, auf 
deffen Rath er ſich mit den Regeln der Kunft und mit fremden Sprachen befannt 
machte. Sein kindlich gutmüthiger Sinn erwarb ihm Gönner und Freunde, um= 
ter denen Graf Michael Iwanowitſch Dafchkoff der vornehmfte war. Er wurbe 
1764 Inſpector bei der Univerfität zu Moskau, dann Zranslateur im Eollegio der 
auswärtigen Angelegenheiten. 1762 reifte er mit dem Grafen Belofelsty als Le— 
gationsfecretaie nach Dresden, mo er bis 1768 ganz dem Stubium der Kunft und 
der Poefie lebte. Die ſchoͤnen Bilder ber bafigen Galerie begeifterten ihn zu dem 
Gedichte „Pſyche“ (Dufchenka), das 1775 erfchien umd feinen Ruf dauernd be= 
gruͤndete. Er lebte hierauf einſam in Petersburg der Kon: und Dichtkunſt, bis 
ihn Katharina hervorzog. Nun fchrieb er auf erhaltene Beranlaffung Mehres im 
dramatifchen und hiftorifchen Fache. Won 1780 an diente er ald Mitglied und 
feit 1788 als Präfident der Reichsarchive. 1795 nahm er feine Entlaffung und 
lebte als Privatmann in Kleinrußland. Alerander berief ihn wieder nach Peters- 
burg, wo er 1803 geftorben iſt. Er war ebenfo befcheiden als talentvoll, dabei 
ein kindlich guter, heiterer Menfch, 

Bogen, der Name des bekannten Werkzeuges, vermittelft deſſen die Darm⸗ 
faiten der Geigeninftrumente geftrichen werden. Der Bogen befteht aus einem 
dünnen, ein wenig fpig zulaufenden Stabe von hartem elaftifchem Holze, an beffen 
oberm Ende die Pferdehaare befeftigt find, womit derfelbe bezogen wird, an beffen 
unterm Ende aber ein zierlich außgearbeitetes Stuͤckchen Holz oder Elfenbein, der 
Froſch genannt, von einer Schraube feftgehalten, befindlich ift, durch welche Die 
Pferdehaate mehr oder weniger angefpannt werben können. Es verfteht ſich von 
felbft, daß die Größe und Einrichtung des Bogens mit der Größe derjenigen Gat- 
tung der Geigeninftrumente übereinftimmen müffe, welchen der Bogen zum Huͤlfs⸗ 
mittel der Intonation dienen foll. i 

Bogeninfirumente oder Geigen, Inftrumente mit Darmfaiten be: 
zogen, auf welchen durch Streichen mit Bogen bie Töne hervorgebracht werden. 
Die gebraͤuchlichſten Arten von Geigen find : die große Baßgeige oder der SGontra- 
vi®lon (violono, gebr. contrabasso) ; die Eleine Bafgeige oder da VBiolon- 
cell; die Bratfche (Altgeige, viola di braccio), und bie eigentliche Geige 
(Discantgeige, violino, franz. violon). In Anfehung ihrer Beftandtheile find 
alle diefe Inftrumente einander gleich. (S. Violine und Quartett.) 

Bogenfchuß, beider Artillerie ein Schuß, mittelft deffen die abgefchoffene 
Kugel eine Bogenlinie befchreibt, welches gefchieht, wenn die Mündung des Ge- 
ſchuͤtes über die wagerechte Linie gerichtet wird, im Gegenfage des Kernſchuſſes, 
wenn das Gefchüg eine wagerechte Richtung hat. 

Bogenſtrich. Nicht allein die Güte be8 Tones, welchen ein Geigen- 
inftrument nach feiner befondern Befchaffenheit hervorbringen kann, fondern auch 
Dasjenige, was dem Vortrage Ausdrud und Leben gibt, hängt hauptſaͤchlich von 
dem Bogenſtrich ab. Der richtige Angriff des Bogens, das Anfegen deffelben auf 
der Saite, das Fortziehen deſſelben in beftimmter Richtung und Scynelligkeit, die 
fo mannigfaltigen Arten des Strich u. dgl. gehören in die Schule der Kunft. Der 
Bogenſtrich überhaupt läßt fih am füglichften in 3 Hauptarten abtheilen: 1) in 
den geftoßenen, bei welchem nicht die ganze Ränge des Bogens, fondern,nur ein 
Theil beffelben mit einem gewiffen Grade von Geſchwindigkeit über die Saite ge— 
führt wird; 2) in den gezogenen, wobei entweder ber ganze Bogen, ober wenig- 
ftens der größte Theil deffelben, mit einem gewiffen Grade von Verweilen über Die 
Saite gezogen wird; und 3) in den gefchleiften, bei welchem zwei, drei oder mebre 
verfchiedene Noten auf einen einzigen Zug bed Bogens genommen werben. Jede 
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dieſet Stricharten, die ſowol in dem Hinauf⸗ als Herabſtreichen ſtattſinden, hat 
ihre vielfältigen Modificationen, die nach Beſchaffenheit des Zeitmaßes, des Cha⸗ 
rakters des Tonſtuͤcks ꝛc. angewendet werden muͤſſen. 
Bogota, Hauptſtadt von Colombia (f.d.). _ 
Böhme oder Böhm (Jakob), einer der berühmteften Theofophen und 
Wıfiter, geb. 1575 zu Altfeidenberg, einem Dorfe in der Oberlaufig, unweit 
Gig, der Sohn armer Bauersleute, blieb bis in fein 10. Jahr ohne Unter- 
ziht mb mußte das Vieh hüten. Schon hier regte fi, in dem Anfchauen einer 
reihen Natur, eine Fülle ungemeiner Geiftestraft inihm, namentlich eine leben- 
dige Einbildungskraft und ein tiefes frommes Gefühl, wodurch ſich ihm, erhoben 
über feine Umgebungen und ungeftört von äußerer Einwirkung, ein leicht reizbarer 
Sinn für da8 UÜberfinnliche und Geheimnifvolle und damit eine höhere Welt auf- 
ſchloeß, fodaß er in den Einwirkungen ber Natur auf fich eine Offenbarung Gottes 
empfand, und fich im Drange feines religiöfen Sinnes und ;fittlihen Selbftgefühls 
einer höhern Eingebung theilhaftig hielt. Natuͤrlich mußte er bei der religiöfen 
Stimmung feine® Gemüths auch in den äußern Begegniffen feines Lebens höhere 
Birk: adliden als Andre. Zur Entwidelung diefes auf das Übericdifche gerich 
teten Simes wirkte ber Unterricht, welchen ihm feine Altern, um ihn zu einem 
Hanbwerte vorzubereiten, in ber Schule ertheilen Heßen, nicht wenig. Diefer 
befand in Kefen und Schreiben, nebft Unterweifung im Chriftenthum ; aber fo 
mangelhaft die legtere in unfern Zeiten erfcheint, fo tiefe Wurzeln ſchlug fie in dem 
Herzen der Menfchen jener Zeit. Seine Ältern ließen: ihn darauf das Schuh: 
machethandwerk erlernen, das er nachher in Görlig ehrlich und reblich trieb. Die 
fisende Lebensart, welche mit demfelben verbunden ift, fcheint fein bruͤtendes Nach⸗ 
denken über Höhere Gegenftände befördert zu haben. Auch auf feiner Wanderfchaft 
überließ er fich der ſtillen Anfchauung, und die damals in Sachfen herefchenden 
itigkeiten über den Kryptocalvinismus befchäftigten ihn auf feinem Wege fehr ; 
wiewol fein religiöfes Gemüth ihn über den Streit der Sekten erhob und ihm un- 
ansfprechliche Luft in der ungeftörten Erhebung zu dem Unendlichen gewährte, ihn 
vdech auch immer mehr in ſich felbft zuruͤckzog und von feines Gleichen abfonderte. 
Ir feinem firengen, fittlichen Eifer und feinem religisfen Seldftgefühle mochten 
daher wol Andre einen ungeziemenden Stolz erbliden. Aber B. lebte befchei- 
den und einfältig, ohne die Lehrmeinungen Andrer anzugreifen ober ihnen die ſei⸗ 
rigen aufbringen zu wollen. Andre mochten in feinem höhern Eifer baaren Wahn- 
finn erblicken, weil dem gewöhnlichen Menfchen Jeder unbegreifiich ift, ber mehr 
als Andre fieht. Doch wie die aͤußern Enden fich überall berühren, fo muß aud) 
der teligiöfe Eifer und die Betrachtung des Höchften, die jedoch bei B. nicht 
träge Beſchauung blieb, fondern fich in einem Iebenslänglichen Tugendwandel thaͤ⸗ 
tig änferte, bei der Schwäche des menfchlichen Verftandes den Schein des Wahn: 
fmn8 leicht annehmen, umd verbindet ſich oft mit Taͤuſchungen, welche überhaupt 
mit der Abfonderung des Menfchen vom Menfchen beginnen. Diefe Taͤuſchun⸗ 
wa, welhen auch B. unterworfen >= zu fein fcheint, waren aber nicht 
Uufhungen in Dinficht auf den religiöfen Sinn, ber ihn belebte, fondern nur in 
Seiehung auf die Gegenftände, denen bie lebhaft gereizte Einbildungskraft einen 
beenden Verkehr mit der Gottheit und eine gleichfam magifche Berührung feines 
Beiſtes zufchrieb.” Dazu kommt, daß B. alle höhere Bildung entbehrte, welche 
æt Ausbildung und Mittheilung feiner religiöfen, philofophifhen und poetifchen 
Infhauungen nothwendig war, um Duntelheiten zu entfernen, benen das lebhaft 
bmeste Gemuͤth, das durch innere Fülle ſich mitzutheilen gedrungen ift, nicht leicht 
mtgeht, Aber wer die Mangelhaftigkeit des Unterrichts, welchen B. genof, 
köemft, muß ſtaunen, voelher Reichthum geiftiger Kraft und welcher Zieffinn in 
Yofım ſchmuckloſen Gefäße verfhyloffen war. — B. kehrte nad) Görlig zu: 
i | 
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ruͤck, ward 1594 Meiſter daſelbſt und heirathete die Tochter eines Fleiſchers 
welcher er 30 Jahre lang in einer geſegneten Ehe lebte. Mehre Entzuͤckt 
und Geſichte (d. i. Augenblicke einer ungewoͤhnlich geſteigerten Gefühle = um! 
ſchauungsktaft), welche fein religioͤſes Gemuͤth einer unmittelbaren Einwi 
Gottes und Erleuchtung durch den heil. Geiſt zuſchtieb, beſtimmten ihn, die 
zu ergreifen. Beine erfte Schrift, 1610, nannte er „Aurora oder bie Do 
röthe im Aufgang“ (gedrudt 1612), meil er in ihr ein Licht anzuͤndete für 
welche erkennen tollen. Sie enthält feine Offenbarungen und Anſchauu 
über Gott, Menfchheit und Natur. Aus ihr, mie aus feinen übrigen Schri 
leuchtet eine vertraute Bekanntfchaft mit der Bibel hervor, namentlich mit 
apofalyptifchen Büchern derſelben, zu welchen ihn fein geheimnifvoller Sinn 
309. Doch ſcheint er auch einige gelehrte Schriften, u. a. die des Paracelſus 
Balentin Weigel's, eifrig gelefen und den Umgang erfahrner und gefehrter D 
ner auf feine Weife benugt zu haben, Die Geiſtlichkeit in Goͤtliz, namentlich 
Paſtor an der Hauptkirche, Georg Richter, ein finmlofer Polterer, befeindete 
wegen dieſes Buchs, ließ ihn vor Gericht ziehen und verdammte fein Bud, | 
an ihm felbft nichts Sträfliches erfunden mmurde. Solche Verfolgungen muf 
feine Überzeugung noch mehr befeftigen und ben Ruf von ihm und feiner &d 
verbreiten. Vornehme Männer famen nun aus ber Nähe und Ferne, begierig, 
zu fehen und zu ſprechen; vielen mufite ev feine Schriften mittheilen, ja e6 ſch 
ihm auch manche Unterftügung zu Theil geworben zu fein, denn mit feinem Ha 
werke fchien es nicht recht zu gehen, ſeitdem er fich immer eifriger mit dem Hoͤh 
befhäftigte. Won allen Seiten foberte man ihn auf, fein Talent’ anzuwend 
doch fchrieb er erft von 1619 an aus eignem Drange feine übrigen Werke, z. B. 
„Beſchreibung der drei Prineipien bes göttl. Weſens“, und gegen 30 andre. Se 
darin mitgetheilten Anfichten von Bott, Schöpfung, Natur, Offenbarung, Suͤr 
find groͤßtentheils auf bie Kehren der Bibel gebaut, welche fein arübelndes No 
benfen, in Verbindung mit feiner poetifchphantaftifhen Naturanfhauung, a 
‘auch mit Benusung des aus myſtiſchen und hemifchen Schriften Aufgefaßten 
genthuͤmlich ausgebildet und größtentheils gleichnißweiſe (wobel das Geichniß ı 
Bild fich ihm fast unbemerkt in die Sache felbft verwandelt) im planlofen dunk 
Gedankenlaufe und mit reger Aufwallung des Gefuͤhls außgefprochen hat. Di 
Erkenntniß erklärte er überall für da8 Werk einer göttlichen Erleuchtung, mel 
ihm verftatte, einen Bli in die Tiefe der Gottheit und in das innere MWefen t 
Dinge zuthun, um fo mehr, da er fich von feiner geiftigen Enttwidelung und v 
dem raftlofen Drängen und Regen in feinem Innern felbft nicht Rechenfchaft 
geben vermochte; er felbft aber fagt, weil alle höhere Kenntniß ohne göttliche Off 
barung unmoͤglich ſei. So wahr der letztere Sag auch ift, fo wenig ift die Offe 
barıma, mie fie allen eigentlichen Myſtikern erfcheint, ein bloß Leibentliche Verne 
men befondberer göttlicher Einwirkung ; ja die Wahrheit des unaußfpredhlichen re 
gioͤſen Gefühle, durch Natur, Schrift oder Gewiſſen aufgeregt, wird, je ftärt 
und lehboẽter dieſes ift, um fo leichter auf die Bilder und Worftellungen übergetr 
oen, welch. baffelbe in ber aufgeregten Einbildungsktaft erweckt, und fo wi 
manche menſchliche Vorftelungsmweife als eine Wirkung befonderer Offenbaru: 
angefehen, da ihr doch nur eine mittelbare und gleichfam abgeleitete Wahrheit zı 
fommt. In Hin ht feines fittlihen Sinnes und religiöfen Lebens aber, welch, 
mehr ift als einzelne Vorſtellungsweiſen, "und welches vollkommen mitzutheilen 
fich ſelbſt unfähig "ühlte, mochte er mit Recht eine göttliche Erleuchtung in fü 
finden. So find in B.'s Schriften, neben vielen tieffinnigen und Föftliche 
Äußerungen, auch viele willkuͤrliche Spiele der Phantafie und Verworrenheit i 
Gedanken und Husdrud zu finden. Es darf der unbefangene Kefer feiner Schrifte 
nicht vergeffen, daß kein eigenthümlicher Menſch — und ein folder war B. — 
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hne gie Ahweichung von dem Allgemeinen zu finden ift, und daß er auch jene 
Artſentifungen und Werirrungen des Geiftes bei den zur Klarheit fpäterer Wif- 
mb riht ausgebildeten Laien ohne Befremden hinnehmen müffe, werm er das 
If, den innern Kern dieſer ſeltſamen, eigenthümlichen Frucht genießen will. 
Smider Bd. Merke allerdings nicht für den Schag ber Weisheit halten und 
ie de Wiffenfchaft emmporheben, wenngleich Vielen, die fich nach der Weis: 
km, bdiefer tiefe Ernft und Eifer für diefelbe, melcher die erfte Bebin- 
um ine wahren Philofophen ift, zu wünfchen wäre; aber er wird auch nicht, die 
arme Schale der MWiffenfchaft, das Togifch-fpftematifche Geripp dem tiefern 
Säfte vergiebendb, der uͤber B.'s Werke freilich nicht gleichmäßig verbreitet ift, 
endern mır zuweilen mit voller Kraft wie aus geheimnißvoller Tiefe hervorbligt, 
Nefelben in jeder Mückficht als Erzeugniß unfinniger Myſtik und Phantafterei ver- 
beim, Mancherlei Anfeindbungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beunruhigten 
3.4 Iekte Jahre; ja man nahm feine Zuflucht felbft zu Verleumbungen, welche 
a jedod Bid an feinen Tod fanftmüthig ertrug. Wahrſcheinlich gab dazu eine 
Schrift „Über die Buße“ Anlaf, weiche B.'s Freunde ohne fein Wiffen hatten 
kuden laſſen. Die Sache erregte fo allgemeine Aufmerkfamteit, daß B., auf 
Berlangm Einiger vom Hofe und auf feiner Freunde Bitten, 1624 nad) Dresden 
zifte, um die von ihm mitgetheilten Kehren unterfuchen zu laffen. Hier fand er 
bi am Hofe Beifall und Schutz; aber nach feiner Ruͤckkehr erkrankte er, und 
ietb noch in dernfelben Jahre einen fanften Tod im chriftlichen Glauben. Abra= 
um von Frankenberg (ft. 1652), fein Biograph und WVerehrer, hat auch feine 
Schriften herausgegeben und erläutert. Die erſte Sammlung derfelben beforgte 
in Holand 1675 ein gemwiffer Heinrich Betke; die vonftändige, 1682, Gichtel 
10 Bde., Amfterd.), von welchem auch die Anhänger B.'s, eine wegen ihres 
fifen, tugendhaften und wohlthaͤtigen Lebenswandels fehr geachtete religiöfe Sekte, 
im Mamen „Gichtelianer” führen. Eine andre Ausg. erfchien zu Amfterdam 1730 
nt. d. Zit.: ‚„‚Theologia revelata” (MBde., 4.), die reichhaltigfte 1730, 68. 
Aut in England fanden B.'s Schriften viele Verehrer. William Law gab eine 
malithe Überfesung von B.'s Schriften (2Bde., 4.) heraus. E8 bildete ſich 
n England eine Böhmiftifche Sekte, und fhon 1697 ftiftete Jane Leade, eine 
ESreriſche Werehrerin B.'s, eine eigne Gefellfhaft zur Erklärung feiner 
Z&riften, deren Dunfelheit manche Weisheiteforfcher anzog, unter dem Namen 
‘er philadelphifchen; ja noch jegt foll daſelbſt eine folche beftehen. Auch ift ein eng⸗ 
Her Arzt, John Pordage, als Erläuterer B.’6 berühmt. 
Böhme (Johann Gottlob), ehemal. Profeffor der Gefchichte zu Leipzig, 
t. am Mm. März 1717 zu Wurzen, too fein Vater Gaftwirth war, ftudirte auf 
ee Schulpforte, feit 1741 zu Leipzig, vorzüglich unter Mascov, Gefchichte, ward 
darslehret, außerordentl. Profeffor, 1758 ordentl. Profeffor der Geſchichte auf 
er Univerfität zu Leipzig und 1766, nachdem er einen Ruf nach Utrecht abgelehnt 
atte, kurfuͤrſti. Hofrath und Hiftoriograph, und farb am Schlage den 30. Juli 
\T80. Außer mehren gelehrten Abhandl. und Carmin, latin, ed. J, @. Eck 
“33. 1780) gab er heraus: „Acta paeis Olivensis inedita, cum obserr.‘ 
Brrhau 1763—65, 2 Bbe., 4); „Sächfifches Groſchencabinet“ (Reipz. 1765 
58, 2Bbde.); „Opuscula de litteratura Lips. sec. XVI.“ (ebend. 1779). 
Richt nur diefe Schriften, welche von gründlichen Forſchungen zeugen, werben 
? 4 Andenken erhalten, fondern auch die Stiftungen, durch welche er fi, zu— 
£4 mit feiner Gattin, verdient machte. 1780 fchenkte er ber Leipziger Univer: 
Ebibliothek feine aus 6513 vorzüglichen hiftorifchen Schriften beftehende Bi- 
et Schon früher fliftete er Stipendien für arme Studirende, und einen 
"kmitta gsgottesdienft für feine Gemeinde in dem Dorfe Gohlis 1774. In 
m Zeftamente be ſtimmte er ferner 1000 Thlr., von welchen bie Zinfen zur 
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Berforgung bürftiger Witwen und Waifen angewendet werben follen. Die vo 
ihm geftiftete Dorf» und Schulbibliothe, welche aber durch den unglüdtice 
Krieg 1813 größtentheils vernichtet worden ift, fowie bie von ihm gegeben 
Dorforbnung, beweifen, daß ihm die Bildung der Bewohner feines Dorfs am Hei 
zen lag. | 11. 
Böhmen Goͤheim, Bojenheim) hat feinen Namen von den Bojen 
einem Eeltifhen Volke, welches fich dafelbft etwa 600 vor Chr. unter Anführun 
eines Neffen des Ambigat, eines Königs der Berruyer, nieberließ, aber in d 
Folge größtentheils von den Markomannen daraus vertrieben wurde. Wiertehall 
hundert Jahre nach Chr. hatte Böhmen, damals von deutfchen Voͤlkerſchaften b 
wohnt, unter feinen Herzogen, welche jedoch wenig befannt waren, eine fefte R— 
gierung. In der Mitte des 6: Jahrh. drang (nach Einigen unter der Anführun 
eines gewiffen Zedo) ein zahlreiche8 Heer Slawen (Czechowe, Tſchechen, foner 
nen ſich noch jest die Böhmen in ihrer Sprache), welche bis dahin die Ufer de 
ſchwarzen Meeres bewohnt hatten, in Böhmen ein, unterwarf es fich und madıl 
daffelbe urbar. Mac) Andern foll Zecko eine von den Slawen ganz unabhängig 
Perfon gewefen, und die Nachfolger deffelben von diefen hart bedrängt worden fein 
obgleich die Abkoͤmmlinge des Zedo nie ganz aus dem Lande vertrieben werde 
Eonnten. Der Erſte, ber uns von ihnen namentlich bekannt ift, war Przemisla‘ 
ein Landmann, den 632 die Fürftin Libuffa ehelichte und auf ben Thron hol 
Obgleich Karl der Große und einige feiner Nachkommen Böhmen zinsbar madhteı 
fo dauerte doch diefe Unterwürfigkeit nicht lange; 840 wurden Böhmen, Schlejie 
und Mähren von aller fremden Herrfchaft frei und von ihren eignen Herzogen rı 
giert, wiewol eine gewiffe Verbindung zwifchen ihnen und dem deutfchen Reid 
blieb. 1061. legte Kaifer Heinrich IV. den Herzogen von Böhmen den König! 
titel bei, welcher dem Könige Wratislas 1086 zuerft allgemein zuerkannt wurd 
Nachher ertheilte Philipp um 1230 Przemislas II. und deſſen Nachfolgern d 
Koͤnigswuͤrde, welche von Friedrich II. beftätigt wurde, feit welcher Zeit Böhme 
‚ ein Königreich geblieben if. Der männlihe Stamm der alten Könige endig 
1305 mit Wenzel V., worauf 1310 durch Heirath Johann von Zuremburg d 
Krone erhielt und fie auf feine Nachfolger vererbte. Hierauf vereinigten Karl IN 
(aus dem Haufe Luremburg, unter dem Namen Karl I., der Böhmen ungemei 
emporbrachte) und deffen Söhne, Wenzeslas und Sigismund (welcher Böhme 
durch den Religiongkrieg mit den Huffiten beinahe verloren hätte) die Krone Böh 
mens mit der des beutfchen Reihe. Nach Sigiemunds Tode, 1437, kam Böh 
men an deffen Schmwiegerfohn, Albrecht von ſtreich; diefer farb jedoch [ho 
1439, und das Reich fiel an feinen (1440) nachgeborenen Sohn Ladislaw (Pof 
humus), der zugleich König in Ungarn war, wodurch Böhmen von den deutſche 
Staaten getrennt wurde. Mach feinem Tode, 1457, wählten die Böhmen 145 
Georg von Podiebrad, der vorhin ſchon Reichsverweſer gewefen war, zu ihrem K! 
nig, und darauf, 1469, als Georg vom Papft in den Bann gethan war, ben po 
nifchen Prinzen Wladislaw, der jedoch erſt nach George Tode, 1471, zum Beli 
kam; diefem folgte nach einer 45jährigen Regierung, 1516, fein Sohn Ludwi 
Beide Letztere waren zugleich Könige in Ungarn. Nachdem Lubwig in d 
- Schlacht wider die Türken bei Mohacz 1526 geblieben war, kam Böhmen an di 
Haus Oftreih. Nach dem Ehevertrage folgte nämlich; Ludwigs er. M 
rimilian zweiter Entel, ber Erzherzog Ferdinand. Diefer wollte die Böhmen n 
thigen, in bem ſchmalkaldiſchen Kriege wider den Kurfürften von Sachſen die Wa 
fen zu ergreifen; als fie aber dazu nicht geneigt waren, fondern Miene machten ib) 
den Gehorfam aufzufündigen, fo verfuhr er wider fie, nach Karls V. Siege b 
Muͤhlberg, ſehr fcharf und erklärte Böhmen für ein unumfchränktes Erbreic 
Ihm folgte 1564 fein Sohn Marimitian, diefem feine Söhne Rudolf, 157 
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ud Ratthias, 1612. Gegen das Ende der Regierung des Letztern entftanden, 
wegen ckänkter Meligionsfreiheit der Proteftanten, Unruhen, weldye das Haus 
Drih in Gefahr festen, Böhmen zu verlieren. Denn mit Übergehung Ferdi- 
misll, der Schon bei Lebzeiten feines Vetter Matthias zum Könige von Böhmen 
Kont worden war, wählte man 1619 den Kurfürften $riedrich V. von der Pfalz. 
Uhaber der Sieg bei Prag, d.9. Nov. 1620, zum Vortheil des Kaifers entfcies 
kahatte, wurden die Urheber und Theilnehmer des Aufitandes theils hingerichtet 
M thells verbannt oder zu ewigem Gefängniß verurteilt (16), und deren Güter 
engezogen; das Letzte geſchah aud in Anfehung der bereits.geftorb. und der 29 ent: 
wihenen, fowie in Anfehung der 728 begüterten Herren und Ritter, die ſich freis 
wilig als ſchuldig geftellt hatten. Die proteftantifche Neligion, zu der ſich mehr 
as drei Viertel der Einw. bekannten, ward ausgerottet, Rudolfs Majeftätsbrief 
(1627) aufgehoben , und Böhmen in ein reinmonardyifches und reinfatholifches 
Erdreich verwandelt. Mehr als 30,000 angefeffene Familien (darunter 185 Ge: 
dleotet aus dem Derren = und Nitterftande), alle proteftant. Prediger und Lehrer, 
ine Menge Künftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht katholiſch werden woll⸗ 
tm, wanderten aus nah Sachſen, Brandenburg, Holland, der Schweiz ıc. Doch 
büeben in Wald» und Gebirgsdörfern, wohin fein Jeſuit und kein Soldat kam, 
viele heimliche Proteftanten zuruͤck. — Eeitdem wurde die böhmifihe Sprache in 
fratiihen Angelegenheiten nicht mehr gebraucht. Im dreißigjährigen Kriege vers 
dete Böhmen gänzlich; es verlor die Blüthe feines Wohlftandes. Als Ferdi 
aand Il. 1637 ftarb, waren in Böhmen von 3 Mill. Einw., die e8 1617 in 732 
Stadten und 34,700 Dörfern gezählt hatte, nur noch 130 Stüdte, etwas über 
000 Dörf. und 780,000 Einm. vorhanden. Nach Karls VI. Zode, 1740, madıte 
Karl Albrecht, Kurfürft von Baiern, auf Böhmen Anfprudy und ließ fid in Prag 
von den St.inden buldigen; allein Maria Therefia behauptete Böhmen, das noch 
st ein der reichften Juwelen in Oſtreichs Kaiſerkrone ift. j 
Das Königr. Böhmen grenzt gegen W. an Baiern, gegen D. an Mähren 
md Schiefien, gegen R. an die Laufig und Meißen, und gegen ©. an Oſtreich und 
Zaiern. Es zähle auf 952 TIM. über 3,700,000 Einw., darunter 2,200,000 
Ciben und über 50,000 Juden, in 286 Städten, 275 Märkten und 11,924 
Derſern. Die herrfchende Religion ift die Batholifche; die übrigen Religionen wer: 
den geduidet. Die Landesfprace ift die boͤhmiſche, eine flawifdie Mundart; in . 
migen Kreifen und in den meiften Städten wird deutfch geſprochen. Böhmen ift 
ringsum mit Gebirgen umgeben, enthält fehr große Waldungen, beträchtliche 
leihe, deren man überhaupt an 20,000 zählt, und fehr fruchtbare Flächen. Die 
tzuͤglich ſten Klüffe find die Eibe und die Moldau. Jede Art Getreide, Flachs, 
Sepfen (der befte in Europa) und Baumſruͤchte find eim Gegenftand der Ausfuhr. 
Sein ift nitt häufig, aber um die Gegend von Meinif gut. Die Viehzutt ift 
wrächtiich, vorzuͤglich die Schafz, Pferdes, Schwein- und Federviehzucht (Faſa⸗ 
nr.) Die Bergmwerkfe liefern Silber (1823,. 13,873 Mark), Kupfer, fehr gu= 
3 Zinn (1800 Gtnr.), Granaten u. a. gute Steine, Eifen (200,000 Gtnr.), Kos 
2, Arfenit, Uran und Zungftein, Antimonium, Farbenerden, Alaun, Galmei, 
Simefel, Steinfohlen in Menge. An trefflihien Mineratwaffern (159) ift Über: 
izi, aber Mangel an Salz. Die Böhmen benugen ihre eignen und fremde Na- 
werzeugniffe auf mannigfaltige Art, Unter den über das ganze Land verbreiteten 
ebtriken zeichnen fich die Leinwand-, Batiſt-, Schleier=, Zwirn:, Spigen= und 
gl. Manufacturen aus, weldhe 1801 für mehr als 20 Mit. Gulden Waaren 
rrten, wovon die Hälfte aus dem Lande ging. Die Wollenmanufacturen Liefer 
"für 10 Mit. Glidn. Waaren; diefer Artikel hat fich in neuern Zeiten ſowol ver- 
“hrt als verbeffert. Das böhmifche Glas, das in 78 Glashütten verfertigt wird, 
des beite in Europa, gehtnad Spanien, Amerika, Rußland, in die Levante, für 
Scanster. Siebente Aufl. Bd. IL + - 
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2 Mit. Glon. Außerdem gibt e8 8 Spiegelhütten; zu Turnau Compofitiondftein- 
fabr., Porzellan⸗ u. Fayence-, Schmalte: u. a. Fabr. Wichtig ift die Fabrication 
von Hüten der feinften Sorte, Papier, Seidenwaaren, gefchliffenen Sranaten, mu: 
ſikal Inftrumenten u. vielen a. Art. Böhmen wird in die Stadt Prag und in 16 
Kreife eingetheilt, denen Kreishauptleute vorgefegt find. Merkwuͤrdig find die Städte 
Jungbunzlau, Melnik, Turnau, Reichenberg, Trautenau, Kuttenberg, Budweis, 
Pilſen, Karlsbad (ſ. d.) Joachimsthal, Teplitz (f.d.); die Feſtungen Koͤnigin— 
graͤtz, Joſephſtadt, Thereſienſtadt; Eger, der Manufacturort Rumburg, die Doͤrfer 
Adersbach, Sedlitz, Seidſchuͤtz, Puͤllna, Koͤnigswart, Franzensbrunnen (f.d.), 
Marienbad (ſ. d.) u. dgl. Kür den innern Verkehr find 231 Meilen treffliche 
Kunſtſtraßen, und 1826 ward eine Eiſenbahn angelegt, welche die Donau mit der 
Moldau verbinden ſoll. Der Nationalgeiſt der Boͤhmen iſt in allen Staͤnden auf 
die edelſte, gemeinmügigfte Weiſe thaͤtig. 1822 hatte Böhmen 296 oͤffentl. 
Lehranſtalten, 1 Univerfität, 3 theolog. Lyceen, 26 Gymnaſien, 2961 Volke: 
und Bürgerfchulen, und ein Confervatorium der Muſik; zufammen mit 6709 
Lehrern und 410,463 Schülern und Studirenden, darunter 2055 Studenten. 
Das allgem. Wohl befördern edle Privatvereine, u.a. die k. €, patriot. oͤkonom. 
Gef. feit 1770 und der mit ihr vereinigte pomolog. Verein (feit 1819) in Prag. 
S. Prof. Schnabel’s „Statiftifche Darftellung von Böhmen” (Prag 1826). 
Böhmerwald, f. Böhmifher und bairifher Wald, 
Boͤhmiſche Brüder, der Name einer chriftlichen Religionsgefellfchaft, 
die ſich um die Mitte des 15. Jahrh. aus den Überbleibfeln der firengen Huffiten 
in Böhmen bildete. (Vgl. Huffiten.) Unzufrieden mit den Annäherungen an 
den Papismus, durch wweldye die Calirtiner (f. d.) fich zur herrfihenden Partei 
in Böhmen zu machen gewußt hatten, wollten fie die fogenannten Compactaten, 
d. h. die Übereinkunft derfelben mit der Kirchenverfammlung zu Bafel (d. 30. Nov. 
1433), nicht annehmen und fingen feit 1457 unter der Leitung eines Pfarrers, 
Michael Bradacz, an, in befondere Gemeinden zufammenzutreten, eigne Ber: 
ſammlungen zu halten und fidy durch den Namen Brüder oder Brüderunität von 
den übrigen Huffiten zu unterfcheiden; von ihren Gegnern wurden fie aber oft mit 
den Waldenfern und Picarden vermengt und wegen ihrer Verborgenheit Gruben: 
heimer genannt. Unter harten Bedrüdungen von Seiten der Galirtiner und Ka: 
tholifhen gewannen fie, ohne ber Gewalt Widerftand zu leiften, durch Beharrlich⸗ 
feit in ihrem Glauben und Neinigfeit in ihren Sitten eine fo bedeutende Ausbrei- 
tung, daf die Zahl ihrer Gemeinden ſich 1500 auf 200 belief, welche meiftens 
eigne unter Beguͤnſtigung der Gutsbefiger erbaute Bethäufer inme hatten. In 
ihren Befenntniffchriften zeigt fic das Eigenthümliche ihres Glaubens, befondere 
bei der Abendmahlslehre, in der fie die Transſubſtantiation vermarfen und nur ein« 
geiftig = myſtiſche Gegenwart Chrifti annahmen. Übrigens bauten fie ihr Glau: 
bensbefenntniß durchgängig auf die heilige Schrift und fanden damit’ und nod 
mehr durd) ihre Gemeindeverfaffung und Kirchenzucht bei den Meformatoren bet 
16. Jahrh. Beifall. Diefe Verfaffung war den Einrichtungen der älteften apofte: 
liſchen Chriftengemeinde nnachgebildet. Durch Entfermung der Lafterhaften aus 
ihrer Gemeinſchaft und einen dreifach abgeftuften Bann, fowie durch forgfältig: 
Trennung der Geſchlechter und Eintheilung ihrer Gemeindeglieder in Anfänger 
Fortfchreitende und Vollkommene, fuchten fie die Lauterkeit des thätigen Urchriften: 
thums unter ſich herzuftelfen, und die ftrenge, bis auf das haͤusliche Leben der Ein 
seinen ausgedehnte Aufficht, zu der fie eine Menge Beamte von verfchtedenen Gra 
den beftelften, mußte viel zur Erreichung biefes Endzwecks beitragen. Diefe Be 
amten waren orbinirende Bifchöfe, Senioren und Confenioren, Presbyter ode 
"Prediger, Diakonen, Ädilen und Akoluthen, unter welche fie die Leitung der kirch 
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‘  fändige Weife vertheilten. Ihr erfter Bifchof erhielt feine Weihe von einem wal⸗ 
denſiſcen, obgleich fich ihre Gemeinden mit den Waidenfern in Böhmen nicht 
dermengten. Sie muften inzwifchen mit diefer gedrüdten Sekte gleiches Schick⸗ 
ei afahen. Da fıe nad) ihrem Grundfage, nirgends Kriegsdienfte zu thun, ſich 
ab im ſchmaikaldiſchen Kriege mweigerten, die Waffen mwider die Proteftanten zu 
agrifen, nahm ihnen der König Ferdinand ihre Kirchen, und 1548 gingen gegen 
100 boͤhmiſche Brüder nad Polen und Preußen, wo fie fich zuerft in Marien: 
zeader anfiedelten. Der Vergleich, den diefe Ausgewanderten mit den Lutheranern 
md Reformirten in Polen, den 14. April 1570, zu Sendomir abfaloffen, und 
noch mehr der Difjidentenfriede der polnifhen Stände 1572 verfchaffte ihnen Dul⸗ 
dung in Polen, wo fie fich jedod unter den Verfolgungen des ſchwediſchen Sig⸗ 
nund naher an die Reformirten anfhloffen und in diefer Verbindung noch bis jegt 
Kefte der alten Berfaffung beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mähren 
mrüdgebliebenen Brüder gelangten unter Marimilian II. wieder zu einiger $reis 
beit und hatten ibren Hauptfig zu Fulnek in Mähren, daher fie auch mährifche 
Brüder heiten. Die für die Proteftanten in Böhmen unglüdlihe Wendung des 
keitigjahrigen Krieges hatte jedoch eine gänzliche Vertilgung ihrer Kirche zur Folge, 
und ibe lester, um den Jugenounterricht fehr verdienter Biſchhof Gomeniug (f.d.) 
muste entliehen. Seitdem wanderten fie haufig aus, aber die folgenreichfte die— 
er Auswanderungen fand um 1722 ftatt, wodurch die Stiftung der erneuer‘en 
Brüdergemeinde duch Zinzendorf veranlaft wurde. Über die Gefchichte der aͤltern 
drüdergemeinde f. man, aufer Granzens „Brüdeshiftorie”, Schulze, „Won der 
katſtehung und Cinriditung der evangelifhen Brüdergemeinde” (Gotha 1822), 
ine verfiindige und unparteilihe Darftellung. Obgleich nun bie alte böhmifch- 
mibrifche Brüderunität für erlofchen anzufehen ift, fo wird fie doch als eine ſtille 
Piegerin hriftlicher Wahrheit und Frömmigfeit in Zeiten, die ſich erft mit Mühe 
ns der Barbarei des Mittelalters herausarbeiteten, als eine Bewahrerin reiner 
Sitten, wie fie die Reformatoren des 16. Jahrh. ihren Gemeinden nicht zu geben 
sermochten, und als die Mutter der geadhteten und weit verbreiteten evangelifchen 
Srüdergemeinde, deren Berfuffung fih nad ihrem Mufter gebildet hat, immer 
matmürdig bleiben. ' E. 
Böbmifhe Sprache und Literatur. Der czechiſche (böh: 
mie, Digleit des alten, großen Slawenvolkes wurde unter allen Mundarten 
der ftawi ſchen Sprache zuerft wiſſenſchaftlich ausgebildet. Böhmifc wird in Boͤh⸗ 
men, Mähren, mit weniger Abmweihung in ſtreichiſch⸗Schleſien, in halb Ungarn 
md ın Siawonien geiprohen. Daß die czechiſche Sprache als ein Dialekt der ſlawi⸗ 
ben weit verbreitet geweſen ift, beweiſt ſowol ihr Alterthum und ihr Gulturgrad 
as aut bie Größe der Länder, deren Volksſprache fie if. Da nicht bloß durch 
sanze Wörter, fondern auch durch einzeine Sylben mannigfatıe Begriffe ausge: 
südft werden, die feinern Nuancen der Begriffe aber ein fpätere® Product find, 
zemit die Bildung der Spradye anfüngt: fo kommt hier zuerft der Reichthum dies 
x Sprahe oder die leritalifhe Ausbildung derfelben in Betrachtung. 
Dielz beftebt 1) in der Bielheit der Biegungen der End = oder Anfangsfpiben der 
Bine. So kann man aus dem einzigen Wurzelworte byti, fein, über 110 ab- 
Aatete, aus dem Wurzelworte dẽge se (& lied wie ie), es geſchieht, Uber 95 an: 
hm, obne bie frequentativa verba, verbalia substantiva und adjectiva, 
Durch das bloße Vorſetzen des Buchftabene 5, v, w, z befommt das Zeitwort eis 
wandern Begriff; aus s-razyti, v-razyti, w-razyti wird herunters, ab=, eins 
&.19m; daher hat fich diefe Sprache auch alle Kunftwörter der Theologie, Rechts⸗ 
Ahrfamfeit und Philo ſophie ſelbſt gebildet, und mit jeder neuern Erfindung kann 
r fortbilden. Ein Beweis des Reihthums find aud) die Spnes _ 
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nost, dustognost die Würde, hnug, mrwa der Dimger, wes, wesnice, dedina 
das Dorf. — Man vergleiche die meiften böhmifchen Wurzelmörter mit der 
ihnen entfprechenden in einer andern Sprache, ſowie die ertenfiv und intenfiv gri 
fere Menge der Begriffe und der Nuancen von Begriffen, und man wird erftau 
nen über die Menge von Biegungen und Ableitungen, durch welche fich die Czechen 
ſprache vor andern auszeichnet. Ein großer Theil ihrer Bildſamkeit beruht au 
den fo vielfachen Deelinationen, auf den verfchiedenen Zeiten und den Participien 
Diefe Eigenthümlichkeit erhebt die Sprache des Böhmen über die aller neuern Na 
tionen, die übrigen flawifchen Dialekte ausgenommen. In der Mannigfaltigkei 
der Declinationen, welche beinahe durchaus auf einen Vocal ſich enden, nur an 
Ende gebogen und ohne Artikel gebraucht werden (m. f. Negedly's Grammaiil 
Prag 1821), gleicht das Böhmifche dem präcifen Zateinifchen, 3. B. muzi (viro) 
zene (femina) [z lies wie das franzöfifche ch] u. f. w. . Die Participien geben ih 
viel Gelenkigkeit, indem fie, ald Verbaladjectiven, Eigenſchaft des Dinges un 
Zeitbeftimmung zugleich anbeutend, den Vortheil der Zeit: und Beiwoͤrter in fid 
vereinigen, und dadurch ben Gebrauch der relativen: der, als, nachdem, ba, in 
dem ıc., wodurch die Perioden fo fchleppend werden, erfparen, daher ihre befonder 
Kürze. — 2) Ein andrer Vorzug der Bildfamkeit der böhmifchen Sprache bt 
fteht in der Zufammenfegung ganzer Wörter, 3.3. Samawlädce, ber Alleinher! 
ſcher, hromowladny, donnerregierend, ꝛc. Doch druͤckt der Böhme die zufam 
mengefegten Wörter der Griechen und Deutfchen oft durch eine eigne Form & 
Adjective, oft auc) durch eigne Subftantive aus, wie kostnie, das Beinhaut 
chmelnice, ber Hopfengarten, duha, der Regenbogen. Moch gehört zu den E 
genthümlichkeiten des Böhmifchen, daß e8 eine große Mannigfaltigkeit von Bei 
Eleinerungswörtern hat, wodurch man nicht nur Feine, fondern auch angenehm 
liebe Gegenftände bezeichnet, als panacek, das Herrchen, milenka, die Vielg 
liebte, panenka, das Füngferchen, u. a. m.; daf es „eine Sache oft nennen‘ m 
einem kurzen Ausdrude bezeichnet, z. B. frantiskowati se (s lie® wie fh), de 
Namen Franz oft nennen, macechowati se, den Namen der Stiefmutter 0 
nennen; daß es die nomina patronymica befigt, 3.8. krälowec, der König! 
fohn; daß es eine vollbrachte Handlung kurz andeutet, z B. dopsati, zu En! 
fhreiben; und daß e8 verba initiativa hat, 3.3. hrbatjm, ich werde budeliı 
u.a.m. — Zweitens hat die böhmifche Sprache viel Kraft und Nachdrud 
da fie nicht durch eine Menge Artikel, Hülfs:, Verbindungs » und Übergangsmorl 
matt und ſchlaff wird, fondern die Gegenftände der Einbildungskraft, der Leider 
ſchaft, ſowie jede Höhere Bewegung der Seele des Dichters und Redners, durch ih 
Kürze rafcher, Eräftiger und lebendiger darzuftellen vermag, indem fie bie bede! 
tungsvollſten Worte mächtig zufammendrängt und die Verbindung der Redetheil 
dem jebesmaligen Grade der Empfindung gemäß, freier und Eühner, oder gehalten 
und ruhiger ordnet. Auch drüdt der Böhme viele Gegenftände in natuͤrlich 
Klangbildung aus; fo die Namen der Thiere nach ihrer Stimme, als kruta, | 
Iruthenne, kachna, die Ente; manche Pflanzen benennt er nach ihrer Wirkun 
als bolehlaw, der Schierling (von Kopfiweh), konitrud, die Snadenblume, vi 
ihrer Form. Die Sprache der Gzechen wird Eurz und nachdrucksvoll durch die Er 
behrung der Hülfsverben bei den meiften Zeitwörtern, 3. B. däm, ich werde gebei 
bei den Präteriten in der dritten Perfon einfacher und vielfacher Zahl, wo zugle 
durch die Endſylbe das Gefchlecht bezeichnet wird, z. B. psal, psala, psalo, er, | 
es hat gefchrieben, psali, psaly, psala, fie haben gefchrieben, narozen, narozer 
narozeno, et, fie, e#ift geboren worden. So gibt bie Entbehrung der Perfon 
bei den Verben, des Artikels bei den Subffantiven, verbunden mit dem Gebrau 
vieler Partieipien und participialifcher Wendungen, ber Ezechenfprache den Na 
drud und die Kraft des römifchen Ausdruds. Ebenfo erfpart der Böhme m« 
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des Vomort md anderweitige Umfchreibung durch ben Inftrumental, ber mit dem 
Ahatn des Lateiners uͤbereinkommt, z. B. secenjim mece hlawu mu st’al (t’ lieg 
pie ti), mit einem Schwerthiebe hat er ihm ben Kopf heruntergehauen. Diefe 
Spruheift daher am meiften dazu geeignet, die Oxiginalwerke des römifchen Alter: 


thems mit aller ihrer Energie und Gewandtheit zu übertragen. Schon durch den 


Catauch des part. praet. activi kann der Böhme, fowie der Grieche, beftimmen, 
un die im Prädicate des Mebenfages enthaltene Handlung eigentlich verrichtet 
bike, welches der Zateiner bei feinen ablativis consequentiae, ober bei feinem 
partieipio passivi, die er an deffen Stelle fegt, allezeit unbeflimmt und zmeifel: 
baft laffen muß, 3. B. Ilvöapog Ilaoızı.a unodesas errıtoonov zaı Te 
auıdos zu TWV yonuurwv anmoev &ıs Ile.onovvnoov, Pindarus vstano- 
wiw Pasiklea za porucnjka syna sweho a geho gmenj, tahl do Pelopon- 
nes, Pindarus constituto Pasicle tum filii tum bonorum tutore, in Pe- 
loponnesum abiit. — Daraus folgt drittens die Deutlichkeit und Be— 
fimmtbeit der böhmifchen Spradye. Jeder Begriff wird nämlidy mit einem 
ägentbümlihen Worte bezeichnet, z. B. die Zeitwörter zjti, strjhati, krägeti, 
rezati, welche der Deutfche mit einem Worte „ſchneiden“ ausbrüdt, bezeichnen: 
wit der Sichel, mit der Scheere, mit dem Meffer, mit der Senfe fihneiden. In 
der Fanheit ded grammatikalifchen Baues ift das Boͤhmiſche dem Griechiſchen 
Heid, und hat vor der lateinifcdyen und vielleicht vor allen andern Spradyen den 
Borzug. Denn der Böhme gebraucht, wenn er von 2 Händen, 2 Augen ıc. 
fprict, den Dual: ruce, oci c. Auch drüdt er ein bauerndes Zeitwort, dem 
griechifchen Aoriſt gleich, eine unbeftimmt vergangene Zeit aus, z. B. kupowal 
dum, ale nekaupil ho, was ſich im Deutſchen nicht ausdrüden laͤßt; denn 
kupowati heißt £aufen, und kaupiti auch Eaufen, alfo würbe es wörtlich heißen: 
er kaufte das Haus, und kaufte es nicht, was ein Widerſpruch wäre; man Eönnte 
hoͤchſtens fügen: er war im Begriffe das Haus zu kaufen, kaufte es aber nicht; 
obmo! felbft dies Fein richtiger Ausdruck diefes Begriffes ift, denn die Handlung 
mar ſchon da, er war fchon im Kaufe. Überhaupt hat das Böhmifche der Bedeu: 
tung, nicht der Form nach, mehre vergangene Zeiten, welche fehr fein unterfchieden 
m, und jwar praet. sing. unit. (die einmal vergangene Zeit), kaupil, er 

bat änmal getauft; plusquamperf. primum , kupowal, er hatte durch längere 
dat gekauft; Plusquamperf. secundum, kupowäwal, er hatte ehedem mehrmal 
xtauft; Plusquamperf. tertium, kupowäwaäwal, er hatte vor Zeiten ſelten ge- 
fauft, wo man durch die Hinzufesung des Hülfszeitwortes byl noch eine längere 
Bergangenheit ber Zeit andeuten kann, obmwol dies wegen des feltenen Vorfalls 
febt felten gebraucht wird, 3. B. byl kupowäwal, er hatte vor uralten Zeiten ge- 
ft. Ein Vorzug find die mehren futura, wodurch der Böhme nicht nur die 
Beit, ſondern auch die Dauer und die öftere und feltnere Wiederholung der. Hand: 
ng andeutet, und zwat das futurum simplex, kaupjm, id) werde einmal kau— 
”; futurum durativum, ;. B. budu kupowati, ich werde durch eine längere 
St Eaufen; fut. frequentativum, budu kopowawati, ich werde mehrmalen 
Keim; und fut. iterativum, budu kupowawati, ich werde manchmal zu faufen 
Fon. Cbenfo vielfach ift die Bedeutung und ebenfo fein find die Zeitbeftim- 
Fam ber Participien und Participialmendungen; dadurch, daß durch das Par- 
um bas Gefchlecht und die Zahl mittelft der Endſylbe beſtimmt wird, erhält die 
Flhe Sprache einen nicht geringen Vorzug vor andern Sprachen. Der Böhme 
Fan {ich wie der Grieche durch den Optativ fo fein und höflich und doc) zugleich 
* kurz ausbrüden, wenn er Etwas gebietet, z. B. nechala toho, (aß fie e8 gehen, 
Wailto, made er es doch. Die Eleinen Bindepartikeln der Rebe, die der Böhme 
dem Griechen gemein hat, müffen als ebenfo viele Pinfelftriche und Druder 
Bpriehen werben, durch welche die Sdee und Empfindung des Ganzen beftimmter 
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nuancirt wird. Die Griehifhen dA uev, yap, de, re ıc. kommen mit dem 
Böhmifchen ele, pak, wsak, li, z, t’ überein, jedoch werden die drei leßtern im: 
mer einem Worte angehängt. Endlich trägt die freie ungebundene MWortftellunc 
viel zur Deutlichkeit bei, da das Böhmifche weniger als alle andre neuere Spracher 
an eine gewiſſe beftimmte MWortftellung gefeffeit iſt. Durch eine glüdtiche Mi. 
[hung der Vocale und Gonfonanten, und eine der Ausfprache günftige Zufammen: 
teihung der legtern, erhält die böhmifhe Sprache viertens viel Wohlflang 
Zwar haben Einige fie des r (lied rsch) wegen rauh nennen wollen ; allein der vollı 
Klang eined Wortes, nicht einzelne Raute deffelben, entfcheiden über Härte unt 
MWeichheit einer Ausfprace; zudem muß jede Sprache, megen der Verfchiedenhei 
ber darzuftellenden Empfindungen fanfter und rauher Art, auch harte Raute bilder 
können. Empfindet man nicht gleich bei den Worten brinkot mecu, treskoi 
bubnu, krik wjtezycych (das Geklirre der Schwerter, das MWirbein der Trom 
mein, das Gefchrei der Siegenden) das Furchtbare der Schlaht? — Die En: 
dungen der fo mannigfaltigen Declinationen der Subftantiven und Adectiven 
dann der Conjugationen, gehen gröftentheils in einen Vocal oder einen der leihterr 
Conſonanten aus. Überhaupt hat der Böhme eine natürliche Melodie auf grie: 
chiſche Art fhon in feiner taftmäßigen Sprache; denn die Zunge verweilt längeı 
über einer Spibe mit einem langen Vocal a, €, j, y, u, als mit einem kurzen Vo 
cal. In dem böhmifhen Alphabet von 42 Buchftaben (daber fich die Gzechen 
fprache nächft dem Rufjifhen an das Indiſche anfchlieit) befinden ſich alle Toͤn 
der übrigen Sprachen. Das deutfche z drüdt ter Böhme mit c aus, das j mit 
das fh mit ff oder s, das italienifche ce, ei (tſche, tſchi) mit e, das franzoͤſiſche 
und ge, gi mit dem z, dad u mit dem y, das gn mit dem n, (bäzen die Furcht) 
das englifche w mit dem w, befondere am Ende des Wortes. Daher er auch mi 
feinem Alphabet alle Sprachen in ihrer richtigen Ausfprache fehreiben und ausſpre 
chen kann und alle Sprachen leichter und beffer erlernt und ausfpricht, und nich! 
felten felbft von Franzoſen, Italienern, Deutfchen für einen Landsmann angefeber 
wird. Er wird nie weiche und harte Buchftaben verwechſeln; daher ift auch dei 
Gefang der Böhmen leicht und anmuthevoll, und die böhmifhe Oper arfillt mis 
die italienifhe, indem fie feine Sp'ben verfhludt, fondern immer vollflingend ift 
Nur ale Setenheit finden ſich Zufammenfteliungen ſchwerer Mitlaute in den fla: 
wifchen Jdiomen, die man aber wieder durch die freie Mortitellung lindern ann. 
Dies ift der Grund, warum ber Boͤhme nach dem Italiener den erften ang in dei 
Muſik einnimmt. In ganz Europa findet man böhmifche Mufifer; Oſtreichs Wir: 
tuofen find gröfttentheil® Böhmen, Gefühl für Mut geht mit dem Mob ’langı 
der Sprache einer Nation gleichen Schritt 
Die böhmifhe Literatur hat finf Zeitalter‘ Das erfte fungt ar 
von der Zeit der Mythe und geht bis 1409. — Es ift gewiß, daf unte 
den ſlawiſchen Volksſtaͤmmen die Czechen die erften maren, die ihr 
Sprache veredelt und auf gewiſſe Regeln feftgeftellt hatten. (Wal. das, mat 
in den Art. Stuwen und Stamifhe Sprache über die frühe Cuſtu 
der alten Slawen gefagt wird.) Aus dem hohen Alterthume mange't e8 un! 
an fchriftlihen Urkunden (wenn mir die Runenſchrift mikt vor dem Chri 
ftentbume üblih annehmen); doch wiſſen wir, daß die Sprache diefes Zeit 
alter mit der jegigen gleich war, aus den Benennungen ber Höhen, Herzoge 
Flüffe, Städte, Berge, als: Perun, Preemys!, Borimog, MWitanm, Bila 
Praha, Zetjin, Krkonofe. Durch den, Slawenapoſtel Method und den Dhilofo 
phen Gonftantin, fonft Goprifl genannt, wurden die Slawen in Broimihren mi 
dem Chriftenthume bekannt, von wo aus es unter Heriog Boirwog nah Böhmer 
vordrang, und fo erhielten fie den griechiſch-ſlawiſchen Gottesdienft (J. 8451. Die: 
fer Sonftantin erfann für die Laute der flawifhen Sprache das cyrilliſch-ſlawoni 
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(he Athabet: Az, Buky, Wiedi, Glagol, Dobro ıc., meiſtens aus dem Grie— 
Hilden entlehnt. Später entſtand auch das glagolitifche, deffen man ſich weniger 
bediente. Als der roͤmiſche Cultus den griechifchen in Böhmen, Mähren und Pan: 
nonien verbrängte, kam auch das lateiniſche Alphabet ftatt des cyrillifchen in Ge: 
dtauch. In Böhmen war nurnoch bei den den flawifchen Ritus beobadhtenden 
Ninden zu Sazama die cyrillifhe Schrift üblich, und als König Wratislaw den: 
km wieder in andern Orten einführen wollte und darum mit triftigen Gründen 
den Papft Gregor VII. anging, befam er eine abfchlägige Antwort. Cine fo ſchoͤne 
Intalt unterlag dem Neide der lateinifchen Klerifei. Da nun die Lateiner alle 
Schriften des alten Ritus zu vernichten trachteten, und durch die Einführung der 
ateinifhen Sprache die flawifche überhaupt beeinträchtigt wurde, fo erlitt ſchon da- 
mals die böhmifche Literatur duch das Papfithum einen nicht zu berechnenden 
Schaden; daher wir aus den frühen Jahrhunderten nur wenige unbedeutende 
Überrefte in diefer Schriftart befigen. Im 10. Jahıh. hatten die Böhmen 
(don eine Schule zu Kudec, in welcher fie Latein ernten. Vom Bifchof Adalbert 
Begtech), einem geborenen Böhmen, haben fie als das größte Alterthum das Lied: 
ine Pomiluyny“, das noch heutzutage gefungen wird, felbjt von Ruffen 
wor Pelen, obwol es Einige für nod) älter halten. Aus dem 11. Jahrh. gibt es 
fin: wlftändigen Werke, nur in lateinifchen Urkunden finden fid) häufig ſlawiſche 
gen. Das 12. und 13. Jahrh. war fruchtbarer. Als der Konig Wla— 
dilaw das Aufgebot zu dem berühmten Zuge nach Mailand ergehen ließ, ertönte 
ganz Prag von Gefängen der muthigen jungen böhmifchen Ritterfchaft; aber kei— 
ner berfelben hat ſich erhalten. Zamis z Rozmberka fchrieb 1290 mehre gute Ge: 
dichte. Die Böhmen haben eine Sammlung lyxiſch-epiſcher ungereimter Natio- 
malgefänge, die Alles übertreffen, was man bisher von alten Gedichten aufgefun- 
den, wovon fich aber bloß 2 ganze Blättchen Pergament in 12., und 2 ſchmale 
Streifchen erhalten haben. Herr Hanka, Cuftos des böhmifchen Nationalmu- 
Rums, war fo gluͤcklich, diefe ſchaͤtzbaren Überreite in einer Kammer an der Kirche 
za Königinhof umter verworfenen Papieren zu entdecken. Nac der Schrift fallen 
kin die J. 1290 und 1310; einige find auch wol noch älter. Defto mehr ift 
ver Verluſt des größten Theils derfelben zu bedauern. Diefe ganze Sammlung 
beiend aus 3 Büchern, wie man aus der Üiberfchrift der übriggebliebenen Capi— 
ii des dritten Buches, die das 26., 27., 28. genannt werden, ſchließen Eann. 14 
Gedihte find erhalten, die diefe 3 Capitel ausmachen; folglich wären bloß 50 
Gedichte von dem dritten Buche verloren. (S. Rukopi's „Kralodworſky wy— 
dann od Mac’, Hanky 1819.) Nach den Überreiten des erften Liedes: „Boles— 
lan’, laͤßt fich der Inhalt des Ganzen nicht angeben; das zweite Gedicht: „Wy— 
beri Dub’‘, fodert ben Herzog Udalrich auf, die Polen aus Prag zu vertreiben 
1003); das dritte: „Benes“ (lies: Beneſch), vertreibt die Sachſen, die von 
Birlig vordrangen; das vierte enthält Jaroslaw Sternberg’8 „Sieg Über die 
Iataren bei Olmuͤt“ (1241) u. ſ. w. Göthe würdigte diefe Nationalgefänge einer 
tefendeın Aufmerkſamkeit. Sie verdienen an die Seite von Oſſian's Gedichten 
wüelit zu werden. Noch hat ſich ein boͤhmiſcher Pfalter und eine gereimte Legende 
waden 12 Apoſteln (wovon aber nur ein Fragment von 70 Verfen auf einem 
Bixte in der kaiſerl. Hofbibliothek zu Wien ſich befindet) erhalten, Kerner die 
„Sage eines Verliebten an den Ufern der Moldau“ (Meltama) in Proſa; ein 
Fragment von. einer Leidensgeſchichte Jefu, im gereimten Verſen; dann das Kir- 
denlied: Swaty Waclawe”, nebſt einer Menge von Gedichten, Liedern, Fabeln 
ws Satpren in vierfüfigen gereimten Verfen. Das 14. Jahrh. ift ſchon er- 
debiger. „Unter Kaifer Kart IV,, dem Befoͤrderer der böhmifchen Sprache, ward 
ke peager Univerfität (1348) geftiftet. Er trug in.der goldenen Bulle den Sch: 
Sn der deutfchen Kurfürften auf, Boͤhmiſch zu lernen, Unter feinem Sohne, Kai- 
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fer Wenceslaw, wurden alle Decrete böhmifc abgefaßt, die früher lateiniſch waren. 
Damais war Prag nicht nur die volkreichfte Stadt Deutfchlande, fondern auch, des 
prachtliebenden Hofes und des Wohlftandes der Bürger wegen, der Sammelplas 
der Künfte und Wiffenfchaften. Dalemil Mezericky ſchrieb eine Geſchichte Boͤh— 
mens in Verfen; Ondreg 3 Dube eine Sammlung böhmifcher Gefese in 3 
Bon; Wawrinec z Brezowa eine Gefchichte der römifchen Kaifer, und über: 
feste Mandeville’8 Reifen; Pribjk Pulkawa eine böhmifche Geſchichte, und 
Benes z Horomwic eine Neichsgefchichte bis Wenzel. Außerdem find Mörter: 
bücher, Gedichte und Gefänge in Menge vorhanden ; fo auch eine Überſetzung des 
Lebens Alerander des Großen; das Leben des Kaiferd und Könige Karl IV.; 
dann die VBefchreibung der Heldenthaten eined Pliehta von Zerotin und der 
Schlacht bei Creſſy (1346), und über König Johanns Tod, das feinen und 
feiner übrigen böhmifhen Helden Ruhm verewigte; eine Befchreibung des Zur: 
niers (1315); der Zug des Königs Johann gegen den Grafen Matthias von 
Trenczin ıc. ıc. 

Mit Huf begann das zweite Zeitalter 1409— 1500, welches der böhmi: 
fhen Sprache und der ganzen Nation einen höhern Schwung gab. Wie fehr 
ftaunten die verfammelten Väter zu Konftanz und Baſel, unter dem damaligen 
böhmifchen Adel und Bürgern Männer zu erbliden, die nicht nur durch Tapfer: 
keit und Heldenfinn Europa in Staunen festen, fondern auch das Wort Gottes 
mit triftigern Gründen auszulegen verftanden. Der damalige böhmifche Adel 
ſchwang nicht nur mit Eräftigem Arm die furchtbare böhmifhe Waffe zur Verthri- 
digung der Rechte der Nation, fonbern er ſtand auch auf dem erften Grade twiffen: 
fhaftliher Bildung. Die Religionsftreitigkeiten, die die Magifter im Carolino 
führten, veranlaßten, daß das Volk allgemein die Bibel las und nachdachte. Aneas 
Splvius, der nachmalige Papft, fagt: „Pudeat Italiae sacerdotes, quos ne se- 
mel quidem novam legem constat legisse, apud Taboritas vix mulierculam 
invenies, quae de novo testamento et veteri respondere nesciat‘ (Com. in 
diet. Alph. reg. sec. II, 17). Huß von Huffineg überfeste Wiclef's Bud 
„Triologus“ ins Böhmifhe und ſchickte es den Laien ald Gefhent zu. Den 
Tractat von ben 6 Irrthuͤmern ließ er in der Gapelle Bethlehem böhmifh an die 
Wand fhreiben. Er fhrieb bie erfte Poftille auf der Burg Kozy (1413), fer: 
ner eine Appellation an ben Papft, eine Auslegung der 10 Gebote, die er von 
Konftanz an den Priefter Havlik und Andre ſchickte; eine Schrift gegen den Prie— 
fter Küchenmeifter; eine Auslegung der 12 Artikel, 2 Predigten vom Anticrift, 
„Das dreifache Stridlein” und mehre vortreffliche Kirchengefänge. Seine Briefe 
aus dem Kerker in Konftanz an die Böhmen überfeste D. Luther aus dem Böh: 
mifchen ins Lateinifche, begleitete fie mit einer Vorrede und ließ fie zu Witten 
berg 1536 druden. Er, Jakobellus und Hieronymus verbefferten und verbreite: 
ten die böhmifchen Bibeln, wovon fich mehre Abfchriften bis auf unfere Zeiten er> 
halten haben. Wie viele feiner Werke durch die Hände der Jefuiten zu Grunde 
gingen, ift unbekannt. Die graufame Hinrichtung der böhmifhen Mirtprer des 
Glaubens, Huf umd Hieronymus, fahen die Böhmen als eine Befhimpfung ber 
ganzen Nation an, worüber fie bittere Klagen führten und e8 an Spottgedichten 
nicht fehlen ließen. Alles ſah fich aufgefodert, fie zu vertheidigen. Unter biefen 
Schutzſchriften war die von einem Frauenzimmer, böhmifch verfaßt, die merfwürs 
digfte. Won dem Vertheidiger des Kelches, Zizka von Trocnow, einem ber erften 
Feldherrn in der Gefchichte, den man möglichft zu verdunkeln fuchte, haben ſich noch 
einige Briefe und feine Kriegsordnung erhalten. Aus diefer Zeit erhielten fih auch 
mehre taboritifche Kriegslieder, ald: „Kdoz gste Bozj bogownjoy a zakona 
geho'' (Wer feid ihr Krieger Gottes und feines Gefeges ıc.), „Nuz mniskowe 
poskakugte” (Wohlan ihr Moͤnchlein fpringet 2c.) u. dgl.; dann einige von dem’ 
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Progeriedem. Martin Lupäc umterzog fich mit. einigen gelehrten Gehülfen ber 
Arbeit, dad ganze Neue Feftament an vielen Stellen richtiger und deutlicher zu 
überfegen. Der Gottesbienft wurde ganz böhmifch eingeführt. Der Taboriten- 
bifchef Nifolas von Pelhrimom fchrieb einen böhmifchen und lateinifchen theologis 
(dem Tactat. Selbft auf die böhmifche Koͤnigswahl hatte die Sprache Einfluß, 
Yıtır man dem Herzog von Baiern Albert die Krone antrug, weil er der boͤhmi⸗ 
(hm Eprache kundig ſei. Mach Ladislaws Tode 1458 wurden Georg von Podies 
rad, und nach deffen Abfterben 1471 Wladislaw, König von Polen, auf den böhs 
mihen Xhron erhoben, weil, wie fich die Stände Aufierten, durch fie des böhmi: 
(sen Volkes und der flamonifchen Sprache Ruhm erhöht werden würde. Kriftan 
Vnahatiskn fchrieb damals eine Arzneitunde; Martin Kabatnjt eine Reife nach 
Saufalem; P. Prespole die fo berühmt gewordenen Bergrechte Kuttenbergs und 
Was, Jehann Nokycana, H. Litomeridy, MW. Koranda u. X. m. fehrieben 
terihiedene Merke über Religion. P. Chelcidy gab eine Auslegung der fonntägis 
om Evangelien heraus, fchrieb das Netz des Glaubens, syt wjry, bie Rede 
ber dat 13. Gapitel der Offenbatung von der Beſtie und ihrem BBildniffe 
onime aobrazu gegjm, und eine Schrift von ber Liebe Gottes. Das berüch- 
Gate Buch von ihm mar eins in 40 Gapiteln, das er „Kopyta”, Schuhleiſten, 
nam. Unter vielen Streitfchtiften zeichnet fich die des Priefters M. Lupäac wi⸗ 
ber den Sprengwedel aus, umd die von einem witigen Kopfe vorgelegte Frage: 
„Reifter, Tage mir, welche Wögel find beffer, die, weiche effen und trinken, oder bie, 
weiche bloß effen und nicht trinken?” „Und warum find diejenigen, die nur effen 
ind niht trinken, demen feind, welche effen und trinken?" Bohuslam von Gechtic 
drich das Werk: „„Zreadlo wseho krestanstwa‘, Spiegel der ganzen Chriften- 
beit (auch in Jena). Es werben darin durch mehre Figuren die entgenengefegten: 
dandlungen der Apoftel und der römifchen Bifchöfe, mit böhmifchen Eitaten ver: 
ben, vorgeftellt. Drei andre Figuren ftellen Huß vor, wie er predigt und vers 
Sanat wird, nebſt 16 Blättern, auf denen Huß's Leben und Briefe zu lefen find. 
Rah zwei Gemälden, wovon das eine den huffitifchen Gottrsdienft, das andre die 
Weitifhen Züge worftellt, fteht der fatyrifche Brief des Lucifer; dann ftellt ein 
Lat den blinden Helden Zizka an der Spike feines Heeres vor, worumter Frag: 
za aus dem taboritifchen Kriegsliede: „Neprätel se nelekeyte — Na ko- 
ätsch se nezastawugme” (Fürchtet nicht die Feinde — Haltet euch nicht mit 
Andern auf); ferner ein Dialog, worin ein Vater feinen Söhnen erzählt, wie 
vr Kelch und das Geſetz Gottes in Böhmen aufgefommen tft ꝛc. Das Ganze 
acht aus 113 Blättern, tworunter 88 mit Gemälden verfehen find. Stibor 
va Eimburg und Towacow fchrieb das fehr finnreiche Werk über die Güter der 
Stfihen, das er dem König Georg 1467 gewidmet, und die Sammlung ber 
sreißeiten und Rechte des Markgrafthums Mähren. Walcowsky z Knezmofta 
seh über die Lafter und Heuchelei der Geiftlihen; P. Bidet fihrieb in 3 
Sinden die Anweiſung zu regieren 1471 („Zpräwa krälowska”), Der erfte 
Sand Handelt von den Pflichten eines Königs in Ruͤckſicht de allgemeinen 
— der zweite, wie er ſich in Ruͤckſicht ſeiner Perſon verhalten ſoll; der 
Bra iſt ein allgemeiner überblick der Geſchichte vom Anfange der Welt bis auf 
"ar Zeiten herab, worin häufig Winke gegeben werden, was ein König meiden 
= befolgen fol. W. Comelius von Wfehrd fehrieb 9 Bücher von den Rechten, 

Ahtsftellen und der Landtafel von Böhmen. König Georg gab eine Maß—-, 
Am: und Gewichtsordnung heraus u. dgl. m. Huß's Leben fehrieb V. 
rn Madienomwic, der als Notar zu Konſtanz Augenzeuge von Huß's Hinrich: 
ung Bar. Dieſes tourde immer in den böhmifchen Kirchen vorgelefen. Procop 
* die gereimte Chronit Dalemil's weiter fort. J. von Lobkowie fehrieb feine, 
Aſe zum heil, Grabe, Safe von Mezyhor fchrieb des böhmifchen Freiherrn 
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Lör von Rozmital und Vlatna Denkwürbigkeiten und Reifen durch Deutſchland 
England, Frankreich, Spanien, Portugal und Jtalien (als deffen Begleiter) 
(ein Beitr, zur Zeit: und Sittengefch. des 15. Jahrh.), das Jof. Edm. Horky ü 
deytfcher Überf. (Brünn 1824) herausgab. M. Gallus, Albjk, Chriftann, Zidel 
SI. Cerny, J. Blowic und Sindel ſchrieben über Arzneikunde, Aftrologie und Land 
wirthſchaft. Vom I. 1447 haben wir fhon ein Werk über das Pfropfen de 
Bäume, ohne Namen ded Verfaffere. Ferner haben wir die gereimte Legend 
von den 10,000 Rittern, eine liberfegung von Äſop's Fabeln, den Rath de 
Thiere und Vögel in Profa und in Verfen, in 3 Büchern (‚„‚ptacj rada“). Jede 
Lehre, die aus dem Munde der Thiere in Reimen fließt, wird die Naturgefchicht 
des Thieres in Profa und die Moral vorausgefhidt. Es wurde drei Mal in böh 
mifcher Sprache gedrudt und kam zu Krakau in lateinifche Verſe überfegt 1521 
in 4. heraus. Ferner haben wir eine Satyre in 132 Verſen über die Ver 
folgung der taboritifchen Priefter; den Maitraum bes Hynek von Podiebrad 
des jüngern Sohnes des Könige Georg; mehre Wörterbücher und Romane, un 
ter welchen „Tkadlecek“ auch in Wien in deutfcher Überfegung herauskam. Vor 
den Bibeln haben ſich 14 Überfegungen bis auf uns erhalten, nebft 10 Neuen Te: 
ftamenten. Die ditefte von 1400 ift in Dresden. Die Buchdruckerkunſt macht 
in Böhmen ſchnelle Fortſchritte. Das erfte gebeudte Merk war Huß's Send 
fhreiben aus Konftanz, 1459, das zweite der trojanifche Krieg, 1468, dat 
dritte ein Neues Zeftament, 1474, die ganze Bibel, 1488, der erſte Calen 
der, 1489. 

Das dritte Zeitalter, von 1500 — 1620, kann mit Recht bas golden 
genannt werben; denn damals erreichte die böhmifche Sprache die höchfte Stufi 
der Vollfommenheit und des Ruhms. Während jener fchaudervollen Unruhen 
wo nicht nur in diefem Königreiche, fondern aud) in den Nachbarländern volkreich 
Städte Schutthaufen wurden, und eine zahllofe Menge Dörfer ganz verſchwan 
den (daher das Spruͤchwort: boͤhmiſche Dörfer), wihrend jener Tage der Vertil 
gung reifte dennoch der eigenthümliche Hang ber Nation zum Forfchen und ihr! 
Vorliebe für Wiffenfhaft und Kunft. Die wiffenfchaftlihe Bildung — in anı 
dern Ländern, einzelne Fälle ausgenommen, bloß ein Monopol der Geiftlichkeit — 
war in Böhmen ein Gemeingut der ganzen Nation. In der Böhmen Bruf 
flammte die Begierde, fich duch kuͤhne Thaten den Heiden des Alterthums anzu: 
reihen, und als fie fich durch die Lorberen des Kriegsruhms einen 200jähr. Frie: 
den ficherten, indem e8 zum Spruͤchwort wurde: „Böhmen konnten nur durch Boͤh 
men überwältigt werden“, befangen fie die Thaten ihrer Voraͤltern und ihrer Zeit: 
genoffen. Alte Zweige der Wiffenfhaften wurden bearbeitet und auf einen Damali 
ungewöhnlichen Grad von Ausbildung gebraht. Alte Schriftftelter diefes Zeit: 
alter® anzufübren erlaubt nicht der Zweck dieſes Werkes, da man unter Rudolf I 
allein über 150 Gelehrte zählte. Die vorzüglichern find: Gregor Hruby vor 
Gelenj überfegte Petrarka's Bücher von den Mitteln gegen Gluͤck und Unglüd 
u.a.m. W. Mſecky uͤberſetzte aus dem Griechifchen Iſokrates's Ermahnung ar 
den Demonikos ; W. Cornelius von Wſehrd fehrieb von den Nechten Boͤh— 
mens ıc.; Lobkowic von Daffenftein das Buch des Erasmus von Rotterdam 
wie fich der Menſch zum Tode vorbereiten fol, feine Reife nad) Jeruſalem ıc. 
M. Konac von-Hodistow unter mehren Schriften Lucians Unterredungen aut 
dem Griedäfhen; N. Klaudyan überfegte den Lactantius Firmianus von dei 
wahren Verehrung Gottes, den Seneca vom Zorne; Udal, Welensfy vor 
Munichow Lucians Schriften, den Erasmus von Rotterdam vom chrifklichen 
Ritter ꝛce; Joh. Waitowsky von Warta überfegte die ganze Bibel aus dem 
Hebräifchen ; Brykcy von Licka gab die Stadtrechte heraus ıc.; Joh. von Puchow 
eine böhmifche Kosmographie; Bohuslaw Bilegowsky die Gefhichte Boͤh— 
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med ıc; M. Kuthen ebenfalls eine Gefchihte Böhmens, das Leben des 
' Züfa 1; Gg. Krabice von Weitmille das Arzneibuh des oh. Kopp ; 
IM. Hagek von Libocan auch eine Gefihichte Böhmens ꝛc.; Benes Optat .fchrieb 
bie erfte böhmifche Grammatik; Paul Worlicny überfegte die fieben Bücher des 
Jeſ Flavius vom jüdifchen Kriege ıc.; Thad. Hagek z Häagfu unter andern ein 
Herbarium ; Thom. Reſel ein: lateinifch = böhmifihes und böhmifch = lateinifches 
Rinnbuh ıc.;5 Joh. Blahoslaw überfeste das Meue Teftament aus dem 
Seehifhen ıc ; Dan. Adam von MWeleslalojn, der vorzüglichfte böhmifche Schrift: 
feler, übertraf feine Vorgänger nicht nur an Menge, fondern aub an Vortreff: 
ihkeit der Schriften; Simon Lomnicky, vorzügliher böhmifher Dichter, verfaßte 
8 Werke; Bart. Paprocky, ein polnifcher Edelmann, 14 Werfe, mworunter 
vr Spiegel des Marfgrafthums Mihren und die Natfo!ge der Herzoge und 
Rhnige Boͤhmens die vorzüiglichften find; W. Wratislaw von Mitromec fchrieb 
eine Reife nach KRonftantinopel; Abraham von Ginterod das Leben des Cyrus 
‚us dem Griechifren; Harant von Polcic feine Reife nach Venedig und andre 
morgenländifche Bezirke; Joh. Amos Comenius (f.d.) fehrieb 54 zum Theil 
sorteefflüte Werke. Herder fagt von ihm: „Comenius war der legte Bifchof der 
ihmiiten Brüder. Keine Gemeinde Deutfchlands ift mir bekannt, die mit fo 
reinen Eifer für ihre Sprache, für Zucht und Ordnung bei ihren Gebräu chen fo: 
20’ ald in ihrem häuslichen Reben, ja für Unterweifung und Aufklärung im Kreife 
ders Nothwendigen und Nüslichen fo geforgt, geſtritten, gelitten hätte, als dieſe. 
Con iht aus entfprang jener Funke, der in ben dunkelſten Ziten Italien, 
Frankreih, England, die Niederlande, Deutfchland wie ein Feuer durchlief, und 
ie wvedte“ Gomenius gab feine „Janua‘', einen „Orbis pietus“ heraus, die noch 
u feiner Zeit in 11 Sprachen überfeut wurden, ſeitdem unzählige Auflagen erlebt 
haben, umd eigentlih noch nicht übertroffen find: denn haben wir jest nach 150 
Jedren emo ht ein Merk, das fir unfere Zeiten das ift, was jene Werke fir ihre 
at waren? In ganz Mordeuropa erregte Somenius Aufmerffamkeit auf die 
Tröehung: der Meihstag in Schweden, das Parlament von England beachteten 
rm Vorfhlige. Die Kirchengefänge aus diefem und den frübern Zeitaltern, 
seiehit Luther zum Theil uͤberſetzte, können allen Sprachen zum Mufter dienen 
m ind noch beute umübertroffen. Wie viele böhmifte Büter in diefem 
ttaume gedruckt wurden, Läht fich fchon daraus folgern, daß in Prag allein 18 
Settrudereien waren, dak auf dem Lande in Böhmen 7 und in Maͤhren eben: 
087 Drurfereien beftanden ; außerdem wurden viele böhmif te Buͤcher im Aus: 
mde, als im Venedig, Nuͤrnberg, Holland, Polen, Dresden, Wittenberg und 
eidzia gedruckt 

Das vierte Zeitalter beainnt mit 1690 und endigt 1774. Mach ber 
Shlatt am weißen Berge 16% erlag die aanze böhmif’ e Nation nicht nur dem 
Sirper, fondern auch dem Geifte nat. Die Bevolkerung der meiften Städte 
=) gamyer Gegenden wanderte aus, um nitht ihrem Glauben meineidig werden 
= mtffen. Über 70,000 Menfchen und beinahe der ganıe Adel, die ganze afa: 
we ine Keiſtlichkeit, Gelehrte und Kuͤnſtler, vberhaupt der enltivirtefte Theil des 
St, fehrte dem Materlande den Rüden zu, wovon der.grö 'ere Theil den Kern 
"rd mandfeidif hen Heeres bi dete, daher der drei igjaͤhr Krieg Böhmen am meiften 
—dete, indem diefe Auswanderer durch ſtets erneuerte Sinfälle ihr Vaterland 
"rerznerobern hofften Dot Nichts war der bohmiften Literatur fo f Hädlih 
't die *Kinwanderung von Mön "en, die meiſt Italiener, Spanier und © ıddeutz 
% warm um» jedes Mer‘, das böhmifh war, als Feßerif h zum Feuer verdamm: 
” fodai fich Einzelne rühmten, bei 60,000 Schriften verbrannt zu haben, die fie 
“ Unterfa hung der Haͤuſer gewaltfam den Reuten wegnahmen. Und was den» 
5 dem Keuer entkam, wurde in Klöftern in fefte befondere (Kemä her verfperrt, 
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die mit eifernen Gittern, Thüren, Schlöffern, Riegeln und überzogenen Ketten 
verfehen und oft noch zur Warnung mit der Auffchrift : „Die Hölle”, beehrt waren. 
Und für all diefes Herrliche ehemaliger claffifcher Zeit gaben fie den Böhmen ther: 
logiſchen — Unfinn, Berichte von der Hölle und dem Fegfeuer, nach deren Lefung 
fo Manche aus dem Pöbel wahnfinnig wurden, obſchon audy diefer Kram meiftene 
verbrannt und weislich aufs fchärffte verboten if. Es legten zwar die Auswan— 
derer zu Amfterdam, Dresden, Berlin, Breslau und Halle böhmifche Buchdru: 
dereien an und verfandten an ihre Brüder in Böhmen, Mähren und Ungarn Bücher 
in Menge; doc) waren es nur neue Auflagen, wodurch bie Literatur um Nicht: 
vorwärts Fam. inige Böhmen, die den Verfall ihrer Sprache bedauerten, be 
mühten ſich derfelben wieder aufzuhelfen, als ein Pefina z Cechorodu, Joh 
Beckowsky, der die böhmifche Gefchichte bis 1620 fortfegte, W. Weſely, da 
eine böhmifche Geometrie und Xrigonometrie fchrieb 2c.; doch war der Stoß zı 
groß und von feiner Seite Unterftügung ; der Adel war fremd, die Regierung be 
förderte bloß beutfche Literatur; daher von diefer Zeit an die Böhmen mehr in deut: 
fher Sprache ſchrieben. 

In dem fünften Zeitalter, 1774 — 1826, ging ein neuer Strahl vor 
Hoffnung über die böhmifche Literatur auf; denn ald unter Kaifer Joſeph II 
eine eigene Deputation verborgener boͤhmiſcher Proteftanten, feiner großmuͤthi 
gen Denkungsart ſich vertrauend, die noch in großer Anzahl vorhandenen Re 
ligionsverwandten befannt machte, und er die Nothwenbigkeit einfah, die Zo 
leranz und die Freiheit im Denken einzuführen, fo traten ihrer Hunderttaufend 
in Böhmen und Mähren ans Licht; ihre verborgenen Werke wurden neu gedrudt 
die claffifche Sprache wieder anerkannt und bearbeitet. Noch mehr gefchieht die 
fe8 unter der glorreichen Regierung Franz U., der die Nothwendigkeit und Nüs 
lich£eit der flawifchen Sprache, die im öftreichifchen Staate 14 Mill. Einwohne 
zählt, und von welcher der böhmifche Dialekt die Schriftfprade ifl 
einfab, und aus Dank für der Slawen Treue, Tapferkeit und Anhänglichkeit iı 
den Tagen der Gefahr, ſich zu ihrer Befchügung verpflichtet fühlte; denn aus Boͤh 
mens und Mährens Gefilden ftand ſtets neu verjüngt ein Eräftiges Volk auf den 
Mahlplage. 1809 ftellten Böhmen und Mähren allein ein Heer von 300,00 
Mann an Artillerie, ſchwerer Reiterei, Jägern und Fußvolk, und als die Gefah 
bei Znaim am dringendften war, ftanden ganze Kreife bereit, ihr Leben dem Lan 
desvater zu opfern. Unter diefem Schuge bemühen fich, eingeben des Ruhme 
ihres Vorältern, würdige Männer, alle Faͤcher der Wiffenfchaften neu zu bearbei 
ten, und die jest weit vorwärts gefchrittenen Nachbaren wo möglich einzuholen 
Insbeſondere müffen hier die Mitglieder der böhmifchen Gefellfhaft der Wiffen 
haften, des Nationalmufeums und andrer patriotifchen Vereine, vor Ale 
der Oberfiburggraf Graf v. Kollowrath-Liebſteinsky und Graf Kaspar vo 
Sternberg (f.d.), mit hoher Achtung genannt werden. — Natürliches Te 
lent hat der Böhme für Mathematik, wie ein Kopernicus, Vega, Strnad, Wydre 
Littrom etc. bemweifen. Die ganze Artillerie, die in Böhmen und Mähren recrutiı 
wird, hat ſtets ausgezeichnete Köpfe in der Mathematik befeffen. Philologie i 
das zweite, und Mufik das dritte vorzugliche Talent des Böhmen. Mozart's Lel 
ter war Klud, ein Böhme. Im den legten Jahren haben ſich Adlabert Sedlacze 
Chorherr bes prämonftratenfer Stifts Tepl, durch phufikalifche und mathematifd 
Lehrbücher in böhmifcher Sprache feit 1822, und Dobrowsky (f. d.) durch feir 
Forfhungen verdient gemacht. Als Maturforfcher, Reifender und Botaniker i 
Thaddaͤus Hänke (f. d.), ſowie auch F. W. Sieber (f.d.) zu bemerken. Iı 
mathematifchen, technifhen und flaatswirthfchaftlichen Sache glänzt der Nan 
Grafv. Buquop (f.d.), und fo viele Andre. Vgl. des Prof. Sungmann „Vol 
ftändige böhmifche Literatur” (Prag 1825, 2 Bbe.). 24. 
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Böhmifher und bairifher Wald. Vom Fichtelgebirge aus 
"sieht ſich ſudwaͤrts gegen das Ufer der Donau, da mo fie die Ilz aufnimmt, eine 
' maldbebedte Bergkette hinab, der Böhmerwald genannt, deſſen hoͤchſte Spigen 
ver Arber (3924 Fuß), Rachel u. f. w. find, und der Baiern und Böhmen fcheidet. 
Der zum Unterdonaufreife des Königreichs Baiern gehörige Strich Landes, welcher ’ 
zeifhen tem Böhmerwald und der Donau, ein Dreieck bildend, eingefchloffen 
fit, beißt der bairifche Wald; auf ber öftreichifchen und maͤhriſchen Seite heift 
a des Saarergebirge. Es ift ein rauhes Bergland, wo nur Hafer und Flache yes 
wibt, und hie umd da an den Abhängen Obft; Viehzucht, Spinnen und Weben, 
vie Berfertigung von Holzarbeiten u. dgl, befchäftigen hauptfädylidy die Einwoh: 
ner; der große Holzvorrath wird in Glashuͤtten und bei Eiſenhaͤmmern verbraucht. 
Der Regen durchfließt das Ländchen von Morgen nad) Abend. Die bedeutendfte 
Stadt ift Cham (1800 Einw.), an dem Einfluffe des Chambs in den Regen ge: 
m, in der früheften Zeit der Sig der Markgrafen von Cham, die aber ſchon im 
11. Jehth. ausftarben. Die Bewohner diefes Laͤndchens, MWäldler genannt, find 
ii genügfam, kuͤhn, aber roh, verfchlagen und ftarrfinnig. Sie hängen am 
Iten md haben Vieles davon in ihren Bergen erhalten. Ihre Sprache unter: 
dedit fich vielfach von der bairiſchen Mundart, ift volltönig, aber nicht rauh zu 
nmeen, hat viele eigenthümliche Laute und ift reich an Vocalen. 

EIIRERDELBER fhe Maſchine. ©. VBorrüden der Nacht— 
gleiben. 

Boie, Boje, Buje, in der Schifffahrt, eine treibende Baake (f. d.) 
über einer Untiefe. Gewöhnlich find e8 leere Tonnen. Die Ankerboi (Anker: 
fett, Anterwächter, auch bloß Boje) ift ein Zeichen, meiftens ein nad) beiden Seis 
ten Tpig zulaufendes leere® Faß, welches vermittelft des Boifeild am Anker befefiiyt, 
<nd wenn diefer geworfen wird, obenauf ſchwimmt und deſſen Platz bezeichnet. — 
Beier, Bojer, Bujer, Boyer, ein Eleines plattes, vorn und hinten voll 
ebzuted Schiff mit einem Gabelmafte, einem Schmadfegel und Schwertern, def 
im man fidy bedient, um Bojen zu legen, noch mehr aber in der Küftenfahrt, um 
Kine Ladungen darin fortzubringen. 

Boileau Despreaur (Nicolas), geb. 1636 zu Crosne bei Paris, 
26 Andern zu Paris, begann feine Studien im College d’Harcourt und fegte fie 
im Goliege de Beauvais fort. Schon als Juͤngling las er mit Leidenfchaft die 
ein Dichter des Alterthums und verfuchte feine eignen Kräfte in einer Tragödie, 

” freilich mifrathen mufte. Nach vollendeten Studien trat er in die juriftifche 
!sufbahn, verließ fie aber bald aus Abneigung, verfuchte fich in andern Lagen und 
vefbtoh endlich, fich ganz den ſchoͤnen Wiffenfchaften zu widmen. Seine erfte 
Satgre: „Les adieux à Paris‘, kündigte fein Talent an und empfahl ſich vor- 
jüglich durch Reinheit des Styls und Zierlichkeit des Versbaues. 1666 erichienen 
une 7 erften Satyren mit der an ben König gerichteten Einleitung. Sie fans 
vn auferordentlichen Beifall, denn bisher hatte Niemand fo ſchoͤn in Verfen ge= 
*rieben. Darin aber, fomwie in der Gediegenheit des ſtets paffenden Ausdruds 
whin der Klarheit, womit er feine uͤberall einleuchtenden Grundfäge vorträgt, be= 
"be auch ihr Hauptverbdienft; neue, tiefe, eigenthuͤmliche Gedanken würde man 
srgebens darin fuchen, wiewol es nicht an dinzelnen feinen und anziehenden Zügen 
bit. Auch find fie nicht von gleihem Werthe; die Satiren „Sur l’equivoque’’ 
ud „Sur Phomme’’ haben unverkennbare Schwächen, imd die Satyre gegen bie 
Seiber, die erin einem ſchon reifern Alter fchrieb, ift einförmig und ohne die hier 
e ınentbehrliche Laune. Mehr find heutiges Tages feine Epifteln gefchäst, in 
Snen er gluͤcklich mit Horaz wetteifert. Man findet hier einen anmuthigen Vers⸗ 
bar, einen natürlichen und gehaltenen Styl, Eräftige und wohl miteinandervers 
undene Ideen. Diefem Werke ließ er feine „Art poetique” folgen, in welcher 
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er mit Beftimmtheit und Gefhmad alle Dichtungsarten (mit Ausnahme des Ape 
logs) durchgeht und Regeln dafür aufftellt. An Regelmäßigteit des Plans, Schoͤt 
heit der Übergänge und gehaltener Zierlidteit des Styls verdient dieſes Gedid 
den Vorzug vor Horaz's Epiftel an die Pifonen. Es hat lange, nicht nur i 

Frankreich, fondern auch im Auslande, als Geſetzbuch gegolten und einen allen 
halben gleih günftigen Einfluß gehabt, da es auf Reinheit und Regelmaͤßigke 
dringt und alle Erzeugniffe des Dichtergenius einem zum voraus beftimmten Mai 
ftabe unterwerfen will. infeitig find jedoch feine oft gerügten Urtheile über Taſſ 
und Quinault, denen manche andre gleih unftatthafte Anfichten beizufügen wi 
ven. Boileau hatte viele Gegner gefunden, bie ihm Mangel an Fruchtbarkeit, Eı 
findungsgabe und Abmwechfelung vorwarfen. Zu ihrer Widerlegung ſchrieb er de 
„Lutrin“, ein fcherzhaftes epiſches Gedicht, das noch jest in den Augen der Frar 
zofen ein unerreic;tes Meiſterwerk ift. Ein Chorpult, das hingeftellt und wegge 
nommen mworden, hatte in einem Stifte Zmwietracht erregt: dies ift der Stoff fü 
B.'s Gedicht, in welchem die Kunft, Eleine unbedeutende Details intereffant ; 
machen, neben den ſchon gerühmten Vorzügen feiner Poefien, ob verdient. J 
feinem Leben war B. ein fanfter und edler Marn. Ludwig XIV. ernannte ihr 
nebft Racine, zu feinen Hiftoriographen. Da er die Akademiker in mehren fe 
ner Schriften angegriffen, fo- wurde er erft 1684 und durch befondere Vermi 
telung des Königs in die franz. Akademie aufgenommen. Er ftarb 1711 ande 
Bruftwafferfuht. Here v. St.-Surin bat die „Oeuvres de Boileau‘ mit einer 
Gommentar (Paris 1824, 4 Bde.) herausgeg. Von Daunou’s(Mitgl. des Inftit. 
„Oeuvres completes de Boileau“, mit einem liter. und hiftor. Commentar, erſchie 
zu Paris 1825 der 1 Th. 

Boiffersefhe Gemäldefammlung. Diefe Sammlung der Brü 
der Boifferee und Bertram's hat die Idee einer gefhichtlihen Zufammenftelun 
altdeutſcher Malerwerke befriedigend ausgeführt und dadurch eine neue Anficht de 
Kunftgefhichte gegrlindet. Vorher befchränkte ſich die Kenntniß der altvaterlän 
difhen Malerei gröftentbeils auf die Werke der oberdeutfchen Schule und ihre 
Hauptmeifter, Dürer, Kranach und Holbein; von den Reiftungen des Johan 
von Eyck hatte man nur eine oberflählihe Kunde; die übrigen ausgezeichnete 
deutfhen Meifter, wie Hemling, Mabufe, Schoreel u. A. waren meift gan 
in Vergeffenheit gerathen; von dem Zuftande der deutſchen Malerei vor Joham 
von Eyd hatte man vollends feinen Begriff. Den Bemühungen der 3 verei 
nigten Freunde verdankt man die Entvedung, daß Deutfchland vom 13. Jehrh 
ber eine bedeutende Malerfchule hatte, welche, wie die italienifche, von der Über 
lieferung der alten byzantinifchen Kunſtweiſe ausgıng, Aber fich eigenthümlidy un 
in der Färbung und malerifhen Behandlung mit überwiegenden Vorzügen ent 
"widelte. Ebenfo verdankt man den fammelnden Freunden die MWiedererkenntni 
jener in Wergeffenheit gerathenen niederdeutfchen Meifter und die wahre hiſtoriſch 
Würdigung des Johann von End als Schöpfer der rein deutihen Malerei. J 
den Werken, welche fie von diefen Künftiern aufftellten, fpiegein ſich Geiſt, Ge 
müth und Natur mit einer Treue, Schönheit und Klarheit, wie man es nad) de 
früher herrſchenden Anficht keineswegs ahnen Eonnte. Hier und in den Gemaͤlder 
des Duͤrer, Holbein und andrer größfentheils dem 15. Jahrh. angebörigen Mei 
fter erfcheint der Charakter und das Kunftvermögen der Deutfchen in feiner ganze 
Eigenthümlichkeit; dahingegen bei den Nacfolgern der Einfluß der italieniſchen 
Malerei des 16. Jahıh. und der allmälige Übergang zu der modernen nieberländ 
Kıunftweife fichtbar wird, welche zu Ende des 16. Jahrh. ihren Urfprung nahm 
Diie Sammlung theilt ſich nach den 3 Hauptperioden der Gefchichte der deut 
ſchen Malerei in 3 Abtheilungen: die 1. umfaßt die Werke aus dem Zeitraum 
vom Anfang des 14. bis zu Anfang des 15. Jahrh. Diefe Werke, fümmtlic 


Boifferee'fhe Semäldefammlung 31 


| inyantimifchsniebereheinifcher Art, ftammen von verfchiedenen Meiftern ber altEöl- 


— — 


niſchen Schule, unter denen Meiſter Wilhelm von Köln als der letzte und vorzuͤg⸗ 
fihlte genannt wird. Die 2. Abtheilung enthält Gemälde von Johann von Ey 


‘ md In meiften mittelbar oder unmittelbar aus feiner Schule hervorgegangenen 
| Wem des 15. Sahrh.: von Hemling,' Hugo von der Goes, Iſrael von Mede: 


a, Nichael Wohlgemuth, Martin von Schoen u. A. Die 3. Abtheilung end» 
üöhgreift Werke deuticher Maler, die fich zu Ende des 15. und zu Anfang des 
16. Sabeh. entwickelt haben, wie Dürer, Lukas von Keyden, Mabufe, Scho: 
ed, Patenier, Bernhard von Orley, Kranach, Holbein und die Werke ihrer 
Shiierund Nachfolger, bei denen bie Nachahmung italienifcher Kunſt entſchie⸗ 
ven fihtbar wird, wie bei Joh. Schwarz, Martin Heemskerk, Michael Cocxie, 
Ku! von Mander, bei den Eölnifchen Malern Joh. von Melem und Bartholo> 
mins Brüpnu. A. Das eigenthümliche Intereſſe, welches die Sammlung für 
Se paterlindifche und für die gefammte Kunftgefchichte hat, die glüdliche Aus⸗ 
zahl amd ſchoͤne Erhaltung der aufgeftellten Meifterwerke, die auch ohne alle ges 
ihtlihe Beziehung jedem ſinn⸗ umd geiftvollen Beſchauer einen hohen Genuß 
genäht: das Alles hat die Aufmerkfamkeit der gebilbeten Welt in folhem Mafe 
et, wie fie einer Privatfammlung vielleicht noch nie zu Theil geworden ift. 
Die anigegeichnetften Kenner und Künftlee — mir wollen nur Göthe, Canova, 
Dameder und Thorwaldfen nennen — haben ihren Beifall auf das lebhaftefte 
sgefprohen. Jetzt, ba in dem lithographifchen Werke, welches die Befiger mit 
Sttirner (f. d.) über ihre Sammlung herausgeben, die Gemälde in bloße Zeich: 
zungen überlegt, von aller Pracht, von allem Zauber der Färbung entEleidet er- 
“einen, wiederholt fich die allgemeine Theilnahme auf eine nicht minder auffal- 
me Weite. Befchreibungen und Beurtheilungen finden ſich in dem „„Deutfchen 
Rofeam" von Fr. Schlegel (1812); in den „Mufen‘ von Fouque (1812); in 
the s Kunſt und Alterthum“ (18161. Heft); in dem „Kunftblatt” (1820 
= 18341); in der „Abendzeitung“ (1821); in der „Literary gazette”' (1821, 
%.350); im „MWirtemberg. Jahrbuch füt 1821, vorzüglich auch in Johanna 
Ebopenhauer: „Joh. von Eyck umd feine Nachfolger” (1822) und in D. Waa- 
ers Echrift über Hubert und Joh. von Eyd (1822). 

Sulpiz and Melchior Boifferee und Johann Bertram von 
Is am Rhein. Lebterer ift mit den beiden erftgenannten Brüdern durch Freund: 
ft und gleiches Streben auf das genauefte verbunden. Diefe drei Männer 
en die Erforfhung, Erhaltung und Belebung des deutſchen Kunftalterthums 
ihrem Berufe gemacht. Die erfte Veranlaffung hierzu gab eine Reife, welche 
Ye drei Fteunde im Herbft 1803 nach Paris unternahmen. Sie wurden von den 

ken der Kunft angezogen, welche der Eroberer dort zufammengehäuft 
hr te, und die feit kurzem erft ihrer größern Anzahl nach aufgeftellt worden wa⸗ 


m. Der Runftfinn der jungen Keute war fchon durd) die Schriften von Korfter, 


She, Tieck und Schlegel und durch wiederholten Befuch der düffeldorfer Gate: 
* bhaft aufaeregt; jet wurde derfelbe während ihres Imonatlichen Aufenthalts 
“ Varis durch die tägliche Anſchauung der Meiſterwerke antiker und moderner 
auf das guͤnſtigſte entwidelt. Friede. Schlegel, welcher Damals in Paris 
©, hielt unfern Freunden Privatvorlefungen über Phitofophie und fchöne Lite: 


m im Mufeum aufgeftellten Gemälden auch einige von altdeutfchen Meiftern, 
"ol mr wenige von hoher Vorzuͤglichkeit. Die franz. Commiffaire, welche die 
nfiihäse in den eroberten Ländern aufgefucht, und namentlich der Director des 
Aufeums, Denon, hatten ſowol das geſchichtlich Merkwuͤrdige als den eigent: 
Kunſtwerth dieſer Alterthuͤmer wenigſtens im Allgemeinen zu würdigen ges 
*t. Br. Schlegel, bei der hoͤchſt ruͤhmlichen Richtung , welche damals fein 


> 


"tur. Dies gab ihrem Streben eine fichere Richtung. Nun befanden ſich unter ' 
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Streben für die Anerkennung alles vaterländifchen Verdienftes nahm, machte 
der Zeitfchrift „Europa‘' das deutſche Publicum zuerft auf diefe Werke funftreid 
Ahnen aufmerffam. Die koͤlniſchen Freunde erinnerten fich bei diefer Gelegenh 
an Gemälde ähnlicher Art, welche fie,. freilich meift verbunkelt, in ten an altı 
thuͤmlichem Schmuck nod) fo reichen Kirchen und kloͤſterlichen Gebäuden ihrer V 
terftadt gefehen hatten, und meinten darunter Mehres bemerkt zu haben, w 
den ausgezeichneten altdeutfchen Gemälden im pariſer Mufeum nicht nur na 
komme, fondern fie wol übertreffen dürfte... Sie wußten überhaupt von den Ein 
lichen Alterthümern, befonders von dem herrlichen Dom und den übrigen Ba 
dentmalen ihrer Stadt und der Niederlande fo Vieles zu rühmen, daß ſich Schlei 
dadurch bewogen fühlte, fie im Frühling 1804 nad) jenen Gegenden zu begleite 
Auf diefer Reife befuchten fie das neu entftandene Mufeum zu Brüffel und die G 
lerie zu Düffeldorf. Am erften Orte fanden fie, außer den Werken der neue 
Miederländer und einem von Rafael, noch mehre altniederdeutfche Gemill 
worunter jedody nur wenige vorzüglide waren, und die meiften, wie es ſich ſpaͤ 
ergab, irrige Namen trugen. Damals waren in Köin die vielen zur Aufhebu 
beftimmten Kirchen und Klöfler geraͤumt, und was die ausgeſtoßenen Befiger nic 
mitgenommen, die Negierungscommiffaire nicht mit Beſchlag gelegt hatten, w 
an Haͤndler und Zrödier verfteigert worden. Durch diefe gewaltfame Umwaͤlzu 
kamen mehre ſehr ſchaͤtzbare, bis dahin gang unbekannte alte Gemälde zum Vo 
ſchein, die von Kennern und Liebhabern, namentiidy von dem Kanonitus Wa 
raff (f.d.) und Kaufmann Lieversberg, angekauft und in ihre Sammiung 
aufgenommen wurden. Indeſſen mußte man bedauern, daß man von den Belt 
thuͤmern des Erftgenannten, weil feine Sammlung nicht geordnet war, nur w 
nige betrachten konnte. Won der andern Seite hatte man die Kıone von allen d 
mals bekannten altdeutichen Gemälden, jenes Altarbild aus der Nathecapelle, } 
Stadtpatrone vorjtellend (f. „Europa”, 4. ©t., S. 134), erft kuͤrzlich wied 
ang Licht gezogen. Walraff hatte e8 in den erſten Jahren nad) der franz. Erob 
rung vor der Wuth der Revolutionsmänner, die Alles, was an die frühere Ve 
faffung erinnerte, aus dem Wege geräumt wiffen wollten, dadurd) gerettet, di 
er die einftweilige Verbergung in ein ſchwer zugängliches Gewölbe veranla.l 
Dies Gemälde war jegt, um es der verderblichen Einwirkung des dunkeln Dit? | 
entziehen, in einen der Säle des Gemeindehaufes verfegt worden, welcher bald‘ 
den Sigen des Handelsgerichts, bald zur Vorrathskammer für die Montur d 
Mationalgarde und zu andern Zweden diente. Sn diefem Zuftande fanden unfe 
Freunde die Dinge, als fie mit Fr. Schlegel nady Köln kamen; Altes wurde d 
meinfchaftlich betrachtet; die größten Erwartungen waren übertroffen, und do 
ftand man nur Schägen gegenüber, die aus einem ungeheuern Schiffbruch gebo 
gen worden! Was mochte nicht. Alles in dem Sturm zu Grunde gegangen fri 
und wie Vieles Eonnten die bewegten Wellen noch an den Strand fpüleu! Dab 
durfte es nur eines gluͤcklichen Zufalls, um der Kunftliebe der jungen Freunde, d 
ſich aus natürlichen Gründen nicht hatten träumen laſſen felbft zu fammeln, eil 
für ihr ganzes Leben folgenreihe Richtung zu geben. Es gefhah nämlid, di 
fie auf dem größten Plage der Stadt einer Trage begegneten, worauf unter aller! 
Geräthe auch ein altes Gemälde fortgefchafft wurde. Das Gemälde, die Kreu 
tragung mit dem weinenden $rauen und der Veronica vorſtellend, ſchien nicht ob) 
Vorzüge; es war in der Art, die man fpäter für die des Jfrael von Medenem i 
kannte; der Befiger wohnte nicht weit; er wußte mit dem großen Bilde nicht w 
hin und war froh, daffelbe für ein Geringes zu überlaffen. Die Freunde verna 
men bei diefer Gelegenheit fo gräuelhafte Nachrichten von Mißachtung und Mi 
handlung ſolcher alten Kirchengemälde, daß fie dem Wunſche nicht wiberjtch 
Eonnten ,- aus der zerftörenden Hand unwiſſender Menfhen zu retten, was no 
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meettn war. Sie forſchten uͤberall nach, befriedigten jede Foderung und erhiel⸗ 
manches Stuͤck. Democh wurde anfangs nichts ſehr Bedeutendes erworben. 
Das Aulwurdigſte waren leicht ausgeführte Wiederholungen und Skizzen zu dem 
großen Bilde in 3 Abtheil. aus der Rathscapelle. Damals, im Herbft 1804, 
fadb Schlegel den Aufſatz Über die altkoͤlniſchen Gemälde in der „Europa”, und . 
WESriefe über die Denkmale der Kirchenbaukunft” im „Poetiſchen Zafchenbuche 
fi21806". Er bekam eine Stelle an der dafigen hohen Lehranftalt und hielt un: 
fan freunden auch ferner Vorlefungen. Dadurch und durch die friegerifchen Ver: 
Hältiffe, welche den jungen Leuten, als Unterthanen von Frankreid), nicht er: 
labten, eine deutfche Univerfität zu beziehen, wurden fie bei ihrer Abneigung ge: 
gan figentliche nationalfranzöfifche Anftalten auf mehre Jahre an ihre Vaterſtadt 
gArfelt, und indem fie ihre Studien, die vorzugsweiſe eine philofophifche und ges 
Mittüiche Tendenz nahmen, fortfegen Eonnten, hatten fie zugleich Gelegenheit, 
ins unter fo eigenthümlixhen Verhältniffen begonnenen antiquarifhen Nachfor⸗ 
fm zu verfolgen. Bloß auf Kenntmif, Rettung und Erhaltung altvater- 
Üaküher Kunſtwerke bedacht, ſuchten fie mur zu erwerben, was in Gefahr ſchwe⸗ 
baimsdte, ohme gerade eine Sammlung anlegen zu wollen. Diefe legtere Ab: 
Mnmidelte ſich erſt nach und nach, und am meiften fcheint bazu eine wichtige 
beigetragen zu haben, die fie fürdie Kunftgefchichte machten. Wir 

jene Entdeckung der byzantinifchnieberrheinifchen Malerfchule, wodurch 
maäberjengt wurde, daß bie deutſche Malerei fich, wie bie italienifche, auf die 
Maniniihe gründe. Aus ber merkwuͤrdigen Stelle in dem Heldengediht „Par: 
Gl von Wolfram v. Eſchenbach, welche Fr. Schlegel gefunden („Europa“, 4. 
&r6.130), hatte ſich ergeben, daß bereits im 13. Jahrh. die Maler von Köln 
Maſtricht ſpruͤchwoͤrtlich als bie beften von Deutfchland angeführt wurden. 
he bie Gemälde, welche man anfänglich diefer Zeit oder überhaupt der Periode 
wohn von Eyck zufchreiben zu müffen glaubte, waren folche, die mit den 
Berfen dieſes Meifters Ahnlichkeit hatten und bloß durch eine weniger kunſt⸗ 
Se Ausführung auf ein höheres Alter deuteten. In den Gefichtözügen ber 
Ufel bemerkte man wol hier umd da, wie bei dem Beinen Bilde der Himmel: 
Ecdhriſti in Bruͤſſel, eine ſchwache Reminiscenz byzantinifch=typifcher For: 
Myjedoc legte man damals ein zu großes Gewicht hierauf, denn in der Zeich⸗ 
im Faltenwurf und in der ganzen Behandlung war nicht eine Spur jener 
Sufmeie fihtbar, die fo entfchieben auf eine durchgaͤngige byzantiniſche Kunft: 
ir bimdeutet. Als daher umfere Freunde in Köln in der Vorhalle der St. : Lo- 
se zum erften Male ein Gemälde fahen, auf welchem die Köpfe mit groß: 
“en, breiten Formen, weichen fliefenden Haar und Bart, die Gewaͤnder mit 
ben, numden Falten dargeftellt und Alles mit einem fehnellen gelinden Pinfel 
Soführt war, hielten fie dies Werk ohne Weiteres für altitalienifchen Urſprungs. 
Gun Gemälde, die Apoftel in Bruftbildern auf Goldgrund vorftellend, aus ber 
ir St. Ruigi in Rom, welches den Freunden in ben Neftaurationsfälen des 
 Mufeums gezeigt worden („Enropa”, 4. &t., S. 35), hatte ihnen einen 
Resriff von ber byzantinifchsitalienifchen Kunftweife gegeben. Die VBerwandtfchaft 
eeen Bildes mit diefem altitalienifchen war, felbft bei einer großen Ei» 
Eimlichkeit der malerifchen Behandlung, ebenfo auffallend als die Verſchie⸗ 
von Allem, was fie biöher für die ältefte koͤniſche Malerei angefehen hat: 
. Cie mußten es als eine einzelne Erfcheinung betrachten; mie leicht konnte 
be bem vielfältigen Verkehr mit Italien im 13. oder 14. Zahrh. felbft ein fo 
FR Oemälde von daher nach Köln gekommen fein? Bei diefer Meinung blie⸗ 
N Sammler auch noch ftehen, da ein Paar Hleinere ähnlicher Art ans Licht 
urn. Doc) ihre eifrigen Nachforſchungen machten fie bald mit einer 
betrichtlichern Anzahl dergleichen Kunſtwerke von der mannigfaltigſten Groͤße 
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und Ausführung befannt, deren Urfprung aus dem 14. und zum Theil aus bei 
15. Jahrh. erweislich wurde, und zu gleicher Zeit fanden fie mehre Gemälde m 
Inſchriften und Fahrszahlen, welche den unumftößlichen Beweis lieferten, di 
jene, twegen ihrer geringen Volltommenheit, aber großen Ähnlichkeit mit Johan 
von Eyck's Werken für die Altern gehaltenen, Bilder der Schule diefes Meifte 
angehörten. Es lag Elar am Tage: die Ältere Eölnifche Malerei vor Joh. v. Ey 
hatte fich, wie die gleichzeitige italienifche, aus den gemeinfhaftlichen Grundzi 
gen byzantinifcher Kunft, jedoch mit großer Eigenthümlichkeit entwidelt. — Ei 
Menge Frescogemälde, bie auf den entkleideten Wänden einiger verlaffenen Ki 
chen und Kiöfter hier und da fichtbar wurden, oder bei Erfchütterung der zum A 
bruch unterminiren Gebäude durch Ablöfung der Kalkdecke oft von unten bis ob 
zum Vorfchein kamen, bezeugten wieperholt das Alter und die umfaffende Thäti 
keit der byzantinifch-Fölnifhen Materfchule. 1806 endlich entdediten die Samı 
let mehre Zafelgemälde, einige Apoftel und andre einzelne Heilige vorftellend, t 
zu dem WVollendetften gehören, was aus jener Schule übrig geblieben ift; ale | 
die Tafeln ummwandten, fanden fie zu ihrer größten Freude hiftorifche Compofiti 
nen, melche durch ihre Ähnlichkeit mit manchem Theile des obenerwähnten Altı 
bildes aus der Rathscapelle die beim Anblid der Vorderſeite gefaßte Wermuthun 
daß diefe Gemälde von denfelben Meiftern herruͤhren möchten, zur vollfommenft 
Gewißheit erhoben. So war denn auch jenem bewundernswuͤrdigen Kunftwer 
welches man wegen ber ihm eignen Mifchung von Sdeellem und Indivibuellem u 
wegen der höchft fanften, verfchmelzenden und zugleich prächtigen malerifchen X 
handlung nicht zu clafjificiren gewußt hatte, feine wahre Stelle angewiefen; m 
erfannte, daß es der zur vollften Selbftändigkeit gelangten byzantinifch = koͤlniſch 
Schule angehöre und deren Übergangspunkt von der Ältern traditionnellen zu i 
neuern ganz naturnachahmenden Kunft bezeichne; wie auch Göthe fpäter diel 
Bild fehr treffend die Achfe der niederrheinifchen Kunftgefchichte nannte („Kunſt 
Alterth.“, 1.St., S.163). Unter diefen Umftänden mußte in unfern Freund 
der Wunfch erwachen, eine vollftändige Reihe von ZTafelgemälden der byzantiniſ 
koͤlniſchen Schule aufzuftellen, und überhaupt die Gefchichte der deutfchen Ma 
rei, die durd) die gemachte Entdedung um mehr ald ein Jahrhundert erweit 
wurde, auch in ihren frühern, noch fehr dunkeln Perioden fo viel als möglich aı 
zuklaͤren. Zudem hatte fic ergeben, daß die anfänglic, gefaßte Wermuthung v 
derh hohen Kunftwerth der von rohen Menfchen zerftörten Gemälde größtenthe 
möchte übertrieben gemwefen fein. Freilich waren hier und da ein Fenfterladı 
Zaubenfchlag, Zifchblatt oder Schirmdach aus den gemeldeten Tafeln verferti 
ja größere Gemälde waren bei der öffentlichen Verfteigerung als eine läftige Zug: 
zu Gloden und altem Eifen gefchlagen mworben, ober es waren ſchwere, du 
Staub und Schmug unkenntlich gewordene Tafeln in den weitläufigen Kreuzgi 
gen zuruͤckgeblieben, und die neuen Bewohner der Klöfter, bloße Hüter der ( 
bäude, meift Leute von der gemeinften Art, hatten fie ald Brennholz verbran 
Sndeffen fanden die Freunde unter manchen Überreften von etlichen Gemätl 
nicht ‚ein einziges von großer Bedeutung, und ihre Sammlung enthält keins d 
felben. Hingegen mwurbe bei näherer Bekanntfchaft mit den Verhältniffen imr 
Elarer, daß die vorzüglichften Gemälde durch einen alten Ruf, der an ihnen 
haftet, vor dem allgemeinen Verderben waren gefchügt worden. Die meil 
hatten ſchon vor 100 und 150 3. dem neuen Gefhmad in der Kirchenverziert 
weichen müffen, und waren in Nebencapellen, Gapitelfäle, Sacrifteien ı 
Schatzkammern verfegt worden, wo fie zwar wenig betrachtet, aber meiftens f 
gut erhalten wurden. Bei der Aufhebung der geiftlihen Gemeinden fielen b 
ehrwuͤrdigen Alterthümer entweder den ausgetriebenen Mitgliedern anhrim, 
um Theil fie Jahre lang in Hoffnung der Wiederkehr der alten Zeit verwahrt 
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oder fie lamen zur Verfügung der Vorfteher der beibehaltenen Kirchen, die, beim 
Mangel der nöthigen Mittel zur Herftellung der vernachlaͤſſigten Gebäude, fid) be: 
reit zeigten, diefe Gegenftände mit Bewilligung der bifhöflichen und Oberregie- 
zu veräußern. Hier waren num, obwol nicht ohne vieljährige Mühe 
ud Aufwand, einige Etwerbungen zu machen, welche von der Kunft der alten 
ounlindiſchen Maler einen noch) weit höhern Begriff gaben, als man bisher hatte 
fıfen tönnen. So kamen umfre Freunde erft 1808 in den Befig von einem Paar 
za Schäge, welche jest den Hauptſchmuck ihrer Sammlung bilden. Dieſes 
Jahr war überhaupt entfcheidend für fie. Sie fingen am einzufehen, daß, wenn 
e ſih ganz der Kunftgefchichte widmen, im Sammeln ſich allein auf altdeutfche 
Gemäßde beſchraͤnken und bafür keine Aufopferung ſcheuen wollten, fie vieleicht 
Enmad zu Stande bringen Fönmten, was allen Kunſtfreunden ein großes Intereſſe 
inflöfen und nicht wenig dazu beitragen dürfte, dem deutfchen Vaterland einen 
ztihtenden, Langentbehrten Ruhm wiederzugewinnen. Won der andern Seite 
hatte der ältere Boifferde Forſchungen über die alte Kirhenbaufunft unternommen, 
wide ihm die Überzeugung gaben, daß der Dom von Köln fowol der Ausführung 
ddr Anlage nach eins der volllommenften Werke diefer Kunft in Europa und 
ww. alm geeignet fei, als Mufterbild des reinften und erhabenften Styls aufge: 
Pltzu werden. Der Gedanke, diefes lang verfannte Denkmal deutfcher Größe 
mine, wie der geniale Erfinder e8 entworfen, zur Anfchauung zu bringen 
ad dard) den Kupferſtich zu verewigen, begeifterte den jungen Mann zu jenen 
Ükeiten, welche die Aufmerkfamkeit der ganzen gebildeten Welt auf diefen in dem 
wesen Decennium kaum beachteten Wunderbau gelenkt. Er machte felbft die 
tigen Meffungen, zeichnete die Entwürfe und lie diefe von dem Eölnifchen 
Auer Fuchs ind Reine bringen. Auf einer Kunftreife, welche ihn damals nad) 
leg, Strasburg, Kolmar, Freiburg, Bafel, Um, München, Regens: 
“od Nürnberg führte, fchloß er in München mit dem Baron Aretin, dem 
Unternehmer des dortigen lithograph. Kunftinftituts, einen Vertrag zur Li— 
"eopbirung und Herausgabe bes ſchon im großen Maßftabe, aber einftweilen 
"einem beſchraͤnkten Umfange und auf die einfachfte Ausführung in Umtiffen 
ten Werkes. Auch wurde ber talentreiche, zu früh verftorbene Architektur⸗ 
"rlngelo Duaglio zur Ausführung der perfpectivifchen Zeichnungen von Muͤn⸗ 
amd Köln befchieden. Durch die Anſchauung der in jenen Städten befind: 
m örbäude und Gemälde wurde die Kunſtkenntniß der Freunde bedeutend und 
eg erweitert. In Beziehung auf die altdeutfhe Malerei waren die Samm⸗ 
Münden und Scyleifheim, wo der Director von Mannlich diefem Fach 
eimtliche Aufmerkfamteit ſchenkte, ganz befonders lehrreich. Es ergab 
Ya Allem, da die oberdeutfche Malerfhule, ſowol was bie Zeit ihrer Bluͤ⸗ 
Wald was die Vortrefflichkeit ihrer Leiftungen betrifft, der niederdeutfchen weit 
be, und daß ſie ſich auf diefe gründe. Won nun an entwidelte ſich zugleich 
Marc die Eölnifhhen Entdedungen ſchon vorbereitete neue Anſicht, daß der eu: 
Ruhm, den Koh. von End in der Kunftgefchichte genießt, ihm nicht we: 
ler, wie es fcheint, aus guten Gründen beftrittenen Erfindung der bloß mate: 
fung der Farben mit Öl, fondern defhalb gebühre, weil er die her: 
Rithe dyzantinifche Kunſtweiſe gaͤnzlich verlaſſen und durch die treueſte Nach: 
der Natur und die kunſtreichſte Behandlung der Olfarben einen völligen 
in der Malerei hervorgebracht habe. Unſere Freunde machten diefe 
ihr, die fie urfprünglich nur als Vermuthung hegten, einige Fahre lang zum 
ihrer gemeinfhaftlihen Nachforſchungen; fie überzeugten ſich 
Fu mehr von ber Richtigkeit ihres erften Gedankens, und wiederholte glädliche . 
Siseffungen festen fie endlich in den Stand, bie fo zur Behauptung gewordene 
qheng augenſcheinlich zu belegen und auf dieſem > Wege ſich bie 
3% . 
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Zuſtimmung ber ausgezeichnetſten Kenner ımd Kunfifreunde erwerben zu koͤnner 
1509 festen Bertram und der jüngere Boifferee ihre Bemuͤhungen zur planmäf 
gen Bereicherung der Sammlung raſtlos fort, während der ältere Boifferee fir 
‚ganz in die Arbeiten für das Merk über ben Eölner Dom vertiefte. Zu Anfan 
1310 wurbe der größere Theil der fchönen Zeichnungen zur diefem Werke vollende 
wobei unter Leitung des Ältern Boiſſeree vorzüglich die Maler Fuchs und Quagli 
für den Grundriß aber ber jesige Oberbaurath Schauf in Köln thätig waren. Di 
ſes Unternehmen ertwarb unſerm Freunde fo viel Beifall bei den Stadbtbehörden, da 
er diefelben Leit bervegen fonnte, jenes Rathhausbild in eine Gapelle der Don 
kirche zu verfegen. Da das Eirhlihe Eigenthum einigermaßen twieberhergeftel 
war, fo fchien dies das einzige Mittel, das unfhägbare Gemülde, welches bei der 
für die koͤlniſchen Kunſtalterthuͤmer rege werdenden Inteteſſe immer mehr befud 
wurde, von der Entführung in das parifer Mufeum zu fihern. Am Rage der br 
Könige 1810 wurde dies Altarbild im Dom zuerft aufgedeckt, und feitdem hat ı 
u. d. N.: „Das Dombild’, die zahlreichiten Beſchauer angezogen. Aber auı 
unmittelbar für die Kunftgefhichte war diefe Verfegung fruchtbar. Als ma 
naͤmlich das Gemälde im Rathhaufe, wo e8 mit Klammern an die Wand bef 
ftigt war, ablöfte, fand man die Fluͤgelſtuͤcke gleichfalls bemalt und mit der Jah 
zahl 1410 bezeichnet. Jene obenerwähnte Anficht, die man über das hiſtoriſd 
Verhältnis diefes Meifterwerks gefaft hatte, wurde hierdurch beftätigt, und mi 
Eonnte daffelbe nun mit aller Wahrfcheinlichkeit dem Maler Wilhelm von Köln ; 
fhreiben, den die Chronik von Lüneburg unter bem J. 1380 den beften Meift 
in allen deutfchen Landen nennt. Bald nachher war Boifferee fo gluͤcklich, ein 
andern großen, mit Gemälden und Schnitzwerk gefhmüdten Altar von 130 
welchen er aus ber bereits halb abgebrochenen St.-Clarakirche rettete, in die Dor 
kirche bringen zu Eönnen. Es wurde ihm geftattet, denjelben in der entgegeng 
festen Gapelle, dem Stabtbilde gegenüber, aufftellen zu laffen, und fo hatte 
die Befriedigung, die 2 wichtigften Denkmale, welche die erfte und legte Epoc 
der byzantiniſch⸗-koͤlniſchen Materfchule beftimmen, in der Domkirche vereinigt | 
fehen. Die Unternehmungen der 3 Freunde twaren kaum fo weit gediehen, a 
fie fich bereiteten, nach Heidelberg zu ziehen, um dort mit gelehrten Männe 
und im Bereich literarifcher Hülfsmittel ihre hiftorifchen und antiquarifchen St 
dien weiter zu verfolgen. Worher bereicherten fie ihre Sammlung mit dem fo I 
rühmt gewordenen Gemälde: „Die fterbende Maria’, welches fie gegen ein Flein 
red, anders componirtes Gemälde beffelben Gegenftandes und Meifters und geg 
eine ganze Neihe bedeutender alter Malereien von dem Kanonicus Walraff eintauft 
ten. Um nicht gleich dem Genuffe diefes neuen Beſitzthums entfagen zu muͤſſe 
ließen fie das Gemälde und mit demfelben die „Darbringung im Tempel“ von‘ 
v. Eyck, ein Bild von Lucas von Leyden und wenige andre nad) Heidelberg foı 
men. Hier aber machte diefe Heine Anzahl von Gemälden fchon in den erften M 
naten (1810) einen fo günftigen Eindrud auf bie häufig fich eimfindenden Kun 
freunde, daß die Befiger, die ohnehin den Wunfch hegten, fich der franz. Hei 
ſchaft zu entziehen, ber Auffoderung nicht widerftehen Eonnten, nady und nc 
ihre bedeutendften Gemälde von Köln herauffommen zu laffen. Die Sammlu 
hatte zwar in den legten Jahren auch in Köln fchon viele Künftler und Kenner co 
gezogen; aber die eigentlihe Wirkung auf das große gebildete Publicum fing « 
1810 und 1811 an, wo die Sammlung nad) Heidelberg verfegt wurde; u 
doch enthielt diefelbe damals bei weiten nicht die Hälfte der vorzuͤglichſten Stuͤe 
bie fie jegt aufzumeifen hat. Faſt ebenfo viel Auffehen machten die mit der groͤß 
Sorgfalt ausgeführten Zeichnungen zum Domwerk. Der Verſuch, ein St 
daraus im bloßen Umriß zu lithographiren, war fehr unbefriedigend ausgefalle 
ber Vertrag mit Baron Aretin wurde aufgehoben, und im Sommer 1810 bot 
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durch feinen Unternehmungegeift für die deutſche Literatur fo wirkſame Cotta bie 
Hend zum Herausgabe im Kupferjtih. Mit der Ausführung der Platten wurden 
alweilen Duttenhofer in Stuttgart und Darnftädt in Dresden beauftragt. Der 
uch fehlende Theil der Zeichnung wurde fodann 1811 und 1812 in Köln vollen: 
vr, amd dazu wirkten jest, aufer dem Maler Fuchs, Sof. Hofmann von Köln, 
Ktitekt Viertodt von Karlsruhe umd vorziiglich der Oberbaurath Moller in Darm- 
‚ Eat Ehe diefe Arbeiten unternommen wurden, im Frühling und Sommer 
1844, machte der ältere Boiſſeree eine Kunftreife nach Dresden, Prag und nad) 
vn für die altdeutfche Malerei fo merkwürdigen Schloffe Karlsftein in Böhmen. 
Die Reife begann mit einem Beſuch bei Göthe in Weimar, wodurch der Grund 
u einem höchft Lehrreichen Verhältniß mit dem großen Dichter gelegt wurde. Die 
Ir feiner biograph. Denfwürbdigkeiten erinnern ſich, wie theilnehmend Göthe 
m2.8)., 1812) von den Forfchungen Über den fölner Dom und über die Kir: 
ömtauhmit [prach und dabei feiner eignen Begeifterung für den ftratburger Muͤn⸗ 
ir gedachte. Meben jenen Befchäftigungen des Altern Boifferee fehritten die Be: 
mitungen, welche bie beiden andern Freunde der Gemäldefammlung wibmeten, 
mit dem glüdlichften Erfolge fort ; fie waren unabläffig bedacht, diefelbe nach dem 
um afden ganzen Kreis der altdeutſchen Malerei ausgedehnten Plane zu vervoll⸗ 
irn. Damals, und namentlid; auf Reifen, welche der jüngere Boifferee- 
st? m) 1813 in die Niederlande unternahm, wurden viele der bebeutendften 
Imebungen gemacht; darunter der heil. Chriftoph nebft den dazu gehörigen 
den und andre größere hiftorifhe Gemälde von Hemling. in von Brügge 
ach Maris entführtes Gemälde diefes kunſt⸗ und erfindungsreichen Meifters, wel⸗ 
524 die Freunde mit Fr. Schlegel im Muſeum gefehen, hatte dem Letztern Anlaß 
ughen, in der „Europa” (4. St., ©. 36) auf den faft kaum genannten Mas 
x afaertfam zu madyen. Seitdem war unfern Sammlern Eeins feiner Werke 
Sebe zu Gefichte gefommen; auf den niederländifchen Reifen richtete nun der juͤn⸗ 
ae Boifferee fein Augenmerk auf Hemling, und zum Gluͤck fand ſich, daß diefer 
Iren in der Heingath immer gefhägt, daß feine Gemälde meift fehr forgfältig 
Aeiten worden waren. Won ber Zeit an wurde man recht eigentlich mit den Ver: 
ahım des Hemling ihrem ganzen Umfange nad) bekannt, und man befefligte 
S a der früher ausgefprochenen Überzeugung von der eigenthlimlichen auferors 
Acqten Wirkfamkeit bes oh. v. End, fowie man auch, In Folge der hier ges 
mmen Einſich ten, mit den Forſchungen über die trefflichen Maler Mabufe und 
Seereel ind Klare kam, deren Name Werken angeheftet worben, welche keineswegs 
son alten Schriftftellern, wie Karl v. Mander, entworfenen, hoͤchſt ruͤhmlichen 
Serafterifti diefer Kuͤnſtler entfprechen. Aber nid;t nur für die zweckmaͤßige Ver: 
»hrung dee Sammlung, fondern auch für die forgfältige Herftellung der etwa bes 
didigten oder mit Schmug und verbunfeltem Firniß überzogenen Gemälde, und 
u befonders für eine belehrende Aufftellung der erworbenen Schäge waren ber 
nzere Boifferde und Bertram vorzugsweife thätig. Bon der Mothmwendigkeit 
2 gewiffenhaften Verfahrens bei der Wiederherftellung alter Gemälde überzeugt, 
Zam fie die wachſamſte Aufſicht über diefes Gefhäft, und je mehr fie in den 
deit von zart und kunſtreich vollendeten Stüden gelangten, deſto wichtiger fchien 
‘ Inn, die Ergänzuny der befchädigten Stellen den geſchickteſten Händen anzus 
eraum, Fruͤher, in Köln, waren die Maler Fuchs und Hofmann ihnen in 
ver Angelegenheit behuͤlflich gewefen ; jest, in Heidelberg, hatten fie das Gluͤck, 
2 den Malern Köfter und Schlefinger Männer zu finden, welche die mühjfelige 
tet mit wahrhafter Verehrung für bie alten Meijter unter ihren Augen ganz 
Wunſch vollzogen. Was nun weiter von ben Freunden und namentlid) von 
stram geihah, bie Sammlung recht wirkfam zumachen, wie fie, phantaftis 
se Übertreibung und gelehrter Pedanterie gleich, abhold, Jahre lang fich beſtreb⸗ 
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ten, eine wuͤrdige Anſicht von der Kunft unferer Vorfahren zu verbreiten, dies 


- allgemein bekannt. Heidelberg, eine blühende Univerfitätsftadt, in der beſucht 


— 


ſten und ſchoͤnſten Gegend Deutſchlands, war ber geeignetſte Drt für dieſe et 
Tätigkeit. Jedoch würde fie den rafchen und weitumfaffenden Erfolg nicht q 
habt haben, wenn nicht die Weltbegebenheiten 1813 — 15 nad) und nad) die au 
gezeichnetften Männer nad) Heidelberg geführt hätten. Das lebhafte Intereſ 
welches die neugeftiftete, dem Nuhme von Altdeutfchland gewidmete Sammlın 
mitten in dem Kriegsgetuͤmmel des großen Hauptquartiers, während jener entf 
denden drei Wochen des Sommers 1815, bei den bedeutendften, ja bei den hit 


ſten fuͤrſtlichen Perfonen erregte, wird als ein Beweis von dem mächtigen Einflu 


den die höhere Bildung zu unferer Zeit gewonnen hat, ewig denkwuͤrdig bleibe 
An diefe zahlreichen und glänzenden Befuche der Sammlung reihten ſich je 
an, welche Göthe ihr und unfern Freunden im Herbfte 1814 und 1815 ſchenk 
Er faßte mit feinem großen Geifte die neue Welt, mwomit- er ſich umgeben fa 
freudig auf und zollte den Verdienſten unfrer alten Meifter einen Beifall, d 
um fo wahrhafter war, al8 das mit oberflächlicher Kenntniß und mit einer falſch 
Myſtik gepaarte Mobdetreiben einiger jungen Kimftler und Kunftfreunde ihn fı 
feindfelig gegen alle ältere chriftliche Malerei geftimmt hatte. Das erfte Heft üt 
„Kunft und Alterthum“ war eine Frucht diefer Beſuche. So war Göthe der Erf 
welcher die beiden hiftorifchen Hauptrefultate der Sammlung: über das Verhil 
niß der Älteften deutfchen Malerei zu der byzantinifchen Kunft, 'und über die wah 
Wirkſamkeit des Joh. v. End, öffentlich anerfannte und das große Publicum d 
von unterrichtete. Diefe Theilnahme mußte den Beftrebungen unferer Freunde ein 
neuen Schwung geben. Die Sammlung wurde durch wiederholte Reifen in I 
Miederlande und nad) Franfen auf das zweckmaͤßigſte vermehrt; herrliche Wer 
von Eyd, Mabufe, Duͤrer, Orley und andern Meiftern wurben berfelben vi 
verleibt, und 1817 Eam ber viel betvunderte lebensgroße Chriftuskopf von Hemli 
dazu. Gegenwärtig enthält die Sammlung eine möglichft vollftändige Reihe v 


° mehr als 200 Gemälden der bedeutendften deutſchen Maler des 14., 15. und 1 


Jahrh. Da aber diefe Gemälde meift alle von großem Umfange find, fo mur 
der Raum felbft der größten Privatwohnung zu enge, um auch nur die ausgezeit 
netften Stuͤcke gehörig aufſtellen zu Eönnen. Der König von Würtemberg mit | 
Königin Katharina, die Kaiferin Mutter von Rußland begleitend, überzeugte fi 
im Herbft 1818 von diefem bedrängten Zuftande und ließ den Befigern aufd 


“ großmüthigfte ein geräumiges Gebäude in Stuttgart zur freien Benugung ante 


fen. Nun verließen die drei Freunde im Fruͤhlinge 1819 Heidelberg , wo fie wi 
rend eines Yjührigen Aufenthalts fich die edelften Freunde erworben hatten. ‘ 
Stuttgart wurde die Sammlung ihrem größern und wichtigern Theile nady zue 
vollſtaͤndig aufgeftellt. Die große Wirkung, die diefe hoͤchſt zweckmaͤßige Aufftellu 
hervorgebracht, der fortdauernde Befuch des einheimifchen und reifenden Publicun 
und das Übereinftimmende Urtheil der unbefangenften Laien aus allen Glaffen ! 
Geſellſchaft, wie das der gelehrteften Kunſtkenner und gentalften Kuͤnſtler des Jal 
hunderts: Alles diefes hat die Befiger immer mehr ermuthigt, die ſchoͤnen Eı 
ſtuͤcke vaterländifcher Kunft allen finnvollen Menfchen, unter der größten Aufop 
rung von Zeit und Bequemlichkeit ihrerfeits, geniefbar umd lehrreich zu mach 
Die öffentliche Meinung Würtembergs hat fi durch einftimmige, ruͤhmli 
Erwähnung in der Ständeverfammlung von 1820 ausgefprodhen, umb bie St: 
Stuttgart hat durch) den Antrag des Bürgerrechts, der den drei Freunden von © 
ten ihres Stadtraths 1822 gemacht worden ift, die edeln Gäfte dankbar geehrt. 
Eine Folge der angemeffenen Aufftellung der Sammlung war auch, daf die 2 
figer nun auf den oft geäußerten Wunfch Nüdficht nehmen Eonnten, Nahbildı 
gen von den vorzäglichften Werken ihrer Sammlung zu veranftalten und biefell 
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mit ihren geſchichtlichen Unterfuchungen zu begleiten. Als ihnen daher der Litho- 

graph Strirner von Münden im Sommer 1820 ein dahin zielendes Anerbieten 
machte, verbanden fie ſich mit ihm zur Herausgabe des feit 1821 erfcheinenden Werks 
(14 Hefte bis 1826). Im Herbft 1820 wurde durch eine Reife nach Paris auch 
Nie Erfheinung des Prachtwerks über den koͤlner Dom gefihert. Die Vollendung 
ver Aupferplatten, welche der Größe und Ausführung nach Alles übertreffen, was 
birgt noch im Architekturfach geliefert worden, war mit einem unglaublichen 
Jeitaufmande, mit unfäglichen Schwierigkeiten verbunden, die noch dadurch ver: 
mebhrt wurden, daß, um befriebigende Abdrüde zu erhalten, das Werk nad) Pa: 
cs verlegt und uͤberdies auch franz. Kümftler zu Hülfe gezogen werben muften. 
Die Kupfertafeln,, ſowie der Text, welcher nebft der Geſchichte und Befchreibung 
da Doms von Köln die Hauptrefultate von des Verfaſſers vieljährigen Studien 
über die altdeutſche Baufunft enthält, find in mehren noch nicht gefcyloffenen Lie⸗ 
kmmgen erfchienen. (S. Boifferee’s Geſchichte und Beſ chreibung des Doms von 
Köln”, Stuttgart 1823.) Im J. 1828 erkaufte der König Ludwig von Baiern 
dirie berͤhmte Sammlung, welche jest in München fich befindet. Ss—b. 

Beilfonade (Jean Frangois), geb. zu Paris den 12. Aug. 1774, einer ° 

ver andgrzeichnetften Delleniften Frankreichs, warb 1809 adjungirter Profeffor der 
sieh, Sprache an der Univerfität von Paris und 1812 nad) Larcher's Tode, an 
teen Stelle er auch in das Inſtitut trat, wirkliches Profeffor. Der König ernannte 
ön 1814 zum Ritter der Ehrenlegion und 1816 zum Mitgl. der Akademie der 
Infhriften. Außer mehren f[hägbaren Beiträgen zum „Journal des debats”, 
um „Mereure‘‘, zum „Magazin encyelopedique’', zur „Biographie univer- 
weile”, fomwie zu den „Notices et extraits’' (Bd. 10) verdanken wir ihm u. A. 
une Ausg. der „Deroica” ‚des Philoftrat (1806) und des Ziberius Rhetor 
1815). Rod wichtigere Werke von ihm find die Lebensgefhichten der So: 
rhiſten von Eunapus, ein noch ungedrudter Commentar des Proklus zu Pla: 
tms Kratylus, ein griechifcher Roman bes Nicetad Eugenianus u. f. w. Auch 
zteitete er an einem franz. Wörterbuche nach dem Mufter des Johnſon. 

Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), geb. auf einem Familien: 
in feines Hauſes bei Ferrara 1434, war von 1488 bis 1494, wo er ſtarb, Stadt: 

= Burghauptmann zu Reggio, im Staate feines Gönners, Hercules von Efte, 
Inzass von Modena. Diefer gebildete Höfling, Gelehrte und Rittersmann glänzte 
xeaders als Dichter. Seinen „Orlando innamorato” (Scandiano 1496) fpann 
e aus biß zum Gefange 79, ohne ihn zu vollenden. Die Namen feiner Bauern 
mb die Reize der Gegend Scandianos verewigte er in den Heldenfchilderungen und 
m der Befchreibung der Naturfchönheiten. In Sprache und Bersbau übertraf 
da fpäter Ariofto, der ihm gleich ift in Erfindung, Anmuth und Epifodenverflec- 

ung Dominidyi, Berni und Agoftini arbeiteten Bojardo um und fegten ihn fort, 
qae ibm zu verbeffern. Nur eine Fortfegung wird nie vergeffen werden, Atofto’s 
uiterblicher Orlando. Bon ber übertriebenen Nachahmungsſucht der Alten Eonnte 
8. bei dem in feiner Zeit herrſchenden Geiſte der Gelehrſamkeit und: Wiſſen⸗ 
“Saft ſich nicht frei erhalten, davon find Zeugen feine „Capitoli“, eine aus Lucian 
eichate Komödie, „Timon“; Iateinifche Eklogen und Überfegungen des Hero: 
det umb Apulejus. In feinen Sonetten und Ganzonen (zuerft Reggio 1499) 
bat ee auch fein ausgezeichnetes Talent als Lyriker bewährt. 

Boͤkel n (einfalzen), fo genannt nad) Wilhelm Boͤkel oder Buckelings, zu 
Bierfliet, der 1347 (n. A. 1417) feine Manier, die Heringe einzufalzen, feinen 
Immbsieuten lehrte. Auf feinem Grabfteine zu Enkhuyzen aß Kaifer Karl V., der 
5 in den Niederlanden fo trefflich, in Spanien und Deutfchland aber fo wenig zu 
spularifiren verftand , einen gefalzenen Hering zur Ehre des Erfinders. Noch jegt 
Sdie Niederländer in der Kunft, den Hering gut zu falzen und nur fette aus zu⸗ 
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wählen, allen übrigen Seevölfern überlegen. B. G. Camberlyn hat ihn durch ein 
zu Gent 1827 gedrucktes lateinifches Gedicht : „Buckelingi genio“, gefeiert. 
Bolingbrode (Henry: Saint: John, Lord, Viscount), geb. 1672 zu 
Batterfea bei London, aus einer alten Familie, deren Mitglieder fich theils im 
Kriege, theild im Staate ausgezeichnet hatten, erhielt eine feinem Stande gemäße 
‚Erziehung und vollendete zu Oxford feine Studien. Schon damals wurden die 
Lebhaftigkeit feines Geiftes, die Fruchtbarkeit feiner Einbildungskraft, fein ein: 
nehmendes und doc; Eräftige® Wefen und die Gemwandtheit feines Styls allgemein 
bewundert. Er trat in die Welt und zeigte bei ben feltenften Geiftesanlagen eine 
verführerifche Geftalt, eine Feinheit der Sitten, ein Gemifch von Abel und Leut— 
feligkeit, einen Reiz der Rebe, denen, nach dem einftimmigen Zeugniffe feiner Zeit: 
genoffen, Niemand zu mwiberftehen im Stande war. Unglüdlicher Weife hemmten 
die Leidenfchaften feiner Jugend den Aufflug feiner Talente; ſchon war er in bad 
23. Jahre getreten, und noch hatten feine glänzenden Anlagen nichts weiter ald 
einen vollendeten Weiberverführer (a complete rake) aus ihm gemacht. Sein: 
Altern glaubten, daß eine Heirath heilfam auf ihn wirken würde, und ſchlugen ihm 
eine Dame vor, welche als Erbin einer Million mit einer reizenden Geftalt einen 
fehr gebildeten Verftand und die ebelfte Geburt verband. Aber kaum hatten dic 
jungen Eheleute einige Zeit mit einander gelebt, als fich unvertilgbare Zwietrach 
zwifchen ihnen erhob, in deren Folge fie fi auf immer trennten. Ein andres 
Zwangsmittel follte diefen heftigen, regellofen Charakter zu einem beffern Ziele füb: 
ten; er trat dutch Vermittelung feines Vaters ins Unterhaus. Hier erregten feine 
ungewöhnliche Beredtfamkeit, fein tiefer Bid und die Grünbdlichkeit feiner Urtheilc 
allgemeine Aufmerkfamteit. Seine bisherige Arbeitsfcheu ward plöglich in die 
raftlofefte Thätigkeit verwandelt. 1704 zum Kriegsfecretair ernannt, fam er in 
unmittelbare Berbindung mit dem Herzoge von Marlborough, ber die Talente die: 
ſes Mannes erkannte und beffen Unternehmungen aus allen Kräften unterſtuͤtzte 
As aber die Whigs die Obergewalt erhielten, nahm Bolingbrode feinen Abfchied. 
Nun folgten, wie er fich felbft ausdruͤckte, die zwei thätigften Jahre feines Lebens, 
in welchen er ſich ganz den Stubien widmete, bei benen er jedoch den öffentlichen 
Angelegenheiten keineswegs fremd wurde. Er ftand naͤmlich in forttwährender Wer: 
bindung mit der Königin, die feinem Rathe vor allen Übrigen Gehör gab. Dad 
Minifterium der Whigs ward zum Erftaunen von ganz Europa geftürzt, unb B. 
erhielt als Staatsfecretair da8 Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
in welchem Poften der Friede von Utrecht den Stolz feines Lebens ausmachte, fo= 
mie er bie Bewunderung feiner Zalente erregte. Bei diefem Friedens ſchluſſe hatte 
er Alles gegen ſich: die Whigs, bie Pairs, die Bank, die oftindifche Gefelffehaft, 
Mariborougb, Eugen, den Kaifer, Holland, die Eiferfucht aller europdifchen Mädhte, 
die Schwäche feiner eignen Königin, die Unentfchloffenheit, die Unklugheit, ja fo: 
gar den Neid feiner Collegen. Späterhin finden wir B. dem Ungeftüm fei: 
ner Leidenfhaften, einem Wechfel der Gefinnung und einer fo fonderbaren Art; 
fich zu diefer oder jener Partei zu ſchlagen, preißgegeben, daß dadurch die Redlich⸗ 
keit feiner Gefinnungen, feine VBaterlandeliebe, überhaupt fein ganzer Charakter 
nicht wenig verdächtig werden. Es entftand naͤmlich aus den Reibungen der To: 
ries und Whigs ein folcher Zwiefpalt in der Öffentlichen Meinung, dab die Miniſten 
hart getabelt, der Friebe für ein Unglüd ausgefchrien und bie proteftantifche Thron: 
folge für gefährdet erklärt wurden. In diefem Augenblide brach zwifchen dem 
Großfhagmeifter, Grafen Orford, und B., gleih nah dem Abfchluffe des 
Friedens, ein verderblicher Streit aus. Swift, der Freund Beider, beſonders abeı 
mit dem Großſchatzmeiſter fehr vertraut, befchuldigte B., an dem Untergang: 
ihrer Partei die größte Schuld gehabt zu haben. Andre urtheilen von biefen bei: 
Männern, daß zwei Minifter, welche bei einer fo gefährlichen Lage der Ding« 
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sicht im Stande waren, ihre perfönlichen Zwiftigkeiten zu vergeffen, ſchon aus dies 
fen Orunde unfähig gewefen wären, einen Staat zu regieren. Wie dem auch fei, 
ofstehie Königin Anna, welche von dem Grafen von Orford auf das heftigfte 
‚ biefen + Zage vor ihrem Tode ab und ernannte B. an deffen Stelle 





Ä Minifter, Aber Anna's Tod veränderte die ganze Scene. Georg I. von 
Susieer beftieg den Thron, und die Whigs triumphirten fo vollkommen über bie 
Kan, als es biß dahin noch nie der Fall gewefen war. B., dem ed nicht gelingen 
weite, fi durch Scheingründe bei dem Hofe zu Danover zu rechtfertigen, und den 
manebenio [ehr beneidete als hafte, ward vom König Georg, noch während f. An: 
weimbeit in Deutfchland, abgefegt, und entfloh, da er erfahren hatte, daf die Ge: 
mpartei ihn auf das Schaffot bringen wollte, nad) Frankreich. Jakob III., ber 
inte Prätendent, lud ihn zu ſich nad) Xothringen ein und ernannte ihn zum 
inter, Als aber Ludwig XIV, geftorben war, verlor B. alle Hoffnung, 
Käblellntemehmungen des Pratendenten je gelingen würden, und bereuete, fich 
A mſelben fo weit eingelaffen zu haben. B.'s Geſinnungen und f. Daraus her: 
Mfgangenen Unternehmungen mögen nun aud) über diefen Gegenftand gewefen 
fi, Wie fie wollen, fo darf man dennoch annehmen, daß er e8 mit Jakob III. red⸗ 
re babe. Nichtsdeftoweniger entfegte ihn diefer feiner Würde und Über: 
Ym Herzog Ormond. So wollte e8 alfo B.'s fonderbared Schickſal, daß 
el von bem wirklichen als dem bloßen Zitularkönige von England der Ver: 
Sanbefhuldigt ward, Test wurden ihm von dem Könige Georg Anerbietungen 
a, um die Geheimmiffe des Prätendenten zu entdeden; diefen Antrag lehnte 
anfangs ab, nahm ihn aber nachher inconfequenterweife infofern an, als er 
Smmpllihtete, der Sache des Prätendenten, unter der Bedingung einer gänzlichen 
Seaefimbeit des Vorgefallenen und daß man ſich in Betreff des Übrigen auf ihn 
a, einen entfcheidenden Schlag zu verfegen. Nichtsdeſtoweniger widerfegte 
Minifter Walpole, der den Einfluß B.'s auf das englifche Cabinet fürchtete, 
Rikkehe deffelben aus allen Kräften, Nun ſchrieb Diefer, um feine perfönlicye 
esengeffen, philofophifche Zröftungen, fand aber bald noch füßere, indem 
mit einer reizenden und fehr beguterten Dame, einer Nichte der Frau von 
Stmon, verheirathete. 1723 ward endlich das Parlament, deffen fämmtliche 
gelhworene Keinde Be's geweſen waren, aufgehoben, und nun erlaubte 

ie König nad) England zurüczufehten, ohne daß er jedoch in feine Güter 
Fringefest wurde; dies geſchah erft nach Verlauf von 2 Jahren durch eine bes 
a Parlamentsacte. Seit feiner Zuruͤckkunft nach England lebte B. ganz ale 
ann; nur die Unterhaltung Swift's und Pope's nahm er bisweilen an. 
Se knum hatte fich im Parlamente die Stimme der Oppofition erhoben, fo eilte 
3 nad Sondon und befämpfte, da man ihm den Eintritt in das Oberhaus fort: 
"rad verweigerte, von nun an während 8 Jahre durch einzelne Druckſchriften, 
gt Wirkung auf das Volt machten, die Minifterialpartei. Auf die: 
Wege z0g er ſich abermals mächtige Feinde zu, welchen er feine Abhandlung 
Axxcteien, bie als fein Meiſterſtuͤck betrachtet wird, entgegenſtellte. Im 
Feliofer Ereigniffe ging er zum zweiten Male nach Frankreich, um ſich dafelbft, 
ar Smift meinte, der Partei des Prätendenten in die Arme zu werfen, wo: 
neo Pope vertheidigte und Öffentlich geftand, daß er f. edeln Freund 
habe, ein undankbares Vaterland, welches ihn verfenne und anfeinde, zu 
“m. In Frankreich fchrieb B. 1735 f. „Briefe über das Studium der Ge: 
Ste, melde noch jet bewundert werden, in melchen aber faft immer der per⸗ 
Fr Eharakter des Dfs. die Stelle einer unparteiifchen, allgemeinen Anficht der 
Metritt, und bie befonders deßwegen getabelt wurben, weil barin ohne alle 
*somumg bie geeffenbarte Religion angegeiffen ward, die B. ehemals eifrig vers 
We hatte, Auch weraniafte er 1729, durch feinen Streit mit Walpole, Pope's 
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„Verſuch über den Menſchen“, bei deffen Abfaffung er dem Verf. nicht allein ge 
bolfen, fondern ihm auch felbft die wichtigfien Materialien an die Hand gegebeı 
hat. Sehnfucht führte ihn endlich nad) feinem Vaterlande zurüd, wofelbft er 1738 
f. „WVorftellung eines patriotifchen Königs‘, und zwar unter den Augen des jungen 
Thronfolgers, ſchrieb. Er ftarb 1751 im 80. J. unter den Martern einer langeı 
und ſchrecklichen Krankheit, während welcher er Betrachtungen über den Zuftan! 
der Nation auffeste. Die Handfchrift feiner ſaͤmmtl. Werke hatte er dem ſchott 
Dichter David Mallet übergeben, welcher fie 1753 zum Druck beförderte. Kaun 
aber war diefed Werk erfchienen, als fid) von allen Seiten Stimmen dagegen erho 
ben; denn der Verf. hatte darin das Chriftenthum auf eine empörende Weife ange 
griffen. Daffelbe wurde daher öffentlid) von der großen Jury von Weftminfter, at: 
der Religion, den Sitten, dem Staate und der öffentlichen Ruhe gleich gefährlich 
einftimmig verworfen. Was B.’8 Charakter anbetrifft, fo wiffen wir von ihm, ba! 
er die innigfte Freundſchaft und die erflärtefte Feindfchaft zu erregen im Stand 
war, und daß man ihn eines unmäfigen Ehrgeized, eines ungezüigelten Zorns 
einer gehäffigen Nacheiferung und unverföhnlichen Erbitterung befchuldigte. Sein 
Memoiren find brauchbar für die Geſchichte Englands im erften Viertel bei 
18. Jahrh. 

Bolivar (Simon), Präfident der Nepublit Colombia, mit dem Beinameı 
el Libertador, ſtammt aus einer edeln Familie und ift zu Caracas 1780 geb 
Er fudirte zu Madrid und begab ſich dann nad Frankreich. Seine perfönlicheı 
Eigenfhaften — ein fpanifches Geficht, ausdrucksvoll, mit feurigen, ſchwarzen Au 
gen und regelmäßigen Zügen, eine edle Geftalt von mittler Größe und die Anmut! 
feines Betragens — verfhafften dem jungen Greolen Zutritt in den erften gefelti 
gen Kreifen von Paris. In dem Befig eines Vermögens von 200,000 Fr. jaͤhrl 
Eink., faßte er, mitten unter den Vergnügungen jener Hauptftadt, in einem Al 
ter von 23 3., den Vorfag, fein Vaterland einft unabhängig zu machen, feft in 
Auge. Von kühnem Charakter, mit einer glänzenden Einbildungsfraft begabt, da 
bei fehr beredt, thätig, lernbegierig und durch den Umgang gebildet, machte er fid 
mit Allem vertraut, was dem Staatsmann und den Krieger wichtig fein Ban. Alı 
Freund von Humboldt und Bonpland, hat er mit Legterm viele Neifen gemacht 
Auch lebte .er mit Palacio, einem Manne von erhabener Gefinnung -und hellen 
Geiſte (nachmal. Minifter der auswärt. Angeleg. von Venezuela) in freundfchaft 
lichen Berhältniffen. Außer Frankreich fah er England, Italien, die Schweiz um! 
Deutfchland. Nach feiner Ruͤckkehr vermählte er fich in Madrid mit der Tochte 
des Marquis von Uftariz. Darauf ging er 1810 nad) Amerika zuruͤck, das eben di 
Sahne der Unabhängigkeit aufgepflanzt hatte. Hier gab der Gen. Miranda in fein 
Hand das Schwert, welches er fo gut geführt hat. Er wurde die Seele des Br 
freiungsktieges und wandte auf diefed Unternehmen einen großen Theil feines Wer 
mögens. Kein Unglüdsfall konnte das Vertrauen erfchüttern, welches ſ. Mitbuͤrge 
in ihn festen. Als Venezuela 1812 verloren zu fein fchien, bot er dem Vaterland 
aufs neue f. Dienfte an, fammelte ein Heer, ſchlug die Spanier bei Cucuta um! 
eroberte Caracas den 4. Aug. 1813. Nach f. Siege Über den Eönigl, Genera 
Monteverde bei Agua Galiente 1814 wollte er f. Dictatorftelle niederlegen, wurd 
aber aufs neue in derfelben beftätigt. Nun riefen die Spanier die Sklaven jur Frei 
heit und unter die Waffen. B. wurde gefchlagen und wandte fich nad) Gartagena 
Denezuela fiel in die Gewalt des Eönigl. Heeres, und der tapfere D. Pablo Morill 
landete mit neuen Zruppen aus Spanien. Sofort organifirte B. einen Guerilla 
krieg und fammelte in Jamaica ein Eleines Heer von Abenteurern, mit welchem e 
im Sebr. 1817 neue Vortheile über Morillo erfämpfte. Venezuela ernannte ibı 
am Ende diefes Jahres zum Oberhaupte der Republik, bie er eine Zeitlang auı 
f. Dauptauartiere zu Angoftura verwaltete. Seitdem wurde ber Krieg von ihm um! 
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den übrigen Generalen der S5ndependenten gegen Morillo mit abwechfelndem Güde 
geführt; endlich behaupteten ſich die Republitaner im Innern des Landes und am 
Dronseo. B. eröffnete daher den 15. Febr. 1819 den Congreß von Venezuela zu 
Angofiura. Er wollte jest f. Gewalt niederlegen, allein er mußte fie aufs neue 
übernehmen. Hierauf führte er fein Heer im Juni über die faft unwegfamen Cor⸗ 
Keen nad) Neugranada, eroberte den 1. Juli Zunja und fehlug die Spanier bei 
Bokica. Diefer Sieg öffnete ihm die Thore von Santa Fe und machte Neu: 
Feinada frei. Er wurde zum Prüfidenten diefes Freiſtaats ernannt und fprad) als 
felter den 9. Sept. die Vereinigung der beiden Staaten Venezuela und Neu: 
Seanada zu Einer Republik, genannt Colombia, aus, was der Congreß zu Ango: 
Mürn betätigte. 1820 ſchloß er im Namen der Republik zu Truxillo einen Waffen: 
Uſtand mit Morillo und ſchickte Abgeordnete nad Mabrid, die aber im Sommer 
1821 Spanien verlaffen mußten, weil B. den Krieg gegen La Torre, der an bes 
ma Spanien zurüdgekehrten Morillo Stelle den Oberbefehl führte, aufs neue 
Begonnen hatte. Der Sieg, den er bei Galabofa am 24. Juni 1821 erfocht, hatte 
WRicdberbefegung von Garacas und La Guayra zur Folge, worauf ber Gongref 
ten Colombia den fiegreichen Feldheren im Juli 1821, ungeachtet f. Weigerung, 
murdings zum Präfidenten der Republik erwählte. Als folcher verzichtete er zu 
Gänften des öffentl. Schatzes nicht nur auf f. Gehalt als Präfident, der feit 1819 
ükt. in 50,000 Piaft: befteht, fondern auch auf f. Antheil von 25,000 Piaft. 
den unter die Feldherren und Soldaten der Republik vertheilten Nationalgütern. 
Ersoliendete hierauf die Befreiung Colombias von ber fpanifchen Herrſchaft, fo: 
wiebie von Nieder = und Dberperu ; dann legte er die von den Peruanern (19. Aug. 
1836) ihm übertragene höchfte Gewalt nieder, verfammelte einen Gongreß zu 
na, ſchloß Schuß = und Trugbündniffe mit den verfchiedenen amerik. Freiftaa- 
im und bewirkte die Zuſammenkunft eines allgemeinen amerik. Gongreffes zu Pa: 
wma. In f. Abweſenheit verfah der Vicepräfident, Gen. Santander, feine Stelle 
A dem Gongreffe zu Bogota. Im März 1826 wählte Colombian abermals B. 

Präfidenten. Zwar wollte er (6. Febr. 1827) diefe Stelle niederlegen, in: 

er feierlich feinen Abfcheu gegen alle Ufurpation ausfpradh ; allein fchon im 
5418283 warf er die Verfaffung um und ließ ſich von feiner Partei am 27. Aug. 
9 Präfidenten mit faft unumfchräntter Gewalt ernennen. Eine Verſchwoͤrung 
Wubte am 25. Sept. fein Leben; er unterdruͤckte fie; die Urheber wurben er: 
Beflen, und Santander verhaftet. So fteht B., zweideutig, ob er Cäfar ober 
Balbington fein will, über dem Abgrunde innerer Parteiung. (Bol. Colom- 
fie, Peru, Südamerika.) 

Bolivia, ehemals Oberperu, Peru alta, der jüngfte Freiſtaat im fpan. 
Samerika, defien erfter Congreß am 25. Mai 1826 ſich verfammelte, liegt 
5— 22° S. Br. auf der öftt. Abdachung der Andenkette, im N. und W. von 
Vederperu, im D. von Brafilin und im S. von den Staaten am Plata um: 
Hm. Der Dictator Bolivar-ftellte e8 diefen Provinzen frei, ob fie fih an Peru 
Mr an den Plataſtaat anfchließen, oder ob fie einen’ eignen Freiftaat bilden 
weten. Sie wählten das Letzte und erklärten ſich am 6. Aug. 1825 für unab⸗ 
Masia; am 11. nahm der junge Freiftant den Namen Bolivia an und ertheilte 
e Hauptitabt Chuauifaca (576 Stunden von Lima, 26,000 Einmw.) den Namen 
Se, zu Ehren bes Siegers von Ayacucho. Er begreift 6 Provinzen: La Paz, 
Sabamba, Santa: Cruz, Potofi, Charcas und Oruro, zufammen 20,000 
IM. Dberpern Steht durch den Beniſtrom mit dem Marannon (Amazonen: 
me), durch ben Pilcomayo und Vermejo mit dem Plataftrome und durch den 
Desguabero, ber fich hier in den großen See Titicacn ausmündet, mit Nieder: 
— Serbindung. Durch die Einführung diefer Republik in das amerikanifche 
Stastenfoftem Hat Bolivar der Politik des Gleichgewichts nicht minder gehuldigt, 
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als die alte Welt. Allein auch Bolivia wird vom Parteitampfe erfchüttert. Der 
Präfident Suere und feine colombifchen Truppen mußten im Aug. 1828 den Frei⸗ 
ftaat verlaffen, wo der peruanifche General Gamarra und ber bolivifhe General 
Urdineta einen Friedensvertrag am 6. Juli zwifchen Peru und Bolivia abgefhloffen 
hatten. 

Bollandiften, eine Gefelfchaft von Sefuiten in Antwerpen, tweldye die 
umt,d.2.: Acta Sanctorum (ſ. d.) bekannte Samml. aller Nachrichten 
über die Heiligen der römifch = Eathol, Kirche herausgegeben hat. Sie erhielten 
diefen Namen von Johann Bolland, dem erften Bearbeiter der von Heribert Ros⸗ 
wey bazu angelegten Sammlungen. 

Bollmann (Erich Zuftus), D. der Arzneiwiffenfhaft, ein burh Kennte 
niſſe, Charakter, Unternehmungen und Schidfale ausgezeichneter Mann, lebte 
in London als Vorſteher bedeutender Handlungsgefchäfte. Geb. 1769 zu Hoya 
im Danöverfchen, zeichnete er fich früh durch Faſſungskraft und Lebhaftigkeit aus; 
dem firengen Fleiße gefellte fi ein glühender Eifer für alles Große und Schöne. 
Mit hohem Schwunge ber Einbildungskraft verband er thatfertige Einficht und 
fiarke Befonnenheit: Eigenfchaften, bie f. fpätern Charakter und die Schickſale 
feines Lebens beftimmten. Nach beendigten Schulftudien befucchte er die Univerfität 
Göttingen, ftubirte die Arzneiwiff. und ging dann nad) dem füdl. Deutfchland, 
wo er eine Zeitlang in dem Haufe des berühmten Hofrath Boͤckmann in Karlsruhe 
lebte. Der Wunſch, ſich in ber Welt umyufehen, zog ihn im Anfange 1792 nad) 
Paris, wo er als junger Arzt f. Laufbahn nicht ohne Glüd begann. Die franz. 
Revolution war damals in ihrer gewaltfamiten Bewegung, und B., welcher ihren 
Erfheinungen durchaus Beinen Beifall gab, wurde von dem Wirbel ber Verhätt: 
niffe wider feinen Willen mit fortgeriffen. Ein Freund, Prediger an der ſchwed. 
Gapelle zu Paris, erzählte ihm von der Noth der damaligen ſchwed. Gefandtin, 
Frau von Stael, welde den von den Jacobinern geächteten Grafen Narbonne 
nicht Länger mit Sicherheit verbergen konnte; die Aufgabe war, denfelben nad) 
England zu bringen. B. fah die Perfonen; gerührt von ihrer Lage, erbot er ſich 
zu dem gefahrvollen Unternehmen, und brachte den Schugbefohlenen glüdlich 
nad) London, Hier lebte er in dem Kreife angefehener Ausgewanderten; Talley⸗ 
rand, Jaucourt, Montmorency, Lally= Xolendal, und zulegt auch Frau von 
Stael, bildeten-bie glänzendfte Geſellſchaft. B. wurde mit Dank und Liebe ge= 
best, feine Handlungs » und Denkweife flößte, wie f. uneigennügige That, die 
größte Achtung ein. Seiner eignen Angelegenheiten wegen ging er nochmals nad) 
Paris, kehrte aber bald nach London zurüd, wo er ſich mit Eifer auf das Stu— 
dium des Staatsweſens, ber Handels⸗ und Gewerböverhältniffe, ſowie der geſell— 
ſchaftlichen Zuftände überhaupt, legte, und zugleich die wichtigften Verbindungen 
anfnüpfte. Ex lebte umgeben von Freunden und Verehrern Lafayette's, deffen 
harte Gefangenfhaft allgemeine Theilnahme erwedte. Man fah fie als widerrecht= 
lid) an. Engländer, Amerikaner und Franzoſen verwandten fich lebhaft für ihn. 
Sie fanden in B, einen feurigen Genoſſen, beffen Gefchidlic;keit fie eine Sen= 
dung nach Berlin anvertrauten. Mit Aufträgen, welche von Pitt und Grenville 
gebilligt waren, reifte er gegen Ende 1793 nad) Preußen, verweilte 10 Zage in 
Rheinsberg bei dem Prinzen Heinrich, den er zuerft zu fprechen hatte, und ging 
dann nach Berlin, wo er aber mit feinen Bemühungen, wegen ber Bedenklich- 
keiten, die er am Hofe fand, nicht durchdringen konnte; er Eehrte unverrichteter 
Sache nad) London zurüd. Andre Hoffnungen, für Lafayette's Befreiung zu 
wirken, ſchlugen ebenfalls fehl, und das Schidfal diefed Mannes, von beffen 
Leiden die traurigften Gerüchte umhergingen, fchien ohne Huͤlfe. BB. aber, 
begeiftert von bem Bilde bes edlen Gefangenen, und durch die Schwierigkeiten 
nur noch mehr entzündet, gab die Sache nicht verloren, und reifte, mit Empfeh⸗ 
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lungen und Wechfeln verſehen, im Sommer 1794 abermals nad) dem Feſtlande 
ab. Erging als naturwiſſenſchaftlicher Reifender durch Deutfchland, hielt ſich in 
Schlim auf, befuchte die Bergwerke an der polnifchen Grenze und kam endlich 
nah Oimüg. Gleich in den erften Tagen gelang es ihm, dem firengbewachten Las 
fipette von feinen Abfichten Nachricht zu Heben; eine genaue Vereinbarung Über 
dt, Ort und Mittel kam wunderbar zu Stande. B. fegte alsbald feine Reife nach 
Bin fort und lebte dort als fremder Gelehrterin angenehmen Verbindungen. Nach 
imgem Harren empfing er endlich dutch geheime Zeilen von Lafayette's eigner Hand 
die Rachticht, daß dem Gefangenen öftere Spazierfahrten unter guter Bedeckung 
gefattet worden. Fest ſah B. ſich nad) einem Gehülfen um; er fand denfelben in 
rmem jungen Ameritaner, Namens Huger, ber ſich gerade in Wien befand und 
mit Eifer in die Sache einging. Sie reiften nah Olmuͤtz und durchſtreiften öfter, 
tie Aufmerkfamkeit damit zu täufchen, zu Pferde die umliegende Gegend, um Merk: 
wördigkeiten in Augenfchein zu nehmen. Am 8. Nov. endlich fandten fie Morgens 
einen Reitfnecht mit ihrem Wagen nad) Hof und ließen Poftpferbe bereit halten; 
Pofapette machte nach Mittag feine gewohnte Spazierfahrt, und gegen 2 Uhr fegten 
ih B. und Huger zu Pferde, um ihn aufzufuchen, Sie trafen ihn auf der Lands 
fıfe in ziemlicher Entfernung von der Feftung, fliegen ab und griffen fogleid) 
Im Vagen an. Lafayette riß den Schlag auf und warf ſich zugleich mit dem oͤſtr. 
Offcier, der neben ihm faß und ihn fefthalten wollte, auf die Straße; B. befreite 
kefeyette von feinem Gegner, indem er felbft ihn faßte und mit ihm rang. Inzwi⸗ 
dem hatte Huger den Soldaten, der hinten auf dem Wagen ftand, in die Flucht 
geiagt umd zugleich den Kutſcher in Furcht gehalten. Als B.'s Gegner endlich ents 
raffnet am Boden lag, war der Gieg vollftändig, und es galt, ihn eiligft zu bes 
zesen; allein während des Ningens hatten die Pferde ſich gebäumt, das eine riß 
fd 106 umd lief im Felde umher. Zeit war nicht zu verlieren, Lanbleute hatten von 
dem Adern den Vorgang mit angefehen, die Geflüchteten mußten ihn in Olmuͤtz 
kindigen. Lafayette wurde daher bewogen, das noch Übrige Pferd zu befteigen 
und allein davon zu reiten; in Hof wollte B. ihn finden. Huger trennte fich von 
&term und fuchte fein Heil auf eignem Wege. B. aber empfing eine Strede wei⸗ 
bin das entlaufene Pferd von einem Bauer und eilte num Lafayette nach, den er 
Senicht mehr fand. Lafayette hatte den Weg verfehlt, fein Pferd zufammenges 
“m und fuchte zu Fuß weiter zu kommen; der Sprache unkundig, wurde er in 
um Dorfe angehalten, erkannt und nah Olmuͤtz zurüdgeführt. B. erreichte 
did die Grenze; der Weg nach Danzig fland ihm offen; allein nur für La⸗ 
fagette in Sorgen, von deſſen Schidfal Eeine Nachricht Fam, Lehrte er nad) det 
mähtifhen Grenze zuruͤck, bucchftrich die Gegenden, mo er ben vielleicht Herums 
menden zu treffen hoffte, und fiel auf diefe Weife in die Hände Derer, bie feine 
Spur verfolgten. B. wurde in Ketten nach Wien gebracht und in einen dunkeln 
Inter geworfen; er fühlte fich nicht ungluͤcklich, fein Bewußtfein ſprach ihn frei, er 
'h feinem Schickſal heiter entgegen. Die befondern Umftände des romantifchen 
Intemehmen® , die hHochherzige Gefinnung des jungen Mannes wurden in der Welt 
=t Antheil vernommen; Perfonen von Rang, von menſchlicher Regung ergriffen, 
Wandten ihren Einfluß zu feinen Gunften; die Richterftrenge felbft fühlte ſich er 
sittert. Durch Einwirkungen folcher Art, deren Zuſammenhang nod) jegt mit 
vom Schleier des Geheimniffes bedeckt ift, gefchah das Wunder, daß B. nur mit 
baweiſung aus ben dftr. Staaten beftraft wurde: eine Milde, die in ber Folge, 
14 er Wien wieder befurhte, mit werkthätigem Danke von ihn vergolten wurde. 
®. tehite nach England zuruͤck, wo er einige Zeit nachher Lafayette's endliche Frei⸗ 
mg erfuhr. Schon früher hatte er die Abſicht gehegt, nad) Nordamerika zu 
"ia, jest ging er um fo lieber dahin, als der Ruf ihm dort zahlreiche Freunde er 
mt batte, die ihn in diefes weite Selb des Entwidelung feiner Kenntniffe drin 


Bollwerk Bologna 


Zei Brüder waren ibm dabin verausgegumgen Er trat dafel 
Geikäftterrbältmiffe und oelamatz ba> ;u Anehben und Bern 
den neuen Tandeiruten, in deren Mittz er auch feim haͤuslic 
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Stabien, Derm von Gens u f.w., kam ert 

adytete der Graf ven Stadien, der aid Finangmi 
der großen Maſſe Papiergelded, woran der Staat litt, den ſchwierig 
führen hatte, die praftifhen Einfihten,, welche B. in diefem Zweige 
Staatswirthfdyaft an den Tag legte, ſodaß auch wirfiih im den nachberigen h 
fowie in der Errichtung der der Natiomalbanf, feine 2 
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zeifte über Paris und Londen nad) Amerika zurüf, um feine Familie n 
zu bringen, wo fein Aufenthalt für feine fernem Geſchaͤfte nöthig wur 
Drten fiand er mit bedeutenden Männern in Berbindu 
nicht ohne Einflus und Thätigkeit in Verhaͤltniſſen, die gewöhnlich d 
Privatmanınes nidyt offen feben, deren Behandlung aber da, 
entwideln konnte, der echten Lebensbildung fo gut wie anderswo 
Amtswürbe zufändig wirb. B. blieb mit Frau von Stael bis an ihr Ende 
; fie bat in ihrem legten Werke feiner mit ehrendem Lobe erwähnt. T 
ſchriftlichen Arbeiten ift wenig unter feinem Namen befannt geworden, aı 
genommen was er über die engliſchen Geldverhaͤltniſſe, dieſen ſelbſt in England 
wenig durchdtungenen Gegenſtand in engliſcher Sprache geſchrieben: Arbeit 
deren Werth von Männern dief, diefes Faches einflimmig anerkannt worden iſt. 
ftarb zu Kingfton in Jamaika den 10. Dec. 1821, im 52. 3. feines Alters. 
hinterließ 2 Zöchter in London. 

Bollwerf, f. Baftion. 

Bologna (Benonia felsinia), eine der älteften, größten und reicyf 
Städte in Italien, mit Gaffen, in denen bedeckte Säulengänge für die Fußgaͤn 
längs den Häufern hinlaufen, la grassa (die Fette) genannt, am Fuße der An 
ninen zwiſchen den Zlüffen Reno und Savena, von 65,300 Einw. und 80 
Häufern, mit vielen Mühlen, welche Bolognas Weberei, Seilerei, Seifen 
derei, Papier-, Blumen: und Waffenfabriken unterftügen. B. ift Hauptfti 
der päpfttichen Delegation gleiches Namens, die von einem Gardinallegaten, ' 
hier vefibirt, landeshoheitlich verwaltet wird, indeß folche der Exzbifchof geifkti 
umd der alle 2 Monate neu erwählte Sonfaloniere mit 50 Senatoren und 8‘ 
Mften aus der Bürgerfchaft republikaniſch regiert. — Freiwillig unterwarf ſich d 
Bott von B. 1513 dem päpftlichen Stuhl; es war des Parteienkampfs feiı 
Patrigier unter ſich müde, die in dem damals fo rechtlofen Stalien die Krä 
bes Staats vergeubeten. DB. hat einen Abgeorbneten in Rom, welcher für 
Erhaltung der vertragsmäßig befchränkten Landeshoheit des Papftes wirkt u 
nach jeber Papftwahl die Ausfchreitungsbefchwerden feines oder feiner Verwe 
dem neuen Papfte zur Abftellung vorlegt. Auch wählt die Stadt einen Beifi 
fürs Oberappellationsgericht in Rom. Ihr Stadtwappen umfchreibt noch j 
das Zauberwort: libertas. Der Papft foll vertragsweife Beine andre Abgabe ı 
die Weinaceife beziehen. Die Hauptfrage ift: ift die Regel Freiheit oder Le 
deshoheit? Erſteres ift die Theorie des Senats und der Älteſten (Tribunen), I 
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tered der römifchen Curie. Seit 3 Jahrhunderten verfuchte die Kammer bes 
Yapfıet m Bologna wie in Rom die Kornaccife (die Annona) einzuführen, und ver: 
mochte ed nicht. In DB. lebt der reiche Adel bes Kirchenftaats, der mehr und 
neniger mit ben Kicchenhaupt und der Gurie gefpannt iſt, und die alten bologne: 
fühen Patrigierfamilien, deren Reichthuͤmer in Grundeigenthbum der fruchtbaren 
VNuſh bis and Meer, hart an der Grenze zwifchen den Vorbergen der Apenninen 
bl Anſchwemmungen des Meeres und der Flüffe, beftehen. Jene geben in 
iemRachgeborenen ber Kirche mandyen Papft. Hier leben auch aus dem Gelehr: 
mabande die freiiinnigften Männer im Kirchenftaate, wofelbft Adel, Gelehrte und 

and 1816 eine Sokratifche Gefellfhaft zur Beförderung des geſellſchaft⸗ 
ihn Bade flifteten, die ſchon einmal in Verdacht des Carbonarismus gerieth. 
Enmwihtiger Nahrungszweig der Stadt war lange ihre angeblich von Theodofius 
vn Singen (425) geftiftete, berühmte Univerfität, welche in ben Jahrhunder- 
im da Barbarei die Fackel der Aufklaͤrung leuchten ließ, aber in unfern Tagen 
von den fie einft befuchenden 2000 Studirenden auf 300 berabfant. Bier lehrte 
va berühmte Rechtslehrer Irnerius im 11. Jahrhundert das römifche Kecht, und 
inBulgerus, Martinus, Fatobus und Hugo zogen die Juͤnglinge in ihre Schule. 
Die Univerfität war der Stadt vormals fo werth, daß fie auf ihren Münzen die 
king der Univerfität: Bonenia docet, verfündete Am berühmteften war auf 
hafdben bie Rechtsfchule. Ihre Lehrer hatten meift den Ruf, den jungen Stubi- 
men viel Empfänglichkeit für Autofratie beizubringen, und genoffen bafür der 
Bunft der Raifer und der italienifchen Regenten. Gewiß ift, daß feit 1400 Jah: 
misdeneue Entdedung in den Wiffenfchaften und in der Kunft in dieſem aͤlteſten 
Bufenfige Beförberer fand und, wie die Jahrbücher der Wiffenfchaften beweifen, 
ach jest Pfleger und Kritiker findet. Ihr Mitbürger, General Graf Fern. Mar: 
Wii, fiftete und dotirte hier 1709 das Istituto delle Scienze mit einer Biblio: 
Gel von faft 200,000 B., bei welcher 1825 Abbate Meszofanti, Prof. der mor⸗ 
lad. Sprachen, als Bibliothekar angeftellt war, der nach des Baron v. Zach 
Sicherung eine Menge lebender Sprachen richtig und geläufig fpricht (3. B. 
Darf in mehren Mundarten, Rufjifch, Magyariſch, Walachiſch, die Zigeuner: 
ax), ohne jemals Bologna verlaffen zu haben. Die fremden Truppen in 
em derſchafften ihm Gelegenheit, fie zu lernen. Graf Marfigli fliftete und do: 

eine Sternwarte, ein anatomifches Theater, einen botanifchen Garten 
whfbare Sammlungen für alle Fächer menfchlicher Wiffenfhaft und Künfte; 
ind fie vereinigt mit der Accademia Clementina Papft Clemens XI. — Eine 
Säule flifteten in Bologna im 16. Jahrh. die berühmten Maler und Bild: 
wer Saracci, Guido Reni, Domenichino und Albano, und verherrlichten folc;e 
he Werke. (S. Malerei.) Auch gab es fchon feit dem 12. und 13. Jahr: 
kendert große Maler in Bologna; Francesco, genannt il francia, zeichnet das 15, 
Sbımbert aus. Den Hauptplag der Stadt bezeichnen ehrwürbige Gebäude, 
lic, ber KRathepalaft mit trefflihen Gemälden und Bildfäulen, auch ben 
200 Eolianten, die der berühmte Naturforfcher Ulpffes Aldrovandus mit eig: 
and ala Notizen für künftige Werke fchrieb; der Juſtizpalaſt des Podefta und 
Domtiche S,:Petronio mit ihrer unvollendeten Worderfeite und dem von 
ri anfeiner Kupferplatte des Fußbodens gezogenen Meridian. Unter den 73 
" Kichen glänzen S.:Pietro, S.-Salvatore, S.⸗Domenicho, &.: Gio: 
Monte, SGiacomo maggiore, alle im Befig reicher Kunftfhäge. Be: 
it die Zahl der Kunſtſammlungen, die Beftandtheile reicher Fideicom⸗ 
eb, welche die Wohlhabenheit der Enkel noch immer vergrößert. Die Ga- 
Sampieri und Zambeccari glänzten einft vor allen ; jegt uͤbertreffenſſolche Ma: 
hl umb Ereolani. eich und gefchichtlich intereffant ift die Gemaͤldeſamm⸗ 
ln Malerakademie, befonders aus aufgehobenen Kirchen und Klöftern von 
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der Stadtregierung vorzliglich in neuerer Beit dotiert. Dem bewunderten Sprin 
brunnen des Markts fehlt nichts als Waſſer, dafuͤr [hmüdt ihn Johannes vi 
Bologna bronzener Neptun. Won Alters her waren die Thuͤrme Afinelfi und G 
rifenda ein Gegenftand ber Aufmerkſamkeit, erfterer durch feine ſchlanke Höhe di 
orientalifchen Minarets ähnelnd ; Tegterer droht nicht mehr den Einſturz, nachde 
er um 14 Fuß aus dem Loth getwichen war, feitbem man 3 feiner Höhe aus Br 
ficht abgetragen hat. In dem zugleich wegen feiner Wohlfeilheit berühmten $ 
lebten ſtets viele Sreumde der ernften und heitern Mufen den Wiffenfchaften, u 
ſelbſt die Feinfchmeder preifen das Vaterland vortreffliher Maccheroni, Würf 
Liqueurs und eingemadhter Früchte. Die hiefigen Dreffirfchulen der Thiere, b 
sum Bologneferhünddhen herab, genießen ebenfalls einiger Berühmtheit. D 
Wallfahrt nach der Madonna di San Luca, deren Kirche auf dem äuferften Ve 
berge ber Apenninen, eine halbe Stunde von Bologna entfernt, liegt, und 
welcher ein Arcadengang von 640 Schwibbögen hinführt, zieht jährlich vi 
Menſchen aus dem übrigen Italien herbei. 

-Bolus, ein Koffil, welches mit gelblicher, röthlicher, braͤunlicher Kart 
oft mit ſchwarzen Denbriten verfehen, in verfchiedenen Gegenden Böhmens, Sch! 
fiens, in Steiermarf u. f. w. gefunden und unter Anderm zu Pfeifenköpfen vı 
braucht wird; es eignet fi zu Abkühlungsgefäßen für Getränte in heißen Sor 
mertagen. Die fogenannte Siegelerde ift nichts Andres als Bolue. 

Bombardiren, eine Stadt, eine Feftung, einen Hafen u. f. w., hei 
felbige hauptſaͤchlich mit Mörfern, Haubigen und Kanonen befchießen. Das Bor 
bardem ent macht einen Theil des Belagerungskriegs aus und pflegt am zwedm 
figften gegen alle Theile des Orts, befonders gegen bie Magazine gerichtet, heft 
und ununterbrochen unterhalten zu werben. Selten gelingt e8 dem Commanda 
ten; feinen Platz vor Befhädigung zu [hüsen, und die Anftalten zur Dedung u 
zum Löfchen bei entftehendem Feuer reichen nicht weit; aber bie libergabe wird d 
Bombardement nur dann herbeiführen, wenn es die Merke zerftörte. Lg. 

Bombaft (poet.), mit Schwulſt gleichbedeutend, bezeichnet denjenig 
Mißgriff im Style, wo die Armuth und Leere der Gedanken ſich hinter einer Men 
gefchraubter Mebeformen und hochtrabender Worte zu verſtecken ſucht. Man m 
dies Wort aus dem englifchen bumbast herleiten, welches Gewebe von Wol 
Wulſt und auch aufgedunfene Rede bedeutet. Sonſt leitete man es auch v 
Theophraftus Paracelfus ab, ber fich den Beinamen Bombaftus gab. 

Bombay, die dritte engk.softindifche Präfidentfchaft, an der Weftküfte v 
Borderindien (Dekan und Hindoftan), enthält an unmittelbaren Beſitzung 
3924 IM. Die Präfidentfchaft befteht unmittelbar aus Bombay mit Geb 
(512 IM. mit 2 Mil. Einw.), Guzurate (1810 IM., 5 Min, Einw, mit 
reihen Fabrik: und Handelsft. Surate, die 450,000 Einw. zählt), und aus 
nigen Eleinern Zandftrichen, 3. B. Afdımir. Mittelbar, d. i. vafallenmäfig, ı 
hören dazu: der Staat des Holkar, die Rajas im Lande der Radsbuten u. a. ı 
Es ift aber fehr wahrſcheinlich, daß diefe Eleinfte Praͤſidentſchaft des britifchsorie 
talifhen Reichs durch das Syſtem, während der Vormundfchaften der verbuͤndet 
inlaͤndiſchen Fuͤrſten die Muͤndelſtaaten ſelbſt zu regieren und ſich nach Vollendu 
der Vormundſchaft gelegene Gebietstheile, als noͤthig zum Schutze der maͤchtigſi 
| Handelögefellfchaft auf der Erde, abtreten zu laſſen, beträchtlich antwachfen wi 

Ihre Politit fucht von Bombay aus immer mehr befeftigte Niederlaffungen « 
arabifhen und perfifchen Meerbufen zu gründen und dort Seehäfen mit Elein 
Flotten zum Schug der britifchen Flagge wider die Seeräuber zu beſetzen. Matı 
erzeugniffe find: Pfeffer, Kardamomen, Reis, Baumwolle, Arak, Bambı 
Perimutter, Perlen, Garneole, Sandelholz, Eifenbein, Gummi, Bauholz 
Die durch einen ſchmalen Meeresarm vom feften Lande getrennte Inſel Bomt 
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177,000 €, ) ift die Station der britiſchen Marine gegen bie arabifchen 
; fie bildet nebft den Beinen Inſeln Salfette, Elephanta (beide mit _ 
in Felſen gehauenen Pagoden, Grotten zc., einft Wohnungen der Prie- 
fufafte) u. a. m. einen der ficherften und geräumigften Häfen von Oftindien; denn 
bier und in Goa finden Linienfchiffe den erfoderlihen Schug. Die Infeln 
Et und Bombay find durch einen — Steindamm mit einander ver⸗ 

8 Die Stadt Bombay, 90° 18 18° 56' 40" N. Br. (160,000 
Ir 


* 


gu 





ift vorzüglich gegen bie Meeresfläche ſtark befeftigt. Das Gaftelt ift ein 
Viereck, in deffen einer Baftion ſich eine Cifterne befindet, um bie 
Belakung im Nothfall mit Trinkwaſſer zu verfehen, da die Infel faſt Feine Bruns 
ambat. Der Marktplatz (the Green) ift von prachtvollen Gebaͤuden umgeben. 
Hierift die englifche Kirche von fchöner Architektur, und das im gefälligften Styl 
ebante Gouvwernementshaus. Unweit diefes Platzes befindet fich der Baar, wo 
angeborene Kaufleute die mannigfaltigften Erzeugniffe des Orients in za hlloſen 
Itamläden feil bieten. Auf den Schiffswerften von Bombay werden durch einge: 
bone Arbeiter, größtentheild Parfen, Schiffe jeder Art, vom Linienfhiff bis zur 
Base, fo gut gebaut, daß fie die europdifchen im Segeln oft übertreffen. xDie 
ammbaute Dode kann 3 Linienfhiffe zu gleicher Zeit aufnehmen. Daw 
Whaus des britifchen Statthalters ift ein jeſuitiſches Miffionsgebäude, die kühle‘ 
mbhohe ehemalige Capelle ift des Statthalters Speifefaal, und das Refectorium 
wagroßer Ausbehnung ift fein Zanzfaal geworden. Der Garten, reich an accli⸗ 
müßten Dilanzen der tweiten Zone von Japan bis Auftralien, bietet dem Bota⸗ 
Ahrviele Merkwürdigkeiten dar; denn die oftindifche Regierung fucht in Verſchoͤ⸗ 
zung und Mannigfaltigkeit deffeiben einen Lupus, den die Zefuiten nur in der 
Ichmatifirung nüglich geglaubter Pflanzen fuchten. Von hieraus verfahen fie 
a Rifjionen der Philippinen und von Süd: und Norbamerifa mit nüglihen Sa- 
nerien und Apothelerpflanzen. Die Bevölkerung der Inſel wird auf 220,000 
het, worunter drei Viertel Hindus, 13,000 Parfen, 28,000 Mohammedaner 
ad 3— 4000 Juden, nebft vielen Portugiefen. Die Parfen, welche burch Hans 
mb Gerverbfleiß zum Theil beträchtliches Vermögen erworben haben, follen von 
atırh Schach⸗ Abbas vertriebenen Feueranbetern herftammen. Sie verehren 
ähden heiligen euer, das fie in eignen Tempeln unterhalten, die Sonne, und 
amm jeden Morgen und Abend ſcharenweiſe auf den Plag zwiſchen der Gitadelle _ 
mbher Stabt, um ſich vor ihrem Bott zu beugen, Bombay gehörte vormals den 
Portugiejen, welchen e6 1530 von einem auf Salfette herrfcyenden indifchen Fürs 
fan überlaffen wurde. 1661 traten es die Portugiefen als einen Theil der Mit: 
abe Katharinas von Portugal an Karl U. ab. Die „Transactions’ der Lite- 
ary society of Bombay (1823, 3 Bde, 4., m. Kpf.) find fuͤr die Gefchichte, 
Spuahen, Erd⸗ und Naturbefhreibung des Hrients fehr wichtig. 
Bombelles (Ludwig, Marquis von), geb. d. 1. Juli 1780 zu Regensburg, 
» fein Vater, Marc Marie, Marg, de B. (geb. 1744), franz. Abgefandter beim 
war. Seine Mutter, eine geb. Baronin von Mebon, war zweite Gou⸗ 
onante der Eönigl. Familie (des enfans de France) gemwefen und feitbem vertraute 
Kamdin der tugenbhaften Elifabeth, Schwefter Ludwigs XVI. Als die Revolu- 
Sn ausbrach, war fein Water franz. Ambaſſadeur bei der Nepublif Venedig, und 
nude, ba er fich weigerte, den von der Nationalverfammlung vorgefchriebenen Eid 
ö zit, in bie Emigtantenliſte gefegt. Er diente hierauf unter dem Corps des 
*unzen GConde, nad) deſſen Auflöfung.er Domherr in Breslau, bei der Ruͤckkehr 
a Beurbons aber erſter Almofenier dee Herzogin von Berry und 1819 Biſchof 
a Amiens wurde. Ludw. v. Bombelles, der aͤlteſte Sohn diefer den 
deurbons ganz-ergebenen Familie, erbte die Gefinnungen bes alten Hofe. Seine 
re Erziehung erhielt er unter den Öftreich. Cadetten; fpäter kam — Neapel, 
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wo bie Königin Karoline, bie ſchon feinem Vater eine Penſion von 1000 Dur. vi 
ſchafft hatte, ihm eine Lieutenantsſtelle bei der neapolitan. Gavalerie auswirk 
Neapels Staatsummälzungen vertrieben den jungen B. nad) Wien. Hier fand 
eine Anftellung bei der geh. Staatskanzlei; man fandte ihn zur k. öftreich. Gefant 
haft nach Berlin zu der Zeit, als der jegige Staatskanzler, Fürft Metternich, d 
Öftreich. Sefandtfchaftspoften dort bekleidete. Hier erhielt er feine erfte Bildung zu 
Diplomaten, wurde Gefandtfhaftsrath und verfah den Poften eines E. öftreiı 
Geſchaͤftstraͤgers in Abweſenheit des Gefandten. Mit vieler Klugheit brachte er d 
k. oͤſtreich. Geſandtſchaftsarchiv nach Schlefien, ald 1813 der König Berlin verli 
und fid) nach Breslau begab, um dort ſich gegen Napoleon zu erflären. Der I) 
v. Bombo lles erhielt hierauf, als er im Gefolge des Fürften Hardenberg an 
Rhein m itgegangen war, eine Miffion nadı Dänemark, um den König von Däı 
mark eirızuladen, die Allianz mit Napoleon aufzugeben. Dann war er 1814 bei 
Einruͤſcken der Allürten in Paris gegenwärtig und wurde vom Kaifer von Öftte 
gewoͤchlt, an Monfieur den Grafen von Artois am 6. April 1814 die weiße Gocaı 
zu "überbringen. Später war er k. öftreih. Commiffair bei Ludwig XVIH. Da 
99.6 man ihm eine neue Miffion nach Dänemark, um dort die Verhandlungen n 
Echweden zu leiten; zulegt ward er zum wirkl. bevollmächt. kaiſetl. Minifter 
Kopenhagen ernannt. 1816 kam er als k. Gefandter nad) Dresden, verheirath, 
fidy aber vorher mit der kunſtreichen Ida Brun, T. des Geh. Conferenzraths Br 
und der Dichterin Friederike Brun in Kopenhagen, Proteftantin, Nichte des X 
fhof8 von Seeland, D. Münter. In den von Böttiger herausgegeb.. „Sitti 
und Landfchaftsftudien von Neapel’ (Leipzig 1818) von Fried. Brun fin! 
man aud) über der Gräfin B. frühere italienifche Bildung Mehres. Graf! 
deſaß außer feinen diplomatifchen Kenntniffen, die ihm die Ehre erwarben, 18: 
den Kaifer von Oftreich auf feiner Reife nach Siebenbürgen und durch Gallizi 
zu begleiten und in diefer Begleitung das Portefeuille ftatt des Staatskanzlers 
führen, wozu die vollfommenfte Kenntniß der deutfchen Sprache gehörte, a 
Anmuth echt franzöf. Gefelligkeit; fein Haus war mehre Jahre in Dresden | 
Mittelpunkt mufikalifcher und dramatifcher Unterhaltungen, wozu aud) feine C 
mablin, fo meit e8 ihre gefchtwächte Gefunbheit erlaubte, Vieles beitrug. Si 
Talent fürs franz. Schaufpiel gewährte auf einem von ihm belebten Geſellſchaf 
theater der Schauluft der vornehmen dresdner Welt einen feltenen Genuß. We 
bei dem MWartburgsfefte und den dadurch veranlaßten Beforgniffen, ſowie be 
Gongreß von Karlsbad feine diplomatifche Stellung die gröfte Aufmerkfamt 
gebot, fo konnte er bei der firengen Erfüllung feiner ihm von Wien geworden 
Anftructionen leicht in Verdacht kommen, die ſcharfe Grenzlinie zwifchen Poli 
und Polizei nicht immer feft genug im Auge behalten zu haben. Allein, wer i 
genau Eannte, wußte fehr wohl, daß argwoͤhniſches Aufhorchen gar nicht an feir 
fröhlihen Gutmüthigkeit haften fonnte. Er hatte 1820 den Befehl erhaltı 
feinen dresdner Gefandtfchaftspoften mit dem in Neapel zu vertaufchen, ale | 
dort ausgebrochenen Unruhen feine Abreife hemmten. Er erhielt hierauf den € 
fandtfchaftspoften in Florenz, Modena und Lucca, dann den am portugief. Do 
und befand fich 1829 bei der Königin D. Maria in London. 
Bomben, große, hohle, eiferne (vormals auch metallene, zuweilen län 
lich runde) Kugeln, mit einem in das Füllloch eingelitteten hölzernen Zünder u 
zwei Eleinen Handhaben. Sie werden aus Mörfern geworfen. Gefüllt wert 
fie mit Pulver und gefehmolzenem Zeug (welches aus gleichen Theilen Schwe 
und Salpeter mit etwas beigemifchtem Mehlpulver befteht, und zum beffern Eı 
zünden der Gebäude dienen foll). Die Sprenglabung beträgt bei den 74pfündig 
Bomben 5— 8 Pf. Pulver und 1 Pf. gefhmolzenes Zeug, beiden 10pfuͤndig 
1Pf Pulver und 4 — 6 Loth gefchmolzenes Zeug. Durch den inwendig hohl 
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alt ine Mifhung von Pulver gefuͤllten Zuͤnder wird die Sprengladung entzuͤndet. 
"Die Bkige md der Sag der Brandröhre, ſowie die Richtung des Mörfers müffen 
Aobetihnet (tempirt) fein, daß die Bombe gerade in dem Augenblide, wo fie den 
Gegenftand berührt, crepire, d. i. zerfpringe. Die Bomben werden 
Mina dicker als oben gegoffen, damit fie nicht auf die Brandröhre fallen und 
jet erſticken; doch werden fie jegt auch häufig concentrifch gemacht, weil 
bat, daß die Brandröhre dennoch im Fallen oben bleibt. Schon im 
warf man Feuerfugeln aus irdenen Gefäßen, dann aus Blyden oder 
oder mit Handſchleudern von Eifendraht. 1238 brauchte Jayme J., 
U ven Aragonien,: bei der Belagerung von Valencia eine Gattung großer 
et, von 4 Pergamenthäuten gemacht, welche beim Miederfallen zer: 
om. Damm kamen große eiferne Kugeln, die man glühend fortfchleuberte. 
mitte des 15. Jahrh. erfand der Fürft Rimini Sigismund Pandulf Ma: 
he Mörfer und Bomben. Diefe beftanden anfangs aus 2 hohlen, metal 
=, mit Pulver gefüllten, durch Ketten zufammengehaltenen Halbkugeln, 
Fr hurh eine heraushängende Zuͤndſchnur, Stoppine, entzündet wurden. 
nach erhielten fie die Geftalt, die fie jegt haben. Der engl. Ingenieur 
, den Ludwig XIU. in feine Dienfte nahm, führte fie in Frankreich ein 
uchte fie zuerft 163% bei der Belagerung von Lamotte in Lothringen. 
la Bomben, die man nur aus Mörfern wirft, find die aus Haubigen ges 
m Sranaten wohl zu unterfcheiden; diefe werden auch im Felde, jene nur 
myskriege gebraucht. Wergebens hat der preuß. General von Tempelhof 
ER, die LOpfünd. Mörfer auch mit ins Feld zunehmen. — Bombenfeft 
robere Bededdung, wenn die darauf fallenden Bomben nicht durchſchlagen. 
wwiges fteinernes Gewölbe erfodert 34 Fuß Dicke. 

Bonald (Louis Gabriel Ambroife, Vicomte de), Mitglied der franz. 
etmfımmer, befennt ſich zu den Grundfägen der äuferften rechten Seite 
FE finer der erften Wortführer der theofratifchen Partei oder der Ultramonta— 
Fr emigrirte 1791 und fchrieb in Heidelberg, nach der Auflöfung des 

corp®, bei dem er gedient hatte, feine befannte „Theorie du pouvoir 
Fe et religieux’’ (3 Bde., 1796). Der Charakter diefer und feiner fpätern 
en Schriften ift dunkle metaphyfifche Abftraction, die bekanntlich am aller: 
den Franzofen zufagt. Mac Frankreich zuruͤckgekehrt, wuſite er fich 
| oleons Gunft zu erwerben als auch die feiner Brüder. Der Kaifer er: 
In zum Rath bei der Univerfität mit 10,000 Fr. Gehalt. Louis Napoleon 
den Antrag, die Erziehung feines Sohnes, des damaligen Kronprinzen 
d, zu übernehmen. Bonald lehnte dies aber ab. Genau mit Chateau: 
everbunben, nahm er Theil an der Herausgabe des „Mercure de France‘, 
De Reftauration der Bourbons wurde er 1815 in die Kammer der Deputirten 
lt; er ftimmte in diefer Chambre introuvable (f.d.) mit der Mehrheit, Much 
1816 in die franz. Akademie aufgenommen. Sein wichtigftes Werk ift 
. ion primitive‘ (3 Bde., 1802). Diefer Pubticift fand aber ſelbſt bei 
Fame (5, B. Chateaubriand) lauten Widerſpruch, als er die Legitimität der 
 Warhie non ber der Republik, und das politifche Recht der einen von dem ber 
a mtefceiden wollte, bie er für eine bloße Municipalverfaffung erklärte. 

Bonaparte (die Familie) iſt ein altes italienifches Sefchlecht, das, wie 

tte in feinen „Documens historiques sur le gouvernement de la 
* erzähle, ſchon 1272 zu Treviſo anfäffig war, wo ein Nardilius Bo: 
a Modefta zu Parma und als Marias oder Gaudentiusritter ſich Ruhm 
Fe En Schriftfteller d. N., Jakob Bonaparte, ein toscanifcher Edel: 
ber um 1527 lebte, bemerkt, daß feine Familie in der Republit San Mis 
en Kotcanifchen hohe Ämter bekleidet und ſich in den Kriegen von Florenz 
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ausgezeichnet habe. Ein Zweig berfelben befand fich zu Sarzaria im Genuefifc 
und fiedelte fih, während des Guelfen: und Ghibellinentampfes, zu Ajaccio 
Corfica an. Bon ihm ſtammte Napoleons Vater, Karl Bonaparte, ber ı 
fange mit Paoli für die Unabhängigkeit Corficas focht und mit ihm die In 
verließ, in der Folge aber auf Ludwigs XV. Einladung in fein Vaterland zurü 
kehrte. 1776 wählte ihn Gorfica mit zu den Deputirten des Adels, die ant 
König von Frankreich geſchickt wurden. Er ſchrieb fich vor der franzöfifchen Reı 
Iution von Bonaparte. Seiner Gefundheit wegen hatte er ſich fpäterhin mı 
Montpellier begeben, wo er 40 3. alt 1785 ftarb. — Seine Gemahlin, die [hi 
Maria Lätitia, geb. 24. Aug. 1750 zu Ajaccio, ftammte aus dem urfprüng! 
italieniſchen Haufe Ramolint, das von den Grafen Golalto fich herleitet. Sie ba 
ihm der Zeit nad) folgende Kinder geboren: Giufeppe, Rapolione, Luciano, Zul 
Mariana, Carletta, Annunziada und Girolamo. Die junge Witwe fuchte, 
fie ohne Vermögen war, mächtige Befhüger, und fand fie. Ihre Bekanntſch 
mit dem Grafen von Marboeuf gründete das Glüd der Familie. Die Corfen 
haupteten, ſaͤmmtlich Edelleute zu fein, umd weigerten fih, Steuern zu bezahl 
Ludwig XV. befahl daher dem Gouverneur, 400 Familien auszuwählen, die all 
als adelig betrachtet werden follten. In diefe Kifte fegte Marboeuf auch bie i 
milie Bonaparte. Als die Engländer 1793 Gorfica eroberten, flüchtete ſich M 
Lätitia, deren zweiter Gemahl der Hauptmann Franz Feſch von Bafel wu 
(f. Feſch, Joſeph, Gardinal), mit ihren Töchtern nah Marfeile. Bald n 
dem 18. Brumaire (Nov. 1799) kam fie nach Paris; allein erft nad) Napole 
Erhebung zur Kaiſerwuͤrde huldigte man der Madame mere, die dem Tone und 
Sprache nah halb Stalienerin, halb Franzöfin war und nicht fonderlich in 
neuen Rang ſich ſchicken konnte. Sie erhielt einen eignen Hofilaat und w 
General:Superiorin der barmberzigen Schweitern (Soeurs de la charite) und 
Hofpitaliterinnen des franzöf. Reihe. Man rühnte damals viele mildthaͤ 
Werke von ihre. Andre fanden fie geizig. Die Größe, welche fie umgab, hi 
fie wenigftens nicht verbiendet, Unter ihren Kindern liebte fie den Erfönig 
Holland, Louis, am meiften. Sie lebte feit 1814 in Rom, bei ihrem Stiefbru 
dem Gard. Feſch. — Durch den parifer Tractat vom %0. Nov. 1815 wurde 
gefammte Familie Bonaparte aus Frankreic, verbannt, und in dem am 6. I 
1816 von Ludwig XVIII. gegebenen Amneftiegefeg wurden von der Amneftie a 
genommm Napoleon Bonaparte’s fämmtliche Verwandte, die aus Frankreich 
bannt bleiben, dafelbft Nichts befigen dürfen und binnen 6 Monaten ihr dori 
kauftes Eigenthum verkaufen follen. Hierauf beftimmte die königl. franz. Ort 
nanz; vom 22. Mai 1816, daf die Güter und Einkünfte der bei der Ruͤckkeht 
poleons von Elba nad) Frankreich zucüdgelommenen Glieder der Familie Bi 
parte, die durch das Geiles vom 12. Fan. 1816 eingezogen worben waren, zur 
terftägung verdienter Miiitairperfonen und foidyer Donatarien, die ihre Dona 
nen im Auslande verloren haben, verwandt werden ſellen. Wir handeln in 
naͤchſten Artikeln Joſeph, Napoleon, Lucian, Ludwig und Hieronymus Bonap 
ab, und verweilen wegen Mariana, nachher Elifa genannt, auf Bacrioı 
wegen Garietta, nac her Marie Pauline genannt, auf Borghefe, wegen 
nunziaba, nachher Annonciade Karoline genannt, auf Murat. Nähftdemn f 
Feſch, Eugen (unter Leuchtenberg, deffen Schwefter Hortenfia bei! 
wig Bonaparte angeführt if) und Marie Keuife (Leopoldine Karoline). 
Bonaparte (Joſeph), geb. den 7. Jan. 1767 zu Ajaceio, ſtudir 
Pifa, wo er ſich nuͤtzliche Kenntniffe erwarb, und begann die juriftifche Lauft 
als Gehuͤlfe eined Rechtsgelehrten. Die Natur hatte ihn mit Fähigkeiten, | 
ftand und einer einnehmenden äußern Geſtalt begabt. Er flüchtete 1793 mit fı 
Familie nah Marfeilie, wo er fih 1794 mit Marie Julie Claty, der To 
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| c wichen Kaufimannnd (Schroägerin des jegigen Könige von Schweden, Karl 
Saba), vermähite. Auf feines Bruders Empfehlung ward er 1796 Kriegscom⸗ 
mlffeie, Bataillonschef der Volontairs nationaux und Chef der Adminiftration 
Über italienifchen Armee. Doch bezeigte er fich der Rolle, zu welcher ihn fein 
Bader berief, nur wenig würdig. Mach dem 18. Fructidor trat er als corfifcher 
in den gefeßgebenden Rath ein. 1797 ging er als Ambaffadeur der 
inahı Rom, das er nach bed Generals Duphot Ermordung verließ, wor⸗ 
Directorium den Kirchenftaat befegen ließ. Auf feinem Gefandtfchafts: 
Rom hatte er Talente entwidelt, ſodaß man ihn für höhere Staatsge⸗ 
he gieignet hielt. Im Rath der Fünfhundert fprach er wenig; doch wählte 
in zum Secretair d. 21. Juni 1798. Nah dem 18. Brumaire ernannte 
Bruder zum Staatsrath und Zribun. Dem verfhloffenen und mit po: 
m Runftgriffen noch aus feiner Advocatenlaufbahn mwohlbefannten Joſeph 
auch da keineswegs an Talenten, fich geltend zu machen; baher ernannte 
Dpeleon zu feinem Bevollmädhtigten, um mit den Verein. Staaten von 
Tedımemika einen Freundſchafts⸗ und Hanbelsvertrag (Paris, den 30, Sept. 
ehuſchließen, hierauf den 11. Oct. 1800 zum bevollmaͤcht. Minifter beim 
onkongreffe zu Lumeville. Als ſolcher unterzeichnete er dafelbft den Frieden (9, 
©1801), umd den mit England zu Amiens (1802). Auch leitete er nebſt 
md Bernier die Unterhandlungen mit dem Cardinal Gonfalvi, dem Etz⸗ 
FE BSpina und dem Pater Gafelli, wegen des nachher am 15. Juli 1801 
ren Goncordatse. Als Napoleon die Kaiferkrone erworben, ſah ſich 
Frab mac) einander zum Senator und Inhaber der Senatorie Brüffel, dann 
Wofficier und Mitglied des Raths der Ehrenlegion und der eifernen Kıone, 
FE jum franz. Prinzen und Großwahlherrn von Frankreich erhoben. Napo'eon 
Fe ihmunter feinen Brüdern das meifte Vertrauen zu fchenfen, obgleih Lucian 
Egttgeize twefentlihere Dienfte geleiftet hatte. Übrigens war Jofeph bei 
ht italienifchen Charakter nicht zur Grauſamkeit geneigt, vielmehr mild, 
el Feiner durchgteifenden Mafregeln fihig, am menigften ein guter 
oder Zaktifer, obgleich er als Lieutenant des Kaiſers in deffen Abweſenheit 
img verftand. Deffenungenchtet gab ihm Napoleon den Oberbefehl über 
er von Neapel und beftimmte ihn, nachdem die Dynaftie von Neapel durch 
lamatlon vom 27. Dec. 1805 für unwuͤrdig zu regieren erklaͤrt worden 
m Beherrfcher beider Sicilien. Jofeph hielt am 15. Febr. 1806 feinen 
in Neapel, und am 30. März d. J. erfchien das kaiſerl. Dectet, wos 
eb Napoleon zum König von Neapel und Siciiien ernannt, die Ver 
de Reihe beitimmt, 6 große Reichslehen darin eriittet und eine 
Franken von den Einkünften des Landes für franzöf. Mititaird ausgeſetzt 
Indeß widerftand ihm noch in Gaẽëta der tapfere Prinz von Heffens 
that, und die englifchen Unternehmungen von Sicilien aus unterftüßten die 
ffeme, mit großer Rachſucht vergefellfchaftete Widerfeglichkeit der Calabres 
I Dre neite Herrſcher befolgte in feiner Verwaltung ganz Napoleons Borfhrif: 
her auf dem für ihn zu erhabenen Poften verdiente er weder die Achtung 
a Anbänglichkeit der Völker, weiche feinem Scepter gehorhten. Seine 
neiaten ficy zur Ausſchweifung, fein Benehmen war unvorfichtig. An 
Fe Mapolron® nannte man ihn, feines behaglichen Rebenegenuffes wegen, 
fophen! Eeine Verwaltung in Neapel war, ungeachtet er feibft wenig 
it bewies, doh nicht ohne Nugen. Er nahm die franz. Einrichtungen 
fer; er bob die Kehnsverfaffung und die Fideicommiffe auf; er trennte 
"fig yon der Verwaltung; er zog Kıöfter ein und ſtiftete Schuten u. f. w. 
tech machte fein Sinanzminifter, Graf Röderer, wichtige Verbefferungen 
mern ; fo wurde z.B. ein neues einfaches und altgemeines Steuerfoftem 
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an bie Stele ber alten Abzaben gefest. Allen im Ganzen überlief er, wie < 
Oraf Orloff (im f. „Memoires sur le roy. de Naples“) bemerft, die Geſchaͤfts 
rung bem geidimeibigen und feinen Salicetti, deſſen ganzes Talent darin beft: 
Cemplotte zu erfinden und die Schladhtepfer zu mebren. Neben trefflichen Anfta 
für bie Rechtspflege beftanden nämlich Rriegsgerichte und außerordentliche Comi 
Lonen, von welchen eine große Zahl Menſchen, obne Beobachtung der firengern re 
it Formen, sum Tode verurtheilt wurben! — Aber ebe noh der neue Staat 
orbnet war, verfegte Napoleons Machtwott feinen Bruder Sofepb, den 6. J 
1808, auf den noch wanfendem Thron Spaniens und ndiene, von welchem 
Bourbons damals herabgefioßen worden waren. Bor feiner Abreife von Nea 
ben 23. Juni, machte Joſeph die eiligft entworfene Genftitution des Reichs befaı 
und Soahim Murat trat in feine Stelle ein. (S. Murat.) Nachdem hierau 
Bayonne Spaniens neue Gonftitution von der Junta befhworen worden war, rı 
Joſeph von Banonme ab und hielt feinen Einzug in Madrid am 20 Zuli. Dod) 
langte er nie zum ruhigen Beſitz des [panifchen Throns, und über feine ungünfti 
Verhaͤltniſſe während diefer Zeit f.m. Spanien. Nach der Niederlage bei Vi 
ria, ben 21. uni 1813, lebte er in Frankreich dem Vergnügen auf feinem Land 
zu Morfontaine, und befehligte, als die verbündeten Heere 1814 in Frankreich ı 
drangen, die Nationa'garde von Paris, bewies aber dabei große Unentfchloffent 
Endlich gab er feine Zuflimmung zu der Gapitulation von Paris, welche Marm 
abſchloß, und entfloh mit der Kaiferin nach Blois. Nach Napoleons Abfesung 
er fich, mit einem ihm zugeficherten Einfommen von 500,000 $r., indas Waabtl 
zurüd, wo er das Landgut Prangin kaufte. Bei Napoleons Rüdkehr, 1815, erfd 
er wieder in Paris als franz. Prinz, Connetable und Pair des Reichs; allein v 
der Schlacht von Waterloo fchiffte er ficy zeitig genug nach den Verein. Sta 
von Amerika ein, two er nebft vielen Begleitern im Sept. zu Neuyork anlangte ı 
fich bald darauf in Trenton (Neujerſeyſ ankaufte. Er lebt jest auf feinem Le 
gute, welches früher Moreau bewohnte, in der Nähe von Bordentown, am D 
ware im Staate Neujerfen, 5 Meilen von Philadelphia, mit dem Land 
und den Wiffenfchaften befchäftigt, als reicher Privatmann u. d. N. eines G 
fen von Survilliers. Joſeph fieht feinem Bruder Napoleon fehr ähn 
doch drückt fein Geſicht mehr Freundlichkeit und Annehmlichfeit aus. Er iſt 
Mohithäter feiner Landsleute und wird von feinen Nachbarn fehr geliebt. Er 
1799 einen Roman, „Moina”, gefchrieben, der 1814 neu aufgelegt wurde. 
Gemahlin, die Gräfin Survilliers, lebte mit ihren beiden Töchtern feit dem 
1820 in Brüffel, von wo die eine Tochter fich nad) Philadelphia zu ihrem X 
begab. Mutter und Schweſter folgten ihr dahin fpäter; 1824 fam die y 
Graͤfin Survilliers, Joſephs Tochter, in Brüffel wieder an, um fich mit 
Sohne bes Grafen von St.: Leu, ihres Oheims, zu vermählen.i 
Bonaparte (Napoleon). Das Leben diefes außerordentlichen Mai 
ift gefchloffen, aber das Zeitalter, deffen Held er war, wird feinen Namen 
Nachwelt übergeben. Noch liegen nicht alle Urkunden und Beweismittel offen 
une, nach welchen die Gefchichte ihr unwiderlegliches Urtheil über ihn fällen 
Wir fammeln alfo nur Ihatfadyen aus dem Leben eines Mannes, den Ei 
erft bewunderte und fürchtete, dann befiegte und verurtheilte. Napoleon % 
parte ift nicht, wie Einige behauptet haben, den 5. Febr. 1768, fondern 
Aug. 1769 geboren. Er felbft legte auf den Adel feiner Familie Eeinen 
Mit den Worten: „Ich will meinen Adel nur von mir datiren, und mein 
fprüche nur vom franzöfifchen Volke haben’’, warf er eine aus italienifchen A 
gezogene Urkundenfammlung über das Alter feines Geſchlechts ins Feuer. ; 
Gouverneur von Eorfica, Grafvon Marboeuf, verfchaffte dem jungen Na 
eine aͤnigl. Freiftelle in der Militairfchule zu Brienne, wo er von 1778+ 
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zum Officiet gebilbet ward. Durch neue Begünftigung erhielt er einen Piag in 
der Militairfhute zu Paris, und ſchon 1785, im 17 Jahre feines Alters, ward 
als Unterlieutenant bei ber Artillerie, im Regiment la Fere, ang⸗ſtellt, zu einer 
Zeit, wo eine allgemeine Gährung nahe Stürme verfündigte. Der junge Evıfe 
batte fehon in feinem Baterlande den Sinn für politifche Parteitämpfein feinen von 
Natız verfchloffenen Geift aufgenommen. Er hatte haffen gelernt ; denn ein unbe: 
finbarer Haß gegen Genua, das die Corfen nicht zu bezähmen vermochte, und ges 
gmfrankreih, das anfangs Gorfica für Genua, dann für fich umterjochte, wur⸗ 
witein Aller Derzen. Napoleon fah die Theilnahme feines Vaters an den öffentli: 
hmngelegenheiten, deffen Freiheitsfinn und Haß der Unterjochung, und bewunderte 
den Helden Paoli. Aber zugleich lernte er die Menfchen verachten und Haß und 
Aehe im Bufen verbergen; wilde Kampfluft wurde ebenfo bei ihm vorherrſchende 
Neigung, als Paoli's Ruhm feine Ehrfucht entzündete. Werfchloffen, wie Alle 
de ihn umgaben, gewoͤhnte er ſich, die Menfchen zu beobadıten, ſich felbft der 
debadtung Andrer zu entziehen, und während das gemeinfame Intereſſe faft 
welt war, nur das eigne zu fuchen. Go gefellte ſich die ftolzefte Selbſtſucht zu 
immer deidenſchaft. Kein fanfteres Gefühl drang in feine eherne Bruft. Im der 
Riktairfhule zu Brienne nahm er bald fein Übergewicht wahr; fein Lehrer, fein 
Bfhüler — fie waren ja Franzofen — gewann ihm Liebe, einer wahre Achtung 
$ In fi zuruͤckgezogen, fuchte er die Einſamdeit, war finfter, hinbrütend, 
and yerachtete die Spiele feiner Gefährten. Nichts konnte ihn aus dem Phanta⸗ 
Fenkeife, in den er ſchon gebannt war, herausreißen. Im Kriege geboren, warf 
ih mit entfchiedener Neigung auf die Kriegswiffenfhaften. Die tiefjinnigiten 
Schren der Mathematik wurden feine Luft, weil er fie alle auf Kriegskunft bezog, 
Ya der Mittelpunkt feines Lebens ward. Und gerade die Kriegswiffenfchaft mußte 
af feinen Charakter am mächtigften einwirken, indem die Menfchen ihm hier 
mmer mehr Mafchinen wurden oder Feinde, die man überliftete oder nach allen 
Ngein der Kunſt ſchlug und vernidhtete. Siegen, herrſchen ward feine heftigfte 
Resang, und nur darum trat er feinen Mitſchuͤlern etwas näher, um ben Krieg 
meinen zu führen, den er fchon im Großen dachte. Man weif, wie er feine 
Örfäbeten gegen einander aufgereizt, Meuterei gegen die Lehrer angeftiftet und 
"4 in Anfehen unter den Knaben erworben. Bemerkenswerth ift auch, daß er fich 
ih 2 von jenen, und gerade fehr befchränfte Köpfe, zu täglichen Gefährten 
=inihlte, und dieſe fo an fich zu feffeln wußte, daß fie in demüthiger Be: 
soderung feiner Überlegenheit fih zu Werkzeugen feiner Abfidyten gebrauchen 
iin. Meben feinen mathematifhen Studien befhyäftigte ihn befonder& die Ge: 
didte des Alterthbums. In allen kuͤhnen Unternehmungen der Vorzeit erfannte 
adas eigne Kraftgefühl, und jedes gelungene Emporftreben, jeder Sieg gewann 
im daß einzige Entzuͤcken ab, deſſen er fähig war. Daher mußten ihm die Heiden 
Putarch’8 gefallen, deffen Lebensbefchreibungen er mit befonderer Neigung betrach⸗ 
a. In fpätern Jahren z0g ihn auch das düftere Nachtgemälde des Nordens in 
Man's Schlachtgefängen an; Zacitus hingegen, den er nur den Verleumder des 
Are nannte, war ihm verhaßt. Die Spartaner wurden ihm Vorbilder der Selbft: 
&blrtung, der Kampfluft und jener Wortfargheit, die Uber den Sinn ihrer Rede 
a dweifel läßt. Sie ahmte er auch in feinen Antworten und Mittheilungen nad) 
ud gewann die große Fertigkeit, mit Wenigem viel, immer aber mehr zu fagen, 
3 die Hörer erkennen follten, oder auch mol eine tiefere Bedeutung, als er felbft 
Seiniegte, muthmaßen zu laffen. Zugleich lernte er auf Eleine Umftände achten, 
Rihte, was der eignen Abſicht förderlich fein Eönnte, Überfehen, den Gegnern 
"e Schwächen ablauern und fie in umbewahrten Augenbliden überliften. So 
Set trahıte ed der Juͤngling in der Kleinen Welt von 150 Franzoſen, bie ihn zu 
Srime umgaben. Seine Lehrer, die fein Talent, feine räfchen Fortfchritte in 
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den Kenntniffen, die feinem Sinn entſprachen, anerkannten, hatten oft Urſach 
feine Ungelehrigfeit in Allem, mas ihm Seine Neigung abgewinnen konnte (m 
Poeſie, Grammatik, Drthographie, Latein u. ſ. w.), feine Verfchloffenheit und Hi 
tert, feine unbeugfame Hartnädigkeit, und eine Leidenſchaft, die zumeilen in Wu 
ausbrach, wenn fie Widerftand fand, zu tabeln. Daher bemerkte einer ber Lehr 
ſchon damals bei Napoleons Namen: ‚Ein Corſe ven Geburt und Charakter. ( 
wird es weit bringen, wenn die Umftände ihn beguͤnſtigen““. &o war B., als er 178 
in die große Welt zu Paris eintrat. Hier blieb er etwa 8 Monate, dann wurde 
4785 nach Valence geſchickt. Zum Soldaten geboren, wußte er als Officier, feı 
von den Genüffen der Jugend, durch Pünktlichkeit im Dienft, durch ausgezeichne 
Kenntniffe in feinem Fache und durch fortgefegten Fleiß die Achtung feiner Ober 
zu gewinnen, und je mehr er über alle Dfficiere feines Alters hervorragte, deſto mel 
durfte er hoffen, fich emporzufchwingen. Ein ungemeiner Menſch, wie er war, fah 
nur Einen Zielpunkt vor ſich, auf den er unbemweglich Alte bezog: Macht für feir 
Kraft! Als nun die erften Stürme in Frankreich ausbrachen, mar er nicht zweife 
haft, welche Partei er ergreifen ſollte. „Als General”, fol er ſelbſt gefagt habeı 
„haͤtte ich mic) an den Hof gehalten, als Lieutenant ohne Vermögen mußte ich d 
Partei des Volks ergreifen”. Indeß warb Paoli nach Paris berufen. Mit ihı 
ſchiffte Napoleon gegen Ende 1790 nad) Corfica, wo fon die Parteien der Ariftı 
Eraten und Demokraten mit einander fämpften. Napoteon, der bamals fein verun 
gluͤcktes Gedicht zu Ehren der Freiheit in Umlauf fegte, zeichnete ſich umter den lei 
tern aus und wurde zum Gommanbanten ber Nationalgarde in Ajaccio emann 
Verwegen ohne Patriotismus, hoffte er, in bem Sturm der Revolution felbft an d 
Spige feiner Landsleute zu treten, zumal da Paoliin der Volksgunſt immer mel 
ſank. Allein er war nicht gluͤcklich. Seine Unternehmung auf die Infel Maddalen 
die er mit einem Eleinen Haufen im Namen der Republik befegte, mißlang, und d 
damit zufammenhängende Erpebition des Admirals Truguet auf Sardinien ve 
unglücte ginzlih. Paoli aber, der die zuͤgelloſen Demokraten nicht mehr zu baͤn 
digen vermochte, rief num die Hülfe ber Engländer an. Napoleon ftellte ſich d 
engliſchen Partei, an deren Spige Paoli ftand, muthvoll entgegen und unte 
nahm mit einigen Truppen, welche bie Bolksrepräfentanten Salicetti und Lacoml 
" St.:Michel zu Calvi ans Land gefegt hatten, einen Angriff auf Ajaccio, wo Paoli 
Partei herrfchte. Der Angriff miflang. Er wurde 1793, auf Paoli's und Posi 
di Borgo’s Veranftaltung, mit vielen andern Aufrührern aus Gorfica verbann 
Er fchiffte fich mit feiner Familie nach Marfeille ein. Paoll's Anhänglichkeit a 
die Engländer machte den feurigen B. zu dem entfchloffenften Franzoſen un 
zu dem hartnädigften Feinde jenes Inſelvolks. Das Verfahren der Lestern i 
Toulon mußte feinen Haß nur noch verftärken. Damals herefchte der Conver 
durch das Schrecken, und glänzende Erfolge festen Europa in Furcht und Erflar 
nen. Der Eindrud, den die Beobachtung diefer Erfcheinung auf den Artilleri 
lieutenant B. machte, beftimmte vielleicht fpäterhin die bleibende Richtung di 
Staats» und Kriegspolitit des Oberconſuls und Kaiferd. Um jene Zeit fehrie 
DB. einen Brief an Buttafoco, Deputirten von Corſica in der Nationalve! 
fammlung, dem er heftige Vorwürfe machte, daß er Corfica verrathen um 
verkauft habe; auch hatte er damals ein Werk über die politifche und militairifd 
Geſchichte Corſicas abgefaßt, deffen Drud aber nidyt zu Stande kam. Als eine 
fehr entfchloffenen Republifaner gab er fich zu erfermen in einer von ihm zu Av 
gnon 1793 herausgeg. Flugfchrift: „Le souper de Beaucaire‘', welche ſich auf eir 
Unterredung bezog, die er über die politifche Rage Frankreich mit einigen Kau 
leuten zu Beaucaire am 29. Juli gehalten hatte. Endlich wurde er als Capital 
im 4. Artilferieregimente angeftellt und diente bei dem republifanifchen Heere ur 
ter Kellermann, welches Lyon belagerte. Seine höhere militairifche Laufbahn ad‘ 
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keganın mit dem Tage der durch feine Anftalten vorzüglich bewirkten Übergabe von 
Zuulon, am 19. Dec. 1793, an welchem er von den Voltsrepräfentanten Salicetti, 
Alkktte und Bartas zum Brigadegeneral und Gommanbanten der Artillerie bei ber 
Arte von Italien, über welche Dumerbion den Oberbefehl führte, ernannt tourde, 
Diele Heer war in ſchlechtem Zuftande und durch öftere Niederlagen muthlos. 
Di intniddelte fich zuerft feine Kunſt, trog aller Hinderniffe ein Ziel unverruͤckt 
lnge zu faffen, Beine Gefechte zu vermeiden und mit aller Gewalt auf Einen 

, und im Fluge ihn zu befiegen. Er fuchte die Heerführer zu 
Hemeugen, bad fie ihr Bertheibigungsfnftem verlaffen und, obwol mit geringer 
Mit, Piemont uͤberwaͤltigen müßten. Doch ein unerwartetes Ereigniß hemmte 
mn. Mobespierre, und mit ihm die Schrediensregierung, war gefallen. 
Dr Retionalconvent ließ alle Schrediensmänner entwaffnen. In Nizza, wo Na: 
xen jeneß furchtbare Syſtem mit grenzenlofem Ungeftüm predigte, erfchien der 
Depatirte Beffroi, der ihn fogleich gefangen nehmen lief. Zwar erhielt er feine 
AAit wieder, verlor aber feinen Poften bei der italienifchen Armee und wurde 
tank das Decret vom 15. Sept. 1794 aus ber Lifte der Generale geftrichen. Er 
nah Paris, um fich zu rechtfertigen. Aber vergebens wendete er fich an Aubry, 
ein Wohlfahrtsausſchuß Präfident des Kriegscomite war und die Schredeng: 
mäiter unverföhnfihh hafte. Er fah ſich aufs neue huͤlflos und lebte von der Un: 
elkgung einiger Freunde. Endlich erhielt er auf die Verwendung ded Jean De: 
und Freron eine Anftellung bei der Artillerie in Holland. Eben bereitete er ſich 
dein abzugehen, als er zu einem belohnenden Unternehmen in der Nähe gerufen 
zb. Die parifer Sectionen hatten fich gegen bie dritte Conſtitution der Repubtif 
un ?23. Sept. 1795 verbunden. Der Gonvent zog Streitkräfte zufammen und 
wißlte awerlaͤſſige Generale. Barras empfahl B. Sener erhielt den Oberbefehl; 
Nele warb das Untercommando anvertraut. Er entſprach den Erwartungen, als 
m 5. Oct. (13. Benbemiaire) in Paris der Kampf der royaliflifhen Partei gegen 
Ye Gonventötruppen ausbrah. Der dankbare Gonvent erhob ihn fofort zum Di: 
Fersgeneral. Drei Monate fpäter, 1796, gab ihm das Directorium den Ober: 
beieht über die italienifche Armee. Damals vermählte er fic mit der reihen Witwe 
Generals Beaubarnois. (S.Bonaparte, Joſephine.) Damit begann 
Ye gierreiche Laufbahn des 26jaͤhrigen Feldherrn. Am 30. März 1796 über: 
zohe er in Misza, ald Scherer's Nachfolger, ben Heerbefehl. Bewährte Generale 
fanden ihm zur Seite. Aber das Heer befand fi in einem Zuftande gänzliher 
Kıflöfung. Ihm gegenüber ftand Beauliew an der Spise von 60,000 M. Öft: 
rihern und Sarden. Doch was B. ſogleich Über alle Nebenbuhler hinausftelfte, 
zer das Gleichgewicht, in welchem bei ihm Geift und Charakter oder Muth ftan- 
\m. Ernannte bies etre carre, autant de base que de hauteur, Durch Fühne 
Berte begeifterte er feine Solbaten. Wie Hannibal zeigte er ihnen Alles, was fie 
schten und wuͤnſchten, in dem Lande des Feindes. Darauf führte er fie in den 
Lımpf. Es gelang ihm, durch Umgehen oder Vorbringen im Rüden bes Feindes 
vi Plan zu vereiteln und ihn aus feiner Stellung zu werfen. Am 12. April 1796 
Hug er bei Montenotte den öfte. Feldherrn d’Argentau. Ein glüdticher Flanken: 
marih gewann ihm den erften Sieg. Unaufhaltfam verfolgte er ben errungenen 
Bertbeil. Die Trennımg des öftt. Heered von dem piemontefifchen war fein nächftes 
Zr. Schon am 13. April griff er von neuem an, und erfocht am 14. den giönzen: 
vn Sieg bei Millefimo und Dego. Am 15. war die Trennung ber feindlichen Deere 
Afindig erreicht. Er warf fich jest zuerſt auf den ſchwaͤchern Theil, griff am 
16. das verfchanzte Lager der Piemontefer bei Geva an, brängte biefelben nad) 
Zendevi zurück und fchlug am 17. im feindlichen Lager fein Hauptquartier auf. 
Um 22. Abends zog er fiegreich in Monbovi ein. Der Hof von Zurin bot Frie: 
vetunterhandlumgen an; dod) der Sieger bewilligte unter harten Bedingungen 
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nur einen Waffenſtillſtand (am 28. April), der ihm bie wichtigſten Feſten Piemon 
einraͤumt und ihn zum Meiſter des ganzen Landes und ſeiner Huͤlfsquellen macht 
Unterdeſſen hatte ſich der oͤſtr. Feldherr hinter den Po gezogen, um ben Feind ve 
Mailand abzuwehren. Er erwartete, durch Napoleons Bewegungen getäufd) 
daß dieſer zwifchen Valencia und Pavia über den Po gehen werde. Jener aber b 
wirkte (hom am 8, Mai ben Übergang feiner Armee von Piacenza aus und nöthig 
den Feind, ſich bis an die Adda zuruͤckzuziehen. Bei Lodi verfihanzten ſich d 
ſtreicher; das Vordringen uͤber die lange, ſtark vertheidigte Addabruͤcke fir 
unmoͤglich. Napoleon fuͤhrte einen Theil ſeines Heeres an die durch ein moͤrderiſch 
Feuer vertheidigte Bruͤcke. Seine Scharen wankten; aber ihre Führer drangı 
unerfhroden vorwärts, und das erfte Wagniß von Napoleons biutiger Takt 
war gelungen (10.Mai). Die Lombarbei war in feiner Gewalt, und die Dfir 
cher vereinigten ihre Macht, um nur Mantua zu decken. Da fuchten, von de 
unerwartet fchnellen Erfolge betäubt, die Fürften Italiens den Frieden. Sc: 
am 9. Mai hatte der Herzog von Parma einen Waffenſtillſtand erhalten; am 1' 
der Herzog von Modena. Der Friede mit dem König von Sardinien (Paris d. 1: 
Mai) ficherte der Republik außerordentliche Vortheile. So hatte B. alle Staatı 
Staliens zittern gemacht, ungeheuere Kriegsfteuern erhoben und fen Heer m 
neuem Muth erfüllt. Einige Begünftigung fand er in der unruhigen Stimmur 
ber gegen ihre Regierungen aufgeregten Staliener, denen er Freiheit und Vernichtur 
der Thrannei verkündete. Überall fuchte er die Unterthanen ihren Fürften, ihr 
Verfaſſung zu entfremden und Empörung unter den Vorfpiegelungen des Rep! 
biicanismus anzufachen. Faft unerſchwingliche Summen foderte er fir unficher 
Maffenftiltftand; ſchonungslos erpreßte fein Requifitionsipftem Alles, was zu! 
Bedürfniffe, was zum Lurus de Heeres gehörte. Koftbare Kunftwerke fendete 
als glänzende Trophäen nach Paris. Muͤde der endlofen Bedrüdungen, griffen d 
Lombarden zu den Waffen. In Pavia und Bicocco wurden viele Franzoſen € 
Opfer des Übermuthe, mit dem fie die Bewohner gereizt. Da ftrafte Napolec 
mit Feuer und Schwert die Unglüdlichen; Lugo ward von Augereau ausgeplüi 
dert. Hierauf eilte er der öfte. Armee, die ſich am Mincio befeftigt, entgegen, git 
am 21. Mai über den Fluß, da, wo man e8 wieder am mwenigften erwartete, nabı 
am 1. Juni Verona ein und drängte die Feinde bis an die Grenzen Tirols zurüc 
Am 3. Juni ſchloß er Waffenftillftand mit Neapel und eilte nun um fo fichere 
feine ganze Macht gegen die Öftreicher zu wenden.. Die treuen Ziroler rief er ve 
gebens zur Empörung auf, indem er ihnen Freiheit und Unabhängigkeit verfprad 
Italien felbft drohten neue Unruhen; ſchnell erfchien er, fie zu dämpfen. Die C 
tabelle von Mailand und die Fefte Mantua waren noch in öfter. Gewalt. Reste 
ſchloß er ein und drang, um ſich Italiens zu verfichern, in das päpftliche Gebiet vo 
Am 19. Suni waren Bologna, Urbino und Ferrara in feiner Gewalt, und der Pap 
ſah ſich genöthigt, am 23. einen Waffenftillftand mit ungeheuern Gontributione 
mit den herrlichften Kunftfdhägen und mit vorläufigem Verzicht auf Bologna, Fe 
ara und Ancona, zu erfaufen. Nun überfiel er das neutrale Gebiet des Großhe 
3098 von Toscana und befegte Livorno (28. Juni), um fich der englifchen Schif 
zu bemaͤchtigen. Letzteres gelang zwar nicht, aber ein reicher Vorrath englifd) 
Maaren fiel in feine Hände. Er lief Befakungen zurüd, um, wie er vorgal 
das Land gegen den britifchen Defpotismus zu befhügen. Als fich darauf, de 
29, Juni, die Citadelle von Mailand ergeben hatte, unternahm er die Belagerun 
Mantuas. Diefes zu befreien, drangen die Öftreicher unter Wurmfer (der.a 
Beaulieu’s Statt den Oberbefehl erhalten) an die Etſch, und unter Quosdanovi 
über Brescia vor, fie entfegten Mantua und drangten B. an den Mincio zurüd 
aber raſch warf fich diefer auf die einzelnen öfter. Heerabtheilungen, ſchlug d. 3. Au 
Quosdanovich bei Leonato, und nöthigte am folgenden Tage mit 1200 Manı 
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bie er ſelbſt führte, 4000. Öftreicher fich zu ergeben, ba fie von feinen Drohungen 
fih ſchtecken liefen. Durdy einen Ruͤckzug lockte er Wurmfer aus feiner Stel 
tung, flug ihm den 5. bei Gaftiglione und nöthigte ihn, ſich nad) Zirol zuruͤck⸗ 
amiehen. Darauf begann er am 23. Aug. die Belagerung Mantuas von neuem, 
indem er zugleich bie wieber mächtig vorbeingenden Öftreicher einzeln fhlug. Am 
4, Sept. ſchlug er ben rechten Flügel unter Davibovich’8 Oberbefehl bei Rove⸗ 
code (f.d.). Raſch wendete er ſich num gegen ben linken Flügel unter Quosda⸗ 
zerih, ſchlug ihn am 8. bei Baffano, bemächtigte fich der Stadt und drängte den 
Feind über die Brenta zurid. Wurmſer, von der Hauptarmee getrennt, von 
Txel abgefchnitten, faßte den kuͤhnen Entſchluß, fi nah Mantua zn werfen; . 
B, der noch bei Sarı- Giorgio, der Vorſtadt Mantuas, ihn erreichte und am 15. 
(hlug, Eonnte die Stadt ihm nicht verfchließen.. Während Mantua von neuem 
belagert ward, befchäftigte fihb B. mit der Nepublicanifirung Italiens. Leicht 
fand er einen Vorwand, den MWaffenftiliftand mit dem Herzog von Modena zu 
hiehen ; er befegte das Land und vereinigte es mit der neugefchaffenen cispadani⸗ 
(den Republit am 8. Det. Darauf gab er den neuen Republiken die franz. Ver: 
faffung. Auch trug er dazu bei, daß Gorfica am 18. Det. den Engländern durch 
Ye franz. und corfifchen Republikaner wieder entriffen ward. Am 9. Oct. hatte, 
Wh Benua umter harten Bedingungen in den Schuß ber Republik begeben; am 
10. Neapel den Frieden erlangt, und am 5. Nov. ging auch ber Herzog von Par: 
2, duch Modenas Beifpiel gefchredt, denfelben mit großen Aufopferungen ein. 
Da drangen die Öftreicher aufs neue, um Mantua zu entfegen, gegen Baffano 
md Roveredo vor. Doch den fhwächern B. rettete feine Kühnheit. Ehe bie 
firblihen Heere fich vereinigen Eonnten, ging er in der Nacht vom 14. auf den 
10 Nov. über die Etſch und nöthigte Alvinzy zu der dreitägigen Schlacht bei Ar: 
tsle vom 15. big 17. Nov., in der nur fein und feiner Generale hoher Muth, das 
dattauen, das fie ihren Soldaten einzuflößen wußten, und die Verzweiflung, 
mit der ſich B. felbft jeder Gefahr ausfeste, feinen Untergang abwandte und 
üm einen blutigen, aber großen Sieg gewann. Alvinzy ging an die Brenta zu: 
ic Auch Davidovic ward nach Tirol zuruͤckgetrieben. Doch ſchon in den 
On Zagen 1797 ruͤckte Alvinzy wieder bis Rivoli (f. d.) vor, ward aber von 
Sam 14. Jan. gefchlagen und aufs neue nad) Tirol getrieben. ine öft: 
"fe Solonne unter Provera hatte indeß verfucht, nad) Mantua vorzubringen; 
Summfer that einen mörberifcdyen Ausfall; aber B. ſchlug den Angriff zuruͤck, er: 
au Provera und nöthigte ihn am 16. Jan., fich mit mehr als 5000 M. zu er: 
Yen. Während nun die franzöf. Generale in Tirol eindrangen unb Stalien von 
Kefer Seite ficherten, fiel am 2. Febr. Mantua, wodurd der Sieg in Italien 
aibieden war. An demfelben Tage ruͤckte B., nachdem am 1. Febr. der Waf: 
lftand mit dem Papfte, der ſich gegen Frankreich gerüftet hatte, aufgekün- 
"* worden, in das päpftliche Gebiet ein, flug am Senio des Papftes Truppen, 
nahm Kaenza, bald darauf Ancona, Koretto und Zolentino ein. Der be: 
kingte Pins VI. ſchloß am 19. Febr. mit ungeheuern Aufopferungen den Frieden 
von Zolentino, der ihm den Kirchenftaat jenfeits der Apenninen übrig lief. Sept 
te BD, den Kaifer in feinen eignen Staaten befämpfen. Der Erzherzog Karl 
"te fih hinter dem Tagliamento befeftigt. Sofort ging B., während bie fran= 
" Rbeinarmee Deutfchland bedrohte, über die Piave, und erzwang am 16. 
Di den Übergang über den Zagliamento und Iſonzo. Am 19. befegte er Gra=' 
“, am 20. Görz und am 23. Triefl. Vor Ende des Monats war faft ganz 
Imthen und Krain und ein Theil von Tirol erobert. Im rechten Augen= 
E nüpfte B. mit dem Erzherzog Karl Unterhandlungen an und bemwilligte den 
meh. Abgeordneten, in feinem Hauptquartiere zu Judenburg, am 7. April eis 
“m fchstägigen Waffenftillftand. Indeß war feine Lage höchit bedenklich. Vor 
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ch ward er von den verſtaͤrkten, durch Landſturm und Freiwillige ermuthigte 

ſtreichern bedroht, die ſich ſchon Trieſts wieder bemaͤchtigt und Tirol befte 
hatten. Im Italien regte ſich neuer Aufſtand. Darum ſchloß er den Prälimina: 
ftieden am 18. April auf dem Schloffe Eckenwalde bei Leoben, der dem Kaiſe 
große Opfer abnöthigte, die Franzoſen aber aufs neue in den Befig Trieſts fest 
und ihnen geftattete, ihre Abfichten auf Venedig auszuführen. Schon am 3 
Mai erlieh B. eine Kriegserklaͤrung gegen die Republik Venedig und verlangte di 
Aufhebung der alten Berfaffung. Vergebens entichuldigte ſich der Senat wege‘ 
feiner neutrafitätörwidrigen Mafregeln. Bergebens ward am 12. Mai die alt 
Beifaffung ber Republik vernichtet und das Schattenbild einer demofratifche 
aufgeftellt. Die venetianifchen Lande und die Hauptftadt blieben von den Franzo 
fen befest. Im Mat warb auch Genua revolutionnirt und erhielt am 6. Juni, alı 
ligurifche Repubiif, eine franz. Verfaffung. Am 29. proclamirte B. in Mailanı 
die neue cisalpinifche Republik, mit welcher er die cispadaniſche Republik vereinigte 
Lucca rettete fi nur durch wiederholte Gontributionen vom Untergange. Der Kö 
nig von Sardinien hatte fi), nad) theuer erfauften Frieden, mit Frankreich enı 
verbunden; gleihmwol warb auch in feinem Lande die Flamme der Revolution ange 
faht. Schon damals ſammelte der in die Zukunft blickende Feldherr eine polni 
ſche Legion und fuchte feine Verbindung felbft bis nach Griechenland und Agppter 
auszudehnen. Unterbeffen erhielt er das Heer ganz auf Koften der Länder, dener 
er die Freiheit verfprochen, befonders der venetianifchen Terra-Ferma, und fandtı 
überdie® noch unermehlidie Schäge, mwenigftend an Kunſtwerken, nad) Paris 
Hierauf ging er, unter friegerifhen Drohungen, von Mailand nach Udine, unt 
eröffnete am 1. Sept. bie Sriedensunterhandlungen mit Oſtreich. Am 17. Oct 
ward der Definitivfriede von Campo» Formio abgefchloffen, der Öftreich Belgier 
umd feine [hönften italienifhen Provinzen entriß und vom deutfchen Reich in ge: 
heimen Artikeln das linke Rheinufer preisgab. Oſtreich hatte dagegen bereits im 
Juni die venetianifhen Provinzen Iſttien und Dalmatien befegt. DB. gab jet 
ihm noch Venedig und das fefte Land der Republik bis an die Etſch. Alles aud 
eigner Machtvollkommenheit! Das Directorium ernannte hierauf B. mit Treil: 
hard und Bonnier zu Abgeordneten bei dem Reichefriedenscongreffe zu Raftadt. 
Doc) kaum hatte er bafelbft den 25. Nov. die Unterhandlungen eingeleitet, als er 
am 2, Dec. Raftadt verließ und nach Paris eilte. Hier merkte er bald, wie wenig 
Ernft e8 dem Directorium mit den Ehrenbezeigungen fei, die man ihm erwies; 
die Gewalthaber wünfchten den herrſchſuͤchtigen Feldherrn zu befchäftigen und zu 
entfernen. Er erhielt ben Oberbefehl über die Armee von England. Indeß war 
die Abficht auf Ägypten gerichtet, und B. felbft hat zuerft den Plan zu diefer Uns 
ternehmung entworfen. Mit gefchäftiger Eile ward bei Toulon eine Fiotte ver: 
fammelt und ein ausermwähltes Heer von mehr als 30,000 Dann. Schon am 19. 
Mai ging B. unter Segel. Ihn trieb nach Agypten der Gedanke, das britifhe 
Keich in Indien zu erfchüttern. Bei der kuͤhnſten Einbildungstraft fühlte er in 
fi die Kraft eines Alerander. Sein Ziel war Alles oder Nichts, und das fe: 
ben erfchien ihm wie ein ungeheures Glüdsfpiel. (S. Ägypten, Landung der 
Franzofen.) : Die Einmahme von Malta (12. Sumi 1798) und die Eroberung 
von Alerandria (2. Zuli) eröffneten diefen Zug. Der Sieg über die Tuͤrken am 
25. Zuli 1799 und die Wiedereinnahme von Abukir (am 2. Aug.) war B.'s este 
That in Agypten. Aus Frankreich erhielt er, befonders durch feinen Bruder Lu: 
cian, der über England die Verbindung mit ihm unterhielt, fichere Kunde von der 
kritiſchen Rage der Republik. Sieyes hatte ihn zum Wiederherfteller des gedemit- 
thigten Frankreichs auserfehen. Schnell war der Entſchluß gefaßt, zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Er übergab den Oberbefehl des Heers dem General Kleber. Unter Berfprechun: 
gen, mit größerer Macht wiederzukommen, fchiffte er fich mit Lanned, Murat, Ber: 
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thier, Andreoffy, Bourienne, Gantheaume, Marmont, Lavalette, Berthollet 
und Monge am 23. Aug. ein. Am 30. Sept. war er in Ajaccio, wo unguͤnſtige 
Winde ihn zurüdhielten. Am 9. Oct. flieg er bei Frejus ans Land... Wie im 
Zriumpb 309 er nad) Paris, wo er am 14. Oct. eintrof. Mit Jubel empfingen . 
die Parifer den Delben, der plöglich erfchien, wie durch einen Zauberfhlag. Aber 
afsroden traten Die zufammen, die froh, ihn fern zu wiffen, von feinem Auftre⸗ 
im nichts Gutes ahneten. Wohl durfte B. dem Directorium vormwerfen, daß er 
fegreich und mächtig die Republik verlaffen, und befiegt und ohnmädhtig fie wies 
derfinde. (S. Frankreich.) Laut war die Stimme aller Parteien, daß die Res 
sierung geändert werben müffe; Barras wollte, wie behauptet wird, die Monats 
bie wiederherftellen, und rechnete auf B.’8 Ergebenheit. Sieyes dagegen wollte 
die Republik durch B. wieder erheben. Er aber täufchte Beide und lenkte den Fa⸗ 
den der Verſchwoͤrung nad) feiner Abficht. Der Rath der Alten übertrug ihm den 
Dberbefehl über die Truppen, mit uneingeſchraͤnkter Vollmacht, für die Sicherheit 
der Nationalrepräfentation zu wachen. Er ſchwor Treue der Republif, und am 
I. Rev. (18. Brumaire) 1799 vernichtete er die Directorialzegierung. Am 10. 
Ren. verfammmelten fich der Rath der Alten und ber Rath der 500 in St.Cloud. 
Shen eıhob fich in legterm der Ruf der Republikaner: „Keine Dictatur; nieder 
mt dem Dictator!“ Da trat B. mit mehren Grenabdieren in den Saal. 
lauted Gefchrei beftürmte ihn. Man faßte ihn beim Kragen; doc ward fein 
Delch, wie er vorgab, gegen ihn gezüdt. (Diefer Behauptung ift durch den Bes 
ucht der Mepräfentanten Bigonnet und durch die Erklärung des Deputirten Dupont 
ei’Eure, die als Mitglieder des gefeggebenden Raths Augenzeugen des Vorfalis 
n StCloud geweſen waren, in der Sisung der Kammer am 18. Juni 1819 
auf das Beftimmtefte widerfprohen worden. Der Grenadier Pourree, welcher 
den General B. damals mit feinem Körper gefhüst haben foll, hat ſich faͤlſch⸗ 
ih als Zeuge brauchen laffen, um die Deputicten, als von Zucian fogenannte 
Representans du poignard, in den Augen der Soldaten verhaßt zu machen.) 
B. entfernte fi. Während jenes ſtuͤrmiſchen Auftritts legte Lucian die Präjis 
dentenwuͤrde nieder, eilte zu dem General und foderte die Truppen deſſelben zur 
Räumung des Saales der 500 auf. Nun drangen auf B.'s Befehl die Grena⸗ 
tiere in den Saal, ftugten aber einen Augenblid, als ihnen ein Mitglied des 
Raths (General Zourdan) die Verlegung der Nechte der Volksvertreter fühlbar 
machte, und vertrieben diefe erſt dann mit gefällten Bayonnet aus dem Verſamm⸗ 
Iungeorte, als General Leclere, ihr Befehlshaber, ihnen zurief: „Im Namen 
des Generals B., der gefeßgebende Rath ift aufgelöft! Grenadiere vorwärts !’' 
— So mdigte die Verfaffung von 1795. Darauf verfammelte Lucian als Prä: 
Dent an demfeiben 10. Nov. die wenigen Mitglieder des Raths, welche um 
die Verſchwoͤtung wußten, umd ließ durch fie die Aufhebung des Directoriums 
und die Ernennung von 3 proviforifchen Confuln: B., Sieyes und Roger Du: 
«8, decretiren. Sie traten am 17. Nov. ihr Amt an. ‘ Eilig vollendete man 
Ne neue vierte Berfaffung der Republik, die am 15. Dec. (22. Frimaire) be 
Immtgemacht twurde. B. ward auf 10 Jahre zum Oberconful ernannt, mit 
einer Gewalt, wie fie kaum ber König befeffen; neben ihm flanden, faft nur als 
fumme Perfonen, 2 Gonfuln. Von nun an entfaltete ſich B.'s Regierungs« 
kunft, Seine Brüder erhielten bedeutende Amter. Er felbft fand aus feinen 
Umgebungen die brauchbarften Werkzeuge feiner Plane, aber auch wirklich aus⸗ 
rihmete Männer heraus, wie Zalleyrand und Fouche. Durchgreifende Maß» 
trgein ficherten das neue Regiment, die Emigrantenlijte ward gefchloffen, und 
dem Volke der Friebe verfprodyen. Zwar erklärte ber Oberconful am 28. Der, 
fs neue allen Feinden der Republik den Krieg; aber am folgenden Tage trug 
den Könige von England dem Frieden an. Doch Grenville wies den Ans 
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trag in feiner ungewöhnlichen Form zuruͤck; auch das deutfche Mei, Ruflanı 
Neapel und die Pforte ftanden noch unter den Waffen. Da fammelte B. ein Rı 
ferveheer, und am 15. April 1800 eröffnete Moreau den Feldzug in Deutfchlant 
B. führte fein Heer, noch vor Ende des Mai, Über den großen Bernhard nat 
Stalien, wo Maffena der überlegenen feindlichen Macht gewichen war. Scho 
am 4. Juni zog B. in Mailand ein. In wenigen Zagen warb die cisalp 
nifche Republik wiederhergeftellt. Während Moreau fiegend in Deutfchlan 
vordrang, wurden die Öftreicher, die am 4. Juni Genua genommen, von bi 
franzöf. Macht umgangen. Eine Schlaht mußte entfcheiden. Sie ward gı 
kaͤmpft, den 14. Juni, bei Marengo (f. d.) in der weiten Ebene zwifchen Ale 
fandria und Zortona. Hierauf ging der feindliche Heerführer Melas am 16. Ju 
zu Aleffandria einen Waffenftiuftand ein, der den Franzoſen den größten The 
Dberitaliens einräumte. Am 22, verließ. B. das Heer, nachdem er Maffena zu 
DObergeneral ernannt, und traf am 1. Juli in Paris ein, wo ebenfo fehr bı 
Volkstaumel als die Huldigung aller Behörden ihn feftlidy empfingen. Noc 
fhmeichelte B. dem Republicanismus der Franzofen, während er auf vielfad 
Meife das Werfen eines Freiftaats vernichtete. So ward am 14. Juli das Bun 
desfeft der Republik mit ben Siegesfeften verbunden, und ber erfte Gonful der Re 
publik trat mit dem Pomp eines Dictators einher. Die fremden Gefandten erfuh 
ven jegt den Stolz des Imperators ebenfo fehr als achtbare Mitbürger, die fei 
nen Unwillen teizten. Bei außerordentlicher Kraft hatte er doch nicht Gewalt ge 
nug über ſich felbft, und feine grenzenlofe Eitelfeit ließ feinen Sinn, dem die wahr 
Größe immer mehr entſchwand, dem Reize unbefhränfter Herrfchaft erliegen 
Mit feftem Schritt ging er in der Verwaltung des Innern mie der aͤußern Ver 
hältniffe auf diefes Ziel 106. Der Kampf der Parteien ward minder offenbar. Di 
ermuͤdeten Sranzofen beugten ſich unter die Gewalt eines. gefeierten Helden, de 
ihren Nationalftolz erhob. Die Siege in Italien und Deutſchland gaben B. dei 
Muth, fremden Staaten Gefege vorzufchreiben. Er empfing die Ehrenbezeigun 
en ihrer Abgeordneten, während die feinigen mit dem franzoͤſiſch⸗republikaniſche 
ermuthe noch den ihres Gebieters verbanden. Seine Gefandtfchaftspoften wur 
den fo ergiebige Stellen, daß fein Bruder Lucian fih in Madrid fürftliche Reich 
thümer fammelte. Doc follte der übermädjtige Gebieter auch felbft die Unficher 
beit angemaßter Herrſchaft erfahren. Am 9. Oct. 1800 ward eine Verfhmöruni 
gegen fein Leben entdeckt, und am 24. Dec. ward eine zweite vereitelt, da die berüch 
tigte Hoͤllenmaſchine ihr Ziel verfehlte. Eine furchtbare Inquifition forfchte nad 
den Urhebern. Am 9. Zan. 1801 wurden 130 Männer jeden Standes als Jako 
biner verhaftet und 70 davon ald Opfer der Tyrannei des erften Gonfuls nach Afri 
kas Sechellen deportiert, und am 30. Jan. biuteten als Theilnehmer der früherr 
Verſchwoͤrung Arena, Gerachi u, X. unter der Guillotine. Bon den Deportit: 
ten erhielten Lefranc, Saunois und Vauverſin fon unter Mapoleons Regie 
rung die Erlaubniß, nach Frankreich zuruͤckzukehren; 18 wurde diefe Exrlaubnif 
erft von Ludwig XVIII. 1817 ertheilt; die übrigen waren im Elend umgekommen. 
Die wahren Urheber der Höllenmafchine befanden fich aber nicht unter jenen; fie 
wurben fpäter entdedit, und St.⸗Regent, Carbon und Limorlan, ehemalig! 
Chouans, die mit Georges Gadoudal in Verbindung ftanden, hingerichtet. Dar 
auf erging an alle Präfesten der Befehl, die MWaffenvorräthe aufzufuchen und in 
Obhut zu nehmen. Indeß wurden auch die neuen Gefeßbücher vorbereitet, umd 
fhon am 3. Sept. 1800 war mit den nordamerifanifchen Freiſtaaten ein feſter 
Friede und zugleich ein. Handelsvertrag abgefchloffen worden. Darauf nöthigten 
Moreau's Siege Öftreich zu einem Frieden ohne Englands Theilnahme, det 
nad) langen Verhandlungen zwifchen Joſeph Bonaparte und dem Grafen Gobenzl 
(9. Febr. 1801) zu Luneville zu Stande kam, und von dem der Oberconful am 
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13. Zebr. öffentlich ſagen durfte, er ſei, wie ihn das franz. Volk gewuͤnſcht habe. 
Am 28. März folgte der Friede mit dem Könige beider Sicilien; am 15. Juli ein 
Goncordat mit dem Papft; am 24. Aug. ein befonderer Vertrag mit Pfalzbaiern ; 
am 29. Aug. ein andrer mit der batavifchen Republit; am 29. Sept. der Friede 
m Madrid, mit Portugal, und am 1. Det. felbft ein Präliminarfriede zu Lon⸗ 
von mit Großbritannien; endlich am 8. Oct. der Friede mit Rußland, dem ſich am 
9, Det. ein Präliminarfriede mit der Pforte anfchloß. Die glänzende Feier des 
gemeinen Zriedensfeftes zu Paris, am 9. Nov. (dem Gedächtniftage des 18. 
Brumaire), war ein neuer Triumph des Gonfuls. Darüber vergaß man ben Un: 
tergang des franzöf. Heeres in Agypten; daruͤber vergaß das franz. Wolf den Ver: 
uff feiner Freiheit, die immer mehr zur leeren Form hinabfant. Jetzt wendete 
B. die Aufmerkfamkeit auf ſchimmernde Entwürfe für das Innere: für Künfte, 
Biffenfhaften und Unterricht, für Handel und Gewerbe, für die Herftellung 
ver Flotte und für die Erhaltung der Golonien. Dabei gefiel den Franzofen, 
dab ihre Conful den Fremden Gefege, Berfaffungen und zu Zeiten auch Ber: 
zäfe geben durfte. Nur Wenige erkannten den Herrfchfüchtigen wieder, als er 
m 8. Jan. 1802, begleitet von der Gonfulargarde, prunfend wie nie der Kö: 
zig, nach Lyon 309, um dort die Angelegenheiten der cisalpinifchen Republik zu 
utiheiden. Er ward bafelbft am 26. San. zum Präfidenten der in eine italieni= 
‘de umgetauften Republik ernannt. Auch B.'s Ihätigkeit erhöhte die Bewun⸗ 
teung. Der Abſchluß des Friedens mit Großbritannien, zu Amiens am 26. 
Aitz 1802, die Beſchaͤftigung mit den Golonien, die Erhebung des Goncors 
ats mit dem Papfte zu einem Reichögefes, die darauf folgende Einrichtung der 
Schlihen Berhältniffe in Frankreich, die Wiederherftellung einiger Schulen, die 
echtem wieder gefeierten Eirchlichen Fefte, die neuen Verfügungen über bie Ausge: 
zanderten: das Alles lieh den Franzofen reichen Stoff zur Unterhaltung und leis 
te die Verhandlungen über die längere Dauer der Confularwürbe ein. Am 8. 
Nai befhloß der Exrhaltungsfenat die Verlängerung des Gonfulats auf neue 10 
Jahre. Er aber nahm bdiefe nur unter der Bedingung an, daß das Volk fie ges 
ntmige, An diefes warb nun die Frage gerichtet: Ob Bonaparte Conful auf 
hmszeit fein folle? Während die Regifter zur Volksabſtimmung eröffnet wur: 
‘a, machte B. den Entwurf zur Stiftung einer Ehrenlegion bekannt, die, am 
19, Mai nad) lebhaften Widerſpruch genehmigt, neue Gewalt in feine Hand legte 
od Viele an ihn feffelte. Als darauf am 26. Juni der Definitivfrieve mit der 
orte abgefchloffen ward, durfte er der Republik fagen: wie er ihr allgemeinen 
Frieden gegeben und ihre Gebiet um 2000 IM. vergrößert habe. So ergab fich 
= 29, Juli die weit überwiegende Stimmenmehrheit für das lebenslängliche Con⸗ 
ist. Am 2. Aug. erfolgte die feierliche Proclamation durch ein Senatsconfult. 
Zugleich trat abermals eine Zufagconftitution in Wirkfamteit, die bem Conful mit 
bedeutenden Befchräntungen faft völlig monarchiſche Gewalt ſicherte. Der 
Dserconful ftand als oberfte Staatögewalt uͤber allen Behörden, mit den Rechte, 
Ye Urtheilsfprüche der Gerichtshöfe aufzuheben, den gefeggebenden Körper nad) 

zu berufen und zu vertagen, und einen’ Juſtizminiſter zu ernennen, 
such den alle Zuftizfachen von der oberften Gewalt abhängig wurden. Auch die 
Einilifte ward dem Dberconful über das Sechsfache erhöht. Sofort erfdyien die 
Snfularregierung mit allem Pomp ber Eönigl. Herrfchaft, und e8 ward ein Hof⸗ 
eremeniel in &St.:Cloud und Paris hergeftelit, noch förmlicher als am Eönigl. 
öefe. Dabei fuhr B. fort, der Nationaleitelkeit auf alle Weife zu fchmeicheln. 
In Senat ſchwur ihm am 27. Aug. den Eid der Treue; und eine ſcheußliche Po: 
gi verbreitete fich durch das ganze Reich. Seitdem wirkte B. noch Präftiger nad) 
Yen. Das zögernde, fich felbft verwitrende Entfchädigungsgefchäft in Deutſch⸗ 
a gab ihm Weranlaffung, einzugreifen. Selbſt deutſche Fürften flehten bes 
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Deitäigen Begünfligung und Vermittelung an, die willig gewährt warb und aı 
. 3. Fe. en hatte. D 
Urruben in der Schweiz unterwarfen auch die vordem unabhängige Eidgenoffer 
ihr jenem Bilen. Er wollte Ales, was ibm Vortheil brachte: Es gefiel ihn 
ca 26. Aus. di — Elba mit der Repubiif zu derſchmelzen. Am 11. Sep 
foigte die durch Bein Rechtsverhäitnif begründete, kaum leicht entfhuldigte Ei 
yerleibung Piemont. Während franz. Truppen in der Schweiz und an den Gre 
zen fanden, muften die Abgeordneten der Eidgeneſſenſchaft in Paris erfcheine! 
unter fheinbaren Beratbfhlagungen die Befehle ded Oberconſuls zu verne) 
men. Schon am 24. Jan. 1803 ward ihnen der Entwurf einer Bermittelungsu 
Eunde überliefert; am 19. Zebr. erhielten fie diefeibe, bereits gedtuckt, als d 
unmwiderrufliche Verfaffung des Staats Um feine Anhänger feſter an ſich zu ke 
ten, wurden im Innern der Republik 31 Genatorien errichtet (4. San. 1803 
und das franz; Mationalinftitut erhielt eime neue Geſtalt (23. Jan.). Die öffen 
liche Darftellung der damaligen Rage der franz Republik, am 23. Febr., und d 
Zuflandes der Finanzen, am 12. März, überzeugte das Volk, welhe Wohlth 
ten die neue Regierung über daſſelbe verbreitet babe. Neue Strafen und Canaͤl 
Preisaufgabın und prabwolle Anlagen beſchaͤftigten die Müfigen. Gern hät 
DB. den Frieden erhalten, um erfl eine neue Flotte zu ſhaffen, damit fpäter, m 
fiherm Erfolg, der Etdfeind Frankreichs befimpft werden könnte. Aber En 
land fchien dies nicht abwarten zu - Klagen Zuften ſich von beiden Seiter 
nirgends wurden fie abgefteüt, und fhen am 13. März erklärte B. in ein 
feierlichen Aubdienz der Gefantten den nahen Brut mit England. Doch verfud 
er neue Unterbandiungen, felbfi als der engiiihe Gefandte ſchen feine Paͤſſe foderi 
Als aber diefer Paris veriaffen batte, legte B. den 15. Mai Beſchlag auf al 
fremde Schiffe in den franz; Hifen; am 16. that dies Großbritannien; dara 
erflärte es am 18. den Krieg. Schon am 3. Juni befegte Mortier, des Fri 
dens mit dem beutfchen Reihe ungeachtet, Dansver, und das Land fiel, dur 
den Bertrag ven Eublingen, ohne Kampf in franzöf. Gewalt Alte Waffe 
Artillerie, Borrithe und ſaͤmmtliche Pferde des banoͤderſchen Heeres wurden d 
Ftanzoſen überlicfert, die in Hanedet fo große Hülfsquelen fanden, daß die frar 
Armee fib bier mit Dem verfab, mas fie zur Sübrumg eines Kriegs gegen Englaı 
bedurfte, indef Deutſchland rubig zuftamen mufte. Georg ILL, beitätigte zw 
den fuh!inger Vertrag nicht, femnte es aber nic ı hindern, daß ‚Danover ganz a 
eroberte® Land behandelt und völlig aufgeri..mt ward. Jedt fing der erfte Goni 
an, fein Continentalfpfiam zu entwiden. Zuetſt verbot er am 20. Juni 18 
die Einfuhr engliſchet Waaren in Ftankteich. Dann jolte England in Englaı 
ſelbſt betämpft werden, und in ben franzöf. Häfen, von Davre bis Dftende, wa 
unter ungebeuern Zuruftungen eine Landung in England vorbereitet. Ind 
ſpertte die englifhe Flotte mehre franzöf. und deutſche Häfen, ſammt ber Elbe ul 
Beier. Darauf ward am 15. Fehr. 1804 eine Verſchwoͤrung gegen den Obi 
canful entdedt, in welchet Pichegru und George? Hauptperionen waren. Bei 
wurden mit 45 anden Theilnehmern oder Berdichtigen, worunter auch M 
tea, mad und nad verhaftet. Nan weite gefunden haben, das die Verſchw 


mwaitthaten. Zwei Militaircommande® unter Caulaincourt gingen in der Na: 
vom 14. auf den 15. März Über den Rhein, Gen. Caulaincoutt (f. Vicen; 
beiegte Offenbach; Drbener befegte mitten im Frieden im badiſchen Lande Ke 
und Ettenheim, und nabm den Derzog ven Engbien (f. d.) gefangen, der 
Bincennes vor eine Militaircommiifion (in der Naht des 0. März) geftellt u: 
neh in derfeiben Naht, auf Befehl des Obercenſuls erichofien ward. Ruflaı 
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ı m Shweben erhoben laut ihre Stimmen gegen bie Verlegung bed Voͤlkerrechts 
' Die franzöf. Regierung ſchien fich rechtfertigen zu wollen durch die Anzeige von 
ahnen Ränfen, durch welche die englifhen Gefandten, Francis Drake zu 
Minden und Spencer Smith in Stuttgart, Empörung in Frankreich einzuleiten 
ehuht hätten. Beide eilten nad England zurüd, wo man die Anklage für 
Ocamdımg erfiärte; doch war fie nicht ganz grundlos. In Paris gaben 
me ßerfälle Beranlaffung, auf die Nothwendigkeit einer erblihen Gewalt hins 
weile. Der Plan dazu warb rafch betrieben. Am 27. Mir; 1804 hatte 
Yr Ömat zuerft von der Sicherftellung der Regierung durd eine erblihe Familien: 
mol geredet, und ſchon am 30. April erfolgte der Antrag im Tribunat, bie 
Animmg einem Kaifer anzuvertrauen, und biefelbe in der Familie B.'s erblich zu _ 
nm. Nur Garnot fprach dagegen. Abdreffen aus allen Departements wurden 
vonlaft, die beftimmt denfelben Wunſch ertiärten. Darauf erfchien am 18. 
Dias organifche Senatscenfult, das der vernichteten Republik in Napoleon 
m Erhkaifer gab. 
Pit dem feierlichen Ausruf der Kaiferwürbe am 20. Mai 1804 begann der 
Öuztact von B.'s Leben. Das leihtfinnige Volk ward durch den neuen Glanz 
—* leicht befriedigt. Die angeſehenſten Generale der Republik ver: 







fih als Reichsmarſchaͤlle um den Thron; denn auch ihmen eröffneten 
Ausfihten. Unterdeffen ward die große Unterfuhung geſchloſſen. 
Siam 6. April Hatte man Pichegru in feinem Gefaͤngniß todt gefunden. [Die 
ie Ermordung des englifchen Seecapitaing Wright (f.d.) und des Erges 
dihegru (f. d.), welche dem DOberconful Schuld gegeben wurde, ift nicht 
nt erwiefen, fondern an fich felbft unwahrfcheintich ; auch hat ſich Savary, 
dmg von Rovigo, dagegen hinreichend vertheidigt. ©. „Europ. Annalen”, 1818, 
0.) Meoreau, der um die Verſchwoͤrung gewußt, ohne felbft Theil 
mm, follte mit dem Tode buͤßen; allein die oͤffentliche Meinung rettete ihn. 
ER oreau.) Nur Georges wurde mit 9 Andern den 25. Juni hingerichtet; 
engen wurden theils begnadigt, theild zu mehrjährigem Gefingniß verurtheitt. 

Br Napoleons Macıt gegründet. Mie er Frankreich gedemüthigt, trachtete 
ad Europa zu unterwerfen. Alles begünftigte ihn. in geübte®, fiegrets 

fe fand ihm zur Seite. Die Macht feines Staats, durd) feine eigne Größe 
der Meinung der Menfchen erhöht, ward Überall mit geheimem Grauen 
Dazu wußte er, was einig war, zu trennen; was vereint unbefieg- 

len wäre, vereinzelt zu Üübereilen und zu überwinden. Der lange Schlaf, 
ze meilten Staaten Europas feit langer Zeit gefeffelt, aus dem ſie noch im⸗ 
ig aufgefchredt waren, beförderte alle Plane des nie Raſtenden. 
ame Sieg über den Einen ſchreckte und ähmte den Andern. Während Alte 
Pr» auf die Mittel fannen, ſich zu erhalten, ergriff er raſch, gleihgüttig gegen 
Recht, die Eräftigften Mafregein, ſich über Alle aufzuſchwingen. Eine 
Str vom Emportömmlingen, abgehärtet in den Graͤueln der Revolution, diente 
feinem Willen. Am 11. Juli 1804 ward die Ehrenlegion, ein Band, das 
md habfüchtige Menge an Napoleon feffeln follte, neu gefhaffen. Gleich 
er das Eleinlichfte Hofceremoniel für den neuen Kaifer vollendet. Nun 












m am 18. Juli mit feiner Gemahlin den Pompzug nady den Sees 
Mac) Hacyen und Mainz an. Der Papft fand fich bereitwillig zu der Kaifers 
a die den 2. Dec. in der Kirche Notre: Dame zu Paris erfolgte. Napoleon 

a felbft, dann feiner Gemahlin die Krone auf, und der Papft vollzog die 
Fe 1805 begann Napoleon mit einem Friedensantrag an England, der 

serfelg blieb. Indeß bereitete er andre Plane. Cine Menge kaiſerl. Prins 
mmtlid, Mitglieder feiner Familie, hatte er um fich verfammelt; fie follten 
#&te und neue Throne fteigen und das Gefchlecht der Napoleoniden in Europa 
Um.ıter, Siebente Aufl. Br. IL. 4 5 
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herrſchend, alle Staaten aber von ihm abhängig machen. Auf Italien, wo e 
zuerft feine Gewalt gegründet, richtete fich zuerft feine Abficht. Die Republifen 
die er gefchaffen, follten aufhören. Am 15. März erklärte in Paris die Staats 
confulta der italienifchen Republik den Kaifer der Sranzofen zum König von Stalien 
Der Zitel deufete auf die Zukunft. Am 26. Mai Erönte Napoleon ſich felbft i 
Mailand zum König von Stalien und ernannte am 7, Juni feinen Stieffohn 
Eugen Beauharnois, zum Vicefönig. Seine Schwefter Elifa war bereits zu 
Fürftin von Piombino, und ihr Gemahl Bacciocchi zum Fürften von Lucca ernannt 
Genua aber, Parma und Piacenza wurden, wie früher Piemont, mit dem franz 
Reiche verbunden. Kaum war Napoleon aus Stalien nad) Paris zuruͤckgekehrt 
als er (d. 3. Aug.) noch ein Malin Boulogne England bedrohte. Aber fchon hatter 
fid) Rußland und ſtreich mit England neu verbündet, da erhielt die bisherig 
Küftenarmee den Namen der großen Armee und den Befehl, fich raſch auf Deutſch 
land zu werfen. Die Verbindung mit deutfchen Fürften begünftigte das Unter 
nehinen. Am 14. Sept. waren die Öftreicher in Münden eingerüdt. Sofot 
ordnete Napoleon die erfte Confeription für 1806 an, und fchon am 25. und 26 
ging fein Heer über den Rhein. Am 2. Oct. ſchloß er in Ludwigsburg mit dem 
Kurf. von Würtemberg ein Buͤndniß, das neue Truppen ihm zuführte. An dem: 
felben Tage vereinigten fic die Baiern mit der franzöf. Armee. Am 3.309 Berna 
dotte, der in Hanover an Mortier's Stelle getreten war, mit feinem Gorps durd 
die neutralen preuß. —— in Franken. So waren die Öftreicher [yon an 
4. in der Flanke und im Rüden bedroht. Am 8. afoht Murat bei Wertinger 
einen bedeutenden Sieg. Am 10. ſchloß Napoleon in Eflingen das Buͤndniß mi 
Baden. Am 14. wurden die Oftreicher bei Ulm theilweiſe gefchlagen. Leiden 
ſchaftliche Proclamationen begeifterten dad Heer. Am 17. capitulirte Mad ir 
Um; am folgenden Tag ein andres öfter. Corps bei Trochtelfingen, und noch eir 
andres zu Bopfingen. Zwar fchien Napoleons Gluͤck zu wanken: am 21. wart 
die franz. = fpanifche Flotte bei Zrafalgar von Nelfon vernichtet; Erzherzog Kar 
drang in Stalien vor; Preußen fegte feine Krieggmacht in Bewegung ; der ruffifd 
Kaiſer erfchien felbft in Berlin und bewirkte Friedrich Wilhelms Geneigtheit zu 
Theilnahme an dem Kriege; doch unaufhaltfam drangen die Franzofen in Öftreid 
vor, und fchon am 13. Nov. zog Murat in Wien, Napoleon in Schönbrunn ein 
Ungeheure Kriegsfteuern wurden dem Land aufgelegt, und nady der fogenannter 
Dreikaiferfchlacht bei Aufterlig (f.d.), am 2. Dec., kam der Kaifer Franz ber 
4. zu Napoleon und ſchloß den 6. einen Waffenftillftand. Am 26. Dec. folgte de 
Friede zu Presburg, der Öftreich fchöne Provinzen entriß und Baiern, Würtembers 
und Baden vergrößerte... Schon vorher (d. 16. Dec.) war in Wien ein Vertrag mi 
Preußen abgefchloffen, der diefem Hanover übergab und dadurch Preußen mi 
England entzweite. Immer weiter fchritten jegt Napoleons Plane, Der new 
Kinig von Baiern gab feine Tochter dem Stieffohn Napoleons zur Gattin 
Stephanie Beauharnois,, die Nichte der Kaiferin Sofephine, ward mit dem Erb 
prinzen von Baden vermählt. Des Beinamens der Große, den ein Senatsfhlul 
dem Kaifer beilegte, durfte derfelbe um fo mehr ſich freuen, als ihm am 23. Jan. 
1806 ein gefährlicher Feind, Pitt, geftorben war. Am 2. März erklärte Napoleor 
dem gefeggebenden Körper Frankreichs Herrfchaft über Stalien, und laut ward dir 
Meitherrfhaft Frankreichs ausgeſprochen. Am 16. März erhob Nap. feiner 
Schwager Murat zum Herzog von Kleve und Berg, und am 30. feinen Brubdeı 
Sofeph zum König von Neapel und Sicilien. Wenedig warb mit Frankreich ver: 
einigt, Guaftalla der Schwefter Napoleons, Pauline, Neufchatel dem Kriegsmini: 
fter Berthier übergeben. Noch fefter band das Familiengefeg vom 31. März allı 
Gtisder der Kaiferfamilie, mit allen ihren Herrfchaften, an den Gewaltigen. An 
24 Mai erhielt auch fein Bruder Ludwig eine Krone, als Napoleon die bataviſche 
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Republik in daB Königreich Holland umfhuf. Talleyrand und Bernabotte wurben 
Herzoͤge. Domainen in den eroberten Ländern lohnten die Feldherren und Mini- 
fir. Am 12. Juli 1806 ward der Rheinbund in Paris zu Stande gebracht, 
md Napoleon, als Protector deffelben, erflärter Gebieter uͤber den größern Theil 
Deutſchlands, worauf am 6. Aug. Kaifer Franz der römifch = deutfchen Kaiferkrone 
ffagte, und das alte deutfche Reich aufgelöft ward. Welches Reich an beffen 
Elelle getreten, bezeugte am 25. Aug. die ſchaͤndliche Hinrichtung des Buchhaͤnd⸗ 
Palm aus Nürnberg. Daflr wurden Napoleons Gefegbücher den Schupfür: 
fen zur Annahme empfohlen. Preußen aber fühlte fich in der franzöf. Arglift fo 
mefridt, daß e8 zum Schwert greifen mußte, wobei Napoleon den Schein des 
Angriffs zu vermeiden wußte. Aber fehon am 13. Oct. erfchien er in Sena. Am 
f4. ward in einer Doppelfchlacht bei Jena und Auerftädt das preußifch = Fächfifche 
Herr gänzlich gefchlagen und Sachſen von dem Bunde mit Preußen getrennt. 
Die zerftreuten preußifchen Heertheile unterlagen der ftärkern Macht. Die beften 
Feftungen fielen durch Werrätherei und Feigheit. Der Sieger entehrte fi damals 
dur) giftige Lüge in feinen Bulletins, indem er die Hoheit ber Tugend verleums 
ke. Am 27. Deck. hielt er feinen Einzug’ in Berlin und organifirte die Verwal⸗ 
der eroberten preuß. Lande. Am 1. Nov. fah auch der Kurf. von Heffen ſich 

igt aus feinem Lande zu fliehen, das als eroberte Provinz behandelt wurde. 
I. Nov. erfchien in Berlin das berüchtigte Decret, welches England in Bio: 
ddezuftand erklärte umd allen Handel, alle Gemeinfhaft mit Engländern ftreng 
mterfagte. Darauf verfprad Napoleon in Pofen den Polen die Wiederherftellung 
br Reichs. Zwar eilte ein rufjifche® Heer dem König von Preußen zu Hülfe; 
aber die ungluͤckliche Schlacht bei Pultusk, am 26. Dec., die blutige Schlacht bei 
kelau, am 7. und 8. Febr. 1807, die Gapitulation von Danzig, die Theilung 
der Macht Rußlands durdy den Türkenkrieg, die Treffen bei Heildberg am 10. 
Juni, bei Oſtrolenka den 12., und die Schlacht bei Friedland am 14. bewirkten 
mblih am 21. Juni den Waffenftilftand, darauf am 7. und am 9. Juli den Fries 
im Rußlands und Preußens mit Frankreich zu Zilfit (f.d.). Preußen verlor 
über 4 Mill. Unterthanen; unerfchwingliche Kriegsfteuern wurden dem Lande 


⸗ 


fest, und die beften Feſtungen blieben bis zur völligen Abzahlung in Frank- 


wit Gewalt. Das Herzogthum Warſchau ward dem zum König erhobenen 
Aufürften von Sachſen gegeben; das neue Königreih MWeftfalen erhielt Na: 
rohrend Bruder Hieronymus, welcher fich mit einer Eönigl, würtembergifchen 
Trmefiin vermäblte. Im Triumph Lehrte Napoleon durch Deutfchland nad) 
Frankreich zuruͤck und empfing in Paris die Aufwartung deutfcher Fürften. Seine 
dene waren jedt auf die benachbarte Halbinfel gerichtet. Spanien theilte mit 
Napoleon (d. 27. Dct. 1807) zu Fontainebleau Portugal. Darauf erklärte der 
Noniteur den 13. Nov.: „das Haus Braganza habe aufgehört zu regieren‘. Zu: 
gleich überzogen franz. Heere Spanien und Portugal, jenes im Schein des Fries 
den, diefes im offenen Angriffe. Auch Hetrurien wurde mit Frankreich vereint, 
a Frankreich felbft das läftige Tribunat aufgehoben, Sprecd = und Preßfreiheit 
mmer mehr beſchraͤnkt, und die geheime Polizei trieb ihr Wefen immer drüdenber, 
Ton Mailand aus rächte fid Napoleon für die ftrengere Blodadeverfügung ber 
msliihen Regierung durch jenes allen Handel, alle Redyte der Neutralen vernich⸗ 
imbe Deeret vom 17. Dec., das ein andres vom 11. Jan. 1808 noch nachdruͤck⸗ 
ermahte. (S. Continentalfyftem) So meit jest Napoleons Macht 
wichte, erfticdite fie Handel und Mohlftand, die Freiheit der Rede und den Muth 
der Schriftfteller. Auf fein durch vorauserprefte Gonfeription immer furchtbarer 
mrgrößertes Heer trogend, vereinigte Napoleon im San. 1808, mitten im Frie⸗ 
ven, Kehl umd Kaftel, Weſel und Vließingen mit dem franzöf. Reihe. Nun reifte 
uch der Plan gegen Spanien. Die fchon beftehenden rn beförbers 
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ten die Abfichten gegen einen König, ber feiner Verbindung mit Frankreich grof 
Dpfer gebracht hatte. (S. Spanien feit 1808.) In Bayonne richtete Nape 
leon über die fpanifchen Bourbons; hier feste er die Krone von Spanien un 


Indien auf fein Haupt, um fie feinem Bruder Joſeph Bonaparte zu übe 


4 


[4 


geben. Aber er kannte die Spanier nicht. An dem Muthe diefer Nation brac 
ſich feine Macht zuerft.  Unterdeffen hatte er (d. 10. Juni 1808) feinen Schw 
ger Joahim Murat zum König von Neapel und Sicilien ernannt, und deſſe 
Großherzogthum Berg dem unmündigen Sohne des Königs von Holland gegebei 
während die ihres Landes beraubte Königin von Hetrurien, ſtatt der verfprodyene 
Entfhädigung, ärmliches Koftgeld erhielt. Auch der Papft fah fich getaͤuſch 
Franzoͤſiſche Truppen hielten fein Land befegt. Zu gleicher Zeit erſchuf Napoleo 
in $ranfreich einen neuen Adel und Majorate für dieDiener feiner Plane. Dur 


die Drganifation der Schulen und Studienanftalten aber bewies er immer meh! 


wie fremd ihm eine echt menſchliche Bildung fei, wie er nur darauf finne, eir 
Soldatenmacht zu gründen und nach Unterdrüdung jedes edlern Freiheitsfinn 
ganz Europa ebenfo unterwürfig zu machen, wie der neue Religionskatechismu 
für das franzöf. Reich die blindefte Ergebenheit gegen ihn zur Pflicht machte. Vo 
neuem follte e& fcheinen, als wolle er Europa den Frieden geben. Am 27. Sep 
erfchien er in Erfurt, wo auch der Kaifer Alerander mit vielen Königen und Fürfte 


eintraf und fid) enger an Napoleon anſchloß. Allein England Eonnte die Sad 


Spaniens nicht aufgeben. Napoleon war am 18. Oct. wieder in St.⸗Cloud eingı 
troffen; am 29. ging er nach Spanien ab. Seine Gegenwart führte auch hier d 
Franzofen zu neuen Siegen. Doch drohende Bewegungen in Öftreich riefen ih 
fhleunig zurüd. Noch ein Mal wollte der Kaifer Franz die eigne Sicherheit dur: 
entfchloffenen Kampf vertheidigen.. Am 9. April 1809 erfolgte Oſtreichs Kriegt 
erklärung. Schon am 18. traf Napoleon in Ingolftadt ein. Am 20. befiegte ı 
an der Spige der Baiern, Würtemberger und Darmftädter ein öftr. Heer b 
Abensberg, am 21. bei Landshut, am 22. bei Edmühl (f.d.), am 23. b 
Regensburg, und am 12. Mai capitulirte Wien. Vergeblich fuchte er die Ungar 
aufzuwiegeln. Dagegen erhob ſich Tirol für Oftreih. Auch in Weftfalen droh 
ein allgemeiner Aufitand, und in Preußen brach der Volksgeiſt in Schill's gefaͤh 
licher Wagnif aus. Unterdeffen verfolgte Napoleon in Oſtreich feinen Siegslau 
Am 21. und 22. Mai verlor er zwar die Schlacht bei Afpern (f. d.) und Eßlir 
gen, aber die italienifche Armee war ihm zu Hülfe gefommen, und nad) di 
Schlacht bei Raab, am 14. Juni, verloren die Oſtreicher auch die bei Wagraı 
(f. d.) am 5. umd 6. Juli, welche den Waffenftiliftand zu Znaim am 12. Juli zı 
Folge hatte. Ungebeure Kriegsftenern wurden wieder eingezogen. Nur die Ziroli 
kaͤmpften noch gluͤcklich fort, und der Herzog von Braunfchweig:ÖI8 entging di 
Berfolgungen einer überlegenen Macht; auch die Befegung Walcherens durch d 
Engländer, die Gapitulation von Vließingen (d. 15. Aug.) und die Eroberung di 
ionifchen Inſeln (d. 9. Oct.) erzuͤrnten den Zögling des Gluͤcks. Am 13. züdte 
Schönbrunn ein deutfcher Jüngling, Staps (f. d.), gegen ihn den Dold. — 
Unterdefjen hatte Napoleon am 17. Mai 1809 den ganzen Kirchenftaat mit Fran 
reich vereinigt. Pius VI. (f.d.) hatte keine andern Waffen als den Bann, de 
er am 12. Juni gegen ben Kaifer ausſprach. Dafür ward er gefangen nad Fran 
reich abgeführt. Am 14. Dct. warb der Friede zu Wien gefchloffen. Oſtrei 
(f. d.) verlor fhöne Provinzen und das Meer. Die illyriſchen Provinzen wurd: 
ein franz. Generalgouvernement. Hierauf ward am 2. Dec. in Gegenwart viel 
Kinige und Fürften das Krönungsfeft Napoleons in Paris gefeiert. Am 16. De 
bob ein Senatsconfult die Ehe zwifchen ihm und feiner Gemahlin Jofephine au 
Am 11. März 1810 ward in Wien feine Vermählung mit der Erzherzogin Mar 
Louife gefeiert, und am 2, April traute das kaiſerliche Paar der Card. ef) ; 


— kim 
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Paris. Auch mit Schweden war den 6. Jan. 1810 ber Friede auf den Fuß bes 
Gontinentalipftems gefchloffen worden. Noch ward am 1. März der Vicekoͤnig von 
Stalin zum Erbgroßherzog von Frankfurt als Nachfolger des Fürften Primas ers 
nmmt, Hanover mit dem Königreich Weftfalen vereinigt, und am 16. der König 
von Holland zu großen Abtretungen genöthigt. Diefer legte Daher unerwartet am 1. 
Juli feine Krone, die-er nicht länger mit Ehren tragen konnte, nieder, und am 9. 
ward die Aufnahme des ganzen Königreich® in das franzöf. Reich decretirt. Gleiches 
Seidial hatten Wallis und die deutfchen Rheinbundsländer an den Mündungen 
ber Ems, Weſer und Eibe, die Hanfeftädte, Oldenburg, ein Theil des Großherzog: 
ums Berg und felbft einige Stüde von Weftfalen, die der König abzutreten na 
ige word. Ein großer Theil Europas war unterjoht. Nur Spanien kämpfte 
ah; England blieb fich felber treu, unüberwunden; und Rußland ftand nody als 
inegrfürchtete Machtda. Auch mit Amerika entftanden Spannungen über das Con⸗ 
inentalfpftem ; daher wurden fcheinbar am 28. April 1811 die Decrete von Berlin 
md Maitand aufgehoben; aber der fogen. Tarif von Trianon, die fortgefegte Weg: 
nme und Verbrennung ber engl. und Golonialwaaren ſchlugen noch tiefere Wun⸗ 
vn. Napoteon ftand auf der Höhe feiner Macht, die wo möglich noch mehr befeftigt 
wurde duch die am 20. März 1811 erfolgte Entbindung der jungen Kaiferin von eis 
um Prinzen, dem ſchon vor feiner Geburt der Titel eines Königs von Rom beftimmt 
zer, Gegen Ende des Fahre entftanden neue Zwiftigkeiten mit Rußland und Schwe⸗ 
ven. Leicht wurden den Schweden (27, Jan. 1812) ihre deutfchen Provinzen entriſ⸗ 
m. Bald fah man ungeheure Rüftungen in Frankreich gegen Rußland. Während 
en fruchtloſes Nationalconcilium und ein Sanhedrin der Jfraeliten in Paris die 
Sranzofen befhäftigten, fammelten fich die Scharen der franz. und verbündeten Heere 
nDeutihland und Polen. Die preuß. Feftungen und Danzig waren noch immer von 
ben Franzofen befegt. Napoleon verließ am 9. Mai St.⸗Cloud. In Dresden ver: 
Immelte er die deutfchen Könige und Fürften um fih, den Kaifer und die Kaiferin 
vnöfreih. Darauf führte er fein Heer am 24. Juni über den Niemen. So be: 
gar der Krieg mit Rußland. Er nannte ihn den zweiten polnifchen Krieg. 
ERuffifhedeutfher Kriegv. 1812— 15.) — In Moskaus Flammen 
üate der Triumphbogen feines Gluͤcks auf. Doc) felbft im Unglüd verleugnete er 
niit eine gigantifche Matur. So hatte der Tag an der Berezina (27.Nov.) etwas 
mithar Erhabenes, und felbft das 29. Bulletin (3. Dec.) etwas Großartiges. End: 
ih ward an dem Tage von Leipzig (d. 18. Dct. 1813) die europäifhe Macht 
Seh Heros zertruͤmmert. Darauf entfaltete er glorreich die Kraft feines Genius 
am Kampfe zwifchen der Marne und Seine (Febr. und März 1814). Es galt 
Srnfreich und fein politifches Leben! Aber nie vermögend, im rechten Augenblicke 
sahjugeben, dagegert in jeder Fleinen Gunft-des Schidfals das alte Glüd zurüd: 
exırtend, verlor er die Gelegenheit zum Frieden mit Europa. (S. Chatillon, 

Eongref zu.) Da fiel die öffentliche Meinung von ihm ab, felbft in Frankreich; 

in verließen alte, von ihm ſchon entfernte Diener, vor Allen Zalleyrand ; fie 

Fiten dem Feinde die Thore von Paris. Nun erhob ſich auch der bisher fo unter: 

urige Senat gegen feinen Kaifer. Zulegt verließ Marmont feinen Feldheren! 

Dem Gefeggeber des Gontinents blieb Nichts als der Name Kaifer und Elba. 

Am 11. April 1814 unterzeichnete Napoleon feine Thronentfagung und den 
Vertrag, der ihm die Infel Elba mit fouverainer Gewalt einraͤumte. Am 28. 
Ipit fhiffte er zu St.-Rapheau, unweit Frejus, wo er vor 15 Jahren mit gro: 
 Soffnungen ans Land geftiegen, fich nach Elba ein. Hier brachte er die Zeit 
=: Bauen, Reiten, Schifffahrten, mit Fremden, mit Arbeiten am Schreib: 
Se zu, während ihn die parifer Hofblätter als wahnfinnig darftellten; denn uns 
" tiefem Anfchein von Gleichgültigkeit hatte er feine ihm ergebenen mitgenomme: 
a Garden forgfältiger als je geuͤbt, und ihnen immer gefagt, daß fie noch große 
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Dinge zu fehen beftimmt wären. Aus Frankreich kamen ihm Nachrichten zu vo 
der Unzufriedenheit mit ber neuen Regierung, und wie befonders die Soldataı 
Bauern und Befiser der Nationalgüter feft an ihm hingen. Auch von der dipl: 
matifchen Spannung auf dem wiener Gongreffe erhielt er genaue Kunde. Da ve 
ließ er, das Gröfte wagend, feinem Gluͤck noch einmal vertrauend, die Englaͤt 
der täufchend, Abende den 26. Febr. 1815 Elba, mit allen feinen Truppen, d 
auf einer Brigg und etlichen andern Fahrzeugen eingefchifft waren und 900 Man 
betrugen. Mac) einer gluͤcklichen Fahrt landete er am 1. Maͤrz zu Cannes, nid 
weit von Frejus. Ohne auf Truppen zu ftoßen, durchzog er das Land, raſch vo 
waͤrts dringend, und erließ Proclamationen, worin er die Mifgriffe der Bourbor 
mit den greliften Farben ſchilderte. Erft am 7. März ftieß er auf der Straße vo 
Grenoble auf eine Truppenmaffe unter Rabeboyere, die ihm den Meg verfperri 
follte, aber fie ging im Augenblid zu ihm über, und noch denfelben Abend öffne 
ihm Grenoble die Thore. Daffelbe war mit Lyon der Fall, wo er den 10. Abent 
einzog. So erreichte er, ohne daß ein Schuf gegen ihn fiel, ohne da einer d 
Marfhälle, die Ludwig XVII. geſchworen hatten, ihm den Weg ernfilich verieo 
im Gegentheil durch Ney's Übergang am 13. ungemein verftärft, Abends di 
20. März Paris, das Ludwig eiligft verlaffen hatte. Ein Sreigniü, das, dur 
Verrath weniger vorbereitet als begüunfligt, faft ans Wunderbare grenzt! Mil 
rend Napoleon, um die Klügern zu bethören, vorgab, daß England feine Fluc 
gewollt, daß Öftreich auf feiner Seite ftehe, daf Gemab'in und Sohn aus Sttı 
brunn zu ihm zuruͤckkehrten — ein Plan, der in der Ausführung entdeckt ward — 
fpradhen die Monarchen auf dem GCongreffe zu Wien am 13. einmüthig den Bar 
des Völkerrechts tıber ihn aus und erneuerten ben Vertrag von Chaumont (f.d. 
Über 800,000 Mann waren am Ende bes Mais fhlagfertig, jene Axt zu vol 
ziehen. Allein auch er bot Alles auf, um, da feine Antr.ige verworfen wurden, di 
Kampf der Verzweiflung zu wagen. Die Verfammlung des Maifeldes (f. Mir; 
oder Maifeld) follte feinen Thron auf der Grund'age liberaler Ideen, zu denen 
jest feine Zuflucht nahm, wieder aufritten. Ein Randfturm, der alle Männ 
vom 20. bis 60. Fahre unter die Maffen ftellte, ferien Frankreich in ein grofı 
Lager zu verwandeln. Die alten, ihm getreuen Truppen zogen aller D ten herb: 
unter den geliebten Adiern die Schmach verlorener Schla« ten auszutilgen. Di 
15. Juni brach er über die Sambre gegen das preußifchsenglifihe Heer in Bergii 
108, das Wellington und Blücher in ausgedehnten Gantonnirungen befehligte 
Bei Fleurus und Ligny (f. d.) kam e8 am 16. zu einer blutigen Schlacht, die 
gewann, indeffen Ney mit dem linken Flügel ein hartnaͤckiges Treffon bei Quatr 
bras auf der Strafe nah Brüffel lieferte. Das fich zuruͤckziehende preuf, noͤthig 
auch das engl. Heer zum Rüdzug, der bi® zum großen foigner Walde ging, vi 
wel bem es fich auf einer großen erhöheten Ebene lagerte, um Napoleons Angri 
abzumarten, da Blücher ſich mit ihm zu vereinigen beftimmt verfprochen hatt 
Napoleon glaubte nur-den engl. Nachtrab zu fehen, der ihm den Weg nat Briff 
verfperren wolle, und griff den 18. Mittags die dußerft feſte Stellung Wellington 
auf den Höhen vor Waterloo(ſ. d) bei Mont⸗St.-Jean mit dem heftigſten Uı 
geftum an. Allein die Stellung und ber Muth der Briten vereitelten jeden Angril 
und ald am Abend Bücher nach dem befchwerlichften Marſche in der Franzofen rec 
ter Flanke vorbrach, Grouty aber mit Thielemann bei Wavre kämpfte, fo ward d 
Schlacht für Napoleon zur Niederlage, aus ber ſich faum wenige Zaufend nach P 
ris retteten, und wohin Napoleon, durch die rafche Verfolgung über Genappe hiı 
aus von Grouchy abgefchnitten, ftatt fein Heer bei Laon zu fammeln, al& der eri 
Flüchtling, den 21. zuruͤckkam. Hier dankte er, von den Volksrepräfentanten ba; 
aufgefodert und vom Gen. Solignac überredet, den 22. ab, jedoch nur zu Gunſt 
feines Sohnes, und begab ſich nach Malmaifon, dann aber nach Rochefort, wo 
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fi nach Amerika einſchiffen wollte. Aber die engl. Kreuzer hinderten ihn an der Ab⸗ 
fabet, und da er fuͤrchten mußte, an dieBourbons ausgeliefert zu werden, fo ergab 
ah, Schus in England, wie Themiſtokles bei den Perfern, fuchend, den 14. Juli 
on den engl. Cap. Maitland, und ging den 15. an Bord des Bellerophon. Aber e8 
war nicht mehr die Zeit der Helden des Plutarch. An dem engl. Geftabe ward ihm 
von Seiten der Regierung eröffnet, Daß er ald Gefangenernad) St.:Helena abgeführt 
madmfolle. Dort lebte erfeitd. 18. Oct. 1815 bis zum 5. Mai 1821, in Longwood, 
:# General B., unter den Augen der Sommiffarien der Verbündeten, in Folge des 
Vertrags vom 21. Aug. 1815, als europäifcher Staatsgefangener. In feinerBe- 
geitung befanden fich, aus freiem Willen, Gen. Bertrand mit Frau und Kind, Graf 
Nentholon mit Frau und Kind, Graf Las Cafes (der 1817 ihn verlaffen mufte), 
Gm. Gourgaud (der 1818 nah Europa zuruͤckkehrte), 9 männl. und 3 weibl. Die- 
nr, — Napoleons Leben auf St.=Helena hat den Haß eines großen Theile der Zeit: 
gmofen entwaffnet, die Bewunderung feiner Anhänger aber nur vermehrt. Der 
Sturz von feiner Höhe konnte ihn auf Augenblide nieberfchmettern, aber nicht feine 
Kaft vernichten. Er behauptete feine Perfönlichkeit in dem Drucke der Verbannung 
zieindem Palafte der Zuilerien; nur fein inneres, das Menfchliche in der ehernen 
Bert, trat jest mehr hervor, als es dort der Fall fein konnte, wo erdas Schidfal der 
Startmwelt mit feinem Willen umfhloß. Alte Perfonen, die in St.=Helena ihm 
Yizatn, behandelten ihn als Kaifer; und er würdigte und erwiderte ihre Treue mit 
dm Befühle des Danks und der Freundfchaft. Der Gouverneur der Inſel, Sir 
Hudion Lowe, bervachte ihn mit der gehäffigften fchonungslofen Strenge; aber 
Napoleon ftellte ihm eine folche Charakterftärke entgegen, daß in der öffentlichen 
Meinung der Gefangene in dem Grade nur an Würde gewann, als fein Kerker- 
meitter an Achtung verlor. Ubrigens erkannte man auch hier in jeder von Napo- 
ons Handlungen den eifernen Sinn und bie unerfchütterlihe Standhaftigkeit, 
euch es ihm früher fo oft gelungen war, Das auszuführen, was Andern un= 
möglich fhien. In keiner Beziehung wollte er den Engländern das Recht einräu- 
men, über feine Perfon verfügen zu dürfen; denn nur freiwillig und unter ber ihm 
merftandenen Bedingung, nad) England gebracht zu werben, habe er fich in ihren 
Shus begeben. Als fein Arzt O' Meara auf Befehl des engl. Gouverneurs ihn 
seifien mußte, blieb er mehre Monate lang ohne ärztliche Hülfe; die Bitten fei- 
se Diener und ber fich täglich verfhlimmernde Zuftand feiner Gefundheit fonnten 
ia nicht bewegen, einen von dem engl. Befehlshaber ihm zugefandten Arzt vor ſich 
xlaſſen. Als man ihm nicht ferner erlauben wollte, ohne militairifche Bedeckung 
stwgehen, verließ er nicht mehr feine Wohnung. Seine Hauptbefhäftigung 
»ır die Abfaffung feiner Denkfchriften. Zur Erholung fpielte er Schady, oder 
ieh ſich vorlefen,, vorzüglich Zrauerfpiele. Im vertraulichen Kreife fprach er von 
täner Kindheit und feinen Schidfalen mit einem Gleichmuth, ald wenn er von 
ker alten Gefchichte gefprochen hätte. Unter den Franzofen auf St.-Helena war Na- 
picem der heiterfte; theilnehmend an Allem, was feine naͤchſten Umgebungen be: 
af, wußte er Jedem Muth einzuflöfen. Das zärtlichfte Andenken weihte er 
am Sohne; von Frankreich ſprach er nur mit Achtung und Liebe. — Seine 
Krankheit nahm erft in den legten 6 Wochen einen bedenklichen Charakter an. Sie 
batte in der innern Zerftörung ded Magens ihren Grund und war nad) der Be= 
bauptung der engl. Arzte, welche die Section in Gegenwart bes aus Italien zu 
Rpoleon gefandten Arztes Antommarchi verrichteten, ein Magenkrebs, der aus 
me Berhärtung der Magenwände und bes Magenmunbdes entftanden war. Na: 
wien fah fein nahes Ende voraus und ſprach oft und mit Ruhe davon. Als er 
vom Ärzte hörte, daß er nur noch 48 Stunden zu leben habe, bat er den General 
Bertrand‘, ihm fein Zeftament machen zu helfen, was Beide ungefähr 15 Stun⸗ 
mbeihäftigte. Seine legten Verfügungen enthalten mehre Beweiſe eines zarten 
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Dankgefuͤhls und reinmenſchlicher Geſinnung. (Dieſes Teſtament, das in 
Beilage zu Nr. 159 der „Allgem. Zeitung“ von 1824 vollſtaͤndig abgedruckt 
ward erſt 1826 in den wichtigſten Punkten, zum Theil durch Vergleich, vollzoge 
In Napoleons Todesſtunde war keine Änderung in feiner Faſſung bemerkbar. 
verfchied — auf feinem Felbbette von Aufterlig — mit einem bewundernswürbig 
Sleihmuth in den Armen feiner treuen Freunde, Bertrand und Montholon, 
Longwood am 5. Mai 1821, Abends 6 Uhr, in einem Alter von 51 J. unt 
Monaten. Am 9. Mai wurde er mit allen Eriegerifchen Ehren, die ihm als 6 
neral gebührten, in einem von ihm felbft gewählten Thale beerdigt. Seine frein 
ligen Schidfalsgenoffen, die Generale Bertrand und Montholon, find mit ihı 
Familien über England, mit Erlaubnif der franz. Regierung, nach Frankreich u 
Paris (im Det. 1821) zuruͤckgekehrt. Man vgl. Bourienne’® „Mem. sur Napo! 
(6 Bde., Paris 1829) und den Art. Napoleon und feine Zeit, Sci 
ten von ihm und über ihn, 

Bonaparte (Maria Frangoife Jofephine), Kaiferin der Franzofi 
geb. zu St.» Pierre auf Martinique, den 24. Juni 1768, mar die Tochter ein 
reihen Edelmanns, Taſcher de la Pagerie. Noch fehr jung, vermaͤhlte fie f 
mit ihrem Landsmann, dem in der Gefchichte der Revolution befannten Vicon 
Alerandre de Beauharnois (f.d.), ward nad) beffen Hinrichtung ins Gef.ir 
niß der Mabdelonette® gefegt, dur den Sturz der Schredensregierung aber | 
freit. Nun kam fie unter den Schug des Director Barras, durch deffen ® 
mittelung fie, am 8. Mär; 1796, an Napo'eon Bonaparte verheirathet wur! 
welcher domals den Oberbefehl der italien. Armee erhielt. Won nun an theilte 
das glänzende Schidfal ihres Gemahls, dem fie mit wahrer Anhänglichkeit zu 
than war. Am 2. Dec. 1804 feste Napoleon ihr als Kaiferin der Sranzofen | 
Krone auf. Was auch über den leichten Ton, der in ihren jugendlichen Jaht 
hervorgeklungen, gefagt werben kann: über ihre Herzensgüte, über ihren audı 
zeichneten Dang zur Wohithätigkeit, über ihr unabläffige® Bemühen, Menfte 
elend zu vertilgen oder doch wenigftens zu mildern, ift nur Eine Stimme unter T 
nen, welche fie gekannt haben. Niemand vermochte ed, den eifernen Willen N 
poleons zu brechen; Joſephinens fanftem Sinne gelang es, mande harte X 
fchlüffe des herrfchfüchtigen Mannes zu mildern. Dagegen mufte fie wol audı | 
Ausbrüche feines Jaͤhzorns erbulden, welcher zuweilen fo ausartete, daß er | 
Kaiferin tagelang in ihre Zimmer eingefchloffen haben fol. Won ihrem erften E 
mahl hatte fie 2 Kinder, Eugen und Hortenfe Eugenie Beauharnois. (S. Leud 
tenberg, und Ludwig Bonaparte.) Ihre zweite Ehe blieb umfruchtbar. N 
poleon, der einen Thronerben haben und fich zugleich mit einem mächtigen eut 
päifchen Fürftenhaufe enger verbinden wollte, befchloß feine Verheirathung mit d 
Erzherzogin Marie Louife von Öftreih. Mit Anftand gab Joſephine der Not 
wendigkeit nach, willigte in die Ehefcheidung mit dem Titel einer verwitweten Ki 
ferin = Königin (Imperatrice-Reine-Douairiere) und 309 fih, nadbem | 
vorher einige Reifen gemacht, zurüd in die Einfamteit ihres ſchoͤnen Luſtſchloſſ 
Malmaiſon. Die Achtung, die Liebe und das Bedauern der Franzofen fo'gtı 
ihr, die man ſchon lange Napoleons guten Geift (l’etoile de Napoleon) genan 
hatte. Sie erlebte den Sturz des Reiche, auf deſſen Gipfel fie einft geftander 
aber fie hatte auc) den Zroft, daß die großen Monarchen, welche e8 zertrümme 
ihren perfönlichen Werth oͤffentlich anerkannten. Sie empfing die Befuche der a 
gefehenften verbündeten Fürften. ine Erkältung indeß , welche fie fich auf eine 
Spaziergange mit dem Kaifer Alerander in ihren Gärten zuzog, gab ihrer Unpd 
lichkeit eine üble Wendung, fodaß fie am 30. Mai 1814 nad kurzem Leiden ftat 
Die von ber bekannten parifer Sibylle, Demoifelle Le Normand, im Nov. 182 
herausgegebenen „„Memoires historiques et secrets de l’Imperatrice Josephit 
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Marie-Rose-Tascher de la Pagerie’’ (2 Bde.) enthalten intereffante Nachrichten 
aus dem Leben diefer merkwürdigen $rau, die bis an ihr Ende eine Greolin voll eis 
denfhaften, dabei abergläubig, wie ein Kind, das an Deren glaubt, aber zugleich gut⸗ 
möütbig und bis zur Verſchwendung wohlthätig, befonders gegen Emigrirte war, die 
auferdem Aunftfinm befaß und Botanik lichte; — nur find jene Nadırichten durch 
Nichts verbürgt und Haben hoͤchſtens bloß einen fehr lockern hiftorifchen Kern. 
Bonaparte (Lucian), Napoleons zweiter Bruder, feit 1814 Prinz von Gas 
ains (einem Landgute bei Rom, das er 1808 kaufte, und weldyes nachher der Papft 
gt einem Fürftenthume erhob), geb. zu Ajaccio 1772, nach Andern 1773. Beim 
Ausbrub der Revolution ergriff er mit Enthufiasmus die Partei des Volks. Seine 
Laufbahn begann nach dem Falle von Zoulon (16. Dec. 1793) mit einer Stelle 
kim Heerverpflegungsmwefen.. Damals verlobte er ſich mit Mademoifelte Boyer, 
ven Bruder Grundbefiger und Gaftwirth zu St.:Marimin im Bar: Departement 
war. Er beirathete fie erft 1795. — Lucian zeigte damals viel revolutionnairen 
Eifer; er mußte daher nad) Robespierre's Sturze St.:Marimin verlaffen. Seits 
dem lebte er zu Marfeille in großer Dürftigkeit, bis der 13. Vendemiaire auch feis 
um Schickſale eine günftige Wendung gab. Im März 1797 wurde er zum Abs 
aeeibneten des liamoner Departements beim Rathe der Finfhundert gewählt. 
Vihrend feiner Kriegscommiffariatsgefhäfte hatte er nicht verfäumt, die Grunds 
lage zu feinen fpäterhin fehr angewachfenen Vermögen zu legen. Den 18. Juli 
1797 afhien er zuerft auf der Rednerbuͤhne. Er verwarf die Verordnung, am 
Decadi bie Läden zu fperren, als tyrannifh, erhob ſich mit Macht gegen die Vers 
guber, foderte am Stiftungsfefte der Republik feine Collegen auf, für die Con: 
fitutien vom Jahr LII. zu fterben, half aber kurz darauf die Stügen berfelben, 
Reelin, Lareveiliere und Treilhard, ftürzen. Set wuchs fein Einfluß, und man 
ich ihn ren die Partei bilden, welche hernach die Abfichten feines Bruders beför: 
derte Kurz vor dem 18. Brumaire ward er Priifident des Mathe. Er mar es 
vuüglich, der die Begebenheiten diefe® Tages leitete. Da er die Gährung, welche 
Bonaparte’8 Eintritt in die Verſammlung verurfachte, nicht zu dämpfen vermochte, 
weieß er feinen Sig, legte die Zeichen feiner Würde von ſich, feste ſich zu Pferde, 
inmgte durch die Reihen der verfammelten Truppen und foderte diefe auf, ihren 
Gmmal, den man ermorden wolle, zu retten. (S. Napoleon B.) Lucian 
mb Sieyes der eigentliche Urheber des 18. Brumaire) ward Minifter des Innern. 
Als ſolchet (1799) beförderte er Künfte, Wiffenfraften und den öffentlichen Un: 
ice. Er gründete ein zweites Prytaneum zu St.:Cyr und organifirte die Praͤ⸗ 
kauen. Übrigens wollte er ernftlich eine Republik mit einer Einheit an der Spitze; 
as aber Napoleon das Syſtem der Militairgemwalt burchfeste, fo entzweite er fich 
nit ihm und ging im Det. 1800 als Gefandter nad) Madrid, mo er durch fein ges 
zandte8 und einnehmendes Betragen ganz den König Karl IV., die Königin und 
ven Fürften de la Paz gewann unb den bisherigen britifchen Einfluß auf den madri⸗ 
ber Hof entfernte. Auch war er bei der Errichtung des Königreichs Etrurien und 
bei der Abtretung Parmas an Frankreich thätig. Bulegt foll er eine Verheirathung 
Napoleons mit der Infantin Iſabelle eingeleitet haben, die Napoleon erft geneh: 
migte, dann aber, durch Joſephinens Thränen erfchüttert, verwarf. Am 29. Sept. 
1801 ımterzeichnete Lucian, nebft feinem vertrauten Freunde, dem Friedensfürften, 
su Badajoz den Frieden zwifchen Spanien und Portugal, und vermöge einer geheis 
men, dem Zractate vorangehenden Bedingung, zahlte der Prinzs Regent 30 Mitt. 
Franken, welche zwifchen Spanien und Frankreich gleich getheilt wurden, Lucian 
rbielt davon, fagt man, 5 Mill., und die übrigen 10 Miu. floffen in Napoleons 
Privatcaffe. Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris trat er in das Tribumat (9. März 
180%). Er unterftüste den Plan zur Errichtung einer Ehrenlegion, deren Groß» 
sffider er wurde, und beförberte das Concordat vom 15, Juli 1801, wodurch er 
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fi) das Wohlwollen des Papftes erwarb, der ihm in ber Folge viele Beweife fei 
Achtung gab. Das Inftitut nahm ihn am 3. Febr. 1803 zum Mitglied für 
Claſſe der politifchen und moralifchen Wiffenfhaften auf, und furz nachher erh 
er die Senatorie Trier. Darauf nahm er Befis von den der Ehrenlegion in 

Rheindrpartements und in Belgien zugetheilten Gütern. Stets hatte er fidy jet 
Napoleons Streben nah Alleinherrſchaft widerfegt; daher die immer mehr 

nehmenden Mifbelligkeiten mit feinem Bruder. Als endlich Ende beifelben Sat 
Lucian die ſchoͤne Witwe des Banquier Joubertou, gegen Napoleons Willen, 

ibm die verwitw. Königin von Hetrurien zur Gemahlin vorgefchlagen, geheira: 
(feine erfte Frau war 1802 geftorben), und Napoleon nach der Kaiferfrone gegrii 
batte, wurde die Spannung unter den beiden Brüdern fo ftark, daß Lucian, 

(wie man fagt) einer Verhaftung zu entgehen, fih 1804 nah Stalien begab, 

4 Meilen von Rom gelegene Billa de Memori kaufte, und dort feiner Familie, 

Küniten und den Wiffenfchaften lebte. Der Kaifer bot ihm wiederholt den Th 
von Italien, den Thron von Spanien an, verlangte aber auch ftetö die Trenn 
von feiner Gattin. Bei einer Zufammentunft mit Napoleon zu Mantua im N 
1807 flug ibm dieler u. And. auch die Verheitathung feiner älteften, damals 
Jaht alten Tochter (jegt vermähblten Prinzeffin Poffedi) mit dem Prinzen von A| 
tien vor; allein fie batte den Muth, den Antrag auszuſchlagen. Hierauf t 
man dem Prinzen Ferdinand die Mademoifelle Tafcher an (die nachher die Gem. 
lin des Herzogs von Aremberg wurde und jegt geftieden ift); allein Ferdin: 
friug fie aus, weil er ih nur mit Napoleons Gefchleht verbinden wollte. Luc 
ſeldſt erbitterte dutch feinen Widerftand den Kaifer fo, dad er ſich nah Nordaı 
rita in Sinerheit begeben wollte. Er bat daber den englifhen Gefandten am | 
dinifben Hofe, Hill, um Päffe von der engl. Regierung, und auf deſſen Berfr 
ben fs iffte er ficb den 5. Auguit 1810 zu Civita⸗Vecchia mit feiner Familie, ein 
Gefolge von 35 Perfonen umd feinem bewegliben Eigentbum ein. Ein Stu 
nöthigte ibn, in Cagliari einzulaufen. Aber das engl. Minifterium vermeigı 
die Paͤſſ, und Lucian durfte nicht einmal ans Land geben. Beim Auslaufen : 
dem Dafen wurde fein Schiff angehalten, und H. Adair, der ſich eben als br 
fer Gefandter nad Konftantincpel begab, ließ ihn, durch Hill veranlaft, n 
Malta bringen, wo Lucian dem londner Cabinet als die einzige Abjicht feiner Rı 
nah Amerika angab, dort ficher als Privatmann zu leben. Das wurde ihm a 
nitt zugeftanden. Er ward im Dec. deffelben J. nad England gebracht, d 
mit Ausjeihnung behandelt. Lord Powis überlie$ ibm anfaͤnglich fein Sch 
Stenzbeuie, bei Ludiom; dann bezog er das von ibm ertaufte Schloß Tomarı 
bei Worheiter, wo er unter Aufüüct blieb und einen englifhen Oberften zum G 
feüitafter hatte. Einige Zeit nahber ward im Parlament die Frage aufgeworfi 
ed Lucian Bonaparte, da er arglos engliſche Päffe zu erhalten geglaubt, als 6 
fangener angeſeden werden dürfe? Nah manderiei Debatten ward er, da er! 
franz; Senaterwuͤrde not nicht entfagt, zum Kriegdgefangenen erklärt, in fein 
Berhittmis aber Nichts geändert. Napoleons Sturz (1814) gab ihm die Freih⸗ 
umd er ging wieder nah Rom. Noch in London gab er fein mittelmäßiges, at 
mit dem größten tupegrapbifchen und baftograpbifben Lupus verziertes, dem Pap 
zugreignete® Deldengediht: „Charlemagne ou l’eglise delivree‘, in 24 Gefü 
gem, beramd, morin er gegen feinen Bruder eifert und die Beurbons erhebt. D 
Dapit beichnte ibn dafür mit dem von. ertauften kleinen Fürftentyum Gani 
und dem Titel: Principe di Canino Als Napoleon 1815 von Eiba aus Frar 
veih wieder in Beiis genommen batte, begab ſich Lucian, durd feine Schweil 
Paxline Borabefe bewogen, zu ibm, um einen Befch! an Murat, der Rom t 
fest bielt, zur Räumung des Kirchenftaats (mit Ausnahme einer Militairftra 
duch die Mark Ancons) aus zuwitken. Er erlangte diefen Brief an Murat in ein 
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Unterrebung mit Napoleon zu Malmaifon, weigerte fidy aber bei feinem Bruder 
æ bleiben, und reifte ab, um nach Italien zuruͤckzukehren; allein Napoleon ließ 
üb miht über die Grenze. Lucian mufte daher 22 Tage zu Verſoix bei Genf ver: 
meilen, wo er oft Frau von Stael fah. Endlich gab er nad) und ging den 9. Mai 
wich Paris, ohne jedoch an Napoleon ſich unbedingt anzufchliefen. Er weigerte 
fidrfeger anfangs, den Zitel eines franz. Prinzen zu führen, weil man ihm den 
Amrach feinem Bruder Hieronpmus anwies. Auch wollte er Sig und Stimme 
Inder Sammer der Repräfentanten nehmen, zu deren Mitglied er ernannt worden 
wer, Älein Napoleon erlaubte dies nicht, weil er argwohnte, Lucian möchte feis 
nen Einfuh gegen ihn geltend madıen. Der Fürft von Ganino mufte alfo in die 
‚Palrdlammer eintreten. Doc auch hier feste er ſich nicht unter die Prinzen, fon: 
been zuden übrigen Pairs, weil er nuc durdy Ernennung Pair fei. Damals fhidte 
hiezmeite Claſſe des Nationalinftituts, deren Mitglied er war, eine Deputation 
‚nie, um ihn zu bewillfommmnen. Bei diefer befand ſich auch Guard, derſelbe, 
wilhrim Febr. 1815 den von allen Mitgliedern mit Unwillen angehörten Antrag 
gmatt hatte, Lucian aus ihrer Mitte auszuſchließen, weil er den Namen Bonas 
yateführe. — Adıt oder zehn Tage, ehe Napoleon zur Armee abging, wurde im 
at !’Elifee ein geheimer Rath gehalten, wo die Prinzen Joſeph und Lucian, 
beßatinal Feſch, Fouche und Andre zugegen waren. Hier ft lug Lucian vor: 
Dim felte fogleihy die von Napoleon zu Gunflen feines Sohnes angebotene Ab: 
Maifeng annehmen ; 2) man folle dem Kaifer von Oſtreich den jungen Napoleon 
wbeſſen Mutter, Marie Louife, der die Regentfchaft zu ertheilen fei, empfehlen; 
"N Rapoieon folle, der Re tiichkeit von Dftreich vertrauend, fich felbft nah Wien 
‚hub, um für die Vollziehung des Vertrags zu baften. Napoieon gab feine 
‚Alimmung , allein am folgenden Tage änderte er feinen Entſchluß. Nun verlor 
beim alle Hoffnung. Nach der Niederiage bei Waterloo behielt er jedo h alle 
Bar Befonnenheit und furhte den Muth Napoleons zu beieben. Er rieth feinem 
Biker, die Kammern aufzutöfen und als Dictator an die Spige zu treten, um zu 
m, was mögli + fei. Die zweite Thronbefteigung Ludwigs XVIII. bewog ihn, 
nn Rom zu flüchten. Der öfter. General, Graf Bubna, aber ließ ihn nach 
Yan auf die Gitadelle bringen, wo er jedoch mit Adtung behandelt wurde, Indeß 
aim die Verbirndeten auf feine Erfiärung: „Au’il s’etait constamment 

‚ We aux vues ambitieuses de son frere, et qu’en dernier lieu il ne s’etait 
"ti lui qu’afin de le ramener à des sentimens de moderation”, und auf die 
ſciate des Papſtes, im Sept. 1815 ſeine Freiheit wieder; doch machte ſich 
xErhũli te Stuhl anheiftig, weder ihn noch Jemand von feiner Familie aus 
ſie enſtaate ziehen zu laſſen. Seitdem lebte er in Nom oder in der Naͤhe 
a finen Gütern, unter welden die Ruffinella der Sig des feinften Kunſtge— 
Smdsift. 1817 verlangte Lucian Päffe für ſich und einen feiner Söhne nad) 
Irdamerifa, die ihm aber von den Miniftern der verbindeten Mächte abgefchla- 
‚menden. Endlich erlaubte man feinem Sohne Karl Bonaparte nah Nord: 
| Mila zu gehen, wo derfeibe 1825 geftorben ift. Won Lucian's Töchtern ift eine 
‚am ſawed, Grafen Boſſe, eine zweite an den röm. Fürften Hercolani, eine 
wen den Engländer Wofe zu Waterford in Irland (aber ungluͤcklich) verheira: 
it — Lucian ift unftreitig nächft Napoleon das merfwürdigfte Glied diefer Fa⸗ 
Bir Nicht ohne eigne Ruhmbegierde, feste er vielleiht feinen Ruhm nur darein, 
Malin vor feinem Bruder nicht zu beugen und unabhängig von demfelben feinem 
treu zu bleiben. In jedem Verhaͤltniſſe gab er Beweife von Hirtnidig- 
‚damit verband er aber ein gefälliges und einnehmendes Betragen, das ihn 
| beat beliebt machte. Durch Energie und Geiftesgegenwart entfdyied er die von 
| Insschereitete Mevolution des 18. Brumaire. Als Minifter zeigte er viel Herrſch⸗ 
Ast and handelte oft zu raſch; doch wußte er gut zu repräfentiren. So ausgezeichs 
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net feine Talente als Redner find, fo wenig glänzt er als Dichter. 1799 fchrieb 
einen Roman: „Stellina“. 1819 gab er zu Rom ein zweites Heldengedicht 
12 Gefüngen heraus: „La Cyrneide, ou la Corse sauvee’, in welchem er 
Bertreibung der Saracenen aus Corfica (ehemals Eyrnos) befingt. Bei der Xı 
nahme des Liberfegers des Homer, Aignan, in das Nationalinftitut den 18. M 
1815, las Lucian eine Dde auf die „Odyſſee“ vor, worin er den griechifchen Dich 
gegen feine Verkleinerer in Schug nahm. Noch mehr Werth hatte ein alter C 
mee mit dem Kopfe des Homer, den er damals dem neu aufgenommenen Mitgli 
überreichte. Durch die Ordonnanz vom 21. März 1816 wurde Lucian in die fi 
der Mitglieder der franz. Akademie nicht wieder aufgenommen. — Die „Mem« 
res secrets sur la vie privee, politique et litteraire de Lucien Buonaparı 
Prince de Canino, reédiges sur la correspondance et sur des pieces authen! 
ques et inedites’ (Rondon 1818 und Paris 1819, 2 Bde.), als deren Verfaſſ 
Afonfe de Beaudyamp von Einigen genannt wird, enthalten, nach dem Urthe 
ber Berfaffer der „Biogr. des contemporains”', eine Menge Unrichtigkeiten. € 
wurden zuerft 1815 zu London gebrudt, aber fogleich unterdbrüdt. Zum zweit 
Male erfchienen fie in London bei Colburn (Reipzig, Brodhaus) 1819. Nach u 
ferm Dafürhalten hat der unbefannte Sammler und Bearbeiter diefer Denkfcri 
ten das öffentliche und Privatleben Lucians unparteiifc) beurtheilt; er hat Lob u 
Zabel ſtets belegt, unrühmliche Züge nicht verfchwiegen und manchen Irrthum b 
richtige; auch ſtimmt das Ganze mit den bekannten Thatfachen und Verhältnifl: 
überein, fodaß es immer als ein nicht unwichtiger Beitrag zur Tagesgeſchichte üb: 
haupt angefehen werden muß. Auch nennt man Lucian als Verf. der Schrifi 
„Napoleon devant ses contemporains” (Paris 1826). 

Bonaparte (Ludwig), Grafvon St.:Leu, geb. zu Ajaccio ben 2. Sep 
1778, Napoleons dritter Bruder, kam jung nad) Frankreich, wählte die mil 
tairifche Laufbahn und wurde in der Artilleriefchule zu Chalons unterrichtet, w 
er antirepublifanifche Grundfäge einfog. Er begleitete feinen Bruder nad) Italie 
und Ägypten, ohne ſich jedoch auszuzeichnen. Aus Ägypten kam er, mit Dep 
ſchen an das Directorium, den 14. März 1799 zurüd. Bald nad) dem 18. Br 
maire ſchickte ihn Napoleon nad) Berlin, wo er ein Jahr lang fehr üppig lebt 
Darauf ward er zum Brigadegeneral erhoben und 1802 mit der Stieftochter N: 
poleons, Hortenfia Beauharnois, vermählt. Eine frühere Liebe, die fein Br 
der zerftörte, war die erfte Urfache feines fpätern Mifverhältniffes mit feiner G— 
mahlin Hortenfia: eine Ehe, die er felbft mal assorti et sans inclination reei 
proque nennt. Seinem Geifte drüdte ſich dadurch eine tiefe Traurigkeit, Muth 
lofigkeit und ein Vertrocknen feiner Friſche auf, die unheilbar waren. Als Napı 
leon die Kaiferwürde angenommen, erhob er feinen Bruder Ludwig zum Gonnetabl 
und Generaloberften der Garabiniers, darauf 1805 zum Generalgouverneur vo 
Piemont. Wegen Kränklichkeit aber verließ Ludwig bald wieder Turin. Als hierau 
der batavifche Großpenfionnair Schimmelpennin® wegen Exblindung feine Stell 
niederlegen wollte, benugte Napoleon die Gelegenheit, um feinen Bruber, alle 
Verträgen und dem Willen der Nation entgegen, berfelben den 6. Juni 1806 zun 
Könige aufzudrängen. Ludwig weigerte fich, die holländifche Koͤnigsktone anzu 
nehmen; er fhäste feine Kränklichkeit und die feuchte Luft Hollands vor; allel 
Napoleon fagte ihm, er müffe ald Unterthan gehorchen, und qu’il valait mieu! 
mourir roi, que de vivre prince. Dazu famen noch andre Gründe, die Lud 
tig beftimmten, die Krone anzunehmen ; doc) konnte und follte er durchaus Nicht: 
mehr als ein franzöfifcher Statthalter fein. Es war alfo gutmüthige Schwaͤche 
wenn er an die Möglichkeit glaubte, dort als wirklicher König herrſchen zu können 
Indeß waren ihm freilid) die frühern, darauf Bezug habenden Verhandlunge: 
geheim gehalten worden. Ludwig wollte in der That als König ganz Hollände 
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dm und fein; dies war aber in feiner Lage unmöglich; baher hatte feine Res 
deu, obgleich er die Öffentliche Meinung der Nation achtete und jeden Zheil 
ie Bemaltung zu verbefjern ernftlid bemüht war, im Allgemeinen weder Frei⸗ 
Mid Würde, und die harten, felbft bittern Bemerkungen in Stryk van Lyn⸗ 
Mais „Eleuterophilos” (Germanien 1818) über König Ludwig und feine Um: 
ybagen find vielleicht nicht ganz ungegründet. Aus Irrthum ftieß er oft gegen 
Awurzelte Mationalfitten an, 3. B. durch die verfuchte Aushebung der Wai: 
Sa Militairdienften. Auch waren viele Ideen des Königs und manche Anord⸗ 
un, die Napoleon eine manie d’humanite nannte, phantaftifch und völlig 
fear; andre, 3. B. die Verlegung der Refidenz vom Haag nach Utrecht 
piterbin nach Amfterdam, nicht nur zwecklos, fondern aud) nachtheilig. Defto 
Srmariein, obwol vergebliher, Widerftand gegen die Maßregeln der fogenann- 
hante politique Frankreichs, inwiefern aud) Holland fie vollziehen follte. Mit 
Fr flug er die fpanifche Königskrone aus, die ihm Napoleon anbot. Bei einer 
Sn Gelegenheit erklärte er freimüthig: „qu’en acceptant le tröne de Hol- 
=, ilsetait fait Hollandais”. Die von Frankreich gebotenen Rüftungen auf 
5a und die ftrengen Berfligungen gegen den britifchen Handel auf der andern 
machten die Wiederherftellung des holländifchen Staatsvermögens unmoͤg⸗ 
= Beihwol wußte Ludwig Holland gegen einen allgemeinen Banktutt zu 
Sr Mitten unter den dringendften Händeln der auswärtigen Angelegenheis 
a die Abfaffung eines neuen Criminal- und eines Givilcoder vollendet. 
lm ein gleichförmiges, dem franzöfifchen nachgebildetes Maß» und Ge: 
len zu Stande. — Perſoͤnlich zeigte der König Maͤßigung, Befcheiden- 
 hitige Menfchenliebe, z. B. bei der Pulvererplofion in Leyden, bei den 
emmungen im Winter 1808, und bei Beleidigungen, bie ihm wider: 
Berſoͤhnlichkeit. Aber Eeine Klugheit vermochte Holland feinem Schick— 
u Mtreißen. Als Ludwig fortfuhr, das Gontinentalfpftem in Holland nicht 
FEremge zu vollziehen, und fein Volk gegen die immer wachfenden Anmaßun: 
Bruders Eräftig vertrat, fo zerfiel er darüber ganz mit diefem, wurde 
is entboten, und es gelang ihm nur mit großen Aufopferungen, die ort: 
 holländifhen Staats zu retten. Indeſſen war dies von kurzer Dauer. 
tigt, daß ein franz. Armeecorps unter Dudinot in Anmarfch fei, um 

und die Küften zu befegen, legte er die Regierung den 1. Juli 1810 

Si, feste, der Verfaſſung gemäß, feine abmwefende Gemahlin zur Regentin im 
feines unmündigen Sohnes ein, den der Kaifer, ohne des Vaters Vor: 
am 3. März 1809 zum Großherzog von Berg und Kleve ernannt, fich 
re ihn die Vormundſchaft vorbehalten hatte, verließ, von 2 Bertrauten 
, Holland, und begab ſich unter dem Namen eines Grafen von St. = Leu 
is nad) Graͤtz, wo er den Wiffenfchaften lebte und einen mittelmäfigen 
hrieb, Ludwig hatte fi in Holland nicht bereichert. Die Einkünfte der 
rom Monat Juni ließ er feinem Sohne zurüd. Auch verbat er, ald Hol⸗ 
rinkreich einverleibt war, jede Apanage für ſich, die Königin und feine Kin: 
 Bsegem überließ ex feiner Gemahlin feine Befigung zu St.-Leu bei Paris, den 
a WDaris und einige Häufer in Holland. (Im Oct. 1817 trat er St.-Leu an 
ösog von Reuchtenberg, Eugen Beauharnois, ab. Noch führen Ludwigs 
a ben Zitel Herzogin, der Altefte Sohn den Zitel Herzog und der juͤngere 
FE Graf von St.=Leu.) — In den Jahren 1813 und 1814 bot Ludwig dem 
erholt feine Dienfte an, jedody mit Hinficht auf Hollande MWiederherftels 
reiner franz. Dynaſtie, mas aber Napoleon beftimmt abfchlug. Auch ein 
udwigs vom 29. Nov. 1813 an den Magiftrat von Amfterdam hatte 
en beabjichtigten Erfolg. Nach der Wiedereinfegung des oranifchen Haufes 
ich aller Verpflihtungen gegen Holland entbunden und ging nun nad) 
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Paris den 1. Fan. 1814. Allein die durch die Kaiferin Marie Lonife vermiti 
Zufammenfunft mit Napoleon war kalt und fteif. Doch ermahnte er beharrlich 
nen Bruder zum Frieden. Am 30. März begleitete er die Kaiferin nach Blois 
April begab er ſich nach Lauſanne und von da im Mov. 1814 nah Rom. 1! 
nahm er die Einladung Napoleons, der ihn zum Pair von Frankreich ernannte, ı 
Paris zu kommen, nicht an, fondern blieb in Rom. Bon feiner Gemahlin 
ſchieden, die zu Paris viel Theil hatte an den Begebenheiten im März 1815, 
langte er, daf fie feinen Sohn (ehemaligen Grofberzog von Berg unter Napole 
Bormundfhaft) ihm überlaffen follte, mit deffen Erziehung er in Rom ſich felbfi 
fhäftigte. Seit einigen Jahren lebt er in Florenz, wo er 1828 eimen Palaft fau 
“Bon Louis B. befinden fich Briefe in der „Correspond. interceptee de l'ari 
d’Egypte’. Der Brief, in welchem er Hrn. Bonald die Erziehung feines Sot 
antrug, zeugt ebenfo vortheilhaft von feinem Geifte als von feinem Herzen. € 
Roman: „Marie, ou les peines de l’amour, ou les Hollandaises’’ (3Bde., 18 
enthält eine Schilderung der holländifhen Sitten. Cr bat über feine und fei 
Haufes Verbältniffe, vorzüglich über feine Verwaltung Hollands, einen umfti 
lichen und genauen Bericht erſtattet in dem für die Zeitgefchichte wichtigen und 
ihm, bi® auf den Vorbericht, felbit verfaßten Werfe: „Documens historique! 
reflexions sur le gouvernement de la Hollande, par Louis Buonapa 
Exroi de Hollande‘ (3Bde., Zonden 1821). (Wal. die Beurtheilung dei 
ben im „„Dermes”, Nr. VIL) Gegen den ibm zugefhriebenen Antheil an e 
Schrift über das englifhe Parlament („Histoire du Parlement d’Angleterı 
angeblih mit Noten von Napoleon) hat Ludwig im parifer „Constitutionn 
proteftirt, zu dem obigen Werfe: „Documens historiques’’, aber ſich als 1 
faſſet befannt, 

Bonaparte (Hieronpmus), Herzog von Montfort feit 1816, Napole 
jüngfter Bruder, geb. den 15. Dec. 1784 zu Ajaccio (na der „Biogr. nouv. 
eontemporains“), ward erzogen im College zu Juillv, da® er nad) dem 18. B 
maire verlief, um ſich dem Seeweſen zu widmen. Als Schiffelieutenant dient 
1801 bei der Erpedition nah St.-Domingo, kam mit Depeſchen von Leclerc 
ruf, fegelte dann als Fregattencapitain nah Martinique und kreuzte zwiſc 
St. Pierre und Tabago. Von den Engländern verfolgt, begab er ſich nach Ne 
amerita, wo er (27. Dec. 1803) mit Elifabetb Patterfon , ältefter Tochter 
Kaufmanns Patterfen zu Baltimore, fich vermäblte. Auf Napoteons Befehl ı 
lie er fie und Eehrte im Mai 1805 nah Frankteich zutuͤck. Napoleon gab i 
jest den Auftrag, vom Den von Algier die gefangenen Genuefer zurüdzufod: 
Er befreite 250 diefer Ungiüdlihen. Nun gab ibm fein Bruder das Comman 
über ein Schiff von 74 Kımonen. Darauf führte er ein Geſchwader von 8 ini 
fhiffen nah Martinique und ward Gontreadmiral. Ende Auguft 1806 kam ern 
Frankreich zutuͤck Zum franz. Prinzen ernannt , befebligte er im preuß. Kriege, 
Berbindumg mit dem General Bandamme, das 10. Corps in Schlefien, 309 (6. I 
1807) in das eroberte Breslau ein, und ward Divifionsgeneral. Die legte W 
fentbat, mozu er feinen Namen lieh, war die Eroberung der Feftung Glatz 
uni 1807). Der Friede zu Zilfit gab ihm (18. Aug. 1807) das neu gefhaff 
Königreih Weftfalen. Hierauf vermählte ihn Napoleon den 22. Aug. 1807 ı 
Katbarina Friederita Sopbia Dorothea, königl, Prinzeffin von Würtemberg. T 
1. Jan. 1808 ward ihm in Kaffel mit großem Pomp gehuldigt. Hier lebte er ı 
Eönial. Pratt, während Franzofen den neuen Staat organifirten. Er betümm: 
fih wenig um die Gefchäfte und lernte nicht einmal Deutfh. Während des Kı 
ges Mapoleons mit Öftreih 1809 brach Schill in die weſtfaͤl Departements 
Eibe und Oker ein; im Fuldadepartement und an der Werra erregte Doͤrnb 
Aufrubr, und die Kriegsicenen in Sachſen riefen Hieronpmus felbft mit ein 
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feines Heeres nach Leipzig und Dresden. Bald nachher brach Herzog Fried: 
ab Wilhelm von Braunfchtveig: DIE aus Böhmens Wäldern durch Sachſen in 
Beiisim ein und machte fih Bahn bis zu dem Küften des deutfchen Meeres, 
Diemffäliihen Finanzen waren damals durch den Aufwand des Krieges, durch 
Iafemendung, Mifgeiffe der Verwaltung, unterbrochenen Handelsverkehr umd 
kbdie oftmaligen Plünderungen der Staatscaffen völlig zerrüttet. Große Re⸗ 
E rurden von dem am Schiuffe 1809 zufammenberufenen zweiten Reichstag 
met, blieben aber unerfüllt, weil überall Napoleon dazwiſchen trat. Doc) 
mabte dieier feinem Bruder mehrmals Vorwürfe über feine Lebensweife. 1812 
“lee König an der Spige einer franz. Divifion nach Polen, erlaubte fich ſelbſt 
otienen, lebte mit großem Aufwande zu Warfchau, verfchuldete dann durch 
ehler, daß ſich Bagration den 6. Aug. 1812 mit Barclay de Tolly ver: 
weßhalb ihm Berthier in Mapoleons Namen fchrieb: „Da Sie, Sire, 
asntehrt verfiehen , fo ift auch nicht zu vermundern, wenn Alles verkehrt geht”. 
Same daher nach Kaffel zuruͤckgeſchickt. 1813 machten Gzernitfcheff und die 
lage Napoleons bei Leipzig feinem Königreich ein Ende. Jener vertrieb den 
Sms Kaffel, den 30. Sept. Zwar Eehrte Hieronymus den 17. Oct. dahin 
allein nur um fid) mit den zufammengerafften Koftbarkeiten fogleich wieder 
u flüchten. Nach dem parifer Frieden 1814 behielt Hieronymus den 
es Prinzen und fein fehr maͤßiges Privatvermögen. Cr verließ Frankreich 
1814. Seine Gemahlin wurde auf ihrer Reife nahe bei Fontainebleau 
in Schar Bewaffneter, deren Führer der Marquis von Maubreuil (ihr ehes 
ir Stallmeifter) var, gemwaltfam angehalten und ihrer Diamanten und Kofts 
a beraubt. ine Zeitlang hielt er fich nun in der Schweiz, dann zu Gräß 
 melich zu Anfang 1815 in Trieft auf. Nach Napoleons Rückkehr von Elba 
fi erft in das Hauptquartier Joachims, damn aber nad) Frankreich in 
haft feiner Mutter und des Gardinals Fefch zu Ende Mais (1815). Er 
Pair den 2. Juni 1815. In den Schlachten von Ligny und Waterloo bes 
Früh an der Seite Napoleons. In der Schlacht bei Waterloo bewies Hiero: 
el perfönlichen Muth. Er bemächtigte ſich nach mehrmaligen Angriffen 
von Hougaument, wo er am Arme verwundet wurde. Nach Napo: 
ung verlied er Paris den 27. Juni und begab fich nach der Schweiz. 
‘a te er auf dem würtemberg. Schloffe zu Elwangen, als Graf von Mont 
= Im Aug. 1816 nahm er feinen Aufenthalt in den öftreichifchen Staaten, 
Gemahlin fein Schickſal mit ihm theilt. Gegenwärtig befigt er die Herr: 
Wald bei St.- Pölten, Krainburg in Oberöftreih und Schönau bei Wien. 
hm Dec. 1819 bielt er ſich mit feiner Gemahlin gewöhnlich in Zrieft auf. 
hm Beide in Schönau in ber größten Stille. Sie werden von ihren Unter= 
denen fie viele Wohlthaten erzeigen, fehr geehrt und geliebt. Da bie Fi: 
Herzogs von Montfort ſich in Zerrüttung befanden, fo wendete fich die 
non den Kaifer Alerander. Diefer ließ daher im Febr. 1822 durch den 
on Bolowkin in Wien der Prinzeffin die Summe von 150,000 Gtön. C. M. 
en und ihr ein Fahrgehalt von 25,000 Rubeln in Papier zufihern. Bald 
Fe esann fie ihren Guͤterproceß vor dem koͤnigl. Gerichtshofe in Paris und er: 
Fa Eumme von 460,000 Fr. zuerkannt. Der Herzog hat einen Sohn, 
ennmus, geb. zu Trieſt den 24. Aug. 1814, umd eine Tochter, geb. zu 
Fin Zuni 1820. — Seine erfte Gemahlin, Mad. Patterfon, befand ſich 
1821 nebft ihren Töchtern in Rom. 

Sonaventura (Johann von Fidanza), einer der beruͤhmteſten fcholaflis 
hlofophen, geb. 1221 im Xoscanifchen, ward 1248 Franciscanermönd, 
I Eahrer der Theologie zu Paris, wo er ftudirt hatte, 1256 General feines 
eo, den er mit großer Thätigkeit und weiſer Milde regierte, 1274 Gardinal 
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und päpftl. Legat auf der Kircchenverfammlung zu Lyon, wo er den 14. Zuli d. 
an den Folgen feiner afcetifhen Strenge, in einem Alter von 53 5. ftarb und ! 
glänzendfte Keihenbegängniß erhielt, dem der Papft, Garbinäte und Könige ! 
wohnten. Wegen feines von Jugend auf reinen Wandels und einiger ihm zu 
fhriebenen Wunderthaten genoß er während feines Lebens vorzügliche Verehru 
Papft Sirtus IV. verfegte ihn 1482 unter die Heiligen, und Sirtus V. zählte i 
1587 den größten Kirchenlehrern als den fechsten im Range bei. Die Erhabent 
der Gedanken in feinen Schriften und feine Würde ald General des feraphifchen £ 
dens verfchafften ihm den Titel Doctor Seraphieus, Die Franciscaner ftellen | 
als ihren größten Gelehrten dem ſcholaſtiſchen Helden der Dominicaner, Thon 
von Aquino, entgegen. Lyon, das feine Gebeine befigt, wählte ihn zum Schi 
patron. in großer Theil feiner zahlreihen Schriften ift der Ehre und Verediu 
feines Ordens gewidmet. Auch als Beförderer des Mariendienftes, als Apolo 
des Coͤlibats, der Transjubftantiation, der Communion unter Einer Geftalt ı 
andrer Erfindungen des Mittelalter diente er der römifchen Kirche, deren Leh 
und Gebräuche er mit großem Aufwand von philofophifchen Beweiſen in fein 
Gommentar über des Petrus Lombardus „Magister Sententiarum‘’ und vie 
kleinern eregetifchen und afcetifhen Schriften zu unterftügen fuchte. Die merkw 
digften derfelben, fein „Breviloguium‘ und „Centiloguium‘ find Handbücher 
Dogmatif. Dunkel wird er häufig durch fein Beftreben, die Philofophie, in 
er Ariftotelifhe Beweisatten mit neuplatonifhen vermifht, zur Unterftüsu 
des Kirchenglaubens anzuwenden, und duch die fromme Myſtik, die er zur ©ı 
gerung der intellectuellen und moralifhen Standpunfte der menſchlichen Verv— 
tommnung gebraucht. Ihm ift die Vereinigung mit Gott das hoͤchſte Gut. S 
„Itinerarium mentis in Deum“ (Reifebub de Gemuͤths zu Gott) und feine „R 
ductio artium in Theologiam”, ein Verſuch, die Theologie ald das Ziel al 
Künfte und Wilfenfhaften darzuftellen, entwideln diefe Anfiht. Überhaupt 
Moitif das hervorſtechende Element feiner Schriften, und zur Begründung der n 
ſtiſchen Theologie als Wiſſenſchaft hat er mehr geleiftet als irgend einer der Ältı 
Moftiter. Darum verliert er fih aber aub, felbft wo er populair fchreiben mol 
wie in feiner vielgebrautten Armenbibel („Bibl. pauperum“, eine Darftellung 
biblifhen Geſchichte für Ungelebrte), in allegorifch = mpftifhe Deutungen, die | 
einfachen Inbalt der Bibel entitellen. Dennoch zeichnet er ſich durch Verftii 
lit keit ded Vortrags, Vermeidung unnüser Spisfindigkeiten, Wärme des rı 
giöſen Gefühle und praftifche Richtung vor andern Scholaftifern aus. Sud 
erwähnten Commentar bat er die Ewigkeit der Welt [harfiinnig widerlegt und 
Unfterblichkeit der Seele durch neue, noch jegt brauchbare Gründe unterftü 
Seine Werke erſchienen 1588 — 96 zu Rom in 7 Thin. Fol. Es find aber vi 
unechte Schriften darin, 3. B. der abgefhmadte Marirmpfalter. 31: 
Bondi (Glemente), Abbate, einer der geſchaͤzteſten neuern Dichter Stalieı 
gebürtig aus Mantua oder, nach andern Nahrichten, aus Parma, war int 
Drden der Jeſuiten wenige Jahre vor der Aufhebung deffelben getreten. Nachd 
er dem Erzberzog Ferdinand, Stattbalter von Mailand, und deffen Gemahl 
Maria Beatrice von Eſte, einer Fürftin, die des von Ariofte und Taſſo unfte: 
lich gemachten Namens volltommen würdig ift, befannt und Lehrer der Kinder d 
ſelden geworden war, trat er, unterflügt durch feine Gönner, nad) und nad ı 
Iprifcber, befchreibender, fatprifcher umd elegiſcher Dichter, auch als poetifd 
Überfeger auf, und twufte durch feine zierlichen, leichtfliekenden, barmonifd 
Verĩe fowel ald aub dur feinen einfah edeln, weder durch bodhtrabende 9 
bendarten noch durch gefuchte oder ungewohnte Ausdrüde und Wendungen cı 
frlten Stpl, gebildeten Männern, befonders aber zartfühlenden Frauen zur ı 
fallen, deren Lirblingefchriftiteller er in Jtalien geworden iſt. Wir befigen Be 
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bis ſaͤmmtliche Poefien in einer ſchoͤnen Prachtausgabe (1808, 3 Bbe,, bei Degen 
in Wien), die der Erzberzogin Marie Beatrice von Efte zugeeignet ift. Der 1. Bd. 
enthält die längeren Gedichte: „La conversazione”, „La felieitä”, „Il governo 
| ", „Lamoda'” und „La giornata villereccia”; der 2. enthält Sonette, 
| Elegien, Canzonen, Gantaten und andre Eleine Gedichte; fo auch der 3.,. 
ber mit der Überfegung des Virgil’fchen Landbaues ſchließt. 

Sondy (Zaillepied, Graf de), geb. zu Paris 1766 in einer alten Familie, 
Se fi) durdy Finanzämter und Kenntniffe einen Namen erworben hatte. Die 
Bmelution erlaubte dem Sünglinge nicht, hierin dem Beifpiel der Ahnen zu fol 
am; doc waren feine Finanzeenntniffe Veranlaffung, daß er 1792 Director der 
—— Nach dem 10. Aug. d. J. gab er ſeinen Abſchied und zog 









ei der Wendung, welche die Regierung feines Vaterlandes nahm, von allen 
Batsämtern zurüc, 1805 wurde er von Napoleon zum Kammerherrn ernannt. 
Ermar gewöhnlich einer feiner Reifebegleiter, 5. B. auf dem Feldzuge nach Öftreich 
1309. Napoleon ernannte ihn im folg. Jahre zum Nequetenmeifter und zum Praͤ⸗ 
festen des Rhonebepart. Hier machte er ſichs zur Megel, die firengen Verfüguns 
grade damaligen Regierung zu mildern und die öffentl. Arbeiten in feinem Bezirk 
mfrden. Cr beftimmte den Kaifer, beträchtlihe Summen zur Ausfülung des 
Sumpf Perrache zu bewilligen, wodurch ein großes Quartier von Lyon gefunder 
werke, und bemühte ſich, diefer durch die Revolution fo ungluͤcklich gewordenen 
Stadt ren Handel und die alte Induftrie wiederzuverfchaffen. Bei dem Ges 
mebernangel 1812 forgte er, daß keine Moth in diefer großen Stadt entftand. 
1814 war er es, ber Lyon, als die Alliirten dahin vorbrangen, möglichft Lange 
aber Ftankreichs Feinde hielt; er folgte aber ber Armee nad) Valence, als fie ſich 
rea kron dahin zurüdziehen mußte. Auf den Wunſch der Lyoner fegte die Regie: 
umg ibn nach Mapoleons Abdankung wieder in den vorläufigen Befig diefer Prä- 
inter, wofelbft er ſich durch Verminderung der Anfoberungen der Alfürten an dieſe 
Stadt neue Liebe erwarb. Er kehrte indeß bald in den Privatftand-zurüd, bie ihn 
Rapeleon 1815 zum Präfecten ber Seine mit einer Stimme im Staatsrath er: 
kant. Hier zeigte er Napoleon gegenüber, im Staatsrathe felbft, die Nothwen⸗ 
Yakit eines conflitutionnellen Regierungsfpftems. Am 3. Juli 1815 war er einer 
kei Regierumgscommifarien, die mit den vorbringenden Feldherren der Alliirten 
Kebergabeconvention abſchloſſen. Er trat daher nebft dem Marfchall Davouft 
abdem General Guilleminot für den Marſchall Ney als Zeuge auf, indem fie die 
Gmerlammneftie der Übergabeconvention für ihn geltend zu machen fich bemühen. 
Das Depart. de l' Indre rief ihn 1816 und 1818 in die Deputirtenfammer. Hier 
nah er über das Recrutirungsgefeg und Uber die Preßfreiheit im Geifte der linken 
Seite, der er angehört, und gegen die Abänderungen des Wahlgeſetzes. 

Boner (Ulrich), der aͤlteſte deutfche Sabeldichter, war Predigermoͤnch zu 
Dem in der erften Hälfte des 14. Jahrh. Er fteht an der Neige des Zeitalters 
Ya Minnegefanges und ber Ritterpoefie, und hat eine Fabelfammlung unter dem 
Tel: „Der Ebdelftein‘‘, hinterlaffen, welche fid) durch reine Sprache und malerifch 
sine und heitere Darftelfung auszeichnet. Nachdem fchon Bodmer und’ Efchen: 
burg diefe Fabeln herausgegeben, hat Benede in Göttingen eine mufterhafte Be: 
zkitung bes Textes mit Wörterbuch geliefert (Berlin 1816). 

Bönhafe, ein Pfufcher in jedem Fache des bürgerlichen Gewerbes, vor: 
glich im Maͤklergeſchaͤft. (S. Senfal.) In biefer Bedeutung kommt diefes 
Bor ſchon im Schriften des 17. Jahrh. vor. Seine Ableitung ift ungemwiß; 
leicht von dem altdeutfhen Worte Bön ober Boͤhne, welches Boden heißt, 
zan man annimmt, daß Pfufcher, befonders im Schneiderhandwerke, in dem 
ieften Theile bes Hauſes, auf bem Boden, ihre Werkftätte auffchlugen und, 
Jäd furchtſamen Hafen, ſich dort verbargen. 11. 
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Bonifaz (der Heilige), Deutſchlands Apoftel, ber zuerfl unter ben De 
fhen das Chriftenthum predigte und Bildung verbreitete. Geb. in England ı 
680, hatte er in der Zaufe den Namen Winfried befommen. Nachdem er 
Jahre in dem Klofter von Ercefter gewefen, trat er in das Klofter von Nutcell, 
er Rhetorik, Gefchichte und Theologie lehrte. In feinem 30. Jahre empfing 
die Priefterweihe. Ein großer Theil von Europa war damals ven heidnifhen V 
fern bewohnt; von England gingen die Befehrer aus: nach Deutfchland Gal 
(614) in Allemanien, Emmeran (ft. 652) in Baiern, Kilian (ft. 689) in Frank 
Willibrord (ft. 696) in Friesland, und vor Allen Bonifaz; nad) Schweden Si 
fried, nad) Friesland Swidvert. 716 faßte Bonifaz den Plan, das Chriſtenth 
unter den $riefen zu predigen, aber der zwifchen Karl Martell und Radbod, Koͤ 
von Friesland, ausgebrochene Krieg ftellte diefer Sendung große Hinderniffe 
den Weg, und er kehrte von Utredyt nad) England in fein Klofter zuruͤck, zu dei 
Abte er nah Winbert’8 Tode erwählt ward. Da er fich indeß für berufen hi 
die Ungläubigen zu befehren, ließ er einen Andern an feine Stelle ernennen ı 
begab fich 718 nad) Rom, wo Gregor II, ihm Vollmacht gab, allen Voͤll 
Deutſchlands das Evangelium zu predigen. Bonifaz fing fein Amt in Thuͤrin 
und Baiern an, war 3 Jahre in Friesland und durchwanderte Heffen und Se 
fen, allenthalben die Einwohner taufend und ihre Gögenhaine zu Kirchen weihe 
Damals foll er da, wo das nad) ihm benannte Wanfried in Kurheffen liegt, ı 
kleine Kirche gebaut haben. 723 rief ihn Gregor UI. nach Rom, erhob ihn y 
Bifhof, gab ihm eine Sammlung von Kanong, die ihm zur Richtſchnur bie 
follten, und empfahl duch Briefe Karl Martell und allen Fürften und Biſchoͤ— 
- ihn bei feinem frommen Gefchäfte zu unterftügen. Damals vertaufchte er fet 
Namen Winfried mit dem Namen Bonifaz. Mach feiner Ruͤckkehr 724 zerfti 
er in Heffen die Gegenftände der Verehrung, 3. B. die dem Thor geweihte E 
bei Geißmar, den Abgott Stufo auf dem noch jegt fo genannten Stufenbe! 
und ftiftete Kirchen und Ktöfter, ließ von England Priefter, Mönche und N 
nen kommen und vertheilte fie als Gehuͤffen in Thüringen, Sachſen und Baiı 
732 uͤberſchickte Gregor IL. ihm das Pallium und ernannte ihn zum Erzbift 
und Primas von ganz Deutfchland, mit der Vollmacht, allenthalben, wo ei 
für zwedmäßig halten würde, Bisthuͤmer zu errichten. 738 madte Bon 
eine dritte Reife nah Rom und ward vom Papfte zum Legaten des heil. Stu 
in Deutfchland ernannt. In ganz Baiern gab es nur das Bisthum Paff 
Bonifaz errichtete noch die bifchöfl. Sige zu Freifingen und Regensburg. | 
Thüringen errichtete er das Bisthum zu Erfurt, für Heffen zu Baraburg, wel: 
in der Folge nach Paderborn verlegt wurde; für Franken zu Würzburg und 
die Pfalz zu Eichftädt 739 ftellte er den vom heiligen Rupertus in den er 
Jahren deſſelben Jahrh. errichteten bifchöfl. Sig zu Salzburg wieder her. € 
gor III. und deffen Nachfolger, Zacharias, beftätigten diefe Einrichtungen. N 
Karl Martell’8 Tode und Karlmann’s Entfagung mweihte Bonifaz deffen Bru 
Pipin den Kurzen, zum König der Franken in Soiffons, ftand der dort gehalte 
Synode vor und ward von Pipin zum Bifhof von Mainz ernannt. Er biel 
Deutfhland 8 Kirchenverfammlungen, fliftete die berühmte Abtei zu Fulda 
unternahm 754 aufs neue apoftolifche Reifen zu Bekehrung der Ungläubiı 
Hier ward er bei Dodum, 6 Stunden von Reeumarden in Weſtfriesland, w 
auf offenem Felde Zelte hatte auffchlagen laffen, 755 in feinem heiligen Be 
von bewaffneten Barbaren überfallen und nebft feinen Begleitern erfchlagen. 
mar ungefähr 75 Jahr alt. Sein Leihnam ward nad) Utrecht, dann nach M 
und zufegt nach Fulda gebraht. Man zeigt in der dortigen Abtei eine von 
gefcyriebene Abfchrift der Evangelien und ein mit feinem Blute gefärbtes Bl 
Da, wo Bonifaz 724 die erfte hriftliche Kirche im nördlichen Deutfchland ba 
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ahäringer Waldgebirge bei dem Dorfe Altenberga, einige Stunden von Gotha, 
im iin würdiged Denkmal, das in einem 30 Fuß hohen Candelaber befteht, 
tet worden. Die Errichtung diefed Denkmals am 1. Sept. 1811 war,mit 
un Beierlichkeit verbunden, bei welcher von einem Eathol., einem luther. und eis 
mnttferm. Prediger Reden gehalten wurden. Der verft. Superintendent, D. 
em Gotha, hat diefe Feierlichkeit in einer Eleinen Schrift, welcher eine Le— 
site des Bonifacius beigefügt ift, befchrieben. Der würzburg. Weih— 
Bürdtwein hat zu Mainz (1789, Fol.) des B. Briefe (geotdneter und voll: 
als die von Serrariuß veranftaltete Sammlung) herausgegeben. 
Bonifaz, Päpfte diefes Namens. I., den 29. Dec. 418 durch eine Par: 
Fhstimifhen Klerus gewählt und erft nach dem Falle eines Gegenpapftes, Eu: 
=, 49 durdy den Kaifer Honotius beftätigt, verfolgte die Pelagianer und 
Fee mit behutfamem Eifer an der Erweiterung feiner Macht, verlor aber durd) 
dnung des griech. Kaiſers Theobofius II., deren Zuruͤcknahme nicht , 
een ift, #21 die kirchliche Herrfchaft in Dftiliyrien und ftarb ſchon den 
0 422. Seine Regierung ift duch Thatſachen merkwürdig, welche die 
u Ybhängigkeit des römifchen Bisthums von den weltlichen Landesherren 
we — I., vom 21. Sept. 530 bis 16. Oct. 531, kam durch dem baldi- 
ms Gegenpapftes, Dioskurus, zur alleinigen Regierung. Auch er 
Fir Oberherrfchaft des weltlichen Regenten bei einer Synobe zu Rom 531, 
Fersen ihm veranftaltete Wahl feines Nachfolger für ungültig erklärt wurde, 
ndniß an, durd) diefes Unternehmen bie Majeftät verlegt zu haben. — 
site vom 19. Febr. bis 10. Nov. 607. — IV., vom 25. Aug. 608 bis 
Rt, ohne etwas Merkwuͤrdiges zu thun, aufer daß er das Pantheon zu 
seiner Kirche der heil. Maria weihte. (S. Pantheon.) — V., ein Nea- 
er, von 619 — 625, beftätigte das Recht der Freiftätten in den Kirchen 
te die damals noch neuen englifchen Kirchen an feinen Stuhl zu feffeln. — 
78.896 nur 15 Tage. — VII, ein widerrechtlich eingedrungener Papft, 
lich 974 einen Monat, floh dann mit den Schägen des Vaticans nach 
pel, riß im März 984 aufs neue die päpftliche Gewalt an fi), indem 
maligen Papft Sohann XIV. einkerkern und umkommen lief, ftarb-aber 
Monaten, 985. — VI, (f.d.) — IX., Peter Tomacelli aus Neapel, 
eend Glemens VII. in Avignon refidirte, zu Rom 1389 Nacfo!ger 
FEN. Er war ein gebildeter Weltmann von ſchoͤner Geftalt und einneh: 
Fe Betragen, doch kein Theolog, und der Eirchlichen Gefchäfte und Geſetze fo 
Fe, daß er oft verkehrte Refolutionen ertheilte und den aͤrgſten Berhämun- 
burdy den Beiftand einiger erfahrenen Cardinäle entgehen konnte. Defte 
fand er fich in den Handel mit geiftlihen Imtern und Pfruͤnden, worin er 
lem des unverfchämteften Wuchers organifirte und namentlich) die Abgabe 
maten 1372 fo einrichtete, mie fie nachher von den Päpften gefodert worden 
" Enımd daffelbe Amt, oder auch nur die Anwartfchaft darauf, verkaufte er 
ene, willkuͤrlich von ihm felbft gefteigerte Preife an mehre Bewerber 
oder verlieh ſchon verkaufte Amter und Anwartſchaften mit Berfälfchungen 
8 zum zmeiten, ja zum dritten Male an Mehrbietende, ohne den be— 
en aften Käufern das Mindefte zu erftatten; ja er verordnete felbft die Ein— 
feiner Gnadenbriefe auf eine getingere Zahl, um fich wieder die Aus- 
son diefer Verordnung beſonders bezahlen zu laſſen. Ebenfo trieb er es 
a Dispenfationen und Abläffen, bei denen er jedoch wiederum von feinen 
\unten betrogen wurde. Aud, an heiliger Stätte während der Meffe füreute er 
äh, foiche Geldgefhäfte mit feinen Secretairen abzumachen. Die dadurd) 
Reichthuͤmer verwendete er theild zum Wortheil feiner habfüchtigen 
Imamiten, theils auf Eoftbare Baue, 3. B. der Engelsburg ımd des Capitols, 
6 x* 
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bie er zu Feſtungen machte, theil® um in ben bamaligen politifchen Hänbeln ' 
liens Einfluß zu gewinnen. Er half dem jungen Ladislaus zur. Krone von N 
und wirkte der Übermacht der Visconti in Mailand entgegen.- Doch blieb 
politifhe-Bedeutung gering, und er mußte, um ſich gegen Ludwig von Anjou, 
Mebenbuhler feines Freundes Ladislaus, zu fhüsen, einen großen Theil fi 
Gebiets an mächtige Herren zur Lehn geben, z. B. Ferrara an das Haus 
Mur über die Römer gewann er mehr, als feine Vorgänger. Zwei Mal durd 
Vorſteher der Stadtbezirke (Banderii) vertrieben, 1391 und 1394, verwel 
er feine zur Feier des für die Roͤmer fehr einträglichen Jubeljahrs (1400) nö 
Ruͤckkehr, bis fie 1399 die Abfchaffung jener Vorfteher, Gehorfam gegen ı 
von ihm ernannten Senätor und überdies Geld zur Reife von Affifi, wo« 
aufhielt, nad Rom bewilligten. Seitdem beherrfhte Rom als unumfchrä 
Regent und hielt das Volk durdy feine Feftungen im Zaum. Zum alleinigen 2 
der Papftroürde Eonnte er wegen der Kortdauer des großen Schisma nicht gelar 
Als Clemens VII, zu Avignon 1394 geftorben war, wählte man dafelbft X 
dict XIII., und diefer neue Gegenpapft wollte ebenfo wenig als fein Vorgo 
jur Herſtellung des Kirchenfriedens abdanten. Bonifaz IX. Jah daber feine 
Frankreich angelnüpften Unterhandlungen fheitern und blieb, mie fein Borg 
auf die ficchliche Gerichtsbarkeit über Jtalien, Deutfarland, wo er nah Wer 
Abfepung den Kaifer Ruprecht von der Pfalz unterftügte, Ungarn, Englant 
die nordifchen Meiche befchräntt,. Aus Arger über den ihm von dem Gefar 
Benedicts XIII. mit Recht gemachten Vorwurf der Simonie ftarb er den 1. 
1404. Der ihm zugeiprochene, für einen bejahrten Papft freilich ſehr ger 
damals aber dot feltene, Ruhm befiändiger Keufchheit kann die Schande | 
Gewinnſucht und niedrigen Raͤnke nicht tilgen. 3 
Bonifaz VIII (Benedict Gajetan), zum Papft erwählt den 25. Dec. 1 

geb. zu Anagni, ftammte aus einer urfprünglid) catalonifchen Familie. Ere 
eine forgfültige Erziehung, ſtudicte die Nechtsgelehrfamkeit, ward Gapitulaı 
Paris und Lyon, dann Gonfiftorialadvocat und päpftlidier Protonotar zu I 
Nachdem Martin IV, ibn (1251) zum Garbinal erhoben, aing er als Regat 
Eicilien und Portugal, und ward mit Unterhandlungen bei mehren Sürften b 
tragt, befonders vertraute man ihm die Veilegung der Streitigkeiten zreifcher 
König von Sicilien und Alfons von Aragonien, zwiſchen Philipp dem Sch 
und Eduard I, von England an. Nachdem Göleftin V, auf Bonifaz's Betric 
p'pftiiche Würde (1294) zu Neapel niedergelegt hatte, ward diefer zum P 
gewählt. Er fand Widerfprüche von Seiten der Gardindle aus der Familie Eolı 
und rächte ſich dadurch, daß er fie in den Bann that. Seine Einführun: 
pradtvoll. Die Könige von Ungarn und Sicilien hielten den Zügel feines Pfi 
als er ſich nad) dem Rateran begab; fie bedienten ihn bei der Tafel, die Krone 
‚ den Häuptern. Indeß war B. in den erften Verfuchen feiner Gewalt nicht « 
ih. Man verweigerte ihm die Lehnsherrlichkeit über Sicilien, und tro 
nes Bannftrahls wurde Friedrich I. als König in Sicilien gekrönt. Ebenfo 
nig gelang ihm der Verfuh, Sciedsrichter zwifchen England und Frankrei 
werden. ine Menge Bullen, die er deßhalb an den König Philipp den Sc 
von Frankreich erliek, wurden nicht beachtet, und ebenfo wenig der Bann 
er auf der Kirchenverfammlung zu Nom (1302) wider ihn ausfprah. Wo 
Ständen und der Geifllichkeit Frankreichs unterftägt, vertheidigte Philipp 
koͤnigl. Rechte gegen die Eingriffe des Papfted. Man befchuldigte diefen der 
pelzimgigfeit, der Simonie, des Eindrängens in fein Amt, ber Keberei, 
keuſchheit, und faßte den Beſchluß, daß er auf einer allgemeinen Kirchenverf« 
lung zu Lyon gerichtet werden ſolle und abgefegt werden Eönne, indem bie Di 
an ben künftigen Papft appellirte. Philipp ging noch weiter. Er fchidte Ni 
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Jtalien, um ſich der Perfon des Papftes zu bemäctigen und ihn nach Lyon 
ı führen Nogaret verband fich zu diefem Zweck mit Sciarra Colonna, der, fo: 
Vene ganze Familie, von B. unterbrüct worden und daher ein heftiger Geg⸗ 
Eiieben war. DB. hatte ſich nach Anagni geflüchtet. Hier Überfielen ihn 
Ma ımd Colonna. DB. zeigte Muth. „Da ich verrathen bin”, fagte er, 
Mus Chriftus verrathen ward, fo will ich wenigftens als Papft fterben”. 
fi mit dem Mantel und der Tiara beffeiden, nahm die Schtäffel und 
2m bie Hand, und feste ſich auf den päpftlichen Stuhl. Aber man ach: 
heiligen Zeichen fo wenig als feiner Thraͤnen, und verhaftete ihn; ja, Go: 
Beras fic bis zu perfönlihen Mifhandlungen. Zwei Tage blieb B. in 
faufamen Sage; da griffen die Anagnaner zu den Waffen und befreiten ihn. 
Fit nad) Rom bringen, mo er einen Menat nachher (1303) ftarb. Aus 
Bergiftet zu werden, hatte er während feiner Gefangenſchaft nicht die ges 
fabeung genoffen und fich dadurch ein Fieber zugezogen, das ihn hins 
tan kann B. Kühnbeit in den Anfichten und Beharrlichkeit in den Ent: 
mt abfprechen; aber diefe Eigenfchaften wurden durch Ehrgeiz und Eis 
Nut und kriechende Gefihmeibdigkeit befledt. Dante weiftihm, als 
iſten, einen Plas in der Hölle zwifchen Nikolaus III. und Clemens V. 
tete 1300 das Secularjubilium und bereicherte dabei, durch Häufige 
[bes Ablaffes, feine Caſſe. Ihm gebührt Übrigens der Ruhm eines 
iter fehr gebildeten Mannes. 
onn (Andreas), Anatom, geb. zu Amſterdam 1738, der Sohn eines 
1, fludirte und promovirte zu Leyden. Als Snauguraldiffertation fchrieb 
2 berühmten Ärzten, Bichat und MWrisberg, in ihren Werken benuste) 
t Monographie „De continuitatibus membranarum”, Der junge B. 
Kauf nach Paris, um die dortigen Praktiker und die Heilanftalten gründs 
Mmjulernen. Nach reichen Erfahrungen feiner Vorbereitungsperiode trat 
Im Amfierdam als Arzt auf umd hielt Vorlefungen. Aufeigne Koften 
Me 3 eriten Hefte des „Thesaurus Hovianus ossium morbosorum” in 
fi Sein langes Leben — er ftarb 1818 — war ganz der leidenden 
it und der Bildung gefchicter Ärzte und Wundärzte gewidmet. Als Vor: 
Monniehoffchen Stiftung zur Erforfchung der beften Heilmethoden für 
ebenen Brüche hat er ſich ebenfalls große Verdienfte erworben. 
un, Kreisft. im preuß. Regierungsbezirk Köln, früher die Reſidenz des 
nRöln, am linken Rheinufer, mit 1109 Häuf. (4 kathol. und feit 1817 
"Kiche), 10,600 E., worunter 200 Juden, welche in einer befondern 
nen. DB. war ehemals befeftigt, die Werke wurden 1717 gefchleift. 
#t jic) hier ein Oberbergamt. Das Lyceum entftand 1802 aus der 1777 
md 1786 zur Univerfität erklärten Akademie. (Über die neu errichtete 
Ffd. folg.%.) Die Fabriken find nicht bedeutend. Der Handel ift zum 
jeile in den Händen der Juden. Nach dem fchönen Luſtſchioſſe Clemens⸗ 
am Dorfe Poppelsborf führt eine 1200 Schritt Lange vierfache Allee. 
mn, Rhein:Univerfität, deren Stiftungsurfunde am 18. Det. 
Aachen von dem Könige von Preußen vollzogen und die mit einem Ein« 
on 80,000 The. jährlich (davon 16,000 für den botanifchen Garten) 
Das ehemalige Eurfürftt. Refidenzfchloß, der Univerfität gefchenkt 
open Koften neu eingerichtet, dürfte an Ausdehnung und Schönheit 
Hliniverfitätsgebäude in Europa übertroffen werden. Es enthält ſaͤmmt⸗ 
ören, eine Bibliothek von mehr als 50,000 Binden, ein akademiſches 
der Alterthlimer, eine Sammlung der vorziiglichften alten Bildwerke in 
alien, ein phyſitaliſches Gabinet, Elinifche Anftalten von feltener Größe 
meidmeter Einrichtung, und foll noch ein Eatholifches Seminarium nebft 
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Gonrictorium erhalten. Die Anfieit für Geburtshälfe wird in ein befonberes | 
cat «erlect werden. Die Malerarbeiten in der Fleinen Aula (u. a. das große a 
gievihe Gemaͤlde: die chriſtliche Kirche) werden von rinigen Schülern des Direct 
GerrAins fortgefest. Der könic!. Freigebigfeit verbanft die Univerfität ebenf: 
en enatomifhes Theater, eine neue Reitſchule im Erdgefkoffe unter der Bi! 
tzet, und das neu hergeſtellte ehemalige Luſtſchlos in Poppelsdorf, 10 Mu 
tm var der Stadt, welches die zoologiſcen und mineralogifhhen Sammlungen ı 
kit, un» vor dem fih der botaniiche Garten anmuthig ausbreitet. Daran ſchlie 
ft x tie ters öfomemiichen Inſtitute befiimmten Gebaͤude und Laͤndereien. Für 
(Arena arte ift ber alte Zoll, ein in Deutichland brrühmter Ausfichtöpumft, beftimi 
Eneli h hat der Konig rine Sanskritdruckerei unter I. W. v. Schlegel's Leitı 
enisgen iaifen. Unter deſſelben Gelehrten Verwaltung ſtebt auch das durch No 
etutaen cht angewachſene Muſeum deutfher und toͤmiſchet Alterthuͤmer. ü 
ein in 5 Tacnititen wirffames Lehtetderſonal von meht als 50 Profefforen ı 
Decenten, ſowie über die Ausbilbung ver einzelnen Inſtitute, gibt das „Sahrb 
tet press. Rhein - Universität” (Benn, + Hefter Auskunft. Wie für das] 
thrfr 3 and die Aufmunterung der Stubirenden durd Stipendien, Fteitifi 
“wsenftgaben im Augemeinen geſergt ift, fe ift eine befondere Aufmerkfam 
ind freigebige Vorſorge den zur Ausbildung fünfiiger Lehrer und Gelehrten 
f min Uhungsanftalten ımd Pilansfhulen gewidmet. Das evangelifch = hei 
« 2 Seminarium, von den Profeſſoren Aucuſti, Giefeler, das katholi 
timeeioctiche, von dem Profeffor Gras geleitet, umd das philologifche Seminarii 
znter Zeitung der Profefforen Heintico und Näfe, bluͤhen und bringen Früd 
ursrtem And Namen, wie Hermes und Scholz in der fatholifch = theologift 
Fecutat, Mackeldey, Haſſe in der juriſtiſchen, v. Walther, Harleß, Nu 
Narxret in der mediciniſchen, A. W. v. Schlegel, Huͤimann, Welcker, v. M 
em, Nees von Eſenbeck, Golbfus, Dieſterweg, Delbruͤck, Freitag, Noͤgger 
a den verſchiedenen Zweigen der philo ſophiſchen Facultaͤt, durch ſchriftſtelleri 
Werke hinlaͤnglich bekannt. Auch Niebubr iſt in Bonn durch akadem. Vorleſ 
gen thaͤtig. Die Anſtrengungen der Regierung, alle Huͤlfsmittel des Um 
tiots bier zu verſammeln, verbunden mit den Annehmlichkeiten des Orts 
E Aonheiten der Gegend, baben ungeachtet der boben Preife des Unterhalts 
s: erwartenden- Erfolg gebabt. Im MWinterhalbjabr 1826 zählte man in 
431 Studirende, darımter 110 Ausiänder. 
Bonnay Marquis de), trat ald Adelsdeputirter aus der Provinz Nü 
reis in den franz. Generalitzaten beim Anfange der Revolution auf. Am 14. I 
1790 leiftete er zuerft den Bürgereid. Er folgte dem verft. König Ludwig XVI 
als Y'rier andmanderte, und war fein Hauptratbgeber, fo lange derſelbe in W 
fhau teñdirte 1814 wurde er Pair und Gefandter in Kopenbagen und nadı 
in Berin. Heftig trat er in der Pairskammer 1816 wider die Deputirtenfamı 
cuf, indem er ſolche beichuidigte, das Nerfabren der Minifter in der reinen V 
ziebeng der Gelege aufzuhalten. Bitweilen buldigt diefer Pair auch der Di 
Eumft, 3. B. in feiner gegen Pethion und Charles Lameth gerichteten Satyte: 
ise des Annoneiades“. 
Bonnet (Charles), Naturforſcher und Philoſoph, geb. zu Genf 17 
Das Leſen des „Schauplatzes der Natur‘ von Pluche und der „Gef. der Inſekt 
von Kraumur entſchied die Neigung des Juͤnglings Er vertaufchte das Studi 
ter Redtswiſſenſchaften mit der Naturgefchichte. Durch feine erfte Abhanbdlı 
über die Blattiäufe, worin er bewies, daß fich diefeiben obne Begattung vern 
ren, ward er im M. Jahre Correſpondent der Akademie der Wiffenfchaften in Pa 
Bald darauf nahm er an den Arbeiten und Entdeckungen Trembley's über die Pı 
peu Theil und machte anziehende Beobachtungen über das Athemholen der Rau 
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und Schmetterlinge, und über ben Bau des Bandwurms. Ein lebhafter Brief: 
wechſel mit vielen in⸗ und ausländifchen Gelehrten und eine zu anhaltende Beharr⸗ 
Get bei der Arbeit entzuͤndeten feine Augen und hinderten ihn über 2 Jahre am 
ein. Sein immer thätiger Geift benugte diefe Ruhe, um über die Quelle 
mem, die Natur der Seele und über bie Geheimniffe der Metaphyſik nadızu: 
Yala,- 1752 ward er Mitglied des großen Raths feiner Vaterſtadt, und blieb 
inkmielben bis 1768. Nachdem er feinem Waterlande in der öffentl. Verwal: 
mgmit Rugen gedient hatte, zog er fich auf fein Landgut Genthod, am Ufer 
Iagemfer Sees, zurück, wo er mit feiner liebenswürdigen Gattin ein eingezogenes, 
beatur, dem Umgange mit in: und ausländifchen Gelehrten und feiner ausge: 
beeiteten Cotreſpondenz gewidmetes Leben führte, bis er den 20. Mai 1793 ftarb. 
Bat ein feiner, genauer Beobachter der Natur. Er’jog religiöfe Betrachtun- 
gmin.dad Studium der Natur, und daraus nügliche Folgen für das Keben. In 
kina Piphologie herrſchen materialiftifche Anfichten, 3.3. die Ableitung aller 
Derfielungen von der Bewegung der Nervenfibern. Bon f. naturhift. und philo: 
kp Werken gibt e8 2 Sammlungen, die eine von 9 Quart=, die andre von 18 
Drimbdn, (Meufchatel 1779). Faſt alle find auch ins Deutfche überfegt. Die 
keikmbiten find: „Traite d’insectologie”; „Recherches sur l’usage des 
ila dans kes plantes‘'; „Considerations sur les corps organises‘'; „Con- 
tamplation de la nature‘; „Essai analytique sur les facultes de l’ame’; 
genesie philosopbique‘ und „Essai de psychologie‘. 
onnet, Advocat und Bätonnier (Vorſtand) diefer Glaffe von Geſchaͤfts— 
mimen in Paris, Während der Revolution beeiferte er fich, viele Unglüdlic;e, 
niherner dad Revolutionstribunal gefchleppt wurden, zu vertheidigen. Glän- 
umde Rebnertalente zeigte er in feiner Vertheidigung des Generals Moreau. In 
ltzeer Zeit warf man ihm vor, daß er gegen die Reidenfchaften und gegen die 
Babe der franz. Staatsanwälte, befonders feit 1815, zu nachgiebig geworben 
Mi, indem er fich zu fehr den Wünfchen des Generalprocureurs Bellart hingebe. 
Beglauben indeß, daß ihm durch folche Vorwürfe zu viel gefchieht, da er befannt: 
ner faft 30 Jahren, Leben und Freiheit wagte, um Angefchuldigte zu retten. 
Sätiger ift, daß B. jest der aͤußerſten rechten Seite in der Deputirtenfammer an 
shit und dadurch feine Popularität verloren hat. Ä 
Bonnet, in der Fortification, eine Erhöhung der Bruftwehr an den aus: 
füagemden Winkeln einer Feldfchanze oder eines Feftungswerks, welche den 
Bud dat, das Enfilicen der Front, an deren Ende fie liegt, zu hindern. Die 
Öemmets erfüllen diefen Zweck indeffen nur zum Theil und haben, wenigftens bei 
‚, den Nachtheil, daß die zu ihrer Vertheidigung beftimmte Mannfchaft 
am der zugleich nöthigen Erhöhung des Banquet (f. d.) dem Flankenfeuer 
mehr anögefegt ift: ein libelftand, der bei Feſtungswerken, die, wenn fie richtig 
Sat find, nie von der Ruͤckenſeite aus in die Flanke genommen werden Eönnen, 
Yon fehft wegfaͤllt. R 32. 
Bonneval (Claudius Alexander, Graf von), oder Achmet Paſcha, 
Seiner angeſehenen franz. Familie, geb. 1672 zu Couſſac im Limouſin, kam 
216. Fahre zur adeligen Leibgarde des Königs, zeigte aber einen ausſchweifenden 
dag zu finmlichen Vergnügungen. Im Kriege lernte man ihn als einen talent: 
in und glüdlichen Parteigänger kennen; Jeder folgte ihm gern, wenn er einen 
Snäfjug unternahm; beſonders genoß er ber Achtung des Marfchalls von Lurem: 
ng. Nach dem ryswicker Frieden überließ er fich einem zügellofen Leben, fprach 
Hard gegen Hof und Religion, und machte fich viele Feinde. Beim Ausbruch) 
a fan. Erbfolgekrieges 1701 erhielt er die Erlaubniß, ein Regiment anzumer- 
in, mit dem er als Oberfter nach Stalien ging und fich jegt wieber durch Tapfer— 
"t, aber auch durch Ausſchweifungen auszeichnete. Wegen der aus Geldmangel 
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von ihm veräbten Erpreffungen ſchlug ihm der franz. Kriegsminiſter weitere Beför 
derung ab; er brad) daher in bie heftigften Äußerungen gegen ben Minifter und di 
Maintenon aus und foderte, als er einem Verhaftöbefehle durch ſchleunige Fluch 
entgangen war, feinen Abfchied. Er lebte an mehren deutſchen Höfen. Durd 
Fuͤrſprache des kaiſerl. Gefchäftsträgers Tunetti in Rom und deffen Gönner, ber 
berühmten Prinzen Eugen, ward er 1706 al® Generalmajor angeftellt, foch 
unter Eugen gegen fein Vaterland und drang 1708 in ben Kirchenftaat vor 
Bei dem 1714 zu Raftadt abgefchloffenen Frieden ward durd; Eugens Vermitte 
lung der gegen B., als Hochverräther, verhängte Proceß niedergefchlagen und ihn 
die Rüdgabe feiner Güter bewilligt ; doch konnte er biefelben, da fie fein Brü 
der jet befaß, trog eines langen Proceſſes, nicht zuruͤckerhalten. Bei dem 171 
ausgebrochenen Kriege zwwifchen Öſtreich und_ben Türken kaͤmpfte B., kurz zu 
vor zum Feldmarfchalltieut. der Infanterie ernannt, in der für Öftreich glorti 
chen Schlacht bei Peterwardein (5. Aug. 1716) mit großer Tapferkeit, ging, nad 
dem er auch an der Eroberung von Temeswar Theil genommen hatte, währen 
fein Regiment die Winterguartiere bezog, nach Wien, und fobald es feine Wun 
den erlaubten, nach Paris, mo er mit vieler Achtung aufgenommen wurde. Nil 
Abfchluß des Friedens von Paffaromwis (21. Zuli 1718) erhielt B. die Stel 
eines Hofkriegsraths in Wien; aber Leihtfimm, Sinnlichkeit, Hang zu Spät 
tereien und die Anmaßung, fid in Eugens häusliche Angelegenheiten zu miſchen 
waren Urfache, daß, diefer, um ihn zu entfernen, 1723 feine Anftellung als Gt 
neralfeldzeugmeifter in den Niederlanden bewirkte. B. reifte zwar nach Brüffel 
rar aber voll Rachfucht gegen Eugen, die er dadurch aͤußerte, daß er gegen dei 
Prinzen Günftling, den Marguis von Prie, Unterftatthalter in ben Mieber 
landen, häufige Klagen nah Wien fandte. Es gelang ihm indeß fo wenig 
denfelben zu flürzen, daß vielmehr ber Marquis, der feinerfeit® auch nicht mlı 
fig gewefen war, den Befehl erhielt, fich feiner Perfon zu bemächtigen und ihi 
auf die Gitadelle von Antwerpen bringen zu laffen. B. ward hierauf angewie 
fen, fih in Wien zw ſtellen und Rechenſchaft zu geben; er ging, dem Befehl 
zuwider, zuerft nach dem Haag, wo er faft einen Monat blieb und mit dem fpa 
nifchen und franz. Gefandten in Verbindung trat. Dies hatte zur Folge, dal 
B., noch ehe er Wien erreichte, auf das Schloß Spielberg bei Bruͤnn gebracht 
ihm: der Procef gemacht und durch dem Hofkriegsrath das Leben abgefpro 
chen wurde, welches Urtheil der Kaifer dahin Änderte, daß er ein Jahr lang au 
dem Spielberg in Verhaft blieb. Dann warb er unter der Bedingung, mie tie 
der einen Fuß auf beutfchen Bodey zu fegen, über bie tiroler Grenze gebracht; ⸗ 
begab ſich von Venedig nad Konftantinopel. Da ihm der Ruf feiner Thateı 
ſowol als die Erzählung, wie menfchenfeeundlich er einft die gefangenen Türkei 
behandelt habe, voransging, nahm man ihn fehr gütig auf. Vom Großvejie 
erſucht, feinen Übertritt zur mohammedanifchen Religion zu befchleunigen, tel 
er dann erſt zu einer Öffentlichen Aubienz bei dem Großfultan gelangen koͤnne 
willigte B., der ſchon jetzt eine anſehnliche Summe zu feinem Unterhalte erhielt 
in eine Religionsveraͤnderung. Er’erhielt vom Mufti Neligionsunterricht, um 
terwatf fich der Beſchneidung und empfing den Namen Achmet Paſcha; felı 
jährl. Einfommen betrug faft 12,000 Thle. Des müfigen Lebens überbrüffig 
bervarb er fih um die Stelle eines Kommandanten in einer türkifchen Feſtung 
allein der Grofvezier hintertrieb feine Anftellung , und erft nach deſſen Tode mar! 
B. von dem neuen Großvezier zum Befehlshaber der Bombarbirer ernannt, I! 
weicher Stelle er die Artillerie bes Großſultans zu verbeffern fuchte. Hierauf alletı 
befchränkten ihn die Eiferfucht mächtiger Paſchen, die Unentfchloffenheit bed Sul 
tans Mohammed V. und die Abneigung der tuͤrkiſchen Truppen gegen alle Einrich 
tungen der europdifchen Kriegszucht,, fo nüglich er bei feinem Haſſe gegen Oſtreic 
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und bei feiner Thaͤtigkeit dem tuͤrkiſchen Reiche hätte werden koͤnnen. Indeß genoß 
m die Annehmlichkeiten feiner Lage hinlaͤnglich, und ftarb 1747. Seine „Mé- 
meines" gab Desherbiers heraus (Paris 1806, 2 Bbde.). Im 2. Bde. der Mes 
mei Caſandva's finden ſich Mittheilungen ber Bonneval. | 
Bonpland (Aime), Zögling der Arzneifchule und des botanifchen Gartens 
Yes, begleitete 1799 Aler. von Humboldt nach Amerika und entdeckte 
6000 neue Pflanzenarten. Mach feiner Rückkehr ward er 1804 Vorftand des 
Gets zu Malmaiſon, den er befchrieben hat (Paris 1813— 1817, 11 Lief., 
Fl, m.Apf.). Auch war er Mitherausgeber der in Paris franz. und in Tübingen 
hißetta deutſch erfchienenen Reife in die Aquinoctialgegenden des neuen Conti⸗ 
sent, von 1799 bis 1804; verfaßt von Aler. von Humboldt und A. Bonpland 
The, 1818). 1818 ging er als Profeffor der Naturgefchichte nad) Buenos: 
In. Dort unternahm er den 1. Oct. 1820 eine Unterfuchungsreife den Parana 
bnnuf, in das Innere von Paraguay, wurde aber zu St.-Ana am öftl. Ufer des 
Sirina, wo er Theepflanzungen angelegt und eine Golonie von Indianern gegründet 
batte, von 800 Soldaten des Beherrfchers von Paraguay, Dr. Francia, auf dem 
Gciete von Buenos⸗Ayres überfallen, die feine Pflanzungen vernichteten und 
dt den meiften Indianern gefangen mwegführten. Francia fchidte ihn als 
Geifensarzt in ein Fort und beauftragte ihn mit der Anlegung eines Dans 
bike. Nach den legten Nachrichten von 1825 lebt B. in Santa-Maria. 
Seine Befangenfchaft hat keinen andern Grund als die ihm gelungene Anpflanzung _ 
NPetaguaythees. Aler. v. Humboldt fchrieb felbft an den Dr. Francia, um bie 
fräleffung feines Freundes zu bewirken; aber vergebens unterſtuͤtzten ſein Gefuch 
ke imalige engl. Minifter Canning umd ber brit. Gefchäftsträger in Buenos» 
Inc, Hr. Parifb. — Aus B.'s Handſchrift ordnete Kunth das große Merk: 
‚Nora genera et species plantarum”, welche B. und Aler. v. Humboldt auf 
iner Reife in den Tropenländern ber neuen Welt gefammelt und befchrieben haben 
Paris 1115 — 25, 7 Zhle., Fol., m. Kpf., in 35 Xief., 1240 Fr.). 
Bonftetten (Karl Victor v.), Altlandvoigt zu Nyon, geb. zu Bern 1745, 
hmmt aus einem uralten freiherrl. Gefchlechte im Canton Zürich; fein Water, 
Sal Emanuel, war bernifcher Sedelmeifter. In Yverbun, dann vom 19. Jahre 
Senf erzogen, umd hier durch den Umgang mit Bonnet, Stanhope, Voltaire, 
Sneffure umd andern Gelehrten gebildet, ftudirte er zu Lenden, hierauf mit Gray 
m embridge, dann zu Paris, reifte nad) Stalien (das er fpäter öfter befuchte) und 
eich feine gehaltvollen „Briefe über ein ſchweizeriſches Hirtenland”. 1775 ward 
a Nitglied des fouverainen Raths von Bern, und 1787 Landvoigt in Nyon. Hier 
eiten bei ihm Matthiſon, Salis und Friederife Brun; hier arbeitete Johannes 
Diler am der Gefchichte feines Waterlandes. Bei der Verſammlung der helvetis 
den Geſellſchaft in Otten 17786 ſetzte er nebft einigen feiner eibgenöffifchen Freunde 
3 Preife für die befte und vollftändigfte Nachricht von dem ganzen Erziehunges 
im in dem einen oder andern der fchmweizerifchen Freiflaaten, und die brauchbar⸗ 
ken Borfchläge der möglichen Mittel zur Verbefferung deffelben aus. Sowol hier: 
uch als durch mehre auf Sugendbildung hinftrebende Schriften und oͤkonomiſche 
Ithendfungen bewies er, mie fehr es ihm um die Aufnahme feines Vaterlandes zu 
Sm fei. Den Ummälzungen in feinem Vaterlande entfliehend, folgte er der Ein- 
‚Nung feiner Sreundin, Sriederite Brun, nach Kopenhagen und lebte dort vom 
früblinge 1798 bis zum Frühlinge 1801. Bei feiner Rückkehr wählte er 1802 
Genf zu feinem Aufenthaltsort. B. gehört zu den Charakteren, die Hippel die 
vrbeirathbaren nennt, d. h. die durch inniges Zufammenfein und Mittheilungen mit 
krühmten Freunden, burch Brieftwechfel und Ideengemeinſchaft eine höhere Cele⸗ 
tät erhalten. Sein Freundfchaftsbund mit Joh. v. Mülfer, der feine Briefe über 
Ye Geſchichte ihm zufchrieb (f. 13. Bd. der Werke), welche zuerft von Friederike 
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Brun in ben Druck gegeben wurden, wird fo lange im Andenken bleiben, alst 
großen Gefhihtfchreibers Werk unter den Deutfchen leben wird. So blüht fi 
Name aud in Matthiffon’s „Erinnerungen und Gedichten, fowie in den Scht 
ten und Liedern feiner treuen Freundin Friederife Brun. Während feines Aufeı 
halte in Kopenhagen erfchienen v. B.'s „Kleine Schriften”, 4 Bdochn., 1799. 
1301, von dem vielfeitigften Intereffe. 1802 ließ er in Zürich die Refult: 
feines Forſchens über die beften Mittel der Volkserziehung: „Über Nationalbildung 
2 Bde., druden, wovon früher mehre Proben in dem durch Böttiger herausgegı 
„Neuen deutfhen Mercur“ zur Kunde des Pubiicums gefommen waren. €i 
fpätere Reife nad) Italien veranlafte ihn zu intereffanten topograph. Unterfuchu 
gen über die zunehmende Verödung der Campagna von Rom aus Mangel der Gı 
tur und der daraus fich verbreitenden ungefunden Zuft: „Voyage sur la sceı 
du dernier livre de ’Eneide, swivi de quelques observations sur le Latiu 
moderne” (Genf 1813). Ohne in die Übertreibungen zu verfallen, deren fi 
fpäter Koreff und andre auf grelle Effecte hinarbeitende Neifebefchreiber über t 
verpefteten Umgebungen Roms ſchuldig gemacht haben, find von B.'s, a 
Alterthums⸗- und Naturkunde begründete, auch durch ein Chärtchen über p 
vulkanifchen Boden jener Gegenden erläuterte, Nachforfchungen über die ſchlech 
Berwaltung und den vernadläfjigten Anbau der Umgegend Roms nicht fehr ei 
ladend. 1807 erfhhienen feine zum Theil durch Muratori und Bettinelli vera 
Iaften „Recherches sur la nature et les loix de l’imagination (2 Bbe. 
Helle Blicke über die Lebensphilofophie enthält feine Schrift: „„Pensees divers 
sur divers.objets du bien public‘ (Genf 1815); feine Werke: Etudes ou rı 
cherches sur les facultes de sentir et de penser‘ (1821, 2 Bde.), „L’homn 
du midi et du nord‘ (Genf 1824) und feine „Philofophie der Erfahrung 
(Stuttgart 1827) beurkunden. feinen philofophifhen Beobachtungsgeiſt. H. J 
Fuͤßli gab (Zürich 1827) die „Briefe von Bonftetten an Matthiffon‘‘ (von 1795- 
1827) beraus,. 

Bonzaniga (Giufeppe), Eönigl. Bildhauer zu Turin. Durch 40jäl 
rigen beharrlichen Fleiß erhob er die Kunft, in Holz und Elfenbein zu fchneide 
zu einem boben Grade von Volltommenheit, fliftete dafür eine neue Schule un 
gründete eine Officin, aus weldyer zahlreiche, in ganz Italien gefuchte und ve 
Kunftfreunden gefchägte Werke hervorgegangen find. Er ftarb d. 18. Dec. 18 

Bonzen werden von den Europäern die Prieſter der im öftlihen Afien, b 
fonders in China, Birma, Tunkin, Codinhina und Japan verbreiteten Religic 
des Fo genannt. Da diefe Priefter in Klöftern ebelo8 beifammen leben, haben | 
mit den Mönchen der dhriftlichen Kirche viel Abnlichkeit; auch kommt das Spita 
hrer Hierarchie und ihres Gottesdienftes mit dem Eatholifchen in vielen Stüd: 
überein, Sie büßen und beten für die Sünden des Volks, das am ihrem Gottei 
dienfte nicht Antheil nimmt und fie dafür durch Schenkungen und Almofen vi 
Mangel ſchuͤtzt. Die VBonzinnen find durchaus mit den chriftlichen Nonnen ; 
vergleichen, da die Religion des Fo keine Priefterinnen, wohl aber die Vereinigun 
frommer Jungfrauen und Witwen zu Kloftergelübden und gottesdienftlichen Ubun 
gen zuläft. Beide Arten heidniſcher Religiofen kennen gewöhnlich nur den mecho 
niſchen Dienft und die Gögen, ohne um die Bedeutung ihrer religiöfen Spmbol 
zu wiffen, webalbfie den Aberglauben, der fie ernährt, zu echalten ſuchen. E 

Booted, auch Arktopbolar genannt. Die Fabel erzäblt: Philomelut 
der Geres und des Jafion Sobn, babe, durch feinen Bruder Plutus aller Güte 
beraubt, ſich genötbigt gefeben, zu neuen Erfindungen feine Zuflucht zu nehmen 
und den Piug verfertigt, vor den er zwei Stiere gefpannt, damit den Ader beitell 
und fo ich genibrt habe. Ceres habe ihn zur Belohnung dafür fammt dem Pfus 
“und dem Stiergeſpanne unter dem Namen Bootes an den Himmel verfegt, Da 
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Stembilb des Bootes fteht in der nördlichen Halbkugel:hinter dem großen Bären. 
Der Stern erfter Größe in demfelben heißt Arktur. ' 
Böotien, eine Landſchaft Griechenlands, welche gegen NR. an Phocis und 
die puntifchen Koßrer, gegen D. an den Canal von Eubda, gegen S. an Attika 
ud Megaris, und gegen W. an das alcyonifche Meer und Phocis grenzte ; dod) 
wur diefe Grenzen nicyt immer diefelben. In. ift es gebirgig, Ealt, und zwar 
senseiner, gefunder Luft, aber minder fruchtbar; dagegen iſt der andre Theil zwar 
haftbar, aber von ungefunden Neben heimgeſucht. Der gebirgige nördliche 
Theil hieß früher Aonien. Unter feinen Bergen find in der Gefhichte und Mythos 
ingie merfwürbig : der Helifon (jest Sagara), der Sphinzberg, ber Taumeſſus, 
lihetbrus und Petrahus. — Die Hauptbefchäftigungen der Bewohner waren 
Iberbau und Viehzucht. Pelasgifche Völkerfchaften, welche, als Böotus (der Sohn 
vs Itenus amd Enkel des Amphiktyon), von dem das Land den Namen haben fol, 
ib der Herefhaft bemächtigte, den Hellenen gehotchten, bevölkerten zuerft das 
dad. Es entſtanden mehre Kleine Reiche, bis der Phönizier Kadmus den Haupt: 
kant Theben gründete. Später verehrte ganz Griechenland den thebanifchen Her: 
ut, As nach des thebanifdyen Königs Zanthus Tode die meiften Städte Boͤo— 
tms ine Art von Nepublif bildeten, warb Theben der Hauptort berfelben. Epa: 
mad und Pelopidas erhoben Theben auf kurze Zeit in die Reihe der mächtig- 
ir Etaaten Griechenlands. In Böotien liegen die aud) in der neueften Zeit mert- 
zadig gewordenen Scylachtfelder von Platän (jegt bad D. Kokla), wo Pau⸗ 
(mid und Ariftides, durch den Sieg über die 300,000 Perfer des Marbonius, 
vd Gebäude der griechifchen Freiheit vollendeten, von Leuktra (jegtd. D. Para: 
zogie), wo Epaminondas den Anmafungen der herrfchfüchtigen Spartaner ein Ende 
nahe, von Koronda, wo der Spartaner Agefilaus die Xhebaner fchlug, und 
mChäronen (jegt Kaprena), wo Philipp den macedoniſchen Thron auf den 
Zummern der griechifchen "Freiheit gründete. Bei Tanagra, dem Geburtsorte 
Sstinna’& (f. d.), wuchs der befte Wein; auch zog man hier Haͤhne von vorzuͤg⸗ 
Kor Größe, Schönheit und Muth, und verforgte Damit die griechifchen Städte, 
Ye den Habnenfampf leidenfhaftlich liebten. Verfeinerung und Geiftesbildung 
wöten in Böotien nie folche Fortfchritte als in Attika. Die Bootier waren kräftig, 
de teige und plump. Ce. fehlte ihnen der Scharfiinn und die Lebhaftigkeit der 
Iserienfer. Mehre Thebaner waren jedoch würdige Schüler des Sokrates, und 
Heminondas that fich ebenfo fehr durch Kenntniffe als durch Feldhermtalente her: 
or; beſonders liebten fie die Muſik und zeichneten ſich darin aus, Auch hatten fie 
änige große Dichter und Künftler. Hefiod, Pindar, die Dichterin Korinna und 
detatch waren Böotier. 
Bopp (franz), geb. 1791 zu Mainz, legte in Afchaffenburg, wohin feine 
Üten dem Hofe des Kurf. v. Mainz gefolgt waren, den Grund zu feiner wiffen: 
saftihen Laufbahn. Es war vorzüglich Windiſchmann's reicher Geift, der ihm _ 
de küche für orientalifche Weisheit zuerft einflöfte. Still und ernft bereitete ex ſich 
a dm Studium der Sprachen des Orients vor und ging im Herbft 1812 nad) 
duis, um die orientalifche and vor Allem die indifche Sprache und Literatur fen- 
mu lernen. Dabei vernachläfjigte er das Arabifche und Perfifche nicht und fand 
a. v. Cheiy und Splveftre de Sacy, fowie in A. W. v. Schlegel Freunde und 
Gönner, die ihm in feinen Forfhungen gern huͤlfreiche Hand boten. Mit einer 
Siam Unterfiigung des Königs von Baiern lebte er 5 Jahre in Paris, fpäter 
a tonden, dann in Göttingen feinen Lieblingsftudien mit einer Beharrlichkeit, 
ve demfo ehtenvoll als nachahmungswerth ift. Darauf wurde er Profeffor der 
Kntalifihen Sprachen in Berlin. Er ſchrieb: „Über das Conjugationsſyſtem ber 
Sandkritfprache, in Vergleihung mit jenem der gried)., latein., perfifchen und 
sermanifhen Sprache, und mit überf. Epifoden aus indiſchen Gedichten” (Frank: 
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furt a. M. 1816); „Srimahäbharate Nalopakhajanam."Nalas, carmen sans- 
eritum, e Mahabharato. Edidit, latine vertit at adnot. illust. Fr. Bopp’ 
(ondon und Paris); und zu Berlin: „Ausführliche® Lehrgebäude der Sanskrĩt 
fprabe”‘; „Indralokagamänam , Ardfchura’s Reife zu Indra's Himmel nebf 
andern Epifoden des Mafabfarah im der Urfprache zum erjten Male herausgeg 
metrifh überf. mit Anmerk.“ 65. 
Bora (Katharina von), Luther’ Ehegattin, war 1499 geboren. Fhrer 
Geburtsort kenmen wir nicht, umd von ihren Altern wiffen wir nur fo viel, daß ihr: 
Mutter, Anna, aus einer der älteften Familien Deutſchlands, der von Hugemig 
(Haugewig), abfiammte. Die Tochter wurde fehr jung in dem Nonnenkloſter 
Nimptfhen, unweit Grimma, als Nonne eingekleidet. Bald fühlte fih Katharina, 
trotz ihres frommen Gemüths, in biefer Lage hoͤchſt unglüdlic und wandte fich, 
ba ihre Verwandten fie nicht hörten, mit 8 andern Nonnen an Luther, beffen 
Ruf zu ihnen gedrungen war. Luther gewann einen Bürger zu Torgau, mit Na: 
men Leonhard Koppe, der, in Vereinigung mit einigen andern Bürgern , die 
9 Nonnen aus ihrem Klofter zu befreien unternahm. Dies geſchah in der Macht 
vom Charfreitag auf den Ofterfonnabend, am 4. April 1523. Er brachte fir 
nad Torgau und von da nach Wittenberg, wo Luther für ein anftändiges Unter: 
£ommen forgte. Zugleich erließ diefer, um feinen Feinden zuvorzulommen, ein 
öffentliches Sendbfchreiben an Leonh. Koppe, worin er unverhohlen befannte, daß 
er bie erſte Beranlaffung zu diefer That gewefen fei, auch Koppe zur Ausführung 
derfelben aufgefodert habe, und zwar „tröftlicher Zuverficht, Chriftus, der nım 
fein Evangelium an den Tag gebracht umd des Antichrifts Reich zerftört, werde 
bier Schughere fein, obs auch das Leben koſten muͤſſe“. Ferner ermahnte Luther 
die Altern und Verwandten der 9 Jungfrauen, fie wieder zu fidh zu nehmen. 
Einige derfelben wurden von wittenbergifchen Bürgern in ihre Häufer aufgenom- 
men; andre, die noch nicht zu alt waren, fuchte Luther zu verheirathen. Zu 
letztern gehörte Katharina, welche vom damaligen Bürgermeifter Phil. Reichenbach 
ins Haus genommen wurde. Luther ließ ihr durch feinen Freund, den wittenberger 
Prediger Nikolaus von Amsdorf, den Doctor Kaspar Glaz u. X. antragen. Ka— 
tharina lehnte diefen Antrag ab, erklärte fich aber bereit, dem Nikolaus von Ams⸗ 
dorf, ober auch Luther felbft, ihre Hand zu reihen. Luther, der 1524 feine 
Moͤnchskleidung abgelegt hatte, war zwar dem Eheftand nicht abgeneigt, fcheint 
indeffen zu dem Entichluffe zu heirathen mehr durch Überlegung als aus Leiden: 
ſchaft gefommen zu fein. Überdies war er Katharina damals eben nicht gewogen, 
weil er fie im Verdacht der Hoffart hatte. Um fo überrafchender war feine Verhei⸗ 
tathung mit ihr, zu der er fich,, wie er fagt, von Gott getrieben fühlte; auch habe 
er ein frommes, getreues Weib befommen. An nactheiligen Gerüchten Eonnte 
es bei diefer Gelegenheit nicht fehlen. Dahin gehört die ganz grundlofe Sage, daß 
Katharina vierzehn Tage nach der Hochzeit niedergefommen fei. Nicht minder 
wurde der häusliche Friede beider Ehegatten in Zweifel gezogen und dabei beſon⸗ 
ders Katharinen Schuld gegeben, fie fei böfe und herriſch und müffe deßhalb oft 
von ihrem Ehemanne gezüchtigt werden. So wenig Gegrünbetes auch legtere Sage 
an fich haben mag, fo fcheint doc) Luther nicht in allen Dingen mit feiner Käthe 
zufrieden gewefen zu fein; denn er fpricht mit ber ihm eignen Treuherzigkeit eben: 
fowol von den Leiden als Freuden feiner Ehe. Daß er aber ſich nicht ungluͤcklich 
mit ihr gefühlt habe, daflır fpricht fein Teſtament, in welchem er fie, fo lange fie 
unverheirathet bleiben würde, zur alleinigen Erbin aller feiner Habe einfegte, weil 
fie, wie er ſich ausbrüdt, ſtets ein frommes,' treues und ehtliches Gemahl ge- 
wefen fei, und ihm 5 noch lebende Kinder geboren und erzogen habe. Gegen 
die Beſchuldigung, daß fie verſchwenderiſch gewefen, zeugt Luthers Wohlftand, 
Ebenfo gtundios wird fie von Andern des Geizes beſchuldigt. Als nad) Luthers 
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Tode 1547 der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, Kurfürft Johann Friedrich gefan⸗ 
gen genommen, Wittenberg belagert wurde, und Karl V. im Mai als Sieger in 
die Stadt einzog, fah ſich Katharina genöthigt, Wittenberg zu verlaffen und nad) 
kripzig zu ziehen, wo fie gezwungen war, Koftgänger on den Tiſch zu nehmen, um 
(en zu koͤnnen. Sie Lehrte fpäter nach Wittenberg zurüd und lebte dafelbft bis 
1552 in Roth und Drangfal. Da aber hier die Peft ausbrach und auch die Univers 
fritnach Zorgau verlegt wurde, fo begab fie fich nad) Torgau, mo fie krank ankam 
ad bald darauf am 27. Dec. 1552 ftarb. In der Kirche zu Torgau ift noch jest 
ir Leichenſtein zu fehen, auf weldyem fie in Lebensgröße eingehauen iſt. 

Borar, der natürliche, ift ein graulichs, gelblich» und gruͤnlich-⸗weißgefaͤrb⸗ 
te Salz, weiches in fechsfeitigen Säulen und Eleinen Pyramiden Erpftallifirt, und 
in Perien und Tibet im Schlamme großer Landfeen, in Sina und zu Potofi in 
Sidamerita gefunden wird. Am bäufigften bildet es Kleine Körner, welche mit 
Erde vermengt find. Seine Beftandtheile find Borarfäure, Natrum und Waffer. 
Den fünftlihen Borar erhält man, wenn man ben natürlichen Borar von den Un- 
wnigfeiten fcheidet und mit einem Überfhuß von Natrum verfieht. 

Borh (Michael Johannes, Graf v.), aus einer alten Samilie, die dem 
ttihen Orden felbft Heermeifter gegeben hatte, geb. in Weißrußland (dem jetzi⸗ 
gen Seuvernement · Witepsk), war einer von den Woiwoden diefer Provinz, ehe 
iemit Rußland vereinigt wurde. Aufgeregt durch Brydone's reizende Befchreibung 
von Sicilien, machte er fehr jung 1776, zu einer Zeit, too jene Infel nicht häufig 
fuhr wurde, eine Reife dahin. Durch einen gewiffen ritterlichen Sinn getrieben, 
ding er von da bis Malta, mo er für die Errichtung einer eignen polnifchen Zunge 
tätig war. Als 1780 die Großpriorei Oſtrog zu Stande kam, trug er durch pers 
finiche Aufopferung bei, fie auszuftatten. Die von ihm auf diefer Reife gemachten 
Bemerkungen theilte er in f. noch jest ſehr fchägbaren „‚Lettres sur la Sicile et 
surlile de Malte, ecrites en 1777" (Zurin 1782, 2 Bde.) mit. Zwar fündig- 
tem fie ſich nur als Machtrag von Brybone an; aber durch eigenthümliche natur- 
hilerifhe Forfhungen, befonders durch eine barometrifche Höhenmeffung des Ätna, 
haben fie felbftändigen Werth. Die fpätern Jahre brachte der gelehrte Mann, der 
aBelhäftigungen mit der Literatise Troft für Manches fand, was er in feinem Bas 
ilande gefchehen ſah, auf feinen Gütern in Weißrußland zu. Diefer Zeit gehört 
(.Uberfegung des „Oberon“ an („Oberon, po&me en XII chants, par Mr. Wie- 
land, traduit en frangais par M. le Comte de Borch’’, Bafel 1798). Mehre ge: 
hrte Gefellfhaften hatten ihn zu ihrem Mitgliede gewaͤhlt. Durch jefuitifche Um⸗ 
gebungen zulegt vorzüglich frommen Beſchaͤftigungen hingegeben, ſtarb er auf fei- 
nem Gute Warkland (in der Nähe von Dünaburg) im Dec. 1810. 19. 

Borda (Jean Charles), geb. zu Dar im Depart. des Landes den 4. Mai 
1733, Ingenieur, nachher Schiffecapitain, berühmt durch ſ. Entdedungen in ber 
Mathematif, die ihm eine Stelle in der Akademie ber Wiffenfchaften, und in der 
Folge im Inſtitute verfchafften. 1771 machte er mit Verdun und Pingre bie 
Reife nach Amerika, um die Länge und Breite mehrer Küften, Infeln und Klip: 
pen zu beftimmen und die Brauchbarkeit verfchiedener aftronomifcher Inftrumente 
subemäbren. 1774 bereifte ec in derfelben Abficht die Azoren, bie Inſeln des gruͤ⸗ 
nm Vorgebirges und die Küfte von Afrika. Darauf war er in dem amerif, Kriege 
dem Grafen d’Eftaing durch f. Kenntniffe vom Seeweſen fehr nüglih. Später bes 
fuhte er nochmals die azorifchen Infeln, die Infeln des grünen Vorgebirges und 
ve Küfte von Afrika; allein die auf diefer Reife gemachten Beobachtungen find 
nicht befannt geworden. B. war der Stifter der Schiffbaufhule; er erfand ein 
Infirument von einem fehr Heinen Durchmeffer, welches die Winkel mit der größ- 
tm Genauigkeit mift, und deffen man fich bei den Meridianmeffungen bedient hat ; 
den Multiplicationskreis, welcher ſ. Namen unfterblih gemacht hat; ferner «in 
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Inchinatorium zur Meffung der Neigung der Magnetnabel, und viele andre J 
ſtrumente. Unter feinen Schriften nennen wir f. „Recherches sur la resistan 
des fluides’‘; f. „Nouvelle methode pour observer la longueur du pendule 
„Nouveau systeme de poids et mesures, adopte par les etats generaux” 
Die vorzüglichften find feine 1778 in 2 Bon. erſchienene Reife und f. „Tabl 
trigonometriques decimales”, welche Delambre herausgegeben hat. B. fta 
zu Paris den 20. Febr. 1799. 

Bordeaur, 17° 5° 46” 8, 44° 50° 147 MN. Br., in der Landſche 
Bourdelois des ehemal. Guyenne oder Aquitanien, Handels: und Hauptftadt d 
franz. Depart. Gironde und eines Bezirks von 77 IM. und 223,863 E. am Ii 
ten Ufer der Garonne (mit der neuen, 700 $. langen, von 17 Bogen getragen 
Brücke Ludwigs XVIIL), 12 deutfche Meilen von der Mimdung, zähle in 7800. 
100,000 €. Die etwas alterthiimliche und finftere Stadt hat 19 Thore, won: 
12 nad) dem Strome und 7 nad) der umliegenden Gegend führen, 2 Vorftät 
(led Chartrons und St.-Severin), ſchoͤne Öffentliche Pläge, angenehme Spazi 
gänge, 46 Eathol. und 1 proteft. Kirche. Ausgezeichnete Gebäude find: bie Kath 
drale, das Rathhaus Lambriere, worin die alten Herzoge von Guyenne refidirt 
und fpäter das Parlament feinen Sig hatte, die Börfe, das Hötel des ferme 
das Theater, das Vauxhall, der von Bonaparte 1810 erbaute Palaft, und ei 
‚neu erfundene Mühle von 24 Gängen, welche bloß durch die Ebbe und Flut in B 
'wegung gefegt wird. — Bordeaur ift mit Mauern und feften Thuͤrmen umgebr 
‚Die kleinen Forts Haa und St.: Louis oder St.-Croix und das ftärkere Chatei 
Trompette vertheidigen den Hafen, in welchen die größten Kauffahrteifchiffe ob: 
Schwierigkeit mit der Flut, die oft bis 12 Fuß fteigt, den Strom heraufkomme 
der aber durch Verfandung etwas gelitten hat. — B. hat über 900 eigne Kau 
fahrteifchiffe. Im Duchfchnitt werden 100,000 Oxhoft Wein und 20,000 Or 
Franzbranntiwein ausgeführt; die übrigen Ausfuhrartifel find Weinefjig , getror 
nete Früchte, gerdäucherte Schinken, Brennholz, Terpenthin, Glasflaſchen, Koi 
Honig ıc. ingeführt werden: Golonialwaaren, englifches Binn, Blei, Kupf 
und Steinkohlen, Färbeftoffe, Zimmer: und Schiffbauholz, Pech, Hanf, Ledı 
Heringe, Pökelfleifch, Kaͤſe ꝛc. B. hat naͤchſt Nantes den größten Antheil an de 
franz.» amerik. Handel, eine Bank, eine Aſſeturanzgeſellſchaft ꝛc. Seine Meff 
(im März und Dct.) find von der größten Wichtigkeit für ganz Meftfrankreich. A 
Wallfiſch- und Stodfifhfang nimmt die hiefige Kaufmannfchaft Antheil dur 
bie Häfen von Bayonne, St.» Sean de Luz und St.: Male. B. ift der © 
eined Erzbifchofs, eines proteft. Gonfiftoriums, eines Präfecten, ber 11. For! 

_ confervation und des commandirenden Generals der 11. Militaiedivifion. 6 
"hat einen koͤnigl. Gerichtshof, eine Handelskammer, ein Handelsgericht, eine 14 
geftiftete Univerfität, eine 1712 geftiftete Akademie der Wiffenfchaften, welche ei 
Bibliothek von mehr als 55,000 Bon. befigt, eine 1670 geftiftete und 1768 © 
neuerte Akademie der bildenden Künfte mit einem Mufeum, ein &yceum, eine Linne 
fche Gefellfch., ein Taubſtummeninſtitut, eine Handels: und Schifffahrtsfchule : 
Unter den Fabriken find die wichtigften: 14 Zuderfiedereien, mehre Glashütte 
"Töpfereien, MWollenwaaren= und Spigenmanufacturen. B. ift das Burd 
gala der Römer. Im 5. Jahrh. befaßen e8 die Gothen; die Normannen fuchten ı 
heim mit Brand und Plünderung. Durch die Verheirathung Eleonorens, Tocht 
Wilhelm X., legten Herzogs von Guyenne, mit Ludwig VII. kam es an Fran 
reich. Da aber diefe Fhrftin 1152 von ihrem Gemahl verftoßen ward, und fich nat 
mals mit dem Herzoge von der Normandie vermählte, der fpäter den Thron vr 
England beſtieg, fo fiel e8 diefem letztern Reiche zu. Mach der Schlacht bei Poitien 
führte Eduard, der ſchwarze Prinz, den gefangenen König Johann von Srankrel 
ac Borbenur, mo derfeibe 11 Jahre lang wohnte. Unter Kart VL, kam es 149 
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wieder an Frankreich. 1548 empörte fich die Stadt wegen Einführung der Salz: 
tape, und der Gouverneur be Morems warb ermordet, wofuͤr der Gomnetable von 
Mentmorency an den Bewohnern firenge Raͤche nahm. Während der Revolution 
mard ed ald Hauptfig der Girondiften von den Schrediensmännern faft wie Lyon 
ud Marfeille verheert. Der Drud des Eontinentalfpftems, dem der Handel von 
Berdeaur unterlag, machte die Einwohner der Napoleonifchen Regierung abge: 
neigt, weßhalb fie ſich am 12. März 1814 unter allen Franzoſen zuerft für das 
Sand Bourbon erklärten. Der römifche Dichter Aufonius war von Bordeaux. 
RAmtaigne und Montesquien find aus der Umgegend gebürtig; der Legtere liegt 
det inder St⸗ Bernhardskirche begraben. 

Bordeaur- Weine werden nicht allein die im Bezirke der Stadt Bor: 
kan gewonnenen, fondern überhaupt die in der Provinz Guyenne wachſenden 
Bene genannt. Die befannteften rothen find: Margeaur, Haut-Brion, Graves, 
Reber, Leignon, Pontac ıc.; der legtere ift der vorzüglichfte und theuerfte. Unter 
vn weißen erwähnen wir den Graves als den Eoftbarften, Blaye und Bourg, Rion, 
Sams, Fargues ıc. Unter den Graves: Weinen find die gefuchteften die von Haut: 
Scen, Merignac, Peffac, Loignon ıc. ; unter den Medoc-Sorten die von Lafitte, 
Ytmeımd Margeaur. Faſt alle Bordeaur- Weine follen einige Zurichtung braus 
sen, mit fie verfahren werden können. Manche müffen 4 — 6 Jahre liegen, bis 
ir de gehörige Güte bekommen. Unter dem Namen Borbeaur : Weine begreift 
aunoch verſchiedene hochländifche Weine, als den Gaillac, Bergerac, St.:Foi, 
femtienac, Cahors und Muscateller. von Bezieres. Borbeaur führt viele ver: 
(irittme Weine aus dem öftlichen Suͤdfrankreich aus, die auf dem Canal von 
Imameboc nach Borbeaur gelangen. Sie machen ben wichtigften Zweig des franz. 
Beinhandeld aus; denn man rechnet, daß felbft in mittelmäßigen Jahren über 
MO Drhoft im Ganzen aus dem Lande gehen. 

Bordone (Paris), ein berühmter, der venetianifchen Schule angehöriger 
Rule, geb. zu Trevigi wahrſcheinlich 1500, geft. 1570. Er gab das Studium 
Biffenfhaften auf, um unter Zitian ſich zum Maler zu bilden. Die Ent- 
neemg feines Talents machte fchnelle Fortfchritte. Die Ausführung vieler Auf: 
Se für feine Waterftadt und für Venedig verbreiteten feinen Ruhm bis nad) 
Fukeich, wohin er vom Könige eingeladen wurde. Die dresbner und miener 
Surien befigen Mehres von ihm. Sein berühmteftes Bild ift der alte Gondolier, 
kedem Dogen einen Ning überreicht; es iſt in DI gemalt und jegt wieder in Ve⸗ 
wg zu fehen, 

Boreas, der Nordwind, welcher von ben Griechen als eine Gottheit, in 
Train wohnend, verehrt und mit Flügeln abgebildet wurde, die nebft den Haupt: 
ad Barthanren vol Schneefloden waren; ftatt der Füße hat er Schlangen: 
teime, umd mit dem Schmeife, den er von feinen Kleide nachfchleppte, regte 
a Staubwolten auf. Die Alten erzählten von dem Boreas, ben fie einen Sohn 
ve Aſtteus umd der Aurora nennen, daß er, ald Apollo und fein Liebling Hyacin- 
“us im Scheibenmwerfen metteiferten, auf den Apoll eiferfüchtig, deffen Wurf: 
debe fo geleitet habe, daß fie den Juͤngling an das Haupt traf, wovon er todt 
iederſank. Mit der Orithyia, des Erechtheus von Athen Tochter, die er geraubt, 
jagte er die Kleopatra und Chione, den Kalais und Zetes, welche Legtere dem Ar⸗ 
mautenzuge beimohnten. — Borealifch, nördlich, mitternaͤchtlich. 

Borghefe, eine römifche Familie, welche aus Siena ftammt. In diefer 
Reublif bekleidete fie feit der Mitte des 15. Jahrh. die höchften Ämter. Papft 
Pau V., der zu diefem Gefchlechte gehörte und 1605 dem päpftl. Stuhl beftieg, 
Sehäufte feine Verwandten mit Anfehen und Reichthum; er ernannte 1607 
nen Bruder Francesco Borghefe zum Anführer der Truppen, die er zur Auf: 
wothaltung der päpftl. Rechte gegen Venedig ſchickte; er verlich das Fürftenth. 
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Sulmone an Marco Ant. Borghefe, ven Sohn feines Bruders Giovanni Batti| 
fiherte ihm ein Einf, von 200,000 Thlrn. zu und wirkte ihm den Titel ei 
Granden von Spanien aus. Einen andern feiner Neffen, Scipione Gaffarelli, 
hob er zum Gardinal und ließ ihn d. N. Borghefe annehmen. Von Marco A 
Borghefe, Fürften von Sulmone, ſtammt die reiche Familie der Borghefe, wel 
in dem Fürften Gamillo Borghefe und beffen Bruder fortblüht, (S. a 
Genci.) Ä 
Borgheſe (Camillo, Philipp Lubwig, Fürft), vormal. Herzog von Gi 
-ftalla, italien. Prinz, Prinz von Frankreich ıc., “geb. den 19, Zuli 1775 zu Ro 
Sohn des Marco Antonio B. Als die Franzoſen in Itglien eindrangen, nahm 
Dienfte in ihrem Deere, zeigte viel Anhänglichkeit an Frankreichs Sache, insbefi 
dere anden General Bonaparte, kam 1803 nad) Paris und heirathete Mapoleo 
‚zweite Schwefier, Pauline, Witwe des Gen. Leclerc. 1804 ward er fr Pr 
und Großfreuz der Ehrenlegion, und beim Ausbruch des Krieges —S— 
1805, Escadronschef in der kaiſerl. Garde. Nach Beendigung deſſelben erhielt fe 
Gemahlin das Fürftenthum Guaftalla, und er ward zum Derzog von Guaſtalla 
hoben. Nachdem er den Feldzug von 1806 gegen. die Preußen und Ruſſen mit, 
‚macht, und darauf nad) Warſchau geſchickt worden, um die Polen zu einem 
ftande vorzubereiten, ernannte ihn ber Kaifer zum Generalgouverneur der Prov 
gen jenfeit der Alpen. Als folcher hielt er f. Hofftaat in Zurin und machte ſich 
den Piemontefern beliebt. Seit Napoleons Thronentfagung hob er alle Verbindu 
mit der Familie Bonaparte auf und trennte fich von f. Gemahlin. Der Fürft ha 
der franz. Regierung für die Summe von 8 Mil. Fr. 322 Kunſtwerke verkau 
die eine Bierde des u.d.N. der Billa Borghefe (f. Rom) befannten Pal 
ftes feiner Vorfahren ausmachten, amd unter denen mehie Kunftwerke vom erfl 
Range waren, 3. B. der Borghefifche Fechter, der Hermaphrodit, der Silen, 
fterbende Seneca, Amor und Pſyche ıc. Bonaparte hatte die Kauffumme in N 
tionalgütern in Piemont geleiftet, welche 1815 der König von Sardinien in X 
ſchlag nahm; zugleich befam der Fürft in Folge des zweiten Einrüdens der V 
bündeten-einen Theil jener Kunſiſchaͤtze zuruͤck. Er lebt in Florenz, nachdem 
Lucedio in Savopen 1818 für 3 Mit. Livres verkauft hat. Im Königreiche Ri 
pel befigt er die Fuͤrſtenthuͤmer Sulmona und Roffano. Er ift einer der en 
‘ italien. Fürften. Während feines Aufenthalts in Rom, 1826, behambelte i 
Leo XII. mit.großer Auszeichnung, und man erwartete von ihm die Stiftung froi 
mer Anftalten. Ihn beerbt fein Bruder, der Prinz Franz Borghefe- Aid 
branbini, geb. zu Rom 1777, franz. General. 

Borghefe (Marie Pauline, Fürftin), geb. Bonaparte, Napoleons zw 
Schweſter, geb. zu Ajaccio den 20. Oct. 1780, begab fich, als die Engländer 17 
Gorfica befegten, nad) Marfeille, wo fie den Gonventsdeputirten Freron (Sol 
des durch Voltaire in Ruf gekommenen Kritikers) zu heirathen im Begriff wi 
als eine andre Frau deffen Hand in Anſpruch nahm. Die fhöne Pauline folte m 
den General Duphot heirathen, der fpäterhin zu Rom, im Dec. 1797, ermord 
wurde; allein fie gab aus rigner Wahl ihre Hand zu Mailand dem Generafkecle 
der 1795 Chef des Generalftabes der Divifion zu Marfeille gewefen war und fi 
in fie verliebt hatte. Als Leclerc mit der Macht eines Generalcapitains nad ©! 
Domingo geſchickt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohne ihren Gema 
dahin zu begleiten. Sie fchiffte fich im Dec. 1801 zu Breft ein, und bie Diät 
auf dern Admiralfchiffe, der Ocean, befangen die ſchoͤne Frau mit ihrem nicht mi 
der ſchoͤnen Knaben, ald die Galathea der Griechen, als bie Venus marina. J 
der Folge ließ fie fich von Ganova in Rom in Marmor abbilden : ein dem Künftl 
gelungenes, treues Naturbild der Göttin ber Schönheit. Sie war nicht mind 
muthyvoll und entfchloffen. Denn als die Neger unter Chriftoph bie Gapftadt, \ 
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fie wohnte, flürmten, und Peclere, der bie Andringenden nicht länger zuruͤckzu⸗ 
halten vermochte, Frau und Kind auf ein Schiff zu bringen befahl, konnte fie nur ' 
mit Gewalt dahin gefchafft werden. Nach dem Tode ihres Gemahls (den 23.Nov. 
1802) vermählte fie fich zu Morfontaine den 6. Nov. 1803 mit dem Fürften Ga- 
me Borghefe (f.d.). Ihr Sohn farb Bald darauf zu Rom. Mit Napo: 
en, der fie zärtlich liebte, verumeinigte und verföhnte fie ſich unaufhoͤrlich, denn 
femolte fich nicht immer in die Launen feiner Politik fügen. Daher trogte fie oft 
fin Willen von Neuilly aus, wo fie zuruͤckgezogen, aber fehr angenehm lebte. 
Dad ſelbſt diefer Stolz, mit dem fie von ihm foderte, was ihre Geſchwiſter fid) 
abaten, machte fie dem Bruder nur um fo anziehenber. Als fie fich aber einmal 
aa die Kaiferin, zu der fie Eeine Zuneigung gefaßt hatte, vergaß, mußte fie 
kadefmeiden. Sie war noch in Ungnade, als Napoleon 1814 vom Throne 
fig, und befand ſich eben in Nizza; allein fogleich handelte fie ganz als zaͤrtliche 
Säweiter. Statt ihren Palaft in Rom zu beziehen, begab fie fich zu ihrem Bru⸗ 
kenach Eiba und machte die Vermittlerin zwifchen ihm und den übrigen Gliedern 
ie Familie. Als Mapoleon in Frankreich gelandet war, ging fie nach Neapel 
ale Schwefter Karoline, hierauf nad) Rom. Bor der Schlacht bei Waterloo 
faabtefie ihrem Bruder zur freien Verfügung alle ihre Diamanten, die von großem 
Bat waren. Sie befanden fich mit in Napoleons Wagen, der nach jener 
Ehicht erbeutet und in London Öffentlich gezeigt wurde. Napoleon hatte die Ab: 
fit, feiner Schwefter den Schmud zurüdzufenden. Diefe lebte hierauf, von 
dumm Gemahle getrennt, zu Rom, wo fie einen Theil des Palaftes Borghefe, 
kaibe Gemahl ihre überlaffen hatte, bewohnte, und feit 1816 die Billa Sciarra 
bh. Ihr Haus, worin Gefhmad und Kunftfinn herrſchten, war der Ver: 
mmlungsort des glänzendften Kreifesin Rom. Sie fah oft ihre Mutter, ihre 
Brüder Lucian und Kouis und ihren Onkel Feſch. Als fie von ihres Bruders Na- 
nen Krankheit hörte, fuchte fie wiederholt um die Erlaubniß nach, ſich zu ihm 
ud St⸗Helena begeben zu dürfen. Endlich erhielt fie, was fie wünfchte, als 
Nachricht von feinem Tode eintraf,. Sie ftarb am 9. Juni 1825 zu Florenz. 
Iafer vielen Vermaͤchtniſſen und einer Stiftung, von deren Zinfen 2 junge 
Inte aus Ajaccio Medicin und Chirurgie ftudiren follen, fegte fie ihre Brüder, 
vn Grafen von St.Leu und den Fürften von Montfort, zu Erben ein. hr 
unzer Nachlaß betrug an 2 Mill. Fr. 

Borgia (Gefare), zweiter natürlicher Sohn des nachmaligen Papftes 
Ierander VI, und einer römifchen Dame, Vanozza. Zu einer Zeit, wo jener 
feine Schule der Falfchheit und Sittenlofigkeit war, und weder Verträge noch 
Ehre Sicherheit gewährten, brachte er das Unrecht in ein Syſtem. Andre Fürften 
haben mehr Blut vergoffen, fchredlichere Rache geübt; gleichmwol ift fein Name 
nit einer größern Scyande gebrandmarkt, denn bei B. war Alles befonnene 
Ierlegung. Das. Heiligfte gebrauchte er nach Willkuͤr zu Erlangung feiner Zwecke. 
Sein Vater, dev 1492 Papft geworben war, bekleidete ihn mit dem Purpur. 
&8 Karl VIII. von Frankreich in Rom einzog, mußte Alerander mit ihm unter: 
smdein und gab Caͤſar B. zum Unterpfande feiner Treue; allein diefer entwich 
u wenig Tagen aus bem Lager des Könige. Alerander verlieh feinem älteften 
Zehne, der von dem Könige von Spanien das Herzogthum Gandia erhalten hatte, 
1407 das Herzogthum Benevent nebft den Grafichaften Terracina und Ponte: 
Sore, Gäfar war darüber eiferfüchtig, und als der Herzog von Gandia 8 Tage 
sad der Inveſtitur ermordet ward, Flagte die Öffentliche Meinung feinen Bruder 
ar des Mordes an. Sein Bater erlaubte ihm, den Purpur abzulegen, um 
‘4 dem Kriegsftande zu widmen, und ſchickte ihm nach Frankreich, um Lud⸗ 
"3 XI. die erbetene Scheidungs- und Dispenfationsbulle zu überbringen. Lud- 
”ig belohnte B. für die Willfaͤhrigkeit feines Waters mit dem Herzogthum Valen⸗ 
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tinois, einer Leibwache von 100 Mann und jährl. 20,000 Livres, und vexfprac 
ihm Ünterftügung bei feinen Eroberungsentwuͤrfen. Caͤſar vermählte ſich 1:49 
mit einer Tochter des. Könige Johann von Navarra und begleitete: Ludwig KU 
nach Stalien. Zuerft unternahm er die Eroberung von Romagna, verjagte bi 
rechtmaͤßigen Beſitzer bes Landes, ließ fie zum heil meineibigermweife. ermorde 
umd fich 1501 von feinem Vater zum Derzoge von Romagna ernennen. In bem 
ſelben Jahre entriß er Jakob von Appiano das Fuͤrſtenthum Piombino ; auch vei 
ſuchte er, jebody vergebens, fic zum Herzog von Bologna unb Florenz zu. made 
1502 Eümdigte er an, daß er Camerino angreifen wolle, und foderte dazu Soldate 
und Gefchüg von Guidobald von Montefeltro, Herzog. von Urbino. Aus Gebot 
fam gegen den heiligen Stuhl ſchickte diefer ihm, mas er verlangte, und B. bi 
mächtigte- ficy dafür des: ganzen Herzogthums Urbino. Camerino ward: mi 
Sturm genommen, und Julius von Barona, der Herr der Stadt, nebſt feine 
beiden Söhnen, auf B.'s Befehl erdroffelt. Dieſes Schickſal bereitete er Allen 
die er beraubte; die ihm nicht in die Hände fielen, verfolgte er mit Gift und Dold 
Unterbeffen hatten ſich alle Eleine Fürften. verbumden und zu ihrer Vertheibigum 
Soldaten gefammelt; aber Caͤſar B. wußte fie theils durch 3000 Schweizer 
die er. nach, Italien berief, in Furcht zu fegen, theils durch-vortheilhafte Anerbiu 
tungen zu. gewinnen. So trennte er ihren Bund, bemächtigte fich ihrer Länder, um 
fah ein Hinderniß mehr, von feinem Vater zum König von Romagna, der Maı 
und Umbrien erhoben zu werden, als am 17. Aug. 1503 Alerander VI. ftarl 
Zugleich befiel Caͤſar B. eine ſchwere Krankheit zu derfelben: Zeit, wo feine ganz 
Thaͤtigkeit und Geiftesgegenwart nöthig war, Zwar wuhte er fich.der Schaͤt 
feines Vaters zu bemädtigen, verfammelte feine Truppen in Rom. und Enüpft 
fein Bündniß mit Frankreich noch enger, aber allenthalben. ftanden- feine Feind 
wider ihn auf; einer der erbittertſten war der neue Papft Julius: IL B. war 
verhaftet und nad Spanien gebracht, wo er 2 Jahre lang in Gefangenfcal 
blieb. Er entfloh endlich zu feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mi 
diefem in ben Krieg gegen Gaftilien, und warb ben 12. März; 1507 durch eine! 
Schuß vor dem Schloſſe von Biano getödtet. Caͤſar B. war mäfig und nüd 
tern, liebte und befchügte die Wiffenfchaften, machte Verſe und beſaß eine ſo ge 
wandte Beredtfamkeit, daß er ſelbſt Diejenigen verführte, die gegen feine Taͤu 
(hung am meiften auf der Hut zu fein glaubten. Macchiavelli ſchildert im feinen 
„Prineipe” den Caͤſar Borgia. 

Borgia (Stefano), Cardinal, Vorfteher der Propaganda, einer der edel 
ften Befchüuger der Wiffenfchaften im 18. Fahrh., war den 3. Dec. 1731 zu Belle 
tri geboren und erhielt feine erfte Erziehung bei feinem Oheim, Ateffandro Borgin 
Erzbifchof von Fermo. In einem Alter von 193. ward er Mitglied der etruskiſche 
Akademie zu Grotona. und begann zu Velletri ein Mufeum von Alterthuͤmern ;I 
fammeln, das mit der Zeit vieleicht die reichfte Privatfammlung diefer Art: wurde 
Benedict XIV. ernannte ihn 1759 zum Gouverneur von Benevent und 1770 zun 
Soͤcretair der Propaganda. Dies Amt, das er 18 Jahre verwaltete, brachte ihr 
in Verbindung mit den .in allen Weltgegenden zerfiveuten Miffionarien, md 
benutzte diefelbe zur Bereicherung feiner Sammlung von Handfchriften, Münzen 
Statuen, Gögenbildern und fonftigen Denkmaͤlern. Pius VI, ernannte ihn 178% 
zum Gardinal und: zugleich zum Oberauffeher der Findelkinder.. Im diefem Amt 
erwarb er fich durch feine nachahmungswerthen Einrichtungen große Werbienfti 
2118 der von Frankreich ausgegangene Revolutionsgeift:1797 ſich auch. dem Kir 
chenftante mitthelite, legte Pius VI. die Dictatur von Rom in die Hände B. 
umb gefeltte ihm noch 2 Gardinäle zu. Als: aber beiader Erſcheinung der Fran 
zoſen vor den Thoren. Roms (15: Febr. 1798): der Papft ſich entfernt, und di 
‘Bolfepartei die Oberhand gewonnen hatte, ward der Cardinal WB. verhaftt 
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und muſte bie roͤmſchen Staaten verlaſſen. Er ging nach Venedig und Padua, 
BR mie den Wiſſenſchaften und mit den Miffionsangelegenheiten befchäftigte. 
Ef im Gefolge Pius’s VIL kehrte er nach Rom zuruͤck, widmete feine ganze Thaͤ— 
Mat der Wiederherftelimg einzelner Vertvaltungszmeige, und ftarb den 23. Nov. 
94 zu Eyon, auf dem Wege nach Paris, wohin er dem Papfte folgen wollte. 
D. mar im höcyften Grade wohlwollend, gefällig und offen. Mit der größten Be- 
Meligkeit verflattete er bie Benutzung feiner foftbaren Sammlungen, von denen 
übe, Zoega, Georgi, Paulinus u. A. einzelne Theile befchrieben haben. Die 
Iaten Andrer unterftüiste er.auf alle Weife und felbft mit Aufopferung. Er ver: 
(te ich jeden Auftwand, um das Geld für fein Mufeum anzumenden. Seine 
„Nemorie istoriche della cittä di Benevento, del secolo VIII al XVII" 
38%., 1763, #.) haben fein Anfehen als Hiſtoriker und Antiquar gegründet. 
Born (Ignaz, Edler von), Maturforfcher, geb. zu Karlsburg in Siebenbür- 
abe 26. Dec, 1742, ftudtete bei den Jeſuiten in Wien, war 16 Monate lang 
Mitglied ihres Ordens, widmete fich dann in Prag dem Studium ber Natur: 
inihaften und machte eine gelehrte Meife durch Holland und Frankreich. Nach 
Gr Rüdkehr legte er fich anf die Natur: und Bergwerkskunde, warb 1770 Bei: 
Maiden oberften Münz: ımb Bergmeifteramte zu Präg, hierauf Bergrath, und 
I um das k. €. Naturaliencabinet zu orbnen und zur befchreiben, nach Wien be: 
, dafelbft 1779 wirkt. Hofrath bei der Hofkammer in Münz- und Bergwerks⸗ 
dm, Ütt viele Jahre lang an einem chronifchen Gichtübel und ftarb ben 28. Aug. 
ME. 8. befaß außerordentliche Geiftesträfte, Aberfah jeden Gegenftand mit 
Aener Beichtiakeit, verftand und fprach die befannteften europäifchen Sprachen und 
WE nebit feiner Hauptrwiffenfchaft, der Mineralogie, in den meiften Wiſſenſchaften 
De als gewoͤhnliche Kenntniffe. Den größten Ruhm erwarb er fich durch die Ver: 
Memg und Erweiterung der Amalgamationsmethobe, worüber er das wichtige 
Bat heransgab: „‚LÜber das Anquicken der gold: und filberhaltigen Erze, Rohfteine, 
war Aupferzund Hittenfpeife” (Wien 1768). Audy haben feine Befchreibun- 
um fine® eignen, des Eaiferl. und des Radiſchen Gabinets, feine „Briefe über Mi- 
Mälgegenftände” (1774) und einzene Abhandlungen von ihm in ben Schriften 
ihrer gelehrten Gefeltfchaften wiſſenſchaftlichen Werth. Überhaupt beförderte er 
A Gute aufs nachdruͤcklichſte· Won der reichen Ader des Witzes, dieihm zu Gebote 
md, zeigt feine Monachologie („Specimen Monachologiae methodo Linnaea- 
"): eine Satyre auf den Geiſt und die Verfaſſung der verſchiedenen Moͤnchsorden. 
Borneo, eine zu der Sumdagruppe gehörige Inſel Afiens, die größte 
wind Erdbals, niit Ausnahme des Feftlandes Neuholland. Sie wird vom 
Anntoe durchſchnitten (don 125 — 138° £., 5° 50° ©. bis ION. Br.) und 
At 9893 I M. Das Klima ift im Allgemeinen gemäßigt. An ber Weftküfte 
Yet die Regenzeit vom Nov. bis zum Mai, und das Thermometer ſchwankt 
Nitags zwiſchen 22 — 26° Reaum. Die Küfte ift 3— 4 Stunden weit in 
Land hinein ſumpfig, wodurch die Luft der Gefundheit der Europäer nad)- 
wird. Da die Europaͤer fich nirgends weiter als 10 — 12 Meilen in bas 
Id germagt haben, ſo iſt die nähere Beſchaffenheit deffelben faft unbefannt. Eine 
mit ewigem Schnee bedeckte Bergkette führt den Namen ber Kryſtallberge, und 
ini der höchften Gipfel des Gebirges bildet der Vulkan Zigabla, deffen Aus: 
ehe oft mit Erdbeben verbunden find. Aus einem großen in diefen Gebirgen 
lezenden Binnenſee ſollen die meiften Fluͤſſe diefes Landes ihren Urfprumg nehmen. 
Vele detrſelben ſind von ihrer Muͤndung bis ziemlich tief in das Land hinein fhiffe 
kr, Borneos Bergwerke liefern Diamanten, darımter Stüde von M, 30 — 
MN Karat. Was tiber 5 Karat wiegt, gehört dem Fuͤrſten, alles Übrige den Un: 
tmehmern der elenb gebauten Gruben. Gold, Eifen, Kupfer, bleihaltiges Zinn 
finden ſich im verfchiedenen Gegenden, und faft alle Fluͤſſe on nit bloß Bold» 


100 ° Borodind 


: I 
fand, fondern zuweilen fogar Diamanten mit ſich a 
reichfte Goldland der Erde. Perlen und Perlmut | ai 
gefunden. — Pfeffer wird in Menge hervorgebra „ne 
neo liefert diefes Gummi in vorzüglicher Güte. | ann, 
an dauerhaften und ſchlankgewachſenem Schiffb. RL un 
ſich im nördlichen Theile des Landes, und zahl: de 
wilden Schweinen bucchftreifen die grasreichen C | Bit 
füßige Thier ift der hier einheimifhe Orang-⸗O Zah na 
Meiter gegeffen werden, und der Paradiesvoge u die h 
Landes. Die Ureinwohner von B., eine am ı 
des Landes, und die Benennung Eidabaner, „mar, trat 
u. a. m. ſcheinen die unter mancherlei Oberh. F rund Lai 
lichen Volks zu bezeichnen. Alle ſtehen auf enden Mi 
Biutrache und Mord des Beleidigers ſind „ur Daͤtigk 
Mann. Es iſt Sitte, am Grabe eines aı =esfübeung w 
Sklaven zu ſchlachten. Die Mündungen de: zum Sitten ui 
wohnt, die oft ohne feften Wohnplag mit ran Die Refot 
Ort dem reihern Sifhfange nachziehen. . 130 zeiten N 
unter dem Namen der Iſalams ein ſchw > am Schulen fi 


nifcher Völkerftamm, unter dem fich jede 
und Holz finden. Des Handels und B: 
200,000 Ghinefen auf. Die durch das 
haben hier Staaten geftiftet, z. B. B 
Landak, Banjermafjing u. f.w. Vor 
über die ganze Inſel und einen Theil 
ghindanao, erftredt haben; die Beh: 
fein. — 1627 Eamen die Portugiefe | 
jermafling niederlaffen, wovon fie I Dienſt 
wurden. Die Verſuche der Englän a, 
zu bilden, waren vergeblich. Nu 
von Banjermaffing einen Hande 
Factorei bei dem Dorfe Tatis, 
mehre zu errichten. 1823 habe: 
Malaien unterworfen und find 
von Banjermaffing bis zu der n 
enthält alle Gold= und Diam 
Inſel liegt die Stabt Borne 
(114° 44° Ö n Gree 
dem mehre Fürften Ie 

theils 17 Floͤ e 
meiſte Ver 
tunge J 
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Borromaͤiſche Inſeln (wegen der vielen dort befindlichen Kaninchen 
Isole dei eonigli), 4 Eleine Inſeln im Lago Maggiore, in Oberitalien, der 10 
Meilen lang und 14 Meile breit ift, und deffen größerer Theil zu Piemont, ber 
Eeinere gu dem lombarbdifchen Königreiche gehört. Die Ufer diefes Sees bildet ein 
Thönes Hügelland mit vielen Ortfchaften, Landhäufern, Weinbergen, Gärten 
mb Kaftanienwäldchen. Die Infeln haben ihren Namen von der Familie Borro: 
me, welche feit Sahrhunderten im Befige der reichften Kändereien in der Nähe des 
kego Maggiore war. Bitaliano Borromeo ließ 1671 auf 3 nadte Felfen in die: 
fem See Gartenerde auffahren und Terraffen aufmauern. So entftanden die Iſola 
a, Iſola madre, (’ISfolino und Ssfola dei Pescatori, wovon die beiden erftern 
wegen ihrer reizenden Anlagen berühmt find. Die mit Faſanen bevölkerte Iſola 
madre liegt in der Mitte des Sees. Auf 7 Zerraffen befinden fi, außer einem 
um Mugen eingerichteten Garten, Cypreſſen, Rorbern, Kaftanien und Myrten. 
Die Iſola bella tft mit Kumftfchnörkel überladen. Sie prangt mit einem ſchoͤnen 
Schloſſe von + Stodwerken, das nahe am Ufer liegt und einige Monate von dem 
Grafen Borromeo bewohnt wird. Durch die Grotte Zerrene hängt e8 mit den 
Gxten zufammen, die im franzöfifhen Gefhmad und auf 10 Terraſſen, die im: 
mer ich verfleinernd hinauflaufen, gepflanzt find. Das Ganze hat das Anfehen 
einer abgeftumpften Pyramide, auf deren Spise ein Eolaffales Einhorn, das Wap⸗ 
pen der Borromäer, fteht. Pomeranzen=, Citronen⸗ und Limonienbäume, zu 
fdönen Heden verbunden ober zu Lauben fich wölbend, hauchen hier ihre Wohl: 
gerinhe aus; hochftämmige Korberbäume bilden einen Eleinen Hain; man fieht 
Morten und Cypreſſen, nebft Sranatbäumen, deren Früchte hier zur Reife ge: 
langen; denn die Berge, welche den See befränzen, dienen den Inſeln zur Schuß: 
mauer gegen die Falten Winde. Doch ift das Klima der Iſola madre milder als 
das der Iſola bella, indem auf der letern die Pomeranzen: und Gitronenbäume ıc. 
im Winter durch darüber gedeckte Breter gefhüst, auch fogar bei ſtaͤrkerer Kälte 
ſohlenpfannen darunter gefegt werden müffen. Die Einto. der Iſola dei Pescatori 
handeln mit Fifchen nach Mailand und Piemont und treiben Schleihhandel. 
Borromeo (Carlo), Graf, aus einer alten mailändifhen Familie, geb. 
ben 2. Det. 1538 zu Arona am Lago maggiore, dem Stammſchloſſe feiner durch 
Tugend und Gottesfurcht ausgezeichneten Ältern, war ſchon als zwölfjähriger 
Anabe Commendaturabt, fludirte zu Pavia die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1559 
Doctor und 1560, da der Papft Pius IV, fein Oheim war, nad) einander apofto- 
iiher Protonotar, Meferendar, Cardinal und Erzbifhof von Mailand. Don 
Jagend an ernſt, fromm und ſtreng gegen fich felbft, widmete ſich der Maͤh— 
rige Süngling den ihm übertragenen Regierungsgefchäften mit gemiffenhaftem | 
Eifer. Als Legat Über die Romagna, Mark Ancona und Bologna verwaltete 
rt einen großen Theil der Civiltegierung, ald Protector von Portugal, der Nie: 
berlande, der Schweiz, der Sranciscaner, Garmeliter und Malthefer mehre wich: 
tige Zweige der Kirchenregierung des Papftes, ber ihn zu feinem Großpönitentiarius 
erhob und nichts Bedeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die Wiedereröffnung 
mb den für die päpftliche Monarchie fo gluͤcklichen Ausgang des Conciliums zu 
Trient bewirkte großentheils diefer einflußreiche Nepot, beffen Eifer für eine durch: 
sröifende Werbefferung der Kirchenzucht auch großen Antheil an der Abfaffung und 
Annahme der wohlthätigen Reformationsdecrete des Gonciliums hatte. Die Hei: 
igkeit feines Wandels und feine unermübdete Berufstreue befchämten ben Stolz umb 
Ye Üppigfeit andrer Cardinaͤle und brachten ihn in den Verdacht der Heuchelei. 
Nah dem Tode feines Bruders, 1562, wünfchte der Papft felbft feinen Rüd: 
teitt in ben weltlichen Stand, um durch ihn die Größe feines Haufes zu ‚befefti- 
sm; aber B. ließ fich im Stillen die Priefterweihe ertheilen, folgte ber geiftli- 
ben Führung des Jeſuiten Ribera und verdoppelte bie Strenge in feiner Lebensart, 
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nad) Verwundung ded Prinzen von Heffen: Homburg den Sturm auf die grim: 
maifche Vorftadt, und feine Zirailleurd waren die erften, die in die eigentliche Stadt 
eindrangen. Bei dem Vorruͤcken Buͤlow's nach der Schlacht von Leipzig erhielt er 
den Auftrag, Wefel zu blodiren, vereinigte fich, unterdeffen zum Generaltieutenant 
ernannt, im Anfang 1814 wieder mit dem dritten Armeecorps, trug am 11. Jan. 
viel zur Entſcheidung des Gefechts von Hoogftraten, wobei er leicht verwundet 
wurde, bei, deckte fpäter die Einfchliefung von Antwerpen, blieb, als das. Bü: 
low'ſche Corps nad) Frankreich vorrüdte, mit 8000 M. Infanterie, 1400 Pfer- 
ben und 16 Kanonen, vereint mit den andern in Belgien ftehenden beutfchen Trup⸗ 
pen, unter bem Oberbefehl bes Herzogs von Weimar bei Tournay zurüd, nahm an 
dem Gefechte bei Courtray Antheil, half die Belagerung von Maubeuge dedien und 
vereinigte fich endlich mit dem Buͤlow'ſchen Corps zur Einfchliefung von Soiſſons 
1815 erhielt B. das Commando bes zweiten preuß. Armeecorp6 und war eben mit 
deffen Organifirung in Namur befchäftigt, als einige Bataillons füchfifche Garde: 
und Örenadiere in Luͤttich, durch die bekannt gewordene Theilung ihres Vatetlan⸗ 
bes und einige vielleicht unvorfichtige Ausdrüde, fowie durch Maßregeln, wodurch 
man fächfifche Soldaten und Dfficiere gewinnen wollte, zu einem Auflauf gereizt: 
in dem Quartiere des Fürften Bluͤcher die Fenfter einwarfen und ſich noch andre 
Vergehen zu Schulden kommen liefen. Diefe mußten, da viele taufend ehemalß 
in franz. und weftfäl. Dienfte gewefene Soldaten, unter preußiſchen, engliſchen 
beigifchen und andern Fahnen vereint und Napoleon nidyt ganz abgeneigt, dicht 
an der franz. Grenze, faft im Angeficht des Feindes ftanden, und alfo bei Nachſicht 
ähnliche Vorfälle zu fürchten waren, auf das ernftlichfte geahndet werden. Bluͤcher 
fandte daher die fchuldigen Bataillons nah Namur und gab B. den Auftrag; 
fie zu entwaffnen, ihre Fahnen zu verbrennen und die Rabelsführer erſchießen 
zu laffen. B. empörte bdiefer firenge Befehl; gewohnt, Leib und Leben für 
feine Fahnen zu opfern, fühlte er im Geifte der Sachfen, daß ihnen eine folde 
Schmach ſchlimmer als der Tod fein müffe, und dies verleitete ihn zu dem dienſt⸗ 
widrigen Schritt, den auf das beftimmtefte ausgefprochenen Befehl, felbft als 
feine Vorbitten eine abfchlägliche Antwort erhielten, nicht zu befolgen, Bluͤchet 
ſah fich daher genöthigt, ihn von feinem Commando zu fuspendiren und dem Koͤ— 
nige Anzeige von dem Vorfalle zu machen. B. veifte in das Vaterland zurüd, 
und ein Kriegsrecht erkannte ihm mehrjährige Feftungsftrafe zu. Er litt biefen 
Arreft in Magdeburg, ward aber vom König zu Ende 1815 begnabigt und mit 
dem Befehl der magdeburger Brigade, fpäter mit dem Generalcommando von 
Preußen zu Königsberg beauftragt, bis er 1825 das Generalcommando der Rhein: 
propinzen erhielt, mo er jegt zu Koblenz lebt. 

Borysde- Saint: Vincent (J. B. G. M.), geb. zu Agen 1772, du 
Berte von Jugend an einen Häng zur Übertreibung, menn er, literarifch oder poli- 
tiſch, irgend eine Partei ergriff. Als Juͤngling voll Feuer über jede Entdeckung in 
der Naturgefchichte, und als Mann in der Politik, wenn auch irrend, doch genial 
handelnd, wollte er ftets wahrhaft und gemeinnügig fich ausfprechen. So muß man 
feine Auffäge im „Nain jaune“ und im „Aristarque“ und die in Aachen von ihm 
verfaßte Bertheidigung feiner Grumdfäge beurtheilen. Voll neuer Ideen iſt fein „Es- 
sai sur les isles fortundes de Yantique Atlantide ou precis de l’histoire gene- 
rale de l’archipel des Canaries‘' und feine Schrift über die kryptogamiſchen Pflan- 
zen. Als er den Capitain Baudin 1798 auf feiner Küftenfahrt um Neuholland be: 
gleitete, unterfuchte er genau die Vulkane ber Infel Bourbon und Fam auf mandıe 
geologifche Hppothefe. Als Militairintendant beim Generalftabe des Marſchalls 
Soult bewies er gegen die Kriegscommiffarien und Orbonnateurs viel Strenge. 
1815 diente er im Felde als Oberfter unter Napoleon. Nach der Niederlage bei 
Waterloo ſchlug er vergebens am 1. Zuli in einer wahren Philippica feinen Collegen 
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ig der Mationalrepräfentation vor, fich dem Scepter der Bourbons nicht freimillig 
nieder zu unterwerfen. In Folge des Eönigl. Decrets vom 17. Ian. 1816 wan⸗ 
derte er aus und lebte in Aachen und Halberftadt, dann in Brüffel, wo er mit van 
Vens eine den Raturwiffenfchaften gewibmete Zeitfchrift herausgab, die jest in 
Qu fortgeſetzt wird. Auch fchrieb er ein treffliches Werk über die unterirdifchen 
Stönbrliche in dem Kalkgebirge bei Maftricht. Mach feiner Rückkehr, 1820, nahm 
mehren Fournalen von der liberalen Partei Theil, rebigirte die Sigungen der 
Depkirtenfarımer im „Courrier frangais” und twurde Mitarbeiter an Courtin’s 
EAchtlopaͤdie“. 
Sosc (Koi Antoine Guillaume), Inſpector der franz. Stammſchaͤfe⸗ 
mim; Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften in feinem Vaterlande ꝛc., geb. zu 
Baris den 29. San. 1759, wo fein Vater koͤnigl. Keibarzt war, machte ſich be: 
mt: von 1784 bis 1788 als Nedacteur des ‚Journal des savarıs“‘. Geächtet 
ic der Schreddensregierung, 1793, fand- er eine Zuflucht im Walde von 
Mentmereney. Dort botanifirte er, und obgleich täglich der Ergreifung und dem 
M ausgeſetzt, befchäftigten ihn naturhiftorifche Arbeiten. 1796 fandte ihn 
Directorium nad) Nordamerika als: Conful zu Wilmington und hernach 
; allein die amerif. Regierung bezweifelte, ob das franz. Directorium 
iaReht habe, fich bei ihr durch einen Gonful vertreten zu laffen. Ohne Amtsge⸗ 
Wölfte, reifte er daher als Gelehrter in den nordamerikanifchen Freiftaaten -umd 
Aamelte ein Gabinet für Botanif und Zoologie und noch mehr Ideen fuͤr feine 
Sfingsftubien. 1799 ernannte man B. zum Administrateur des’hospices, 
Sitten nahm er an allen größern Werken in feinen Lieblingsfächern, der Pflan⸗ 
habe und Naturgefchichte, Theil. — Sein Bruder, Etienne Bi, geb. zu 
&91764, verbindet als Redner und Schriftfteller große Kenntniffe in der Na: 
tlmbe mit vielen Kenntniffen in der Finanz: und Staatswirehfchaft. 
Boscan Almogaver (Juan), ein fpanifcher Dichter, geb. gegen das 
Ehe des 15. Jahrh. zu Barcelona, ftarb um 1540. Seine Altern, die zu dem 
tm Adel gehörten, gaben ihm eine forgfältige Erziehung. Er begleitete eine 
Bdlang den Hof Karls V. und hielt fi 1526 an demfelben zu Granada auf. 
Eimerdein Sitten und fein Charakter erwarben ihm die Gunft des Kaifers. Ihm 
nad die Erziehung des Herzogs Alba Übertragen, der feinem Untertichte die geos 
imEigenfchaften verdankte, die er in der Folge entwickelte. Nach ſeiner Verhei⸗ 
mg lebte B. zu Barcelona, befchäftigt, feine Werke mit denen feines vor ihm 
veiorh. Freundes Garcilafo herauszugeben, als auch ihn der Tod ereilte. Durch 
Itenio Navagero, einen italienifchen Gelehrten und Gefandten der Republik Ve⸗ 
zig bei dem Kaifer, ward B. veranlaft, italieniſche Versmaße im Spanifchen 
vetſuchen. So ward et der Schöpfer des fpanifchen Sonetts, und bediente ſich 
witGarcilafo zuerft bei poetifchen Epifteln, Elegien ıc. der Zerzine. Überhaupt 
machte er durch die Einführung der italienifchen Formen in die fpanifche Dichtkunſt, 
2 damals ebenfo viel Tadel als Beifall fand, Epoche. B.'s Gedichte find noch 
Wbket; feine uͤbrigen literarifchen Arbeiten, meift Überfeßungen, vergeffen. 
Boſch (Hieronymus de), Mitglied des holländ. Inftituts, geb. d. 23. März 
04 in Amfterdam, mo er 1811 im 71. Jahre geftorben ift, war ein guter lateini⸗ 
m Dichter. Inn der Sammlung f. „Peemata‘' (Leyden 1803) überfah man we: 
a des reinen Lateins manchen matten Gedanken. Schäßbarer find f. Anmerkun⸗ 
= u griech. Anthologie mit Grotius's latein. Überf., die 1795 bis 1804 zu Ut: 
«st aſchienen, und f. vielen Preisfchriften, die fich durch zierliche Diction aus= 
“nen. Die Regierung ernannte ihn zum Gurator der leydner Univerfität. An ber 
Pitik fand B. kein Gefallen. Ihm ging fein feltener, vorzliglich fchön eingebun⸗ 
var Buͤcherſchatz voll Princeps⸗ Ausgaben Über fein Vaterland. Seine Biblio: 
et wat im Fache Der claffifchen Literatur und segen der Schönheit der gefammelten 
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Ausgaben eine der erſten in Europa. Sie wurde nach feinem Tode durch 
öffentlichen Verkauf zerſtreut. 

Boscowic (Roger Sofeph), geb. zu Ragufa in Dalmatien d. 18. 
4744, trat 1725 ins Noviziat des Jeſuitenordens zu Rom, wo er 1740 im 
legio Romano Prof. der Mathematik wurde und ſich durch mathemat. umd a 
nomiſche Abhandlungen auszeichnete, z. B. uͤber d. Rotation der Sonne, d. 
gleihheit ber Jupiters- und Saturnsbewegungen, über ba Licht, über T 
trik, Ebbe und Flut, Mondsatmofphäre und über die Berechnung der K 
tenbahnen. 1750 erhielt er von Benedicts XIV. Staatsminifter, Carbinal 
ienti, den Auftrag zu einer Grabmeflung im Kirchenftaate, die er mit f. Ord 
‚bruder, P. Maire, ausführte und in f. Werfe: „De literaria expeditione 
Pontificiam ditionem eto.” (Rom 1755), befchrieb (franz. 1770: „Vor 
astron, et geogr. dans !’etat de !’Eglise). Die Gradbmeffungen in dem deu 
öftreichifchen Provinzen und Ungarn von P. Liesganig, in Piemont von P. ! 
saria und felbft in Amerika von Maffon und Diron wurden auf feine Anrer 
unternommen. Ex bewirkte ferner die Wieberherftellung des florentinifchen € 
mons, ben P. Nimenez nachher beſchrieb, und mit welchem er die Schiefe der E 
tik beobachtete, 1759 gab er f. „„Philosophiae naturalis theoria‘ in Wien 
aus (2. Aufl. 1763); war bann 6 Jahre lang Profeffor ber Mathematik in Pu 
hierauf, vom Grafen Firmian nad Mailand berufen, 8 Jahre lang Profeſſo 
Aftronomie und Optik. Die Stiftung der mailändifchen Sternwarte der Jeſu 
(jest die Eaiferl. von Brera) ift f. Werk. Als 1773 der Jeſuitenorden aufy 
ben ward, luden ihn feine pavifer Gönner, de. Laborde, Durfort, die Min 
Baynes und Vergennes und Madame de Sivrac, ein, nad) Sranfreich zu £ 
men. Er wurde naturalifict and erhielt eine Stelle als Direoteur d’optique 
la marine mit einem Gehalt von 8000 Livres, verließ aber, von verfciedt 
Seiten gekraͤnkt, Paris 1783 und ging nach Stalien, wo er f. ſaͤmmtl. Wert 
Baſſano und Strasburg 1786 in 5 Quartbon. („Opera ad opticam et astro 
miam pertinentia‘) herausgab. Mehres davon ward ins Deutfche iberi 
1786 übertrug ihm Kaifer Joſeph bie Aufjicht über eine Gradmeffung zur 2 
nahme einer Charte von der Lombardei, Vor Vollendung. diefe® Geſchaͤfts fl 
B. d. 12, 5eb. 1787 in einem Alter von 76 Jahren. Er vereinigte mit dem Er 
des mathematifhen Stubiums Feuer und hohen Schwung der Einbilbungäf: 
Merkwürbig ift fein Iateinifches Gedicht über die Zinfterniffe (franz. von Bamı 
nicht nur wegen des poetifchen Werths, fondern auch wegen ber Geſchicklichkeit 
Klarheit, womit er die fchwerften Rechnungsvorfchriften und die verwideltften af 
nomifchen Theorien darin vorträgt. Sein Einfluß an mehren europäifchen Hi 
verwebte ihn auch in die Politik. Die Republik Lucca trug ihm in einer wichti 
Stantsangelegenheit eine f chwierige Unterhandlung auf, dierer mit Klugheit a 
führte und dadurch der Republik einen erheblichen Dienſt leiſtete. Er ward 
durch ganz Europa gereift, auch in die Tuͤrkei. Sein „Journal d’un voy 
Constantinople‘ erlebte 2 Auflagen 1762 und 1772, eine italien. und 
Überfegung. 

Bofe, eine in Leipzig und auswärts verbreitete Familie. Ein Sohn 
41650 in f. 73. Jahre als Rathsmitgl. und Baumeifter (Adil) zu Leipzig ver 
Kaspar Boſe war ber 1671 ald Archidiakon an der Thomaskirche bafelbft 
D. Sottfried Chriftian B., von welchem das für einen leipziger 
gersſohn geftiftete Legat an 1012 Sud, herruͤhrt, deſſen Zinſen mit 26 Such 
lich aus der Steuer bezahlt werden. Ein Mitglied des Minifteriums hat die 

‚ und duch Stimmenmehrheit wird biefes Stipendium einem Theolt 
fiudirenden Predigersfohne, ober, in beffen Ermangelung , einem Schulieht 
fohne ertheilt. — Johann Andreas B. (wahrſcheinlich des Vorigen Brukl 
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1626; keipzig, ſtudirte hier, zu Wittenberg und Stratbucg, war der franzoͤſ., 
in, ſpan und engl. Sprache kundig, warb 1656 Prof. der Geſchichte zu Jena, 
ala Rector 1661 den Pennalismus (f.d.) abfchaffte und 1674 farb, 
De ed Bücherfammlung erhielt die dortige Univerfitätsbibliothek. 
m Differtationen, welche D. Wald, mit des Verfaffers Leben zuſam⸗ 
—* bat er den Cornelius Nepos, mit einem Inder voll hiftorifcher 
‚Erklärungen (Jena 1675), „Petronii Satyricon e, not.‘ (1701), 
it. Agricolae ec. comm, Boxhorn,’' (1664) herausgegeben. Auch ſchrieb 
Hispaniae, Ducat. Mediolani et regni Neapol.“ (Helmſtaͤdt 
in — Die Gebrüder Kaspar und Georg. (geft. 1700), Kauf: 
tglieder des Magiftrats, verfchönerten Leipzig durch neue Häufer und 
m. Jener erweiterte den vor dem geimmafchen Thore liegenden Garten, 
* der großboſe ſche heißt; dieſer den an der Barfußmuͤhle liegenden, 
ofe’fchen, jetzt Enoch Richter'ſchen Garten. Mit dem großbofe'fchen 
2 ein viele Merkwürdigkeiten enthaltendes Naturaliencabinet, eine 
—* —— ſowol in Kupfer geſtochene als nach dem 
ichnete und illuminirte Gewaͤchſe, und eine anſehnliche Ruͤſt⸗ und Zeug⸗ 
Der Ruf dieſes Gartens hatte ſich ſo verbreitet, daß ſelbſt der 
einem vornehmen Reiſenden ſich nad) demſelben erkundigte. Hier bluͤhten 
um 1755 amerifanifche Aloen; auf eine ward eine Denfmünze (1700) 
PS, Numismat. Hift. Leitfaden”, S. 121). Noch ſieht man Über- 
1 Bilbfaulen, die den Garten ſchmuͤckten, als die finfende Hoffnung und 
de Gluͤck, von dem Bildhauer Paul Hermann aus Dresden, — Georg 
eher des Hofpitals zu St.-Georgen oder des Zucht: und Waifenhaufes, 
ra in der Baukunft fehr erfahrener Mann den Bau diefes Haufes. Auch 
iſation diefes Haufes, ber Entwurf zu den Inftructionen der Haus: 
wi to, war geößtentheils fein Werk. Er legte eine treffliche Gemälde 
a amumd beförderte die Herausgabe der von Goldmann begonnenen Werke 
braunſchw. Architekten Sturm. — Der legte männliche Sprößling des 
Seſchlechts war-D. Ernſt Gottlob B., geb. 1734 zu Leipzig, wel: 
nn ber mebicinifchen Facultät wurde und 1788 ſtarb. 11. 
io eR. ), ‚ber gefeiertfte von Frankreichs lebenden Bildhauern. Na— 
man in Paris 1814 feinen Hercules und im folgenden Jahre 
maphrodit. Der Kuͤnſtler erhielt daher 1815 das Kreuz der Ehrenlegion 
%. Die Eönigl. Regierung ehrte ihm durch bedeutende Aufträge und 
Er Wahl der Akademie, die ihn zu ihrem Mitgliede ernannte, Seitdem 
23 feine Statue: Heinrich IV. als Kind, öffentliche Aus zeichnung gefunden 
28 Nr. 81); feine anderweitigen Werke beurtheilt im Sinne der 
Biihen Runftanficht die „Revue eneycloped.”, 1825, Febr., ©. 328, 
€ tue Ludwigs XIV. ward für den Place des victoires zu Paris be: 
So gelungen auch die techniſche Ausfuͤhrung ſein mag, ſo wenig moͤchte 
ibringung der Stübe des fprengenden Pferdes im Schweife gelobt wer: 
* ſern jegigen Anfichten keineswegs zufagt. 19. 
8 önien, eine tuͤtliſche Provinz mit dem Titel eines Koͤnigreichs, das 
alten Bosnien einen Theil von Croatien (Sandſchakſchaft Bielogrod) 
ade ‚Unna und Berbas, ein Stüd von Dalmatien und Herzog: 
t, und das. nördlich an Stawonien, weftlich an Groatien, ſuͤdlich an Dal⸗ 
nun he Meer, und oͤſtlich an Serbien grenzt. B. enthält 1063 
* Bst 0,000 Einw,, meiftens ſiawiſchen Urfprungs, Bosniaken und Mor: 
50,000M. türkifcher Miliz. Die Eingeborenen beftehen aus zwei 
in meif griechiſcher Chriften und einem Drittheil Türken, die faft alles 
allodial oder als Lehn befigen, Juden und Zigeunern. Das 
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Land ift gegen N. eben, im ©. bergig und waldig, Hauptgemäffer find die € 
(Sauftrom), der Berbas, die Bosna, Nama und Drina. Bosnien hat 
ten Ader=, Obſt⸗ und Weinbau, die Viehzucht ift ausgezeichnet, und die 
birge liefern gutes Eifen, von welchem ein großer Theil im Lande zu Gewehren 
Klingen verarbeitet wird. Die übrigen Gemwerbfleifierzeugniffe find Leber, € 
fian und grobe MWollenzeuche. Im 12. und 13. Jahrh. gehörte Bosnien zu 
garn. 1339 kam es an ben ferbifchen König Stephan, nach feinem Tode bli 
felbftändig, und der Ban Twartko nahm 1370 den Königstitel an. 1401 ı 
es den Türken zinsbar, und feit 1463 ift e8 eine türkifche Provinz. Es wird ir 
füdlichen und nördlichen Theil, oder Ober» und Niederbosnien eingetheilt. 
nes wird bisweilen Herzogwina oder das Herzogthum Saba genannt, weil K 
Friedrich III. 1440 dem damal. Fürften dieſes Landestheild den Herzogstitel 
legte. Trawnik ift die Refidenz des Pafcha von Bosnien. Die Hauptft. des 
des ift Bosna Serai oder Sarajewo, ital. Seraglio, am Zufammenfluß der 
gliazza ‚mit dem Boßnaftrome, mit 15,000 meift elenden H. und 60,000 €i 
die Garniſon von 10,000 Sanitfcharen mitgerechnet. Die Citadelle Liegt in 
ger Entfernung von der offenen Stadt. Die Einkünfte von Sarajewo beziet 
desmal die Mutter des Großheren. Noch find Zwornit, Banjalufa und Türk 
Gradisca hiftorifch und fatiftifch merkwürdig. Die Furcht vor dem Verluſte 
Eigentums macht, daß die Bosniaken der türkifchen Regierung fo anhän 
find; fie fürchten nämlich), e8 möchte, wenn eine hriftlihe Macht Bosnien 
dererobern follte, ihnen ebenfo ergehen als früher den Chriften nach der E 
rung des Landes durch die Türken. 

Bosporus. So wurde die Meerenge, welche aus dem fehroarzen Mi 
in ben Propontis (Mare di Marmora) führt, genannt, entweder weil die in 
Kuh verwandelte Fo hier überfegte, oder weil die Meerenge fo ſchmal ift, dal 
Ochſe hindurchſchwimmen kann. Nachher, ald man andre Meerengen auch 
diefem Namen belegte, hieß jene Bosporus Thracieus. In der Mitte diefes 
nals war die Stelle (5 Stadien, etwa 2800 $. breit), wo Darius eine &t 
brüde ſchlug, als er gegen die Schthen ziehen wollte, Bosporus Cimmet 
hieß bei den Alten die Meerenge, welche aus dem ſchwarzen Meere in den P 
Mäotis führt. Die ehemals hier Handel treibenden Staliener nannten fie B 
dt ©. Giovanni oder Eftretto di Caffa. Außerdem führte im Alterthume ein 9 
den Namen Bosporus, von der Meerenge, auf deren beiden Seiten es lag. 
Panticapkum (jegt Kertfch, f. d.), einer mileſiſchen Golonie auf der tı 
ſchen Halbinfel, errichteten dieſes Reich 479 v. Chr. die Archäanaftiden, und 
gierten bis 437. Spartakus war ber erffe König. Unter feinem Nachfolger | 
tyrus ward das Reich auf die Küfte von Afien ausgedehnt, und fein Sohn krı 
brachte 300 Zheodofia dazu, half der Handlung auf (vorzüglich mit Kom ı 
Athen, mit Fifchen, Pelzwerk, Häuten, Wachs, Sklaven ıc.) und ermarb 
nem Stamme den Beinamen der Leufoniden. Leukanor (290) ward den Exp! 
zinsbar; und diefer Tribut wurde fo drüdend, daß Parifades, der legte der kei 
niden, es vorzog, fi) dem Könige von Pontus, Mithribates, zu unterwer 
der auch die Schthen unter Scilurus (116) bezwang und feinen Sohn zum 
nig von Bosporus einfeßte. Diefer brachte ſich felbft um; da ihm Mithtidates 
Tode folgte, fo gaben die Römer das Land (64) feinem zweiten Sohne Pharnt 
der fpäter ermordet wurde. Die Römer befegten hierauf den Thron mit verſchi 
nen Fürften, die fi, für Nachkommen des Mithridates ausgaben. Als d 
Stamm 259n. Chr. ausgeftorben var, bemächtigtenfich bie Sarmaten des Rei 
denen es 344 die Cherfoniden entriffen. Nun gehörte die tauriſche Halbinfel 
oftrömifchen Reiche, bis die Chazaren und fpäter die Tataren unter mongelif 
Fuͤrſten ſich derfelben bemächtigten. (S. Taurien.) | 
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Bofiha (Hermann), Sohn bed Secretaird Peter B. beim Friefifchen 
Guihtöhofe, ftarb 64 I. alt 1819 ald Rector der amfterdbamer Schule, mit dem 
Rufe eines trefflihen Patrioten, eifrigen Schulmanns, guten Philologen, His 
hented und eines Dichters, der die reinfte Latinität in Gedichten voll 'erhabener 
Sem darftellte. B. ftudirte auf dem Athenäum zu Deventer und auf der Hoch: 
(Aula Franeker. Dort fchrieb er „De causis praecipuis quae historiam vete- 
zum icertam reddiderint et obscuram“, und fehaute dabei tief in das menſch⸗ 
Moden der handelnden Parteimänner, welche im Alterthume ihre eignen Ges 
Mihtibreiber wurden. 1780 nahm er den Ruf als Rector der Schule in Deven- 
teen, 1787 das Prorectorat beim Gymnasio velawiano zu Harderwyk und 1794 
Netertige Profeffur. 1798 ernannte ihn die Republik zum Bureauchef in der er⸗ 
im Grtion der Infpection der Nationalerziehung. Die koͤnigl. Regierung aber 
übtete die Sentralbehörden des Erziehungsweſens anders ein, weil fie die jungen 
Nalander nicht mehr durch B.’8 Einfluß zu Nepublifanern bilden laffen wollte. 
Lehm hierauf das Profefforat der Gefchichte und der Alterthümer zu Gröningen, 
am 1506 das wichtige Rectorat der amfterbamer lateinifchen Schule. Eine 
Smmlıng latein. Gedichte (‚Musa daventriaca‘') erfchien 1806. Seine „Pax 
aabadensis’', 1802, war mit politifchem Seherblick gedichtet. Dann überfegte er 
Bart ,Borlefungen Über bie Redekunſt und freie Literatur”, wozu er mit vielem 
Satin Anmerk. ſchrieb. Der Jugend hatte er 1794 eine „Bibliotheca elas- 
ar ſit Mythologie, Alterthümer und Gefchichte gegeben. Vereint mit Waf: 
iabng, vollendete er 1809 die Üiberf. von Plutarch's Lebensbefchreibungen. 
Iah überiegte B. Denon’s großes Werk über Agypten und Schillers „Abfall 
kefierlande”. Weniger Beifall fand fein lehtes Werk: „Geschiedenis der 
Istste Onwendeling der Nederlande”. 

Boffe, oder Rondeboffe, im Gegenfage der auf einem Relief vorge: 
kim Figuren, die Ausführung derfelben in völlig raumerfüllender Geftalt, 
Bade von Statuen von Gyps oder gebrannter Erde, oder Statuen in Erz und 
Cm, — Boffiren, bilden, befonders in weichen Maffen, mithin aus Gyps, 
Tan oder Wachs völlig erhobene Arbeit machen. — Ein Wahsboffirer, der 
Wahs bildet. | 

Boffi (Charles Aurele, Baron de), geb. in Zurin den 15. Nov. 1758, ein 
Sata des Grafen Boffi de Sainte-Agathe, ift ein berühmter lyriſcher Dichter. 
Eben im 18.5. lieferte er 2 Dramen, „Die Circaffierinnen” und „Rhea Sylvia”. 
Ördat eine lebhafte Darftellung, eine feurige Einbildungstraft und einen wahren 
Sa in feinen Bildern- vol dithyrambifchen Schwunges. So widmete er dem 
Üe bes edeln Herzogs von Braunfchweig, der, im Begriffe Menfchen zu retten, 
Shr Oder bei Frankfurt ertranf, eine Ode. Späterhin ergriffen ihn die großen 
Beigniffe der Zeit. Er gab zuerft der italienifchen Ode eine dramatifche Form in 
Fears und Klopſtock's Geifte. Sein großes Gedicht Über die franz. Revolution, 
Mtit „L’horomasia’, und die vollft, Sammlung feiner Poefien erfhien 1814 in 
ixden als 2. Aufl., ohne in den Buchhandel zu kommen, ba er nur wenige 
"mpiare abziehen ließ. Er lebt in Paris als Gelehrter und Privatmann. Seine 
he Rolle, erft im Dienft des fardinifchen Hofes, bis folcher feine Gontinen- 
uten an Frankreich abtreten mußte, bann feine interimiftifche Verwaltung von 
Fment, bis folches Frankreich einverleibt wurde, ſein franz. Confulat in Zaffy, 
' fine Miffion und Erecutivcommifjion in Genua, feine Präfecturverwaltung 
= Depart, de Ain, dann de la Manche, fein Übergang in Eönigl. Dienfte 1814 
* ine Dienftannahme unter Napoleon 1815 haben Tadler gefunden ; er hat 
* fine Beweggründe, warum er in der Verbindung Piemonts mit Frankreich 
* afteres Heil fah, zu rechtfertigen verfucht. Durch feine Vorftellung beim 
"hen Hofe veranlafte er eine Verwendung für die unglüdlichen Walbenfer vom‘ 
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Seiten des engliſchen Hofes beim turiner Hofe, bie, vom König von Preußen 
terſtuͤzt, die kirchlichen und Municipalrechte der Waldenfer nicht bloß hergeft 
ſondern durch die Anerkennung der fardinifchen Regierung feft begründet Hat. 

Boſſuet (Jacques Bentgne), Bifhof von Meaur, geb. zu Dijon 1627, 
6 Jahr alt, als fein Water in Mey Parlamentsrath wurde. Der Sohn blieb zu 
jon in dem Sefuitencolfegium. Zufällig kam dem Knaben eine lateinifche Bib 
die Hände, Deren Inhalt einen unausloͤſchlichen Eindruck aufihn machte. 15 I: 
alt, ward er nad) Paris gefchidt, wo er das Collegium von Navarra befin 
beffen Vorfteher, Nicolas Cornet, ein Vergnügen darin fand, den Geiſt 
Juͤnglings zu bilden. B. ſtudirte unter der Anleitung dieſes würdigen Zeh 
griechifch und die Heilige Schrift, verband damit das Zefen der Meiſterwerke 
Alterthums und das Studium der Gartefianifchen Philofophte. Er warb Mt 
Doctor der Sorbonne, und in Meg Kanonicus, Hier erbaute er durch Wort 
Beifptel, befam von dem Biſchof den Auftrag, den Katechismus des protefta 
ſchen Predigers Paul Ferri zu widerlegen, und that dies auf eine Weiſe, daß a 
feine Gegner ihn hochachten mußten. Die Königin Mutter (Anna von Öflte 
ward dadurch veranlaßt, ihm die Belehrung ber Proteftanten in dem Sprengef 
Meg aufzutragen. Diefe Angelegenheit rief ihn oft nach Paris, wo er durch fi 
Predigten foldien Beifall fand, daß ihn jene Fürftin 1661 zum Hofprediger 
nannte. Seine Einweihungsrede des Marfchalls Turenne, der 1668 zur kath 
ſchen Kirche Übertrat, erwarb ihm das Bisthum von Condom. 1670 übert 
ihm ber König die Erziehung des Dauphins, worauf er 1671 fein biſchoͤflie 
Amt niederlegte, weiler es fir pflichtwidrig hielt, baffelbe bei feiner beftändt, 
Abweſenheit von feiner Gemeinde beizubehalten. Um dieſe Zeit hielt er die‘! 
chenrebe auf Madame, die Heryogin von Orleans, eine Prinzeffin, die ploͤt 
an einem glänzenden Hofe, deffen Zierde fie war, in der Bläthe ihrer Jahrefta 
Die legte Rebe der Art, dieam Sarge des großen Gonde, wird für ein Meiſt 
ſtuͤck in diefer Gattung des Styls angefehen. Die männliche Ktaft feiner Re 
wußte er im die zum Unterrichte feines koͤniglichen Zöglings beftimmten „Disco 
rar Yhistoire universelle” glücklich überzutragen. Die Sorgfalt, die er auf 
Erziehung diefes Prinzen wandte, murde 1680 durch das Amt bes erften Alm 
niers der Dauphine, und 1681 durdy das Bisthum von Meaur belohnt; 16 
erhielt er bie Würde eines Staatsraths, und ein Jahr darauf die des erften Alt 
ſeniers der Herzogin von Bourgogne. Seine Sitten und fein Glaube waren glı 
ſtrenge. Alle feine Zeit war unter feine Studien und die Ausübung feiner Am 
pflichten getheilt; nur felten und auf wenige Augenblicke erlaubte er ſich Erhoh 
gen: Die letztern Jahre feines Lebens brachte er unter feiner Gemeinde zu, in 
ven Schoße er 1704 ftarb. Die gelehrten Benedictiner, von der Brüberfhaft! 
heil. Maurus, haben in neuern Zeiten eine voliftänd, Ausg. aller Boffuer'fd 
Werke veranftalte. B.'s Styl ift voll Kraft, aber nicht ohne Flecken. S— 
Lateinifcher Ausdruck iſt hart. Die franz. Akademie zählte ihn unter ihre beruͤhm 
ften Mitglieder. B. hat fein Leben ausführlich befchrieben (uͤberſ. v. Dich. Fed 
Sulzbad) 1820). feine Streitigkeiten mit dem Erzbifchof von Cambrı 
Sendton, fehe man Fenelon und Quietismus. 

Boftandfchi, Gartenmwärter, die Wache in dem Serail des Sulta 
deren Vorfteher Boftandfehi Baſchi heißt und die Aufficht uͤber das Äußere, t 
auch uͤber die Gärten des Serails, den Canal und die kaiſerl. Luftfchlöffer hat. € 
Boſtandſchi Baſchi begleitet den Sultan auf allen feinen Spazierfahrten und ! 
auch das Vorrecht, einen Bart zu tragen. Übrigens find die Boftandfcht zugle 
die Ruderknechte und die Scharfrichter des Sultans. 

Boftellen, in Schweden folhe Güter (Hemman), bie den Soldaten 
Dfficieren und Beamten zu Wohnungen angetoiefen find. Jede Boftelfe muß 
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einen Stall und eine Tenne haben, auch wo möglich mit Feld und Wir: 
verbunden» fein. Der Soldat ifb dagegen verpflichtet, um ein billiges 
einem Wirthe in feinem Aderbau und andern ländlichen Beſchaͤftigun⸗ 
he-Handizwleiften.: Die Boftellen der Dfficiere genießen alle Vorrechte, 

en haften 






























sDdelf 
Non, Dauptft. des nordamerik. Freiftaats Maſſachuſets, 71° K 30” 
" Greenteicy, 42° 25° 28” N. Br. an der Boftonbai, auf einer 
der Mündung bes.Charlesftroms, nad) Philadelphia und Neuyork 
Deeftabt in den Ver. Staaten, mit 4000 H. und 43,500 Einw., ums: 
de: Mord» und Sübende,. und Weſt- oder Meubofton. Zwei hoͤl⸗ 
m vereinigen dieſe Städte mit den Beinen Orten Cambridge und 
Weſtboſton, two die reichen Kaufleute ihre Wohnhäufer haben, ift 
tegelmäßig; gebaut. Der befeftigte Hafen faßt über 500 große Schiffe; 
tifbenge, weßwegen er fich aber fehr gut reinigt. Die Schiffe: 
tungspläge und Quais find bequem, groß und in vortrefflihem Stans 
fen reinlich gepflaftert und durchgängig mit Fußwegen von gehaues 
| | verfehen. Bi hat 28 Kirchen und Bethäufer für die verfchiebenen 
Sekten. Unter mehren fchönen öffentlichen Gebäuden nennen wir das 
atenhaus und die Börfe. Es finden fich hier 2 Theater, ein Con⸗ 
tine Sternwarte, ein muftechaftes Gefängniß, mehre gelehrte Gefell: 
| ent und andre angenehme und nüsliche Anftalten. Die Fabrik⸗ 
£ die Ausfuhr find Segeituch und Tauwerk von vorzüglichee Güte, 
3 Rum, Wollen: und Baummollenfrempeln, Potafche, Papiers 
# Hüte, Bafelglas u. f.iw. Die Stadt ward von Charlestown aus 1631 
me anfangs Trimountauin, von den 3 Hügeln, auf denen fie erbaut 
bin warb fie, einem eifrigen Freunde der Freiheit, Cotton, zu Eh⸗ 
iger zu Boſton in England: war und nachmals die Predigerftelle bei 
he ber neuen Stadt erhielt, Bofton genannt. 1727 litt der Drt viel 
eb Die brady 1774 zuerſt die amerifanifche Revolution aus, — 
sand, eine kleine zu:B; gehörige Infel, ift der Geburtsort des be⸗ 
n Srantlin, dem noch fein Denkmal auf dem nad) ihm benann= 
zu B errichtet ift. In der Gegend bei Bunkershill fteht,; zum 
u den erften Kampf im Freiheitößriege, eine 260 F. hohe Dentfäule 
Sranit! DB. in der nördlichfte Hafen der Freiſtaaten, welchen bisher 


re erreicht hat. 
IE. (Bafob); der Freund und Biograph Sohnfon’s, geb. 1740 zu 
1 Rubiete im-feiner Baterftadt, in Glasgow und auf der holländ. Univers 
. 2 biete fich“ dann in London mehre Male auf und knuͤpfte dort Verbin⸗ 
etften Männern feiner Zeit an, wo er auch Johnfon 
sei Umſtand, dem er felbft für den wichtigften feines Lebens hielt. 
see Voltaire in Ferney, Rouſſeau in Neufchatel umd Paoli auf 
— er ſich näher verband; Dann reiſete er uͤber Paris nad) 
———— widmete ſich mit (Erfolg dem Advocatenſtande. In jener 
ca fo ehr die Augen der Welt auf fich 309, gab er 1768 feinen merk⸗ 
ver dieſe Infel und die, Denkwuͤrdigkeiten Paoli's heraus. 
mfidelte ‚er fich; in London an, wo er mit Johnfon in der genaueſten Ders 
Nach Sohnfon’s Tode wurbe er fein Biograph, umd durch diefe 
h aufgefaßte als lebendig erzählte Lebens = und Charafterbarftellung. 
, 1791) hatıner ſich den dauerndſten Ruhm erworben. B: farb zu 


Botanit, Dflängeniehue-umd: Pflangenkunde. In unſern Tagen hat bie 
u Bewädrsteihhßbergeftalt an Umfang zugenommen, daß ein Men: 
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fchenleben kaum hinreicht, um nur in einzelnen Gebieten des unermeßlichen U 
fange fich gründliche Kenmtniffe zu erwerben. Die Gewaͤchskunde zerfällt ü 
Abtheilungen, von denen die eine fich bloß mit den dufern Formen und ber Un 
fcheibung derfelben, die andre aber mit dem innern Bau, der Mifchung der Th 
und mit der Erklärung der Verrichtungen der Gewächfe befchäftigt. Die erſte! 
theilung koͤnnen wir die Naturgefchichte der Gemwächfe, bie hiftorifche Botanit ı 
auch Phytographie nennen. Die zweite pflegt man die philofophifche Botanik ı 
Phytonomie zu heißen, zu welcher die Anatomie der Pflanzen und die Chemie | 
felben die nothwendigften Hülfstenntniffe find. Daß indeffen der Name der | 
lofophifchen Botanik aud) von der erftern gebraucht werben Bann, hoffen wir 
gleich darthun zu Eönnen. Was num zuerſt die Naturgefchichte der Gewaͤchſe 
trifft, fo gehört dazu, als Vorkenntniß, genaue Bekanntſchaft mit der Ku 
ſprache. Dies ift nämlich eine Sammlung von Ausbrüden, mweldye von jel 
Theil der Gewächfe, fowie von jeder Eigenfhaft und Form berfelben, gebraı 
werben. Die Nothwenbigkeit einer folchen Kunftfprache leuchtet ein, wenn ı 
bedenkt, daß die allgemeine Verftändlichkeit und die Mittheilung der Beobadıi 
gen beide mit gleichen Rechte fodert als in jeder andern Kunft und Wiffenfch 
Damit man allen gebildeten Völkern verftänblic werde, hat man jene Kunftı 
druͤcke größtentheild aus der Iateinifchen Sprache, bisweilen auch aus der grii 
fchen entlehnt. In den meiſten neuern Sprachen Europas hat man jedoch Di 
bücher der Gewaͤchskunde, Wörterbücher und Floren einzelner Gegenden ober ı 
zer Länder, welche allerdings für den ungelehrten Liebhaber einem Bebürfnif 
helfen. Inzwiſchen befchränfen ſich die dergeftalt mitgetheilten Kenntniffe doch 
mer nur auf die Nation, in deren Sprache ſolche Bücher gefchrieben find. 2 
hat bie Erfahrung gelehrt, daß man felbft in den reichften neuern Sprachen r 
einen foldyen Borrath von bezeichnenden Ausdrüden findet, wodurch alle Beg 
der Wiffenfhaft mit Sicherheit erklärt werden. Daher find, um nicyt von d 
[hen Werken biefer Art zu reden, die englifchen, franzöfifchen, italienifchen 

ſchwediſchen Bücher voll Lateinifcher Kunftausdrüde, welche ebenfo gut erft erf 
werden müffen, als wenn die ganzen Bücher lateinifch gefchrieben wären. 
twird alfo immer nur einen Theil der Schwierigkeit heben, wenn man beutfc ı 
Botanik fchreibt, und es werden Überdies noch die gewählten Ausbrüde, durch 
allgemeines Gefeg des Sprachgebrauchs genehmigt, immer ſchwankend blei 
Der zweite Theil der hiftorifchen Botanik befteht in der ſyſtematiſchen Kenntnifl 
Gewaͤchſe. Spftem nennt man die Anordnung der Naturkörper nach einem lei 
den Grundfage. Die Nothwendigkeit einer folchen Anordnung konnte manerft d 
zu fühlen anfangen, als die Zahl der befannt gewordenen Gewächfe fich bebeur 
vermehrte, und man die Ähnlichkeiterr und Verwandtſchaften berfelben auffal 
fand. Zur Zeit der Wiederherftellung der Wiffenfchaften waren durch Überliefer 
der Alten kaum 1500 verfchiedene Pflanzen bekannt. In unfern Zagen find, r 
einem mäßigen Anfchlage, ſchon über 50,000 befchrieben.. Wie wäre es moͤg 
in dieſes zahllofe Chaos Ordnung zu bringen und ſich einige Kenntniß zu erwer 
wenn es nicht durch Hülfe eines leitenden Principe gefhähe? Solche Grund! 
ſchwebten den Vätern der Botanik fchon im 16. und 17. Jahrh. vor, umd fie erka 
ten, daß man bei den Gewächfen, wie bei allen Naturkörpern, die wefentli 
amd nothwendigen Zheile von den zufälligen und minder nothwendigen abfond 
in den erſtern aber allein die Norm der fpftematifchen Anordnung zu fuchen h 
Nun fiel allgemein auf, daß die Frucht und der Same der legte Zweck der Veg 
tion fei, und es beftanden alfo auch die erften Verſuche einer foftematifchen An 
nung darin, daß man die Verhältniffe und Theile des Samens und der Frucht | 
Grunde der Einteilung legte, worin man noch dadurch beſtaͤrkt ward, daf ı 
ſah, wie Höchft ſtandhaft die Natur bei der Bildung diefer Theile in offenbar 
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mandten Pflanzen verfahren fei. Aber man fand auch ebenfo bald, daß die Stand: 
haftigkeit diefer Bildungen bei einer fehr großen Zahl von Gewaͤchſen zu einförmig 
fi,jals daf man alle wefentliche Verfchiedenheiten allein darin hätte fuchen Eönnen. 
Des alfo nothiwendig wurde, andre Theile zu Hülfe zunehmen, fo wählte man 
zürt die Blüthe, im welcher allerdings eine große Mannigfaltigkeit der Formen 
whine gewiſſe Standhaftigkeit der Matur bemerkt wird. Indeſſen, theils die 
Behrinkung diefer Standhaftigkeit, theild der Mangel der Blüthen bei unzähli- 
mbmähfen, theild die Betrachtung ihrer mindern Nothiwendigkeit brachte in 
keimmfierblichen Stifter der neuern wiffenfchaftlichen Botanik den glüdlichen Ge- 
kaufen hervor, daß die fogenannten Gefchlechtstheile in näherer Beziehung zur 
Bidung der Frucht ftehen, daß fie alfo einen höhern Werth haben und mithin 
wbeſſere Eintheilungsgründe abgeben als wenigſtens die Blume. Jetzt war 
feinmai ein leitender Grundfag aufgeftellt, der nicht fruchtbarer für den Unter: 
hend die fchriftliche Mittheilung der Kenntniffe erdacht werden Eonnte. Es 
irn Syſtem gefchaffen, welches der menfchlichen Vernunft ebenfo fehr zur Ehre 
weht, ald es die Verbreitung der Kenntniffe erleichtert und befördert. Um eine 
Km dnficht von dem berühmten Linne’fchen Syſteme zu erhalten, bemerke man, 
Uſſeelbe ausfchlieglich die Verhältniffe der fogenannten Gefchlechtötheile als 
Nemamerkennt. Wie Ariftoteled Mangel und Dafein als die beiden urfprüng: 
Mn Begenfäge in der ganzen Naturlehre darftellte, fo fpaltete Linne alle be: 
Iaale Gewächfe in zwei allgemeine Abtheilungen, von denen die eine offen: 
ImBeihiechtstheile hat (Phanerogamiften), die andre aber diefelben verborgen 
der gar nicht enthält (Krpptogamiften). Die erfte Abtheilung umfaßt die 23 
em Caſſen feines Syſtems. Die Abtheilungen der Phanerdgamiften rich: 
in fi) nämlich nach dem Beifammenfein der beiderfeitigen Gefchlechtsthelle auf 
banfelben Fruchtboden, oder nach ihrer Zrennung. Die legtere, jest Diklinie 
weamt, findet ſich entweder auf derfelben Pflanze, wo die 21. Claffe, oder Mo: 
ade, oder auf verfchiedenen Pflanzen, wo die 22, Glaffe, oder Diöcie, ihre Stelle 
le, In der 23., die Linne Polygamie nannte, ftehen ſolche Gewächfe, melde 
feld beiderlei Gefchlechtötheile auf demfelben Fruchtboden, theils männliche, theils 
wbliche Biüthen enthalten. Das leitende Princip in den zwanzig erften Glaffen, 
wlhe fogenannte Zwitterblumen haben, ift erftlich von der Verbindung, dann von 
c verſchiedenen Länge, ferner von der Anheftung und endlich von der Zahl der 
sinnlichen Gefchlechtötheile hergenommen. Die legtern find nämlidy entweder 
nitden weiblichen verwachfen: dies ift die 20. Claſſe, Gpnandrie ; ober fie find 
anter ſich verwachſen, und zwar entweder die Antheren in der 19. Claffe, Spnge- 
mie, oder es find die Staubfüden in einen, zwei ober mehr Bündel verwachfen 
6, Glaffe, Monadelphie, 17. Diadelphie, 18. Polyadelphie). Die verfchiedene 
Ünge der Staubfäden macht, wenn zwei länger als die zwei Übrigen find, die 14. 
fe, Didynamie, und. wenn vier länger als die zwei andern find, die 15. Claſſe, 
Irrabynamie, aus. Die Anheftung der Staubfäden wird bei unbeftimmter Zahl 
inlelben beruͤckſichtigt. Stehen fie in ſolchem Falle auf dem Kelche eingefügt, fo 
ubleen fie zur 12. Glaffe, Ikoſandrie; ftehen fie auf dem $ruchtboden, fo 
werden fie zur 13. Claſſe, Polyandrie, gerechnet. Die 11 erften Glaffen endlich 
übten fich bloß nad) dem Zahlenverhältnig, und zwar fo, daß, wenn 12 bis 15 
Stmbfäden da find, die 11. Claffe oder Dodekandrie angenommen wird, in den 
übrigen aber die Zahl der Glaffe auch durch die Zahl der Staubfäden ſich beftimmt. 
Ader That, wenn ein Syſtem der Foderung der Bernumft, Einheit in die Man- 
Sfaitigkeit zu bringen, jemals entfprochen, wenn es den Unterricht erleichtert und 
dan Harften Überblick uͤber die unendliche Verfchiedenheit der Natur gewährt hat, 
ei es das Linne ſche. Es wird daher auch von Denen, bie fich in ihren Schrif- 
m von diefem Spftem entfernt haben, dennoch beim erften Unterricht für unent⸗ 
Somp.Rer. Siebente Aufl. Bd. II. + 
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behrlich gehalten. Indeß find andre Fragen die: ob es mit der Natur überein: 

fiimme, ob e& zu Unterfuchungen und Beftimmungen unbekannter Gewaͤchſe ge: 

eignet fei, umd ab es große und fruchtbare Anfichten über das Gewaͤchsreich er: 

öffne? Auf Übereinftimmung mit der Natur kann Der nie Anſpruch machen, wer 

nur ein einziges leitendes Princip anerkennt, denn die Natur hat die Verfchieden- 

beit der Formen in mehren Theilen, nicht bloß in denen ausgedrüdt, welde man 

für die einzig wefentlichen hält. Auch fönmen die Verhältniffe der Geſchlechts— 

theile bei fehr verwandten Pflanzen höchft verfchieden, dagegen übereinftimmend 

bei ganz fremdartigen Gewächfen fein. Beſonders ift dem Zahlenverhältnig mit 

Recht der Vorwurf gemacht worden, daß es auf feine Weiſe fo ftandhaft fei, als 

dies zu einer Norm ſyſtematiſcher Anorbnung erfodert wird. Dazu kommt, daß 
ein großen, gewiß her vierte Theil der Gewächfe, die fogenannten Kryptogamiften, 

gar nicht nach jenem leitenden Princip beftimmt werden kann, und daß wir bei 

einer bedeutenden Anzahl der übrigen Gewächfe ganz ohne Hülfe bei der Unter: 

fuhung wären, wenn wir uns firenge an das Linne’fhe Syſtem halten wollten. 

Endlih muß man zugeben, daß, wer ſich auf das legtere allein befchränft, dadurch 

den Blick auf den Zufammenhang des Gewächsreiches und auf die intereffanteften 

Verhältniffe deffelben einbüßt. Diefe und andre Mängel fallen freilich erſt dann 

auf, wenn man tiefer eingedrungen ift und fich umfaffendere Kenntniffe erworben 

hat. Man hat fi) dadurch bewogen gefunden, die natuͤrliche Methode für Ge: 

übtere dem Linne’fchen Syſtem vorzuziehen. Methode nennen wir diefe Anord⸗ 

nung, weil fie nicht ein einziges leitendes Princip von einem wefentlichen Theil 
hergenommen anerkennt, fondern dem großen Gange der Natur von den unvoll= 

kommneren Gefchöpfen zu den mehr vollendeten Bildungen folgt, Dabei wird 

das ganze Gewaͤchsreich nicht in Claffen, wie im Syſtem, fonbern in Familien 
und Gruppen abgetheilt, unter welchen die Gräfer, die Farrnkraͤuter, die Moofe, 
die Obftarten und die Nadelhoͤlzer bekannte Beiſpiele find. Die Art, diefe Fa— 
milien und Gruppen aneinanberzureihen, ift nicht ohne die größten Schwierig- 
keiten. Man ift nämlich genöthigt, weil man der Natur folgen fol, in allen und 
jeden Theilen, in dem innern Bau wie in den äußern Verhältniffen, Übereinftim- 
mungen und Verjchiedenheiten aufzufuchen, wozu natürlid) eine tiefe und müb- 
fange Unterſuchung gehört, von der der bloße Spftematiker kaum einen Begriff hat. 
Da man den Samen als den legten Zweck der Vegetation anfieht, fo müffen deffen 
Theile, ihre Bildung, Lage und übrige Verhältniffe auf das genauefte erforfcht 
werden, wozu. fehr mühfame und oft mikroſkopiſche Unterſuchungen erfodert wer- 
den. Dafür hat man aber auch den unleugbaren Gewinn, fid) in der Entdefung 
der Berwandtfchaften und in der Beftimmung unbekannter Pflanzen dergeftalt zu 
üben, daß die leßtere weit weniger Schwierigkeiten hat, als wenn man ſich bloß 
an ein künftliches Spftem hält. Die vorzüglichfle natürliche Methode, welche 
wir in yeuern Zeiten erhalten haben, ift die von Juffieu, melde durdy Decan- 
dolle vorzüglich erweitert ift. Dergleichen Unterfuchungen und Beftimmungen 
ber Pflanzen machen das Hauptgefchäft des Botanikers aus. Zur Beilimmung 
einer Pflanze gehört aber, daß man ihr erſtlich ihren Ort im Spftem oder in der 
natürlihen Familie anweife, daß man fie zweitens richtig benenne und drittens die 
unterfcheidenden Merkmale gehörig auffaffe und Eunftgemäß ausdrüde. Jede 
Pflanze führt zwei Namen, deren einer bie Gattung, der andre die Art bezeichnet. 
Iſt die Pflanze ſchon bekannt, fo muß man gewiß fein, daß fie die ift, welche die 
Autoren unter diefem Namen aufführen. Es gehört zu diefem Gefchäft die Be— 
nugung ber vorzüglichfien Werke, die feit der Gründung der wiffenfhaftlihen Bo— 
tanik gefchrieben find. Man muß nämlid) die gleihbedeutenden Namen in den 
wichtigften Vorgängern Linne’s Eennen, weil diefe die Pflanzen oft wahrer befchrie= 
ben und treuer dargeftellt haben als die Neuem. Man fieht alfo, daß die um— 
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faffendfte und gruͤndlichſte Kenntniß der Literatur feined Faches dem Botaniker 
unentbehrlich if. Es ift ferner nothiwendig, daß man bie Pflanzen der Gegend, 
in welcher man lebt, mit Fleiß und Genauigkeit erforfche, weil durch öftere Beob⸗ 
ahtung der Gewächfe auf ihren natürlichen Standorten ber Blid am beften ge: 
(birft und die Kenntniß am ficherften erweitert wird. Anleitung zu diefem Stu: 
Vam geben die befondern Floren, deren Deutfchland eine große Menge und einige 
gm vorzügliche aufzumweifen hat. Das legte und eins der mwichtigften Erfoder⸗ 
sife, um in diefem Studium Fortfchritte zu machen, befteht in ber Sammlung 
geirodneter Pflanzen oder Herbarien (f. d.). 

Die zweite Hauptabtheilung diefer Wiffenfhaft pflegt man die eigentliche 
philefophifche Botanik zu nennen, wiewol ein Jeder einfieht, daß die Beftimmung 
ud Charaftergebung der Pflanzen ſowol Scharffinn als Wig und Beurtheilungs: 
aft in hohem Grade fodern. Diefe Abtheilung fängt mit der Unterfuchung des 
nen Baus der Gewaͤchſe oder der Anatomie der Pflanzen an. Dies Studium 
iimneuern Zeiten durch die Bemühungen der Deutfchen zu einem gewiſſen Grabe 
ve Ausbildung gelangt, von dem man vor 30 Jahren kaum eine Ahnung hatte. 
&hingt mit der erftern Abtheilung der Botanik aufs genauefte zufammen, wenn 
ma die Pflanzen nach ihrer natürlichen Anordnung fludirt. Ohne ein gutes 
Miſtop und ohne Benugung der beften Schriften in dieſem Fache wird man 
fh aber nicht leicht eine Elare Anfiht von dem Bau ber Pflanzen verfchaffen 
Eimer. Hiernaͤchſt muß man bie Chemie der Gewächfe mit der Anatomie verbin⸗ 
vn, Unterfuchungen über bie Grundſtoffe der Gewächfe, ihre mannigfaltigen 
Ihinberungen und Zufammenfegungen in den verfchiedenen Säften und feften 
Deilen der Pflanzen leiten uns hierbei. Dann muß man endlich wiederum zu den 
Oriegen des Lebens felbft auffteigen, welche in den Gewaͤchſen im Allgemeinen 
Sefelben find, bie wir im Xhierreiche finden. Es iſt alfo die innigfte Verbindung 
der Maturlehre thierifcher Körper mit der Phufiologie der Pflanzen nothwendig. 
In die letztetn knuͤpfen fich nun zweierlei Studien, denen ſich der Botaniker um fo 
zeniger entziehen kann, da fie die wichtigften Auffchlüffe über die Haushaltung 
va Natur, über die Gefchichte der Erbe und felbft über die Anwendung ber Wiffen- 
haft auf die Künfte und Gewerbe des Lebens darbieten. Es ift dies erftlich bie 
tehre von den Mißbilbungen und Krankheiten der Gewächfe, welche durch richtige 
Pnfiologifche Anfichten erft Sicherheit und Wahrheit erhält, und wodurch die 

ft, die Land» und Korftwiffenfchaft Aufklaͤrung und Gewinn erhalten. 
Das zweite Studtum , welches fich an die Phpfiologie der Pflanzen anfchließt, 
seiteht in der Erforfchung ber Verbreitung der Pflanzen auf der Erde und in der 
Sefhichte diefer Verbreitung. Betrachtet man die Pflanzenformen, die ung aus 
ber Votwelt in der Floͤtzformation übrig find, fo gewährt diefe Betrachtung die 
atereffanteften Auffchlüffe über die Gefchichte unferer Erde. Spürt man ben 
Beiegen nach, denen die Pflanzen bei ihrer Verbreitung gefolgt zu fein fcheinen, 
je gewinnt man an Kenntniß der Natur in ihren großen und allgemeinen Gefchäf: 
'm, und davon laſſen fich die nüglichften Anwendungen auf die Gewerbe machen. 
L8 literatiſches Hülfsmittel kann Sprengel's Werk von dem Bau und der Natur 
ver Gewaͤchſe als das vollftändigfte genannt werden. Einzelne Theile des Baus 
dr Gemacfe Haben Link, Treviranus und Moldenhamwer, die Chemie der Pflanzen 
ser Senebier, Sauffure und Schrader bearbeitet. 

Geſchichte diefer Wiſſenſchaft. Won den beiden Haupttheilen der Bo: 
sanit ift der philofophifche der Ältere. Ehe die griechifchen Philofophen daran bach: 
im, Gattungen und Arten der Gewaͤchſe zu unterfcheiden, unterfuchten fie bie 

fege der Pflanzen, ihren Unterfchieb von ben Thieren und, fo weit ed mit 
wbrvaffnetem Auge gefchehen Eonnte, ihren Bau. Xheophraft von Erefus ift 
n Schöpfer der philofophifchen Botanik, die er nach einem * und eigen⸗ 
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thümlichen Plane bearbeitete. Aus den Schriften der Alerandrier und aus eignen 
Bemerkungen feste Dioskorides von Anazarba im erften Jahrh. unferer Zeitrech- 
nung ein Werk zufammen, welches eine mangelhafte Befchreibung von ungefähr 
1200 Pflanzen enthält, deren Arzneigebraud, dem Verf. wichtiger ift ald natur: 
gemäße Schilderung oder fyftematifche Anordnung. Dies Werk blieb funfzehu 
Sahrhunderte hindurdy die einzige Quelle botanifcher Kenntniß. Die perfifchen 
und arabifchen Ärzte fegten ungefähr 200 den Griechen unbekannte Pflanzen hin- 
zu, und es war alfo der Vorrath bekannter Pflanzen bei Wiederherftellung der 
Miffenfhaften auf 1400 beſchraͤnkt. Deutfchland hat das Verdienft, die hiſto— 
rifche Botanik zuerft gegründet zu haben. Die offenbare Unzulänglichkeit des 
Dioskorides, wenn man die Gewächfe Deutſchlands Eennen lernen wollte, und die 
auffallende Ungereimtheit ber Bemühungen Derer, die Dioskorides s Beſchreibun⸗ 
gen auf deutfche Pflanzen anwenden wollten, brachten Hieron. von Braunfchweig, 
Otho Braunfels, Leonh. Fuchs, Hieron. Tragus und Konrad Gefner zu dem 
Entfchluffe, unabhängig von Dioskorides die Gewaͤchſe des Vaterlandes zu unter: 
fuchen und in Holzfchnitten abzubilden. Der zulegt genannte große Schweizer 
faßte zuerft den Gedanken, daß die Befruchtimgstheile die weſentlichen feien, 
und daß man darnach bie Pflanzen eintheilen müffe. Shnen folgten im 16. 
Jahrh. die Staliener Pet. Matthiolus, Andr. Cäfalpinus, Profp. Alpini und 
Fab. Columna ; die Belgier Dodonaͤus, Clufius und Lobelius, und ald Samm: 
fer der Franzofe Dalehamp, der Engländer Gerard, die Deutfchen Joach. Ga: 
merarius, Tabernaͤmontanus und Joh. Bauhin, deffen Bruder Kaspar nicht 
allein die Zahl der befannten Pflanzen durdy zahlreiche Entdeckungen vermehrte, 
fondern auch die durch die Willkür in den Benennungen ungemein verwirrte Sy: 
nonymik zu berichtigen fuchte. Dies find die Väter der Botanik, zu deren claf: 
fifchen Werken man hinauffteigen muß, wenn man mit Sicherheit eine Pflanze 
vollftändig beftimmen mil. Durd die Anftrengungen diefer Männer war der 
Vorrath bekannter Pflanzen zu Anfang des 17. Jahrh. fdyon bis auf 5500 ange: 
wachfen. Das Bebürfniß der Anordnung wuchs mit der Vermehrung des Vor: 
raths. Lobelius und Joh. Bauhin wählten eine willkürliche, zum Theil natürliche 
Anordnung, indem fie Bäume, Gräfer, Farrnkraͤuter, Lilien und ähnliche Fami— 
lien aufftellten, aber ohne ſich um einen leitenden Grundfag zu befümmern. Andr. 
Gäfalpinus war der Erfte, der, nad) Konr. Geßner's Vorſchlag, die Frucht und 
die mwefentlichen Theile des Samens als Gründe einer Eintheilung aufführte, 
welche bei vielen feiner Nachfolger, die man Fructiften nennt, die herrfchende 
Regel geblieben if. Im 17. Jahrh. wurden diefe Methoden von Rob. Morifon 
und John Ray dergeftalt verbeffert und ausgebildet, daß der Legtere ſchon auf die 
Bildung der Blumenkrone und ihre Theile Rüdfiht nahm, Rivinus aber ganz 
allein die Regelmäßigkeit der Blumenkrone oder ihre unregelmäfige Geftalt, und 
Zournefort die Ähnlichkeit der Blumenkrone mit andern Gegenftänden ald Regel 
erkannten, Unterdeffen wurde der Vorrath bekannter Pflanzen durch Morifon, 
Plukenet, Barrelier, Boccone, van Rheede, Petiver und Plumier vermehrt. Es 
wurde im 17. Jahrh. durch Grew und Malpighi der Grund zur Pflanzenanatomie 
gelegt; die Chemie der Pflanzen ward von Homberg, Dodart und Mariotte ge: 
gründet, und das verfchiedene Gefchlecht derfelben von Grew, Morland und Rud. 
Sat, Camerarius entdedt. Diefe Entdedung ſuchte Micheli fogar auf niedere 
Organismen, auf Moofe, Flechten und Schwaͤmme, anzuwenden. Solchen 
Vorgängern und den großen Pflanzenfammlern Rumphius, Parkinfon, Stoane, 
Flacourt, Sommelyn, Burbaum, Ammann und Feuillee verdankte der unfterbliche 
Linne theild den Gedanken zur Gründung feines Syſtems, theild die Kenntnig 
einer fehr großen Menge von Pflanzen. Er kannte bei der erften Ausgabe feiner 
„Species plantarum‘’ 7300 Arten, bei der zweiten Ausg. 8800. Wenn man 
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aber bedenkt, daß ein mäßiges Herbarium jegt ſchon 11 bis 12,000 Arten enthält, 
fo mug man über den Zuwachs des Pflanzenvorraths feit 60 Fahren erftaunen. 
Linne s Gedanken von den beiderlei Gefchlechtern der Pflanzen wurden in der 
Folge durch Dillenius, Schmidel und Hedwig auf unvolltommene Gewächfe aus: 
dehnt. Das Syſtem ward von Adanfon, Alfton und Haller beftritten, von 
Shreber, Scopoli, Crang und Jacquin weiter ausgebildet. Es wurden im 18. 
Jahrh. die zahlreichen Entdedungen in der Pflanzenwelt von Joh. Burmann, 
IG. Gmelin, Dallas, Forskäl, Forfter, Haffelquift, Browne, Jacquin, Aublet, 
Commerfon, Stahl, Swarg, Aiton gemacht. Es wurde die Phyſik der Ge: 
wähle von Bonnet, Du Hamel, Hill, Koͤlreuter und Senebier erweitert und mit 
neuen Gntdedtungen bereichert, und fo näherte fid) die Botanik der Geftalt, in 
melher wir fie gegenwärtig erbliden. Die Gefchichte diefer Wiffenfchaft hat 
Sprengel vollftändig in feiner „Geſchichte der Botanik“ (2 Bde., Keips. 1818) 
zählt. Eine kurze Darftellung des Linne’fcen Syſtems findet man in dem Art. 
Pflanzen. 43. 
Botanifhe Gärten, Anlagen, in welchen Pflanzen aus allen Welt⸗ 
genden und Klimaten gezogen werden. Der Zweck einer ſolchen Anſtalt iſt theils 
Unterricht und Erweiterung der Wiſſenſchaft, theils Liebhaberei und Lurus Bei 
dem wiſſenſchaftlichen Zwecke kommt es darauf an, eine moͤglichſt große Menge 
von Gewaͤch ſen aus den verfchiedenften Familien dergeftalt zu erziehen, daß fie zu 
dem nöthigen Grade der Volltommenheit gelangen, denn ber Unterricht in der 
Viſſenſchaft wird immer fehr befchränft fein, wenn man nicht die abmweichendften 
Panyenformen erläutern und dadurch den Blick auf ben großen Zufammenhang 
vr Natur im Gemwächsreiche richten Fann. Zu diefem Ende iſt e8 nothmwendig, 
daß der Auffeher einer ſolchen Anftalt einen beftändigen Briefwechſel und Tauſch⸗ 
handel nicht allein mit den vorzüglichften Gärtnern in Europa, fondern auch mit 
Botanifern in fremden Welttheilen unterhalte; noch beffer ift e8, Reiſende in ferne 
Gegenden und Welttheile zu fhiden, um für eine ſolche Anftalt zu fammeln. 
Der Auffeher muß das Klima und den Boden der Länder Eennen, aus denen er 
Samen oder Pflanzen zur Anzucht erhält; er muß wiffen, welche Gewaͤchſe im 
Baffer, in Suͤmpfen, auf Wiefen, auf Felfen oder auf andern Pflanzen wachfen. 
Nach diefen Angaben wird die Ausſaat und Anzucht ber Pflanzen eingerichtet. 
Man forgt daher in einem botanifchen Garten für Häufer, in welchen man den 
Bewaͤchſen den gehörigen Grad von Temperatur geben kann. In unferm Klima 
ind befonders Treibhäufer nothwendig, die im Winter eine beftändige Wärme von 
66 bie 67° Fahrenh. unterhalten. Zu diefem Ende werben fie vermittelft Candle 
geheizt, die die Zemperatur gleihmäfig verbreiten, und damit auch die Wurzeln 
ver Pflanzen derfelben Wärme genießen, gräbt man die Töpfe oder Behälter der: 
telben in Gerberlohe oder Eleingeftampfte Eichenrinde ein, die in großen, breiten 
und tiefen Käften aufgefchüttet und durch Zugießen von Waffer in den Grad einer 
langfamen Gährung verfegt wird, welche die erzeugte Wärme auf.5 bis 6 Monate 
unterhalten kann. Um den Pflanzen volles Licht und den nothtoendigen Genuß 
der Sonnenwärme zu verfchaffen, läßt man nach ber Mittagsfeite eine Senfter- 
wand fhräge, gewoͤhnlich unter einem Winkel von 50°, aufführen; es ift unnd: 
* de diefelben Fenfterwände auch nad) ben übrigen Himmeldgegenden 
richten. Da bie friſche Luft ein ebenfo nothwendiges Beduͤrfniß des 
a. ift als Licht und Wärme, fo muß man entweder bie Fenſter fleißig 
Öffnen ober Ruftzüge neben den Heizcandlen anlegen. Um die Kälte abzuhalten, 
nacht man die Fenſterwaͤnde entweder doppelt ober deckt fie mit Läden, Schilfdecken 
oder wollenen Worhängen. — Außer den Treibhäufern gehören Gewaͤchshaͤuſer zu 
den nothwendigften Gebäuden eines botanifchen Gartens, worin bei uns Pflanzen 
us dem füdlichen Europa, vom Gap, Neuholland und Neuſeeland uͤberwintert 
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‚ werden. Man fucht in diefen Häufern die Temperatur über dem Reaumur’fchen 
Gefrierpunkte zu erhalten und heizt daher entweder vermittelft Öfen oder auch durch 
Candle nur dann, wenn das Quedfilber im Thermometer anfängt bis auf 50° 
Fahrenh. zu finten. Daß die Gewaͤchshaͤuſer diefelbe füdliche Fenſterwand haben 

und noch mehr ber frifchen Luft genießen müffen als die Freibhäufer, verfteht fich 
von ſelbſt. Hiernaͤchſt muß man die Pflanzen, die im Freien fortlommen, nad) 
ihrem verfchiedenen Standorte auch verfchieben behandeln. Es müffen MWaffer: 
becken und kuͤnſtliche Suͤmpfe für die dahin gehörigen Pflanzen angelegt werden. 
Alpengewächfe zieht man entweder zwifchen Steinhaufen, die aufeinanderge- 
thürmt werben, ober in Toͤpfen, die man an die Norbfeite der Gebäude und Wände 
ſtellt. Die übrigen Pflanzen, die nicht einen befonders ausgezeichneten Boden 
lieben, werben auf Feldern, deren Exde loder und fruchtbar ift, auch von Zeit zu 
Zeit gebüngt wird, fo gepflanzt, daß die Sommergemwächfe und zweijährigen in 
befondern en die ausbauernden aber nach natürlicher Anordnung zu 
ftehen fommen. Bäume und Sträucher werden gewoͤhnlich nad) den Geſetzen der 
fhönen Gartenkunft in Heinen Lufthainen und Gebuͤſchen zuſammengebracht. 
Die Wartung, das Berwäffern, das Verfesen, die Abnahme der Früchte und Sa: 
men und die Vermehrung aller biefer Gewächfe Tind Gefchäfte des Gärtners und 
feiner Gehülfen, wobei der Auffeher diefen Befchäftigungen die gehörige Richtung 
zu geben und hauptfächlic; für die genauefte Richtigkeit der Beftimmungen der 
Pflanzen zu forgen hat. Der beftändige Abgang und Zuwachs des Vorraths an 
Pflanzen macht, daß man in einer Reihe von Jahren mehr Pflanzen beobachten 
und fie genauer und mit mehr Muße unterfuchen kann, ald wenn man die oft: 
fpieligften Reifen in fremde Welttheile unternommen hätte. Dazu fommen Ent: 
dedungen neuer Pflanzen, an benen es bei einem ausgebreiteten Verkehr nie feb: 
len wird. Unterfuchungen über den Bau der Pflanzen, Verſuche, die felbft auf 
die Gewerbe des Lebens, auf die Landwirthfchaft und auf andre Künfte einen be- 
deutenden Einfluß haben, machen folche botanifche Gärten auch für die Wohlfahrt 
ded Staats erfprießlich. 

Die erfte Anlegung der botanifchen Gärten verliert ſich in das Mythenalter. 
Hekate und Medea bauten in Kolchis eine Menge giftiger und nüglicher Gemächfe, 
die uns bie Orphiker in der Argonautenfahrt aufzählen. Jener Garten war mit 
9 Klaftern hohen Mauern umgeben, und dreifache eherne Thore führten hinein. 
Hiſtoriſch ſcheint Theophraft der Erſte gewefen zu fein, welcher einen Pflanzengar: 
ten unterhielt und ihn feinen Schülern vermadhte. Dann metteiferten die Könige 
Attalus Philometor von Pergamus und Mithridate® Eupator von Pontus in der 
Anlegung von Gärten, worin fie Gifte und Gegengifte zogen. Plinius erwähnt 
eines botanifchen Gartens, welchen Antonius Caftor, Schwiegerfohn des Königs 
Dejotarus, in Ftalien angelegt hatte. Für das Mittelalter wirkte Karl der Große 
mwohlthätig, indem er die Anlegung von Gärten bei den Eaifer!. Pfalzen und Bur⸗ 
gen verordnete und fogar die Gewaͤchſe einzeln aufzählte, welche gezogen werben 
folten. Zu Anfange des 14. Jahrh. legte Matthäus Sylvaticus zu Salerno den 
erften eigentlich botanifchen Garten an. Bald folgte die Republik Venedig, welche 
1333 einen öffentlichen medicinifhen Garten einrichtete und die Pflanzen von 
Amabei malen ließ. Diefe Kunftwerke werden noch aufbewahrt. Seit Wieber- 
berftellung der Wiffenfchaften wurden die erften botanifchen Gärten, welche jedoch 
größtentheild nur officinelle Pflanzen enthielten, in Stalien angelegt. Herzog 
Alfons von Efte warb der Stifter einer trefflichen Anftalt diefer Art in Ferrara ; 
dann folgten die Gärten in Padua, Pifa und Pavia. Späterhin ahmte Mont- 
pellier in Frankreich zuerft diefes Beifpiel nah. In Leyden ward der afademifche 
Garten erft 1577, der parifer erft 1633, und damals wurden auch bie erften bo- 
tanifhen Gärten in Deutfchland und England eingerichtet. Jetzt find die größten 
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und berühmteften: 1) In Deutfchland der kaiſerl. oͤſtreichiſche zu Schoͤnbrunn un⸗ 
ter Jacquin's Aufſicht, der koͤnigl. preußiſche zu Berlin unter Link und Otto, der 
großherzogl. weimarifche in Belvedere, der großherzogl. badifche zu Schwegingen 
und der Eönigl. hanöverfche zu Herenhaufen. 2) In Großbritannien ber Bönigl. 
Garten zu Kew unter des jingern. Aiton Auffiht. Der Chelfeagarten, für die 
tondner Apotheker geftiftet, und der zu Liverpool unter Shepherd’ Aufſicht find 
die befannteften geiehrten Anftalten, um nicht die großen Handelsgaͤrten zu nen: 
nen. 3) In Frankreich ift der Eönigl. Garten zu Paris unter Desfontaines’s und 
Thouin's Aufjicht der erfte._ Ehedem war aud) der zu Malmaifon, von Fofephine 
Bonaparte geftiftet, berühmt. (S.Bonpland.) 4) In Italien ift der tu: 
tiner Univerfitätsgarten unter Capelli's Aufſicht vielleicht der befte. 5) In Spa- 
nien: ber Eönigl. Garten zu Madrid unter Mariano Lagasca. 6) In Dänemark: 
der Univerfitätsgarten zu Kopenhagen unter Hornemann's Auffiht. 7) In Ruf: 
(and verdient die herrliche Anftalt des Grafen Aleris Raſumowsky zu Gorinfa bei 
Moskau den vornehmften Gärten an die Seite geftelft zu werden. Außer Euröpa 
ift der Garten der oftindifchen Compagnie zu Calcutta unter Wallich's Auffiht 
der wichtigfte. — Gegenmärtig haben jede Univerfität imd gelehrte Akademie, 
fowie viele reiche Privatbefiger ihre botanifchen Gärten. Man erzieht dus frem- 
dem Samen mandye neue Pflanze, nicht um fie für immer zu erhalten — dies er- 
laubt die Menge des Neuen felten — ſondern um fie im Stande der Blüthe, des 
Fruchttragens u. ſ. w. genau beobachten zu können, wenn Unbefanntfthaft mit den 
Natureigenfchaften in der Zemperatur, Dürre oder Näffe, deren bie Pflanze im 
veränderten Klima bedarf, jenes verhindert. Unfere Behandlung erotifcher Pflan⸗ 
ven ift noch fehr fehlerhaft. Mir fchliegen nämlich tropifche Pflanzen, die vielen 
Than bedürfen und dann an Eiltende Temperatur im Vaterlande gersöhnt find, 
im Sommer des Nachts, auch außer Gefahr vor Nadhtfröften, in warmen Be: 
hältniffen ein und machen ſolche dadurch meichlicher, als fie im Vaterlande zu fein 
dflegen, daher fie am Harzfluß und Infektenbrut leiden, fpäter oder keine Bluͤ— 
then und Früchte bringen. Indeß wird jest das Mechänifche der Gärtnerei im: 
mer mehr durch beffere Kenntniffe und überlegte Verſuche vergeiſtigt. Die Aus- 
bimftung eines zahlreihen, im Stall gefütterten oder gemäfteten Viehftandes in 
Buftverhindung mit einem Treibhauſe zu bringen, um dadurch das Heizen ber 
Planzenhäufer,, deren Rauch fo vielen Gewaͤchſen Verderben bringt und fie oft 
in Pflanzenhofpitäter verwandelt, zum Theil zu erfparen, haben wir nirgends ver: 
fuht, dagegen aber Vieles gewonnen, daß man die Treibhäufer im nördlichen 
Klima, 100 e8 fein kann, etwas niedriger anlegt als die Erde, welche ſolche umgibt, 
ohne darum doch Feuchtigkeit eindringen zu laſſen. Die älteften deutfchen Univerfitä- 
ten haben gemeiniglich für die Botanik fehr unbedeutende Gärten. Benugt man den 
größten Theil des Areals fogar, wie in Halle oder Leipzig, zur Obfterzielung für ben 
Verkauf und ſtellt man nicht einen Iebenslänglich befoldeten Gaͤrtner an, fo wirb das 
Atat der Univerfität bei der Obſtverpachtung fich zwar gut, die Wiffenfchaft ſelbſt 
dagegen defto ſchlechter ftehen. Die enge Beſchraͤnkung der botaniſchen Gärten auf 
die offieinellen Pflanzen der Apothekerkunſt hat laͤngſt aufgehört; indeß fehlt es den 
meiften noch immer an Raum. Für die im Freien mit oder ohne Bedeckung vegeti- 
venden Pflanzen ift die Stellung der Pflanzen in Familien, fo weit der Boden es er- 
laubt, bei weitem die vorzüglichfte. Die großen Bäume muß man nach der Seite 
hinſtellen, wo der Garten vermehrten Schub bedarf. 

Botanybai (fpric Bottsnibai), die britifche, in vielen jungen Anfiebelun- 
gen außgebreitete, Solonifationsanftalt auf Neuhollands Dfttüfte, im jegigen Neu: 
fühtwales. Die Veranlaſſung dazu war der Verluſt von Nordamerika, wohin man 
vormals die Verbrecher zur Arbeit brachte, ferner die Bedenklichkeit der Briten, bie 
Verbrecher nach Weftindien oder Canada zu ſchicken, endlich die Empfehlung Cook's, 
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in diefer Bai eine große Colonie zu gründen. Die Gefundheit und Milde des Klima, 
die Sruchtbarkeit des Bodens, die geringe Anzahl der Ureinwohner, die die Blattern 
feitdem noch mehr aufgerieben haben, bewogen die Regierung, 1788 zuerft die Hauptſt 
Sidney Cove bier anzulegen. (Vgl. Neuholland, Neufüdwales, Port 
Jackſon und Sidney.) Den Grund legte Arthur Philipps, zugleich Befehlsha- 
ber der Truppen, mit 760 Verbrechern jeden Gefchlechts und Alters, und 570 
freiwilligen Goloniften. Zwar fiechte diefe, fowie alle junge Niederlaffungen, we: 
‚gen des Mangels an Unterflügung von Seiten der Goloniften felbft und wegen ört- 
licher Hinderniffe, eine Zeitlang ; dann vermehrte fich aber die Colonie jährlich nicht 
bloß durch neue Verbrecher, durch die geringe Sterblichkeit und durch die zahlrei: 
chen Ehen, fondern auch durch die freiwilligen Anfiedelungen Fremder, die dort ihr 
Gluͤck machen wollen. Auf dem feften Lande zählte man im Anfange 1821 über 
50,000 Europäer, die an Thieren 4500 Pferde, 80,000 St. Hornvieh, 300,000 
Schafe, ‚40,000 Schweine befaßen und über 60,000 Acker Landes in landwirth⸗ 
fhaftlihe Beftellung genommen und eingehägt hatten. Europaͤiſches Getreide, 
Mais, feine Merinos, Wolle, Schiffsprovifion an Fleiſch ſind ſchon Ausfuhrarti⸗ 
kel. Alles, was Europas Süden liefert, gedeiht dort in überfluß an Baum- und 
Gartenfrüchten, faft veredelt fich dort Alles. Selbft der Weinſtock und der DI: 
baum verfprechen Segen in Fülle, ferner Tabad, Baumwolle, Zuderrohr und 
Gapfrüchte. Die Arbeit wird gefucht, und jede fertige Hand erhält guten Tage⸗ 
ohn. Das wenige in den Wäldern verlaufene Rindvieh hat fich ſchon auf 5000 
Stüd vermehrt. Die Meer: und Flußfifcherei ift veih, und Wallfiſchfangsſpe 
culationen nach der Südfee gaben Gewinn. Eine Kunftftraße führt von der Haupt⸗ 
ftadt durchs Gebirge, das fid) 4500 Fuf über das Meer erhebt, nad) Bathurſt. 
Die Wegſenkung vom Berge York mußte die ſchwierige Aufgabe köfen, in einer 
fteilen Ziefe von 600 Fuß ſich allmälig abzudachen. Sie Luft über Städte und 
Drte, die nody gar nicht vorhanden, aber doc) ſchon mit Kirche, Strafen umd 
Marktplag vom Statthalter, mit Berudfichtigung der Bequemlichkeit, die die 
Natur anbietet, abgepfählt find, indek der Name an einem Maflbaume prangt. 
In wenigen Monaten fieht man aber Flecken und Städte wie durch ein Wunder an 
der Gabel von ein Paar Flüffen oder an der Lehne eines Gebirges längs eines fchö- 
nen Thales entftehen, das ein Elarer Bach in 2 Hälften fchneidet. Auch das Land 
jenſeits der blauen Berge fand man trefflich zur Viehmweide und zum Aderbau. So 
weit die europäifche Gultur hier reicht, hat die Negierung ftationsweife Landgüter 
angelegt, die fie felbft bewirthfchaften läßt, und die ihr zu Poftanftalten und Pro: 
viantmagazinen für eine erwartete fchnelle Bevölkerung dienen. Ganile hat man 
noch nicht gegraben, aber Quais und Molos in den Häfen gegründet, und auf 
Fahre im voraus Flurcharten an Plägen aufgenommen, wo die Regierung eine 
fchnelle Bevölkerung zu gründen wuͤnſchte. Das Land ift reich an Steinkohlen, die 
fhon gegraben und ausgeführt werden. Bei den befonders für die Zukunft wohl- 
thätigen Polizeianftalten ift die jährliche Verwendung eines Zufchuffes von 20,000 
Pf. St. für alle VBerwaltungsbedürfniffe nicht zu viel. Auch liefert die Colonie zur 
Gründung verbefferter Municipalanftalten durch Abgaben für Gonceffionen auf 
Schenkhaͤuſer, Rumeinfuhr ıc. beträchtliche Zufhüffe. Sidney-Cove (1500 
H., 14,000 €.) ift der Sig des Statthalters, feines Militair : und Polizeiftabes, 
des Obergerichts, der Hauptmagazine, und der einftweilige Aufenthalt der Ver- 
brecher bi® zur Verforgung bderfelben mit Arbeit bei Privatperfonen oder öffentli- 
chen Arbeiten. Die Stadt hat eine Bank, die nad) dem Bedürfnif der Golonie ihr 
Papiergeld vermehrt und dennoch, auf Verlangen realifiet, wodurch fie das häufige 
Auctionswefen und den Grundeigenthumswechſel, indeß die alten Eigenthuͤmer 
weiter landeinmwärts neue Anfiebelungen anlegen, fehr unterftügt. Rhederei und 
Schiffsbau blühen; die meifte Fabricatur und Manufactur wird durch Verbrecher 
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betrieben, die die Unternehmer von der Regierung zur Verſorgung und Verpflegung 
gegen Arbeit übernommen haben. Drakonifc find die Gefege diefer Colonie, aber 
ne Durch folche wird hier Ordnung unter den Verbrechern, die noch zue Strafe ar: 
beiten, und denen, die ihre Strafzeit ausgedient haben und ſich nachher oft fchlecht 
genug betragen, unterhalten. Fremde Flaggen fieht man hier und in Paramatta haͤu⸗ 
fig, befonder$ die norbamerifanifche. Die Speculation der Einwohner, deren Wohl: 
babenheit in den Gaffeehäufern, Gefellfhaften und auf Baͤllen fichtbar ift, umfaßt 
mmer mehr Gegenftände. Sie haben bereits eine gelehrte und Landwirthſchaftsge— 
kufhaft, eine Börfe, Schiffewerfte, mehre Buchdrudereien, eine Bleiche, einen bota- 
lhen Garten, eine Affecuranzgefellfchaft, und an Zeitungen: das „Australasian 
magazine”, oder das „Quarterly register”, mit Kpfen., ꝛc. — Die Stadt Pa: 
samatta liegt fhön, hat 4000 E., eine gute Rhederei und FZuchmanufactur, in 
r Naͤhe eine Stemwarte. — Nemwcaftle mit 1000 €., am Coal-River; in der 
Nähe find wichtige Steinfohlenminen und ungeheure Lager von Mufchelfchalen, 
Ye den beſten Kalk liefern. Hier und in der Ziegelei arbeiten ein Paar taufend Vet- 
secher, deren Erzeugniffe die Colonie faft allein verbraucht, Eine Schulanftalt für 
Ye Eingeborenen wird von einer engl. Miffion mit Erfolg betrieben. — Liverpool 
ım Georgsfluß zählt bereitd 2600 €. und hat einige Werfte. Die 5., welche wegen 
Örer ſchoͤnen Lage viel für die Zukunft verfpricht, ift Bathurft am Macquarie, 
m Innern von Meuholland; und die 6. Windfor am Hamfesburpfluffe mit 
400 Einw. 

Both (Johann und Andreas), geb. zu Utrecht um 1610, die Söhne eines 
Zasmalers, der fie in den Anfangsgründen der Zeichnenkunft unterrichtete. Sie 
bideten fich darauf in der Schule Abraham Bloemaert’8 und gingen, noc) jung, 
mit einander nad) Stalien. Johann, duch den Anblid der Werke von Claude 
Inrain angezogen, wählte diefen zum Mufter ; Andreas 309 die Portraitmalerei 
we und folgte der Manier von Bamboccio. Aber wenn ihre natürliche Neigung 
se zu entgegengefegten Gattungen führte, fo wußte die Sreundfchaft, welche fie be: 
alte, ihre Pinfel zu gemeinfchaftlihen Werken zu vereinigen. So malte Andreas 
8. in den Landſchaften feines Bruders die Figuren, und Beide wußten fid) mit 
viel Übereinftimmung umd Einficht gegenfeitig geltend zu machen, daf man nicht 
xmuthen Eonnte, daß ihre Gemälde von 2 verfchiedenen Händen herrührten. 
Nın bemerkte in Johann's Werken eine große Leichtigkeit, und befonders fchöne 
aegezeichnete Gefichter, voll Geift und Feinheit; aud) lobte man darin die ſchoͤne 
Iesführung , ſchoͤne Kichteffecte und ein warmes, glänzendes Golorit; doch hat 
nanihm mit Recht einen gelblichen Farbenton vorgeworfen, der fich von der Na- 
zr entfernt, wiewol diefer Fehler nicht immer ftattfindet.. Der Ruf Johann’s ift 
turch die Zeit beftätigt worden, und fein Verdienft fowol als fein Aufenthalt in 
m Baterlande ber Künfte haben ihm den Namen „Both aus Stalien” erworben. 
Indreas ertrank zu Venedig 1650. Johann, untroͤſtlich daruͤber, verließ Stalien 
md kam nach Utrecht zurüd, wo er bald feinem Bruder folgte. Man fchägt die 
Blätter, welche Johann Both felbft nach feinen Hauptwerken geäst hat. 

Bothniſcher Meerbufen, der nördliche Theil der Oftfee, von den 
Mandeinfeln im S., übrigens von Schwedens nördlichen Provinzen, Lappland 
ad Finnland, begrenzt. Er ift 75 M. lang, 20 M. breit und 20 — 50 Faden 
if. Das Meer tritt hier immer meht zuruͤck; auch friert e8 alle Fahre zu, ſodaß 
ma von Schweden nad) Finnland im Schlitten überfahren kann. Dabei ift diefer 
Aeerbuſen wegen vieler einftrömenden Kleinen Fluͤſſe fehr fifchreich, befonders 
ade Mündung derfelben zur Laichzeit. Die Schifffahrt ift nicht bloß wegen ber 
kisthften, fondern auch wegen der ſich oft verfegenden Sandbaͤnke und verftecten 
Lippen ohne gute Zootfen gefährlich. 

Botocuden, brafilianifche Wilde, die, ſeitdem uns der Prinz von Neu: 
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wied und die oͤſtr. Reifenden mehre zugeführt, in Deutſchland nähere Aufmerkſ 
keit erregt haben. Ihren Namen haben fie von den großen Holzpfloͤcken, wı 
fie Ohren und Lippen zu fchmüden pflegen. Bloß ein geringer Theil diefer | 
den ift bis jest einigermaßen civififiet; die meiften Stämme leben noch in v 
Rohheit, ſtets unter einander im Kriege und gewohnt, die befiegten Feinde zu 
zehren. Genauere, obgleich unvollftändige Nachrichten über fie findet man in 
Prinzen von Neuwied und andern Reifebefchreibungen über Brafilien. Zu i 
Civilifirung find 1824 auf Befehl ded Kaifers 3 indifche Dörfer angelegt word, 

Botfaryd, f. Sriehenaufftand,. 

Botta (Carlo Giufeppe Guglielmo), Mitgl. der Akademie der Mil 
ſchaften in Zurin, Dichter und Gefhichtfchreiber,, geb. 1766 zu S.-Giorgie 
Piemontefifhen,. ftudirte in Turin Medicin und Botanik. Er wurde 1794 } 
arzt bei der franz. Alpenarmee. Diefer Dienft brachte ihn nach Corfu und 1 
in die proviforifche Regierung von Piemont, wo er Einer von Denen war, mi 
das Proviforium für nachtheiliger hielten als die Einverleibung Piemonts 
Frankreich. Nach der Schlacht von Marengo wurde er Mitglied der piemon 
ſchen Gonfulata. Im gefeßgebenden Körper mißfiel er Napoleon, weil er laut 
ber Despotie feiner Staatsverwaltung redete. 1814 war er eins der Mitgli 
im gefeßgebenden Körper, welche Napoleon bed Throns verluftig erklärten. I 
der Reftauration ward. er aus der Lifte der Glieder des gefeggebenden Körpers 
geftrichen, weil er ein Ausländer und nicht naturalifirt worden war. 1815 
nannte ihn Napoleon zum Rector der Akademie zu Nancy. Er legte die S 
nieder, als die koͤnigl. Regierung wieder eintrat, und lebt jegt als Privatm 
Seine wichtigften Schriften find feine „Befchreib. der Inſel Corfu“ (2 Bde.); f 
liberfeg. von Born’s (Joannis Physiophili) „Specimen monachologiae‘ ; „M 
würbdigkeiten der Bromwn’fhen Methode‘; „Erinnerungen einer Reife nach 3 
matien“; „Über Töne und Schall”; „Kurze Gefchichte des ſavoyen⸗piemon 
ſchen Regentenhauſes“; „Geſchichte des nordamerikanifchen Freiheitökrieg: 
1816 ein mit Beifall aufgenommenes Epos in 12 Gefängen: „Il Camillo o V 
conquistata‘; 1824: „Storia d’Italia dal 1789 al 1814 (4 Thle. 4., 102 
in 16.; und franz. 5 Bbe.), etwas rednerifch, aber ein wahres Gegengift gı 
revolutionnaiten Demokratismus ; und 1825 zu Paris in 3 Bdon. die „Histoire 
peuples d’Italie’‘, worin er der chriftlichen Religion und der Philofophie das 2 
dienft, Europa civilifiet zu haben, abfpricht, und es der MWiederherftellung 
MWiffenfchaften beilegt. | 

Böttcher (Johann Friedrich), der Erfinder des meißner Porzellans, get 
9. Gebr. 1682 zu Schleiz im reußifchen Voigtlande, kam im 15. Jahre von M 
deburg, wo er feine erfte Bildung erhalten, bei dem Apotheker Friedrich Zorı 
Berlin in die Lehre und Außerte hier feltene Talente und Beharrlichkeit, befont 
in hemifchen Studien, benahm fidy aber auch fo in fich gekehrt, daß man ihn 
einen halben Narren hielt. Anfänglich befchäftigte er fich mit der Radir= ı 
Ankunft ; bald aber verwandte er jede freie Stunde auf Verſuche, Gold zu mad 
wozu ihn der Apotheker Köpke zu Heymersleben veranlafte, welcher ihm ein, ang 
- lid; von einem St.Gallenſchen Mönche erhaltenes Mänufcript Uber den Si 
der Weiſen mitgetheilt hatte. _ Ganze Nächte verfchloß fih B. in Zorn's La 
tatorium, arbeitete dort einzig auf Koften feines Herrn, denn er felbft bi 
fein Vermögen, und benahm fich dann am Tage de entbehrten Schlafs we 
zu jeder Arbeit verdroffen. Dies z0g ihm flete Verweiſe zu und bemirkte © 
lich ein fo gefpanntes Verhältniß zwifchen ihm und feinem Herrn, daß er Die 
gegen Michaelis 1699 heimlich verließ. Als er bald darauf in den größten Mo 
ftand gerieth, fügte er fi und ward zu Oftern 1700 unter bet Bedingung, 
nem bisherigen Thun und Treiben zu entfagen, wieder in bie Officin genomm 
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(hen Verfuche fort und wußte ſich endlich durch Vorzeigung von Eleinen Stüden 
Gold, die er tingirt haben wollte, im Zorn’fchen Haufe fo in Anfehen zu fegen, daß. 
e lange vor der Zeit loßgefprochen ward. Zum Dank dafür erbot fih B., feinem 
Herm, in Gegenwart einiger Freunde, eine Probe feiner Zingirkunft abzulegen, 
ud den 1. Det. 1701 verwandelte er auch wirklich, wie es wenigftens fehien, 18 
Zeeigrofchenftüdke, die er in einem Schmelztiegel flüffig gemacht hatte, durch ein 
Imingeftreutes rothes Pulver ins feinfte Gold. So fehr nun auch B. um Ge⸗ 
himhaltung der Sache bat, ward feine vorgebliche Kunft doch bald allgemein be: 
kmt und erwarb ihm den Bufpruch der vornehmften Leute, unter andern bes 
kinnten Chemikers Kunkel von Löwenftern. Der König felbft wünfchte ihn zu 
hehe. Als er aber erfuhr, daß man Willens fei, ihn als Adepten feftzuhalten, 
wihwand er auf einmal und lebte erft verftecdt in einer Bodentammer bei dem 
‚Hufmann Röber; Ende Dct. 1701 aber entwich er nach Wittenberg, wo er unter 
km berühmten D. Bater Mebdicin ſtudiren zu wollen vorgab. Zwar ließ man ihn 
Inh ein Commando Soldaten biß an die Grenze verfolgen und bann durch einen 
‚icier beidem Gommanbanten von Wittenberg auf Auslieferung antragen. Allein 
We, gegen welchen B. förmlich den Adepten fpielte, berichtete eiligft den Vorgang 
aden dresdner Hof, von welchem fogleich der Befehl erfolgte, B. nicht auszulie: 
im, fondern fo geheim als möglich nach Dresden zu fenden. Dies gefhah im 
dx. 1701, und zwar mit der Außerften Vorſicht. Der Statthalter Sachfens, 
Ft Egon von Fürftenberg , ſchickte naͤmlich feine eignen Pferde und ließ B. 
sitten in der Macht, auch nicht auf geradem Wege, fondern über Wurzen nach 
deiden abführen, denn in allen Dörfern um Wittenberg lagen verkleidete preuß. 
Endaten, welche B. erlauern und nad) Berlin fchaffen ſollten. Wiederholte Ver: - 
sche deß berliner Hofes bei dem dresbner, B. toieberzuerlangen, blieben fruchtlos. 
Iuuft II. und Fürft Fürftenberg glaubten an B. einen unfhägbaren Fang gethan 
abeben, und diefer verftand fich trefflich darauf, fie in diefem Glauben zu erhal« 
in. Der entlaufene Apothekergefelle, weichen die Preußen in Wittenberg u. d. N, 
as mtiprungenen Kerls requirirten, erhielt Wohnung, Tafel und Bedienung in 
im Fürftenberg’fchen Haufe, zu feinen alchemiftifchen Arbeiten aber von Zeit zu 
Bit edentende Summen. Um fich zu überzeugen, wie er die Gelder verwende, 
wsäglih aber, um ihm feine geheime Kunft abzulernen, gab man ihm den berühmten 
rmfried Walther von Tſchirnhauſen zur Aufficht, in deffen Laboratorium er tin- 
emfollte. Lange wußte B. Alle, die ihn beobachteten, zu täufhen, den König 
de hinzuhalten, und wenn die Hunderttaufende von Dukaten, die er fpielend ſchaf⸗ 
nmollte, nicht zu fchaffen waren, ſich miit dem fchlechten Gehalte der ihm zum 
Exiten gelieferten Materialien zu entfchuldigen. Als er aber merkte, daß der 
Erig endlich doch unwillig ward, und Feine Täufchung mehr ausreichen wollte, 
achte er fich im Sommer 1704 bei Nacht und Nebel fort und nahm feinen Weg 
ah Böhmen nach Ungarn. Allein Herr v. Bomsborf, der ihm auf Befehl des 
Knigg nachſetzte, ließ ihn zu Weitra, einer Fürftenberg’fchen Herrfchaft in Öftreich, 
uhmen und brachte ihn nach Dresden zuruͤck, wo er es nur feiner Lift im 
Öefpiegeln neuer Hoffnungen verdanfte, daß er nicht ald Betrüger behandelt 
st, Indeß rieth ihm doch nun Tſchirnhauſen, der wohl merkte, daß B. nim: 
armehr Gold za Stande bringen werde, fich lieber mit Erfindung des Porzellans 
a kihäftigen, womit der König noch am erften zu befänftigen fein dürfte. 
ar hatte Tſchirnhauſen felbft, welcher des Königs Eoftfpielige Vorliebe für das 
Swiihe Porzellan mißbilligte und deßhalb die Chinefen nur Sachſens porzel- 
am Schröpflöpfe nannte, eine Art von Porzellan erfunden; allein e8 war noch 
zu glasartig, als daß es auf den Namen von Porzellan Anſpruch machen 
sa. An Materialien zu Porzelanverfuchen fehlte es nicht, denn Tſchirn⸗ 
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haufen kehrte von feinen mineralogifchen Reifen durch Sachſen nie heim, 
eine Menge Erden mitzubringen, durch welche er die Petunfe zu erfegen m 
aus welcher die Chinefen ihr Porzellan fertigen. Wirklich brachte aud) 2 
Anfange 1705, während er die Zufammenfesgung einer zu Schmelztiegeln 
lichen Maffe beabfichtigte, aus einem braunrothen Thone der meißner Gegen 
Porzellan zu Stande, welcyes das Tſchirnhauſen'ſche an Dauer und Schi 
weit übertraf. Der glüdliche Erfinder ward nun mit Gefchenken überhäuf 
gar auf Koften und Veranlaffung des Königs in den Reichsfreiherrnſtand 
ben, jedoch noch immer nicht auf freien Fuß gelaffen, theils weil man bie 
tigung des Porzellans ald Geheimniß behandelt wiffen wollte, theils weil 
die Porzellanerfindung-als Nebenfad)e betrachtete umd immer noch auf Entde 
des Steins der Weifen hoffte. Defhalb ward B.'s Laboratorium unter Zi 
hauſen's Aufficht nach der Albrechtsburg in Meißen verlegt, und dort die 
zellanfabrication fo geheim betrieben, daß felbft die Familien der Bergarb 
weldye man dazu von Freiberg kommen ließ, nicht erfahren durften, mohir 
für weldhen Zwed man Leßtere von den Gruben nahm. Als die Schweden 1 
in Sachſen einfielen, ward B., nebft 3 feiner beften' Arbeiter, unter Gava 
bededung bei Nacht auf die Bergfeftung Königftein gefchafft und fein Labo 
rium mit des Königs eignem Petſchaft verfiegel. Der Commandant des Ki 
fteins erfuhr nicht einmal B.’8 Stand und Namen. Letzterer ward uͤbrigens 
anftändigfte verpflegt, aber auch ftreng bewacht. Sein Zimmer hatte foga 
Vorlegeſchloß. Dieſes eingefhränkten Lebens fatt, wollte B. einft entfli 
verrieth aber, als er fich entdeckt fah, den ganzen Plan felbft dem Commanda 
und gab feine Fluchtgenoffen deffen Ahndung preis, während er fich eimen 
lihen Arreft bewirkte. Erſt nachdem) die Schweden Sachſen verlaffen ha 
erhielt B. feine Freiheit wieder und kam den 22. Sept. 1707 nad) Dresden, 
er nun auf ber Venusbaftion Porzellan fertigen mußte. Tag und Nacht wu 
die Materialien geftoßen, durch den feinften Gattun gebeutelt, dann auf Marı 
platten gerieben und endlich auf einer Mafchine des Hoftöpfers gemahlen. : 
Schmelzen der Maffe bediente man fid) an fonnenhellen Tagen des großen Tſch 
haufenfchen Brennfpiegels, der oft 12 — 14 Stunden nidyt über dem Ofen t 
kam, und fo gerieth die braune Maffe immer fchöner; doc) gluͤckte die Erfint 
des weißen Porzellans, wonach man befonders trachtete, erft 1709. 1710 u 
das Laboratorium wieder auf die Aibrechtsburg in Meißen verlegt, auch nun 
die noch jegt blühende Porzellanfabrik gegrümdet und B.'s Direction unterge 
Lestere aber war, feiner unordentlichen Lebensart wegen, fo erbärmlich, dal 
Fabrik nicht eher gedieh, als bis man B. die Direction nahm. Ausſchweifun 
in der Liebe wie im Trunke lieferten ihn fchon mit dem 37. Fahre ins G 
Er: ftarb zu Dresden d. 13. März 1719, und zwar — obgleid) er vom Ki 
nad) und nad) über 150,000 Thaler erhalten hatte — ganz verfchuldet um 
geldlos, daß er aus feiner Gaffe kaum begraben werben Eonnte. Vgl. das 2. Bd 
der „Denkmäler verdienftvoller Deutfchen des 18. und 19. Jahrh.“ (Lpz. 182 

Böttiger (Karl Auguft), E. fähf. Hofrath und Oberauffeher der f. 
titenmufeen in Dresden, berühmt als Archäolog, geb. d. 8. Juni 1760 zu 9 
chenbach im ſaͤchſ. Voigtlande, wo fein Vater Gonrector war, verbantt feine ph 
Logifche Bildung der Schulpforte und dem Privatftubium der Griechen u. Rön 
In Leipzig waren Morus und Reiz feine Lehrer und Freunde. Als er nad) E 
tingen gehen wollte, verlor er durch den Brand in Gera alle Ausfichten zu weit! 
Unterftüsung und ward Hofmeifter eines jungen v. Pfeilig. 1784 ward 
Rector in Guben, wo er auch eine Erziehungsanftalt von mehr als 20 Zöglin 
unterhielt. Am Gymnaſium in Bauen, wohin er an Roft’s Stelle als Rei 
berufen wurde, blieb er nur Eurze Zeit und ging dann durch Herder's Vermitteli 
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— wo er von 1791 bis 1804 Director des Gymnaſiums und Ober⸗ 
—— geweſen iſt. Hier wirkte der Umgang mit Goͤthe, Herder, Wie— 
land und Schiller vortheilhaft zu feiner Fortbildung, vor Allem aber der vertraute 
Imzang mit dem gelehrten Kümftler, Heinrich Meyer, mit dem er fpäter mehre 
shäslogifche Schriften herausgab, auf feine Vorliebe zur Archäologie, worin er 
inden Kreifen, welche die verwitwete Herzogin Amalie umgaben, ftets neue Be- 
ihrung fand. Nicht ohne äußere Vortheile, aber ableitend vom ernften Studium, 
war eine Verbindung mit dem Induſtriecomptoir und deffen literarifchen Unterneh: 
sungen. Das „Journal für Lurus und Mode’ hat er von 1795 bis 1803 ganz 
dein unter Bertuch's Namen beforgt, und faft jedem Monatsftüde einige Auffäge 
ünliibt. Bon 1797 an war er auch Herausgeber des „N. deutfhen Mercurs”, 
wu Wieland bald nur den Namen gab. Da er Überdies noch das Journal 
‚Inden und Paris’ in 6 Jahrg. allein beforgte und die Kupfererflärung dabei 
dein über fich hatte, and) der „Allgemeinen Zeitung”, feit ihrer Stiftung durch 
Pefelt, iiterarifche Überfichten, Biographien der Verftorbenen (die bis 1806 alle 
an ihm fü find), englifhe Miscellen und ausführliche Meßberichte lieferte, fo mußte 
%a, verbunden mit einem audgebreiteten Brieftwechfel und ber ſtets zuerft beforg- 
in Baufsarbeit, feine Kräfte zerfplittern; und die Auffoderungen, die Heyne, 
sader, Wolf, Johannes v. Müller und Andre oft dringend genug an ihn ergehen 
bien, ſich mehr zu fammeln und etwas Bleibendes zu unternehmen, blieben meift 
da Erfolg. Sein Hauptwerk, das er in Weimar begann, aber aus Mangei 
abalänglicher Unterftügung nicht fortfegte, find f. Vaſenerklaͤrungen in 3 Thin., 
nd den Driginalkupfern von W. Tifchbein’s in Neapel erfchienenem Werke Über 
Ve zweite Hamilton’fche Vaſenſammlung. Es find in diefen 3 Heften nur die 
«im 16 Vaſen erläutert. Der Plan war, daran eine Erläuterung über das 
die Alterthum aus der griechifchen Kunftpericde zu knuͤpfen und alle Punfte 
in griehifchen Mythologie darin zu entwideln. — 1804 ward er ald Studien= 
Yacor des Pagenhaufes nad) Dresden berufen. Als 1814 das Pagenhaus mit 
vn Gadettenhaufe vereinigt tourde, warb er Studiendirector bei der Ritterafa= 
Ye und Oberauffeher über die Eönigl. Mufeen der antiken Marmor und der 
Img ihen Gypsabgüffe. Er hat feit 1805 mehre Privatvorlefungen in feiner 
Lhnung über einzelne Zweige der Alterthumskunde und alten Kunft vor Zuhörern 
w Zuhoͤrerinnen aus der oberften Glaffe der Fremden und Einheimiſchen gehal: 
in, wovon die „Andeutungen zu 24 Vorlefungen über die Archäologie” im Win- 
"1806, die „Ideen zur Gefchichte der alten Malerei‘, die Abhandlung über die 
Liekranbimifche Hochzeit ıc. in Drud gegeben worden find. Aud) hielt er feit 
(34 in den Sommermonaten unentgeltliche Worlefungen über einzelne Theile 
a Kunft der Archäologie im Vorfaale der Antifengalerie, twelche von Fremden 
kafıg befucht wurden. Aus den für feine Zuhörer beftimmten Blättern gab er 
m1.Cf. (Dresd. u. Lpz. 1826) heraus u. d. T.: „Ideen zur Kunftimythologie‘ 
Stammbaum der Relig. des Alterthums). Seine „Sabina, oder Morgen 
‚men im Pugzimmer einer Römerin’‘, die auch, ind Franz. überf., in Paris Gluͤck 
macht hat, entftand aus Auffägen Über diefen Gegenftand im Mobdejournal, 
Ach weiche der Verf, befonders die gebildeten Leſerinnen für fid) gewann. Was 

va fhriftftellerifchen Charakter diefes berühmten Gelehrten betrifft, fo hat die 
Kütit des In und Auslandes feine große Kenntniß alter und neuer Sprachen, fo= 
"ie ber alten und neuen Literatur, fein glüdliches Zufammenftellungsvermögen bet 
Wi ausgebreitetften Belefenheit und feine lebhafte Darftellungsgabe bei umfaffen- 
'n Belehrfamkeit anerkannt. Diefe von einem vortrefflichen Gebächtniß unter= 
üsten Vorzüge haben ihn in den Stand gefegt, viele Felder des menfchlidyen Wif- 
= mit Erfolg anzubauen. Vorzüglich ift e8 ihm in der Alterthumskunde und 
Rıtbelogie gelungen, theils Dunkelheiten aufzuklären, theils künftigen Bearbei⸗ 
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tern den Weg zu bahnen. Auch über die Schaufpieltunft hat er feine Forſch unc 
verbreitet, indem er nicht allein Die Mechanik der griechifchen und römifchere Thae 
ter beleuchtet, fondern auch in der Entwidelung des Iffland’fhen Spiels unb in 
Beiträgen zu der „Abendzeitung“ (Dresd. 1817 fg.) theilweife die Schaufpielfan 
der Neuern abgehandelt hat. Überhaupt darf man ihn zu den gelehrtejten, bez 
hungsreichſten und finnvollften Zergliederern des Kunftfchönen in mehren Den 
mälern des Alterthums zählen, die aus Winckelmann's Schule hervorgegangı 
find. In Dresden fand Böttiger Gelegenheit, feine archäologifhen Kenrrtnif 
durd) das Studium der Antike zu vervolllommmen, fowie er felbft vielen Kari 
freunden durch Rede und Schrift ein willtommener Führer wurde. — Wenn uͤͤbr 
gens Einige dem gefeierten, auch wol beneideten Manne Univerfalität, von Der ı 
wenigftens oft glänzende Beifpiele gegeben hat, als einen Fehler anrehnerr , 
gibt ed dagegen Mehre, wie Millin, Heyne u. A., die diefe Vielfeitigkeit des Wi 
fen® bei einem Archäologen und Literator, dem das Alte wie das Neue zur Wer 
gleihung fo gegenwärtig ift, nicht unnatuͤrlich, und die Fülle von Sachen, von de 
er ſich zumeilen hinreißen läßt, ohne jedoch wortreich oder je gefhmadlos zu werben 
mwenigftens fehr verzeihlic) finden, da fein Blick heil, fein Wiffen gründlich um! 
feine Darftellung gefällig und lehrreich if. Denn ohne feine Überficht der engl 
Literatur und der Meßgefchäfte, befonders ber literarifchen, in der „Allgemeiner 
Zeitung” und im „Morgenblatte” zu erwähnen, beziehen wir uns hier bloß auf 
feine Erklärungen der englifchen Zerrbilder im Journal „London und Paris’, wo 
er eine Kenntniß der innern Verhältniffe Englands und der politifchen Parteien 
diefes Landes entwidelt hat, die in Erftaunen fegen muß, da er nie in Englanb 
war, und fich folhe Kenntniffe gewöhnlich, nicht durch Bücher, fondern nur durchs 
Leben erwerben laffen. Insbeſondere erinnern wir nod) an feine mit Geift und 
Gruͤndlichkeit gefchriebenen Erklärungen zu der Schiller-Ramberg’fhen Galerie 
in dem Zafchenbuche „Minerva”. B. Eonnte dabei manche mündliche und ſchrift⸗ 
lihe Mittheilung Schiller's benugen. Auch ift die feit 1816 dem „Morgen: 
blatte” zugegebene Beilage des „Kunftblatts” hauptfächlicy durch ihn in Anre- 
gung gebrad)t und gefördert worden. Seine Verbindung mit vielen Ausgezeichne⸗ 
ten feiner Zeit legt ihm oft die Pflicht auf, ihnen nach ihrem Tode ein literarifches 
Denkmal zu fiften. So fchrieb er in Weimar zum 6. Bde. von Bode's „Mon- 
taigne“ Bode's literarifche® Leben; fo ſchilderte er ſpaͤter des Oberhofpredigers 
Reinhard Charakter in einer zwei Mal aufgelegten Charakteriſtik, und den Berg⸗ 
rath Werner in einer Rede, die in mehre Sprachen uͤberſetzt iſt; fo fchrieb er 1819 
Skizzen zu Millin’s Schilderung („A. 2. Mitin, gefhildert von Krafft und Böt- 
tiger"). Er hat aud den Vorfag noch nicht aufgegeben, über feinen vieljährigen 
Umgang mit Wieland, und da er im Befig mehrer hundert Briefe und andrer 
handſchriftl. Urkunden von demfelben ift, ein Werk u. d. T.: „Wieland und feine 
Zeitgenoffen”, herauszugeben. — Seit 180 gab er im Verein mit andern Ge- 
lehrten eine der Kunftmpythologie und bildlichen Alterthumswiffenfhaft gewidmete 
Zeitſchrift: „Amalthea“ (%pz., 3 Bde.), heraus, fortgef. unt. d. T. „Archäologie 
und Kunſt“, 1.3. 1. St. (Bresl. 1828). Seit 1821 ift er Herausgeber und 
größtentheild Verfaffer eines die „Abendzritung‘' begleitenden „‚Artiftifchen Notizen: 
blattes““. Seine Vorreden und Anmerf. zu dem von ihm herausg. „Reifetagebuch 
der Frau von der Rede’ find nicht zu Üüberfehen. — Nach diefen Beweifen von 
Boͤttiger's reihen Wirken im Leben wie im Schriftenthum gefellen wir ung gern 
zu Denen, die dem für Alles, was Wiffenfchaft und Kunft in allen ihren Zweigen 
befördern kann, raſtlos thätigen, dabei auf eine feltene Art gefälligen und in mehr 
als einer dem Gemeinwohl gewibmeten Verbindung vielfach wirkfamen Manne ihre 
ungeheuchelte Achtung darbringen. Sein fehr ähnliches Bildniß, nach Vogel's 
Zeichnung, fteht vor dem Tafchenbuch „Urania“ 1823. 
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Bogen Golzano), Stadt in Tirol, am Zuſammenfluß der Eiſack und 
Etſch, mit 1000 H., 8100 €. und 4 Meffen. Bedeutenber war hier der Waa⸗ 
tenverkehr, fo lange ®. und Zirol außer der öftr, Zolllinie lagen, und der Handel mit 
der Schweiz und Stalien frei war. Diefe vormals noch wichtigen Hanbelsvortheile 
zaben jene Fluͤſſe der Stadt ebenfo wenig, als Leipzig die Pleife und die Eifter; 
deſto mehr aber die ſelbſt jegt noch nicht ganz aufgehobenen Privilegien der vormal. 
landeshetren, der Biſchoͤfe von Trient, und daß wegen des Zugs der Gebirge, fo: 
wie des 3 Laufe der Slüffe in den Thälern Tirols, die Hauptfahrftrafen nad) Deutfch- 
and, Stalien und der Schweiz fidy hier ducchfchneiden. Der große Schleihhandel 
iser den Comer See, alfo aus der Schweiz in die Lombardei, fchabet dem bogner 
Neßhandel fehr. DB. liegt in einem Gebirgskeſſel. Daher empfindet man dort, 
mil ſich das Thal gerade füdlicd nach Italien abdacht, im Sommer eine faft uner: 
mägliche Hitze, bisweilen fogar den Sirocco. Dagegen gebeihen hier aber auch bie 
em Fruͤchte Oberitgliens (Agrumi) unter dem Schuge einiger Winterbedeckung 
un der Morgenfeite der Berge. Der Herbſt iſt hier die ſchoͤnſte Jahreszeit; immer 
milde, dauert er in der Megel ebenfo lange, ald der Winter kurz zu fein pflegt. An 
ver Lehne der Berge um Bogen waͤchſt eine vorzuͤgliche Sorte rothen Weins. Im 
Ihrle gedeiht der Maulbeerbaum; daher findet man hier die befte Seidenzucht in 
km deutfchen Erblanden des öftr. Kaiferſtaats 

Boucanier, f. Flibuftier. 

Bouhardon (Edme), geb. 1698 zu Chaumont en Baffigni, der Sohn 
cms Bildhauers und Architekten, lernte anfangs zeichnen und malen. Er ver= 
fetigte mehre Copien, ohne jedoch feine Studien nach der Natur zu unterbrechen. 
Um fid) der Bildhauerei zu widmen, ging er nad) Paris, wo er in die Schule des 
ingern Gouftou trat. Bald gewann er den großen Preis und ward E. Penfionnaie 
in Rom. Hier ftudirte er feine Kunft theils nad) den Werken des Alterthums, 
heilz nach Rafael und Domenichino. Er verfertigte mehre Büften und follte 
das Grabmal Giemens’8 XL ausführen; aber die Befehle des Königs riefen ihn 
1732 nach Paris zurüd, Hier verfertigte er u. A. eine große Gruppe aus Stein, 
de einen Athleten, der einen Bären bändigt, vorftellte, und welche lange in den 
Öirten von Grosbois fiand; ferner nahm er Theil an der Reftauration der Kons 
taine Neptuns zu Verſailles. 1736 folgte er Chauffourier als Zeichner der Aka⸗ 
mie der ſchoͤnen Künfte. Er übernahm die Statuen, welche die Kirche von 
St:Sulpice verzieren follten, 10 an der Zahl. Auch fieht man in diefer Kirche 
von ihm das Grabmal der Herzogin Lauraguais, Der Springbrumnen in ber 
Strafe Grenelle, welchen 1739 die Stadt Paris anlegen ließ, ift ganz fein Werk 
md wird für fein Meifterftüd gehalten. Ein erwachſener Amor, den er für den 
Knig arbeitete, fand wenig Beifall. Zu dem „Traite des pierres gravees”, 
velchen Mariette 1750 herausgab, fertigte B. die Zeichnimgen, nad) welchen 
ve Kupferſtiche gemacht wurden. Endlich übertrug man ihm die Ausführung 
v3 größten Denkmals der bamaligen Zeit, ber Statue Ludwigs XV. zu Pferde, 
melde die Stabt Paris errichten ließ, Er arbeitete mit unglaublichem Fleiße 
12 Jahre an dieſem Werke, und, lieferte beſonders in dem Pferde ein Mufter der 
Tolllommenheit, das man Allem an die Seite fegen kann, was das Alterthum 
Lefflicyes auf zuweiſen hat, Er ſtarb 1762. Ihm gebührt der Ruhm eines 
stoßen und genauen Zeichners; feine Gompofitionen tragen den Charakter einfacher 
Ötöfe; er, wußte mehr, Geift und Ausbrud in feine Zeichnungen zu legen als in 
den Marmor. Man möshte im Allgemeinen feinen Bildhanerarbeiten mehr Feuer 
winſchen. Seine zu Rom gemachten Beichnungen find kraͤftig und kuͤhn; fpäter 
nahm er eine a und feinere Manier an, um fich dem Zeitgefchmad anzu⸗ 
rien, Bon feinen Schülern ift Louis⸗Claude Waffe bekannt, welcher 1772 ftarb 
8.8 Leben hat Caylus geſchrieben. 
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Boucher (Frangois), erfter Maler des Königs und Director der Ma 
akademie, geb. zu Paris 1704, ft. 1770. Als Schüler des berühmten Le Mo 
gewann er in einem Alter von 19 Jahren den erften afadbemifchen Preis. Me 
dem er zu Rom kurze Zeit ſtudirt hatte, Fam er nach Paris zurüd und ward 
Maler der Grazien genannt: eine Benennung, die er durch feine Gemälde n 
rechtfertigte. Er würde vielleicht etwas Großes haben leiften können, wenn 
nicht der verdorbene Geſchmack feines Zeitalter, der das Gezierte und Schlüpfi 
liebte, angeſteckt, und er nicht felbft ein liederliches Leben geführt hätte. Die Le 
tigkeit, mit welcher er arbeitete, verleitete ihn zu einer übereilten Flüchtigfeit o! 
Gründlichkeit und Studium. Seine Zeichnungen find verfehlt, feine Farben m 
gehörig verſchmolzen, befonders ift er im Nadten fo grell, als ob der Schein ei 
rothen Vorhanges darauf fiele; mit Einem Worte: er ift als der Zerftörer der fra 
Schule anzufehen. Übrigens Eannte er weder Neid noch Geiz, und ermunt: 
junge Künftler aus allen Kräften. Mit welcher Leichtigkeit er gearbeitet habe, 
weiſt die faft ungeheure Menge feiner Gemälde und Zeichnungen, von welchen | 
tere ſich auf mehr als 10,000 belaufen mögen. Er rabdirte felbft einige Blaͤtt 
nach ihm aber hat man unzählige Kupferftiche. | 

Boucher (Alerandre Jean) , oder wie er ſich feibft nadı dem Vorgange eiı 
franz. Journals zu nennen pflegt: ’Alexandre des violons, einer der merfwürt 
ften, aber barodften Biolinfpieler, ift den 11. Apr. 1770 zu Paris geboren. Sd 
im 6. Jahre ließ er fich vor dem Dauphin, und im 8. Öffentlich hören. Als er et 
12 Sahre zählte, war er genöthigt, auf Tanzboͤden zu fpielen, um für fi ı 
feine Äitern Unterhalt zu gewinnen, ja er ging bei dem Vicomte de Marie, v 
trefflichem Violin⸗ und Harfenfpieler, foͤrmlich in Dienft. Niemand mollte fich f 
den, der auf dem damaligen Theätre de la Cite in einer berühmten Poffe die Re 
eines Fiedlers auf dem Theater felber übernehmen follte, als der originelle, lebhai 
junge B. die Partie uͤbernahm und hier alle Abende durch feine tollen Strei 
ganz Paris zum Lachen zwang und fic) felbft eine wunderliche Berühmtheit erwa 
Sein lebhafter Geift riß auch ihn in den Strudel der Revolution. Er zeichnete | 
als Militair aus und führte Eleine Haufen in den Tagen bes 13. Vendemiaire u 
4. Prairial. Nach hergeftellter Ruhe ließ er fich im Orchefter des Theaters F 
deau anftellen und hielt fpäter um die Lehrerftelle im Gonfervatorium an, die dun 
Rode's Abreife erledigt war. Sein unruhiger Charakter aber und feine außer 
dentliche Eitelkeit hatten ihm zu viel Feinde zugezogen, als daß er zum Beſitz eiı 
fo wichtigen Stelle hätte gelangen follen. Er ging daher mißmuthig nach Spanii 
Hier mußte er anfänglidy mit Unkenntniß der Sprache und manchem Mangel kaͤt 
pfen, bis der verft. König Karl IV., der felbft ein leidenfchaftlicher Wiolinfpie 
war, von ihm hörte und ihn zum erften Solofpieler feiner Capelle ernannte. N: 
mehren Jahren ging er nad) Frankreich zuruͤck, wo er ſeitdem mit feiner Gatt 
Gelefte Boucher, einer ganz vollendeten Harfeniftin, als Privatmann lebte, ſich 
mit ebenfo ungemeffenem Beifall, als ohne allen Erfolg hören ließ, 1813 üb 
nahm er in Bern die Orchefterdirection einer großen mufitalifchen Aufführung t 
Haydn’fchen Schöpfung. Aus Dankbarkeit ſchlug man ihm zu Ehren eine golde 
Medaille mit der Infchrift: „A l’Alexandre Boucher‘. 1814 ging er nady En 
land, In Dover wollten die Douanen fein Inſtrument confisciren,, aber B. ar 
fchnell danach, fpielte da8 God save the king mit Variationen, und die obe 
Behörden ließen ihn in Frieden ziehen. Dergleichen originelle Züge gibt es u 
zählige, denn B. ift einer der barod = genialften, wunderlichſten Menfchen | 
Leben wie in feiner Kunſt. Er entwidelt in einem Augenblide die vollendet 
Meifterfchaft, während er wieder in andern wie ein Stuͤmper fragt. Er fpü 
ein Adagio mit allem Gefühl, aller Süße, deren das Inſtrument nur fähig | 
und fpannt plöglich die Violine durch den. Bogen, um auf allen 4 Saiten ; 
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geich zu ya In Berlin, von wo aus er neuerlich feinen Ruf für Deutfchland 
zgtuͤndet hat, hat man treffend von ihm geſagt: er zerreiße mit benfelben Strich 
ns Ohr, mit dem er das Herz entzüde, und er koͤnnte der erfte Biolinfpielet der 
Weit fein, wenn er es nicht vorzöge, der bizarreſte genannt zu werden. B. hat über: 
Ver durch feine Ähnlichkeit mit Napoleon, die er durch Gang, Haltung und Blicke 
uch auffallender zu machen weiß, Theilnahme erregt. Feder glaubt den Erfaifer 
wfehen, wenn B. die Arme tmeinanderfchlägt. Er behauptet, diefe feltene Ähn- 
köteit habe ihm zur Zeit der Reſtauration in Paris geſchadet. 56. 

Boubdoir, ein abgelegenes, einfach und anmuthig verzierte Zimmerchen, 
am Alleinfein beftimmt (von bouder, fchmollen, daher Manche es durch Schmoll: 
immercen Überfegen).. Es mag alfo wol feinen Namen einem mißvergnuͤg⸗ 
im Ehemanme danken, deflen Gattin, wenn fie zu fchmollen Neigung hatte, fich 
aiht Zimmer einfchloß. Das Boudoir ift ein Eigenthum der Dame und ihr Heis 
hum. Hier flieht fie vom geraͤuſchvollen Zwange der großen Gefellfchaft in die 
Ruhe der Einſamkeit. Hat fie die Schwelle überfchritten, die Thür hinter fich ges 
isloffen, fo ift fie ſich ſelbſt zuruͤckgegeben. Muſik, Lefen, Nachdenken, eine leichte 
Iteit, aber Alles aus Neigung, natürlich, gefällig und von den Feffeln der großen 
Bat entbunden, füllen die erholende Zeit im Boudoir. Kein Fremder darf es bes 
et. Auch die Freundin, der Gemahl ſelbſt hat nicht freien Zutritt. Es gehört 
a Erlaubniß dazu, und diefe Erlaubniß ift eine Gunft, eine Auszeichnung. Aber 
Ir Ton des Boudoirs, Immer anftändig, ift auch freier, vertraulicher, natürlicher, 
siliger, als der abgemeſſene Ton des Gefellfchaftszimmters, 

Boufflers (Stanislaus, Chevalier de), Mitglied der franz. Akademie, 
Sohn der Marquife von Bouffiers, Freundin des Königs Stanislaus von Polen, 
vb. in Luneville 1737, ward für einen der geiftreichften Männer feiner Zeit gehals 
za, und die Anmuth feines Umgangs ift als in ihrer Art einzig geruͤhmt worden. 
dam geiftlichen Stande beftimmt, in welchem feine Geburt ihn zu den höchften 
Bird geführt Hätte, erklärte er offen, daß fein Hang zum Vergnuͤgen fich nicht 
zitden Pflichterr dieſes Standes vertragen würde. Er trat alfo in Militairdienſte. 
Bald ward et zum Gouverneur vom Senegal ernannt; als folcher machte er viele 
Kslihe Einrichtungen. Nach feiner Zuruͤckkunft widmete er ſich jener leichten 
w feichtfertigen Literatur, die das Zeitalter Ludwigs XV. zu feinem Nachtheile 
ofihe auszeichnet. Er ward ber Abgott der Frauen und aller hohen Citkel der 
Supeftade. Mic nicht getingem Erfolge befuchte er die glängendften Höfe feiner 
Fit im Auslande. Sein Ruf führte ihn in die erfte Nationalverfammlung, mo 
«ih durch Mäptgung und gute Vorfchläge bemerkbar machte. Mach dem 10. Aug. 
1794 verließ er Frankreich umd fand beim Prinzen Heinrich v. Preußen in ‚Rheins: 
yes und bei Friedrich Wilhelm IH. die gaftfreiefte Aufnahme. Er erhielt in Polen 
im große Beſitzung gefchenft, auf welcher eine Colonie für franz. Auswanderer 
nedegt werden füllte. 1800 kehrte er nach Frankreich zurück, wo er fich feinen 
meariſchen Beſchaͤftigungen hingab, die ihn 1804 in die franz. Akademie führten. 
&karh am 18. Fan. 1815. Er ruht neben dem Abbe Delille, und auf feinem 
xebmal ftehe die von ihm ſelbſt herruͤhrende Inſchrift, die ſeinen heitern Charak⸗ 
nmohl bezeichnet: „Mes amis, croyez que je dors“. Seine Schriften find in 
Be. (12., Paris 1815) gefammelt erfthienen. — Seine Mutter war lange 

Such die Grazie ihres Geiftes und Körpers die Zierde und der Schmud des heitern 
Seht des Könige Stanislaus während deffen Refidenz zu Luneville. Voltaire 
ühtete an fie ein Madrigal, das fo ſchloß: 

Si vous eussiez vé cu du temps de Gabrielle, 

Je ne sais pas ce qu’on eut dit de vous, 

Mais on n’auroit point parlé d’elle, 
Sie farb 1787. — Der Marſchall von Bouffleirs, geb. 1644 und 1711 geft., 

Gonp.ter. Siebente Aufl. Bb.IL.+ 9 
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darf zu den ausgegeichnetften Feldherren f. Zeit gerechnet werden. Er war ein 3 
ling des großen Sonde, Zurenne’s, Grequi’s, Luxembourg's und Catinat’d. 
ruͤhmt find f. Vertheidigungen von Namur (1695) und von Lille(1708). Die ı 
König Wilhelm in Perfon commandirte Belagerung des erftern Plages koſtete 
Alliirten mehr als 20,000 M. Letztere wurde vom Prinzen Eugen geleitet. 2 
wig XIV. ſchickte eine eigenhändige Ordre zur Übergabe an B., der aber dem! 
fehl geheim hielt, bis alle Bertheidigungsmittel erfchöpft waren. Mad) der Mie! 
lage von Malplaquet commanbdirte B. die franz. Armee fo, daß ihr Ruͤckzug 
einem Triumphe als dem Refultate einer verlorenen Schlacht glich. 

Bouffon, f. Buffone. 

Bougainpille (Louis Antoine de), Reichsgraf und Senator, Mi 
des Inſtituts feit 1796, der Sohn eines Motars, geb. den 11. Nov. 172C 
Paris, ftarb dafelbft den 31. Aug. 1811. Er ftudirte auf der dortigen Univerf 
und machte in Sprachen und Wiffenfchaften gleich gluͤckliche Fortfchritte. Nach 
Wuͤnſchen feiner Familie widmete er fich der Rechtögelehrfamteit und ward Paı 
mentsadvocat zu Paris, ohne jedoch den Plan, einen feiner Neigung angemeſſe 
Stand zu erwählen, aus dem Auge zu verlieren. Er ließ fich beim Militair einfch 
ben und gab 14 Zage danach ein Werk über die Integralrechnung heraus, 17 
trat er ald Flügeladjutant in das Provinzialbataillon der Picardie. Das Jahr t 
auf ward er Adjutant von Chevert, welcher 1754 das Lager von Saarlouis bef 
ligte; im Winter deff. I. ging er als Gefandtfchaftsfecretair nach London ı 
ward während feines kurzen Aufenthalts dafelbft Mitglied der koͤnigl. Geſellſch 
Am Sept. 1755 kehrte er zu Chevert in das Lager von Richemont zurüd und fi 
f. Dienfte in derfelben Eigenfchaft im Lager von Meg fort. 1756 ward er Adjut 
des Marquis von Montcalm, dem bie Vertheidigung Canadas aufgetragen tı 
und ging mit dem Patent eines Dragonercapitains im März 1756 von Breft 
Un der Spige eines Elitendetachemente verbrannte er eine engl. Flotille, und t 
durch Rath und Beifpiel im Juni 1758 die Haupturfache, daß ein Corps ı 
5000 M. Sranzofen einem engl. Deere von 24,000 M. mit Erfolg miderfta 
" Am Ende des Gefechte erhielt er eine Schußwunde am Kopfe. Da der Gouve 
von Canada fich zu ſchwach fah, das Land zu vertheibigen, ſchickte er B. an den s 
nach Frankreich, um Verftärkungen zu fodern. Er reifte im Nov. 1758 ab ı 
kehrte im San. 1759 zurüd, nachdem ihn der König zum Oberften und Ludwi 
ritter ernannt hatte. Nachdem die Schlacht vom 10. Sept. 1759, in melc 
Montcalm blieb, das Schickſal der Golonie entfchieden hatte, kehrte B. nach Fra 
reich zurüc und diente in dem Feldzuge von 1761 mit Auszeichnung unter Choife 
Stainville in Deutfchland. Nach dem Frieden trat er ald Seefahrer auf und 
bob fich durch die Überlegenheit des Genies zu einem ber berühmteften Seefah 
Frankreichs. Er bewog die Einwohner von St.-Malo, um eine Miederlaffu 
auf den maluinifchen Infeln zu gründen, einige Schiffe auszurüften, und üb 
nahm die Ausführung felbfl. Der König ernannte ihn zum Schiffscapitain, u 
B. fegelte 1763 mit feiner Eleinen Flotte ab. Da aber die Spanier ein frühe 
Recht auf die Infeln gelterd machten, und Frankreich ihnen nachgeben zu müf 
glaubte, fo erhielt B. den Auftrag, gegen einen von Spanien zu empfangend 
Koftenerfag die Rüdgabe der Infeln zu bewirken. Er lief zu dem Ende d.15.D 
1766 mit einer Sregatte und einem Flütfchiffe von St.: Malo aus und machte 
Folge diefer Unternehmung eine Reife um die Welt, von der er ben 16. März 171 
nah St.⸗Malo zuruͤckkam. Er hat die Erdkunde durch eine Menge neuer Eı 
dedungen bereichert. Im nordamerifan. Kriege befehligte er mit der größten Au 
zeich nung mehre Linienfhiffe, ward 1779 Chef d’Escadre und in dem folgend 
Fahre Marechal de camp in den Landarmeen. Als 1790 die Seeleute zu Br 
einen Aufftand erregt hatten, warb B. zur Stillung deffelben abgeſchickt; aber 
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im Beiten der Raſerei hörte man. die Stimme der Vernunft und Maͤßi⸗ 
img nicht. Seitdem lebte er den Wiffenfchaften. Er war zugleich von ben 
übenswürbigften Sitten, bienftfertig, freigebig und in jeder Ruͤckſicht der höch- 
im Achtung würdig. Bis in fein hohes Alter hatte er die Heiterkeit des Geiftes 
ngefhrwächt erhalten. 

Bouille (Frangois Claude Amour, Marquis de), einer der berühmteften 
Semerale Ludwigs XVI., geb. den 19. Nov. 1739 zu Eluzel in Auvergne, wählte 
küh die militairifche Laufbahn. Er zeichnete fich im fiebenjähr. Kriege aus, wurde 
1168 Gouverneur von Guadeloupe, und eroberte 1778 Dominica, St.-Euftadhe, 
Iıago, St.:Chriftoph, Nieves und Montferrat. Nach dem Frieden 1783 Eehrte 
each Paris zuruͤck und wurde Generallieutenant. Nun bereifte er England, 

xland und einen großen Theil von Deutfchland, bis er den Oberbefehl der 3 Bis⸗ 
timer in Lothringen befam. In den Verfammlungen der Notablen (1787 und 
188) flimmte er für die von Calonne vorgefchlagenen Reformen, die-aber der 
ſedinal Brienne hintertrieb. Necker's Anfichten bei der Zufammenfegung ber 
kadftände bilfigte er nicht. In den eriten Fahren der Revolution erhielt er da- 
ik, ſowie in Lothringen, Elfaß und Franche-Comté, die Ordnung, fo gut er . 
 Imte. Mur auf bringendes Verlangen des Königs beſchwor er die Conftitution 
w1791. Er unterdrüdte im Aug. 1790 den Aufftand der Garnifonen von Meg 
won Nancy, und obgleich die Nationalverfammlung ihm für die dabei bewies 
in Zapferfeit und Klugheit ein Dankfchreiben zuſchickte, fo warb er body eben da⸗ 
ih den Revolutionnairs verdächtig. Kurz nachher erfah ihn ſich Ludwig XVI. 
w Beſchuͤtzer bei feiner Flucht. B. machte fo zwedimäßige Anftalten, daß ber 
 Ianig ohne den Befehl, Fein Blut zu vergießen, unfehlbar gerettet worden wäre. 
dark diefe Milde aber ward B. genöthigt, den König bei Varennes feinem Schick⸗ 
ie zu überlaffen und fich unter dem Kugelregen ber Revolutionnairs zu flüchten. 
den Luremburg aus ſchrieb er noch einen drohenden Brief an die National: 
wiummlung und fuchte dann die auswärtigen Mächte zur Bekämpfung der Res 
milk zu bewegen. Er unterhandelte zu Wien, gewann insbefondere Guftav I. 
fe ich und erhielt von Katharina II. das Verfprechen, 30,000 M. unter Anfüh: 
m dei Königs von Schweden und des franz. Generals marfchiren zu laffen. 
Ihr Guſtav ward ermordet, die Kaiferin vergaß ihre Zufage, und B. begab fich 
196 mad) England. Hier ſchrieb er f. „Memoiren über die Revolution”, welche 
armer engl. Überfeg. (Lond. 1797), dann aus biefer ind Deutfche übergetragen 
 Hamb.1798), und nach f. Tode auch in der Urſchrift erſchienen. B. ftarb in 
| — 14. Nov. 1803. Sein Sohn iſt der noch lebende Generallieutenant 
Bouille. 

Bouillon, ein 2 Meilen breites und 4 M. langes Gebiet von 7 LIM. in 
Ya Ärdennen, an der Grenze von Luremburg und Lüttich. Diefes waldige und 
iegige Band befteht aus der Stadt Bouillon mit 1980 E., und 21 Flecken oder 
Derfern mit 16,000 E. Die Stadt, bisher der Hauptort eines Cantons im 

Bnirfe Sedan, Depart. der Ardennen, liegt zwifchen Bergen am linken Ufer des 
Sgreihen Semois, 8 Meilen von Lüttih, LM. von Ivoix. Sie hat ein feftes 
Shloh auf einem Felfen, das aber von höhern Bergen beherrfcht wird. Das 
Szesthum Bouillon befaß einft Gottfried von Bouillon, Herzog von 
Rdelsthringen, an den es, als eine von der Graffchaft Ardenne abgeriffene Herr: 
"at, verfhenkt worden war. Um die Koften zu feinem Kreuzzuge zu beftreiten, 
vepfindete Gottfried fein Herzogthum Bouillon 1095 an Biſchof Albert von 
— Nachdem das Hochſtift viele Jahre es beſeſſen, machten die Haͤuſer 
Nat und la Tour d'Auvergne ihr Erbrecht auf Bouillon geltend, traten jedoch 
AL ihre Anſptuͤche daran gegen 150,000 brabant. Gulden dem Stifte Lüttich ab. 
IM Kriege von 1672 eroberte Fromkreich auch Bouillon, und — XIV. ſchenkte 
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es 1678 an den Heren de la Tour d’Auvergne, feinen Oberfammerherm. Sı 
dem gehörte e8, als ein fouveraine® Herzogthum unter franz. Schuge, dem Ha 
de la Zour bis zur Revolution. 1792 wurde es eingezogen. Der legte Befit 
Gottfried Karl Heinrich de la Tour d’Auvergne, ftarb im Dec. 1812. Durch t 
parifer Frieden, 1814, kam es größtentheils an das dem Könige ber Niederlande | 
gefallene Großherzogthum Luremburg. Hierauf ward in der wiener Congreßa 
vom 9. Juni 1815 im 9. Art. feftgefegt, daf der König der Niederlande, als Gr 
berzog von Luxemburg, den Theil vom Herzogthum Bouillon, welcher nad d 
parifer Vertrage bei Frankreich nicht geblieben, mit voller Souverainetät beſitz 
das Eigenthumsrecht des Herzogthums Bouillon aber, nach ſchiedsrichterlich 
Ausspruch, einem der Bewerber, unter der Oberhoheit des Königs der Niederlan 
zusefannt werben follte. Diefer Ausfpruch erfolgte zu Leipzig den 1. Juli 181 
Mr ift das erfte Beiſpiel der in der deutfchen Bundesacte beftimmten ſchiedsricht 
lichen Entfiheidung ftreitiger Fälle durch ‚ein Austrägalgeriht, von dem feine ? 
pellation ftattfindet, umd zugleich ein Beweis, daf man den Grundfag der gef 
mäßigen Erbfolgeordnung nur in Hinficht des Eigenthums und Beſitzes ald Hau 
ontfcheidungsgrund geltend machen will. Es ernannten nämlich, nach Vorſcht 
der Congreßacte, Oftreich den Baron Binder, Preußen den Baron v. Brodhauf 
und Sardinien den Grafen de Gaftelalfer (fardinifhen Gefandten am preuß. Hof 
ſowie die beiden Bewerber, der Fürft Karl Alain von Rohan Guemenee den Gi 
fen de Fitte de Saucy, und der engl. Viceadmiral, Philipp de la Tour d'Auverg 
den britifchen Sachmwalter, Sir John Serell, zu Schiebsrihtern. Nachdem? 
felben in Zeipzig ihre Verhandlungen geendigt hatten, entfchied die Mekrheit % 
4 Stimmen gegen 1 zu Gunften des Fürften Rohan, vermöge feines auf Gebu 
Hausverträge und Subftitution beruhenden Erbrechts, als Enkel der Schwef 
des legten Herzogs von Bouillon. Auch die von dem Minifter v. Brodhaufen h 
jugefügte Bedingung, daß der Prinz Rohan dem Adoptivfohne feines Grı 
oheims, dem Admiral d’Auvergne, ald Pflichttheil die Einkünfte des Herzogthun 
von 6 Fahren auszahlen follte, wurde durch eine Stimmenmehrheit von 3 gegen 
verworfen. Hiernach ift Prinz Rohan, vermöge feines Subftitutionsrechte, di 
gemeinen Rechte gemäß, in den Beſitz des Herzogthums eingetreten, das demſell 
Subftitutionsrechte auch Fünftig unterworfen bleibt. Zugleich foll er, nad di 
69. Art., für den Verluft der oberhoheitlihen Rechte von dem Könige der Mich 
(ande entfchädigt werden, der ihm auch die inzwifchen bezogene Eigenthumsmugu 
erfepen wird. Seitdem ift im San. 1822 verglichen worden, daß der mebiatifi 
Herzog für die verlorenen Souverainetätsrechte eine Sahrrente von 5000 Bult 
erhebt. Bemerkenswerth ift, daß man in diefer Sache den Randes = vom Staat: 
befige, das Eigenthums = vom Regierungsrechte getrennt hat. Staatsbeſitz u 
Negierungsrecht ift nach dem allgemeinen Staatsrechte, wo offenbar Völferre 
und Voͤlkerwohl die Entfcheidungsregel geben, Randesbefis und Cigenthumsre 
hingegen nach dem Privatrehte, wo Haus: und Erbverträge die Megel für | 
Familienerbfolge geben, entfchieden worden. Folglich hat der Congreß, indem 
die Souverainetät über Bouillon dem Grofiherzoge von Ruremburg, fo meit es 
deffen Gebiet liegt, zufprach, anerkannt, daß die Regierungshoheit nicht als Privi 
eigenthum noch als Familienerbgut betrachtet werden darf, das man verduft 
oder über das man durch Teftamente, Subftitutionen und ähnliche Verträge v 
fügen könne. Auch erhellt daraus, wie man Über die Negierungshoheit in ähnlid 
Fällen verfügen zu dürfen ſich ermächtigt glauben dürfte. 

Bouilly (Jean Nicolas), ein beliebter franz. Schriftfteller, geb. 176 
beffen Schriften faft alle ins Deutfche überfegt find, aus einer buͤrgerl. Familie 
Tours, legte fich anfangs auf die Rechtögelehrfamkeit. Dies hinderte ihn aber nid 
fi) auch den ſchoͤnen Wiffenfch. zu widmen. Im Feuer der erften Revolution, die at 
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ein Gemüth ergriff, ſchloß er fich an Mirabeau und Barnave an. Um diefe Zeit 
Bichtete er feine Dper „Peter ber Große“, die Gretry componirte. Als Munici- 
palbeamter, Richter und Öffentlicher Kläger in Tours vermahrte ihn fein gutes Herz 
und fein Rechtögefühl vor dem Mifbrauche feiner Amtsgewalt gegen Andersden- 
imde. Durdy fein Eluges Verfahren vereinigte er in der Nähe der Vendée die Ge- 
müther feiner Mitbürger. Man fah daher in Tours und feiner Umgegend weder 
tie Ausichmweifungen der Venbdeer noch die Wuth des Revolutionstribunals. Viel 
tigen er und la Chabeauffiere zur Einführung der Primairfchulen nad) dem 9, 

Ihermidor bei. Als die Sache des öffentlichen Unterrichts, fonderbar genug, aus 
ve Hand der Drganifationscorhmifjion in jene der Polizei überging, vertwundete 

yes den Dienfleifer B.'s. Er trat ab und widmete ſich nun der Dramaturgie; 

weil er aber feine Gedanken etwas mweitfchweifig ausfpricht , fo fagt fein Kritiker Ars 

ad von ihm, er leide am embonpoint du sentiment. Man Eennt auch auf allen 

vatihen Bühnen fein von Kogebue 1800 überf. Schaufpiel: „L’abbe de l’Epee”; 

in anderes von ihm ift: „Madame de Sevigne‘; für die große Oper fchrieb er: 

Jes jeux floraux‘’ u.a.; für das Waubeville: „„Haine de femmes‘’ (Haß den 

kauen); ferner das von Kogebue 1805 bearbeitete Stuͤck „Fanchon“ und „Une 

lie”. Beliebt und oft aufgelegt find f. Erziehungsfchriften: „Les contes a ma 

ile", „Les conseils a ma fille‘’ u. a. m. 

Boulevard, f. Paris, 

Boulogne (Bois de), ein in allen franz. Romanen vorkommendes an- 
jmehmes Gehölz nahe vor den Thoren von Paris. Die Revolution zerftörte die 
temden Bäume größtentheild. Als Napoleon das nahe St. : Cloud zu feiner 
Esmmerrefidenz wählte, ließ er die leeren Räume bepflangen und anfäen, die Ein» 
hfunggmauer herftellen und ben [hönen Wald mit Eleinem Wilde bevölfern, wo⸗— 
yurh er beſuchter als jemals wurde. Im Suli 1815 campirten dort bis im Sept. 
uter Laubbaracken bie engl. Truppen unter Lord Wellington, welche die ſchoͤnſten 
sm und jungen Bäume zu obigem Behufe füllten. Bon Alters her ift Died Ge: 
hl; der Dueliplag der Parifer. Hier war manche partie fine, hier zeigten Equis 
zen und Reiter ihren Lurus. Durch die breitefte Allee wallfahrtete die fromme 
Brit nah Longchamps. Hier erhoben fich die erften Montgolfieren. — Cuvier 
fudbeigeologifcher Unterfuchung, daß der Boden bes Gehölzes eine angefchwennmte 
Üte fei; daher findet man in der Ziefe verfteinerte Baumftämme und Knochen 
va Elefanten, Stieren, Elenn: und andern Säugthieren. Die dort wild ges 
kihenden Pflanzen find alle diejenigen, welche einen fetten Altuvionsboben lieben, 
- Die Schloͤßchen Madrid und Bagatelle liegen bicht am Gehölze, das von kei⸗ 
um Reifenden umbemerft bleiben follte. 

Boulogne, eine alte Seeftadt an der Küfte der Picardie, jegt der Haupt: 
ut eined Bezirks von 184 DM. mit 74,676 Einw., im Depart. Pas de Calais, 
ade Mündung der Liane ind Meer, 11° 16° 33” 2, 50° 43° 33’ N. Br. 
Cie befteht aus Ober » und Unter-Boulogne, welches legtere Boulogne sur mer 
genannt wird und in Nädficht der Schönheit der Häufer und Straßen den obern 
Deil der Stadt bei weitern übertrifft. Beide Theile haben an 1600 Häufer, uͤber 
16,600 Einw., und einen Hafen, der für große Kriegsfchiffe zwar zu feicht ift, 
"aber die größten Kauffahrteifchiffe bei hoher Flut ohne Gefahr aus: umd einlaus 
m. Da man von bier aus bei gutem Winde die Küften von England binnen 2 
43 Stunden erreichen kann, fo ließ Bonaparte den fehr verfandeten Hafen tie— 
*r mahen und eine Menge flacher Fahrzeuge zur Überfahrt eines Landungsheers 
helft erbauen, auch Eleine Forts und Batterien zur Befeftigung des Hafens und 

Stadt anlegen. Schon ftand ein zahlreiches Heer Monate lang in einem fladt- 
nähen Lager zum Überfchiffen bereit, als der Ausbruch der Feindfeligkeiten 
= Oſtteich 1805 die franz. Krieger von dort in-andre Gegenden rief. DB. hat 
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ein Bisthum, 6 Kirchen, ein Hofpital, eine Börfe, ein Handelsgericht, eine Gr: 
feufchaft des Aderbaues, der Handlung und der Künfte, eine Schifffahrtäfchute 
Seebäder, Seifen: , Fayence: , Bleche, Leinen und MWollenmanufacturen. Zun 
Ausfuhrhandel dienen: Heringe und Makrelen, die in Menge längs ber Küfle ge 
fangen ‘werden, Champagner: und Burgunderweine, Steintohlen, Getreide 
Butter, Leinwand» und Wollenzeuche. Vier Dampfböte find fir die Überfaht 
nad) England beftimmt. ' 

Boulton (Matthew), ein Mann, der mit ausgezeichneten Talenten ve 
regften Eifer, den reinften Patriotismus verband und als reicher Privatmann un 
Mitglied vieler gelehrten und oͤbonom. Gefellfh. im Aug. 1809 farb. Geb.; 
Birmingham den 14. Sept. 1728 und erzogen in einer Privatanftalt zu St 
Johns Chapel, verlor er feinen Vater, der fich durch eine finnreiche Art, in Stal 
einzulegen, bekanntgemacht und dadurch ein großes Vermögen erworben hatte, dl 
er kaum 17%. alt war. BB. legte mit einem Aufwande von 9000 Pf. fehr aut 

gedehnte Fabrifgebäude an. Seine grübelnde Thätigkeit leitete ihn auf mand 
nüsliche und große Unternehmung. Es gelang ihm, den Goldkalk nachzumadhen 
bald waren im In- und Auslande die fchönften Zimmerverzierungen aus B 
Fabrik; bei ihm wurden von den £oftbarften Ölgemaͤlden die täufchendften Abbi 
dungen genommen, wobei er bie Methode eines gewiffen Egginton befolgte, der 
der Folge durch feine Glasmalereien fid) einen Ruf erwarb. In Verbindung m 
James Watt von Glasgow, der 1769 ein Patent über eine Dampfmafdjine € 
hielt, legte B. eine Fabrik für Dampfmafchinen an, bie jeßt noch in den vorzü 
lichften Bergmwerken und Manufacturen Großbritanniens angewendet werde 
1788 machte er Verfuche mit einer Münzmühle; fie gelang volllommen. Die 
Mühle fegt 8 Mafchinen in Bewegung, von denen jede burch einen Knaben b 
forgt wird und in einer Minute 70 — 90 Münzen prägt. Die Handelögef 
fhaft von Sierra Leone läßt bort viele Silbermünzen, und bie oftindifche Ph 
ſchaft viele Kupfermünzen prägen. Nach dem Tode der Kaiferin Katharina fand 
B. dem Kaifer Paul I, einige der feltenften Stüde feiner Fabrication und erhit 
dafür eine fhöne Sammlung von Medaillen und Mineralien aus Sibirien, fow 
auch alle neuere ruffifhe Münzen. B. und Watt haben auch in Verbindung n 
ihren Söhnen zu Smetwid, nahe bei Soho, eine Gießerei angelegt, wodurch 
den Dampfmafchinen eine fo hohe Volltommenheit geben Eönnen, daß ein Sch 
fel newcaſtler Steintohlen 6000 Orhoft Waffer 10 Fuß hoc) treibt und eben d 
bewirkt, mas 10 Pferde in einer Stunde kaum ausrichten Eönnen. (Vol. Damp 
mafchinen.) Diefer Mann, deſſen Thätigkeit für das Gewerbsweſen und | 
mechaniſche Kunft den entfchiedenften Nusen gehabt hat, und der Tauſenden dur 
feine Unternehmungen jaͤhrlich ihr reichliches Auskommen verfchaffte, hinterl 
einen Sohn und eine Tochter. 

Bourbon. Der Stammvater diefes Geſchlechts, das in Frankreich u 
Spanien, im Königreiche beider Sicilien und in Lucca, Fünftig wieder in Parm 
(f. d.) regiert, ift Robert der Starfe, der 861 zum Herzog v. Neuftri 
erhoben ward und 866 im Kriege gegen die Normänner das Leben verlor. Sei 
Herkunft leiten Einige von Pipin von Heriftal, Andre von einem natürlichen Sob 
Karls des Großen, noch Andre von den Königen ber Longobarden ab. Schon 
beiden Söhne dieſes Robert-le-Fort, Odo und Robert, wurden Könige v 
Frankreich; jener 888, ftarb 898; diefer 922, blieb 923. Der ältefte So 
dieſes Robert war Hugo ber Große, Herzog von Isle de France und Grafv 
Paris und Drleand. Hugos d. Gr. Sohn (Roberts d. Starken Urentel), Hu 
Capet, gründete 987 die dritte Dynaftie der Könige von Frankreich. (S. Car 
tinger.) Einer von feinen Enfeln, Namens Robert, ftiftete die ältere Li 
ber Herzoge y. Burgund,’ die 1361 erloſch, und ein Enkel diefes Robert, Hei 
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ih von Burgund, warb 1095 ber erfte Regent von Portugal, wo feine 
kgitimen Nachkommen 1383 ausftarben. Pierre de Courtenapy, ein Abs 
timmling Hugo Capet's im fünften Grabe, war ber Vater und Großvater mehrer 
Kaifer von Konftantinopel. Das Haus Anjou, welches im achten Grabe 
von Hugo Capet abftammte, befaß 2 Jahrh. lang den Thron von Neapel und 
einige Zeit auch ben von Ungarn. Ein andrer Abkömmling Hugo Capet's im zehn: 
tm Grabe fliftete da8 Haus der Könige von Navarra, welches von 1328 — 
1425 regierte. Ein zweites Haus Anjou, das im dreizehnten Grade von Hugo 
Sapet abftammte, gab der Provence berühmte Fürften. Endlich ftammte von 
öm in demfelben Grade die jüngere Linie der mächtigen Herzoge von Burgund 
ob, die mit Karl dem Kühnen 1477 erloſch, deffen Erbin Maria des Erzherzogs 
Rırimilian von ſtreich Gemahlin und die Großmutter Karls V. war. Alle diefe 
Hiufer, mit Ausnahme der burgundifchen Linie, haben eine ruff. Großfuͤrſtin, 
Inne Jaroslawna, Heinrichs I. Gemahlin 1051, zur Stammmutter. — Ro: 
dert, Graf von Clermont, zweiter Sohn Ludwigs des Heiligen, vermählte ſich 
nt Beatrir, Erbin von Bourbon. So wurde die Stadt Bourbon l'Archam⸗ 
had oder Bourbon led Bains im Depart. Allier (fonft Bourbonnais) der Stamm: 
at des Hauſes B., indem Roberts und der Beatrir Sohn: Ludwig I, Duc de 
Bourbon, der Stifter des Haufes B. ift. Die beiden Söhne diefes Ludwig, Her: 
ws von Bourbon, der 1341 ftarb, ftifteten 2 Linien: die ältere, die der Her- 
sevon Bourbon, melche mit dem Sonnetable von Bourbon, ber 1527 bei dem 
Sturme auf Rom blieb, erlofch ; die jlingere, die der Grafen de la Marche, nachs 
nad Grafen und Herzoge von VBendöme. Don diefen ftiftete Karl, Herzog von 
bendome, der 1537 ftarb, durch feine beiden Söhne: 1) Anton (von Na- 
ua, Vater Heinrich8 IV.) das koͤnigl. Haus Bourbon, deffen Ältere Linie in 
Fantreich, und durch deren Verzweigung in Spanien (feit 1701), in den beiden 
Eicilien (al8 Secundogenitur ber fpanifchen Bourbons feit 1735) und in Lucca 
Parma feit 1748) regiert, und deffen jüngere Linie das herzogl. Haus Orleans . 
#; 2) Ludwig das herzogl. Haus Gonde, das fich in die Linien Conde und 
Conti theilte. — Die franz. Revolution ftürzte das Haus Capet von feinen Thronen : 
a Ftankreich, 1792—1814; in Spanien, 1808—1814; in Neapel, 1806 
-1815; in Parma, 1801 — 1817, und in Etrurien, wo duch Napoleon 
ia Bourbon von 1801 — 1807 regierte. Nur allein Ferdinands IV. Thron zu 
daletmo warb durch britifchen Schug aufrecht erhalten. Nah Napoleons Fall 
1514) verföhnte ſich das Schickſal mit einem Geſchlechte, deſſen Gefchichte mit 
In des ganzen Europa verkettet ift. Wir geben daher eine Überficht des Gefammt- 
vanfed Bourbon. Mac Karls IV., des Schönen, des Letzten aus dem’ älteften 
Huptziweige der Gapetinger, Tode (1328) beftieg mit Philipp IV. das Haus Ba 
Isisden Thron. Diefes Haus erlofh 1589 durch die Ermordung Heinrichs III. 
Nm folgte durch Erbrecht, von perfönlicher Größe unterftügt, der Abkoͤmmling 
tubwigs I, Duc de Bourbon, in der achten Generation, Heinrid (IV.)von 
dsurbon, König von Navarra. Sein Bater Anton hatte durch feine 
Gemahlin, Johanne von Albret, Erbin des Eleinen Königreichs Navarra, diefen 
Staat erworben, den Heinrich IV. jegt mit der Krone Frankreich veceinigte. Ans 
in jüngerer Bruder, Ludwig I., Prinz von Conde, ward der Stifter der Linie 
Imde, Man unterfcheidet feitdem 2 Hauptlinien der Bourbons: die koͤnigl. 
a Conde ſche. Die Eönigl. trennte ſich in 2 Äfte, durch die beiden Söhne 
bedwigs XIII., da der Ältere, Ludwig XIV., den Hauptaft fortfegte, der mit 
Yin Enkeln, Ludwig (Dauphin) und Philipp V., in die ältere oder koͤnigl. franz 
Hiite, und in die jüngere oder koͤnigl. ſpaniſche fich theilte, während der jüngere, 
Mipp L, das Haus Orleans ftiftete, als er von Ludwig XIV. das Herzogthum 
Drkans erhalten hatte. Die Könige des ältern koͤnigl. Zweiges des Haufes Yours 
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bon f. unt. d. Art. Heinrih IV., Ludwig XIII. XIV., XV., XVL, XVI 
XVIH. und Karl X. Die Könige des jüngern koͤnigl. Zweiges f. unter Sp 
nien. Seit der Wiederherftellung der Bourbons in der Perfon Ludwigs XVII 
des 35. Königs aus dem Geſchlechte Capet's in Frankreich, beftand das Haus Boı 
bon im 3. 1827 aus folgenden Zweigen und Mitgliedern. A. Koͤniglich franz. ! 
nie: 1) Kart X. (f. d.); 2) deffen Sohn, Ludwig Anton, Herzog von Angoulen 
Dauphin (f. Angouleme); 3) die Dauphine, Lubwigs XVI. Tochter, Maı 
Therefia Charlotte, geb. d. 19. Dec. 1778; 4) von bem 1820 ermord. Herzo 
von Berry (f. d.), weitem Sohne bes jegigen Königs Karl X., lebt noch die W 
we, Karoline Ferdinande Louife, geb. 1793, mit einer Tochter: 5) Louife, Mat 
moifelle de France, geb. d. 21. Sept. 1819, und 6) einem am 29. Sept. 18: 
nachgeborenen Sohne, Heinrih Herzog von Bordeaur, Petit-fils ı 
France, dem künftigen Thronerben, burch deffen Geburt das Haus Orleans ! 
nahe Ausficht, ven Thron Frankreichs zu befteigen, verloren hat. Zu feinem Gouvı 
neur ernannte Karl X. 1826 den Herzog de la Riviere, zu feinem Lehrer den Biſch 
von Strasburg, Zharin, einen Freund ber Jeſuiten, undzu feinen Untergouvermeur 
die Grafen Maupas und Barbangois. — B. Haus Bourbon in Spanien u 
deffen Zmeige in Stalien, von Philipp V., zweiten Enkel Lubwigs XIV., geftifi 
(diefe Linie fteht, kraft öffentlicher Verträge, eventuell in der Erbfolge bes frat 
Thrones dem Haufe Orleans nah): I. Karls IV., Königs von Spanien (ftarb 
Neapel d. 19. Jan. 1819), und feiner Gemahlin, Marie Louife von Parma (fla 
in Rom d. 2. San. 1819) Kinder: 1) Charlotte, geb. d. 25. Apr. 1775, verw. K 
nigin von Portugal, deren ältefter Sohn, D. Pedro von Alcantara, jest Kaifer vi 
Brafilien, mit des Kaifers von Öftreich, Franz I., zweiter Tochter, Leopoldine, vi 
mäbhlt war, und beren zweiter Sohn, D. Miguel, den Thron von Portugal 18 
uſurpirte. 2) Seiner T., Marie Louifens, verwitw. Königin von Etrurien (geft. 
13. März 1824), Sohn, Karl Ludwig, geb. zu Madrid 1799, Herzog von Luc 
(künftig Parma),verm. mitd. zweiten T. des geweſenen K. Victor Emanuelbon Sa 
dinien, dem am14. Jan. 1823 ein Sohn, Ferdinand, geb. wurde. 3) Ferdina: 
VII. (f. d.), 8. v. Spanien. 4) Karl, Infant v. Spanien, geb. 1788, lebt zu M 
drid, verm. m. Maria Srancisca, des verft. K. v. Portugal dritter X. , die ihm 
Söhne, Karl, d. 31. San. 1818, und Ferdinand, d. 19. Dct. 1824, geboren he 
5) Sfabelle, geb. 1789, zweite Gemahlin Franz J., K. beider Sicilien, bie ihm 
Söhne und 6 Töchter geboren hat. 6) Franz de Paula, Infant von Spanien, ge 
1794 zu Mabrid, verm. 1819 mit feiner Nichte, Louiſe, der zweiten X. des K. beit 
Sicilien, $ranz J., von deffen zweiter Gemahlin, Sfabella, deren Söhne: Franz, ge 
zuMabrid d. 18. Mai 1822, Herz. v. Cadiz, und Karl, Herz. v. Sevilla, geb. d. 1 
Juni 1824. — U. Karls IV. Gefchwifter: 1) Ferdinand L, K. beider Si 
lien (f. d., geft. d. 4. Jan. 1825). Deſſen Kinder von feiner erften Gemahlin, K 
toline von Öftreich, find: a) der jegige König Franz J., defien T. erfter Ehe m 
Clementine von Oftreich, Karoline, die Witwe des Herz. v. Berry und die Mu 
ter des Herz. v. Bordeaux, ift. b) Ehriftine, Gemahlin des feit 1821 regier, 8. 
Sardinien, Karl Felir. c) Amalie, Gemahlin des Herz. v. Orleans, Ludw 
Philipp, Mutter von 9 lebenden Kindern. d) Leopold, Fürft v. Salerno, ver 
mit Marie Clementine, Kaifer Franz 1. dritter T. 2) Gabriel Anton Franz Zavı 
Infant v. Spanien, geft. 1788, deffen Sohn Peter, verm. mit Thereſia, d 
K. v. Portugal Ältefter E., 1812 zu Rio Janeiro ftarb und einen Sobn, Seb 
ftian Maria, Infant von Spanien, geb. 1811, hinteriieß. — Karls IU. Brub: 
Ludwig Anton Jakob (geft. 1785), verm. mit Thereſe de Vallabriga y Drun 
mond, Herzogin v. Chinchon, T. eines aragonifchen Capitains der Infanterie, hu 
terließ 3 Kinder: Don Ludwig Maria v. Bourbon, Erzbifchof v. Toledo (f, Bo u: 
bon, Ludwig); Karoline Joſephine Antoine, Gemahlin Don Manuel Godoy“ 
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des Friebenäfürften (feit 1808 von ihrem Gemahl getrennt, ſtarb zu Paris d. 23, 
Nov. 1838 ; ihre einzige X. und Erbin ift die Gemahlin des röm. Prinzen Ruspoli), 
my Marie Louife y. Bourbon, verm. 1817 mit dem Herzoge v. San Fernando, 
Grand v. Spanien, — C. Die Seitenlinie bes Eönigl. franz. Hauptaftes des Hau⸗ 
(4 Bourbon = Orlean® , twelche die Pairie d. N. durch die Revolution verlor und 
vn Ludwigs XIV. Bruder, Philipp I, abflammt: 1) Herzog Ludwig Philipp 
von Bourbon = Drleans, geb. 1773 (f. Orleans); 2) des Herzogs von Orleans 
Shmwefter, Eugenie Adelheid Louife, Mademoifelle d'Orleans, geb. 1777. — 
D. Bon der Eonde’fchen Linie, zweiten Hauptlinie ber Bourbons, lebt aus bem 
Ike Bourbon » Gonde:: Ludwig Heinrich Sofeph, Herz. v. Bourbon, - Sohn des 
1818 verftorb. Herzogs Ludwig Jofeph v. Bourbon, Prinzen v. Sonde (ſ. d.). 
Seine Schwefter, Zouife Adelheid, Prinzeffin von Gonde, geb. 1757, lebte in 
Öngland in einem Kiofter zu Norfolk, war 1768 ÜÄbtiffin zu Remiremont, ging 
1195 in ein Klofter zu Turin, warb im Dec. 1816 Vorfteherin der Schweſter⸗ 
faft in dem zu einem Klofter umgefchaffenen Tempelthurm zu Paris und farb d. 
1 März 1824). — Von Karl Charolois, Prinzen von Gonde, leben zwei nas 
liche, aber legitimirte Toͤchter, von denen bie eine, Charlotte Margarethe Eli⸗ 
weth, als Iegitimirte Mademoifelle de Bourbon, den jegigen daͤniſchen General⸗ 
mier, Grafen von Loͤwendahl, heirathete. — Der zweite Aft, Bowbon:Gonti, 
rich mit Ludwig Franz Joſeph von Bourbon, Prinzen von Conti, d. 13. März 
314. Indeß verlieh im Nov. 1815 Ludwig XVIII. den natürlichen Söhnen 
kfelben, den Herzen von Hattonville und von Removille, die Befugniß, den Na⸗ 
am md das Wappen von Bourbon» Conti zu führen, Eine natürl, Tochter des 
denzen Ludwig von Bourbon » Conti war die Gräfin Gabrielle Lonife von 
Ront:Gair-Z aim, geb. d. 26. Dec. 1762. Sie war Ritter bes Ordens des 
hal, Geiftes und der Ehrenlegion, und ftarb zu Paris, 63 J. alt, den 29. März 
835, Sie foll längere Zeit unter einem Dragonerregimente mit Auszeichnung 
wient haben. Göthe hat den Stoff zu feiner „Eugenia, die natürliche Tochter‘, 
ad der von jener Dame felbft aufgefegten Lebensbefchreibumg (1798) genommen. 
-6, die „Histoire du Bourbonnais et des Bourbons“ von Coiffier Demoret 
Ritgt, der Deputirtenfammer) , Paris 1818, 2 Bde., und Achaintre's „Hist. 
ärmnelogique et genealogique de la maison roy. de Bourbon“, Paris 1824, 
We. (Die „Mem. relatifs ä la famille roy. de France pendant la revo- 
ktion, pablies d’apres le journal ete. de la Princesse de Lamballe‘, Paris 
1526, 2Bde., find unecht.) K. 
Bourbon (Charles, Herzog von), oder ber Gonnetable von Bourbon, ein 
Echn Gilbert's, Grafen von Montpenfier, und der Clara von Gonzaga, geb. 1489, 
ing in feinem 26. 3. von Franz I. das Schwert bes Gonnetable. Stets auf 
m gefährlichften Poften, trogte er dem Tode mit einer Kaltblütigfeit, die feine 
Laffengefährten zur Bewunderung hinriß. Als Vicefönig von Mailand gewann 
aller Herzen durch Sanftmuth und Leutfeligkeit. Nichts gebrad, feinem Ruh: 
m, als eine Ungerechtigkeit feines Königs ihn Frankreich und feinen Pflichten 
wbte, und das Haus Bourbon in eine Ungunft feste, die bis zum Ende der Res 
verung Heinrich III. fortdauerte. Sei es nun, daß die Herzogin von Angouleme, 
Ye Mutter $ranz I., wie einige Schriftfteller ihr vortwerfen, für den jungen Con⸗ 
unable eine Liebe gefaßt hatte, deren Verſchmaͤhung fie nicht dulden konnte; fei e6, 
“fie, blog von Habfucht verleitet, die Befigungen Karls von Bourbon in An⸗ 
ad nahm und einen Proceß darüber gegen ihn gewann: genug, fie wollte eine 
liche Schentung Ludwigs XII. umftoßen. Der Connetable, aufgebracht, ſich 
mer Güter durch die Mutter eines Königs beraubt zu fehen, dem er mit Eifer ge⸗ 
vet Hatte, gab den Vorfchlägen Gehör, welche ihm von Karl V. und dem Könige 
m England gemacht wurden. Er erfuhr das Schidfal Aller, die zu fremden 
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Fürften übergehen; wohl aufgenommen, fo lange man feiner beburfte, bema« 
um ſich feiner zu verfichern, der Verachtung der fpan. Granden, der Eiferſucht 
Generale Karls V. preisgegeben, ohne Anhang an einem fremden Hofe, blieb il 
nichts als feine Tapferkeit und Reue; aber diefe Tapferkeit reichte hin, ihm 
Heer zu geben und den Kaifer zu einem ehrenvollen Betragen gegen ihn zu nöt 
gen. Er war bereits außerhalb Frankreich, als Franz I. ihm das Connetablefchr 
und den Orden abfodern ließ; feine Antwort verräth den Schmerz feiner See 
„Den Degen hat mir der König zu Valenciennes genommen, als er die Ava 
garde, die min gehörte, d’Atengon übergab; den Orden habe ich zu Gantelles 
(affen, unter meinem Kopfkiſſen“. Schon feine Flucht war ein Unglüd für Fra 
reich, denn fie hemmte Franz's I. Zug nad) Italien. Zum General der Eaiferl. Trı 
pen ernannt, belagerte Bourbon zwar vergeblich Marfeille, trug aber zu der Nied 
lage bei Pavia bei. Als fein König gefangen nah Madrid geführt worden w 
ging er felbft dahin, um nicht in dem Vergleiche ber beiden Monarchen vergeffen 
werden, deffen Abfchluß aber Karl V. verzögerte. Bei diefer Gelegenheit erfuhr 
daß er auf das Wort des Kaifers nicht rechnen dürfe, der ihm feine Schwefter ; 
Gemahlin verfprochen hatte. Gezwungen, feinen Unwillen zu verbergen , kehrte 
nad) Mailand zuruͤck, behauptete Stalien durch das Schreden feiner Waffen, u 
machte fich durch feine Macht felbft dem Kaifer verdächtig, der, um ihn zu, fchn 
hen, ihm Geld und andre Beduͤrfniſſe vorenthielt. Um die Auflöfung feiı 
Heeres zu verhindern, führte es B. zur Belagerung von Rom, deffen Pii 
derung er ihm verſprach. Als er hier der Erfte die Brefche beftieg, ward er! 
6. Mai 1527 von einer Kugel getroffen, welche Benvenuto Gellini abgefchoffen 
haben behauptet, und ftarb im Kirchenbanne ohne Nachkommen im 38. 3. felı 
Alters. Sein Leihnam ward nach Gaeta gebracht, wo feine Soldaten ihm ı 
prächtiges Grabmal errichteten, welches nachher zerftört worden ft. 
Bourbon (Ludwig), Cardinal und Erzbifhof von Toledo, geb. 175 
ehelicher Sohn des Infanten Ludwig, Bruders bes Königs Karl III. von Span 
und ber Herzogin von Chinchon. Die Heirath geſchah mit koͤnigl. Genehmigın 
Dennod) bezweifelte man nach dem Tode des Königs Karl III. die Exrbfolgefäh 
Beit des Prinzen, wenn die Defcendenz der ditern Linie im männlichen Stamme 
loͤſchen follte. Daher wurde der römifche Hof beftimmt, ihm die kirchlichen Weit 
und 1800 den Gardinalshut zu ertheilen. Mach des Königs Ferdinand VII. V 
baftung zu Valençay 1808 ergriff er die Partei der Cortes und trat an die Sp 
der Negentfchaft. Weil er 1814 die Conftitution der Gortes dem K. Ferdinand V 
zur Unterfchrift vorgelegt hatte, fiel er bei der Sinnesänderung des Könige in U 
gnade und verlor das Erzbisthum Sevilla. Nach den Begebenheiten der Armer 
furrection auf der Inſel Leon trat er der Revolution bei und war Präfident der pı 
viforifhen Junta, vor welcher ber König am 9. März 18%0 zu Madrid die Con! 
tution der Cortes von 1812 befhmwor. Er ftarb am 19. März 1823 zu Mabrib. 
Bourbon, eine von Madagascar aus, als diefes noch franz. Miederlaffu 
gen hatte, 1642 (wie St.: Domingo) von franz. Seeräubern zuerft angebaute I 
fel, im indifchen Meere, von Madagascar 80 deutfche Meilen öftlih. Die Pı 
tugiefen entdedten fie 1545. Die franzöfifch:oftindifche -Dandelscompagnie ha! 
hier 1634 eine Factorei gegrlindet. Diefe Inſel (112 TM.) ift vulkanifchen l 
fprungs, im Innern voll Wälder mit einigen Wilden, bie aus entlaufenen SH 
ven fich vermehren. Von Felfen umgeben, ohne Hafen, mit 2 unfichern Rhede 
ann fie von den Briten, melden jegt die Infel Mauritius gehört, leicht erobı 
werben; baher hat fie für Frankreih nur Handelswichtigkeit. Der Boden 
quellenteich und fehr frudytbar, vorzüglich an der Küfte: denn das Innere ift geb 
gig. Die Spige der trois Salasses ift 4600 Fuß hoch. Von 2 vulkanifh 
Bergen brennt ber eine noch) fort und leuchtet den Seefahrern als ein Pharus, di 
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fie ſich der ſchwer zugänglichen Infel nur mit Vorficht nähen. Das Klima ift 
gefund, doch wüthen oft Orkane. Unter 90,000 Einw. gibt e8 20,000 Europder 
md 5000 freie Neger. Alles, was Arabien, das afiatifche Infelmeer und das 
Pliche Europa erzeugen, gedeiht hier. Die franz. Regierung hat zur Landesver: 
Bedigung eine zahlreiche Miliz organifirt. — Die Hauptausfuhr ift Gaffee (über 
TRU.Pfd.), Reis, Taback, Gewürze, Indigo, Pfeffer, Harze, Campher, 
Ile, Baumwolle, Cacao, Schlachtvieh, Holz und felbft Weizen. St.-Denys, 
Abcen, ift der Hauptort der Infel. 
FR Bourdaloue (Louis), der Reformator der Kanzel und der Gründer der 
Ahtem geiftlichen Beredtſamkeit in Frankreich, geb. zu Bourges 1632, war 16 3. 
Bald er in die Gefellfchaft Jeſu trat. Seine Lehrer vertrauten ihm nach und 
Mh den Lehrftuhl der Humaniora, ber Rhetorik, der Philofophie und der theolo- 
Moral. 1669 beftieg er die Kanzel, auf der er um fo mehr glänzte, als 
&, ganz im Gegenfate der gefhmadlofen Prediger feiner Zeit, mit Eraftvoller und 
Mt religiöfer Beredtfamkeit die Leidenfchaften, Schwächen und Irrthuͤmer der 
Balden befämpfte. Die Würde feines Vortrags und das Feuer feiner Rebe 
sten ihn berühmt mitten unter den Siegen eine® Turenne, unter den Feſten zu 
Belailles und unter den Meifterwerken ber Kunft und ber Literatur, in ben Zeiten 
Bi Gorneille und Racine. Ludwig XIV. riefihn im Advent 1670 an den Hof, 
@®. fand fo großen Beifall, daß er noch 10 verfchiedene Male an den Hof be: 
Ba ward. Mach der Zuruͤcknahme des Edictd von Nantes ward er nach Lan- 
gefickt, um den Proteftanten die Kehren des Eatholifchen Glaubens ans 
Mailich zu machen, und es gelang ihm bei diefem mißlichen Gefchäfte, die Würbe 
Ms Priefteramts mit den heiligen Rechten der Menfchheit volltommen zu verei⸗ 
m. Sin den lestern Fahren feines Lebens entfagte B. der Kanzel und widmete 
Mn Sorgfalt Hofpitälern, Gefängniffen und frommen Anftalten. Überhaupt mußte 
‚fer feinen Vortrag dem Faffungsvermögen Derer anzupaffen, denen er Rath und 
Bf ertheilte. Einfach mit dem Einfachen, gelehrt mit dem Gelehrten, Dialektiter 
Eden Geiftlichen, ging er fiegreich aus allen Verhaͤltniſſen hervor, in welche ihn 
Möftenliebe, heiliger Eifer und die Pflichten feines Standes verfegten. Von Allen 
Bad geliebt, uͤbte er eine Art von Herrfchaft Uber die Geifter aus. Keine Ruͤckſicht 
Kante ihn je der Sreimüthigkeit und Rechtfchaffenheit ungetreu machen. Er ftarb 
104. Auch im Auslande find feine Reden durch Überfegungen bekannt. (Neuefte 
ff. „Sermons”, Verſailles 1812 fg., 16 Bde.) 
“ Bpurdon (Sebaftian), ein berühmter franz. Maler, geb. zu Montpellier 
6. Sein Vater, ein Glasmaler, gab ihm den erften Unterricht; darauf ging 
enadı Paris und in einige Provinzialftädte. Dürftigkeitnäthigte ihn aber, Soldat 
Minden. Machdem er feinen Abfchied erhalten, ging er nach Italien, arbeitete 
mt Andre. Sacchi und Claude Lorrain, und copirte viele große Werke. Nachher 
t nach Stanfreich zuruͤck, wo er feine Kreuzigung des h. Petrus für die Notre⸗ 
the malte. Als ihn die religiöfen und bürgerlichen Streitigkeiten aus Franf: 
* 1652 vertrieben, nahm ihn die Königin Chriftine von Schweden zu ihrem 
Maler an. Später machte er fich in feinem Vaterlande durch mehre große Werke 
ihnt, darumter: ber todte Chriftus; die Chebrecherin; die alten Könige von 
Sergund auf dem Nathhaufe zu Air. Übrigens befaß er Feinen eignen Styl, 
malte immer in Andrer Weife. Auch war er ein guter Kupferftecher. 
' Bee andern find die 7 Werke der Barmherzigkeit von ihm geftochen worden. Er 
1671, mit Ausmalung der Dede der Zuilerien befchäftigt. 
Bourdonnaye (Bernard Frangois Mahe de la), geb. 1696 zu St.: 
Bo, teufte fchon im 10. J das Steuerruder zu führen. Als Generalgouverneur 
Jale de France und Bourbon feste er beide Befisungen in den blühendften Zus 
Imn dem Kriege von 1741 griff ee mit 9 Bleinen Kriegsfchiffen von Bourbon 
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das engl. Geſchwader an, zerftreute baffelbe und unternahm bie Belagerung von Pi 
dras. Der Plagergab fich im Sept. 1746, und die Befiegten zahlten ein Löfegeld v 
9 Mitt. Fr. Obgleich die Regierung den gemeffenften Befehl ertheilt hatte, ke 
Eroberung auf dem feften Lande zu behaupten, B. alfo, indem er dieſes Löfegeld « 
nahm, nur jenem Befehle fireng nachgekommen war, fo ward er dennoch beſchuldi 
dem Feinde ein zu geringes Löfegeld auferlegtzuhaben. Der Generalgouverneurt 
Dondichery, Sean Frangois Dupleir, erklärte die Gapitulation für ungültig, bemä 
tigte ſich der Schiffe B.'s und wollte Diefen felbft verhaften laffen. Ja er erftatt 
im Namen des Directöriums der indifchen Gefellfhaft über deffen Benehmen ein 
fo nachtheiligen Bericht nach Paris, daß B. zum Lohne feiner Thaten in die Baft 
gefegt wurde. Nach einem Ljähr. Proceß ward feine Unſchuld anerkannt, und ı 
der Freiheit erhielt er auch feine Würbe wieder. Allein bald nachher, 1754, als m 
angefangen hatte, auch feinem Zobfeinde Dupleir den Proceß zu machen, flarb 
an den $olgen ber langen Gefangenfhaft. (S. „Labourdonnaye's Leben”, v 
Haffe, in Niemeyer’s „Biographien“, ILL.) 

Bourgogne (Louis, Herzog von), geb. 1682 zu Berfailles, der Sohn ! 
Dauphins, des Sohnes Ludwigs XIV. und der Prinzeffin Anna von Baiern. 
feiner früheften Jugend war er hartherzig, zornig, eigenfinnig, leidenfchaftlich f 
alle Genüffe und zur Graufamkeit geneigt; er verfpottete mit ungewöhnlich 
Scharfſinne die Lächerlichkeiten Derjenigen, die in feiner Nähe waren, ſowie fei 
Antworten, felbft wenn er im Zorne war, ſtets mit Sicherheit das rechte Ziel tı 

fen. Die Erziehung diefes 7 Jahre alten Prinzen wurde Fenelon, Fleury u 
Beauvillierd anvertraut. Es gelang benfelben, feine Neigung zu gerwinnen u 
ihn zum Guten zu führen. Aus diefer Verwandlung ging ein liebenswürdig 
menfchlich gefinnter, befcheidener Prinz hervor, der feine Verpflichtungen treu ı 
füllte. 1697 heirathete er die geiftvolle, liebenswuͤrdige Prinzeffin Adelheid v 
Savoyen, die eine Zierde des Hofes war und von ihrem Gemahle mit der innigfl 
Bärtlichfeit geliebt wurde. 1699 ließ Ludwig XIV. zur militairifchen Bildu 
feines Enkels ein Luftlager bei Compiegne halten und ertheilte bemnfelben 171 
den Befehl über das Heer in $landern, welchen er unter dem Marſchall Bouffle 
führte, und wo er in einem Gavaleriegefechte bei Nimwegen Entfch loffenheit u 
Muth bewies. Später warb der Prinz, unter den bedenklichften Umftänden, zu 
Oberbefehlshaber der Heere in Flandern ernannt, und mit Verhaltungsbefehli 
welche ihn vom Herzoge von Bendöme abhängig machten, Marlborough und di 
Prinzen Eugen entgegengeftellt. Die Mifverftändniffe zwifchen dem Prinzen u 
Dendöme zogen die traurigften Folgen nach fih. Ganz Frankreich Bagte ihn « 
ben Ucheber ber Uinglüdsfälle an, und gab diefelben nicht bloß feinem furchtſam 
Charakter, fondern auch feiner zu weit getriebenen Religiofität Schu. Nicht 
deftoweniger fchien es, als ob es dem Prinzen gelungen wäre, ſich im Betreff f 
ner Kriegsunternehmungen bei dem Könige zu rechtfertigen; Vendoöme hingege 
der ſich gegen den künftigen Thronfolger fehr umbefcheiden benommen hatte, fiel 
Ungnabe, ward jedod) von der Gegenpartei, zu der felbft Ludwig XIV. gehörte, b 
günftigt. 1711 warb der. Herzog von Bourgogne durch den Zod feines Vatı 
Dauphin, und nun erft fing er an, nachdem er den Zwang, in welchem er bis dab 
gehalten, von ſich abgeworfen hatte, die Aufmerkſamkeit des Hofes auf ſich zu ; 

hen und ſich das Zutrauen des Königs zu erwerben, ber ihn zum Reichsgehuͤlfen a 

nahm. Frankreich erwartete von den Tugenden und den trefflichen Anlagen d 

Prinzen eine dem Lande erfprießliche Ruhe, als diefer plöglich am 18. Febr, 17 

von einer Krankheit weggerafft wurde, nachdem 6 Zage vorher feine Gemahlin 

20 Zage vorher fein Altefter Sohn ein Opfer derfelben Krankheit geworden mare 

In weniger als einem Jahre hatte Frankreich 3 Dauphins gefehen, und fogar i 

vierte, der jüngfte Sohn bes Herzogs von Bourgogne, nun der einzige Erbe 


Boutgogne Bourignon 141 


Throns, nachmals Ludwig XV., ſchwebte in Gefaht. Die oͤffentliche Stimme 
Hagte den Herzog von Orleans, nachmaligen Regenten von Ftankreich, als den 
Urheber diefer Ungluͤcksfaͤlle an, den jedoch Ludwig XIV. felbft davon freifprach. 

Bourgogne, f. Burgund. 

Bourgotn (Therefe), f. Parifer Theater. 

Bourgoing (Jean Frangois, Baronde), geb. zu Nevers d. 20.Nov.1748 
und geft. d. 20. Juli 1811 zu Karlsbad als franz. Gefandter am dresdner Hofe, ein 
zegen feines vortrefflichen Charakters und feiner ausgebreiteten Kenntniffe geſchaͤtz⸗ 
ter Gelehrter, hatte fich, nachdem er die militairifche Laufbahn verlaffen, der Diplo: ' 
matif gewidmet, flubirte zu Strasburg und wurde als Legationsfecretaie bei Mont: 
merin’8 Gefandefchaft am Hofe zu Madrid angeftellt. Hier lebte ee 9 Jahre und 
warb fich Dadurch eine genaue Kenntniß von Spanien, wovon feine treffliche „‚ Reife 
a Spanien” den Beweis gibt. Es find davon faſt in allen europ. Sprachen Über: 
“sungen erfchienen. In der Folge ward er von Ludwig XVI. als bevollmächtigter 
Minifter zu den Fürften und Ständen des niederfächf. Kreiſes nach Hamburg ge: 
sit, wo er den 1. April 1789 einen Handels » und Schifffahrtsvertrag mit Ham: 
burg abſchloß. Er erwarb ſich bei diefer Sendung die Achtung und Liebe aller Ham⸗ 
Surger. 1792 ging er als franz. Gefandter an den fpan. Hof, hatte aber hier mit vie: 
mBinberniffen zu kämpfen. Erſt als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im 
Rinifterium gefolgt war, ward er in feiner Eigenfhaft anerkannt. Beim Ausbruche 
xs Kriegs zroifchen Spanien und Frankreich warb B. zurücfberufen ımd lebte nun 
me Öffentlichen Charafser zu Paris, wo er fich den Wiffenfchaften und der Heraus: 
sabe einer Zeitfchrift widmete. Endlich ward er nach der Revolution des 9. Nov. 
1799 (18. Brumaire) der diplomatifchen Laufbahn zuruͤckgegeben und als Botſchaf⸗ 
im nach Kopenhagen gefchidt, von wo er 1801 in derfelben Eigenfhaft nah Stod: 
beim ging. Auch hier, ſowie in Kopenhagen, erwarb er fich durch feine Tugenden 
md (häßbaren Kertntniffe allgemeine Achtung und ward Ehrenmitglied der ſchwed. 
Uademie der Maler: und Bildhauerkunft. Außer feiner Befchreibung von Spanien 
ab er auch die Reife des Herzogs von Chatelet nach Portugal heraus. Bon feiner 
Kenntnif der deutfchen Sprache zeugen f. Überſ. von Batſch's „Botanik für Frauen: 
immer”’, Archenholz's „Gef. der Ftibuftier” u. a. Schriften. Zwei Söhne von 
tm dienen in der Armee; ein dritter Paul, Chev. de B., geb. 1792, Verf. des Hiftor. 
Romans: ‚Le prisonnier en Russie” (Paris 1816), ift in ber Diplomatie, 

Bourignon (Antoinette), eine berühmte religiöfe Schwärmerin, geb. 1616 
au Lille, die Tochter eines Kaufmanns, kam fo häßlich zur Welt, daß ihre Familie 
Rath; umter fich hielt, ob man nicht das Kind, gleich einer Mifgeburt, erſticken ſolle. 
The Geift entwickelte fi ſchnell. Das Leſen myftifcher Bücher und der Gefchichte ber 
eeften Chriften erhiste ihre Einbildungstraft fo, daß fie Erfcheinungen zu haben vorgab 
und fich berufen fühlte, ben reinen Geift des Evangeliums twieberherzuftellen. In 
itrem 20. J. wollte man fie verheirathen, aber in dem Augenblide, too bie Feierlich⸗ 
kit vorſichgehen follte, entfloh fie in Mannskleidern. Durd die Vermittelung des 
Erzbiſchofs von Cambray kam fie in das Klofter des heil. Simphorius, wo fie einige 
Nonnen für ihre Meinungen gewann und fich bald an der Spige einer bedeutenden 
Dartei fah. Eben wollte fie mit ihren Süngerinnen entfliehen, als der Beichtvater 
sed Kloſters ihr Vorhaben entdedite und die B. aus der Stadt jagen lief. Nun durch⸗ 
Freifte fie das Land, und ward, als ihr die beträchtliche Erbfchaft ihres Waters 1648 

wgefallen war, zur Vorfteherin eines Hofpitals zu Lille 1662 ernannt. Hier hatte 
fe neue Erfcheinungen und glaubte nichts als Zauberer und böfe Geifter zu erbliden, 
zeburch ihr Kopf dergeftalt in Verwirrung gerieth, daß die Polizei ihre Entfernung 
aus Lille berwirfte. Nun durchreifte fie Flandern, Brabant, und kam endlich nach 
Amfterdam, mo fih damals viele Religionsneuerer aufhielten, und mo fie ihre Of: 
feabatungen drucken lief. Ihr Haus diente allen Religionsfekten zum Verſamm⸗ 
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lungsorte, und es gab keine Thorheit, die nicht in demfelben ausgeuͤbt wurde. A 
fie jedoch ihre religioͤſen Traͤumereien auch auf die Politik übertragen wollte, ſtand 
auf dem Punkte verhaftet zu werben, fand aber Gelegenheit, nad) Holitein zu er 
fliehen. Diefe herumirrende Lebensart mußte fie nothwendig vielen Gefahren au 
fegen, obgleich fie behauptete, ein Gegenmittel gegen jede Art von Beleidigung 
befigen. Denn fie war nicht allein an und für ficy fehr keuſch, fondern fie glaul 
auch denjenigen Perſonen, die ſich ihr näherten, bie Keufchheit ebenfalls mitzuth 
len. Dies läßt fich bei ihrer auffallenden Häßlichkeit leicht glauben. Dennoch iſt 
erwwiefen, daß fie zu verfchiedenen Malen die heftigfte Liebe eingeflößt hat. Im ihr 
60. Jahre hatte fie noch Nichts von der Lebendigkeit und Thätigkeit ihres Geifl 
verloren. Sie befand fich auf der Eleinen Infel Nordſtrand an der Spige eir 
ziemlich zahlreichen Religionsfekte, die fich jedoch ſtreng verborgen hielt, als das U 
bot an fie erging, von der Druderei, die fie, um ihre Schriften zu drucken, in ihre 
Haufe hatte, Gebrauch zumachen. Da fie feinen Gehorfam leiftete, mußte 
fort, und nahm ihre Druckerei nebft ihren Papieren auf einem Wagen mit fi. € 
z0g mit einigen ihrer Anhänger nad) Harlem, dann nad) Holftein. 1672 fegte 
ſich in Hufum feft und ließ ihre Schriften drucken. Hier vertrieben, ging fie mc 
Schleswig, dann nad) Hamburg, wo fie an La Cofte und Pet. Potret Anhäng 
fand. Auch aus Hamburg ward fie vertrieben, worauf fie ſich nach Oſtfriesla 
begab, wo fie der Baron von Lugburg zur Vorfteherin eines Hofpitals einfes 
Aber auch hier wollte man fie ihres unruhigen Geiftes wegen nicht dulden ; fie fta 
endlich) 1680 auf ihrer Ruͤckreiſe nach Holland zu Franeker. Eine Sammlung ih 
eine feurige Beredtfamkeit beurkfund. Schriften, in 19 Bdn., ift 1686 erfchienen. 

Bourfault (Edme), geb. zu Muſſi⸗l' Eveque in Bourgogne 1638, wur 
ohne alle Erziehung auf und Fam 1651 nad) Paris, ohne mehr als die Mun 
art feiner Provinz zu verftehen. Hier lernte er franzöfifch fprechen und ſchreib 
und brachte e8 in kurzem fo weit, daß man ihm den Auftrag gab, ein Bud) fürt 
Erziehung des Dauphins abzufaffen. Diefes Bud), „La veritable etude d 
souverains’, gefiel den Könige dergeftalt, daß er Bourfault zum Unterlehrer fein 
Sohnes ernannte. B. ſchlug die Stelle aus, weil er kein Latein verftehe. Aus ben 
felben Grunde wollte er nicht in bie Akademie treten. In feiner Jugend hatte er äı 
Zeitung in Verſen unternommen, welche ben König und ben ganzen Hof fi ehr beluftia 
und ihm eine Penfi ion von 2000 Livres eintrug. Da er aber eines Tage ein luftig 
Abenteuer, das einem Gapuziner begegnet war, zum Beften gegeben hatte, bewirl 
ber Beichtvater der Königin, daß die Zeitung unterdrüdt wurde, und ohne Schug d 
großen Gonde wuͤrde B. in die Baftille gefegt worden fein. Eine andre Zeitung wur 
wegen 2 boshafter Verſe auf den König Wilhelm, mit dem man eben in Friedensu 
terhandlungen ftand, ebenfalls unterbrüdt, Glüdlicher war er auf dem Theat⸗ 
Mehre feiner Stüde wurden mit dauerndem Beifalle gegeben, u. a. „Esopeä 
ville” und „Esope à la cour‘', die noch jegt zuweilen aufgeführt werden. Geü 
beiden Tragödie: „Marie Stuart‘ und ‚„‚Germanicus‘, find vergeffen. B. hat 
das Unglüd, mit Moliere und Boileau in Streit zu gerathen. Er fchrieb eine al 
Thenliche Kritik der „Beole des femmes” u.d. T.: „Le portrait du peintre‘ 
Moliere züchtigte ihn dafür in feinem „Impromptu de Versailles’. Um fic 
Boileau zu rächen, der ihn in feinen Satyren verfpottet hatte, fchrieb er ein Zul 
fpiel: „Satyre des satyres”, deſſen Aufführung aber Boileau verhinderte. 2 
nahm in ber Folge eine edlere Rache. Er hörte, daß Boileau ſich in den Baͤder 
von Bourbonne in Geldverlegenheit befaͤnde, eilte zu ihm und noͤthigte ihn, e 
Darlehn von 200 Louisd'or anzunehmen. Bon einer ſolchen Großmuth geruͤhr 
ſchenkte ihm Boileau ſeine Freundſchaft und ſtrich den Namen Bourſault aus ſe 
nen Satyren weg. DB. ſtarb zu Monluçon 1701. 

Bouffole, die Magnetnadel mit ihrem Gehäufe und der auf felbigem ang 
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kahten Gradeintheilung. (S. Sompaf.) Auch verfieht man darunter eine ganze 
a Bintelmeffungen beftimmte Geräthfchaft, worin die Bouffole einen Hautpttheil 
kimacht und gemeiniglicy mit Dioptern am Nord⸗ und Suͤdpole verfehen ift. 
Bouter wek (Friedrich), Hofrath, Prof. der Moralphilofophie zu Göttin 
a Nitgl. mehrer gelehrten Geſellſch., verdienftvoll als akad. Lehrer wie als Schrift⸗ 
geb. den 15. April 1766 zu Der, einem Huͤttenwerke unweit Goslar, fand in 
und Klopftod’s Schriften, fpäter im Horaz, die erfte Nahrung ; aber das 
Kayın Romanen u. a. [höngeiftigen Schriften brachte Verwirrung in die Be: 
8 Anaben, bis der regelmäßigere Unterricht, erft in der Martinsfchule, dann 
m barolinum zu Braunfchtweig, ihn an ernftere Befchäftigung und gründliches 
um gewöhnte. Sein Plan, ald Rechtögelehrter in den höhern Kreifen der 
orlitien Gefelfchaft zu glängen, ward fchon im zweiten Jahre feiner afabem. 
ıbn in Göttingen, nachdem er bereitd ald Verf. einer juriftifchen Preisfchrift 
Mitbewerbern den Vorrang abgelaufen hatte, durch bie nähere Bekanntſchaft 
Kenia Doefie liebenden Sünglingen erfchüttert, in deren Umgange er f. Berufs 
Dihttumft inne zu werden glaubte. Im diefer und der nächftfolgenden Zeit, die 
Site Mann fpäter felbft für eine Periode jugendlicher Verirrung erflärte, ent: 
de Mehrzahl f. Gedichte und ein Roman, „Graf Donamar“ (3 Thle., 
93). DB. verließ bereits 1787 Göttingen, fand aber weder in Hanover 
FuBelin, wohin ihn Gleim's Empfehlungen begleiteten, das Gluͤck, das er 
= 1789 finden wir ihn zum zweiten Male, jegt ald Privatdocenten, in Goͤt⸗ 
= Raum hatte er hier den oben genannten Roman vollendet, als das Gefühl 
nmlinglichkeit feiner bisherigen Beftrebungen ihn auf das Feld der Literatur: 
te md Philofophie rief, denen er feit der Zeit, wenn auch unter dem Einfluffe 
aber Grundfäge und mit verfchiedenem Erfolge, doch immer mit gleichem 
Fetemı geblieben ift. Mit feinem Eintritte in die Reihen der Kant'ſchen Philoſo⸗ 
Aulginnt ein neuer Abfchnitt in f. Leben, und als er 1796 nach einer Abweſen⸗ 
2 Fahren nach Göttingen zuruͤckkehrte, wurde ihm ſchon im nächften Jahre 
handy Keber'8 Abgang erledigte außerorb. Profeffur der Philofophie übertragen. 
ihm auch an Selbftändigkeit und Tiefe, um Schöpfer eines neuen, halt: 
b ſophiſchen Syſtems zu werden, fo gelang es ihm doch oft, vorhandene 
nungen zu erläutern oder unter neuen Geſichtspunkten zufammenzufaffen. 
Sa yhilof. Streben hatte bei Kant begonnen und fand in Jacobi feine Endfchaft. 
Dre einer Apodittik”, die1799 als ein Beitrag zur Selbftverftändigung des 
und zur Entfcheidung des Streits über Metaphyſik, Eritifche Philofophie 
9 Septicimus in 2 Bdn. erfchien und fpäter durch das „Lehrb. der philofoph. 
nfhaften” (2 Thie., 1813, 2. Aufl. 1820) und die „Religion der Vernunft‘ 
1824) vervollftändigt warb, war die unmittelbare Frucht der nähern Be: 
haft ihres Vfs mit der philof. Anficht Fr. H. Sacobi’s. Hier ſowol al in 
Aiberit" (2 Khle., 1806) hatte er es mit mächtigen Gegnern zu thun; und 
"iR 6 auch in dieſem Kampfe gegen Ideen, die die Zeit bewegten, den Kürzern 
, fo gereicht es ihm mindeftens zum Ruhme, trog aller Verunglimpfungen 
ühlreichen Schule, dem redlichen Weiterforfchen nie entfagt zu haben, wie f. 
m Schriften, namentlich die in den Principien umgearbeitete Ausg. f. „Afthes 
"11845, 3. Aufl. 1824 fg., 2Thle.) beweifen. Ein bleibendes Verdienſt erwarb 
OB jeit 1801 durch f. „Geſch. der neuern Poefie und Beredtſamkeit“ (12Bde.): 
"Bat, das, obwol in einzelnen Theilen ungleich bearbeitet und in einzelnen Punk⸗ 
" pumai in den erften Bänden, einfeitig und oberflächlich, dennoch bei der forgfäls 
Im Bearbeitung der fpätern Abtheilumgen, fowie überhaupt als reihe Samm: 
Iraud barer Notizen und felbftgermonnener Urtheile und Anfichten, zu dem 
gehört, maß die deutfche Literatur in diefer Gattung aufzumweifen hat. Seine 
„der fpan. Poefie und Beredtfamkeit” erfchien ins Span. überfegt und fehr 
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vermehrt, von Joſ. Gomez de la Cortina und Nic. Hugelde de Molinedo (Mad 
1828, 3 Bde.). Unter f. Heinen Schriften, von denen det Vf. 1818 eine Aı 
wahl veranftaltete, findet ſich Manches, was wir ben gepriefenften ſ. größern 

ftematifchen Werke vorziehen würden, namentlich ein Eleiner Auffag, der bie 

. wähnte Sammlung einleitet, und in welchem ber Bf. mit rührender Offenheit u 
faft übertriebener Strenge gegen ſich felbft von f. bisherigen literarifchen Strel 
Nechenfchaft gibt. B. ftarb den 9. Aug. 1828, nachdem er bis wenige X 
vor ſeinem Zode Vorlefungen gehalten. 90, 

Bowdich (3. Edw.), geb. 1794, Naturforfcher im Dienfte der afrifı 
Geſellſch. zu London, machte ſich durch f. Gefandtfchaftsreife in das Land 
Afhantie (f. d.), „Mission from Cape Coast Castle to Ashantee etc,“ (Eo 
1819, 4.), fowie duch f. Nachrichten über das afrikan. Binnenland ımb t 
portug. Afrika vortheilhaft befannt. Im Auftrag jener Gefellfhaft war er zu! 
befchäftigt, eine Charte vom Gambiaftrome zu entwerfen; er befand fich feit 18 
am Gambia, und wollte nad) Vollendung der Charte fich an den Joliba begeb 
wohin ihn feine junge Gattin, eine gefchidte Zeichnerin, zu begleiten entfchlof 
— allein er wurde den 10. Jan. 1824 ein Opfer des ſogenannten Gamb 
fiebers. 

Boren, eine Art Fauſtkampf, der zu den Volkseigenthuͤmlichkeiten 
Engländer gehört. Es gibt Borer, die aus ihrer Fertigkeit ein Gewerbe mad 
und für Bezahlung theils die Fehden Andrer ausfechten, theils fich unter einan 
in einem Kreife von Zufchauern befämpfen. Die Borkunft befteht in der Fertig 
fich fetbft zu decken und dem Gegner Stöße, befonders auf den Unterleib, mit 
Fauſt beizubringen. Sie hat gewiſſe Regeln und Gebräuche, die allgemein bei 
achtet werden. So lange z. B. der Eine auf der Erde liegt, darf ihn der Andre ni 
fhlagen. Gewoͤhnlich find die Kämpfer bis auf die Hüften entkleidet. Wer zu 
den Wunfch erklärt, aufhören zu wollen, ift der Übermwundene. Diefe britifche N 
tionalkunſt und die Meifter in derfelben hat Pierce Egan inf. Werke: „Boxiaı 
ober Skizzen des antiken und modernen Pugilism” (4Bde.,m. Kpfn.,Zond. 182: 
der Nachwelt überliefert. | 

Boydell (John), geb. zu Dorrington d. 19. San. 1730, hat durch f. grol 
Unternehmungen viel Einfluß auf die Fortfchritte der Künfte in dieſem Lande geha 
Er mar felbft Kupferftecher, dann Sammler und Kupferſtichhaͤndler. Für f. berüh 
te Shaffpeare’8 : Galerie ließ er alle große Maler und Kupferftecher feiner Zeit: 
beiten. Er gab außerdem andre Sammlungen von Kupferftichen heraus, unter ft 
chen ſich die Galerie Houghton's auszeichnet, welche die Kafferin Katharina an | 
kaufte. Man verdankt ihm ferner ein Buch von hohem Intereffe: „Liber veril 
tis‘' (Rond. 1777, 2Bde., Fol.), welches aus einem Facſimile des koͤſtlichen Bi 
des befteht, in weichem Glaube Lorrain Zeichnungen von allen ſ. Gemaͤlden nied 
legte, und deffen Original der Herzog von Devonfhire befist. Won f. „Collecti 
of prints, engraved after the most capital paintings in England” (19 | 
Lond. 1772 fg.) find die beiden erften Bände treffiih. B. genoß der hoͤchſten A 
tung, war Sheriff und Lord Mayor von London und farb den 11. Dec. 1804. 

Boyeldieu (Adrien), einer der beliebteften franz. Operncompenift 
deffen heitere und lebhafte Mufit auch in Deutichland gern gehört wird. 
den 16. Dec. 1775 zu Rouen, lernte B. vom 7. Jahre an bei dem dortis 
Domorganiften Broche Mufit. Um 1795 kam er nach Paris und machte | 
durch Compofition und Vortrag feiner Nomanzen beliebt. Bald wurde er I 
Prof. des Pianoforte bei dem Gonfervatorium angeftellt. In biefer Zeit ſcht 
er mehre Operetten, unter welchen „Ma tante Aurore‘ und der „Khalif ® 
Bagdad’ die befannteften find. 1803 ging er nach Petersburg. Sein Ruf v 
ſchaffte ihm eine günftige Aufnahme, und er wurde vom Kaifer zum Hofcapellm 
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fer emannt. Für das Theater von Eremitage fehrieb er auch f. „Aline, Königin: _ 
son Golkonda und die große Oper „Telemach“, welche Einige für feine befte Muſik 
halten ‚1805 kam er nach Paris; die politifchen Ereigniffe hielten ihn in Frank: 
eich zuruͤck, und er widmete fein Talent num dem Theätre Feydeau, Die beliebte: 
fm Opern, die er ſeitdem gefchrieben, find: „La dot de Susette”; ‚Jean de Paris" 
(1812), welche überall am meiften Gluͤck gemacht hat; „Le nouveau seigneur 
village” (Der neue Gutöherr, 1813) und „Lafete durillage voisin‘' (1816). 
Exine fpätere Oper: „‚Le chaperon rouge“ (Rothtäppchen) hat lebendige Mufit, 
meht aber den „Johann von Paris’ an Eigenthümlichkeit nicht. 1816 wurde B. 
Ritglied der Fury zur Prüfung der für die Oper beftimmten mufitalifhen Werke. 
Seine neueſte Oper: „La dame blanche”, hat (1825) in Paris großen Erfolg ge 
bit, Die Eigenfchaften feiner Gompofitionen find: natürlicher, leichter Ro— 
nunengefang, glänzende Harmonie und Inftrumentirurg ohrie Überladung, viel 
frihlichkeit, verbumden mit dem Talent zu charakterificen. Als Inftrumentatift 
ht B. verfchiedene Sotoftäde für Pianoforte und Harfe gefchrieben. 
Boyen (Hermann von), ehemal. k. preuß. Kriegsminifter, geb. 1771 in 
Ohteußen, ward, da er feine Altern (ber Vater war Oberftlieutenant) ald Kind 
zalet, von feiner Tante erzogen: Er trat 1783 bei einem in Königsberg ftehenden 
Sfınterieregimente als Freicorporal in Dienfte, wurde 1788 Secondelieutenant 
w beſuchte 3 Jahre hindurd) die Kriegsfhule in Königsberg (unter der Leitung 
ind fehe geachteten Mannes, des Mineurcapitains Rauch), ſowie die Vorlefungen 
a fınt und Kraus. Bei bem 1794 durch Madalinski's Einfall in Sübpreu: 
im mtftandenen Kriege ward DB. erft von feinem Regimentschef, dem General 
Biden, und dann von dem General Günther, welcher ein befonderes Corps am 
Inew befehligte, zum Abdjutanten gewählt, machte in diefem Verhältniß jenen. 
Sopg mit, in deffen Laufe er verwundet wurde, und kehrte als Premierlieute- 
mat zu feinem Regimente zuruͤck. Beim Ausbruch des Krieges 1806 ward B. im 
Smeralftabe des Herzogs von Braunfchweig angeftellt. In der Schlacht von 
lurftädt bedeutend vertoundet, entzog ihn bie‘ Theilnahme achtungswerther Be: 
schnee von Weimar der Gefangenfchaft, ſodaß er nach feiner Wiederherftellung 
in Febtuat 1807 zur Armee nad) Oftpreußen gehen Eonnte. Er erhielt hier eine 
Inftelung im Generatftabe und ward zu dem ruffifchen Corps, welches am Narew 
oem Maffena ftand, geſchickt. Mach dem tilfiter Frieden warb B. 1808 Major 
adnahm an den Arbeiten einer militairifchen Reorganifationscommiffion, unter 
m Vorfige des edein Scharnhorft, Theil. 1809 wurde B. auf des Lestern 
betſchlag Mitglied des neu errichteten Kriegsdepartements und erhielt 1810 den 
Riitairvortrag im Cabinet des Könige. 1812 fchienen die damals eingetretenen 
rlitifhen Verhaͤltniſſe den Dienftaustritt B.'s nothmwendig zu machen, und der 
Knig geruhte, ihm Len Abfchied als Oberfter zugeben. B. benupte feine Mufe- 
meiner Reife nach Wien umd Petersburg, von der er im Anfange 1813 nad) 
deeslau, dem damaligen Aufenthalte des Königs, zuruͤckkehrte. Bei dem Aus: 
ku) des Krieges gegen Frankreich ward er wieder im Generalftabe angeftellt und 
a das ruſſiſche Hauptauartier nach Kaliſch geſchickt. Er begleitete diefes nad 
Sahfen und wohnte der Schlacht von Großgoͤrſchen bei. Bei dem Ruͤckmarſch 
uude B. nach Berlin geſendet, theils die in den Marken angeordneten Ruͤſtungs⸗ 
fafregeln zu beſchleunigen, theils, inſofern es noͤthig werben ſollte, für die Ver: 
hetigung von Berlin Anſtaiten zu treffen. Als der Waffenſtillſtand aufhoͤrte, 
dB. Chef des Gerieralftabesi bei dem 3. Armeecorps unter General Bülow ; 
adieſer Eigenfchaft machte et die Feldzuͤge von 1813 u. 1814 mit, twobei er im 
der Befreiung von Holland zum Generatmajorbeförbert wurde. Nach dem 
Arifer Frieden 1814 erhielt B. die Stelle des Kriegsminiſters und wurde, nach⸗ 
m Bonaparte von Elba in Cannes gelandet. war, nach Wien berufen, von wo 
Gom.der. Siebente Aufl. Bd. IL. + 10 
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er die Souverains durch das Elſaß und Lothringen nad) Paris begleitete. 181 
wurde B. Generallieutenant und hielt ſich während des Congreſſes in Aachen au 
Am Schluffe d. 3. 1819 genehmigte der König feinen Wunſch, fi) von den G 
(häften in den Ruheſtand zurüdziehen zu dürfen. B. ift feit 1807 mit einer Tor 
ter des Kammeraffiftenzrathes Bernet aus Dftpreußen verheirathet. 

Boyer (Aleris), Baron, einer der erften Wundärzte Europas, Prof. d 
Außern Klinik in Paris und Chirurgien en chef adjoint beim Hofpital ber Ch 
rite. Die ausübende Kunft verdankt ihm manche Inſtrumente, Maſchinen u 
mechaniſche Hülfsmittel, die er erfand und verbefferte. Geb. d. 27. März 176 
zu Uzerche in Limoufin und 1779 fg. ein Schüler des berühmten Default, hielt 
ſchon von 1787 an Vorlefungen und begleitete Napoleon als erfter Chirurg in fı 
nen Feldzuͤgen. Sein „Traite complet d’anatomie‘ (4 Bde.) hat 4 Aufl, eriet 
©. ‚‚Traite desmaladie > chirurgicales et des operations qui leur conviennen! 
ift noch nicht vollendet. Die Krankheiten und die Heilungsmethoben befchreibt 
umftändlih. Ohne zu erzählen, wie es Andre machten, beftimmt er feine Wei 
und deren Nüglichkeit. Eine Zeitlang war er Mitarbeiter mit Rour und Corviſa 
am „Journal de medecine, chirurgie et pharmacie” ; auch find viele hirurgifd 
Artikel im „Dietionnaire des sciences medicales” von ihm. Als der Kön 
1815 einen Bericht von den größten franz. Ärzten und Wundaͤrzten über den Bi 
ftand der mebicinifchen und hirurgifchen Lehranftalten im Reiche verlangte, wur 
Boyer zum Mitgliede diefer Unterfuchungscommiffion ernannt. 

Boyer, Präfident der Republik Haiti in Weftindien, ein zu Port au Prin 
geb. Mulatte, bildete fich in Frankreich, kaͤmpfte dann als Bataillonschef im R 
volutionskriege auf St.: Domingo gegen bie Briten. Nach des Mulatten Beai 
veau Tode wurde er Brigadegeneral und befehligte die Mulatten unter dem Gen 
ral Rigaud. Zum Unglüd der franz. Coloniften ftand damals Touſſaint⸗l Ouve 
ture an ber Spige ber Neger wider die weiße Bevölkerung auf. B. kaͤmpfte a 

en Zouffaint, wer aber nicht glüdlih. General Rigaud und B. mußten d 
mel verlaffen. : Mit der Erpedition des Generals Leclerc Eehrte B. nad d 
Inſel zuruͤck, trennte ſich aber bald von Leclere und wurde das Haupt der Di 
latten, verhielt ſich aber nebft Pethion ruhig, um feine Kräfte zu fparen, indeh d 
thätige, aber graufame Deffalines die Franzoſen von der Inſel vertried, Na 
Deſſalines's Tode wollte fein Nachfolger Ehriftoph die republifanifche Regierm 
zu Port au Prince ebenfalld umterjochen; allein mit Hülfe B's behauptete fi 
Pethion als Präfident im ſuͤdweſtl. Theile der Infel. Nach Pethion’s Tot 
1818, durch deffen Empfehlung und die Wahl der-Repräfentanten zum Praͤ 
benten der Republif ernannt, vereinigte B., als Chriftoph 1820 umgekomm 
war, den ganzen ehemaligen franz. Theil von Haiti zu einet Republik, und ba 
darauf, 1822, befegte er auch den ehemals fpan. Theil von St.» Doming 
(S. Haiti.) Seitdem regiert B. feinen Staat conftitutionnel. Higig un 
ungeftüm, aber beharrlich, ift B. zugleich höflich und bisweilen einnehmend ii 
Umgange; dabei aufgeklätt, ein Freund der Wiffenfchaften und fchönen Kuͤnſt 
Vorzuͤgliche Sorgfalt widmet er dem Aderbau und der Volkscultur. Er h 
1825 ‚mit Frankreich den Vertrag abgefchloffen, durch welchen Haiti's Unabhaͤ 
gigkeit anerkannt worden ift, die verfprochenen 150 Mill. Fri Entfchäbigung ab 
noch nicht ganz entrichtet. | 

Boyle (Robert), ein berühmter englifcher Naturforfcher und Philofop 

eb. zu Lismore in Irland 1626, der 7, Sohn des großen Grafen Richard vı 
Cork, ging 1638 unter ber Leitung eines imterrichteten Mannes nach Genf, wo 
feine Studien mehre-Jahre lang fortfegte, 1641 reifte er nach Italien; 16‘ 
befand er ſich in Marſeille, als er durch den Ausbruch der Rebellton in Irland 
er gerieth, die ihm erft 1644 nach England zuruͤckzukehren erlaub 
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Sazwifchen hatte ihn ber Tod feines Vaters in den Befiß eines beträchtlichen Ver⸗ 
mögens gefegt. Er 309 ſich auf ein Landgut in Stalbridge zurüd, wo er ſich be⸗ 
ſenders mit Phyſik und Chemie befchäftigte. Er war eins der erften Mitglieber 
nee gelehrten Geſellſchaft, welche ſich 1645 bildete und anfangs u. d. N. eines 
sditofophifchen Gollegiums ihre Verfammlungen hielt, vor den bürgerlichen Un: 


ben nach Orford flüchtete, und nach der Wiederherftellung der Regierung von . 


Kal, u. d. N. der koͤnigl. Geſellſchaft beftätigt wurde. Robert Boyle befchäftigte 
ib u Drford mit der Vervollkommnung der Luftpumpe. Wie Baco hielt er den 
Bag der Erfahrung für den einzig zuverläffigen, um die Wahrheit zu finden. Er 
stand der Materie nur rein mechanifche Eigenfhaften zu. Jedes Jahr feines Le: 
bs ward durch neue Verſuche bezeichnet. Ihm verdankt man die erfte genaue 
Iamtmiß von der Einfaugung der Luft bei den Verfaltungen und Verbrennungen, 
md von der Zunahme ded Gewichts der Metallkalke. Im Allgemeinen ift er der erfte 
Sührer Derer , welche die chemifchen Erſcheinungen der Luft ftudirten, der Vorläu: 


reines Mayow, Hales, Cavendiſh und Prieſtley gewefen. In allen feinen phiz 


ciephiſchen Arbeiten zeigte er einen geraden, methodifchen, nur auf die Erfahrung 
iimden Geiſt. Dabei befaß er eine lebhafte, bewegliche, zu überfpannten Ideen 
Imogene Phantafie, welche in feıner frühern Jugend durch das Leſen des „Ama⸗ 
iron Gallien’ auf eine Weife geweckt worden war, daß der Einfluß davon ftets 
babar blieb. Schon von Natur war B. zur Schwermuth geneigt, und dieſe 
&immung warb durch mehre Ereigniffe noch vermehrt. Befonders machten ber 
Istäd der großen Garthaufe zu Grenoble, die Wildheit der Gegend, ſowie das 
hmge einfiedlerifche Leben der Geiftlihen daſelbſt einen tiefen Eindrucd auf ihn. 
da Zeufel, fo fagt er felbft, habe, feine tiefe Schwermuth benugend, feine 
Erle mit Schreden erfüllt und ihm Zweifel gegen einige Hauptlehren der Reli⸗ 
don eingeflößt. Diefer Zuftand war ihm fo unerträglich, daß er verfucht ward, 
ka einen freiwilligen Tod fich davon zu befreien. Nur die Furcht vor der Hölle 
kaberte ihn daran. indem er ſich im Glauben zu ftärfen fuchte, fand er die bis 
afipmerfchienenen Schriften zut Vertheidigung der Religion für feinen Geift nicht 
weichend. Um felbft die Werke, welche die Grundlage derfelben find, in der 
Ifhrift kennen zu lernen, fudirte er die orientalifchen Spraden, und verband 
ih mit Pocode, Thomas Hyde, Samuel Clarke, Thomas Barlow x. Das 
Egebnifndiefer Studien war eine Überzeugung, die ſich theils in theologifchen 
Shriften, theils in wohlthätigen und großmuͤthigen Handlungen aͤußerte. Er 
Üftete öffentliche Lehrftunden, um neue Beweife für die Lehrfäge der chriftlichen 

ion vorzutragen, und.diefer B.'ſchen Stiftung verdanfen-wir die fchönen Re⸗ 
im Samuel Clarke's über das Dafein Gottes. Er beförderte die Miffionsanftal: 
im in Indien und ließ die Bibel auf feine Koften ins Irlaͤndiſche und Galifche 


Örrfegen und druden. Mit feinen religiöfen Grundfägen verband er bie reinften 


Citen, eine feltene Befcheidenheit, Wohlthätigkeit und Uneigennüsigkeit, Er 
tar zu London 1691 und ward in der Weftminfterabtei beerdigt. Seine geſam⸗ 
niten Werke gab Birch in 5 Bon. (Rondon 1744, Fol.) zuerft heraus, — Seines 
deiders Karl Sohn, John B., Graf Burlington und Cork, geb. den 2. Ian. 
1706, heirathete 1728 Lady Hamilton, und fchrieb hiftor. und phitof. Bemerk. 
Sur das Reben und die Werke Swift’. Er ftarb den 16. Nov. 1762. 

Braade, eine durch überſchwemmung nach einem Ducchbruche des Deich® 
Mandene große Vertiefung, gemeiniglich nahe hinter dem hauptfächlichften Deid)- 
ahbtuche. Wird die Braade nicht weiter umdeicht , fo pflegt fie Ebbe und Flut 
Ahaben. und fich dann in einer Reihe von Jahren allmälig zuzufchlamnıen. Dies 
# nathrlic) weit langſamer ber Kal, wenn der hergeftellte Deich die eingeriffene 
Brande vom Außendeichslande trennt. — Braackm ann heißt der Eigenthuͤmer 
"4 Landes, in dem die Braacke eingeriffen ift. — 


. 
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Brabant, das Herzogthum, eine der wichtigften Provinzen ber Nie! 
lande, grenzt im N. an Holland und Geldern, im W. an Seeland und Flandı 
im ©. an Henmegau und Namur, im D. an Lüttich und Geldern. Die al 
Herzoge von Brabant übten ein großes Anfehen ber bie Regenten der benacht 
ten beigifhen Staaten aus, und in der Periode der fpanifhen und hernach 
öftreichifchen Regierung behaupteten die Deputirten von Brabant den erften P 
in der allgemeinen belgiſchen Ständeverfammiung,, ſtimmten auch zuerft ab. 7 
ein Theil von Brabant, und zwar ber größere, der öfter. Souverainetät, und 
Bleinere der Souverainetät der vereinigten Niederlande angehörte, fo nannte n 
erſteres das fpanifche oder öftreichifche, und legteres das holländifche oder Sta« 
brabant. Der füdlihe Theil Brabants heißt der mwallonifche. Die dortige 
meine Landesfprache ift ein verborbenes Franzoͤſiſch; im nördlichen Theil ift fo 
das Flämifche. Die vornehmern Glaffen der Brabanter reden allgemein rein fı 
zöfifh. Vormals war Brabant in + Quartiere eingetheilt: Löwen, Brüffel, ? 
werper und Derzogenbufh. Beide erftere nebft einem Theile des britten we 
oͤſtreichiſch, und das Äbrige den Generalftaaten der Niederlande unterworfen. © 
Brabant begriff in ſich 28 Städte und 700 Dörfer. 1746 eroberten die rar 
fen das öftr. Brabant, gaben e8 aber 1748 im aachner Frieden zurüd. Aberm 
eroberte Frankreich folche® 1794 und behielt daffelbe im Frieden von Gampo ? 
mio (1797) und im $rieben von Luneville (1801). Das nördliche oͤſtr. Brab 
hieß nun das Depart, de deux Nethes, daß füdliche de Dyle. 1810 verein 
Frankreich auch das holländifche Brabant mit feinem Reiche und bildete aus d 
felben mit einem Theile von Geldern das Depart. des bouches du Rhin. | 
der franz. Revolution hatte das oͤſtr. Brabant feine eignen Stände: 2 Bild 
11 Äbte, die Herren der Herrfhaften (Varonien), und 7 von den Magifir: 
zu Brüffel, Löwen und Antwerpen erwählte Deputirte. Zwiſchen dem Mor 
\chen und den Staaten von Brabant und Limburg beftanden gewiſſe Compatt 
Joyeuse entree (der fröhliche Einzug) genannt, Eraft deren die Stände jener ko 

nicht bloß an der Geſetzgebung, fondern auch an ber Gefegvollziehung Ant 
hatten. Die Privilegien dieſes Theils der Niederlande wurden einft fo hoc 
ſchaͤtzt, daß manche Ehefrauen aus andern Provinzen in Brabant oder Limb 
Mochenbette hielten, um ihren neugeborenen Söhnen das Indigenat dieſer La 
zu verfchaffen. Während der Regierung des Kaifers Joſeph II. entftand ein 
fer Streit Über die Auslegung der Joyeuse entr&e mit den Ständen von Brat 
und Limburg, deren heftiger Miderftand die Aufhebung der Stände zur F 
hatte. Diefe Provinzialftände verfammelten ſich aber außerordentlich und fi 
chen kuͤhn die Trennung Brabants von der Kandeshoheit des Haufes Oſtreich 
Nach dem Tode Joſephs II. machte Leopold II. den damaligen Streitigkeiten di 
Herftellung der alten Borrechte ein Ende. est bildet Brabant, in Folge 
parifer Friedens von 1814 und der Beſchluͤſſe des wiener Congreſſes, einen Hai 
theil des neuen Königreich der Niederlande und befteht aus ben 3 nieberländ. I 
vinzen: 1) Südbrabant (62 M., 490,000 E.), mit Brüffel (Haupt 
Löwen, Dieft, Arfhot, Zirlemont, Mivelles, Wavre, dem Meierhofe Dun 
Bras, Meerwinden, Ligny, Waterloo; 2) Nordbrabant (96 LIM., 340, 
E.), mit Herzogenbuſch (Hauptft.), Breda, Eindhoven, Bergen op Zoom u. a. 
3) der Markgraffhaft Antwerpen (480 IM., 330,000 €.), mit der eher 
Herrlichkeit Mecheln. Norbbrabant ift mit Moor, Heide und Wald bebedit. 
Ganzen ift Brabant reich an Getreide, befonders an Weizen, aber auch an He} 
und Flachs. Selbft in gemeinen Kornjahren bringt e8 mehr Getreide hervor, 
die Bevölkerung verzehren Tann. Auch find die Tuch⸗ und Spigenmanufatti 
anſehnlich. Eine Menge Candle erleichtern den imländifchen Handel, und 
auswärtige hat feit der Öffnung der Schelde zugenommen. Stüdorabant fehid 
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und Mocd = oder bad vormalige Staatenbrabant 7 Deputirte zu den Generalftaaten 
des Koͤnigreichs. 

Brach heißt, im Ackerbau, ungepfluͤgt, ungebaut, ruhend. Wie die thie⸗ 
iſche Natur, glaubt man, bedürfe auch die Getreide tragende Erde einer Ruhe zur 
Aufrehthaltung ihrer hervorbringenden Kräfte. Man läßt deßhalb ein Aderfeld, 
nuhdern es einige Jahre Getreide getragen, ein Jahr unbefäet, mo es alddann, 
fh ſelbſt überlaffen,. Gras, auch Klee hervorbringt. Durch die Verwefung der 
Sie» oder Graswurzeln fammelt das Land neue Kräfte (Dammerde) und trägt 
kan mit weniger ober gar keiner Düngung wieder Getreidefruht. Wo «6 jedoch 
ziht an dem nöthigen Dünger fehlt, bedarf es der Brache nicht. An einigen Dr: 
ten läßt man ben Adler auch brach liegen, um ihn als Grasland zu benugen. In 
Nederſach ſen heißt e8 dann Dreefche. — Brach en heißt ein brachgelegenes Feld 
um erften Male wieder pflügen, es flürzen; in manchen Gegenden wird e8 für 
tsach liegen laffen genommen, Beim Weinbau bebeutet e8: vom Unkraut reinis 
m. — Brahmonat ift der fechöte des Jahres, der Sommermonat; Junius, 
wilman in bemfelben zu brachen pflegt. 

Brakhmanen, f. Symnofophiften. 

Brachmann (Louife Karoline), geb. den 9. Febr. 1777 zu Rochlitz, wo 
&Bater, deſſen gebildeter Geift auf feine Tochter zuerft einwirkte, Kreisfecretair 
nz, zeigte ſchon früh Zalent zur Poefie. In Weißenfels, wohin ihr Vater 1787 
wit worden war, machte Kouife in dem v. Harbenberg’fhen Haufe die Bekannt: 
aft bes Dichters Novalis (f. Hardenberg), durch den fie für das Höhere ers 
dt und begeiftert wurde. Die Romantik des Mittelalters zog fie befonders an. 
Den Rovalis an Schiller empfohlen, trat fie, unter bem Namen Louiſe, zuerft in 
Stiller’ 8 „Muſenalmanach für 1799 als Dichterin auf. -Seit 1803 lebte fie, 
md dem Tode ihrer Ältern, erft in Jena, dann meiftens in Weißenfels, mit 
föriftftelferifcyen Arbeiten („Gedichte”, 1800, n. X. 1808; Novellen und kleine 
Bemane; Beiträge zu Taſchenbuͤchern, zu Kind’s „Harfe“ ıc.) befehäftigt. Zart— 
bit, Ziefe des Gefühle und eine fanfte Melandyolie zeichnen die romantifch) = epis 
tm Dichtungen diefer Sängerin ber Liebe, zumal der unglüdlichen, aus. 1820 
krieb fie „Schilderungen aus det Wirklichkeit”. Getaͤuſcht in mandyen Lebens: 
fangen, endigte fie den 17. Sept. 1822, bei einem Beſuch in Halle, ihr Le: 
sm freiwillig in der Saale. (S. ihre Biographie vor dem 1. Bde. ihrer „Auserle— 
(mn Dicptungen‘‘, Leipz. 1824, vom Prof. Schuß.) 

Brachygrapbhie, die Kunſt, mit Abkürzungen zu ſchreiben; bie Schnell: 
reibekunft ift gleichbedeutend mit Stenographie oder Tachygraphie. — Brach y⸗ 
isgieift die Kunft, Eurz und gedrängt zu reben; zugleich der Fehler in der Schreibs 
nt, wenn man durch gezwungene Kürze dunkel wird, Es wird in der Muſik ges 
kauht, wenn in einem langfamen Gefange eine geſchwinde Stelle vorkommt. — 
drachpkatalektiſch heißt in der Dichtkunſt ein Vers, an welchen eine Sylbe 
rein Fuß fehlt. 

Bracteaten, Hohlmünzen, Blehmünzen, find Münzen von Gold: oder 
Sibetblech mit unförmlihen Bildern, welche nur auf Einer Flaͤche geftempelt 
ind und daher das Gepräge von der einen Seite erhaben und von der andern hohl 
kritellen. Ars wahrfcheinlichften bleibt, daß dieſe fo häufigen Münzen unter _ 
St’ I. Regierung, als die Silberbergwerke bes Harzes das beliebtefle Tauſchmit⸗ 
Hin Menge gaben, in jener Gegend entjtanden und von dort auß in alle die Länder 
id verbreiteten, wo cömifches Geld nody nicht gekannt oder in Menge verbreitet 
et, Daher möchten wol italieniſche, fpanifche, englifhe Bracteaten nicht gefun: 
ka werden. Als urfprüngliche Form ahmte man die byzantinifchen Goldmünzen 
üb, die gerabe um jene Zeit an Dide verloren, was fie an Ausdehnung gewon⸗ 
um hatten, mit dem Unterfchiebe, den die größere Weichheit des Silbers zuließ 
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benn goldene und kupferne Bracteaten gehören wol nur ber fpätern Zeit an. De 
Name Bracteat weift felbft auf Byzanz hin (nach Iſidor von Aowyeiv, rauſchen 
daher bracteatus, ein Stüdchen Rauſchgold), denn der urkundliche aus der Zeit 
wo fie im Umlaufe waren, ift denarius, moneta, obolus, panningus,. Bei de 
Unförmlichkeit.der meiften wird man fich ſchwer überzeugen können, daß fie, wi 
Maber annahm; ein merkwuͤrdiges Zeichen bes fich regenden deutfchen Kunftgeifte 
fein. Zunaͤchſt dienten fie als Aufgeld beim Waarentaufche und wurden, theil 
ihrer Zerbrechlichkeit wegen ‚- theild um den Prägfchag recht oft zu gewinnen, feh 
häufig umgefchlagen. Man trug fie in eignen fteifen rindsledernen Taſchen un 
ſchaͤtzte fienady dem Gewichte. In zierlichern ahmte man fpäter unter Heimih Il 
die Majeftätsfiegel nach, doch blieb in den Kändern, wo römifche Münze im Um 
laufe geweſen war, einer Form, die jener fich näherte, immer beliebter. Die Tom 
' nofenform, die von diefen Ländern ausging, verdrängte bald, als mit zunehmen 
dem Handel und allgemeiner Bearbeitung ber entdeckten Bergwerke die Maffe di 
edeln Metalle ſich mehrte, diefe gebrechlichen Münzen, die für die Geſchichte vich 
Gegenden von vorzüglihem Werthe find. Sehr gute Abbildungen von einer ru 
chen Bracteatenfammlung , welche die Originale beinah erfegen Eönnen, findet ma 
in W. ©. Becker's „Zweihundert feltenen Münzen des Mittelalters (Dresde 
1813, 4.). In neuern Zeiten hat man Ältere feltene Bracteaten , oft mit fehron 
wirrenden Abweichungen, nachgefchlagen und das Studium diefer Münzen daburt 
- fehr erſchwert. Ä 193 
Bradley (James), geb. 1692 zu Shirnborn in England, Aftronei 
hatte zu Oxford Theologie ftudirt und ward als Pfarrer angeftellt; allein fehl 
Neigung zur Aftronomie 309 ihn bald von diefer Laufbahn ab. Ein Oheim w 
terrichtete ihn in den Anfangsgründen der Mathematik; eigner Fleiß brachte ih 
weiter, und 1721 ward er Profeffor der Aftronomie zu Orford. Sechs Jahı 
darauf (1727) machte er feine Entdeckung Über die Abirrung des Lichts (f.d 
bekannt. Aber fo bedeutend auch die Genauigkeit in den aftronomifchen Bi 
obachtungen durch diefe Entdeckungen befördert, und fo genau die Abweichung? 
beſtimmt wurden, fo entgingen die noch bleibenden, wiewol fehr geringen Unter 
fhiede B.'s Beobachtungsgeiſte nicht. Er verfolgte fie 18 Jahre lang mit bi 
wunderungswürbdiger Beharrlichkeit und fand endlich, daß man fie vollkomm: 
erkläre, wenn man ber Erdachſe eine geringe ſchwankende Bewegung beilege we 
che während der Umlaufszeit der Mondsknoten, d. h. in 18 Jahren, volfend 
werde. Er nannte diefe Erfcheinung das Wanken der Erdachſe (Nutation, va 
MWanfen der Erdahfe) und machte die daher entftehende fcheinbare Bew 
gung der Firfterne mit ihren Gefegen 1748 in den Transactionen (,‚Philo 
transact.”, n. 785) bekannt. D’Alembert hat nachher durch Rechnung bie phi 
fifche Urfache diefes Wankens nad) der Throrie der allgemeinen Anziehung aufg 
ſtelit. Durch beide Entdedungen ift es erft möglidy geworden, die gehörige © 
nauigfeit in die Tafeln über die Bewegungen der Himmelskörper zu bringei 
Schon 1726 hatte B. in einer Abhandlumg gezeigt, wie man vermittelft der Be 
finfterung des erften Fupiterstrabanten die Längen meffen inne. 1744 erhielt « 
nach Halley’s Tode, den Poften eines koͤnigl. Aftronomen und bezog bie Ster 
warte von Greenwich. Hier verlebte er den Meft feiner Tage ohne andern Ve 
kehr als mit dem Himmel, und fammelte 13 Bände Fol. von feinen eignen B 
obachtungen, die er im Manuferipte hinterließ. Won biefen erfchien 1798 d 
1. Bd. durch Horesby: „Astron. observat. made at the observat. at Greeı 
wich 1750 — 62 (Orford 1805, 2 Bbe., Fol.). Aus diefer reichen Fundgru 
hat man Taufende von Brobachtungen der Sonne, des Mondes und ber Pfanet 
gezogen, die, gefchidt mit einander verbunden, in alfe unfere aftronömifchen T 
fein Genauigkeit gebracht haben. Hier fehöpfte Mayer die Elemente feiner ! 
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rühmten Mondtafeln. B., der fo viel für bie Wiſſenſchaft that, war zugleich be- 
(beiden, wohlmwollend, menfchlid und großmüthig. Er farb am 13. Juli 1762, 
70 Sabre alt. | 

Braga, fe Nordifhe Mythologie. 

Braganza, f. Portugal, 

Braham, einer der größten Kunftfänger Englands und unferer Zeit über: 
hupt, Seine Zenorftimme ift an Kraft, Umfang und Biegfamkeit einzig. Seine 
Stimmieiter enthält gegen 19 Zöne, denen.er faft jeden Grad der Stärke zu geben 
weiß, und er hat fein Falfett (von D bis A) fo ganz in feiner Gewalt, daß e8 beim 
Auf: und Abfteigen der Scala kaum möglich ift, zu ıumterfcheiden, auf welchem 
Zone daffelbe die natürliche Stimme ablöft. Seine Intonation ift hinfichtlich der 
Duantität und Qualität des Tons vollkommen zu nennen, und fein Ton nimmt 
leicht den Charakter des Zuftandes an, den er ausbrüden foll. Seine Articulation ift 
henſo vortrefflich, nicht eine Sylbe geht dem Zuhörer verloren; daher er auch im 

Kıditatio Meifter fein kann. Unglaublich ift die Beweglichkeit feiner Kehle, feine 
Fertigkeit im Tonlaufen, wo auch fein Ton reiner iſt als anderswo, und der Vocal 
verändert bleibt. Er fliegt durch den ganzen Umkreis feiner Stimme leicht dahin, 
madıt die kuͤhnſten Sprünge von den höchften zu den tiefften Tönen und chromati- 
te fäufe mit unglaublicher Fertigkeit. Der Zuhörer wird niedurd; Furcht des Mif- 
Inend geffört, und es ift daher gar wol zu erflären, wie eine Fähigkeit, die ihrem - 
Briger ein fo unbegrenzte Vergnügen gewähren muß, oft mit verfchwenderifcher 
Frigebigkeit angewendet wird. B. geht in jede Sompofition mit einem glühenden 
fühle ein, das ihm die lebhafteften Karben verleiht und alle feine natürlichen 
Nittel in Bewegung fegt. Er fteht immer unter dem Einfluffe des Enthuſiasmus, 
und f: Imagination ergießt fich mit verſchwenderiſcher Fülle über Empfindung und 
Iidenfhaft, über Melodie, Ausdruck und Verzierungen. Aber eben hier ift e8, wo 
a die Grenzen ber Kumft Uberfchreitet und oft mehr Erftaunen als Wohlgefallen 
met, oft ebenfo fehr abftößt als ergöst und nur allzu häufig die Zufammen: 
zirfung zerftört. Im Befondern entftehen hieraus jene umbefchreiblich widrigen 
nd gezwungenen Töne, jene plöglichen Unterbrechungen, gemwaltfamen Ausfälle 
und mmäßigen Anbäufungen von Noten, welche den Geſang entftellen und die 
Vermifhung des Kirchen⸗, Theater: und Goncertfiyls (in welchen allen er ab- 
wechſelnd zu fingen hat). B.'s Beifpiel iſt nicht ohne Folgen geblieben, denn das 
ganze Königreich ertönt von den Gefängen feiner Nachahmer, und eine Generation 
muß vorübergehen, ehe ber falfche Geſchmack, welcher buch B.'s Verirrungen in 
dem Winkel Englands fortgepflanzt wird, vertilgt werden kann. Obgleich alfo B. 
einer der größten Sänger ift, welche vielleicht irgend eine Zeit hervorgebracht hat, 
fo bürften doch im Einzelnen ſchwerlich fo vielfeitige Mittel und fo feltfam glän- 
vende Fehler in einem und demfelben Künftler vereint gefunden worden fein. Er 
ingt am Drurplane-Xheater; auch ift er Gomponift, 3. B. der Oper: „Das 
Cabinet”, wo er, wie meiftens, die Hauptpartie hat. 44. 

Brahe, f. Tycho de Brahe. 

Brailow (Braila), eine wichtige tuͤrkiſche Feſtung in der Walachei auf 
km nördl. Donauufer, mit 30,000 E., bie ftets ein Paſcha von 3 Roßſchweifen 
emmanbdirt, im tuͤrkiſchen Militairdiſtricte dieſes Fuͤrſtenthums, welcher ungefähr 
ft, wie bie fogen. Militairgrenze von der öftr. Regierung an ber tuͤrk. Grenze, organi= 
mift. Die Feftung liegt an der Einmündung des Sereth in bie Donau, welche 
ih dort in 6 Arme theift, die ein zwiſchen den Ruffen und Tuͤrken neutrales Land 
imfafien. Einer derſelben bilbet den Hafen der Stabt. Von hier wird viel wala⸗ 
diſches Getreide nach Konfkantinopel verſchifft, auch ift ber Haufenfifchfang im 

warzen Meere dort fehr bedeutend. Am 19. Zuni 1828 nahmen die Ruſſen diefe 
deſtung mit Capitulation. 
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Deich. 

Brafenburg (Negner), ein niederländifher Maler, der viele fogen 
Senrebilder, 3. B. Bauernfcenen, Familienftüde, malte, und befonders bi 
Freuden des Weins und der Liebe in ihnen darftellte.. Er war geb. zu. Dar 
1649 und flarb, man weiß nicht wann, in Friesland. Seine.Darftellungen * 
volle Naturwahrheit. = | 

Brama, in der indifhen Mythologie, das erfte unter den 3 erfterzeu 
göttlihen Wefen, die Perfonification der fchaffenden Kraft des Ewigen. 
heift die Wiffenfchaft der Gefege, und mit Recht gibt man dem als. Schöpfer 
ehrten Wefen diefen Namen, weil er die ganze Schöpfung nad) den Geſetzen 
Natur ordnete. Außerdem ift er der Gott des Schidfals, der zwar nad) dem 
des ewigen Gottes, welcher feine unwandelbare Richtſchnur ift, die von.demft 
angefangene Schöpfung fortfegt und allen Gefchöpfen das Dafein gibt, zug 
aber auch die Zeit und das Alter dieſes Dafeins beftimmt, und nicht allein.das & 
ben, fondern aud) den Tod gibt. Man glaubt, Brama fterbe nach gewiffen grof 
Perioden und werde bann wieder lebendig, ja nad) Andern flirbt er alle Jahre 
Mal. Unter den Thieren ift ihm der Schwan gewidmet. Er wird auch al V 
fafjer der Vedas und ald Gefeggeber und Lehrer Indiens betrachtet. Adgebildet 
er mit 4 Köpfen und ebenfo viel Armen. Seine Verehrung — Bramanismus- 
wird daher als die Altefte der indifchen Religionen angefehen. (S. Majer, „4 
Religion des Brama“, 1818.) Er 

Bramanen oder Braminen, die Genoffen ber erflen und vo 
ften Kafte der Hindu. Nur fie find fähig, Priefter zu werden.. Die Braminen fi 
aus Brama’s Gehirn entfprungen, welcher ihnen bie Pflichten auflegte,. den Di 
(die heiligen Bücher) zu lefen, und Andre zu lehren, zu opfern, Anbern beim O 
beizuftehen, Aimofen zu geben, wenn fie reich find, und wenn fie arm find, Gef 
zunehmen. Ihnen ift ein außerordentliches Anfehen beigelegt. Ein Bramine, er, 
gelehrt oder unwiſſend, ift eine mächtige Gottheit. Ein König fol die Braminen m 
Dadurch zum Zorn reizen, daß er ihr Geld einzieht, denn find fie erzuͤrnt, fo £nmen 
fie ihn augenblicklich durch Opfer und Flüche, famımt feinen Truppen, Elefanten, 
Pferden und Wagen, ind Verderben ftürzen. Schon von feiner Geburt her ift ci 
Bramine felbft bei den Göttern ein Gegenftand der Verehrung ;. was er aber 
menfchlichen Gefchlechte verfündigt, ift entfcheidender Ausſpruch. Auf ber 
gibt es Eein größeres Verbrechen als einen Braminen zu tödten; und wäre. er al 
alfer Verbrechen überführt, fo darf ihn der König doch nur aus dem Reiche p 
bannen, ohne fein Vermögen einzuziehen oder feinen Körper zu befchädigen., ( 
Hindus.)  # 

Bramante von Urbino (Francesco Lazzari), nebft Brunelleschi der 
eigentliche Wiederherfteller der Baufunft, geb. zu Gaftel Duranti im Gebiete, von 
Urbino gegen 1444, befchäftigte fid) anfangs mit der Malerei, aber fein entſchie 
denes Talent für die Architektur gewann bald die Oberhand, Zunaͤchſt ging et 
nah Mailand, deffen Dom ihn unabläfiig befchäftigte. Papſt Alerander Vi 
ernannte ihn zu feinem Architekten, und Julius. ll. zum Intendanten feiner Ge⸗ 
bäude. Auf Befehl des Legtern verband er das Belvedere mit dem vaticanifden 
Palaſt. Er bewog den, Papft, die Kirche von St. Peter nieberreifen und d 
eine praͤchtigere erfegen zu laffen, die.nicht ihres Gleichen auf der Welt habenf 
1513 ward nach dem Plane des B. der Grund .zu jenem Bau gelegt. ber nt 
heute als das größte Merk der neuern Baufunft bewundert wird. DB: ftarb 1544 
ohne das Ende feines Werks zu fehen. Man hatte daffelbe mit unglaublicher 
Schnelligkeit begonnen; aber feine Nachfolger, Rafael, Julius von San Galle, 
Peruzzi und Michel Angelo, änderten den erften Plan und liegen von B.s Ardeb 
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tm nichts ſtehen als die Bogen, welche den Thurm der Kuppel tragen. Seine erſt 
1756 aufgefundenen Schriften find. theil in Profa, theils in Werfen, und in dem” 
ihen Jahre zu Mailand erfchienen. 

Bramarbas, ein Großfprecher, ein Menſch, der, um fid) geltend zu 
mihen oder Andre in Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeübt 
hatınd deren. er unfähig ift. Der Ausdrud kommt von einer fo benannten Perfon 
Kid Charakters in einem von Holberg’s Luftfpielen her. 

Brand (medicin.), das Abfterben eines Theils des organifdyen, befonders 
Mitiniihen Körpers. Die nächfle Urfache davon ift das Erlöfchen der Empfin— 
hans (das gänzliche Sinken der Nervenkraft) eines Theile, daher nervoͤſe Entzuͤn— 
ya fo leicht in Brand übergehen, und nervöfe Fieber eher tödtlich werden als 
an. (8. Fieber.) - Bon dem Gegenſatze der Empfindung und der Reizbarkeit, 
Iemit andern Worten, von dem belebenden Einfluffe der Nerven auf das Blut: 
Fi hängt die Thätigkeit des lebenden Organs, das Beſtehen deffelben in organi⸗ 
rom, gänzlich ab; allein beide ſtehen auch in beftändiger Wechſelwirkung zu 
Far, Nady Adermann nimmt das Nervenfoftem feinen Urſprung aus dem 
Wwienſyſtem, und Soͤmmerring hat durch die genaueſten anatomiſchen und phy⸗ 
ilhen Unterfucdyungen dargethan, daß die Nerven von dem fie umgebenden 
Dniemnege ernährt werden, indem die feinften Endungen beffelben eine Feuchtig⸗ 
uchen, welche als das Mittel des eigentlichen Nervenfluiduums angefehen 
a müffe. Aus diefer Wechſelwirkung beider Spfieme auf einander find die 
Sbinungen bei dem Brande erkjärbar. Iſt die Mervenkraft eines Theile oder 
e aus irgend einer Urfache gänzlich gefunfen, fo hört auch ihr belebender 
afus auf das Gefaͤßſyſtem deffelben auf, die Empfindung diefes Theile erlifcht, 
HEmährung deſſelben ſtockt und wird endlich ganz vernichtet, d. h. ber Theil 
ob. In den meiften Fällen entfteht der Brand: 1) Als Folge der Entzün- 
md zwar ift die nerwöfe Entzündung, bei welcher das ben Nerven ſelbſt um: 
Ürteriengervebe ergriffen ift, am meiften geneigt, in Brand überzugehen, 
nich weil die Abfonderung des Nervenfluidums dabei unterdrüdt if, 
ie Erhöhung der Reizbarkeit eine Erniedrigung ihres Gegen.fages, der Em⸗ 
Prihkeit oder Empfindung, zur Folge hat, deren gänzliches Erloͤſchen alsdann 
8 Sinken der Reizbarkeit oder das Abfterben ber. Arterie nachfichzieht. 
re Entzündungen können zwar auch den Brand erregen, doch nur dann, wenn 
uch ihre große Heftigkeit bis zu nervöfen Gebilden ſich fortpflanzen und diefe 
fen, ober wenn die Empfindlichkeit eines Organs ſchon geſchwaͤcht und herab: 
Aalen ift, z. B. bei duch Ausſchweifungen oder übermäfige Anftrengung . 
Amihten Menfhen. 2) Vom Mangel des Zufluffes des arteriellen Bluts, 
‚S.menm eine bedeutende Arterie verlegt oder zufammengedrüudt wird. Ferner 
„Fü von großer Lebensſchwaͤche die Empfindlichkeit bis auf Null herabfintt. 
“ entfieht bei fehr altem Perfonen nicht felten der Brand an den Fußzehen von 
St, indem an diefen entfernten Theifen. die Mervenkraft zuerft erlifcht, wozu 
wiſcheinlich auch die im der Abnahme befindliche Reizbarkeit und die daher 
swihere Thätigkeit des Arterienſyſtems mit beiträgt. Endlich ift e8 auch nicht 
ehriheiniih, daß es gewiſſe Einwirkungen und Subflanzen gibt, welche un: 
“bar die Empfindung ergreifen, die Nervenkraft fo ſchwaͤchen, daß fie plöglich 
= Umälig unterliegen muß. Anſteckende Gifte 3. B. erregen das Nervenfieber 
alophus, das fich mit allgemeinen ober örtlihem Brande tödtlic; endet. Mei: 
geht dem Brande eine örtliche Entzündung voran. Ehe der Brand ſelbſt ein: 
Mt, fleigt gemeiniglich die Entzündung auf den hoͤchſten Grad, die Schmerzen 
!eten brennend umd ftechend, der Theil wird dunkelroth. Diefen Punkt der Ent: 
—— wo ſie im Begriff iſt in Brand uͤberzugehen, kann man den heißen 
Gorngtaͤn, nennen, im Gegenſatz zu dem ausgebildeten, welchen man 
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deßhalb auch den kalten (sphacelus) nennt. Ploͤtzlich laſſen die Schmerzen na 
ber Kranke fühlt fich ſcheinbar beffer (beſonders bei innern Entzündungen, wo m 
den angegriffenen Theil nicht fieht) ; allein ber Puls wird Elein, weich und ſchwa 
Bei äußern Theilen fieht man, daß die Gefchtwulft ihre Roͤthe und Spannung v 
tiert, dagegen -bleifarbig, grau und endlich ſchwarz wird. An dem br 
Theile entftehen Blafen von dem Abfondern des Oberhaͤutchens, twelche zuweß 
mit wäfferiger, zuweilen auch mit biuitiger Feuchtigkeit angefülit find. Dee Si 
Brande ergriffene Theil wird endlich Ealt und verhält ſich als todte Maſſe. D 
Kebendr ſucht das Fremdartige abzufloßen, wenn noch Lebenskraft genug da 
‘oder dieſe hinlänglich unterftügt wird. Um den brandigen Theil herum bildet 
in diefem Falle eine Grenze, welche der Brand nicht Üiberfchreitet; eine von den mi 
‚tebenden und entzündeten benachbarten Theilen bewirkte Eiterung ftößt das Ab— 
ftorbene von fi. Iſt aber die Lebenskraft zu ſchwach hierzu, fo Eriedht der Brä 
weiter und verbreitet feine verderblihe Wirkung Über das ganze Nervenfpftenn. 1 
ſcheint, als wenn von dem todten faulenden Theile fich eim laͤhmendes Gift% 
dafſelbe verbreite, welches bald feine ſchwaͤchende Wirkung darauf zeigt, indem? 
Kranke unter ftet8 zunehmender Schwäche mit Ohnmachten, Irrereden ımd ande 
Mervenzufällen dem Tode entgegengeht. Bei fchwacher, ungefunder, kachektiſd 
Leibesbeſchaffenheit iſt der Brand allemal gefaͤhrlicher; an innern Eingeweiden 
"tr faſt immer toͤdtlich. Stellen ſich bei dem Brande Zufaͤlle eines verlegten Nervt 
ſyſtems ein, fo iſt er ebenfalls beinahe immer toͤdtlich. W — 
Brandaſſecuranz, ſ. Feuerverfiherung F 
Brandeln, Braͤnder oder Zuͤnder, auch Brand» oder Schlagrohr 
Bomben. — —— | m 
Brandenburg. Bormals lebten in diefem Landftriche die Suevt 
(f.b.). Unter ihnen hatten die Semnonen in der heutigen Mittelmark, und i 
ongobarden in der Altmark ihren Sig. Im J. 5 nad) Chr. wurden die Long 
barden genöthigt, über die Elbe zu gehen, aber bald nachher von Marbod, d 
Könige der Markomannen, welcher damals Böhmen beherrfchte, zurüdigebräng 
Nachdem fie fich darauf im J. 19 in den Schug des Chetuskers Hermann 6 
geben hatten, theilten fie, während der erften Jahrh. unferer Böttrechmung, I 
Schickſal der übrigen norddeutſchen Voͤlkerſchaften, verliefen bei ber großen Ui 
terwanberumg, nebft den Semnonen, ihr Vaterland und ftifteten das Iombarbifd 
Reich in Stalien. In die verlaffenen Länder rüdten Wenden oder ſlawiſt 
Völker, von denen die Wilzen die vornehmften waren. Diefe bauten meh 
Städte, unter denen Brannibor (Brermabor, Brandenburg) fich auszeichn 
Sie wurden mit den Franken und Sachſen in der jegigen Altmark (die zur Oſtfal 
oder Oſtſachſen gehörte) in Kriege verwickelt und geriethen nachher (789) mil 
diefen unter bie Botmäßigkeit Karls des Großen, machten ſich jedoch ımter fen 


Nachfolgern wieder unabhaͤngig und beunruhigten (902) Sachfen umd Thärin; 


durch häufige Einfälte. Endlich unterjocyte Heinrich, König der Deutfchen, > 
Menden, uͤberwand die Heveller an der Havel, bie Retharier in der Ukermen 
und eroberte Brannibor. Zur Befchügung der fächfifchen Grenze wurden (9: 
befondere Grafen zu Soltwedel (Salzwedel) eingefegt, welches die erften Mo: 
grafen von Nordfachfen oder von ber wendifchen Mark waren. Die Markgra 
Gero und Dietric) befiegten zwar die unruhigen Wenden, doch erneuterten ſich 
Kriege mit abwechfelndem Gluͤcke. Seit 1056 hiefen die Markgrafen von Ne: 
Tachfen (der jegigen Altmark) auch Markgrafen von Stade, feitdem jene Mı 
an die Grafen von Stade gefommen tvar. Graf Udo war von diefen bet Er | 
und Udo IV. (ft. 1130) der Letzte. Über 300 Jahre hatten die Kriege ber W 

den mit ben Deutfchen 'an der Elbe gemährt, als Katfer Lothat (1134) Aldri 

ben Bär, Grafen von Askanien, mit der Norbmark belehnte ' Atbrehema 
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dee Herrſchaft der Wenden in diefen Gegenden ein Ende unb nannte fich zuerſt 
Markgrafvon Brandenburg. Er bemädhtigte ſich der Mittelmark, Prieg⸗ 
Hi und Ukermark, verſetzte deutfche adelige Familien in die Marken, 309 viele 
Rhein: und Niederländer als Anfiedler dahin ‚ und legte Berlin entweder Felbft an 
eder machte es zur Stadt, forie ihm auch Stendal und andre Orte ihren Urfprung 

. Sein Sohn, Otto J., folgte in der Markgraffhaft Brandenburg 
md war der erfte bekannte Erzkaͤmmerer des h. römifchen Reiche. Seine Entel, 
Fhann I. und Otto LH, eroberten die vorher verlorene Ukermark, einen Theil der 
Namark, Lebus und das Land Sternberg, legten neue Städte an, z. B. Frank 
fett, und regierten mit Ruhm. Die Markgrafen Hermann und Otto IV. (Kur: 
fürf, genannt: mit dem Pfeile) ertvarben durch Kauf 1303 fg. die Niederlaufig. 
Drekriegerifche Waldemar aus dem Haufe Anhalt (1308), der während der Min: 
jährigkeit Joh anns des Erlauchten regierte und nad) deffen Tode die Mark erbte, 
Bir unter allen Ältern Markgrafen von Brandenburg ber mädhtigfte. Mit dem 
Tode feines Nachfolgers, des Markgrafen Heinrich (1320), erlofch der askaniſche 
feranhaltifche Stamm. Das kaum an bürgerliche Ordnung gemöhnte branden- 
ecziſche Wolf verwilderte in dem num folgenden ftärmifchen Zeiftaume des ‚Pfeude: 
Baldenar’s (Müller Rehbock) und andrer Fehden. 

Kaifer Ludwig IV. von Baiern ertheilte 13292 feinem aͤlteſten Sohne Lüde 
Bde Mark Brandenburg. Diefer mufte lange um den Befig des Landes mit 
a benachbarten Fürften und mit uͤbermuͤthigen Bafallen fämpfen. Seine Hei: 
it mit Margarethe Maultaſch, die Ihn Tirol zubrachte, entfremdete ihn dem In⸗ 
kmffe Brandenburgs, welches er 1349 feinem Bruben, Ludwig dem Römer, als 
Wtregenten und fpäter ganz uͤberließ. Diefer nahm wieder feinen Bruder Otto 
um Mitregenten an, welcher nad) Ludwigs Tode alleiniger Kurfuͤrſt wurde und 
mit Kaifer Karl IV. und dem luremburgifchen Haufe eine Erbverbrüderung ſchloß, 
mehurch Letzterer dad Recht der Nachfolge in der Kurmark erhielt und hernach, da 
Dito ſelbſt ein träger und verſchwenderiſcher Regent war, Antheil an der Regie: 
ung befam. Nun verkaufte Dtto dem Kaifer 1368 auch die Niederlaufig, mel: 
be diefer mit Böhmen vereinigte und envlich Otto 1373 nöthigte, die Kurmark 
ig abzutreten, wofuͤr ihm Karl IV. 200,000 Goldgulden zu bezahlen verſprach 
md einen Jahrgehalt nebft einigen Schlöffern in der Oberpfalz zuficherte. Der Kai⸗ 
ir belehnte feinen Sohn Wenzel, König von Böhmen, mit ber Kur Branden! 
m. So bekam diefe 1373 Kürfürften aus dem Iuremburgifhen Haufe, 
U Wenzel roͤmiſcher König geworden war, gab Karl IV. die Kurmark feinem 
mitm Sohree Siegmund. Unter der Regierung dieſes Ltjährigen Fürften ge: 
Geh die Mark in große Verwirrung. Der Adel, der ihn verachtete, befriegte fich 
inter einander, befonderö war e8 die Familie von Quitzow, welche die größten Un: 
«tnungen fich erlaubte; die angrenzenden Fürften thaten ungefcheut Einfälle, und 
de Öffentliche Sicherheit wurde gänzlich zerftört. Siegmund häufte am Ende eine 
k große Schulbenlaft zufammen, dafi er 1388 die Kurmark feinem Vetter, dem 
Rarfgrafen Jodocus (Fobft) von Mähren, zum Unterpfand überlaffen mußte. 
Jebſt konnte der innern Zerruͤttung des Landes fo wenig wie fein Statthalter Ein- 
heit thun. Mach feinem Tode (1411) fiel die Kurmark am den König Siegmund, 
ber eben zum Kaifer ermählt worden war, zurüd. Siegmund fegte nunmehr den 
Burggrafen von Nürnberg, Friedrich VI., ausdem Haufe Hohen: 
illern, zu feinem Statthalter in ber Kurmark ein. Diefer Fürft, ber zehnte 
derggraf v. Nürnberg, hatte nämlich dem Kaiſer nach und nach nahe an 400,000 
Gedgulden (ungefähr 1,%00,000 The.) geborge und amdre wichtige Dienfte ge: 

bftet, wofuͤr er endlich 1415 die Mark Brandenburg, bie Kurwuͤrde und das Erz: 
Kmmereramt, 1417 aber die Belehnung darüber zu Konftanz erhielt. 
So begann bie Reihe ber Hohenzollerfchen Regenten in Brandenburg, 
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und. Friedrich VI., ald Kurfürft zu Brandenburg Friedrich I. genannt, wu 
ber Stifter des jetzt regierenden Fönigl, preußifhen Hauſes. Unter dieſ 
Regenten, ber feinen Sig zu Berlin nahm, fehrten Sicherheit und Wo 
fland in die verwilderte Mark zuruͤck. Friedrichs I. 29jährige Regierung befefti 
die hergeftellte Ordnung, erwedte den dritten Stand zu einem Eräftigen . Let 
und begründete eine zwedimäßige Staatswirthſchaft. Sein Sohn, Friedrich 
der Eifenzahn, trat 1440 fein Stammland in Franken feinen beiden Bruͤde 
dem Markgrafen Sohann dem Goldmacher und Albrecht, ſowie feinem di 
ten Bruder, Friedrich dem Diden, die Altmark und Priegnig ab, durch befi 
Tod aber beide wieder an die furfürftliche Linie Famen. Die Neumark, weh 
Siegmund dem Hochmeifter des deutfchen Ordens verpfändet hatte, loͤſte Friebe 
für 100,000 Gulden wieder ein. Bon der NMiederlaufig, die ſich ihm. freiwil 
ergab, die er aber gegen den König von Böhmen nicht behaupten Eonnte, befam 
bucch einen Vergleich Kottbus, Peis, Sommerfeld, Bobersberg, Storkow u 
Beskow. Auch verficherte er fich das Recht der Erbfolge auf Medienburg u 
Pommern. Nachdem er fowol die boͤhmiſche als polnifche Krone ausgefchlag 
und feinen einzigen Sohn durch den Tod verloren hatte, übergab er 1471 feine 
Bruder Albrecht, dem deutfchen Achilles, die Regierung. Diefer gab noch 
feinen Lebzeiten die Kurwuͤrde feinem aͤlteſten Sohne Johann; dem zweiten, Fri 
rich, Anſpach, und dem dritten, Siegmund, Baireuth. Diefe beiden Lepte 
haben das Ältere Haus der Markgrafen von Brandenburg in Franken geftiftet. J 
hann ftarb 1486, Unter feinem Nachfolger, Johann Cicero, einem friedliche 
den, gütigen Fuͤrſten, der die Univerfität Frankfurt fliften wollte, aber Daran dur 
f. Zod (1499) gehindert wurde, fing die Mark Brandenburg an, aufgeklaͤrter ı 
gefitteter zu werden, wozu deffen Sohn u. Nachfolger, Joachim I. (Neftor), ne 
Vieles beitrug. Diefer Kurfürft, für feine Zeit ein fehr gelehrter Dann, fud 
jedoch, als ein eifriger Freund der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, den Fortgang } 
Reformation auf alle Weife zu hindern, hörte aber in feinen fpätern Jahren a 
bie Proteftanten zu verfolgen. Sein Sohn und Nachfolger, Joachim II., fühı 
die evangelifche Religion ein und machte fie zur herrſchenden. Er wußte ben Krüi 
von feinen Ländern entfernt zu halten. Unterbeffen war Herzog Albrecht vi 
Preußen (1568) geftorben. Da beffen Sohn, Albrecht Friedrich, die Belchnu 
von Polen erhielt, fo verfchaffte Joahim LI. ſich und feinen Nachkommen die M 
belehnung. Nachdem er und fein Bruder, 1571 mit Zode abgegangen mare 
vereinigte Johann Georg, der 1598 ftarb, die Neumark wieder mit der Kur. U 
ter der Regierung des folgenden Kurfürften, Johann Friedrich, der ſchon vi 
Jahre Erzbifhof von Magdeburg geweſen war, fielen durch den Tod des Dar 
grafen Georg Friedrich nicht nur die gefammten fraͤnkiſchen Ränder bes Hauf 
Brandenburg, fondern auch das Herzogthum Jaͤgerndorf an die furfürftl. Lini 
Allein Johann Friedrich vertheilte diefe ſaͤmmtlichen Länder wieder unter feine Fl 
milie. Seinem Bruder Chriftian gab er Baireuth, und dem.andern, Joachi 
Ernft, Anſpach. Diefe flifteten daher das. jüngere markgraͤfliche Haus in Fraı 
ten. Das Herzogtum Sägerndorf theilte-er feinem zweiten Sohne, Johan 
Georg, zu. Das Gymnaſium zu Joahimsthal, jegt zu Berlin, ift von ihm g 
fliftet worden. Er ftarb 1608. Sein Sohn Johann Siegmund führte aı 
faͤnglich, wie fein Vater, die Regierung von Preußen ftatt des wahnmigigen He 
zogs Albrecht Friedrich, nach deffen Tode er 1618 zum wirklichen Befibe biefi 
Herzogthums kam, das er ebenfalls von Polen zu Lehen trug. Neun Jahre vo 
ber hatte er (1609), nach dem Tode des legten Herzogs von Juͤlich, Kleve u 
Berg, weil feine Gemahlin eine Tochter der älteften Schwefter beffelben war, feü 
Anfprüche auf diefe Länder geltend gemacht und diefelben gemeinſchaftlich mit dei 
Pfalzgrafen von Neuburg in Befig genommen; ihm verblieben das Herzogthul 
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Aleve umd die Grafſchaften Mark und Ravensberg. Um dieſe Zeit trat er zur re⸗ 
fonhirten Kirche über und ftarb 1619. Sein Sohn und Nachfolger, Georg Wil⸗ 
bel, wollte Beinen Antheil an dem breißigjährigen Kriege nehmen ; feine meiften 
Under wurden aber deffenungeachtet zu Grunde gerichtet, da er kein hinlaͤngliches 
Siitgäher: zur Vertheidigung derfelben hatte, überdies auch ftatt feiner den Geh. 
R Grafen Adam zu Schwarzenberg regieren ließ, - Endlich war er gendthigt, ſich 
wödern Könige von Schweden, Guſtav Adolf, zu vereinigen, und nahm in der 
File (1635) den prager Frieden an, ohne jedoch der Kurmark einige Erleichterung 
Haffen. Er war in feinen -Unternehmungen ungluͤcklich; die weftfäfifchen 
‚ Bader wurden ihm von den Hollaͤndern ımd Spaniern ftreitig gemacht, und Preus 
Paward durch den Krieg verheert, den Schweden mit Polen führte. Die Herzoge 
Pommern ftarben aus ; allein Georg Wilhelm konnte 1637 fein Erbfolgerecht 
She behaupten, weil die Schweden das Land eingenommen hatten. Auch feine 
Imerwandten verloren ihre Länder. Er erlebte das Ende dieſes Krieges nicht und 
Kinterließ fein Land in unbefchreiblicher Verwirrung. Mit f. Sohne umd Nach⸗ 
Mate, Friedrich Wilhelm dem Großen (f. d.), deſſen Eräftiger, befons 
me Muth Dronung, Ruhe und Wohlftand twiedetherftellte, beginnt die Ges 
fihte der preußifhen Monardie Gen Sohn, Kurfürft Friedrich III., 
Me fi) den 18. Jan. 1761 zu Königsberg die Koͤnigskrone auf und hieß feit- 
wäriedrihl., König in Preußen. (S. Preußen.) 

Die Mark Brandenburg, eine der größten Landfchaften bes ehemaligen 
dnfähfiihen Kreifes, hat einen ebenen, nur zum Theil fruchtbaren, meiſtens 
faligen Getreideboden. Sie ift reich an Holz, Fifchereien, Flachs Hanf, Hopfen, 
Uhe, Viehzucht, befonders Schafzucht; fie hat auch Kalt, Satpeter, Torf, 
end Eifen ıc. Bei einem lebhaften Gewerbe in Manufacturen und Fabriken, 
ist fie auch zur Handlung fehr bequem, ba fie viele Candle, Seen und Fluͤſſe, 
mb viele daran liegende Städte hat. Die meiften Einwohner find der Iutherifchen, 
beübtigen der reformirten Religion zugethan. Es haben fich insbefondere von 
185 bis 1688 viele franz. Flüchtlinge, Lothringer und Wallonen, auch Pfälzer 
aden Marken niedergelaffen. Unter der Regierung Friedrichs Il. find bie 1777 
ie 10,000 Goloniftenfamilien eingefegt worden. Das Land wird von der Elbe, 
hael, Spree, Oder, Warthe, Nege, Uber durchſtroͤmt. Die Mark Brandens 
ia wurde im bie Kurmark und Neumark eingetheilt. I. Die Kurmark begriff 1) 
Ye Altmark mit der Hauptft. Stendal; 2) die Priegnig mit ber Hauptft, Perle: 
ing; 3) die Mittelmart, mit der Hauptftadt Berlin; 4) die Ukermark, mit der 
duptft,. Prenzlau. II. Die Neumark, mit der Hauptftadt Küftrin, hatte den 
Ram daher, weil ber Kurfürft Friedrich IL fie ve, dem deutfchen Orden, an den 
bis dahin verpfändet war, 1455 wieder einlöfte. Gegenwärtig ift Brandens 
hurg in der Givilverwaltung der deutfchen Staaten die erfte Provinz mit der 
Supeft. Berlin und den Regierungsbezirken Potsdam und Frankfurt; fie enthält 
749 DM. 1,479,000 Einw. in 150 Städten. (Bol. Preußen.) 

Brander, ein mit brennbaren Stoffen kunſtmaͤßig angefülltes Fahrzeug, 
ieh man entweder angezündet mit guͤnſtigem Winde auf die feindlichen Schiffe 
"hen laͤßt, oder fo einrichtet, daß es fich erft entzündet oder in die Luft fliegt, 
san es bei den feindlichen Schiffen anfommt. Zuweilen zündet auch die Manns 
deſt den Brennftoff nach Art der Minen an und begibt fich dann auf Böten mies 
infor. Schon bie Tyrer bedienten ſich gegen Alerander, und die Carthager gegen 
Ye Römer ſolcher Brand: und Feuerſchiffe. 

Brandes (Johann Chriftian), Schaufpieler und dramatiſcher Dichter, geb. 

m Stettin am 15. Mov. 1735, wo er die Handlung lernte, wegen einer Verun⸗ 
mung entfloh und ſich durch Preußen betteite; In Polen ward er Lehrburfche bei 
“em Tiſchler, dann Schweinefütterer, Aufwärter eines Zahnarztes und eines Ta⸗ 
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backskraͤmers, bis er endlich Bedienter bei einem vornehmen Deren wurde, woran 
er fih 1756 beim Schönemann’fchen Theater in Luͤbeck anftellen lief. Seinen 
ſten Verfuche fielen nicht glüdlid) aus. Nach einem Jahre entlaffen, ſchrieb ex bj 
altonaer Zeitung, wurde abermals Bedienter und trat endlich wieder bei ber Schuch 
{hen Bühne in Stettin als Schaufpieler auf, von welcher: Zeit an er ſich ganz bei 
Theater widmete. - Er fpielte in München, Leipzig, Dresden, Hamburg, Gotha 
bielt ſich zulegt in Stettin und Berlin privatifivend auf, wodurch er auch in engel 
Berbindung mit Leffing fam, und ftarb in der legtgenammten Stabt am 19. Na 
1799. Er war nur mittelmäßiger Schaufpieler, aber einer der fruchtbarfle 
Schau: und Lufifpieldichter; auch ſchrieb er Eurz.vor feinem Tode eine fehr.ai 
ziehende und belehrende Selbftbiographie. - Seine Theaterftüde find für den di 
fchauer berechnet und verrathen Charakterftudium und Buͤhnenkenntniß. Türk 
vorzüglichften hält man: „Der geadelte Kaufmann“ und der „Graf von Di 
bad”. Das Melobrama „Ariadne auf Naxos““, welches er befonders für feir 
Frau, eine.gefhägte Schaufpielerin, gefchrieben hatte, war der erfte Verſuch 
biefem Face, der auf dem deutfchen Theater Gluͤck machte. Seine Tochte 
Charlotte Wilhelmine (Minma) Francisca Brandes, erfte Sänger 
beim hamburger Theater, geb. zu Berlin 1765, gleich groß als Sängerin m 
Schaufpielerin, farb zu Hamburg 1788. ö 
Brandes (Emft), Gelehrter, Staatsmann und geiſtreicher deutſ 
Schriftfteller, geb; zu Danover den 3, Dct. 1758, bildete fich, bei glüdlichen U 
lagen und günftigen Gluͤcksumſtaͤnden forgfältig erzogen, durch Reifen, durch bi 
Leben in der großen Melt, durch einen Gefchäftskreis, der feinen Blick ſchaͤrfte, um 
durch eine vieljährige enge Verbindung mit den ausgezeichnetften Köpfen Deutfd 
lands. Von 1775 — 78 ftudirte en zu Göttingen, deffen Wohlthaͤter er in d 
Folge ward, als ihn die Handverfche Regierung zum Gabinetsferretair ernannte ur 
ihm die oberfie Leitung der Univerfität anvertraute. Bei einer Reife (1780 wu 
4781) durch Deutfchland und Frankreich waren befonders die Theater zu Par 
und Wien ein Gegenftand feiner Aufmerkfamkeit, und er fprach fich daruͤber in di 
bekannten Bemerkungen über die londner, parifer und wiener Theater aus. B 
beutenbern Einfluß hatte auf ihn während des Winters 1784 — 85 fein Au 
enthalt in England, wo er nicht allein wichtige literarifche und politifche Verbi 
dungen anfnüpfte, fondern auch ſich eine möglichft erfchöpfende Kunde der bril 
fhen Staatöverfaffung verfchaffte, ſowie denn auch diefe Reife befonders dazu m 
wirkte, feinen Sinn für Politif auszubilden. Nachdem er mehre anfehnliche P 
fien bekleidet hatte, ward er zum Geh. Cabinetsrath ernannt. Als 1803 I 
Franzoſen Hanover befegten, mar er einer der Abgeordneten, welche mit Mort 
unterhandelten, und blieb Mitglied des Gouvernements, bis eine Regierung 
commiffion eintrat. DB. hatte fich eine fo allgemeine Achtung erworben, daß ft 
Zod (den 13. Mai 1810) als ein Verluſt für den Staat betrauert wurde, obgleich 
bei der Unabhängigkeit, die fein bedeutendes Wermögeh ihm gewährte, von bet wei 
fälifchen Regierung Feine Dienstftelle angenommen hatte. Große Beobachtung 
gabe und Welt: und Menfchenkenntnif waren ihm eigen und zeigten ſich in allen 
Merken, von denen die wichtigften find: „Politiſche Betracht. Über.die franz. N 
volution‘ (Jena 1790); „Betracht. über einige bisherige Folgen der franz. Ret 
Iution in Ruͤckſicht auf Deutfchland‘‘ (Hanov. 1792); „Betracht. über das weih 
he Geſchlecht“ (Hanov. 1802); „Betracht. über den Zeitgeift in Deutfchlan 
(Hanov. 1803) ; „Betracht. über den Einfluß und die Wirfungen bes Zeitgeifl 
auf die höhern Stände”, als Kortfeg. bes vorhergeh. Werks (Hanov. 1810). 
— Brandgefhoß, in der Artillerie die Gattung von Gefchoffen, wel 
beftimmt ift, Gebäude in Brand zw fteden und den’ Feind baraus zu vertreibi 
oder ihm doch weſentlichen Schaden zuzufügen. Im Allgemeinen ann man ji 
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Granate und Bombe unter diefem Ausdrucke verjichen, indem fie oft, befonders- 
wenn fich Stüden gefchmolzenen Zeugs, das aus Salpeter, Schwefel und Mehl: 
yuloer beftcht, in ihnen befinden, zu dieſem Zwecke gebraucht werben; im engern 
Oinme und gewöhnlich badeutet das Wort: Brandkugeln (Carcaffen); dieſe be: 
haben aus zwei Ereuzweife ʒuſammengeſchmiedeten eiſernen Reifen, einem hohlen 
egment am Boden und einem um bie Reifen dem legtern parallel geleg⸗ 
w Streifen Eifenbleh. Dies Geftell wird in einen zwillichnen Sad gethan 
oo) mit einer Miſchung fehr brennbarer Gegenftände, meift aus Pech, Kornpul⸗ 
ww Mebipulver, Zalg und Werg beftehend, gefüllt. In ein oben angebrachtes: 
Amblody fommt ein gewöhnlicher Granatenzuͤnder, und die Brandkugel wird nun 
Mörfern oder aud) aus Haubigen von verfchiedenem Caliber geworfen. Brand⸗ 
ben find von den gewöhnlichen Bomben durch etwas geringere Eifenftärke und 
It neben dem Mundloch eingefchnittene, diefem gleiche Offnungen unterſchie⸗ 
vn, burdy weldye leßtere der Brandfag, welcher dem oben angegebenen ähnlich ift, 
mansbrennt. Uneigentlidy rechnet man auch bie Leuchtkugeln zu den Brandge: 
Kl. Das Geftell zu denfelben iſt dem der Brandkugeln gleich. In fie, wie 
sin die Brandfugeln, werden ober wurden wenigſtens fonjt Stüde von zer: 
itmen alten Musketenläufen gebracht, deren innere Mündung verftopft, die 
See aber offen war, und in die Schuffe geladen wurden, bie, fobald das Feuer 
ahfam, losgingen und daher bie Gegner hinderten, fich den Kugeln zu fehr zu 
a und fie durch darüber geworfene Erde u. dgl. zu erftiden. Man nannte bies 
Andbfhläge. Der Zweck der Leuchtkugeln ift, bei Nacht einen gerofffen Um: 
u erleuchten ; doch thum fie die® weit unvolllommener, ald man meinen und 
sahen möchte, da bei einer Belagerung außerhalb eines Umkreiſes von 100 bis 
M Schritten von ber Leuchtlugel meift nicht zu umterfcheiden ift, was man eis 
watch vor fich hat. — Wollte man den Begriff von Brandgeſchoß möglicht 
aehnen, fo würde man aud) die Seuerpfeile, bie, mit Werg ummidelt, in als 
a geiten brennend in eine Stadt, um diefe zu entzlinden, geſchoſſen wurden, und 
% Biandſchwaͤrmer, die man noch jegt, um zu zünden, aus Musketen auf a 
Yıber, in Scheuern u. dgl. ſchießt, dazu rechnen. 

Brandfugel, f. Brandgefhoß und Carcaffe 

Brandfilber, das von allen unedeln Metallen gefchiedene und im Feuer 
ig gereinigte Silber. 

Brandt (Sebaftian), genannt Titio, geb. zu Strasburg 1458, ftarb da⸗ 
af als Kanzler (Stadtfpndicus) 1520. Er hatte in Bafel die Rechte ſtudirt, 
webft promovirt und mehre Jahre mit vielem Beifall Vorlefungen über feine 
femfhaft gehalten. Außer feinen juriſtiſchen Kenntniffen erwarb ihm auch fein 
Oihtertalent großen Ruf, und Kaifer Marimilian I. berief ihn mehrmals an fei- 
a Hof. Vorzüglich hat feinen Ruf begründet das „Narrenſchiff oder das Schiff 
24 Narragonien‘, welches die Lafter und Thorheiten feiner Zeit ſchildert (zuerft 
At, Bafel 1494, 4., vier Mal in Einem Jahre und feitbem oft tiederholt und 
1 fat alle europ. Sprachen überfegt). In Deutfchland war e8 wol ein Jahrhun⸗ 
\at lang ein echtes Volksbuch, fo bekannt und geehrt bei allen Glaffen, daß der bes 
Ahmte deutfche Prediger Geiler von Kaifersberg zu Strasburg barliber öffentliche 
Inzelreden hielt. Man findet In diefem Buche eine Reihe von Sittenlehren und 
Surren über alle Arten von Raftern, Untugenden und Mifbräuchen im bürgerlis 
za and haͤuslichen Leben, die als Narrheiten betrachtet und in 113 Gapitel ver: 
Kt find, welche aber unter ſſch Eeinen Zufammenhang haben. Der Vortrag ift 
mBanzen wenig poetifch, oft gelehrt, doch fehlt e8 nicht an gluͤcklichen und feiner 
Lendungen, eilen iſt er — und gedrungen, und das „Narrenſchiff“ bleibt 
ame ein (hägbares Buch, voll gefunden Verſtandes, tuͤchtiger Moral, gerader 
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und freier Gefinnung, Welt: und Menſchenkenntniß. Won der Hagen hat es in 
f. MNarrenbuche“ aufs neue abdrucken laffen. | 

Brandt (Graf), f. Struenfee. 

Brandung, jeder in der See, unfern bes Ufers, auch bei Muͤndungen 
von Flüffen gelegene Ort, wo die Strömung mit großer Gewalt, mit Schäumen 
und Ziſchen, an verborgene Klippen ober an-das felfige Ufer ſchlaͤgt. Auch biefe 
ſchaͤumende Brechung der Wellen felbft heißt Brandung. Die Kraft des Aufruhrs 
im Waffer richtet fid) nach dem Winde, nad) der Strömung und nad) der Beſchaf⸗ 
fenheit der Klippen. In den Meeren, welche Paffatwinde haben, find die Bran- 
dungen am gefährlichften.. ER 

Brandwache hieß die Wache hinter dem Felblager. Ihr lag vornehm- 
lic die Aufrechthaltung der Polizei, die Aufmerkfamteit auf die Lagerfeuer, die 
Bewachung ber Arreftanten und Gefangenen, und nächftdem auch die Sicherftel- 
lung gegen Überfälle im Ruͤcken des Lagers ob. — In der Seefprache heißt 
Brandwache ein Schiff, welches in einiger Entfernung von ber Flotte alt 
Wacht⸗, auc als Kundfchaftsfchiff gelegt wird. An einigen Orten, wie z.B. ir 
Hamburg, nennt man auch Brandwache die Mannfchaften, welde des Machtt 
ausgefchieft werden, um Veranlaffungen zu Feuersbruͤnſten zu verhüten umb be 
fhon ausgebrochenen die erften Löfchanftalten zu bewirken. 

Bianntwein, eine geiftige Flüffigkeit, welche aus verfchiebenen im gei: 
flige oder Weingährung gebrachten mehlhaltigen Pflanzenftoffen, als Getreide 
Kartoffeln, Obſt, Bier und Weinhefen, MWeintrebern ıc., auch Wein, meiften: 
aber aus Getreide, durch Deſtillation (oder Btennen) abgezogen wird. Er ift im 
Allgemeinen eine mehr oder minder ſtarke Miſchung von Alkohol und Waſſer 
Das Verfahren ift Eürzlich diefes: Das zum Brennen beftimmte Getreide wird 
nachdem es gefchrotet, .mit dem dazu kommenden Malze in den Meifch= obe 
Möfchbottich eingemeifcht, d. h. mit lauem Waffer eingerührt. - Wenn es ein 
Biertelftumde geftanden, wird es in heißem aber nicht kochendem Waffer fo lang 
gerührt, bis es lau ift. : Dann kommt die Hefe dazu, um bie geiftige Gährung ;: 
befördern; das Gefäß wird bebedit, und das Gemifch bleibt ruhig ftehen, bis di 
Gaͤhrung erfolgt und der Meifch oder Möfch, d. i. die Maffe, in die Branntwein 
blafe kommt. Es wird Feuer barumter gemacht, und die Maffe fortwährend g« 
rührt. Der Geift entwidelt fi in Dämpfen und geht durch die Leitung ‚die « 
erhält, in Flüffigkeit über. Diefer erfte Abzug, der noch ungeniefbar ift, heif 
Lauer oder Lutter, Ein zweiter Abzug gibt den einfachen Branntwein, der dritt 
ben doppelten, ber vierte dben- Weingeift (spiritus vini rectificatus), und der fünfi 
endlich den wafferfreien Weingeift (spiritus vini rectificatissimus), den Alkoho 
Nach dem Material, woraus der Branntwein gezögen wird, erhält er feinen SR: 
mn. Der Franzbranntwein in Frankreich toird aus Wein, Weinhefen und Weir 
teebern gezogen und heißt, nach den Verfertigungsorten, Cognac ober Coignac, ;Dı 
leans, Bordeaux ıc.; Kombrahntwein allenthalben aus Roggen, Weizen, Gerſt 
Hafer, einzeln oder gemifcht.. Auch Kartoffeln, Mohrrüben, Runkelruͤben zc. gebe 

. Branntwein. (Man f. Arak, Rum, Zaffia.) Gegt man zur zweiten D 
ſtillation des Getreibebranntweins noch Gewürze, Blumen, Wurzeln, Kräuter, | 
erhält man Aquavite, die dann, nach ben Beftandtheilen, Kimmel:, Anie:, Nelken 
Citronenbranntwein u, f. w. heißen. Diefe mit dem gehörigen Zuder, um: | 
wohlſchmeckend zu machen, zubereitet, geben den Rofoglio, Roſoli, ber auf un zaͤ 
lige Art abgeändert und danach, oft auch ganz willkürlich, toie ed eben die SD 
will, benannt wird. Die Araber find die.muthmaßlichen Erfinder der Braun 
weinbrennkunſt. Die Tataren ziehen auch Branntwein aus Miih. — Brann 
weinmwage, f. Aräometer. (S. Hermbſtaͤdt's „Chemifche Grundfäge } 
Kunft, Branntwein zu brennen”, 2. Aufl, m. 8., Berl. 1823, 2 Thle.) 
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Brantsme (Pierre de Bourdeilles, Here der Abtei von), war zu Peri⸗ 
gerb gegen 1527 geb. und ftarb am 15. Juli-1614. Im feiner von ihm verfaßten 
Grabſchrift erzählt er mit viel Ruhmredigkeit, wie er die erften Waffen umter dem 
großen Franz von Öuife getragen und nachher den Königen, feinen Herren, gedient 
babe. Mach dem Tode Karls IX. zog er ſich auf feine Güter zuruͤck und fchrieb hier 
fine Memoiren, die bei allem Selbftlobe natver Eitelkeit viel Anziehendes enthalten. 
Sie find ein lebendiges Gemälde, feines Zeitalters; alle große Perfonen deffelben 
hatte B. kenmmen gelernt, von allen wichtigen Erelgniffen war er Zeuge, wo nicht 
Theilnehmer gemwefen. B. hat ganz den Charakter feines Geburtslandes (Gas: 
wgne) und feines Standes. Recht oder Unrecht kuͤmmert ihn nicht; als Hof: 
mann tadelt er nie die Großen, aber er fieht und erzählt ihre Fehler umd Verbrechen 
um fo freimüthiger, al& er ſelbſt nicht gewiß ift, ob fie gut oder böfe find. Die 
Ehre der Frauen ift ihm ebenfo gleichguͤltig als die Moral der Männer; er erzählt 
3 Argerniß, ohne es zu fühlen, und ftellt es als eine einfache Sache dar, von der 
kin Auffehen zu machen ift. Er fpricht von dem guten König Ludwig XI., der 
kinen Bruder habe vergiften laffen, und von ehrenwerthen Damen, deren Aben⸗ 
wer nur feine Feder aufzeichnen kann. Go verfegt er uns mitten in jenes Jahr: 
tundert, wo das erlöfchende Ritterthum mit den aufftrebenden, aber noch unge: 
smeten Sitten der neuen Beit fämpfte, und dieſer Kampf mehr als gewoͤhnliche 
Kräfte entwicke lte. DB. war ungeachtet des umberfchweifenden Lebens, das er ges 
ühthatte, wiſſenſchaftlicher gebildet als die meiften feiner Waffengefährten. Er 

: „Memoires ou vies des hommes illustres et grands capitaines fran- 
gain". „Vies des grands eapitaines etrangers”; „Vies des dames illustres‘; 
„Vies des dames galantes‘‘; „‚Anecdotes touchant les duels”; Rodomontades 
t jurements des Espagnols”. S. Schriften wurden erft 1666 bis 1740 12 
Dal, theils zufammen, theils in einzelnen Abtheilungen herausgegeben. 

Brafilien, Kaiferthum in Suͤdamerika. Diefes große Land, eins der reich: 
a und feuchtbarften des Erdbodens, kennt man feit zipanzig Jahren genauer, ins⸗ 
dendere durch Kofter, Mame, Grant, Langsdorf, Efchtvege, den Prinzen Mar von 
Neuwied ; in naturhiftor. Hinficht durch Spir und Martius, durch den öftr. Natur- 
ferfcher Hof. Matterer (1822— 24), durch die Doctoren Mikan und Pohl aus Prag 
nl. die bei Traßler in Brünn 1820 — 22 aus amtlichen Berichten mitgetheil- 
tm Nachrichten und bie „Bibl, ital.“, 1823), durch die Britin Maria Graham 
4 —23) u, A. mehr. Brafilien hat mit Einfchluß des öftl. Paraguay, Guia- 
sand Südoftperu’s (ohne Gisplatana der Montevideo,f.d., mit 10,565 
DM., 176,000 Einw.) 125,000 IM. und gegen 7 Milt. Einw. (nach Freyreiß). 
davon find hoͤchſtens 2000 IM. angebaut. Der natürlihe Reichthum Braſi⸗ 
md befteht in großen Heerden Rindvieh, auch vielen und guten Pferden; es 
kingt Safran, Baummolle, Kryftall, Ambra, Balfam, Brafiliens oder Fernam: 
wiholz, Cochenille, Taback, Zuder,. Caffee, Indigo, Ingwer, Pfeffer, China» 
mde, Betreide; Holz ur. dgl. in Überfluß hervor; feine wichtigften Erzeugniffe find 
ten und Gold. Beide werden meiftens auf dem Grunde der Flüffe und in 

vn vom Regen gemachten Gräben gefucht. Zu Anfange des gegenwärtigen Jahrh. 
htrug die Maffe-des an die Regierung abgelieferten Goldes jährlich an 30,000 
Past, Aufer den Ureinwohnern, welche noch fehr oh find, wohnen in Brafilien 
bet Mi. Weiße; die übrigen find Creolen, Meftizen und Meger (deren ehemals 
‚ Mbit 40 — 50,000, im 3. 1826 24,748 dahin gebracht wurden. — Durch 
4 Innere ziehen fich Fortfegungen der Gordilferas, die nach den Küften zu lau— 
aund mehre Worgebirge bilden. Die Hauptflüffe find der Maranhon oder Ama⸗ 
aenfluß, der Gran Para oder Tocantines, Parana, Rio Francesco u. f. w.; 
vr größte Landſee: der Rarayes; Meerbufen: die Allerheiligenbai, die St.:Vin- 
nt: oder Santosbai, der Merim: oder Mirunfee. Das Klima * da Braſi⸗ 
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lien in der heißen Südzone liegt, im N. zwar fehr heiß, aber dutch häufige Re 
gen abgekühlt, im S. gemäßigter und gefunder. 

Ein Zufall warf den Portugiefen Pedro Alvarez Gabral 1500 an die Küft 
eines unbekannten Landes, das fpäter nad) dem dort für Färbereien aufgefundene: 
Holze Brafilien genannt wurde. Portugal nahm das große Land nad feiner Kü 
ftenausdehnung von 800 Meilen in Befig, ſchickte aber jährlih nur 2 Schiff 
dahin, welche Verbrecher, Juden und Luftdirnen nach Brafilien führten, Hol; un 
Papageien aber zurücdbrachten. Glücdlicherweife verwies man dahin auch bi 
von der Inquifition Verurtheilten, welche das Zuderrohr von Madeira in Brafilie 
mit ſolchem Erfolge anpflanzten, daß es bald ein Gegenftand der Ausfuhr wurd: 
Endlich befchloß König Johann IH. das Land zu colonifiren. Auf feinen Befet 
gründete Thomas de Soufa 1549 dafelbft die Stadt San-Salvador, und Sefuite 
bemuͤhten fich die Eingeborenen zu entwildern. Zugleich erlaubte der König feiner 
Adel, Streden Landes für fid) zu erobern und anzubauen. Während der fpan 
fhen Herrſchaft in Portugal eroberten die Niederländer 1624 San: Salvador un 
die ganze Landfchaft Bahia, 1630, mit Pernambuco, worauf ihr Statthalter d« 
felbft, Fuͤrſt Moris von Naffau, 1637 fg. von 14 Provinzen, aus denen Brafilie 
beftand, die Hälfte, die an der Küfte Ing, der Republitunterwarf. Er ließ währen 
feines 10jährigen Aufenthalts in Bahia durch feinen deutfchen Leibarzt, Markgra 
alle Merkwürdigkeiten jener Küfte genau zeichnen und abmalen. (Diefes Werk befir 
det fich in der koͤnigl. Bibliothek zu Berlin.) Mach der Thronbefteigung des Haufe 
Braganza in Portugal, 1640, ſchloß die Republik mit Portugal einen 10jaͤhrige 
MWaffenftiuftand, nady welchem die Niederländer im Befige Brafiliens blieben. Alle: 
bald, feit 1645, unternahmen die weltlihen Grundbejiger einen Infurrection: 
' Erieg, von Grommell und feibft von der portug. Regierung heimlid) unterftügt. En! 
lich nöthigte ein kuͤhner Abenteurer, Gavalcante, nad) mehren glüdlichen Gefecht 
bie Niederländer den 28. Jan. 1654 zu capituliren und Brajilien zu räume 
Darauf verzidytete die Republik 1661, unter Englands Vermittlung, gegen ei 
Summe von 350,000 Pf. St. auf alle Anfprüche an Brajilien. Nun g 
fd;ah zwar etwas mehr zur Eivilifation des Landes; allein die Jefuiten hielten de 
Geift der Weißen in Feſſeln und die Eingeborenen in einer fteten Unmuͤndigke 
Dazu kam, daß die. Regierung den legtern Frohndienfte auferlegte, und daß fie dur 
die 1679 am la Plata, Buenos-Ayres gegenüber, gegründete Colonie San: & 
gramento,-des von hier aus in die fpanifchen Provinzen getriebenen Schleic 
handels wegen mit Spanien in Streitigkeiten gerieth. Die Spanier bemächti 
ten fid) der Golonie, die ihnen nach manchem Wechfel der Herrfchaft endlich 177 
verblieb. Unterbeffen flieg der Werth Braſiliens für Portugal höher, ald man d 
ſelbſt feit 1698 Goldminen und nad 1728 Diamantgruben entdedte. Braſili 
lieferte feitdem, bis 1810, nad Portugal 14,280 Gentn. Goid und 2100 % 
Diamanten, die zulegt aber dennoch der Ausländer, vorzuglic) der Brite, auf de 
liffaboner Markte für fi zu gewinnen wufte. Dadurch wurde Rio-Janei: 
der Stapelplag für den Ertrag der brafilifchen Bergwerke und der einheimifch 
Erzeugniffe. Allein die Verwaltung war nichts weniger ald zweckmaͤßig, um La: 
und Volt zu einem in ſich wachſenden Wohlftande zu erheben. Die Aufinerkfar 
keit der Regierung war faft nur auf die Benutzung der Goldwäfken und Diamaı 
gruben gerichtet, und die Verwaltungskunſt beftand in der Erhebung von Zoͤu 
und Handelsabgaben, die der Staat in den befeftigten Danbdelsplägen an der Kuͤ 
erhob, auf welche der Handel allein beſchraͤnkt blieb. Fremde wurden ausgefcylofi 
oder eiferfüchtig bewacht, und der freie Verkehr durch eine geheimnifvolle Spe: 
gänzlidy gelaͤhmt, Im Innern waren durch die Gunſt der Könige aus dem Har 
Braganza feit 1640 an die nadıgeborenen Söhne des portugiefifchen Adels, wel: 
af die Majorats-ihrer Familien feine Hoffnung hatten, ‚bie vermeffenen Marf. 
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ländereien, die an den großen Flüffen lagen, verfchenkt worden. Die Befiger die 
fee Dotationen warben Abenteurer und Eauften Negerfklaven zu Zaufenden, unter: 
jochten oder vertrieben aus ihren Diſtrieten und deren Hinterwälbern, fo weit ihr 
Arm reichte, die Ureinwohner und regierten dann ihre Herrfchaften mit ziemlich 
mabhängiger Willkür. Ähnliche Dotationen hatten vom Könige die Miffionen der 
Iefuiten erhalten. Sie organifirten aus den befehrten Heiden und deren Nach: 
kommen eine tapfere Kandmiliz und trugen das Schwert und den Segen des Glau: 
dens immer weiter ind Innere. Ebenfo unabhängig als die weltlichen Grund» 
berren, vereinten fie die befehrten Wilden, als feßhafte Landleute, in Dörfern und 
Kirdyfpielen an den Strömen. Auch brachte der berühmte Jeſuit Vieyra die Cul: 
tur jener Gewuͤrzpflanzen in Aufnahme, mit denen Holland bis dahin allein gehan> 
delt hatte. Als num diefe brafilifchen Grundherren die oben erwähnte Abfindungs: 
umme für die Niederländer aus ihren Mitteln aufgebracht hatten, fo beftätigte 
und erweiterte die portug. Regierung fämmtliche Vorrechte der alten Plantagen: 
beüger, mit Ausdehnung auf den jegigen und künftigen Befisftand diefer edeln Ge: 
isiehter. Allein in der Folge vermehrte die Regierung ihre eignen Moncpolien 
ad ſchuf ſich Regalien wider den Willen der alten umd reichen Randherren; ja. fie 
ung fo weit, die hohen Verwaltungsämter in der Golonie nicht, wie es in den Pri- 
Aegien der Gutsherren lag, an Eingeborene und nicht einmal an die Nachkommen 
Kein Portugal gebliebenen befreundeten Gefchlechter, fondern an edle Portugiefen 
ohne biftorifchen Namen zu verleihen, da doch die Golonie fehr wohl wußte, daß fie - 
ih feibft, und nicht Portugal, vom Joche der Niederländer befreit hatte. Selbft 
vn 1808 — 1821, fo lange der Hof in Rio-Janeiro refidirte, dauerte ber Vor: 
mg der geborenen Portugiefen vor den eingeborenen vornehmen Gefchlechtern in ben 
hehen Staatsämtern fort, und e8 wurde fogar das Abgabenfpftem auf die Landes: 
meducte Brafiliens und auf die Einfuhr der Dinge, die der brafilifche Adel für ſich 
md feine Sklaven bedurfte, erhöht. Endlich erfchwerte die Regierung die Vers 
mehrung der Letztern, welche der reihe Gutsherr zur neuen Anlegung von Planta: 
zen nicht entbehren zu Eönnen glaubte. Auch war des Hofes fiscalifcher Rechts: 
(1$, daß Geld und Edelfteine in einem Boden, den ber Vaſall fein nannte, darum, 
Yab er bisher die Bodencultur durch Golbwäfche und Nachgrabung um Diamanten 
vtfäumt hatte, bei etwaiger künftiger Entdeckung ſolcher Reihthümer, ein Kronen: 
gut oder wenigftens ein Gegenftand hoher Befteuerung fein follte, den Vaſallen 
mftöfig. Die Krone hatte freilich in den alten Plantagenprivilegien an ſolche 
Benusungsmöglicd;keit nicht gedacht und fich daher auch ſolche nicht vorbehalten. 
Selbſt die Humanitaͤt der Regierung, das Schickſal der vorhandenen Sklaven 
tur Geſetze zu verbeffern, war mißfällig, weil es eine Verlegung des wohlerwor⸗ 
men Eigenthums zu fein ſchien, hierin ohne Zuftimmung der Herren zu verfügen. 
Außer Rio» Faneiro, alfo im nördlichen, folglich fruchtbarern Theile, vermehrte 
ih durch Einwanderung in den großen Seeftädten und deren Nachbarſchaft die 
Zahl junger Kaufleute aus Staaten, wo man freifinniger dachte als in Brafilien, 
und felbft aus Deutfchland, fehr auffallend. Natürlich fühlten diefe auf Gewinn 
whnenden Antömmlinge den Drud des ſchweren Abgabenfnftems und des Mono: 
peimefen® der Megierung. Um nun den Schleichhandel freier treiben zu können, leb> 
tem fie in einem öffentlichen Kriege mit der Negierung. Zu diefen Mifvergnügten 
Ismen noch die vielen entlaffenen Militairs, die aus Portugal eintrafın und vom 
Hefe für ihre Anftrengungen belohnt zu werden hofften, bei der Armuth der Finanzen 
aber Nichts fanden als Bereitwilligkeit, ihnen Land abzutreten, das für diefe Krieger 
kinen Werth hatte. Noch ſchiffte aus Europa nach Bahia und Pernambuco eine 
Zahl Menfchen, die eigenthumslos, aber nicht ganz ohne Kenntniffe, dort auf jedem 
Vege ihr Gluͤck machen wollten. Endlich war in Brafilien die eingeborene niedere 
Parrgeiftlichkeit fehr mifivergnügt, weil, felbft während der u Brafilien reſi⸗ 
11* 
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dirte, vornehme Portugiefen bort bie wichtigften Kirchenämter erhielten. Dies Aus 
mußte, ohne daß man demokratiſche Xheorien ben Brafilianern zutraut, den Wurf 
nad) Unabhängigkeit in der Bruſt des Brafilianers ebenfo fehr aufregen ald den Da 
gegen die geborenen Portugiefen verftärfen. Aus beiden entwidelte die neueſi 
Zeit einen mehrjährigen Parteientampf, deffen Ergebniß das neue Kaiſerthum waı 
Es begannnämlich mitder Verlegung der portug. Regierung nac 
Brafilien vom 19. Jan. 1808 an, als die koͤnigl. Familie in Bahia landete, um 
von wo fie im März 1808 ihren Sig und die Regierung nach Rio: Janeiro verlegt: 
bis zur Abreife des Königs Johann VI. nach Liffabon, die am 26. April 1821 eı 
folgte, für Brafilien ein neues politifchesXeben. Schon am 28. Jan. 1808 wurbe: 
die gefammten Häfen Brafiliend der unbedingten Einfuhr von allen befreundete: 
und neutralen Schiffen, fowie ber Ausfuhr der brafilifhen Erzeugniffe gegen Erle 
gung eines beftimmten Zolles, mit alleiniger Ausnahme des Brafilienholzes, eröffnet 
Nun trat Brafilien auch mit Deutfchland in eine unmittelbare Verbindung, welch 
auf Anbau, Bildung und Handel gleich vorteilhaft einwirkte. Der mit Englani 
zu Rio-Janeiro am 19. Febr. 1810 abgefchloffene Bundes: und Handelsvertra: 
erlaubte den Briten, fogar Kriegsfchiffe in den Häfen von Brafilien bauen und 
ausbeffern zu können; und der damalige Prinz:Regent von Portugal verfprach 
die Inquiſition nie in Brafilien einzuführen, auch zur Abfchaffung des Sklaven: 
bandels Eräftig mitzumirten, mit Ausnahme der portug. Befigung in Aftrika. Hier: 
auf geftattete daß Decret vom 18. Nov. 1814 allen Völkern die freie Schifffahrt 
von ‚und nad) Brafilien. : Nun fprady der Prinz Negent 1815 Brafiliens Selb: 
ſtaͤndigkeit und gleihmäßige Berechtigung mit Portugal aus. Er erhob baffelb: 
ten 16. Dec. 1815 zum Königreiche, Endlid ward durch die Bermählung ded 
Kronprinzen (nunmehrigen Kaifers) von Brafilien, Don Pedro, mit der Erzberzogin 
Leopoldine, Franz J. von Öftreih Tochter, 6. Nov. 1817 (geſt. den 10. Dec. 1826), 
Deutſchland, auch in Hinficht auf Wiffenfchaft und Handel, mit Brafilien in viel- 
fache Berührung gebracht. Die Regierung in Rio-Janeiro geftattete jetzt den Nach⸗ 
forfchungen einen freien Weg; fo dutrfte der Engländer Mawe die Diamantgruben, 
fo der Herr von Eſchwege (nachmals Begründer der naffen Pochwerke und Auffcher 
des Mineraliencabinets in Rio) zu Villarica die Gebirge von Minas:Geraes unter: 
fuchen, und das neuefte Werk über Brafilien von Martins und Spix enthi.t aͤhn— 
liche Beweiſe, wie eifrig felbft ein koͤnigl. Minifter, Conde da Barca, fold;e wijien- 
ſchaftliche Unterfuhungen beförderte. Da Brafilien nad feinem Boten und 
Klima der Hauptfltapelort aller Colonialwaaren werden kann, fo hat die Virgierung 
die Anfiedelung der Fremden feit 1809 fehr begünftigt und zum Anbau von Zucker, 
Gaffer, Baumwolle ıc., fowie von Weizen, Neis und Mais, bie hier jährlih ? 
Ernten geben, ben Sremben große Strecken Landes (Cismarias), von einer Legoa 
(22,500 8.) Breite und 3 Legoas Ziefe, gegen geringe Koften überlaffen. Schwei- 
zer und Deutfche (wie Freyreiß, Baron v. d. Buſche und Paycke aus Hamburg) 
gründeten daher große Niederlaffungen. Herr von Langsdorf in Nio-Faneiro ift 
dabei vorzüglich thätig gewefen, und feine „Bemerkungen über Brafilien” (Hei: 
delb. 1821) enthalten für auswandernde Deutſche viel Belehrendes. Nah ihm 
beträgt der Ertrag bed Welſchkorns gewöhnlid 130 Mal, und der ded Neifes 8O 
Mal die Ausfaat, Der Caffeebaum, welcher im Durchſchnitt jährlich 14 Pfund 
Bohnen in Weftindien gibt, liefert in Brafilien wenigſtens 2— 3, und nicht fel- 
tn 5 — 6 Pfund. Allein der Mangel an Induſtrie machte damals den Lebens: 
unterhalt in der Hauptſtadt und in deren Umgebungen aͤußerſt Eoftbar, fowie der 
gaͤnzliche Mangel an Heerftraßen und Transportmitteln den im Innern des Lan— 
des erzeugten Producten fajt allen Werth benahm. Ohne bedeutende Geldmittel 
kann daher kein Fremder das ihm geſchenkte Land anbauen, und noch immer ift 
Srafılien weit entfernt von jener Gleichheit der Rechte, welche einem Jeden den 
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vollen Gebrauch feiner Kräfte fihert, fowie von jener Toleranz, melche allen Reli: 
gionsbekenntniſſen Schug und Gemiffensfreiheit gewährt. Das koͤnigl. Decret vom 
16. März 1820, das die Anfiedelung der Fremden durch Afaͤhrige Abgabenfreiheit 
befördert, rwird daher ohne jene Bedingungen nie die Erfolge hervorbringen, welche 
die Colonifation des rauhen und minder einladenden Nordamerika gehabt hat. 
Die auswärtigen Verhältniffe Brafiliend waren deffenungeachtet nicht von 
dxrchaus frieblicher Art. Spanien weigerte fich, nach dem Befchluffe des wiener 
Songreffes, Dlivenza an Portugal zuruͤckzugeben, deßwegen warb von Brafilien die 
Banda Oriental mit ihrem Hauptorte Montevideo — ein vormaliger Beftandtheit 
ve fpan. Provinz Buenos: Apres — in Befig genommen und gegen bie Anfprüche 
vr zur Unabhängigkeit gelangten Republit Buenos-Ayres auf diefes Land mit 
Lechdtuck behauptet. Ein Aufftand in Pernambuco (April 1817), wo eine Par- 
wi bie Fahne der Republik erhob, ward durdy die in Brafilien flehenden portug. 
Tuppen unterbrüdt. Als aber in Portugat (Auguft 1820) die Revslution aus: 
hab, welche die Aufftellung einer Werfaffung beabfichtigte, fo verlangten auch in 
md für Brafilien die portug. Truppen bafelbft eine Werfaffung. Don Pedro, der 
Kronprinz, erflärte hierauf in feinem und feines Vaters Namen (26. Febr. 1821) 
Annahme der portug. Verfaffung. Nun ordnete der König Johann VI. (7. Mär:) 
Ye Bahl der Abgeorbneten Brafiliens zu den in Liffabon verfammelten Gortes an 
momollte fich mit ihnen nad Liſſabon einfhiffen. Da er aber der Bank die Vor: 
diſſe nicht erftatten Eonnte, fo gab es im derfelben blutige Auftritte. Der König 
wandelte daher die Bank in eine Nationalbant umd wies ihr zur Deckung der 
ntiehnten Summen bie Verwaltung und ben Verkauf der Diamanten an. Bald 
scher ſah fich der König genöthigt, die Verſammlung der Wahlmänner, weldye 
Ye Annahme der fpan. Gonftitution verlangten, durch das Militair (21. u. 22. Apr.) 
wsinanderzufprengen. Dagegen wiederholte er die Beftätigung der (noch nicht 
elendeten) portug. Verfaffung und ernannte (22. Apr.) feinen Sohn Don Pe: 
Ivo zum Pringen-Regenten von Brafilien. Nun erft ſchiffte er ſich (26. 
I.) nah Portugal ein. Als aber die portug. Cortes auf die von den Braſi— 
im gefoderte völlige Bleichftellung der bürgerlichen und politiſchen Verhättniffe 
ad auf eine gleiche Nationalrepräfentation nicht eingehen wollten; als fie, ohne 
Ye Ankunft der brafilifchen Abgeorbneten zu erwarten, bie Artikel der Verfaffung, 
x'he Brafilien betrafen, entwarfen und bie Zufagartifel der brafitifchen Abgeord⸗ 
ten zuruͤckwieſen; als endlich die portug. Gottes es ausfprachen, daß Brafilien, 
Gouvernements getheilt, von Liffabon aus ourch das Staatsminiſterium regiert, 
zd der Prinz-Megent nad) Europa zurüdgerufen werden follte: fo entftanben dar: 
ir (Dec. 1821) in Rio⸗Janeiro und in den einzelnen Theilen Brafiliens fo heftige 
dewegungen, daß man dem Prinzen-Regehten geradezu erklärte, feine Abreife werde 
% Verwandlung Brafiliens in eine unabhängige Republik bewirken. Der Prinz 
kihloß hierauf in Brafilien zu bleiben und gab darüber (9. Jan. 1822) eine öffent: 
ite Erklärung an feinen Vater, an bie Cortes in Portugal und an das Volk Bra: 
eng, Die portug. Truppen wurden aus Brafilien entfernt; der Prinz⸗Regent nahm 
13. Mai 1822) den Zitel eines ewigen Vertheidigers von Brafillen an und rief im 
Juri eine aus LOO Abgeordneten gebildete Nationalverfammlung Brafiliend zur Ab: 
kung einer befondern brafilifhen Verfaffung zufammen. Die Gortes in Liffabon 
Ysıgen erklärten dies (19. Sept. 1822) für ungültig und verlangten die Ruͤckkehr 
vi drinzen⸗Regenten nach Europa umter dem angedrohten Verlufte ſeines Thron: 
wötH, Unterbeffen hatte aber bie Nationalverfamimlung Brafiliens (1. Aug. 1822) 
“Irennung Brafiliensvon Portugal ausgeſprochen und (12. Det.) ben 
Den Pedro zum verfaffungsniäßigen Katfer Brafiliend ernannt. Der neue Kai: 
in verband damit den Titel eines immerwaͤhrenden Wertheibigerd von Brafilien. 
Bald nach der Errichtung des Kaiferthums begann bet Kampf der Monarchie 


166 Brafilien (Kaiferthum feit 1822) 


mit ber repubfifanifchen Partei. Zu biefer gehörten viele Freimaurer. Di 
Pedro, der fich Eurz vorher zum Großmeifter ſaͤmmtlicher Freimaurer in Brafitü 
erklärt hatte, befahl daher, alle Logen zu fließen, und der von ihm veriproche 
Congreß, melcher eine Gorftitution abfaffen follte, ward nicht berufen. Dama 
befahen die beiden Brüder Andrade: Joſe Bonifacio, Minifter des Wuswärtigı 
und des Innern, und Martin F. Ribeiro, Finanzminifter, vorzüglich der Erftere, di 
ganze Vertrauen des Kaiferd. Das Schwierigfte war, feine Anerkennung in Eı 
ropa zu bewirken. Denn Don Pedro hatte die neue Würde, in Folge des Grun 
ſatzes von der Volksfouverainetät in einer vom Mutterlande abgefaltenen Goloni 
erhalten; auch handelte es ſich darum, ob er nicht feinem Rechte auf die Kroı 
Portugals entfagen folle. Indeß hatte ihm fein Vater, als er am 26. Apr. 182 
Brafilien verließ, Vollmacht gegeben, Altes zu thun, mas nöthig fei, um diefe 
Staat dem Haufe Braganza zu erhalten. Gleichwol Eonnte die Sendung des Mi 
jors Schäffer nah Wien die Anerkennung des neuen Kaifers bei feinem Schwiege! 
vater, dem Kaifer von Öftreich, nicht bewirken. Unterbeffen eroberten brafilifche Truj 
pen Montevideo, das noch eine portug. Befagung hatte, im Dec. 1823, worauf di 
Banda Driental unter dem Namen „Cisplatino“ mit Brafilien verbunde 
murde, ſowie Bahia, das eine portug. Befasung unter dem General Madeira ver 
theidigte. Lord Gochrane, brafil. Admiral, fperrte den Hafen feit dem 26. März 182 
Madeira, durch Hunger zur Übergabe genöthigt, fegelte während der Verhandlun 
in der Nacht zum 2. Juli nad Europa, und bie brafil. Truppen rüdten ein. — 
Am Innern hatte Don Pedro 2 Parteien zu bekämpfen: die altportugiefifc« 
bie ſchwaͤchere, und die republifanifche, die ftärkere. - Letztere war vorzüglich il 
Pernambuco mächtig. Die Andrade fuchten beide durch die Vorbereitung ein: 
der britiſchen nachgebildeten freien VBerfaffung zu gewinnen; allein ihre durch Hin 
derniffe aller Art und lauten Widerſpruch geftörte Verwaltung nöthigte fie zu will 
kuͤrlichen Mafregeln und zu Verhaftungen. Sie behandelten die Unzufciedene 
als Garbonari und erregten dadurch den Verdacht, daf der Kaifer nach einer un 
umfchränften Gewalt ftrebe. Endlich beriefen fie die Gortes von Brafilien, derei 
Sisung der Kaifer am 3. Mai 1823 eröffnete. Von den 20 Mitgliedern, welch 
unter 60 (ftatt 100) gegenmärtigen Mitgliebern die Oppofition bildeten, wa 
Aranjo Lima der Beredtefte. Die Minifter festen e8 duch, daf die geheimen Ge 
fellfchaften verboten wurden, was ihnen Gelegenheit gab, noch viele republifaniid 
Sefinnte verhaften zu laffen. Darüber nahm das öffentliche Mifvergnügen zu 
und als der Kaifer, durch einen Sturz mit dem Pferde ſtark befchädigt, einen Mo 
nat lang nicht öffentlich erfchien, erhoben die Keinde der Minifler um fo kuͤhner ihr 
Stimme und erließen fogar drohende Vorftellungen. an den Kaiſer. Die Ver 
hafteten wurden von dem oberften Gerichtshofe freigefprochen, und der Kaifer fan! 
fih bewogen, bie beiden Andrade am 16. Juli 1823 zu entlaffen. Nun erbie! 
D. Joaq. de Carneiro Campos (ehemals Prof. der Mathemat® am Collegium zı 
Liffabon) die Leitung des Auswärtigen, und D. Man. Jacint. Figueroa da Gami 
die der Finanzen: Anhänger der politifchen Grundſaͤtze von 1791. 

Unterdeffen war die förigl. Gewalt in Liffabon im Mai 1823 wiederherge 
ftelft werden; allein die Brafilier erklärten ſich nur um fo lauter für eine frei 
Verfaſſung und für die Trennung von Portugal. Der Kaifer nahm daher der 
vom König, feinem Vater, abgefchidten Gommiffair, den Grafen de Rio Maneı 
(6. Sept. 1823), nicht an, weil derfelbe die Anerkennung der Unabhängigkeit Bra: 
filieng nicht zufichern konnte, In derfelben Zeitgenehmigte der Congreß eine An: 
leibe von 24 Million Pf. St. in Xondon, die ſeitdem noch um 700,000 Pf. St. 
vermehrt worden ift. (Statt 100 wurden 75 baat bezahlt und mit 6 jährlich ver: 
zinft!) Endlih wurde der Verfaffungsentwurf vom 10. Aug. 1823, den die Na: 
tionalverfammlung mit einigen Abänderungen angenommen hatte, dem Kaiſer vor: 
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zelegt, aber in Folge einer Revolution, die plöglich eintrat, nicht angenommen, weil 
er der Fpanifhen und portugiefifchen Verfaſſung Ähnlich war und die Regentenge: 
wait zır fehr befchräntte. Es hatte fi, nämlich feit dem Falle der Andrade die 
upubiifanifhhe Partei erhoßen, welche in ihren Journalen vorzüglich die in brafil. 
Dienften ſtehenden Portugiefen angriff umd deren Ausfchliefung verlangte. Zwei 
Officiere mißhandelten deßwegen am 8. Nov. einen Apotheker zu Rio. Diefer 
mondte fid; tlagend an den Congreß. Die beiden Erminifter Andrade und ihr 
kitter Bruder, D. Antonio Carlos, ebenfalls Deputirter, verlangten, daß der Gon- 
zieh dieſe Sahe in Unterfuchung ziehen folle; Andre wollten fie an die Tribunäle 
zwieſen haben. Darüber entftand am 10. ein heftiger Tumult; das Volk nahm 
Theil ; man foderte laut die Entlaffung ber Minifter und die Fortſchickung aller Por- 
ugiefen, - Die Minifter gaben ihre Entlaffung, und der Kaifer verfammelte die Trup⸗ 
zen bei feinem Palafte San Ehriftovao, 4 Stunden von der Stadt. Hierauf erklärte 
ih der Congref in Permanenz; am 12. Nov. machte ihm eine kaiſ. Botfchaft be: 
lannt, daß alle Dfficiere ſich Durch 2 Journale für beleidigt hielten ; die 3 Andrade 
im die Derausgeber des einen und die Befchüser des andern, und man befchuldige . 
ie allgemein, an der Spige einer-aufrührerifchen Partei zu ftehen. Der Minifter 
vd Innern erklärte zugleich, daß die Truppen bie Entfernung der beiden Andrade aus 
vr Berfammlung verlangten. Unmitteibar darauf zogen die Truppen in bie Stadt, 
mwingten ben Verſammlungsſaal, und ein Officier überbrachte ein kaif. Decret, das 
wAuflöfung der Verſammlung ausſprach. Der Präfident nahm es zu Protokoll, 
firte die Sigung für gefchloffen, und die Deputirten gingen auseinander (12.Nov. 
1823). Allein beim Herausgehen und nachher wurden mehre verhaftet, darunter die 
Nadrade. (Sie wurden in der Folge deportirt.) In einem Decrete von demfelben 
Tage nannte der Kaifer die Verſammlung meineidig, befchräntte jedod) am folgen: 
im diefen Ausdruck auf die barin herefchende Faction der Andrabe. 

Auch in den Provinzen gab es unruhige Auftritte. In Pernambuco erregte 
Ye gemaltfame Auflöfing des Congreffes große Unzufriedenheit, und e8 wat ſchwer, 
m Ha der Brafilier gegen die Portugiefen zu befhmichtigen. Endlich ward 
Inte Nov. 1823 eine zweite Nationalverfammiung berufen, und ber Kaifer tief 
inem von feinem Staatsrathe verfertigten Verfaffungsentwurf am 11. Dec. 1823 
ven Cabildo (der Municipatität) dır Hauptftadt vorlegen, der die Stimmen ber 
Bürger darüber fcheiftlich in Regiftern fammelte. Da alle diefe Verfaffung an- 
nahmen, wurbe fie ſchon am 9. Jan. 1824. befdyworen. Daffelbe gefhah in den 
Provinzen; doch hatten hier viele Bürger gegen die Eonftitution geftimmt, u. A. 
ter Ptaͤſident Man. de Carvalho Paes d’Andrade zu Pernambuco. Am 25. März 
1824 ward das Verfaffungsgefes auch vom Kaifer und von der Kaiferin be: 
mern. Diefes Berfaffungsgefes ſtimmte in den Grundlagen mit dem frühern 
Intwurfe überein. Die 4 Staatdgewalten: die gefeßgebende, bie vermittelnde, die 
xl;ichende und bie richterliche, werben von der Nation übertragen. Die Regie: 
omg ift monarchiſch, erblich, verfaffungsmäßig und repräfentativ. Die Repräfen: 
tenten der brafilifchen Nation ind der Kaifer und die Generälverfammlung. Diefe 
eſteht aus ? Kammern: die der Deputirten (durch Yjährige Wahl) und bie der 
um Kaifer aus den Wahlliften ausgewählten Senatoren, die lebenslänglidy diefe 
Binde behalten. Jene hat die Snitiative bei Auflagen, bei Recrutirungen und 
bi der Wahl einer neuen Dynaftie. Die Sigungen beider Kammern find öffent: 
*, Die abfolute Stimmenmehrheit entfcheibet.. Der Senat erkennt über die 
Ingehen der Mitglieder ber Eaif. Familie, der Minifter, der Deputicten, ber Stantd» 
the, iiberhaupt haben die beiden Kammern große Rechle. Der Kaifer hat die voll: 
ibende unb die vermittelnde Gewalt; fein Veto ift aber nicht abfolut: Einem von 
jmei gefeggebenden Verfammlungen gleihmäßig gebilligten Entrourfe Bann er, auf 
nirderholten Antrag, die Sanction nicht verweigern. Die Preffreiheit befteht, doch 
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twerden Preßvergehen nach dem Gefege beftraft. Alle Privilegien, Gilden ıc. fir 
abgefchafft. Die Eatholifche Religioniftdie des Staats ; andern Religionen wird d 
häusliche Gottesdienft, doch ohne kirchliche Auszeichnung, geftattet u. f. m. — Di 
fer liberaten Gonftitution ungeachtet gewann in Pernambuco die republikanifd 
Partei die Oberhand. Der vom Kaifer abgerufene Präfident Man. de Carvalt 
Paes d’Andrade wollte bafelbft bie nörblichen Provinzen zu einer Republik, die fü 
die Union des Aquators nannte, vereinigen. Als aber der Kaifer den von Portug 
ber gedrohten Angriff nicht mehr zu befürchten hatte, fo ließ er Pernambuco im Aı 
guft zu Lande und zu Waffer, unter ber Anführung des Lords Cochrane und des Gi 
nerals Lima, angreifen, Carvalho und Barros, nebft einem großen Theil der Eir 
wohner, leifteten hartnädigen Widerftand; allein ſchon am 17. Sept. 1824 war 
die Stadt von der Landfeite mit Sturm genommen; Garvalho hatte ſich auf ei 
engl. Kriegsfchiff, die Übrigen in das Innere des Landes geflüchtet. 

Im folgenden Jahre fandte ber Kaifer den General Brandt und den Ritt: 
de Sameiro nad) London, um dafelbft mit dem portug. Minifter, Marg. de Ville 
real, über die Unabhängigkeit Brafiliens zu verhandeln. Daffelbe gefchah nadı 
ber in Liffabon durch den außetordentl. britifchen Botfchafter Sir Charles Stuarı 
der endlich in Rio- Janeiro mit dem brafil. Minifter der ausmwärt. Angeleg., Luiz Sof 
de Carvalho e Mello, die Ausgleihung zwifchen Brafilien und Portugal am 29 
Auguft 1825 unter folgenden Bedingungen zu Stande brachte: 1) Brafilie 
wird als ein unabhängiges, von Portugal und Algarvien getrenntes Kaiferreid 
anerkannt; 2) der König von Portugal tritt feinem Sohne und beffen weht 
mäßigen Nachkommen die Souverainetät über Brafilien ab; 3) der König vor 
Portugal behält ſich den Titel Kaifer von Braſilien, bloß für feine Perfon 
vor; 4) der Kaifer Don Pedro verfpricht, von feiner portug. Culonie Vorſchlaͤg 
wegen einer Vereinigung mit Brafilien annehmen zu wollen ; 5) der Verkehr zwi 
fchen beiden Nationen wird hergeftellt, und gegenfeitig alles eingezogene Eigenthun 
zuruͤckgegeben ober erfegt. Der König von Portugal genehmihte diefen Vergleich der 
15.Nov. 1825. Seitdem hat der Kaifer von Brafilien Gefandte an den Höfen jı 
Liffabon, London, Paris und Wien angeftellt. Sir-Charles Stuart ſchloß hierau! 
zu Rio am 18. Dct. 1825 einen Sreundfchafts: und Handelövertrag,und einen anderr 
Vertrag den 23. Nov. 18236, die (auf 4 Jahre noch verfchobene) Aufhebung dei 
Sklavenhandels betreffend, zwifhen Brafilien und Großbritannien ab. Beid 
wurden aber von dem Könige von Großbritannien nicht ratificirt, weil darin u. A 
die gegenfeitige Auslieferung politifcher Verbrecher (ober des Hochverraths Beſchul 
digter) und Flüchtlinge flipulirt worden war. — Um biefe Zeit drang die Re 
gierung der Vereinigten Staaten am Plata auf die Herausgabe der Banda:Drien 
tal, welche Braſilien feit 1816 in Befig genommen hatte. Der Kaifer erklärt: 
daher den 10. Dec. 1825 an Buenos: Ayres den Krieg und ließ durch feine Krieg: 
fhiffe die Mündung bed Plata fperren. Allein die Eisplataner, nebft den Ein: 
wohnen von Montevideo, hatten bereits für die Verbindung mit dem Plata: 
ftaatenbunde die Waffen ergriffen und Maldonado genommen. General Lecor 
(Vicomte de Laguna) behauptete fich jedoch in Montevideo. Gleichwol nahm 
der Plataftaat die BandasDriental förmlich in feine Union auf, und am Endi 
des %. 1825 befaß Brafilien in der Banda:Driental nur nody Montevideo und 
die Golonie dei San Sagramento. — Wichtiger war dic Frage: ob der Kaifer 
Don Pedro der Nachfolger feines Waters, bes Könige Johann VI. in Portugal, 
fein werde? Diefer war ben 10. März 1826 geftorben und hatte feine Tochter, 
die Infantin Ffabelle, zur einftweiligen Regentin ernannt. Don Pedro konnte, 
nad) der brafil. Genftitution, Brafilien ohne Bewilligung der Genrralver- 
fammlung nicht verlaffen. Er trat daher zwar die Regierung vom Portugal an 
umd gab diefem Königreiche eine vepräfentative Conftitution ; allein er verzich? 
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tete, jedoch nur bebingt, für feine Perfon auf die Krone von Portugal durch die Ab⸗ 
dicationsacte vom 2. Mai 1826 und Übertrug feine Rechte auf feine Tochter D. 
Maria da Gloria, Prinzeffin von Beira (geb. d. 4. Apr. 1819), welche mit ihrem 
Oheim D. Miguel (geb. d. 16. Oct. 1802) vermählt werden follte. Als nun fein 
‘ Bruder die Conſtitution beſchwor und fich mit feiner Nichte zu Wien (29. Det. 
1826) verlobt hatte, fo ernannte er denfelben (3. Juli 1827) zum Regenten von 
Dortugal(f.d.). Auch fandte er feine Tochter nach Europa; allein unterbeffen 
‚ae D. Miguel die abfolnte Gewalt ufurpirt und jene Verlobung aufgehoben. 
® Pebro lehnte Englands Vermittlumgsvorfchläge ab und erklärte (31. Der. 
1828) daß er die Rechte feiner Zochter behaupten wolle. Vorher (16. Apr. 1826) 
batte er den neuen brafil. Orden Pebro’s I. geftiftet. 

Brafilien war fonft in 11 Gapitainfhaften oder Gouvernements eingetheilt: 
Para, Maranhao, Pernambuco, Bahia, Rio-Janeiro, St.: Paulo, Minas:Geraes, 
Bopaz, Matto-Groffo, Rio-Grande und Seara; jedes Gouvernement aber in Co= 
‚marcas. Seit 1826 befleht dad Kaifertbum aus 18 Provinzen. Die Einkünfte 
trugen im 5. 1826 gegen LI Mit. Gidn. (den größten Theil lieferten, die Berg: 
icke); die Ausg. über 184 Mill; die Staatsſchuld: 80,570,459 Gtön., wo: 
von Mill. active Koderungen abzuziehen fi find. (Unter jener befindet fich bie engl. 
Inlihe von 3,200,000 Pf. St.) 1828 zeigte ſich ein Deficit von 12Mill. Gldn. 
De taiſerl. Civillifte beträgt jährl. 475,000 Gldn. Die Staatsreligion, die roͤ⸗ 
whtatholifche, iſt unter der Aufficht eines Erzbifhofs (zu Bahia) mit 16 Bi: 
film. Die Regierung unterhält in allen größern Städten gelehrte und Elemen⸗ 
ifhulen ; in- legtern ift der wechfelfeitige Unterricht eingeführt. In Bahia und 
Ie Janeiro gibt es Schulen für Chirurgie, Medicin, Ingenieur» und Artillerie: 
Kade, Rechtsgelehrſamkeit und Haublungswiffenfchaften. Rio hat eine Militair: 
Gmcabettenafademie und eine Sternwarte. In Rio und Bahia find Akademien 
efhönen Künfte, öffent. Bibliotheken u. a. Anftalten. Im J. 1826 ftudirten 
— Braſilier in Frankreich. — Die Kriegsmacht beſtand 1824 in 30,000 

B.regul. Truppen und 50,000 Milizen; außerdem gibt es Regimenter freier 
Rger, Enriquez genannt, weil ein Neger dieſes Namens im 17. Jahrh. die Holz 
Inder aus der Provinz Pernambuco vertrieb. Die Seemacht zählte 1826 96 
Schiffe, darunter 1 Linienfchiff und 4 Fregatten. Bei den Golonifationsplanen 
rerden vorzüglich Deutfche begüinftigt, die man aber auch zu Kriegsdienſten auf- 
&et. In der beutfchen Golonie Leopoldinia, von dem verft. Naturforfcher 
Frogeeiö angelegt, gedeiht Gaffee vortrefflich; noch hat Schäffer die Colonie Frans 
athal, und v. Langsdorff eine andre Golonie von Deutfchen angelegt. — Der 
Engangszoll von Waaren ift für alle Nationen feit 1829 gleichgefteltt, 15 Proc. 
— Ungeachtet der vielen natürlichen Hülfsquellen, welche Brafilien befist, muß 
noch für fange Zeit politifch ſchwach bleiben. Denn feine geringe Bevölkerung 
Änihren Bortheilen und Anfichten zu getrennt und in ihrer Bildung zu verſchie⸗ 
'n. 1,800,000 find Negerfflaven , unwiffend und barbarifch, doch werben fie 
nid behandelt ; die Indianer find fürdie Induftrie des Landes von Eeinem Nusen, 
it (eben großentheils in die MWüften des Landes zuruͤckgezogen. Die Mulatten ſchei⸗ 
un die Lafier des Wilden und des Europäers in fich zu vereinigen ; beide Gefchlech= 
tr überlaffen ſich ohne Scheu dem Zuge ihrer rohen Leidenſchaften. Die Europäer 
m die Greolen bilden gewiffermaßen die Ariftokratie des Landes. Die meiften der: 
m find Pflanzer oder Bergmwerkbearbeiter, oder Auffeher in den Colonien, und 
afdiefe Weiſe weit über das Land hin verbreitet, mit wenig Verbindung unterein- 
abe, ohne Kenntniß und Bildung. Die gebildetften findet man in den Seeftäbten. 
er auch in Rio find die Kaufleute (nad) Mathifon) in ihren Sitten nicht beffer 
“4 die kleinen Krämer in England. Sienehmen an Nichts Antheil, als was ſich 
mmitteihar auf ihe Gefchäft bezieht. Die ae fand Mathifon fo verworfen, 
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baß er fich fhämte, eine Befchreibung ihrer Sitten zugeben. Männer von höher: 
Bildung, welche fähig wären, Ämter zu verwalten, find meiftentheils Portugiefa 
— Die „Corografia Brazilica‘, von Manoel Ayres de Cazal(Nio-Faneiro 181) 
2 Bde., 4.) ift ſehr unrichtig. Beffer ift Monteiro da Franca: „Viagero do Bra 
ail“, und vorzüglich Southey’8 „History of Brazil” (ondon 1818, 2Bde., 4. 
Auswanderer mögen P. H. Schuhmacher's (vormals Sommandant am Bord ein 
Goloniftentransportfchiffes) „Beſchreibung einer Reife von Hamburg nad) Braf 
lien, im Juni 1824, nebft Nachrichten über Brafilien bis zum Sommer 18% 
(Braunfhmweig 1826), v. Weech's Schrift: „Braſiliens gegenwaͤrt. Zuftand ur 
Colonialfpftem‘. ( Hamb. 1828) und v. Feldner’s „Reiſen duch mehre Provinz: 
Braſiliens“ (Liegnig 1828, 2 Bde); Maturforfher: v. Spix's und v. Martius 
„Reife nad) Brafilien” (München 1825 fg., 2 Thle., M, m. Kpf.) ; Nautiker ur 
Geographen: Rouſſin's „Pilote du Bresil‘ (Paris 1826) vergleichen. K, 

Bratfche(ital. Viola di braccio, daher der Name), eine größere Geig 
auf welcher die Mittelftimmen gefpielt werden. (S. Viole.) 

Brauen, das Gefchäft, wodurd das Bier bereitet wird. Zuerft muß d 
Gerfte oder der Weizen gemalzt werden (f. Malz), dann wird das Malz von dı 
Keimen befreit, angefeuchtet und hernady grob ‚gefchrotet. Das Malzfchrot wir 
mit weichem (natürlichem, oder in deſſen Ermangelung Eünftlich bereitetem) Ealtı 
Waſſer eingeruͤhrt, dann mit fiedendem Waffer angemengt und in der Braupfanı 
gekocht, bis fich die Hülfen (Träber) abfondern und die Flüffigkeit heil wird, weld 
abgefchieden, die Würze heißt. Diefe wird in hölzernen Gefäßen, Kuͤhlſchiffe 
Kuͤhlfaͤſſern, abgekühlt, worauf die Hefe hinzugethan und durch die Würze entwed 
zur fchnellen Gährung auf dem Gährbottich, ‚wenn es Lagerbier, ober auf einzeln! 
Faͤſſern, wenn es leichtes Bier werden foll, zur Gährung gebracht wird, W 
man dem Biere die große, faft mwiderliche Suͤßigkeit benehmen, fo wird die Wür 
vor der Abkühlung mit Hopfen abgekocht. Die Doppelbiere werben durch eir 
vermöge der Gährung flärkere Entwickelung des Weingeiftes erzeugt. Diefe grü 
det fidy auf die Verwandlung des Mehiftoffs der Körner in Zuder durch das Vi 
malzen. Wenn die Gährung vollendet ift, werden die Hefen, ſowol Ober: a 
Unterhefen, abgefondert und zum weitern Gebrauch verwahrt, und das num fi 
tige Bier in die beſtimmten Fiffer gefüllt. Aus dem abgebrauten  Meifh ma: 
man durch nodhmaliges Dinzuthun von Waffer das Nachbier, Dünnbier, Kofer 

Bräune (Angina), eine Krankheit bei Menfchen und Thieren, die in Er 
yündung des Halfes beitebt. Sie ift verſchieden nach der Gegend des Halfes, wel: 
die Entzündung befonders ergreift. So kann ihr Sig im Kehlkopfe und in der Lu 
cöhre fein, dann beißt fie auch Luftröhrenentzündung (Cymanche), von ber ei 
eigne Art der Sroup (f. d.\ift; oder die Entzündung iſt im Schlunde, cigentlic 
Hals: oder Schlumdbriune (Angina pharyngea), oder an den zu beiden Seiten d 
innern Dalfes liegenden Drüfen, an den fogenannten Mandeln (Angina tonsill 
ris), oder an der weichen Gaumendecke und dem fogenannten Zäpfchen (Angiı 
uvularis). Wefentliche Zufaͤlle der Braͤune, welche freilich beiden verfchiedenen Art 
derfeiben von einander abweichen, find: fehmeribafte Erſchwerung des Schluder 
Sprechens und Athembolens, Xrodenbeit im Dalfe, die.befonber® nach jeb: 
Schlafe ſeht oft bis zum Gefühle von Erftiden zunimmt; Röthe und Geſchwu 
der innern Theile des Halſes, wenn die Entzündung an einem dem Blicke erreicht 
ven Iheile ſitzt; veränderte Stimme; vermebrte Abſonderung von Speichel u 
Stleim. Dazu gefellen ſich mehre Zufälle, tbeils von dazu kommendem Fieb 
tbeild von der Hemmung des Atbembolens, der Verbreitung des Neizes auf | 
benachbarten Theile. Eine gefibrliche Art dieſer Krankheit kommt bei den Schw 
nen vor umd beift das wilde Feuer. . 

Sraunibweig: Wolfenbüttel Diefes Herzogthum beſteht « 
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dent Fuͤtſtenth. Wolfenbüttel, dern Fürftenth. Blankenburg, dem Stiftsamte Wals 


tenried, dem Amte Zhedinghaufen und dem-GommunionsUnterharze. Der Antheil 


des hetzogl. Hauſes am Unterharze beträgt, nad) dem Tauſchvertrage mit Hanover 
yon 1788, nurnoch + vom Rammelsberge, dem Eifenhüttenwerfe Gittelde und 
vr Saline Juliushall. Das Herzogth. Braunſchweig mit 6 Bezirken hatin 12 St., 
KR, 417 D. uͤber 241,000 E. auf 71 IIM., wovon das Aderland 542,000, 
'eWiefen, Weiden und Anger 446,000, die Holzungen 496,000, die Städte, 
‚Dirfer, Wege, Fluͤſſe, Teiche und nicht urbaren Pläse 97,000 braunfchmweig. Mors 
"gm einnehmen. Der wolfenbüttelfche und ſchoͤningenſche Bezirk haben den zum 
pinkanı am meiften geeigneten Boden. Der Harz: und Weferbezirk find weit ges 
‚Begiger und daher zum Kornbau weniger'geeignet. Nur hier und da gibt es frucht⸗ 
Ihre Ader, unter. welchen die Aue, das Odfeld, das Weſer- und Reinthal ſich aus: 
zihnen. Das Hauptgebirge ift der-Harz mit feinen Vorbergen: der Hube, dem 
Kühler und Hils. Sämmtliche Gebirge find mit Laub- und Nadelholz befest. 
Don dem ungeheuern Waldbruche, dem von der Ohre durchſtroͤmten Drömling, 
Immt etwa + auf den braunfchweig. Antheil.. .Zu dem MWeferfiromgebiete gehös 
mm bier die Aller, Leine, Oker und Fuſe. Die unbedeutendern: die Ohre, Bode, 


day und Wieda, vereinigen fich mittelbar oder unmittelbar mit der Elbe. Das 


'Mima ift gefund, am mildefter im den beiden nördlichen Bezirken; weit rauher in 
‚kafüblihen amd im Blankenburgiſchen, wo die Kälte im Winter oft fehr heftig, 
wie Luft im Früh: und Spätjabre ſtrenger, abersauc die Hige im hoben 
Eommer, wenn die Sonnenſtrahlen von-den Gebirgen auf die Thaͤler zuruͤckpral⸗ 
in, meit druͤckender als auf dem flachen Rande ift, 
Die Boltsmaffe gehört ihrer Ahftammung nad. zu den Saffen, unter welchen 
bebherusker, Brukterer und Angrivarier die erften Rollen fpielten. Hermann der 
Deruifer war ‚ein faffifcher Fürft, und fein Allode lag an den Ufern der Wefer, 
Or ward auch auf dem hdtfelde (campus idistavisus) mit Drufus Germanicus 
simpft, den Tiber fandte, um Varus's Niederlage in Teutoburgs Wäldern zu 
üben. Durch Heinrich des Löwen Fall ward 1180 das große ſaſſiſche Herzogth. 
‚elittert. Dtto das Kind trug 1255 die herzogl. Wuͤrde auf feine Allodiallinder 
ihr, und 28 entftand das Herzgogtbum Braunfhweig:- Lüneburg, deffen 
Öinohner ſich von nun an Braunſchweiger nannten. Doc ift noch jest ihre Ab⸗ 
‚kmmung in Sitten und Gebräuchen, wie in dem Nahhalt altfafiifcher. Geſetze, 
mmıtennbar, Später find Menden eingewandert, von deren Abkunft ſich noch 
Spuren in der Ausſprache und in den Namen mancher Wohnfige, als Mendezell, 
Bdeburg, Wendhaufen, erhalten haben. Das jegige Herzogth. Braunfchmweig- 
Relfımbüttel, deffen Fuͤrſten ſich Herzoge zu Braunfitmweig-Tüneburg nennen, ward 
nt Jahrhunderten zufammengefegt aus uralten AHodialbefigungen des Haufes 
&fEfte und aus den Gütern mehrer Dynaſten. Die Alloden der Billunger und 
drmonen längs der Sande und Oker, die der Nordheimer am Solling und der 
‚ine, die der Süpplingenburger am Elm und Dorm, machten den Stamm. Hinzu 
Im in der Folge durch Anfall oder Waffengewalt die Stammgüter der Grafen 
von Rattienburg, Sommerfchenburg, Eberftein, Daffel, Winzenburg, Affe, Wars 
Ingund Bartensieben. Das Fürftenthum wurde nach der Theilung 1495 conſoli— 
it, md die ältere Linie des braunfchweig. Haufes, Br. Wolfenbüttel, entftand feit 
Ye Theitung 1569. Die Befigungen der Grafen von Blankenburg kamen durch 
"ihaft an Br: Wolfenbüttel. Diefes Herzogthum hat drittehalb Jahrh. Lang, von 
Siarich des Jungern, des letzten Eathol. Herzogs, Zeiten an, eine Reihe von aus: 
“ihneten MRegenten gehabt. Heinrich Julius, Stifter der Univerfität zu 
mftädt, ragte weit Über fein Zeitalter, hervor. ©. „Deutſcher Fürftenfpiegel a. 
“16. Jahrh. oder Regeln der Fürftenweisheit von dem Herzoge Julius und der Her⸗ 
dgia Regentin Eliſabeth ꝛc. Aus den Urkunden herausgezog. von. K. v. Strom: 
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bed’ (Braunſchw. 1824, 4.). Derfelbe hat des Herzogs Julius Leben, geſchild 
von deffen Zeitgenoffen Franz Algermann (Helmft. 1822), herausgegeben. 

Braunfchweig- Wolfenbüttel ward am 28. Oct. 1806 als erobertes Rand | 
Napoleon in Befig genommen und nachher zum Königreiche Weftfalen geſchlag 
bis nach der leipziger Befreiungsfhlacht (1813) auch Braunſchweig feinen Exbfi 
ften, Friedrich Wilhelm, am 22. Dec, wiederfah. Nach dem Tode beffelben (1 
Juni 1815) übernahm der Prinz: Regem, jegige König von England, bie vormur 
ſchaftl. Regierung und orbnete die gegemmwärtige VBerfaffung. (S.Braunfhm: 
gifhe Landftände.) Um die Verwaltung erwarb ſich der Geh.:R. v. Schmil 
Phiſeldeck große Verdienfte. Das Landesfhuldenwefen (3,500,000 Thlr.) ift in t 
trefflichften Ordnung; eine 1814 contrahirte Anleihe von 150,000 Zhlm. ift a 
getragen, ſowie auch die von der Stadt Braunſchweig auf das Land libernommene 
aus der mweftfälifchen Zeit herrührenden Schloßbaufchulden. Das Zutrauen, w 
ches die Regierung genießt, ift fo groß, daß bie Aprocent. Landesobligationen, o 
gleich fie Eeine beſondere Hypothek haben, für voll verfauft werben. Die Zinf 
werden pünktlich bezahlt. Die Grenzirrungen mit Hanover find durch den Gren 
vertrag vom 24. Juni 1824 ausgeglichen. Braunſchweig hat auf bem Bundestag 
in Gemeinfhaft mit Naffau, die 13. Stelle und eine Gefammtftimme; im Plenw 
für fih 2 Stimmen. Das Bundescontirigent- beträgt 2096 Mann. — Getreid 
Ruͤbſamen, Flache, Taback, Cichorien, Hopfen, Faͤrberoͤthe und Holz madyen d 
bedeutendften Gegenftände des Handels und der Fabriken aus. Schafe, Schwein 
Ziegen, Federvieh und Bienen werden für ben Bebarf gezogen, fette Rindvieh un 
Pferde zum Theil eingeführt; doch gibt e8 zu Harzburg ein gutes Landgeftüt. D 
Wälder haben wilde Schweine, Edelhirfche, Rehe, Hafen, Autr:, Birk:, Meb: ur 
Hafelhühner; doch nimmt, weil fein Wild gehegt tird, bie Jagdausbeute eher ı 
als zu. Die Berggegenden liefern Eifen, Kupfer, Salz, Marmor, Stein- un 
Braunkohlen, Porzellanerde und andre Mineralien. Der Rammelsberg gibt Silbe 
Kupfer, Blei, Arfenik, Vitriol und Schwefel, aud) etwas Gold. Torf fteht in de 
Sandgegenden der nörd!. Bezirke in großen Strecken; Steinkohlenbänte liegen ur 
ter dem Elme, Hilfe und Ihdte. Gewerbzweige find beſonders: die Brauereie 
(Mumme) und Branntweinbrennereien; die Garnfpinnerei (daB verbreitetfte G 
werbe); die Leinwand» und Rebermanufactur; bie Papier-, Seifen-, Zabad 
Salmiak-, Krapp- und Cichorienfabrit. Die braunfchweig. ladirten Waaren’ fin 
auch im Auslande berühmt. Das fürftenberger Porzellan wird ebenfalls geſchaͤtz 
Der Mittelpumkt des Handels ift die Hauptft. Braunſchweig. Auch fehlt es der 
Sande nicht an gut unterhaltenen Straßen. Die Einkünfte (ohne Öls) betrage 
2,377,000 Sion. 

Der jegt regierende Herz. v. Braunfchtweig, Karl, geb. d. 30. Dct. 1804 
trat die Regierung felbft an d. 30. Det. 1823, mit feinem zuruͤckgelegten 19. % 
bensjahre, und tıberließ feinem Bruder Wilhelm das Fuͤrſtenth. Dre (f. d.), bei 
fen Ein. 175,000 Gldn. betragen. Der mit Hanover über die Vormundſchaft ge 
führte Schtiftenwechfel und des Herzogs Beſchwerde über des G.⸗R. v. Schmibdt 
Phiſeldeck Übergang in handver. Dienfte (vgl. Halt. A. &. 3., 18277, Nr. 301 fd. 
wurde, da der Herzog die Worfchläge der vermittelnden Höfe, Öftreich und Preufen 
nicht annahm, von dem Herzoge im Jan. 1829 an den Bundestag gebracht. 

‚Braunfhweig, Hauptſt. des Herzogth. gt. N. (5° IHM. Br. u. 28 
15’ 8.8) (3041 H.,34,500 Einm.) liegt an der Oker in einer ängenehmen Gegend 
ift der Sig des Geheimenrathecollegiums, ber Kammer, bed Steuercolleg. und dei 
Collegii mediei. Die übrigen Obercollegien für den ganzen Staat befinden fic ir 
Wolfenbüttel (f.d.). Der Villa Brunswick wird zuetft um 1031: in Urkun: 
den gedacht. Eckbrecht J., welcher im jenen Gegenden die Schtöffer Hohewort 


Dankwerderode und Melwerode beſaß, mag die Villa angebaut und foldje nad 
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 Ahnherren (ben Brumonen) benannt haben. Was Leibnis und fpäter Buͤſching 
von des Orts hohem Alter fagen, hat keinen hiftorifchen Beweis für fih. Bruns: 
nid lag als eim offener Drt unter ben Mauern bes Schloffes Dankwerderode, als 
beinrich der Löwe zur Regierung gelangte. Dieſem Zürften hat ber Ort / ſeine Ver⸗ 
ein, feine Befeftigung und fein ftädtifcdyes Recht zu verdanken, womit der 
Name Dankwerderode aus der Geſchichte verſchwand. Braunſchweig wuchs ſchnell 
mmpor unter dom braunſchweig. Ottonen, trat 1247 zur Hanſe und wurde eine 
Qnartierftadt devfelben. Don diefer Zeit an ſtrebte e8 eine Reichsſtadt zu werden; 
kähalb kaufte es von den Fuͤrſten, wenn fie Geld bedurften, die Münze, den Zol 
ud foft alle Regalien in ihren Stabtmauern, und pfandweiſe die Gerichte Elch, 
Yühurg, Rampen, Wendhauſen und Reubrüd, rings um die Stadt. Nur die wies 
inbelten Fehden zmifchen dem Rathe und den Gilden hielten die Stadt ab, ſich zur 
Nihsunmittelbarkeit zu erheben. Indeſſen ſchloß fie, nach einer blutigen Fehde 
nit Herzog Heinrich dem Züngern, in ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. einen vor: 
hlbaften Frieben , welcher ihr eine gewiffe Unabhängigkeit ficherte. Als aber im 
1.Zahrh. die Hanfe in Verfall gerieth, fank auch Braunfchweig. Es war in eine 
küdende Schuldenlaft gerathen, Rath und Bürgerfchaft lagen gegen einander in 
ber Fehde ; Herzog Rudolf Auguft benugte diefe Schwäche, und die Stadt unter= 
suffih 1674 dem Derzoge. Der Ort fchien jest ſchnell wieder aufzublühen. Die 
wiallenen Meſſen wurden neu belebt, das fürftl. Schloß (der graue Hof) und 
Karofe Schaufpielhaus wurden erbaut. 1754 erflärte der Herzog Karl die Stadt 
m beflindigen Mefidenz feines Haufes, Für ihre Verfehönerung that fein Nach: 
har, Karl Wilhelm Ferdinand, noch mehr, und die Zeitumftände vermehrten ihren 
Lehlſtand außerordentlich. In dem legten Regierungsjahre des Helden, der bei 
—* fiel, wurden bie Feſtungswerke der Stadt abgetragen, um ſchoͤnen Ans 
gm Raum zu geben. Die Stabt, deren Umfang 1 Stunde beträgt, ift in 6 Be- 
ie getheilt, bie ihre Namen von den Hauptthoren haben. Ihre vorzüglichften 
Ye find der Schloß⸗ umd der Burgplag, ber Hagen⸗, Ägidien:, Kohl: und 
adtmatkt. Man bemerft den von Heinrich dem Löwen erbauten Dom, bie 
Iatins:, Brüder», Katharinen = und Andreaskicche, das fürftl. Reſidenzſchloß, 
N landfchaftf. Haus, das Zeughaus, das Opernhaus, das Altftadtrathhaus. oder 
a fogen. Autor&hof, jest zum Mefgebäude eingerichtet, das Neuftabtrathhaus, 
u goße Gewandhaus/ das Zucht: und Werkhaus, das große Waifenhaus und 
4 Armenkrantenhaus. Bor mancher größern Stabt genieft Braunſchweig der 
‚Seuemlichkeit trefflicher, mit großen Steinplatten gepflafterter Fußwege und eines 
Wiöthums an. Fluß⸗ und Quellwaſſer. Die Reformirten befigen eine eigne Kirche, . 
® ad die Roͤmiſch⸗Katholiſchen, bie Juden ihre Synagoge. Das Mufeum von 
‚kuffachen und Antiken, als deſſen Hauptzierde das berühmte mantuanifche 
dergefaͤß betrachtet wird, iſt jetzt durch die groͤßtentheils aus Paris zuruͤckerhal⸗ 
aa Shildereien der ehemal. ſalzdahlumſchen Galerie erweitert. Die Stadt bes 
tindem bergeftellten Collegio Carolino eine höhere Lehranftalt, die, zmifchen 
a fogen, lateinifchen Schulen umd den Univerfitäten in der Mitte ftehend, von 
ser erften Stiftung durch Derzog Karl (1745) an, nicht allein in Deutfchland, 
dern auch im Auslande, befonders in England und Rußland, eines guten Rufes 
Hafrent hat, Außerdem bat. Braunfchweig 2 Gymnaſien, ein Realinftitut, 
1825 errichtete Gabettenfihule, eine anatomiſch⸗chirurgiſche Anftalt und mehre 
ih eingerichtete Arbeitsfchulen. Sie ift reich an milden Stiftungen; aus: 
nädnet find die nach dem Muſter der Hamburgifchen eingerichtete Armenanftalt 
Sr das große Waiſenhaus. Die Stadt hat Farben:, Wollen:, Gam:, Por: 
ms, Papiertapeten=, Lackir-⸗, Papiermahe:, Zabad-, Salmiak⸗ und 
) Gihorienfabrifen. 
Braunfhmeig (M. 3 Leopold, Prinz von), preuß, Generalmajar, 
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der jüngfte Sohn des Herzogs Karl von Braunſchweig, geb. zu Wolfenbuͤttel 17 
wurde von dem Abt Jerufalem unterrichtet. Er ftudirte zu Strasburg die milita 
ſchen u. a. Wiffenfchaften, bereifte unter Leffing’s Führung Stalien und trat 17° 
ale Chef eines Infanterieregiments, zu Frankfurt a. d. D. in preuf. Kriegsdien 
In diefer Stadt, die feit 1779, wo er aus dem bairifchen Erbfolgekriege zuıri 
kam, fein beftändiger Aufenthaltsort war, erwarb er fich durch eine feltene S 
zensgüte, womit er einen durchdringenden Verftand und unermüdlichen Eifer 
die Miffenfhaften verband, die allgemeinfte Verehrung. 1780 dankte es il 
Frankfurt faft allein, daß die MWafferflut den Damm nicht durchbrach, und 
Vorftadt gerettet wurde. Gleiche Thätigkeit zeigte er bei den Feuersbrünft 
welche diefe Stadt betrafen. Oft flieg er in Dachſtuben hinauf, um Elende u 
Kranke aufzuſuchen; denn Menfchentiebe war fein Leben. In ihrer Ausübu 
fand der edelmüthige Fürft feinen Tod, als er bei einer Überfiiwemmung « 
27. April 1785 den Vorftädtern auf einem Kahne zu Huͤlfe eilen wollte. Die it 
geftifteten Denkmäler bezeugen die Achtung, die er fid) während feines kurzen | 
bens erworben hatte. - 

Braunfhweig (Ludwig Ernft, Herzog v.), dritter Sohn Herzogs Fi 
dinand Albrecht v. Braunſchweig-Luͤneburg, geb. 1718, trat in kaiſerl. Dienf 
41750 als Feldmarſchall in die der Republik Holland, war feit 1759, während 
Fahren, Generalcapitain der Union und adminiftrirender Vormund des Erbftai 
halters, und hatte der Republik in dem langen Kriege der benachbarten See = uı 
Landmaͤchte feit 1754 die Neutralität erhalten. Zufolge der 1766 von dem He 
z0ge befchtworenen Gonfultationsacte hatten ihn die Generalftaaten nach der Bo 
jährigkeit des Erbftatthalters diefem als Nathgeber zur Seite gefegt. Aber es < 
lang der patriotifcyen Partei, gegen diefen Fürften Verdacht bei dem Volke zu erı 
gen, und man machte ihm felbft das Recht, feine Ankläger vor Gericht zu ziebe 
ftreitig. Endlich überridete man den Erbftatthalter, Daß, wenn der Herzog freiwill 
ſich in fein Gouvernement nady Herzogenbufch begäbe, alle Unruhen aufhören wü 

den. Der Herjog gab nad) und zog fidy am 24. Mai 1772 dorthin zuruͤck Alte 
was er dem Erbftatthalter vorhergefagt hatte, traf nur zu bald ein: die Mifvr 
gnügten griffen nun diefen an, ohne darum den Herzog aufer Acht zu laffen. & 
ftarb 1788. Schloͤzer hat in feiner meifterhaften Vertheidigungsfchrift des Hetzo 
die Sache vor den Nichterftuhl des Publicums gebracht. Indeß bleibt fo viel wah 
daß des Herzogs Hervorziehen des Adels und der Fürftenföhne im Mititair vor di 
geborenen Holländern der wahre Grund des Haffes der Magiftraturgefchlechter, d 
ex felten bei der Municipaltegierung anftellte (welche er als Sinecuren Höfling: 
gab), gegen ihn war. 

Braunfhweig (Ferdinand, Herzog v.), geb. am 11. San. 1721 ; 
Braunſchweig, der vierte Sohn Herzogs Ferdinand Albrecht, wurde für den Mil 
tairftand erzogen. In feinem 18. J. durchreifte er Deutfchland, Holland, Fran 
reich und Stalien, und trat 1739 als Oberfter und Chef eines Regiments in preuf 
Dienfte. Die fchiefifchen Kriege waren für ihn eine Schule, in welcher er ſich zur 
Anführer bildete. Nachdem er im Anfange des fiebenjähr. Kriegs die Schlacht bi 
Prag zum Vortheil der Preußen entfchieden und bei a. Gelegenheiten die glänzen? 
ften Proben feines Heldenmuths und Feldherrntalents gegeben hatte, übertrug ihn 
der König gegen das Ende 1757 den Oberbefehl über das verbündete Heer in Weſt 
folen. Er entwidelte ald Heerführer, ſtets einem ungleich ftärfern franz. Heere ge 
genüber, den ganzen Reichthum feines Talente. Sein trefflid;er Rathgeber war de 
nachmalige Landdroft von Weftfalen, der ald Amtmann zu Rendsburg im daͤniſchel 
Staatsdienfte ftarb. Ferdinand vertrieb die Franzofen aus Niederfachfen, Heſſer 
und Weftfalen, und fiegte in 2 großen Schlachten, bei Grefeld und Minden. (S 
Siebenjähriger Krieg.) Nach dem Frieden wurbe er durch eine Spannung 
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Seitdem lebte er in Braunfchweig oder in der Nähe auf f. Luſtſchloſſe Vechelde 


und widmete f. Mufe maurerifchen Befchäftigungen ; auch forgte er fuͤr den Unter: 
ht armer talentvoller Juͤnglinge. Jedes wiffenfchaftliche und kuͤnſtleriſche Stre: 
sn fand in ihm einen Befchüger ; befonders Maler und Mufiter. Dabei zeigte er 
ine unbegrenzte Wohlthätigkeit gegen Arme. Nur ließ er ſich von gehaltiofen 
bimfifingen leiten und mißbrauchen ;-auch neigte er ſich zu fehr zum Auslindis 
sen, befonders zu den Franzofen, bin. Er ftarb am 3. April 1792, von allen 
Amfhenfreunden, befonder® von den Armen, bemweint. | 
Braunfhweig (Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog v.), einer der ver 
Ynftvollften, aber am Ende feines thätigen Lebens einer der unglüdlichften Fürften 
neuern Zeit, twar den 9. Dct. 1735 geb. und der ältefte Sohn des regier. Her» 
3 Karl von Braunfchweig und einer Schwefter Friedrichs des Großen, Mit 
inem 7. Jahre wurde feine Erziehung bem Abt Jeruſalem, damal, Hofprediger 
uRolfenbüttel, Übertragen; feit dem 12. befuchte er unter Jeruſalem's Leitung 
124 eben gejtiftete Collegium Carolinum. Zum Führer hatte er den talentvollen, 
ser fehr unmoralifchen Kammerherrn von Wittorf. Früh regte fich in ihm die 
Begierde nadı Ruhm, welche duch die Thaten Friedrichs II. immer lebendiger 
zude. Der fiebenjährige Krieg gab ihm die erfte Gelegenheit, feine: Talente zu 
stmideln, Er führte die braunfchw. Truppen zum Heere der Verbündeten und 
wies in der für fie unglüdlicyen Schlacht bei Haſtenbeck, am 28. Zuli 1757, 
sh Friedrichs II. Urtheil, daß ihn die Natur zum Helden beflimmt habe, indem 
zeine von ben Franzofen im Mittelpunfte des verbündeten Heers genommene 
Östterie wiedereroberte. Am 23. Juni 1758 entſchied er den Sieg von Krefeld. 
In Allem, was die Armee unter feinem Oheim Ferdinand ausführte, nahm er den 
Sitigften Antheil, und Friedrichs Achtung gegen ihn flieg immer höher, wie deffen 
‚Seid. des fiebenjähr. Kriegs‘ und deffen „Ode auf den Erbprinzen von Braun: 
tmeig” beweifen. Nach jenem Kriege vermählte fi der Prinz 1764 mit der 
hinzeffin von Wallis, Auguſte. Da er frühzeitig die wahre Lage feines Vater: 
ned kennen gelernt und aus der fleten Berlegenheit, in welcher fih fein Vater 
finden, eine heilfame Lehre gefchöpft hatte, fo machte er fi), noch ehe er zur 
Rigierung kam, die größte Sparfamteit zur Pflicht, und lebte, meiftens von Ge- 
diften entfernt, nur den Wiffenfchaften und Künften. 1773 trat er in.preuf. 
Sriegädienfte und ward General der Infanterie, hatte aber feine Gelegenheit, feine 
tirgerifchen Anlagen volllommen auszubilden. Nach feines Vaters Tode (1780) 
nt er die Regierung mit Ernſt und Thätigkeit an. Zuerft auf die nothiwendige 
Inbefferung der Finanzen bedacht, befchränfte er feine Hofhaltung, verminderte 
Yekandesfchulden, munterte den Aderbau auf, beförberte die Freiheit des Han: 
"8, unternahm und unterftügte anfehnliche Bauten, und forgte auch für das 
Fentliche Vergnügen, indem er z. B. unentgeltlich italienifche Opern, Rebouten 
"dgl, geben ließ. Dennoch hatte er das Unglüd, oft bei dem beften Willen den 
Mabichtigten Endzwed entiweder ganz zu verfehlen oder nur theilweife zu erreichen. 
Lies war der Fall bei der Verbefferung des Öffentlichen Unterrichts und der Er: 
bung, zu welchem Zwecke er mit großen Koften Gelehrte in feine Staaten zog, 
Ya, da jener Verbefferung unzählige Hinderniffe in den Weg gelegt wurden, durch 
Gehalte, die fie zogen und für die fie feine Gefchäfte hatten, dem Staate zur 
tat fielen. 1787 mußte er ſich an die Spige eines preuß. Heers ftellen, um den 
lndifhen Erbftatthalter in feine Rechte wiedereinzuſetzen. Die Leichtigkeit, 
mit welcher diefer Feldzug beendigt wurde, erwarb dem Herzoge vieleicht mehr 
Nah, als er verdiente. Man erwartete daffelbe von ihn, als der franz. Revo: 
wiondkrieg ausbrach. Der Herzog erhielt den Oberbefehl über das öftreich. und 
neue, Heer, und erlich den 15. Juli 1792 in Koblenz jenes Manifeft, das ein 
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Franzoſe, de Limon, in fehr harten Ausbrüden abgefaft hatte. Der Kaifer Kran 
und der König von Preufen billigten baffelbe; allein der. Derzog fand die Ausdruͤck 
zu ſtark. Man ftrich die bitterften Stellen weg, der preuß. Geh.: Legationsrat 
v. Renfner brachte das Ganze in Zufammenhang, und der preuß. Gefandte ü 
Mainz, Hr. v. Stein, ließ es druden. Gleichwol erregte der drohende To 
beffelben die heftigfte Erbitterung. Der Herzog hatte den Plan, von Lothringeı 
aus auf Paris loszugehen, ihm die Zufuhr abzufchneiden und e8 dann durch Hum 
ger zur Übergabe zu bringen. Am 23. Aug. 1792 ergab fi) Longwy; Verbun 
am 2. Sept. Allein in der an fi unfruchtbaren Champagne erfchwerten Gebirge 
enge Päffe und unwegfame Wälder die Zufuhr für das Heer von den Grenzen heı 
- Dumouriez ftand im Lager bei St.: Menehould; es gab täglich Gefechte; alleiı 
Dumouriez vermied eine Hauptfchlacht, in der er Frankreichs Schidfal aufs Spie 
gefegt hätte, weil er vorausfah, daß die Deutfchen ohnehin durch Mangel un! 
Krankheiten zum Rüdzuge genöthigt werden würden. Diefe gefährlichen Feind 
ftelften ſich nur zu bald ein. Daher fuchte der Herzog Dumouriez zu einer Schlach 
zu nöthigen, indem er am 20. Sept. das Corps unter Kellermann bei Balmı 
(ſ. d.) angriff. Allein die Franzoſen behaupteten ihre Stellung ; fomit fahen fid 
die Deutfchen 2 Zage darauf zu einem Waffenftillftande und am 29, Sept. zun 
Ruͤckzuge aus der Champagne genöthigt. Da während diefes Rüdzugs Cuftin 
Speier und Worms, auch am 21. Oct. die Feftung Mainz in feine Gewalt ge 
bracht und darauf Frankfurt genommen, welches legtere jedoch ſchon am 2. Dec. 
von den Preußen und Heffen wiedererobert ward, fo mußten nun alle Anftrengun: 
gen ber Deutfchen zunaͤchſt auf die Wiedereroberung jener Feſtung gerichtet fein 
Der Herzog eröffnete daher 1793 gemeinfchaftlidy mit den Oftreihern am Ober: 
theine den Feldzug, nahm am 7. März die Feftung Königftein, eroberte Main; 
am 22. Juli und fuchte die Eroberung der flarfen franz. Feftung Landau vorzu 
bereiten. Die Sranzofen unternahmen dagegen am 14. Sept. einen- allgemeiner 
Angriff von Strasburg bis Saarbrüd gegen Wurmfer und ben Herzog, der ar 
diefem Tage Moreau bei Pirmafens im Darmftädtifhen eine blutige Schladhı 
lieferte. Die Franzofen wurden aus ihrem Lager bei Hornbady bis an die Saaı 
gedrängt. Einen Monat fpäter gelang es dem Herzog, gemeinfchaftlicdy mi 
Wurmfer, am 13. Oct. die weißenburger Linien zu erobern und Landau näher zt 
tommen. Um noch einen feften Stügpunft zu gewinnen, wagte der Herzog in dei 
Nacht vom 16. auf den 17. Nov, einen Sturm auf das Bergſchloß Bitſch, der 
Schlüffel zum vogefifchen Gebirge, welcher die Strafe von Landau, Pirmafens 
Meißenburg und Strasburg vereinigt. Diefer Verſuch mißlang. Dagegen fchluc 
er eine Abtheilung der franz. Mofelarmee unter Hoche, die, um Landau zu ent: 
fegen, durch das Gebirge hervordrang, vom 28. — 30. Nov, bei Kaiferslautern 
Allein die Angriffe, die Hoche und Pichegru, ohne Rüdficht auf ihren Menfchen: 
verluft, täglich unternahmen, und die Ducchbrechung der öffreich. Linien, meld 
Pichegru am 22. Dec. bei Froſchweiler bewerkftelligte, nöthigten die Öftreicher zum 
Ruͤckzuge über den Rhein, wodurch zugleich der Ruͤckzug des Herzogs bewirkt wurde 
Da ſich bereitd Mifverftändniffe zwifchen Dftreich und Preußen erhoben hatten, fi 
legte er im Anfange 1794 den Oberbefehl nieder. Möllendorf war fein Nachfol 
ger. Jetzt arbeitete ber Herzog von neuem für das Wohl feines Landes bis zu dem 
unglüdlihen 3. 1806. Sein Schuldenedict aus jener Zeit ift ein Mufter fin 
deutfche Fürften. Bereits in das Greifenalter getreten, two er fi ohne Vorwur 
von dem Öffentlichen Schauplage zurüdziehen Eonnte, übernahm er Laften, di 
feine Kräfte überftiegen. Zu Anfange 1806 machte er in Auftrag des Königs vor 
Preußen eine Reife nad) Petersburg, die auf den bald darauf mit Frankreich au: 
gebrochenen Krieg Bezug hatte. Der Herzog trat ald Oberbefehlshaber an dir 
Spige bes preuf. Heers. Die phufifchen und moralifchen Kräfte waren zu un: 
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gleich , das zeigten die Schlachten bei Jen a und Auerftädt (f.d.). Der Her: 


5 toͤdtlich verwundet, ſein vaͤterliches Erbe verlaſſen, und beſchloß ſein 
Reben in Ottenſen bei Altona am 10. Nov. 1806. Allerdings hatte der ungluͤck⸗ 
Adegürfi feine Kraft verkannt; er Icbte in einer Zeit, die längft voruͤber war. 
| biefer Ittthum war dem Greife wol verzeihlich,; und immer bleibt der Helden⸗ 
Ach preiswuͤrdig, womit er gegen Napoleon antämpfte. Was den Charakter des 
Detj0g6 als Regenten anbetrifft, fo erklärt felbft die Werleumbung feine Verwal 
er eine der glüdlichften. Indeß mochte der Mangel an Einheit des Willens, 
| 





We fich in den meiften Handlungen feines Lebens offenbarte, die Urfache manches 

sen ihm verfehlten wohlthätigen Zwecks geweſen fein. Nicht minder fpürten die 

üntertbanen des Herzogs feine Liebe zu dem Ausländifchen, beſonders die in ihren 

gülgen fo verderbliche Hinneigung zu der franz. Nation, die ihm durch Friedrich II. 
worden war, auf eine ſchmerzliche Weife. 

"= Braunfhweig (Friedrich Wilhelm, Herzog von), der vierte und jüngfte 
Sehn des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfdweig. Geb. d. 9. Det. 
M, erhielt ee mit feinem zweiten und dritten Bruder, die wenige Fahre Älter 
sen, gleiche Erziehung, bis die militairifche Laufbahn, für welche er beftimmt 
sur, feinem Unterrichte eine befondere Richtung geben mußte. Von feinem Vater 
mit großer Zärtlichkeit geliebt und denncch fehr hart behandelt, ward er 1786 vom 

ige von Preußen zum Nachfolger feines Oheims, Friedrich Auguft, Herzogs 
MOL und Bernftadt, ernannt. Er ging jest nad) Laufarme, blieb zwei Jahre 
der Schweiz und wurde bei feiner Zuruͤckkunft als Gapitain bei einem preuf. In: 
fanterieregiment angeftellt. In dem Kriege 1792 fg. gegen Frankreich focht er 
üben preuß. Heeren und ward zwei Mal verwundet. Nach dem bafeler Frieden er: 
Belt er ein Regiment und vermählte fi 1804 mit der Prinzeffin Maria Elifa- 
Ka Wilhelmine von Baden. Aus diefer Ehe wurden 1804 und 1806 zwei Prin- 
gi geboren, die noch leben. 1805 ſtarb fein Oheim, und er wurde Herzog von ÖIE 
2 Bernftabt. 1806 nahm er an dem Kriege gegen Frankreich mit allem Feuer, 
za die Unterdrüdung Deutſchlands und feines Vaters unglüdliches Schidfal 
ihm entflammte, Antheil. Er befand fich zulegt bei dem Bluͤcher'ſchen Corps 
md ward mit demfelben bei Lübee gefangen. Durch ben im Sept. d. 3. erfolg: 
iin Tod feines Alteften Bruders, des zwar verheiratheten, aber Einderlofen Erb: 
fingen, und durch die fchon früher vom Water-eingeleitete Übereinkunft zwifchen 
im und feinen andern beiden Brüdern, die wegen unheilbarer Blindheit regie— 
ungeumfähig, uͤbrigens auch nicht verheirathet waren, wuͤrde er nach dem Tode 
fined Vaters zur Nachfolge in der Regierung der braunfchmw. Lande gelangt fein ; 
betilfiter Ftiede und der Wille Bonaparte’s verfügten es aber anders. Seit die: 
ir Zeit lebte er zu Bruchfal, wo ihm im April 1808 feine Gemahlin ftarb. 1809 
kim Ausbruche des Öftreichifch = franzöf. Krieges warb er in Böhmen ein Freicorps. 
Bereit war Schill in Stralfund untergegangen, als det Herzog in Sachen ein: 

fl Allein der König von Weſtfalen nöthigte ihn, mit feinen ſchwarzen Hufaren 

Dresden und Leipzig zu räumen. Der Herzog und ber öfter. General Am Ende 
gen fih von Dresden feittvärtd nach dem Fränkifchen zu, wohin die Öftreicher 
unter Kienmayer aus Böhmen vorgedrungen waren. Nach dem Waffenſtillſtande 
son Znaim (d. 12. Juli) raͤumten die Öftreicher Dresden, das fie zum zweiten Male 
biegt hatten, abermals und zogen fich über die böhmifche Grenze zuruͤck. Allein 

da Herzog rückte, indem er dem Bimbdniffe des öfter, Kaifers entfagte, mit feinem 

O0 M. ftarten Corps, worunter 700 M. Gavalerie waren, von Altenburg ge: 

gem Reipzig vor. Mach einem Eleinen Gefechte mit dem dafelbft befindlichen Mi: 

ütaie fegte er feinen Marſch nach Halle fort, wo er am 27. Juli anfam. Er ver: 

weilte auch hier nicht, fondern traf fhon am 30. Juli bei Halberftadt ein, wo an 
demfelben Morgen der weftfälifche Oberft Wellingerode mit dem fünften Infan⸗ 
Comstez. Siebente Aufl. Bd. IT. + 12 Ä 
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in der Mühe von Braunſchweig zuſammen, der General Gratien war mit ein 
bolländ. Divifion von Erfurt aufgebrochen, und der daͤniſche General Ewald 
von Glüdftadt ind Handverfche über die Elbe, um diefen Strom zu beden. 
1. Aug. fließ Reubel in der Nähe von Braunſchweig, bei dem Dorfe Diper, au 
ihn, unb es entjiand ein Gefecht (das elfte feit feinem Aufbruce aus Sachſen 
in welchem ein Corps von beinahe 4600 M. vor kaum 1500 nicht allein zurüd 
wich, fondern benfelben auch gerade den Weg öffnete, auf dem fie allein enttom 
men fonnten. Am 2. Aug. verließ der Herzog Braunſchweig; der Weg, dene 
—— ließ vermuthen, daß er auf Celle gehen würde, wohin er auch von da 
. Zruppen verfolgt wurde. Statt defien aber ging er über Hanover fogleid 
= Ahern feste über die Wefer, brady die Brücken hinter fic ad und mar 
ſchitte an diefem Fluſſe hinunter. Am 4. Aug. kam er zu Hova an und eilte au 
dem linken Weferufer weiter, während ſich ein Theil feines Corps, um eine De 
monftration zu machen, nad) Bremen wandte. Hier rüdten am 5. die ſchwatze 
Hufaren ein, befesten die Thore, eilten aber gleich am folgenden Tage weiter. Un 
terdeſſen feßte der Herzog feinen Marſch durch das Didenburgifche fort. In Dei 
menhorft brachte er die Nacht vom 5. auf den 6. Aug. zu, und es ſchien, ala ob e 
Ditfriedland zu erreichen fuche, um fi dort einzufchiffen. Unvermuthet aber gin| 
er bei Humtebrüd über ben ſich vorge rasch ange hau ya die Hunti 
bemächtigte ſich aller zu Eisfleth größrentheils leer liegenden Handelsfchiffe un] 
Meferfahrzeuge, fchiffte feine Mannſchaft in der Nacht vom 6. auf den 7. mi 
Zuruͤcklaſſung der Pferde ein und verfchaffte ſich mit Gewalt in diefer von Schif 
fern bewohnten Gegend die nöthigen Seeleute. Am 7. Morgens ging der Herzo! 
felbft, mit aufgezogener engl. Flagge, unter Segel, und ſchon am 8, landete « 
auf Helgoland, von wo er am 11. mit feinem Corps nady England abfegelte. Da, 
Meer entzog ihn dem Untergange, denn am 7. Aug. rüdte Reubel, deffen Vorhu 
ſchon bei Hudyting fi mit den zur Dedung der Einfhiffung zurüdgelaffene 
ſchwarzen Hufaren geſchlagen hatte, in Bremen ein. Am 8. erfchien Reubel felbi 
bei Elsfleth, das der Herzog am Tage zuvor verlaffen hatte. In England wurd 
der Herzog mit feinem ganzen Corps, welches ſogleich in engl. Dienfte übergin 
und fpäterhin in Portugal und Spanien gebraucht wurde, mit ber lebhafteſten 
Theilnahme aufgenommen. Er erhielt vom Parlament eine jährl. Penfi on vo 
6000 Pf. St., bis er am 22. Dec. 1813 als regierender Herzog in feine Erb 
ftaaten surldffehren konnte. Er war einer der freimüthigften und rüdhaltlofefter 
Zürften feiner Zeit, der allen Formen einer taͤuſchenden Höflichkeit von Jugend au 
abgeneigt war. In feinem Erblande wollte er das Gute mit reinem Willen; abe! 
er wollte e8 zu fhnell, überfah darum die gewohnten Formen, ftieß ebendeßweger 
überall an und wurde bald ebenfo fehr verfannt, als man ihn mit unbefchreiblichen 
Jubel voll überfhmwengliher Erwartungen, die er nicht erfüllen Eonnte, aufgenom 
men hatte, Er fand Nichts, worauf er ſich hätte fügen Eönmen in der ganzen um: 
getwandelten Landesverfaſſung. Kinfeitige Hathgeber kamen hinzu. So wollte e 
fäen und ernten zugleich. - Daraus entitanden Mifgriffe aller Art. Sein kriege 
riſchet Geift und fein gefunder Berftand ließen ihn neue gefahrvolle Unternehmun 
gen von Seiten bed großen Gewaltherrſchers ahnen. Die Vorliebe und die großer 
Anftrengungen, welche er, weit über die Kräfte des Landes und feine übernomm:: 
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nen Berpflihtimgen hinaus, dem Militair widmete, find aus biefer ihm eigen- 
Sümlichen Anfiht ber Zeitverhältniffe von 1814 und 1815 erflärbar, und fallen 
feineswens auf Rechnung eines Eleinlichen Soldatenfpield. Uber die Finanzen 
Simen dadurch noch mehr zerrüttet zu werden; bie verhaften Steuern mußten 
ebanem; bie Zinfen der Landesfchuld wurden nicht bezahlt. So mußte er ver: 
Kanemerben als Regent eines Landes, welches unter feines Waters Scepter, bei 
os verfhiedenen Weltverhältniffen, in Segen und Wohlſtand blühte. Die Er: 
Esaiffe 1815 riefen ihn wieder zu den Waffen. Er zog aus mit feinen Scharen 
u ftarb den Heldentod am 16. Juni 1815. (S. Auatrebras und Ligny.) 
©. feine Biographie im 3. Hefte der „Zeitgenoſſen“. 
Sraunſchweigiſche Landſtaͤnde. Die Landſchaft des Herzog⸗ 
SBraunſchweig⸗Luͤneburg, wolfenbuͤttelſchen Antheils, beftand Früher, wie 
ſchaften in den meiſten deutſchen Rändern, aus 3 Curien: Praͤlaten, Rit⸗ 
haft, zu welcher auch die nichtadeligen Beſitzer von Ritterguͤtern gehörten, und 
Zudten, unter denen nur Wolfenbüttel, als ehemalige Refidenz, nicht landſtaͤn⸗ 
mar. Die gefammte Landfchaft hatte einen größern und einen engern Aus⸗ 
, lesterer bildete zugleic; das Schagcollegium, dem die Einnahme und Vor⸗ 
tung der vermwilligten und ausgefchriebenen Steuern, fowie die Direction der 
Sonbverficherungs = und der Wegebefferungscaffe anvertraut war. (S. Gefamm: 
unndfhaft Privilegia, als Anhang zu dem gedrudten Landtagsabſchiede von 
1770.) — Das Fürftenthbum Blankenburg hatte feine eignen Landſtaͤnde, aber 
nr dem Namen als der That nad), indem die Mehrzahl der Mitglieder aus 
elhaftlicdyen Beamten beftand. Als nach der Auflöfung des Königreichs MWeft: 
| raunſchweig und Blankenburg an ihren rechtmäßigen Landesherrn zurüd: 
Ä waren, Fam bie zeitgemäße Umgeftaltung der alten ftändifchen Verfaffung 
mntegung ; die Regierung des Herzogs Friedrich war aber zu kurz und unruhig, 

a4 daß von ihm felbft bier Etwas hätte gefchehen Finnen. Nach feinem Tode 

zurden die Stänbe beider Lande (im Det. 1819) zu Braunſchweig verfammelt und 
pfingen durch den Grafen Münfter, Bevollmächtigten des Prinzen-Regenten, 
Migen Königs von England, als Vormundes bes minderjährigen Herzogs Karl, 
den Entwurf zu einer neuen Verfaffung. Sie wählten aus ihrer Mitte einen Aus: 
(uf von 18 Mitgliedern, um diefen Entwurf zu berathen, darüber mit dem Ge: 
kimerathscollegium, als oberfter Regierungsbehörde, Rüdfprache zu nehmen und 
(dann von dem Ergebniß biefer Verhandlungen ber allgemeinen Ständeverfamm: 
ung Bericht zu erftatten. Hierauf erfolgte (19. Jan. 1820) die Annahme der 
berfaſſungsurkunde, melde, mit den darin gemachten Anderungen (25. April 
deſſelb. J.) die obervormundſchaftliche Vollziehung erhielt. Mac diefer erneuerten 
kandſchaftsordnung bilden bie vereinigten Randftände von Braunfchtweig und Blan⸗ 
kmburg ein aus 2 an Rechten und Anfehen völlig gleichen Sectionen beftehendes 
Ganzes. Die erfte Section begreift 6 Prälaten und die Befiger der früher bereits 
ndftändifchen Nittergüter, deren Zahl jedoch, wo die fürftlihen Domainen, 
weiche ehemals zum Theil auf den Landtage repräfentirt wurden, jegt gänzlich da: 
ton ausgefchloffen find, ſich von 85 auf 78 vermindert hat. Die zweite Section 
beiteht aus 7 Prälaten, 19 ftädtifchen Abgeordneten :(6 von Braunfhw., 2 von 
Bolfenbüttel, 2 von Helmftädt und einer von jeder der übrigen 9 Städte) und 19 
Itgeorbneten der freien, bisher nicht Iandftändifchen Grundeigenthuͤmer auf dem 
Imde (einer aus jedem Kreißgerichte). er mehr als ein Rittergut befist, ift 
deh nur zu einer Stimme berechtigt. Die jedesmaligen erften Beamten ber 
Ctidte find gefegliche Vertreter berfelben; in Braunſchweig, Wolfenbüttel und 
Helmſtaͤdt, welche mehr als einen Abgeorbneten zu fenden haben, werden bie übri- 
gen unter Reitung der Fuſtizbehoͤrde, welche fich jedoch aller Einwirkung auf die 
Vahl ſelbſt zu enthalten hat, von den Stabtdeputirten en namentlich in 
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Braunſchweig 2 aus den Großhändlern, Banquiers umd Fabrikherten, und 
aus der übrigen anfäfjigen Bürgerfchaft. Für jeden neuen Landtag wird eine ne 
Wahl vorgenommen. Ohne vorgängige Einwilligung der Stände können nur fol 
Steuern ausgefchrieben und folhe Leiftungen den Unterthanen auferlegt werde 
als die nothwendige Erfüllung der Bundesverpflichtungen von bem Lande erfoder 
doc find auch diejenigen Abgaben und Leiftungen, welche vermöge der hoͤchſt 
Polizeigewalt, zur Zeitung des Handels und der Gewerbe oder zur Aus fuͤhru 
polizeiliher Einricptungen und Mafregeln anzuordnen find, namentlich Zoͤl 
Wegegelder ıc., der fländifchen Verwilligung nicht unterworfen. Bei allen übrig 
Steuern und Landeslaften erſtreckt fich das fländifche Verwilligungsrecht nicht biı 
auf die Art und den Betrag, fondern auch auf die Dauer, Erhebungsweiſe w 
Verwendv;ng berfelben,, zu welchem Zwecke bie Stände das Landesfteuercollegim 
mit dem, Landesherrn gemeinfhaftlic befegen. Die 4 ſtaͤndiſchen Mitglied 
diefes MSollegiums bilden zugleich den engern Ausſchuß der Landfchaft, dem noch e 
weite.cer permanenter Ausſchuß von 9 Mitgliedern zur Seite fteht, Bei der Gefel 
geb ung haben die Stände nur eine berathende Stimme, Übrigens das Recht der B 
Fhwerde und Bitte; fie koͤnnen aber Vorfchläge zu mefentlichen Änderungen in d 
Verfaſſung nur mit einer Mehrheit von 2 Dritttheilen befchliefen. Auf Klage 
der Stände gegen bir. höhern Landesbehörden und Staatsdiener foll jedes Mai en 
genaue Unterfuhung angeordnet werden. Die Verhandlungen find geheim, felb 
die landesherrlichen Gommiffarien wohnen den Berathfchlagungen nicht bei. Au 
Meinungen und Abflimmungen einzelner Mitglieder bürfen nicht befanntgemad 
werden. Mur die Ergebniffe der ftändifchen Berathfchlagungen werben in bem jede 
ma,ligen Landtagsabfchieden durch den Drud zur allgemeinen Kenntniß gebrad, 
In der Regel follen alle 3 Jahre Landtage gehalten werden, außerordentliche 
reife aber auch dann, wenn der Landesherr Veranlaffung dazu findet. Außerder 
hängt es von der Landesherrſchaft ab, in befondern Fällen einzelne Mitglieder de 
Stände zufammenzuberufen, um über die ihnen vorzulegenden Landesangelegen 
heiten fid) zu berathen und ihre Meinung zu vernehmen, wie denn auch dergleiche 
Zufammentretungen von den Mitgliedern der Landfchaft felbft eingeleitet werde 
tönnen; nur müffen fie davon und von dem befondern Zwecke derfelben der Regie 
rung zuvor gehörige Anzeige machen. Die erfte Ständeverfammlung ift am 2 
Nov. 18%0 eröffnet worden umd 1821 hindurch theils in allgemeinen Sigungen 
theils durch Ausfchüffe thätig geblieben. Unterihrer Mitwirkung hat bereits das Lan 
desfhuldenwefen, die Beftenerung, die Verpflichtung zum Kriegsdienft und da 
Zunftwefen eine neue Einrichtung erhalten. Der jegt regierende Herzog hat die Land 
fhaftsorbnung vom J. 18230 nody nicht anerfannt,, auch die Stände nicht einberu 
fen laffen, daher hat der in Braunſchweig fortwährend anweſende engere Ausfhu 
der Landfchaft, nach vorheriger Anzeige an den Herzog, bie ftändifhen Mitgliede 
eingeladen, fid) im Mai 1829 in Braunfchweig zu verfammeln. 24. 
Braumwer (Adrian), Braur oder Broumer, ein Maler der niederlaͤndiſch 

Schule, geb. 1608 zu Harlem, wahrfcheinlicher zu Oudenarde, wo fein Vater ein ge 
woͤhnlicher Zapetenmaler war. Seine Armuth hatte vielleicht Einfluß auf fein Br 
tragen. Als Kind malte er allerlei Blumen und Vögel zum Stiden auf Mügen, di 
feine Mutter verkaufte. Franz Hals, ein geſchickter Maler, der des jungen Kuͤnſtlert 
Zalent benugen wollte, nahm ihn mit fidy nach Harlem. Hier brachte B., bei an: 
firengenber Ardeit und fchlechter Koft, feine meifte Zeit auf einer Dachkammer zu, wı 
er kleine Gemälde verfertigte, deren Werth er nicht Eannte, und für die Franz Hals 
den Preis einftrih. Man führt aus diefer Periode 2 artige Bilder von ihm an, bie 
fünf Sinne und die zwoͤlf Monate. Auf den Rath feines Mitſchuͤlers Adrian von 
Dftade entfloh er nad) Amfterbam, two er zu feinem Erftaunen hörte, daß feine Werke 
geſchaͤtzt wurden. Er gewann anfehnliche Summen, aber ftatt fi mit Eifer der Kunſt 
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amwibrien, machte er das Wirthshaus zu feiner Werkftätte und arbeitete nicht eher, 
E bis dieWirthin gewaltſam auf Bezahlung drang. Dabei aber trieb er feinen Ei: 
amfim fo weit, daß er das Gemälde, wofür er ben gefoderten Preis nicht erhielt, ins 
Ser warf und ein neues mit mehr Sorgfalt anfing. Als er während des nieder: 
nd. Krieges nach Antwerpen kam, fah man ihn hier für einen Spion an und brachte 
auf bie Citadelle. Er erklärte, daß er ein Maler fei, berief fich auf den ebenfalls 
verhafteten Herzog von Aremberg, und malte, nachdem er auf diefes Fürften 
Immenbung mit allem Nöthigen verfehen werden mar, die ihn bemachenden Solda⸗ 
on, wie fie fich in den Wachftuben mit dem Spiele befchäftigten, mit fo viel Kraft 
Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblid des Gemaͤldes außrief: „Das ifl Brau⸗ 
8 Werk; nur ihm koͤnnen dieſe Gegenftände gelingen!" Rubens bewirkte feine 
ung gegen Buͤrgſchaft, Eleidete ihm und gab ihm Wohnung und Tiſch. B. 
un, Hatt für diefe Großmuth dankbar zu fein, entwich heimlich, um in noch größere 
fhweifungen zu fallen. Ernahm feine Wohnung bei dem Bäder Craesbeke, der 
ihn ebenfalls zu einem geſchickten Maler gebildet wurde. DieferMann, der in 
on Neigungen mit B. Übereinftimmte, hatte eine hübfche Frau, und die Verbin: 
unter diefen 3 Perfonen ward fo vertraut, daß fie wegen des dadurch gegebenen 
nmiffes genöthigt wurden, die Flucht zu nehmen. B. war nach Paris gegangen, 
os aber feine Arbeit und kehrte nach Antwerpen zuruͤck, wo er 1640 im Hofpital 
= Rubens, der nur der Talente B.'s gedachte, ließ ihm ehrenvoll in ber Carmeli⸗ 
che beerdigen. Alten Gemälden B.'s fieht man an, welche Orte und Gefellfchaf: 
diefer Künftler befuchte ; aud) verftand ernicht, toie Teniers unedeln Gegenftän- 
made Mannigfaltigkeit zu geben, deren fie fähig find. Dennoch werden feine Ge- 
ziße von den Liebhabern theuer bezahit. Es moͤchte in der That ſchwer fein, in der 
ak und Harmonie der Farben, im geiftreichen Gebrauch des Halbbunfel® und in 
Wahrheit des Ausdrucks mehr zu leiften. 

Brapo, im Superlativ bravissimo, a. d. Ital., ein Ausruf des Beifalls. 
Ind bezeichnet man damit eine Art ital. Banditen, Meuchelmödrder für Gelb. 

Bravourarie, eine Arie, welche fo gefegt iſt, daß der Sänger Gelegen: 
that, durch eingefügte Verzierungen, glänzende Läufe, Sprünge ıc. feine Fertig: 
tan ben Tag zu legen. Ebenfo redet man auch von Bravourvariationen. 

Brame(Joahim Wilhelm, Freih. v.), geb. zu Weißenfels 1738, in Pforta 
mfeipzig erzogen und gebildet, geft. 17598 zu Dresden, als er eben zum Regierungs⸗ 
in Merfeburg ernannt worden war, gehört zu ben erften Zrauerfpieldichtern 
ı Deutfchland, welche den Weg zum Beffern bahnten. Als Fr. Nicolai bei der 
"ftımg der „Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften” 1756 einen Preis für das 
He Trauerſpiel, das man den Herausgebern einfenden würde, ausgefegt hatte, trat 
ah B. unter die Bewerber. Cronegk erhielt den Preis, B.'s „„Freigeift‘ aber 
(bürgerliches Trauerfpiel) ward dem „Kodrus“ zunaͤchſt geftellt. Che er noch 
Ser biefes Stud das Urtheil der berliner Kritiker erfuhr, fchrieb er feinen „Bru- 
2", ein heroifches Trauerfpiel in fünffügigen Jamben, in welchem beſonders die 
fa feine Zeit ungemeine Stärke und Kühnheit überrafchten. Seiner Jugend muß 
an verzeihen, wenn er zuweilen in gefhmüdte Reden überftrömt, mehr ſchim⸗ 
“rt als erwärmt, mehr das Ohr als das Herz der Zufchauer erfchüttert. Indeß 
Sr, maß er geleiftet hat, doch von der Art, daß Leffing nicht verfchmähte, Heraus: 
wer davon zus fein („Zrauerfp. d. H. dv. Brawe“, Berlin 1768). 

Bray (Francois Gabriel, Grafde), feit 1809 bairifcher Gefandter in Peters: 
3, dann feit 1820 in Paris und feit dem Juni 1827 in Wien, ift in der Norman: 
geb, wo fein Water zum Stammabelder Provinz gehörte, der bei der. Heraldie in 
Paris feinen Stammbaum bis auf Wilhelm den Eroberer führen konnte. Seine 
Nutter war aus Bretagne und befaß Güter bei Nantes, wohin fich auch ber Vater 
gab umd große Summen auf bie Austrodnung ber Suͤmpfe und Urbarmachung der 
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Haiden (landes) der Bretagne verwandte. Der junge B. erhielt feine Bildung 
Rouen und Nantes, wurde dann Malteferritter in der franz. Zunge, machte als fo 
cher feine Garavane gegen die Algierer mit und war bei einem moͤrderiſchen Angri 
auf Algier felbft gegenwärtig. Nachdem er feine Refidenz in Malta gemacht hatt 
widmete er fich der diplomatifhen Laufbahn unter dem Bureauchef Rayneval ir 
Minifterism des Grafen von Montmorin und Eam zur franz. Gefandtfchaft na 
Regensburg, der damaligen Hochſchule für die franz. Diplomatif im noͤrdl. Europ 
Hier wurde er während ber franz. Revolution durch den Eönigl. preuß. Gefandte 
Grafen v. Görz,deffen Schwiegerfohne, dem bairiſchen Minifter Grafen v. Redber 
bekannt. Diefer trug ihm verfchiedene Diplomat. Gefchäfte für Baiern auf; er var 
defwegen zum bairifchen Legationsrath am Reichstage ernannt, ſchloß 1305 ein 
Steizügigkeitövertrag zwifhen Baiern und Preußen ab, wurbe bann Gefanbter i 
. Berlin, im Mai 1808 außerordentl. bevollmächt. Gefandter zu Petersburg, Nitti 
und fpäterhin Großkreuz bes k. bair. Civilverdienftordens, im Nov. 1808 Geh,-Rat 
im außerordentl., fpäter Wirkt. Geh.-Rath im ordent!. Dienfie, 1817 Wirkt. Staat! 
rath und 1819 Reichsrath, ald Befiger der Güter Schambach, Tirſching x. W 
bemerken noch, daß Graf B. auf dem raftadter Congreß als Gefchäftsträger "in 
Ordens erfchien, dann unter dem Bailli von Flarland in Angelegenheiten des Orden 
nach Petersburg ging, fpäter von Baiern eine Sendung nad) London vollzog. En! 
tand hatte er fchon früher aus eignem Antriebe Eennen lernen, Über eine Reife, d 

er 1801 mit Montgelas und Zentner in das für Yaiern neuerworbene Salzbur, ; 
den Salzwerken von Hallein und Berchtesgaben gemacht hatte, f. die „Voyage au 
salines de Salzbourg et de Reichenhall et dans une partie du Tyrol, pır' 
Chevalier de Bray“ (130 S.). Sm 3. und 4. Abfchnitt wird Tirol befchrieben « 
eine Provinz, die man damals in Baiern nad) einer 700jaͤhr. Trennung als Wird: 
erwerb anzufehen geneigt war. Wir lernen den Verfaffer darin auch als einen Arı 
ner der Pflanzenkunde ſchaͤtzen. Auf feinem Poften in Berlin 1807 wußte er 

einer fehwierigen Lage das Intereſſe feines Hofed und die Anmuthungen d 
franz. übermacht mit dem, was Pfliht und Rechtlichkeit foderte, Elug zu verzir 
gen. Noch jegt dankt ihm mancher preuß. Geſchaͤftsmann und Einwohner Bi 
ling die damals durch feine vermittelnde Klugheit bewirkte Erleichterung vom Dru 
der gebieterifchen Nothwenbdigkeit. In Berlin trat er mit der damals dort ſich au 
baltenden Familie von Loͤwenſtern auf Wolmersdorf und Koberhufe in Liefland 
vertraute Verhältniffe und vermäblte fidy mit der zweiten fehr gebildeten Tocht 
des Hauſes. Der Gefandtfchaftspoften beim Kaifer von Rufland mar nad) d 
damaligen politifhen Verhältniffen einer der wichtigften, ihm aber auch wegen ? 
neu angefnüpften Samilienverbindumg fehr willfommen. Er gewann daß volle 3 
trauen des Kaifers Alcrander und führte alle Unterhandlungen zur Zufriedenh 
feined Königs, der ihn um diefe Zeit auch im den Grafenftand erhob. Sein Eil 
für wiſſenſchaftliche Forfhungen, für ftatiffifche Unterfuhungen und Alles, w 
Kunſt zeigte, brachte ihn in die freundfhaftlihiten Verhältniffe mit den Eenntni 
reichſten Männern in Riga, Dorpat und Petersburg, mo er die Bibliothek d 
Keichekanzlers Grafen Nikolas Rumjinzoff und die ftatiftifchen Forfhungen ! 
Staatstaͤthe Stor und Krug fleifig enugte. Eine Frucht diefer Studien war | 
erfte vollitändige Geſchichte und Statiſtik von Liefland in franz. Sprache, wodur 
ſich Graf B. zugleich als Mitglied der k. bairifchen Akad. der Wiffenfch. in Mü 
chen in der bitorifben Claffe beurtumdete, Er bemuste zur Abfaſſung diefes Werl 
wobei er die Familienarchive vieler alten Geſchlechter in Lief > und Efthland, fon 
die oͤffentlichen in Königsberg und Petersburg fleißig befragte, die willlomme 
Muse, welche ibm während der Adweſenbeit des Kaifers Alerander von fein 
Staaten 1814 und 1815 dargedoten wurde; denn in diefem Zeitraume bielt fi 
ber Berf. faſt immer in Liefland aufden Gütern feines Schwiegervaters auf und wur 
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von ihm und ſ. Schwager, dem Kammerjunker Otto von Löwenftern, ſowie von 
km Generalgouverneur von Liefland, dem Marquis Paulucci, umd von den Ge: 
lrten Sonntag, Parrot, Ewers, Bergmann u. f. w. thätigft unterftügt. So ent: 
Hand fein Werk: „‚Essai eritique sur l’histoire de la Livonie, suivi d’un ta- 
Mean’ de Petat actuel de cette province‘ (Dorpat 1817, 3 Bbe.), wovon die 
een zwei Geſchichte, der dritte Sittengemälde und Statiſtik enthalten. Die auf 
Mine Koften veranftaltete Auflage, inſoweit er fie nicht felbft verſchenkte, gab er der 
Aniverfität Dorpat ald Eigenthum, bei deren Commiſſionnair in Leipzig, Kummer, 
Rund allein zu kaufen ift. Der liebenswuͤrdige, jedes Verdienft gern anerfen- 
‚ande, alles Gute befoͤrdernde Charakter des Verfaffers bewährte ſich ebenfo fehr 
‚feiner Schriftftellerei als in feiner politifchen Raufbahn. 8 befinden fich jest 
mehren Höfen bairiſche Gefandte, die umter diefem diplomatifihen Veteran ihre 
buſda begonnen haben. Er beſitzt die Gabe, durch Offenheit, wo Nichts zu ver— 
Nillen if, und durch Geradheit uͤberall Zutrauen einzuflößen und durch die Lebhaf⸗ 
Afeit feines durch Reifen und den Umgang mitden berühmteften Zeitgenoffen eben: 
Ieht al durch Beleſenheit gebildeten Geiftes jede Gefellfchaft zirerheitern. 
Breccie, f. Sandftein. 

Brecher nennen die Schiffer ſchaͤumende, ſtark anfhlagende Meereswellen 
adr Gegend von Klippen unter dem Waſſer. | 
Srechung der Lichtſtrahlen (Refraction wird mehr von der Strah: 
rechung im engern aftronomifchen Sinne gebraucht) heißt die Ablenkung ber 
ihlen von ihrer Richtung, welche erfolgt, fobald fie aus einem durchſichtigen 
(Materie) in ein andres von verfihiedener Dichtigkeit übergehen. Auf diefer 
aft der Lichtftrahlen beruhen alle Erfcheinungen des Sehens durch durch- 
Mittel, z. B. durch die verfchiedenen Gläfer, durch gefärbte und ungefärbte 
faffigkeiten, ducch die Luft u. ſ. w. Die Wiffenfchaft, welche diefe Erfcheinung 
den Sefegen der Strahlenbrechung erklären lehrt, heißt die Dioptrik (f. d.). 

fommen babei folgende Runftausdrüde vor. Die Fläche, mit welcher zwei 
Mfihtige Mittel aneinandergrenzen, und wo die Brehung gefchieht, wird 
WBrchungsfläcye, die gerade Linie, welche ſenkrecht auf diefer Fläche, und zwar 
afdem Punkte derfelben fteht, wo ber Lichtftrahl auffällt, das Einfallsloth ge: 
et Der Winkel, welchen das Einfallsloth mit dem auffallenden Strahle 
heißt Neigungsmintel, der Winkel des gebrochenen Strahls mit dem Ein- 
he ber gebrochene Winkel, und der, melden ber einfallende und der ge— 
hene Strahl einfchließen, der Brechungsmwinkel, welche Ausdruͤcke jedoch nicht 
von allen Phyſikern in gleicher Bedeutung gebraucht werben. Folgende Natur: 
— — die —— der Strahlenbrechung kennen gelehrt: 1) Geht ein 












ahl aus einem duͤnnern in ein dichteres Mittel uͤber, ſo wird er nach dem 
infallsloth zu gebrochen; der gebrochene Winkel iſt kleiner als der Neigungswin⸗ 
Liund das Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinkels zum Sinus des Brechungs⸗ 
winfelö bleibt dabei unverändert, biefe beiden Winkel mögen groß oder Elein fein ; wird 
über für jedes andre brechende Mittel wieder ein unveränderliches Andres. 2) Ein 
l, der aus einem dichtern in ein duͤnneres Mittel übergeht, wird von 
mEinfallsiothe ab: ober weggebrochen; der gebrochene Winkel wird allezeit größer 
der Neigungs- oder Einfallswinkel; das Verhältniß des Sinus des Neigungs: 
vinkels zum Sinus bes gebrochenen Winkels bleibt einerlei, und ift bei gleichen 
Dittein das umgekehrte vom vorigen. 3) In beiden Fällen bleibt der gebrochene 
Strahl in der Brechungsebene. 4) Aus diefen Gefegen der Brechung folgt von 
MM, das Lichtftrahlen, die nicht in fehiefer, fondern ſenkrechter Richtung auf die 
gBebene fallen, in unveränderter Richtung, ald ungebrochen, fortgehen. 
Shen die Alten kannten die Erfheinung der Strahlenbrechung, vermochten jedoch 
ht, wegen ihrer unrichtigen Vorftellungen vom Sehen und vom Lichte, die Ur: 
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fache davon aufzufinden. Im 11. und nachher im 13. Jahrh, bemuͤhte man fic 
fie durch Vergleichung der Winkel aufzufinden, mußte aber- babei ebenfalis.k 
Mahrheit verfehlen. Unter den fpäter verfuchten Erflärungsarten ift die Ner 
ton’fche die befriedigendfte. Er leitete auf eine ſchon bei bloßem Nachdenken überaı 
ſinnlich anfprechende Weife die Brechung, die der Lichtſtrahl z. B. bei feinem Ube 
gange auß der duͤnnern Luft in das dichtere Waſſer erfährt, und die Jeder beobac 
ten kann, wenn er einen Stab ind Waffer taucht, der ihm nun gebrochen erſch 
nen wird, aus ber ftärfern Anziehung ber, die das Waffer auf ben Lichtftrahl au 
übt. Auch verſuchte Newton, das Brechungsverhältniß in verfchiedenen Materü 
feftzufegen. Er glaubte, daß aus feinen Verſuchen hervorgehe, daß fich die br 
chenden Kräfte (morunter er die Kräfte verfteht, mit welchen das brechende Mit 
den Strahl nach der Richtung des Einfallsloths zieht) ganz nahe wie die Dicht 
des Körpers verhalten, aufer daß durch übermaß brennbarer und, öliger Theile b 
brechende Kraft verftärkt, duch Mangel derfelben aber. geſchwaͤcht werde. Die 
Bermuthungen haben in neuern Zeiten eine unerwartete Beftätigung, erhalte 
Er ſchloß aus der unverhältnifmäßig großen brechenden Kraft des Diamanten, di 
derfelbe ein verbrennlicher Körper fei (Adamas, fagt er, qui, ut probabile es 
substantia est onctuosa coagulata), und tie befannt, hat die neuere Chemie it 
wirklich verbrennen gelehrt. Dergleichen Blige großer Geifter verdienen über: 
angeführt zu werden. Mehre gemeine Erfcheinungen haben in der Strahlen 
brechung ihren Grund, z. B. warum ein-auf dem Boden eines Bechers liegend 
Ning oder eine Minze, bie dem Auge ducch den Rand verdedt find, demſelb 
bei unveränderter Richtung fichtbar werden, wenn man Waſſer in den Bech 
gieht; warum ein Fifch im Waffer nicht an feiner wahren Stelle, fondern ungefäl 
um ein Viertel näher an der Oberfläche gefehen wird; warum Sterne ſchon vi 
ihrem wirklichen Aufgange und noch nad) ihrem wirklichen Untergange wahrgenon 
men werben u. ſ. w. Sin ihrer Anwendung auf die Aſtronomie wird diefe Leh 
ind. A. Strahlenbrehung(f.b.) abgehandelt. Unter doppelter Brechun 
verfteht man die gewiffen Erpftallifirten Körpern, namentlich dem Kalkſpath ober ii 
Ländifchen Kryſtall, beirvohnende Eigenfchaft, von den durch fie betrachteten Geger 
ftänden zwei völlig getrennte Bilder zu zeigen, welches daher rührt, daß die 
brehenden Körper auf einige Lichttheilchen mit einer andern Kraft als auf die übt 
gen wirken. — Die Kiterat. d. Gegenft. findet m. im betreff. Art. dern. Ausg. | 
Gehler'ſchen „Phyſikal. Lex.“. Wortrefflich ift die Materie abgehandelt im 3.Bb.d 
Fechner’fchen deutfch. Bearb. d. 3. Aufl. v. Biot's „Lehrb. d. Erperimentalphyfil 
(Leipzig 1825, 4 Bbe.). 

Brechungswinkel, f. Brehung der Lichtſtrahlen. 

Breda, Hauptft. des holländ. Bezirks gi. N., in Nordbrabant, an bi 
Dintel, mit 9000 E., fteht durch die ſchiffbare Merk mit der Maas in Berbinduni 
Ehemals war Breda eine ſtarke Grenzfeftung für Holland, und noch jegt hat es al 
Hauptpunkt der vor der Maas gelegenen Feftungslinie großen militairifchen Wert! 
Die Befeftigungen beftehen aus 15 Baftions, ebenfo viel Ravelins und 5 Hon 
werfen; auch ift eine Gitadelle vorhanden. Die Hauptftärke ift die moraſtig 
leicht unter Maffer zu fesende Umgebung. B. ward 1534 eine Stadt; feit di 
Zeit ift fie oft der Zankapfel zwifchen den Niederländern, Spaniern und Franzofe 
gewefen. Am merkwürbigften find die Überrumpelungen durch Barlaimont 158 
und burdy Morig von Dranien 1590. Letztere geſchah durch ein Zorffchiff, in dei 
70 Niederländer verborgen waren. 1625 nahm Spinola diefen Plag nad) zehn 
und Heinrich von Oranien nach viermonatlicher Belagerung. Während des Revt 
lutionskriegs bemeifterte ſich im Febr. 1793 Dumouriez der Stadt und Feflun: 
und er würde fich dadurch zur Eroberung Hollands fhon damals den Weg gebahr 
haben, hätte ihn nicht die bei Neerwinden verlorene Schlacht genoͤthigt, am 4. Apr 
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Stabt md Feftung wieder zu verlaffen. Im Sept. 1794 wurde B. von ber Armee 
Dichegrus berennt; es fiel aber erft, nachdem ganz Holland im Winter 1795 erobert 
war. Als im Dec. 1313 bei der Annäherung der ruff. Avantgarde, unter dem Ge: 
zeral Benkendorf, die franz. Gamifon einen Ausfall machte, benußte Dies die pa- 
kiotifch gefinnte Buͤrgerſchaft, um ſich in Maffe zu erheben, die Thore zu: verſchlie— 
im und ben ausgezogenen Truppen die Rüdfehr in Stadt und Feſtung unmoͤglich 
ja machen, — Sin politifcher Hinfiht ift B. durch den 1667 zwifchen England 
md Holland dort gefhloffenen Frieden merkwürdig. 32, 
Bredomw (Gabriel Bottfried), preuß. Regierungsrath u. Prof. der Geſchichte 
w Breslau, geb. d. 14. Dec. 1773 zu Berlin von armen Altern, befuc)te das Soo- 
imäthalifhe Symnafium unter Meierotto, der daß aufftrebende Talent des Jüna- 
mahmahm, und erhielt eine Freiſtelle. Er ging darauf nad) Halle, wo er 
das philologijche Seminar unter Woif trat und bald bie Theologie mit ben 
Itterthumswiſſenſchaften vertauſchte. 1794 ward er Mitglied des von Gedike ge- 
kiteten Schullehrerfeminars und folgte 1796 ber Einladung des trefflihen J. 
D,Bof nad) Eutin, der bei der dortigen gelehrten Stadtſchule ben Unterricht der 
kin Claffe mit ihm theilte. Hier gewann er neben ben alten Dichtern und ber 
Retrit das Studium der alten Erd- und Himmelskunde lieb, aus welchem fodann 
fine Unterfuchungen über die alte Zeitrechnung hervorgingen. Bereits 1799 er- 
Kin ſ. „Handbuch der alten Geſchichte“ (5. A. v, Kuniſch, Altona 1825), bem die 
Anterfuchungen über einzelne Gegenſtaͤnde der alten Gefchichte, Geographie und 
logie” folgten. Nach Voß's Abgang übernahm er das Rectorat, ging aber 
als Profeffor der Gefchichte nach Helmftädt. Hier eröffnete fich ihm. ein.wei- 
er Wirkungskreis. Er durchſchaute die Lage des deutſchen Vaterlandes und ganz 
und ftellte fie mit Kraft und Freimüthigkeit in feiner „Chronik des neun- 
| Jahrhunderts“ dar. Aber fchon beim 2. Bd. traten dem wahrheitsliebenden 
ioten fo große Schwierigkeiten in ben Weg, daß er bie Fortfegung des Werks 
Denturini überließ und zur alten Weltkunde zuruͤckkehrte. Er faßte den Plan, 
aDomer bis auf die mittlern Zeiten herab eine geſchichtlich fortfchreitende Dar: 
— geogtaphiſchen Syſteme zu liefern. Hierzu bedurfte er einer kritiſchen 
gichtigung der Eleinern griechiſchen Geographen. Den Stoff bafür zu fammeln, 
Milte er im Febr. 1807 nad) Paris, wo er bis zum Herbſt blieb und eine reiche Aue: 
xute machte. Mach feiner Ruͤckkehr verwidelten ihn feine Freimüthigkeit und fein 
Üfer, womit er in der Jugend den deutfchen Sinn anzuregen fuchte, bald in Unter 


chungen und Unannehmilichkeiten. Gern folgte er daher 1809 einem Rufe nad 


Frankfurt an der Dder, und ging, als die Univerfität von dort nad) Breslau verlegt 
wurde, ſchon 1811 dahin. Hier erkrankte er an einem unheilbaren Übel und ftarb 
ah großen Leiden am 5. Sept. 1814. In diefe Zeit fällt die Herausgabe feiner 
„Epistolae Parisienses“ und feine [hägbare Schrift über Karl den Großen. 8. 
Bar ein wackerer Lehrer, ein fleifiger, gruͤndlicher und geiftvoller Gefhichtfchreiber 
d ein wahrer deutfcher Patriot. 
Bree (Mathieu van), erfter Maler des Kronprinzen der Niederlandı, Mitgl. 
% niederländ. Nationalinftituts, geb. 1773 zu Antwerpen, bilbete hier fein Ta: 
ent, fpäter unter Vincent in Paris und in Stalien. Schon 1798 bemunberte 
Bın feinen Tod Cato's. Diefem fchönen Gemälde folgte die Ziehung des Loofes 
ter den dem Minotaurus gemweiheten jungen Athenienferinnen, Regulus Ab: 
(Bied, bevor er nach Garthago zurückkehrte, die Kaufe bes heil. Auguflin, der 
nſchug der Apoftel, der Herzog von Braunfchmweig auf dem Tobbette, der Ein- 
ing des erften Gonfuls und feiner Gemahlin in Antwerpen. 1816 malte er, zum 
der MWafferflut am Rhein von 1809, die fi) dem Tode weihende Jo: 
hame Seebus und des leydner Bürgermeifters van der Merff Selbftaufopferung 
1576, worin die Stelung der Gruppen, ber kuͤhne Pinfel und das lebhafte Co: 
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lorit in Rubens's Manier vorzüglich Aufmerkſamkeit veranlaßten "Da bieſer gro 
Maler feine Ideen ſchneil zu fkizziren pflegt; fo lieferte er nad; wenigen Stund 
dem Raifer Napoleon das Flottenmanoeuvre vor Antwerpen auf ber Schelde, ui 
faſt ebenſo raſch Napoleons Einzug in Amfterdam im Augenblide, da ihm d 
Magiftrat die Schläffel der Stadt überliefert. Auch in der Architektur und in & 
Birdhauerkunft bewies B. Talente. — Bree (Philipp Jakob van), ein ebenfal 
berühmter brabantifcher Mater, des Vorigen Bruder, geb. 1786, bildete fi n 
fein Bruder; allein er ging fruͤher nach Italien und lebt feit 1818 in Pavia. 181 
ſtellte er ira Louvre aus: Maria von Medici mit ihrem Sohne Ludwig XIII. v 
Rubens, der fein Gemätde der Geburt Jeſus in der Galerie bed Lurembotirg vol 
endet. Ludwig XVIII. erffand es fofort. Gleichen Beifall fanden der von Lautra ı 
der Quelle von Vaucluſe Überrafchte Petrarca und Maria Stuart in⸗ der Tode 
ftunde. Letzteres Gemälde wurde für die Gemäldegalerie von St.-Eloub gekauf 
Sein fdyönes Gemälde, darſtellend zwei Könige ber Franken, welche im Theat 
zu Trier Kaifer Konftantin den wilden Thieren vorwerfen Tief, durfte nicht öffen 
lich ausgeftellt werden. — Außerdem lieferte B. ſchon 1811 feine orientalifch: 
Reifenden zur Ausftellung in Brüffel. Seine ſpaniſche Nonne gelangte nicht zı 
Ausftellung. Im genter Kunftfaate fand 1812 die vom Pater Aubry im Sturı 
der Elemente gefundene Atala viel Beifall. Der König der Niederlande ließ feir 
in der genter Ausftellung fi) auszeichnende Königin Blanca mit ihrem Kind, 
bem nachherigen Könige von Frankreich, Ludwig dem Heiligen, ankaufen. Au 
für den Kunftfaal in Amfterdam lieferte van B. Maria Lesczinska, des König 
Stanislaus von Polen einjährige Tochter. 

B segt et (Abraham Louis), Uhrmechaniter der E franz. Marine, Mitgi. di 
Akad. der Wiffenfch. und des Burcau des longitudes, der Gefellfch. zur Ermunt 
rung der Nationalinbuftrie, des k. Raths der Künfte md Manufacturen und di 
Ehrenlegion, geb. zu Neufchatel d: 10. Fan. 1747, hat die Uhrmacherkunſt, Medya 
nie, Phyſik zc. durch eine Menge nuͤtzlicher Erfindungen, 3.8. durch doppelte aftro 
nomiſche Uhren, doppelte Chronometer, Seeuhren, fompathetifches Pendelwer! 
Uhren, die des Aufziehens nicht bedürfen, wenn fie num bisweilen getragen werben 
den metallifchen Thermometer ıc. vervollfomnmet. Er verbefferte auch die Telegra 
phen. Sein Sohn hat, wie der Water, den höchften Sinn für das Schöne, Neu 
und Nügliche in der großen Manufacturer mechanifcher und phyſikaliſcher Vervoll 
fommnungen, welche fein Vater in Paris fiftete; auch England fchäst dieſen Er 
finder al8 eins der ausgezeichnetften mathematifchen Genies der neuern Zeit, 

Breisgau, mit ber Landvogtei Ortenau, ehemalige Landgrafſchaft in 
fübweftlihen Schwaben, zwifchen dem Schwatzwalde und dem Rhein, einer de 
gefegnetften Landftriche Deutfchlands (60 IIM., 140,000 Einw. in 17 St., 1( 
3. und 440 D., wovon die Ortenau 16,000 Einmw. enthielt). Die Gebirgsge 
gend hat Holz und Viehzucht, das flache Land Wein: und Feldbau für alle Or: 
treidbegattungen und Hanf. Neben dem Bergbau auf Silber, Blei und Eifer 
herrſcht viel Gewerbfleiß, befonders in den Waldgegenden, wo die bekannten hoͤl 
zernen Uhren in Menge gefertigt und durch ganz Europa, felbft nach Amerike 
geführt werben. Die Iandesherrlicyen Einkünfte des Breisgaus, mit Einfhlui 
ber vier Waldftädte und ihres Bezirks, betrugen 600,000 Gulden. Der Haupt: 
ort war Freiburg. Öſtreich trat im Frieden zu Luneville (9. Febr. 1801) das 
Breisgau, eine der Alteften Befigungen des Haufes Habsburg (Rudolf von 
Habsburg wurde auf dem Schloffe Limburg geboren), nebft der Ortenau (mit 
Ausnahme des Fridthals, das über 5TIM. und 19,400 Einm. hat, umd von 
Frankreich an die helvetifche Republik abgetreten wurde), an benHerzog von Modena 
ab. Nach beffen Tode (Det. 1803) erhielt e8 fein Schtwiegerfohn, ber Erzherzog 
Ferdinand von Öftreich, als Herzog von Breisgau; durch den preöburger Frieden 
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(1805) kam ed an Baden, mit Aysfchluß eines Theil, welcher an Wuͤrtemberg fiel, 
nachher aber, gegen Entfhädigung, dem Grosherzogth. Baden wieder einverleibt 
murde. H.Reichtien hatte in f. „Unterfuchung über die römifchen Alterthuͤmer in 
Schwaben“ 3 roͤmiſche Strafen bezeichnet, die nach Nigel (Rigola) im Breisgau 
führten. Dadurch ward die Entdedung der hier vorhanden gewefenen römifchen 
Riederlaffung bewirkt; es erfchien davon zu Freiburg 1825 eine gedr. Nachricht. 
Breislak (Scipio), ein Römer, Sohn eines Schwaben, geb. 1768 und 
fer den geiftt. Stand beftimmt, weßhalb er in Spallanzani's Werken als Abbate 
fheint, war einer der genialften Geologen unferer Zeit, welcher den neptunifchen 
Soſtemen entgegentrat, ohne deßhalb unbedingt den Vulkaniſten beizuftimmen. 
Er war Prof. der Phyſik und Mathematik zu Raguſa. Der Abbe Fortis gewann 
dm für die Naturkunde. Dann Fam er nad) Nom ald Prof. am Collegio Naza- 
reno, bereifte Neapel wiffenfhaftlih, ging nad) Paris, wo er mit Fourcroy, 
Chaptal, Cuvier ꝛtc. in Verbindung trat. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Infpector ber Salpeter- und Pulverfabrication des Königreichs Ftalien. Auch 
ar er Mitglied des Inſtituts und vieler gel. Geſellſch. Schon feine erften Schrif: 
im, durch welche er fih dem Publicum als Naturbeobahhter’befanntmachte, 3. B. 
Abhandl. über die Solfatara bei Neapel, in deren Nähe er Jahre lang als Di: 
mtor der Alaunfiebereien lebte, geben Andeutungen auf die Anfichten, melde er 
niter in f. Spfteme ausbildet. Das erfte größere Merk, welches er 1798 zu 
Horenz in Drud gab, war bie „Topografia fisica della Campania”, Die Beob: 
htumgen ber hier befchriebenen Gegenden feste er einige Zeit fort und fehrte dann 
h Rom, beffen Umgegend er aus phyſiſchem und geofogifhem Gefichtspunfte 
terfuchte und feine frühere Meinung, daß ber größte Theil der berühmten 7 Huͤ—⸗ 
überbleibſel eines eingeftürzten Vulkans feien, beftätigt fand, zurüd. Der 
nütifhen Unruhen feiner Vaterftadt wegen ging er nach Frankreich und machte fich 
m dortigen Mineralogen bekannt, indem er jenes durch Drudfehler entftellte Werk, 
nt neuen Bemerkungen, Nachtraͤgen und Berichtigungen bereichert, 1801 u. d. 
.: „Voyages physiques et lithologiques dans la Campanie”, 2 Bde., bet: 
utgab. Angehängt ift eine topograph.zminsralog. Befchreib. der Umgegend Roms, 
Hier findet man die Reſultate 12jähriger Forſchungen. Bis dahin gab e8 über bie 
Nineralogie des Vefuvs nur zerftreute Bemerkungen. Fruͤhere Schriften über die: 
im Bulfan enthielten nur die Gefchichte einzelner Ausbruͤche, und das einzige mi- 
wralogifibe Werk von Gonni über jenen Gegenftand ift Nichts als ein Katalog. 
8. war der Erjte, ber diefe Gegenden als phyfifcher Geolog unterfuchte, Sn mehre 
Spahen ward dieſes ſchaͤtzbare Werk übertragen; franz. vom General Pomme— 
il, beutfch von Franz Ambr. Reuß (Leipz. 1802, 2 Bde., m. 8). — Seinen 
Yufnthalt in Frankreich benugte B. zur Unterſuchung der durch die Puys (vulfani: 
(he Gebirge) berühmten Gegenden ber Auvergne, welde Beobachtungen nicht te: 
ng zur Ausbildung der Theorien B.'s von den Wirkungen der Vulkane beitrugen. 
In Mailand fehrieb er f. „Arte di salnitrajo’ und gab 1811 f. „Introduzione 
alla geologia” (2 Bde.) heraus, welcher er 1818 eine gänzlich umgearbeit. Ausg. 
in franz. Sprache u.d. X. „Institutions eg ef (in 3 Thln.), gleichfalls 
u Mailand, folgen ließ. ine deutfche Uberfes. diefes Werks von v. Strombed 
n3 Bbn., Braunſchw. 1819 — 20) erhält durh Anmerk. und Nachträge 
ine höhern literarifchen Werth. (S. Strombed.) 1822 erfchien B.'s fchöne 
‚Descrizione geologica della Lombardia”, B. ftarb zu Turin den 15. Febr. 
1826 in einens Alter von 783. ©. berühmtes Mineraliencabinet hat er der Fa: 
wmilie Borromeo überlaffen. in Bildniß von B. befindet fich vor dem 11. Jahre. 
v4 „Mineralog. Taſchenb.“ von v. Leonhard, welches mehre Auszüge aus f. neues 
tn Schriften enthält. 10. 
Breislak's Syſtem ber Geologie gehört unter neuen, fehr 
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geiftvollen Modificationen dem ber gemäßigten Vulkaniſten an, Nach B. war h 
chaotiſche Maffe, aus welcher fid, die Erde, vorzüglich durd) die Rotationsbern 
gung, geftaltete, durch den MWärmeftoff (nicht durd das Feuer in feiner jegig 
Geſtalt) fluͤſſig, und erhärtete, indem der bisher freie Wärmeftoff in den * 
nen Zuſtand uͤberging, in welchem er ſich jetzt in den Koͤrpern befindet und d 
Reibungen oder chemiſche Zerſetzungen befreit werden kann. Nach diefer Grunda 
fiht führt B. fein Syſtem mit großem Scharfjinne, geftügt auf zahlreiche B 
achtungen, durch; doch verleitete ihn nicht felten fein Feuereifer, in ähnliche 

ler zu verfallen, als die find, welche er an den Neptuniften rügt. Er uͤberſah, 
der Erklärung des. Baues des Erdkörpers, wie in diefem mehre mächtige N 
£räfte fowol das Entftehen bewirkten, als aud) zu feiner fernen Ausbildung u 
unterbrochen thätig find. Das Beftreben, alle hierher gehörige Unterfuhungen 
Ein Princip zu leiten, veranlaft die Aufftellung einer einzigen Urkraft, welche & 
dem Entftehen des Erdkoͤrpers vorwaltend thätig war, und eines Urzuftandes, at 
welchem alle fpätere Abinderungen entwickelt werden. Damit die Erde an den 
ben Polen ſich abglätten, die Kryſtalle fich bilden und das Verwandte in den 
birgsfchichten fich auffinden Eönne, wird der Urzuftand des Erbförpers als eine fl 
fige Maffe angenommen. Nun kannte die ältere Chemie nur 2 Auflöfungs 
tel, das Feuer und das Waſſer, und vernadhläfiigte dabei das auf der Oberfaͤch 
der Erde fo thätige Gasförmige und das noch wirkffamere Unmigbare, deffen W 
terfuchung in das Gebiet der höhern Chemie leitet. Es mußte defhalb auch die 
fige Erdmaffe entroeder durd) eine Operation des Feuers ober durch Auflöfung in: 
nem toäfferigen Stoffe entftanden fein. Im erften Falle beftand die Erdrinde at 
Schlacken eines großen Feuermeeres, im zweiten aber aus mechanifchen, höchft 
chemiſchen Niederfchlägen des grofen Urmeers. Zur erften Hypotheſe bekennen fi 
gewöhnlich die füdlichen Europäer, welche oft auf vultanifhem Boden wohne: 
oder ſolchen in der Nähe haben; zu der zweiten die nördlich wohnenden Naturfor 
fher, welche das große Schaufpiel der Feuerberge nur aus Befchreibungen kennen 
Beide Theile fuchen in der Beobachtung der Erdfchichten Alles auf, um ihre Meinun 
zu unterftügen. B.'s fcharf beobachtendem Blicke fonnte es nicht entgehen, daß di 
Neptuniſten viele Thatſachen der Erdoberfläche zur Sprache brachten, die dem vul 
kaniſchen Spfteme nidyt zufagten. Auch läßt er nach fo fleifigen, eignen Beob 
achtungen nicht verkennen, wie er es ahnet, daß die große Natur bei ihren Erzeug 
niffen andern Gefegen gefolgt fei, als ihr engbegrenzte Syſteme vorfchreiben. Def 
halb dachte er auf eine neue Entzifferung des großen Problems, welche zwiſcher 
Feuer und Waſſer vermittelnd treten ſollte. Diefem Spfteme nadı ift B.'s Wär 
meftoff nur infoweit wirkſam, daß die Erdmaſſe eine weiche, teigartige Befchaffen 
heit annehmen kann, mozu ein geringerer Grad der Hige, vielleicht noch unter den 
Siedepunkte, hinreichen fol. Diefer Wärmeftoff prädominirte bei ber jegiger 
GSeftaltung der Erde und ift noch jegt bei den vulkaniſchen Erfcheinungen Üüberaut 
thätig. — Nah B.'s Syſteme befand fich diefer Wärmeftoff im Urzuftanbe dei 
Erde mit den übrigen Elementartheilen gemengt und trat aus einer Verbindung ir 
die andre, fo lange ber chaotifche Zuftand dauerte („Geologie“, nach v. Strombed': 
Überf., 1. Th., $. 90); endlid) verband er ſich dauernder mit den Stoffen nähere: 
Verwandtfchaft aufs innigfte, nahm einen bleibenden Zuftand an, und die Erd 
kuͤhlte ſich allmälig ab, zuerft auf der Oberfläche, wo fich die Elemente der Ge: 
birgsmaſſen nach chemifchen Verwandtfchaften fammelten. Granit und ähnlic« 
Gebirgsarten entftanden durch Kroftallifation, der Urkalk durdy Verbindung det 
Elementarkalks mit der Kohlenfäure, welche die Verbindung des Kohlenftofft 
mit dem Sauerftoffe erzeugt hatte. Waſſer und Luft verbrauchten bei ihrem Ent: 
ftehen vielen Wärmeftoff; jenes, bei der Verbindung des Sauerjtoffs mit dem 
Waſſerſtoffe, erfchien zuerft in Dampfgeftalt und darm bei fortfchreitender Abkuͤh 
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kung in teopfbarer Form, wo es die Unebenheiten der Erdoberfläche ausfüllte. Vom 
kgigen Meerwaffer war das Urmeer fehr verfchieben durch den höhern Wärmegrad, 
bach die darin aufgelöften Urftoffe und durch die heftigfte Bewegung. Die weiter 
werbreitete Abkühlung des Innern der Erbe bildete die Gebirgsfihichten, wobei in 
ber untern, heißen, noch weichen Erbmaffe viele Gasarten eingefchloffen wurden, 
welhe durch Aufblähen Gebirge, Höhlen und Thäler verurfachten. Aus der ur: 
afänglichen Schlammmaffe ſchieden fich diedurch den Wärmeftoff aufgelöften Me: 
Ue von den Erden und verbanden ſich mit ſolchen Beftandtheilen, zu denen fie bie 
uqhſte Verwandtſchaft hatten. Die fo gebildeten Erze liegen jegt in jehr verfchie- 
Am Gebirgemaffen, fowie das heftig bewegte Urmeer die metallifchen Beftand- 
heile bald hier, bald dort angehäuft hatte (Th. 2, 5.435). Über das Entftehen 
ie Übergangs: und Filöggebirge hat B. dem neptunifchen Syſteme ſich ſehr nd: 
kunde Anfichten, indem er die Wirkſamkeit des Waſſers durch den Wärmeftoff und 
ver hemifche Stoffe, welche zur Entwidelung der Gasarten dienen, zu verftär: 
Imfuht. Das Unregelmäßige in dem Baue der Flößgebirge erklärt er aus ber hef⸗ 
(gm Bewegung des Urmeers (Th. 2, $. 388 u. 389). Dagegen entfernt er fich 
‚dt vom neptunifchen Syſteme bei der Erklärung des Entftehens der vulfanifchen 
Seitgsarten, deren Gebiet er fehr ausdehnt, indeß feine Gegner viele Gebirgsar: 
g Biefer Gattung, befonders die pfeubovulfanifchen, für Niederſchlaͤge aus einer 
‚Biffigkeit gehalten wiſſen wollen. Nach B. follen die neuern Granite, Gneus, 
Senite und Porphyre, welche uͤber Muſchelkalk gelagert ſind (in Norwegen), vul⸗ 
‚nifihen Urſprungs fein, wie auch andere Porphyrarten, der Pechſtein, Obſidian, 
delſtein, Bimsftein, der geſchichtete Trapp, ſaͤmmtliche Baſalte, die Mandel⸗ 
‚Rine, der Leucit, manche in den Laven befindliche Kryſtalle, der boͤhmiſche Gra⸗ 
‚st, der Diamantıc. Was fi im Bereiche der Vulkane vorfindet, wird als 
dihzeitig entftanden mit den wirklichen Raven erachtet, ohne näher zu beruͤckſich⸗ 
Km, dag den Ausſtroͤmungen der Vulkane häufig fremdartige Theile aus dem 
| Smern der Erde und aus den Wänden der Schlünde beigemifcht find. Ein ftarf 
dihter Hitzegrad findet bei den Feuerausbrüchen, nach vielen Thatfachen zu ur: 
Geil, nicht im Innern der Erde, fondern nur gegen die Oberfläche hin ftatt, wie 
Yan. B. häufig Schlamm, Waffer und felbft Fifche, ohne gefotten ober geröftet 
afein, in unverändertem Zuftande von ben Feuerbergen ausgetworfen werden. B. 
aöt dieſes durch ungenügende Muthmaßungen zu erflären. Verdichtete Luft foll 
Safer, Fiſche u. ſ. f., die aus Höhlen, weit entfernt vom Sige bes vulfanifchen 
jmerd, kommen, emporheben, und ber thonige Schlamm, ſchuͤtzend gegen die 
Snwirfung der Hige, die Fifche einhuͤllen (Th. 3, $. 643). — B. verwirft mit 
Kht die brennenden Kohlenflöge und Torfſchichten, von welchen manche Natur- 
tcher als Urfache des unterirdifchen Feuers der Vulkane reden; da er aber an ein 
sztlic vorhandenes Feuermeer im Herde der Vulkane glaubt, genügen bie maͤch⸗ 
‘m, in der Tiefe waltenden Kräfte mit ihren Verbindungen und Auflöfungen der 
Nmetenftoffe nicht. Jene Vorausfegung erfobert etwas ſchon Zuſammengeſetztes, 
" dem unterirbifchen Slammenmeere zur Nahrung dient, und dieſes ift ihm das 
üſſge Bitumen oder Bergoͤl (il bitume fluido ovvero petrolio, Thl. 3, $. 599) 
udder Phosphor, indeß er die Elektricität als wahrſcheinlich mitwirkende Urſache 
'e vullanifchen Erfcheinungen nennt. Da das flüffige Bergoͤl vieles Waſſerſtoff⸗ 
„s enthalte, welches fchon bei der Berührung mit der atmofphärifchen Luft fich 
atzändet und durch den Zutritt des Sauerſtoffs, der ſich theil aus der atmoſphaͤ⸗ 
m Luft, theils durch Zerfegung von fanerftoffhaltigen Maffen im Innern ber 
Site bildet, große Erplofionen hervorbringen ann; fo glaubt B. durch diefe neue 
Infiht das große Maturräthfel der vulkaniſchen Erfcheinungen gelöft zu haben. 
Member aber läßt fich gegen das Feuerrneer der Phosphore und Bergöle Vieles von 
m unwiderlegbar zur Sprache bringen, mas er felbft gegen den vulkanifchen 
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Brand ber Torfſchichten und Steinkohlenflöge fagt. Wo liegen die mächtige 
Quellen jener, um Sahrtaufende hindurd) die Flammen ber Feuerberge zu untte 
halten? Beduͤrfen wol die im Innern des Erbplaneten thätigen Kräfte eines Pro 
ductd, wie der Steinkohlen, des Torfs oder Bergöls, um neue Gebilde herugt 
zubringen? Iſt es nicht weit haltbarer und einfacher, anzunehmen, daß vulfan 
fche Erfcheinungen aus dem Zufammentreffen mehrer unwägbaren Stoffe auf in 
Orte und aus der dadurch erhöhten Thätigkeit gewaltiger Kräfte dir Natur entfk 
ben? — Wenig geneigt, bei feiner Theorie die Entdedungen der höhern Chemi 
zu benugen, hängt B. an der Vorftellung von einem Feuer im Innern der Erd 
und befchränf ſich auf fhon vorhandene Stoffe und deren Zerftörung, um die Ex 
fheinungen der Wärme u. Hige hervorzubringen. — Die im Erdplaneten thätiget 
Kräfte bebürfen wol nicht der Kuflöfungen im DOfenfener oder Waffer, um bie um! 
bekannten und unbekannten Mineralien zu erzeugen. Dazu bedienen fie ſich and 
rer Mittel und Wege, die wir jegt, zum Theil erft neuerlich, durch) die Galvani 
fhe Säule Eennen gelernt haben und vielleicht nocdy mehr Eennen lernen werden 
So leitet Breislak's Syſtem zu neuen Unterfuhungen und theilt ſcharfſinnige Be 
obachtungen, wie einzelne nicht unmwichtige Entdedungen im Gebiete der Geologii 
mit, welche des Vf. Verdienft um dieNaturwiffenfchaft felbft dann auf das ruͤhm 
lichfte auszeichnen, wenn man fid) nicht geneigt findet, feine Theorie der Bildun 
der Oberfläche unfers Erdrundes als richtig anzunehmen. — In Stalien fand 
einen, doch nicht mit gleichem Geifte begabten Gegner an dem gleichfalls zu Mai 
land lebenden Profefjor Ermenegildo Pini, der 1811 ſ. Widerlegung herausgat 
u.d.%.: „Suisistemi geologiei reflessioni analitiche‘, 10. 
Breite (geographifche), der Abftand eines Orts auf der Erde vom Äquatot, 
gemeffen durch den zwiſchen dem Orte und dem Aquator enthaltenen Bogen des ent: 
ſprechenden Mittagskreifes. Die geogr. Breite ift entweder nördlich oder füblich, ji 
nachdem ber Ort, vom Äquator der Erde aus gerechnet, nad) bem Nord: oder Süd: 
pole hin liegt. Diefe Breite ift das Maß des Winkels, welchen die zum Erdmittel: 
punkte führende Scheitellinie des Orts daſelbſt mit der Ebene des Erdaͤquatore 
madt. Nun trifft die verlängerte Sceitellinie am Himmel dag Zenith des Dre, 
die verlängerfe Ebene des Erdäquators aber den Aquator der Himmelstugel; mit: 
bin wird die Breite eines jeden Orts aud) durch den Abftand des Äquators am Him- 
mel von dem Zenith, oder durch das Gomplement der Aquatorhöhe ausgebrüdt. 
Da nun das Complement der Äquatorhöhe die PoLhöhe genannt wird, fo ift die 
Breite eines Orts feiner Polhöhe gleich. Örter im Äquator felbft haben, weil ihre 
beiden Pole im Horizont liegen, weder Breite noch Polhöhe. Auch kann die Breite 
eines Orts nie über 90 Grad betragen, weil die Polhöhe nie über 90 Grab fteigen, 
d. h. weil der Pol hoͤchſtens im Zenith ſelbſt liegen Bann. Die Breiten dienen, nebft 
den Längen (f.d.), die Lage der Orter auf der Erde gegen einander zu beftimmen. 
Auf diefer Beftimmung beruht die Geographie und die richtige Zeichnung der Land: 
harten. — In der Aftronomie verfteht man unter der Breite der Geſtirne den 
Abftand eines Geſtirns von der Ekliptik, welcher durch den ziwifchen der EEliptik und 
dem Geftime enthaltenen Bogen eines auf der Ekliptik fenkrecht ftehenden größten 
Kreifes (VBreitenkreifes) gemeffen wird. Man unterfcheidet auch hier nördliche und 
füdliche Breite. Ein Geftien in der Ekliptik hat gar keine Breite, mithin hat die 
Sonne nie eine Breite, die Planeten aber eine fehr geringe. Auch die Breite eines 
Geſtirns kann nicht über 90 Grad betragen. Sie wird durch Beobachtung der gera- 
den Auffteigung und der Abweichung gefunden. Die Breite der Geſtirne findet 
man in ben Firfternverzeichniffen. (©. Firfterne.) Ausführl. ift das Verz. geo: 
graph. Breiten in der „Berliner Sammlung aftron. Tafeln”, Bd. 1. N. 
Breitinger (Johann Jakob) Kanonicus und Profeffor der griech. u. hebt. 
— Sprache zu Zuͤrich, aus einem alten zuͤricher Geſchlechte, geb. d.1. März 1701, ſtarb 


Breitkopf 191 


Yelbft den 14. Dec. 1776. Machen er den alten Glaffitern ein unausgefegtes 
tudium gewibmet hatte, wandte er ſich zur Philofophie, Literatur und Gefchichte. 
us feiner Verbindung mit Bodmer (f. d.) gingen die befannten Streitfchriften 
gen bie leipziger Schule, d. h. gegen Gottfhed, Schwabe, Zriller, Schönaid) 
.w., hervor. Unftreitig trug diefe Verbindung mit Bodmer, dem er an Genie, 
mol nicht an Gelehrfamkeit, nachſtand, zu dem Rufe bei, den aud) er in jenem 
#raume ſich erwarb. Übrigens war er weniger eitel und ruhmfüchtig ald Jener 
a kämpfte mehr für die Sache felbft, als für den Zweck, Auffehen zu erregen. 
afah es auch Breitinger ohne Neid und Eiferfucht, daß ihm Bodmer faft immer 
meogen wurde. 1730 gab er feine „Bibel der Siebenzig“ in 4 Quartbbn., 
dh Grab’s Edition, herdus, welche er durch eine vaticanifche und andre Hand⸗ 
kiften verbefferte. Im folg. J. ward er Profeffor an dem Gymnaſium zu Zürich, 
in feine Gedanken über die Verbefferung des Schulunterrichts in einer Differt. :. 
): eo quod nimium est in studio grammatico’’, darlegte, und von ben’ erften 
haifttatöperfonen der Stadt unterflügt, die beabfichtigte Änderung in dem Gym⸗ 
dum bewirkte. Allenthalben, wo er Keime von Genie und Talent fand, unter: 
Öte und befeuerte er jie. Ebenſo thätig "verwandte er ſich für die theologifchen 
bunftalten Zürich® und wurde Gründer der afcetifchen Gefellfchaft, welche noch 
St. Die vorzüglichften Schriften Breitinger’s find: „Kritiſche Dichtkunſt“, 
0; mehre Schriften über ſchweizeriſche Alterthümer, und „Orationes so- 
wer“, welche 1776 nad) des Vfs. Tode herausfamen, Auch hatte er weſent⸗ 
se Antheil an der Herausg. des „Thesaur. helvet“. 

Breitkopf (Johann Gottlob Immanuel), geb. d. 23. Nov. 1719 in Leipzig, 
ui. Bater (Bernhard Chriftoph) in demf. Jahre mit einem fehr geringen Anfang 
* Shriftgießerei, Buchbruderei und Buchhandlung angelegt hatte. Ungern gab , 
Wr der Neigung des Sohnes nach, melcyer fich den Wiffenfchaften widmen wollte. 
Ih einigen Jahren f. akadem. Studien, in welchen er die Gefchäfte f. Vaters mit 
wien helfen mußte, entfchloß er fich auch noch Mathematik zu ſtudiren, ohne 
Ki zu ahnen, zu melden Erfindungen in f. Kunft ihn der praftifche Theil jener 
VNeſchaft führen würde, Es fielen ihm die Werke Albrecht Dürer’s in die Hände, 
ahtanntlich die Figuren der Buchftaben mathematifch berechnet hat, um ihnen 
% (höne Form zu geben. Hierauf fußend, machte er die Fortbildung und das 
kadium der Buchdruckerkunſt, deren gelehrtefter Kenner er wurde, zum Hauptge: 
üfte ſ. Lebens. Er fing eine allgemeine Änderung mit. den Schriften an und ward 
Wach der Wiederherfteller des guten Geſchmacks in typographifcher Schönheit für 
detſchland. Als der Vorfchlag wiederholt wurde, die beutfche Schrift, die man 
ẽgeſchmacklos anfah, akzufchaffen und dafür die lateinifche einzuführen, erklärte 
tih mit Lebhaftigkeit dagegen und legte auf das thätigfte Hand an die Verſchoͤ⸗ 
wang der deutſchen Schrift, der er die gothifchen Eden möglichft zu benehmen 
st, Diefe Arbeiten befchäftigten ihn bis an f. Tod, ohne baf ihn die Exgebniffe 
m befriedigen Eonnten. Das er neben f. Bemühungen um die Buchbruderfunft 
noch 1755 die Kunft, Noten mit beweglichen Typen zu drucken, auf die Stufe 
“ bellkommenheit brachte, auf welcher fie jegt fteht, ift befannt. Won weniger 
rtiihen Nugen find f. Erfindungen, Landcharten, fogar Bildniffe, und endlich 
“file Charaktere mit beweglihen Typen zufammenzufegen. Obgleich ihm 
an der letztern Erfindung ber Papit Gluͤck wuͤnſchen ließ und die parifer Afabemie 
nibren Beifall bezeigte, fo find die von ihm dargeftellten chinefifchen Charaktere 
"fo mißgeftaltet , daß kein Chinefe fie wiedererkennen würde, weßhalb auch nie 
nen Gebrauch gemacht worden. Alle bisher aufgezaͤhlte Verbefferungen und Er- 
"ungen beziehen fich auf die Typen. Er fuchte aber auch die Metallmaffe zu den 
Sp ju verbeffern und ihr die möglichfte Härte zu geben. Außerdem erfand er 
St langevorf. Ende noch eine neue Methode, feinen Schmelzen und Gießern ihre 
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‚ Arbeit zu erleichtern. Auch an ben Preffen hat f. nachdenkender Fleiß Manches ve: 
beſſert. Mit befonderm Eifer ſtudirte B die Geſchichte der Buchdruckerkunſt un 
gab 1779 ein Merk heraus: „Über die Gefchichte der Erfindung der Buchdrucke 
kunſt“; hierauf die vorläufige Anzeige der „Geſchichie der Buchdruckerkunſt“, dere 
Ausarbeitung ihn umabläffig befchäftigte, ohne daß er jedoch Damit zu Stande kan 
1784 erſchien der erfte Theil eines „Verſuchs, den Urfprung der Spielkarten, d 
Einführung des Leinenpapiers und den Anfang der Holzfchneibefunft in Europa ; 
erforſchen“. Diefer Theil, der nur die beiden erften Gegenftände abhandelt, ift m 
großer Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit abgefaßt; das ganze Merk ift unvolfend, 
geblieben, und der 1801 von $. C. F. Roch aus den, hinterlaffenen’ reichhaltigen 
aber gänzlich ungeordnneten Papieren des Vfs. mit großer Mühe gefammelte 2. The 
deffelben ift eine fragmentarifche Diaterialienlefe. Noch fing B. in den legten Tag⸗ 
f. Lebens eine „Buchdruckergeſchichte“ an, aber f. ſinkende Gefundheit ließ ihn de 
mit nur bis auf daß fiebente Gapitel kommen. Er ſtarb d. 28. Jan. 1794 mit deı 
Rufe eines deutfchen Biedermannes im ganzen Umfange des Worts und hinterlie 
eine der größten Buchdruckereien und Schriftgießereien nebſt Buch: und Mufithant 
kung, Stein: und Zinndruderei, ſowie eine Fabrik muſikal. Inftrumente: Firm 
Breitkopf und Härtel. Sein Sohn, Chriftoph Gottlob, ftarb 1800. Nu 
mar Gottfr. Chriftoph Härtel geb. zu Schneeberg 1763, geft. auf f. Rittergui 
Gotta d. 25. Juli 1827) Vorfteher und Eigenthümer des Geſchaͤfts. Diefer über 
nahm feit 1812 den Verlag der „Leipz. Fiterat.3tg.". Auch hatte er 1798 d 
erfte mufifal. Zeitung in Deutſchland gegruͤndet. — 
Bremen an der Weſer, in dem ehemaligen 788 duch Karl den Grofe 
gegründeten Erzbisthume, nachherigen (feit 1648) Derzogthume Bremen gi 
legen, feit dem Entflehen der Hanfa eins ber ausgezeichnetften Mitglieder diefe 
mächtigen Staͤdtebundes· Schon im 13. Jahrh. hatten die Einwohner Stre 
tigfeiten mit ihren geiftlihen Oberherren; als aber die Kirchenreformation eintra 
und bie Stadt die Lutherifche Lehre annahm, ward der Erzbiſchof verjagt, um 
verurfachte zwar durch feine Klagen bei Kaifer Karl V., daß nach der Schlad 
bei Mühlberg B. (1547) belagert wurde; doch entfeßte Graf Mansfeld m 
Hülfe der Hamburger die Stadt. Die Einführung der reformirten Lehre burı 
Albrecht Hardenberg warb ſchon 1562 eine neue Quelle großer Unruhen in X 
Ein Theil des Magiftrats entwich, und die reformirte Lehre behauptete feit jen 
Zeit die Oberhand. 1640 wurde die Stadt, unter dem Miderfpruche bes du 
maligen legten Erzbifhofs, zum Reichstage berufen, und erhielt Sig um 
Stimme im reihsftäbtifchen Gollegium; da jeboch die Krone Schweden, burc 
den meftfälifchen Frieden Befigerin des fäcularifirten und in ein Herzogthut 
umgeranbelten Erzftiftes, die frühern Anfprüche des Bifhofs auf die Stat 
nicht wollte fahren laffen, fo brachen die deßhalb obmwaltenden Streitigkeiten ; 
verfchiedenen Malen in offene Feindfeligkeiten aus, welche der Stabt 1654 un 
1666 Angriffe und Belagerungen von Seiten der Schweden zuzogen, und obgleic 
beide Male die Sache durch Wermittelung beigelegt ward, fo blieb doch die Reiche 
freiheit der Stabt unausgemacht. Erft als Kurbraunfchmweig zum Befig des Heı 
zogthums Bremen kam, geftand e8 1731 der Stadt die Reichsfreiheit zu; auc 
wurden durch Abtretung ber Amter Blumenthal und Neukirchen von der Stadt a 
Hanover die Irrungen wegen ber ſchuldigen Gontribution aus ben vier bremt 
Gohen ausgeglichen. Dem Iutherifchen Gottesdienfte war feit 1639 der Dom ein 
geräumt und hing bis zum Frieden von Amierrs von Hanover ab. Durch jenen Fri 
den fam er unter des Magiftrats Botmäfigkeit. B. wird durch die Wefer in die Alt 
und Neuftadt getheilt; die Feftungsmerke find gefchleift, und B. ift dadurch gefund: 
und fhöner geworden. Auf dem Grunde der Feftungswerke wurde 1802 ein eng 
liſcher Garten angelegt, der im Halbeirfel von einem MWeferufer zum andern di 
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Altſtadt umgibt, allenthalben fließendes Waffer und breite reinliche Gänge hat, bir 
wifchen Sonne und Schatten die Wahl flei Laffen. Ex hat vor jedem Thore einen 
zeſchuͤtzten, mit Tannen beflanzten Piag zum Spazierengehen ber Greife und mehre 
Spielpläge für Kinder jeden Alters: Dann hat er eine in andern Parks oft vernach⸗ 
iffigte Schönheit, daß jede Baum⸗, Stauden⸗ oder Pflanzengattung gerade an fols 
hen Piägen fich findet, wo die Lage, die Höhe, die Niederung und der Luftzug oder 
Ausfhließung deffeiben, botaniſch der Pflanzung am angemeffenften find. Auch ift 
für große Mehrheit feltener ſchoͤner Pflanzen und Wechfel blühender Pflanzen in 
der Sommerzeit an angemeffenen Stellen geforgt.. Die Nadıtigall, unter dem 
Schuge der Polizei, hat fich hier eingewohnt. An diefen Park ſtoßen die fchönften 
häufer, faft alle neu erbaut, mit einer weiten Fernſicht auf den Fluß, die Stadt, 
ve Wiefen und den Gartengeund umher. Hauptgebäude find, außer den Kirchen, 
18 1405 erbaute Rathhaus mit feinem Rheinweinkeller darunter, das 1849 zum 
Stadthauſe eingerichtete vormalige palatium des Erzbifchofs, die Börfe, der Schüt: 
ing, dad 1801 errichtete Muſeum mit feiner Bibliothek, Naturalien= und Kunft: 
Immer, dad Schaufpielhaus, das Krankenhaus, die Stadtbibliothek, das lutheri: 
‘de und das reformirte Waifenhaus. Zu den hiefigen Polizeieinrichtungen gehört, 
nidie Wafferkunft auf der Inſel zwiſchen der Alt u. Neuftadt, welche eine Brüde 
mb daneben eine Fähranftalt verbinden , täglich der Altſtadt 9792 Tonnen reines, 
wie Waffer liefert, und die Wegfchaffung ber verunzierenden Ausbauten aus ben 
ader Altſtadt Häufig engen Gaſſen. Im Bieikeller ded (um 1160 vom Erzbiſchof 
Ühalbert erbauten) Doms unter bem Chor halten fidy, der fcharfen Zugluft halber, 
Ye dahin gebrachten Leichen unverwefet. Die Bevölkerung ſchaͤtzt man auf 40,600 
Seelen 15350 Häufern. Die Altftadt, weit geößer. als die Neuftadt, ift in 4 Kirch⸗ 
diele oder Quartiere getheilt. Im der Neuſtadt ift eine Hauptpfarrkirche, und in 
va Borftädten ſind 2 Tochterlicchen. Die Stadt.hat ein Gymnaſium, und für den 
eiſſenſchaftlichen Unterricht das Pädagogium. Der Magiftrat, welcher ganz re: 
kmiter Religion ift, befteht aus 4 Bürgermeiftern. und 24 Rathöherren und. wird 
us Öelehrten und Kaufleuten zufarnmengefest. Nur bei allgemein wichtigen Din: 
gen, 3. B. bei neuen Auflagen, wird die Wittheit (Miffenfhaft) [der Bürgercon; 
unt hat die gefeßgebende Gewalt] zufammenberufen, welche aus Alterleuten und 
immtlichen Schoß entrichtenden Bürgern befteht. Der Magiftrat behauptet die 
Inters und Obergerichte, doch fegte biß zum Frieden von Amiens Hanover wegen 
vd Herzogth. Bremen einen Stabtvoigt, der gewiffe Vorrechte hatte. Die Stadt 
ud ihr Gebiet hat, nach Erome, 5 IM. Das Gebiet zählt 15,000 meift reform. 
Enmw. in 1 Fl. und 58 Dörf.; es befteht aus 4 Gohen (Gauen) ; auch gehört dazu 
ve Hafen Vegeſack am Weferftrom. Won 1810 — 13 war B. der Hauptort des 
kınz. Departements der Wefermündungen: Der wiener Congreß hat B. als freie 
Stadt in den deutfchen Bund aufgenommen; fie hat in der Bundesverfammlung 
ine Stimme im Plenum und mit ben 3 übrigen freien Städten eine Gefammt: 
fimme (die 17.). Sie ſtellt ein Contingent von 385 M., hat 400,000 Gib. Einf. 
(Schulden 3 Mitt. Gld.). Die Stadt hat weniger als die andern freien Staͤdte in 
der franz. Periode gelitten, und fie konnte fchon am Ende 1813 ihre Handelsverbin⸗ 
dungen mit England mieber eröffnen, erlangte auch 1820 die völlige Abſchaffung 
des elöflether Zolls; allein bie Verſandung zwiſchen Vegeſack undB. hat nicht auf: 
yhirt und erlaubt den tief beladenen Seeſchiffen nur bis Brade oder Eisfleth und 
dſtens bis Vegeſack hinaufzufciffen. Die Umladung auf Lichterſchiffe vermehrt 
de Berladungskoften umd veranlaßt Diebftahl u. Waarenbefchädigung. Daher ift 
en neuer Hafenort auf einem von Hanover, 11. San. 1827, abgetretenen Bezirke 
an der Mündung der Geefte angelegt worden. Er heißt Bremer Hafen und liegt 
7 Mei, noͤrdi. von B., 15 Meil. nördl. von Vegefad; 4 Stunde von dem hanöv. 
Sieden Lehe (Bremeriehe). Die Verfandung des Fluſſes durch ſtarke Eisgaͤnge, die 
Eonv,:ter. Tiebente Aufl. Bd. IL. + 13 
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viel Erde mit ſich führen, hindert den Weferhandel und ift Die Urfache geweſen, da 
Hamburg bisher ohne Nachtheil an feiner Handlung den nicht bloß tranfitivende 
fremden Waaren nad) Ablauf von 6 Monaten einen Zoll von 14 Procent auflege 
Eonnte, als es 1815 fein aͤlteres Finanzſyſtem beim ſchweren Drud großer laufeı 
ber Ausgaben umändern mußte. Die Affecuranzgefellfhaften vereinigten ſich in 2 
1818. Der Herings⸗ u. Wanfifchfang der Stadt ift bedeutend, und der. Hanbel, bi 
ſonders mit deutfcher Leinwand. nach St.:Thomas u. Südamerika, im Zunehmeı 
Er befchäftigte im J. 1827 beinahe 900 Seefchiffe, bei einem Waarenwerthe vu 
9 Mill. Thlrn. Der Werth der Ausfuhr land» und ſeewaͤrts betrug 13 Min. Thl 
Dlbers und Heeten wurden hier geboren. &. Carften Mieſegaes, „Chronik d 
freien Hanfeft. Brernen”, Brem.1828, 1. Th. (bis 937), und die „Verhandlung: 
über. die Verfaſſung der freien Hanfeft. Bremen’ (Bremen 1818 und 1821). 

Brennbare Luft, f. Gasarten. 

Brenner in Tirol, Die Altern Scheiftfteller begriffen unter mons Pyrı 
naeus alle Päffe iber die tirolifchen und hohen chätifchen Alpen, fo auch den Sei 
timer und Bernardino. Der eigentliche Brenner (auch mons Brennius) liegt zw 
fhen Infprud und Sterzing, zwiſchen den Flecken Inn, Aicha und Etſch, 72 
Zoifen über der Meeresflaͤche, ift 6063 Fuß hoch, und über ihn führt die 4376 51 
hohe und 4 Stumden lange Straße, weiche Deutfchland mit Italien verbind: 
Un feinem Fuße iſt dev. Pag Lueg oder Lug, wo die Meilen- und Denkiteine vi 
Marimin und Marentius ftehen, deren erfterer, vom Jahre 236, dem Siegesjah 
über die Allemannen, das genaue Maß 130 römifcher Meilen nach Augsburg a 
zeigte. Der Brenner war die Hauptftellung für die Vertheidigung Tirols, auch i 
legten Aufftande von Tirol 1809, auf welchem fie fich, befonders im Auguft b. | 
gegen die anruͤckenden Baiern und Franzofen tapfer vertheidigten und bis zum N 
vember die Verbindung mit Stalien hemmten. (Bgl. Alpenftraßen) 4. 

Brennglas, ein Linfenglas, welches die darauf fallenden Somnenftrahl 
in einem fo engen Raume vereinigt, daß fie einen verbrennlichen Körper, auf we 
chen fie fallen, wie Feuer entzunden. Gemeiniglich bebient man ſich zu Bren 
giäfern folder Linſen, die auf beiden Seiten erhaben find, weil biefe wegen iht 
kürzen Brennweite die Strahlen am ftärkften auf einen Punkt werfen. Die Wi 
ungen eines Brennglafes find um fo ſtaͤrker, je größer feine Oberfläche und 
Eleiner fein Brennraum if. Soll ein foldyes Glas feine gehörige Wirkung thu 
fo muͤſſen die Sonnenftrahlen ſenkrecht darauf fallen, welches der Fall ift, wer 
das im Brennen entftehende Sonnenbild völlig Ereisrund erſcheint. Segt mi 
- zwifchen das Brennglas und feinen Brennraum noch ein zweites Linfenglas vi 
einer fürzern Brennweite mit dem erften in gleicher Richtung, fo lenkt man! 
Sonnenftrahlen noch weit mehr zufammen und vereinigt fie in einem: viel enge 
Kaume, wodurch die Wirkung ungemein verftärkt wird. Diefe zweite Linfe hei 
das Collectivglad. Schon Griechen und Römer feheinen die Brermgläfer, ob 
doch denfelben ähnliche helldurchſichtige Steine gekannt zu haben. Am Ende d 
13. Jahrh. wurden fie bekannter, aber erft am Ende des 17. ließ von Tſchirnhauſ 
die größten, aus. einem Stüde beftehenden Brennglaͤſer, welche man kennt, n 
unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, die ſich noch in Paris befinden, halt 
33 Zoll im Durchmeffer, und das Gewicht des einen beträgt 160 Pf. Beide Öl 
fer wirken dem heftigften Feuer gleih. Sie entzünden felbft naffes und hart 
Holz im Augenblid und bringen kaltes Waſſer in Heinen Gefäßen fogleich zu 
Sieden; Metalle ſchmelzen und verglafen fie auf einer Porzellanplatte; Dachzieg 
Schiefer und ähnliche Dinge glühen augenblicklich und verglafen. Da inbeh ! 
Tſchirnhauſen ſchen Gläfer nicht völlig rein find, wodurch die Wirkung betraͤchtli 
vermindert wird, fo unternahmen ed 1774 Briffon und Lavoifier, zwei hohle, d 
Uhrgläfern ähnliche Linfengläfer zu einer Linfe zufammenzufegen, deren inne 
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Raum fie mit einer durchſichtigen Fluͤſſigkeit arffüten. Hier laffen fich, bei ungleich 
geringern Koften, viel leichter Blafen und Adern vermeiden. Sie bradıten auf 
diefe Weife ein Brennglas von 4 Fuß Ducchmeffer zu Stande, deſſen größte Dide 
inder Mitte 8 Zoll betrug , und welches ſchon für fich viel ftärker wirkte als das 
chtenhaufen’fche Glas, mit einem Gollectivglafe verbunden aber bie außerorbent- 
ühften Wirkungen hervorbrachte. — Für die Chemie und Phyſik find die Verfuche 
mit großen Brenngläfern von Wichtigkeit. Übrigens vermag das Brennglas, bei 
gleicher Oberfläche und gleicher Krümmung, dennoch beinahe 4 Mal weniger als der 
Brennfpiegel.(f. d.), welcher mehr Licht zuruͤckwirft, als das Glas durchläßt, 
eine fhrzere Brennweite hat und von ber Farbenzerftreuung frei ifl. Dagegen ift 
as Brennglas, der Lage feines Brennpunfts wegen, der fich hinter dem Glafe 
findet, weit bequemer. Der Brennpuntt (focus) ift nicht fowol ein Punkt als 
in Raum, ein Bild der Sonne, deſſen Durchmeffer den 108. Theil der Brenn 
mäte hat, und deffen Mittelpunkt der eigentliche Brennpunkt ift. In der höhern 
Größensehre werden auch ben Kegelfchnitten Brennpunkte beigelegt, weil z. B. die 
Parabel Linien oder Lichtftrahlen, welche parallel mit ber Are auf fie fallen, durch 
zerrückwerfung genau in Einem Punkte derfelben vereinigt. Mehre Ereigniffe in 
belegten Zeit haben auf die Erfahrung geführt, daß convere, alfo die Form der 
Bomngiäfer nahahmende Fenfterfcheiben, MWafferflafchen u. d. m. Feuersbrünfte 
wanlaffen fönnen, wenn fie die Sonnenftrahlen auf entzümdliche in ihrer Brenn: 
wite befindliche Subftanzen concentriren. Wegen ber Schwierigkeit ded Cie: 
ins und Schleifens großer Linfen hat man kuͤrzlich Buffon’s Gedanken, fie zo: 
ammeife anzufertigen und hernach zufammenzufegen, realifirt. Won dergleichen 
donenlinfen hat Becquep, nad) Fresnel's Borfchlage, eine finnreiche Anwendung 
für die Lichtverftärfung der Leuchtthuͤrme gemacht. (S. Pharus.) Wegen der 
&tzrat. vgl. den Art. Brennfpiegel, 

Brennfilber, in Scheidewaffer aufgelöftes und mit Salmiak vermifchtes 
Silber, welches der Gürtler zum Verfilbern braucht. 

Brennfpiegel, Spiegel, deren glatt polirte Oberfläche die auf fie fal⸗ 
imden Sonnenftrahlen in einer folhen Richtung zuruͤckwirft, daß fie fich in einer 
Entfemumg von bem Spiegel in einem engern Naume vereinigen und auf Dinge, 
te man in dieſen Brennraum bringt, wie das heftigfte Feuer wirken. Hohlſpiegel 
einigen die mit ihrer Are parallel einfallenden Strahlen in enge Räume. Sphaͤ⸗ 
üche Hohlfpiegel find die gemöhnlichften; man bedient ſich aber auch der parabos 
hen, und felbft Planfpiegel kann man wie Hohlfpiegel brauchen, "wenn mehre 
vafelben auf eine gefchichte Weife vereinigt werden. Soll ein Brennfpiegel bie 
abörige Wirkung thun, fo muß feine Are genau gegen den Mittelpunkt der Son: 
nenfcheibe gerichtet werden. Dies ift der Fall, wenn das im Brennraume mit einer 
uufder Are des Spiegels lothrechten Ebene aufgefangene Licht eine völlig kreis⸗ 
nnde Scheibe bildet. Alsdann fteht der Brennraum in gerader Linie zwifchen ber 
Some und dem Spiegel. Schon die Alten find damit bekannt getwefen, wie man 
ad mehren ihrer hinterlaffenen Schriften fieht. Daß Archimedes mit Brennfpie: 
yein die Flotte bes Marcellus bei der Belagerung von Syracus in Brand geftedkt 
habe, ift nach der Natur der Sache unmöglic) ; eher koͤnnte man glauben, daß es 
derch eine Werbindung von Planfpiegeln gefchehen fei, wenn nicht die ganze Erzaͤh⸗ 
img auch aus hiſtoriſchen Gründen zu verwerfen wäre. Daß ſich mit legtern große 
Vikungen in beträchtlichen Entfernungen hervorbringen laffen, haben Verſuche 
giiehet. Kircher ftellte 5 Pianfpiegel von gleicher Größe auf ein Geruft in folche 
kage, daß fie die Strahlen auf eine 100 Fuß entfernte Stelle warfen, und er: 
wugte dadurch eine große Hige. Buffon brachte 1747 eine Verbindung von 168 
Danfpiegelm zu Stande, deren jeder 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit war. , Mit 40 
diefee Spiegel zuͤndete er in einer Entfernung von 66 Fuß ein a. Buchens 


196 Brennſtoff Brennus 


bret, und mit 128 Spiegeln in einer Entfernung von 150 Fuß ein betheertes Bret 
von Zannenholz faft augenblicklich an. In einer Entfernung von 20 Fuß brachte 
er mit 45 Spiegeln eine große zinnerne Flaſche, mit 117 Spiegeln Kleine Stüde 
Geld zum Schmelzen. Nachher verbrannte er mit feiner Mafchine Holz in einer 
Weite von 200, ſchmolz Zinn in einer Entfernung von 150, Blei in einer Entfer- 
nung von 130 und Silber in einer Entfernung von 60 Fuß. Im vorigen Jahr: 
hundert wurden unter andern in Italien mehre große Brennfpiegel verfertigt, wo⸗ 
von noch zwei zu Paris und Kaffel übrig find. Auch von Tſchirnhauſen beachte 
1687 einen zu Stande, der 3 Leipziger Ellen im Durchmeffer und 2 Ellen Brenn- 
weite hat, und aus einer binnen, ſeht gut polirten Kupferplatte befteht. Er befin- 
det fich gegenwärtig auf dem mathemiatifchen Saale zu Dresden. Diefer Spiegel 
ſetzt Holz in Flammen, kocht und verbünftet Waffer, fchmelzt 3 Zoll dickes Zinn 
und Blei, verglafet Ziegel, Knochen u. tgl. Außer Metall fann man auch Holz, 
Pappe, Glas und andre Materien zu den Brennfpiegeln nehmen. Nur muß bie 
Oberfläche polirt fein. In neuerer Zeit hat man die Brennfpiegel ald Reverbe⸗ 
ven (f.d.) benugt, um Licht in große Entfernungen zu werfen, weßhalb fie ſich zu⸗ 
mal für Leuchtthuͤrme eignen. Steht nämlich im Brennpuntte eines parabolifchen 
Spiegeld etwa eine Lampe, fo werden die von daher auf den Spiegel fallenden 
Lichtftrahlen fÄmmtlich der Are parallel zuruͤckgeſendet, aus welchem Grunde man 
z. B. die Lenoir’fchen Neverberen auf 80,000 Fuß weit nody einem Sterne erfter 
Größe gleich fehen konnte. — Über Brenngläfer und Brennfpiegel ſ. m. Prieftiey’s 
„Geſch. u. gegenw. Zuft. der Optik; a. d. Engl. durch Kluͤgel“, (Kpz. 1776, 4, ©. 
171) u. d. 1. B. dern. X. von Gehler's „Phyſikal. Lexikon“ (Xeipz. 1825). 
Brennſtoff, Phlogiſton, nannte man in der aͤltern oder Stahl'ſchen Ma⸗ 
turlehre und Scheidekunſt einen gewiſſen feinen brennbaren Stoff, welchen man in 
allen Koͤrpern annahm, und durch deſſen Daſein man das Verbrennen derſelben 
erklaͤrte. Von den neuern Naturlehrern iſt ſein Daſein vollkommen widerlegt wor⸗ 
den. Daher heißen dieſe Antiphlogiſtiker, jene hingegen Phlogiſtiker. (S. Che: 
mie und Stahl.) 
Brennüs, ber Mame mehrer gallifher Feldherren; er bezeichnete ihre 
Würde. Nicht unmahrfcheinlich ift feine Ableitung von dem celtifhen Worte 
Brenn, Oberhaupt. Ein Anführer der Sennonen, einer gallifchen Bölkerfchaft in 
Oberitalien, der unter diefer Benennung aufgeführt wird, fiel um 390 v. Chr. 
in das römifche Gebiet ein. Ein Hetrurier, Arunx, der bei einem Streite mit 
feinem Münbel in Rom kein Recht gefunden hatte, wandte ſich an die Senno: 
nen, um burch fie Rache zu nehmen. Gereizt durch die Befchreibung von dem 
Überfluffe Heteuriens, machten jene ſich auf und eroberten Alles von Ravenna bis 
Picenum. Darauf belagerten fie Cluſium, deffen Einwohner Rom um Hülfe ba: 
ten. Die Römer ließen auch durch 3 Brüder aus der Familie der Fabier dem B. 
Vorftellungen thun. B. erwiderte, daß er fein Recht auf fein Schwert grün: 
de. Diefer Übermuth entrüftete die Fabier. Sie begaben ſich in die Stadt um: 
ter dem Schein einzuleitender Unterhandblungen, ermunterten die Einwohner zu 
Muth und Ausdauer und verfprahen ihnen Hülfe. Ia fie flellten ſich bei ei- 
nem Ausfalle felbft an die Spige der Cluſier. B. befchloß, diefe Treuloſigkeit 
zu raͤchen, und zog, die Belagerung von Cluſium aufhebend, gegen Rom, nach⸗ 
dem er zuvor die Auslieferung der Fabier vergeblich gefodert hatte. Dieſe wurden 
vielmehr zu Kriegstribunen ernannt und ruͤckten mit 40,000 Mann dem Feinde 
entgegen. Am Fluſſe Allia, unweit Nom, kam es zur Schlacht; die Römer er: 
litten eine völlige Miederlage, und B. befegte die von Einwohnern verlaffene 
Stadt. Nur das Capitol war mit einer Befagung verfehen worden, und ei: 
nige 40 Greife, Priefter, Confulaten und Feldherren hatten ſich entſchloſſen, in 
der Stadt zu bleiben und durch ihren Tod den umterixdifchen Göttern ein Opfer 
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zu bringen. In ihren prieſterlichen, conſulariſchen und Triumphgewaͤndern ſetzten 
fie ſich als feſtlich geſchmuͤckte Opfer auf ihre obrigkeitlichen Stühle mitten auf, deu 
Markt und erwarteten den Tod. Als B. auf den Markt Fam, feste ihn ber ehr: 
furchtgebietende Anblid jener Männer in Erftaunen. Man hielt fie für Bildſaͤulen 
oder Gottheiten und fcheute fich, ihnen nahe zu fommen. Endlidy ermannte ſich ein 
Galfier, ging auf den M. Papirius zu und faßte ihn bei dem Barte. Diefer hob fei: 
nen eifenbeinernen Stab gegen den Übermüthigen und gab ihm einen Schlag. Dar: 
über geriethen die Gallier in Wuth und opferten jene Greife ihrer Rache. Nom ward 
seplündert, und was von Einwohnern ſich nod) in den Häufern fand, niedergehauen, 
8. beflürmte hierauf das Capitol, und da er mit Verluſt zurüdigefchlagen wurde, 
fefte er die Stadt in Brand und machte Alles dem Erdboden gleih. Das Capitol 
aber war fo feft, daf er befchloß e8 auszuhungern. Zugleich plünderten Streifpar- 
teien das platte Land und trieben Brandfchagungen von den benachbarten Städten 
iin. Eine foldye Partei erfchien vor Ardea, dem Verbannungsorte des tapfern Ga: 
milus. Diefer edle Patriot beredete den Rath don Ardea, die Stadt zu vertheidigen, 
wachte einen nächtlichen Überfall und richtete ein fürchterliches Blutbad unter den 
Belagerern an. Durch diefen Sieg warb der Muth der aus der Stadt entflohenen . 
Römer neu belebt; fie fammelten fih, 40,000 Mann ftarf, erwählten Gamillus 
wihrem eldheren, und der Senat, indgeheim dbavon-benachrichtigt, ernannte ihn 
wm Dietator. Indeß war die Befagung im Gapitol in harter Bedringnif. B. 
sfuchte einft in der Nacht einen Überfall, der gelungen fein würde, wenn nicht die 
ver Juno geheiligten Gänfe durch ihr Gefchrei die Römer geweckt hätten. Der ehe: 
malige Conſul Manlius machte zuerft Laͤrm umter der Befagung, worauf die Gal: 
ier zurüchgetrieben wurden. Da man im Capitol weder von der Annäherung des 
Gamilluß noch von dem Mangel der Gallier Etwas wußte, denen Jener die Zufuhr 
igefhnitten hatte, war man zu einem Vergleiche geneigt. B. verfprad) für ein 
!fegeld von 1000 Pfund Goldes die Belagerung aufzuheben und das roͤmiſche 
Gebiet zu verlaffen. Das Gold warb bargemogen, aber die Gallier bedienten ſich 
dezu umrichtigen Gewichts, und als fich die Römer beklagten, warf B. mit den 
Borten: „, Wehe den Befiegten !" fein Schwert noch zu dem Gewicht in die Schale. 
Schon waren die Römer mwillens, diefe Ungerechtigkeit zu dulden, als Camillus zu 
rechter Zeit mit feinem Heere herbeieilte und den Vergleich für nichtig erklärte. Es 
kam zum Treffen, nad) einem Bleinen Verlufte zogen fich die Gallier zurüd und 
tiumten in der Nacht ihr Lager. Gamillus folgte ihnen am andern Tage und ſchlug 
fie. Was von den Galliern entkam, wurde von den Einwohnern des Landes nieder: 
schauen, und keiner erreichte fein Vaterland twieder. — Ein andrer Brennus fiel 
ı$ Anführer der Gallier, ungefähr 100 Jahre fpäter, mit einem ungeheuern 
Heere (150,000 zu Fuß und 30 — 40,000 zu Pferde) in Macedonien ein, ſchlug 
den Sofifthenes, durchzog Theffalien und Griechenland und ging nad) Delphi, wo 
ea Stadt und Tempel plünberte ober plündern wollte: denn nad) der Erzählung 
Mehrer erhob fich ein fürchterlicher Sturm; Gewitter und Erdbeben gefellten ſich 
dazu, um die Götter zu rächen; ein griechifche8 Heer ruͤckte heran, und die Nieder- 
lage der Gallier war allgemein; B. tödtete fich felbft. 

Brentano (Clemens), geb. zu Frankfurt a. M. 1777, ftudirte zu Jena, 
wo Goͤthe's Schriften das Bewußtſein dichterifcher Anlagen in ihm geweckt zu ha: 
ben fcheinen. Später hielt er fich abmechfelnd zu Jena, Frankfurt a. M., Heidelberg, 
Bien und Berlin auf. 1805 verheirathete er fich mit der von ihrem erften Gatten 
xeſchiedenen Dichterin, Sophie Mereau, die ihm im nächftfolgenden Jahre durch 
den Tod entriffen wurde. Unzufriedenheit mit ſich und den Menfchen, wie es 
iheint, vermochte ihn 1818 der Welt zu entfagen und ein Klofter im Münfterfchen 
zu feinem Aufenthalte zu wählen, von wo er ſich nach einigen Streifzuͤgen 1822 
nad Rom begeben hatumd dort, wie es heißt, als Secretait bei der Propaganda an: 
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‚geftellt, ein eifriger Bekehrer geworden if. — Nachdem B. bereits 1800 unt 
dem Namen Maria mit einem Bändchen poetifher Spiele aufgetreten war, fi 
er im nächften Jahre einen Roman: „Godwi oder das jteinerne Bild der Mutter 
in 2 Thin., folgen. So groß von der einen Seite die Erwartungen waren, die dief 
Roman, in welchem der Einfluß einer jüngft entftandenen Kunftfchule nicht ; 
verkennen ift, den der Dichter felbft aber einen verwilberten nannte, durd) das uͤb 
ihn ausgegoffene poetifche Leben und durch vieles Einzelne in Inhalt und For 
Gelungene für die Zukunft erregte, fo war dennoch nicht zu leugnen, daß In ih: 
ein Geiſt walte, der mit ſich noch zu uneins war, um die leitenden Elemente ein 
reichen, aber noch unentwidelten innern Welt mit einander in Einklang zu bringe 

Doch finden ſich darin einige ſchoͤne finnige Lieder. — Was auf Godwi folgte - 
darunter mehre dramatifche Arbeiten, wie: „Die Iuftigen Mufitanten‘, ein Sin 
fpiel (1801); „Ponce de Leon‘, ein Luftfpiel (1804); „Die Gründung Prags 
„Victoria und ihre Geſchwiſter mit fliegenden Fahnen und brennender Bunte‘, ei 
klingendes Spiel (1817) — erfüllte jene frühern Erwartungen nur zum Thei 
dagegen gelang es dem Verf., in einzelnen, bier und da zerftreuten Novellen d 
ſchmale Linie einfacher Schönheit feftzuhalten. Die dankbarfte Anerkennung abı 
verdient die Liebe, mit der er, zum Theil in Verbindung mit gleichgeftimmten Freu 
ben, manches fehöne Erzeugniß einer frühern Zeit vom Untergange rettete und ; 
allgemeinerer Kunde brachte. Dahin gehören die feit 1806 mit feinem Freunt 
Achim von Arnimu.d. X. : „Des Knaben Wunderhorn‘ (3 Thle.), herausgeg. deu 
fchen Volkslieder und bie Erneuerung einer f[hönen, alten Gefchichte, bie, u. d. X. 
„Der Goldfaden“, von Georg Widram aus Kolmar verfaßt, ein paar Jahrhunder 
verborgen ‚gelegen, bis fih B. durd) Herausgabe derfelben (1809) den Dant veı 
diente, den fchon Leffing zu erwerben gefonnen war. 50. 

Brefche, bie Öffnung ober der Weg, den der Belagerer durch fein Gefchü 
in den Seftungswall macht, um in die Feftung eindringen zu koͤnnen. Man mu 
fie daher dahin legen, wo die wenigfte Vertheidigung it, d. i. in bie Gefichtslinie 
oder Facen der Bollwerke. Gewöhnlich wird, um den Widerftand ber Belagerte 
zu theilen, in die an ber Fronte liegenden Gefidytslinien der beiden angegriffene 
Bollwerke und in die Ravelinface Brefche gelegt. Dies gefchieht mit ſchweren 
Geſchuͤtz, und nur da, wo die Kanonen nicht hinreichen, mittelft der Mine. — 
Brefhe:-Batterie, f. Batterie. — Practicabel, gangbar, heißt die Breſch 
wenn fie fo groß ift, daß fie bei einem Sturme einen glüdlichen Erfolg hoffen laͤß 
Dies ift nach der allgemeinen Annahme der Fall, wenn fie für 14 Mann in der L 
nie gangbar ift. Doc) kann fie auch oft bei weit geringerer, ja bei der Hälfte dieſt 
Breite vortheilhaft benugt werben. 

Bredcia, Haupeft. einer Delegation (Kreifes von 314,000 Einw. au 
564 IM.) in der Statthalterfhaft Mailand, am Fuße eines Gebirge zwiſche 
dem Garda» und Iſeoſee an den Flüffen Mella und Garza. Lesterer durchſchne 
bet, wie es in den meiften lombarbifhen Städten ber Fall ift, diefe Fabrikſtadt vo 
3438 9. und 33,000 Einw. ine Citadelle beherrfcht von ihrer Felshoͤhe hera 
die Stadt, die eine prächtige Kathedrale hat. Diefe und die fchöne Bibliothek ir 
bifhöflichen Palafte verdankt die Stadt dem Garbinal Quirini. Die Stadt bi 
ferner eine philharmonifche Gefellfchaft, ein Münzcabinet und Theater, wie ma 
letzteres faft in allen italienifchen Städten von gleicher Bedeutſamkeit findet, we 
in Italien viele Landgutsbeſitzer ihre Einkünfte in den Städten verzehren und hir 
ihrem Vergnügen leben. In biefer Stadt, von Alters her armata genannt, und i 
Bergamo war bie Hauptfabrit für Armaturſtuͤcke aller Art im Debit und Geſchmat 
ber Levante, die hierin einen großen Luzus treibt und von Venedig feit Jahrhunder 
ten mit fchönem und koſtbarem Feuer» und Schneidegewehr verfehen wurde. Br 
rühmt find von Alters her B.'s Flinten und fein Stahl im Orient ; weniger bebeu 
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end die DE, Barchent⸗, Leinwand:, Tuch:, Seiden-, Eifen» und Papierfabriten, 
Viele Seide, Wein, Flachs, Tuch geht von hier ins Innere, denn die kuͤnſtlichen 
Bäfferungen durch Alpengewaͤſſer und der Überfluß der Seen geben, bei der offenen 
tage des Brescianifhen nach Süden, der an ſich fruchtbaren Erde im Gebiet diefer 
Delegation einen hohen Vegetationsreihthum, den der Fleiß der Landpachter und 
ve Borfhuß der reichen Grundherren von Alter her zu benugen firebt. Unter der 
snetian. Regierung war hier die Abgabenfreiheit groß ; dennocd waren die Brescia: 
ur fehr untuhige Unterthanen der Republik, deren Polizei fo ſchwach war, die Seibft: 
cache kaum zu ahnden. Dem venetian. Banbditenwefen hat die franzöfifchsitalienifche 
und num die Öftreich. Regierung ein Ende gemadyt. Seit 1823 wurden nahe bei B. 
natwürbdige Alterthuͤmer in einem vermauerten Gewölbe entdedt, u, a. ber Periſtyl 
inch prächtigen Tempels mit Statuen. Sie werden in dem auf ber Stelle des Tem: 
xls errichteten Mufeum zu B. aufbewahrt, 'und das Athendum dafelbft hat 1827 
iine Beſchreibung der Alterthuͤmer herausgegeben. 

Breslau (flaw. Wratislawa, nad, deffen Erbauer Wratislam), Hauptft. 
son Schiefien, am Einfluffe der Ohlau in die Oder, zählte im J. 1829 ohne das 
Riitair 84,904 E., darımter 22,355 Kathol., 4856 fr. Als Gentralpunßt einer 
Provinz von 2 Mill. E. und vermöge ihrer geograph. Lage hat B. manche Eigen- 
Himlichkeit, ja eine gewiffe Abgefchloffenheit bewahrt. 8. iftder Sig des commanb. 
Gmerals, des Dberpräfidenten von Schlefien, einer Regierung, eines Oberlandee- 
gehts u. f. vo. Die kath. Univerfität wurde (ſ. d. f. Art.) 1702 vom Kaifer Leopold I. 
giiftet. B. hat über 20 kath. Kirchen, von denen die Kathebralficche zu St.⸗Jo⸗ 
hun auf der Dominfel der Sig des Biſchofs von B. ift ; unter 84 Lehranftalten find 
+ bebeutende Gymnaſien, 2 uther., 1 reform. und 1 Eathol. ; unter den Bibliotheken 
ind die koͤnigl. und die Univerfitätsbibliothet (Gentraibibliothel) und die der Stadt 
shörige Rhediger’fche (legtere wegen ihres Reichthums an Handfhriften) zu bemer: 
im. Bon den wiffenfhaftl. Anftalten und Vereinen nennen wir die Schlefifche Ge: 
ſch. für vaterländ. Gultur, welche fich feit einigen Jahren, beſonders durch die Un: 
teftkgung, welche fie der zeichnenden Kunft und der Technik angebeihen läßt, fehr 
verdient macht ; ferner den Verein für ſchleſ. Geſch. u. Alterth., die Bibelgefellfc). u. 
.n. Die Stadt befigt in ihrem Rathhaufe und ber auf der Sandinfel gelegenen 
Kunzliche herrliche Denkmäler älterer deutfcher Baukunſt und bewahrt an öffentl. 
DIrten wie in Privatfamm!. manche vorzügliche Werke der bildenden Kunft. Bluͤ— 
ders Statue ward 1827 aufgeftellt. Auch hat fie ein ftehendes Theater. B. treibt 
hedeutenden Handel, allein er ift ducch die neuern Zeitverhältniffe gefunken. Indeß 
nerden die 2jährl. Wollmärkte von weit her zahlreich befucht. Unter den Schickfalen 
vr Stadt in ber neuern Zeitmuß die Belagerung 1806 und 1807 von den Franzo⸗ 
Im und Rheinbunbstruppen vermerkt werben, denn nach erfolgter Einnahme fingen 
be Ftanzoſen an, die Feflungswerke zu zerftören, worauf die gänzlidye Schleifung 
derfeiben erfolgte. Die an der Stelle der weitläufigen Werke entftandenen Spazier: 
Aingeund neuen Gebäude haben. fehrverfchönert. Pet. Efchenloer’s, Stadtſchrei⸗ 
bed zu Breslau, Handſchr.: „Befchichten der Stabt Breslau von 1440 — 79" 
herausgeg. von D. Kuniſch, Brst. 1877, 2 Bde.) betrifft eine Zeit, in welcher B. 
die meifte politifche Bebeutung Haute, 

Breslau (Univerfität). Die Vereinigung der franffurter hohen Schule 
mit der in Breslau fchon beftehenten von den Sefuiten geftifteten Univerfität für 
ktholifche Theologen, die beträchtlihe Erweiterung der Anftalt durch bedeutende 
iht angewiefene Fonds und die Vernehrung des Lehrerperfonals durch audges 
wichmete Gelehrte war 1811 zu eimm Zeit gefchehen, wo bie Lage des preuß. 
Staats weber nach Innen noch nad) Außen günftige Ausfichten gewähren fonnte. 
Democh zeigte auch diefe neue Schöpfung bald, gleich der berliner, daß der Geift 
lebendig war; ein reger Eifer für die Wiffenfchaft befeelte Lehrer und Zuhörer. 
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Der Krieg, welcher Preußens trefflichſte Juͤnglinge auf das Schlachtfeld ri: 
mußte nothiwendig eine Stodung herbeiführen. Aber der Friede brachte aus 
diefer Anftalt neues Gedeihen. Die Lehrer erhielten und gewannen größere Wir 
famkeit. Wir nennen Wachler, Steffens, Buͤſching, Stenzel, von Coͤlln. D 
Baht der Studirenden betrug 1826 über 850. Da Breslau jedoch mit Berl 
nicht wetteifern kann, fo wied es ihr immer fchwer fein, junge Nichtfchlefier anft< 
zuziehen. An die Stelle berühmter Lehrer (Bredow ftarb; Augufti ging na 
Bonn; Haindorf nach Halle; Spridmann, Behrends, v. Raumer, Link, v. 
Hagen nad) Berlin; Bartels nah) Marburg ; Schilling und Brandes nach Zeipzic 
der Oberbibliothefar Schneider und Manfo ftarben) find andre Gelehrte getreten 
welche mit Erfolg und Beifall tehren ; allein noch ift mehr als eine Luͤcke auszufuͤ 
len. Bedenkt man indeß, daß der preuß. Staat tm Laufe eines Jahrzehends 3 Un 
verfitäten fo gut als neu gegründet bat, fo wird es begreiflich, daß nicht jede offer 
Stelle gleich fo zu befegen ift, wie e6 das Miniftertum fire den Öffentlichen Unterrich 
wuͤnſcht, deffen $ürforge die Univerfität fo viel zu verdanken hat, befonders die libe 
tale Ausftattung ihrer wiſſenſchaftlichen Snftitute, der Bibliothek, des botan. Gar 
ten, der Anftalten und Sammlungen für Phyſik, Chemie, Mineralogie, Zoologi: 
Aftronomie, der vom Geh. Ober: Med.:Rath Ruſt in Breslau eingerichteten, in 
Sept. 1823 eröffneten chirurgifchen Schule u. f. w., welche ſich ſaͤmmtlich der Lei 
tung Eenntnißreicher Männer erfreuen. 

Breft, Frankreichs Wichtigfter Kriegshafen, im ehemaligen Bretagne, jeg 
Hauptort eine® Bezirks im Depart. Finisterre, mit 27,000 €. in 2600 Häuf 
Der Card. Richelieu erhobes 1631 zu einer Stadt und zudem wichtigen Seeplage 
der es jet ift. Auf der Rhede von B. können 500 Kriegsfchiffe ficher liegen. 
Zu bemerken find die Seearfenäle, die Schifffahrte:, die Schiffhaufchule, ein: 
Schule des Geeingenieurcorps u. f. w. Hier liegt ein bedeutender Theil bei 
franzöfifchen Seemacht. Die Fifchereien find fehr beträchtlich, befonders der Sar: 
dellenfang. Am 1. Juni 1794 warb bei.B. die franz. Flotte von den Eng: 
ländern unter Home gefchlagen, welcher ihr 6 Linienfchiffe abnahm und ein 
ſiebentes verfenkte. 

Breteuil (Louis Augufte Le Tonnelier, Baron von), geb. db. 7. Mir; 1730 
zu Preuilly in Zonraine, war anfangs bevollmächtigter Minifter bei dem Kurfürften 
von Köln, dann am ruffifchen Hof, hierauf nach und nach Botfchafter in Schweden, 
Holland, Neapel, zu Wien und auf dem Eongreffe zu Teſchen. Seine Gefandtfchaft 
in Wien erklärt feine Anhänglichkeit am die Königin Marie Antoinette. Al Mini: 
fter und Staatsfecretair war er ein eifriger Vertheibige: der Monarchie; er galt ba- 
her für einen der erflärteften Revolutionsgegner. Nachdem 14. Juli entging er Durch 
fehleunige Flucht dem Schickſale Foulon's. 1790 übertrug ihm Ludwig XVI. 
einige geheime Unterhandlungen mit den vorzügligften, norbifhen Höfen. Der 
Gonvent erließ einen Anklagebefchluß gegen ihn. Man findet in der Gefchichte der 
Revolution von Bertrand de Moleville fhägbare Belehrungen über feine legten 
biplomatifchen Arbeiten. 1802 Eehrte er mit Gnehmigung der Regierung nad) 
Frankreich zuruͤck und ftarb den 2. Nov. 1807 zı Paris. 

Bretfcehneider (Heinridy Gottfried win), geb. am 6. März 1739 in 
Gera, geft. als £. €. öftreichifcher — gig ei den 1. Nov. 1810 auf dem 
Schloffe feines Freundes, des Grafen von Wreby, Krzinig bei Pilfen. Soldat, 
Gibernialrath, Bibliothekar in Ofen und in Lemberg, Rathgeber und Bertrauter 
des Kaifers Joſeph II., Reifeabentenrer, Dichter, Romanenfchreiber, Kupfer: 
ftih> und Gemäldefammier, Necenfent, Satyrifer, ein Peregrinus⸗Proteus in 
hundert Farben, und doch dabei ein rebliher Freund der Wahrheit, wie er fie er- 
Bannte, gefchtoorener Feind aller politifchen und yfäffifchen Gaukelei, die er ſcho⸗ 


niungslos entlarvte, ein Encyklopaͤdiſt, ohne mit d'Alembert amd Diderot je in 
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Verbindung zu ſtehen, ein Lichtlelter und Wohlthaͤter feines Zeitalters in Wort und 
Schrift, ein Deutſcher in Weſen und Denkart und daher Feind der Napoleoniſchen 
Gewaltſtreiche, angefeindet von Tauſenden, geliebt von Allen, die ihn genau kannten, 
geſucht wegen feines Witzes und feiner Gabe ber Unterhaltung, gefürchtet von allen 
Narren und Heuchlern. Er erhielt feine erfte Bildung auf dem herenhutifchen Inſti⸗ 
tut in Ebersdorf, wo er durch Hunger ftehlen, durch aufgezwungene Andächtelei an 
Altern zweifeln lernte, dann auf dem Gymmaſium in Gera, wo fein Vater Bürger: 
meifter war. Er wurde durch Wiederbelebung feines alten Adels Cornet bei dem ſaͤchſ. 
Eavalerieregimente Graf Brühl in Warſchau, und war als folder Theilnehmer an 
der Schlacht bei Kolin, wurde fpäter aber als Rittmeifter bei einem preuß. Freicorps 
sefangen und bis zum hubertsburger Frieden in einer franz. Feftung feinen Studien 
und Fortfchritten in franz. Culture überlaffen, dann von Frankfurt a. M. aus durch 
den Reichſhofrath von Mofer, den Freund der Bretfchneider’fchen Familie, in naſ⸗ 
zuiſche Dienfte als ufingifcher Landeshauptmann empfohlen. Als hier Einfchräns 
tungen durch die Finanzen geboten wurden, verließ er feine Stelle und unternahm 
ıbenteuerliche Reifen nach Frankreich, Holland und England bis nad) Berlin zuruͤck 
1772 und 1773. "Der holländ. Gefandte in Mainz, Graf Wartensteben, hatte ihn, . 
mit Reifegeld verfehen, nach England geſchickt, wo er die Herzogin von Northumber⸗ 
lend auf ihrer Reife auf dem Gontinent begleiten follte; er fand fidy aber in London 
hurch feine Ungeduld getäufcht.umd verlieh, bem Heroismus in der Freundfchaft Alles 
ufopfend und von falfcher Scham gefeſſelt, oft ohne Weld in der Taſche, das von 
Biperfprüchen rwimmelnde England, um in Berfailles fein Gluͤck zu fuchen, wo er 
vom Grafen Bergennes zum Dechiffriren gebraucht, mit geheimen Aufträgen beehtt, 
a das Imnerſte des dortigen Hoflebens eingeweiht, endlich durch eine wichtige, von 
m felbft aber für unecht gehaltene Urkunde Geld zur Ruͤckreiſe nach Deutfcyland er 
varb, wo er Frau und Kinder zuruͤckgelaſſen hatte. Die von ihm erft bei einem Auf: 
athalte bei feiner Tochter in Krakau 1801 verfaßte Befchreibung dieſer ebenfo wahr: 
koften ats feltfamen Kreuz: und Querzüge fand ſich nach Nicolai’ Tode in deffen 
Nachlaß und wurde von dem umfichtigen Durchſucher beffelben, von Goͤckingk, nebſt 
Nograph. Nachrichten und Auszügen aus feinem vieljähr. Briefwechfel mit Micolai 
ud, T.: „Reife nad) London und Paris, von Bretfchneider, nebft Ausz. aus feinen 
Briefen“ (Berlin, Nicolai, 1817), herausgeg. (fpäter in Bladwood’s „Edinburgh 
nagazine‘ auch ins Engl. überfegt), Mach feiner Ruͤckkehr arbeitete B. unter dem 
Pinifter von Hohenfeld in Koblenz, zerfiel aber mit der Frau von La Roche und nahm 
nm die Ausſicht is, die ihm der unter Maria Therefia fo vielvermögende Hofrath 
son Gebler in Wien zu einer Anftellung im öftreich. Dienfte eröffnete. Er wurde ins 
Banat gefchickt und lebte eine Zeitlang als Vicelandhauptmann in Werfchez ein fröh: 
ches, aber durch Werfaffung feiner elgnen Lebensgefchichte befchäftigtes Satrapen- 
ben. Als 1778 das Banat Temeswar dem Königreiche Ungarn einverleibt wurde, 
tum ernach einem kurzen Aufenthalte mit 700 Gldn. Wartegeld in Wien, als Biblio: 
thekar an die neuerrichtete Univerfität Dfen, wo er ſich aber unter dem Drucke geiſtli⸗ 
her und weltlicher Zwingherren nie gefallen konnte und von den ihn wuͤthend haffen: 
ven Jeſuitenfreunden aufs gehäffigfte angefeindet wurde. Gerade bies brachte ihn im 
enaue Bekanntſchaft mit Joſeph II., der nach einer Langenlinterredung imDec. 1782 
m Baron van Swieten befahl, ihn bei der Stubiencommiffion anzuftelfen. Allein 
Yin vertrauter Umgang mitNicolai, als diefer 1781 Wien befuchte, umd der nicht 
maegrimdete Werbacht, daß B. die meiften Materialien zu Nicolai's „Reiſen“ gelie: 
ft habe, entfremdete ihm die Gefinnung faft aller Wiener. Er konnte nie in Wien 
'chft feften Fuß faffen, fondern wurde mit der nach Lernberg verpflanzten Garalli’: 
hen Bibliothek an bie neu errichtete Univerfität nach Lemberg, mit dem Charakter 
eines t, €, Gubernialraths verfegt. Der Umgang mit dem geiftreichen Kortum, die 
Freundſchaft des dortigen Gouverneurs, die Verheirathumg einer Kieblingstochternach 


202 Bretfchneider 


Krakau, bei welcher er fich ofterholte, Öftere Babereifen und Ausflüge nach Pyemon 
Büffel, Warfchau, brachten einigen Reiz in fein durch Kränklichkeit und Jefuitend 
kanen fehr umbüftertes Leben, bis er, 1809 mit einer Penfion und dem Charakter « 
nes k. k. Hofraths zur Ruhe gefest, feinen Aufenthalt in Wien nahm, dort nach d 
‚ Schlacht bet Wagram von einem Franzofenniedergerannt und auf immer am Arm 
gelähmt wurbe, und nun, nachbem er in Franzensbad und Karlsbad auf kurze Fri 
fich geftärkt hatte, auf dem Gute feines treuen Freundes, des Grafen Wrtby, an wi 
derholtem Schlagfluß gänzlich gelähmt, noch in feinen legten Stunden fic in d 
Phantaſie mit feinen Feinden herumhauend, zulegt bewußtlos verfchied. Fruͤher no 
hatte er nach dem Gebrauch bes wiesbabner Quells vom Sept. 1809 bis Mai 181 
in Erlangen im vertrauten Umgange mit feinem alten $reund Meuſel gelebt, in de 
fen Hände er mehre handfchriftliche Auffäge, forwie den Anfang feiner Selbſtbiogt 
pbieniederlegte. Diefe, buch Mittheilungen vermehrt, die ihm der allein noch leben 
Sohn des merkwürdigen Mannes, der öftreich. Gen. von Bretfchneider, aus de 
Nachlaffe feines Vaters zufandte, hat der raftlofe, auch die Brofamen unferer f 
teratur nicht unbeachtet Laffende Literator in 2 Sammlımgen: „Vermiſchte Nac 
richten und Bemerk.“ (Erlangen 1816) und: „Hiſtoriſche und literarifche U 
terhaltungen‘' —— 1818), mit eignen Nachweiſungen bereichert herausgeg 
ben. In ber legten Sammlung findet man die intereſſanten Bruchſtuͤcke aus fı 
ner Jugendgeſchichte, von ihm felbit, in beiben aber eine Menge Charakt 
fchilderungen und Anekdoten, die von ber Beobachtungs: und Erzählungsga 
B.'s das vortheilhaftefte Zeugniß geben. Er hat mit und ohne Namen 30 Jah 
hindurch viele poetifche und fatyrifhe Dichtungen herausgegeben, deren Auswal 
verbunden - mit einer aus den vorhandenen Quellen zufammengefesten Biograph 
durch die vielen Beziehungen auf die Ausgezeichnetften feiner Zeitgenoffen, in 3— 
Bdchn. fehr anziehende Memoiren bilben würde. Hätteer aber auch Nichts gefchri 
ben als ben vom Kaifer Jofeph gleichfam hervorgelockten „Almanady der Heiliger 
auf 1788, mit Kpf. und Muſik, gedr. in Rom mit Erlaubniß der Obern, unfreit 
das wigigfte feiner Producte gegen Pfafferei und Mönchslegenden, und ben Romaı 
„Waller's Leben und Sitten, wahrhaft oder doch mahrfcheinlich befchrieben von ih 
ſelbſt“, Köln, bei Peter Hammer (Berlin, Nicolai), 1793, worin die Sitten der d 
maligen wiener Welt, die Kniffe und Raͤnke der damaligen dortigen Reichshoftaͤt 
und ihrer Agenten, vor Allem aber das Unweſen der dortigen Afterlogen und Umtrie 
ber unechten Freimaurerei mit den lebendigften Farben abconterfeit und in einer d 
Lefer bis zu Ende in Spannung erhaltenden Handlung verwebt find: fo würde 
ſchon durch diefe 2 Schriften als unerfchrodener Bekaͤmpfer alles Lugs und Tru 
auf immer bemerfensiwerth bleiben. Allein er wirkte auch noch durch Auffäge in gele 
nen Beitfchriften, z. B. in der damals den Sefuitenfreunden und Schwärmern fo vi 
drüßlichen „Berliner Monatfchrift”, und durch treffende Recenfionen, theils in d 
Jahre lang faft allein von ihm mit Anzeigenverfehenen „Frankfurter Anzeigen“, thei 
und vorzüglich durch f. Kritiken in Nicola’ „Allgem. deutfchen Bibliothek’, weld 
durch die Chiffer $. f. kenntlich find, vielfach, zur Entlarvung geiftlicher und welt 
her Betrügereien. Berühmt ift eine Iehrreiche Recenfion, die er 1792 im 107. Bt 
ber „Allgem. deutfchen Bibl.“ über Swedenborg's Leben und Schriften aufgeftell 
und wodurch er alle Wunder diefes Nachtwanderers mit bem Kopfe, wie erihn nent 
durch die fdyarfjinmigfte Erklaͤrung auf immer vernichtet hat. Hätte er die noch in 
legten Lebendtagen von ihm angefangene Geſchichte ber Herrnhuter vollendet, 

müßte fein Name auf immer im ſchwarzen Regifter der. 1822 ihr erftes Jubilaͤu 
feiernden Brüderunion ftehen. Damals trieben Rofenkreuzer und Afterfreimaut 
arges Unmefen in Wien und Prag. Darum traf auch biefe feine Geißel, und o 
wandte er auf fie die Stelle in Petron’s „Satyrikon“ an, wo er bie ganze Stabt Krı 
ton mit einem Felde voll Leichen und Raben, Betrügern und Betrogenen vergleich 
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aut captantur, autcaptant, Das durch „Werther’s Leiden” damals in Deutfchland 
grafficende Werther: Fieber veranlaßteihn zu dem drolligen Bänkelfängerliede: „Eine 
etfeglihe Morbgefchichte von dem jungen Werther‘, und gegen das durch Gög von 
Berlichingen aufgeregte Ritter: und Spectafelwefen auf der deutfchen Bühne fpigte 
walle Pfeile feiner Satyre. So entging ihm, feit erin Frankfurt a. M. 1769 mit 
den fatprifchen Papilloten aufgetreten war, bis zum fihmählichen Fürftenhof in Ex: 
ut, wo Kaifer Napoleon mwaltete, Nichts, was ihm einer Rüge würdig fchien, 
mgeahndet, — | | 
Bresner (Chriftoph Friedrich), geb. zu Leipzig d. 10. Dec. 1748, geft. ba> 
bftd. 31. Aug. 1807, Kaufmann und zulegt Mitglied einer Handlung in Leipzig, 
welcher er mit Pünktlichkeit und Eifer vorftand, fobaß er nur feine Nebenftunden ber 
Doefie wibmen Eonnte. Diefer Urſache muß man es zufchreiben, daß er in feinen 
Verken und mehr feine Anlagen ald Vollendung gezeigt hat. Sein komiſches Talent 
sar nicht gering, allein fein Dialog ift öfters unbeholfen und fteif, und fein Wig fällt 
umweilen ind Gemeine. Was auf dem Theater Wirkung thut, kannte er ziemlich ge: 
zu, allein er machte ſich dabei auch zu fehr vom Urtheil ber Schaufpieler abhängig, 
Imen das Mittelmäßige oft willkommener ift als das Vollendete. Unter f. Stüden 
ind noch jegt „Das Räufchchen” (erfch. 1793) und „Der argwöhnifche Liebhaber‘ 
(eich. 1783) auf derdeutfchen Bühne. Sie gefallen durch Lebendigkeit einiger Cha⸗ 
ultere und Scenen, obgleich Manches barin auch veraltet ift. Unter feinen Sing- 
delen ift „Der Serwifch”’ bekannt, und „Belmont und Gonftanze, oder die Entfüh: 
tung aus dem Serail" durch Mozart’ 8 Mufik berühmt geworden. Auch fein Roman: 
keben eines Liederlichen‘ (zuerft 1787 —88, n. Aufl. 1790), wozu ihm Hogarth’8 
md Chodowiecky's Zeichnungen als Leitfaden dienten, ift nicht ohne Verdienft. 
Breu gde l, eine berühmte nieberländifche Malerfamilie, deren Stamm: 
bapt diefen Namen von einem Dorfe unweit Breda annahm. Dies war Peter 
Sreughel, auch der luſtige oder Bauernbreughel genannt, nad) bem Charakter 
md Inhalt feiner meiften Darftellungen. Er war 1510 (nad) Mechel 1530) geb., 
ia Schüler des Peter Koed van Aelft, reifte nach Stalien und Frankreich und 
sahm überall Anfichten, und was ihm fonft von Naturgegenftänden gefiel, auf, 
ehte ich nad) feiner Rückkehr in Antwerpen feft und wurde in die dortige Malerge- 
kürhaft aufgenommen. Machher heirathete er die Tochter feines Lehrers Koed und 
»snac Brüffel, wo er auch 1570 (nah Andern 1590) geftorben ift. In feinen 
Bauernhochzeiten, Iändlichen Feſten und Zänzen fchilderte er die Luft des Eräftigen 
andmanns, wie .er fie mit frifchem Blick, oft verkleidet, beobachtet hatte, in kraͤf⸗ 
ügen Farben. Auch rabirte er. Biel aber ift auch von Andern nad) ihm in Kupfer 
aftschenworben. Er hinterließ 2 Söhne: Peterden Juͤngern und Johann. 
Der erftere liebte Gegenftände, in denen große Gontrafte darzuftellen waren, und 
malte daher viele Teufel⸗, Heren= und Räuberfcenen. Dieshatihm den Namen Höl: 
mbreughel zugezogen. Auch hat er einen Orpheus gemalt, welcher die Höllengötter 
dur) fein Keierfpiel bethört, ein Gemälde, das fich in der Galerie von Florenz befin: 
%t, ferner die Verfuchung des heil. Antonius. Der zweite Bruder, Johann, war 
n kandſchaften und in der Malerei Eleiner Figuren ausgezeichnet. Von feiner ge 
nöhnlichen Tracht nannte man ihn Sammetbreughel. Er malte auch für andre 
Neiſtet andfchaftliche Gründe, für andre Kleine Figuren in diefelben, und war 
in ſeht fruchtbarer Künftler. Mit Rubens gemeinfchaftlich arbeitete er Adam und 
Era im Paradiefe. Rubens malte Adam und Eva hinein. Diefes und feine 4 
Elemente, ferner Wertumnus und Bellona, die er auch in Gemeinfchaft mit Ru: 
bung arbeitete, gehören zu feinen Hauptwerken. Er foll 1568 geboren fein, ſah 
and Italien und Lehrte mit, reicher Anſchauung genährt zuruͤck. Er foll 1640 ge: 
Herten fein, — Später lebende Glieder diefer Familie find Ambrofius, ferner 
Abraham, der fich in Italien aufhielt und 1690 ftarb, und deffen Bruder Jo⸗ 
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bann Baptift, der auch in Rom flarb, und Abraham’s Sohn Kasp 
Breughel, als Blumen: und Fruchtmaler bekannt. . 

Breve, im Allgemeinen ein kurzer fhriftlicher Befehl, daher im Deutfch 
Brief, im Engl. writ; im engern Sinne ein päpftl. Schreiben an einen Kön 
Fürften, eine Regierung oder Obrigkeit in Sachen, welche das gemeine Wei 
betreffen. Diejenigen Brevia, welche die Datarii oder Secretarii ausgeferti, 
und welche Referipte, Dipefchen, Gonceffionen, Befehle u. f. w. find, werd 
auf Pergament gefchrieben und mit dem Fifcherringe in rothem Wachs befiege 
Die an Fürften und Bifchöfe gerichteten Hirtenbriefe find ohne Siegel. Sie hab 
den Namen von ihrer Kürze in den Formalien, da fie ohne Eingangsformel n 
dem Namen des Papftes und den Worten anfangen: Dilecto Filio salutem 
Apostolicam benedictionem, 

Brevier, das Taſchenbuch der katholiſchen Geiftlidien, welches getoi! 
Texte aus ber Bibel auf jeben Tag, nebft Gebeten und Liedern enthält, die jed 
Geiftliche täglich zu lefen verbunden ift. 

Brevis heißt in ber Motenbezeichnung eine Mote, welche 2 ganze Tat 
gilt. Ihr Zeichen iſt — au |O|oder!|o ||. Eine ganze Taktnote in unf 
rer heutigen Sprache (vier Viertel haltend) hieß damals Semibrevis, Nach eine: 
andern alten modus hielt die Brevis 3 Semibreves, 

Brewfter (David), Secretair der koͤnigl. Societät in Edinburg, ein 
der gelehrteften Phyſiker in Großbritannien, geb. um 1785. Seine vielen Abhan! 
lungen über verfcyiedene Gegenftände der Phyſik ftehen vornehmlich in den Bei 
hanblungen der edinburger Eönigl. Societät. Er ift Herausgeber der fehr gefchät 
ten „Edinburgh encyclopedia’' (20 Bde.). Auch ift er der vornehmfte Herau 
geber der Quartalfchrift: „The edinburgh philosophical journal”. Seine ©: 
findbung des Kaleidoſkops (f. d.) machte ihn allgemein berühmt. Unter de 
vielen Gelehrten, welche dem Fremden einen Aufenthalt in Edinburg angeneh: 
machen, iſt B. einer der borzüglichften, weil er, außer ben Kenntniffen feines Fe 
ches, in welchem er ganz zu Haufe ift, viele encyklopaͤdiſche befigt und ein Man 
von fehr feinen Sitten ift. 62. 

Breyhan, eine befannte Sorte Bier, nad dem Erfinder, Cord Breyhar 
welcher e8 1526 zu Hanover zuerft braute, fo genannt. 

Brez6 (Marquis von), Oberceremonienmeifter Ludwigs XVI., bekann 
durch die berühmte Antwort Mirabeau's, der ihm mit donnernder Stimme zurie| 
al® er in der Sigung der Deputirten des dritten Standes am 23. Juni 1789 dei 
£önigl. Befehl zur Aufhebung der Verſammlung Üüberbrachte: „Sagen Sie Ihren 
Herrn, daß wir uns hier im Auftrage des Volks befinden, und daß wir ung nu 
durch Bajonnette vertreiben laſſen“. Der Hof lieh fich durch diefe kuͤhne Antwort 
die in der VBerfammlung und im Publicum den außerordentlichften Enthufiasmu 
hervorbrachte, erſchrecken und fchwanfte in feinen befchloffenen Mafregein. Mira 
beau benuste dagegen ben erregten Enthufiasmus, ließ die Unverleglichkeit der Volke 
abgeorbneten becretiren und daß Jeder, der es wagen wuͤrde, ſich an Einzelnen ;ı 
vergreifen und Verhaftsbefehle gegen fie zu erlaffen oder auszuführen, als Verraͤ 
ther des Vaterlandes zu betrachten wäre und für infam erklärt fei. Der Marguit 
de B. folgte Ludwig XVIII. ins Ausland und wurde nad) der Reftauration in fein: 
alte Würde wiedereingeſetzt 

Briareud oder Ägeon, f. Gentimanen. 

Bridgewater:Canal. Er wurde 1766 fg. zur Vereinigung der Tren 
mit der Severn gezogen. Der Baumeifter war Brimdley. An einigen Stellen ift eı 
bloß durch die Felfen gehauen, an andern durch Mauerfteine gewötbt. Durch Öff: 
numgen in dem darüber ftehenden Berge erhält er Luft und Licht. Die darin ſchiffen⸗ 
denn Fahrzeuge tragen 6 — 8 Raften; ein einzelner Menfc führt ſolche. (Vgl. den 
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At Sandlen. Egerton.) Die Stadt Bridgemwater, v0n5000 E., obgleich 
12 engl. Meilen von dem Meere entfernt, hat body den Vortheil einer Flut, die auf 
Faden ſteigt, und nur den Nachtheil, daß fie gar zu ſchnell anläuft. Schiffe von 
00 Zonnen können bis zur Stadt gelangen, und Pleinere fogar bis Taunton und 
kangport. In diefer von der Induftrie und dem Reichthum eines unternehmenden 
divatmanns neu gefchaffenen Bevölkerung lebt Alles vom Handel, befonders mit 
weführten Producten. Faft alle Sekten engl. Diffenterd haben hier Kirchen. Eine 
üme Brüde über die Barrel verbindet die Stadt B. mit der Vorftadt Eaftover. 
Brief, ber, ift feinem Urfprunge nach eine ſchriftlich abgefaßte Mittheilung, 
she an beftimamte abwefende Perfonen gerichtet if. Auf diefem Begriffe berupt 
"game Theorie des Briefſtyls, und alle Anfoderungen, welche das Außere 
“ Driefes betreffen. Wenn man von dem Briefe das Schreiben unterfcheidet, das 
Sendſchreiben genannt wird, fo ſchließt man damit gewöhnlich die officielle 
Attheilung oder die Mitteilung am eine Öffentliche Behörde von bem Gebiete bes 
fes aus; man fagt dann z.B. ein Anhaltungsfchreiben, nicht Brief, bifchöf: 
8 Sendfcyreiben x. Es bliebe ſonach der Brief auf die Privatmittheilung be: 
int. Einige fegen den Unterfchied dazein, daß man unter dem Ausdruck Schrei: 
einen (ängern und ausgeführtern Brief, unter der Benennung Brief im engern 
me aber nur ein kürzeres Schreiben-verficehe. Mag diefe Unterfcheibung ſich 
9 auf den Urfprung des Wortes Brief berufen (wahrfcheinlid aus Breve), fo 
"fe doch weniger allgemein als die angeführte. — Der Brief bezieht fich auf 
Fa Berhältniß zu andern Perfonen, fobaß man durch denfelben nicht bloß Ver: 
Sungen Emüpft oder diefelben zu erhalten fucht, fondern auch engere Verbindun: 
m auf diefem Wege auftöft. Ex vertritt die Stelle des Gefpräch®, daher ber 
ribende immer auf Dasjenige Rüdficht zu nehmen hat, was ber Abweſende 
= emwidern würde, wenn er mit ihm fpräche, Die mwichtigfte Regel für das 
Seffhreiben ift daher, fich das Verhältnif zu dem Abweſenden und die Um: 
ke, durch welche biefes Verhaͤltniß gegenwärtig beftimme wird, Blar vor Augen 
»telen. Indem nun ber Brief die Stelle mündliche Mittheilung veitveten foll, 
"nähert er fich auch an Leichtigkeit und Natürlichkeit derfelben mehr als eine andre 
ftlicdye Darftellung und muß wenigftens den Schein des Unvorbereiteten haben; _ 
"a aber ſchriftliche Mittheilung ift, fo ift er doch am ſich weniger nachläffig 
© überiegter als jene, und muf den Nachdruck, dem’ bei der blihen Uns: 
medung Eon und Gebaͤrden hervorbringen, durch Angemeffenheit und Beftimmt: 
wit des Ausdruckz, ſowie durch Folge und Zuſammenhang der Gedanken zu er⸗ 
da ſuchen.. Er kann jedoch nicht überhaupt als Anrede an Abweſende betrach⸗ 
Avwden, denn dies wuͤrde ihm eine Einfoͤrmigkeit geben, welche wenigſtens 
m vertraulichen Briefe fremd iſt, welcher durch Vielſeitigkeit der Wendungen oft 
Spähsform annimmt. Won der’ andern Seite aber kann man auch die Fode⸗ 
ung der Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit nicht in der beliebten Regel ausfprechen: 
‚Ran ſchreibe fo, wie man im vorliegenden Falle mit einer Perfon fprechen würde” ; 
dem die fchriftliche Mittheilung überhaupt hat ihre nicht zu vertilgenden Eigen: 
timfichkeiten; fie fodert, daß Altes beftimmter und zufammenhängender ge: 
‚st fei, weil die Handlung des Schreibens eine abſichtliche iſt, und indem fie 
ngfamer von flatten geht ald das Sprechen, auch mehr Zeit und Ruhe zum 
Nachdenken verftattet. Selbſt der Erfahrung widerſtreitet der Ausdrud jener 
Regel, denn in unzählichen Fällen will der Schreibende die mündliche Unterredung 
nit der Perſon, an die er ſchreibt, durch feinen Brief umgehen und vermeiden, und 
thin ſchteiben, was er muͤndlich fo nicht fagen würbe. Doch verfteht es fich, daß 
de Sittlichkeit, die Über alle Verhaͤltniſſe gebietet, auch die perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
ne, anf welche ſich der Brief bezieht, Durchdringen und veredeln fol. Das Wahre 
mer Megel ift daher, der Brief foll an Lebendigkeit der mündlichen Unterhaltung 
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ſich annähern, ſodaß man den Schreibenden vor fich zur fehlen und zu hören glaub 
umd die Leichtigkeit und Natürlichkeit der brieflichen Mittheitung befteht daher | 
dem einfachern und fließenden Ausdrude der Gedanken, dem man Vorbereitun 
und Anfttengung nicht anfieht, in jenem Ausdrucke, der die Gegenftände der Mi 
theilung und die Lage des Mittheitenben ungefucht und Elar bezeichnet, und in dei 
leicht verftändlichen , aus den Gegenftänden ſich unmittelbar ergebenden Bufammei 
hange ber Gedanken, durch welchen fich der Brief zu einer mufterhaften ſtyliſtiſch 
Darftellung erhebt. Um einen guten Brief zu fchreiben, muß man daher nicht bie 
den Stoff bes Briefes nad) obigem Grunbfag in feiner Gewalt haben, ſondern auı 
insbefondere einen leichten und fließenden Styl befigen, welcher mehr oder wenig, 
ducch Übung im Denken und Schreiben gewonnen wird. Dunkle, ſchwerfaͤll 
Ausdrüde, Einftliche Zufammenftellungen von Worten und Gedanken, kuͤhn 
feierliche Bilder, Lünftliche Perioden, die in einer Rede noch an ihrer Stelle fei 
würben, ſowie eine fpftematifche Anordnung und Glaffification der Gedanken, fin 
dem Briefe im Allgemeinen ebenfo fremb, als eine verworrene, nur durch gaı 
eigenthümliche Ideenaſſociation erflärbare und durchaus unlogifche oder ungtan 
matiſche Verbindung der fchriftlichen Mittheilung überhaupt wibderftreitet. Da abı 
auf Stimmung fehr viel anfommt und die Einheit der Stimmung aud) dem Brie 
die Einheit des Tones mittheilt, wodurch er als ein Ganzes auf den Empfaͤng 
zu wirken vermag, fo ift e8 für den Brief fehr vortheilhaft, ihn in Einem Zuge un 
zwar wo möglich in der Stimmung zu vollenden, welche der Brief hervorbrin 
gen foll, wobei, wie ſich aus Obigem ergibt, diejenige Stimmung vorzuziehr 
ift, welche unferer und bes Verhaͤltniſſes, in welchen wir zu Andern ftehen, ar 
würbigften ift. Iſt aber ein guter Brief überhaupt derjenige, welcher feinen befon 
dern Zweck auf eine den Grundfägen ber fiyliftifchen Darftellung angemeffene Weil 
erfuͤllt, fo ift ein geiftreicher und in äfthetifcher Hinficht fich empfehlender Brief ei 
ſolcher, in welchem eine burdy Feinheit und Mannigfaltigkeit der Gedanken, fotwi 
durch Leichtigkeit der Gedankenmittheilung ausgezeichnete Individualität fich den 
Verhältniffe, welches der fchriftlichen Mittheilung zum Grunde liegt, vollkomme 
angemefferr ausfpriht. Wir verlangen daher von dem mufterhaften Briefe, da 
er, aus der Eigenthümlichkeit des Schreibenden hersorgegangen, dieſelbe aud 
bezeichne; aber wir fodern damit auch, daß der Brief, um auf den Empfänger di 
gewuͤnſchte Wirkung hervorzubringen, die Eigenthümlichkeit deffelben gleichfall 
beachte und fich berfelben anfchließe. Das librige hängt von der befondern Befchaf 
fenheit des Verhättniffes zwifchen Schreiber und Empfänger ab, worüber die Theo 
tie Nichts beftimmen kann, und es ift daher ebenfo lächerlich, wenn biefelbe di 
nothwendige Rüdficht auf den Empfänger bis zur Berleugnung der Individualita 
des Schreibenden treiben will und ihm eine friechende Unterwürfigkeit und heuch 
lerifche Demuth oder eine mattherzige Schlauigkeit zur Pflicht macht, ale es zwed 
widtig und aller Sitte zuwider wäre, fich des Briefes nur zum Ausdruck des Sto! 
zes und der Eitelkeit zu bedienen. Folgende bei Abfaffung eines Briefes allge 
mein anwenbbare Grundfäge ergeben fich aus dem Dbigen: 1) Der Schreibend: 
ſtelle ſich klar, lebhaft und vollftändig vor, am wen, worüber und in welchet Lag 
er fchreibe. 2) Um nichts Wefentliches zu vergeffen, frage er fich insbefondere, wat 
den Dauptgegenftand des Briefes ausmachen folle, und was zur vollftändigen Aus: 
führung deffelben gehöre. Was die Anordnung anlangt, 3) fo denke ſich dei 
Schreibende die Gegenftänbe feines Briefes in derjenigen Folge, welche ber Wir 
tung, die der Brief hervorbringen foll, am angemeffenften ift und welche bie leid: 
teften und natürlichften Übergänge von einem Gegenftande zum andern möglid 
macht. So wird auch der Zufammenhang und die Einheit des Briefes befördert 
Zu den Klugheitsregeln gehört es, daß man Dasjenige, was den Empfänger br: 
trifft und für ihn das Wichtigfte ift, vorausftellt, die Angelegenheiten aber, weicht 
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mır den Schreibenben betreffen, nachfteltt. Aber in vielen Fällen, wo wichtige 
Nachrichten einer Vorbereitung bedürfen, ift eine andre Ordnung nothmwenbig. 
Bei Antworten wird die Anordnung, wie der Inhalt felbft, oft durch ben zu bes 
antwortenden Brief beftimmt. 4) Die Form und der Ton bes Briefs erben vor⸗ 
uhmlich durch unfer Verhältniß zu dem abmefenden Empfänger beftimmt. Diefes 
silt auch von den Theilen des Briefs und vornehmlich vom Eingang und Schluß, 
kei welchen die durch Standesverhältniffe, Convention und Etikette beſtimmten 
jormalitaͤten am meiften hervorzutreten pflegen. Ein vertrauteres Verhältniß und 
die Gleichheit der Denkart unter den Schreibenden hebt diefe Formen auf. Die 
Briefe zerfallen in verfchiedene Arten. In Beziehung auf das allgemeine Verhaͤlt⸗ 
us der Mittheilung zwiſchen dem Schreibenden umb dem Empfänger find die Briefe 
zuſchtiften oder Antwortsfchreiben (beantwortende Briefe) — gleichſam fchriftliche 
Kede und Gegenrede, oft auch Frage und Antwort —, denn nicht: jebe Zufchrift 
kdert eine Antwort im engern Sinne. Iſt eine Zufchrift die erfte, die man an 
Jemand fchreibt, ſodaß man mit derfelben erft ein Verhaͤltniß anknuͤpft, fo bedarf 
‚ seiner nach Befchaffenheit der Umftände laͤngern ober kuͤrzern Einleitung , in wel⸗ 
der man die Beweggründe des Schreibens an die beftimmte Perfon auseinanderfegt, 
oder ſelbſt die Annäherung entfchuldigt. Bei den Antwortfchreiben ift, außer der 
(dan gefoderten Selbftändigkeit und Ordnung der zu beantwortenden Puntte, die 
inte Beziehung der Antwort auf die Zufchrift überhaupt zu beobadıten, twobei das 
berhaͤltniß zu dem Empfänger wiederum beftimmen muß, was und wie viel wirihm 
enidern dürfen. — Durch die Kürze ber fchriftlichen Mittheilung, infofern diefelbe 
nit der Nähe des Abmwefenden in Verbindung fteht, umterfcheidet man das Billet 
(dandbillet) von dem eigentlichen Briefe, der an.entferntere Perfonen gefchrieben 
or, Das Billet wird an eine Perfon gefchrieben, die mit dem Schreibenden an 
inem und demfelben Orte oder twenigftens in geringer Entfermumg von bemfelben 
rehnt, um ihe augenblicklich eine Nachricht zu geben, fie einzuladen, zu Etwas auf: 
afeden c. Aus biefem Grunde ift leichte Kürze dem Billete eigen, und bie innern 
md äußern Formen des Briefs werben bei bemfelben weniger ftreng beobachtet. — 
Sa Hinficht auf den befondern Inhalt und Zweck des Briefs pflegt man die Briefe 
änutheilen in 1) Gefchäftsbriefe, 2) Eonvenienzbriefe,. 3) vertrauliche, 4) unter- 
haltende, 5) belehrende Briefe. Diefe Eintheilung ift jebach nicht fo zu nehmen, 
is ob der Zweck, den die eine Gattung ausfpricht, den der anbern völlig aus⸗ 
dloͤſſe; fie verbinden fich vielmehr fehr häufig und gehen auf mannigfaltige Weiſe 
ineinander über. Die Gefhäftsbriefe gehören in Hinficht ihrer Schreibart 
vom Gefchäftsftyl an, nnd es kommt darauf an, ob fie Öffentliche Angelegenheiten 
ser Privatgefchäfte betreffen. Das befondere Gefchäft, weiches fein Gegenftand 
it, hat gewöhnlich auch auf den Ausdrud des Gefchäftsbriefs Einfluß und bringt 
sewiffe Formen der Mittheilung mit fih. Die eigenthbumlichen Erfoderniſſe, 
delche aus der Natur beftimmter Gefchäfte hervorgehen, muß man mit diefen felbft 
iennen lernen. Auch gibt es zu diefem Zwecke befonbere kaufmaͤnniſche (5. B. 
Frankfurter Brieffteller für Kaufleute”, herausgeg. von Cleminius, und bie in 
gl und franz. Sprache herausgeg. Beifpielfammlungen von Buͤſch und vielen 
Inden), militairifche u. a. Brieffteller; ſowie die Schriften Über den Geſchaͤftsſtyl 
8. Xheod, Heinfius’s ‚Lehrbuch des deutfchen Gefchäftsftyls”, Werl. 1806, 
und die Brieffteller für das Gefchäftsieben überhaupt, z. B. „Vollbeding's neuer 
semeinmüigiger Brieffteller fuͤr das bürgerliche Gefchäftsleben‘‘, Bert. 1815) hierin 
Inleitung geben. Den Übergang von dem Gefchäftsbrief zu dem Höflichkeitsbrief 
maht das Anhaltungsfchreiben und der mit demfelben in Verbindung ftehende 
ehlungsbrief, bei welchem ein vorbereitender Eingang und ein zwedimäßiger 
Sohluß weſentlich, und die Formen der Höflichkeit unerlaplich find. — Die Höflich- 
keits oder Gonvenienzbriefe find folche, welche die Schicklichkeit oder die 
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im geſellſchaftlichen Leben herrſchende Sitte in einem beſondern Falle von um 
fobert. Es ift nicht eine bürgerliche Pflicht, die der Schreibende erfüllt, wenn e 
einen Gonvenienzbrief fchreibt, noch ein vertrauliches Verhältniß, welches ihn dazı 
beftimmt, fondern eine Pflicht, welche bloß die Bildung dem Schreibenden af 
legt, daher ein folcher Brief nicht ſowol gefodert als erwartet werden kann, um! 
dies um fo mehr, je mehr er. Anfpruch auf Bildung macht. Da die geſellſchaftlich 
Sitte der verpflichtende Grund des Gonvenienzbriefes ift, fo muß der Schreibend 
mit den Formen des Anftandes und der Schicklichkeit bekannt fein, die unter ge 
bildeten Ständen herrfchen und insbefondere in Hinficht auf den gegebenen Fall 
welcher der Gegenftand des Briefes iff, gelten. Die gefellfchaftliche Sitte foder 
aber einen ſolchen Brief nur unter Vorausfegung eines beftimmten bürgerlicher 
oder gefelifchaftlichen Verhättniffes, 3. B. Verhaͤltniß einer Perfon zu ihrem Goͤn 
ner, Verhättniß des Umgangs in ber Gefellfchaft. Mach den befondern Fällen, 
welche den Höflichkeitöbrief veranlaffen, ift er Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, un 
zwar eigentlicher Gratulationsbrief, wem dem Empfänger ein erwuͤnſchtes Ereig- 


niß begegnet ift, an welchem der Schreibende Antheil nehmen kann (Standes : und 


Amtserhöhungen und gluͤckliche Samiltenereigniffe, wie Geburten, Vermaͤhlun—⸗ 
gen ıc.), oder Anwünfhungsfchreiben, wenn man Jemandem bei irgend einem Zeit- 
abfcnitte feines Lebens (am Geburtstage, Antvitt einesneuen Jahres ıc.) eine 
glädtiche Zukunft wuͤnſcht. Meiftens ift Beides verbumden. Das entgegengefegtt 
Beileids ſchreiben (Condolenzbrief) betrifft ein dem Empfänger trauriges Familien: 
ereigniß, deſſen er fich aber nicht [hämen darf. Auf ein den Schreibenben betreffen: 
des und dem Empfänger zuzufchreibendes oder wenigſtens durch denfelben vermittel- 
tes Ereigniß fröhlicher Art bezieht fich das Dankfagungsfchreiben. Auf beide kann 
fic) beziehen das Benachrichtigungsfchreiben, welches jedoch dem Gefchäftsbtiefe 
und dem vertramlichen Briefe fich nähert, forwie ber Empfehlungsbrief, in welchem 
man bem Empfänger Die Perfon oder die Angelegenheiten eines Dritten (gemeinig⸗ 
lich des Überbringers) empfiehlt. Der Empfehlungsbrief geht dadurd) in ben 
vertraulichen Brief über, daß er ſchon ein näheres Verhältniß, ja eine gewiffe 
Gleichheit der Verhältniffe zwiſchen Schreiber und Empfänger vorausfegt, die 
wenigftens in der Möglichkeit befteht, fich gegemfeitig’ Dienfte erweifen zu Eön- 
nen, da man hier den Empfänger um einen Dienft bittet. Dedicationsfchreiben 
gehören meiften®, befonders die gedruckten, zu den Gonventenzbriefen. — Unter 
dem vertramlichen Briefe im weitern Sinne kann man denjenigen verftehen, 
in welcyem man fich vertraulich ausfpriht. Gefchieht died über unfere eignen 
oder uns mit dem Empfänger gemeinfamen, ja aud) über folche fremde Vethaͤlt⸗ 
niffe, die uns und den Empfänger gemeinfchaftlich intereffiren, dan ift dies ein 
vertrauficher Brief im engern Sinne. Hier find e8 die Verhältniffe ber Verwandt: 
(haft, der Liebe, Freundſchaft, Dankbärkeit, des wohlmollenden Umgangs, auf 
welche ſich die vertrauliche Mittheilung gründet; und fo umfaffend ber Kreis der 
Gefühle und Gegenftände ift, welche ein Herz dem andern mittheilen kann, fo um: 
faffend ift auch der Inhalt des vertraulichen Brief ; fo verfchieden die Individuali⸗ 
taͤt und Rage des Schreibenden, fo verfchieden auch der Ton und die Form, welchen 
der vertrauliche Brief annehmen kann. Darum läßt ſich biefe Art des Brlefſtyls in 
feine Theorie faffen. Für ihn gibt es Eeine Vorfchrift der Körmlichkeit, denn die 
Formen, deren er ſich bedient, müffen aus dem vertraulichen Werhältniffe, in dem 
wir Andern fchreiben, gleichfam von felbft hervorgehen ; fie find die Ausdruͤcke der 


» Achtung, des Mohlwollend, die nicht vorgefchrieben werden koͤnnen. Verſchieden 


von dem eben angeführten vertraulichen Briefe im engern Sinne, den man auch 
fonft den Empfindungsbrief nennt, ift der unterhaltende Brief, den Andre auch 
den Brief des Wiges und der Laune genannt haben. In Rüdficht feines Inhallts 
gewinnt diefer Brief, je mehr er über bie vertraulichen Verhältniffe der Briefweh⸗ 
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ſelnden hinausgeht, und je groͤßer die Darſtellungsgabe des Schreibenden iſt, um ſo 
mehr allgemeines aͤſthetiſches Intereſſe, wie z. B. die Briefe von Gellert, Leſſing, 
Babener x. Er iſt um fo ausgezeichneter, je mehr er im Stande iſt, jeden gebil⸗ 
beten Leſer, ber fich in die Verhältniffe des Schreibenden zu verfegen vermag, zu 
ccheitern und mit freiem, leichtem Scherz über bie gemeine Wirklichkeit zu erheben. 
Er fchließt den Scherz nicht aus, aber er darf nicht Gegenftände ſcherzhaft behan⸗ 
dein, welche Ernft fodern; er foll neden, aber nicht beleidigen, ein freies Spiel 
treiben, aber nicht die fittliche Grazie verlegen. — Der belehrende (bidaftifche) 
Brief endlich, der auch im mweitern Sinne vertraulicher Brief fein kann, bildet, wenn 
enben befondern Zweck der Belehrung über irgend einen Gegenftand der menfch: 
üihen Erkenntniß individuell verfolgt, eine befondere Gattung des Briefſtyls, welche 
imden Lehrſtyl übergeht. Der didaktifche Brief hat fich überhaupt der Lebendigkeit 
kömiündlichen Lehrvortrags zu nähern. Won einer andern Seite grenzt derfelbe, 
mebft den unterhaltenden Briefen, an bie poetifche Epiftel (f. Epiftel), fowie 
diefe umgekehrt in den bidaktifchen Brief übergeht, wovon Horaz's fogenannte 
Ars poetica oder Epistola ad Pisones ein Beifpiel if. Auch wird der Brief it 
dem Roman als Kunftform angewendet. j 

In dem Bisherigen haben wir die Grundzüge einer Theorie des Briefftyis 
aufgeftellt. Die dußern Formen, welche beim Brieffchreiben gemöhnlid) find, und 
tie man unter bem Namen Gourtoifie begreift, betreffen die Beobachtung der 
batömmlichen Zitulaturen, Formeln und Ausdrüde, welche in ben verfchiedenen 
bürgerlichen Verhältniffen gegen ganze Stände und Mitglieder derfelben oder gegen 
bie Regierung und ihre Behörden am Anfange, im Gonterte oder am Schluffe des 
Schreibens erfodert werben, ferner die Stellung der Worte auf dem Raume des Pa- 
riers, namentlich in Hinficht der Aufſchrift und Unterfchrift, Format des Briefs, Zus 
fammenlegung, Couvert, Siegel ıc., worin man gegenwärtig nicht mehr fo ftreng 
und ängftlich als in frühern Zeiten ift. Dan lernt diefe Foderungen, die fid) beſou⸗ 
vers auf die Gefchäfts - und Eonvenienzbriefe beziehen, aus ben Anleitungen zum 
Geſchaͤfts ſtyl und aus Briefftellern kennen. — Brieffteller find naͤmlich ſchrift⸗ 
iche Anleitungen zum Brieffchreiben, durch Formulare und Beifpiele erläutert. 
Die meiften her vorhandenen Brieffteller befchäftigen fich nicht ſowol mit dem Brief: 
fl überhaupt als mit den fpeciellen, durch gewiffe freundfchaftliche und buͤrger⸗ 
ie Verhaͤltniſſe beftimmten Formen bes Brief. Zu erfiern lieferte Stodhau- 
en's „Alterneuefte Anweifung, Briefe zu fchreiben” (4. Aufl., Helmft. 1751, 
6.Aufl., Lp;. 1778), und Gellert's „Abhandlung von bem guten Geſchmack in 
Briefen’, welche ſich bei feinen Briefen findet (kpz. 1751, und mehrmals gedrudt), 
einen nicht zu verachtenben Beitrag. Unter den eigentlichen deutſchen Briefftellern 
(um der Altern von Neukirch, Aug. Bohfe, Hunold, genannt Menantes, nur bei 
aͤufig zu gedenken) ift Heynatz's „Handbuch zur richtigen Verfertigung und Beur: 
theilung alfer Arten von fchriftlichen Aufiägen des gemeinen Lebens überhaupt und 
insbefondere der Briefe”, Moritz's „Anweiſung zum Brieffchreiben”‘, fowie deffen 
„Allgemeiner deutfcher Brieffteller”, welcher auch eine zweckmaͤßige Beifpielfamm- 
lung enthält, ©. 8. Claudius's „Allgem. Brieffteller”‘, Zul, Sternberg’s ‚Neuer 
deutfcher Briefſteller“ (Lpz. 1825) fehr brauchbar. Auch hat man Briefftelfer für 
Schulen von Schlez, Kiäbe und Baumgarten. Für die Engländer fchrieb u.a. Ri: 
hardſon einen Brieffteller flirbas gemeine Leben („‚Familiar letters‘), und Sauffret 
für die Frangofen f. „L’art epistolaire” (3 Bbe., 12.). — Nicht bloß in Hinficht 
auf die Bildung bed Briefſtyls, fondern auch für die genauere Kenntniß eines Zeit: 
alters und ausgezeichneter Dienfchen ift das Lefen claffifcher Briefe hoͤchſt belehren, 
wie die Mufterbriefe bes Cicero, von denen Wieland eine meifterhafte Überfegung 
(1808— 9) geliefert hat. In der franz. Literatur find die Briefe der Frau v. Se: 
vigne, ber Ninon de l'Enclos, der Babet, Racine’s und Voltaire's Briefe, die von 
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Richelet gefammelten Dufterbriefe w. a. berühmt. In der engl. Literatur find | 
Briefe von James Howel, Sir William Temple, Addifon, Pope, Swift, Bolin 
brofe, der Lady Montague, Yorit (Sterne), Chefterfield und Gray; in ber italie 
die des Manuzio, Ludovico Dolce, des Cardinals Bembo, Bentivoglio, Bernar 
Zaffo, die von Lud. Dolce und Annibale Cato gefammelten, die des Pietro Aretin 
Algarotti und Gafparo Gozzi berühmt. Auch die Deutfchen befigen ausgezeichrre 
Mufter, wie Leffing’s, Windelmann’s, Klopftod’s, Wieland’s, Gellert’s, Weiße” 
Jacobi's, Garve’s, Abbt's, Sturz's, Gleim's, Bürger’s, Lichtenberg’s, Johar 
v. Muͤller's, Matthiſſon's u. A. Briefe. Wie Bolingbroke den Brief auch zu B 
Handlung wiffenfchaftlicher Gegenftände (3. B. über das Studium der Geſchichte 
und Richardſon ihn auf den Roman anmwendete, fo haben die Deutfchen auch i 
diefen Gattungen Mufter: Mendelfohn’s, Jacobi's, Herder’s, Joh. v. Muͤller“ 
> en didaktifche Briefe, und Ge. Forſter's „Brieftwechfel” (Lpz. ar 
e.). | — 
Brieftaube, Brieftaubenpoſt. Die Brieftaube, Pavedette, Co 
iumba tabellaria, iſt im Oriente zu Haufe, und daher der Gebrauch, durch berg! 
Tauben Briefe beftellen zu laffen, vornehmlich dem Morgenlande eigen. Die zu Die 
ſem Dienfte erforenen Tauben heißen im Arabifhen Hamahn, haben einen bunte: 
Federring um den Hals, rothe Füße mit Flaumen, find von der Größe eines Reb 
huhns und niften in der Nähe von Menfchen. Im Lande Irak, d. h. Chaldda, Ba 
bylonien und Affyrien, laffen fich die weißen Tauben am leichteften dazu abrichten 
Für die erfte Pofttaube im Allgemeinen gilt die, welche Noah fliegen ließ, und bin 
ihm das Diblatt zuruͤckbrachte.· Eine eigentliche Brieftaubenpoft legte der Sultan 
Nureddin Mahmud (ft.1174) an. In noch größere Aufnahme brachte fie der Khali 
Ahmed Alrafer-Lidiv:- Allah von Bagdad (ft. 1225). Damals Eoftete ein wohlabge: 
tichtete® Paar folcher Tauben 1000 Dinare, d. 1. arabifche Dukaten. Diefe Flug: 
poft erhielt fid) bis 1258, wo Bagdad von den Mongolen erobert und zerftört wurbe. 
Sest halten fich nur noch bisweilen einzelne Große im Orient bergl. Tauben. Die 
Abrichtung derfelben Eoftet Zeit und Geduld. Sobald die Jungen — am liebften 
wählt man Männchen und Weibchen — Federn befommen, fucht man fie mög: 
lichft zahm zu machen und an einander zu. gewöhnen, thut fie dann in einen unbe: 
deckten Käfig und läßt fie an ben Ort [haffen, wohin fie gewöhnlich Botfchaften 
bringen follen. Wenn man bie eine dann nad) einiger Zeit, in der manmit ihnen 
gefpielt und getaͤndelt at, abſchickt, fo eilt fie gewiß bald zu der andern zurüd, mit 
der fie gepaart ift. Das Briefchen wird auf das feinfte Seidenpapier, auch bismwei- 
- fen auf eine eigne Art, Vogelpapier genannt, gefchrieben, der Länge nach unter einen 
Flügel gelegt und mit einer Stednabel (die Spige nicht nach dem Körper zu) an 
einer Feder befeftigt. Es verfteht ſich von felbft, daß vom Briefe Nichts herabhän- 
gen darf, damit fich der Wind nicht darin ſammle, die Flügel ermüde und fo die 
Taube nöthige, ſich zu fegen. Eine ſolche Laube kann an einem Tage wol 1000 
Parafangen, über 600 deutfche Meilen, zuruͤcklegen. Auch in Ägypten gab es 1450 
foiche Brieftaubenpoften, zu deren Behuf in Thürmen, die man von Strede zu 
Strede der öffentlichen Sicherheit wegen erbaut hatte, eigne Brieftaubenhäufer 
angelegt waren. Doch nicht allein bei den Morgenländern finden wir diefen Ge 
brauch, fondern auch bei andern Völkern. So fandte fhon Decius Brutus, nad) 
des ältern Plinius Erzählung, feine Depefchen aus Modena durch Zauben, und in 
neuerer Zeit bedienten fich die Belagerten im niederländifchen Kriege, zu Harlem 
1573 und zu Leyden 1574, diefer Zaubenpoft. 22, 
Brienne (Gardinal de Lomenie v.), f. Romenie, 
Brienne, Städtchen im Aube:-Depart. (Ober:Champagne), befteht aus 
Brienne⸗la⸗Ville und Brienne>le:Chäteau, welche zufammen 285.9, und 3200 €. 
zähfen, ‚mit Fabriken und Weinbau, In der ehemaligen Mititaie-Adelsfchufe zu 
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Brienne ⸗le⸗·Chateau machte Napoleon die erſten Studien in der Kriegskunſt; jetzt 
iſt Brienne beruͤhmt, weil hier der letzte Ruͤckhalt ſeiner ſo lange und ſchwer laſten⸗ 
den Macht gebrochen wurde. Denn hier wurde die erſte, durch ihre Folgen bedeu⸗ 
tende Schlacht (1814, 1. Febr.) der Verbündeten auf altfranzoͤſiſchem Boden 
gewonnen, badurd) das legte Vertrauen des Heeres auf Napoleon erfhüttert, der 
Zauber gelöft, daß die Franzofen, an ihrem Herde kaͤmpfend, unüberwindlid) 
fein. Der Weg nad) Paris und zur Vernichtung ber Kaiferwürde war gebahnt. 
Rad) dem Gefechte bei BarsfursAube (24. Jan. 1814), dem erften Wideritande, 
den die Verbündeten feit ihrem Eindringen in Frankreich von ber Schweiz her ge: 
finden, rüdten fie fchnell vor. Napoleon, der mit großen Verfprehungen Paris 
verlaffen, Blücher am 26. bei Vitry durch feine Übermacht zuruͤckgedraͤngt hatte, 
fammelte am 28., wo Schwarzenberg in Chaumont, Blücher in St. = Dizier, 
Brede in Andelot, und Wittgenftein in Vaſſy ſtanden, feine ſaͤmmtlichen Streit: 
kifte bei Brienne und griff am folgenden 29. mit aller Macht die verbündeten 
Heere an. Hartnädig und blutig war von beiden Seiten der Kampf. Die Fin: 
kemiß brach ein, und die Flammen bes in Brand geftedten B. erleuchteten das - 
Schlachtfeld. General Chateau hatte mit 2 Bataillons das brienner Schloß ge: 
nommen, es aber bald wieder räumen müffen. Exft mit ber 11. Stunde endete 
ih das Gefecht. Am andern Morgen begann e8 von neuem, und durch die Über- 
zahl wurde Blücher gezwungen, fich bis Trannes zuruͤckzuziehen. Am 31. hatte 
ih Napoleon in den Ebenen zwifchen La Rothiere und Trannes entwidelt. Indeß 
fiefen am 4. Febr. die Corps des Kronprinzen von Würtemberg, des Grafen 
Biulay und die ruff. Grenadierreferven zu Blücher, und Fuͤrſt Schwarzenberg be: 
faht, die Schlacht zu beginnen. Um Mittag ruͤckte Blücher in 3 Colonnen vor: 
Beneral Saden gegen La Rothiere, Giulay gegen Dienville und der Kronprinz 
von Wuͤrtemberg gegen Chaumreil. Gen. Wrede zog indeffen von Doulevent 
som B. Der Boden erlaubte nur wenig Gefchüg wirken zu luffen; aber der 
Ruth der Truppen erfegte biefen Mangel. Der Kronprinz von Würtemberg warf 
zuerſt den Feind aus feiner Waldftellung und entriß ihm den wichtigen Poften von 
a Gibrie, den zwar diefer fogleich wieder angriff, nad) einem mehr als ftündigen 
Ringen aber den Sieger Üüberlaffen mußte. Guilay nahm Unienville, und Saden 
rang vor bis La Rothiere. Um 3 Uhr waren alle Schladhtlinien in Wirkſamkeit. 
Der heftig fallende Schnee konnte wol das Feuer einen Augenblid zum Schweigen 
bringen, aber die Thätigkeit der Fechtenden nicht laͤhmen. Napoleon leitete fort: 
wihrend die Schlacht und fämpfte, fid) oft perfönlich der Gefahr ausfegend, mit 
lem Muthe, welchen das Gefühl der Wichtigkeit, hier zu fiegen, geben e. 
ber auch die verduͤndeten Monarchen begeiſterten ihre Heere durch ihre Gegenwart 
af dem Felde der Entſcheidung. La Rothiere wurde mehrmals genommen, ver: 
orten und wieder genommen. Eben kaͤmpfte Saden wieder um deſſen Beſitz; 
ihon ftand die feindliche Gavalerie vor den Bajonetten feines Fußvolks; da erhielt 
a Berftärkung. Er griff wieber an, warf die Reiterei bis Alt:Brienne, wo fie auch 
de Infanterie in Unordnung brachte, und eroberte 32 Kanonen. Während Defjen 
hatte Bluͤcher frifche Truppen gegen La Rothiere geführt. Die Stadt ward erobert. 
Der Kronprinz von Würtemberg nahm Petit-:Masnil, Wrede Chaumteil, Giulay 
die Stellung von Dienville. Der Sieg der Verbündegen war entfchieben. Die 
dranzofen zogen fich während der Macht von allen Seiten auf ber Straße von B. 
zurͤck amd ließen dafelbft noch eine ſchwache Nachhut, welche aber am andern 
Norgen das Schickſal des Hauptheeres theilen mußte. Der Verluft war auf bei: 
den Seiten groß. Die Verbündeten eroberten 60 Stüd Geſchuͤtz und machten eine 
hetraͤchtliche Anzahl Gefangener. \Die Folgen diefes Sieges f. im Art. Ruffifch- 
deutfcher Krieg. | 

Brigade, beim deutſchen Kriegswefen, eine — aus mehren 
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Bataillons Fußvolk oder mehren Escadrons Meiterei: daher ber Brigadier,, ei 
Dfficier, der eine ſolche Brigade befehligt, und Brigadegeneral, wenn er Se 
neral ift, In der franz. Kriegsfprache heißt auch Brigade, bei der Gavalerie, ein 
Gorporalfhaft, daher Brigadier, ein Corporal; bei den Sappirern, deßgl. br 
den Douaniers, nennt man eine Abtheilung von 6 Mann Brigade. 

Brigantine, Brigg, ein Schiff mit Niederbord, welches von jede 
Seite 10 — 15 Ruder hat, dabei auch Segel führen und bis 100 Mann faffeı 
kann. Die Ruderer müffen zugleich Soldatenbienfte thun und haben ihre Mus 
Eete unter der Ruderbank. Die Brigantinen werben, befonders hiufig im mittel: 
ländifchen Meere, zu Seeräubereien gebraucht, wovon fie den Namen haben. Siı 
find vorzüglich ſchnelle Segler. | 

Brigg, einenglifches Wort, oft mit Brigantine gleichbedeutend, eigemt: 
lid) aber jedes zweimaſtige Kriegs » und Kauffahrteifchiff, welches einen großen samt 
einen Fockmaſt mit Stengen und Bramftengen führt, und deffen großes Segel ein 
Baum = oder Birkfegel ift. Man fpricht und fchreibt auch Brid. 

Brighella, f. Masken. 

Brighthelmftone, abgekürzt Brighton, vor wenig Jahren ein szrı- 
bekannter Fifcherort in Sufferfhire.an der Suͤdkuͤſte Englands, nur befugt von 
Meifenden, denen es bequemer war, von Dieppe in Frankreich hierher, oder um: 
gekehrt, als zwifchen Calais und Dover überzufahren; jegt eins der befuchteften 
und glänzendften Seebäder Englands, mit treffliden Anlagen und einem Telegra= 
phen (13249., 35,000 €.). Seine ſchnelle Aufnahme verdankt diefer Ort einzig 
und allein der Vorliebe des vorigen Prinz: Regenten von England, der aus irgend 
einer geheimen Urfache einft auf den Einfall kam, hier, und nicht an den gewoͤhn⸗ 
lichen Badeoͤrtern, das Seebad zu gebrauchen, und fich dafelbft fo wohl gefiel, daß 
er alle Fahre zuruͤckkehrte, fich eine pradıtvolle Sommerwohnung im orientalifhern 
Styl erbaute, und auf dieſe Weife auch den Großen feines Hofes Veranlaffung gab, 
dafelbft ihren Sommeraufenthalt zu nehmen. Unter den neuen Anlagen zu B. 
erwähnen wir den Marftall des Prinz: Negenten und ben fogen, Grefcent mit des 
davor gelegenen ſchoͤnen Plage und der gut gearbeiteten, ähnlichen, aber gefhmad- 
(ofen Bildfäule des Prinzen in Dragoneruniform. Auch befindet ſich hier eine An⸗ 
ftalt der kuͤnſtlichen Mineralwaffer von Struve. 

Brillant, f. Diamant. 

Brillantiren, einen Diamant oder fonft einen Ebelftein auf Brillante 
art fchleifen. 

Brille. Diefes Inftrument ift einer doppelten Einrichtung fähig, der zu= 
folge e8 fowol für Kurzſichtige als für Weitſichtige (f.d.) ein Huͤlfe⸗ 
mittel zum deutlichen Sehen abgibt. In dem erften Falle müflen die Glaͤſer con⸗ 
cav, in dem andern conver gefchliffen fein; bemn dort müffen fie die zu große Bre⸗ 
ch ung ber Lichtſtrahlen, welche im Auge flattfindet, vermindern, hier aber die zu 
o,eringe Brechung derfelben vermehren. In beiden Fällen ift eine ſorgfaͤltige Aus» 
wahl nöthig, damit ber Grad der Goncavität und der Converität dem Grabe von 
Kurz: und MWeitfishtigkeit entfprechend fei. Denn ba fih das Auge nach und 
nach an die Öläfer, die man alfenthalben gebraucht, gewöhnt, fo wird es füch ſowol 
an die zu flarfen als aud) an die zu ſchwachen gewöhnen koͤnnen. In bem erftern 
Falle wird der Fehler des Geſichts verſchlimmert, durch den lehtern Umftand kann 
man wenigſtens Etwas dazu beitragen, um ihn zu verbeſſern oder wenigſtens auf 
demſelben Grade zu erhalten. Außerdem iſt auch bei den mehrſten Menſchen die 
Kurz: und Weitſichtigkeit des einen Auges größer als die des andern. — Wil 
man fid) aber bei der Auswahl einer Brilfe auf das Gefühl allein verlaſſen, fo wird 
man gewöhnlich zu fharfe Glaͤſer wählen und felten fie jeden vom beiden Augen 
gehörig anpaffen koͤnnen. Daher ift die Einrichtumg in dem optiſch⸗oculiſtiſchen 
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Inſtitute de M. Zauber in Leipzig ebenfo finnteich als nuͤtzlich, duch welche der 
Grad der Kurz: und Meitfichtigkeit erft förmlich gemteffen wird. Danach laffen 
ſich denn die Gläfer, welche nach dem Grade der Gonverität und Concavitaͤt nume⸗ 
eirt find, mit größerer Sicherheit auswählen, und wenn nach und nad) ein ſchwaͤ⸗ 

heres gebraucht wird, fo wird dadurch das Seficht oft verbeffert, und länger, wenn 
ed zu kurz war. Weitfichtige follen wenigftens fo lange, als es möglich ift, ſich 
hüten, zu ſchaͤtfern Glaͤſern überzugehen. — Es verfteht fich von felbft, daß bie 
Beillenglaͤſer ſeht forgfältig gearbeitet fein müffen, wenn man beutlich fehen und 
ehne Machtheil für das Auge fich ihrer bedienen will, d. h. die Concavität oder 
Gomverität muß ganz gleihmäßig fein. Auch muß das Glas den hökhften Grad 
von Ducchfichtigkeit befigen und darf feine Farbe haben. Nur bei fehr reisbaren 
Augen, oder wenn man genöthigt ift, fehr glaͤnzendweiße Flächen (z. B. den Schnee 
ki hellem Sonnenfchein) lange Zeit anzufehen, ift es nüslich, fich grüner Glaͤſer zu 
keimen. — Außerdem bedient man ſich audy der Brillen, um bas Auge von dem 
Stielen zu entwoͤhnen. In diefen fogenannten Schielbrillen befinden ſich aber 
vr feine Stäfer, fonbern fie beftehen aus Blech. In der Mitte, der Augenare 
wenliber, ift eine Eleine Öffnung, nach welcher fich der Augapfel wenden muf, 
sen er Etwas erblicken fol. Dadurch gewöhnt er fich nach und nad) an feine ge: 
rihnliche und normale Stellung. Die alten Griechen und Roͤmer wußten Nichts 
son Brillen. Im 12. Jahrh. findet man von einem atab. Schriftſteller, Alhazen, 
eur Entdeckung erwaͤhnt, die zur Erfindung der Brillen geführt Haben konnte. Am 
Side des 13. Jahrh. redet Roger Baco davon. Die eigentlichen Brillen müffen 
180 und 1311 erfunden worden fein. 1270 kannte man in Deutfchland ſchon 
Beiten. (Vgl. Augenpflege) Kuͤtzlich hat man in Paris die Erfindung 
surfarbener Brillen gemacht, denen man einen befonders günftigen Einfluß auf 
Stirkung des Schvermögens nachruͤhmt. — Bol. Hagen, be den zweck⸗ 
möfigen Gebrauch der Brillen und Augengläfer” (MWien 1822), und d. Art. ‘ 
drille in Buͤſch's „Handb. der Erfindimgen”, fowie ben von Märtens verfaß— 

tm Art. Brillen im 13. Bde. der Erfch-Gruber’fchen „Encyklopaͤdie“. 

Brille (lunette), ein fehr imbeftimmter Ausdrud in der Befeſtigungs— 
knft, der urſpruͤnglich wol jebes abgefonderte, fleſchenaͤhnliche, bloß aus 2 Fron⸗ 
im beftehende Werk bezeichnete. Später verftand man im engern Sinne darun- 
ie: 1) Kleine, mit oder ohne Flanken vor den Ravelins oder andern Außenwerken 
im Hauptgraben gelegene, meift untegelmäßige Werke, die den Zweck haben, Stel: 
im des Hauptwalls, die vom freien Felde aus gefehen werden können, zu verbecden, 
oder Punkten, welche durch Fehler der urfprimglichen Anlage der Feftung unbe: 
frichen geblieben find, Seitenvertheidigung zu gewährten. Meiſt leiften fie weit 
mniger, als fie follen. 2) Borgefchobene Werke auf oder vor dem Glacis, oft 
von flefhenförmiger, oft von baftionähnlicher Geſtalt. Diefe Gattung Brillen, 
n den ſchwachen Fronten eines Platzes mit Vorficht angebracht, halten, wenn fie 
sicht iſolirt, ſondern mehre zufammen, in einer oder zwei Reihen einander Seiten: 
vathtldigung gewaͤhrend, vor denfelben liegen, den Feind bedentend auf, ' indem fie 
Immöthigen, feine Laufgräben mehre hundert Schritte welter entfernt, als et fonft 
sehen haben würde, anzulegen, und an die Eroberumg jeder BrilleZeit, Menfchen 
md Geld zu wenden. Eine Hauptrüdfict bei ihrer Anlage ift, daß e8 dem a. 
unmöglich fei, 2 Brillen auf einmal’anzugreifen. 

Brint (Fan ten), Profeffor der alten Literatur zu Gröningen. & ſtu⸗ 
bite die Theologie in Leyden und ſchrieb 1792: „Observationes in loca veterum 
fmeeipue quae sunt de vindieta divina”, eine Profeſſur bei der Univerfität 
Hatderwyk verlor er, als Napoleon ſolche eingehen lief, und zur Entſchaͤdigung bet 
man dem verdienten Philologen ein maͤßiges Schulreetorat. Erft das 3. 1813 
ad ihm eine Profeffur auf der Univerfität Gröningen wieder. Als Dichter zeigte 
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er fich in der Überfegung der „Mebea” des Euripides in holländifche Verfe, als gu: 
Profaift in feinen Überfegungen mehrer römifchen und griechifchen Claſſiker, zn 
als Kritiker in der „Bibliothek für alte Literatur‘. 

Brinkmann (Karl Guftav von), koͤnigl. Kammerherr, ehemal. ſchw⸗ 
Envoye extraordinaire in London, Commandeur des Norbfternorbens, geb. d 
24. Febt. 1764 auf einem väterlichen Gute im Kirchfpiete Braͤnokirka in ber fo: 
holmer Landeshauptmannfhaft. Sein Vater, Hans Guftav von Brinfman 
mar zu feiner Zeit ein berühmter Sachtwalter und im Befig eines anfehnlihen Ei 
kommens. Seine Mutter war die Gräfin Bemtus Chriftina Leyonſtadt. Mac 
dem er feine erfte Bildumg in Schweden erhalten, auch die Univerfität Upfala b 
fucht hatte, ließ ihn fein Vater auf einigen der berühmteften Lehranftalten | 
. Deutfchland feine Studien fortfegen, zuerft in Barby, welches damals als die. Dod 
fchule der herenhutifchen Anftalten in großem Anfehen ftand ; dann in Halle, wo ı 
mit Schleiermacher in genaue Verbindung trat, dann in Leipzig und Jena. Er 
1790 kehrte er nach Schweben zurüd, two er fi, bei feinen gründliche 
Sprachftudien und bei feiner früh erworbenen Bekanntſchaft mit ſtaatsrechtliche 
Verhälmiffen, mit beftem Erfolg. der diplomatifchen Laufbahn widmete. Scho 
1792 wurde er als Legationsfecretair der fchwedifchen Gefandtfchaft in Dred 
den zugegeben, wo er 1794 auch die Stelle eines Gefchäftsträgers verfah. 179 
ernannte ihn der König zum Ambaffadefecretair in Paris und im folgenden Jahr 
zum Gefchäftsträger dafelbft. Dort wurde er nach dem 18. Brumaire, nebft ben 
hamburgiſchen Eonful Schlüter und andern biplomatifchen Perfonen, durch bei 
erften Gonful fortgefhidt und hielt fich einige Zeit in Wefel auf. 1801 ging e 
in derfelben Eigenfchaft nach Berlin und erlebte dafelbft die berüchtigte Zuruͤck 
fendung des preuf. Ordens. Obgleich feine öffentliche Stellung dadurch fehr deli 
cat und bedenklich geworben war, genoß er doch, wegen feiner perfönlichen Eigen: 
fhaften, allgemeine Hochachtung. Sein diplomatifcher Charakter hatte für bie 
fen Zeitpuntt ganz aufgehört... Bald trat er aber wieder in der Eigenfchaft eine: 
außerordentl. Bevollmächtigten bei bem berliner Hofe auf und begleitete als folcher 
das preuß. Hauptquartier umb die Flucht des Hofes 1807. Im dem darauf fol: 
nenden Jahre begab er fich als ſchwed. Minifter nach London, von mo er 1810 nad; 
Stodholm zuruͤckberufen wurde. In der vor kurzem erfchienenen „Histoire des 
cours du Nord” findet ber Liebhaber die Verhältniffe, in welchen B. oft gegen 
feine innere Überzeugung ftreng feinen Pflichten genügte, genau entwidelt. Seit 
fein: Ruͤckkehr nach Stodholm hat er fich dort als Eönigl. Kammerherr und Mit: 
glied des wichtigen Gellegiums zur Berathung der allgemeinen Reichsangelegen: 
heiten ftets aufgehalten. 1815 erhielt er das Commandeurkreuz des Nordſtern⸗ 
ordens und wurde Mitglied der koͤnigl. ſchwed. Akademie der Wiffenfchaften. Seine 
Lebensweife hatte von jeher viel Eigenthünliches ; um diefer treu bleiben zu koͤn⸗ 
nen, bat er fich nicht verheirathet, obgleich er mit den fdhönften und geiftreichiten 
Frauen ftets in ben angenehmften Berhältniffen lebte. Er lebte in Stodholm ganz 
feinen Lieblingsftubien, umringt mit einer ausgefuchten Bibliothek und Kunft- 
fhägen aller Art in feinem Muſeum, mo er auch bie Nacht zubrachte, indem er 
bloß auf feinem Sopha eines fehr kurzen Schlummers genoß und nur felten aus: 
ging. Seine Lieblingsunterhaltung war ein umunterhrochener Briefwechſel mit 
mehren erprobten Freunden und einigen Damen von Geift und hoher Bildung. An 
diefe fchrieb er oft Briefe Über die intereffanteften Gegenftände der Literatur und 
Lebenscafuiftit, die in Inhaltsfuͤlle und Eleganz ber Form die höchfte Vollendung 
haben. arten Wis und die firengfte Seile, das feinfte Urtheil vereinigen 
‘ fi in Allem, was aus feiner Feber am, indem er fich felbft über Correctheit 
des Styls die ftrengften Regeln gemacht hatte, So ftand er viele Jahre in einem ins 
tereffanten Briefwechſel mit der grau von Stasl. Es fand ihm Reichthum und Ge⸗ 
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it des Ausdrucks ebenſo ſehr in der claſſiſchen Sprache des alten Latiums als 
in der franzoͤſiſchen, deutſchen, engliſchen und feiner der Dichtkunſt fo viel Bequem⸗ 
lichkeiten barbietenden Mutterfprache zu Gebot. Er war Profaiker u. Dichter in gleis 
her Bolltommenheit. Unter dem angenommenen Namen Selmar gab er während 
feines Aufenthalts in Leipzig 2 Bdchn. Gedichte heraus, die in Eritifchen Blättern 
gut aufgenoiumen wurben. Er behielt diefen Namen auch bei feinen fpätern Dich⸗ 
tungen, bie er in verfchiedene Mufenalmanache und Zeitfchriften gab. Die höchfte 
Präcifion, Reinheit und Wohlklang findet man in feinen legten Arbeiten, die er ohne 
Namen u.d. T.: „Philofophifche Anfichten u. Gedichte”, gab. Ein Kleines Bdochn. 
feiner nur in verftohlenen Minneftunden mit der Mufe erzeugten Lieblinge ließ er 
für feine vertrauten Freunde und Freundinnen während feines Aufenthalts in Paris 
Inden, etwa 16 liebliche Bluͤthen in elegifhem Sylbenmaß, in welchen er fo ſtreng, 
us Voß u. A. W. Schlegel, fi an die Gefege des Versmaßes bindet. Auch in feiner 
Nutterſprache ift er als Meifter in der Dichtkunft gekannt. Den 20. Dec. 1821 
wihte er der ſchwed. Akademie ein Gedicht: „Die Welt des Genius”, ein, welchem 


\ berhöchfte Preis, eine große goldene Medaille, zuerkannt wurde. . Da er während 


tined Aufenthalts in Deutfchland mit den erften Dichtern und Denkern der Deut: 
(den, mit Göthe, Jacobi, Fichte, den Brüdern Schlegel u. A., ſowie mit den inter 
anteften Staatsmännern in genauer Berührung ſtand, fo war man einige Zeit 
Alfdlich ber Meinung, daß er der eigentliche Verfaffer der „Denkwuͤrdigkeiten des 
dam von S— a” fei, die nur ein Eingeweihter fo ſchreiben konnte. Herr v. Wolt: 


' mann, ber wirkliche Verfaffer, mag wol Manches aus Unterredungen mit B. 
6. 


uiedergefchrieben haben. Here v. B. ftarb 1828. 

Brifeis, f. Achilles. 

Briffac, f. Eoffe. me | 

Briffotde Warville (Jean Pierre), geb. d. 1. San. 1754 in Ouarville, 
iaem Dorfe bei Chartres, wo fein Vater Kuchenbäder u. Speiſewirth war und eine 
leine Befigung hatte, welches feiner Eitelkeit Gelegenheit gab, fi) ben Beinamen 
Duatville, den er nachher in England in de Wacville umänderte, beizulegen. In 
nem 20. Jahre hatte er fchon mehre Schriften herausgegeben, von denen eine 
1784 ihn in die Baſtille brachte. Frau von Genlis fagt in ihren Memoiren, daß fie 
& gewefen, bie ihm durch ihren Einfluß bei dem Herzoge von Chartres feine Freiheit 
medernerfchafft habe. Er heirathete eine Perfon aus dem Haufe der Madame ' 
DOtleans und ging nad) England. Hier lebte er ald Spion im Solde des Poli: 
zilieutenants von Paris, befchäftigte fich zu gleicher Zeit mit Literatur und machte 
den Berfuch, in London ein Lyceum zu errichten. Er war aber dabei nicht glüdlich 
nd kehrte nach Frankreich zuruͤck. 1788 machte er eine Reife nach Amerika, wie 
mar fagte, um die Grundfäge der Demokratie zu fludiren. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
iumft gab er 1791 ein Werk über die Vereinigten Staaten heraus. Bei der Zu: 
Iammenberufung der Generalftändeverfammlung ließ er einige Pamphlets, und 
hierauf ein Fournal: „Der franzöfifche Patriot‘, in Paris erfcheinen. Als ſich im 
Ju 1789 die Gemeinde von Paris bildete, ward er Mitglied derfelben. Er war 
ener der Hauptanftifter des Aufftandes auf dem Marsfelde, wo man bie Abfegung 
tueigd XVI, und eine republifanifche Verfaffung verlangte. Er fprad) beftändig 
fendfelig gegen alle fremde Mächte und bewirkte die erfte Kriegserfiärung gegen 
Oreih. Den 10. Aug. ward das neue Minifterium faft ganz aus feinen Parteis 
gingern zufammengefegt. Als Mitglied des Convents blieb er an ber Spige bes bi- 
Nomatiihen Ausfchuffes, in deſſen Namen er auf den Krieg gegen England und 
Holland antrug. Bei Ludwigs XVI. Proceß verfuchte er den Urtheilsfpruch in die 
Gemalt des Volks zu bringen und flimmte hierauf für des Königs Tod mit Auf: 
(hub der Vollziehung, bis die Conſtitution von den Urverfammlungen genehmigt 
fein würde. Doch mitten im Strome der Revolution untergrub fich unmerklich feine 
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Partei. Nach mehren Anklagen befhuldigte ihn den 28. Mai 1793 Mobespierr 
als ob er damit umginge, eine föderative Verfaffung mit 2 Parlamenten einzule 
ten 2c., und verlangte, daß er vor das Revolutionsgericht gebracht werde. Der 3! 
Mai vollendete feinen Sturz. Br. fuchte unter dem Namen eines Kaufmanns ve 
Meufchatel die Schweiz zu erreichen, warb aber in Moulins verhaftet und in Parı 
den 31. Det. in feinem 40. Jahre guillotinirt. Er ftarb mit heiterm Muthe. D, 
Rath der 500 gab feiner Witwe ein Jahrgeld. Als Verehrer der Amerikaner hat 
B. die Sitte der Quaͤker angenommen, und zuerft die Mode, dad Haar ungepubeı 
zu tragen, eingeführt. Geringer als fein Ruf, vermochte er unter ben Girombifte 
hoͤchſtens die Meinungen zu leiten, während viele Andre bdiefer Partei ihm a 
Muth, Kühnheit und Talenten überlegen waren. 
Briftol, nad) London und Liverpool die wichtigfte Handelsftadt in den! 
britiſchen Reichen (6700 H. und 90 E., darumter vicle Methobiften), liegt i 
der Graffchaft Sommerfet, an der Muͤndung des Avon in die Saverne. Die Ira 
dirson führt ihr Alter bi 4 Jahrh. vor Chr. zuruͤck; Gildas nennt fie um 430 nad 
Chr. unter den befeftigten Städten Britannien. Im 11. Jahrh wurde hier, wi 
vetfichert wird, ein Markt für den Sklavenhandel gehalten, und ſchon unter Hein 
rich H. (ft. 1189) galt B. für eine fehr reiche u. anfehnliche Stadt. Ihren Haupt 
flor erreichte fie im 18. Jahrh. durch die Schiffbarmadhjung des Avon. 1727 fuh 
die erfte Barke von B. nach Bath. Der geräumige Hafen gewährt volle Sicherheit 
Bon 1803—9 hat er durch Bauten, die mehr als 600,000 Pf. St. gekoftet ba: 
ben, wichtige Vortheile erhalten. Große Brantweinbrennereien, Glashütten, Me 
tallgießereien, Seifenfiebereien, Vitriolwerke und andre Fabriken werben durch der 
Überfluß an vortrefflichen Steintohlen fehr beguͤnſtigt. B: handelt vorzüglich mit 
Irland und mit MWeftindien, es treibt Fifcherei bei Neufundland umd befchäftig! 
über 2000 Schiffe. Es hat 7 Banken, eine Börfe, ein pneumatifches Inftitut fin 
Chemie und Phpfiologie, 32 Hofpitäler, 27 Gapellenx. Der Bifchof von ®. 
‚hat feinen Sig zu Wells. Die heißen briftoler Heilquellen (hot wells genanot) 
werden ſtark befucht. In einer der 18 Kirchen wird ein Monument der Freundin 
Sterne’s, Elife Draper, gezeigt. 
Britannicus Cäfar (Tiberius Claudius Germanicus), Sohn des 
Kaifers Claudius und ber Meffalina, welche ihn wenige Tage nach dem Regie 
rungsantritt bed Claudius gebar. Der Senat ertheilte dem jungen Fürften, ſowie 
feinem Vater, den Beinamen Britannicus, als diefer Legtere von feinem Zuge nad) 
Britannien ſiegreich zuruͤckgekehrt war. Als erfigebsrener Sohn des Kaiferg mar 
er der vechtmäßige Thronerbe; allein Claudius, von feiner zweiten Gemahlin, der 
herrſchſuͤchtigen Agrippina, überredet, nahm ihren Sohn erfter Ehe, Domitiud 
Mero, an Kindesftatt an, und erklärte diefen, da er 3 Jahre Alter war ald Bri⸗ 
tannicus, für feinen Thronfolger. Der feile Senat gab feine Zuftimmung. Agrip- 
pina fuchte indeß, unter dem Vorwande mütterlicher Zärtlichkeit, den Britannicus 
in möglichfter Unmuͤndigkeit zu erhalten. Sie erſetzte feine Diener durch ande, 
die ihr ergeben waren. Seinen Lehrer Sofibius ließ fie ermorden. Sie erlaubte 
ihm nicht, außerhalb des Palaftes zu erfcheinen, ja fie hielt ihn fogar von feinem 
Bater entfernt, indem fie vorgab, daß er blödfinnig und epileptifch fei. Der alte 
ſchwache Kaifer gab zwar zu verftehen, daß er Agrippina's Raͤnke burchfchaue ; fein 
durch fie bewirkter Tod hinderte ihn jeboch, den begangenen Fehler wieder gut zu 
machen. Mero ward zum Kaifer ausgerufen, und B. blieb fortwährend unter 
ftrenger Verwahrung. Als Agrippina fpäter fid mit Mero felbft verumeinigte, 
und ihm drohte, ftatt feiner B. auf den Thron zu fegen, fo ließ Mero den da: 
mals 14jährigen B. vergiften. 
2" Britannien nannten die Römer, nach Ariftoteles, das heutige England 
und Schottland. Diefe Benennung entftand vielleiht von dem alten Worte brit, 
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bunt, weil die Einw. ihren Körper bunt zu bemalen pflegten. Nach Plinius u. Arts 
fotele® führte die Infel vor Zeiten and, den Namen Albion (f. d.). Das Meer, 
welches Britannien umgibt, nannte man im Allgemeinen den abendländifchen, at» 
iantifchen, hesperifchen Ocean. Bis auf Caͤſar war Britannien den Römern ganz 
unbefannt. Die Phönizier, Griechen und Garthaginenfer aber kannten es ſchon, bes 
fenders die erften, feit den älteften Zeiten, indem fie von dort Zinn holten. Deßhalb 
gaben fie ihm auch den Namen Zinninfel, der bei Herodot vorkommt. Gäfar uns 
tmahm 2 Züge nad) Britannien. Er fand die Einwohner völlig roh, ſchlug fie 
mbdnahm vom Lande Befis; allein erft unter Claudius faßten die Römer feften 
Fuf, gemannen den Bewohnern mehr Land ab und vergrößerten ihre Provinz, welche 
fx Britannia romana nannten. Die wichtigften Erweiterungen derfelben gefchas 
bmmter Hadrian und Konftantin. Endlich nahmen bie befiegten Einw. die Sit 
im der Römer an. Das Land war ſchon zu Caͤſar's Zeiten fehr bevölkert und, nad) 
Tacitus’8 Zeugniß, fruchtbar. Es wurde in das römifche und barbarifche Britans 
zim getheilt. Jenes fuchten die Römer feit Hadrian durch einen mit Thuͤrmen und 
Bafteien verſehenen Erdwall vor den Einfällen der Barbaren zu fügen. Unter 
Intenin rückte Lollius Urbicus die Mauer weiter hinaus; Septimius Severus 
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ng fie aber.wieder zuruͤck. Unter ihm theilte man die römifche Provinz in den 


lichen (prima oder inferior) und in den weftlichen Theil (secunda oder superior). 
Konftantin fügte noch 2 Provinzen hinzu. Die Einwohner des alten Britanniens 
tummten theils von einer urfprünglichen Golonie der Gelten, theils von Galliern 
$, weiche mit Deutfchen vermifcht von Gallien aus fich hier niederließen. Die 
eitifchen Goloniften, oder die eigentlichen Britannier, wohnten im Imnern des 
Imdes unb hatten mit ben anlommenden Kaufleuten weniger Umgang als bie 
Galier, die an der Küfte wohnten. Daher waren fie auch nach dem Zeugniß 
ver Römer wilder und umgebildeter. Die galliſchen Einwohner an den Küften hats 
tm fhom eine Art von Eigenthum und ließen fich daher eher in Furcht fegen als 
me in Wäldern umher zerftreuten Voͤlker. Sie trieben ſaͤmmtlich einen Ader- 
hu, fondern lebten von Viehzucht und Jagd. Ihre Kleidung beftand in Thier⸗ 
hiuten; ihre Wohnungen waren aus Reifern geflochtene und mit Schilf bededite 
Hätte. Ihre Priefter, die Druiden, und heilige Weiber übten eine Art Herrfchaft 
iber fie aus, — Über Bretagne, Britannia minor, deffen Geſchichte Daru 
md (1829) de Nojour gefihrieben haben, fiehe Frankreich. 
Britinianer, eine befondere Congregation von Auguftinermönchen, bie 
ittm Namen von ihrem erften Wohnplage, Britini in Ancona, befommen haben. 
Sie hatten eine fehr firenge Lebensart, aßen fein Fleifch und fafteten von bem Fefte 
ber Kreuzeserhoͤhung an bis zu Oſtern, aufer ben übrigen kirchlich vorgefchriebenen 


inthaltungen in Speife und Trank, in deren genauefte Begbachtung fie eine Ors 


denttegel gefegt hatten. Ihre Kleidung war grau, doch ohne Gürtel, damit man 
fe von den Minoriten unterſcheiden könne. Als 1256 Alerander IV. die allge: 
meine Vereinigung verfchiebener Gefellfchaften der Auguftinermöndje zu Stande 
dtachte, wurden die Britinianer auch Mitglieder diefer Vereinigung. 

Brizard, f. Franzöfifhes Theater. 

Brizzi, ein berühmter Tenorift ober vielmehr Baritonift, aus Florenz ge: 
birtig, Beitgenoffe Crescentini's. Sein feuriger Vortrag fand großen Beifall, als 
et merft 1801 in Wien in der italienifchen Oper auftrat. Nachher glänzte er in 
Ninchen. Sein Achill in der Pär’fchen Oper war fein Triumph. Jetzt ift feine 
Zit vorübergegangen. 

Broden, f. Harz. 

Brodes (Barthold Heinrich), geb. d. 22. Sept. 1680 in Hamburg, Sohn 
inet Kaufmanns, war einer der gefchästeften Dichter feiner Zeit. Nach geendigten 
Studien zu Halle und verfchiedenen Reifen ward er 1720 in das Rathecollegium 
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feiner Vaterſtadt aufgenommen und zu mehren wichtigen Sendungen und Ämte 
gebraucht. Er machte ſich durch eine geſchickte Gefhäftsführung fo verdient, di 
man ihm 1735 die wichtige Amtmannsftelle in Nigebüttel auf 6 Jahre übertru 
Nach Hamburg zurückgekehrt, wurde er Befehlshaber des Bürgermilitairs, Prot 
ſcholarch, kaiſ. Pfalzgraf u. f. w. und ftarb bafelbft d. 16. San. 1747. Sein „I 
diſches Vergnügen in Gott’, eine Sammlung religiöfer Naturbetrachfungen in vi 
len felbftändigen Gedichten (1721— 48), ift fein Hauptwerk (Hamb. 1721,9 Bde 
‚ In diefen Gedichten zeigt fich ein frommes, dankbares Gefühl, mit dem er AL, 
fieht, anftaunt und genießt, was Gott der Erde Schönes gab. Er befaß die Gab 
viel und ſchnell zu reimen. Seine Schilderungen gehen oft ins Kleinliche und dehne 
ſich auf Dinge aus, bie Bein poetifche® Colorit annehmen wollen, baher die öfter 
mißtönige Sarbenmifhung und die ermüdenden Wieberholungen,, Er tänbelt vi, 
mit feiner Sprache, bie indeß auch einen Schag von fein nuancirten Ausdrüder 
von wohl£lingenden, malerifchen Tönen enthält, den felbft Gefner und Wielan 
ber Benugung nicht unmwerth fanden. 

Brodmann (Joh. Franz Hieronym.), Schaufpieler, geb. d. 30. Spt. 174 
zu Gräg in Steiermark, verließ f. Lehrmeifter und ging zu herumziehenden Schau 
fpielern, heirathete auch die Tochter der Directrice einer folchen Geſellſchaft. Er fpielt 
hierauf einige Bleine Rollen zu Wien (1765) und kam von da 1768 zur Kurz'ſche 
Sefeufhaft in Würzburg, bis er 1771 nadı Hamburg gerufen ward, mo er feir 
Talent unter Schröder bildete und fid) einen Ruhm erwarb, der ihn unter die erfter 
Schauſpieler Deutfchlands feste. Man verglich ihn mit Garrid u. Le Kain. 1778 
betrat er in Berlin ald Gaft die Bühne und ward nach der Vorftellung Hamlet’s 
herausgerufen : eine Ehre, die vorher noch Eeinem Schaufpieler in Berlin wiberfah: 
ven war. Die Infchrift einer auf ihn geprägten Münze: Peragit tranquilla po- 
testas, quod violenta nequit, bezeichnet fein ruhig Eräftige® Spiel, im Gegenfate 
der fonft gemöhnlichen Übertreibung. B. war ein denfender Künftler, der duch 
tiefes Studium, durch unabläffigen Fleiß, durch Nachbildung der großen Mufter, 
bie er vor fich hatte, fich die Natürlichkeit, die Leichtigkeit im Spiel erwarb, welche 
die hamburger Bühne zu des großen Eckhof's und Schröder’s Zeiten vor allen da: 
maligen Bühnen fo vortheilhaft auszeichnete. Joſeph IL. berief ihn 1777 nad) 
Wien. Hier trat er zum erften Male als Effer, in der „Gunft der Fuͤrſten“, auf 
die Bühne. Aber eben fein natürliches Spiel machte, daß er anfang® weniger auf: 
fiel; auch ſchadete fein fleifchiger Körperbau feinen Helden⸗ und Liebhaberdarftel: 
lungen. 8 bedurfte einiger Zeit, ſich am ihn zu gewöhnen; fpäter wurde er der 
Liebling des wiener Publicums und blieb e8 bis an das Ende feiner Schaufpieler: 
laufbahn. Es ift fchwer, feine vorzüglichften Rollen auszuheben, denn er hatte wie 
Garrid das feltene Talent, alle Rollen im Luft: und Trauerſpiele vortrefflich zu 
fpielen. Sein Geficht, fein Körper waren Alles, was er vorftellen wollte. Keine 
Rolle war für ihn zu fchwierig, aber auch keine zu ein und unwichtig. Natur 
und Wahrheit waren fein Ziel; darum mar er vorzüglich groß im bürgerlichen 
Drama. Er fpfelte die Charaktere der Väter, 3. B. den Oberförfter und Odoardo, 
mit großem Erfolge. B. ftarb zu Wien am 12. April 1812. 

Brody, Stadt in Galizien im zloczower Kreife, an der rufjifchen Grenze, 
bat 2600 H. und 18,300 Einm., worumter 16,000 Suben, die hier eine hohe und 
eine Realſchule haben. Der Speditionshandel der 38 meiftens jüdifchen Großhaͤnd⸗ 
(er ift fehr wichtig, indem die Stadt zum Umtauſch der polnifchen Erzeugniſſe ge⸗ 
gen die der Walachei, Krim u. f to., die in Pferden und anderm Vieh, in Wade, 
Honig, Unfchlitt, Häuten, Pelzwerken, Anis, eingemachtem Obft u. f. m. be 
ftehen, bequem gelegen ift. Brody gehört dem Grafen Potodi. 

Broethuizen (Jan van, befannter in der latein. Form Janus Broukhu- 
sius), geb.d. 20.Nov. 1649 in Amfterdam aus einer anfehn!, Familie. Jung verlor 
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er feinen Vater, der eine Hutfabrik hatte, und Fam unter Bormundfchaft eines 
Verwandten. Der gelehrte Abrianus Funius wurde fein Lehrer in der latein. 
Sprache. Als Gilles Valkenier in feiner Vaterftadt Bürgermeifter geworden war, 
foberte nach bamaligem Brauch der Lehrer feine Zöglinge auf, ein latein. Gedicht 
auf diefe Erhebung des Bürgermeifters zu entwerfen. Auf der Stelle dichtete dies 
B. mit fo reiner Latinität und ſchoͤner Gebankenentwidelung, daß fein Gedicht dem 
Bürgermeifter überreicht wurde. Der junge Dichter wollte num Gelehrter werben, 
indeh fein Bormund ihn zum Apotheker beftimmte; er war gehorfam, fuhr aber fort 
zu dichten, und das Publicum munterte ihn durch Beifall auf. Nun wählte er 
ftatt der Apothekerkunſt den vaterländifchen Kriegsbienft. Unter dem berühmten 
Admiral de Rupter fchiffte er fid, als Seefolbat 1674 auf einer Erpebition nach 
den weitind. Inſeln ein. Im Sturm und Ungemwitter flimmte ber Dichter feine 
Beier. Auf der Höhe der Infel Dominica überfegte er Bavid's 44. Pfalm in la⸗ 
‚ tinifcheWBerfe und dichtete feinen „Gelabon, ober das Verlangen nad) dem Vater⸗ 
ende“. Als er im Herbft des naͤml. Jahres nach Utrecht in Befagung kam, gab 
m diefes Winterquartier Gelegenheit, mit Gelehrten Bekanntſchaften anzuknuͤ⸗ 
fen. Hier gab er eine Sammlung von Gedichten (Utrecht 1684; Prachtausg. 
| Amfterd. 1711, 4.) heraus und überfeste Rapin's „Vergleichung des Homer mit 
em Birgit”, erhielt bald nachher in Amfterbam eine Officiersftelle und hatte Muße, 
vr Muſen zu pflegen. Er beforgte eine neue Ausg. von Sannazarius’8 Gedichten 
ı mb Palearius’s Schriften, fpäter neue. Ausg. von Properz (Amfterd. 1702 und 
' 1726,4.) und Tibull (Amfterd. 1708 u. 1727, 4.) mit gelehrten Anmerk., und 
bewies dadurch feine vielfeitige gelehrte Bilbung. Nach dem ryswider Frieden ers 
' belt er als Hauptmann f. Abfchied. Er ftarb d. 15. Dec. 1707. 
Broglio, auh Broglie, Broglia, eine in ben Jahrb. der franz. Kriege 
md Diplomatit berühmte Familie, ftammt aus Piemont. 1) Frangois Mas 
tie, Herzog von B., Marfchall von Frankreich, geb. zu Paris d. 11. Ian. 1671, 
«ft. den 22. Mai 1745, nahm feit 1689 an allen Feldzuͤgen in den Niederlanden, 
a Deutfehland und Italien ruhmvollen Antheil. Auch ward er in diplomat. Ges 
(häften gebraucht. Er flieg duch alle Grabe, bis er 1734 Marfchall von Frank: 
wich wurde. Im oͤſtreich. Erbfolgekriege hatte er zulegt ben Oberbefehl über die 
Imeen von Baiern und Böhmen, führte aber das Heer auf die franz. Grenzen zu⸗ 
rüd, wodurch er fich die Ungnade des Hofes zuzog. — 2) Victor Frangois, 
| Herzog v. B., der Ältefte Sohn des Vorigen, ebenfalls Marfchall von Frankreich, 
' #6.6.19. Det. 1718, begann feine Laufbahn in der Schlacht von Guaftalla und 
' Yarma(d. 19. Sept. 1734) und focht in allen Kriegen Frankreichs immer muthvoll, 
venn auch nicht immer gluͤcklich. Sm fiebenjähr. Kriege kaͤmpfte er unter d'Eſtrées 
bi Haſtenbeck und bei Roßbach unter Soubife. Als Oberbefehlshaber war er um fo 
gladticher bei Bergen. Der Kaifer ernannte ihn zur Belohnung für den hier er- 
Iimpften Sieg zum Reichsfuͤrſten. Mißhelligkeiten zwifchen ihm und dem von der 
dempadour begünftigten Soubife zogen ihm feine Zuruͤckberufung und feine Ber 
Beifung zu. 1789 ernannte ihn Ludwig XVI. beim Ausbruche der Revolution zum 
Stiegeminifter ; er befehligte zugleich die Truppen, welche Paris im Zaum halten 
kltm. Der Abfall der Nationalteuppen vereitelte alle Maßregeln, und B. wanderte 
a; In dem Feldzuge 1792 befehligte er ohne Erfolg eine Abtheilung Ausgewan- 
beter. Nach Beenbigung beffelben zog er fich ganz zuruͤck und ftarh 1804 in Muͤn⸗ 
ſe im 86. J. — 3) Claude Victory ber dritte Sohn des Vorigen, ging da⸗ 
gegm ganz in bie Ideen ein, welche bie Revolution herbeiführten. Er warb zum 
Übgesrhneten des Adels von Kolmar bei den Generalftänden ernannt. Nach der 
Auflöfung der conflituirenden Verfammlung warb er als Marechal de Camp bei 
der Kheinarmee angeftelit, bei feiner Weigerung aber, bie Decrete vom 10. Aug. an⸗ 
mertemen, außer Thätigkeit geſetzt, fpäter dieferhalb vor das Revolutionstribunal 


220 Broglio (Victor, Hetz.v.) Bronkhorft (Peterv.— Joh. ı 


geführt und am 27. Juni 1794 in f. 37. 3. guillotinirt. 4) Charles Fra 
9016, Graf v. B., geb. d. 20. Aug. 1719, ein Bruder von Victor Francois, 
in der Gefchichte der franz. Diplomatik dadurch berühmt, dag ihm Ludwig XV. 1 
Leitung feines geheimen Minifteriums anvertraut hatte. Obgleich fih B. D 
fchmwierigen Geſchaͤfts mit vielem Verſtande entiebigte, fo entſtanden doch durch bi 
geheime Minifterium, das dem öffentlichen nicht felten ganz entgegenwirkte, 2 
größten, oft die Lächerlichften Werwirrungen. &o ward er vom Könige der For 
nad) verbannt, erhielt aber zugleich insgeheim wieder ben Auftrag, auch in d 
Verbannung feine Gefchäfte wie feither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. ward 
nicht gebraucht umd ftarb 1781. — 5) Victor, Pair von Frankreich, Soh 
Claude Victors, f. d. folg. Art. . 
Broglio (Victor, Herzog von), Pair von Frankreich, geb. 1785 und vei 
maͤhlt mit einer Zochter der berühmten Frau von Staöl. Sein Großvater war di 
im fiebenjähr. Kriege bekannt gewordene Marfchall, Herzog v. Broglio. Sein Ba 
ter, Victor, fiel als Opfer des Revolutionstribunals bei allem Patriotidömus, den e 
beftändig bewährt hatte. Der Sohn genoß eine treffliche Erziehung und folgte an 
fangs feiner Neigung für ſchoͤne Kunft. Bald zogen ihn aber ernfte Wiffenfchafter 
und praktiſche Staatsverwaltung mehr an. Er wurde Staatsrath, Auditor, Miti 
tairintendant in Illyrien und in Valladolid, und franz. Gefandtfhaftsrath in War 
fhau, Wien und Prag. 1814 nahm er Sig in der Pairskammer und gab hie 
glänzende Beweiſe von feinem tiefen Studium der jegigen Verhaͤltniſſe der Geſell 
ſchaft in ihren gebildeten Ständen und der für die jegige Givilifation geeigneten Ge: 
feggebung. In Ney’s Proceffe war er einer der. wenigen Pairs, die das Nicht: 
fchuldig ausfprachen. Er rebete mit Nachdruck gegen die Ausnahmegefege und ge 
gen die Profcriptionstlifte. Als das Minifterium die Macht der Polizei zu erweitern 
ftrebte, fand feine Behauptung viel Beifall: „daß jest die Megierungen Alles und 
obendrein allein verfehen wollten, woraus bie Doppelte Unbequemlichkeit entftände, 
daf das Publicum die Thatfachen nicht Eenne, welche die Regierungen zu aufer- 
ordentlichen Befchlüffen beftimmten, und daß zugleich die Regierung die öffentliche 
Meinung nicht erfahre”. Bei Gelegenheit dee Debatten Über die Genfur der Zeit: 
ſchriften führte er an: „Eine jede neue Regierung kann um fo unbedenklicher dem 
Publicum die freie Rebe geftatten, fobald fie die Mifbräuche der vorigen zu vertre: 
ten ſich unberufen fühlt. Die Preßbeſchraͤnkung verhält den Miniftern, durch ihre 
eigne Schuld, die wahre Kenntmiß der Rage, worin fie fich zu der Nation befinden. 
Sie ſchwaͤcht ımter Anderm ungemein die günftigen Vorurtheile des Publicums 
für die Verwaltungsfaͤhigkeit ber hohen Angeftellten der Krone. Die Prefbefchrän: 
kung hat nur Werth für Minijter, weiche ſich einer Partei im Staate leidenfchaft- 
lich in die Arme werfen und diefer Partei Willkuͤr und Ausfchreitung geftatten wol: 
len”. Der Herzog befist außerdem im ganzen Gebiete ber Staatswirthfchaft aus: 
gezeichnete Kenntniffe, er ift ein gewandter Redner und verfteht, twas wenigen Ge: 
ſchaͤftsmaͤnnern gegeben ift, fogleich in.die Sache einzubringen, ’ 
Bromius, ein Beiname des Bacchus. 
Bronkhorſt (Peter van), hollaͤnd. Maler, geb. 1588 in Delft und geft. 
1661. Er ftellte fehr gelumgene Perfpectiven von Tempeln und Kirchen bar und 
belebte diefe durch Kleine, fchön gearbeitete Figuren. Auf dem Rathhaufe von 
Delft befindet ich fein Urtheil des Salome. — Johann van B., geb. 1648 
in Lepden, geft. zu Hoorn 1726, lernte die Malerei ohne andre Leitung als die feines 
Genies und brachte e8 barin zu einem hohen Grade von Vollendung. Er malte 
vorzugsweiſe Thiere, mit befonderm Fleiße aber Voͤgel. Das Leichte und Glaͤn⸗ 
zende der Federn ftellte er fehr täufchend dar. Er mar eigentlich Paftetenbäder und 
trieb die Malerei bLoß zu feinem Vergnügen. — Ein andrer Johann van, 
geb. zu Utrecht 1603, war Glasmaler; ſchaͤtzbare Werke von ihm befinden ſich 
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in der neuen Kirche zu Amſterdam. Asch hat er einige Stuͤcke nach Cornelius 
Poelemburg geftochen. 

Bronner (Franz Zaver), geb. 23. Dee. 1758 zu Höchftädt an ber Donau, 
«hob fich aus dem niebrigften Stande durch eine forgfältige Ausbildung feiner na= 
türfichen Anlagen. Sein Vater war Knecht in einer Ziegelbrennerei. Der Cantor 
vos Otts, der die Anlagen des Knaben zum Singen bemerkte, erbot ſich, ihm uns 
mtgeltlich zu umterrichten. So kam er 1769 als Singeknabe in das Jefuiters 
olegum nach Dillingen. Mach beendigten Schuljuhren ward er Mönd) unter den 
Benebictinern in Donauwerth und erhielt den Namen Bonifaz. Er widmete ſich 
um mit dem größten Eifer dem Studium der Phyſik, Mathematik und Philofo- 
tie, und den Übumgen in der Mufit und Poefie. Beſonders dichtete er Schäfer: 
'iele und Fiſcheridyllen, wozu ihn feine Umgebungen veranlaßten, da ex in feiner 
Kofterzelle die Ausſicht auf ein Fifcherborf hatte, Indeſſen gefiel ihm das Klofter: 
hm nicht. Er entjloh und kam unter dem Namen Johann Winfried 1784 nad) 
daſel und Zurich. Hier fand er durch Fuͤßli's Verwendung ald Notenfeger in einer 
decerei Anſtellimg. Salomo Geßner begleitste ſ. „Fiſchergedichte und Erzaͤh⸗ 
mem" (Zuͤrich 1787; neueſte Ausg. in den „Schriften ic.“, Zürich 1794, 3 
Re) mit einer Vorrede. Inzwiſchen hatte er fich bewegen laſſen, nad) Augs⸗ 
ing in ein andres Klofter zuruͤckzukehren. Aber man hielt nidyt, was man ihm 
ipechen; er ergriff zum zweiten Male bie Flucht und wurde von feinem ſchwei⸗ 
when Fteunden gern wieder aufgenommen. Seitdem ward er Lehrer an ber 
Gntonfchule in Aarau und erhielt 1810 einen Ruf als Profeffor nach Kafaa; im 
habſie 1817 kam er aus Rußland zuruͤck. Sein von ihm felbft befchriebenes Les 
a iſt anziehend (Zürich 1795 — 97, 3Bbe.). In feinen Gedichten, fagt Gefner, 
zalt fi fein Charakter; zu befcheiden, wagte er es lange nicht, fie feinen Freun- 
im zueigen. Aufgemuntert durch ihren Beifall, fuhr er in feinen Beftrebungen 
fat; er befuchte den Landmann in feiner Hütte oder bei feinen Feldarbeiten, bes 
ichte die angenehmſten Gegenden an Flüffen und Baͤchen und entwarf hier feine 
hemalde. Daher das naive Detail von fo vielen neuen, anmuthvollen "Heinen 
ide; daher diefe Wahrheit, dieſe frifche, reine, wahre Farbe: überall ſieht 
wan das feinfte Gefühl für das fittlih Schöne, überall die feinfte Bemerkung 
rer Schönheit der Natur. | 

Bronze, aea campanum s. caldarium, bronzo, ein Eünftliches Metall, 
m Miſchung aus Kupfer und Meffing, oder aud) Zinn, Kupfer und Wismuth, 
seraud Bildfäulen und ante Kunſtſachen gegoffen werben. 

Bronzino (Angelo), ein Maler der florentinifchen Schule und Nachah⸗ 
a des Micyel Angelo, der um 1550 blühte, viele Portraits malte und auch in 
(nen hiſtoriſchen Bildern fich durch herrliche anmuthige Köpfe auszeichnete. Eins 
ineyberuhmteften Gemälde befindet ſich in ber Kirche Sta.:Groce in Florenz ; es 
kt Chriſtus im Limbus bar und fol durch Köpfe, unter denen viele Portraits feis 
a Fteunde und Beitgenoffen waren, Gruppirung und Golorit ausgezeichnet, aber 
uud nice ohne Kälte und Manier fein. Auch hat man die Nadtheit der Figuren 
belt. Er flach zu Florenz 1570. a | 

Bronziren. Diefe Kunft‘befteht darin, daß man Bildfäulen, Büften, 

ad anderm Geräth einen Überzug gibt, wodurch fie das Anfehen erhalten, als 
diten fie von Bronze, Die Farben, die man dem Überzuge gibt, find willkuͤr⸗ 
ih. Gewöhnlich nimmt man Goldpulver dazu. Zu bem Ende reibt man Gold» 
um mit Jungfernhonig auf einem Steine fo lange, bis das Gold in die aller» 
"unfien Theilchen zermahlen ift. Jetzt thut man diefe Mifchung in ein Gefchire 
nit Waffer, wodurch der Honig aufgelöft.wird umd das Golbpulver zu Boden 
lt, Dann Ihüttet man das Waffer ab und laͤht das Pulver trodnen. Man” 
bronzirt auch mit Mufivgold, weiches aus Zinn und Queckſilber zufammenger 
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fhmolzen, abgekühlt, gepulvert und mit Salmiak und gereinigtem Schwefel 3 
einer gleihförmigen Muffe gerieben wird. Diefe bringt man in eine MRetorte, wor 
auf ſich, bei verſtaͤrktem Feuer, das Quedfilber mit dem Ammonium des Sal 
muiiaks verflüchtigt, das Zinn aber, mit dem Schwefel und ber Salzfäure zu eine 
Art von Kalk verbunden, als ein matt golbenes Pulver zuruͤckbleibt. Will maı 
‚der Maffe ein röthliches Anfehen geben, fo kann man fie mit etwas Mennige zu 
fammenteiben. Außerdem gebraucht man zum Bronziren einen beſondern Firniß 
den man aus Animagummi ımd Leinoͤl macht. Diefen Firniß freicht man zuerf 
mit einem Pinfel über die ganze Oberfläche, die man bronziren will, und läßt ihr 
trod'nen, doch fo, daß er noch einigermaßen Elebrig bleibt. Dann widelt mar 
ein Stud weiches Leber um einen oder zwei Finger, taucht fie in das Pulver umt 
reibt dies forgfältig ein, oder, was noch vorzuziehen, man breitet das Pulver mit 
einen weichen Haarpinfel auf dem Elebrigen liberzuge aus, Dann bedeckt man 
das Ganze, um ben Staub abzuhalten, und läßt es fo trocknen. Zulegt wird das 
etwa lofe Goldpulver mit einem weichen Pinfel abgekehrt. Das Bronziren des 
Holzes fodert eine eigenthuͤmliche Vorkehrung. Man reibt berliner Biau, Schütt: 
gelb, Umbererde, Lampenruß und Pfeifenthon einzeln mit Waſſer auf Steinen 
und mifcht fie in einem Gefchirr in ſolchen Verhältniffen, wie die gewuͤnſchte Farbe 
es fodert, zufammen. Das Holz muß vorher polirt und mit einem gewöhnlichen 
Firniß, wozu man Lampenruß gethan hat, überzogen werben. Nachdem bdiefer 
Überzug getrocknet iſt, trägt man erſt zu zwei verfchiedenen Malen die obige Di: 
fhung auf. Wenn auch diefe volllommen troden ift, bringt man das oben be» 
fchriebene Bronzepulver mit einem Pinfel darauf, veibt und polirt das Ganze und 
überzieht dies hiernächft mit einer binnen Lage fpanifcher Seife. Endlich wird Al: 
led mit wollenen Lappen abgerieben. Wil man Eifen bronziren, fo muß dies vor 
ber fo ſtark erhigt werben, daß man es nicht in der Hand halten kann. 

Broſchiren heißt bei den Seidenwebern, vielfarbige Blumen in Seiden- 
ftoffe einweben, broſchirte Arbeit; auch wird das bloße Zufammenheften der Bücher 
brofhiren genannt. 

Broffes (Charles de), erfter Präfident im Parlament zu Bourgogne, geb. 
zu Dijon d. 8, Febr. 1709, befchäftigte ſich mit dem Rechtsſtudium, ohne darum 
die Künfte und Wiffenfchaften aus dem Auge zu verlieren, zu denen er viel Neigung 
hatte. Die genaue Bekanntfchaft mit der roͤm. Gefchichte erzeugte das Verlangen 
in ihm, Stalien (1739) zu befuchen. Bei feiner Ruͤckkehr gab er f. „Briefe über 
den jegigen Zuftand der unterirdifchen Stadt Hercularum“ heraus (Dijon 1750). 
Zehn Fahre darauf erſchien f. Abhandlung Über den Fetifchdienft. Auf Buffon’s 
Einladung, der fein Jugendfreund war, fchrieb er (1756) eine „Geſchichte der 
Seereiſen nady Auſtralien“. Man glaubte damals an ein füdliches Feftland, dem 
de B. den Namen Magellanien beitegte, umd deffen Nichtdafein erft durch Coof 
bewiefen wurde. Diefem Werke folgte eine Arbeit ganz andrer Art, welche den 
Umfang und die Mannigfaltigkeit der Kenntniffe ihres Verfaſſers beweiſt: eine Ab⸗ 
handiung über die mechaniſche Bildung der Sprachen. Sie enthält bei man 
chen Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, geiftreiche Vermuthungen und 
Anfichten; zugleich befchäftigte fich de B. fein ganzes Leben hindurch mit einer 
Arbeit, die in den Augen der Gelehrten nicht mindern Werth haben mußte. Er 
hatte den Entſchluß gefaßt, den Salluſt zu überfegen und die Lüden diefed Ge⸗ 
fchichtſchreibers auszufüllen. Zu diefem Behufe brachte er über 700 Bruch: 
ſtuͤcke des Salluſt zufammen, aus denen er mit beträchtlichen Einſchaltungen die 
Geſchichte des 7. Jahrh. der roͤmiſchen Republik mit bervundernswürdiger Gelehr: 
famteit zufammenfegte: ein Werk, welches noch mehr Beifall wuͤrde gefunden ba: 
ben, wenn das Verdienft des Styls mit der Tiefe und dem Scharffinne der Nad⸗ 
forfchungen uͤbereingeſtimmt hätte. So zeitraubend dieſe verſchiedenen Arbeiten 
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waren, fo hinderten fie doch de B. nicht, auch feinen Ämtern treu vorzuftehen. Er 
tard den 7. Mai 1777. Seine hinterlaffenen Handfchriften find während ber 
Rmolution verloren gegangen. 

Brot. Schon in dem früheften Alterthume finden wir den Gebrauc der 
meblartigen Samentörner ald Nahrungsmittel. Der unbequeme Genuß der Koͤr⸗ 
ne, fowie jie die Natur gab, bewog den Menſchen, auf Mittel zu finnen, ſich 
vnfelden zu erleichtern. So entftand nach vielen Verfuchen das Brot. So leicht 
uns die Bereitung bdeffelben zu fein fcheint, fo muß es doch lange gedauert haben, 
de man es in einer gewiffen Vollkommenheit darftellte. Man zerrieb erft die Kör- 
ur zwiſchen Steinen und machte aus dem davon erhaltenen Mehle oder Schrote 
zit Mich und Waffer einen Brei, oder getrodnete fefte, ſchwer verbaulihe Ku⸗ 
dm. Dies ift noch die Hauptnahrung der Garavanen, bie in Nordaftikas Wis 
im reifen und Güter transportiren. Auch die Garthaginenfer aßen kein Brot und 
zurden von ben Römern daher fpottend pultiphagi (Breieffer) genannt. Nach 
um Verfuchen, vielleicht auc, durch ein Ungefähr, kam man darauf, das mit 
Buffer vermifchte Mehl in Gährung zu fegen, welche die Elebrige Eigenfchaft 
weiben faft gänzlich zerftört, den Geſchmack verbeffert und die Maſſe fähig macht, 
ia loceres, wohlfchmedendes, leicht zu verbauendes und mithin gefundes Brot 
amaden. Das. Verfahren beim Brotbaden ift folgendes: Man knetet etwas 
üm Zeig, der durch eine ihm eigne geiflige Gährung aufgequollen und locker ge: 
seen ift und dadurch einen fauern, aber geiftigen Geruch befommen hat und 
beuerteig heißt, umter die große Maffe des neuen Teiges; hierdurch entfteht in 
bee in minderm Grade eine verwandte Gährung. Der ganze Teig wird locke⸗ 
m; es entwickelt ſich darin viel Luft oder Gas, welches, da die Zähigkeit des Tei⸗ 
„ihm feine gänzliche Entbindung unmöglich macht, Augen, d. h. Eleine Höhlen, 
hin hervorbringt, ihn hebt und auftreibt; dies nennt man das Gehen bes Tei- 
Im diefem Buftande wird ber Zeig in ben geheisten Ofen gebracht, wo 
sh während des Badens die in den Höhlen eingefchloffene Luft und das geiftige 
Bein durch die Hitze noch mehr ausdehnt und bewirkt, daß das Brot loderer 
sd und von den Maffen, die man aus ungebadenem Teig erhält, ganz ver: 
dicden iſt. 

Brot im Abendmahl, ſ. Hoſtie. 

Brotbaum, ber, in Oftindien und befonders auf den Inſeln der Suͤdſee 
Aufalien), von Engländern in neuern Zeiten auch nad, Weftindien verpflanzt, 
Avom der. Größe einer mittelmäßigen Eiche, feine Blätter find anderthalb Fuß 
ng und enthalten einen milchigen Saft; die 20 — 3Opfündige Frucht, die 
Fetftucht (Artocarpus L.), ift groß, lang, mit Budeln befegt und gelb von 
jude. Diefe Frucht wird vor der Reife abgenommen, zerfchnitten, in Blätter 
wiclelt und auf heißen Steinen geröftet, nach welcher Zubereitung fie wie Wei: 
brot ſchmeckt und ald Brot genoffen wird. In jedem ber verwwachfenen Frucht 
fnetem ſteckt ein länglicher, oben mit einem langen Haare verfehener Samen: 
tm, und auch diefe Kerne find efbar. Sie gleichen den Kaftanien und werden 
ad wie diefe in ber Afche gebraten. Forfter fand den Gefchmad der auf diefe Art 
bereiteten Brotfrucht völlig wie bie Krume von Weizenbrot mit Kartoffeln ver: 
wit Man weiß felbft Leckereien aus Brotfrucht zuzubereiten.. Das Holz, be: 

nders des veredelten Baums, iſt gelblich und dient zu allerlei Kunftfahen. Aus 
va Splint werden Zeuche verfertigt. Die Blätter geben Servietten und Tiſch⸗ 
dm; man widelt auch die Frucht darein. Der Saft, der den eingefchnittenen 

entfließt, gibt, mit Kokosmilch eingekocht, einen guten Vogelleim, mit 
Sgomehl, Zucker und Eiweiß einen feften Kitt. Die trodenen Blüthenkägchen 
xt man als Zunder. Die Vermehrung umd Fortpflanzung des Brotbaums, 
be in 60 bis 70 Jahren feine volle Größe erreicht, gefchieht durch Samen, durch 
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Ableger und abgeſchnittene Zweige. Während feines Flors trägt er fo reichlich, be 
ein Menfc von 3 Brotbäumen 8 Monate lang leben kann, 
Broturtheil oder die Probe des geweihten Biffens, f. Ordbalien. 
Brotverwandlung, Zransfubftantiation, ſ. Abendmahl. 
Bro ug bam, ausgefprocdhen: Bruhm od. Brohm (Henry), geb. zu Zonde 
um 1779, Mitgt. des Parlaments, der koͤnigl. Geſellſch. von London, Kanzler d 
Univerfit. Glasgow, Advocat u. Mitarbeiter andem „Edinburgh review‘, wie 
den Ruhm eines der größten Redner der Oppofitionspartei burch die Kraft u. 
digkeit feines Ausdrucks erworben. Seine Sprache ift gewählt und ſchoͤn, und fei 
Vortrag feurig ohne Übertreibung, indem er bei aller Kuͤhnheit der Darftellung fic 
doch ſtets in den Schranken der Maͤßigung hält. Weil er, allen Anreizungen be 


Vortheils ober Ehrgeizes widerftehend, fich die allgemeine Achtung erworben hattı 


fo wählte ihn die verft, Königin Karoline von England in ihrem vor dem Oberhauf 
verhandelten Proceffe zu ihrem Rechtsbeiftand (Counsel) und unternahm Nichts ge 
gen feinen Rath. Er vertheidigte fie mit ſtandhaftem Muth und erfchütterte zuletz 
noch die beitifchen Pairs durch «me der Eühnften Apoftrophen, die man in den Anna 
len der britiſchen, Beredtfamkeit kennt. Schon bei den frühern parlamentarifeyer 
Verhandlungen über die Königin (damals Prinzeffin von Wales) und bei jenen übe 
die Bivillifte der Prinzeffin Charlotte hatte er fich durch feine Fwimüthigkeit ausge 
zeichnet. Außerdem erkannte man fein ausgezeichnetes Verdienft in dem Bericht über 
das engl. Armenwefen u. inf. Vorfchlägen wegen Errichtung von Armenfhulen an, 
Seine „Prakt. Bemerk. über die Ausbildung der gewerbtreibenden Claſſen hat Kid. 
ben in Berlin überf. u. m, Anm, begleitet. Bekannte Werke von ihm find: „For— 
fchungen über die Golonialpolitik der europ. Mächte” (1803, 2 Bde), worin er 
England auffodert, Frankreich zu der Wiedereroberung von Domingo beizufteben; 


- „Über den Zuftand der Nationen”, in mehren Ausg., nebft andern im Parlament 


gehaltenen u. gedruckten Reden, und manchen Entdeckungen im Gebiete der Phys 


fit, bie feine Lieblingsbefhäftigung ift. 


Brouffonet (Pierre Marie Augufte), Arzt und Naturforfcher, geb. zu 
Montpellier den 28. Febr. 1761, ſtudirte Naturgefchichte, namentlich Zoologie, in 
welcher er zuerft in Frankteich das Linne’fche Syſtem einführte. Er machte damit 
den erften Verſuch in einem Werke über die Fifche, von dem nur ein Heft erfchienen 
ift: „Ichthyologiae decas I.“ (Kond. 1782). Nach 3 Jahren Eehrte er nach Pas 
tie zuruͤck, wo ihn Daubenton, obgleich ein Gegner Linne’s, zu feinem Stellver- 
treter am College de France und 1784 zu feinem Gehülfen in ber Thierarznei⸗ 
fchule ernennen lief. DB. übergab indeß der Akabemie mehre [hägbare Abhand⸗ 
lungen und warb Mitglied derfelben. 1785 warb er Secretair ber parifer Adler: 
baugefellfchaft, welche dadurch einen neuen Schwung befam. Außer ben Arbeis 
ten für diefe Gefelifhaft gab B. das für den Landmann fo nüsliche „L’annee ru- 
rale ou Calendrier ä l’usage des cultivateurs‘ heraus. Auf feinen Betrieb 
wurben die erſte Merinoheerde aus Spanien und aus der Angoraziegen 
nach Frankreich gebracht. Dabei fand er noch Zeit, Forſter's „Geſchichte der Ent: 
deckungen und Reifen im Norden‘ zu überfegen. 1789 wurde er, in das Wahl- 
collegium von Paris gerufen, zum Mitgliede der Nationalverfammlung gewählt. 
Hier machte er fich wenig bemerklich; nach Eröffnung des Gonvents zog er ſich 
nach Montpellier zuruͤck, wo er nach dem 31. Mai als Girondiſt und ernanntes 
Mitglied des Infurrestionsconvents, welcher zu Bourges verfammelt werden follte, 
verhaftet wurde. Er rettete ſich nach Mabrid, wo die Botaniker Ortega u. Cava⸗ 
nilfes ihn hülfreich aufnahmen, die ausgewandetten Royaliften ihn aber vertreiben 
ließen. Joſeph Banks, der feines Freundes Zuftand erfuhr, fchickte ihm einen Ere 
ditbrief von 1000 Louisd’or, mit welchem B. auf einem engl. Schiffe nach Ins 
bien gehen wollte. Ein Sturm zwang das Schiff, in den Hafen von Liffabon ein- 
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wmfäufen. Ungeachtet des Anſehens des Herzogs von Foens, der ihn verborgen 
hielt, trieben ihn neue Verfolgungen aus dieſem Zufluchtsorte. Er durchirrte Als 
yarvien und Andalufien und ging endlich, unter dem Namen des Arztes des ame: 
aniihen Sefandten zu Marocco, nad) Afrika über. Hier nahm erıfeine bota= 
ifchen Studien wieder vor und fandte mehre Sammlungen an Banks. Nachdem 
«von der Emigrantenlifte geftrichen worden und nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, 
ward er zum Gonful zu Mogador und’ zum Reifenden des Inftituts ernannt, deſſen 
Mitglied er, den Statuten zuwider, trog feiner Abmwefenheit geblieben war. Er 
ung mit feiner Familie als Conful nach den canarifhen Infeln und verwaltete dafs 
be Amt auf dem Gap, als der Minifter Chaptal, fein Verwondter, ihn zum 
Irofeffor der Botanik zu Montpellier ernannte. 1805 ward er Mitglied des ge: . 
enden Körpers. Den 27. Suli 1807 ftarb er in Folge eines Falles, der die 

Birfung bei ihm hervorbrachte, daß er alle Namen und Subftantiva vergaß; die 

Dieetiva hingegen, mit deren Hülfe er die Gegenftände bezeichnete, boten ſich ihm 

St md in Menge dar. Er hat Handſchriften von großem Werthe hinterlaffen. 

Bromn (Georg von), ein Srländer, geb. den 15. Juni 1698, vollendete 
Studien zu Limerid und trat in feinem 27. 3. in kurpfälzifche Kriegsdienſte. 
FW sing er als Kapitainlieutenant in ruff. Dienfte, wo er gleich anfangs durch 
Ah und Entfchloffenheit eine Meuterei unterdbrüdte. An allen Kriegen, bie 
Iland von jener Zeit an bis 1762 führte, nahm er ehrenvollen Theil. 1739 
inh er bei Krozka in türkifche Gefangenfhaft und ward drei Mal als Sklave ver: 
ft. Der franz. Gefandte in Konftantinopel verfchaffte ihm feine Freiheit wie⸗ 
. Er war fo glüdlih, einige Pläne des Divans zu entdecken, mit denen er 
oh Petersburg eilte. Dafür wurde er Generalmajor. Im fiebenjährigen Kriege 
wurde er bei Zorndorf von ben Preußen gefangen, befreite fid) aber, und ward fo 
vosundet, daß er nicht wieder zur Armee gehen Eonnte. Peter III. ernannte ihn 
om Feldmarfchall, und er follte unter ihm in dem gegen Dänemark befc;loffenen 
Sirge commandiren. DB. erfühnte fih, dem Monarchen zu fagen, daß bie: 
" Rrieg ebenfo ungerecht als unpolitifch wäre, worauf ihm Peter befahl, feinen 
Iimft und das Reich zu verlaffen. Ehe er aber abreifte, ließ der Monarch den 
Yin Mann rufen, beftätigte ihn in feinen Würden und ernannte ihn uͤberdies 
m Gouverneur von Liefland, wo er 30 3. blieb und viele nügliche Anftalten traf. 
Sufer Joſeph II: erhob ihn zum Reichegrafen. Einige Jahre vor feinem Ende 
Orte er Alters wegen von Katharina II. feinen Abfchied, allein die Kaiferin gab 
Im zur Antwort: „Herr Graf, Nichts kann ung trennen ale der Tod”. Diefem 
über mit der größten Gelaffenheit entgegen. Zwanzig Jahre vorher hatte er fich 
son feinen Sarg machen laffen, den er öfters befah, ſowie er fich auch jährlich 
in Zeftament vorlefen lief. Er fiarb am 18. Sept. 1792 im 95. 5. 

Bromm (Sohn), Stifter des nad) ihm benannten Bromnianismus 
der Medicin, geb. 1735 zu Buncle in der Graffhaft Berwid in Schottland, 
yiste fehon früh ungewöhnliche Talente, weßwegen ihn feine Ältern, die von ge: 
ingem Stande waren, von einem Weber, bei welchem er die Lehrjahre aushalten 
te, wegnahmen und ftubiren laffen wollten. Er kam in feinem 16. Jahre nach 
dem Städtchen Dunfe auf die lateinifhe Schule, wo er durch außerordentlichen 
Feig alle feine Mitfchüler übertraf. In ber Erntezeit verdung er fich als Schnit: 
tr, um ſich dadurch die zu feinem Studiren nöthigen Mittel zu verfchaffen. Aus: 
yuer und Gefchicklichkeit erwarben ihm die Stelle eines Unterlehrers an der Schule. 
Damals ging fein Plan dahin, Religionslehrer der Separatiften zu werden, zu 
ken Sekte feine Altern unb auch er ſich hielten, und deren vornehmfte Glieder 
Ye Veranlaffung gegeben hatten, daß er auf die Schule kam. in Beſuch der 
danſer Pfarrkirche, wo er ben Gottesdienft abwartete, zog ihm den Unmillen 
der Separatiften zu und veranlafte feinen Übertritt zur herefchenden Kirche. Um 

om, er. Giebente Aufl. Bb. II. + 15 
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Mebdicin zu fludiren, ging er endlich nach Edinburg. Hier erwarb er ſich dur 
Überfegungen, auch wol durch Verfertigung ber Inauguraldisputationen fi 
die Studenten umd durdy Unterricht in der lateinifchen Sprache feinen Lebensunte 

halt, und befuchte zugleich die mediciniſchen Vorlefungen, welche er alle frei b 

£am. 41765 verheirathete er fi) und nahm Studenten in bie Koſt, um by 

größern Aufwand feines Haufes beftreiten zu können. Im Anfang entſprach d 

Erfolg feiner Erwartung ; allein er lebte auf einem zu großen Fuße und mach 

Bankrutt. Die mebicinifchen Vorlefungen befuchte er dabei 10 bis 11 Jah 

lang wnaußgefegt. Der Prof. Cullen übertrug ihm den Privatunterricht in feim 

Familie, unterftügte ihn auf alle Art und erlaubte ihm fogar, Abendvorlefung: 

zu halten und in diefen feine eignen Morgenvorlefungen zu wieberhofen, wozu 

ihm felbft feine Hefte anvertraute. Mac) und nad) entftanden jedoch zwiſchen be 
den Männern Mifhelligkeiten, die endlich zu offenbarer Seindfchaft führten. Ba 
nad) biefem Bruche mit Eullen trat B. mit feiner neuen Theorie der Heilkunl 
hervor und gab 1779 feine „Elementa medicinae” heraus, worüber er auch Vo 
leſungen bielt.- Ex gerieth darüber mit allen Lehrern der Medicin in Edinbu 
in Feindſchaft, und die mitunter freie Aufführung feiner Anhänger unter den Sti 
benten, ſowie der anmaßende und beleidigende Ton, in welchem er von ſich ur 
Andern ſprach, brachten das Syſtem nebft feinem Urheber in f[hlechten Ruf. Zw 

- Mal (1776 und 1780) wurde B. zum Präfidenten der medicinifchen Gefel 

- Schaft gewählt. Zu St.Andrews in Schottland, wohin er unter Begleitung vi 
ler Freunde ging, nahm er die Doctorwürde an. 1782 und 1783 wurben d 

Drofefforen und alle Ärzte in Edinburg von B.'s Anhängern fo gereizt, de 

die dadurch angeregten Streitigkeiten nicht felten in Duelle übergingen. 2 

ſprach von der Gelehrfamkeit, den Talenten und dem Syſtem ber mebicinifch« 
eofefforen mit der größten Verachtung. Dagegen follten auch die Stubent: 

nicht einmal in ihren Differtationen Stellen aus B.'s Schriften anführen. 178 

ftiftete er, um ſich Anhänger zu machen, die Freimaurergefeufhaft, die Loı 

zum roͤm. Adler genannt. In feinen Vorlefungen war er gemeiniglich fehr lebha 
und gerieth oft in großes Feuer. Won einer folhen Stimmung fchreibt ſich fein Au 
ruf des befannten, nachher oft als Machtſpruch angeführten: Opium meherel: 
non sedat! her. Bisweilen, wenn er ſich mit vieler Anftrengung beftrebte, fein 

Zuhörern die Grumbfäge feiner Theorie recht lebhaft vorzuftellen, und hierauf fi 

matt fühlte, pflegte er fic Dadurch wieder zu ermuntern, daß er 40 bi$ 50 Tropft 

Laudanum in einem Glafe Rum nahm und diefe Gabe 4 bis 5 Mal während d 

Vorlefung wiederholte. Hierdurch wurde feine Einbildungskraft bis zum Wahı 
finn erhöht, feine Gefundheit aber gänzlich untergraben. Sein Eifer in fein 
Vorleſungen hielt nicht lange an, und in eben dem Verhältniffe wurben auch ſei 
Schüler faumfeliger. Endlich kam er Schulden megen ind Gefüngniß, wo jedo 
feine Schüler feine Vorlefungen noch befuchten. - 1786 zog er nach London; | 
ging aber dort nicht beſſet. Worlefungen über fein Syſtem wurden zwar von ih 
angekündigt, kamen aber nicht zu Stande. 1787 gab er feine Bemerkung: 
über bie alten Syſteme der Phnfit heraus. Er lebte nach gewohnter. Weife for 
Seibft feine beften Freunde mußten fich feiner ſchaͤmen und zogen fic) immer mel 
zuruͤck. Mit der lebhafteften Gewißheit fprach er von dem Triumphe, den fei 
Soſtem endlich erhalten würde, that aber felbft wenig dabei. Im Dct. 1788 ftaı 
er in der Nacht am Schlagfluffe, nachdem er den Abend vorher noch eine reichlid 
Gabe Opium zu fid) genommen hatte, Ebdinburg nahm ſich der hinterlaſſen 

Familie an. Wie jede neue Theorie, zumal wenn fie der bisher gangbaren ein: 

gänzlichen Umſturz droht, großen Widerfpruch findet, fo ging es auch ber Brown 
fhen Lehre. Der üble Ruf, in welchem der Urheber in feinem Vaterlande ftan 

feine Seindfchaft mit Cullen, Monro, Duncan u. A. m., von deren Ustheil di 
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Äntliche Publicum geleitet wurde, feine unorbentliche Lebensart, die Verworten⸗ 
heit ſenes Styls, ſowie das ſchwerfaͤllige Latein feiner erften Schrift erfchwerten 
ige den Eingang wenigftens bei den ſchon gebildeten Arzten Englands. eine 
Anhänger beftanden größtentheild aus feinen eignen Schülern. Außerhalb Eng: 
land fing das Brown'ſche Syſtem zuerft in Stalien an, allgemeine Aufmerkſamkeit 
u wegen, befonders als von Maffini und Moscati eine eigne Aufl. der Brown'⸗ 
fen Elemente 1782 veranftaltet wurde, und Rafori in Pavia eine Überſetzung 
ver Bemerkungen ıc. herausgab. In Deutfchland war 1794 MWeidard ber erfte 
Int, der es anpries und in feinem ganzen Umfange vertHeidigte. Durch übers 
kiebene Lobeserhebungen,, durch Ausfälle auf die bisherigen mebdicinifchen Kehren 
ud die Verachtung ber feinern Anatomie ıc. verfchaffte er zwar dem Bromwn’fchen 
Syſteme viele Anhänger, befonders unter den Studenten, den noch ungebildeten 
Inten und felbft unter den Nichtärzten ; allein er erregte auch den Kampf zwifchen 
in Brownianern und ihren Gegnern, welcher in der Folge auf eine Art geführt 
kunde, die dee Wiſſenſchaft weder Ehre noch Gewinn bradyte. Wie aus den Ver: 
bringen des Brown'ſchen Syftems durch die Bearbeitung der deutfchen Ärzte 
Herregumgstheorie entftand, und diefe endlid durch die neue Naturphitofophie 
Mörängt wurde, darüber [. Naturphilofophie und Erregungstheorie. 

Bromne (Marimilian Ulyffes, Graf von), k. k. Generalfeldmarfhall, 
gb. zu Bafel den 23. Oct. 1705. Sein Vater, Ulyſſes von Bromne, verließ 1690 
# Anhänger des Königs Jakob II. Irland, ward Eaifetl. Oberfter und ftarb 1721. 
Der Sohn diente von Jugend auf bei dem kaiſerl. Heere, zeichnete fich im italienis‘ 
(hm Kriege, befonders in den Schlachten bei Parma und Guaftalla aus, unb 
wurde 1739 Feldmarfchalllieutenant und Beifiger des Hofgerichts. In den fchles 
ffhen Kriegen diente B. feiner Monarchin mit Einfiht und Eifer; dann gewann 
aden 15. Juni 1746 gegen die Ftanzoſen die Schlacht von Piacenza, nahm den 
Ns von Bocchetta ein und machte fi zum Meifter von Savona. 1752 erhielt 
xdas Gouvernement der Stadt Prag, fammt der Oberbefehlshaberftelle über alle 
egevoͤlker in Böhmen, und ward 1756 Feldmarfhall, ald König Friedrich II, 
hu Sachen nad Böhmen zog. B. verlor zwar die Schlacht bei Lomwofig, den 
1. Det. 1756, drang aber dennoch, 7 Tage nach derfelben gegen Sachfen vor, 
um die zwiſchen Pirna und dem Koͤnigſtein eingefchloffenen fächfifchen Kriegsvoͤlker 
a befteien. Diefen Zweck erreichte er nicht; indeß zwang er bie Preußen, Boͤh⸗ 
men zu verlaffen, wofuͤr er mit dem goldenen Vließ belohnt wurde. Als Friedrich 
mit feiner ganzen Macht von neuem in Böhmen eingedrungen war, lieferte B. den 
6. Mai 1757 die Schlacht bei Prag. Er mußte das Schlachtfeld räumen, wurde 
lich verrsimdet nad) Prag gebracht und ftarb den 26. Juni 1757, mit dem 
Ruhme, daß ihn Kriebrich IL. feinen Lehrer nannte. 

Browne, Bromwniften, f. Indepenbenten. 

Bruce (James), geb. ben 14. Dec. 1730 zu Kinnaird in Schottland ım 
iogen in bee Nachbarſchaft von London, erregte ſchon früh große Hoffnungen. 
Nach Vollendung feiner Studien war er Willens, fich als Rechtögelehrter in Schott» _ 
land niederzulaſſen, gab aber diefen Plan auf und Fam in feinem 23. 3. nach ons 
den, wo er in der oftinbifchen Gefchäftserpedition angeftellt zu werden hoffte. Hier 
Imte er die Tochter eines Kaufmanns Eennen und z0g bald ben afintifchen Reich: 
hümern häusliche Freuden vor. Allein feine Frau ftarb im erften Jahre ihrer Ehe 
naParis, wohin ex fie des milden Klimas wegen gebracht hatte. Seitdem verlor B. 
Ye Neigung zu Gefchäften und fuchte fich nur in der Abficht, eine Reife auf dem 
ten Lande zu unternehmen, im Zeichnen und in der Kenntniß fremder Sprachen 
in vervolltommmen. 1757 befuchte er Portugal, Spanien, Frankreich und die 
Niederlande. 1761 nahm er das Gonfulat in Algier an, um unter dem Schuge 
dieſes Charakters Afrika bereifen zu Binnen, Er verließ m. im Juni 1762, 
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hielt ſich aber noch einige Zeit in Italien auf, um daſelbſt die herrlichen Denkmaͤl 
des Alterthums kennen zu lernen. Sein Aufenthalt in Algier war nicht oh 
Schwierigkeiten und Gefahren. Nach mehren Reifen ſowol in das Innere vı 
Afrika als an den mittelländifchen Küften ging er 1767 nach Afien, befuchte Bas 
bed und Palmyra und Eehrte Eränklich nach Aleppo zurüd. Hier machte er fi 
befonders mit den Heilkräften der Natur bekannt, da ein Arzt in jenen Gegende 
die er zu bereifen fich vorgenommen hatte, in vorzüglicher Achtung fleht. J 
Srühling 1768 ging er nad) Kairo, von wo er gegen Ende deffelben Jahres di 
Lauf des Nils ſtromaufwaͤrts verfolgte. Er Fam jedoch zu Waffer nicht weiter al 
Spene, Eehrte nach Kenne zuruͤck und benugte eine Garavane bis Koffeit am rothe 
Meere, von wo aus er an Arabiens Küfte bis Jedda fegelte, welches der zu 
Sammelplag der Waaren aus Indien für Mekka und die benachbarten Länder b 
ftimmte Hafen ift. Hier hielt er fich einige Zeit auf, fteuerte dann an der Küf 
bin bi® zu der Meerenge am Ende’ des rothen Meeres ımd Eehrte im Sept. 176 
nad; Mafnah zuruͤck, einer Eleinen Inſel an der afritan. Küfte des rothen Meere 
nabe an Abyffinien. Von Mühe und Gefahren umringt drang er bis Gonda 
Abpfjiniens Hauptftadt, vor, wo er fid) unter dem wildeften Volke befand, das ı 
noch gefehen hatte. Es hatten ſich erft Eürzlich in diefem Lande die Blattern ver 
breitet, und DB. erwarb ſich durch Anwendung der europdifchen Behandlungsar 
fowol bei Hofe als beim Wolke großes Anfehen, Er blieb Uber 3 Jahre im Abyſſ 
nien, befuchte die Quellen des Nils und brachte ein ganzes Jahr damit zu, fein 
Reife nördlich durch Nubien und die ungeheuern Wuͤſten, welche dieſes Land voi 
Ägypten trennen, nach Alerandrien fortzufegen, das er im Mai 1773 erreicht: 
Nach einer Abmwefenheit von 11 Fahren kehrte er nach Schottland zuruͤck, heica 
thete zum zweiten Mal und fdien ſich allen literarifchen Arbeiten entzogen zu ha 
ben, als ihn der Tod feiner Gattin 1785 veranlafte, Troſt für feinen Verluſt ii 
ber Befchreibung jener Länder zu fuchen, die er burchwandert hatte. Diefe Be 
fchreibung erfchien 1790 in 5 Quartbänden. Ende Aprils 1794 embigte eiı 
Sturz von einer Treppe fein Leben. DB. war groß und flark gebaut und von ein 
nehmender Bildung. Sein kraftvoller Körper ertrug Anftrengungen und Ent 
behrungen ohne Mühe; kuͤhn in feinen Unternehmungen, gewandt in allen för 
perlichen Übungen, ruhmbegierig und eitel, braufete fein heftige® Gemuͤth leich 
in Zorn und Argwohn auf; mit Kenntniffen mandyerlei Art, mehren neuern uml 
aͤltern Sprachen ausgeruftet, entbehrte er jeboch jenen ruhigen, unbeftechlicer 
Blick, det den Dann von tieferm Gehalte verfündigt. Seine Behauptungen, daf 
Äthiopien der Sig der Älteften Aufklärung , daß die Falaſha, Agavs und Bewohne! 
vom Ambara und Gafat urſpruͤnglich Abkoͤmmlinge aus Paläftina wären, fein 
Theorien über den Urfprung der Künfte, Wiffenfhaften und der Handlung, feini 
Erzählung von der Erbauung von Arum, Meroe und Theben und der alten Ge 
fchichte Abyffiniens feinen zwar des gelehrten Hartmann Urtheil im „Ebdrifi zu 
rechtfertigen, daß B. bei vielen merkwürdigen Berichten häufig auch Lügen für 
Wahrheit gibt, fich- oft wibderfpricht und den Schein von Kenntniffen annimmt, di 
ihm fehlen, fobaß fein Werk nur mit Vorficht gebraucht werben Eönne; doch hai 
fidy in den neueften Unterfuchungen der Reifenden Manches bewährt, was B. be: 
bauptet hatte, und es fcheint natürlicher, anzunehmen, daß fein wahrer Fehler 
darin befteht, daß er Dinge als eigne Erfahrung erzählt, welche er nur von Andern 
"hörte, durch die er getäufcht wurde. — Über Michael Bruce, der bei der Br 
freiung Ravalette’8 eine Hauptrolle übernommen hatte, f. Lavalette. 

Bruch (medicin.). 1)Hernia, eine Krankheit bei Menſchen und Thieren, 
ba aus irgend einer Höhlung des Körpers ein Theil ber darin enthaltenen Einge: 
weide heraustritt. Die gewöhnlihften Brüche kommen am Unterleibe vor, wenn 
ein Theil dev Gedärme und des Neges durch eine Erfchütterung oder Anftrengung 
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des Körperd aus feiner Lage gebracht wird und ſich abwärts ſenkt, die innere Bauch⸗ 
baut (Peritonaeum) vor fich her und nach Außen ducchbrängt, und mit der aͤußern 
Haut eine Geſchwulſt bildet, die anfangs Elein ift, in der Folge aber immer größer 
wird, je mehr die Gebärme vortreten. Man benennt die Brüche des Unterleibes ver⸗ 
fhieden, theild nach dem Orte, als Leiftenbruch, in den Dünnen, weicher durch den - 
(gen. Bauchring heraustritt; Schenkelbruch, der an der innern Seite des Schen⸗ 
his hervortritt; Mabelbeuch, wo die Theile durch die nicht gefchloffene Nabelöffnung 
fih herworbrängen ; theils nach Dem, was fie enthalten, Darmbruch, Negbrudy, 
Vindbtuch. Der Leiftenbruch kommt am öfterften vor. Man wird anfangs bloß 
ine Heine Geſchwulſt von der Größe einer Hafelnuß, meiftens nad) irgend einer Ans 
ſrengung ober Erfchütterung , in den Weichen gewahr, die zumeilen von feibft oder- 
vb jede Mal im Liegen bei gelindem Drucke wieder verfchreindet, aber immer mies 
kelommt und immer größer wird. Die vorbereitenden Urfachen find Erfchlaffung 
mb Schwäche der aͤußern Haut und der Bauchmuskeln, daher aud Brüche jest 

u haͤufiger find als ehedem. Heftiger Huften, Fallen, Sprünge u. f. w., felbft 

Wungen und bei Kindern heftige® Schreien, können Veranlaffung dazu geben. 

' Brangeborene Bruch kommt auch öfters bei Kindern, befonders bei Knaͤbchen vor, 

' Keihn gleich bei der Geburt. an fich haben. Der Wafferbruch gehört nur der Benen- ' 
mmgmwegen hierher, indem es bloß eine Anhäufung wäfferiger Feuchtigkeiten in der 
Skeidenhaut eines Teſtikels oder des Samenftranges ift, und auch bei Kindern oft 

 miemmt. Feder Bruch ift ein beſchwerlicher Zufall, und kann, wenn er vernach⸗ 

 Kffigt wird und ſich entzündet, wozu Einklemmung deffelben, wenn er nicht roieber 
müdgeht und hartnädige Verftopfung des Stuhlgangs verurſacht, oft Veranlafs 
fg gibt, gar bald den Tod verurfachen. Das Beſte ift, den Bruch fobald als mög: 
&h wieder zuruͤckzubringen und ein Bruchband zu tragen, welches ihn verhindert, 
ihmieder heraus zudraͤngen. Man hat auch den Hirnbruch bei Kindern, wo das 
Shi ſich vordeängt ;_ den Magenbruch in der Magengegend. — 2) Fractura, 
dechenbruch, Verletzung des Zufammenhangs der Knochen. Dfter trifft es die 
en, daher Armbrüche und Beinbrüche am häufigften vorfommen. Zur 
Suung diefer Brüche gehört, daß die Theile zuvoͤrderſt wieder in die richtige Lage 
stadt, was bei ben langen Knochen durch Ausdehnung des Gliedes gefchieht, und 
kan duch Binden und Schienen fo lange darin erhalten werden, bis der aus den 
Bnrhenden ausfchwigende und fie wieder verbindende Knochenſaft (eallus) verhärtet 
% Sondiford gab zu Leyden 1828, Fol., des berühmten Andr. Bonn „Tabb. (XX) 
astomico -chirurgieae, doctrinam Herniarum illustrantes‘ heraus. MH. 
Brüde. Es ift gefragt worden, ob die Alten Bogenbrüden gehabt, oder 
% die letztern aus bloßen gerablinigten Verbindungen zuſammengeſetzt geweſen 
“m. Nun laͤßt fich nicht leugnen, daß die Griechen ſchon Gewölbe und Dome 
Immten, denn das Wort Tholos bedeutet zuverläffig einen Dom oder ein Zimmer 
nit einer Kuppel, Tholos nannte man den Speifefaal, worin die Prytanen ſchmau⸗ 
im. So fieht man nod) Bogen und Gewölbe in den liberreften der alten griechi= 
"den und römifchen Baukunſt, und die herrlichen Wafferleitungen beweifen, daß 
de Römer allerdings in Gewölben zu bauen verftanden. In den neueften Zeiten 
bat marı defonders in England die Pollham'ſche Theorie der Bruͤckenwoͤlbung auf 
du gluclichſte ausgeführt. Smenton, Telford, Darby, Paine und Walker find 
die größten Bruͤckenbaumeiſter in England. Die neueften und berühmteften Bruͤ⸗ 
din Lendon find die Vaurhall⸗ die Southiwark: und die Waterloobrüde. Die 
gen diefer Bruͤcken find durchgehends nach der Kettenlinie gewölbt. An Feſtig⸗ 
hit und Ränge Iberteifft die Waterloobruͤcke alle übrigen. Sie befteht aus 9 Bo: 
$M, von denen jeder 120 Fuß Spannung und 35 Fuß Höhe hat. Die Brüs 
Cenpfeiter find 20 Fuß did, von großen Granitblöden’ aufgeführt. Die obern 
wiſchenclume der Bogen find zum Theil mit Mauerfteinen, zum Theil mit Exde 
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ober Sand ausgefüllt. Die Brüdenftraße ift 28 Fuß breit und hat noch an jebei 
Seite einen Weg für die Fußgänger von 7 Fuß Breite. Diefe Brüde wird ia 
jeder Ruͤckſicht als ein Triumph ber neuern Baukunft angefehen. Die in ihre 
Art, und befonders aud) wegen ber weiten Spannung ihrer Bogen ebenfo merk 
würdige eiferne Southwarkbrüde hat nur 3 Bogen, den mittlern zu 240, umt 
die beiden äußern, jeden zu 210 Fuß Spannweite. Das zu derfeiben verwandt 
Eifen wiegt 11,%00,000 Pfund. — Unter den großen deutfchen Bruͤcken verdien! 
befonders die dresbner Elbbrüde von 17 Bogen und 1100 Fuß Länge und bie 
reich verzierte, 1790 Fuß lange Brüde über die Moldau zu Prag genannt zu wer: 
den. — Sin neuerer Zeit benugte man das Princip der Kettenlinie auf Dinge 
brüden und führte die unvolllommene dee, welche rohe Völker in Afien und 
Amerika ſchon lange gehabt hatten, auf richtige Grundfäge zur, Man gab da: 
durdy einer Cure, der Kettenlinie, eine große Anwendung und Brauchbarkeit, und 
ftellte endlich dadurch in kurzer Zeit und mit verhältnißmäßig geringern Koften 
Bruͤcken von fehr bedeutender Ausdehnung her. Die Einrichtung diefer Hänge 
brüden ift folgende: An den Ufern zu beiden Seiten des Fluſſes werden auf 
feftem Grunde Pfeiler von Mauerwerk oder Gußeifen aufgeführt und an .diefelben 
Ketten, deren Glieder mehr oder minder ftarke und mehr oder minder lange Stans 
gen.von gutem Stabeifen find, aufgehängt, fodaf fie die Kettenlinie bilden. Von 
ben Pfeilern nady dem Lande zu und mit den Hauptketten in fefter Verbindung, 
gehen die fogenannten Landketten; biefe find, da fie der Laſt der Brücken zu wider⸗ 
ftehen haben, in dem Grunde feft verankert. Won den Hauptketten hängen ge: 
rade und mit jenen verbundene Ketten fenkrecht herab; fie tragen bie Balken der 
Brüde, welche wiederum buch Querhölzer verbunden find, und auf.denen die 
gußeifernen oder hölzernen Belegplatten der Brüde liegen.‘ Letztere find. noch mit 
eifernen Fahrbahnen verfehen, erftere mit einem Steinpflafter, Ohne Zeihmun: 
gen laſſen fid) diefe Conftructionen nicht befchreiben.. Wir nennen nur noch bie 
vorzüglichften Haͤnge⸗ oder Kettenbrüden. Die diteften diefer Art befinden ſich 
“in China; in England wurde die erfte um 1741 zu Wind, in Durhamfbire über 
den Fluß Tees errichtet, fie diente aber nur als Laufbrüde für die Bergleute, 
1811 befanden fidy in Mordamerika bereits 8 Kettenbrüden; 1813 wurde eine 
1000 Fuß lange Brüde über den Werſey in der Gegend von Liwerpool projectict, 
fie ift aber bis jegt nicht ausgeführt; im Nov. 1816 ward eine Drahtbrüde von 
437 F. Zinge über die Tweed, den Grenzfluß zwiſchen England und Schottland; 
mit einem Koftenaufwande von 40,000 Pf. Sterl,. errichtet; 1817 baute man 
2 aͤhnliche Drahtbrüden über denfelben Fluß; 1818 die 260 F. lange Ketten: 
i brüde zu Dryburgh, und 1820 die 361 $. lange und 18 $. breite Unionsketten⸗ 
brüde zu Norhamford über die Tweed; legtere Eoftete nur 5000 Pf. 1821 warb 
die Landungsbrüde zu Newhaven bei Edinburg won Ketten errichtet. Noch merk 
wuͤrdiger ift die Hängebrüde über bie Meerenge Menav, welche Angleſea von Wa⸗ 
les trennt. Telfort baute fie 1825. Die größte Länge der. 16 Ketten beträgt 
1600 F.; die Brüde hat 2 Fahrwege und einen Fußweg. Im den legtern Jahren 
wurden auch auf dem Gontinente Hängebrüden erbaut, fo 5. Bi zu Wien, zu 
&t.: Petersburg, zu Nienburg im Herzogthum Anhalt» Köthen uͤber die Saale, 
Lestere ift 275 $. lang und nad) einem ganz von den. genannten abweichenden 
Principe conftruirt, indem fie in der Mitte eine Klappe zum Ducchfaffen der Ma: 
ften an den Kähnen hat. Die eine Häifte war im Dec, 1828 durch eine zu große 
darauf befindliche Menfhenmaffe eingebrochen ; jedoch ift diefer Ungluͤcksfall durch: 
aus fein Berveis gegen die Vorzuͤglichkeit ſolcher Arten von Bruͤcken. 
Brüdenbrüder, f. Brüderfhaften. 
Brüder und Schweftern des freien Geiftes nannte ſich im 
13. Jahrh. eine in den Rheingegenden entftandene Religionsgeſellſchaft, weil nach 
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Kiblifehen Stellen, bie fie mißverſtanden, Ehriften feinem Gefege mehr umterthan 
und jur Freiheit der Kinder Gottes gelangt wären. Diefe Freiheit’ fuchten fie in 

ver Abfonderung vom herrſchenden Kirchenthume, hielten allen äußern Gottesdienſt 
fir überflüffig und geriethen dabei auf Schwärmereien, womit fie die Wahrheiten’ 
3 Chriſtenthums wunderlich vermengten. Dantheiftifhe Phantaſien mifchten 
ie in den Glauben; durch den Dimtel fictlicher Vollkommenheit verwitrten fie die 
Moral, und weil fie fich einbilbeten, alfe finnliche Triebe erftiden und jeder Vers 
ishungZrog bieten zu koͤnnen, arteten ihre Tugendproben (3. B. gänzliche Ents 
fidemgen im Umgange beider Gefchlechter, unſchickliche Vertraulichkeiten) bald in 
dhamloſe Unzucht aus, die ihnen den Spottnamen Schweftrones zuzog; Einige 
len fogar ihre Laſter mit der Behauptung, daß Eörperlihe Handlungen die Seele 
Nichts angingen, befhönigt haben. Die Synoden zu Köln 1306 und zu Trier 
1310 befhloffen ihren Untergang, und in den Verfolgungen, bie nun über fie er- 
ungen, wurden fie theils bekehrt, theils getödtet oder zerfireut. Ihre Mefte verlo: 
cm ſich unter den Veghatden und fcheinen zum Theil nach Böhmen gelommen zu 
fin, wo man während der Huffitifchen Unruhen ähnliche Separatiften entdeckte. 
Bl. Adamiten.) 

Brüdergemeinde (evangelifche) oder Bruͤderunitaͤt, die auch unter 
um Namen der Herrnhuter bekannte Religionsgefellfchaft. Sie entitand aus 
Nahlommen der in ihrem Vaterlande verfolgten böhmifchen oder maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
u BöHmifhe Brüder), melde fih 1722, unter Begimſtigung des Gra⸗ 
fmBingendorf, auf dem Gebiete feines Ritterguts Berthelsdorf in der Oberlaufig, 
under Mittagsfeite des Hutberges, anbauten und ihre Golonie Herrn hut (ſ. d) 
nanten. Als mehre nachgekommene boͤhmiſche und maͤhriſche Auswanderer ben 
It vergrößerten, und die Verſchiedenheit der Coloniſten in ihren Religionsbegriffen 
ns Beduͤrfniß einer gemeinfchaftlichen Übereinkunft Über fefte Regeln des Glaus 
bs und Lebens Fühlbar machte, wurden, unter Leitung des ſchon früher von ber 
re einer: Gemeinde nad) dem Mufter der erften apoftolifchen eingenommenen 
Grafen Zingendorf, geriffe Vereinigungspunkte feftgefegt, in denen man bie Un: 
iheidungslehren der verfchiedenen proteftantifhen Glaubendbefenntniffe, deren 
bawandte fich hier verfammelt hatten, unberührt ließ, nur die Grundwahrheiten 
vb Chriſtenthums als Glaubensartifel annahm, und eine nach den Sagungen ber " 
ten mährifchen Bruͤderkirche geregelte Verfaſſung und Kicchenzucht einführte. 
Inter dom Namen eines freiwilligen Einverftändniffes nahmen alle Einwohner 
hattnhuts 1727 diefe Statuten an und bildeten fo den erften Stamm der Brüs 
degemeinde, als deren Stifter der von nun an ganz für fie lebende Zinzgendorf 
1.2.) angufehen if. Die Nachkommen jener Ausgewanderten, denen bald durch 
Imbesherrliche Werbote unterfagt wurde, noch mehre ihres Gleichen aus Böhmen 
ud Mähren aufzunehmen, machen, ie leicht begreiflich, nur den Eleinften Theil 
Kiefer: jegt fo zahlreichen Gemeinde aus. Um daher den verfchiebenen proteftantis 
den Blaubensverwandten den Zutritt zu erleichtern und die Einigkeit zu erhalten, 
finden bei den Herenhutern 3 Tropen oder Arten des Lehrbegriffs ftatt: der maͤh⸗ 
tifche, zu bern die von jenen Auswanderern abftammenden, und alfe, weder aus ber 
utherifchen noch aus der reformirten Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, ber 

und ber reformirte. Kinder folgen jederzeit bem Tropus ihrer Altern, 
ud der Übertritt von einem zum andern ift weder erlaubt noch nöthig, da bie Ver⸗ 
diedenheit diefer Tropen im Innern der Gemeinde verfchwindet und alle Glieder 
nden Riebfingövorftellungen und Ausbrüden ihres religiöfen Gefühle, die als ein 
Eihtpeil der eigenthuͤmlichen Sinnesart des Stifters auf die Gemeinde uͤbergegan ⸗ 
gm > in der Unterwürfigkeit gegen ihre Verfaſſung und in der Kinderzucht mit 
inander übereinflinmen. Doc wollen fie keineswegs für eine befondere Religionss 

patel gehalten fein, fondern fegen ihr Eigenthuͤmliches nur in eine genauere Ver⸗ 
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bindung zur Gottſeligkeit, und haben, obwol Zinzendorf's und Spangenbergs 
Schriften bei ihnen in großem Anſehen ſtehen, keinen eignen durch beſondere fym= 
boliſche Bücher feftgefegten Lehrbegriff. Vielmehr erklärten fie fi, wo die Regie» 
rungen danach fragten, ausdruͤcklich für Verwandte des augsburgifhen Bekennt⸗ 
niffes, und wurden aud) in mehren Staaten dafür anerkannt. Weil indeß jene 
befannten, oft nur zu fehr ins Einnliche Kinüberfpielenden, aber jegt durdy einen 
befjern Geſchmack zum Theil veralteten Religionsvorſtellungen und Bilder unter 
ihnen eher im Schwunge gingen, als fie an eine zuſammenhaͤngende Darftellung 
ihrer Glaubenslehre gedacht hatten,, fo nahm auch diefe nad) und nad) eine eigen= 
thuͤmliche Geftalt an, welche ſich von dem Lehrbegriffe der proteftantifchen Kitchen 
merklich unterfcheidet. Der Hauptcharafter ihrer religiöfen Anficht befteht darin, 
baß fie die Religion mehr ald Sache bes Gefühle denn als Sache des Verftandes 
betrachten und, infofern fie fubjective Überzeugung wird, fuͤr ein gläubiges Ergrei= 
fen der evangelifhen Wahrheit erflären, dabei aber befonders an gewiffen felbft- 
erfundenen Wahrheiten und den Bildern hängen, in welche das Neue Teftament die 
Lehre von ber Erlöfung durch Chriſtum einkleidet; befonders halten fie ſich an die 
Idee des Mittleramts Chrifti und denfen ihn am liebften unter dem Bilde bes 

Lammes, das der Welt Sünde trägt. Üibereinftimmend mit dem Proteftantismus 
nennen fie zwar das demüthige Gefühl der Sündhaftigkeit den Grundzug der chriſt⸗ 
lichen Öefinnung ; allein dadurch entfernen fie ſich von feinem Exnfte, daß fie in 
diefem Gefühle eine gewiffe Süfigkeit, einen Seelengenuß finden. Überein⸗ 
- flimmend mit dem Proteftantismus halten fie die Bibel für Gottes Wort und für 
die Erfenntnißquelle der Offenbarung; das aber ift ihnen eigenthuͤmlich, daß fie 
bie Bibel nur als den Grund einer Offenbarung betrachten, welche der Heiland in 
ber Gemeinde immer fortfege und miederhole; den chriftlichen Glauben als eine 
innere Empfindung der Wirkung Jeſu befchreiben, und aud) in den uͤberſchweng⸗ 
lichen Gefühlen diefer Gnadenwirkung eine Erfenntnifquelle der Religion finden. 
Denn die Lehre von der immerwährenden Regierung Chriſti über feine Kirche ha= 
ben fie weitläufig ausgemalt und auf alle Rebensverhältniffe angewendet. Nur in 
dem Heilande erkennen und verehrten fie die Gottheit; alle Werke in der finnlichen 
und überfinnlihen Welt fchreiben fie ihm zu; im Namen des Heilandes thun fie 
Alles, was fie befchließen und unternehmen, und jede bedeutende Verfügung wird. 
von ihnen durch die Worte: „Der Heiland will es“, begründet. Eine ausdruͤck⸗ 
liche Erklärung feines Willens ift ihnen die Entfcheidung durd) das Loos, deffen fie 
ſich in allen Fällen einer zweifelhaften Wahl, al bei Amtsbefegungen, Miſſions— 
angelegenheiten, Verheirathungen u. dgl. bedienen. Jedoch bindet das Loos nur 
Denjenigen, weldyer loofet, nicht aber nothwendig auch Die, für welche geloofet wird, 
fodaß ein Mann die ihm durd) das Loos zuerfannte Braut, und diefe wiederum den 
auf diefe Art ihr angetragenen Bräutigam ausfchlagen kann. Ungeachtet man: 
er Verirrungen, welche da, wo das Gefühl vorwaltet, unvermeidlich find, verdient 
jedoch der durchaus praktiſche Zwed ihrer Vereinigung, eine Gemeinde wahrhaft 
religiöfer, von den Laftern der Welt abgefonderter, durch Arbeitfamfeit gemeinnuͤtzi⸗ 
ger, zuftiedener und in einer weiſen Beſchraͤnkung glüdlicher Menfchen zu bilden, 
ganz den Beifall, den er bei Qutgefinnten gefunden hat. Dabei haben fie fi) 
überall nad) den Umftänden gerichtet und bie Lehren ber Weltklugheit beobachtet, 
ohne welche ihre ſchoͤne Idee, eine Chriftofratie, d. h. ein fittliches Reich, wo allein 
Chriſtus regiert, zu errichten, nicht in fo großem Umfange zur Ausführung gekom⸗ 
men fein würde: denn jene Anfichten, Phantafien und Bilder, welche ihre Theolo⸗ 
gie harakterifiren, und nur vermittelft ihrer Lieder und Lehrvorträge in Umlauf 
und Andenken erhalten werden, möchten bei den Veränderungen des Zeitgeiftes 
nicht hinreichend fein, die Glieder ihrer Gemeinde zufammenzuhalten, wenn fie da⸗ 
für nicht auf das Zweckmaͤßigſte durch eine Gemeinverfaffung und Zucht geforgt 
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hätten, in der bie foftematifche Folgerichtigkeit, bie ihrer Glaubenslehre abgeht, mit 
wundernswuͤrdiger Genauigkeit durchgeführt if. Sämmtlihe Mitglieder der 
Gemeinden find nad) Gefchlecht, Alter und Lebensverhältnig in Chöre abgetheilt, 
Naher man in jeber derielben ein Kinder, Knaben», Maͤdchen-, ledige Bruͤder⸗, 
dige Schwefterns, Ehe⸗, Witwer: und Witwenchor findet. Jedes Chor hat 
nen Chorbelfer, der die Seelforge und Sittenzudt, und feinen Chordiener, der 
Ye äußern Angelegenheiten des Chors beforgt. Bei den weiblichen Chören wer; 
a dieſe Ämter von weiblichen Perfonen verwaltet und bei öffentlichen Verhand: 
imgen. bucch eigne Beiftände vertreten. Die ledigen Brüder wohnen mit den 
uns der Schule entlaffenen Sinaben in dem Brüderhaufe, einem großen Gebäude, 
non fie mit allerlei Künften und Handwerken befchäftigt und zu gemeinfchaftlis 
hm Andahhtsubungen angehalten werden, zufammen. Eine gleiche Einrichtung 
hatbas Schwefternhaus, in dem auch zur Bedienung feine Mannsperfon zuge: 
ulfen wird, und größere Gemeinorte haben auch ähnliche Häufer für Witwer und 
Bitwen. Bemittelte oder in Dienften ftchende Glieder dieſer Chöre dürfen fich 
uch, mit befonderer Erlaubniß der Oberen, bei ihren Samilien und Dienftherr: 
haften aufbalten. Das Ehechor beficht aus fämmtlihen Ehepaaren in ber Ges 
mende, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treiben, aber, 
nie die Mitglieder der übrigen Chöre, unter der Aufjiht und Berathung der Chor: 
humten ſtehen. Durch diefe Chorbeamten wird die Alteftenconferenz jeder Ge: 
meinde von Dem, was in ben Chorhäufern und Familien vorgeht, in Kenntniß ges 
kaht. Diefe, alle Angelegenheiten der Gemeinde leitende Behörde beſteht aus 
km Gemeindehelfer, welcher als der oberfte Vorfteher der Gemeinde den Vorſitz 
fübet, dem Drtsprediger und den Chorbeamten. Beigeorbnet ift ihr ein Auf: 
chercollegium, welches über den Nahrungsfonds und die Polizei wacht, aud) Streis 
tjfeiten fchlichtet. Beide Behörden machen, mit Zuziehung eines engen Aus: 
tuffed aus der Gemeinde, die große Helferconferenz aus, welche die gewöhnlichen 
ügemeinen Angelegenheiten in Überlegung zieht und ben beiden obern Behörden 
mr Entfheidung übergibt. Zur Berathung Über auferordentliche Angelegenheis 
tm vereinigt fich mit diefen Gollegien ein weiterer Ausfhuß und bildet mit ihnen 
tm Gemeinderath. Die Beamten der Brüdergemeinde find Bifchöfe, welche die 
Prediger weihen und über die Erhaltung der kirchlichen Ordnung wachen, uͤbrigens 
ıber weder beſtimmte Sise noch eigne Sprengel oder Diöcefanrechte haben; Se- 
niores und Conseniores civiles, welchen die Sorge für die äufere Verfaffung und - 
Ye VBerhältniffe zu den refpectiven Landesobrigkeiten obliegt; Presbpter oder Pre: 
Niger, welche entweder bei Gemeinden angeftellt find oder zu Miffionen gebraucht 
nerden; Diakonen, welche den Predigern beigeordnet find, und Diakoniffen, welche 
ih mit der Seelenpflege und Berathung des weiblichen Geſchlechts beſchaͤftigen. 
Der Mittelpunft der in fo viele Zweige getheilten Auffiht und Gewalt war, 
o lange er lebte, der Graf Zinzendorf, welcher der Gemeinde unter dem Namen 
{nes Ordinarius vorftand. Aus den ihm zur Hülfe beigegebenen Biſchoͤfen und 
Üteften bildete fich ein Collegium, welches unter dem Namen Unitätsälte: 
ken: Conferenz gegenwärtig die Angelegenheiten der ganzen Geſellſchaft leitet. 
Der Sig diefes Directoriums ift nicht beftimmt; feit 1789 hält es fich zu Ber: 
telsborf bei Hermhut auf. Mach der Verfihiedenheit feines Gefhäftskreifes 
wird ed in 4 Departements getheilt: in das Delferdepartement, welches die rein> 
irhlihen Sachen beforgt und die Stelle eines Oberconfiftoriums vertritt; das 
duffeherdepartemment, welches über die Aufrechthaltung der Zucht wacht; das 
artement, ‚welchem die Öfonomifchen Angelegenheiten anvertraut find, 
und das Miffionsdepartement, welches die Sachen der Heidenbefehrung leitet. 
Ohne Wiffen und Willen diefer Behörde kann in Feiner Gemeinde etwas Wichti⸗ 
ges gefchehen oder unternommen werben; aber ungeachtet ihres großen Anfehens 
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und: Einfluffes bleibt fie doch den die ganze Unitaͤt vertretenden Synoden verants 
wortlich, welche fie, fo oft es die Umftände erfodern und erlauben, zufammenbes 
ruft. An diefen Synoben, welche fonft wol in 12 Jahren 2 Mal gehalten wurs 
den, jest aber wegen ber Kriege: feit beinahe 20 Jahren nicht ftattfinden konnten, 
nehmen, außer den Unitätsälteften, felbft alle Bifhöfe, Civilfenioren, Vorſteher 
der Tropen, die Herrſchaften der Gemeinorte, welche Mitglieder der Unität find, 
Abgeordnete von jeder Gemeinde und einige erfahrene Sthweitern Theil. Die 
Berfammlungen derfelben dauern mehre Monate und haben meift wichtige Vers 
änderungen zur Foige; ein Auszug ihrer Befchlüffe, Synodalverlaß genannt, 
kommt zur Kenmtniß aller Glieder der Unität, Außerdem forgt die Unitätsälteftens 
Gonferenz durch das Wochenblatt und die jährlich erfcheinenden Memorabilien für 
die Erhaltung‘ der Verbindung und Belanntfchaft aller Glieder mit dem Zuftande 
und den Angelegenheiten der gefammten Unität, und gibt zum Anhalte der täglis 
hen Andacht jährlich die fogenannten Loſungen, d. h. die für jeden Bag im Jahre 
beftimmten biblifchen Dentfprüche aus, von denen jedes Mitglied der Brüderge- 
meinde ein Exemplar erhält. Für die tägliche Erbauung ift durdy eine das Herz 
ungemein anfprechende Anorbnung der gottesdienſtlichen Berfammlungen geförgt. 
Sie werden in einem geräumigen, lichten und nur durch die forgfältigfte Reinlich⸗ 
keit gefhmüdten Saale, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des Altar® vers 
tritt, taͤglich 3 Mal umd nie länger als 4 Stunden gehalten, nämlich Vormittags 
die Kinderftunde, an der auch Erwachfene Theil nehmen Eönnen, Abends gegen 7 
Uhr, werm die Arbeiten des Tages geendigt find, bie Gemeinftunde mit einem Lehr⸗ 
vorteage oder einer biblifchen Vorlefung, und um 9 Uhr die Singftunde, wo Lieber: 
verfe, die fi) auf die Lofung des Tages beziehen, gefungen werben. Sonntags 
wird früh um 8 Uhr die Gemeintitanei gebetet, gegen 10 Uhr eine Predigt (mozu 
man in Barby die Schloßkirche benugt), Nachmittags um 2 Uhr eine Kinderftuinde, 
um 3 Uhr eine Homilie für das Ehechor allein, gegen 5 Uhr eine Singſtunde für 
die Abendmahlsgenoffen und Abends die Gemeinftunde gehalten. Auch in ber 
Woche finden zu ſchicklichen Zeiten Homilien für die einzelnen Chöre und liturgi⸗ 
ſche Verſammlungen ftatt, in welchen legtern Brüder und Schweftern im Gefange 
abwechfeln, und jeder Xheilnehmende feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbun: 
des der Gemeinde den Friedenskuß gibt. Jeder 4. Sonntag heißt ein Gemeintag, 
weil an demfelben die Nachrichten des MWochenblatts vorgelefen werden. Außer: - 
dem feiert noch jede Gemeinde gerwiffe Gedenktage zur Erinnerung an die wichtigs 

ften Begebenheiten aus der Gefchichte der Unität und des Orts, und jedes Chor 

feine Fefte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht des legten Decembers mit 
Vorleſung der Memorabilien ber Unität begangen. Beſonders rührend und ein⸗ 

dringlich ift die Feier des Abendmahls, welches Alle, die dazu fühig find, jeden 4. 

Sonnabend Abends geniefen. Die Stelle der Beichte vertritt "das fogenannte 

Sprechen 8 Tage lang vor diefer Feier, wobei jeder Chorheifer fi mit den Com⸗ 

municanten feines Chors einzeln über ihren Seelenzuftand befpricht. Das Fußwa⸗ 

ſchen findet jegt nur noch am grünen Donnerstage ftatt. Eine Stumde vor jedem 

Abendmahlsgenuffe wird, nad dem Mufter der Agapen der apoftolifchen Kirche, 

bas Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeindeglieder unter Gebet und Gefang 

Thee mit Milch und Backwerk genießen. Nachahmungswuͤrdig ift der religiöfe 

Gebrauch der Mufik bei den Herrnhutern; fie dient ihnen im Leben zur Erquickung, 

Sänftigung und Erhebung, und verfchönert felbft den Tod, den fie ein Heimgehen 

nennen. Sobald Jemand geftorben ift, wird ein Lied vom Thurme mit Pofaumen . 
geblafen, aus deffen Melodie man erkennen kann, zu welchem Chore der Verftors 
bene gehörte, weil jedes feine eignen Sterbelieder hat: Klage und Trauer finden 
nicht ſtatt. Unter Pofaunenfchall wird die Leiche im hellangeftrichenen Sarge auf 
den Gottesacker, ber einem Garten gleicht, getragen. Die Heimgegangenen ges 
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hoͤren der himmliſchen Gemeinde an, und die Sterbenden freuen fich , ihr beigefellt 
mwerden. Am Oftermorgen zieht die Gemeinde bei Sonnenaufgang mit Mufit 
auf den Gottesader und feiert in der Freude über bie Auferftehung des Herrn das 
Andenken an: die im: lebten Jahre verftorbenen' und nun mit ihm lebenden Glie⸗ 
ver Diefe in der ganzen Unitdt gleichmäßig eingeführten polizeilichen und gots 
tedienftfichen Anftaiten koͤnnen die Wirkung, allen Gemeindegliedern eine ziemlich 
geihe Stimmung zu geben, um fo weniger verfehlen, da die Eultur der Wiſſen⸗ 
(haften, weiche die Meinungen trennt, im Allgemeinen eher Wibderftand als Bes 
frderung bei dieſer Gefellfchaft findet. Um die Jugendbildung haben die Herrn⸗ 
hutee wefentliche Verbienfte; ihre Erziehumgsanftalten, bei deren Einrichtung Zin⸗ 
eadorf die Franke'ſchen in Halle vor Augen hatte, dienten bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrh. in Deutfchland zum Mufter, und noch jest gibt man Knaben 
md Mädchen, meiftmit gutem Erfolg, in ihre Koftfchulen, weil ihre Jugendlehrer, 
bt durch Gehorſam und Gewoͤhnung gebildet, wohl herzuftellen verftehen, was 
mindern durch folgerechte Beherefhung und firenge Gemöhnung Gutes ans 


 gwignet wefden kann. Befonders haben ihre Lehranftalten vor anderm Schulen 
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ehalten. Die Mädchenanftalt in Herenhut und die Knabenanftalt-in Niesky 
then in vorzuͤglichem Flor; beide gehören, wie die Kinberanftalten zu Fulneck, 
m Dauptgemeinorte in England, der gefammten Unität, welche darin die Wais 
(m arm .verftorbenet Beamten und. Diener erziehen läßt. Allgemeine Unitaͤrs⸗ 
ftalten find auch das Paͤdagogium in Barby, welches für Knaben, bie ſich den 
Studien widmen wollen, die Stelle eines Gymmafiums, und das Geminarium 
teeCollegium academicum zu Niesky, twelches die Stelle der Univerfität ver 
titt, Letzteres iſt vorzüglich zur Bildung der Prediger beſtimmt, und macht auf 
von Ruhm einer tiefen, ausgebreiteten Gelehrfamkeit keinen Anſpruch. Überhaupt 
engen die vielen Zuchtruͤckſichten, welche ‚die Herenhuter nehmen, den Blick zu 
ke, als daß fich jemals ein freies wiffenfchaftliches Streben bei ihnen hätte zeigen 
Einnen. Ihre Prediger, die ohnehin keinen befondern Stand ausmadyen, erheben 
id in ihrer Bildung nur felten viel über die ungelehrten Bruͤder, und wenn einige 
in ihren Lehrvortraͤgen duch Salbung umb Herzlichkeit zur erfegen wiffen, mas - 
haen an Gedankenfuͤlle und Beredtfamfeit abgeht, fo fällt die Kunftlofigkeit An⸗ 
bee nicht felten ins Gemeine und Abgefchmadte, was um fo leichter gefhehen 
tn, da auch Unftudirte zu Lehrämtern gelangen, und Überall beider Wahl mehr 
ufperfönlichen Glauben, Anhaͤnglichkeit an die Sache der Gemeinde und prakti⸗ 
che Brauchbarkeit, als auf vorzügliche Talente und wiffenfhaftliche Bildung ges 
(hen wird. Daher trifft man unter den herenhutifchen Beamten mehr erfahrene, 
!uge und anftellige Menfchen, als eigentliche Gelehrte, und die Mehrzahl der Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern lebt in einer Befchränktheit und Unkunde Deffen, was nicht ge⸗ 
tade in dee Gemeinde angenommen ift oder ihr befonderes Gewerbe: betrifft, wobei 
iie den aus der Abgefchloffenheit ihres Syſtems und aus ihrer Abfonderung von 
der übrigen Welt hervorgehenden Geifteszwang, bie in ihrer Seelenpflege merkbare 
Herrſchaft über die Gewiſſen und die geiftliche Vormundſchaft, in der -fie von ihren 
Dbern erhalten werben, weniger drüdend finden mögen. Darum konnte aber 
ad :der veraͤnderliche Geift der Zeit fie weniger, ald man bei ihrem vielfeitigen 
Handelsverkehr denken follte, berühren ; und wenn fie auch feit mehren Jahrzehen⸗ 
den Manches in den Formen ihrer Liturgie und Verfaſſung geändert'haben, fo blies 
ben fie doch bis jet ziemlich frei vom Einfluffe dee Mode. Dies zeige ſich nicht 
bloß in dem Stitftande ihrer Denkart, fonderw auch in ihren Sitten und Trachten. 
Noch immer fieht man bei ihnen die den Unterfchied der Stände wenigſtens aͤußer⸗ 
idyansgleichende ähnliche Kleidung : die Brüder grau und braun, die Schweftern ' 
mit ihren glatt anliegenden Haͤubchen, a ee ae das 
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Chor anbeutet, zu dem fie gehören; feuerroth tragen es bie jungen Mädchen, blaß⸗ 
roth die ledigen Schweitern, blau die Ehefrauen und weiß die Witwen. . Noch 
immer werden andre als umfchuldige Gefellfchaftsfpiele nicht bei ihnen geduldet, 
Karten und Würfel find nicht einmal in ihren Gemeinlogis (Gafthäufern) zu fin- 
den; auch Zanz und Romanenleſen geftatten fiz sicht, wie überhaupt fein Vergnuͤ⸗ 
gen, das die Geſchlechter, die felbft auf den Spaziergängen einander vermeiden 
müffen, zufammenbringt. So wird dad Erwachen der Gefchlechtstiebe vor der 
Ehe auf alle: Weiſe verhütet, und felbft junge Leute, die man mit einander verheira- 
then will, fehen und fprechen ſich in der Regel nicht eher als bei einer unter Auf⸗ 
fit der Alteften veranftalteten Zufammenkunft. Wer gegen die Gemeindeordnung 
und Sitelichkeit fehlt, wird erft durch liebreiche Ermahnungen, und wo diefe nicht 
feuchten ,. durch den Bann gezüchtigt, ber in der Ausfchließung vom Abenbmahle 
und andern Zuruͤckſetzungen befteht, oder endlich veranlaft, aus ber Gemeinde zu 
treten. Eins der wirkfamften Mittel, jede UnfittlichEeit von ihnen abzuhalten; iſt 
die anhaltende amd angemeffene Beihäftigung, die fie alten Gliedern ihrer Gemeinde 
zu geben wiffen. Ihre Arbeitfamkeit und Geſchicklichkeit in Künften und Hand: 
werfen, die Ausbreitung und Lebhaftigkeit ihres Handels find ruͤhmlich befamnt, und 
ohne den Gewerbfleiß wäre es auch unbegreiflicy, wie fie die bedeutenden Ausgaben 
für ihre öffentlichen Anftalten und Unternehmungen beftreiten koͤnnten. Die Gage 
von einer Heilandscaffe, in welche jedes Mitglied fein Vermoͤgen werfen muͤſſe, ift 
gänzlich ungegründet. Allerdings aber verwaltet die Unitätsälteften » Conferen; 
eine der ganzen Gefellfchaft angehörende Gaffe, welche durch die Einkünfte von den 
Gemeingütern, durch den Gewinn an 10 Procent von allen Handelsartikeln der 
Gemeinde, durch jährliche Beiträge der Mitglieder und dutch Vermächtniffe erhal: 
ten wird. Die Abgaben jedes beitragenden Bruders mögen im Durchfchnitt jaͤhr⸗ 
lich gegen 10 Thaler betragen. Wenn man fie aber aud) geringer anfchlägt , fo 
müffen die Einfünfte der Caſſe fehr bedeutend fein, da ſich gegenmärtig die Ge: 
fammtzahl der beitragsfühigen Mitglieder auf 100,000 beläuft. Die Summe 
aller Seelen der Brüdergemeinde wurde, mit Einfchluß der Negergemeinden, fhon 
1786 auf 500,000 gefchäst.. So hat fich diefe Gefellfchaft, die 1727 nicht über 
3 bis 400 Seelen zählte, allmälig vergrößert und erweitert. In der Oberlaufik 
zeichnen ſich die Gemeinorte Herenhut, Niesty bei Görlig und Kleinwelke bei Bau- 
gen, in Schlefien Gnabenfrei bei Schweidnig, Gnadenberg bei Bunzlau, Neufalz 
und Gnadenfeld bei Kofel aus. Anfehnlicy find auch die Gemeinden zu Neubie 
tendorf bei Erfurt, zu Ebersdorf bei Lobenftein, zu Chriftiansfeld im Schleswig: 
fchen und zu Zepft bei Utrecht. Außerdem gibt es geduldete Herrnhutergemeinden 
mit eignen Verfammiungsfälen in Bafel, Amfterdam, Harlem, Kopenhagen, 
Stodhoim, Berlin, Neuwied, wohin die 1758 von Herrenhag und Marienborn im 
Sfenburgifchen vertriebene Gemeinde ging und ein befonderes Stadtviertel anbaute, 
in Petersburg und Moskau. In Rußland wurden fie 1764 privilegirt, und bau⸗ 
ten den durch den Verkehr mit den Zataren und Kalmüden merkwürdigen Gemein: 
ort Sarepta im aftrachanifchen Gouvernement. Beſonders aber ‚haben: fie ın 
England Eingang gefunden, wo fie durch eine Parlamentsacte von 1749 aldeine 
alte bifhöflicdye Kirche anerkannt find. Überall haben fie ſich des. Schutzes ber 
Regierungen würdig bewiefen. Sie gehoͤren wegen ihrer Vertraͤglichkeit, Erwerb 
ſamkeit und Genuͤgſamkeit zu den beſten Staatsbuͤrgern, beobachten uͤberall die 
Landesgeſetze und tragen die buͤrgetlichen Laſten, obgleich ſie in der Verwaltung 
ihres Gemeinweſens und in ihrer kirchlichen Einrichtung unabhaͤngig zu bleiben 
wünfchen. Ihre Colonien außer Europa entſtanden durch ihre Miffionen; denn 
fortwährend haben fie das verdienſtliche Geſchaͤft der. Heidenbekehrung mit dem 
unverdroſſenſten und verſtaͤndigſten Eifer betrieben. Ihre erſte Miſſion nad) 
St.» Thomas ward von Zinzendorf 1732 unter Beguͤnſtigung der daͤniſchen Re⸗ 
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gierung veranftaltet. Die meiften und biühendften Eolonien haben’ fie in Norb- 
amerita gegründet ‚. wo ihr Hauptort Bethlehem heißt. Auch in Grönland und 
auf vielen Inſeln der neuen Welt gibt es herrnhutiſche Pflanzörter, und felbft zu 
den Hottentotten am Gap haben fie Glaubensboten gefandt. Weniger glüdticye 
Fortſchritte macht ihre. Heidenbefehrung in Oftindien ; doch ift [hon Das, was fie 
bisher geleiftet haben, ein unverktennbarer Beweis des göttlichen Segens, ber ihre 
menfchenfreundlichen Bemühungen begleitet. Daß indeß ganze Staaten und Voͤl⸗ 
ker ihre Lehre und Berfaffung annehmen und fich der Brüdergemeinde einverleis 
ben möchten, was wol bisweilen von den Bewuriderern ihrer Tugenden gewuͤnſcht 
worden ift, feheint weder möglich noch dienlih. - Der Herrnhutismus eignet fich 
aur für kleine Gemeinden ; er würde ald Grundfag der Staatsverwaltung und Pos 
üjei, ober auch nur als Religiondverfaffung großer Reiche, feine Vorzüge mit 
feinem wahren Charakter'verlieren. Bleibt aber die Brüdergemeinde, was fie ift, 
fo wird fie ſich, ungeachtet ihrer Eigenheiten und der feltfamen Mifhung von Frei 
it und Zwang, von Sanftmuth und Härte, von Einfalt und Schlauheit, von 
Milde und Eigennus, die man in ihrer Verfaffung, Denkart und Handlungsweife 
wahrnimmt, durch treues Fefthalten ihres vortrefflichen Endzwecks als ein ehrwuͤr⸗ 
biged Denkmal bes frommen Sinnes einer nun verfchollenen Zeit, als eine ſchaͤ⸗ 
zenswerthe Bewahrerin der proteftantifchen Unterfcheidungsiehren und als ein Mu⸗ 
fer der flillen Tugenden, die ven Menfchen glüdlidy machen, noch lange unter uns 
in Anfehen und Gebdeihen erhalten. 

Nach dem Tode ihres Stifter Zinzendorf hat fich ihre Verfaffung auf 7 Sys 
noden, 1764, 1769, 1775, 1782, 1789, 1801 und 1818, theils beftätigt, theils 
modificirt. Merkwürdig ift ihre legte, 1818 zu Herenhut:gehaltene Spnode. Die 
dabei neu redigirten und fpäter öffentlich befanntgemordenen Statuten ber evanges 
chen Brüdergemeinde find in der Angabe der Merkmale ihres Geiſtes mehr der 
Eintfeidung als dem Inhalte nady neu. Die Bibel wird darin als pofitive, die 
agsburgifche Confefjion als negative Norm ihres Glaubens, die Bildung einer 
Familie Gottes, einer lebendigen Gemeinde Jeſu ald Zwed ihrer Vereinigung dar⸗ 
geſtellt. Sie nennt ſich ein befonderes Volk der Gnadenwahl unter bem unmittelbas 
ton Schutze Chrifti, welches unter der Leitung des heil. Geiftes durch eine unmtittels 
bare Direction (jest aus 10 Männern beftehend) und Berathung von ihm gehand⸗ 
babt wird, und beftätigt ihre bißherige Chorverfaffung und übrigen bisciplinarifchen 
Eimichtumgen. Diefe Statuten erwähnen jedoch nicht die Modification, welche der 
Gebrauch des Looſes bei Berheirathungen für die nordamerifanifchen und englifchen 
Gemeinden auf dringenden Antrag der erfiern gleich bei der Synode und, um bie 
Übereinftimmung zu erhalten, 1819 auch für die beutfchen Gemeinden infofern er: 
hielt, daß Niemand mehr gezwungen, aber immer nody jedem auf das Loos Vers 
trauenden feeigeftellt wird, ſich deffelben zu bedienen. Die Eheverbindungen bieis 
ben fuͤr Verlobte, die nicht Über fich loofen laffen wollen, auch bei diefer neuen Eins 
tichtumg der Auffiht u. Berathung der Obern jeber Gemeinde unterworfen.‘ (Han: 
im, „Kann die herenhutifche Gemeinde eine wahrhaft evangel. = chriftliche genannt 
werden?“ Rpz. 1821, 8.72 — 76.) (Bgl. Unitdt und Miffionen.) ©. 
Dav. Cranz, „‚Alte und Neue Brüderhiftorie” 1772, (fortgef. bis 1801), und 
Ludw Schaaff, „Die evangelifche Bruͤdergemeinde“ (Lpz. 1825). 31. 

Brüderfhaften (religiöfe), Gefellfhaften zu feommen Übungen und 

Ithätigen Zwecken, die das Beftreben, die geiftlichen Orden nachzuahmen, ſchon 
im Mittelatter häufig zufammenbradhte. Vom 12. bis in das 15. Jahrh. kannte 
man nichts Verdienſtlicheres als folche Orden ftiften oder ihnen angehören. Laien, 
die feine Kloftergelübde ablegen wollten, fchloffen daher engere Verbindungen, um 
neben ihrem Weltleben doch bei gewiffen Gelegenheiten als Religiofen zu erfcheinen ; 
anfangs gewöhnlich ohne Firchliche Ermächtigung, weßhalb mehre diefer Geſellſchaf⸗ 


’ 
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ten, die die Anerkennung der Kirche nicht erlangten ober nicht fuchten, den Charak⸗ 
ter eines Separatismus annahmen, der fie in ben Verdacht ber Kegerei brachte, 
3. B. die Beguinen und Begharden, bie Brüder und Schweſſtern 
des. freien Geiftes, die Apoftelbrüder, die Geißler oder Flagel» 
lan ten und Kreugbrüber. (©. d. Art. und im Art. Orden die Franciscantr, 
deren dritter Orden ähnliche Erfcheinungen aufweift.) Die Kirche hat fie laͤngete 
ober kürzere Zeit geduldet, aber endlich doch als Ketzer verfolgt und unterdruͤckt. 
Selbſt die alten Baucorporationen oder. Brüderfchaften ber Bauleute und 
Gewerken, von denen der Freimaurerorden feinen Urfprung herleitet, Tiefen bie: 
weilen Bunftgeheimniffe errathen, deren religiöfer Gehalt auf eine eigenthlndliche, 
inden Augen der Kirche verfängliche Gnoſis und Symbolik hindeutete. (S. Frei: 
maurer.) Anders verhält es ſich mit den unter kirchlicher Aufficht entflandenen 
oder boch von ber Kirche beftätigten frommen Brübderfchaften, die keine Geheinmiffe, 
fondern anerkannt löbliche Zwecke theils zu der wegen Mangel an Polizeis und 
Armenanftalten nöthigen Aushälfe der Reifenden, Schuslofen, Bebrängten, Kran⸗ 
Een und Verlaffenen, theils zur Befriedigung eigner Buß: und Andachtsbebürfniffe 
hatten. Won diefer Art waren die Brüdenbrübder (Fratres pontifices), welche 
vom 13. bis in das 15. Jahrh. im füdlichen Frankreich blühten, Brüden, Faͤhrm 
Hoſpize und befiere Wege anlegten und unterhielten, über die Sicherheit ber Heer: 
ſtraßen wachten und durch Almofen und Schenkungen bedeutende Reichthuͤmer er⸗ 
langten, die, nachdem diefer aus Rittern, Möndyen und Arbeitern zufanmengefegte 
Drden unter uͤppigen Großmeiftern feiner erften Beflimmung ungetreu und von 
Pius IL. aufgehoben worden war, den Sohannitern zufielen; ferner die ihnen ähm: 
lichen Ritter und Gefellen ber h. Hermandad (f.b.) in Spanien, die Fa mi» 
liaren und Kreuzträger im Dienfte ber fpanifhen Inquifition (f. d.), 
die Kalandsbrüder in Deutfchhland (ſ. d.) u. A. m. Die Beftimmung, Krante 
und Gefangene zu befuchen, Almoſen zu fammeln und auszutheilen, Miffethäter 
zu teöften und auf den Richtplag zu begleiten, Todte zu begraben und für Hinge⸗ 
richtete oder aufgefundene Leichen Seelenmeffen zu veranftalten, wählten ſich die 
Alerianer (nach dem h. Alerius, ihrem Schugheiligen), welche zu Anfang bes 
14. Jahth. in den Niederlanden meift aus den untern Volksclaſſen entftanden, mit 
einem weiblichen Zweige, ven f[hwargen Schweftern, vermehrt, fich biß in die 
Rheinlande verbreiteten und, obwol Laien, Häufer hatten und unter geiftlicher Fuͤh⸗ 
rung 2 Provinzen ihre® Ordens bildeten, übrigens nad) ihren fchledyten Wohnun: 
gen Gelliten ober Gellbrüder, wegen ihrer leifen Klaggefänge (Ruten) bei 
Beerbigungen Lollharden oder Nollbruͤder, wegen ihrer Mäßigkeit Ma: 
temans genannt wurden, und in Antwerpen, Utrecht und Köln in den noch jetzt 
beftehenden Brüberfchaften zur Leichenbeftattung fortleben; die Brüder bes 
Todes vom Orden des h. Einſiedlers Paul, die 1620 zu Rouen geftifter, ſchwar; 
wie die Alerianer gekleidet und durch einen Todtenkopf auf dem Skapulier ausge: 
waren, aber von Urban VIII. ſchon wieder unterdrückt wırrden; und jene 

Unzahl von Büßern, d. h. Bruͤderſchaften, die dergleichen Liebesdienfte als Buß⸗ 
übungen verrichten, im den Hauptftäbten Italiens (in Rom allein über 100) noch 
beftehen und Laien von allen Ständen, auch vom hoͤchſten Adel, in fich vereini⸗ 
gen, Da gibt es noch jegt graue (alte Erzbrüderfchaft von der Kirchenfahne zu 
St.-Eucia in Rom ſchon 1264, in Frankreich unter Heinrich ILL), fh warze 
(Erzbrüderfchaften der Barmherzigkeit und des Todes), rothe, blaue, grüne, 
violette Büfer, von jeber Farbe der Kutte mehre, die ſich durch abftechende 
Karben des Gürteld oder Mantels von einander unterfcheidben; auch hat jede biefer 
Veüderfehaften ihr eignes Schild mit Firchlichen Symbolen oder dem Wilde ihres 
Scugheiligen auf der Schulter. Gleich find fie einander in dem Schnitte ihrer 
Kleidung, bie aus einer Kutte und dem Bußſack befteht, der Kopf und Schultern 
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serhüllt und nur 2 Löcher für bie Augen hat, daher fie in biefer Vermummung un: 
elanne bleiben. Die Erzbrüderfchaften find durch ihre Privilegien von den uͤbri⸗ 
gen, die von ihnen abftammen, ausgezeichnet; geiftliche und weltliche Obrigkeiten 
heünfligen fie, da ihre Thaͤtigkeit manche Luͤcke in den öffentlichen Wohlfahrts- 
falten ausfilit und oft wahrem Bedürfniß, wie durch Ausftattung armer Maͤd⸗ 

durch Bekehrung der Bublerinnen, durch Sorgfalt für fchuglofe Fremde und 
imbe abhilft. (S. „Zagebuch einer Reife nach Italien‘, von Elife v. d. Recke, 
2 Zhl., Berl. 1816.) Unter die ehrwuͤrdigſten Geſellſchaften diefer Art gehört 
de nom h. Philipp von Meri 1548 zu Rom geftiftete Bruͤderſchaft der h. Drei⸗ 
üigfeit zur Aufnahme der Pilger und Genefenen aus den Hofpitälern, die 1645 
Varis geftifteten Brüderfhaften der Schufter und Schneider zux religisfen Bes 
hruma unmoiffender Lehrlinge und Gefellen diefer Handwerke, die 1678 ebenda» 
stvom Minimen P. Barre gegründeten Brüder und Schweftern der riftlichen - 
Säulen des Jeſuskindes, die Freifchulen für arme Kinder unterhalten und um die 
wmachläffigte Jugend in Frankreich große Verdienſte Haben, aud) dem Erziehungs: 
yaufe der Maintenon zu St.:Gyr Lehrerinnen gaben. Diefe Brüderfchaft, die 
sah Art der geiſtlichen Orden lebt und von einigen Obern regiert wird, erhielt fid) 
sihrend der Mevolution und wird jegt wieder aufgemuntert, ja in ben Lancaſteria⸗ 
mus eingeweiht. Die neueften, feit der Ruͤckkehr der Bourbons von foge- 
unten Miffionsprieftern in Frankreich geftifteten Brüderfchaften, 3. B. die 1815 
würtete Genoffenfhaft zum h. Sefusherzen zu Tours, verbergen unter bem 
Eöleier der Religion politifche Zwecke, ftehen unter der Leitung anticonftitutionneller 
Siklihen umd machen mit den Ultras Partei („Censeur europeen”, 1817, 
I.ThL.). Nicht zu verwechfeln find mit den Brüderfchaften die Orden der barm⸗ 
Ymigen Brüder und Schweftern, deren Hofpitäler zur Aufnahme der Kranken 
ya den Ertrag der Almofen, die fie einfammeln, in den bedeutendften Städten 
vn katholifchen Chriftenheit beitehen. Diefe Barmherzigen ftiftete 1540 Johann - 
wnGott (der unter Karls V. Fahnen in Afrika gefochten hatte) in Spanien, gab 
Sum ſchwarze Kleidung und die Verfaffung eines Bettelordens. Pius V. gab 
unidben die Regel des h. Auguftinus. Sie leiften alle Möndysgelübde und ftehen 
Europa, wo man fie faft überall findet, unter einem gemeinfchaftlichen General. 
Die außer Europa verbundenen Barmherzigen haben braune Kutten und ihren be 
nbern General in Amerika. Die barmberzigen Schweftern beftehen aus mehren 
on einander unabhängigen Genoffenfchaften und haben unter Anderm das große 
Hötel-Dieu zu Paris inne. Beide Orden wurden, wo fie ihrer erften Beſtim⸗ 
vung treu blieben, bis jest erhalten. Sie nehmen Kranke jeden Standes, jeder 
Nation und jeder Religion auf. 1685 zählte der Orden 224 Kloͤſter. Vgl. D. 
ds „Gefch. der Heilanftalt der barmherz. Brüder in Prag (feit 1620), nebft 
Niet. auf die Entftehung u. Schidfale diefes Ordens uͤberh.“ (Prag 1823). E. 

Bruges (Vicomte be) gehört zu den bedeutendften Perfonen des franzds 
hen Hofes. Er war Schiffslieutenant, als die franz. Revolution ausbrach, 
Yente unter ben engl. Zruppen bei der Erpebition auf St.-Domingo, wo feine 
Iamilie großes Eigenthum befaß. In Deutſchland heirathete er fpäter eine Gräfin 
Öeisflin. Nach der Zuruͤckkunft des Königs nach Frankreich wurde ber Wicomte, 
aus einem der Älteften Geſchlechter dafelbft abflanımte, Inſpector der 8. Milis 
rtivifiom in der Provence. Es gelang ihm aber nicht, Napoleons Landung mit 
hm großen Folgen zu befeitigen, als diefer 1845 von der Inſel Elba zurückkehrte, 

trat er zu dem Armeecorps des Herzogs von Angouleme im füblichen Frank⸗ 
ih und wollte im Juni 1815 Marfeille in Befig nehmen, als der Marſchall 
Same den Herzog zur Capitulation zwang. 1816 mar er auf einer wichtigen 
fan, Miffion in Berlin. — Sein Älterer Bruder, Graf Bruges, wurde 1815 
ut Monfieue Generalinfpector ber Nationalgarben. 


240 Brügge —  — Brugmans 


Brügge, Bruges, fefte Hauptſt. in der niederländ. Graffhaft Weftflan- 
dern, ift durch Canaͤle mit Gent, Oſtende und andern Orten verbunden, hat 6000 
H., 36,000 €., eine Akademie der Maler:, Bildhauer: und Baukunſt, eine 
Geſellſchaft für die Nationalliteratur, eine Gefelifchaft des Aderbaues, eine See- 
fahrtsfchule ꝛtc., viele Fabriken, Spitzenkloͤppelſchulen, Schiffswerfte, Fiſcherei und 
Handel. In der Hauptkirche ſieht man die prachtvollen Mauſoleen Karls des 
Kuͤhnen (ſt. 1477) und der Maria von Burgund. Ehemals war B. der Hauptſtapel⸗ 
ort des nordiſchen Handels und, gleich Venedig, die reichſte Handelsſtadt, bis die 
Entdedungen der Portugiefen Venedig und B. gleichfam aus der Mitte des Welt- 
verkehrs zuruͤckdraͤngten. Alle handelnde Völker hatten dafelbft feit dem 14. 
Sahrh. ihre Confulate; daher fo viele Denkmäler der Bau: und Bildhauerkunft. 
©. des Architekten Rudd „Collection de gravures au trait, representant les 
plans, coupes, elevations, profils, voütes, plafonds etc. des principaux 
monumens d’architect, et de sculpture de la ville de Bruges, depuis le 
X1Vme jusqu’au XVIIme siecle” (56. Kpf. mit dem hol. und franz. Text), 1824, 
Hier wurde 1430 der Orden des goldenen Vließes geftiftet, umd Johann van Eyk 
geboren, welcher 1441 farb. 

Brugmand (Sebald Yuftinus), ein durch Kenntniffe und Einfluß auch 
im Auslande geachteter, niederländifcher Gelehrter, war Oberarzt der Armee, ber 
Marine und der Colonien, Mitglied des. niederländ. Inftituts, ſowie der meiften 
europ. Akademien und gel. Gefellfchaften. Geb. zu Franeker 1763, promovirte 
er fhon 1781 in Sröningen zum D. der Phitofophie. Seine Differtation: „Li- 
thologia groningana”, erregte Aufmerkfamkeit. Die Akademie in Dijon Erönite 
‚ um diefelbe Zeit feine Bewerbung um die Preisaufgabe: „Über [hädliche und gif: 
tige Pflanzen auf den Viehweiden“. Auch erhielt er „Über die Kennzeichen des 
Adfterbens der Bäume” von der Akademie zu Bordeaur, und von ber berliner So— 
cietät der Wiffenfchaften „LÜber das Unkraut” den Preis für die von denfelben aus⸗ 
oefegten Fragen. Alle 3 fchrieb er in franz. Sprache. Nachdem B. 1785 bie 
medic. Doctorwürde durch eine Differtation: „‚De puogenia‘‘, in Gröningen ers 
worben hatte, übernahm er an van Swinden's Stelle zu Franeker den Lehrſtuhl ber 
Philoſophie und der Phyſik. Hier lieferte er fchnell hinter einander 2 Abhandluns 
gen, welche den großen Denker verriethen: „De natura soli frisiei exploranda’’ 
und „De accuratiori plantarum indigenarum notitia maxime commendabili‘‘,* 
B. trug nad) allen Kräften bazu bei, die Liebe für alle Zweige der Naturgefchichte 
in feinem Vaterlande noch mehr auszubilden. Auch begann er in Franefer fein 
Gabinet der vergleichenden Anatomie anzulegen, das ſich fpäterhin zu einem ber 
erften in Europa außsbildete und felbft von Cuvier bewundert wurde. In biefem 
Gabinet befand fi) audy Schill’ Kopf in Weingeift. Verſetzt nach der Univer- 
ſitaͤt Leyden, las er von 1795 an dort über Chemie. Seine großen Arbeiten für 
die Medicinalanftalten der Armee begannen 1794. Er ftiftete für ſolche ein che: 
mifches Laboratorium und eine Gentralapothefe. An der „Pharmacopoea batava’’ 
von 1805 arbeitete er thätig, verſchwieg aber nicht die Verdienfte feiner Collegen, 
der Profefforen Drießen und Vrolik, fowie der Ärzte Deimann und ten Haaf. 
König Ludwig ernannte B. zu feinem Leibarzt und ließ Altes fortbeftehen, was ber 
ſelbe beim Hofpitalwefen neu organifirt hatte. Mach der Vereinigung der Mies 
derlande mit Frankreich ernannte ihn Napoleon zum Generalinfpector der Hofpis 
täler und zum Rector der Univerfität Leyden. Seine Fürfprache tilgte nicht bloß 
alle Schulden der Univerfität, fondern verfchaffte ihr auch einen um 100,000 $r. 
vermehrten jährlihen Zufhuf aus der Staatscaffe. Ein ausgezeichnetes Ver: 
dienft diefes Mannes ift, daß während feiner vieljährigen Direction der Militair: 
fpitäler in folhen niemals Hofpitalfieber die Tödtlichkeit ber Wunden und Krank; 
heiten vermehrten, ferner, daß er nad) der mörderifchen Schlacht von Waterloo 
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ſchnell ärztliche Hülfe für mehr als 20,000 verwundete Krieger und jebe Bequem: 
lichkeit herbeiſchaffte. Seine Abhandlung: „Über die Natur des Miasma der 
Hofpitalfieber” kroͤnte 1814 die harlemer Akademie. Die Univerfität Leyden ver: 
dankt ihm die treffliche Anordnung ihrer naturgefchichtlichen Sammlung, und daß 
ihe Alles zurückgegeben wurde, was 1795 von bort nach Paris getwandert war. B. 
hat ſ. Beobachtungen Über eine innere, den Fifchen eigenthümliche Organifation, die 
deren Fähigkeit zu ſchwimmen mehr als der Schwanz und die Schwimmfebern be: 
fürdert, in ben Sammlungen des niederländ. Nationalinftitutg niedergelegt. Er 
tab im 56. 3. feines Alters am 21. Suli 1819, von Allen betrauert, die feinen 
Charakter wie feine großen Kenntniffe zu würdigen verftanden hatten. 

Brühl (Heinrich, Graf v.), Minifter Augufts III., Königs von Polen und 
Iurfürften von Sachſen, war den 13. Aug. 1700 auf feinem väterl. Stammhaufe 
Sanglof-Sömmern in Thüringengeb. Sein Vater, fachfensweißenfelf. Geh.:Rath, 
sar unbegütert und außer Stand, feine 5 Kinder auszuftatten. Heinrich trat daher 
8 Page in die Dienfte der Herzogin Elifabeth. Sein heitere® Wefen und die An: 
 math feiner Sitten gewannen ihm die Gunft diefer Fürftin und bald darauf auch 
Xugufts II. In der Folge ernannte ihn der König zum Kammerheren und ließ ſich 
vn ihm auf allen Reifen begleiten. - B. benugte die Gnade feines Herrn zu ſeinem 
Bertheil und hatte bereits mehre wichtige Amter erlangt, als der König am 1. Febr. 
1733 zu Warſchau ftarb. Durch ein eignes Gluͤck war die polnifche Krone fammt 
tm übrigen Reichskleinodien der Obhut B.'s anvertraut; ohne Saͤumen reifte er 
ach Dresden, tiberbrachte fie dem neuen Kurfürften, Auguft III., und war fehr 
Sitig, ihm den Thron zu fihern. Seitdem hörte das Gluͤck nicht auf, den Grafen 
abegünftigen, und er felbft verftand meifterhaft, daffelbe fich unterzuorbnen. Klug 
ud gewandt, beherrfchte er feinen Heren; zugleich entfernte er Alle, die e8 hätten 
wefuchen Fönnen, ein gleiches Anfehen um einen gleichen Preis zu erkaufen. Er 
uunde 1733 (12. März) zum Kammerpräfidenten und Minifter der einheimifchen 
Ingelegenheiten ernannt, dann 1742 zum General der Infanterie. Auguft IH, 
hatte feine Gunft dem Grafen Sulkowski gefchenkt; B., der fich noch nicht maͤch⸗ 
fe gemug glaubte, um ihn zu verdrängen, ward ber Freund feines Mebenbuhlers 
md theilte das Minifterium mit ihm. Inzwiſchen vermählte er ſich mit der Gräfin 
Kıllewrath, einer Favorite der Königin, umd fo gelang es ihm, durch die Königin 
m ‚, daß Sulkowski entfernt ward. Jetzt befand er fich, zum Premier: 
| ——— letzten Monaten 1748 ernannt, allein im Vertrauen Auguſts, und 
mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit war er unablaͤſſig bemüht, Alle von dem 
Kinige abzuhalten, die fi ihm nähern wollten. Kein Lakai trat ohne B.'s Geneh: 
| migımg in des Könige Dienfte; begab fich derfelbe in die Gapelle, fo wurden zuvor 
re Wege von Zufchauern und Begegnenden frei gemacht. Auguft verlangte von 
finem Minifter einen glänzenden Aufwand, und B. erfüllte diefen Wunſch im 
weiteften Umfange. Er hielt 200 Domeftiten und bezahlte feine Garde beffer als 
ver König; feine Tafel war die Löftlichfte, und feine Garderobe die glänzendfte. 
Bruͤhl“, ſagt Friedrich II., „war der Mann diefes Jahrhunderts, der die mei: 
fen Kleider, Uhren, Spigen, Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln hatte. Cäfar würde 
in zu jenen ſchoͤn frifirten und parfumirten Köpfen gezählt haben, die er nicht 
fürdhtete”. Auguft II. war nicht Gäfar, und B. galt Alles bei diefem ſchwachen 
VRegenten. Nie wurde ein Fürft ſtlaviſcher bedient; immer befand ſich B. in feir 
am Gefolge, ganze Tage in feiner Nähe, ohne ein Wort zu fprechen, während 
der gefchäftslofe Fuͤrſt rauchend umherfchlenderte und die Augen auf ihn warf, ohne 
ihn zu fehen. „Brühl, habeich Geld?" — „Sa, Sire.“ — Das war beſtaͤn⸗ 
dig feine Antrwort. Aber um diefe Antwort geben zu Finnen, wurden die Gaffen 
eihöpft und das Land mit Schulden belaftet. Dagegen hatte mar das Heer ver- 
mindert, und als der fiebenjährige Krieg ausbrach, hatte Sachfen nur 17,000 M. 

Coend.⸗ex. Sieben‘e Aufl. 8b. II. } 16 
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fhlecht gezogener Soldaten, die fi aus Mangel bei Pirna ergeben mußten. Unter: 

def war B. mit. dem Könige nach Polen geflüchtet. Man hatte die Gemälde umt 

Porzellane gerettet und dafür die Staatsarchive dem Sieger überlaffen. Nicht min- 

der eitel als herrſchſuͤchtig, hatte fi B. für einen Abkoͤmmling des Grafen Brühl, 

Moimoden von Pofen, erklären laffen. Die Kaiferin Elifabeth hatte ihm ben 

St.:Andreasorden verliehen, und Karl VI. ihn zum Reichögrafen erhoben. Mad 

dem Tode der Königin, in der ihm eine erbitterte Feindin ftarb, ſchenkte ihm ber 

. König die ganze Apanage derfelben, um ihn für die in Sachſen erlittenen Berlufie 

zu entfchädigen. Auguft war kaum in Dresden wieder angelommen, ald er am 

5. Dct. 1763 ſtarb. Schon am 28. deſſ. Mon. folgte ihm B., der bereits feit eini- 

ger Zeit gegen f. Erſchoͤpfung angefämpft hatte, um die Pflichten eines Günftlings 

unaußgefegt zu erfüllen. Prinz Kaver, der ihn perfönlich haßte, ließ, als Admini⸗ 
firator von Sachſen, die Brühl’fhen Güter mit Befchlag belegen und eine Unter 
fuchung verhängen,, die jedoch Damit endigte, daß B.'s gefammtes Vermögen auf 

f. Nachkommen überging; und wirklidy ſcheint er f. anfehnlichen Reichthuͤmer mehr 

der übergroßen Freigebigkeit ſ. Fürften als unerlaubten Mitteln verdankt zu haben ; 

auch ift e8 rühmend anzuerkennen, daß er mit f. Prachtliebe und f. Aufwande ben 
Künften und Wiffenfchaften wefentliche Vortheile gewährt hat. Seine Bibliothek 

Eaufte der Kurfürft für 60,000 Thlr. S. v. Juſti's „Leben und. Charat. bes Pre- 

mierminift. Grafen v. Brühl” (3 Bde., 176064) ; „Curiosa Saxon.‘ (1763), 

und die „Zuverläff. Lebensbefchr. des verft. erften Minifterd Gr. v. Brühl, und 

des verft. Cabinetsmin. X. 3. Fürften v. Sulkowski“ (FEf. u. Lpz. 1766). — Von 
feinen 4 Söhnen erwähnen wir den Älteften: | 
Brühl (Friedrich Aloyſius, Graf v.), geb. zu Dresden d. 31. Juli 1739. 

Seine Mutter, eine Höchft würdige, einſichtsvolle und geiftreiche Frau, erzog ihn mit 

möglichfter Sorgfalt und bewies dabei ebenfo viel Klugheit als eine ihrem Ges 

ſchlechte fonft nicht gewoͤhnliche Strenge. B. ftudirte in Leipzig und Leyden und 
ward bereits in feinem 19. 3. polnifcher KronsGeneralfelbzeugmeifter. Nachdem er 

Europa durchreiſt hatte, wohnte er im fiebenjähr. Kriege einigen Feldzligen der Dft- 

veicher bei. Nach dem Tode Augufts III. verlor er ſ. Ämter in Polen und Sachſen. 

Jedoch föhnte er fidy mit Stanislaus aus und erhielt einige derfelben zurüd. Sein 

Lieblingsaufenthalt war Pförten in der Niederlaufig, wo er in ftiler Abgezogenbeit 

für die Wiffenfchaften und f. Freunde lebte. Bei einem Befuche, den er f. Bruder 

Karl in Berlin machte, farb er dafelbft d. 30. Jan. 1793. Natur ımd Studium 
hatten ihn zu einem Ideale eines gebildeten Weltmannes erhoben. Er war einer ber 
fhönften Männer und befaß dabei eine bewundernswuͤrdige Leibesftärke. Die meis 
ften europ. Sprachen fchrieb und fprach er mit Grazie und Ausdrud. Bon f. Ein- 
fichten in die fehöne Literatur und Schaufpiefkunft zeugen f. fchriftftellerifchen Ar» 
beiten. Auf dem Baffon war er Virtuofe und fpielte außerdem faft alle Inſttu⸗ 
mente. Er zeichnete und malte mit Geſchmack und Einfiht. In den mathematifchen 
Wiffenfhaften hatte er ſich die ausgezeichnetften Kenntniffe erworben, befonders in 
der Artillerie und der Luſtfeuerwerkerei. Um ſich von der erftern genaue Kenntniß zu 
verfchaffen, arbeitete er zu Augsburg faft ein ganzes Jahr unerkannt in der Stuͤck⸗ 
gieferei. Seine Thätigkeit war außerordentlich. Dabei lebte er äußerft mäßig: eine 
Tugend, die ſich bei Charakteren feiner Art höchft felten findet. Eine fonderbare Ge- 
walt hatte er über den Schlaf; mehre Nächte konnte er ihn ganz entbehren und da⸗ 

‚ gegen wieder in Vorrath fchlafen. Die Kunft der Unterhaltung war fein Triumph. 
Seine Schaufpiele, die eine Zeitlang mit Beifall auf den deutſchen Bühnen gefehen 
tourden, find in 5 Thln. erfchienen (1785 — 90). Eins der beften ift die „Brand- 
ſchatzung“, nad) einer wahren Anekdote aus dem fiebenjähr. Kriege. Auch überfegte 
er Meißner's „Alcibiades“ ins Franzöf. — Hans Moris, Gr. v. Brühl auf 
Martinskichen, Brudersfohn des Minifters, geb, d. 20. Dec. 1736 zu Wiederau, 
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in kiebling Gellerts und Cronegk's Freund auf der Univerfität Leipzig, beſaß viele 
Kenntniffe in der Aftrondmie, und ftarb d. 9. Yan. 1809 als k. ſaͤchſ. Gefandter in 
bendon. Er Hatte fich durch finnreiche Verbefferungen an Inſtrumenten und durch 
Xuffäge in den „Philos. transact,‘, auch durch. f. „Recherches sur divers ob- 
jets de ’eeonomie politique” (Dresb. 1781) befanntgemadht. 

Bruͤhl (Kari Friedrich Morig, Graf v.), geb. 1772 zu Pförten in der Nieder: 
kujig, bis 1828 Generalintendant der k. Schaufpiele in Berlin. Seine geiftreiche 
Rutter, Gemahlin des Grafen Morig, juͤngſten Sohnes des Grafen Heinrich 
Bruͤhl (ſ. d.), geb. Schleierweber 1756 und geft. 1816, welche der Erziehung 
is Sohnes die Höchfte Sorgfalt widmete, befaß große Talente für Geſang und 
Nuſik ſowol als für theatraliſche Darftellung ; fein obengen. Oheim war Theater: 
Yhter und ebenfo leidenfchaftlicher als gluͤcklicher Schaufpieler in ernften und edeln 
Charakteren; fein Water felbft befaß ein entfdyiedenes Talent für Darftelung Fomis 
(her Rollen, und fo mar der junge Graf von Kindheit auf Zeuge und felbft Theil» 
uhmer mufikalifcher und theatral. Kunſtuͤbungen im Kreife f. Familie, welche von 
ziftseichen Perfonen, 5. B. Meißner, Naumann u. A., ftets umgeben war. und im 
Mörten und Seifersdorf Privattheater hatte, auf welchen der berühmte Reinecke, 
ven Gattin umd der nicht minder gefchägte Schaufpteldirector Brandes auftraten. 
1785 begleitete der junge Graf f. Altern nad) Weimar und fah den Kreis, weldyen 
Int Männer wie Wieland, Herder, Göthe u. A. um die-geiftreiche Herzogin Amalie 
bieten. So ward f. Geift immer mehr zu den fchönen Kümften hingezogen, und 
sihen er ſich für das Studium der Forſtwiſſenſchaften entfchieden hatte, blieben fie 
vd immer ſ. Lieblingeneigung. Im 18. J. wurde er im Preußiſchen, wo f. Vater 
Ye Stelle eines Oberften und Chauffeebau:Intendanten bekleidete, als Jagdjunker 
geftelle und fand in Berlin Gelegenheit, in der Zeichnenkunft und in der Mufit 
uter Benelli, Faſch umd Thuͤrſchmidt Kenneniffe und Übung zu erlangen. Eine 
fatwiffenfchaftliche Reife durch Deutfchland führte ihn im der Zeit, wo Schiller in 
Beimar lebte, zum zweiten Mate dahin; er hielt fich ein Jahr lang dort auf, genoß 
a Vohlwollent der Derzogin und bes täglichen Umgangs mit ben Genien der Kün- 
keumd Wiffenfdyaften, weiche fie umgaben, und wurde Mitglied des geſellſchaftl. 
‚in welchem er mehre Male vor der Herzogin auftrat. In diefer Per 
node ſchrieb Goͤthe „Palaͤophron und Neoterpe“, beftimmite die erfigenannte Rolle 
für den jungen Grafen und leitete ſ. Studium derfelben. Mit den Prinzen Heinrich 
on Preußen verliebte B. ald Kammerhere einige Jahre zu Rheinsberg, in ländlicher „ 
Stille zwar, doch nicht geſchieden von ber Tiheaterkunft, da der Prinz eine franz. 
Shaufpielergefellfchaft unterhielt, durch welche der Graf die Eigenheiten der franz. 
Iheaterprapis kermen lernte. Mach dem Toderdes Prinzen ward er an den Hof der 
Knigin, Mutter des jegigen Königs, berufen, wozu bie Vorliebe diefer Fürftin für 
Üpenter und Muſik dieWeranlaffung gegeben hatte. Won jegt an widmete der Graf 
dieſen Künften und ihren Hülfswifferichaften ein ernftliches Studium und benugte 
de Gelegenheit zut Erweiterung |. Kenmtniffe derfelben. Diefe Gelegenheiten mehr⸗ 
im fi, als er 1813 dem Heer.e als Freiwilliger nad) Frankreich folgte, Paris, feine 

chaͤte und f. Theater fan, den König von Preußen hierauf nad) England be» 
deitete und auf der Bühne von London Shakfpeare’s Dichtungen in der Urfpracye 

So vorbereitet, war'd er 1814 andie Spige der Bühne von Berlin, einer 

für Schaufpiel, Oper und Ballet, berufen. Um die Oper, für welche 

Yin Borgänger Iffland a, wenigften zu wirken vermocht hatte, erwarb er ſich bald 

Min die Augen fallende’, Werdienft. Er war es, der einen Deorient anftellte, die 

elung der Anke gen einer Diring (jegt Stich) beförderte, das Woiff ſche 

nach P,erlin zog, dem Herrn Wolff die Regie der Tragoͤdie anver- 

kaute, zuerſt Cald eron auf die Bühne brachte, die Marime von der Unantaftbars 

fit des gollenbe⸗ itzes abſchaffte, den Einwirkungsverſuchen — pedantiſchen Cen⸗ 
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fur behartlich widerftand und die dramatifchen Dichter in ein anſtaͤndigeres WBer- 
hältniß gegen die Bühne zu fegen fuchte. Daß der würdige Lenker diefer Anſtalt 
mit Hinderniffen kämpfte, hat felbft die firengere Kritik nicht verfannt, welche auch 
ſ. Hang zu Garderobe - und Decorationslurus tadelte; doc) ließ er die Kritik, wo es 
thunlich war, nicht unberuͤckſichtigt. Er ift feit 1814 mit einem Sräulein v. Pour- 
tales aus der Schweiz vermählt und hat das Bürgerrecht von Neufchatel erhalten, 
wo er im Befreiungskriege Militaircommandant mar. 

Brumaire, ber 18. (9. Nov. 1799). Ein entfheidender Tag im ben 
Zahrbüchern der franz. Revolution. An ihm flürzte der General Bonaparte das 
Directorium; am 10. trieb B. mit Bajonnetten den Rath der Fünfhundert aus- 
einander und ward darauf zum erften Conſul ernannt. (S. Bonaparte umd 
Srankreid.) 

Brun, f. Zebrun. 

Brun ($riederite Sophie Chriftiane), geb. den 3. Suni 1765 zu Tonna 
im Herzogthum Gotha, wo ihr Vater, Balthafar Münter (f.d.), Superinten- 
dent war. Kaum 5 Wochen alt, trat fie an der Bruft der Mutter, Friederike, 
geb. v. Wangenheim, die Reife nach Kopenhagen an, wohin ihr Vater als Pre- 
diger der deutfchen Gemeinde abging. Ihre früheften Erinnerungen find die an 
das Cramer'ſche Haus, an Klopftod, Refewig, Sturz, Funk und Gerftenberg. 
Nach Auseinandertreibung diefed Kreifes durch Struenſee's tevolutionndire Regie⸗ 
rung fchloß fich das Herz ded Vaters an Niebuhr und an die Häufer Reventlau, 
Bernftorff und Schimmelmann. Der zweite große Bernflorff war fein und ber 
Seinigen Freund, und es bildete fi) ein Band der Liebe zwifchen den Gefchwiftern 
Stolberg und dem Münterfchen Haufe. Da wurden die erften poetifchen Toͤne 
in ihrem Bufen wach, die das 13jähr. Mädchen, des Vaters Liebling , allen 
Menfchen unbewuft, in einen alten Weidenbaum in ihres Vaters Garten aus- 
hauchte. Zugleich entftand zwifchen ihr und dem in 8 herrlichen Kindern auf- 
blühenden Gefchlechte Bernſtorff's eine dauernde Jugendfteundſchaft. Gelernt 
hatte das junge Mädchen eigentlicy wenig, aber viel Gutes gelefen unter 

licher Obhut, und noch mehr gehört. Kerngefund, fröhlich und thätig, vergaß fie 
aber darüber die thätige Wirthfchaftshbung nicht. Die Lieder entfchläpften ihr 
nun unwillkuͤrlich, und fo iſts mit ihren Dichtungen ſtets geblieben. Moch vor 
Bollendung ihres 16.3. begleitete fie ihre Altern auf einer Reife zur Vaterſtadt 
„ ihrer Mutter, nad) Gotha, In Kiel, Hamburg, Goͤttingen, Braunfchweig, 
Halle, Weimar fah fie die Würdigen von Angeficht, die ſchon Längft ihre Seele 
entflammt hatten. Im Sommer. 1783 ward fie die Gattin des bänifchen Con» 
ferenzrathes Konftantin Brun. Er war dänifcher Gonful in Peteröburg geweſen 
und hatte ſich nun als adminiftrirender Director ber koͤnigl. weſtind. Compagnie in 
Kopenhagen niedergelaffen. Drei Worben nach ihrer Heirath begleitete fie ihren 
Mann nad) Petersburg. Im ftrengen Winter zwifchen 1783 und 1784 von dort 
zuruͤckkehrend, wurde fie durch das unüberfteiglihe Eis der Belte 2 Monate in 
Hamburg zuruͤckgehalten. Hier war ihr der tägliche Umgang mit Klopſtock un- 
vergeßlich. Dem erften, bald nach der Rückkehr in bie Heimath; geborenen Sohne 
folgten noch 4 Kinder, von welchen das zweite ſtarb. Im firengen Winter zii- 
ſchen 1788 und 1789 wurde die Dichterin in einer Nacht fo taub, als fie ſeitdem 
ſtets geblieben if. So jung, lebensfroh, gefeliig, wußte fie fich doc) nach dem 
erften Schmerz einer ſolchen Überrafchung bald in ſich ſelbſt zurecht zu finden amd 
in ihrer Einſamkeit durch Poefie und Wiffenfhaft zu tröjten. Die erſte Reife ins 
füdl. Europa untemahm fie mit Brun 1791 über Paris durch das fühl. Frank: 
veich nach Genf in Geſellſchaft der 2 älteften Kinder. Im Lyon lernte fie Mat- 
thiffon, fpäter den treueften Pfleger ihrer Gedichte, die er in 2 Auflagen bei Orell 
und Fuͤßli beforgte, in Genf Bonftetten Eennen. Die erften ’ Bde. der „Pro: 
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hifdpen Schriften” von Fr. Brun (4 Bde, 1799 — 1801, bei Orell u. Fuͤßli) 
mihalten die vielleicht in zu reger Begeifterung entflandenen Schilderungen ihrer 
Reife durch die Schweiz und das füdliche Srankreih. Mach der Geburt ihrer legs 
tem Zochter fitt ihre Gefundheit fehr. Die noch übrige Lebenskraft erfchöpfte der- 
Dingang ihres Vaters, der 1794 ſtarb. Hensler in Kiel ſchickte fie daher im 
Fuͤhling 1795 nad; Ftalien. Die Älteften Kinder begleiteten fie. In Lugano ver: 
dnigte fte ſich mit der tieffühlenden Kürftin von Deffau, die damals mit Matthifs 
'on auch nach Stalien reifte. In diefem Verein durchlebte die Dichterin einen der 
Hreeichften Winter in Rom, fand aber erft im Sommer 1796 in der Schwefel: 
orlle von Iſchia ihre Gefundheit wieder. Zoega's und Fernow's Freundfchaft, 
ie Angelicas Bekanntfchaft war ihre Gewinn während ihres Aufenthalts in 
Im, die wir aus den 2 legten Bänden ihrer profaifchen Schriften genau fennen 
wem. Im Herbft 1796 kehrte fie vollkommen genefen in die Schweiz zuruͤck; 
Se geftärkte Gonftitittion widerſtand faft 2 Jahre dem Klima von Kopenhagen. 

denftetten hatte indeß, um dem Soche bes franz. Directoriums zu entgehen, in 
nemark ein Aſyl gefunden. Er gab der Freundin feinen. Johannes Müller, 
=) fie wurde die Dritte in dieſem Bunde. Als 1801 Dänemark den Kampf 
m England beftanden hatte, fand fich die Dichterin durch ermeuerte Leiden 

armen Zuſtand verfegt, der den berühmteften Arzt in Kopenhagen, Sartorph 
mBater, zu dem Ausfpruche bewog, fie müffe zur Lebenserhaltung mildere Luft 

men. Frau v. B; reifte daher mit ihrer jüngften Zochter, Adelaide, in die 

Shmeis. Den Winter brachte fie im Waadtlande und in Gopef bei Neder und . 
ae berühmten Tochter, Anna Germaine von Stael, zu; doc) nur der Aufent: 
nit in Kom verſprach Beſſerung im Kreife der alten Freunde vor 1795. Die 
Sie ſelbſt Hat fie im 1. und 2, Theile der „Epiſoden“ (Züri, Orell und Fuͤßli) 
bihtieben. Strenger wie nie empfing der heimathliche Himmel die Halbgenefene. 
Bnig Tage nach ihrer Zuruͤckkunft brach eine Reihe Übel auf fieein, und ihre Nerven: 
kimpfe fteigerten fich bis zur Epilepfie. Das einftimmige Urtheil der Ärzte erilirte 
aufs neue. ihre 2 jüngften Zöchter begleiteten fi. Mit ihnen lebte fie den 
Biter von 1805 auf 1896 in und bei Genf im Girkel der alten Freunde, welchen 
vr Befchichtfchreiber Italiens, Sismondi, vergrößerte. Den Sommer 1806 
kahte fie mit Sismondi und Bonftetten im Waadtlande zu. Cine gefährliche 
Kunkheit ihrer Tochter nöthigte zu neuen Reifen (f. „Epiſoden“, 3. Bd.), bis end: 
4 im April 1807 in Rom die Kranke wieberhergeftellt wurde. FSda hatte fich durch 
Ye imftreichfte Bildung überreizt, fie konnte nur in den Seebäbern vor Gaftell a . 
Are und in ber mildern MWinterluft von Neapel Befänftigung und Beruhigung 
den. Dort erheiterte und tröftete die Einfame die väterliche Freundfchaft des 
&in Sapacelatro, Biſchofs ron Tarent, und bas Zufammenleben mit ber gelieb« 
m Familie Filangieri. In Rom war fie im Juli 1809 Augenzeugin von ben 
Imaltthaten de Miollis's und Salicetti’s, und fand die befte Gelegenheit, über 
va muthvollen Widerftand, den der ehrwuͤrdige Greis Pius VII. dem Ufurpator 
ategenftellte, und über die Wegführung des Papftes in die Gefangenfchaft (7. 
ul) die zuverläffigften Nachrichten einzuziehen. Sie gab 1816 ihre damals an 
a Biihof von Seeland, ihren Bruder, gefchriebenen „Briefe aus Rom’ durch 
ditiger im Dresden heraus. Der Nov. 1810 brachte die genefene und aufs neue 
Ki erbluͤ hende Tochter in die Arme der Ihrigen zurüd. Die intereffantefle Par: 
Ge liefer letzten Reife hat fieim 4. Theile der „Epiſoden“ bargeftellt, auch unter d. 
Il: „Sitten= und Landfchaftsftudien von Neapel und feinen Umgebungen”, 
atmerfen 1809 umd 1810, mit fpätern Zufägen 1818 herausgeg. von Böttiger 
Pefth). - Ama -fchmerzhafteften verwundete die Ruͤckkehrende der Verluft ihrer in: 
ws gefenbenen Mutter. Seitdem ift die Dichterin dem heimifchen Herde treu ges 
Hit Doc mußte fie im verhängnifvollen Winter zwifchen 1813 und 1814 


⸗ 


x 


246 Brunck Brundiſium 


eine qualvolle Krankheit beſtehen. Die Muſenkunſt gießt den wunderthaͤtigen Bal⸗ 
ſam in jede ſchmerzende Wunde. Das 3. Bdochn. „Gedichte“ iſt 1820 in Bonn er⸗ 
“ fchienen. Mie rubt ihr Saitenfpiel, welches zulegt die Wiedergeburt Griechenlands 
gefeiert hat. Ihr neuefte® Merk ift: „Wahrheit aus Morgenträumen und Idas 
aͤſthetiſche Entwidelung” (Aarau 1825), worin fie ihr Jugendleben felbft erzähle. 

Brund (Richard Franz Philipp), einer der genialften Kritiker der neuern 
Zeit, geb. zu Strasburg den 30, Dec. 1729, machte bei den Jefuiten zu Paris 
ſchnelle Fortfchritte in den Wiffenfchaften, vernachläffigte aber diefelben, als er im 
das Gefchäftsleben trat. Er befand fich als Kriegscommiffaie während der Feld⸗ 
züge zu Gießen in Winterquartieren und wohnte bier zufällig bei einem Profeffor, 
der durch Math und Beifpiel den Gefchmad für die Wiffenfchaften in ihm wieder 
erweckte und ihn zum Lefen der Glaffiker leitete. Als B. nach Strasburg zurüdges 
kommen war, widmete er alle Zeit, die er frei hatte, dem Griechiſchen, und befuchte, 
in einem Alter von 30 3. und mit einem öffentlichen Amte bekleidet, bie Vorleſun⸗ 
gen der Helleniften der Univerfität. Der Eifer, der ihm zu diefem mühfamen Stus 
dium Muth gemacht hatte, flieg Durch das Vergnügen, Schwierigkeiten zu über« 
winden, und fo fegte fich allmälig die Überzeugung in ihm feft, daß alle die Nach⸗ 
laͤſſigkeiten, bie er im ben griech. Dichtern zu bemerken glaubte, nur Nachläffigkeis 
ten der Abfchreiber feien. In diefer Meinung änderte er, was ihm anftößig war, 
warf die Ordnung der Verſe um und erlaubte fich Freiheiten, welche die Kritif 
durchaus verwerfen muß. Diefer Wuth zu ändern überließ er ſich befonders in 
den Randgloffen feiner Bücher und in den zahlreichen Abfchriften, die er mehr zu 
feinem Vergnügen als zum Gebrauche von den griech. Dichtern machte; biefe 
Willkuͤr ift auch in feinen Ausgaben fo fihhtbar, daß fie nur einen fehr vorfichtigen 
Gebrauch, feibft der beften, erlaubt. Dennoch ift B. der griech. Literatur von 
wefentlihem Mugen geweſen, und feit dem Wiebererwachen ber MWiffenfchaften 
haben wenige Gelehrte fo Erdftig ihre Fortfchritte gefördert. Bewundern muß 
man, tie Vieles und Wichtiges er in einem Zeitraume von 20 Zahren geleiftet 
hat. Auch beſorgte er eine [hägbare Ausgabe des Virgil. Won feinen griech. 
Ausg. nennen wir die Analekten, den Apollonius Rhodius, den Ariftophanes, die 
Gnomiker, und fein Meifterwert, ben Sophokles, für ben ihm der König einen 
Sahrgehalt von 2000 Franken bewilligte. Um diefe Zeit unterbrach die franz. Re: 
volution feine Studien. Mit Feuer ergriff er die neuen Ideen ımb war eins ber 
erften Mitglieder der Volksgeſellſchaft in Strasburg, ohne fich jedoch von den 
Grundfägen einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Dies beweift ber Umftand, 
daß er während der Schreckenszeit zu Befangon verhaftet war und erft nach Ro⸗ 
bespierre's Tode feine Freiheit erlangte. - 1791 nöthigten ihn oͤbonomiſche Wer: 
hältniffe, einen Theil feiner Bibliothek zu verkaufen, und 1801 mußte er noch⸗ 
mals dazu feine Zuflucht nehmen, was fuͤr ihn fehr bitter war, da er feine Bücher 
leidenſchaftlich liebte und bei feinen vormals glänzenden Bermögensumftänden eine 
koͤſtliche Bibliothek gefammelt hatte. Wenn man mit ihm von einem Autor ſprach, 
ben er befeffen hatte, traten ihm die Thraͤnen in die Augen. Seit jener Zeit wurs 
den ihm die griech. Studien verhaft; dagegen beforgte er noch eine Ausg. des Te⸗ 
renz und hatte den Plautus zum Drucke fertig, als er den 12, Juni 1803 ſtarb. 
Viele feiner nachgelaſſenen Papiere find auf ber parifer Bibliothek, 

Brundifium (jest Brindifi), berühmte alte Stadt Apuliens in Kerra bi 
Dtranto (Könige. Neapel), am adriat, Meere, deren jegt verfandeter Hafen zu ber 
Römerzeit einer der befuchteften war, weil man von ba gewöhnlich nad) Griechen» 
land und Afien überfuhr, daher auch bie appifche Heerſtraße dahin führte. Auch 
von Konftantinopel nach Rom, durch die albanifch-macedonifchen Gebirge, ging 
der naͤchſte Weg uͤber Brindifi. Virgil ſtarb in Brindiſi. Sept zählt fie 5900 
Einw. (im 12. Jahrh. 60,000) und ift der Sig eines Erzbiſchofs. 
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Brune (Guillaume Marie Anne), Reihsmarfchall, Sohn eines Abvocaten 

zu Brives la Gaillarde, daf. geb. den 13. März 1763, kam jung nach Paris. 
Beim Ausbruche der Revolution war er Buchdrucker und hutte ſich felbft durch ei: 
nige Heine Schriften bekanntgemacht. Er widmete fich nunmehr der Politif, war 
Mitglied von dem Clubb der Gorbeliers, ftand in Verbindung mit Danton und 
fpielte in ben Stuͤrmen jener Zeit eine thätige Rolle. Bis zum 10. Aug. 1792 be: 
fhäftigte ihn die Herausgabe eines Tageblatts, dann ging er als Civilcommiffair 
nah Belgien. 1793 trat er in Militairdienfte bei der Revolutionsarmee in der Gi: 
rende. Den 10. Det. 1795 half er Barras die Jakobiner zuruͤcktreiben, welche das 
Lager von Grenelle angegriffen hatten. Nachher zeichnete er fich, als Brigadegene- 
ral bei der ital. Armee, 1797 in dem Angriff auf Verona und in der Schlacht von 
Ireole aus. Als das Directorium der Schtveiz den Krieg erklärte, erhielt. B. den 
Oberbefehl des Heeres, drang (Yan. 1798) ohne großen Widerftand ein und be: 
wirkte eine neue Organifation des Landes. 1799 übernahm er den Oberbefeht in 
Holland, ſchlug die Engländer in Norbholland (19. Sept.) bei Bergen und nöthigte 
tem Herzog von VYork zu der Übereinkunft von Alkmaar (18. Oct.), nad) welcher die 
einigten Engländer und Ruffen Norbholland räumen mußten. Im Jan. 1800 
aurde er in den Staatsrath berufen; darauf fam er an die Spige der Weſtarmee. 
Die Beruhigung ber durch Bürgerkrieg zerrütteten Provinzen war größtentheils 
kin Wer. Den 13. Aug. ward er zum Obergeneral der italienifhen Armee er: 
nme; gegen Ende Dec. führte er feine Truppen über den Mincio, ſchlug die Öft: 
tiber zutuͤck, ging am 8. Jan. 1801 über die Etſch, befegte Vicenza und Rove: 
tedo, und ſchloß (16. Jan.) zu Treviſo mit dem öfter. General Bellegarde einen 
Boffenftillftand, durch welchen verfchiedene fefte Piäge in SStalien den franz. Trup⸗ 
pm eingeräumt wurden. Als ihn gegen Ende Nov. 1802 der Friede in den 
Etaatsrath zuruͤckrief, legte er dem gefeßgebenden Körper den Friedensſchluß mit 
km neapolitarfifchen Hofe zur Beftätigung vor. Im folg. 3. ging er als Ambaf: 
fm nach Konftantinopel. Er fiegte dafelbft anfangs Über die englifche Partei 
m empfing von dem ottomaniſchen Minifterium die größten Ehrenbezeigungen ; 
als fih aber neue Spaltungen zwifchen den beiden Mächten erhoben, verließ er bie 
rei. Er war in feiner Abwefenheit (19. Mai 1804) zum Reichsmarſchall er» 
nennt worden. Zu Ende 1806 ernannte ihn Napoleon zum Generalgouverneur 
der Hanfeftädte und bald darauf zum Anführer der Xruppen in Schwediſch-⸗Pom— 
mem gegen den König von Schweden. Diefer Monarch lud den Marfchall zu 
einer perfönlichen Zufammentunft ein, in welcher er ihn auffoderte, ſich für bie 
Sache Ludwigs XVIII., feines rechtmäßigen Heren, zu erklären. B. lehnte zwar 
xden Antrag ab; dennoch, mochte er fich bucch einige Außerungen in diefer Unter: 
wdung, oder durch Begünftigung des englifchen Schleihhandels in Hamburg, Na: 
pleons Ungunft zugezogen haben, genug, er warb von feinem Poften abgerufen 
und bfieb ohne Anſtellung. Nach der Revolution von 1814 erkannte er Lud- 
wis XVIII. an und erhielt das Ludwigskreuz, ward aber nicht angeftellt. Dies 
machte, daß er fich bei Napoleons Rüdkehr fogleich fuͤr ihn erklärte. Er bekam 
den Dberbefehl eines Beobachtungsheeres im füblichen Frankreich und ward zum 
Pair emannt. Als fich die Umftände wieder verändert hatten, zögerte er lange, 
te et Zoulon, das er befegt hielt, 1815 Ludwigs XVII. Truppen übergab und 
feine Unterwerfung dem König einfandte. Diefer Umftand und die in feinem Com 
mando ausgeuͤbte Strenge mochten wol die Volkswuth gegen ihn gereizt haben. 
Us er fich von Toulon nach Paris begab, ward er (im Aug. 1815) in Avignon von 
dem koͤniglich gefinnten Wolke erkannt, das ſich fogleich vor dem Wirthshauſe, mo 
ft abgefliegen war, zufammentottete. Noch mehr wurden die fchon erhitzten Köpfe 
aufgeregt, da ſich das Geruͤcht unter ihnen verbreitete, B. fei der Mörder der Prin⸗ 
jeſſin kamballe. Doch ließ man den Marfchall ruhig abfahren. Raum aber hatte 
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der Wagen die Stadt verlaſſen, als ein Haufen des Geſindels, welches gefolgt 
war, den Poſtillon zwang, nach dem Gaſthofe zuruͤckzufahren. Als der Marſchall 
ausgeſtiegen war und ſich mit feinen 2 Adjutanten In fein voriges Zimmer begeben 
hatte, wurden die Thüren des Haufes verfchloffen. Die Empörer hatten fich in- 
defi bedeutend vermehrt und foderten mit großem Gefhrei den Tob des Marfchalls. 
Umfonft vertheidigten ihn ber Präfect und der Maire, ba keine Truppen in ber 
Stadt waren, mit Gefahr ihres Lebens 44 Stunden lang. Die Thür warb end- 
lich gefprengt, ein Haufen Mörder drang in das Zimmer, und ber Ungluͤckliche 
fiel, von mehren Piftolenfchüffen getroffen, nach einigen nuglofen Verſuchen, fich 

zu vertheidigen und zu rechtfertigen. Sein Leichnam warb auf eine barbarifche 

Weiſe gemißhandelt, von dem Gafthofe bis zur Rhonebrüde gefchleift und in den 

Fluß geflürzt. 

Brunehild, Brunichild, Gemahlin Siegbert’8 I., Königs von Au⸗ 
ſtraſien feit 568, eine weftgothifche Prinzeſſin, vol Verſtand, unternehmenden 
Geiſtes, heroifcher Entfchloffenheit und tiefer Staatswiffenfchaft, aber von einem 
Charakter, der, Alles ber ungezähmten Herrfchbegierbe aufopferte. Sie verleitete 
ihren Gemahl zu einem Kriege gegen feinen Bruder Chilperich, und als er (575) 
darin ermordet worden war, lebte und wüthete fie fort bis 613, da Lothar IL, Kö- 
nig von Soiffons , fie in feine Gewalt befam und als eine Mörberin von 10 Könis 
gen und koͤnigl. Prinzen zum fchredlichften Tode verdammte. (S. Fredegon de.) 
— Brunhildis, f. Nibelungen. 

Brunellefchi (Filippo di Ser Brunellesco Lapi), geb. 1377 zu Florenz, 
widmete fid) dem Studium der Werke des Dante, der Phyſik und der Perfpective, 
beren fämmtliche Regeln kaum bekannt waren. Er formte verfchiedene Figuren und 
erfand finnreihe Mafchinen. Doc) widmete er fich der Baukunſt vorzugsmeife. Er 
lernte die Zeichnenkunft, um feine architeftonifchen Plane felbft machen, bie Bild- 
hauerei, um jene damit ausſchmuͤcken, und die Mechanik, um über die Maffen der: 
felben gebieten zu können, fowie er auch Mathematif und Geometrie gründlich ſtu—⸗ 
dirte. Man behauptet, daß er die perfpecttvifchen Anfichten der vornehmften Denk» 
mäler von Florenz gezeichnet habe: eine Kunft, die damals in Erſtaunen fegte. 
Diefe verfchiebenartigen Kenntniffe festen ihn in ben Stand, fühne und gewagte 
Arbeiten zu Äbernehmen, und verfhafften ihm den Namen eines Wiederherftellers 
der Baukunft. Als Bildhauer verdankte er viel feinem innigen Verhältniffe mit 
Donatello, der damals noch fehr jung, aber fchon fehr gefchicdt war. Beide gin⸗ 
gen nah Rom; hier faßte B. die dee, die Baukunft nach den Grundfägen ber 
Griechen und Römer umzufhaffen. Als 1407 die Baumeifter fich zu Hm 
verfammelt hatten, um über ben Bau ber Kuppel des dortigen Doms zu berath: 
ſchlagen, fand B. wenig Gehör und ging wieder nah Rom zuruͤck. Inzwiſchen 

thaten die Künftler Verzicht auf eine Unternehmung, welche ihre Kräfte bei wei: 
tem uͤberſtieg. Man war gezwungen, zu B. feine Zuflucht zu nehmen, wel⸗ 
cher erklärte, daß er den Dom mit einem Gewölbe bedecken wolle, das durch 
feine eigne Schwere und einzig durch die Stärke des Zufammenhanges feiner ein= 
zelnen Theile ſich ſchwebend erhalten folle. Diefe Behauptung fchien allen Baus 
meiftern fo fonberbar, daß man deren Urheber für wahnfinnig hielt und aus ber 
Berfammlung entfernte. Da jedoch alle andre Plane der Erwartung der Magi: 
firatöperfonen ebenfo wenig entfprahen, fo rief man B. von neuem zurud und 
foderte ihn auf, die Art und Weife, wie er feinen Plan auszuführen gebächte, zu 
zeigen. Dies fchlug er aus, baute aber 2 Heine Gapellen nach feinem neuen 
Spfteme, worauf ihm der Bau der Kuppel übertragen wurde. Da er während 
deffelben bemerkte, daß, je weiter ber Bau fortfchritt, immer mehr Zeit verloren 
ging, fo legte er auf bem Gewölbe der Kicche felbft Eleine Wirthshaͤuſer an und 
erfparte dadurch den Arbeitern bie Zeit des Hinauf» und Herunterfleigens. Auf 
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biefe Weife gelang es ihm, einzig von feinem Genie geleitet, zur Ehre feines Vaters 
landes jene berühmte Kuppel, die eine von den fühnften Schipfungen des menfchlis 
hen Geiftes ift, zu vollenden. Aber bie genial erfundene Laterne, welche den obern 
Theil der Kuppel ausmacht, war noch nicht fertig, als er im April 1444, im 67.5. 
feine® Alters, ftarb; doch ward fie nach feiner Angabe beendet. Kein Denkmal der 
alten Baukunſt ift fo hoch als dieſer bewundernswuͤrdige Bau; die einzige Kuppel 
ver Petersficche zu Rom, welche ſeitdem erbaut ift, übertrifft fie an Höhe, kommt 
ihr aber an Leichtigkeit und edlem Style nicht gleich. Michel Angelo erklärte, es 
fi ſhwer, Brunelleſchi nachzuahmen, und unmöglich, ihn zu Übertreffen. B. hat 
noch eine Menge andrer Meifterwerke der Baukunft ausgeführt. 
Brunet (Jacques Charles), Buchhändler zu Paris, begann feine ausge: 
zeichnete bibliographiſche Laufbahn mit der Redaction mehrer Auctionskataloge, von 
denen befonder® ber des Grafen d'Ourches (Paris 1811) intereffant ift, und mit ei: 
nem Supplementbande zu Gailleau’8 und Duclos's „Dictionnaire bibliographi- 
que‘ (Paris 1802). 1810 erfchien die erfte Ausgabe feine® „Manuel du libraire 
et de ’amateur de livres” in 3 Bbn., welches einen fo allgemeinen Beifall fand, 
daß bereit 1814 eine zweite und 1820 eine dritte Aufl., jede von 4 Bbn., veran= 
kaltet werben konnte. Durch diefes Werk trat er ald wuͤrdiger Nachfolger bes vers 
dinten Debure (von beffen Werke fich dag feinige nur durch die alphabetifche Form 
unterfcheibet) und zugleich als ein neuer Begründer der allgemeinen Bibliographie 
auf. Kine verftändige Anlage des Ganzen, Genauigkeit und Sorgfalt in den ein» 
einen Angaben, meift glüdlidye Auswahl des Aufgenommenen, weife Sparfam» 
keit und die durch Allgemeinheit feiner Mutterfprache erhöhte Bequemlichkeit feines 
Werks fuͤr den täglichen Gebrauch haben bemfelben eine Verbreitung verfchafft, de: 
ten es in hohem Grade würdig if. In denfelben Verhältniffen lebend wie De: 
bute, Hat er indeffen mehr die Bücher beruͤckſichtigt, welche im Handel Werth ha: 
ben. Einen Verſuch, den Plan feines Werks mit den Rüdfichten zu vereinigen, 
welche der eigentliche Gelehrte bei feinen Studien und Arbeiten zu nehmen hat, ent: 
hätt das ſeitdem erfchienene „Bibliographifche Lexikon“ von Ebert. 52, 

Brunet, f. Parifer Theater. 

Brüning (Chriftian), einer der größten Mafferbaufundigen Hollande, 
geb. 1736 zu Nederau in der Pfalz, ftarb 1805 als Generaldirector aller Sees 
md Flußdeiche. Jung widmete er fich den Wiffenfchaften, die mit ber Waffer- 
baukunde in Beziehung fanden, und wurde Einnehmer von Deichcontributionen. 
1769 ernannten ihn die Staaten von Holland zum Generalflußinfpector. Dies 
führte ihn zur Zheilnahme an wichtigen Gommiffionen, 3. B. über den Torfſtich 
zu Krempenervaard 1789, und 1796 in die Commiffion wegen allgemeiner Ver: 
befferung bes Deichweſens, ferner 1797 in die Commiffion wegen Zrodenlegung 
der Laͤndereien zwifchen Niewskogs und Zevenhoven, und 1798 in die Gommiffion 
zur Anlegung der Wafferbauten bei Helvoetfluis. Seine wichtigften Waſſerbau—⸗ 
ten find die verbefferte Bedeihung und Abwäfferung des harlemer Meers, die befs 
fere Bedeichung und Austiefung der fogenannten Oberwaffer in ben Niederlanden, 
welche bei hoher Flut fo oft große Landſtrecken uͤberſchwemmten, ferner die Umleis 
tung bes Waalftroms und des Canals Pannerben, wodurch das Bett bes Rheins, 
der Waal und bes Leck verbeffert wurde. Er führte den Strommeffer, eine fehr 
nüslihe Mafchine, in feinem Departement ein, um zu rechter Zeit auf Abbruchs⸗ 

gefahren des Vorlandes und die Umlenkung des Stroms aufmerkſam gemacht zu 
werden. Seine vielen praktifchen Amtsgefhäfte erlaubten diefem würdigen Beam: 
ten nur ſelten, als Schriftfteller aufzutreten ; doch findet man von ihm wiſſen⸗ 
fhaftliche Auffäse im 14., 19. und 20. Bande der „Denkſchriften ber harlemer 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften”. Auch gab er 1772 eine Beine Schrift heraus, 
worin er den Vortheil bewies, wenn man dem See von Beverwyk einen Abfluß ins 
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Meer durch Durchgrabung bes ſchmalen Landſtrichs zwiſchen beiden Waſſerſtauun⸗ 
gen des Sees und des Meers verſchaffte. 1778 erſchienen von ihm in 2 Bon. die 
Berichte und Protokolle tiber das Waffer der Oberftröme, mit einem Atlas von 
13 Bl. und 2 Kpf. Das Directorium der damaligen Republit wollte ihm ein 
Monument in der harlemer Kathedralkicche fegen und beftimmte dem Verfaffer der 
beften Dentfchrift auf die ruhmmürdige Thätigkeit diefed Mannes eine goldene 
Medaille und Kette von 200 Dukaten Werth. Sein Zögling und Dienſtnachfol⸗ 
ger Conrad gewann ben Preis 1807. Das Monument felbft ift durch die folgen 
ben trüben Zeiten bisher nicht zur Vollziehung gelangt. 

Brünn, Hauptft. von Mähren und einem nad) ihr benannten Kreife, am 
Einfluß der Zwittawa in die Schwartzawa, ift mit Graben, Wall und Bafteien 

geben und hat ein zum Theil abgetragenes, 816 Fuß hohes Bergfhloß, den 

pielberg, ein Staatsgefängniß. Die Stadt mit 10 Vorftädten zählt 2200 H. 
und 36,000 E. Sie ift der Sit des mÄhrifch-fchlefifchen Kandesguberniums , ber 
Kreisbehörden und eines Bifhofs, hat ein Gymnafium, ein Fräuleinftift, ſechs 
Pfarrkirchen, viele [höne Häufer, gute Schulen, viele wohlthätige Anftalten, einen 
forftbotanifhen Garten, ein Theater u. ſ. w. Hier befindet fich bie 8. k. maͤhriſch⸗ 
ſchleſiſche Gefellfchaft für Aderbau, Natur: und kandeskunde, ſowie das Frans 
zensmufeum. B. ift ein wichtiger Gewerb⸗ und auch durch Spedition ber befte 
Handelsplag in Mähren. 12 Zuhmanufacturen und 19 Zuchmachermeifter zeich» 
nen fich durch feine Waaren aus. Noch gibt es Färbereien und Manufacturen im 
GSeidenzeuchen, Harasband, Seife, Wagenfchmiere, Leder, Gattun, Zuch und 
Muffelin u. dergl. 

Brunnen» und Badereifen. (Bol. Bäber, Gefundbrunnen 
und Mineralmwaffer.) Bei der Auswahl bes Waſſers für die Kranken kann 
man alle Mineralwaffer in Hinfiht ihrer Wirkung in 3 Hauptclaffen theilen, in 
Stahlwaffer und Säuerlinge, in ſchwefelhaltige und in falzhaltige. Die Stahl: 
waffer, wenigſtens die wirffamern darunter, find gewoͤhnlich auch Säuerlinge, 
d. h. fie enthalten eine reichliche Menge von kohlenfauerm Gas, welches den Ans 
theil von Eifen aufgelöft Hält. Wei welchen diefes der Fall nicht ift, die haben fo 
wenig Eifengehalt, und dies Wenige tft in der bürftigen Menge von Kohlenfäure: 
gas fo ſchwach gebunden, daß es fich ſchnell zerfegt, das Eifen von der Waffermaffe 
fich trennt und als Oder niederfchlägt, befonders wenn das Waffer zum Baben 
ertwärmt wird, wodurch e8 dann vor gemeinem MWaffer Nichts voraus hat, als daß 
es bie Haut und die Wäfche befhmugt. Die reichhaltigen Stahlwaffer wirken auf 
das Blutſyſtem, indem: fie durch ihren Antheil an Eifen den Cruor im Blute ver: 
mehren, fehr ftärkend. Sie können daher in Kränklichkeiten von geſunkener Kraft 
dieſes Syſtems, in Bleiſucht, Kacherie überhaupt, in Magenſchwaͤche und an: 
dern davon herrührenden libeln gebraucht werden, dagegen fie den an den Lungen, 
an Vollbluͤtigkeit Leidenden [häbdlich find. Außer den wenigen wirklich gehaltreis 
chen Eifenwaffern gibt e8 in Deutfchland eine Menge unbedeutender Quellen, weil 
es häufig ber Fall ift, daß ſich einige Gran Eifen in einem großen Schwall von 
Maffer, das ja das allgemeinfte Auflöfungsmittel ift, auflöfen ober vielleicht auch 
erft darin bilden. In vielen Waffern diefer Art würden kaum dem Gefhmade 
nad) befondere Beftanbtheile zu vermuthen fein, wenn nicht die verraͤtheriſche Gall⸗ 
aͤpfeltinctut auch das Hunderttheilchen eines Grans Eiſen entdeckte, obgleich das 
Waſſer von ſolcher Kleinigkeit, gleich als ſchaͤmte es ſich ſeiner Armuth, nur roth 
wird, Doc, haben dieſe geringhaltigen Waſſer das Gute, daß man in ihrer Aus; 
wahl nicht ängftlich zu fein braucht, da fie nicht ſchaden, wenn fie auch nicht helfen. 
— Schmwefelhaltige Waffer fheinen vorzüglich auf bad Nervenfpftem des 
Unterleibes erregend zu wirken und daher die Thätigkeit der Leber umb den Blut: 
umlauf im Unterleibe zu beförden. Sie können deßhalb bei Kraͤnklichkeiten, die 
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von Trägheit im Blutumlauf des Unterleibes und der Leberfunction herrühren, ges 
braucht werden, dagegen fie bei Anlage zu Anhäufungen und Wallungen des Bu: 
tes nachteilig wirken Lönnen, — Die falinifhen, z. B. Bitterfalz u. f. w. 
enthaltenden Waffer wirken auf die eigentlichen Verdauungswerkzeuge, namentlich 
auf die Schleimabfonderung des Magens und der Gedaͤrme, befördern die Bewe⸗ 
gung biefer Theile und können von ſolchen Perfonen mit Nusen getrunken werden, 
meihe an VBerftopfung und andern bavon herrührenden Kränklichkeiten leiden, das 
gegen diejenigen, welche ſchon mit einer krankhaften Abfonderung biefer Theile bes 
haftet find, fie vermeiden müffen. — Die warmen Quellen und die Seebäder find 
vetzuͤglich unter bie Eräftigen Bäder zu rechnen. Man könnte zwar denken, daß 
die. wenigen wirkſamen Beftandthrile, melde fich in ben Gefundbrunnen befinden, 
in zwedmäßigen und beflimmten Gaben als Arzneimittel in bequemerer Form ver: 
ordnet werden koͤnnten; allein die Ärzte, befonbers die Bade- und Brunnendrztr, 
wrfiihern, daß die Beftanbtheile der mineralifchen Waffer, durch die innigere Mi- 
(hung md Auflöfung von der Natur felbft zubereitet, weit wirkfamer als diefelben 
Mittel in Arzneien oder in kuͤnſtlichen Bädern wären. In Anfehung der Beftims 
mung der Kranken, nad, welchem Bade und Gefundbrunnen fie reifen follen, ift 
(bon oben Einiges erwähnt. In Anfehung der öfonomifchen Umftände der Kran: 
tm follten aber befonders ihre Ärzte fehr umfichtig zu Werke gehen und die drmern 
oder auch nur minder wohlhabenden Kranken lieber bavon abhalten. Zubem ift in 
Anfhlag zu bringen, daß ſolche Kranke bei aller Humanität der Babedirectionen 
und Babeärzte, welche für den Minderwohlhabenden fo gut wie für den Reichen 
forgen, doch auf bie heilfame Wirkung der Vergnuͤgungen der Bäder nicht rechnen 
dürfen, indem fie denfelben meiftens entfagen müffen. Wer hingegen Geld und 
nur eine leichte Kraͤnklichkeit hat, beſonders wer bei der Annäherung ber Badezeit 
etwa eine Art von Badekrankheit fpürt (ungefähr wie die Menfchen, die ſich an 
dat Üderlaffen gewöhnt haben, an ber Ader ein Suden fühlen, wenn bie Zeit wies 
derlehtt, wo fie zur Ader ließen), braucht unter den Bädern nach ihren Beftands 
teilen nicht ängftlicy auszumählen ; es wird ihm jedes gut befommen, und er wird 
überall ein willtommener Badegaft fein. Wer nod) ſchwankend fein follte über die 
hilfamen Wirkungen der Bäder, ber lefe nur die Anklindigungen von manchen, 
welch” eine Reihe von Krankheiten aufgeführt ift, die alle durch die wunberfame 
Kraft der Heilquelle weggefpült werden. Wenn wir aber auch zugeben, daß alle 
die heilfamen Folgen der Babe: und Brunnencuren nicht einzig und allein Wirs 
kung ber Beftandtheile des Mineralwaffers, fondern andrer Mebenumftände find, 
fo können wir doch behaupten, daß diefe Wortheile burch Beine andern Mittel fo gut 
erlangt werben Lönnen als durch Bade» und Brunnencuren. Schon der bei man» 
hm Menfchen ungewöhnliche Eindrud des bloßen Waffers auf den ganzen Kör= 
per, auf die Hautnerven und badurch auf das gefammte Nervenſyſtem, ift von ben 
beilfamften Folgen für die Geſundheit. Das Trinken der Geſundbrunnen hat den 
großen Vortheil, daß viele Menfchen, bie eine gewiſſe Art von Wafferfcheu haben, 
vom der Möglichkeit überzeugt werben, daß auch ihr Magen Waſſer vertragen kann, 
wenigftens einige Wochen mit diefem heildringenden Element erquidt, und nicht 
immer mit Thee, Bier, Wein oder andern higigen Getränken beläftigt wird. Wie 
wohlthaͤtig Ferner iſt die Lörperliche Berwegung , welche das Gebot des Arztes, voch 
mehr das allgemeine Beifpiel, die Mode, die Langeweile, erzwingt. Manche Dame, 
welche außerdem das Gehen für zu befchwerlich oder unanftändig Melt, der Ges 
lehrte, welcher an feinem Arbeitstifche fich krumm gefeffen hat, der S ſchaͤftsmann, 
welchen die Arbeit auf dem Stuhle gefeffelt hielt, der fette Müßiggänger, melcher 
auf dem Sopha ſich zu pflegen gewohnt ift, Alten ift die Bewegung wohlthätig, 
und alle Diefe wuͤrden fie ohne Badereifen nicht haben. Auch der häufigere Genuß 
der freien Luft, der mohlthätige Einfluß der Reife jelbft ift fehr hoch anzuſchlagen. 
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Wo findet ſich endlich eine beffere Gelegenheit, ſich von druͤckenden häuslichen or: 
‚gen, von läftigen Arbeiten u. f. f. eine Zeitlang zu befreien? Selbſt die Vergnuͤ⸗ 
gungen in ben Bädern haben ihren eignen Reiz; fie kommen des Jahrs nur ein 
Mat, find nicht mit dem laͤſtigen Zwange verbunden, ber andre Vergnuͤgungen ſtoͤrt, 
und vereinigen Vieles, was in andern Orten zerftreut if. Doch ift auch in Rüd: 
ficht des Verhaltens in den Bädern Einiges zu bemerken. Die Zeit des Aufent: 
halts darf nicht zu Burz fein. Unter 3 Wochen kann ſich Niemand' bedeutenden 
Nugen von der Cur verfprechen. Die Babeärzte fehen e8 am liebften, wenn bie 
Kranken 4 bis 6 Wochen bleiben können. Bor einer gar zu firengen Diät braucht 
fih Niemand zu fürchten. Die Babeärzte verorbnen eine paffende Diät, uͤberlaſ⸗ 
fen dann bie nähere Beftimmung derfelben dem Kranken, der feine Natur felbft 
am beften Eennen muß. Übrigens darf Niemand fürchten, daß alle jene Vortheile 
nur in großen Bädern den Babegäften zu ftatten kaͤmen. Die meiften find in klei⸗ 
nen und felbft in den unberühmten Bädern auch zu genießen. Seitdem, zuerft 
durch D. Struve in Dresden, in mehren großen Städten die Mineralwaffer kuͤnſt⸗ 
lich und befriedigend nachgemacht werden, wird das Reifen zu Babe: und Bruns 
nencuren zum ‚Theil entbehrlich, oder man kann bamit noch die Annehmlichkeiten 
verbinden, welche größere Städte barbieten. H. 

Bruno der Große, Erzbifhof von Köln und Herzog von Lothringen, 
dritter Sohn Heinrich des Voglers und Bruder Kaifer Ottos I., hatte großen 
Antheil an den Begebenheiten feiner Zeit und übertraf alle damalige Biſchoͤfe an 
Fähigkeit und Einſichten. Ein zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus allen Län- 
bern, felbft aus Griechenland, ſchloß fich ſtets an ihn an, und fein ſchoͤnes Vorbild 
wirkte, daß mehre Prälaten ihm ähnlich zu werden ftrebten. Er ftarb zu Rheims 
den 11. Det. 965. Man legt ihm Commentare über die 5 Bücher Mofis und 
einige Lebensbefchreibungen von Heiligen bei, j 

Bruno (der heilige). Unter Mehren, welche biefen Namen führen, ift 
ber berühmtefte der Stifter des Carthaͤuſermoͤnchsordens, geb. zu Köln um 1030 
aus einem alten und ebeln Gefchlechte, das noch in der Mitte des 18. Jahrh. be= 
ftand, wurde in der Schule der Gollegialkicche St.-Gimibert erzogen, bei welcher er ° 
auch in der Folge ein Kanonicat erhielt, und ftubirte bann zu Rheims, wo er fich fo 
auszeichnete, daß ihm bet daſige Bifchof Gervais die Aufficht über alle Schulen des 
Sprengels übertrug. Bruno zog mehre ausgezeichnete Schüler, unter Andern Obo, 
ben nachherigen Papft Urban I. Die Sittenlofigkeit diefer Zeit bewog ihn, die 
Einfamkeit zu fuchen; daher begab er fich mit 6 gleichgefinnten Freunden zu dem 
b. Hugo, Bifchof von Grenoble, und diefer führte fie felbft 1084 in die 4 Stun- 
den von der Stadt entfernte Wüfte, welche Ghartreufe heißt, und von welcher ber 
bier entſtandene Orden feinen Namen erhielt. Hier in einem engen, von zwei 
fhroffen, mit Schnee und Dornen bedeckten Felfen überragten Thale war es, wo 
Bruno und feine Gefährten ein Bethaus und Eleine abgefonderte Zellen zu ihren 
Wohnungen erbauten und 1086 einen ber ſtrengſten Moͤnchsorden (f. d.) grün: 
beten. Unterbeffen war Urban II. Papft geworden und berief 1089 feinen vormat. 
Lehrer zu fih. B. gehocchte wider Willen, fchlug aber jede geiftliche Würde aus 
und erhielt 1094 die Erlaubniß, eine zweite Garthaufe in der Einſamkeit von 
della Torre in Galabrien zu gründen. Hier lebte er nach voriger Weife, ftand 
feiner neuen Golonie mit gleicher Weisheit vor und ftarb in den Armen feiner 
Schüler 1101. Leo X. erlaubte 1514 den Garthäufern, ihm zu Ehren eine eigne 
Meffe zu halten, und Gregor XV. behnte 1623 biefelbe auf die ganze Fatholifche 
Kirche aus. Seitdem warb er in die Zahl ber Heiligen verfegt. B. hatte feinen 
Schülern Eeine befondern Gefege gegeben; erſt 1581 kam eine vollftändige Regel 
für die Garthaufer zu Stande, welche Inmocenz XI. beftätigte. 

Bruno oder Bruni(Brunus, Leonardo) aus Arezzo, daher fein Bei: 
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name Aretino (Aretinus), gehört zu den berühmteften Gelehrten aus ber Periode 
der Wiedererweckung der claffifchen Literatur in Stalien. Er war 1369 geboren 
und fol in früher Jugend durch ein Bildniß des Petrarca zu den Studien entflammt 
worden fein, denen er fein Leben widmete. Er ftudirte in Florenz und Ravenna 
zuerſt die Rechte, aber die Ankunft des Emanuel Chryfoloras in Florenz entfchieb 
ihn für die claff. Gelehrſamkeit. In der Folge bekleidete er mehre Amter am roͤmi⸗ 
(hen Hofe und begleitete den Papft Johann XXIII. nach Koftnig, wo diefer abge: 
fegt wurde, und B. nach Florenz entfloh. Hier fchrieb er feine florentinifche Ge» 
(dichte, erhielt dafür das Bürgerrecht und wurde fpäterhin, begünftigt von den Me⸗ 
diem, Staatsfecretair ber Republik. In diefem wichtigen Poften flarb er ben 
9, März 1444; Florenz und Arezzo wetteiferten, durch proͤchtige Erequien und 
Denkmaͤler das Andenken ihres großen Bürgers zu ehren. B. ð Verdienſte um bie 
Ausbreitung und Förderung des Studiums der griech. Literatur beftehen vorzüglich 
in feinen wörtlichen latein. Überfegungen ihrer Claſſiker, z. B. Ariflotelifher Schrif: 
ten, Demofthenifcher Reden, der Biographien des Plutarch x. Außerdem ver» 
danke er feinen Ruhm feiner florentinifchen Gefchichte, einer Gefchichte feiner Zeit 
von 1378 — 1440, und feinen Reden. Reichhaltig ift auch feine Briefſammlung. 
Seine Schriften find in latein. Sprache, mit Ausnahme zweier Biographien, des 
Dante und Petrarca. Gein Hauptwerk: „Historie Florent.” (12 Büd,, 
Strasb. 1610, Fol.), zufammen mit dem „Commentarius rerum suo tempore 
gestarum ; friiher italienifch zu Venedig 1476, Fol. | 
Bruno (Giordano), ein durch Originalität, poetifche Kraft und Kühnheit 
der Speculation ausgezeichneter Philofoph des 16. Jahrh., geb. um die Mitte die- 
ſcs Jahth. zu Nola im Neapolitanifchen, ward Dominicanermönd), rettete fich 
wahtſcheinlich vor ben Verfolgungen, die feine Religionszweifel und Spöttereien 
über die Mönche ihm zuzogen, 1582 nach Genf, wo er e8 aber durch feine Para» 
deren und feine Heftigkeit mit den intoletanten Galviniften bald verbarb, trat 1583 
m Paris als Gegner ber Ariftotelifhen Philofophie und Lehrer ber Lulliſchen Kunft 
auf, wo er viele Gegner fand, teifte nad) London, ging nach Paris zuruͤck und lehrte 
dann von 1586 — 88 zu Wittenberg feine Phitofophie. Warum er Wittenberg 
verlaffen, ift unbekannt; jeboch gewiß, baß er 1588 nad) Helmftäbt und vielleicht 
vorher noch nach Prag ging. Begünftigt von dem Herzog Julius von Wolfen: 
büttel, blieb er in Helmſtaͤdt bis zu beffen Tode 1589, befchäftigte fich dann in 
Frankfurt a. M. mit Herausgabe einiger Schriften, verließ aber auch diefe Stadt 
1592 und kehrte, man weiß nicht, aus welcher Abficht oder Veranlaffung, nad) Ita⸗ 
im zuchd, wo er feit 1592 zu Padua Ruhe fand, bis die Inquifition zu Venedig 
ihn 1598 verhaften ließ und der Inquiſition zu Rom überlieferte, die ihn nach 
weijaͤht. Gefangenfchaft und vergeblihem Warten auf den Widerruf feiner Leh⸗ 
ten, als einen Apoftaten, Keger und Abtrünnigen von dem Orbdensgelübde, ben 
17. Febr. 1600 verbrennen ließ. Ex litt die Todesſtrafe, die er noch 8 Tage zu- 
vor durch Widerruf hätte abwenden können, mit Standhaftigkei. Wie feine 
beißenden Angriffe auf die herrfchenden Formen und Lehren der Ariftotelifchen Phi⸗ 
leſophie und auf die befchränften Ariftoteliter ſelbſt ihm überall Feinde machten, fo 
führte ihn die mit feinem Stolz verbundene Unbefonnenheit in die Hände feiner 
Henler. Seine jegt äußerft feltenen philoſophiſch⸗didaktiſchen Schriften verrathen 
daffiihe Bildung, tiefes Eindringen in den Geift der Philofophie ber Alten, Geift 
ud Satyre, ſowie gründliche mathematifhe und phyſikaliſche Kenntniſſe. Wie 
die in Ebert's „Bibliogr. Leriton” (Rpz. 1821, 4., I, S. 238 fg.) angeführten 
üteften Ausgaben derfelben bemeifen, finb die meiften aus d. 3. 1584 — 91. 
Im erfigenannten Jahre erfchien zu Paris fein berühmtes Buch: „Spaceio della 
tia trionſante“ (eine allegorifche Darftellung der Moral mit vielen fatyrifchen 
Biden auff. Zeit), ferner f. durch Zacobi vornehmlich den Deutfchen befanntge- 
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wordene Schrift: „De la eausa, prineipio et uno” (Menedig, wahrfch. London 
1584), ferner Twahrfch. ebendaf.) „Del infinito universo et mondi”; jenes ent» 
hält die Begruͤndung, diefes die Anwendung feiner Metaphyſik auf die Welt der 
Erfcheinungen. Man findet darin einen reinen, mit fehr würdigen Vorſtellungen 
von Gott verbundenen Pantheismus, wie ihn vorher noch ein Philofoph in ſolcher 
Vollendung begründet u. dargeſtellt, und ſpaͤter nur Spinoza, der nach Descartes’& 
Vorgange feine Ideen benuste, mit noch mehr wiffenfchaftlicher Gonfequenz ausge⸗ 
bildet und durchgeführt hat. Daß Gott ihm die Weltfeele und die Welt ein leben⸗ 
diger Organismus war, hätten feine Beitgenoffen ihm noch verziehen; aber feine 
confequente Behauptung, die Welt fei unendlich und unermeßlich, und feine Lehre 
von der Mehrheit der Welten, mußten bamals, wo das neue, von ihm mit 
Eifer ergriffene Kopernicaniſche Syſtem von allen Seiten angefochten wurde, für 
ein Verbrechen geiten. Die Form feiner Schriften ift meift dialogifch, ohne ſchul⸗ 
gerechte Anordrung , feine Sprache aus Stalienifch und Latein feltfam gemiſcht, 
fein Zon heftig und fewig, die Genialität und Erhabenheit feiner Ideen ergreifend 
für Jeden, der fie verſteht. Dunkler, aber auch minder lefenswerth, find feine lo⸗ 
sifhen Schriften, in denen er die Topik und Mnemonik des Raimundus Lullus 
mit abenteuerlicher Künftlichkeit ausführt. Zu den Sonderbarkeiten feiner Zeit 
gehört die Verbindung des Glaubens an Magie und Aftrologie mit den hellſten Ein⸗ 
fichten in die Natur der Dinge. Er hat auch Gedichte: „Heroici furori”, und u. a. 
ein Luftfpiel: „Il candelajo’, geſchrieben. Die gröften unter den fpäteen Philo⸗ 
fophen benusten ihn fleißig; unter den neueften nähert fi Schelling feiner Metas 
phyfit und Naturanficht am meiften und hat auch eine feiner philofoph. Schriften 
(„Bruno, oder über das göttliche und natürliche Princip der Dinge”, Berl. 1802) 
nad) ihm benannt. Über Brumo und feine Schriften ſ. Sieber's und Thanner’s 
„Tehrmeinungen berühmter Phyſiker“ (5. H., Sulzb. 1824) und die Ausg. ber 
„Opere di Giord. Bruno‘ von Adolf Wagner (Leipz. 1829, 2Bde.). 

Brüffel, ehemal. Hauptſt. der öfte. Niederlande, mit 85,000 meift kath. 
€., 9500 H., jest nach Amfterdam die wichtigfte Stadt im Königreich der Nie» 
derlande, die Hauptſt. von Suͤdbrabant. Sie ift von vielen Gandien bucchfchnite 
ten, welche fie mit dem Fluſſe Senne und dem großen Scheldecanale verbinden. 
Sie ift trog der großen Ungleichheit des Bodens, die mitten in der Stadt die Anle⸗ 
gung einer fchönen fleinernen Doppeltreppe von 50 Stufen veranlaßte, ſchoͤn ge» 
baut und hat zahlreiche Palaͤſte. Schlechter gebaut als die Oberftadt, und auch 
nicht einmal ganz gefumd, ift die Unterftadt; ſchoͤn und gefund dagegen die Ober: 
ftadt, geſchmuͤckt durch den Park, der eine halbe Stunde im Umfang bat, und herr⸗ 
liche öffentliche Gebäude. In diefem Park zieht befonders die fogenannte grüne 
Allee mit Statuen von weißem Marmor die Aufmerkfamkeit auf fih. Man zeigt 
dafelbft dem neugierigen Fremden einen mit Quadern eingefaßten Brunnen, beifen 
Infcprift befagt, daf Peter der Große denfelben durch ein unfteiwilliges Bad ein 

geweiht habe. ine andre, aber hoͤchſt geſchmackloſe und fogar unanftändige 
——S S Bruͤſſels iſt ein öffentlicher Springbrunnen, mit einer zwergarti⸗ 
gen, modern gekleideten Bronzefigut. — Die ehemal. Feſtungswerke find geſchleift, 
die Citadelle Monterey dient ihr noch zu einigem Schutz. Das geraͤumige, 1817 
erbaute und 1821 durch Brand beſchaͤdigte Schloß des Koͤnigs iſt bereits wieder 
hergeſtellt worden. An großen Plaͤtzen hat die Stadt den Könige, Michaelis- 
und Sandplag, auch den großen Markt, ein regelmäßiges Parallelogramm mit 
ſeht verfchiedenen, aber ſchoͤnen Hausfagaden geſchmuͤckt. Die größten Kicchen 
find die Micaeligkicche am Plas gi. N. und jene der b. Gudula. Andre Merk» 
wuͤrdigkeiten find ein Waiſenhaus, Hofpital, eine Akademie der Wiffenfhaften und 
ſchoͤnen Künfte, eine Geſellſchaft für Mebdicin und für Naturforſchung, eine Kunſt⸗ 
ſchule, eine Öffentlihe Gemaͤldeſammlung, ein phyſikaliſches umd ein Naturalien⸗ 
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cabinet, eine Bibliothek von 80,000 Bänden und 2000 Handfchriften, ein bota= 
nifher Garten und eine mufitalifche Gefeufhaft. Die Bedeutfamkeit der hiefigen 
Spigenfabriten hat durch die engl. Spitzenfabriken viel verlorn. Die Fabriken 
in Camelott, in Borden, Gold: und Silberdraht, Blonden, Tuch, feibenen, baum⸗ 
mwollenen und wollenen Zeuchen, Hüten, Papier, Glas, Seife, Licht, Wachslein⸗ 
wand, Tapeten, Spielkarten, Fayence, Stärke, Scheidewaffer, Vitrioloͤl, Leber, 
Galanteriewaaren, Kutſchen, Eiſenblech, Taback und Zuder haben durch die Tren⸗ 
nung Belgiens von Frankreich viel Abſatz nach Frankreich verloren und einen ges 
ungern Abfag im Lande felbft gegen vormals, weil die niederländ. Zollanftalten die 
Concurtenz ber britifchen Induftrie im Verbrauch eingeführter englifcher Induftries 
maaren nicht mit franzöfifcher Douanenftrenge abmwehren. An rohen Landespro⸗ 
ducten führen die füdlichen Niederlande über Bruͤſſel viel Getreibe, Kleefamen und 
Bauſteine theils ins Ausland, theild nach den nördlichen Provinzen der Nieder 
lande. Die Sommerrefidenz in dem + Stunde von ber Stadt gelegenen und durch 
Baumreihen mit berfelben verbundenen Dorfe Laeken (ſprich: Laken) ift ſehens⸗ 
merth. Es ward vor etwa 40 Jahren auf Veranlaffung der Erzherzogin Chriſtine, 
damal. Oberftatthalterin in den oͤſtr. Niederlanden, von bem franz. Architekten 
Montauger in einem ſchoͤnen Sty! erbaut. Seine Lage auf einem fanft empor» 
feigenden Hügel, mit der Ausficht auf bie große Stadt und auf die reiche, mit gut» 
gebauten Dörfern und lieblichen Landhaͤuſern bedeckte Gegend, iſt äußerft anges 
nehm, und fein Lieblicher Park ift einer der vorzuͤglichſten Sammelpläge der brüffes 
let [hönen Welt. B. war von jeher freiheitsliebend, wie alle größere Städte 
unter dee milben Herrſchaft ber Herzoge von Burgund. Das Untaften der klein⸗ 
fen Privilegien reizte fofort zum Aufftand, und die Selbſthuͤlfe bamaliger Zeit bes 
fand gewöhnlich in der Verhaftung des Souverains, bis die Unterthanenbefchwerbe 
„hoben war. Dies Schidfal traf 2 deutfche Kaifer, Marimilian I. und Karl V. 
Aber die Regenten und das Volt waren fo gutmüthig, daß man nad) der bald ers 
folgenden Werföhnung gegenfeitig aufricyfig vergaß, was Weide in Zwift gebracht: 
hatte, In feiner Religion und in ber Geldbewilligung für ben Staat wollte ber 
Niederländer durchaus frei fein. Als König Philipp von Spanien hierin autor 
kratifch handelte und den Sig bed Generalgouvernements, der Inquifition und 
feines Feldherrn, Herzogs von Alba, nad) B. verlegte, erfolgten hier die Hin⸗ 
tichtungen der berühmten Grafen Egmont und Hoom. Hier war auch ber ſpa⸗ 
nifhe Hauptwaffenplag wider die infurgirenden Niederländer im langen Kampfe 
von 1572 — 1648. Biel litt Brüffel nachher durch die Kriege Spaniens mit 
Ludwig XIV, und ſtreichs mit Ludwig XV., bis Maria Therefia im Geift ihrer 
burgundifchen Ahnen bie Niederlande regierte und für ihre Finanzen weife benutzte. 
Den 14. Nov. 1792 zogen bie Sranzofen unter Dumouriez, nach dem Gefechte 
bei Anderlecht, in Brüffel ein; ben 26. März 1793 nahmen es jedoch die Öftrei- 
her nach der Schlacht von Meerwinden wieder. Den 9. April kam Kaifer 
Stanz II. dafelbft an, befchwor den 13. die Joyeuse Entree, und empfing von 
den Ständen die Huldigung als Herzog von Brabant. Allein den 9. Zuli 179% 
eroberten es die Franzoſen aufs neue und behielten e8 im Friedensſchluß. Bruͤſſel 
war die Hauptft. bed Dyledepartem., bis e6 1813 von ber franz. Hertſchaft be 
freit und nachher zum Könige. der Niederlande gefchlagen wurde. Der König; 
tefidirt abmwechfelnd dort und im Haag. Ebenfo halten die beiden gefeggebenben 
Kammern im Haag und in Brüffel abwechfelnd ihre Sigungen, 

Bruft, der vordere Theil des Oberleibes, der die Brufthöhle bildet; fie 
erfitet fi vom Halfe bis zum Anfange des Unterleibes und wird vornehmlich 
duch das Btuſtbein umd die Rippen gebildet. Erſteres läuft vom Halfe an, der 
Linge nach, durch die Mitte der Bruft hinab; Iegtere find hinten am Rüdgrate 
befeſtigt und wölben ſich nach dem Bruſtbeine hin, mit weichem fie ſich vermittelft 
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eines Knorpels feft verbinden. Bei den Fifchen, welchen die Rippen fehlen, ma⸗ 
hen die Schlüffelbeine, die Schulterblätter, der Bruftknochen und einige Wirbel 
den Oberleib aus, und bie fehr Eleine Bruſthoͤhle befindet fich dicht unter ben Kie— 
men am Enbe bed Gaumens hinter dem Naden. Bei-ben Inſekten heißt ber 
mittlere Theil des Körpers das Bruftftüd. 

Bruſtwehr, in der Kriegskunft, jede Erhöhung, welche vor dem geraben 
Schuſſe fihern fol. Da Holz umd Stein duch das Anprallen der Kugeln zer: 
ſpringen und umberfliegen, fo find fie zu Bruftwehren nicht brauchbar. Am be— 
ften macht man diefe aus Erde, in befondern Fällen wol auch aus Faſchinen, Miſt, 
gefüllten Schanzkörben, Sand: und Wollfäden. Die Dide der Bruftwehr muf 
fi) nad) dem feindlichen Gefhüse richten; in ber Regel barf fie nicht unter 10 
und nicht uͤber 18 — 24 Fuß did fein. Cugnot gibt die Regel: man müffe die 
Bruftwehr fo hoch mahen, daß man aus dem innen Raume der Schanze, in bie 
Entfernung eines Kanonenfhuffes, Nichts als den Himmel und die Gipfel der 
Bäume erbliden Eönne. Kann man diefe Regel wegen zu bedeutender Höhe na- 
her Berge nicht befolgen, fo ſichert man fich durch im Innern der Schanze auf: 
geführte Quermwälle, | 

Brüten der Bögel. Die Vögei legen bekanntlich wie bie meiften 
Amphibien, wie die Fifche, Inſekten und Würmer, Eier, aus welchen fich das 
Junge mittelft der Wärme entwidelt. Die 4 legtgenannten Glaffen der Thiere 
überlaffen die Entwickelung ihrer Eier der Sonnenwärme, die Vögel bedienen fich 
hierzu der Waͤrme ihres Körpers. Daraus entfteht für fie ein wichtiges Geſchaͤft, 
das Brüten. Alle bekannte Vögel verrichten dieſes Gefchäft felbft, nur der Kukuk 
nicht, der feine Eier in die Neſter der Bachftelzen und andrer kleinen Vögel legt. 
Der Strauf, den: man fonft alles Brüten abſprach, brütet in Gefellfchaft mit meh⸗ 
ven Weibchen Tag und Nacht. Bei vielen Vögeln, 3.3. den Enten, Gänfen, 
Hühnern und andern, liegt allein dem Weibchen das Brüten ob; bei andern aber, 
und infonderheit bei denen, welche ſich paarweife zufammenhalten, 3. B. Zauben, 
Lerchen, Sperlinge, Meifen, nimmt auch das Männdyen daran Theil. Es loͤſet 
fein Weibchen gewöhnlich um Mittag einige Stunden ab, damit es auf Nahrung 
ausgehen und fich baden kann. Andre bleiben während ber Brütezeit neben dem 
Weibchen figen, ſchuͤtzen e8 vor feindlichen Anfällen und tragen ihm Nahrung zu, 
‘3.8. Ganarienvögel, Stieglige, Hänflinge u. a. Die Beharrlichkeit und An: 
firengung bes brütenden Weibchens verdient Bewunderung, Es nimmt die um: 
bequemfte Stellung an, um feine Eier nicht zu befchädigen, und vergift darüber 
Gefeufhaft und Nahrung. Unſere Gänfe, Enten und Hühner machen durch ihr 
oͤfteres Zerftoßen und Verlaffen der Eier eine Ausnahme, Muf das Weibchen 
ja aus Hunger ober Durft fein Neft verlaffen, fo bedeckt es die Eier mit Federn, 
Moos, Wolle u. dergl. Die mehrften Wögel werden während des Brütens viel 
zahmer, Andre vertheidigen ihr Meft mit der augenfcheinlichften Lebensgefahr. 
Die Haushenne fegt ſich kuͤhn dem größten Hunde entgegen. Nur wenige in 
Freiheit lebende Vögel leiden es, daß man fie im Brüten ftöre. Viele verlaffen 
ihre Nefter, wenn eine Menfchenhand in ihrer Abwefenheit die Eier betaftet; das 
hut fogar der Ganarienvogel. Die allmälige Entwidelung und Ausbildung des 
jungen Vogels im Ei het man befonders bei den Haushühnern genau beobachtet. 

Die erfte Bedeckung des jungen Vogels ift eine Art Flaumfedern, die nachher von 
den ordentlichen Federn verdrängt werben. Das neuausgefrochene Wögelchen 
hätt fi) noch einige Stunden ober länger im Nefte unter der Mutter auf, bie es, 
die aͤußere Luft gewohnt iſt. Die Altern, beſonders die Mutter, beweiſen nun die 
bewundernswuͤrdigſte Sorgfalt fuͤr ihre Jungen, ſie zu beſchuͤtzen, zu ernaͤhren und 
zu pflegen. Es wird ihnen bequeme Nahrung gebracht, welche die Mutter, wenn 
es noͤthig iſt, zuvor im Kropfe erweicht. Der Koth der Jungen wird, fo lange fie 
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noch blind find, vom Alternpaare aus dem Neftegefchafft, damit ihnen bie Unrei⸗ 
nigkeit nicht am Wadysthume ſchade. Waſſer- und Sumpfoögel verlaffen bald 
nach ber Geburt das Neft und ſchwimmen oder Laufen mit der Mutter umher, von 
der fie, ſowie vom Vater, angetwiefen werden, ihre Nahrung felbft zu fuchen. Die 
Mutter befchügt fie, nimmt fie bei übler Witterung unter die Flügel und läßt es 
fi oft ſauer werden, um es ihnen bequem zu machen. Die Zeit bes Brütens ift 
gewöhnlich nach der Größe der Vögel verſchieden. Wenn ber Hänfling nur 14 
Zage fodert, fo brütet die gewöhnliche Henne in 21, der Schwan aber in 42 Tas 
gen feine ungen aus. In waͤrmern Klimaten foll die Brütezeit etwas abges 
türzt werden. So fagt man, daß in Afrika die Herme nur 13 Tage fige. Auch 
wiffen wir, daß bei fehr kühler Witterung Gänfe und Hühner viel länger figen, 
als wenn das Wetter recht warm if. Im Duchfchnitt ift eine Wärme von 
104° Fahr. dazu erfoderlih. Das künftlihe Ausbrüten ber Eier ift nicht 
bioß auf Agypten eingefchränkt, fondern man hat auch in Neapel während bes 
15. Jahrh. dergleichen Brütöfen angelegt. Aber in Ägypten ift diefe Kunft.auf 
einen hohen Grab. der Vollkommenheit gebradyt worden. Die dazu eingerichteten 
Öfen find von Ziegelfteinen und etwas in die Erde hineingearbeitet. Sie beftehen 
aus 2 Stockwerken, die mit einander in Verbindung ftehen und in mehre Kam: 
mern abgetheilt find. In einem Winkel des Gebäudes ift ein Ofen, den man 
10 Tage hinter einander, taͤglich 3—4 Stunden, mit Kuh und Kameelmift, ber 
gewöhnlichen Feuerung jened Landes, heizt. Um ben rechten Grad der Wärme 
zu geben, hat man fein andres Mittel als das eigne Gefühl der Arbeiter. Man 
vergleicht Die Zemperatur, die man hervorbringen will, mit ber Wärme ber Bäder. 
Wird die Hige zu ſtark, fo oͤffnet man eigne Luftzüge. Der Boden der Abtheiluns 
gen oder Kammern wird mit Matten und einer Schicht Stroh darüber bedeckt, 
und darauf legt man bie Eier, doch fo, daß fie einander nicht berühren. Täglich 
werden fie 2 Mal, und ebenfo oft des Nachts umgewandt. Nach 8 oder 10 Ta; 
gen unterſucht man fie mit einer Lampe, ob fie auch bekommen. Die fehlfchla= 
genden wirft man weg und bringt bie übrigen am 14. Tage in das obere Stock⸗ 
wert. Am 20. oder 21. Tage kriechen die Küchlein aus und werden nun ihren 
Eigenthümern zuruͤckgegeben oder verkauft. Für das Ausbrüten nimmt ber Bes 
figer des Dfens ein Dritttheil der Eier. Solcher Öfen follen 400 in Ägypten fein, 
und in jedem Ofen (faft unglaubli) 50,000 Kuͤchlein ausgebrütet werden. Die 
Einwohner eines Dorfes, Berme im Delta, find im Beſitze diefer Kunft, bie fie 
durch ganz Ägypten treiben. Auch in China ift dies künftliche Ausbrüten in Ges 
brauh. Man legt die Eier in hölzerne Büchfen, die mit Sand gefüllt find, und 
ſtellt diefe auf eiferne erhigte Platten. Reaumur machte 2 Vorfchläge bekannt, 
wodurch er das fünftliche Ausbrüten auch in Europa einführen wollte. Auf ges 
wöhnlichen Badöfen follte ein bewegliches Geftell von Bretern angebracht werden, 
worauf man die Eier legen könne. in andrer Vorſchlag war, die Eier in Mifts 
haufen einzugraben; allein theils die Unficherheit der Temperatur, theils die ſchaͤd⸗ 
lichen Zuftarten, die aus den Mifthaufen auffteigen, hinderten den glüdlichen Er⸗ 
folg diefe® Unternehmens: bie meiften Eier wurden faul. Neuerlich hat eim uns 
genannter Franzofe ein Werk über das künftliche Ausbräten herausgegeben, worin 
er die Ägnptifchen Brütöfen in größerer Zweckmaͤßigkeit einzuführen fucht. Er 
heizt die Sen mit: fochendem Waſſer. 

Brutto (ital), im-Gegenfage von Netto, wird in ber Kaufmannsfprache 
die Waare mit Inbegriff Deffen, worein fie verpadt ift, genannt. Es gilt das 
vorzüglich in Beziehung auf das Gewicht der Waare, daher man z.B. fagt: Das 
Faß Caffee wiegt 9 Etnr. Brutto, d. h. mit Inbegriff des Gewichts des Faſſes. 

Brutus (Lucius Junius), der Sohn des Marcus Junius und der Toch⸗ 
ter des Altern Zarquinius, rettete fein Leben vor den Berfolgungen bed Tarquinius 
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Superbus dadurch, daß er ſich bloͤdſinnig ſtellte, weßhalb er ben Beinamen Bru= 
tus bekam, Bei einer in Rom ausgebrochenen Peft begleitete er die Söhne des 
Tarquinius zu dem Orakel in Delphi. Als Lucretia, des Collatinus Gemahlin, 
ſich den Dolch in den Bufen ftieß, um die Entehrung nicht zu überleben, welche fie 
von Sertus, dem Sohne des Zarquinius, erlitten, ließ B., der babei gegen— 
waͤrtig war, bie Maske fallen; er zog den blutigen Dolch aus der Wunde und 
ſchwur den Zarquiniern Rache, erklärte den Erftaumten das Räthfel feiner Um— 
mwanblung, vermechte zu einem gleichen Eide alle Anmwefende und ließ, da man ſich 
feiner Leitung unterwarf, fogleic) die Thote fperren, da8 Volk zufammentufen, dert 
Leichnam oͤffentlich ausftellen, und verlangte die Verbannung der Zarquinier. 
Nachdem fie befchloffen worden, trug B. darauf an, die Koͤnigswuͤrde abzu⸗ 
ſchaffen und eine freie Verfaffung einzuführen. Da beftimmte man, daß 2 Confuln 
auf ein Jahr die hoͤchſte Gewalt ausüben follten, und ertheilte diefes Amt zuerſt 
dern Junius B. und dem Zarquinius Collatinus. Tarquinius, der die Thote ges 
fperrt und fi von dem Heere verlaffen ſah, ſchickte Gefandte nach Rom, die fein 
Privateigentbum zurädfodern und zugleich verfprechen follten, daß er Nichts gegen 
die Republit unternehmen wolle. Man bewilligte diefes Begehren; dennoch vers 
fuchten die Gefandten eine Verſchwoͤrung und zogen mehre Sünglinge in biefelbe, 
unter denen fich auch die beiden Söhne des B. und feine und des Collatinus Neffen 
befanden. Aber ein Sklave, Namens Binder, entdedite das Vorhaben vor feinem 
Ausbruche. Nachdem die Schuldigen gefangen genommen worben, ließen die Gon= 
fuln auf den folgenden Morgen das Volk zu den Gomitien berufen. Alles war tief 
erfchüttert, unter ben Gefangenen auch des B. Söhne an Pfähle gebunden und 
den Vater auf dem Michterftuhl zu fehen, der fie verurtheilen follte. Gollatinus 
meinte, und felbft der firenge Valerius ſaß ſtumm da. Aber B. fland gefaßt auf 
und befahl, nachdem die Schuld unmiderfprechlich erwiefen worden, ben Lictoren, 
das Geſetz zu vollziehen. Weber die Bitten des Volks noch feiner Söhne änderten 
feinen Entfchluß. Er wohnte dem ſchrecklichen Schaufpiele mit Standhaftigkeit bei, 
und erft nach der Hinrichtung verließ ex die Verfammlung , in bie er jedoch zurück: 
gerufen ward, da Gollatimus feine ſchuldigen Vettern zu retten wünfchte. Das Volt 
verurtheilte Alle und wählte an die Stelle des Gollatinus den Balerius zum Gonful. 
Indeß hatte Zarquinius, von Porfenna unterftügt, ein Heer verfammelt und rückte 
gegen Nom an. Die Eonfuln zogen ihm entgegen. B. füyrte die Reiterei, ihm ge= 
genüber befehligte Aruns, Tarquin's Sohn. Beide durchftießen fich im Angriffe 
zu gleicher Zeit mit ihren Spiefen, 509 v. Chr. Die Römer fiegten, und B. ward 
feierlich begraben. Die Weiber betrauerten ihn ein ganzed Jahr lang als den Rächer 
der Ehre ihres Geſchlechts. 

Brutud (Marcus Junius). Diefer mit dem Namen des legten Römers 
bezeichnete Republitaner war anfangs ein Feind des Pompejus, ber feinen Bater 
in Galatien getöbtet hatte, vergaß aber feinen Privathaß und verföhnte fich mit 
Pompejus, als fich derfelbe zum Vertheidiger der Freiheit aufwarf. Er nahm je- 
boch Beine Befehlshaberftelle an und ergab ſich nach der unglüdlichen pharfalifchen 
Schlacht dem Caͤſar, ber ihn mit der zärtlichften Freundfchaft aufnahm, da er ihn 
immer geliebt hatte und fogar ihn für f. Sohn hielt, indem B.’3 Mutter „eine 
Schwefter des ſtrengen Cato, Caͤſar's Geliebte gewefen war. Bei Vertheilung der 

- Staatsämter wies der Dictator dem B. Macedonien zur Verwaltung an. Den: 
noch ward B. ein Haupt der Verſchwoͤrung gegen Gäfar, da er die zärtlichften 
Bande dem Wohle des Waterlandes opfern zu müffen glaubte. Gaffius, von Haß 
gegen Caͤſar und von Liebe zur Freiheit angetrieben, fuchte anfangs durch fchrift- 
liche Auffoderungen, dann durd feine Gemahlin Junia, des B. Schweiter, den⸗ 
felben zu gewinnen; und als er ihn genug vorbereitet glaubte, erklärte er ihm 
mündlich feinen Plan einer Verſchwoͤrung gegen den nach der Alleinherrfchaft ſtre⸗ 
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benden Gäfar. B. ging darauf ein und bewog durch fein Anfehen viele der vor⸗ 
nehmſten Römer zum Beitritt. CAfar ward im Senat ermordet. B. erklärte durch 
öffentliche Reden die Abficht diefer That, konnte jedod, das Mifvergnügen des 
Volks nicht befiegen und begab fid) mit feiner Partei auf das Capitol. Bald aber 
faßte er Muth, als der Conſul P. Cornelius Dolabella und der Prätor 2. Corne⸗ 
Ins Einna, Cäfar’d Schwager, ſich für ihn erklärten. Allein Antonius, den B. 
großmuͤthig verſchont hatte, ſoͤhnte fich nur zum Scheine mit ihm aus und erlangte 
von ihm bie Erlaubniß, dem Volke Caͤſar's Teftament vorlefen zu dürfen. Hier 
durch gelang es dem Antonius, das Volk zur Wuth und Rache gegen die Mörder 
Caͤſar's zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang die VBerfhmworenen, aus Rom 
zu flüchten. B. ging nach Athen und fuchte dort umter dem römifchen Adel eine 
Partei zu bilden; auch gewann er die Truppen in Macedonien. est fing er an, 
öffentlich zu werben, welches ihm um fo leichter ward, da die übrigen Pompejani- 
fen Truppen feit der Niederlage ihres Feldheren noch in Theffalien herumſchweif⸗ 
ten. Dortenfius, der Statthalter von Macebonien, trat ihm bei, und fo ftand B., 
Meifter von ganz Griehenland und Macedonien, in kurzem an der Spige eines 
mächtigen Heeres. Er ging hierauf nad) Afien, wo er ſich mit Caffius, deffen 
Waffen hier einen ebenfo gluͤcklichen Fortgang gehabt hatten, vereinigte. In 
Rom hatten dagegen die Triumwirn die Oberhand. Saͤmmtliche Verſchworene 
waren versertheilt worden, und man rüftete fich, fie zu befriegen. DB. und Gaf- 
ſius aber unterwarfen ſich die Lycier und Rhodier mit großer Anftrengung und 
gingen dann nad) Europa zuruͤck, um den Zriumpirn die Spige zu bieten. ( Da 
fol, nach Plutacch, dem B. auf dem Marfche von Sardes nad) Abybus in Klein⸗ 
afien ein Gefpenft erfdhienen fen.) Das Heer ging über den Hellespont und ſam⸗ 
meite ſich, 19 Legionen und 20,000 Reiter ftark, in ben Ebenen von Philippi 
in Macedonien, wo aud) die Triumvirn, Antonius und Octavian, mit ihren Les 
gienen eintrafen. Obgleich die römifchen Gefchichtfchreiber in ihren Berichten 
über die Schlacht von Philippi nicht übereinftimmen, fo fcheint doch fo viel gewiß, 
dag zwar Gaffius vom Antonius gefchlagen warb und fid) von einem feiner Skla⸗ 
ven den Tod geben ließ; daß aber B. mit mehrem Glüde gegen die Heeresabthei: 
tungen Fämpfte, an deren Spige Octavian ftand, der aber durch Unpälichkeit bes 
hindert ward, dem Treffen in Perfon beizumohnen; daß B. nad) der Schlacht 
eine vortheilhafte Stellung inne hatte, wo er ſchwer anzugreifen war, und baß er 
durch die thörichte Hige feiner Krieger gewwiffermaßen gezwungen wurd, den Kampf 
zu erneuern, ber nun auch für ihn ungluͤcklich ablief. Er ward völlig gefchlagen. 
Nur mit wenigen Freunden entrann er dem Zobe, übernachtete in einer Höhle, 
und da er feine Sache rettungslos fah, bat er einen feiner Vertrauten, den Strato, 
ihn zu tödten. Lange weigerte ſich diefer; als er ihn aber feft entfchloffen fah, hielt 
er ihm mit abgetwandtem Geficht fein Schwert entgegen, in welches B. ſich ftürzte. 
&o ftarb er 42 v. Chr. im 43. Lebensjahre. 
Bruyere (Jean de la), ber berühmte Verfaffer der Charaktere und Sitten 
feines Jahrhunderts, mar auf einem Dörfe bei Dourdan in der Normandie 1639, 
nah 4.1644, geb. Er kaufte fid, anfangs die Stelle eines Schagmeifters zu 
Gaen; allein Eurz darauf Fam er durch den Bifchof Boffuet mit einer Penfion von 
3000 Livres zu dem Herzoge von Burgund, um denfelben in der Gefchichte zu unter- 
richten, und hielt fich in deffen Haufe feine ganze übrige Lebenszeit auf. Er Überfegte 
1687 die Charaktere des Theophraft mit vieler Eleganz ins Franzoͤf und begleitete 
fie mit einer Folge von Charakteren, worin er die Sitten feiner Zeit mit fcharfem 
Blide und in einem bis zum Epigrammatifchen finnreichen und wigigen Vortrage 
darftellte. Diefes Werk fteht in verdienter Achtung. B. nahm feine Charaktere 
nicht felten von lebenden Perfonen, wiewol er dies leugnete, umb fcheint ſich da= 
durch viele Feinde gemacht zu haben. Übrigens war er ein — von liebend- 
7* 
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wuͤrdigen Sitten und mildet Sinnesart. 1693 ward er, nicht ohne Schwierig⸗ 
keit, Mitglied der franz. Akademie und ftarb den 10. Mai 1696. 

Bruyn (Comeille Le), Maler, aber ungleich beruͤhmter ald Reifender, geb. 
im Haag 1652, lernte das Zeichnen und Malen von Theodor van der Schnur, 
ging 1674 nad) Rom, wo er 24 5. feine Kunft fudirte. Hierauf folgte er 
feiner Neigung zum Reifen, befuchte Neapel und andre Städte Italiens, ſchiffte 
fi) nah Smyrna ein, durchreiſte Kleinafien, Ägypten und bie Inſein des 
Archipels, Alles, was er feiner Aufmerkſamkeit würdig fand, aufzeichnend und 
abzeichnenb. Dann ließ er fi) in Venedig nieder, befchäftigte fich mit feiner 
Kunft und ward ein Schüler Garlo Lotti’s. 1693 kam er in fein Vaterland zu= 
ruͤck und machte 1698 feine Reifen befannt. Die günftige Aufnahme diefes 
Werks erwedte aufs neue feine Reifeluft. Er befuchte 1701 fg. Rußland, Per: 
fien, Indien, Geylon und einige afiatifche Infeln. In Rußland malte er Peter 
den Großen und verfchiebene Prinzen feiner Familie, 1706 in Batavia verfchiedene 
dort angefehene Männer. 1708 kam er in fein Vaterland zurüd, wo er nach 
3 Zahren feine zweite Reifebefchreibung herausgab, deren Werth, wie der Werth 
der erſtern, mehr in der Schönheit und Genauigkeit ber Abbildungen als in zuver- 
(äffigen Bemerkungen befteht. Den Reft feiner Tage brachte LeB., einzig mit feis 
ner Kunft befchäftigt, bald im Haag, bald in Amfterdam zu, und ftarh zu Utrecht 
bei feinem Freunde und Befchüger, van Mollem. 

Bryant (James), Sprachgelehrter und Altertbumsforfcher, geb. zu Ply⸗ 
mouth 1715, ftarb den 14. Nov. 1804 auf feinem Landhaufe bei Windfor. Er 
ftudirte in Eton und Cambridge, ward darauf Erzieher der beiden Söhne des be⸗ 
rühmten Herzog v. Mariborough, deren Älteften er auch als Secretair nach dem 
Continent begleitete, too diefer das koͤnigl. Heer anführte. Nach f. Ruͤckkehr befam 
er durch dieſes Gönners Einfluß einen einträglichen Poften bei der Artillerie, der ihm 
zu f. Unterfuchungen über biblifche, röm. und griech, Alterthuͤmer Mufe gab. Sein 
wichtigſtes Werk ift das „Syſtem der alten Mythologie‘, welches in 3 Quartbon. 
1773—76 herausfam. So fehr man den Scharfjinn und bie Gelehrſamkeit des 
Vfs. bewundert, fo tadelt man doch mit Recht, daß er Einbildungen ftatt firenger 
Beweiſe angenommen und ſich vorzüglich auf den trüglichen Pfad der etymologi- 
fchen Erklärungen begeben. Naͤchſtdem führte er einen berühmten Streit über die 
Wahrhaftigkeit des Homer und über das wirkliche Dafein von Troja. Er fuchte 
nämlich zu zeigen, daß es nie ein Troja gegeben, und daß der ganze Feldzug der Gries 
chen von Homer erdichtet fei. Eine frühere Abhandlung, die 1767 erfchien, fegt die 
Inſel Melite, an welcher der Apoftel Paulus Schiffbruch gelitten, mit vielen Schein⸗ 
gründen, nicht nach Malta, fondern in das adriatifche Meer. Die heiligen Schrif: 
ten fuchte er durch Erläuterungen des Joſephus, Philo des Juden und des Juſtinus 
Martyr zu erklären; aber auch in diefen, wie in allen feinen Schriften, unterliegen 
feine Gelehrſamkeit und fein Geift der Streitfucht und Paraborie. 

Buache (Jean Nicolas), Geograph, geb. 1740 zu Neuville: au: Pont, 
Mitglied der franz. Akad. der Wiffenfchaften und des Rängenbureaus, Auffeher der 
Chartenſammlung für das Seewefen, wurde d'Anville's Nachfolger als erfter Geo— 
graph des Königs, machte fic) durch geograph. Lehrbücher und Abhandlungen Über 
alte und über neue Geographie (in ben „‚Memoires de l’Institut”, T. VI, 1806) 
bekannt. Er ftarb zu Paris den 21. Nov. 1825. 

Bubna (Grafv.), aus einer alten Familie in Böhmen, widmete ſich früh 
ben öftreich. Dienften und flieg allmälig zum Kammerherrn und Feldmarſchall⸗ 
lieutenant. Zu Ende 1812 ward er von feinem Monarchen mit auferordent- 
lichen Aufträgen an Napoleon nad) Paris, und im Mai 1813 an denfelben nad) 
Dresden gefandt. Er führte alddann in dem Befreiungskriege 1813 eine oͤſtreich. 
Seerabtheilung mit vieler Auszeichnung und erhielt 1814 den Oberbefehl des 
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oͤſtreich. Heeres, welches über Genf in das ſuͤdliche Frankceich eindringen ſollte, two: 
bei er ebenfo viel Vorſicht im Vorruͤcken als Schonung und Menfchlichkeit gegen 
die fhürmifhen Bewohner zeigte. Bei Lyon ftand er dem Märfchall Augereau ges 
gmüber, ohne dieſen befiegen oder die Stabt mit Gewalt nehmen zu können, bie _ 
die Gorps von Bianchi und Heffen- Homburg zur Unterftügung anfamen, worauf 
der Prinz von Heffen: Homburg den Oberbefehl übernahm. 3. blieb bis zum 
Ruͤckmarſch der verbündeten Heere in non und begab fich al&dann nah Wien. . 
Nah der Landung Napoleons 1815 führte er wieder fein Cocps unter dem Ober: 
befehl von Frimont gegen Lyon, und ftand in Savoyen dem Marfhall Suchet 
gegenüber, bis Paris erobert, und diefer über Lyon zuridmarfchirt war. Nun befegte 
er ohne Widerftand Lyon, errichtete dafelbft ein eneralgouvernement und Kriegs: 
gerichte gegen die Aufrührer, gegen welche er nunmehr weit firenger verfuhr. Im 
Sept. trat er feinen Ruͤckmarſch nach Öftreich an und erhielt für feine Dienfte fchöne 
Güter in Böhmen von feinem Kaifer zum Geſchenk. Bei den piemontef. Unruhen , 
1821 erhielt Graf. B. den Oberbefehl über die öftr. Truppen, welche in Piemont 
bie alte Berfäffung herftellen follten. (S. Piemont.) Nad) Volljiehung diefes 
Auftrags ward er zum Generalcommandanten der Lombarbei ernannt. Er ftarb 
wu Mailand den 6. Juni 1825 in feinem 56. J. 

Bucentaur, in der Mythologie ein Ungeheuer, halb Menſch und halb 
Stier oder Efel. Auch führte diefen Namen die praͤchtige Galeere, in welcher der 
Doge von Venedig (ſ. d.) ſich jaͤhrlich am Himmelfahrtötage mit dem adrjatifchen 
Meere vermählte. 

Bucephalus, das Pferd Aleranders des Großen, welches derſelbe für 
13 Talente (etwa 15,000 Thaler) kaufte. Es war von der Zucht des Philonikus, 
eines Theffaliers, der ed dem Könige Philipp zum Kauf anbot. Aber fchon hatte 
Philipp, der den Preis zu hoch fand, befohlen, das unbändige Roß hinmwegzu: 
führen, als der junge Alerander fich erbot, es zu befteigen. Wirklich ſchwang er 
fi hinauf, und zu Alter Verwunderung gehorchte ihm das Roß und ließ fich wil⸗ 
ig lenken, da es früher keinen Reiter geduldet hatte. Alerander gewann e8 darum 
fo lieb, daß er nie ein andres Pferd beftieg, wie denn auch der Butephalus, wenn 
er zur Schlacht gerüftet war, keinem Andern gehorchte. Als er an einer Wunde 
geftorben war, ließ Alerander ihn am Hydaspes begraben und erbaute um fein 
Grab eine Stadt, die er Bucephalia benannte, 

Bucerus (Martin), geb. 1491 zu Schlettftabt inı Elſaß, ſtarb ald Pros 
feffor dee Theologie in Sambridge den 27. Febr. 1551. Nach der Reformation 
Luther’8 ging er aus dem Dominicanerorden zum Lutherthum über. Er befteidete 
anfangs die Hofpredigerftelle beim Kurfürften Friedrich von der Pfalz, war hernach 
Prediger in Strasburg und zugleich 20 3. hindurch auf dortiger Univerfität Pro: 
feffor, bis ihn König Eduard VI. von England auf Veranlaffung des Erzbifchofs 
Cranmer nach Cambridge berief. Den dort im Leben gefeierten Mann traf das 
Schidfal, daß 1557 die Königin Maria feine Gebeine verbrennen ließ, um ihren 
Abſcheu vor dem Proteftantismus darzulegen. Der Cardinal Gontarini nannte ihn 
den gelehrteften Theologen unter den Kegern. Unter dem Namen Aretius Filinus 
erläuterte er die Pfalmen. Seine erfte Gattin war früher eine Nonne. Nach ihrem 
Tode verheirathete er fich noch 2 Mat. 

Buch, mehre zu einem Ganzen verbundene Blätter oder Bogen Papier. 
Diefe deutfche Benennung entftand vielleicht daher, weil man ehedem zum Einbin- 
den die Rinde, Blätter und auch das gefchliffene Holz der Buche nahm. Im La: 
teinifchen heißt das Buch liber, welches Baft bedeutet, weil man fonft auf Baft 
ſchtieb. Ebenſo kommt vielleicht die Benennung Blätter ven den Baumblättern, 
deren man fich ftatt des Papiers bediente. In frül,ern Zeiten wurden Stein, Blei⸗, 
Kupferplatten, Pergamentrolten u. a. m. gebraucht. (S. Buchſtabenſchrift.) 
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Buch Eeopold von), geb. 1777 im Preußiſchen, einer der erſten Geogno⸗ 
ſten Deutſchlands, der ſeinen Zweck, die phyſiſche Beſchaffenheit der Etde durch 
eignes Beſchauen zu erforſchen, feit mehr als 30 J. auf Reifen durch alle Provin⸗ 
zen Deutſchlands, durch Skandinavien bis zum Nordcap, durch Theile von Groß⸗ 
britannien, Frankreich und Italien und bis in die canarifchen Inſeln, eifrig ver- 
folgt hat. Er unterfucht dabei vomehmlich Geognofie, allgemeine Phyſik, Be— 
fchaffenheit und Temperatur der Atmofphäre, Erhöhung des Bodens und Botanik. 
Im Befige einer gluͤcklichen Unabhängigkeit, beginnt er vor Berlin aus, wo er ge= 
wöhnlic die Wintermonate verlebt, mit bem Frühling feine naturforfhenden Wan⸗ 
derungen. Einfach in feiner Lebensart, mäßig, an Befchwerben gewöhnt, reift er zu 
Magen, zu Pferde, zu Fuß, wie es fein Zweck erfobert. Beſcheiden und mild in fei- 
nen Urtheilen, beachtet er jede Mittheilung von Andern, die ihn zum Wahren fuͤh⸗ 
ren kann, Unter den Geognoften hat er zuerft die Verfchiebenartigkeit der vulfani- 
ſchen Erſcheinungen und befonders ihrer Wirkungen auf die Geftalt und Beſchaf⸗ 
fenheit der Erdoberfläche deutlich dargelegt. Er theilt nämlich die Vulkane in Cen⸗ 
tral= und Reihenvulkane. Die legten fcheinen ihm der Richtung großer Spalten in 
der Erde, und diefe mieber der Richtung der Urgebirge zu folgen. Seine Gentraloul- 
£ane find die liparifchen Infeln, der Ätna, Island, die Azoren, die Canarien u. ſ. w. 
Mas ihm die Geognofie verdankt, beweiſen feine „Geognoft. Beobachtungen auf 
Reifen durch Deutfchland und Ftalien‘‘ (1802) ; feine „Phyſikal. Befchreibung der 
canarifchen Inſeln“, wo er 1815 mehre Monate verweilte. Ihn begleitete damals 
der normwegifche Botaniker Chriftian Smith, der einige Fahre fpäter die Zahl ber 
Opfer der unglüdlichen Unternehmung des Gapit. Tuckey im Congofluffe vers 
mehrte. Auch ift v. B.'s „Reife durch Norwegen u. Lappland“ (2 Thle., Berlin 
1810, m. Kpfen.) ein Hauptwerk über den Naturbau der Erde im hohen Norden. 

Buchanan (Georg), Dichter und Hiftoriker, geb. 1506 zu Kilkerne in 
Schottland, ftudirte zu Paris-von 1520 — 22. Nachdem er bann im franz. 
Hülfsmilitair in Schottland 1523 Dienfte genommen hatte, verließ er folche, weil 
ihm die Kriegsftrapagen eine ſchwere Krankheit zugezogen hatten, und ging 1524 
auf bie Univerfi ität St.» Andrews, wo er Luther's Lehre kennen lernte, dann noch 
im nämlihen Jahre nad Paris, Hier lebte er in höchfter Dürftigkeit, bis er 
1526 Lehrer der Grammatik im Collegium der h. Barbara wurde. Dafelbft wählte 
ihn der junge fchottifche Graf Gaffils zu feinem Lehrer umd nahm ihn 1534 mit 
nad) Schottland. Als diefer 1536 flarb, ernannte ihn Jakob V. zum Lehrer ſei⸗ 
nes unehelihen Sohnes Jakob Stuart, Grafen Murray. Weil er eine beißende 
Satyre gegen die Franciscaner, wie man fagt, vom Könige felbft verfaßt, drucken 
ließ, mußte er flüchtig werden umd hielt fich einige Fahre in Frankreich als Erzieher 
auf, wo er einige latein. Tragoͤdien fchrieb und den Euripides überfegte. Endlich 
ging er nach Portugal, um eine Lehrftelle an ber neuerrichteten Univerfität Coim⸗ 
bra zu Übernehmen. Seine Feinde unterließen jedoch nicht, ihn auch hier zu ver 
folgen, und er ward, ſowol wegen jener Satyre, als auch weil man ihm im All 
gemeinen den Vorwurf machte, kein echter Katholik zu fein, auf einige Monate, 
um ſich beffer zu unterrichten, in ein Klofler gefperrt, in welchem er feine poeti- 
fhen Umfchreibungen ber Pfalmen in latein. Verfen verfaßte. Nach vielem Her: 
umfchmeifen Fam er 1563 wieder nah Schottland, bekannte fich Öffentlich zur re: 
formirten Religion, warb nachher Lehrer des jungen Könige Jakob VI., nachmali- 
gen Jakob I., den er ftreng hielt und ihn felbft oft Eörperlich züchtigte. Auch nach⸗ 
dem Jakob zur Regierung gekommen war, fagte er ihm bittere Wahrheiten. Er 
ſchrieb 1565 bie fchottifche Gefchichte („Historia Scotiae‘, libri XX ; in feinen 
ſaͤmmtl. Werken herausgeg. von Rubimann, Edinb. 1715, 2Bbe., Fol.) nicht 
ohne Bitterkeit gegen die kathol. Religion und gegen feine ehemalige Wohlthäterin, 
die Königin Maria Stuart, zu deren Gegnern er fich fchlug. Er blieb in Gunft 
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unter der Koͤnigin Eliſabeth. Zuletzt wurde er unter Jakobs Regierung Director 
der k. Kanzlei und geheimer Siegelbewahrer, verließ aber 1581 diefe Stelle, ging 
nad Edinburg und flarb dafelbft den 28. Sept. 1582. Er hat theils durch feine 
obenerwähnten Pfalmen, theils durch andre Gedichte feine Meifterfchaft in der la⸗ 
tein. Dichterfprache bemwiefen. Als Lyriker war er feurig und kuͤhn, ale Satyriker 
witzig und geiftvoll. Sein Charakter war ſchwankend ımd leidenfchaftlic. 
Buchareiz der fübliche Theil der Tatarei (Turkheſtan) in Mittelafien, heift 
bei den Usbeken (f.d.), deren Hauptfis die Bucharei ift, auch Usbekiſtan. 
Sie wird in die große umd kleine Bucharei getheilt. Diefe (Oft: Dfchagatai 
oder Zurfan, 22,290 TM.) fteht feit 1759 unter chinefifcher Herrfchaft. Sene, 
die freie oder Weſtbuch arei (26,800 IM. mit 3 Mitt. Ein.) liegt am Amu 
und Soghd und am Gebirge Muftag, hat fchöne und ausdauernde Pferde, viel 
Moaisbau, gute Baummolle u. f.w. Die Einwohner find theild Bucharen, 
welche meiftens in Städten wohnen und Landwirthfhaft, Manufacturen und einen 
wichtigen Hanbel mit China, Indien, Perfien und Rufland haben, theils usbe: 
fifhe Tataren, welche, in Ordas getheilt, nomabdifiren, theils Turkmanen, Zu: 
den, Perfer c. Das Land fleht jegt unter einem Schah aus dem einzigen noch 
übrigen Gefchlechte von Dſchingiskhan. Die Hpeft. ft Samarkand (f. d.), in 
deren Nähe der Schah im Sommer nomadifirt. Seine Winterrefidenz ift Bu: 
chara (Bokhara), Hauptfl. der Provinz gt. N., an ber Kuanderia (Soghb), de 
ren Häufer meiftens von Holz und Lehm find. Diefer große Stapelplag des Lan: 
des und das wichtigfte Emporium im mittlern Afien für Indier, Afghanen, Ko: 
kaner, Perfer, Ruffen, Sinefen, Araber, foll 200,000 Einw., 400 Mosteen, 
30 Medreffes (Schulen) und 10 große Caravanferais enthalten. — Nach dem 
Sturze der Zimuriden (um 1468) gründete Scheibant in der Bucharei die Herr: 
fhaft der Usbeken, deren Gefchichte Prof. Joſ. Senkowski in f. „Supplem. & Phis- 
toire des Huns, Turcs et Mongols’ (Petersb. 1824,4.) nach einer perfifchen 
Dandfchrift, welche der Fürft der Bucharei, Emir Haider, welcher feit 1801 regiert, 
dem ruff. Gefandten Negris gefchenkt hatte, zuerft genam erzählt hat, ſowie Hr. v. 
Meyendorff in f. „Reife (1820) nad Buchara“ den gegenwärtigen Zuſtand des 
Landes befchreibt. Noch jetzt pflegt die Bucharei, ſchon früher das Vaterland bes | 
rühmter Gelehrten (Avicenna war in Buchara geboren), alfe Eheile der islamiſchen 
Gelehrſamkeit; der Schah ift zugleich Khalif und erkennt bie Rechtmäßigkeit der 
osman. Sultane nicht an. 
Buchdruckerkunſt wird in Abſicht auf das dabei ftattfindende Verfah: 
ren in bie rylographifche, tupographifche u. flereographifche eingetheilt. Die xy lo⸗ 
graphifche befteht darin, daß man die Schrift in ganze hölzerne Tafeln einſchnei⸗ 
bet, fie dann mit Schtwärze überzieht, mit Papier bedeckt und abdruckt. Dies ift die 
ältefte Art ber Buchdruckerkunſt, die auch bis jegt noch in China, Japan u. Zibet 
im Gebraud; if. Die typographiſche ift diejenige, bei welcher man ſich einzel: 
ner Lettern oder Typen bebient, welche man gehörig zufammenfegt und dann ab: 
druckt. Eine kurze Zeit hindurch brauchte man gefchnittene Lettern, aber bald nad): 
ber und noch jest gegoffene. Die ftereographifche befteht darin, daß man die 
aus- mehren Typen zufammengefegten Seiten mittelft eines Guffes in Platten 
oder Tafeln verwandelt, von denen man abdrudt. Die Chinefen follen ſchon unter 
ihrem Kaifer Wu: Wang, welcher ungefähr 1100 J. vor Chr. lebte, die xylogra— 
phifhe Buchdruckerkunſt gekannt haben; doc fchreiben ſich auch die Japaner bie 
erfte Erfindung derfelben zu. Auch in Tibet foll nad) dem Berichte verfchiebener 
Reifenden biefe Kunft feit undenklichen Zeiten getrieben werben. Obgleich es fchon 
feit Zahrtaufenden Sitte war, mit bem Petſchaft Abdruͤcke in Wachs zu machen, 
welches Leicht Veranlaffung zur Erfindung der Buchdruckerkunſt hätte geben kön= - 
nen, fo wurde doch erft etwa vor viertehalb Jahrh. Guttenberg dadurch auf die 
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Erfindung derfelben geleitet. Denn es ift mit Recht zu beftreiten, daß die Euro⸗ 
päer, u. unter ihnen bie Deutfchen, damals irgend eine Kenntniß von der Buchbrzr= 
derkunft bei den Chinefen gehabt haben, obgleich nicht zu leugnen fteht, daß [horz 
vor Guttenberg, und zwar 1423, die Kunft, Bilder mit einigen Zeilen Zert in Holz 
zu ſchneiden, bekannt war. Drei Städte ſtreiten um die Ehre ber Erfindung ber 
topographifchen Buchdruckerkunſt: Harlem, Strasburg u. Mainz. Die Harlemer 
behaupten, daß ihr Bürger Lorenz Jansſoen (geft. 1440) mit dem Beinamen K o= 
fter, d.h. Küfter (an der großen Parochialkicche zu Harlem), bereits 1430 bie 
Kunft, die Schrift in Holztafeln einzufchneiden, erfunden habe. Er blieb aber nicht 
‚ dabei ftehen, und mehre Kofter’fche Drude find, wie Scheltema u. Köning noch irre 
J. 1823 zu: bemweifen verfucht haben, mit beweglichen Typen, buchenen, nachher 
bleiernen u. zinnernen, gefertigt. Wenn auf diefe Weife ben Holländern die Ehre 
ihrer eigenthümlichen Erfindung der Buchdruckerkunſt gebührt (obwol felbft ein nie⸗ 
derländ. Gelehrter, van Hultem, ſich gegen diefe Meinung erklärt hat), fo ift es 
doc) nicht nur nicht zu erweifen, fondern eine ungerechte Anmaßung, die Erfindung 
der Buchdruderkunft in Mainz von diefer harlemer abzuleiten, nämlic, durch Ver⸗ 
untreuung der Koſter ſchen Typen duch f. Gehülfen Johann, welcher bamit über 
Amfterdam u. Köln nach Mainz gegangen und dort 1442 „Alexandri Galli Do- 
etrinale” und „Petri Hispani Tractatus‘ gedrudt haben foll. (Vgl. Aber die hol⸗ 
Lind, Erfindung: Ebert im „Hermes“, 1823, St. 4, u. bie Gegenfchrift von D. 
Lehne: „Hiſtor. Brit. Prüfung der Anfprüche, welche die Stabt Harlem auf die Er- 
fintung der Buchdruckerkunſt macht‘, Mainz 1827.) Die Strasburger ſchreiben 
diefe Erfindung Guttenberg zu, der fie in Strasburg gemacht haben follte; die 
Mainzer hingegen behaupteten, daß eben diefer Guttenberg nicht in Strasburg, 
fondern vielmehr in Mainz bie typograph. Buchdruderkunft erfunden habe. Die 
MWahrheit ift, daß Guttenberg (f. d.) in Strasburg die erfte Idee ſ. nachherigen 
Erfindung faßte und fie in einigen Verfuchen prüfte, fie aber erft in Mainz mit 
Hülfe Peter Schöffer’8 zur Ausführung brachte. Es ift erwiefen, daß Guttenberg 
bereits 1436, als er noch in Straßburg war, f. Druderzeug hatte, und auch ſchon 
in diefem Jahre Verfuche mit einer Druderpreffe machte. Nachdem ihm aber bie 
xylographiſche Methode bei der öftern Wiederholung zu mühfam fchien, dachte er 
darüber nach, ob er nicht mit einzelnen Buchftaben drucken und biefe hernach wieder 
gebrauchen koͤnnte. Dies führte ihn auf die Erfindung der beweglichen Lettern, Die 
er noch vor 1442 muß gemacht haben, benn bereits in diefem Jahre befaf man ab⸗ 
gefegte Lettern. 1445 kehrte Guttenberg nach f. Vaterſtadt Mainz zurüd, und mit 
1449 beginnt bie Periode der vervolltommmeten Buchdruderkunft. Guttenberg ver: 
band fich in diefem Jahre mit einem reichen Bürger in Mainz, Namens Johann 
Fuſt (Fauft), welcher mit Hülfe Peter Schöffer’8 von Gronsheim die Gießkunſt be⸗ 
trieb, zu einer tppographifchen Geſellſchaft. Fauſt nahm bald darauf (mahrfchein: 
(ih 1453) diefen Schöffer, einen fehr erfinberifchen Kopf, in den Verein auf, tel: 
cher nun ber eigentliche Vollender der Buchdruderkunft wurde. Guttenberg hatte 
zwar bie beweglichen Lettern erfunden und diefe anfangs aus Holz, dann aus Blei 
und enblic aus Zinn gefchnitten. So blieb aber die Buchdruckerkunſt noch ein fo 
mühfames Als Eojtfpieliges Gefchäft, bis von Joh. Fauſt oder Peter Schäffer die 
gegoffenen metallenen Lettern u. a. Vortheile babei erfunden wurden. - Das Altefte 
größere, mit gegoffenen Letterr von Guttenberg, Fauft und Schäffer in Mainz 
gedruckte Werk, welches gegen 1455 vollendet wurbe, ift die fogenannte Gutten⸗ 
berg’fche lateiniſche Bibel, bie man auch die 42zeilige nennt, weil fie auf jeder voll: 
ftändigen Columne 42 Zeilen hat. Als ſich Fauft 1456 von Guttenberg getrennt 
und, in Folge eines von ihm bemfelben zu machenden Darlehns von 2020 Gul⸗ 
ben, fich deffen Druckerwerkzeug zugeeignet hatte, übernahm er in Vereinigung 
mis Peter Schöffer größere tppograph, Werke, wodurch nun bie eigentliche Buch: 
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duckerkunſt nach und nad) immer mehr ausgebildet wurde. Da Fauſt insbefonbere 
den Druck der latein. und deutfchen Bibel betrieb, durch deren Abfchrift Die Mönche 
bisher einen anfehnlichen Verdienft gehabt hatten, Lebtere ohnehin die erftaunliche 
Vervielfältigung der gebrudten Schrift nicht begreifen Eonnten und biefe Kunft deß⸗ 
halb einer Eingebung des Catan zufchrieben, fo gerieth er daruͤber mit ihnen in ei⸗ 
nen gervaltigen Streit. Er war nämlich mit feiner, 1462 zum erften Male mit der 
Jahreszahl gedruckten Bibel nach Paris gereift, um fie Bafelbft zu verkaufen. Da er 
aber wegen der Anfeindbungen der beutfchen Mönche Paris ſchleunig verlaffen hatte, 
foveranlaßte dies wahrfcheinlich die befannte Sage, ber Teufel habe ihn entführt. 
1466 reifte Fauſt zum zweiten Male nach Paris und farb dafelbft an der Peft, wor: 
auf P. Schöffer in Mainz bie Buchdruderkunft allein fortfegte. Während der Tren⸗ 
nung Guttenberg’s von Fauft hatte Erfterer Mittel gefunden, fic) eine neue Druderei 
mzuſchaffen, und damit mehre Werke gedruckt, von denen insbefondere ber befannte 
aſtrologiſch⸗ mediciniſche Ealender in Folio von 1457 merkwürdig ift, welcher als der 
erite befannte Druck mit beigedruckter Jahrzahl gerrannt wird. Da die Lettern diefes 
Calenders von denen, mit welchen Fauft und Schäffer brudten, durchaus verfchles 
ven find, fo fchließt man daraus mit Sicherheit, daß jener Galender in Guttenberg’s 
Drudetei gedruckt worben fei. Seit 1462 zepftreuten ſich mehre Arbeiter von Mainz 
und errichteten Drudereien in und außer Deutfchland, zuerft in Italien, hernady in 
Frankreich, deffen bamaliger König ber erfte Fürft war, ber ſich der neuen Kunſt an» 
nahm. Rebſt Fauſt, Schöffer und Guttenberg war ein gemwiffer Albrecht Pfifter, 
man weiß nicht eigentlich, auf welchem Wege, zur Ausübung der Buchdruderkunft 
gelangt; derfelbe foll balb nad) 1450 eine Bibel gedruckt haben. Ein Verz. der alten 
Buͤcherdrucke und die materielle Befchreib. derfelben bis 3. 3.1500 gibt das „Reper- 
torium bibliograph.“ von Ludw. Hain (Bd. A—G, 1826 fg., bei Cotta). Hain 
bit von A—G 8340, Panzer hatte überhaupt nur 16,000 alte Drudfchriften. 
Die rylograph. Producte find aus Hain's Verzeichn. ausgefchloffen. 

Nachdem nun nad) und nach die Buchdrucketkunſt bis in die Mitte bes vorigen 
Jahrh. immer mehr verbeffert worden war, machten fih 3.6. 3. Breitfopf in 
keipjig, Barth in Breslau und Franz Ambrofius Didot in Frankreich befonderd um 
die Bervolllommmung diefer Kunft verdient. Neuerlich erhielt Phil. Rufher in 
England ein Patent für verbefferte Drucklettern, wodurch der Druck fchöner, eben⸗ 
mäßiger und leichter werden fol. Auch erfand Franz Bailey von Philadelphia ein 
Verfahren, Matrizen zu Buchftaben zu verfertigen, welche nicht nachgeahmt wer⸗ 
den koͤnnen, woruͤber Robert Barcley 1790 ein Patent erhielt. Übrigens fcheint 
die Buchdruckerkunſt, welche mit dem Abdrud von ganzen Tafeln ihren Anfang 
nahm, nun auch duch Abdrud ganzer Tafeln ihre höchite Vollkommenheit errei- 
hen zu wollen. Man bemüht fich nämlich jest, die aus beweglichen Lettern zuſam⸗ 
mengefegten Seiten in folide Maffen oder Zafeln zu verwandeln. Bekanntlich kam 
die Buchdruckerkunſt durch Erfindung der beweglichen Lettern zu größerer Vollkom⸗ 
menheit; aber eben diefe Beweglichkeit ift auch Urfache, daß fich, fo oft man ein 
Buch wieder auflegt, neue Drudfehler einfchleichen, und daß ſich beim Drucken die 

zumeilen an die Ballen anhängen und damit herausgezogen werden, woraus, 
weilder Drucker fie nicht immer wieder an den rechten Drt einfegt, neue Drudfeh: 
ker ntftehen. Diefe Unvolltommenheiten waren insbefondere bei einem Buche, das 
8 lauter Zahlen befteht, fehr kraͤnkend. Firmin Didot, der Sohn des Franz Am: 
broſius Didot, dachte daher, als er die logarithmifchen Tafeln von Gallet druden 
follte, auf Mittel, jenen Unvolltommenheiten vorzubeugen, und diefes gelang ihm 
buch, daß er die aus beweglichen Buchſtaben und Zahlen zufammengefesten 
und aufs genauefte corrigirten Seiten auf ganze Tafeln abgießen ließ, welche nun 
hin: und hergeworfen werben koͤnnen, ohne daß ſich ein Buchftabe verfchiebt. 
Durch dies Verfahren wird das Herausziehen ber Lettern, mithin das Entftehen 
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neuer Drudfehler während des Druds, unmöglicd gemacht. Entbedt man aber 
einen ftehen gebliebenen Fehler, fo wird die bleierne Tafel an dem Orte des fehler: 
haften Buchſtabens durchbohrt, der falfche Buchſtabe herausgenommen, ber rechte 
dafür eingefegt und wiederum zugelöthet, auf welche Art bie Form nach und nadı 
ganz correct wird, Diefe fo verbundenen Lettern nannte Didot Stereotypen; 
von dem Griech. arepeos, feft, feftftehend, und runos, Form, Geftalt. Er 
ließ mit felbigen 1795 Callet's obengenannte logarithmifche und trigenometrifche 
Tafeln abdruden. Die Erfindung der Stereotypen aber gehört eigentlich nicht 
Didot, fondern wird ben Holländern zugefchrieben. Denn ſchon feit mehr als 
100 3. foll man in Holland verftanden haben, mit ftehenden Lettern Drucke von 
Dauer zu verfertigen. Der Erfinder derſelben fol J. van der Mey, der Vater 
bes befannten Malers d. N., gemwefen fein, ber zu Ende bes 17. Jahrh. in Leyden 
wohnte. Er verfertigte und goß unbewegliche Formen ober Platten zu einer hol: 
laͤnd. Bibel in Quart, von welchen viele taufend Abdrüde abgezogen wurben. Die 
Formen zu diefer Bibel befinden fich noch jegt in ben Händen der Buchhändler 
S. und F. Luchtmans in Leyden. Mit Mey ging bie Kımfl, unbewegliche Typen 
zu verfertigen, in Holland wieder verloren; wenigſtens wurbe ſeitdem kein Gebrauch 
mehr davon gemacht, meil biefe Art zu drucken zu Eoftfpielig war. Auch foll ein 
Schotte, Namens Ged, zu Anfang des 18. Jahrh. bie Kunft, von gegoffenen 
Platten zu druden, erfunden, auch einen Salluft von zufammengelötheten Typen 
abgebrucdt haben. Man fieht daraus, daß Dibot im flereotypifchen ober ſtereo⸗ 
graphifchen Drude mehre Vorgänger gehabt hatte, Indeß hat er diefe Kunſt ſehr 
verbeffert, ſodaß durch dieſelbe eine weit größere Gleichförmigkeit in Anfehung der 
Reinheit der Schrift und eine bedeutende Wohlfeilheit ber Eremplare erreicht wird. 
Sein verbeffertes Verfahren ift folgendes. Er nimmt bewegliche Lettern, die fich 
von den gewöhnlichen nur dadurch unterfcheiben, daß fie etwas Fürger und von einer 
weit härtern Maſſe find. Diefe werden auf die gebräuchliche Weife gefegt; man 
druckt Probebogen und corrigirt, bis der ganze Sag möglichft fehlerfrei iſt. Als: 
bann wird jebe mit biefen harten Lettern gefegte Seite in ein Viereck vom weichften 
Blei abgedrudt. Diefe Bleiplatte dient nun als Matrize für eine ganze Seite, 
und bie oben erwähnten Lettern von harter Maffe find alfo bie Patrizen, welche 
zur Verfertigung diefer Matrizenplatte dienen, und nachdem fie biefen Dienft ge: 
leiftet haben, wieder auseinandergenommen, anders gefegt und zur Verfertigung 
andrer Matrizenplatten benugt werben können. Hat man nun eine foldye Seite, 
die als Matrize dient, fo wird fie abgeklatfcht, d. h. fie wird auf eine Zeigmaffe ab- 
gebruct, die fich hinterher verhärtet und zum Drude dient; beim Abdruck feibft 
werben die verfchiedenen foliden Platten oder Geiten auf eine meffingene Platte 
gefchoben, welche die Stelle der Form vertritt und nothwendig ift, um ben Gan- 
zen Haltung zu geben, ba diefe fehr dünnen ftereotppifchen Seiten oder Golummen 
dem Drude ſchwerlich wiberftehen würden. in andres Verfahren des Grafen 
Scylaberndorf, des Buchdruders Herhan und ihrer Gehalfen Errand und Re: 
nouard befteht barin, daß man mit gewöhnlichen Patrizen eine befondere Art von 
beweglichen Matrizen verfertigt, welche ungefähr wie gewöhnliche Drucklettern 
ausfehen, mit dem in der Natur der Sache liegenden Unterfchiede, daß die Buch— 
ftaben gerade und vertieft in der Matrize find, ftatt daß fie verkehrt und erhaben 
auf der Drudletter ftehen; daß man fobann diefe von ber linken zur rechten Seite, 
wie das gedruckte Buch fein foll, fegt und bamit ſogleich die zum Druck dienenden 
ftereotypifchen Zafeln oder Columnen abklatfcht und mithin das Verfahren abkuͤrzt. 
Seitdem hat e8 Herhan auch dahin gebracht, bewegliche Säge kalt in Kupfer zu 
ſchneiden, wovon jeber Charakter in ein vierediges, auf der Drahtmuͤhle gezogenes 
Prisma gefchnitten iſt. Die Mafkhinen, bie er zur Ausführung biefer beiden Ge- 
genftänpe erfunden hat, find hoͤchſt finnreich. Außerdem haben fi noch Gatteaur 
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zu Paris und Samuel Falka, ein geb. Siebenbuͤrge, zu Wien, der Graf Proſper 
von Sinzendorf, und Boudier, ein Gießer in Paris, um die Erfindung und Ver: 
befferung der Stereotypendruderei fehr verdient gemacht. In Deutfchland hat die 
bis jegt einzige Stereotppengießerei Karl Tauchnig(f.d.)in Leipzig angelegt. Kür 
tppographifhe Schönheit haben Baskerville in. England, Didot und Grapelet in 
Frankreich, Bodont in Italien, Ibarra in Spanien, und Breitkopf, Göfchen, Des 
gen, Tauchnitz u. Vieweg in Deutfchland am meiften geleiftet. — Nächft den Lettern 
ift das Hauptwerkzeug der Buchdruderkumft die Buhdruderpreffe, morein 
die georbneten Lettern gefegt, mit Schwaͤrze überzogen, hierauf mit einem Bogen 
Papier bedeckt und dann durch den Drud auf baffelbe abgedruckt werden. Anfangs 
druckte man bie Holztafeln mit einem Reiber von Horn ab. Statt diefes Reibers 
erfand Guttenberg die Preffe. Aus einer firasburgifchen Urkunde ergibt fich, daß fie 
bereits 1436 im Gange gewefen ift. In Frankreich hingegen kannte man 1458 noch 
keine Preffen, denn Karl VII fhidte in diefem Fahre Jemand nad) Strasburg, der 
dafelbft die Buchdruckerkunſt erlernen follte. Leonhard (Joh.) Danner, ter 1585 
farb, brachte 1550 zuerft zu Nürnberg die meffingenen Spindeln in der Buchdruders 
preffe an, wozu ihm die Erfindung ber Brechſchraube Veranlaffung gegeben hatte. 
Berbefferte Druckpreſſen erfanden nad) und nad), ſaͤmmtlich in ber zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrh., Wilh. Haas in Bafel, Joh. Gottfr. Freitag in Gera, Franz Am⸗ 
brofius Didot und Amiffon in Paris, und Joſeph Tidley, ein Engländer. Kinsley 
zu Dartfort in Gonnecticut hat eine Preffe erfunden, welche ſelbſt die Schwärze auf 
die Lettern aufträgt, das Papier darüber breitet und 2 Bogen auf ein Mal abdrudt. 
Sie braucht nur eine Stunde und den Beiftand einer einzigen Perfon, um über 
2000 Bogen zu druden und abzumerfen, dahingegen auf den gewöhnlichen Druders 
preffen 2 Leute in einer Stunde nie über 250 Bogen abdruden können. Man hat 
auch eine Mafchine, auf welcher vermittelft eines Drudtifches und eines darüber 
bingehenden Druckwagens Bücher gedruckt werben innen. (Vgl. Schnellpreffe.) 
— Die Buhdruderfhwärze ift eine ſchwarze Farbe, welche zum Druden 
ber Bücher gebraucht wird, Anfangs brudte Guttenberg mit Schreibdinte; dann 
bediente er fich des Lampenrußes, womit noch ber Donat gedrudt wurde. Erſt um 
1450 oder noch etwas fpäter erfanden Fauft und Schöffer die Buchdruderfchwärze, 
welche aus Kienruß und ſtarkem Firniß bereitet wird. In Paris wird die vorzüiglichfte 
und ſchoͤnſte verfertigt und davon felbft nad England und Deutfchland verfandt. 
Bucher (Anton von), ein um die Aufklärung in Baiern verdienter und 
durch feine Schriften gegen die Jefuiten bekannter Schriftfteller, geb. in München 
am 8. San. 1746, war in den latein. Schulen ber Sefuiten unterrichtet, ftubirte 
in Ingolſtadt und erhielt 1768 die Priefterweihe. Als Rector des Gymnafiums _ 
und Lyceums von 1773—78 arbeitete er an Verbefferung des Unterrichts und 
ber Sittenzucht, nicht ohne harten Kampf für Licht und Recht. Ebenfo bemühte 
er fih als Pfarrer zu Engelbrechtsmünfter, das Volk fittlich religiöß zu bilden; 
daher wurde er 1784 als geiftlicher und Schuldirectorial- Rath nah München bes 
rufen. 1813 ward er zur Ruhe gefegt und ftarb den 8. Jan. 1817. Als humori⸗ 
ſtiſcher Schriftfteller ift er buch die „Charfreitagsproceffion‘‘, die „Faſtenexempel“, 
das „Portiuncula:-Bächlein‘‘, die „Chriftenlehre auf dem Lande” vortheilhaft bes 
kannt. Seine „Beiträge zur Gefchichte der Sefuiten in Baiern” (vor und nad) 
ihrer Aufhebung) haben großen hiftorifchen, wenn auch nicht fchriftftellerifchen 
Kunftwerth, und ba Urtheil eines firhlich-frommen und ſittlich⸗ untadeligen katho⸗ 
liſchen Geiftlichen Über diefen Gegenftand hat fchon feines unbefangenen Wahrheits: 
finnes wegen ein großes Gewicht. Anton v. Bucher’s „Saͤmmtl. Werke wurden 
gefammelt und herausgeg. von J. v. Kleffing (6 Bde., Münden 1819 fg.). 
Büchercenfur. Bald nachdem die Buchdruderkunft erfunden war, er: 
kannten bie Päpfte die große Gewalt, welche diefes Mittel des Gedankenverkehrs, 
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womit das bisherige Abſchreiben gar nicht in Vergleich kam, über die Gemuͤther 
ausübte. Diefelbe war doppelt gefährlich in einer Zeit, ‘wo ohnehin das Anfehen 
der kirchlichen Obrigkeit fehr gemißbraucht und, eine natürliche Folge aller Mif- 
bräuche, ſehr ſchwankend geworden war; fie fuchten ‚alfo zuerft das Lefen und 
dann auch das Druden aller Schriften zu verhindern. Sie benugten die vorhan: 
denen aͤltern Verordnungen der Kicche gegen das Lefen Eegerifcher Bücher und führ- 
ten eine kirchliche Aufjicht über die Buchdruderei ein, was fchon 1479 und 1496, 
vollftändig aber durch eine Bulle Leos X. von 1515 gefhah. Hierin wurde dem 
Biſchoͤfen und den Inquifitoren bie Pflicht auferlegt, alle Schriften vor dem Drucke 
durchzuſehen und die Bekanntmachung Eegerifher Meinungen hierdurch zu verhin- 
dern. Man ging aber auch weiter, da biefe päpftliche Verordnumg wegen ber bald 
barauf eingetretenen Reformation nicht in allen Rändern gehandhabt werden fonnte, 
und entwarf ein Verzeihniß von Büchern, welche bei Vermeidung kirchlicher Stra⸗ 
fen Niemand Iefen follte. Died Verzeihniß wurde von bem tridentinifhen Con: 
eilium, welches auch in der 4. Geffion (1546) die Genfurverorbnung erneuert 
hatte, zwar unternommen, aber nicht ausgeführt, und zulegt den Päpften über: 
laſſen (25. Seff. v.1563), von weldyen auch mehre ſolche Indices librorum pro- 
hibitorum officielf gegeben worben find. Noch in ber neuern Zeit (1758) wurde ein 
vermehrter Index decretirt. Man wollte fogar auch Ältere Werke, welche ſich nicht 
gut mehr verbieten liefen, von den darin befindlichen Irrlehren reinigen und ver- 
- ftümmeln; Herzog Alba ließ in den Niederlanden einen ſolchen Index expurgato- 
rius verfertigen; ein andrer wurde 1607 zu Rom entworfen, weldyer aber bis auf 
Bruchſtuͤcke geheim geblieben ift. Diefe geiftliche Genfur wurde bald nachher aud) 
von der weltlichen Macht aufgefaßt und zum Theil weiter ausgedehnt. In Deutfch: 
land gaben dazu bie kirchlich⸗politiſchen Streitigkeiten Die nächfte Beranlaffung, 
indem dieſe auch in heftigen gegenfeitigen Schmähfchriften geführt wurden. Der 
Reihsabfhied von 1524 enthielt Verbote derfelben, eine firengere Aufficht über 
die Drudereien wurde im Reichsabfchied von 1530 angeorbnet, und dies in fpätern 
Reichögefegen 1541, 1548, 1567, 1577 u.a. wiederholt. Auch im mweftfäli- 
ſchen Frieden (1648, Osnabr. Inſtr. Cap. V, 5.50) wurde feftgefegt, daß bie 
Regierungen keine Schmähungen gegen andre Religionsparteien dulden follten, 
und ſeitdem verſprach ber Kaifer in feiner Wahlcapitulation, fireng darüber zu wa⸗ 
chen, und in ben beiden legten von K. Leopold II. (1790) und K. Franz Il. fam 
noch (X. VI, $. 8) hinzu: „daß keine Schrift gedruckt werden folle, bie mit den 
fombolifhen Büchern beiderlei Religionen und mit ben guten Sitten nicht verein: 
bar fei, oder wodurch der Umſturz der gegenwärtigen Verfaffung oder die Störung 
der öffentlichen Ruhe befördert werde”. Die Genfur war alfo in ſaͤmmtlichen deut: 
fchen Reichslanden reichsgrundgeſetzlich, wurbe aber in ihnen nach fehr verfchiedenen 
Grundfägen ausgeübt, und es war in ben meiften proteftantifchen Rändern nicht 
ſchwer, für einzelne Schriftfteller, gelehrte Zeitungen ıc, bie Genfurfreiheit zu erhal: 
ten, ſowie manche Inſtitute, Akademien, Univerfitäten in Anfehung der orbent: 
lichen Profefforen mit Genfurfreiheit privilegirt waren. Die Regierungen fhüt- 
ten zumeilen ihre Angehörigen mit großem Nachdruck bei großen Freimuͤthig⸗ 
keit, wie z. B. die handverfche ſich Pütter’s und Schlöger’s einige Male fehr ernſt⸗ 
ih annahm. Auch in den übrigen europäifchen Ländern beftand Genfur; in 
Frankreich gehörte fie zu dem Geſchaͤftskreiſe des Kanzlers und wurbe durch koͤnigl. 
Genforen ausgeübt. Zuerjt hörte die Genfur in England auf. Sie war früher von 
der befannten Sterntammer beforgt worden, und nach Aufhebung biefes Gerichts: 
hofs (1641) vom Parlament. 1662 wurbe befhalb ein eignes Geſetz gegeben, 
aber auch nur auf eine beftimmte Zahl von Fahren. 1679 wurde es erneuert und 
ebenfo 1692 noch auf zwei Jahre, fobaß mit 1694 das Recht ber Krone, ben 
Drud der Schriften, Zeitungen u. dgl. von ihrer vorhergehenden Erlaubnif ab: 
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Angig zu machen, d. i. zur Anordnung einer Cenſur, ganz aufgehoͤrt hat. Im 
Holland und ſelbſt in den oͤſtr. Niederlanden herrſchte, wo nicht völlige Cenſurloſig⸗ 
keit, Doch große Nachſicht. Alles, was n Frankreich nicht gedruckt werden durfte, 
eſchien in den Niederlanden, oder auch in der Schweiz in Laufanne und Genf, 
sum großen Bortheil des niederländ. und helvet. Handeld. In Schweben wurde 
zurch ein Edict von 1766, alfo unter der damal. ariftokratifchen Verfaſſung, die 
Kufbebung der Genfur verordnet; indeffen Guftav III. mußte dennoch, obgleich 
Abſt ein Freund der Preffreiheit, während feiner von ariftofratifchen Umtrieben, 
tie er in der Revolution von 1771 nur unvolllommen befiegt hatte, beunruhigten 
Regierung die Cenſur beibehalten und fogar fehr ſtreng ausüben laffen. Gus 
im IV, erließ bald nad) feiner Khronbefteigung ein Edict, nach welchem die Gens 
ver bloß in Neligionsfachen beibehalten und von den Gonfiftorien geuͤbt werben 
hüte. Dies hatte jedoch keinen Beftand; zuerft wurde durch Beſtrafungen ges 
sirkt und 1802 die Cenſur wieder ganz hergeftellt, dem Hofkanzler übertragen und 
treng gehandhabt. Franzöfifche und deutfche Bücher wurden verboten. König 
Kırl XI, hob gleich nach feiner Thronbefteigung durch eine proviforifche Wers 
nung vom 12. Apr. 1809 die Genfur ganz auf, und dies warb in der Gonftitus 
ten vom 6. Juni 1809, $. 86, grumbgefeglich beftätigt. In Dänemark wurde 
dirch ein Eönigl. Reſcript vom 14. Sept. 1770 (Min, Struenfee) die Genfur 
son; aufgehoben und ift nicht wieder hergeftellt worden, obgleich die Geſetze und 
 Örundfäge, nad) welchen der Mißbrauch der Preßfreiheit beftraft wurde, fehr ges 
vxechſelt haben und zumeilen fehr druͤckend gemwefen find. Ju Frankreich war die 
benſur auch unter den Einrichtungen, welche die Revolution abfchaffte. Alle 
Senftitutionen von 1791 an bis auf die Charte constitutionnelle von 1814 er» 
UÜren die Preßfreiheit für grundgefeglich; während der Republik beftand zwar 
keine Genfur, aber die Revolutionstribunale erfegten fie. Napoleon ftellte fie 
urh das Decret vom 5. Febr. 1810 in einer andern Form (direction de l’im- 
primerie) wieder her. Auch nad) der Reftauration hat fie wechfelnde Schidfale 
xhabt. Schriften über 20 Drudbogen find immer frei geblieben, aber über 
Sngfchriften und Fournale ift die Cenfur mehrmals wieber angeorbnet worden, zus 
tt am 15. Aug. 1824 (kurz vor dem Tode Ludwigs XVIII.), aber auch wieder 
ufgehoben vom jebigen König am 29. Sept. deſſ. I. Nur zur Anlegung neuer 

| selitifcher Journale muß die vorgängige Erlaubniß der Regierung eingeholt, und 
vn den Herausgebern müffen fehr ftarfe Gautionen beftellt werden. Mas bie 
uichfte Zeit hierin in Srankreich bringen wird, fteht zu erwarten; eine abermalige 
Biedereinführung der Cenſur, und zwar einer fehr ftrengen, auch gegen längft er» 
tienene Werke, wird von einer Seite lebhaft verlangt. In dem Königreich der 
 Mederlande ift die Genfur grundgefeslich abgefhafft (Fundamentalſtatut vom 
4. Aug. 1815, Art. 226), fogar im Königreich Polen (Gonftit. vom 27. Nov, 
1815, Art. 16), aber hier ift fie Durch eine Verordn. vom 16. Suni 1819 wieder 
mgeordnet. - In den deutſchen Staaten konnte bis 1806 eine völlige Genfur= 
heibeit nicht ausgefprochen werden, dba der Reichsfiscal dagegen aufzutreten das 
Recht Hatte. Aber nach 1814 fchafften mehre Staaten die Genfur ab; Naffau 
Berordn. vom 4. Mai 1814), Weimar (in der Verfaffungsurkunde vom 5. Mai 
1816), Würtemberg (Berordn. vom 30. Fan. 1817), Baiern (26. Mai 1818), 
Gtoßherz. Heffen (Berf. vom 17. Dec. 1820, $. 35), jedoch mit fehr verfchiedes 
ven Beſtimmungen über die Verantwortlichkeit ber Schriftfteller, Druder und Vers 
er. (5. Preßgeſetze.) In Gemaͤßheit der Karlsbader Befchlüffe (f.d.) 
ven 1819 und der darauf gebauten Befchlüffe der deutfchen Bundesverfammlung 
vom 30. Sept. 1819, ift auch die Genfur in ſaͤmmtl. beutfchen Bunbesftaaten, je⸗ 
doch nut in Anfehung der Schriften unter 20 Bogen und der Zeitfchriften, zur bun⸗ 
deögefeglichen Schuldigkeit geworben, und diefe zuerft nur auf 5 Jahre angenom⸗ 
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menen Maßregeln find nunmehr auf unbeſtimmte Zeit verlängert worben. — Die 
Genfur hat nicht nur in der Art ihrer Ausübung verfchiedene Grade, fondern es 
laffen ſich auch verfchiedene Abftufungen in ihrer jegt üblichen Einrichtung wahr⸗ 
nehmen: 1) Allgemeine Genfur des Buchhandels und der Druckerei, wobei auch 
auswaͤrts gedruckte Bücher nicht ohne Genehmigung der Eenforen verkauft werben 
dürfen, wie fie in Rußland, ſtreich, Spanien ıc. befteht. [Öftreich hat bei der 
Genfur ausländifcher Bücher 4 Formeln: a) admittitur, völlig frei; b) transeat, 
zwar frei, aber ohne Öffentliche Verkaufsankuͤndigung; c) erga schedam, nur an 
Geſchaͤftsmaͤnner und Gelehrte gegen fchriftl. Revers zu verkaufen; d) damna- 
tur, ganz verboten.) 2) Allgemeine Genfur, doc) bloß der Buchdruderet, d. i. 
ber im Inlande gebrudten Schriften. Diefe befteht in Preußen (Genfuredict vom 
19. Dec. 1788, Eabinetsordre vom 28. Dec. 1824), wofelbft jedoch auch ein Mal 
eine Recenfur des Verlags eines auswärtigen Verlegers angeordnet wurde. 3) Be: 
ſchraͤnkte Genfur, wie im deutfhen Bunde, bloß über Schriften unter 20 Bogen 
und Zeitfchriften, was jegt in dem beutfchen Bundesftaaten die Regel if. (S. 
Preßfreiheit und Prefßvergehen.) 37. 

Buͤcherformat. Das Format oder die Groͤße der Buͤcher haͤngt ein⸗ 
mal von der Groͤße der Papierbogen, und dann davon ab, wie viel Mal ſelbige ge⸗ 
brochen ſind. Iſt der Bogen ein Mal gebrochen, ſodaß er 4 Seiten gibt, ſo heißt 
das Format Folio; iſt er 2 Mal gebrochen und liefert 8 Seiten, fo iſt es Quart; 
ift er 3 Mal gebrochen und liefert 16 Seiten, fo ift e8 Octav; ift er 4Mal ge- 
brochen und liefert 32 Seiten, fo ift e8 Sebez u. f. w., indem bei jedem neuen 
Bruce die Zahl der Seiten ſich verdoppelt. Außerdem find noch gewöhnliche For⸗ 
‚mate das Duobez, wo der Bogen 24, und das Octodez, wo er 36 Seiten lie: 
fert, und höchftens noch davon die Verdoppelung. Je nachdem der Bogen größer 
oder Kleiner ift, fällt auc) das Format größer oder Heiner aus, und daher fommt es, 
daß es Folioblicher gibt, die fich den Quartanten nähern, und umgekehrt, Octanten, 
die in Höhe und Breite faft das Quartformat erreichen, und wieder andre, bie faft 
Sedez find. Diefe Verfchiedenheit bezeichnet man durch großes, mittleres und 
kleines Format, und fpricht daher von Groß-, Mittel» und Kleinfolio, Groß-, 
Mittel: und Kleinquart u. f. w. 

Büchertataloge. Kataloge bedeutender Bibliotheken find unter einem 
doppelten Geſichtspunkte zu betrachten , ſowol unter einem allgemeinen literarifchen 
al& auch unter einem befondern, welchen man ben bibliothetarifchen nennen koͤnnte. 
In erfterer Hinficht haben fie Intereſſe, wenn die Bibliothek, welche fie verzeichnen, 
entweder überhaupt fehr zahlreich ift („Bibliotheca Thottiana”, Kopenh. 1789 — 
95, 7 Thle. in 12 Bdn.; „Bibl. Firmiana”, Mait. 1783, 6 Bde.; „Catalogue 
du duc de la Valliere”, Par. 1783 — 88, 9 Bde.), oder fich durch gute 
Auswahl, Reichthum an feltenen und koftbaren Werken („Cat. Bibl. Harlejanae‘', 
von Mid. Maittaire, Lond. 1743—45, 5 Bde.), wegen feltener Bücher (Sam. 
Engel’8, Bern 1743, und Dan. Salthen’s, Königsb. 1751, Kataloge), wegen 
alter Drude (3. $. Dibdin, „Biblioth. Spenceriana”, Zond. 1814, 4 Be. ; 
Ferd. Foſſii „Cat. codd, sec. 15. impressor, bibl. Magliabechianae”, Florenz 
1793, 3 Bde., Fol.), wegen ausgezeichnet ſchoͤner Eremplare, vorzüglic) auf Perga⸗ 
ment (,„Cat. de la bibl. de Mac-Carthy”, Par. 1815, 2 Bbe.), oder auch 
durch einzelne ſtatk befegte Faͤcher auszeichnet. So find für die Naturgefchichte 
wichtig die Kataloge von of. Banks (Lond. 1796, 5 Bde.) und Cobres (Augsb. 
1782, 2 Bde.), für die ungarifche Gefchichte der des Grafen Szecheny („So- 
pronii‘, 1799 fg.), für die claff. Literatur die des Grafen Rewiczky (Berl. 1794), 
des D. Askew (Lond. 1775) u. A.; für die franz. Literatur die zweite Abtheilung 
des Vallière'ſchen Kataloge; für die ital. Literatur die Kataloge von Gapponi 
(Rom 1747, 4.), Floncel (Par, 1774, 2 Bde.) und Ginguene (Par. 1817); 


/ 
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für die deutfche Sprachkunde der von Abelung (Dresb. 1807). Indeſſen erhals 


ten die Kataloge, auch der reichften Bibliotheken, ihren wahren Werth und ihre 
Brauchbarkeit erft durch eine zweckmaͤßige Einrichtung und Anordnung, und ges 
währen dadurch zugleich auch ein fpecielles bibliothekariſches Intereffe. Dazu ift 
außer der Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit in den materiellen Angaben, welche ſich 
bei alten Druden und vorzüglich feltenen Werken, bis auf Bemerkung des Drus 
ders, der Seitenzahl, Signatur, bes Cuſtos u, f. w., bei Kupferwerfen bis auf die 
Angabe der Zahl und nähere Befchaffenheit der Kupfer, forwie der Namen ber 
Künftler erftreden muß, vorzüglicd auch eine lichtvolle und leicht zu überfehende 
Anordnung ber Bücher erfoderlih. Franzoſen waren hierin die erften Vorgänger. 
Gabriel Naude brach durch den „Catalogus bibliothecae Cordesianae’’ (Par. 
1643, 4.) die Bahn; ihm folgten Ismael Bullialdus und Fof. Quesnel im „Cat. 


bibl, Tihuanae” (Par. 1679). Durch weitere Ausbildung diefer Anordnungs⸗ 


methode umd zugleich durch bibliograph. Genauigkeit zeichnete ſich im 18. Jahrh. 
der parifer Buchhändler Gabriel Martin aus (Kataloge von Bulteau 1711, du Fay 
‚1725, Brodhard 1729, Graf Hoym 1738), und auf dem von ihm gelegten 
Grunde baueten Debure im Kataloge von Gaignat (1769) und bei der Redaction 
der erften Abtheilung des Walliere'fchen Kataloge, ſowie bei der Bearbeitung der 
meiten Abtheilung, ber Buchhändler Nyon mit Gluͤck fort. Um dieſelbe Zeit lies 


. 


ferte auch Jac. Morelli in Venedig den durch diefelben Eigenfchaften ſich empfeh⸗ 


enden Katalog der trefflichen Bibliothek des Maffeo Pineli (Wen. 1787, 6 Bde.). 
Da indefjen alle diefe Kataloge bloß zum Behuf des Verkaufs verfertigt wurden, 
fo ließen fie Fein höheres Streben zu. Auf einen eigentlic, wiffenfchaftlichen und 


bibfiothekarifchen Standpunkt erhoben ſich, um der frühern mangelhaften Kataloge - 


der Bodlejanifchen (Orf. 1738, 2 Bde., Fol.) und parifer Bibt. (1739, 6 Bbe., 
Fol.) nicht zu erwähnen, Joh. Mich. Srande in feinem Realkataloge der Bünau’s 
(hen (Epz. 1750, 7 Bde., 4.) und Audiffredi in dem alphabetifchen der Gafanati’s 
(den Bibliothef (Rom 1761, 4 Bde., Fol.). Beide Werke, obgleich leider unvoll= 
endet, find unlibertroffene, vielleicht felbft umübertreffliche Mufter, und namentlich 
kann mit dem erftern der mit Eindifchen Fehlern angefüllte und hoͤchſt unzuverläffige 
„Catalogus biblioth. aoademiae Theresianae“ von Joſeph v. Sartori (Wien 
1801, 13 Bde., 4.) auf keine Weife verglichen werben. Endlich gibt e8 noch 
beurtheilende Kataloge (Cat. raisonnds), welche nähere Nachrichten und Urtheile, 
Beſchreibungen feltener und merfwürdiger Bücher, und zum Theil Angaben ihrer 
Preife enthalten. Außer ben wenigen allgemein intereffanten Werken dieſer Art 
von Joh. Fabricius (Wolfenb. 1717, 6 Bde., 4.), Jak. Frieder, Neimmann 
(Hitbesh. 1731, 2Bde.), Gottlieb Stolle (Jena 1733, 18 Bde., 4.) u. X. find 
vorzüglich brauchbar die Kataloge. von Grevenna (Amft. 1778, 6 Bde., 4.), Serna 
Santander (Bräffel 1803, 5 Bde.) und Lord Spencer (f. oben), ſowie Denis’s 
„Merkwürdigkeiten ber Garelli’fhen Bibliothek” (Mien 1780, 4.). As, 
Bühernahdrud, der unveränderte Abdrud einer Schrift, einer 
mufitalifchen Compoſition ober irgend eines andern Geiſteswerks ohne Zuftimmung 
des Berfaffers und Verlegers, befonders zum Zweck bes Verkaufs in gewinnfüchtia 
ger Abficht. Kaum mar nad Erfindung der Buchdruckerkunſt das Gefchäft des 
Buchhandels und des Schriftftellers zum bürgerlichen Nahrungsztweige geworben, 
als man auch darüber zu Magen anfing, daß bdaffelbe durch Nachdrucker geftört 
werde. Man war anfangs nicht zweifelhaft darüber, daß dies ſowol fittlic uns 
teht als auch ein foͤrmlicher Eingriff in die volllommenen Rechte der Verfaffer und 
der von ihnen angenommenen Verleger fei, indem Beide, welche auf die Hervors 
bringung und den Drud einer Schrift Mühe und Koften verwenden, in der Abſicht, 
durch den Verkauf derfelben Erſatz und einen billigen Gewinn zu erlangen, dutch 
den Nahdrud ihres Erfolgs beraubt werben. Luther nannte den Nachdruck ges 
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radezu einen Diebſtahl, und andre Gelehrte betrachteten die Sache ebenſo. Indeſſen 
war doch, weil die Sache eben neu war, kein poſitives Geſetz daruͤber vorhanden, 
und beſonders der Umſtand, daß man bie claſſiſchen Werke des Alterthums allge- 
mein ald Gemeingut anfah, noch mehr aber, daß man bie größtmögliche Verbrei⸗ 
tung nuͤtzlicher Bücher und der h. Schrift felbft auf alle Weife zu fördern bemüht 
war, brachte auch bald entgegengefegte Meinungen in Gang. Von dem Anfange 
des vor. Jahrh. an ift bei verfchiedenen Veranlaffungen ber Streit über die Recht⸗ 
maͤßigkeit des Nachdrucks von Zeit zu Zeit erneuert, und auch in unfern Tagen 
duch die Bemühungen der deutfchen Buchhändler bei dem wiener Congreſſe und 
die in der deutfchen Bundesacte (Art. 18) gegebene Verficherung abermals lebhaft 
angeregt worden. Eine Folge diefer Meinungsverfchiebenheit ift ed denn gewefen, 
daß auch die pofitive Gefeggebung in den verfchiebenen europdifchen Ländern einen 
fehr abweichenden Gang genommen hat, und felbft bei den vermöge jenes 18. Art. 
ber deutfchen Bunbdesacte eingetretenen Verhandlungen der beutfchen Bunbesver- 
fammlung die Anfichten fehr verfchieben waren. Eine hiftorifche Überficht ſowol der 
literar. Streitigkeiten jiber den Nachdruck, als auch ber wichtigften gefegl. Beftim- 
mungen in den einzelnen europ. Staaten, hat Schmid in einer Schrift gegen den 
neueften Vertheidiger beffelben, D. Griefinger (in der würtemb. Ständeverf. 1821, 
u, in e. bef. Schrift) gegeben („„Der Nachdrud aus dem Geſichtspunkte der Moral, 
der Politik und des Rechts", Jena 1823). Die wichtigften Punkte bei diefer Eroͤr⸗ 
terung find ungefähr folgende: I. Das Unmoralifche des Nachdrucks, welcher bie 
Früchte fremden Fleißes fich zuzueignen fucht, ift für jedes unverborbene Gefühl fo 
einleuchtend, daß derfelbe von diefer Seite nur aͤußerſt wenige Vertheidiger gefunden 
hat. Es liegt in der öffentl. Meinung auf dem Nachdruckergewerbe ein faft allgemei: 
ner Schimpf, wie auf andern [hmugigen und eines ehrliebenden Manne unanftän- 
digen Beſchaͤftigungen. Aber II. viele Rechtsphilofophen haben doch, ungeachtet fie 
das Unfittliche des Nachdrucks einräumten, ihn nach natürlichen Rechtsprincipien 
nicht für unrechtmäßig gehalten. Dabei ift nun wieder zur Sprache gekommen, daß 
man Recht und Moral nicht auf eine folche Weife einander entgegenftellen koͤn⸗ 
ne, indem zulegt doch alle Rechte der Menfchen ihren Entftehungsgrund in ihren 
Pflichten haben (dev Menfc hat nur darum Rechte, ‚weil er Pflichten bat), und 
daher etwas fchlechthin Unmoralifches auch nie Gegenftand einer Berechtigung fein 
Eönne. III. Andre haben den Nahdrud nad dem Naturrechte für unrechtmäßig 
erklärt, zu deffen Beweis aber wieder verfchiedene Wege eingefhlagen. Zuerſt 
ſprach man von einem literarifchen Eigenthume, welches der Verfaffer einer Schrift 
oder eines andern Geifteswerkes daran habe, und vermöge deſſen er einem jeden 
verwehren Eönne, gegen feinen Willen Gebraud) davon zu machen. Allein fowie 
man dieſe Anficht etwas genauer prüfte, fand man freilich, daß von einem Eigen- 
thume an Gedanken odar an einer gewiffen Zufammenftellung und äußern Form 
berfelben nur fehr uneigentlicdy gefprochen werden könne. Daher kamen Andre 
(3. B. Pütter) auf den Gedanken, daf in dem Verlagscontracte des Schriftftellers 
mit dem Verleger und wiederum im Verkaufscontracte des Verlegers mit jedem 
einzelnen Käufer ſtillſchweigend und wefentlich die Bedingung enthalten fei, von 
den einzelnen erfauften Eremplären keinen andern Gebrauch, als des Lefens, Ab: 
ſchreibens u. dgl. zu machen, nicht aber daffelbe nachzudrucken, unb daß alfo ber 
Nachdrucker allezeit wegen Verlegung biefer Kaufsbedingung im Unrecht fei und 
felbft gerichtlich belangt werden koͤnne. So ridytig nun auch diefer ſtillſchweigende 
und natürliche Vorbehalt des Verfaffers ift, fo liegen doc) in biefer Anficht wieder 
große Schwierigkeiten, zumal für die gerichtliche Verfolgung nach unfern beftehen- 
den pofitiven Rechten, hauptfächlic in dem Übergange einer foldyen Bedingung 
auf einen Dritten. Kant unterfuchte daher das Verlagsverhältniß genauer und 
hielt den Verleger für den Bevollmächtigten des Schriftftellers, deffen Rebe an das 
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Publicum er in feinem Auftrage bekanntmache. Auch hierin liegt etwas ſehr 
Wahres, aber doch auch wieder die Schwierigkeit, warum eine einmal bekannt: 
gemachte Rebe nicht wieder von einem Dritten weiter befanntgemacht werden duͤrfe. 
Daher kam man doc) wieder auf ein dem Eigenthum mwenigftens ähnliches Recht 
mrüd, welches dem Verfaffer an der Form bleiben müffe, in welche er feine Ge: 
danken gefleidet habe, und das Einfacyfte ift dabei gewiß, fich nur daran zu halten, 
daß der Schriftfteller, welcher feine Kraft und Zeit darauf verwendet, auch mit 
Recht dafür eine Vergütung fodern kann, welche er durch den Verkauf feines 
Buches in bemjenigen Theile bes Preifes bezieht, welcher ber die baaren Auslagen 
des Druckes feftgefegt wird. Diefen Theil des Verkaufs nimmt der Nachdruder 
binweg, und bemächtigt ſich der Früchte, welche ein Andrer durch feine Arbeit her: 
vorgebracht hat. Daß dies unrechtmäßig ift, kann fo wenig bezweifelt, als auf der 
andern Seite behauptet werden, daß ohne pofitive Anerkennung des Staats der 
Schriftfteller ein bürgerlich Elagbares Recht habe. Denn hierin find IV. alle bis: 
berige Verſuche Pütter’s u. X. vergeblich geweſen, und auch der neuefte von Neu: 
fetel, welcher meint, daß dem Schriftfteller eine roͤmiſche Injurienklage gegen den 
Nachdrucker zuftehe, wird ſchwerlich beffern Erfolg haben. Daher ift, wie die 
Sache in Deutfchland fteht, nur durch pofitive Gefeggebung das Recht der Schrift⸗ 
keller gegen ben Nachdrucker ficherzuftellen, und gleichwie Grunbdeigenthbum, Erb: 
schte und andre Rechtsverhältniffe pofitiv anerkannt und befeftigt worden find‘, fo 
tes auch hier Rechtspflicht für den Staat, den Schriftftellern und Verlegern die 
Fruͤchte ihres Fleißes zu gewähren. Dies ift in berfchiebenen Ländern wirklich ges 
ſchehen. In Holland wurde e8 durch die Praris der Gerichtshöfe geltendes Recht, 
daß der Nachdruck unrechtmäßig fei und der rechtmäßige Verleger gerichtlichen 
Schutz dagegen finden müffe. In England wurde durch ein Gefeg von 1708 ein 
ütere® Geſetz auf das literarifche Eigenthum angewandt. Das Berlagsrecht 
dauert danach zuerft 14 Jahre, und wenn der Berfaffer beim Ablauf derfelben noch 
am Leben ift, anderweite 14 Sahre. In Frankreich war vor dem J. 1777 auch 
geltendes Recht, daß ber Verf. und feine Erben ein der Dauer nach unbefchränf: 
tes literariſches Eigenthumsrecht hätten; in dem genannten Jahre aber wurde 
ansgefprochen, daß nur befondere koͤnigl. Privilegien jenes ausſchließliche Verlags⸗ 
techt begruͤnden koͤnnten, welche ben Verlegern fremder Werke nur für 10 Sahre 
ertheilt werben follten. In der Revolution (Gef. v. 19. Suli 1793) wurde ein 
üterarifche® Eigenthum für die Lebenszeit des Verfaffers und 10 Jahre nach feis 
nem Tode anerkannt. Dies gilt noch und ift auch in Holland, feit Einführung 
der franzöf. Geſetze daſelbſt, geltendes Recht geblieben. Werfchiedene deutfche 
Staaten haben ſich ebenfalls fchon laͤngſt durch Gefeße gegen den Nachdruck 
und felbft gegen ben Verkauf nachgedruckter Ausgaben ausgezeichnet, und dadurch 
ihre Gerechtigkeitsliebe wie ihre Achtung gegen die MWiffenfchaften bewährt. Vor 
allen Sachſen, aber aud) Preußen, Hanover, Baiern, Naffau u. a. Allein ifolirte 
Gefege Eönnen hier das Übel nicht heben; ſchon 1790, bei der Wahl Kaifer Leo: 
polds II., fand der Buchhandel hohe Fürfprache und erhielt in der Eaiferl. Wahl 
tapitulation (Art. 7, $. 1) die Zuficherung, daß ber Kaifer fich die völlige Unter: 
druͤkung des Nachdrucks wolle angelegen fein laffen. Allein die nachherigen Er: 
eigniffe traten dazwiſchen, umd erft in der deutfchen Bundesacte ift jene Zuficherung 
emeuert worden. Auch diefe hat fpäterhin wieder eine etwas veränderte Richtung 
genommen, und es ift die Unrechtmäßigkeit des Nachdrucks aufs neue zweifelhaft 
geworden. Doch ift zu hoffen, daß die Regierungen, nachdem Preußen ſich hierüber 
1828 fg. mit den meiften beutfchen Staaten vereinigt hat, den Schuß, welchen jie 
dem gelehrten Stande und dem Buchhandel einmal zugefagt haben, auch nicht zu= 

tuͤcknehmen werben. Doch geftattet im Königreich Würtemberg die .. — 
ordnung vom 25. Febr. 1815 den Nachdruck. 
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Büdherprivilegium, bie ausſchließende Befugniß, welche eine Obrig- 
keit einem Buchhändler oder fonft Semandem über den Verlag eines Buchs ertheilt. 
Das ältefte Bücherprivilegium, das man bis jegt kennt, gab Heintich, Biſchof zu 
Bamberg, 1490. Naͤchſt demfelben gibt es ein venetianifches von 1491. Im 
Polen waren fie um 1500 gebraͤuchlich; das Altefte päpftliche ift von 1505. Im 
Frankreich findet man dergleichen von 1507. Das erfte kaiferliche ift von 1510. 

Bücherverbot, f. Bühercenfur. 

Buchhalterei, die Kunft, vermöge welcher ein Kaufmann oder fonftiger 
Rechnungsfuͤhrer feine Einnahmen und Ausgaben, fowol in Geld als Waaren ober 
fonftigem Werth, in feinen Büchern verzeichnet, ſodaß er mittelft einer leichten Über⸗ 
ficht den Stand jeder einzelnen Rechnung und feines ganzen Geſchaͤfts zu jeder Zeit 
ausmitteln kann. Die Buchhalterei beruht, wie der Handel überhaupt, auf ben 
beiden Begriffen von Debet und Gredit, oder Deffen, was man befigt oder doch ein⸗ 
zumehmen, und was man zu bezahlen hat, und wird in die einfache und in bie dop⸗ 
pelte oder italienifche Buchhalterei eingetheil. In der erften werden bie Poften 
des Debet und Credit ziwar von einander-getrennt, aber doch fo verzeichnet, daß 
jedes bloß einzeln erfcheint, da bei legterer Gläubiger und Schuldner in beflänbiger 
wechfelfeitiger Verbindung mit einander ftehen, zu welchem Ende alle Poften bop- 
pelt, einmal als Debet und einmal als Credit, eingetragen werben, wodurch jebem 
Irrthume oder Berfehen vorgebeugt wird. Diefe doppelte Buchhalterei Fam im 

15. Jahrh. in Italien auf; fie war aber fhon im 14. Jahrh. in Spanien nach 
einer gefeglichen Vorſchrift befolgt worden. Als befondere Regel ber doppelten 
Poſten ift Folgendes zu merken: Alle eingehende Gelder und Waaren werben Gre- 
bitores an Den, der fie geliefert hat; dagegen werben alle Diejenigen, die Geib 
oder Waaren von und empfangen, Debitores an Caſſe oder Waaren. Die Buͤ— 
cher, deren der Kaufmann bedarf, find hauptfählic ein Memorial oder Manual, 
in welches alle Gefchäfte und was darauf Bezug hat, ohne weitere Ordnung ein- 
getragen werben ; ein Journal, worin das im Memorial Enthaltene nach Debet und 
Gredit monatlich abgefondert wird, und ein Hauptbuch, in welches bie im Journal 
formirten Poften auf ihre ordentliche Rechnung geftellt und nad) welchem jährlich 
die Bilanz gezogen wird. Fuͤr die beften Anweifungen gelten: Berghaus’s „Selbft- 
lehrender doppelter Buchhalter” und Wagner’s „Neues voliftänd. und allgemeines 
Lehrb. des Buchhaltens“. — Buchſchuld ift eine Schuld, welche der Kauf: 
mann in fein Buch eingetragen, ohne ein Schuldbekenntniß von Seiten des Debi- 
tors darüber zu haben. Mac) dem leipziger Handeldgerichtögebrauche hat eine an⸗ 
erkannte Buchfchuld bei Kaufleuten Wechfelkraft. 

Buchhandel. - Vor Erfindung der Buchdruderfunft trieben bie Ab⸗ 
fchreiber der Bücher zugleich Handel damit. So beiden Griechen und Römern, 
wo Diejenigen, welche Abfchriften der Werke der Gelehrten in offenen Läden 
verfauften, viele Schreiber fire ihre Rechnung hielten. Die alerandrinifchen 
Griechen hatten einen befondern Plag in Alerandrien, wo Bücher verfauft wur: 
den. Auch in Rom und deffen Pflanzftidten gab es Buchhändler, welche Ab- 
fchreiber und Schönfcreiber hielten. Mach Errichtung der hohen Schulen in 
Bologna und Paris fiedelten fidy an beiden Orten Buchhändler an, welche 
Stationarii heiten. Die Werke, womit fie handelten, waren in Defte zertheilt, 
von welchen fie jedes Mal nur 4 zum Leſen oder Abfchreiben für hohe Preife überlie- 
fen. Die Benusung großer Werke war daher Ärmern nicht leicht möglich. In 
Paris durfte feit 1342 Niemand mit Büchern handeln, der nicht von der Univer: 
fität Erlaubniß dazu erhalten hatte, und es wurden von befonders dazu verorbneten 
Beamten die Abfchriften durchgeſehen und die Verkaufpreife beſtimmt. Nach der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt war der Buchhandel urſpruͤnglich, was man jegt 
Verlagshandel nennt. Die Buchdruder waren zugleich Buchhändler. Fauſt, 
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ber erſte Buchhändler, beachte bie von ihm gedruckten Bibeln zum Verkaufe nad) 
Srankreich. Nach der weitern Ausbildung und Verbreitung ber neuen Erfindung 
traten andre betriebfame Leute hinzu, welche den Verkehr der Buchdrucker erleich- 
teten, indem fie die Verlagsbücher verfchiedener Drudereien in die Stifter und 
Kiofterfchulen, damals die Hauptpfleger dev Wiffenfchaften, zum Verkaufe brach⸗ 
tm. Dies Gefchäft trieben beſonders die Abfchreiber, welche jet ihre Nahrung 
verloren hatten. . Schon gegen Ende des 15. Jahrh. gab es in Deutfchland ſolche 
Buchhändler, z. B. in Um, ‚Nördlingen, Augsburg. Später entftanden die 
händler, weiche den Gelehrten Handfchriften abkauften und diefelben 
auf ihre Koften druden ließen. Der erfte bis jegt befannte Buchhändler diefer Art 
war Joh. Otto in Nürnberg, der 1516 auf feine Koften Bücher drucken ließ, ohne 
ine Buchbruderei zu befigen, wie andre nümbergifhe Buchhändier, In Leipzig 
ießen ſich erft um 1545 2 Buchhändler, Steiger und Boskopf, neben dem tar: 
im Handel treibenden Buchdrudern nieder. Die Bücher wurden nad) Frankfurt 
aM, zur Meſſe gebracht. Später kam die Buchhändlermeffe zu Leipzig in Auf: 
nahme, die 1667 fchon von 19 fremden Buchhaͤndlern befucht ward, welche eine 
Mittheilung der Büchercommiffion unterfchrieben. Der leipziger Meßkatalog erz 
ihien bereit8 1600. Die jegigen Buchhändler theilen fich nod) immer in 3 Elaffen: 
bachdrucker, welche ihren Verlag felbft auf ber Meſſe abfegen (deren e8 aber ges 
zerwaͤrtig im deutfchen Buchhandel nicht viele mehr gibt, obgleich mehre große Ver⸗ 
agebuchhand lungen auch Buchdruckereien befigen), Verlagshaͤndler, welche bie 
Scheiften,. die fie auf ihre Koſten haben drucken laſſen, gewoͤhnlich nur an die eis 
nn offenen Laden haltenden Buchhändler (fogen. Sortimentshändler, wogegen 
me Nettohändler genannt werben) verkaufen, und Sortimentshänhler, 
Nein einem offenen Laden mit Büchern handeln, welche fie von den Verlegern bes 
chen, Die Legtern haben in der Regel zugleich eignen Verlag, um beffen Artikel 
gigen fremde durch Tauſchhandel umſetzen zu können, ober (da diefer Tauſchhandel 
aden neuern Zeiten wegen ber vermehrten Verlagshandlungen nicht mehr fo allge⸗ 
mein fattfindben kann), um mit bem etwanigen Vortheil des Verlagshandels ben 
des Sortiments handels zu verbinden. Diefer Verkehr wird in Deutfchland durch 
 WeBlihermeffen zu Leipzig ungemein befördert, jedoch wird gewöhnlich nur die 
 Diiermeffe von fämmtlichen Buchhänblem Deutſchlands und einigen Buchhändlern 
dr angrenzenden Länder, 3. B. Frankreichs, der Schweiz, Dänemarks, Lieflands, 
Preußens befucht, um gegenfeitig die Rechnungen abzufchließen und neue Verbin: 
dungen anzufnüpfen. Der deutfche Verleger gibt die bei ihm erfchienenen Bücher 
um Theil dem Sortimentshändler & condition, d. h. in Commiffion auf eine bes 
finmte Zeit, nach deren Ablauf diefer dns Verkaufte bezahlt und das Nichtver⸗ 
kaufte darf, welche Einrichtung zwar den Vertrieb der Buͤcher erleich⸗ 
tet, jedoch nicht immer fo vortheilhaft für den Verleger iſt als die Einrichtung im 
frangöfifchen Buchhandel, wo ber Sortimentsbuchhändler größtentheils gleich feis 
nn muthmaßlichen Bedarf von einem Artikel auf beftimmte Rechnung nehmen 
muß, wie dies ehedem auch in Deutfchland beinahe durchgängig der Fall war. 
Nakwürdig und in ihrer Art einzig iſt die Einrichtung im deutſchen Buchhandel, 
dej beinahe jede Buchhandlung des In» und Auslandes, welche entweder deutfche 
Bücher verlegt oder damit Sortimentsgefhäfte macht, in Leipzig ihren Commiſ⸗ 
ſiannait Hat, durch den der Verlag ausgeliefert und bezogen wird. A. in Riga, der 
ein auf ben beutfchen Buchhandel berechnetes Buch verlegt, hat B. in Leipzig als 
feinen Commiſſionnair, an ben er Eremplare feines Buchs frei einfendet, um dafs 
ſelbe als Neuigkeit an alle mit ihm in Verbindung ftehende Sortimentshandlungen 
om Wien bis. Hamburg, und von Strasburg bis Königsberg, deren jede wieder 
—— Commiſſionnair in Leipzig hat, zu verſchicken, wozu er ihm ſeine Vor⸗ 
ſcüſt über die Zahl der Eremplare für Jeden mittheilt. B. ee bie Neuigkeitss 


2710 Buchhandel 


exemplare nun in Leipzig an die Commiſſionnairs der Sortimentshaͤndler ab, welche 
ſolche woͤchentlich oder nach Maßgabe des Verbrauchs oͤfter oder ſeltener durch die 
Poſt oder durch Fuhre auf Koſten des Empfängers abſenden. C.in Strasburg, 
ber nady Empfang der ihm zur Meuigkeit gefandten Eremplare findet, daß fie für 
feine Abnehmer nicht hinreichen, verlangt deren mehr; allein er fchreibt deßwegen 
niht an A. nah Riga, fondern ſchickt an feinen Commiſſionnair D. in Leipzig einen 
Zettel, auf welchem die Anzahl ber Eremplare, welche er verlangt, bemerkt ift. 
D. übergibt diefen Zettel an B., der folchen erpedirt, das Verlangte D. zur Beför- 
derung an C. einhändigt umb den Zettel gelegentlich, ald Beleg, an A. einfendet. 
Durch diefe Einrichtung entftehen für den deutſchen Buchhandel, ſowie für Leipzig 
felbft, große Vortheile. Der Sortimentshändler erhält Alles frei von Leipzig, und 
dadurch, daß fich fuͤr ihn, von allen Theilen Deutfchlands her, wöchentlich eine große 
Zahl an ihn-gerichteter Buͤcherpakete fammelt, die er zufammenpaden und an fidh 

abfenden läßt, kommt ihm die Fracht unendlich wohlfeiler, als wenn er jedes ein- 

zelne Paket befonders zugefandt erhielte, und das Gefchäft wird dadurch vereinfacht. 
Für Leipzig entfpringen durch dies Gommiffions = und Speditionsgefchäft, und da⸗ 
durch, daß fich auf der Oftermeffe aus allen Theilen Deutfchlands und andern Laͤn⸗ 
dern mehre 100 Buchhändler — die fich während der Meffe auf einer eignen Börfe 
mit einander berechnen — mit ihren Gehülfen verfammeln, große Vortheile, 
und es läßt ſich erwarten, daß die koͤnigl. fächf. Regierung dies immer mehr erwä- 
gen und die Freiheit und Sicherheit eines fo großen Verkehrs durch liberale, zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen fhügen werde. Dadurch, daß fich die Buchhändler, gleich 
andern Kaufleuten , über gewiſſe Procente einigen, welche fie fich gegenfeitig als 
Rabatt von ihren Verlagsartikeln bewilligen, ift ed nur allein möglich, daß biefel- 
ben in allen Buchhandlungen Deutfchlands, mit wenigen Ausnahmen, zu einem 
und demfelben Radenpreife verkauft werben können. Mehre oder mindere Entfer- 
nımg von dem Stapelplage des deutfchen Buchhandels, ſowie der wechfelnde Gelb: 
turs, der verfchiedene Münzfuf, die ungleichen Abgaben u. f. w., vermehren ober 
vermindern natürlich die Unkoften des: Verkehrs und fomit aud ben Gewinn bei 
dem Sortimentsgefhhäfte, da lıberdies der Sortimentshändler nicht, wie andre 
Kaufleute, dergleichen Unkoſten auf die feftbeftimmten Preife feiner Waare ſchlagen 
kann/ wogegen er ebenſewie Jene Verluften aller Art ausgeſetzt bleibt. Über ben 
Krebsfhaden des deutfchen Literaturverkehrs, den Bühernahdrud, f. d. 
In andern europ. Rändern, 3. B: in England und in Frankreich, befteht bis jetzt 
keine folche den Verkehr befördernde Verbindung unter fämmtlichen Gefchäftsge: 

noffen, wie in Deutfchland, und noch weniger ein fo wichtiger Mittelpunkt des 

Handels, als die Büchermeffe in Leipzig if. Jedoch iſt in Frankreich Paris der 
Gentralpimft für den franz. Verlagshandel. In Großbritannien wetteifert darin 
Edinburg mit Fondon. Sn den Niederlanden find die wichtigſten Verlagsbuch⸗ 
handlungen in Amfterdam, Utrecht, Leyden und Harlem, In Brüffel und Lüttich 
werben viele franz. Driginalmerke nachgedrudt. Auch treten in Frankreich und 
England oft mehre Buchhandlungen zu gemeinfchaftlichem Verlage größerer Werke 
zufammen, welches in Deutfchland felten ber Fall if. 1802 ftifteten bie nord⸗ 
amerifanifchen Buchhändler eine Meffe zu Neuyork und fegten eine Meforbnung 
feft. In Spanien und Portugal wird der Preis jedes Buches durch eine obrig- 
keitliche Taxe beftimmt, die demfelben in frühern Zeiten jedes Mal vorgedtuckt wurde. 
Ruͤckſichtlich der Verlagsartikel verdient noch bemerkt zu werben, daß fich bei lüber- 
nahme eines folchen der Verleger mit dem Verf. gewöhnlich über das zu bezahlende 
Honorar zu einigen, auferdem auch bie Koften des Druds, bie Koften und 
Mühe des Debits ıc. zu tragen hat, und dagegen das Werk als fein Eigenthum be⸗ 
trachtet. Für den Fall neuer Auflagen werden geroöhnlich befondere Beftimmm- 
gen gemacht. Der Verleger, weldyer Honorar, Drud, Papieric. gleich beim Er⸗ 
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ſcheinen des Buchs zu bezahlen hat, daſſelbe finde nun Kaͤufer oder nicht, wagt bei 
der Verlagsuͤbernahme ſein Capital, wie der Kaufmann bei ſeinen Speculationen 
Hieraus geht zugleich hervor, wie ſeht der Nachdrucker, der ſeine Hand nur nach 
ſchon gangbaren Attikeln ausſtreckt und kein Honorar dafür entrichtet, gegen den 
rechtmaͤßigen Verleger in (ungerechtem) Vortheil ſteht. 

Buchholz (Paul Ferdinand Friedrich), geb. den 5. Febr. 1768 zu Alt⸗ 
mppin, wurde von feinem Vater wegen feiner natürlichen Fähigkeiten zu einem 
gelehrten Fache beftimmt. Er wollte in Halle, nachdem er auf den Schulen zu 
Perleberg, Neuruppin und Berlin gut vorbereitet worden war, Theologie ſtudi⸗ 
ten; boch die Fortfchritte, welche er unter Lieberfühn und Gedide in der Philologie 
gemacht Hatte, lenkten ihn von diefem Berufe ab. Auch in der engl., franz. und 
italien. Literatur erwarb er ſich gute Kenntniffe. Kaum war er in feinem 19. J. 
nad, feiner Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, als ihm eine Lehrerftelle am der Ritterafades 
mie zu Brandenburg angetragen wurde. Er nahm den Antrag mit Freuben an. 
Bald machte er die Entdedung, daß ihm Beſſeres zu Theil geworden, als er nach 
dem Maße feiner Kenntniffe verdiente. Sein Beftreben ging nun dahin, fich des 
n ihn gefeßten Vertrauens würdiger zu machen, und er erweiterte lehrend und 
durch den Umgang mit feinen Altern Gollegen den Kreis feines Wiffens. Als nad) 
mehren Fahren die Verhältniffe an der Ritteralademie ſich veränderten, wünfchte 
e ih zu einem Staatsamte vorzubereiten. Er gab daher, 323. alt, feine Zeh: 
ınflelle an der Ritteralademie auf und ging nad) Berlin. Die Schriftftellerei war 
für ihn anfangs Nothbehelf. Sobald er aber einfah, daß ſich in gänzlicher Unab⸗ 
hingigkeit von Protectionen auf diefer Bahn Fortfchritte machen ließen, wurde fie 
ihm fo lieb, daß er allen andern Beftrebungen entfagte. Seit 21 Jahren ift fein 
Leben in feinen Schriften. Die Zahl derfeiben ift bedeutend, ihr Gehalt verfchies 
den... Das genauere Studium der franz. Revolution erzeugte in ihm die Idee eines 
Gravitationsgeſetzes für die fittlihe Welt und eine Reihe von Schriften, welche 
mit diefee Idee zufammenhängen. „Der neue Leviathan”, „Rom und London‘, 
das „Gemälde bes geſellſchaftlichen Zuftandes im Königreiche Preußen‘, „Her⸗ 
med, oder Über bie Natur ber Geſellſchaft, mit Blicken in die Zukunft‘ ꝛc. find 
umftreitig nicht fehlerlofe Probuctionen; allein alle verrathen das aufrichtige Bes 
fireben ihres WVerfaffers, Über die Erfcheinungen der fittlihen Welt ins Klare zu 
kommen, um fie einem und bemfelben Gefege zu unterwerfen. Seine Vater: 
Imbdstiebe iſt unverkennbar; doch fieht er in bem Waterlande immer nur einen Theil 
son Deutfchland, in Deutfchland nur einen Theil von Europa, umd in Europa 
nur einen Theil des von Menfchen bewohnten Himmelskörpers, Erde genannt. 
Dabei hat er nie dem Parteigeifte gehuldigt, nie Parteihaupt zu werben geftrebt. 
Seit 11 Fahren mit der Gefchichte der europ. Staaten und feit bem Frieden von 
Bien mit der Herausg. der „Neuen Monatsfhrift für Deutfchland‘ befchäftigt, 
hat er „Philofoph. Unterfuchungen über die Römer” befanntgemacht, deren Inhalt 
die Aufmerkſamkeit der Gelehrten verdienen würde, wenn fie immer gewohnt waͤ⸗ 
im, die Gegenwart in bem Spiegel der Vergangenheit oder aud) umgekehrt zu be⸗ 
trachten. In den „Philofoph. Unterfuchungen über das Mittelalter” will er den 
Lefern zeigen, tie ein großer Theil der Fragen, mit beren Löfung die Zeitgenoffen 
kihäftigt find, aus der Vergangenheit herftammt, und durch welche Entwicke⸗ 
lungen die europaͤiſche Befellfchaft auf den Punkt der Vervollkommnung gelangt ift, 
morauf fie fich gegenwärtig befindet. Der 11. Jahrgang feines „Hiſtor. Taſchenb.“ 
Berlin 1828) enthält die Begebenheiten des 3. 1825. 
Büchfe, ein Seuergewehr mit gezogenem, d. h. inwendig geriefeltem Lauf, 
im Gegenfag der glattläufigen Flinte. Der Zeitpunkt ihrer Erfindung kann nicht 
genau beſtimmt werden. 1381 gelobte Augsburg in dem Kriege der Reichsſtaͤdte 
gegen die Edelleute von Franken, Schwaben und Baiern, 30 Büchfen zu ftellen. 
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1498 wurden ſchon die gezogenen Roͤhre beim Scheibenſchießen in Leipzig gebraucht. 
Der Nuͤrnberger Wolf Danner, der 1552 ſtarb, verbeſſerte das Ausbohren und 
Schmieden der Buͤchſentoͤhre. Auguſtin Kotter, ein Buͤchſenmacher zu Nuͤrnberg, 
der gegen 1630 ſtarb, ſoll 1624 die mit Stern⸗ und Roſenzuͤgen gezogenen Roͤhre 
erfunden, nach Andern aber ſie nur zu größerer Bolltommenheit gebracht haben. 

Buchſiren oder Bugfiren, im Taue fhleppen. Ein Schiff wird von 
einem oder mehren andern mittelft angelegter Taue buchfirt, d. h. ans Land ober in 
den Hafen gezogen, entweder wenn es durch ben Verluſt feiner Maften außer Stand 
ift zu fegeln, oder wenn es wegen der Nähe bes Landes oder des Mangel an Wind 
feine ee. eingezogen hat. 

— ſ. Schrift. 
ſtab eh f. Algebra. 

Buchſtabenreim, lliteration. 

Bucht, ſ. Bai. 

Buchwald (Juliane Franziska v.), merkwuͤrdig durch Geiſt, Herz und 
Charakter, die aͤlteſte Tochter von Philipp Jakob Freih. von Neuenſtein, geb. zu 
Paris am 7. Dct. 1707, wo ihr Vater in Dienften bes Herzogs von Bouillon bei 
der Zägerei fand, ihre Mutter aber bie Stelle einer Hofdame bei der Herzogin 

Charlotte Elifabeth bekleidete. Schon 1711 zog fie mit ihren Ältern nady Stutt⸗ 
gart und wurde von ihrer Mutter in ber Religion, Moral, Gefchichte, Erdbeſchrei⸗ 
bung und Wappenkunde unterrichtet. 1724 kam fie als Hofdame nach Koburg 
zu der verwitw. Herzogin Elifabeth Sophia von Sachen: Meiningen, wo fie bie 
innigfte Freundſchaft mit der Prinzeffin Louiſe Dorothea, Stieftochter der Her: 
zogin und nachherigen Gemahlin des Herzogs von Gotha, Friedrich UI, ſchloß 
und den Oberhofmeifter Schad Hermann von Buchwald heirathete, welcher in 
das herzogl. Minifterium kam; fie wurde wirkliche Oberhofmeifterin und erwarb 
ſich eine ſolche Achtung, daß man fie nur die Mutter bes Hofes nannte. Während 
des fiebenjährigen Kriegs erwarb fie fich große Werbienfte um den Hof und um die 
Stadt. Selbſt Friedrich II., König von Preußen, weihte ihr feine — 
Sie ſtarb am 19. Der. 1789. 

Büdeburg, f. Lippe. 

Buckinck (Amold), der erfte Künftler, welcher Landcharten in — ſtach 
und druckte. Er brachte dieſe Kunſt zu einem hohen Grade der Vollkommenheit. 
Sweynheym, der das Geheimniß der Buchdruckerkunſt bei den Erfindern Fauſt 
und Schoͤffer erlernt hatte, wollte unter Anderm auch eine Ausgabe des Ptolemaͤus 
geben. Für die in den koſtbaren Handſchriften deſſelben enthaltenen Charten war 
der Holzfchnitt zu unvolllommen. Sweynheym kam auf den Gedanken, fie in 
Kupfer zu ftechen, und verband fich dazu mit B. Jener ftarb während der Aus- 
führung ; B. vervollfommmete und vollendete fie. Die erfte Ausgabe bed Ptoles 
mäus mit Charten (denn die Ausg. von 1468 hat gewiß eine falfche Jahreszahl) 
erfchien endlich zu Rom 1473 in Folio und fließt mit folgender Unterfchrift: 
„Claudii Ptolemaei Alexandrini philosophi geographiam Arnoldus Buckinck 
e Germania Romae tabulis aeneis in pieturis formatam impressit, Sempi- 
terno ingenii artificiique monumento etc.” Diefelben Charten finb auch einis 
gen folgenden römifchen Druden des Ptolemäus zugegeben. 

Buckingham (George Villiers, Herzog von), ber unwuͤrdige Günftling 
Jakobs II. und Karls I. von England, geb. den 20. Aug. 1592 zu Brookesby in 

der Graffchaft Keicefter, aus einer Familie, bie zur Zeit Wilhelm des Eroberers aus 
der Normandie dahin gegangen war, zeigte für die Ausbildung feines Geiftes wenig 
Anlage oder Neigung, dagegen hatte ihn die Natur verſchwenderiſch mit Schönheit, 
Anmuth und Gefchmeidigkeit begabt. Dadurch gewann er die Gunft des Könige 
Jakob I. in einem fo hohen Grabe, daß er in weniger als 2 Jahren Ritter, Kam 
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merherr, Baron, VBicomte, Marquis von Buckingham, Grofabmiral, Auffeher 
der 5 Häfen u. f. w. ward, und zulegt über ale Ehrenftellen, Amter, Gnaden⸗ 
bezeigungen und Einkünfte der 3 Königreiche, nad) feinem Ehrgeiz, feiner Hab- 
faht md feinem Eigenfinn verfügte. Die Ratjon entrüftete fid, das Verbienft 
verfannt, das Volk niebergetreten, den Adel gebemüthigt, die Krone herabgewür: 
und entehrt zu fehen, um einen uͤbermuͤthigen und unfähigen Günftling zu er- 
unb zu bereichern. Es fehlte noch, daß er auch treulos war; dies ward ex 
1624 im 8. Fahre feiner Gunft. Er wollte den Grafen Briftol, einen ebenfo ges 
ſchidten als vechtfchaffenen Minifter, von den Gefhäften entfernen. Diefer un: 
teehandelte damals zu Madrid über die Wermählung einer Infantin mit dem Prins 
jen von Wallis, nachherigen Karl I. B.'s Beltreben war, ſich nicht nur mit 
dem Prinzen auszuföhnen, gegen ben er in einem Anfall von Jaͤhzorn die Hand zu 
erheben gewagt hatte, ſondern den wahrfcheinlihen Thronerben zugleich abhängig 
von fih zu machen, um auf ben Zobesfall des alternden Jakob bie Fortdauer feiner 
Nacht zu fihern. So flößte er dem jungen Karl die romanhafte Idee ein, felbft 
nah Madrid zu gehen und durch feine Gegenwart alle Schwierigkeiten der Unter: 
handlung abzufchneiden.. Dem Könige ward in einer ſchwachen Stunde bie Ein⸗ 
wiligung bazu entriffen, und wiewol er lange deßhalb auf B. zuͤrnte, erhob er ihn 
dennoch zums Herzog. Der Ausgang der Sache war, wie Jakob ihn vorherge- 
fehen hatte. Während der junge Prinz durch die Anmuth und Befcheidenheit ſei⸗ 
nee Sitten die koͤnigl. Familie und die Nation entzuͤckte, beleidigte fie B., der ihn 
begleitete, ducch Anmaßungen und Zügellofigkeit. Er erreichte feinen Zweck; die 
dur Briſtol fchon weit geförderte Unterhandlung warb abgebrochen, und damit 
kein Andrer fie fpäter gluͤcklich beendigen koͤnne, erlaubte er fich die gröbften Belei⸗ 
gungen gegen das fpanifche Minifterium, veifte fchnell mit dem Prinzen ab, 
täufhte den König durch falfche Berichte und bemog fogar das Parlament zu der 
Erklärung, daß man, -ftatt ſich mit Spanien zu verbinden, ihm den Krieg erklaͤ⸗ 
ven müffe, und Jakob erklärte Spanien den Krieg. Indeß verfagte das Haus 
der Bemeinen, obgleid) es in den Krieg gemwilligt hatte, mit Standhaftigkeit die 
dazu erfoberlichen Gelder. DB. verband fid) mit der Partei der Puritaner und faßte 
den Plan, die bifchöftiche Würde abzufhaffen, die Befisungen der Kirche zu ver= 
kaufen und mit dem daraus gelöfeten Gelde den Krieg fortzufegen. So ward Jakob 
in allen feinen Intereſſen der Politik, des Herzens und Gewiſſens von feinem 
Sünftling verrathen und ftarb in der Mitte diefer Verwirrungen. Es war ihm 
jwar gelungen, den Heirathsvertrag feines Sohnes mit Henriette von Frankreich 
zu fließen; er hatte aber auch noch den Schmerz gehabt, ein englifches Heer, 
weiches feinem Schwiegerfohne, dem unglädlicyen Kurfürften von der Pfalz, Fried⸗ 
rich V. feine Erbländer wiebererobern follte, durch die ſchlechten Maßregeln B.'s 
ju Grunde gehen zu fehen, während bie Verbindung mit Spanien die friedliche Zus 
tudgabe diefes Landes bewirkt haben würde. B. fuhr nach Jakobs Tode fort, 
auch Karls I, unumſchraͤnkter Minifter zu fein; aber jegt traf die Prophezeihung 
feines vorigen Königs ein. B., der in dem Unterhaufe des legten Parlaments für 
den Retter des Prinzen und der Nation erklärt worden war, ward von bem neuen 
Parlamente für einen Verführer des Königs, für einen Werräther der Freiheiten 
feines Landes, für einen öffentlichen Feind erklärt. Und dies gefchah zur Zeit eines 
Krieges, deffen Kortfegung mehr als je das vollfommenfte Einverftändnig mit dem 
Unterhaufe erfoderte. Daher jene Trennung in 2 Parlamenter, jene Verhaftung 
dee Mitglieder, die ſich am meiften durch ihren Eifer ausgezeichnet hatten, uner- 
laubte Taxen und gezwungene Anleihen ftatt bewilligter Abgaben, willkuͤrliche Ges 
fungenfegung Derer, die fie zu zahlen ſich weigerten, kurz Alles, was den tugend: 
baftelien König dem ſchrecklichſten Ende entgegenführen mußte. B. aber, ber 
Durch die ſchmaͤhliche Unternehmung auf Eadir hätte belehrt fein follen, daß ex dem 
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Kriege gegen Spanien nicht gewachſen war, trug kein Bedenken, noch einen zwei⸗ 
ten Krieg gegen Frankreich anzufangen. Er war nach Paris gegangen, um ſich 
im Namen ſeines Koͤnigs mit der Tochter Heinrichs IV. zu vermaͤhlen; hier hatte 
er gewagt, feine verwegenen Wuͤnſche bis zur Königin von Frankreich zu erheben. 
Da ihn diefe Fürftin mehr mit Nachficht ald Unwillen zurüdgemwiefen hatte, fo 
wollte er als englifcher Gefandter an ben franz. Hof zuruͤckkehren. Seine Verwe⸗ 
genheit war jedoch nicht unbemerkt geblieben, und Ludwig XII. verbot ihm ſchrift⸗ 
lih, aud) nur den Gedanken an biefe Reife zu hegen. Dafür ſich zu rächen, ver- 
band B. ſich zu einem Einfall in das franz. Gebiet mit den Proteftanten von Ro- 
chelle. Diefe Unternehmung und der Angriff auf die Infel Rhe (1627) übertrafen 
an Ungefchidtichkeit noch die Unternehmung auf Cadix. B., zugleich Minifter, 
Admiral und Feldherr, fchien mit fich felbft zu wetteifern, in welcher diefer Eigen⸗ 
fchaften er ſich am tiefften herabwürbigen könne. Nachdem er die Einwohner von 
Rochelle zum Aufftande bewogen, um fie ber Rache Richelieu’& zu übergeben, nach⸗ 
dem er ein Drittel des engl. Heeres aufgeopfert, kehrte er nad, England zuruͤck, 
ebenfo fehr von feinen Mitbürgern als von feinen Feinden verachtet und verwünfcht. 
Die dringenden Bebürfniffe machten die Zufammenberufung eines neuen Parla: 
ments nöthig. DB. eröffnete es mit ber Erklärung, daß der König fich derſelben 
wol überheben gekonnt, und daß, wenn man die Gelder verweigere, Se. Mai. 
andre Mittel finden würden, Ihren Bebürfniffen abzuhelfen. So freute er den 
Samen der Zwietracht zwifchen König und Wolf, die gegenfeitig fich nur zu vers 
ftändigen wünfchten. Er mußte in den Debatten fich den Urheber des öffentlichen 
Elends nennen hören, während man in dem Herzen des Königs das Heiligthum 
aller Tugenden anerkannte. Ohne zu wiffen, wann er nachgeben und wann er wi- 
derftehen müffe, beftritt er aufs Äußerfte die berühmte Petition der Rechte, welche 
die zu ben Rebenselementen der Engländer gehörigen Freiheiten wiederherftellen ſollte, 
ließ aber plöglich von feinem Widerftande ab, als er hörte, baf man im Unterhaufe 
eine peinlihe Anklage gegen ihn einleiten wolle. Die Beſchwerden über ihn nahmen 
aufs neue ihren Lauf; doch begnügte man fich ſtatt einer förmlichen Anklage mit 
dem Geſuch, daß der König von feiner Perfon und aus feinem Rath ben Herzog von 
Budingham entfernen möchte, der bie Haupturfache des öffentlichen Ungluͤcks fei. 
Die Antwort des Monarchen war eine plögliche Auflöfung des Parlaments. Karl 
befchloß, aufs neue den Proteftanten von Rochelle zu Hülfe zu tommen, Der Graf 
Denbigh leitete die Unternehmungen, kehrte aber, nachdem er die Flagge Englands 
durch Unthätigkeit befhimpft hatte, unverrichteter Sache zuruͤck. Jetzt befahl der 
König B., ſich felbft an die Spige einer neuen Rüftung zu ftellen, die mit uns 
glaubliher Schnelligkeit ind Merk gerichtet wurde. Der Herzog mußte dem aus⸗ 
druͤcklichen Willen des Königs nachgeben und war in Portsmouth im Begriff fich 
einzufchiffen, als er den 23. Aug. 1628 mitten unter feinen Höflingen, Garden und 
Soldaten von dem Doldye eined Fanatikers, des Subalternofficiers Felton, fiel. 
So endigte ein Mann, deſſen bloßer Name die Idee der unbefchränkteften Macht 
erwecte, der den Anklagen beider Häufer, dem Haffe Richelieu's und Olivarez's, 
und felbft der Unzufriedenheit zweier Könige, in deren Namen er regierte, Trotz 
geboten hatte, und der in dem Augenblide feines Todes durch ben Eifer, mit wel: 
chem er die Rüftungen betrieben, bie Gunft feines Königs wiebergewonnen und im 
Bertrauen auf die ungeheuern Hülfsmittel, mit denen er ſich umringt hatte, einem 
glüdlichen Erfolge entgegenfehen durfte. 

Büdler (Sohann), als Schinderhannes ber Anführer einer Räus 
berbande, die gegen das Ende des vorigen Jahrh. am Rhein ihr Unweſen trieb. 
Bon armen Altern geboren, trat er in die Dienfte eines Scharfrichters. Er ent» 
wandte feinem Dienfiheren einige Selle und entwich, wurde aber ertappt und zu 25 
Stockſchlaͤgen verurtheilt. Diefe öffentlich an ihm vollgogene Strafe entfchied, nach 
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ſeiner Ausſage, uͤber das Schickſal ſeines kuͤnftigen Lebens. Ohne zu wiſſen, was 
er jegt anfangen ſollte, trieb er ſich herum und ſtahl Schafe. Er kam zum zweiten 
Mal in Unterfuchung, entfprang und gefellte ſich zu Fink dem Rothbart, Anführer 
einer Diebsbande. Nochmals ergriffen, entkam er wieder und kehrte zu feinen 
alten Bekannten zuruͤck. Schinderhannes wurde wieder aufgefangen, fand aber 
Gelegenheit, aufs neue zu entfpringen. Nun befchloß er, bloß Straßenraub zu 
treiben, und bildete zu dem Ende eine große Bande. Bald fegten fie die ganze Ges 
gend in Schreden. Polizeilihe Verfolgungen trieben ihn auf das rechte Rheins 
ufer, wo er eine gewiſſe Julchen Blafius heirathete, Ein Lied, das er auf fie dichs 
tete, wurde bamals auf allen Märkten und Kirchweihen ber dortigen Gegend ges 
fpielt. Um dieſe Zeit nahm die Räuberei eine andre Richtung. Man brach zur 
Nachtzeit in die Häufer, und die Bande trieb ihr Unweſen fo öffentlich, daß die ins» · 
befondere von ihm geängftigten Juden Gefandtfchaften an Scinderhannes abs 
ſchidten, um ſich mit ihm abzufinden. Endlich wurde bei einer forgfältigen Durch⸗ 
fuhung ber ganzen Gegend Schinderhannes entdeckt und nach Frankfurt gebracht. 
Er geftand fogleich feinen wahren Namen und einen großen Theil feiner Verbrechen 
ein, Darauf wurden er und feine Kameraden dem Specialgericht zu Mainz über: 
geben, Dier bewies er im Ganzen viel Wahrhaftigkeit, denn er glaubte, weil er nie 
einen Mord begangen, nicht zum Tode verurtheilt werben zu können. Allein er hatte 
nicht alle Beftimmungen des Gefeges ſich bekanntgemacht. Dennoch hoffte er Be: 
gmadigung zu erhalten und bewies bis zum legten Augenblide bie größte Faffung. 
Seine Hinrichtung wurde am 21. Nov. 1803 durch bie Guillotine vollzogen, 
Bucolifhes Gedicht, Hirtengedicht, f. Idylle. | 
Buddha (d. i. dev Weife), der Stifter einer uralten, nach ihm benannten 
Religion, deren Cultus, aus Vorderindien von den Braminen verdrängt, fich nach 
Tibet, China und Japan, wo fie, fowie in Ceylon, noch vorhanden ift, außbreitete, 
und deren Anhänger — Budd hiſten — wie Ritter (inf. „Vorhallen europäifcher 
Völkergefchichten‘‘) glaubt, auch nach Welten an die Ufer des ſchwarzen Meeres, 
nah Kolchis, dem heutigen Mingrelien, und von da nach Thrazien auswanderten, 
vo fie zur Givilifation der Pelasger und Hellenen den erften Grund gelegt haben fols 
im. Man glaubt feibft in der Afalehre bis nach dem hohen Norden hinauf Spuren 
ver Buddhalehre entbect zu Haben. — Nach Abel Remufat, der ſich auf die japani⸗ 
(he Encyclopädie (im „Journal des savans”‘, San. 1821) bezieht, ift Buddha, 
beffen hiftorifcher Name Godama, bei den Sinefen Fo, bei den Mongolen Tſchakia⸗ 
muni war, unter ber Regierung bed Tſchao⸗wang aus der Dynaſtie Tſcheu, 1029 
v. Chr. geboren umd unter der Regierung des Mou⸗wang, 950 v. Chr., geftorben. 
Bor feinem Tode vertraute er das Geheimniß feiner Mpfterien feinem Schüler Mas 
hakaya an, einem Braminen im Königreihe Makata, das in der Mitte von Indien 
lag. Diefer Mahakaya, der unter Hio-wang um 950 v. Chr. lebte, ift der erſte Hei⸗ 
lige oder Patriacch der Buddhareligion, welche von ihm feinem Nachfolger Ananta 
binterlaffen wurde. Die japanifche Encyklopädie nennt überhaupt, den Mahakaya 
mit einbegriffen, in chronologifcher Folge 33 Patriarchen, welche die geheime Lehre 
des Tſchakia⸗muni, der fpäter ald Gott unter dem Namen Buddha verehrt wurde, 
einander, indem jeder feinen Nachfolger wählte, überliefert haben. Mehre von ihnen 
farben (mas die Bubdhiften Auswanderung nennen) freiwillig in den Flammen. 
Unter ihnen wird Maming (bei den Chinefen Phu⸗ſa, im Sanſkrit Deva-Bobhifatua 
genannt), der ben Göttern der zweiten Glaffe ihre verfchiedenen Benennungen gab, 
nicht nach Buddha, als deffen Sohn, aus feinem Munde geboren, verehrt, 
weil er die Bubdhalehre durch feine Philofophie, die ein metaphufifchzallegorifdyer 
ift, ausgebildet hat. Seine bisher ungewiffe Epoche muß nad) jener 
Särift auf das 3.332, unter Hianswang’s Regierung, 618 3. nach Tſchakia⸗ 
muni’6 Tode, gefegt werben. Der 28, Patriarch, Bobhidhorma, war der legte, 
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ber feinen Wohnfig in Hindoſtan hatte. Er ging zu Schiffe und wählte in China, 
nahe bei dem berühniten Berge Sung , feinen Aufenthalt. Hier flarb er 495 
nach Chr, Das Geheimniß feiner Lehre erbte von ihm ein Chinefe, ber der 29. 
Patriarch wurde. Nach dieſem nennt jene Schrift noch 4 Chinefen, welche biefe 
Wuͤrde bekleideten. Der legte farb 713 nach Chr. Die Gefchichte ihres Lebens 
iſt, wie die mancher andern Heiligen, mit Fabeln vermifcht; übrigens war ihre 
Kebensweife ganz fo, wie die Alten uns bie der Gpnmofophiften und Samaneer 
befchrieben haben. Sie widmeten ſich religiöfen Übungen, anhaltenden Betrachtuns 
gen, und verurtheilien fich zu der firengften Enthaltfamkeit, ja mehre von ihnen bes 
fiegelten, wie ſchon erwaͤhnt worben ift, ihren Glaubenseifer in Anfehung des Dogma 
der Seelenwanderung durch einen freiwilligen Tod. Aus jenem indifchen Patriar- 
chenthum entftand um 706 nach Chr. die in China und bei den Mongolen übliche 
Großmeifterwürbe, mit dem Titel: Geiftlicher Fürft des Gefeges, womit eine Art 
von Beichtvaterftelle bei den Kaifern verknuͤpft war. Dies veranlafte [päterhin in 
Tibet die Entftehung ber erblihen Großlamawuͤrde. Damit war zugleich jebe andre 
Stufe dieſes hierarchiſchen Syſtems gegeben, weil das Klofterleben der Buddhiſten⸗ 
Religiofen nothtwendig regelmäßige Superioren oder Unterlamas verlangte. Außer 
mehren Dentmalen des alten Budbhadienftes find befonders 2 merkwürdig : die Rui⸗ 
nen bed Riefentempels Boro-Bubor auf Fava, mit kunftreichen Skulpturarbeiten, 
und die 5 großen unterirdifchen Hallen, Pantſch⸗Pandu genannt, wahrſcheinlich ein 
alter Tempel der Bubbhiften, beider Stadt Bang,jaufden Wege von Guzurat nach 
Malva. Die Sage nennt als Ucheber diefer Erftaumen erregenden Werke der alten 
indifchen Bau: und Bildhauerkunft, die weit über der Kunſtgeſchicklichkeit der heu⸗ 
tigen Indier fteht, die Pandus, die Heroen der indifhen Mythologie. Eine genaue 
Beſchreibung der Denkmäler enthält der 2. Bd. der Schriften der gelehrten Gefellfch. 
zu Bombay (London 1819). Nach Peter v. Bohlen (‚De Buddhaismi origine et 
aetate”, Königsb. 1827) hat ſich der Bubdhaism aus dem-reinern Bramaismus 
entwidelt; nach Andern ift er Älter. 20. 
Bud« (Guillaume), gewöhnlich lat. Budaͤus, einer ber gröfiten franz. 
Gelehrten feiner Zeit, geb. zu Paris 1467 und geft. den 23. Aug. 1540, war koͤnigl. 
Bibliothekar und Nequetenmeifter. Er ftudirte zu Paris und Orleans, aber ohne 
Erfolg, da er feine Jugend in beftändigen Zerftreuungen zubrachte. Erſt im 24. 
Fahre ergriff ihn der Trieb zu den Wiffenfchaften, aber nun auch mit einer folchen 
Gewalt, daß er keine andre Befchäftigung mehr kannte ale die Studien, denen er 
felbft an feinem Hochzeittage noch 3 Stunden widmete. Er ftudirte vorzüglich bie 
fogenannten ſchoͤnen Wiffenfhaften, aber aud Mathematik unter Tanaquil Faber, 
und die griechifche Sprache unter einem Vetter des berühmten Laskaris. Seine 
Gleichguͤltigkeit gegen alles Übrige fpricht fich in der befannten Ancwort aus, die er 
einft einem Bedienten gab, der ihm meldete, daß fein Haus brenne. „Sag’ es“, 
erwiderte er trocken und nur eben von feinen Büchern aufblidend, „meiner Frau; 
du weißt, daß ich mich um die Wirthſchaft nicht bekuͤmmere“. B. umfafte alle 
Wiffenfhaften, befonders Alterthämer und Sprachen; vorzüglich hatte er tiefe 
Kenntniffe in der griech. Sprache. Unter feinen vielen gelehrten Merken, welche 
philoſ., pbilol, und jurift. Inhalts find, find feine Abhandlung „De asse et par- 
tibus ejus’, worin er die Lehre von den Erbtheilungen abhandelt und fehr gruͤnd⸗ 
liche Aufklärungen über die alte Muͤnzkunde gibt, und feine Commentare ber gries 
chiſchen Sprache, welche das Studium der griechifchen Literatur in Frankreich vor⸗ 
züglich befördert haben, die wichtigften. Sein Styl im Lateinifhen fowol als im 
Sranzöf. ift Eraftvoll, aber oft rauh und durch griechifche Wortfegungen ver +", 
Er war nicht allein als Gelehrter, fondern auch als Menſch und Bürger aldi! ...ın 
geſchaͤtzt. Ludwig XII. ſchickte ihn in feinen Angelegenheiten nach Rom. Franz L., 
bei dem er im größten Anfehen ftand, brauchte ihn zu verfchiebenen Verhandlungen 
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und fliftete auf feine Beranfaffung das College royal de France, legte auch unter 
feiner und Laskaris's Anleitung die Bibliothek zu Fontainebleau an, Seine, 
fimmmtl. Werke, Bafel 1557, 4 Bde., Fol. 

Budjet (engl.), eigentlich Bebarfätafche, daher Finanzbeutel, bann — 
caſſenberechnung, oder in England der Anſchlag der jaͤhrlichen Staatsbeduͤrfniſſe 
md die Mittel der Deckung, welche der Finanzminiſter dem Unterhauſe jährlich 
zur Bewilligung vorlegt. 

Buenos-Ayres, d. i. gefumde Luft. So hieß die fpanifche Statthalter: 
haft (das Wicekönigreich Rio de la Plata) in Suͤdamerika, zwiſchen ben großen Ans 
vedgebirgen und den brafilifchen Bergen, die 1810 und 1816 (f. Südamerikas 
nifhe Revolution) von Spänien abfiel. — Die Stadt Buenos: Ayres 
war die Hauptſtadt jener Provinz (Argentina) und bann der einftweilige Sig der 

g und des Congreſſes der Verein. Staaten von Südamerika. 1826 
murde fie von dem Eongreffe der Plata⸗Union (f.d.) zu dem beftänbigen Sige 
der Regierung und zur Hauptftabt des Bunbesftaats erfiärt. Auch ift fie der Sig 
eines Bifhofs. Sie liegt am Silberftrom oder Rio de la Plata ff. d.), deſſen 
entgegenliegendes Ufer man fehon hier wegen ber niebrigen Rage nicht erblicken kann, 
obgleich fein Aus fluß noch 28 Meilen entfernt if. Der Ort hat gegen 5000 H., 
iter 70,000 &., eine Univerfität feit 1821, ein Naturaliencabinet, eine Sternwarte, 
eine mathematifche Schule, Maler» und Zeichnenfchule, literarifche Gefellfchaften 
und Akademien, wohlthätige Anftalten, die erfte proteftant. Kirche im ehemal. fpan. 
Amerita,eine Eitadelle und wichtigen Handel (mit Ochfenhäuten umd Talg, jährl. für 
mebhre Mill. Piafter), der meiftens in den Händen der Briten ift, die mit Fabrikwaa⸗ 
son bezahlen. Auch die deutfchen Seehandlungsvereine ftehen jegt mit B.⸗A. in uns 
mittelbaren» Verkehr. B.⸗A. hat den Zmwifchenhandel von Brafilien, Chile, Peru und 
Paraguay. Jaͤhrl. laufen 3 — 400 fremde Schiffe ein, die jedoch 2 Meilen unters 
wirts, wo der Strom 6 Meilen breit ift, Anker werfen müffen. Über den Krieg mit 
ar das bie Mündung bes Plata fperrte, f. Brafilien. Das Klima von 

B.A. ift mild. Im Winter gibt es wenig Tage, wo das Waſſer etwas gefroren ift. 
Die Gewitter find dagegen vielleicht nirgends häufiger und fchredlicher. 1806 wurs 
de B⸗A. von einem britifchen Geſchwader ımter dem Befehl des Sir Popham und 
des General Beresford erobert. Indeſſen war diefe Eroberung nur die Folge einer 
piögtichen lüberrafchung, denn fobald die Spanier fi) von ihrem Schrecken erholt 
hatten, griffen fie die Engländer an und machten fie großentheils zu Kriegsgefange⸗ 
nen. Im folg. J. famen-zwar unter Whitelod und Crawford Verftärkungen, allein 
man ließ die Briten ruhig in die Stadt B.⸗A. einziehen, und alddann empfingen fie 
die Spanter mit einem fo fürchterlichen Feuer aus allen Arten von Geſchuͤz und Ge⸗ 
wehren, daß wenigften® ber dritte Theil des britifchen Heeres vernichtet wurde, und 
der übrige durch den Abfchluß eines Waffenftiliftandes fich rettete. Das Schidfal 
der Republik hing bisher von dem Befige der Hauptſt. ab. Mad) Puyeredon’s und 
Rivadavia’s (und des Kriegeminifters Carl de Alvear) treffl. Verwaltung erhob ſich 
1877 eine Gegenpartei unter Man. Dorego. Diefer wurde nady 14 Monaten von 
dem General D. Juan Lavalle, im Dec. 1828, geftürzt, in dem Treffen beim Fort 
Independencia befiegt, gefangen und erfchoffen. Seitdem herrſcht Lavalle; aber der 
ampf dauert fort. 20. 
Buen Retiro, ein auf einer dominirenden Anhöhe oͤſtlich von Madrid - 
gelegenes koͤnigl. Luſtſchloß, das im Viereck gebaut, an den Eden mit Thuͤrmen 
. ift und fonft im Innern viel Pracht und einige werthvolle Gemälde hatte. 
en war ein großes, prächtige® Theater, eine metallene Statue 
a H. im Hofe und der fchöne, durch einen Bleinen See und 2 prächtige 
—— gezierte Park, der eine Meile im Umfang hat und ein beliebter Spa⸗ 
getgang der Madrider iſt. Der Herzog von Olivarez, Guͤnſtling Philipps IV., 
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erbaute Buen Retiro zu Anfange des 17. Jahrh. 1645 kam es ‚bei deffen Tode 
an die Krone, und die Könige hielten fich wegen ber gefunden Lage oft im 
jahre einige Monate dort auf. Als die Franzofen 1808 Madrid zum erften Male 
raͤumten, und die Spanier die Stadt in Vertheidigungsftand fegten, wurde auch 
Buen Retiro hierzu benugt und mit einem Infanterieregiment befegt. Bei dem 
Angriffe der Franzofen am 5. Dec. warb es als Schlüffel der Stadt der Haupt⸗ 
gegenftand des Kampfes. Dreißig Stud Gefüge legten bald in die dünne Um⸗ 
faffungsmauer Breſche, und die ftürmende Divifion Vilatte vertrieb die Befagung 
‚ nach kurzem MWiderftande. Die Gapitulation der Hauptſt. war die F diefer 
Eroberung. Bei dem Sturme wurde das Schloß geplündert, viele Gewölbe und 
Wände beim Suchen nach) verftedten Koftbarkeiten eingefchlagen, und fo die vo— 
tige Pracht faft ganz vernichtet. Später benugten die Franzoſen Buen Retiro, 
. al8 den Punkt, der Madrid beherrfcht, zur Citadelle. Sie umgaben das Schloß 
mit einem Wall, wendeten die Zimmer zu Gafernen und Depots an und verftärk: 
ten die neue Gitadelle durch ein detachirtes, 2000 Schritte feitwärts gelegenes 
Fort, zu dem eine Porzellanfabrit umgefchaffen ward. Diefe Befeftigungen foll: 
ten die unruhige Stadt im Zaume halten und im Fall eines Aufitandes der 
Befagung und der Familie des Königs Joſeph zum fichern Zufludhtsorte die⸗ 
nen. Auch 309 fic die Befagung während der Schlacht von Zalavera in das 
Fort Retiro zurüd, 32. 
Buffon (George Louis Leclerc, Graf v.), Naturforſcher und einer der groͤß⸗ 
ten Schriftftellerde8 18. Jahrh., geb. zu Montbard in Bourgogne d. 7. Sept. 1707, 
erhielt von feinem Vater, Benjamin Leclerc, Rath des Parlaments feiner Provinz, 
eine forgfältige Erziehung. Der Zufall führte den Juͤngling zu Dijon mit dem jun 
gen Herzoge von Kingfton zufammen, deffen Führer, ein gelehrter Mann, ihm Ge⸗ 
ſchmack für die Wiffenfhaften einflößte. Sie bereifeten gemeinfhaftlih Frank⸗ 
veih und Italien; B. ging fodann nad) England. Um fich in der Sprache 
zu vervolllommmen, ohne darum die Wiffenfchaften zu vernachläffigen, überfegte 
er ein Werk über die Differenzialrechnung von Newton und die Statik der Ge— 
wächfe. von Haled. Nach einiger Zeit trat er mit eignen Werken hervor, in denen 
er die Geometrie, Phyſik und Landwirthſchaft bearbeitete. Ex fchrieb über diefe Ge- 
genftände Unterfuchungen, die er nad) und nach der Akademie der Wiffenfhaften 
vorlegte, zu beren Mitglied er 1733 ernannt wurde. Die wichtigften betrafen die 
Bufammenfegung eines Spiegeld, um, wie Archimedes gethan haben foll, Körper 
in weiten Entfernungen zu entzünden, und Verſuche über die Stärke des Holzes 
und über bie Mittel, fie beſonders dadurch zu vermehren, daß man die Bäume einige 
Zeit vor dem Fällen [hält. B., der in den erften Jahren nur von einer uns 
beftimmten Begierde nach Belehrung und Ruhm befeelt war, befam durch die Er- 
nennung zum Intendanten des königl. Gartens 1736 eine beftimmte Richtung 
auf die Wiffenfhaft, in welcher er ſich unfterblid) gemacht hat. Indem er jet 
die Naturgefchichte in ihrem ganzen Umfange überblidtte, fand er feine andern 
Werke über diefelbe vor als talentlofe Gompilationen und trodene Namentegifter ; 
über einzelne Gegenftände die trefflihften Beobachtungen, aber fein umfaffendes 
Merk. Zu diefem entwarf er den Plan; er wollte darin mit der Beredtfamkeit 
des Plinius und dem Scharffinn des Ariftoteles die Genauigkeit und das Einzelne 
der Beobachtungen der Meuern vereinigen. Kraft, ein fo weitläufiges Ganzes zu 
umfaffen, und Lebhaftigkeit, es zu fchreiben, fühlte er in fih: aber er hatte nicht 
die Geduld noch die Organe, fo zahlreiche und oft Eleinlihe Gegenftände zu beob⸗ 
achten und zu befchreiben. Er verband ſich dazu mit Daubenton, der die ihm 
fehlenden Eigenfhaften befaß, und nach einer 1Ojährigen hartnädigen Arbeit 
lieferten beide Freunde die 3 erften Bände der Naturgefchichte, denen fie von 
1749 — 67 noch 12 andre folgen ließen, welche die Theorie der Erbe, die 
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Natur der Thiere und bie Gefchichte des Menfchen und ber Säugthiere umfaffen. 
Der glänzendfte Theil derfelben, die allgemeinen Theorien, die Befchreibung ber 
Eigenthämlichkeiten der Thiere und der großen Naturerfcheinungen find von B. 
Daubenton befchränkte ſich auf die Angabe der-Formen und der Anatomie. Die 9 
folgenden Bände, welche von 1770 — 83 erfchienen, enthielten bie rain der 
Vögel, an denen Daubenton feine Theilnahme verfagte. Dadurch veränderte ſich 
vie Geſtalt des Werks; weniger ausführliche Befchreibungen und faft ganz ohne 
Anatomie wurden den hifforifchen Artikeln einverleibt, welche anfangs Guenau von 
Montbeillard und nachher der Abbe Beron redigirte. B. allein gab bie 5 Bände 
über die Mineralien von 1783 — 88 heraus. Won den 7 Supplementbänden, 
deren letzter erft mach f. Tode 1789 erfchien, bildete der 5. ein abgefondertes Ganzes, 
ns von allen Werken B.'s das berühmtefte if. Ex enthält feine Epochen der 
Natur, in welchen der Verf. in einem wahrhaft erhabenen Styl und Mit einem 
fiegenden Zalent eine zweite Theorie der Erde aufftellt, welche von ber in den erften 
Bänden entworfenen ganz verfchieden ift, wiewol er anfangs den Schein hat, mus 
jene veetheidigen und entwickeln zur wollen. Diefe größe Arbeit, mit welcher fih B. 
50 Jahre hindurch befchäftigte, iſt indeß nur ein Theil des ungeheuern Plans, 
den er entworfen hatte, und der von Racepede für die Gefchichte der Wallfiſcharten, 
der Schlangen und ber Fifche ruͤhmlich fortgefegt worden, für die Thiere ohne Wirs 
beibein und für die Pflanzen aber noch unausgefährt geblieben ift. Über B. als 
Shriftfteller gibt ed nur Eine Stimme; in Anfehung der Erhabenheit des Stand» 
mmets, von welchem er ausgeht, in Anfehung des mächtigen und gelehrten Ideen⸗ 
ganges, der Majeftät der Bilder, des edein und wuͤrdevollen Ausdruds, der Har⸗ 
monie des Styls bei erhabenen Gegenftänden ift er vielleicht unerreicht geblieben. 
Seine Gemälde großer Naturfcenen find von einer hinteißenden Wahrheit, und 
jedem iſt der unvertilgbare Stempel ber Eigenthuͤmlichkeit aufgeprägt. Auch war 
der Ruf feines Werks ſchnell begründet, allgemein und ohne Widerſpruch. Es ers 
medte einen allgemeinen Geſchmack an der Naturgefchichte und erwarb biefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft die Gunſt und Unterftüsung ber Fürften und Großen. Ludwig XV. er 
bob den Verf. in den Grafenftand, und d'Argivilliers ließ ihm unter Ludwig XVI. 
noch bei feinen Lebzeiten eine Statue am Eingange in das Naturaliencabinet des 
Königs: errichten, mit der Infchrift: Majestati naturae par ingenium. Mehr 
find die Urtheile über B. als Phyſiker und Naturforfcher getheilt geweſen. Vol⸗ 
taire, d' Alembert, Condorcet haben feine Hypotheſen und feine unbeftimmte Art, 
nad allgemeinen Anfichten zu philofophiren, fireng getabelt. Allein, wenn aud) 
Bis Syſteme über die Theorie der Erde in ihren Details Leine Vertheidiger mehr 
finden werden, fo hat er doch das Verbienft, allgemein fühlbar gemacht zu haben, 
daß die gegenwärtige Geftalt des Erbballs aus einer Folge von Veränderungen hers 
borgegangen, denen nachzufpüren unmöglich; und er hat gezeigt, welche Phänos 
mene dabei zu beobachten find. eine Theorie der Zeugung ift von Haller und 
Spallanzani, und feine Hypotheſe eines gewiffen unerflärlichen Mechanlsmus, den 
er an die Stelle des thierifchen Inſtinkts fegt, von Andern widerlegt worden; aber 
dennoch find feine berebten Gemälde von ber phufifchen unb moralifchen Entwides 
lung des Menfchen, ſowie feine Ideen über den Einfluß, den die Zartheit und ber 
Grad ‚der Entwickelung jedes Organs auf die Natur der verfchiedenen Gattungen 
haben, noch jest von dem hoͤchſten Intereſſe. Seine Ideen über die Ausartung 
der Thiere und über die Grenzen, welche die Klimate, Gebirge und Meere jeder 
Gattung anweiſen, find wahre Entdedungen, die ſich mit jedem Tage beftätigen 
und den Reifenden eine Bafis für ihre Beobachtungen angeben, tweldye vorher 
fehlte. Der Haupttheil feines Werks ift die Gefchichte der vierfüßigen Thiere, ber 
ſchwaͤchſte dagegen die Gefchichte der Mineralien, wo feine Unbefanntfhaft mit 
ber Chemie und feine Neigung zu Hypotheſen bebeutende Mängel verurfacht haben. 
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Lange Leiden, burch die Steinkrankheit erzeugt, trübten feine legten Tage, ohne 
ihn in der Werfolgumg feines großen Plans aufzuhalten. Er farb zu Paris ben 
16. April 1788, 81 Jahre alt, mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes, ber in 
. ber Revolution unter der Öuillotine ftarb. B. war von einer edeln Geſtalt unb 
einer würbevollen Haltung, aber von einer Nachläffigkeit in der Unterhaltung, bie 
mit dem Zone feiner Schriften nicht übereinftimmte.*) Die gefpägtefte Ausgabe 
feiner Naturgeſchichte iſi die von 1749 — 88 in 36 Bbn, Damit verbinde m. bie 

„Hist, natur. des animaux rares et curieux decouverts par les voyageurs, 
_ depuis la mort de Buffon, et decrits par M. Lesson’' (Paris 1829). 

Buffone (itat.), Bouffon, ein fomifcher Sänger in der Opera buffa 
oder bem italienifchen Intermezzo. Doc; unterfcheiden die Staliener noch ben Buffo 
cantante, d. i. deffen Rolle ausgezeichneten Gefang, und Buffo comico, beffen 
Rolle mehr Spiel erfodert, — Buffonerien find bie Späße, Scherze, bie er 
anbringt. Das Wort ift wahrfcheinlic aus ber niedrigen Latinität entlehnt, in 
welcher Buffo (Pausbad) Derjenige hieß, welcher auf dem Theater mit aufgeblafes 
nen Baden erfchien, um Obrfeigen zu befommen und das Gelächter der Zufchaner 
zu erregen. Daher buffa Baden, buffare Pausbaden machen. Macher Pofs 
fenreißer, Spaßmacher überhaupt. 

Bufoniten, Krötenfteine, verfteinerte Zähne gewiffer Fifcharten: 

Bugenhagen (Johann), aud) Pomeranps, D. Pommer, einer ber ver- 
dienſtvoll ſten Gehälfen Luthers im Reformationswerke, geb. d. 24. Juni 1485 zu 
Julin bei Stettin in Pommern, ftudirte zu Greifswald und ward 1505 Rector 
der Schule in Treptow. Ergriffen von dem Geifte ber Reformation, wendete er 
fi), um ber Verfolgung feiner katholiſchen Obern zu entgehen, 1524 nah Wit- 
tenberg, wo er ſogleich unter die alademifchen Lehrer aufgenommen, 1522 Paftor 
an ber Stadtkirche und bald darauf Profeffor der Theologie und Generalfuperin- 
tendent des Kurkreifes wurde. Luther führte durch ihn ben evangelifchen Gottes: 
bienft zuerft in der Stadtkirche zu Wittenberg ein umd bediente fich feiner gruͤndli⸗ 
chen philölogifchen und eregetifchen Gelehrſamkeit bei der Überfegung ber Bibel. Un- 
gleich ſchwaͤcher zeigte ſich B, in feiner 1525 gegen Zwingli gerichteten Schrift vom 
Abendmahle, welche das Signal zu den Sacramentöftreitigkeiten gab und von 
Zwingli mit verdienter Derbheit abgefertigt wurde. Dagegen begrümbete er feinen 
Ruhm duch eine für feine Zeit vortreffliche Erklärung der Pfalmen („Interpretatio 
in librum Psalmorum‘, zuerft Nuͤrnb. 1523), die als das Hauptwerk unter 
feinen Schriften zu betrachten if. Er nahm an den fächfifhen Kirchenvifitationen 
und am erften Entwurf der augsburgifchen Gonfeffion thätigen Antheil, vermit- 
teilte auch bie Vereinigung der evangelifchen Reichsſtaͤdte mit ben Sachſen. Das 
größte Verbienft erwarb er fi) um die Reformation burch Einrichtung des evange⸗ 


*) Buffon, von bem b’Alembert einft fagte: „Ne me parlez pas de votre Buffon, 
de ce comte de Tuffiere qui, au lieu de nommer simplement le cheval, dit: La plus 
noble conquete que l’homme ait jamais faite est celle de ce fier et fougueux ani- 
mal’, worauf ihm Rivarol mwisig, wenn auch nicht ganz paffend, antwortete: „Oui, 
c’est comme ce sot de J. B. Rousseau, qui s’avise de dire: 

Des bords saores oü nait l'aurore 
Aux bords enflammes du couchant, 

au lieu de dire de l’est à l’ouest’’; berfelbe Buffon erklärte fih, nad) Laharpe's Zeug: 
niß, offen — alle Poeſie und ſelbſt gegen die Verſe Racine's. „Ich habe“, ſagt Las 
harpe, ber Berf. des ‚„‚Cours de litt&rature’’, „den ehrwuͤrdigen Greis Buffon ſehr zu⸗ 
verſichtlich behaupten hoͤren, daß auch die ſchoͤnſten Verſe voll Fehler ſeien und die Voll⸗ 
kommenheit der guten Profa nie erreichten. Er ſcheute ſich nicht, bie Verſe der „Athalie“ 
um Beifpiel zu nehmen, und machte eine betaillirte Kritil der Verſe der erften Scene. 
es, was er fagte, verrieth eine ſolche Unbekanntſchaft mit den Elementen der Dicht: 
kunſt und ber Verfification, daß es unmöglich gewefen wäre, ihm zu antworten, ohne 
ihn zu bemüthigen”, | — 


Bugge "287 


liſchen Gottesbienftes und ber Kirchenverfaffung in ben Städten und Ländern, wos 
bin er zu diefem Zwecke berufen wurde. Er that dies 1528 in Braunfhweig und 
Hamburg, 1530 in Lübel, 1534 in Pommern. 1537 ging er deßhalb nach 
Dänemark, Erönte den König Chriftian IIL., redigirte die 1539 auf dem Reich» 
tage zu Odenſee zum Gefeg erhobene dänifche Kirchenorbnung, bewirkte in demſ. 
G. die Wiederherftellung d. Univerf. zu Kopenhagen, deren erfter Rector und Lehrer 
d. Theologie er war, und gab ber evangelifchen Kirche in Dänemark und Norwegen 
die Einrichtungen, durch welche die Reformation in diefen Ländern befeftigt wurde, 
daher ihn die Dänen als ihren Reformator betrachten. Erſt 1542 kam er nad 
Wittenberg zuruͤck, richtete noch in demf. Jahre im Wolfenbüttelfhen und 1543 
im Hildesheimifchen die evangelifche Kirchenverfaffung ein. Fuͤr alle diefe Städte 
ud Länder faßte er ‚wedmäfige Kirchenordnungen ab und bewies überhaupt bei 
kinen Beranftaltungen in denfelben alle Umficht, Milde und Gewandtheit, die zu 
Drgamifationen von ſolchem Gewicht erfoderlich war. Für die Niederfachfen übers 
fegte er Luther's deutſche Bibel ind Plattbeutfche, welche 1533 zu Luͤbeck erfchien. 
Luther'& treuer Freund blieb er bis zu deffen Tode und hielt ihm auch die Leichen» 
puedigt. Während der Veränderungen, bie der ſchmalkaldiſche Krieg mit ſich brachte, 
verließ er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon das leipziger Interim ab, 
daher die Angriffe auf daſſelbe in den interimiſtiſchen Streitigkeiten auch ihn trafen 
und fein Alter verbitterten. In den legten Jahren feines Lebens litt er an Entkraͤf⸗ 
tmg u > farb den 20. April 1558. Die Gegner des Interims haben ihn bes 
Ehegeizes und Eigennuges beſchuldigt. Diefem Vorwurfe widerfpricht aber feine 
Ablehnung der ihm angetragenen Bisthuͤmer Schleswig und Gamin, gegen deren 
Eintimfte feine Ämter in Wittenberg nicht in Betracht kommen konnten. Liebe 
zum afabemifchen Leben und Anhänglichkeit an die Sache der Reformation hielt 
in an dem Geburtsorte derfelben fell. Man hat von ihm auch-eine Geſchichte 
von Pommern (Greifswald 1728, 4). ©. Engeltens: „Joh. — 
demmer (Berlin 1817). 

Bugge (Thomas), geb.d. 12. Oct. 1740 zu Kopenhagen, dänifcher Sal 
sach, Prof. der Mathematik und Aſtronomie an der Univerf. zu Kopenhagen und 
bei der k. Marine, Mitgl. mehrer gel. Gefellfch. u. Akadem. d. Wiff., Aftronom an 
dee Sternwarte zu Kopenh. feit 1777, deren eigentlicher MWiederherfteller ex ward. 
(&. f. „Observ. astron.”, Kopenh. 1784). Er behauptet nicht nur umter den nuͤtz⸗ 
lichen Aftronomen in Europa, ſondern auch unter ben thaͤtigen Geographen einen 
verzüglichen Rang. Den wefentlichften Antheil hatte er an den vortrefflichen Char- 
tm von Dänemark, welche die kopenhagner Akad. d. Wiſſ. herausgab; denn er war 
beiiprer Aufnahme der erfie trigonometrifche und afteonomifche Beobachter. Mehr 
nod wirkte er für die Erdkunde buch Bildung junger Männer. Rich, die beiden 
Brüder Wibe, Soeberg, D’Aubert, Pihl, Lievog, Ginge, Engelhart, vortheilhaft 
befannte Aftronomen, gingen aus feiner Schule hervor. Eine Menge junger Of: 
fiiere in der k. Marine und unter den Landtruppen wurden durch feinen Unterricht 
befähigt, die unzähligen, [hägbaren Beobachtungen aus Norwegen, Islaud, Gröns 
land, Tranquebar, aus Oft: und Weſtindien zu liefern, welche bie bürftige Geos 
graphie diefer Gegenden fo anfehnlich bereichert haben. Keiner von B.'s Vorgän- 
gen an d. berühmten Sternwarte hat die Sterntunde fo unmittelbar zum Beften 
des Staats, zum Wohl feines Baterlandes und zum Nugen der Schifffahrt an⸗ 
getvendet al er. Durch feine Äußerft genauen trigonometrifhen Vermeſſungen 
wurden era nur in Dänemark ein befferer und billigerer Conttibutionsfuß, neue 

Kataſterberechnungen, gerechtere Regulative fuͤr die Staatseinkuͤnfte, nach genauern 
Verhaͤltniſſen der Befigungen veraniaßt, wodurch vielen Gebrechen in der Staats 
nr und unzähligen Proceffen über Feld» und Landeigenthum vorgebeugt 

ward; ſondern es — auch alle Kuͤſten, Haͤfen, Inſeln, Klippen, Sandbaͤnke 
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in beiden Velten, im Kattegat, bie den Schiffen fehr gefährlich und zum Theil un= 
befannt waren, mit großer Sorgfalt beftimmt und fo die Schifffahrt der daͤniſchen 
——— mehr gefichett. Ausnehmend viel leiſtete er durch Bildung geſchickter 
Männer für den önigl. Seebienft. B.'s Schriften („Erfte Gründe der ſphaͤriſchen 
u. theoret. Aſtronomie“, 1796; „Exfte Gründe d. abftract. Mathematik”, Altona 
1797, 3 Bde.) find in den Händen aller Aftronomen. Vorzuͤglich aber ift feine 
„Beſchreib. der Ausmeffungsmethode zum Behuf der dänifchen Charten“ ein Mu- 
fterlehrbuch über Landesvermeffungen. Er ft. d. 15. Ian. 1815 zu Kopenhagen: 
Bujukdzre,d.b. großes Thal (von bujuk, groß, und dere, Thal), ein durch 
feine, befonders vom Bosporos betrachtete, Lage und Umgebungen höcyft reizendes 
. Städtchen auf der weftl. Küfte des Bosporos, nicht weit von Konftantinopel und 
dem fchtwarzen Meere, fo genannt von dem großen Thal, in welchem es liegt, mach 
dem auch das dadurch re Waſſer Bujukdere heißt. Diefes Thal ift eine 
Fortſetzung des tiefen fogen. faronifchen Bufens, den der Bosporos in Form eines 
Halbeirkels bildet, und erſtreckt fich eine Stunde landeinwaͤrts. Das Thal, wie 
ber Thalftrom, heißen danach auch felbft AugvxoArog, d. i. der tiefe Bufen. Es 
hieß vormals das fchöne Land (xuAos aypos), und noch heutzutage führt der herr- 
liche Spaziergang ben Namen: bie Wiefen (Libadia, la prairie). Auf dem untern 
Theile dieſer ſchoͤnen Wiefe, welcher feiner Anmuth wegen vorzugsweife die Wiefe 
heißt, erhebt fich eine ber herrlichften Baumgruppen bes Bosporos, aus 7 Platanen 
beftehend, welche zufammen Jedi kardasch, d. h. die fieben Brüder, genannt werben. 
Nach einer nicht völlig erwieſenen Sage foll Gottfried v. Bouillon mit dem Heere 
der Kreuzfahrer 1096 auf diefer MWiefe ſich gelagert haben. Der Ort felbft befteht 
aus dem untern und obern; im jenem befinden fich die Häufer der Griechen, Arme⸗ 
nier und einiger Türken , im obern Xheile aber die Sommerwohnungen und Gärten 
der europ. Gefanbdten, aufer denen manche auch Häufer in dem tiefer im Lande lie- 
genden anmuthigen Belgrad haben. Unter biefen Wohnungen zeichnet ſich befonders 
der ruſſ. Sefandtfchaftspalaft und Garten durch regelmäßigen Bau und ſchoͤne An⸗ 
lagen aus. Noch vor diefem entftand.der herrliche, große Garten des vormals daͤni⸗ 
ſchen und Eurfächf. Gefchäftsträgers und eines der reichften Banquiers in Pera, des 
Freih. Huͤbſch v. Großthal (mie er ſich nach Bujukdere nannte). Diefe Paldfte lie: 
gen fämmtlicy an dem fchönen Quai, ber ein fleißig befuchter Spaziergang der Ein» 
wohner von B. ift, und deffen Reize befonders in mondhellen Nächten mit Begeifte 
rung gepriefen werben. ine ziemlich Tange Kunftftraße, die durch den Ort führt, 
befteht aus 2 Reihen Häufer, die größtentheils im europäifchen Gefchmade gebaut 
find. Fremde pflegen fogar den Winter dort zuzubringen wegen der, über alle Be⸗ 
ſchreibung erhabenen, herrlichen Gegend. Auch ift B. der allgemeine Zufluchtsort 
für die Höhern Stände, wenn eine anfteddende Krankheit in Konftantinopel, Galata 
ober Pera herrfcht, forwie wenn eine Volksempoͤrung zu fürchten ift. 22. 
Bukareſcht (d. i. Freudenftadt), Hauptft. der Walachei in bee Dumbro⸗ 
wiga, Reſidenz des Hospodars und eines griech. Biſchofs, hat 10,000:fchlecht ges 
baute H. und 60,000 €., darunter Griechen, Juden und Armenier. Die Straßen 
find nicht gepflaftert, fondern fämmtlich mit eichenen Bohlen belegt. Die Griechen 
hatten hier früher ein Gymnaſium mit 12 Lehrern,Imelches 1810 244 Studenten 
befuchten. Es ift eingegangen, nachdem ber jegige Hospodar Ghika, ein geb. Wa⸗ 
lache, die alten Stiftungen für ben Unterhalt beffelben 1825 eingezogen hat. Der 
Handel mit Wein, Häuten und andern Landesproducten ift ziemlich lebhaft. 
Bukareſcht (Friede zu), d.28.Mai 1812, Rußlands letzter 
ſchluß mit der Pforte. Kaifer Alerander hatte im Nov. 1806 fowol zum Schuße 
der Moldau und Walachei, als auch wegen Verlegung feines freien Schifffahrts- 
rechts durch den Bosporos, die Waffen ergriffen und die Moldau befest, worauf 
die Pforte am 7, Fan. 1807 den Krieg an Rußland erklärte, Es ward jedoch ſchon 
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am 24. Aug. 1807, in Folge des Friedens zu Kilfit, ein Waffenſtillſtand zu Sloboſia 
geſchloſſen, nach welchem die Ruffen die befegten Fuͤrſtenthuͤmer räumten. Nach 
Ablauf deffelben im April 1808 dauerte die Waffenruhe ſtillſchweigend fort; als 
aber Napoleon auf hem Songreffe zu Erfurt in die Vereinigung der beiden Fürften: 
thuͤmer mit Rußlau ewllligt hatte, eröffnete Rußland im Febr. 1809 zu Jaſſy 
einen Friedenscongreß, und verlangte ſowol die Abtretung der beiden Fuͤrſtenthuͤmer 
als auch bie Entfernung des großbrit. Gefandten aus Konflantinopel. Hierauf brach 
die Pforte die Unterhandlungen ab, und der Krieg ward im April 1809 erneuert. Die 
Ruffen drangen in die Bulgarei ein und blieben nach 2 blutigen Feldzügen Meifter 
dee Donau. Markoff hatte nämlich ben türk, Befehlshaber Achmed Paſcha bei 
Ruscſuk den 14. Dct. 1811 gefchlagen, und die Armee des Großveziers Tſchaban 
Oglu den 8. Dec. am linken Donauufer in ruff. Kriegsgefangenfchaft ſich ergeben 
müffen. Die Pforte bot daher bie Hand zum Frieden. Ein Gongreß ward im Dec. 
1811 zu Bukareſcht eröffnet. Indeß rüftete fi) bald darauf Napoleon gegen Ruf: 
amd und fchloß am 14. März 1812 mit Öftreich ein Buͤndniß, nach welchem beide 
Michte die Integrität der Pforte garantirten. Auch that er alles Mögliche, um bie 
Horte zur Fortfegung des Krieges zu bewegen. Gleichwol brachte die Vermittelung 
Großbritanniens und Schwedens, fowie das Nachgeben Rußlands und das Miß⸗ 
ttauen der Pforte gegen Napoleon, ben Abfchluß des Friedens zu Bukareſcht zu 
Stande, den ruſſ. Seits Andri Italinski, Sabanejeff und Joſ. Fonton am 28. Mai 
unterzeichneten. Die Pforte trat ganz Beffarabien und ein Dritttheil der Moldau 
mit den Feſtun gen Choczim, Alkierman, Bender, Jsmail und Kilia, zufammen 
ma 850 AM., an Rußland ab, ſodaß der Pruth bis zu feiner Ausmuͤndung in 
dieDonau, und von da das linke Donauufer bis Kilia und bis zur Ausmünbung ber 
Donau in das ſchwarze Meer die Grenze beftimmten. Die Ruffen gaben ihre übel: 
gm Eroberungen zuruͤck. In Afien follte die Grenze auf den Fuß vor dem Kriege 
eftellt werben. Die Pforte bewilligte den Serbiern, bie als Verbimdete 
der Ruffen für ihre Unabhängigkeit gekämpft hatten, volle Amneftie und das Recht, 
ie innen Angelegenheiten felbft zu verwalten, ſowie die mäßige Steuer, welche bie 
orte ihnen auferlegen würde, unter fich aufzubringen. Die Serbier nahmen je: 
doch diefe Bedingungen nicht an und fegten.den Kampf fort, unterlagen aber bald 
ber türkifchen lübermacht. | 

Bukowina, f. Galizien und Öftreidh. 

Bulen (Boolen) oder Buleyn (Anna), zweite Gemahlin Heinrichs VILL. 
von England, war ber legte Sprößling aus der Ehedes Sir Thomas Boolen mit der 
Tdes Herzogs v. Norfolk, geb.1499 oder 1500. Sie begleitete Maria, Heinrich® 
Schweſter, welche fich mit Ludwig XII. vermählte, als Ehrendame nach Frankreich, 
ehtte aber nicht mit berfelben nach England zuruͤck, als der Tod des Könige fie zur 
Vitwe gemacht hatte, fondern begab ſich an den Hof der Königin Claudia, Gemah⸗ 
in Stanz I., und nach deren Tode zur Herzogin v. Alengon, ber Schwefter des 
fan. Monarchen. Schön, jung, geiftreich und lebhaft, gefiel fie an dem galan- 
ten Hofe Franzs I. vieleicht nur zu fehr. Aus unbekannten Urfachen Lehrte fie um 
155—27 nach England zuruͤck und ward Ehrendame der Königin, die bald von 
it derdraͤngt werben follte. Der König, von heftiger Liebe zu ihr entzündet, fand 
Amen unerwarteten Widerftand, und Anna erklärte ftandhaft, daß er fie nur ale 

befigen könne. Sie wußte, ba ber König fchon mit dem Gedanken umging, 
ſih von f. Gemahlin, Katharina v. Aragonien, fcheiden zu laſſen; fie wußte aber 
“u, weiche Schwierigkeiten die kathol. Religion der Ausführung dieſes Plans ent- 
xgenſetzte. Cranmer foll fich zum Werkzeuge der Wünfche des Königs dargeboten, 
und dies die erſte Weranlaffung zu dem Abfall Englands von der römifchen Kirche 
geben haben, Aber der zügellofe Heinrich wartete nicht einmal, biß die Diener ſei⸗ 
Rt neuen Kicche die Scheidung ausfprachen, fondern vermählte fich heimlich am 
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14. Nov. 1532 mit Anna Boolen, die er zuvor zur Marzuife v. Pembrod erhoben 
hatte. Erſt als die Schwangerfdyaft das Geheimniß enthüllte, erklärte Granmer bie 
erfte Ehe für nichtig und bie zweite für gältig, und Anna warb mit beifpiellofem 
Pomp in Weftminfter als Königin gekrönt. 1533 gebar fie die berühmte Elifabeth. 
Die ungezügelten Küfte des ebenfo ausfchweifenden als tyranmifchen Könige ver- 
mochte Anna jedoch nicht auszulöfchen, und wie fie ald Ehrendame Katharinas ihre 
Gebieterin verdrängt hatte, fo ward fie von Johanna Seymour, ihrer Ehrendame, 
verdrängt. Noch gefellte fich zu dem Überbruß Heinrich& ber Argwohn ber Untreue ; 
und allerdings fcheint er nicht ganz ungegründet geweſen zu fein, obgleich das gegen 
fie eingeleitete gerichtliche Verfahren durchaus unregelmäßig war. Ama warb 1535 
verhaftet, angeklagt und vor eine Sommiffion geftellt. Ein Muſiker, Smetton, der 
nebft Andern eingezogen worden, befannte, die Gunft ber Königin befeffen zu haben, 
und am 17.Mai1536 ward fie von 26 Richtern zum Tode verurtheilt. Vergebens 
gab Anna vor, ſchon früher mit dem Grafen v. Northumberland vermählt, mithin 
nie bie legitime Gemahlin Heinrichs gemwefen zu fein; vergebens vernichtete Granmer 
die Ehe; das Kodesurtheil ward nach dem Willen des hartnädigen Heinrichs voll- 
zogen, ber es für eine ausgezeichnete Gnade anfah, daß er den Scheiterhaufen im 
das Schaffot verwandelte. Der legte Tag (der 19. Mai 1536) der Unglüdlichen 
bietet mehre intereffante Momente bar. Sie ließ die Frau des Thurmwaͤchters ru⸗ 
fen, warf ſich vor ihr auf die Anie und fagte zu ihr: „Geht und bittet in meinem 
Namen und in diefer Stellung, wie Ihr mich feht, die Prinzeffin Maria (Katha⸗ 
rinas Tochter) um Vergebung für alle bie Reiben, die ic) ihr und ihrer Mutter ver- 
urfacht habe’. Dem Könige fchrieb fie: „Ihre Wohlthaten gegen mich haben ſtets 
zugenommen. Ich war Nichts, und Sie machten mich zur Dame, zur Marquife, 
zur Königin, und da ich auf Erden nicht höher fteigen kann, machen Sie mich heute 
zur Heiligen”. | 
Bulgarien, Bulgarei, tärkifchseuropäifche Provinz von 1740 IM. 
Moesia inferior), mit der Hauptft. Sophia und den Paſchaliks Nikopoli, Sili- 
ia, Widdin ꝛc. Gegen O. ift ihre Grenze das ſchwatze Meer, gegen ©. das Ges 
birge Sardid und ein Theil des Haͤmus, denn ber Fluß Kamtfchi trennt Bulgarien 
hier vom eigentlichen Rum⸗Ili und Macedonien; gegen W. grenzt Bulgarien 
an die freiern Serbier und im N. an die Donau. Es ift ein wellenförmig gebildetes 
Land, deffen reizende Thäler nach der Donau abdachen und glüdlichere Menfchen, 
als die jegt dort Ichenden 1,800,000 (urſpruͤnglich Magyaren und Slawen, Bul: 
garen) ernähren könnten. Seit 866 find die meiften Bewohner der griech. Kirche zu⸗ 
gethan und haben 3 Erzbifchöfe unter einem Patriarchen. Die Regierung hat der 
mohammeb. Beglerbeg von Rum⸗Ili im alten Königsfise Sophia (50,000 €.) ; 
unter ihm ftehen 4 Pafchen zu Sardick, Nikopolis, Siliſtria und Widdin. Die al- 
ten Möfier kaͤmpften lange tapfer wider die Römer und die griech. Kaifer um ihre 
Freiheit. Wider ihre oft bis Konftantinopel reichenden Streifereien erbaute Kaifer 
Anaftafius 507 eine große Mauer. In den häufigen Feldzügen ber uff. Grof- 
fürften mit den griech. Kaifern waren die Bulgaren felten Zufchauer, und gemeinig- 
lich bald des Einen, bald des A. Verbündete. Dem Schuge bes griech. Kaifers un- 
ter eignen Königen am Ende unterworfen, bemerkte ihr König Afan, daß der Hof 
zu Konftantinopel felbft des Schutzes mehr als Bulgarien bebürfe, und gab 1185 
das Schutzbuͤndniß des Hofes zu Konftantinopel auf. War dies anfcheinend weiſe, 
fo wurde es doch Bulgariens Unglüd in ber Folge der Zeiten, denn Ungarns Kö: 
nige verlangten nun von dem bulgarifchen Unterwerfung. Der lange Kampf mit 
jenen hatte Bulgarien entvölßert. Als nun die Türken über Gallipoli in Europa 
vorgedrungen waren, traf ihr erſter heftiger Angriff Bulgarien. Der Kampf war 
fo unglüdtich, daß 1392 der bulgarifche König Susman in türkifhe Gefangen: 
ſchaft gerieth, und die Nation dadurch ihre Selbftänbigkeit verlor. Hauptpunkte 
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dieſes militairiſch wichtigen Landes find Siliftria und Ruscſuk; Varna (f. d.), 
Shumla (f. d.) und Burgas; Wibdin und Nikopoli. — Die Bergiweiden und 
Flußwiefen diefer fruchtbaren Provinz geben einen reichen Ertrag, der meiften® aus⸗ 
geführt wird. Andre Ausfuhrartikel find Getreide, Wein, Eifen und die in den Vor: 
bergen gewonnenen Erze, Holz, Honig und Wache, Fifche, Wild und die Federfiele 
dee Adler, womit ber bulgarifche Bogenfhüge feine Pfeile beflügelt. | 

Bulimie, Heißhunger. Die davon befallenen Perfonen quält ein 
merfättlicher Hunger; fo viel fie auch Speife zu fich nehmen, fo haben fie doch nie 
dat Gefühl ber Sättigung, und wenn ihr Magen überfüllt ift, fieht man fie in 

Ohnmacht fallen und ſich des Genoffenen, halbverbaut, unter heftigen Schmerzen 
mtiedigen. Gewoͤhnlich erfcheint diefe Krankheit im Gefolge andrer. Sie kommt 
vor während gewiſſer intermittirender Fieber, bei mehren Eingeweidekrankheiten, 
hbeſonders folchen, bie durch ben Bandwurm erzeugt werben; auch iſt fie fehr ges 
wöhnlich nach higigen Krankheiten, welche bie Kräfte des Kranken erfchöpft haben, - 
und entfteht alsdann aus dem Bebürfniß aller Körpertheile, bie verlorenen Kräfte 
wieder zu erfegen. In gewiſſen Fällen aber fcheint das außerordentliche Verlangen 
nach Speife von einer befondern Befchäffenheit des Magens herzurähten, der mit 
iner großen Schnelligkeit verbaut. Dergleichen bemerkt man bei manchen Frauen 
während ihrer Schwangerfchaft, bei jungen Leuten, die viel Leibesbewegung haben, 
ki Perfonen, die gewuͤrzhafte und erhigende Nahrungsmittel zu fi; nehmen. Als: 
Yan iſt die Bulimie nicht als Krankheit zu betrachten, fondern nur eine erhöhete 
Einf. Als Krankheit ift fie furchtbar wegen ihrer Folgen: Mägerkeit, Bruſt⸗ 
er, Schwindfucht, Verftopfung, Wafferfucht. 

Bull (Bohn), f. John Bull, 

Bulle, Urkunde, Verordnung ober Decret bes Papftes in Glaubens » und 
Kihenfachen, auf Pergament gefchrieben und mit einem bleiernen Siegel ver 
hen; urfprünglich das Siegel felbft. Gemeiniglich werden die päpftlichen Bullen 
nad ihrem Anfange benannt, 3. B. bie Bulle: In coena domini; ‘Cumi inter ; 
Unigenitus; Ascendente x. Die Sammlungen ber Bullen heißen Bulla⸗ 
tien — Die goldene Bulle heißt von dem in goldener Kapfel angehängten 
Siegel vorzugsweiſe dasjenige Grundgefeg des deutfchen Reichs, das Kaifer 
ut IV, 1356 auf 2 nach einander gehaltenen Reichstagen zu Nürnberg und zu 
Re am 25. Dec. mit Zuthun der Kurfürften und zum Theil mit Zuziehung des 
sangen Reiche errichtete. Jeder Kurfürft und bie Stadt Frankfurt erhielten da> 
mals Driginalausfertigumgen davon. - Der Hauptzwed der goldenen Bulle war, 
Ye Kaiſerwahl, und was damit in Verbindung ftand, auf möglichft fichere Beſtim⸗ 
mungen zu feßen; auch war diefe Abficht im Ganzen erreicht worden, denn die Bor: 
Kriften der goldenen Bulle hatten fich größtentheils, bis auf die neueften Veraͤnde⸗ 
ungen in Europa, erhalten. Außerdem wollte man dem Unmefen bes Fauſtrechts 
Einhalt thun, womit man jedoch damals noch nicht zu Stande Fam. 

Bullion, eigentlich: Golderz; gegenwärtig, nach einem in England ans 
gmmmmenen Sprachgebrauch, alle ungeprägte Gold und Silber in Stangen 
der Barren. Diefes Wort hat feit dem Anfange des laufenden Jahrh. eine 
uch für das Ausland erhebliche Bedeutung gewonnen, als es ſich nämlich um 
de große Frage handelte: ob der gelegentliche Mangel der Waare des Bullion, 
md die daraus herruͤhrende Erfehwerung aller Verbindungen mit dem Auslande, 
Himeide, auf die Herabwuͤrdigung eines in allen übrigen Ruͤckſichten zuverläffigen 
md gültigen Mationalgeldes, wie es die Moten der Iondner Bank für England 
geworden waren, zu ſchließen? Bon 1808—10 naͤmlich war der Preis einer Unze 
dieſes Barrengoides, wofuͤr die britifche Münze 3Pf. 17 Sh. 104 P. bezahlt, 
md aus welchem fie nach biefem Verhaͤltnifſe Guineen zu 21 Sh. ohne allen 

prägt, auf dem Markte bis zu 4 Pf. und ee 12 &h. 
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geſtiegen. Da nım das in einer Guinee befindliche, geſetzlich 21 Sh. der Landes 
währung geltende Gold auf dem Bullionmarkte durch die Preisfteigerung des rohen 
Goldes gegen 25 Sh. Eoftete, und das bloße Einfchmelzen des gemünzten Goldes 
und beffen Verkauf als Bullion einen Vortheil von 15 — 18 Proc. eintrug, fo 
darf das Verfchwinden fämmtlicher umlaufenden Golbmünze nicht befremden. 
In demfelben Verhältniffe, als fi die Guineen verloren, mußte fi das Be— 
dürfniß und die Nachftage nach den londner Banknoten vermehren, die auch 
den Mangel des circulirenden baaren Mediums fo vollftändig erfegten, daß inner- 
| or der Grenzen von. England keine weſentliche Störung des Verkehrs und des 

igenthums wahrzumehmen war. Diefe unerhörte Erſcheinung ift nur aus ber 
volltommenen Berfaffung der Londner Bank (f.d.), insbefondere aber aus 
dem Umftande zu erklären, daß keine einzige Banknote willfürlich, fendern nur 
auf jedesmaliges Verlangen ber Regierung oder der Privaten, gegen vollſtaͤndi⸗ 
ges Unterpfand folider Privat » und öffentlicher Effecten, als ein wahres Dis- 
contgelb, creirt wurde, und daß demnach das emittirte Papier nicht bloß, wie ein 
gewöhnliche Papiergeld, vom Mittelpunkte ausftrömte, fondern ebenfo regel: 
mäßig und nothwendig mit dem Verfall der Wechfel und Effecten an die Bank 
zurückkehrte. Es war augenſcheinlich, daß ein ſolches bloß auf effective Mach- 
frage creirtes Discontgeld niemals das Beduͤrfniß des inländifhen Marktes uͤber⸗ 
fteigen fonnte, da es, wenn der wahre Bedarf, nämlid) das Verlangen nach ben 
Discontirungen, erlöfchte, nicht wie ein willkuͤrliches Papiergeld blieb, ſondern 
die Gandle der Girculation unmittelbar wieder verlief. Da aber London nicht 
bloß inländifher Markt ift, fondern auch Weltmarkt, fo mußte zur ganz voll- 
fommenen Organifation jenes Discontgeldfpftems noch die Bedingung hinzuge- 
fügt werden, daß jede von der Bank creirte Note zu allen Zeiten an derfelben praͤ⸗ 
fentirt und, als ein Wechſel auf Sicht, baar realifirt werden konnte. Hierdurch 
blieben die Banknoten nicyt nur im Gleichgewicht mit der effectiven Nachfrage bes 
Inlandes, fondern felbft des Auslandes, weil bei allen zum Discont präfentirten 
Wechfeln und Effecten nunmehr nicht bloß auf die inländifhe Sicherheit und So- 
lidität, fondern auch auf die Zahlbarkeit in edeln Metallen gefehen wurde. Die- 
fer größern Vollkommenheit hatte die Bank von England bis 1797 genügt, als der 
franz. Seits gegen Großbritannien unternommene Erterminationskrieg diefen 
Staat in die Nothwendigkeit brachte, fich felbft in Belagerungsfland zu verfegen. 
Die von dem Parlamente verordnete Suspenfion der baaren Zahlungen der Banf 
war eine der Hauptmaßregeln diefes Belagerungsftandes: die Banknoten hörten 
auf als Weltwährung zu beftehen, beharrten aber ohne alle Herabwürdigung als 
eine allen innern Bedürfniffen gentgende Land » oder Staatswährung. Als 
nun, nad) langen erfolglofen Demonftrationen von Seiten des Feindes, die eigent- 
liche Belagerung (die Gontinentalfperre) eintrat, und Ausfälle aus der Feftung, 
Lundungen und Kriege in Holland und Spanien, Diverfionen im Rüden des Zein- 
des und mancherlei Verſuche, den Entfag zu bewirken, nothiwendig wurden, wa= 
ven die in England vorhandenen baaren Geldvorräthe bald verbraucht, und es trat 
ein Mangel an biefem Kriegsbebürfniffe ein, der um fo empfindlicher war, weil 
England im Friedens ſtande mit allen übrigen Welttheilen verharrte. Die Theu— 
zung der Golbbarren und der ausländifhen Wechſel nahm in der befchriebenen 
empfindlichen Progreffion zu. Nun erhob fich-inmer und außer ben Thüren bes 
Parlaments die Beforgnif, daß eine zu weit getriebene Emiffion der Banknoten 
jene Steigerung der Gold = und Wechfelpreife bewirken möchte, daß alfo vielleicht 
die Sußspenfion der baaren Zahlungen der Bank diefe für den Commerz bes Landes 
ſchwer drüdende Galamität veranlafte. Das Parlament fegte zur Unterfuchung 
der Sache einen Ausfchuß nieder, der unter dem Mamen des Barrenausſchuſſes 
(der Bullion -committee) eine große Gelebrität erlangt hat. Außerdem waren 
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bie größten Talente des Landes, 1810 und 1811 hindurch, faft ausfchließlich mit 
diefem Probleme befchäftigt. Der Bericht der Gomite, die !lehrreichen Zeugenver- 
höre (Minutes of evidence) derfelben und eine ganze Bibliothek geiftreicher Schrif: 
tm über die Bullionangelegenheit find ein Denkmal des Ernſtes und Zieffinns, 
womit die große Nationalangelegenheit behandelt worden, und eine Schule für je 
den Staatswirth des gebildeten Europa. Das Endrefultat, welches jedoch erft nach 
eingetretenem Frieden überfehen werden Eonnte, war, daß Beine Depreciation der 
Banknoten ald Staatswährung, wohl aber eine momentane Herabwürdigung der: 
ſelben als Weltwährung, als leichtverfchmerzliche Kriegslaft ftattgefunden. Ohne 
daß die baaren Zahlungen der Bank hergeftellt worben find, haben ſich Bullionpreife 
und Wechfelcur® nad) dem Frieden allmälig in ihr altes u. natürliches Niveau zu- 
rüdbegeben; aber die Frucht aller jener vielbefprochenen Beforgniffe ift für Eng- 
land u. Europa gleich erheblich ; die unvergleichlidye Einrichtung des Geldftaates von 
Großbritannien und fein ganzes inneres Getriebe ift and Licht gefommen ; England 
it Deffen, mas es im natürlichen Laufe feiner Entwidelung erworben, fich bewußt, 
alfo mächtig ur. ficherer, u. eine Wiffenfchaft des Geldumlaufes ift möglich geworden. 

Bullock-Muſeum in London, in Piccadilly, eine Privatanftalt zur Auf: , 
kelung von allerhand, befonders naturhiftorifchen u. ethnographifchen Sammlun⸗ 
gem. Folgendes ift bie nicht eben logifch richtige Glaffification der verfchiedenen Ab- 
heilungen des bort Sehenswürbigen, wie foldhe „The pieture of London” angibt: 
Mertwürbigkeiten aus der Suͤdſee, Merkwürdigkeiten aus Amerika, Merkwuͤrdig⸗ 
titmans Afrika, Kunftwerke, Naturgeſchichte, befonders reich an Eremplaren aus- 
wftopfter vierfüßiger Thiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, Infectologie, Seeerzeug: 
aiffe, Mineralien, Mancherlei, Rüft: und Gewehrfammer. Dies Mufeum ift für 
16h. Einlaß an jedem Wochentage den Schauluftigen offen und wird noch immer 
vergrößert. Hier ſtellte auch Belzoni feine ägyptifchen Sammlungen auf. 

Bulls, irländifche Bulls, mwiberfinnige, eine komiſche Wirkung erregende 
Rom, die man in England befonders den Irlaͤndern nacherzählt, und von denen 
man ganze Sammlungen hat. Auch werben fie in den englifchen Zuftfpielen 
Hufig gebraucht, die darin auftretenden Irlaͤnder lächerlich zu machen. Zum 
Beifpiel, ein Irlaͤnder, der fehr haͤßlich ift, erzählt, er fei als Kind ſchoͤn geweſen, 
aber feine Mutter habe ihn vertaufcht. 

Bulmer (Wiliam), naͤchſt Bensley der ausgezeichnetfte Buchdruder in 
Ingland. Eins ber erften Erzeugniffe feiner Preffe war eine Ausgabe bes Per: 
fus (1790, 4.) ; zu feinen vorzüglichften Meifterftücen gehören die Prachtausga- 
tem des Shakfpeare (1792 — 1801, 2Bde., Fol.; von diefer führt feine Officin 
die firma: Shakspearepress) und des Milton (1794 — 97, 3 Bbe., Fol.). Er 
ft ein befonderer Günftling der kunſtgerechten englifchen Bibliomanen (daher er 
auch die meiften Drude für den Rorburghelubb beforgt) und wird von ihnen faft 
asfhließend erhoben. Der Unbefangene wird ihn indeffen nur neben, nicht über 
Bentley ftellen, und bei aller Anerkennung feiner ausgezeichneten Kunftfertigkeit 
nicht überfehen, daß es feinen Druden bei aller Schönheit der Typen, der Schwärze 
und ded Papiers an dem gefälligen und gefehmadvollen Ganzen fehlt, welches bie 
fanzöfifhen Offieinen fo vortheilhaft auszeichnet, und daß die Erzeugniffe feiner 
Offcin, was namentlich bei ben Dibdin’fchen Werken der Fall ift, häufiger durch 
Drudfehler entftellt find, als es einem Kuͤnſtler geftattet ift, ber mit Didot und 

Bodeni in die Schranken zu treten begehrt. 52. 
Bülow Geinrich, Freiherr v.), Sohn eines wohlhabenden Edelmanns, geb. 
m Falkenberg im Brandenburgifchen nach 1755, genof in dem Haufe feines Va- 
ter$ eine Liberale Erziehung, machte ſich dann in ber Militairatabemie zu Berlin mit 
den franz. Formen vertraut und ward früh bei einem Infanterieregiment in Berlin 
mgeftellt; von da trat er zur Cavalerie über. Als aber der Dienft den Reiz für ihn 
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verloren hatte, lebte er fehr zurüdigezogen. Ihn feffelte das Stubium bed Poly- 
bius, des Tacitus u. des 3. J. Rouffeau. Diefe Schriftfteller erfüllten feinen Kopf 
mit fo pielen neuen Ideen, baß fie fein ganzes Wefen veränderten. Er nahm feinen 
Abſchied und ging nad) den Niederlanden, wo ein Aufftand gegen Joſeph II. aus⸗ 
gebrochen war. Die hohe Meinung, welche man von ber preuß. Taktik hatte, ver— 
fchaffte ihm bald eine Stelle in einem Regimente; doch fehlte e8 ihm an Gelegen⸗ 
heit, fich auszuzeichnen. In feinen Hoffnumgen getäufcht, Eehrte er in fein Vater⸗ 
land /zuruͤck, faßte eine leidenfchaftliche Liebe für das Theater und brachte eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Schaufpielern zufammen. Bald verlief er auch diefe und ging mit ſei⸗ 
nem Bruder nad) Amerika. Er fand aber auch dort die Freiheit nicht, die er fuchte, 
und von der er felbft Feine deutliche Idee hatte. Mit dem Überdruffe, den getäufchte 
Erwartungen erregen, Eehrte er nad Europa zurüd. Indeß hatte ber Handelsgeift 
der Amerikaner beide Brüder angeftedt. Sie wendeten ben legten Reſt ihres väter: 
lichen Erbes zum Anlauf eines beträchtlichen Vorraths von Glaswaaren an und 
fchifften fich damit in Hamburg zum zweiten Male nad) Amerika ein. Da fie aber 
nicht Sachkenntniß hatten und, um ihr Glas fchnell abzufegen, vielen Gredit geben 
mußten, fo fahen fie ſich bald auf allen Seiten betrogen und waren genöthigt, aber» 
mals nad) Europa zuruͤckzukehren. Jetzt trat Heinrich von B., arm an Vermögen, 
doch reich an Geift und Gemüth, als Schriftfteller auf. Sein erftes Werk war f. 
„Syſtem der Kriegskunft”. Es bewies auf eine eminente Weife fein Genie. Er 
fühite dies felbft, und durch bie Lobſpruͤche verftändiger Manner in feinen Erwar⸗ 
tungen aufs Höchfte gefpannt, kam er 1799 nach Berlin zurüd, um entweber im 
Generalftabe oder im Depart. ber auswaͤrt Angeleg. angeftellt zu werben. Zu feis 
nem Unglüde fühlten die Männer, weldye damals an ber Spige diefer Verwal: 
tungs zweige ftanden, keinen Beruf, fich mit einem fo genialen Menſchen einzulaffen. 
Um leben zu koͤnnen, fah er ſich genöthigt, von ber Schriftftellerei Profefjion zu ma- 
chen, fo weit dies einem Manne von Genie möglich ift. Er fehrieb ein Buch „Über 
das Geld’ , Überfegte fodbann Mungo Park's Reifen aus dem Engl. und gab im 
Winter 1801 die „Sefchichte bes Feldzugs von 1800" heraus. Nach mandherlei 
Händeln, die ihm feine Abneigung gegen bie gewöhnlichen Anfichten zugezogen hatte, 
faßte er ben Entfchluf, nad) London zu gehen u. ein Journal über England zu fchreis 
ben. Aber die erften Hefte feines Journals fanden keine Käufer. Es entftanden für 
ihn Verlegenheiten, und er ward Schulden halber verhaftet. Nachdem er 6 Monate 
in England und bis zum Sommer 1804 zugebracht hatte, kehrte er, Allen unerwar⸗ 
tet, nach Berlin zuräd, Er mufte, um feinen Unterhalt zu gewinnen, twieber zur 
Schriftftellerei feine Zuflucht nehmen, und war fleißiger als je. Die „Lehrfäge des 
neuem Krieges”; die „Geſchichte des Prinzen Heinrich von Preußen”; ſ. „Milis 
tairifche Monatsfchrift”‘ und enblich f. „Taktik der Meuern, wie fie fein ſollte“, folg⸗ 
ten einander fchnell. In dem erften diefer Werke gibt er zuerft den Uinterfchied zwi⸗ 
ſchen Strategien. Taktik an und bringt alle Kriegeunternehmimgen auf bie Dreieck⸗ 
geſtalt zurüd, in welchen Grundfägen er jedoch von Jomini und andern Sranzofen 
beitritten worden. Endlich fühlte er auch Beruf, die „Geſchichte des Feldzugs von 
4805" zu fchreiben. Er fchrieb fie nach feiner Anficht. Diefes Buch; konnte in Ruf: 
land und DOftreich keinen günftigen Eindrud machen. Auf das Verlangen ber 
Gefandten ausmwärtiger Höfe ließ ihn ber König von Preußen kurz vor dem Aus: 
bruche des Kriegs von 1806 ind Gefängnif ſetzen. Als man nach der Schlacht bei 
Jena der Ankunft der Franzoſen in Berlin entgegenfah, führte man ihn, gegen 
den Außfpruch der Ärzte, bie feine Freilaffung zu feiner Erhaltung nöthig erklärten, 
nach Kolberg, von da nach Königsberg und endlich nad) Riga, wo er im Juli 
1807 im Gefängniffe am Nervenfieber ſtarb. — Es ift noch zu bemerken, daß B. 
ein eifriger Anhänger Swedenborg's war, welches er auch durch feine anziehenbe, 
in Kolberg verfaßte und nad feinem Tode erfhienene Schrift: „Nune permis- 
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sum est. Coup d’oei sur la doctrine de la nouvelle eglise chretienme‘, 1809, 
an den Tag gelegt hat. Er prophezeiht darin, daß 1817 oder 1818 das hohe Sicht, 
das Swedenborg angezündet, alle bisherige Eirchliche Formen ummerfen, und die 
neue befjere Lehre fich feftgründen werde. Sein Bruder 

Bülow (Friedrich Wilhelm, Freiherr v.), Grafvon Dennewib, # i 
preuß. General von der Infanterie, Ritter mehrer Militairorden ıc., berühmt duch _ 
feine Siege im legten Befreiumgskriege, wurde 1755 auf dem Gute feines Vaters, 
Falkenberg in der Altmark, geboren. Er trat im 14. J. in das preuß. Militair und 
war bis zum Gapitain geftiegen, als er 1793 mit dem Charakter eines Majors zum 
Gouverneur des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen ernannt wurde, und als ſol⸗ 
her den rheiniſchen Feldzug ehrenvoll mitmachte. Während ber Belagerung von 
Mainz vereitelte feine Entfchloffenheit den beabfichtigten überfall bei Marienborn. 
Wegen Erftürmung ber zahlbacher Schanze erhielt er den Verbienftorden. 1795 
hörte: fein Amt beim Prinzen auf, und er erhielt ein Bataillon. Im Kriege von 
1806 war er als Obriftlieutenant in dem belagerten Thorn und focht in mehren 
Zreffen mit Auszeihnung. 1808 ward er Generalmajor und Brigadegeneral. Als 
41813 der Krieg gegen Frankreich ausgebrochen, lieferte er am 5. April das erfte 
glüdliche Treffen bei Mödern, nahm am 2. Mai Halle und fhüste dann das be⸗ 
drohte Berlin zum erften Male durch ben Sieg bei Ludau (4. Juni), Nach dem 
Waffenſtillſtande rettete er, unter dem Oberbefehl des Kronpringen von Schweben, 
an der Spige bed 3. Armeecorps, Berlin zum zweiten Male durch die denkwuͤrdige 
Schlacht von Grofbeeren (23. Aug.). Zum britten Male endlich half er es retten 
durch den großen Sieg bei Dennewitz (f. d.). Der König nahm ihn dafür in die 
geringe Zahl feiner Großritter des eifernen Kreuzes auf und gab ihm, nach Beendi—⸗ 
gung des Feldzugs, für fich und feine Nachkommen ben Titel: Graf Buͤlow von 
Dennewig. An der Erftürmung Leipzig, am 19. Det., hatte er einen aus 
neten Antheil. Er focht ſodann mit demfelben Ruhme in Weftfalen, Holland, Bel: 
gien, am Rhein, bei Laon, nahm Soiffons u. Lafere, und befchloß den Feldzug mit 
dem Einrhden in Paris. Nach dem Frieden ward er commandirender General von 
Oſtpreußen und Lithauen. Bei Eröffnung bes Feldzugs von 1815 erhielt er den 
Dperbefehl des 4. Armeecorps, mit welchem er zum Siege bei Belle-Alliance fo 
wefentlich beitrug, daß der König, um ihn auszuzeichnen, ihn zum Chef bes 15. 
Linienrögiments ernannte, welches fortan den Namen Regiment Bülow von Den: 
newig führen ſollte. Am 11. Jan. 1816 Eehrte der Held zum Generalcommando 
nach Königsberg in Preußen zurüd und ftarb daſ. am 25. Febr. 1816. B. war 
ebenfo achtungswerth als Bürger und als Menſch. Er hatte die Kriegskunft von 
früher Jugend an gründlich u. wiffenfchaftlich ftubirt, feste diefes Stubium wäh: 
rend feiner militairifchen Laufbahn unabläffig fort und war ein denkender Feldherr. 
Aber er huldigte auch den Mufen. Sein gebildeter Geift war im Gebiete ber 
fhönen Künfte kein Fremdling. Die Tonkunſt zog ihn vorzüglich an, und er hat 
mehre Motetten, eine Meffe und bie Pfalmen 51 und 100 componitt. 

Bülow (Ludwig Friedrich Victor Hans, Graf von), E. preuß. Staatsmi⸗ 
nifter, geb. ben 14. Zuli 1774 zu Effenroda bei Braunfchweig, dem Stammgute 
f. Vaters (lüneburgifhen Landfchaftsdirectors), erhielt eine treffliche Erziehung, 
befuchte von 1788 — 90 bie Ritterafademie zu Lüneburg und dann bis 1794 die 
Univerfität Göttingen. Sein Better, der nachmalige preuß. Staatskanzler Fürft 
von Hardenberg, bamals dirigirender Minifter ber preuf. > fränk. Fuͤrſtenthuͤmer, 
flellte den jungen Mann von empfehlendem Äußern und ungetwöhnlicher Geiftes- 
regſamkeit beim Kammercollegium zu Baireuth als Referendarius ımd 1796 als 
Affeffor an. Selbſt in die Hauptftadt verfegt, berief er ihn 1801 als wirkli⸗ 
chen Kriegs» und Domainenrath nad) Berlin, wo er im Generalbirectorium im 
magdeburg = halberftädtifchen, im fränkifchen und Bergwerksdepartement den Vor⸗ 
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trag hatte und fic durch Fleiß und Geſchaͤftsgewandtheit außzeichnete. 1804 ward 
er zum Kammerpräfidenten in Magdeburg ernannt, welchen Poften] er mit Ruhm 
bekleidete, bis er nach dem Abfchluffe des tilfiter Friedens bei der Bildung bes 
Staatsrathes des neuerrichteten Königreichs Weſtfalen, als Mitglied. deffelben 
nach Kaffel berufen und bald nachher, an Beugnot’s Stelle, den 8. Mai 1808 
wirklicher Minifter der Finanzen, des Handels und Schages wurde. Unter den 
ſchwierigſten VBerhältniffen leiftete er hier Bedeutendes, gewann das Vertrauen ber’ 
Nation, wie des Königs, und leitete nach großartigem Plane, unter Widerfachern 
aller Art, die Organifation aller auf feine Stellung Bezug habenden Verwaltungs: 
zweige. Manche koͤnigl. Gnadenbezeigungen wurden ihm zu Theil; auch ward 
er in den Grafenſtand erhoben: eine Auszeichnung, die der Koͤnig von Preußen 
ſpaͤterhin beſtaͤtigte. — Viele Feinde benutzten ſeine mehrmalige Abweſenheit, 
während welcher er zu Paris am kaiſerl. Hoflager wegen ruͤckſtaͤndiger Kriegsſchul⸗ 
ben und ber franz. Seits erfolgten Ränderberaubung unterhandelte, und mußten den 
König fo wider ihn einzunehmen, daß er, unmittelbar nad) feiner Ruͤckkehr, den 
7. April 1811 den Abfchied erhielt. Sein Abgang aus dem Minifterium warb 
von Vielen betrauert. B. ging auf fein väterliches Gut Eſſenroda, wo er in länd- 
licher Beſchaͤftigung und ftaatswiffenfchaftlihen Studien lebte, bis mit der großen 
Kataflrophe am Ende 1813 der König von Preußen ihn, auf Hardenberg's Vor: 
fchlag, nad Frankfurt a. M. berief und zum preuß. Staats» und Finanzminifter 
ernannte. Unter den Eriegerifchen Anftrengungen Preußens bis zum zweiten pa⸗ 
rifer Frieden bot er alle feine Kräfte auf, Hülfsquellen berbeizufchaffen. Ex bes 

gleitete auch den König 2 Mal nach Paris, London und Wien. Als nach ber 
Sicherftellung bes Friedens die Reorganifation des Staates in Hinficht der ges 
fammten Verwaltung und befonbers der Finanzen erfolgen follte, ſchien man die 
früher bewährte kraftvolle Wirkfamkeit des Finanzminifters in Etwas zu vermiffen, 
von welcher Erfcheinung die Urfache aber mehr in andern hemmenden Verhaͤltniſ⸗ 
fen als in feiner Perfönlichkeit zu fuchen if. Die Stellung der Minifterien gegen 
einander, das Bebürfnif neuer Inftitutionen im Widerftreit mit der Autorität ans . 
‚geerbter Vorurtheile, das Schwerfällige und Unfichere des vormaligen Staatsme⸗ 
chanismus, befenders durch die Bildung der Provinzialregierungscollegien u. f. f., 
machten bie Erfüllung ber Foderungen, welche man an den Finanzminifter zu ma- 
chen berechtigt war, fehr ſchwierig, beſonders ba weber in einer Verfaſſungsurkunde 
noch in der ganzen Geſetzgebung eine ſichere Grundlage zu finden war. So trat, 
im Verfolg ber Staatsrathöverhandlungen am Sahresfchluß 1817, eine neue Ber 
flimmung der Minifterialverhättniffe ein; das Finanzminifterium ward dem We: 
fen nady' aufgelöft in die Minifterien des Schages und. in die Staatscontrole, und 
ber dem Namen nach fortbeftehenben Behörde nur die Leitung der Steuer: u. Do⸗ 
mainenverwaltung gelafien. Diefes war der Zeitpunkt, in welchem B. ben König 
um feine Dienftentlaffung bat und auf die ehrenvolifte Weife ſolche als Finanzmi⸗ 
nifter erhielt, indem er Mitglied des Staatsminifteriums, des Staatsraths u. Mis - 
nifter des Handels verblieb.” Im Juli 1825 würde das Minifterium des Handels 
mit dem Minifterium des Innern verbunden, und Hrn. v. B. die.obere Leitung der 
Provinz Schlefien übertragen. Er ftarb aber ſchon den 25. Aug. 1825 im Babe 
zu Landed. — Sein Stiefbruber, aus der erften Ehe feines Vaters, 

Bülow (Auguft Friedrich Wilhelm von), aus dem Haufe Effenrode im 
Hanöverfchen, 2. preuß, Wirkt. Geh. Rath, geb. zu Vörben in Weftfalen ben 23. 
Febr. 1762, beendete gleichfalls feine atademifchen Studien zu Göttingen und 
widmete fich der juriftifchen Laufbahn zu Hanover und zu Gelle, wo er Juſtizkanz⸗ 
lei= , dann Oberappellationsrath wurde und mehre juriftifche Arbeiten, z. B. ge: 
meinfhaftlid mit Hagemann bie „Prakt. Erörterungen aus allen Theilen ber 
Rechtsgelehrſamkeit“, herausgab. 1805 trat er in preuß. Dienfte, zuerft als Geh. 
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Reg erungsrath zu Münfter, feit 1807 in Berlin, 1810 ward er Oberlandesge⸗ 
sihtspeäfidbent zu Solbin, -fpäter Mitglied des neuerrichteten Staatsrathes, dann 
eine Zeitlang eher ehem des Staatskanzlers; 1814 kam er als General: 
ſecretair des preuß. Souvernements nad) Dresden, wo ihm auch die geh. Polizei 
eblag. 1816 ward er zum Oberpräfidenten ber Provinz Sachſen ernannt und 
waͤhlte Magdeburg zu feinem Wohnfige, wo er, bei erfolgter Auflöfung des bisher 
a Halberftabt beftandenen Civilgouvernements, eine ihm fehr günftige Stimmung 
. Eine erweiterte Wirkfamkeit erhielt er, als im Verfolg der karlsbader 
Gongrefbefchlüffe Genfurgefege und Unterfuchungen bemagogifcher Umtriebe ange> 
ordnet wurden, und er, bamit befchäftigt, mwieberholt längere Zeit in Berlin ſich 
aufhielt. Die Mittheilungen in der preuß. Staatszeitung über die demagogifchen 
Umtriebe rühren angeblich) von ihm her. Auch ift von ihm die Schrift: „Über die 
gegenwaͤrt. Verhaͤltniſſe des chriftl, evangel, Kirchenweſens in Deutfcht., befond. in 
Beziehung auf den preuß. Staat” (1818; N. A. 1819). — Im Dec. 18%0, als 
man B.'s Ernennung zum Minifter vermuthete, ward er, unmittelbar nach einer 
feierlichen Audienz bei dem zu Berlin anmwefenden Großfürften Nikolaus, von einem 
Schlagfluſſe befallen, deffen Folgen ihn von allen öffentlichen Gefchäften entfern- 
tm. Er ftarb zu Potsdam d. 4. Sept. 1827. Sein Nachfolger als Oberpräfident 
dee Provinz Sachfen war ber Regierungs:Chef: Präfibent von Mog zu Erfurt. 20. 
Buͤnau (Heinrich, Graf von), geb. zu Weißenfels den 2. Juni 1697, zeich⸗ 
nete ſich fchon waͤhrend feiner akad. Fahre zu Leipzig durch eine Gelehrſamkeit aus, 
welche ihm nach und nach den Meg zu ben höchften Staatswuͤrden baynte. Mach» 
dem er am dresdner Hofe mehre Staatsämter bekleidet hatte, wurde er Obercon- 
Morial-Präfident und Wirkt, Geh.:Rath und zulegt Oberauffeher der Graffchaft 
Nantfeld. Aber er und Graf Brühl, der eben damals bie erften Schritte zu ſei⸗ 
nem nachmaligen unbefchräntten Einfluffe that, Eonnten nicht neben einander ber 
ſtchen; B.trat daher 1742 in Raifer Karls VII. Dienfte als Geh.⸗Rath und Wirkt. 
Heihshofrath, und wurde von ihm nicht nur als bevollmädht. kaiſ. Miniſter nach 
Niederfachfen gefendet, fondern auch in den Reichsgrafenftand erhoben. Nach bes 
Kaiſers Tode trat er aus feinen amtlichen Berhältniffen und wurde kurz darauf Statt» 
halter zu Eiſenach und, nachdem ber junge Herzog ſeine Regierung felbft angetreten 
hatte, deffen erfter Minifter. Als der Herzog 1758 frühzeitig ftarb, verließ B. den 
Hof ind zog fich auf fein Gut Osmannsftedt zuruͤck, mo er biß zu feinem am 7. April 
1762 erfolgten Tode feinen Stubien lebte. Als Staatsmann zeichnete er ſich ebenfo 
fehe durch Klugheit * Erfahrenheit als durch eine hohe und mehrfach erprobte 
Kechtlichkeit aus, in feinem Privatleben war er mild und gütig, und feine Gelehr⸗ 
famkeit war von einem Umfang und einer Grünblichkeit, wie man fie bei Männern 
feines Standes in der Megel felten findet. Zwei Dinge find es, die ihm eine blei⸗ 
bende ehrenvolle Erwähnung fihern: feine durch umfaffendes Quellenſtudium 
wie durch Sorgfalt für die Darftellung ausgezeichnete, leider aber unvollendete, 
„Deutfche Kaifer: und Reichshiſtorie“ (Lpz. 1728—43, 4 Bd., 4.), und die treff: 
liche, vorzüglich im Fache der Gefchichte überreich außgeftattete Bibliothek, welche 
durch den von Franke's Meifterhand gefertigten Katalog eines Theils derſelben allge: . 
mein befannte und jeßt eine bervorzüglichften Zierden der koͤnigl. öffentl. Biblinthek 
m Dresden ift, für welche fie 1764 für 40,000 Thlr. getauft wurde. 52. 
Bund, f. Zeftament. 
Bund (deutfcher), ſ. Deutfhland und Deutfher Bund. 
Bundeöfeftungen, bie feften Pläge, welche dem beutfchen Bunde an: 
gehören, zur Wertheidigung dev beutfchen Grenzen beftimmt find und zum Theil 
ſchon fertig beftehen, zum Theil erft erbaut werden follen. Ob folche Feſtungen 
thig find, kann nur ein Laie in ber Kriegskunft fragen, welcher noch an bem durch 
die Ereigniffe des Revolutionskriegs und ber erften Jahre ber Napoleonifchen Sieg« 
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gegen die Feſtungen erregten Vorurtheile Elebt, und an bem bie großen Lehren, 
welche der Krieg in Spanien und das $. 1812, über ben firategifchen Werth ber 
Feſtungen gegeben haben, ungenust vorübergegangen find; ein ſchwierigeres Beben- 
ken aber ift, wie und wo die ſchuͤtzende Feſtungskette anzulegen fei. Leider hat fich bei 
Beantwortung berfelben der auf Deutfchland feit Anbeginn der Gefhichte laftende 
Fluch, die Stammeigenliebe, welche über bem Wohle des Eleinen Staats das des 
Gefammtvaterlandes vergift, wieder fehr thätig gezeigt; und während einige, be- 
ſonders der weniger mächtigen Regierungen Deutfcylands, den Bau, ba er ihnen 
auf ihr Schickſal zu geringen Einfluß zu haben ſchien, mindeftens durch Lauigkeit 
mittelbar hemmten, geſchah dies von andern durch das Gefchrei, als ob diefe oder 
jene zu einer Bunbesfeftung erwählte Stabt dies nicht werden könne, da fie das 
Land des Nachbars beffer ald das bes eignen Staats ſchuͤtze. Diefe fo mannig- 
faltig getheilten Intereffen machen die Anwendung umfaffender und großer, auf 
Theorie und Erfahrung gegründeter Ideen, bei Anlegung der Bundesfeftungen 
unmöglich, und ftatt, wie zu wuͤnſchen wäre, alle Bundesländer burch eine die 
Hauptpäffe fchließende Feſtungskette zu umgeben, hinter diefer an den Vereinigungs⸗ 
punkten ber Straßen und Waffercommunicationen Pläge zu Anhäufung aller Be⸗ 
duͤrfniſſe für die Offenfive und Defenfive anzulegen, und endlich im Herzen des Lan⸗ 
des noch einige Gentralfeftungen, wo fich alle Kräfte fammeln follen, gebaut zu feben, 
wird das Vaterland zufrieden fein müffen, mit Nichtbeachtung ber oͤſtlichen Grenze 
(100 die Befigungen Öftreich® und Preußens außerhalb Deutfchland die Benugung 
der Grenzen zu reinem Zwecke bes beutfchen Bundes unmoͤglich machen) und mit 
gänzlicher Übergehung ber nördlichen, welche durch das Meer, und der füblichen, 
welche burch die Alpen ziemlich genügend gedeckt iff, nur bie durch Eifaß bedrohte 
fübmweftliche Grenze einigermaßen zur Vertheibigung eingerichtet zu erhalten. Zu 
biefem Zwecke find ſchon im parifer Frieden Mainz und Luremburg dem Bunde 
übergeben, und hierzu ift nody 1815 Landau gekommen. Erfteres hat im Frieden 
preufifche, Öftreichifche und barmftädtifche, Luremburg preußiſche und niederlänbi- 
fche, Landau blos bairiſche Befagung. Im Kriege foll die Befagung dieſer und 
aller andern Bundespläge gemifcht fein und nie von einem Bundesgliede allein ge- 
‚geben werben. Nach einem frühern Befchluffe des Bundestags follte außerdem zur 
Verwahrung des jest ganz offenen Schwarzwaldes Ulm als Straßenfnoten der wich: 
tigften, aus bem Schwarzwald ins Donauthal führenden Wege und als Schlüffel 
der Donau mit einem Aufwanbe von 5,000,000 Thlr. zu einer Feftung erften 
Ranges umgefchaffen, zu Germersheim oder in deſſen Gegend ein boppelter Bruͤcken⸗ 
kopf mit einem Aufwande von 3,750,000 Thlr. gebaut, an ber fübweftlichen Grenze 
bei Raſtadt oder Donaueſchingen aber und zwifchen Landau und Luremburg bei 
Homburg auch fefte Pläge, jedoch von geringerm Range, angelegt werden. Eine 
Mititaircommiffion ward niedergefegt, um die Ortlichkeiten diefer Punkte und die 
fonftigen Umftände zu umterfuchen. Bei biefer Commiffion brachte Würtemberg 
es bald zur. Sprache, daß Ulm, flatt dies Königreich und Baiern zu ſchuͤtzen, erſt 
feine Wirkfamkeit'begönne, wenn dieſe beiden Staaten bereits völlig in der Hand 
bes Feindes wären, und daß Manheim, an ber Bereinigung des Nedars und des 
Rheins gelegen, fich viel beffer als Ulm zu einer Bundesfeſtung eigne: eine Mei: 
nung, bie auch in mehren Flugſchriften vor den Richterſtuhl des Publicums gebracht, 
von der Militaircomite aber und wol auch ziemlich allgemein von der öffentlichen 
Meinung verworfen wurde, indem offenbar eine Hauptfeflung, die auch ein Haupt: 
depot in fich faffen foll, und zu deren Anlage eine fo große Summe beftimmt ift, nicht 
an der Grenze, fordern in ber Mitte eines Staats liegen muß. Obgleich es nun 
bierin und in Rüdficht auf Homburg bei dem erften Befchiuffe blieb, fo wurde diefer 
boch in andern Punkten geändert. Auf den Bericht der Commiſſion ift über die zu 
Germersheim und Raftabt anzulegenden Feſtungen noch Nichts definitiv vom Bun⸗ 
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beötage befchloffen worden. Zur Beftreitung bes zu dem Bau diefer Pläge nöthigen 
Aufwandes ift ein Xheil der durch den Frieden von 1815 ftipulirten franz. Contri⸗ 
hutionsgelder beftimmt ; das Fehlende foll der Bund gemeinfhaftlid aufbringen. 
Die Bunbesfeftungen würden übrigens faft ohne Werth fein, wenn nicht Preußen 
Koblenz fammt dem Ehrenbreitftein und Köln auf eigne Koften herftellen ließe und 
Veſel, Juͤlich und Saarlouis ftets in gehörigem Vertheidigungsftande erhielte, denn 
erft Dadurch wird die BVertheidigung der Rheinlinie ein Ganzes. 32. 

Bundesſtaat (Union), eine Verbindung mehrer Staaten zu einem 
Ganzen, in welchem eine eigentliche jgemeinfchaftliche Staatsgewalt aufgeftellt 
wird, welcher die einzelnen Xheile fich ber Regel nach in allen Beziehungen unter: 
merfen müffen. Sie wird dem Staatenbumde, der Föderation, entgegengeftellt, 
weicher auch durch eine Verbindung mehrer Staaten entfteht, die aber fich nur zu 
gewiffen Zwecken, z. B. Vertheidigung nach Außen, vereinigen, fich auch dazu ge— 
wiſſen gemeinfchaftlichen Anordnungen unterwerfen, aber doc) als Regel ihre Unabs 
daͤngigkeit und Selbftändigkeit beibehalten. Won ber legten Art ift der deutſche 
Bund; zu der erften Art konnte man fonft die Vereinigten Niederlande rechnen, 
fowie ſich auch die Vereinigten Staaten von Norbamerifa und die neuen bort ent- 
fandenen Staatenfpfteme mehr der Union als der Föderation nähern. Aber die 
Abftufungen zwiſchen ben beiden Formen bes :Bumdesftaats und Staatenbundes, 
melche in volldommener Reinheit kaum vorfommen koͤnnen, find von der größten 
Mannigfaltigkeit. (Vol. Foͤderativſyſtem.) 

Bundfchuh, bie veraltete Benennung einer ehemals gewöhnlichen Art 
geofer Schuhe, bie bis Über die Knöchel gingen und zugebunden' wurden. Uns 
eigentlic) wird damit der Bauernauffland in der erften Hälfte des 16. Jahrh. be⸗ 
zeichnet, weil die Aufruͤhrer einen ſolchen Schuh als Zeichen auf einer Stange 
oder auch in den Fahnen führten. (S. Bauernkrieg.) 

Buol:-Schauenftein (Baronv.) war 1790 Charge b’Affaires des röm. 
Keiſers im Haag, wurde 1792 zum Kammerherrn und Eaif. Gefandten in Bafel 
emannt und ging von ba 1794 als Directorialminifler zum Reichſstage nach Re— 
gensburg, wo er vergeblich ſich bemühte, die verfchiedenen Fürften von einer Tren⸗ 
nung von der Coalition abzuhalten. Bald nachher warb er ald Befanbter bei dem nie⸗ 

hf. Kreife nach Hamburg gefhidt. Lange Jahre verfhwand fein Name aus 
allen öffent!. Verhältniffen, bis er. endlich wieder 1815 bei dem Bundestage in 
Frankfurt als k. k. oͤſtr. Gefandter erfchien und zum Präfidenten beffelben ernannt ° 
wurde. Ex behauptete ſtets mit milder Feſtigkeit das Intereffe und die politifche An⸗ 
fiht feines Hofes. 1822 wurde der Baron von Münd:Bellinghaufen ſ. Nachfolger 

Buonaparte, f. Bonaparte. 

Buonarotti, f. Angelo (Michel). 

Bu quoy (Georg Longueval, Grafv.), Freih. v. Veaux, Mitgl. mehr. gel. 
Geſellſch. und gemeinnügiger Vereine, als Schriftfteller in ben mathemat., natur> 
wifienfchaftt., ſtaatswirthſchaftl. Disciplinen rühmlichft bekannt, ift d. 7. Sept. 
1781 zu Bruͤſſel geboren. Sein Geſchlecht ift eins der vorzüglichften Böhmens, vor 
züglich bekannt ber General d. N., der im breifigjähr. Kriege eine bedeutende Rolle 
frielte. Der junge B. erhielt Privatunterricht und ftudirte in ber Therefianifchen 
Ritterakademie zu Wien. Mathematit und Phyfit befchäftigten ihn faft ausſchlie⸗ 
fenb.von f. 17. Jahre an; dann auch Chemie. Nach dem Tode f. Oheims, des 
Grafen Joh. v. Buquoy, 1803, gelangte er als Fideicommißerbe zu dem Befige 
eines fehr großen Vermögens. Er machte jegt Reifen durch die Schweiz, Frankreich 
und Stalin. Nach feiner Rückkehr verehelichte er fich und lebt feitdem, fern von dem 
Öffentl, Staatsdienſte, ganz den Wiffenfchaften und der Aufficht auf die Verwal: 
tung feiner Güter. Als Schriftfteller trat er zuerft mit Unterfuchungen Über die von 
den franz. Mathematifern fobenannten virtuellen Gefchwindigkeiten auf; und von 
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einer im franz. Inſtitut 1815 gelefenen Abhandl. über ein neues allgemeines Prin⸗ 
cip der Dynamik ürtheilte biefe Akademie hoͤchſt günftig. Graf B. hatte ſich in die⸗ 
fen Schriften noch faft gänzlich auf den Standpunkt der Gorpusculartheorie geftellt, 
allein ein fortgefegtes Studium der Natur zeigte ihm die Ungulänglichkeit derfelben > 
er nelgt ſich daher in feinen fpätern Schriften zur Schelling’fchen Naturphilofophie 
bin, geht aber dabei einen ganz eigenthuͤmlichen Weg, indem er nach einer Methobe, 
welche er parallelifivende nennt, von dem höhern analytifchen Calcul Gebrauch 
macht. Hierher gehört vorzüglich die „Ideelle Verherrlihung des empirifch er- 
faßten Naturlebens“, ein didakt. Gedicht mit vielen Erläuterungen. Seine „Um= 
gekehrte Ableitung der onen’ ift ein für die SInfinitefimalrechnung fehr wich⸗ 
tiges Wert. Auc auf die Staatswirthſchaft hat Graf B. die algebr. Formeln an⸗ 

getvandt, und biefen Anfichten zufolge eine „Theorie ber Nationalwirthfhaft” und 

„Das nationalwirthfchaftl. Princip” gefchrieben, wegen welcher Werke ihn ein 

Beurthetler in einem der angefehenften ritifchen Inftitute den deutfchen Lauberbale 

genannt hat. Naͤchſtdem hat Graf B. als Befiger großer Randgüter und Fabriken 

in Böhmen, deren Direction er ungeachtet feiner unausgefegten gelehrten Arbeiten 
felbft führt, Manches zur Beförderung der Landwirthſchaft, vorzüglich des Fabrik⸗ 
twefens, gethan. Die Schönheit bes Buquoy’fhen Kryftallglafes und der von ihm 
erfundeneh Hyalithmaffen ift anerfannt. S. d. Gr. B. „Auswahl des leichter Auf- 
zufaffenden aus meinen philof = wiffenfchaftl. Schriften" (Prag 1825, 1. Bbdh.). 

Buräten. Diefe tatarifche Nation ift noch ein Nomadenvolk, aus 77 
Stämmen beftehend. Sie unterwarf ſich dem ruff. Scepter 1644 und macht den 
zweiten Hauptftamm ber Kalmüden (f. d.) aus. Sie ſtreift im ſuͤdl. Theile ber 
Statthalterfhaft Irkuzk. Ihre Menſchenzahl ift über 100,000 Köpfe; fie kann 
32,000 mit Bogen bewaffnete Männer ftellen und waͤhlt ſich felbft ihre Fürften 
und Älteften; jedoch beftätigt der Statthalter von Irkuzk ihre Wahl. Sie ernäh- 
ren fich von Viehzucht, Jagd und Gewerben, befonders dem Eifenfhmieben, und 
ihre Kleidung ift mit Pelzwerk verbrämtes Leber. Gegen Kälte und Wärme 
ſchuͤtzen die Buräten ihre mit Leder überzogenen ſechs⸗ bis achtedigen Hütten, Surten 
genannt. Die Religion diefes Volks ift theils Iamaifch, theild ſchamaniſch. Ihren 
Dbergott nennen die Buräten Octorgon Burchan oder Fingiri Burchan (Him: 
melsgott); bie Planeten find Untergötter, und ber Obergeift ber böfen Geifter Heißt 
Ockodoͤl. Die lamaiſchen Gögenbilder werden gleich den fchamanifchen bald auf 
Beuche gemalt, bald aus Holz, Blech, Filz und Lämmerfellen gebildet. Der Rauch 
der Jurten macht die an ſich haͤßlichen Gögenbilder noch häßlicher. Die lamaifchen 
haben die Eigenheit, baß menfchliche Geftalten den Figuren der Gögen zum Grunde 
liegen. Weil das weibliche Geſchlecht in biefer Nation für unrein gilt, fo darf Tich 
ſolches in der Jurte dem Plage ber Hausgoͤtter nicht nähern. Der Burdte räu: 
chert zur Reinigung immer ben Plag vorher, wo ein Frauenzimmer faß, ehe er ſich 
an berfelben Stelle niederläft. Es gehen zumeilen arme Buräten zur griechifchen 
Kirche über; indeß pflegen fie dann Das, was ben Chriften heilig ift, mit heibni- 
ſchen Geremonien zu werehren. Ihre Zahl belief fich 1783 auf 49,764 Bogen 
und 47,932 weibl. Geſchlechts. 

Burchiello (Domenico), vielleicht der fonderbarfte Dichter, von beffen 
Lebensumftänden wir wenig unterrichtet find. Er lebte zu Anfang des 15. Jahrh. 
zu Florenz, wo er wahrfcheinlich geboren war. Als der Sohn eines Barbiers, Na: 
mens Giovanni, hatte er Beinen andern Namen erhalten als Domenico; er felbft 
nannte ſich in der Folge Burchiello, aus Veranlaffungen, bie ſich nicht mehr ange 
ben laffen. Um 1425 fing bie Zeit feines Ruhms an; erft 1432 wurde er als Bar: 
bier eingefchrieben. Er ſt, 1548 zu Rom. Seinem Charakter haben Einige viel Böfes 
nachgeſagt und ihn als einen niedrigen Poffenreißer, der für Geld Alles that, gefchil- 
dert; Andre haben ihn dagegen in Schug genommen. Seine Barbierftube ward fo 
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berühmt, daß Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige ſich täglich daſelbſt ver» 
fammelten, und ber große Cosmus fie in einem Gewölbe feiner Galerie fogar ma⸗ 
len ließ. Sie erfcheint in diefem Gemälde in 2 Theile abgetheilt; bier wird bar⸗ 
biert, und dort gedichtet und muficirt. Das Portrait B.'s ift darüber gemalt. 
So unbeftritten auch feine Berühmtheit ift, fo ſchwer ift e8 doch, Uber den Werth 
oder Unwerth feines Wiges und feiner Satyren zu urtheilen, da uns bie örtlichen 
und perfönlichen Verhältniffe unbekannt find. Aber eben diefe Beſchraͤnkung muß 
ihn auch in umfern Augen herabfegen. Für feine Beitgenoffen wurde feine Satyre 
durch das geheimnißvolle Dunkel und die abfichtliche Seltfamteit feines Ausdruds 
noch anziehender gemacht. B.'s burleske Sonette waren zugleich NRäthfel, zu denen 
uns die Auflöfung fehlt, was auch Doni zu ihrer Erklärung gethan zu haben behaup- 
tet. Die erzählenden und befchreibenden laſſen fich zwar leichter verftehen, aber auch 
in ihnen ift das Salz meiftens fo grobkörnig, daß eben dadurch die Satyre fich felbft 
wieder zerftört. Sie find ſaͤmmtlich fehr kelk, aber auch unſittlich und zügellos. Die 
beften Ausg. feiner Sonette find von 1568, "Siorenz, und 1757, London. . | 
Burckhard (Johann Ludwig), geb. den 24. Nov. 1784 zu Laufanne, “4 
einer Reife feiner Ältern, des Oberften Joh. Rud. B. im Kirfhgarten zu Bafel, be: 
ruͤhmt durch feine Reife nad Nubien, ward in Bafel und in Neufchatel erzogen, 
ſtudirte feit 1800 in Leipzig und feit 1804 in Göttingen. Da er in feinem damals 
von Frankreich unterdruͤckten Baterlande Eeine Dienfte nehmen wollte, begab er fich 
1806 nad) Zondon, wo bie Afrikanifche Gefellfchaft einen neuen Verſuch machen 
wollte, auf dem von Hornemann (f. d.) ſchon betretenen Wege, von Norden aus 
das Innere von Afrika erforſchen zu laſſen. Sie nahm B.'s Anerbieten, dieſe 
Reiſe zu wagen, 1806 an. B. haͤrtete ſeinen Koͤrper planmaͤßig ab, ſtudirte die Sit⸗ 
ten des Orients und die arab. Sprache in ihrer reinſten Schule, ſeit 1809, zu Aleppo 
und überfegte Campe's Robinfon Crufoe ins Arab. u. d. T. „Die Seeperle”. Er 
blieb 24 Fahr in Syrien, befuchte Palmyra, Damascus, ben Libanon und die Über⸗ 
zefte von Petra in Arabien, worauf er ſich nach Kahira begab, um mit einer Cara⸗ 
vane durch den nördl. Theil von Afrika nach Fezzan zu gehen. , Vorher machte er 
1812 fg., in der Tracht eines Beduinen, eine Reife den Nil hinauf, faft bis nach 
Dengola; bann als armer Kaufmann und al& fyrifcher Türke eine zweite durch die 
nubifche Wüfte, die auch Bruce bereift hatte, unter großen Beſchwerden nad) Berber 
und Shendy bi8 Suafin an das rothe Meer, von wo er über Djidda nad) Mekka 
wallfahrtete. Er war jegt in die Sprache und Sitten der Araber fo eingeweiht, 
daß er, als ein Zweifel über feinen Islamismus entftand, von 2 Rechtögelehrten, nach 
überftandener Prüfung im theoret. und prakt. Theile des mohammed. Glaubens, 
nicht nur für einen Öläubigen, fondern auch für einen fehr gelehrten Mufelmann er- 
Eannt wurde. Man nannte ihn Scheit Ibrahim. 1815 kam er nach Kahira zuruͤck 
und befuchtedarauf ben Sinai. Als endlich die erwartete Fezzancaravane wirklich an⸗ 
kommen follte, überrafchte ihn ber Tod zu Kahira den 15, April 1817. Die Moham⸗ 
mebdaner beftatteten feinen Leichnam mit auszeichnender Feierlichkeit. Er hatte nad) 
und nach alle feine Tagebücher eingefandt, Seine legten Gedanken gehörten feiner 
Mutter an. DB. war der erfte neuere Reifende, dem es gelang, bis Shendy, im in- 
nem Sudan, bem alten Meroe — nod) jegt, wie vor 3000 J., der Mittelpunkt des 
Handelsverkehrs bes öftl. Afrika — vorzudringen und Über den daſigen Handel mit 
Menſchenfleiſch — fo heißt der Sklavenhandel — genaue Nachricht einzuziehen. 
Selbft europ. Erzeugniffe, 3.3. folinger Schwertklingen, fand er auf dem großen 
Markte in Shendy. Von feinen „Travels in Nubia 1815" (London 1819), welche 
die Afrik. Gefellfch. herausgab, nebſt feinen Forſchungen über das Innere von Af⸗ 
rika, erſchien zu Weimar eine vollſt. überſ. und 1829 zu Lond. f. „Travelsin Ara- 
bia, comprehending the Hedjas, or Holy Land ofthe Musulmans’. 20. 
Burckhardt (Johann Karl), Mitglied der k. franz. Akad, der Wiſſenſch. 
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und fachfensmeiningifcher Legationsrath, einer der erften aſtronomiſchen Rechner 
in Europa, geb. zu Leipzig den 30. April 1773, fludirte Mathematik und wurde 
duch Lalande's Merk über die Aftronomie für die Sternkunde gewonnen. WBor- 
zuͤglich legte er ſich auf die Berechnung der Sonnenfinfterniffe und Sternbe⸗ 
deckungen für geographifche Längenbeftimmungen ; zugleich machte er fich mit allen 
lebenden Sprachen bekannt. Profeffor Hindenburg veranlaßte ihn, über bie com⸗ 
binatoriſch⸗analytiſche Methode (Leipzig 1794) eine katein. Abhandlung zu fehrei- 
ben und empfahl ihn an den Herrn von Zac), bei dem er auf dem Seeberge bei 
Gotha die Aftronomie praktiſch fludirte umd dem er (von 1795 — 97) in ber 
Beobachtung der Rectascenfion der Geftirne fleißig beiftand. Der Coadjutor Dal: 
berg ernannte ihn zum Mitgliede der erfurter Akad. ber Wiffenfchaften, und Herr 
von Zach empfahl ihn an Lalande in Paris, ber ihn den 15. Dec. 1797 in feinem 
Haufe freundfhaftlih aufnahm. Hier zeichnete er fich durch die Berechnung ber 
Kometenbahnen aus, nahm an allen Arbeiten bes Meffen von Ralande, Lefrangois- 
Lalande, auf der Sternwarte der Ecole militaire thätigen Antheil und überfegte 
die beiden erften Bde. von Laplace's „Mecanique celeste’”’ ind Deutfche (Berlin 
1800 fo). Zum Astronome adjoint bei dem Längenbureau ernannt, erhielt 
er den 20. Dec. 1799 Naturafifationsbriefe als franz. Bürger. Seine wichtige 
Abhandlung Über den Kometen von 1770, der alle 5 — 6 Jahre wiederkehren 
ſollte und dennoch feinem Aftronomen fichtbar geworden war, wurde von bem In— 
flitute 1800 gekrönt. Der Preis war eine goldene, ein Kilogramm ſchwere Me⸗ 
daille. Diefe Abhandlung, melde auch einige Werbefferungen ber Rechnungs: 
methode des D. Dibers aufftellte, fteht in ben „„Mem. de !’Institut 1806”. In 
dieſem 3. nahm ihn die Glaffe der phufifchen und mathematifchen Wiffenfchaften 
zu ihrem Mitgliede in der Akademie auf, und 1818 wurde er Mitgl. bes Längen 
bureaus, und nad) Lalande's Tode Aſtronom an dee Sternwarte ber Ecole mili- 
taire, 1814 und 1816 gab er zu Paris in franz. Sprache Hülfstafeln für aftro= 
nomifche Rechnungen heraus; auch ftehen von ihm Auffäge in des Herrn v. Zach 
„Seograph. Ephemeriden’’. Vorzüglich werden feine Arbeiten bei dem Laͤngenbu⸗ 
reau geſchaͤtzt. Er farb zu Paris den 21. Juni 1825. 20. 

Burdfcheit, f. Nahen. 

Bureau, ein Schreibtifeh (von bure, bureau, einem groben mwollenen 
Zeuche, womit man fie bebedte); dann das Gefchäftszimmer eines Beamten; das 
in demfelben unter Leitung eines Einzelnen arbeitende Perfonal. Man fest es in 
biefer legten Bedeutung ber Gollegialverfaffung entgegen, bei welcher der Befchluß 
durch Mehrheit der Stimmen mehrer gleichberechtigten Mitglieder gebildet wird, 
die alle ein fogenanntes Votum deeisivum haben, während im Bureau zwar auch 
mehre Beamte (vortragende Räthe, Affefforen u. f. w.) angeftellt fein koͤnnen, 
welche aber, indem die Entfcheidung allein vom Vorgeſetzten abhängt, nur zu einer 
bloß berathenben Stimme (Votum consultativum) berechtigt find. Beide Sy: 
ſteme haben ihre eigenthuͤmlichen Vortheile und Nachtheile. Das Bureauſy⸗ 
ftem, wobei dem Hauptbeamten oft fogar die Wahl und Entlaffung feiner Unter: 
gebenen ganz überlaffen ift (wie in den engl. und franz. Minifterialbureaus),'geftattet 
ein fchnelleres, Eräftigeres und gewiffermaßen auch confequentere® Hanbeln, fofern 
nämlich der Hauptbeamte felbft ein Mann von Entfchloffenheit, Urtheit und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichem Geift ift; aber es artet dagegen auch fehr leicht in Willkuͤrlichkeit, 
Einfeitigkeit und unwiſſenſchaftliches Wirken nad) bloßer Routine aus. Der Ober: 
beamte, welcher dabei nicht immer die nöthige Vorbereitung, wenigftens nicht die 
unentbehrlihe Localkenntniß mitbringt, welcher vielleicht zu einer zeitraubenden 
Repräfentation gezwungen ift, wird gar zu leicht von einem vertrauten Subalter⸗ 
nen abhängig und vonihm gemißbraucht. Sowie das Bureaufpften daher gegen die 
Regierten leicht in einen Beamtendefpotismus (Bure aukratie) ausartet, fo ger 
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währt es nach oben,” gegen ein leibenfchaftliches, zue Willie geneigtes Miniftes 
rim, Seine Kraft des gefegmäßigen Wiberftandes. Das Collegialfpftem hingegen 
bringe häufig große Langſamkeit, Förmlichkeit und Halbheit in die Verwaltung. 
Denn indem der Beſchluß aus den Abftimmungen mehrer coorbinirten Beamten 
gebildet werben foll, wird derſelbe oft aus einer Combination verfchiedenartiger 
Grumdfäge, einer Mifhung abweichender Syſteme beftehen, welche nur nachtheilig 
wirken kann. Wenn das Gollegialfpftem in einem großen Staate angewendet wird, 
io entftehen daraus fo anfehnlidye und mächtige Gorporationen (3. B. die Parlas 
menter im alten Frankreich), und dieſe halten das Intereffe ihres Corps (ben Esprit 
de corps) mit folher Beharrlichkeit feit, daß fie bie Operationen ber Regierung 
aus bloßem Oppofitionsgeifte hindern und in der Ausführung lähmen. Das hat 
die Erfahrumg noch jederzeit bewiefen. Daher war bie Verwaltung in ben meiften 
Staaten von jeher bureaumäfig eingerichtet. In England ftehen die Sheriffs an 
ver Spige ber Grafſchaften, und beſonders alle Minifterien arbeiten in Bureaus. 
Allein nicht nur iſt die Preffreiheit eine unbeftechliche Gontrole, fondern die Ge⸗ 
meinbeverfaffung hat eine ſolche Kraft in den einzelnen Gemeinden, in den Graf: 
(haften durch bie Quartalfeffionen ber Sriebensrichter und die große Jury, endlich 
in der geoßen Reichsgemeinde, dem Parlament, daß man bie Machtheile des Bus 
waufpftenn® nicht einmal bei den Gerichten ftark empfindet. In Frankreich waren 
vor der Mevolution zwar manche Verwaltungszweige collegialifch eingerichtet, wie 
das Steuerwefen in den Cours des aides und den Chambres des comptes, auch 
die Rechtspflege in ben höhern Inſtanzen. Allein die Provinzialverwaltung war 
dech ganz bureaumäßig organifirt, indem an ihrer Spige bie Intendanten mit fehr 
großer Amtsgewalt ftanden. Die Revolution fuchte zwar an ihre Stelle eine col⸗ 
kgiale Selbftverwaltung ber Departements zu ftellen, allein dies gelang nicht und 
hatte eine faft gänzliche Aufhebung des Zufammenhangs in der allgemeinen Staats» 
verwaltung, zur Folge. Napoleon ftellte daher mit fehr richtigem Blick die alte 
Einrichtung wieder her, indem er ftatt der Intendanten Präfecten einfegte, denen 
jedoch Präfecturräthe und Departementscollegien zur Seite ſtanden. Diefe find 
in dee neuern Zeit noch unbedeutender geworben als fie unter Napoleon waren, und 
Frankreich wird jegt mehr als je oder als irgend ein andred Land bureaumäfig bes 
herrſcht. In Deutfchland ift ſtets eine zweckmaͤßige Verbindung beider Syſteme 
vorherrfchhend gewefen. Die Gerichte, wenigftens bie höhern, haben, mie es durch⸗ 
aus nothwendig ſcheint, eine collegiale Einrichtung ; bie untern Stellen der Admi⸗ 
niftration find meift bureaumäßig orgamiftrt, ebenfo auch die Minifterialdepartes 
ments, Aber in der Mitte fliehen zur Aufrechthaltung und Ausbildung der Grund⸗ 
füge Behörden mit collegialer Verfaffüng. Hier und da wird aber auch bei ihnen 
das Bureaufpftem mit der Collegialeinrichtung combinirt, indem gewiſſe Gefchäfte 
einzelnen Räthen überlaffen werben, fodaß fie folche für fich allein beforgen, aber 
doch dem Ganzen bes Gollegiums davon Rechenſchaft ablegen mürffen. 37. 
Burg (Ritterbing). Die Burg war im Mittelalter bie Wohnung des Kits 
terd und die Refidenz feines Fuͤrſten. Nur dem Mamne, der eine Autoritaͤt im 
Staate ausuͤbte, war es geſtattet eine Burg zu bauen, die ihm und ſeinen Hoͤrigen 
in der Periode der Fehde Schutz gewaͤhrte. Faſt alle Burgen lagen auf felſigen 
Bergen, ſtolz und weit umher das Land uͤberſchauend. Eine Ringmauer, tief und 
feſt, feindlichen Gewalten zu trotzen, zur Vertheidigung eingerichtet und mit 
Schießſcharten verſehen, umſchloß gewoͤhnlich einen Raum, deſſen Groͤße von der 
Ortlichkeit oder auch von der Macht und dem Reichthum des Beſitzers abhing. Wo 
fein ſchroffer Abhang die Annäherung erfchwerte, pflegte noch ein meiftentheil® trodes 
ner Graben vor der. Ringmauer angelegt zu werden, über welchen Zugbrüden fuͤhr⸗ 
ten. Auch Thuͤrme, in der Mauerlinie oder hervorfpringend, verftärkten die Ver: 
theidigung ; auf dem höchften Haufete der Burgmächter. Alte Zugänge, beſonders 
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das Thor, waren ſchwierig und wohl zu verfperren. Micht felten hingen bie eigent= 
lichen Burggebäube theilweife mit ben Ringmauern zufammen und waren mehre 
Stockwerke hoch. Wo das nicyt der Fall war, hieß der Raum zwifchen der Ring- 
mauer und ben Gebäuden Zwinger, und machte hier und / da auch wol den Gar- 
ten aus. Im Innern der Burg fand man große Gefellfchafts:, Wohn: und 
Schlafgemäher für die Familie des Bewohners, für fein oft zahlreiches Gefolge, 
für feine Burgfreunde, die er gaftfreundlid aufnahm, und eine Gapelfe zur An⸗ 
dacht, mit Begräbnißhallen umter der heiligen Stätte. Oft fand man auch befon= 
dere Gemaͤcher zum Ballfchlagen oder Kegelfpiel. Gemeiniglich waren alle Prunk⸗ 
fäle und fogar die gewöhnlichen Wohnzimmer gewölbt. Mit Fenſtern war man 
fparfam, ber runden Zreppengänge waren defto mehr, und die Burgwache in ber 
Naͤhe der Zugbrüde. Die Waffenhalle war geſchmuͤckt mit den Bildern der Vor⸗ 
fahren und mit ihren ſchweren Rüftungen und Waffen. Die großen Keller und Boͤ⸗ 
den hatten immer reihe Vorraͤthe auf lange Frift im Fall einer Belagerung. Ein 
oder mehre Verließe fand man zur Aufbewahrumg der Gefangenen und viel Stall» 
raum für Roffe, Hunde, Falken und Zuchtvieh, ingleichen einen ober mehre Brumnen. 
Zur Zeit einer Fehde flüchtete der geängfligte Hörige nad) ber Burg nıit Familie, 
Gefinde, Vieh und aller Habe, die er zu retten vermochte. — Fragt man, wie be- 
fchäftigten ſich die Edeln, welche oft nicht Lefen oder fchreiben konnten, auf ihren Bur- 
gen, wenn bie Waffen ruhten? Nach ben Chroniken ihrer frommen Kapläne, die 
ihre Zafel:, Zrink:, Berathfchlagungs- und Gebetsgenoffen waren, las der Kaplan 
früh der Familie, dem Gefolge und dem Gefinde bie Meffe, dann jagte man mit den 
gaftfreumblich beherbergten Rittern, fchmaufete beim Becherklang nad vollbrachter 
Jagd, trank zur Nacht und ruhete von ben Arbeiten bes Tages aus. Zu jedem 
großen Feftabend fuchte man den Lehnsheren, ein Klofter oder Äbte und Bifchöfe 
mit guter Tafel auf, feierte dort die Morgenandacht und bie befondere Weihe des 
Tages, fchmaufete und half nach diefer Mühmaltung die Gefchäfte des geiftlichen 
ober weltlichen Herrn beforgen, bie beim Elingenden Becher beredet und dann vom 
(Seheimfchreiber, Kanzler oder Notar zu Papiere gebracht, vorgelefen und mit den 
Siegelringen ber Anmwefenden, zum Beweiſe der gefchehenen Verhandlung, vollzo⸗ 
gen wurden. Ballfchlagen, Kegel:, Würfel: und Schachſpiel befhäftigte die muͤßi⸗ 
gen Abende. (Mur das Alter dispenfirte den Rittersmann, an ſolchen Ehrentagen 
feines Heifigen oder feines Lehnsheren gebührend zu erfcheinen, um Demjenigen zu 
dienen, deffen Minifterial man war und deffen Schug und Beiftand man einmal 
zu bedürfen ahnen durfte.) Hier erinnerten ſich die alten Herren ihrer ritterlichen 
Thaten ; hier fahen fich die Sungfrauen und Fünglinge ; hier berebeten bie Lehnsher⸗ 
ven, bie Beichtväter und Kirchenprälaten die Heirathen ber vornehmen Geſchlechter; 
bier verföhnte man Feindfchaften ober fäete ben Keim zu neuen; bier beſchloß man 
die fünftigen Turniere, wählte bie Kampfrichter und die edeln Sungfrauen, die den ° 
Siegern des Tages den Dank austheilten; bier an heiliger Stätte fuchte ber Ba: 
fall um neue Lehen an und foberte der Lehnherr zu Beweifen der Freue auf. Nach 
ſolchen geiſtlichen und weltlichen Ehrentagen eilten die Ritter der Felſenburg ihrer 
Ahnen wieder zu, um die Vollziehung des Beſchloſſenen zu betreiben, die Knappen 
zu Ernſt und Scherz in den Waffen zu uͤben und des Himmels Segen zu den Un⸗ 
ternehmungen zu erflehen, welche das Kirchen: ober Lehenthum beſchloſſen — 
Nach vollbrachter Ehrenthat pflegten eben dieſe Ritter mit ihren Genoſſen an ge: 
weiheter Staͤtte, die auch ihren Ahnen bereits theuer war, dem Hoͤchſten Dank, und 
dem Heiligen, der geholfen haben ſollte, fromme Geluͤbde darzubringen oder ſolche 
ſofort zu vollziehen. — Was ließ aber jene Ritterburgen allmaͤlig, wo es nicht ſchon 
durch Feindesgewalt oder eigne Nachlaͤſſigkeit geſchah, fo gänzlich in Verfall gera⸗ 
then? Diefe Frage Iöfet die veränderte Natur bed Ritterftandes. Als er aufhörte, 
die Hauptwehr feines Volkes zu fein, und als die Enkel Prälaturen, Hofpfruͤnden 


und Staatsämter ber ritterlichen Unabhängigkeit vorzogen, als fiebas Benutzungs⸗ 
ſoſtem ihrer Horigen neben der Waffenehre ftark zu ſtudiren anfingen, da legte man 
aus Gemeinheiten, niebergefchlagenen Waldſtrecken und Miefen große Ritterguͤter 
an und befchwerte den Bauernftand, der vorher nur den mäßigen Burgbienft lei- 
jtete, mit Hand⸗ und Spanndienften. In der Nähe der Wirthfchaftsgebäude und 
Verwalter» oder Pächterwohnung fand der Herr der alten Ritterburg felbft rathſam 
und bequem, ſich eine Wohnung zu bauen, jedoch anfangs noch) die Befeftigungen 
der Burgen durch Erdwälle und tiefe Gräben, welche eine Zugbrüde und ein raͤum⸗ 
liherer Hofgarten flatt des engen Zwingergartens [hmüdte, beizubehalten. Die 
äbnenburg fteht noch auf der Höhe, aber in Ruinen. 

Bürg (Johann Zobias), Aftronom, geb. d. 24. Dec. 1766 in Trier, follte 
ſtudiren, entfchloß ſich aber ein Handwerk zu lernen, um feinem verarmten Vater 
Erleichterung zu verfhaffen. Dies wendete jedoch fein Lehrer ab, der die großen 
Anlagen bes Juͤnglings erkannte. B.'s Fleiß erregte die Aufmerkfamteit des da- 
maligen Reformators der öfter. Lehranftalten, des Präfes der Studien-Hof-Gom- 
miffien, ©, Er. v. Swieten (Sohnes des berühmten Arztes). Durch deffen Un- 
terftügung widmete er fid, der Mathematik und befonders der Ajtronomie, übte ſich 
unter dern Adjunctus der Eaiferl, Sternwarte, F. de Paula Zriesneder, im Be: 
obachten und ftudirte Lalande, Euler x. 1791 erhielt er die Profeffur der Phyſik 
am Lyceum zu Klagenfurt. Da aber Triesnecker durch Hell's Tod zum Aftronomen 
befördert ward, bewarb ſich B. um die Adjunctenftelle und erhielt fie im Sept. 
1792. Die wiener „Ephemeriden“ bewahren die Beweife feines Fleißes und feiner 
Geſchicklichkeit ale praktiſcher und theoretifcher Aftronom. Unfterblich hat er ſich 
durch die Theorie der Mondesbewwegung gemacht, der verwideltiten aller aſtronomi⸗ 
(hen Theorien. Die Monbtafeln gehören nämlich zu den wichtigften aftronomi- 
hen Zafeln wegen ihres Nugens für die Schifffahrt. Die europäifchen Seemaͤchte, 
befonderd England, hatten große Preife auf die Erfindung der Längenbeftimmung 
zur See gefegt, welche nur buch 2 Methoden, die Verfertigung genauer See: 
oder Laͤngenuhren und genaue Mondtafeln, gefunden werben kann. Für jene tru- 
en Harrifon und Mudge, fir diefe Tobias Mayer (f. d.), Lesterer wenigftens 
theilmeife, die in England ausgefegten Preife bavon. Hierauf gab das parifer Na= 
tiomalinftitut 1798 die Preisfenge auf: aus einer großen Anzahl der zuverläf: 
jigften alten und neuen Mondbeobachtungen, wenigftens 500 an der Zahl, die 
Epochen der mittlern Länge des Apogeums uud des auffleigenden Knoteng der 
Mondbahn zu beftimmen. B. rang um diefen mühevollen Preis, nicht, wie 
verlangt wurde, nur mit 500, ſondern mit mehr ald 3000 Beobachtungen und 
nach einer eignen finnreihen Methode in den fchwerften Rechnungen, wodurch er 
ſchon allein ein für die Nachwelt brauchbares Merk geliefert hat. Er bericytigte 
die T. Mayer'ſche Längenepocdye des Mondes fo genau als möglih. DB. hatte 
nur einen Mitdewerber, den franz. Aftronomen Aler. Bouvard. Lagrange, Las 
place, de Lambre, Legendre und Mechain, die erften Geometer und Afttonomen 
Europas, waren die Prüfungscommiffarien, de Lambre Berichtserftatter. Beide 
Preisfchriften wurden zwar von fo vorzüglichem Werthe gefunden, daß man ben 
Preis zu theilen befchloß, jedoch fo, daß die Bürg’fche 3 erhalten folle. Aber in der 
feierlichen Schlußfigung befhloß der Gonful Bonaparte, den Hauptpreis zu ver: 
doppeln ; fo erhielt Jeder 1 Kilogeamm in Golde (260 Dufaten), ein Fall, einzig 
in feiner Art. B.'s Name ward dadurch berühmt. Später belohnte ihn fein Kai: 
fer mit dem Leopoldskreuze und verlieh ihm alle Muße, feine mühfamen Mond: 
berehnungen zu vervollflommmen und zu beendigen: eine Lage, bie ihm allein den 
Berluft des Gehörs erträglich machen kann. Diefe nad) de la Place's Theorie 
berechneten Mondtafeln .erfchienen im I. 1806 bei dem Natiomalinftitut (13 
Bogen, 4.). 1. 
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Bürger (Gottfried Auguſt), der deutſche Wolksdichter, geb. am 1. Jan 1748 
zu Wolmerswende im Halberſtaͤdtiſchen, wo fein Water Prediger war, ftarb d. 18. 
Sun. 1794 zu Göttingen. Bis in fein 10. Jahr lernte er weiter Nichts als Befen und 
Scyreiben; doch Auferte fich eine Art poetifcher Stimmung in ihm. Als Knabe 
fuchte er die Einſamkeit und liebte die fchauerlichen Gefühle, welche Dämmerung, - 
finftere Wälder und menfchenleere Örter einzuflößen pflegen; er fing auch an, ohne 
Anleftung und ohne ein anderes Mufter, als ihm das Geſangbuch darbot, Verſe zu 
machen, bie wenigſtens im Bersmaße richtig waren. Latein lernte er fehr fchwer. 1760 
kam er nach Afchersleben auf die Schule. Er machte ein Epigramm auf den unge: 
heuern Haarbeutel eines Primaners, bekam berbe Schläge dafür und wurde auf 
das hallifche Pädagogium gebracht. Hier ward feine Freundſchaft mit Goͤckingk 
begründet, 1764 bezog er die Univerfität Halle, um Theologie zu ſtudiren. Er kam 
mit Klotz in genaue Verbindung, bie auf B.’S lebhafte Phantafie und rege Sinn⸗ 
lichkeit großen Einfluß hatte. 1768 ging er von Halle nach Göttingen, um die Theo⸗ 
logie mit ben Rechten zu vertaufchen. Allein auch hier gerieth er in dem Haufe, wor- 
in Klotz's Schwiegermutter wohnte, in Verbindungen, die weder auf fein Studiren 
noch auf feine Sitten vortheilhaft wirken konnten. Sein Großvater, der ihn zeit⸗ 
her allein unterſtuͤtzt hatte, zog daher feine Hand von ihm ab. Ohne die Verbindung 
mit jenen außgezeichneten Fünglingen, bie damals in Göttingen fiudirten, mit Boie, 
Hoͤlty, Mitter, Voß, den beiden Stolberg, C. F. Cramer, Leifewig, wäre er wahr: 
fäpeinlich verloren getvefen. Boie befonders munterte ihn aufund führte ihn ins Pu⸗ 
blicum ein. Gemeinfchaftlich mit feinen Freunden ſtudirte er num die beften Muſter 
der Alten und Neuen, der Franzoſen, Engländer, Italiener und Spanier, befon: 
ders Shaffpeare und die alten engl. und fcyottifchen Volkslieder. Percy’s „Re- 
liex⸗“, welche nachher fo fehr auf feinen Geift wirkten, wurden fein Hanbbuch. 
Seine Gedichte machten Aufſehen. 1772 brachte e8 Boie dahin, daß die Herren von 
Uslar ihm die Stelle ihres Juſtizbeamten in Alten-Gleichen übertrugen,, ein gerin⸗ 
ges Ämtchen, das nur als Rettung vor der dringendſten Noth angefehen wurde. 
Der Großvater, als er hörte, daß fein Enkel ein Amt erhalten hatte, föhnte fid) wie⸗ 
der mit ihm aus und ſchoß eine Summe vor, um feine Schulden zu bezahlen und 
die erfobertiche Caution gu machen. Durch einen Freund verlor B. diefes Gelb: ein 
' Unglüd, welches der Hauptgrumb zu der Zerruͤttung feiner dtonomifchen Umftände 
war, die bi zu feinem Tode fortbauerte und auch auf feinen poetiſchen Charakter fo 
großen Einfluß hatte. Ex heirathete 1774 die Tochter eines benachbarten Beamten, 
Namens Leonhardt, und auch diefe Heitath wurde für ihn eine Quelle namenlofer 
Leiden. „Schon als ich mit ihr vor den Altar trat“, fchreibt er felbft, „trug ich den 
Zunder zu der gluͤhend ſten Reidenfchaft für ihre Schwefter, die damals kaum 14 — 
15 Jahr alt war, in meinem Herzen. Ich fühlte Das, allein ich hielt es für einen 
Fieberanfall, der ſich bald geben würde. Es waͤre meine Pflicht gemefen, noch vor 
dem Altare zuruͤckzutreten. Dein Kieber legte fich nidyt, fondern wurde immer hefe 
tiger, immer unausloͤſchlicher. In eben dem Mafe, als ich liebte, wurde ich wieder 
geliebt. D Ich würde ein Buch fchreiben muͤſſen, wenn ich viele der geaufamften 
Kämpfe zwifchen Liebe und Pflicht erzählen wollte. Wäre die mir Angetrauete ein 
Weib gemeinen Schlages, wäre fie minder großmuͤthig geweſen, fo wäre ich laͤngſt 
zu Grunde gegangen. Was die weltlichen Geſetze nicht geſtattet haben wuͤrden, das 
glaubten 3 Perſonen ſich zu ihrer eignen — Verderben ſelbſt geſtatt⸗w 
zu duͤrfen. Die Angetrauete entſchloß fi, mein Weib oͤffentlich und vor der Welt 
nur zu beißen, und die andre es zu fein. 1784 verlor ich meine Frau. 1785 hei⸗ 
rathete ich Öffentlich und foͤrmlich die Einzige, höchft Gefeierte meines Herzens; 
allein nad) kurzem Beſitze verlor ich fie ſchon im naͤchſten Jahre. Was ihr Beſitz, ihr 
Verluſt mir war, fagen meine Freuden⸗ und Trauerlieder“. Nichts beugte ihn im 
der That fo tief, als dieſer Verluſt feiner Molly. Ex hatte überdies durch eine-um- 
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ste Baches fein ganzes Bermögen, und, von Rabale verfolgt, durch freimil- 
— ————— und ſeine Bermögensumftänbe waren hoͤchſt 
zeruͤttet; allein von biefem Allen wuͤrde er ſich erholt haben, wenn jener Verluſt ihn 
nicht alles — —z—* Nach Niederlegung ſeiner Stelle 
lebte er zu G erſt nis Privathocent, dann nach ziemlich langer Zeit als au: 

| Er, der Bieblingsdichter . 


(hättert, an Kraft erfchöpft, mußte er durch Lohnarbeiten fein Leben 
timmerlich friften. Ein Gefchent der Regierung zu Hanovet half dem druͤckendſten 
Mangel ein wenig ab. Dod) erwedte «A marigfiend in dam Manne die 


bald nachher eines ruhigen Todes. Denkt man ſich den un⸗ 


Epigramme hinterlaſſen. In keiner dieſer Arten behauptet er einen niedern Rang, 
a einigen bat ihm die Stimme der Nation feinen Platz unter ben Erſten angewieſen. 
Seiller s beruͤhmte Recenfion feiner Gedichte that B. ſehr weh. A. W. Schle: 
ihm —* „Sharakteriftiten und Kritiken“ een Ta und 
dieſem ſicher folgen, um ein reines Kunſturtheil über unfern Sänger aus: 

. rüber hatte man an ihm gepriefen, — mE ra 


kofgut, einzig gedacht, empfunden und gefagt, der Ausdruc den Gedanken nicht 
ngepaßt, ſondern angeſchaffen fei. Ganz im Gegentheil vermißte Schiller in dem 
Theil — gg ee füch immer gleichen, immer bel: 

ft, er aeg Edeln umd 
— ———— ‚ aber auch in ber vertrauteften Ge: 
demfelben nie feine himmtifhe Abluft verleugnet; B. vermifche 
mit ben Molke, zu dem er fich nur herablaffen follte, und anftatt es 
fpielend zu fi) hinaufzuziehen, gefalle es ihm oft, fich ihm gleich zu 
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iller vermißte an ihm die Idealiſirkunſt, die Kunft, das 
Gegenftandes von gröbern,, wenigftens fremdartigen Beimifchungen g be: 
„BD. ® — ſagt er, Äh zu gemeinfinntichen Cha: 
. Riebe ift ihm felten etwas Andres ald Genuß ober ſinnliche Augenweibe ; 
mac Fugenb, Gefumdheit, Gtädkfeligkeitund Wohlieben. Geine Ge: 
er mehr einen Zuſammenwurf 
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die durch Annahme gemeiner Sprecharten erreicht werden follte. Von feinen Liedern 
im Volkstone gibt e& einige , die nicht leicht zu ſehr gelobt werben koͤnnen Sie find 
eigenthümlich ‚ ohne Bizarrerie und frei aus voller Bruftgefungen, wie denn uͤber 
haupt wenig deutfche Dichter fic) mit ihm im reinen kraftvollen Klauge der Poeſie 
vergleichen laſſen. B. hat auch das Verdienſt, das bei-uns vergeſſene iund nach 
einfeitigen Vorurtheilen verachtete Sonett zuerſt wieder zu Ehren gebracht zu ha 
ben. Unter feinen Überfegungen iſt die des Homer die wichtigſte A. W ht 
faßt fein Urtheit in folgendem Refultate zuſammen: B eiſt ein Dichter won mehr 
eigenthuͤmlicher als umfaffender Phantafie, von mehr biederer und treuherziger als 
zarter Empfindumgsweife; von mehr Gründlichkeit im Ausführen /' beſonders in 
der grammatifchen Technik, als tiefem Verſtand im Entwerfen; meht in der Ro⸗ 
manze und dem leichten Liebe als in der höhern Irifchen Gattung einheimiſch; in 
einem Theile feiner Hervorbrinaungen echter Bolfedichter, deffen Kunftfäpl ; wo 
ihn nicht Marimen und Gewöhnungen hindern, fidy ganz zu demfelben zu erheben, 
Klarheit, rege Kraft, Friſche und zumeilen Zärtlichkeit hat’, Erfte Sammi. feiner 
Gedichte Göttingen 1775. Bon 1776 gab er den göttinger ,, Muſenalmanach“ und 
170 das Journal: „Lyceum ober Akademie der ſchoͤnen Redekuͤnſte“, Heraus: Auch, 
find die ——n und Abenteuer des Freiheren v) Muͤnchhauſen⸗ (a. d. 
Engl., 1. Th., 1787) von ihm. S. Werke hat K. Reinhard mehrmals, zuletzt 
Berlin 18233, 8 Bde, herausg., ſowie B.'s ‚Lehrbuch der Äſthetik“ Ber⸗ 
lin 1825), das er nad, feinen. in Göttingen: gehaltenen Vorlefungen bandfchriftlich 
hinterlaffen hatte, und fein ‚Lehrbuch des deutfchen Styls“ (Berlin 1826). 

Bürger (Marie Ehriſtine Eliſabeth), geb. Hahn, zu Stuttgart d. 19. 
Mov. 1769. Die Gedichte Gottfe. Aug. Buͤrger's machten einen ſolchen Eindruck 
auf ihr Herz, dafi fie ihm in einem Gedichte ihr Herz umd ihre Hand antrug. Buͤr⸗ 
ger betrachtete dieſen Antrag anfangs nur als das Spiel einer aufgeregten Phantafie 
umd fcherzte darüber. Als aber verfchiedene Machrichten einliefen, welche von der 
naiven Dichterin ein: ſehr reizendes Bild entwarfen umd did Kühnheit ihres Ent: 
ſchluſſes doch auch Beine gemeine Weiberferle zu verrathen ſchien, glaubte er, "die 
Sache verdiene wol eine ernfllichere Erwägung. Er gab ihr alfo eine poetifche Ant: 
wort, und dieſe feitete zu Unterhandlungen ein, weldye ſich damit endigten, daß Buͤr⸗ 
ger fein Schwabenmäbchen 1799 als Gattin abholte. Aber nur wenige Wochen 
lebte er in diefer fo fonderbar gefnüpften Verbindung glücklich ; fie mußte 1792 
getrennt werben umd ſcheint nicht wenig zu Bürger’s feirhem Tode beigetragen zu 
haben. Die Gefchiedene erſchien nun u. d. N. ElifaB. als Schaufpielerin und 
Declamatorin zu Dresden, Altona, Hamburg und in’andern Städten; auch in 
Attituben, nach Art der Hände-Schus. Man vor von ihr mehre — und 
andre Schriften. 

Bürger, ſ. Bürgerftand. 

Bürgertrone, beiden Römernbiehöchfte militairifche Belohnung, welche 
Demjenigen zu Theil warb, der einem Bürger das Leben. ‚gerettet hatte. Wie 
hatte die Auffchtift: Ob eivem zervatum , und war aus @ichenlaub gemacht. Der 
Gerettete überreichte fie auf Befeht feines Anflhrers feinem Retter, den er nachher 
wie einen Vater zu chrem hatte. Unter den Kaifern wurde fie nur von diefen et: 
theilt. Zugleih waren damit Ehrenbszeigungen verbunden. Der Gefrönte trug 
feinen Schmuck bei ben Schaufpielen und ſaß yundchft beim Senat. Bei feinem 
Eintritt ſtand die ganze Verſammlung, zum Zeichen der Hochachtung, auf. «Dem 
Auguftus bewilligte der Senat als ein befondere® Ehrenzeichen, dag auf dem Gipfel 
feines Hauſes zmifchen 2 Lorberzweigen eine Buͤrgerkrone aufgeftelit werben follte, 
zum Zeichen, daß er der befiänbige Erhalter feiner Bürger und —— der 
Feinde ſei Gleiche Ehre widerfuhr auch dem Claudius I", 

Bürgerlihe Geſellſchaft, ſ. Stänt: 
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Bürgerſchulen find.beftimmet, für Kinder aus dem Bürgerflande, bie 
darin eine ihrer wahrſcheinlichen künftigen Beflimmung zum bürgerlichen Leben an: 
gemeſſene und zum Theil darauf vorbereitende Bildung erhalten follen. Die Sorge 
für eine allgemeine, nach den herefchenden Begriffen der Zeit nothiwendige Bildung 
der Kinder. ift zwar auch in diefen Schulen das Hauptaugenmerk des Unterrichts 
und der Zucht; jedoch glaubt man es hier nicht wie in den Landſchulen bei den Ele: 
menten diefer Bildung bewenden faffen, ſondern nad) den höhern Foderungen ber 
füdeifchen Bildung tweiter gehen und den linterricht auch auf folche Kenntniffe und 
Fertigkeiten ausdehnen zu dürfen, welche vornehmlich den künftigen Fabrikanten, 
Kuͤnſtler, Handels⸗ und Geſchaͤftsmann fuͤr feine Berufsarbeiten brauchbarer ma⸗ 
den und auf. eine ſeiner Wohlhabenheit und buͤrgerlichen Stellung angemeſſene 
Stufe der geiſtigen Entwickelung und Einſicht erheben koͤnnen. Für aͤrmere Kin— 
der, von denen abzunehmen iſt, daß ſie meiſt in die Claſſe der Dienſtboten, Hand⸗ 
arbeiter und niedern Handwerker übergehen, und bei dem, Drucke ihrer Verhaͤltniſſe 
oft.Unterbrechungen und Verfürzungen ihrer Lernzeit erleiden müffen, wurde, um 
fie nicht mit, dem Entbehrlichern aufzuhalten, durch befondere diefen Umftänden ge: 
mäß.eingerichtete Schulen geforgt, welche nisyere Bürgerfchulen, ober, weil der Un⸗ 
kericht darin: meiſt unentgeltlidy.ertheilt.wird, Freifchulen heißen.  Sonad) gibt es 
überhaupt 2 Gattungen von Bürgerfchulen : die höhern, welche es auf eine feinere 
Bildung für das geſellſchaftliche und Gefchäftsieben anlegen, ohne die-eigentlich ge: 
khrten Kenntniffe einzumifchen, und die niedern , welche ſich mehr auf das Unent- 
behrliche ein ſchraͤnken, ohne darum hinter ben weitern Fortſchritten der Städter in 
ymeinnügigen. Sad)kenntniffen und Kunftfertigkeiten ganz zurüdbleiben zu wollen. 
Daß die. Idee der Errichtung foldyer Schulen eben nicht alt ijt, beweifen die in meh: 
um Mittelftäbten noch ganz nad) dem alten Schlendrian beftehenden Zrivialfchulen. 
In diefen legtern war. umd ift ein. wenig Latein beinahe das Einzige, was fie von 
gewöhnlichen Dorffchulen unterfcheidet, denn darauf beſchraͤnkte ſich fonft, d. h. bis 
indie Mitte bes vorigen Jahrhunderts, der ganze Vorzug, ben man dem nicht ge- 
ihrten Staͤdter vor dem Landmann geftattete, Zwar hatte ſchon im 17. Jahrh. 
Amos Comenius den Gedanken, den Unterricht in fogenannten Nealien, 3. B. Ge: 
chichte, Geographie, Naturkunde, Zechnologie u, f. w., mit dem damals vorherr: 
Ihenden Sprachunterrichte zu verbinden, und Auguft Hermann Franke fliftete am 
Ende dieſes Jahrh. zu Halle feine berühmten Schulanftalten, unter denen bie deut: 
hen oder Bürgerfhulen das erſte Beifpiel eines wohlgeorbneten Volksunterrichts 
auch in den fogenannten Realien und einer genauern Berüdfichtigung der Bebürf: 
niffe des Bürgerftandes geben. Die Nachahmung bderfelben an andern Orten be- 
(hränkte ſich aber meift nur auf eine für diefen Zweck verbefferte Einrichtung der 
unten Claſſen lateiniſcher Schulen; die zu gleicher Zeit in den Städten beftehen: 
den deutfchhen Schulen (aud) Viertel:, Winkel= und Klippfcehulen genannt) leifteten 
nad) wie vor wegen der Unfähigkeit ihrer Lehrer, felten mehr als gemeine Dorffchu: 
Im. Die 1747 von Heder zu Berlin errichtete Realſchule und die Normalfchulen 
der Übte von Felbiger und von Schulenftein in den oͤſtreich. Staaten kamen der 
melmäßigen Befriedigung diefes Volksbeduͤrfniſſes um Vieles näher, und die foge- 
nannten Philanthropen wußten ihre für Anftalten diefer Art am meiften geeigneten 
Vetſchlaͤge laut genug vor die Ohren der Regierungen zu bringen, fodaf die Spre: 
Ger und Verbefferer der Volksbildung in ber neueften Epoche der Erziehungskunſt 
bereits viele Empfänglichfeit und willige Hände zur Ausführung ihrer Ideen vor: 
fanden. Daher fchreiben ſich Die gegen Ende des vorigen und im Anfange bes jetzi— 
gen Jahrh. mit großem Eifer vorgenommenen Umgeftaltungen des deutfchen Stadt: 
ſchulweſens, denen die theil® aus den untern Claffen der Gymnafien and Lyceen ge- 
bildeten und in der Abhängigkeit von diefen gelehrten Anftalten verbliebenen Buͤr— 
gerfhulen für Knaben, theils die völlig neu errichteten und felbftändig beftehenden 
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Bürger: ober —————— Geſchlechtet ihr Daſein verdanken. Am mei⸗ 
ften geſchah bafie in ben baiciſchen lund wütrteiirbeegifcheh Landen; aber auch mehre 
Städte im nördlichen Deutfchland, z. B. Luͤbeck, Bremen, Leipzio, Braunſchweig, 
Zittau, Naumburg, Muͤhlhauſen, Altenburg tr. a. ii., ſich durch eine ruͤhm⸗ 
liche Sorgfalt für dieſe Angelegenheit ausgezeichnet. ‚ober weniger ift babei 
die oben angegebene Idee der Bildung zum Buͤrgerſtande jur Ausführung gekom⸗ 
men, und nach Berhältniß der Umftände, entweber die Höhere von der medern * 
gerſchule getrennt, oder, wo nur Eine Schule beſtehen kann, die hoͤhere als Ober⸗ 
claffe auf bie niedere gepfropft worden. Daß eine in Betradht des ehemaligen 
beklagenswuͤrdigen Zuſtandes ber deutfchen Schulen fo ftark ins Auge falleride Ver⸗ 
befferung in vielen Städten nur noch gewuͤnſcht wird, liegt Hauptfächlich an der Un- 
zulänglichkeit der Mittel zur Beſoldung ber erfobertichen Lehrer, und und uebentet ar 
wol an ber Gleichguͤltigkeit mancher 

Bürgerftand, Bourgeoisie, eine jähteeiähe Glaffe, welche ale Weile 
unter ſich begreift, bie meber zu beim Adel noch zu dem Bauernſtande gerech⸗ 
net werben koͤnnen. Man unterfcheidet baher ben Staatsbürger,‘ Citöyen‘, und 
den eigentlich fogenannten Bürger einer Stadt, von dem Bürgerlicheii über— 
haupt, Bourgeois. Eine Abtheilung des Buͤrgerſtandes heißt die Claſſe der Ho- 
noratioren, vornehmere Bürger ; fie begreift den Stand der Gelehrten, Kuͤnſtler 
und Kaufleute: Der Bürgerftand gehörte Thon im Mittelalter zu bein Freige: 
borenn. Man — *— nämlich, nach Erbauung ber Staͤdte, ingenuos mili- 
tares (Ritterfreie), burgenses und rusticos. Anfangs wären bie Ottfchaften 
nur mit einem Pfahlwerk (Zaun) umgeben, und der Sig ber germanffchen Gemei⸗ 
nen unter Altermännern und Schuizen. An ihrer Seite entftanden Kirchen mit 
freien und unfreien Leuten unter einem Biſchof und Voigt: dies war eine zweite 
Gemeine; enblich entftand mit der Nationalbewaffnung eine Burg mit Burgmän- 
nern und Hörigen unter einem Burggrafen, alfo eine britte Gemeine. Handel 
umb Getverbe aber wurden überall nur von freien Deutfchen getrieben, und bie 
Kaufleute ſtanden unter kaiſerl. Schute. Daher gründete ſich auch bie ſtaͤdtiſche 
Verfafſung auf den Gewerbſtand; und als dieſer ausſchließend in bie Staͤdte zog, 
bildete ſich der Unterſchied zwiſchen dem niedern Adel und den Bürgern ſchaͤrfer 
ans, vorzüglich feit Seinrichs IV. Zeit, am Ende des 11. Jahrh. (S. Eichhorn's 
„Ah. über das Städterwefen” und Hüllmann’$ „Geſch. bes Urfprungs ber Stände 
in Deutfchland”.) Da ſich die ftädtifchen Gemeinheiten, jede für ſich, feft verban- 
den, erlangten fie, als folche, Sreibeiten und zum Theil felbft landſtaͤndiſche Rechte; 
bie einzelnen Bürger aber begnügten fich, unter dem Schuge der Gemeinheft, ganz 
ihrem Gewerbe zu leben und waren in ihrem Sinne freier und ftolger, als der 
und Kriegs: Dienftadel. So kam es, daß Lesterer der Perfon bes Fürften näher, 
der Bürger aber entfernter ftand, und daher von den bedeutenden Ämtern und 
Stellen im Staate, am Hoflager und im Heere ausgefchloffen wurbe. Diefe Aus: 
fchliegung fällt jetzt nothwendig weg, wo Bildung und Verdlenſt aliein bie Wuͤrdig⸗ 
feit beſtimmen follen. Der erbliche Befis von Vorzuͤgen hat fogar den größern 
Haufen des Adels fo von aller Anftrengung und eigentlichen Arbeit entwöhnt, daß 
er mit dem Willen ferbft die Kraft dazu verloren zu haben fcheint. 
koͤnnen biefe allgemeine Erfahrung nicht wiberlegen. Man vergleiche 5. B. ben 
adeligen Officier in Frankreich vor 1792 und ben bürgerlichen feit 1792; ober 
die Summe der bürgerlichen Officiere in dem preuß. Deere von 1813 — 15 mit 
— Summe abeliger Officiere in demſelben Heere im 3. 1806. Daſſelbe gilt von 

häftemännern, von dem Gelehrten : und Kuͤnſtl 

Burgfriede bezeichnete in den alten Rittergeiten ) diejenige Gegend 
um eine Burg, wol auch bisweilen einen ganzen Gerichtsbezirk, in welchem ber 
öffentliche Friede im Namen des Butgherrn geſchuͤtzt wurde; dann war e6 2) auch 
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der. Vertrag ober das Buͤndniß gewiffer Kamilien uͤber manche hierher 9 
2* 3) begriff man bie Sicherheit ſeibſt darunter, welche —X 
andern Burgen oder in einem vorzüglichen Grabe zuſtand. 

u Burggraf, derjenige, welchen der Befiger einer * Hoheitsrechten ver: 
ſchenen Burg zum Hauptmann in derſelben ernannte, ufſicht über biefelbe 
und über bie Befagung in berfelben zu führen, und ba en fowie die 
Eintünfte derfelben zu verwalten. In den mittlern Beiten gab es viele ſolche 
Burggrafen, deren Nachkommen diefen Titel noch beibehalten haben, wenn fie 

dergleichen Burgen weder erblich noch auf andre Art befigen. Sie wurden 
auch Burgrichter, Burgnögte, Burgmänner und Weishgrafen genannt, Der 
Vorſteher eines Ganerbſchloſſes, welcher von dem Ganerben (f. d.) gemählt 
md vom Kaifer beftätigt wurde, hieß bie auf bie neueften Zeiten ein Burggraf, 
mie 5. B. der Burggraf von Sriedberg in der Wetterau. In einigen Gegenden 
Deutſchlands, 3. B. im Deffen » Kaffelfchen, werben die Unteraufiehrr landesherr: 
licher Gebäude (Schloß = oder Hausverwalter) noch jetzt Burggrafen genannt, 
Surghers, f. Seceders. 
SBurgſchaft (fidejussio), ein Vertrag, wodurch ſich Jemand verbind⸗ 
lich macht; Etwas auf den Fall zu leiſten, daß Der, dem eigentlich die Verbindlich⸗ 
teitobliegt, es nicht leiſten ſollte. Sie ſetzt daher voraus eine Hauptſchuid, die Über: 
einkunft des Glaͤubigers und bes Bürgen über biefelbe, und ihr Zweck ift die größere 
Sicherheit des Gtäubigers. Die Verbindlichkeit bes Schuldners ua ben Glaͤu⸗ 
biger wird durch einen folhen Wertung nicht verändert; vielmehr bleibt felbiger zu- . 
nächft verpflichtet, und er Glaͤubiger iſt nicht eher bevechtigt, den Buͤrgen ober f. 
Exben anzugreifen, als bis er den Schuldner ohne Wirkung angegriffen, es wäre 
dam, daß Jener ſich diefes Rechte —— be begeben hätte, Iſt bie Bürgfchaft 
von Mehren übernommen, fo haben biefe fich entweder nur gemeinfchaftlich, oder 
jeber Einzelne fiir das Gange verbindlich gemacht, Im erſtern Falle hat Jeder nur 
ſeinen Antheil zu vertreten, mit Einfchluß Deffen, was etwa noch auf ihn Eommmen 
möchte, wenn einer oder ber andre Mitbürge zahlungsumfühig geworben ; uͤher den 
tem Fall f. Alle für Einen, 

“Burgunder, burgundifche Reiche, Burgund. — Die Bur: 
gumder (bei den Alten Burgundi, Burgundiones, Burngundi, Bugantae, 
Bustioeae, auch, Urugundi genannt) gehörten ben Hauptflamme ber Vandalen 
an und hatten ihre erften befannten Wohnfige zwiſchen ber Dder und Weichſel, in 
ber heutigen Neumatk und dem füblichen Theile von Weſtpreußen. on den 
andern deutſchen Voͤllerſchaften umterfheiden fie fich dadurch, daß fie in Dörfern 
(Biegen) .vereimt wohnten (daher vielleicht ihr Name Burgunder entſtanden ift), 
— ——— lebten. Hierin liegt wahrſcheinlich auch 
der Grund, daß ſie viel länger als die ihnen benachbarten Gothen und Vandalen 
in ihren Wohnplaͤtzen ſich behaupteten, bis fie endlich ben von den Weichſelmuͤn⸗ 
dungen Gepiden nicht mehr zu widerſtehen vermochten. Der 
Verluſt einer großen Schlacht gegen dieſe hatte zum Folge, daß fie nach Deutfihland 

wo fie bis eher ee gerät * 

ben den Allemannen, niederließen. Dieſen nahmen fie bebeutende Laͤ 

ab und lebten daher mit denfelben in faft beftänbiger Fehde, bis die 
gunbe, mit anberu germanifchen Voͤlkerſchaften vereint, im Anfange des 5. Sapıh,. 
in Gallien einfielm. Nach langem Kampfe und mandem exlittenen Nachtheile 
gelang es ihnen, durch Vertrag von den Römern das ſuͤdoͤſtliche Gallien zu erhal: 
ten, wovon noch die Namen Bourgogne und Dochburgund ſich heufchreiben. Ein 
Theil von Helvetien, Savoyen, Dauphine, Bioanois und Sranche : Eomte gehörten 
Ä zu ihrem neuen Meiche, daß fdron 470 Burgund genannt wurde. Der Gig der 
Regierung fcheimt bald in yon, — ee Bon ihrer alten 
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Verfaſſung weiß man, daß fie Könige hatten, die fie Hendinos nankten und nach 
Gefallen wählten umd abfesten; traf fie ein bedeutendes Unglüd, ale Mißwachs 
Seuchen oder Niederlagen, fo mufte der König daflır büßen; er verlor feinen 
Thron, den ein Andrer beftieg, unter welchem fie gluͤcklicher zu fein glaubten. Ehe 
fie die chriftliche Religion annahmen (was in Gallien geſchah), hatten fie einen 
Oberpriefter, Sineſtus genannt, deffen Perfoh unverleglic und deſſen Poſten te: 
benslänglic; war. Der Zweikampf war damals ſchon als Gottesurtheil bei ihnen 
eingeführt. indem fie dahin ftrebten, fich immer mehr auszubreiten, teafen-fie 
mit den Franken zufammen, denen fie enblic) unter Chlodwigs Söhnen gänzlich 
unterlagen, nachdem Chlodwig ihnen. felbft ſchon Lvon mit einem bedeutenden 
Gebiet entriffen hatte. Doc) retteten fie noch ihre Verfaffung, Gefege und Ge: 
wohnheiten auf einige Zeit. Aber bald wurde nun auch ihre Koͤnigswuͤrde auf: 
gehoben und unter den Karolingern das Reich in Provinzen zerftüdelt, worin Die 
fräntifchen Bafallen fi von Zeit zu Zeit umabhängig zu machen wußten. 879 
gelang es dem Grafen von Autun, Bofo, einem Schwager Königs Karl des Kah⸗ 
len und Statthalter der Lombardei, mit Beiftimmung der burgunbifchen Großen 
die koͤnigl. Würde über dieſes Reich wiederzuerlangen.: Er nannte ſich König 
von Prüvence; feine Refidenz war zu Arles, und hiervon entfland der Name 
Arelatifhes Reich. Zwar verlor ec manche Provinz wieder an Lubwig und 
Karmann; aber fein Sobn, Ludwig, vereinigte mit dem väterlichen Erbtheile bas 
diesſeits des Jura gelegene Land, und fo entftand das cisjuranifche Burgumd, oder 
‘ das niederburgundifche Reich, welches einen Xheil der Provence mit Arles, Dau⸗ 
phine, Lionnois, Savoyen und einen Theil der France» Comte begriff. Ein 
zweites burgundifches Reich entftand, als der Welfe Rudolf von Strettlingen (Der: 
zog in den lotharingifch = helvetifchen Landen) den Reft von Lotharingen, naͤmlich 
die Schweiz biesfeits des Fluffes Ruͤhß, das wallifer Land umd einen Theil vom 
Savoyen, kurz alle Provinzen zwifchen dem Jura und den penninifchen Alpen, an 
fi) bradste und 883 zum Könige de3 oberburgundifchen Reiches (regnum Bur- 
gundieum transjurannm) ſich Erönen ließ. Beide burgumbdifche Reiche wurden 
aber 930 vereinigt, und der ganze Staat der burgundifchen Könige zerfiel endlich 
völlig, als er nach dem Verlöfchen des Rudolfiſchen Stammes (1032) unter Kai⸗ 
fer Konrad Il. dem Salier, Deutfchland einverleibt wurde. Allein ein bitter 
Staat, der ungefähr um die nämliche Zeit wie der oberburgunbifche feine Ent⸗ 
ftehung erhalten hatte, wovon der Hauptbeftandtheil die franz. Provinz :B ou rs 
gogne (Burgumd in eigentlicher Bedeutung) war, und als deſſen Stifter Richard, 
ein Bruder des Bofo (erften Königs von Niederburgund), angegeben wird, erhielt 
ſich. Von Richards Enkelin, Ludegardis, und ihrem Gemahle Dtto, einem Bru- 
der Hugo Gapet’s, ſtammten die Ältern Herzoge von Burgund (Bourgogne) ; fie 
erlofhen 1361 mit dem Tode des Herzogs Philipp, und Bourgogne wurde fos 
gleich von König Johann von Frankreich theils als ein Lehen, theils weil feine 
Mutter eine Schwefter von dem Großvater des legten Herzogs gewefen ‚- und kraft 
deffen Zeftamentes mit den Domainen ber franz. Krone vereinigt. Doch bald 
darauf wurde von ihm felbft die Würde der burgunbifchen Herzoge wiederherge⸗ 
ſtellt, als ec 1363 jene Lande unter dem Titel eines Herzogthums feinem jüng: 
ften, fehr geliebten Sohne, Philipp dem Kühnen, zur Apanage verlieh, 
Philipp wurde nun Stifter der neuern Linie der Herzoge von Bur: 
gund. Er vermählte ſich 1368 mit der hinterlaffenen Braut des legten Her: 
3098 Philipp von der Altern Linie, Margaretha, einzigen Tochter und Erbin Lud: 
wigs III., Grafen von Flandern, und vermehrte dadurch feine Befisung fehr be: 
deutend; denn Flandern, Mecheln, Antwerpen und Francd)e = Gomte fielen ihm zu. 
1402 wurde er bei der Gemuͤthskrankheit Karls VI. von Frankreich zum Regie: 
rungsverweſer bafelbft ernannt, weßhalb des Königs Bruder, Lubiwig, Herzog von 
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Dtleanid, der zurlickſtehen mußte, einem bitten Haß auf Philipp warf: : Dies gab 
Veranlaſſung zu’ der bekannten Spaltung der franz Mation in die orleanifche und 
burgundiſche Partei. Als 1404 Philipp’ ftarb, folgte ihm fein Sohn, Johann 
der Unerſchrockene Drleans wurde nım Meicheitatthalter in Frankreich. Allein 
beide: · Vettern blieben erbitterte Feinde, bis fie unter den Mauern von Mont: 
fancon, eben als das erite Blut im beginmenden Buͤrgerkriege fließen follte (1405), 
im Angefichre der Deere dutch eine Umarmung ficd) verföhnten und zum völligen 
Richen dee Ausſoͤhnung in der folgenden Nacht im Einem Bette zuſammenſchlie⸗ 
fen Aber dennoch wurde Drleans (1407) auf freier Strafe von Meudjelmör- 
dern ums Leben gebracht, und Derzog Johann von Burgund bekannte‘fich felbfi 
as den Anſtifter dieſer That, melde die geöfiten Zerruͤttungen in Paris zur trau⸗ 
tigen Folge Hatte. Zwar erhielt. Johann. vom Könige einen , 
allein die Memeſis erreichte ihn in dem Augenblide, als er die Scene ber öffent- 
ihen Verföhnung mit dem Dauphin auf der Brüde zu Montereau nody ein Mal 
xben wollte; ſchon während der erſten Bewilltommmungsiworte ward er.von ben 
Begleiten des Dauphins niebergeflochhen (1419). Sein Sohn und Nachfolger, 
Philipp, mit dem Beinamen der Gütige (bisher Graf von Charolais), wußte in 
km mit England zwifchen $rankreic und Burgund (1420) gefchloffenen Frieden 
Ye Ausfchliefung des Dauphins, zur Strafe für Herzogs Johann Ermordung, zu 
dewirken. Aus Philipps Megierumgszeit ift der Streitigteiten zu gedenken, die ev 
nit Jatobine von Brabant und deren zweitens Gemahl, dem Herzog von Gluce 
her, hatte, und die ſich mit einem Vergleiche endigten, kraft deffen Philipp als 

Ihe Jakobine's gelten (wenn fie kinderlos ftürbe), fie aber ohne feine Einwillis 
ung nicht heirathen follte.- Doch Jakobine brad) (1430) die letztere Bedingung, 
md mım bemächtigte ſich Philipp ihrer Befisungen Dennegau, Holland und: See 
md, indem er ihre nur wenig zu ihrem Unterhalte ausfegte. Im Jahre vorher 
hatte Philipp ſchon Namur durch Kauf erworben, und 1431 fielen ihm auch Bra 
dant und Limburg zu, als die Familie Antons von Burgund, zweiten Sohnes 
Herjogs Philipp des Kühne, erloſch. Im Frieden mit Frankreich (1435 zu 
Iras) erhielt Philipp, auferbem daf König. Kart VII. wegen Johannes Ermor⸗ 
tung förmliche Abbitte thun mußte, anſehnliche Diftricte von Frankteich, naͤm⸗ 
ih Macon, St. Gengoul, Aurerre und Bar an der Seine, für ſich und feine 
helichen männlichen und weiblichen ‚Erben, Peronne, Mondidier und Roye für 
ne ehelichen männlichen Erben; ferner St.= Quentin, Gorbie, Amiens, Abbe: 
ule, Ponthieu, Dourlens, St.» Riquier, Crevecoeur, Arleux und Mortagne, und 
de Grafſchaft Boulogne für ſich und feine Erben. Zu diefen.bedeitenden Be: 
ungen kam 1441 noch das Herzogthum Luremburg. Schon 1430 war Phi: 
pp zur dritten Ehe gefchritten, da feine zwei vorherigen ihn kinderlos gelaffen 
hatten. Bei feiner Vermählung mit Iſabelia (Etifabeth), einer Tochter Könige 
Johann I. von Portugal, zu Brügge (f. d.) in Flandern, fliftete er den Orden 
vom goldenen Vließ. Drei Söhne entiprangen aus diefer Ehe „von denen die 
eften beiden bald ftarben. Der dritte, Karl, Graf Charolais, ward nad) dem 
VLde Phitipps (zu Brügge den 16. Juli 1467): Herzog zu Burgund: -(&. Kart 
der. Kuͤhne.) Diefer erwarb 1475 Geldern, und hinterließ 1477 eine Toch— 
in, Maria, als einzige Erbin feiner Staaten. Sieben Prinzen waren ihre Freier ; 
inter ihnen der Dauphin von Frankreich und. Marimilian von Dfireich, Der 
kedtere erhielt mit ihrer Hand das Herzogthum (die Niederlande und Hochbur⸗ 
md). Der König von Frankreid bekam von dem burgundifchen Nachlaffe 
Riäpts als die Städte in der Picasdie und das Herzogthum Bourgogne, das er ale 
Ranniehm einzog. Marie ftarb in ihrem 25. Jahre an den Folgen eines Falles, 

nahdem fie ihrem Gemahle 3 Kinder, Philipp, Margarethe und Franz (der aber, 
bad ftarh) geboren hatte. Nicht alle burgundiſche Provinzen wollten Mapimi- 
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lan als Vormund der Kinder anerkennen. Da verlobte er feine Tochter mit 
- Dauphin Karl; wobei die Grafſchaften Artois und Burgund, nebſt Macon- 

nais, Auxerrois Salins und Bar an der Seine zum Heirathsgute beſtimmt wur: 
den. Aber die Abficht, die Provinzen hierdurch ganz zu beruhigen, ward nicht er- 
reicht; befonders waren die Flanderer die bartuidiehen, und es kam fo weit, daß 
Maximilian, 2 Jahre nach ſeiner Erwaͤhlung zum roͤmiſchen Könige (4488), in 
Brügge über 3 Monate lang gefangen gehalten wurde. Endblich erkannten ihn 
die Flanderer als Vormund feines Sohnes Philipp und als Regierungsverweſer 
an. Nun verliert fich die Gefchichte det burgundiſchen Länder in die ber Nieder: 
lande und Frankreichs Das eigentliche Burgund war, wie wir oben gefehen ” 
ben, im 2 abgefonderte Theile zerfplittert: Bourgogne und Hochburgumd oder 
Franche⸗ Eomte. Jenes wurde im ſogenannten Damenfrieden von Sambrat 1620 
(f: Seanz 1) von Spanien auf immer am Frankreich abgetreten. dieſes eroberte 
Ludwig XIV. und behielt es 4678 im nimweger Frieden. Seitdem find beide 
Burgund nie wieder von Frankreich getrennt worden. (S. Niederlande, 
Königreich der.) ©. des Baron Barante, Pairs vom Frankreich, „Kkisteire des 
dües de Bourgogne de la maison de Valois” (1364 — 1477) (Paris 1824, 
10 Bbe.). | 

Burgunder Wein, einer der vorzüglichfien franz. Weine, hat einen 
feinen, eigenthämlichen, fehr veizenden Geſchmack, beſonders wenn — 
jung mehr iſt. Seine Wirkung Hi minder raſch als die des Champagners, abe 
dauerhafter; er macht einen fanften und euhigen Eindruck und gilt fuͤr ein befon- 
deres Staͤrkungsmittel bei alten und fchwächlichen Perfonen. Die Franzofen 
ſchaͤten ihm ſehr hoch, und bei allen norbifchen Nationen wird er viel getrimden. 
Am vorzäglichften wird er getwonnen in der Gegend von Nuits; aus biefer Gegend 
erhaͤlt man ben Romanee, ben Boudot, Echeraur, la Fache, Dibter, St. = Beorge 
u. f. f.; diefe Sorten übertreffen alle übrige Burgunder und werben ihres feinen 
und zarten Gefchmads wegen fehr hoch bezahlt. Ins Ausland kommen fie aur 
fetten. Der Wein von Chamfole ift der vorzüglichfte. Unter ben Beaune⸗ 
weinen zeichnen. ſich der weiße Montrachet, Chambertin, Clos be Vougeot ıc. aus. 
MWähe zweiter Claffe find der Volnay, Pomard, Wosne ıc., bie faft ebenfo wohl⸗ 
ſchmeckend find als die erften, wenn fie zur gehörigen Reife kommen. Die 
Weine aus der Gegend von Aurerte, Dion u Avalon find nicht. weniger be⸗ 
rühmt und werden vorzuͤglich ausgeführt, Man verführt die jungen burgunder 
Weine im März umd April, diealten koͤnnen das ganze Jahr Über verfanbt wer⸗ 
den. Sie halten fich beffer auf Flaſchen ats auf dem Faffe. Es wird jegt viel 
moöuffivender Burgunder, nach Champagnerart, bereitet, er iſt aber bedeutend 
ſchwerer als der Champagner. 

Burkard Waldis, An Fabeldichter und Erzähler des 16. Jahrh., geb. 
zu Allendorf an der Werra, war in früheren Jahren Mönch, nahm fpätet das pre: 
teftatttifche Glaubensbekenntniß am, für welches er eifrig kaͤmpfte, und durchwan⸗ 
derte unflät den Norden, Welten und Süden Europas, fward hierauf Kaplan ber 
Landgraͤfin Margaretha von Heffen, und ſtarb, wie es fcheint, nach 1555 als Pfar: 
rer zu Abterode, einem untveit ſeiner Vaterſtadt gelegenen Dorfe. Sein „Efopus, 
gang new gemacht unnd in Reimen gefaßt, mit ſarmpt hundert newer Fabeln, vor: 
mals im Drud nicht gefehen noch außgengen“ (die Zueignumg ift unterzeichnet : 
Altendorf an ber Werra) (Fkf. a. M. 1548), enthält 400 Haben, Erzählungen 
und Schwaͤnke, theils den Überfagern Äfop’s und andern alten Fabeldichtern nach⸗ 
erzähle, theild nach bekannten Novellenſammlungen, wirklichen Vorgängen ober 
eignen Erfindungen, mit glücklicher Laune, trefſender amd art ae und 
nicht ohne Eigenthuͤmlichkeit in einer leichten und fließenden Sprache bearbeitet 
Fümf Ausgaben (die Iepte 4684) bezeugen ben Beifall ber Zeitgenoffen. 
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er bier und enden Geſchwaͤtzigkeit, fit dies weniger ihm als feiner Zeit beize— 
m. Sen Gefänaniffe ſchrieb er eine Parapbrafe der Pfalmen. Sollten aber 
auch Gellert Gemmingen, Eſchenburg u. U. fein Verdienſt zu hoch pr 
haben, ſo verdlent et doch gewiß nicht die Geringfchäsung;, die er von einigen Kite: 

ratocen unſerer Tage hat erfahren muͤſſen. Nicht bloß —* Dichter, wie Rollen⸗ 
ſcheinen ihn benutzt zu Haben, auch mehre unſerer beſten neuern Fabelbdichter, 
J edorn, verdanken ihm den Stoff, zum Theil ſelbſt die 


ihrer gepriefenft 
“gellefert (Braunſchw. 1777). 80 

), geb. zu Dublin d. 1. Jan —— — 
verdankte feine erſte Erziehung einem wackern Quaͤker und ber 
‘1753 tam er nach London, wo fein Geift und feine Kennt» 
—B8 Er ſtudirte zwar die Rechte und warb Advocat, aber 
ung fe mehr — hinzuziehen, und er ſchrieb fuͤr Jout⸗ 
Das erſte Werk, zudem er ſich bekannte, die „Vin- 
iiation of nattral society”, 1756 (.i. Reclamation ber Rechte der natuͤrlichen 
Gefelffäyaft), "tft Ai Tberbiict der Übel, weiche die Gioififatiom hervorgebracht hat. 
B. gab e8 alß eitt tachaelaffenes Merk ** heraus und hatte deffen 

Styl und Manier volllommen nachgeahmt, denn feine Abſicht war, zu zeigen, daß 
wit Gründen, mit welchen Bolingbroke die —8* angegriffen, ſich alle 
und poſitiſche Einrichtungen angreifen laſſen; aber er war dabei fo. 
gruͤndlich in die Sache eingenangen, daß den Meiften die Satyre entging. 1757 
— „Berfuch tiber das Erhabene und Schöne’, und ſchon damals ſagte John⸗ 
m, daß B. der außerordentlichſte Menſch fei, den er je kennen gelernt habe. 
1158 atwarf B. den Platt zu dem Annual register‘ und übernahm den hiſto⸗ 
iſchen Theil ;- auch ward er Mitglied einer debating society und ging 
viel mit | Schauſpielern um. &o bildete er ſich almaͤlig zum Redner 
u Staatsmann.” Seine Öffentliche Laufbahn fing 1761 am, als er mie feinen 
fremde Hamilton, Secretait des Vicekoͤnigs, Lord Halifar, nach Irland reifete. 
— * NRuͤckkehr 1765 ward er von dem Marquis von Rockingham, erſtem 
der Schatzkammer, zu deſſen Privatfecretair ernannt und zum Abgeordneten 
—*8* Wendover over gewahn Wiewol er theils durch dieſes Verhaͤltniß, theils 
= ein berrächtliches Gefchent, welches Rodingham ihm unter dem Namen 
eines Darlehns machte, der Minifterialpartei beizutreten genöthigt —— ſo 23* 

m ſich darum den Volksgrundſaͤtzen keineswegs entgegen. Die in A 

fandene Unzufriedenheit fing an die ganze Nation zu beſchaͤftigen. 52 ar 
feiner erſten Rede, den 14. Jan. 1766, die Nachtheile der Stempeltare und erwarb 
ih des ältern Pitt Beifall. Seinem Vorſchlage gemäß ward bie IStamp- 
—— ete bes Lord Grenwille) mit der Erklärung zuruͤckgenommen, daß 
Abrigens allerdings das Recht Habe, Amerika zu beſteuern. Dieſer 
Xusıyeg hob bie gegentoärtigen Streitigkeiten. Indeß trat Lord North 
m de Spitze der fte; 3. fchloß mit einem Präftig und einfach entworfenen 
Gemälde des Testen Minifteriums umd nahm feinen Platz in der Kammer der Ge: 
er wo er ſich unter den Anhängern des entlaffenen Miniftertums auszeichnete. 
Inder Spige det Oppofition ward er zugleich bewundert und gefürchtet. Damals 
—* er it einem Pamphlet: „Thoughts on the cause of the present discon- 
en Über die Urfache ber gegenwärtigen Unzufriedenheit) , wel⸗ 
* Aufſehen machte, als Mittel gegen die allgemein gefuͤhlten Übel vor, 
de Volkegewalt in Die Hände der großen Familien der Whigs zu legen, welche die 
Sthge der Revolution von 1683 fowol als der nachherigen Mafregein geweſen, 
und de auf dieſe Weife die Rodingham’fche Partei. Ex zog ſich dadurch, 
unverdientet Weite, den Vorwurf eines zu weit getriebenen Demokratismus 
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zu: Sn ſ. Oppoſition gegen die Maßtegeln der, Minifter, vor und mach ben amerit 

Kriege, wandte er Alles an; zuerfl, den Bruch zu verhindern, ‚nachher, ‚eine Ann aͤhe⸗ 

rung zu bewirken. - Sein Rednertalent hatte, bamals ‚feine, Reife erlangt ; - Die 

Iahrhücher des Parlaments enthalten-wenig Beifpiele einer fo £aftvollen und ie- 

bendigen;Berebtfamfeit, als B. beſaß. 1773-befuchte er Paris zum erfien Dale. 

Dev, Hof und die großen Geiſter daſelbſt machten auf ihn einen widrigen Einbzud: 

In der nächften Parlamentsfigung hielt er jene, ſeitdem oft angeführte, Rede uͤber 

die Rothwendigkeit, auf die Verſchwoͤrung der Atheiften gegen die Religion und: ben 

Thron wachfam zu fein. 1774 hielt man ihn für einen fo entfchiebenen. Anhänger 

dev Freiheit, daß die Whigs der reichen Stadt Briftol ihn zu ihrem Repräfentanten 

wählten. For ſchloß fihan B. an und ward fein Schüfer, bald aber. fein Meben- 

bubler: B. griff Die Unternehmungen der Minifter als unzulänglid , grauſam 
und ungerecht an; am 22. März 1775 legte er dem Parlamente jene 13 beruͤhm⸗ 
ten Vorſchlaͤge zue Ausföhnung mit Amerika vor,. ‚Allein ber Krieg warb Sache 
des Volks, und B., der ſich ihm widerſetzte, fchien in der öffentlichen Meinung zu 
verlieren. : Er erziiente zugleich feine Freunde zu Briftol, als er für die, Irlaͤnder 
auf freien Handel und fuͤr die Katholiken auf mildere Gefege im Parlament antrug. 

Auch ſprach er gegen Pitt's Borfchlag einer Parlamentsreform,. als zu. Revolu- 

tionen: führend ;: dagegen machte er den berühmten Antrag über die Economical 

reform, die ihm. den Haß aller Sinecurenbefiger zuzog. Dennoch ward er wie- 
der gewählt; außer Briſtol ernannte ihn nod) eine zweite Stadt zu ihrem. Abgeord⸗ 
netenn Damals hielt er in der Wahlverfammiung jene berühmte Rede, in welcher 
er Rechenſchaft von feinem Betragen abiegt, und welche für fein Meiſterſtuͤck gehal⸗ 
ten wird. Seine Bill, worin er auf g der im Febr. 1780 ergriffenen 
ſtrengen Maßregeln antrug, gewann ihm die Gunſt des Volks wieder... Lord, North 
endigte ſeine Verwaltung im Maͤrz 1782, und Rockingham mit ſeiner ganzen Par⸗ 
tei ward wieder ins Miniſterivm berufen. B. ward Generalzahlmeifter der Ar: 
mee:und trat in den-geheimen Rath. est gelang es ihm, jene Bill, wiewol nur 

- theilweife, durchzufegen. Der Tod des Marquis von Rodingham löfte das Mi- 
niſterium auf, deffen Seele B. gemwefen, und biefer zog fih zuruͤck, da Lord Shel⸗ 
buene zum Nachfolger ernannt wurde. Diefer Dinifter machte bald der fogenann- 
ten Goalition Plas, zu welcher B. den Plan entworfen hatte, welche aber durch 
For's berühmte, dem König und dem Volke gleich mißfällige-oftindifche Bi wie- 
der getrennt ward. Damals ergriff Pitt das Ruder des Staats und fing-damit 
an, das Parlamint aufzulöfen: eine Maßregel, die B. mit Feuer befiritt. Ha— 
flings’8 beruͤhmter Proceß machte eine Hauptepocdye in B.'s Leben. Als der.er- 
klaͤrte ſte Gegner deſſelben ſchien er ebenfo fehr für feinen Privathaß als für die 
Sache der Nation zu handeln, und bewährte ſtets aufs neue fein großes Redner⸗ 
talent, ohne jedoch an öffentlicher Achtung zu gewinnen, denn e&. fehlte ihm an den 
nöthigen Sachkenntniſſen. In anderer Dinfiht nannte man, B.. feiner vielen 
Kenntniffe wegen a man of general genius, den Gicero-Englandse, Als 1788 
bie Krankheit des Königs (f. Georg ILL.) die Einfegung einer Negentfchaft zu er- 
fodern fchien, beftritt er die Grundfäge der Minifter, daß die Regentfchaft von der 
Mahl der Nation abhänge und durch Eein Erbrecht beftimmt fei, und fegte fich da: 
durch nicht nut dem Mißfallen des Volks, fondern durch feine unehrerbietigen Zu: 

_ ferungen über den König noch befonderm Tadel aus. Die franz. Revolution fand 
von ihrem Anfange an in B. den erflärteften Gegner, deffen Grundfäge für Frei: 
beit allerdings mit jener Gefeg und Ordnung umftürzenden Herrfchaft vafender 
Parteien und Volfshäupter nicht übereinftimmten. Als im Febr. 1790 über bie 

Minderung bes Heers geſprochen ward, und Kor verlangte, daß man der neuen Re: 
gierung in Frankreich ein edles Vertrauen zeigen folle, erklärte Burke laut, daß er 
alle Fteundſchaft mit ihm aufhebe. Bald darauf gab er f. „Reilections on the 
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revdlutionsias France‘, 1790 (Beträchtüngen uͤber die franzöf. Revolution), her: 
aut worin er mit bewundernswuͤrdigem Scharfblid diefe Begebenheiten beurtheilt 
and aule die verderblichen Folgen vorausſagt, welche nur zw richtig eingetroffen find. 
Nie machte ein Buch größeres: Aufſehen, und nicht zurberechnen iſt der Einfluß, den 
es auf die: Öffentliche Meinung in England hatte, welche auf das Entſchiedenſte ge: 
war: Georg Hl gab ihm eine jährliche Penfion von 

2500: Pf. ıMody 4 andre Schriften gab er über die Revolution heraus, - die 
ihn jegt einzig beſchaͤftigte, und deren Fortſchritte die legten Jahre feine® Lebens ver: 
ditterten "Seine legte Schrift 1796;,; die ,‚Thoughts:on a regicide peace‘, 
mar ein prophetiſches Wort, das Eeäftigfte Wort, was jemals die britifche Preſſe 
hervorgebracht· Außerdem machte er (1792) einen vergeblichen Verſuch, die Eman⸗ 
ciyation der irlaͤndiſchen Katholiken zu bewirken. Er zog ſich darauf aus dem Par: 
lament zuruͤck hatte den Schmerz; feinen einzigen geliebten Sohn, ber feine Stelle 
timahı, durch ben Zob zu verlieren, und farb, von Kummer und Alter gebeugt, 
ven 8, Juli 1797 im.68. 3. feines Alters, B: war als Privatmann fehr lebens: 
würdig: Von feinem :Eifer für die Wiffenfcyaften zeugen feine zahlreichen ‚- zum 
Theil meifterhaften Schriften. James Prise gab 1824 zu London einfehr an: 
jiehendes ',„‚Memöirsof the life and the character of-Edm, Burke”, mit Proben 
von feine Briefen umd Gedichten heraus. Er ſuchte ihn darin gegen die Anklage; 
daß er eigennuͤtzigen Berveggründen gefolgt und ein Feind der Freiheit geweſen ei 

—— (Bol. B.’8 Biogr im 5. Hefte der „Zeitgenoffen‘.) 

meer f. Cecil. 

- Burbest (vom ital. burla, der Scherz, der Spaf) bedeutet eine Art des 

iedrigkomiſchen. Wenn das Komifche die finnreiche Darftellumg des Ungereim⸗ 
tm und Wiberfprechenden ijt, fo ſcheint burlesk einen noch grellern Contraſt in die: 
fer Darſtellung zu bezeichnen. Wenn ims im höhern Komifchen ein gewiffer Grab 
von Folgerichtigkeit umerlaflid, nothwendig zu fein fcheint, fo ift im Gegentheile das 
Burleske von jedem Zwange, mit ſich felbft in Übereinftimmung zu erfcheinen, feei, 
und ftebt fcheinbar regellos.da, muf aber nichtsdeſtoweniger im Innern eine ſtrenge 


Nothwendigkeit offenbaren. Wenn demnach im Komiſchen, neben den Geſetzen die⸗⸗ 


erimnern Nothwendigkeit, auch die Geſetze einer äußern Nothwendigkeit ſtreng hervor⸗ 
feuchten muͤſſen, ſo iſt Dagegen das Burleske dieſer Geſetze der äußern Nothwendig⸗ 
—— inſofern gaͤnzlich uͤberhoben, als nur der innere Gehalt deſſelben mit ſich im Ein⸗ 
fange zu ſtehen braucht. Das Weſen des Burlesken unterſcheidet ſich ſonach von 
jenem Komiſchen im engern Sinne, wie die Poſſe, im der ſich Alles von außenher 
regellos und willtuͤrlich zu geſtalten ſcheint, von dem eigentlichen Zuftfpiele, im mel 
dem auch die aͤußern Erfcheinungen im gefeglicher Übereinftimmung ftehen: folten, 
verfchieden ift: Es ift alſo das Poffenhafte, und äußert ſich an Perfonen, vornehm⸗ 
lich durch Äübertweibung.- Da nun aber die Natur der neuern romantiſchen Bildimg, 
als welche weder im. Komifchen noch im Zragifchen das Reine, das Einfache, das 
ganz Unvermiſchte anerkennt , weil. fie nicht etwa bloß aus den Emften, oder auß 
dem Scherzhaften, fonbern aus Beiden zugleid, beſteht, es mit fid) bringt, daß fie 
weder ein reines Luſtſpiel noch auch ein reines Trauerſpiel aufweifen koͤnne, fo folgt 
daraus, "daß wir auch vom Rein : Burlesken, als wirklicher Kunftgattung (die mes 
chaniſchen künſt ⸗ und regelloſen Poffen etwa ausgenommen), kein vorhandenes 
Werk anführen können. Die Butleste kann nämlidy in 'der-europdifchen Kunft 
dusch aus nicht rein und unvermifcht vorhanden fein, ſondern muß ftets, wie ſie 
auch wirklich thut, ben Charakter des Tragi⸗Komiſchen annehmen.: Den 
Alten ſcheint die burleske Dichtkunſt nicht bekannt geweſen zu fein, und die Exfin- 
dung derfelben dem: Stalienern, namentlich dem Dichter Francesco Berni.f. d,) 
anzugehören. ‚Außer ihm nennen wir hier noch Carlo Go 35i (f. d.), deffen Tragi⸗ 
Komödien wahre Vorbilder derjenigen. Burlesken find, wie die romantiſche Poefie 
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ir srerring beuahnaerng vorne Bei den —— hat Scarton, und bei 

ben Deutſchen B die Äneide auf burleske Art bearbeitet. Im der — 
lung gehoͤrt es rauen 

Burmann. Diefes —— ſtammt aus abin und iſt durch — 
zeichnete Männer in der gelehrten Welt berühmt worden. Franz Burmann, 
geb. zu Leyden 1632, war 9 Jahre Paftor zu Hanau feit 1655, feit 1661 Sub- 
regens des Collegii Ordinum zu Leyden, und endlich Profeffor der Theologie zu 
Utrecht, wo er d. 12. Nov. 1679 ftarb, und der Verf. mehrer theologiſchen go 
ten. Ex hatte zwei Söhne, wovon Peter; der Ältere, geb; zu Mirecht b; 6. Juli 
1668, Ar era erlänment, 1688 D. der Rechte ward, dann Deutfchland 
und die Schweiz bereifte und nach feiner Ruͤckkehr zu Utrecht die juriftifche Laufbahn 
betrat. Die glaͤnzendſten Erfolge auf derfelben machten ihn jedoch nicht dem früh be- 
gonmenen Studium ber Alten untreu. Dies bewies feine 1694 zuerſt erfchienene 
Abhandi.,‚De veotigalibus pop. rom.” (am voliftändigften 1737). Auf Grävins’s 
Empfehlung ward er 1696 zum Profeffor der Gefchichte und Beredtſamkeit auf ber 
Univerfität zu Utrecht ernannt, welches Lehramt er mit einer Rede De eloquen- 
tin et poesi’ antrat. Späterhin erhielt ex die Profeffur der griech, Sprache und 
Politit. Seitdem verging ein Jahr, in welchem er nicht Etwas herausgab, ent- 
weber-einen Claſſiker, mit f. Anmerkungen verfehen, oder eine Rebe, ober lateini- 
ſche Verſe, worin-er Meifter war, oder ein Pamphlet gegen fine Biber, 
deren feine Heftigkeit und Undnldſamkeit ihm viele zugezogen hatten. Jene Strei 
tigkeiten find jegt vergeffen, und nur die wichtigen "Dienfte im Anbenten geblieben, 
die er der roͤmiſchen Literatur durch feine vortvefflichen und zahlreichen Ausgaben 
geleiftet hat. ©ia enpfehlen fi wide fo (che dunch — 

Gelehrfamteit, philologifche Genauigkeit, eine Fülle von Hülfsmitteln und Schön: 
beit des Druds. Einige derſelben, wief. Ovid, Virgil, Quinctilian, 'Petron, 
Phädrus, find Werke vom erfien Range. 1745 ging er nad) Perigonins’8 Tode 
ats Profeffor der Gefchichte, Beredtſamkeit und der griechifchen Sprache nach Ley: 
den, wo er nach einer ſchmerzhaften Krankheit d. 31. März 1741 ftarb. — Sein 

Bruder Franz, geb. zu Utrecht d. 15 Mai 16741 umd geft. ebenbaf. d. 22. 
Sept. 1749 als Prof. der Theologie, war der Verf. mehrer theologiſchen 
Er hinterließ 4 Söhne, von welchen ſich zwei ebenfalls als Gelehrte ausgezeichnet ha⸗ 
ben: Johann, geb. zu Amfterdam d. 26. Apr. 1706, ftarb m... 
und Prof. der Botanik. Er hat feiner Wiffenfchaft durch mehre Werke weentliche 
Dienfte geleiftet, und Linne erwähnt feiner mehrmals aufdasehrenvolifte. Peter, 
Secundus genannt, geb. zu Amfterbam d. 13. Oct. 1713, trat als berühmter Phi- 
rap tape gleichnamigen Oheims, der ihn nach dem frühen Tode 
feines Vaters erzog. —— nie ir ung 1734 

rohe ern der Rechte. Im folg. Jahre erhielt er den durch Weſſeling's 

gang nad) Utrecht erlebigten Lehrſtuhl der Berebtfamkeit und Gefchichte auf der 

Univerfität Franeker. 1741 befam er den Lehrſtuhl ber Poefie; aber ſchon 1742 ver- 
par ea um an d'Orville's Stelle als Lehrer der Gefchichte und alten Spra: 
hen nad) Anafterbam zu gehen. 1744 erhielt er den Lehrſtuhl der Poefie, 1752 ward 
er Auffeher der öffentlichen Bibliothek, und 1753 Infpector des Gymnaſiums. Wie 
fein Oheim hat er viele treffliche Ausgaben befonders lateinifcher Claſſiker geliefert, 
und er glich demfelben forwol in umfaffender Gelehrſamkeit und einem feltenen Ta⸗ 
lent für die Lateinifche Dichtkunſt als auch in ber Reisbarkeit des Charakters, wos 
durch er in geoße Streitigkeiten verwickelt wırrde. Klog und Sare, mit denener eine 
Menge von Schmaͤh⸗ und Streitfchriften wechfelte, waren feine Dauptgegner. 
Er ftarb 1778 auf feinem Landgute Sanbhorft. — Nicolaus Laurentius 
Burmann, geb. Altea folgte 1784 feinem Water, dem oben an⸗ 
geführten Johann B., auf dem Lehrſtuhle der Botanik, um welche Wiſſenſchaft 
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re fich ebenfalls namhafte een ertöorben hat, theils durch eigne Scheiften, 

theils durch ofen feamber Unternehmungen. Er war es, ber Thunberg 

beſtimmte, das Eap und Japan zu befuchen, welche Reife der Botanik bedeutende 
Erweiterungen verſchafft hat. Be fa 1798. 

Burm ann (Gottlob Wiühelm), eigentih Bormann (fein Lehrer gab 

hm den Namen der hollaͤnd. Philologen), der ſich als deutfcher Dichter einen Na⸗ 


zu erg 
hitſchberg in Schleſien, ftubirte 1758 zu Frankfurt a. d. D. die Rechte, kehrte 
vn in fein Waterland zuruͤck, fuchte fich aber in der Folge in Berlin als privatifis 
under Gelehrter feinen Unterhalt durch Unterricht, befonders in der Mufit, außer⸗ 
vom durch Scheiftftellerei, Gelegenheitögebichte u. f. tw. zu erwerben, lebte aber 


gründliche ; 

"ging er im ben Folgen feiner Seltſamkeit unter und reifte ſchon im Leben der 
bergeſſenheit, bie nad der ihm inwohnenden Geifteskraft ihn nie Hätte treffen 
len. In Berlin war DB. ein geoßer Gegner ber Karſchin, fowie biefe ihrerfeits 
ad; ihn wiederum Zuleht brachte die Karſchin, welche von ben ſchiech⸗ 
m Umſtaͤnden B.⸗ richtet worden war, chungen 
heen Freunden eine namhafte Summe für ihn zufammıen. DB. fagte, —— 
Geh, da es won keiner ihm werthen Perſon, ſondern von feiner Feindin kaͤme 
tr zum vᷣoffen annehmen und es fich vecht wohl ſchmecken laffen wolle. Eine fel- 
me Stärke befaß B. im Dichten aus dem Stegreif. Ex konnte jedes gegebene 
Ehema in ein poetiſches Gewand Hüllen und oft 4— 5 Stunden ein Gefpraͤch in 
—— fortſetzen, bei weichem man freilich ſeht oft nur Reime, aber mitunter auch 

iberrafchende Gedanken und treffende Wendungen wahrnahm. Vom Schlage ge: 
rihtt, brachte er die letzten 10 Jahre feinet Bebens höchft elend zu. Man hielt 
tm bereit® für tobt, bis am 5. Far. 1805 ein kleines Gedicht von ihm in den Zei⸗ 
tingen erſchien, worin em fich als flevbenb und im der aͤußerſten Noth fchilderte. 
Nehre, die ihn fruͤher gekannt hatten, eilten zu ihm, aber B. war bereits verfchie- 
den. Wir nennen von feinen Werken die Kabeln (Dresden 1768, Frankf. a. d. O. 
1771, Berlin 1773), Weder (Berlin 1774), und die Gedichte ohne den Buch⸗ 
aben R (Berlin 1788 und 1796). 

Burner (Gilbert), Biſchof von Salisbury, ein eifriger Befoͤrderer der 
mal: Revolution wider König Jakob II. und der Berufung der Dynaſtie Braun⸗ 
cweig auf den engl. Thron, war zu Edinburg den 18. Sept. 1643 geboren. Sein 
Vater, einer der geſchickteſten Juriſten Schottlands, war von Karl IL, zur Beloh⸗ 
mıng für feine Anhaͤnglichkeit an die Sache Karls 1. zu einem Lord Gromont ernannt 
worden. Der junge B. erhielt von ihm die forgfättigfte Erziehung. Nachdem er 
einen juriſtiſchen Curſus gemacht haste, beftinmmte er fidy dem geiſtlichen Stande 
und machte die dahin einſchla Studien. Ausgerüftet mit einem außerordent: 
= — einer: leb Einbildungskraft, einer großen Lernbegierde, 

feſten Gefundheit, und gewohnt, täglich um 4 Uhr aufzuſtehen, mußte er 
in hin ſich ausgebreitete Kenntniffe erwerben. Eine Reife durch England gab 
ihm Gelegenheit, ſich mis den Gelehrten zu London, Oxford und Cambtidge zu 
verbinden. 1664 ging er nach Holland, verehrte mit den ausgezeichnetſten Maͤn⸗ 
nem und gewann in ihrem Umgange jenen Geift allgemeiner Duldung, den et feit: 
dem in feinem ganzen Verfahren zeigte. Mach feiner Rückkehr warb er Mitglied ber 
finigt. Geſellſchaft zu London und Pfarrer zu Saltor in Schottland. Seine Frei- 
michigkeit zog ihm Anfeindungen von Seiten der ſchottiſchen Bifchöfe zu. Ihnen 
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zu entgehen, hielt er ſich von aller Geſellſchaft entfernt und trat 1669 mit feinen 
Geſpraͤchen zwiſchen einem Conformiſten und Nonconformiſten auf, welche viel⸗ 
fachen Widerſpruch fanden. In demſelben Jahre ward er als theologiſcher Kehrer 
nad) Glasgow berufen, aber fein Eifer für die biſchoͤfl. Verfaſſung machte ihn den 
Preöbpterianern, und feine Duldung gegen diefe den Bifchöflichen verhaßt. Seine 
Bertheidigung des Anfehens der Gonftitution und: der Gefege der Kiche und der 
Krone von Schottland, worin er gegen Buchanan die biſchoͤfl. Verfaſſung diefer 
Kirche und die Somverainetät der fchottifchen Monarchen vertheidigte, machte ibn 
Karl I, bekannt, der fchon früher durch eine Schrift, in.welcher B. die Rechtmä- 
ßigkeit der Ehefcheibung wegen Unfruchtbarkeit zu beweifen fuchte, aufmerkſam auf 
ihn geworden war. Allein durch eine plögliche Veränderumg feiner Grundſaͤtze zer⸗ 
ftörte er ſelbſt die Ausfichten, melde das Wohlwollen des Könige ihm eröffnet hatte. 
Da er ſich in Schottland nicht perfönlicdy ficher glaubte, legte er fein Lehramt zu 
Glasgow nieder und ging nach London, mo er ſich durch feine Predigten und durch 
eine Öffentliche Berathſchlagung mit dem D. Stiltingfleet gegen Eolleman und an⸗ 
dre katholiſche Geiftliche einen großen Ruf erwarb. Als 1685 Jakob U., bei dem 
B. in Ungnade ftand, weil er ihn hatte vom Throne ausſchließen wollen, zur Re: 
gierung gekommen war, bereifte er Frankreich, Italien, Deutfchland, die Schweiz; 
allenthalben zeigte er feine Abneigung gegen den katholifchen Gottesdienft , ſodaß 
Innocenz XL, der ihn guͤtig aufgenommen hatte, ihm den laͤngern Aufenthalt in 
Rom nidt verftattete. In Holland zog ihn der Prinz von Dranien in feinen Plan, 
ſich der engl. Krone zu bemächtigen, und B. unterfiügte die Abfichten diefes Für- 
ften theils burd) eine Menge von Flugſchriften, theild Dadurch, daß er ihn mit miß- 
vergnügten Engländern in Verbindung bradyte, wofür man ihm den Procef als 
Hochverraͤther madyıte. Alten Berfolgungen zu entgehen, ließ B. ſich in Holland 
naturalifiren und trat jegt Öffentlich für den Prinzen von Oranien auf, verfaßte das 
Manifeft defielben und ſchiffte ſich mit ihm ein. Früher hatte B. 2 Mal die ange- 
tragene bifchöfl. Würde ausgefchlagen; 1689 nahm er von Wilhelm LIL, das Bis- 
thum von Salisbury an. Im Haufe der Lords, im welches er jegt trat, zeigte ex 
Duldung, fowiein feinen Amtsverhältniffen Güte und Wohlmwollen. Eine große 
Kränkung widerfuhr ihm bei. Gelegenheit eines Hirtenbriefs, worin er die Anfprüche 
Wilhelms ILL. auf, das Recht. der Eroberung zu gründen fchien, und welchen bas 
Parlament durch des Henkers Hand verbrennen lief. - Er ftarb am 27. März 
1715. B. ward in feinen politifchen Grumdfägen oft durch die Umftände beftimmt. 
Sein Eifer gegen den Katholicismus hat ihn oft zur Unmwahrhaftigkeit verleitet. 
Diefer Tadel trifft befonders ‚feine Gefchichte der Reformation Englands, obwol 
das Parlament ihm eine Dankjagung dafür zuerkannte: ‚eine Ehre, die feinem an- 
dern Schriftfieller zu Theil geworden. 
Burney (Charles), mufitalifcher Schriftfteller und Zonfeger, geb. 1726 
im Shrewsbury, begann. feine Studien in Chefter unter Bader, Organift an der 
dortigen Hauptlicche, feste fie unter der Leitung feines Halbbruders Burney in 
Shrewsbury fort und vollendete fie in London (von 1744 — 1747) unter bem 
D. Arne. In dem legten Jahre erfchienen feine-erften Compofitionen. Durd) 
das Divertiffenient „Alfred“ und die Pantomime „Queen Mab' machte er feinen 
Namen befannt und geehrt. 1751 erhielt er die Oxganiftenftelle zu Eyce Regis 
in Norfolt, Hier faßte er den Plan zu feiner: allgemeinen Geſchichte der Muſit, 
fammelte Materialien dazu und befhloß, alle Anftalten in Europa , die ihm dabei 
Intereſſe darbieten fonnten, zu befuchen, ..1760 jedoch ging er auf: den Ruf des 
Herzogs von Vork wieder nad) London, wo er. theils feiner anziehenden Compofi- 
tionen, theil® der muſikaliſchen Fertigkeit feiner aͤlteſten damals Sjährigen Tochter 
wegen Auffeben erregte. 1761 ertbeite ihm die Umiverfität gu Orford die Würde 
eines Doctor der Mufit. 1770 machte er Reifen durch Frankreich und Italien, 
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und 2 Fahre nachher durch die Niederlande und Deutfchland, in Hinſicht auf fein 
ermähntes großes Werl. Won beiden Reifen gab er die Befchreibungen heraus. 
3u berfelben Zeit ward er Mitglied der londner Akademie (Royal sötiety). 1776 
erfhien ber 1. Th. f. „General history of müsic from the earliest ages to the 
present period’, 4., der 2. 1779 und ber 3. u. 4. 1789, wovon Efcyenburg bie 
einleitenden Abhandlungen bes erften Bandes ins Deutfche uͤberſetzt hat (Leipzig 
1781, 4.). Sie ift in Beziehung auf die Gefchichte ber engl. Muſik ein Hauptwerk 
Er hat noch mehre gefhägte Schriften, worunter Händel’8 Biographie vorzüglich 
su bemerken, und verfchiedene muſikaliſche Compofitionen hinterlaffen, und ift im 
April 1814 als Organiſt am Chelfeahofpital geſtorben. B. hatte eine zahlreiche 
Familie, deren ſaͤmmtliche Mitglieder fich vortheilhaft befanntgemacht haben. — 
Seine zweite Tochter, Fran zis ka d'Arblay, ift die Verfafferin der bekam⸗ 
tm Romane „Evelina’', „Gecilta”, „Camilla”. — 

Burns (Robert), ein ſchottiſcher Dichter, geb. 1758, der Sohn eines armen 
Gärtner in der Graffchaft Apr, lernte in der Schule feines Dorfes Iefen, ſchreiben 
und felbft ein wenig Sranzöfifh. Die meiften feiner Gedichte find Volkslieder in 
ſchottiſcher Mundart, aber ausgezeichnet durch das Feuer, die Kraft und den Glanz 
der Phantafie. Um ein Gefühl von Melancholie zu verbannen, welches eine feinen 
Neigungen twiderftreitende Rage in ihm erregte, überließ er fich mit Leidenſchaft den 
Vergnuͤgungen ber Gefelligkeit und kam dadurch in vielfache Noth. Er gab endlich 
einem Band Gedichte heraus und wurde hierdurch bekannter. Nun kam er nad) 
Einburg. Die angefehenften Männer beeiferten fich, ihn mit Auszeichnung aufzu⸗ 
nehmen, und er wuͤrde fich in der Höchften Achtung erhalten haben, wenn er fich nicht 
von feinem Hange zur Unmaͤßigkeit hätte beherrfchen laffen. Als er 1788 mit einer 
neuen Ausgabe feiner Gedichte 500 Pf. St. gewonnen hatte, untemahm er eine, 
Pahtung und verheirathete ſich mit einem Mädchen, das er ſchon früher geliebt 
hatte. Zugleich bekam er das Amt eines Accifeeinnehmers. Aber ſowol feiner 
Pahtung als diefem Amte ftand er fo Übel vor, daß er jene aufgeben mußte und 
nahe daran war, dieſes zu verlieren, als der Tod ihn am 21. Zuli 1796 hinraffte. 
Seine Werke find in England fehr geſchaͤtzt. Sie erfchienen von D. Eurrie gefam- 
melt 1800 in 4 Bbn.; feine Gedichte einzeln 1804 zu Glasgow in einem Bande, 
und fpiter noch aus feinem Nachlaß eine Sammlung Briefe und Gedichte. 

Burfa (auch Brufa), 46° 38° 1% Länge, 40° 11’ 30" N. B., die größte 
und ſchoͤnſte Stadt in Natolien am Fuße des Olympus, 4 Meilen vom Hafen Mun- 
dania am ſchwarzen Meere, mit 80,000 Einw., tworunter 6000 Armenier, 3500 
Griechen, 1200 Juden. Die eigentliche Stadt fteht auf fenkrecht abgefchnittenen 
delfen, zwifchen denen fchöne Bäume hervorfproffen, und wo jene fehlen, hat fie 
Karte Mauern und Waͤlle. Sie wird übrigens durch das noch höher auf einem 
delfen gelegene Gaftell von fehr hohem Xiter, wie die cyElopifchen Mauern bezeugen, 
deberrfcht. Vermuthlich war hier einft der Sig der alten bithynifchen Könige. So: 
wol die Griechen als Armenier bewohnen jede eine befonders mit Gräben und Brü- 
den verfchloffene Vorftadt. Die chriftlichen Vorſtaͤdte liegen nach tuͤrkiſcher Polizei 
in der niedrigen Ebene. Die Stadt hat 2 kaiſerl. Paldfte, 365 Moſcheen, worunter 
wei durch ihre Bauart ausgezeichnete, Zgriechiſche und 1 armenifche Kirche, 4 Sy: 
nagogen. Ein griech. und ein armen. Erzbifchof haben hier ihren Sig. Die Einm. 
verfertigen feitene, Gold » und Sitberftoffe, Stidereien, und verfenden diefe, ſowie 
viele rohe Seide, durch Garavanen nah Smyrna, Konftantincpel und Angora. 
Sultan Osman I. eroberte die Stadt 1326 und machte fie zur Nefidenz , welches 
fie bis zur Eroberung von Konftantinopel (1453) verblieb. Die Stadt hat treff: 
liche Bäder. Im neuen Brunnen entfpringt eine kalte Quelle, und e8 burchftrömen 
dies Bad zwei heiße Quellen. — Des Sultans Osman Grab liegt außerhalb der 

Stadt. Marmor und Jaspis ſchmuͤcken dies Denkmal und auch andre Grab: 
Cond.æex. Siebente Aufl. Bd. U. + 21 
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maͤler ber Sultane, welche hier reſidirten und ſtarben. Sm nahen Gebicge Eskiſche⸗ 
hir graͤbt man Meerſchaum durch 300 Arbeiter. Der gewonnene Meerfgaum 
wird bier zu Pfeifenköpfen gebohrt, welche nad) allen hriftlichen Staaten in Menge 
ausgeführt und dort nad) der Mode ber einzelnen Abfagpläge bearbeitet werben. 

Burfche, die gemeinſchaftl. Benennung, weldye auf Univerfitäten ftubi: 
rende Juͤnglinge einander beilegen, ſtammt von Bursales oder Bursarii, wie in 
den mittlern Zeiten die Siubirenden, von den gemeinfchaftlihen Gebäuben, Bursae, 
worin je zufammenlebten, genannt wurben, ab. 

urfhenfhaft. Wenn eine Maffe junger Männer von gemeinfcdaft: 

licher Bildung und zu gemeinfchaftlichen Zwecken in einem Orte vereint ift, fo kann 
es nicht fehlen, fie muffen irgend eine organiſche Form ihres Beiſammenlebens erwaͤh⸗ 
len, wenn fie ihnen nicht auf eine zweckmaͤßige Weife von der Regierung gegeben wer: 
den kann. In den Altern Zeiten fand ſich diefe Form in den Nationen vor, in weld;e 
die Stubirenden getheilt waren, deren jede ihre Vorſteher hatte, und welche ſich 
wieder zu einem Ganzen vereinigten, ſodaß auch dev Mector der Univerfität von 
ihnen erwählt wurde. Später wurde diefe Einrichtung aufgehoben, und die Disci- 
plin follte ganz allein von dem Collegium der ordentlichen Profefforen ausgeuͤbt wer: 
den. Bon diefer Zeit an hat man immer mit dem Gorporationsgeifte der Studi: 
renden zu kaͤmpfen gehabt, aber ihm nie ganz verbanmen können, weil ex zu tief in 
der menfchlichen Natur liegt, und in ben Verhältniffen ber Stubirenden zu viel 
Beranlaffungen, ihn zu wecken und zu nähren, enthalten find. Bis ins 17. Zahrh. 
hatte man mit ben Reften bes Nationalismus und dem damit verbundenen Pen: 
nalismus zu thun; dann aber verſchwand er von felbft, und die Orden traten an 
feine Stelle. Das Studentenleben ift jederzeit eine Abfpiegelung bes öffentlichen 
Lebens Überhaupt geweſen, und die Tendenzen, vernünftige und thörichte, der. Altern 
Generationen haben fid) mit großer Schnelligkeit ben jüngern Zeitgenoffen mitges 
theilt. Gegen Ende des 17. Jahrh. fing das Ordensweſen, öffentliches und gehei- 
mes, an, die ältere Welt fehr ernfthaft zu befchäftigen, und bald ging es von da auf 
die Univerfitäten über. Man hielt Logen, Ordensclubbs und Fefte, man hatte ge: 
heime Erkennungszeiden und Symbole, und nicht nur das akademiſche Leben ftand 
unter dem Einfluffe biefer Verbindungen, fondern man fuchte auch häufig, jedoch im 
Durchfchnitt vergeblid), ihnen eine über die Univerfitätsjahre hinausreichende Dauer 
und MWirkfamkeit zu geben. Nach und nad) traten die Orden auch auf ben verfchie: 
denen Univerfitäten in Verbindung, und einige, der Fafbinder-, Schwert, Gon- 
cordien= und Lilienorden waren um die Mitte des vorigen Jahrh. ziemlich durch 
ganz Deutſchland verbreitet. Won Zeit zu Zeit ergingen ſtrenge Unterfuhungen 
gegen fie; fie wurden unterdrüdt, aber nur um bald, hoͤchſtens mit veränderten 
Namen, wieder aufjumachen. Meben ihnen beftanden ſchon große, feft zufammen- 
haltende Verbindungen nach ben verfchiedenen Ländern und Hauptgegenden Deutfch- 
lands mit Senioren u. a. Beamten. Zu Enbe des vorigen Jahrh. hatten ſich diefe 
wieder mehr verloren, und an die Stelle ber obengen. vier Orden waren bie Ami⸗ 
ciften, Unitiften, Gonftantiften und Schwarze getreten. Mehre Urfachen aber wirt: 
ten num zuſammen, ben Geift der Otdensverbindungen außer den Univerfitäten in 
engere Schranken zu bannen, und fo verloren fich bie Stubentenorben faft von felbft, 
wurden aber durch fogen. Landsmannſchaften (Kränzchen) erfegt, deren Zweck vor: 
nehmlidy barauf gerichtet war, eine gemeinfchaftlidye Regel für bas Beifammen: 
leben der Studirenden (den fogen. Comment, bie Gefege bes Duellirens, ber Trink 
gelage, bed Verhaltens zu den Profefforen, Hauswirthen u. dgl.) aufrechtzubalten. 
Das Rohe und Ungereinte, welches in diefen Regeln vielfältig enthalten war, fand 
immer ſchon unter den Studirenden felbft zahlreiche Gegner; allein das Zufam- 
menhalten und planmäßige Handeln der Landsmannfchaften gab ihnen über bie Un⸗ 
verbundenen einen ſolchen Vortheit, daß fie ſich einer Art von Herrfchaft berfelben 
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nicht entziehen -Ponnten. Nun iraten aber die Jahre der franz. Herrfchaft über 
Deutfhland ein, und der Widerwille gegen biefelbe, die Sehnfucht nach einer Be- 
feiung und Wiedergeburt Deutfchlands vereinigte fehr viele zu dem Entfchluffe, den 
Sinn der Nation zu dieſem Ziele zu wecken und insgeheim die Kräfte für künftige 
Fälle zu fammeln. Bon 1809 an war auf den Univerfitäten ein geheimes Wirken 
für folche Zwecke zu bemerken. Man fprach gegen bie Abfonderung der beutfchen 
Stämme und fuchte den befchräntten Zwecken der Landsmannfchaften eine höhere 
allgemein nationale Richtung zu geben. Bekanntlich war ber Tugendbund für biefe 
Abſichten fehr thätig, und nicht ohne Erfolg. Freudig zogen eine große Menge deut: 
(her Juͤnglinge mit in bie Kriege von 1813 und 1815, und Eehrten nachher reifer 
md ernfter auf bie Univerfitäten zuruͤck, ihre Studien fortzufegen. Die Refultate 
des wiener Gongreffes wurden felbft von den Stiftern des beutfchen Bundes für 
unbefriedigend, den gerechten Erwartungen der Völker bei weiten nicht entfprechend 
atlaͤtt; officiell fprady man es aus, daß man fie nur in der Hoffnung angenom- 
men habe, es werde fich biefe Verfaſſung zu größerer Einheit Deutfhlands und 
einer groͤßern Kraft der Bundesregierung ausbilden laffen. Es war lange Das nicht 
meiht worden, was Öftreich und Preußen vorgefchlagen hatten, und als das Ge: 
baͤude aufgerichtet war, ging auch ber weitere Ausbau nicht fo von ftatten, als zu: 
mal Diejenigen gehofft hatten, welche mit ben Schwierigkeiten deffelben wenig be: 
lannt waren. Unter biefen Umftänden war e8 fehr natürlich, daß das jugendliche 
abemifche Leben in einer boppelten Hinſicht eine von ber vorigen fehr abweichende 
Rihtung erhielt. Einmal indem der enftere Charakter beffelben fich von manchen 
fübem Robheiten und Xhorheiten (dem Duell, dem übermäßigen Trinken, dem 
alten Renommiftenunfug u. f. p.) loszumachen firebte, und zweitens, indem man 
fh für berufen hielt, für Deutfchlands Nationaleinheit und Verfaffungsreform 
thätig zu fein. Aus dem Exften entftand die Burfhenfhaft, als ausfchließ- 
ühe Bereini aller Stubdirenden, mit Vorftehern und einem Ausfhuß, welche 
u. %, auch dem Duell entgegenwirkten; aus dem Andern entfprang bie Befchäfti- 
zung der Burſchenſchaft mit politifchen Reformen und am Enbe fogar mit einer zu 
bmisfenden Revolution. Auch in ber erften Hinficht war bie Sache für bie alas 
demiſche Disciplin nicht gleichgültig und nicht zu bulden ; in ber zweiten aber war 
fie eine große und gefährliche Verirrung, weniger barum, weil man es für moͤglich 
halten durfte, daß durch biefe Stubentenverbindung wirklich ein Umſturz ber Ver: 
faffung in irgend einem deutſchen Staate hätte bewirkt werben Eönnen, als darum, 
weil dadurch bie Studirenden von dem Zwecke ihres Aufenthalts auf der Univerfität 
abgelenft unb mit einem unreifen politifchen Duͤnkel erfüllt wurden, welcher fie 
fpäter für ernftere revolutionnaire Umtriebe empfänglicy machen mußte. Man hat 
lange nicht glauben wollen, baf die Burfchenfchaften eine ſolche politifche Tendenz 
gehabt haben, und es kann in ber That fein, daß diefe der größern Zahl der Mit: 
glieder fremd geblieben iſt. Allein obgleich die eigentliche Xheilnahme der Bur: 
ſchenſchaften an politifchen Plänen nur von Denen genau ermeffen werden kann, 
welchen die geführten Unterfuchungsacten zu Gebote ftehen, fo wird fi Das nicht 
mehr leugnen laffen, daß fchon von 1817 oder 1818 an gewiſſe engere Vereine 
gefliftet worden find, welche die Burfchenfchaft in jenem politifchen Sinne zu bear: 
beiten und zu leiten gefucht haben. Der Erfolg hat aber auch bewiefen, daß diefe 
Dinge nicht von dem Stande der Univerfitätslehrer ausgingen, wie zumeilen be> 
bauptet touebe, weil man jegt in einer Zeit von 7 Jahren auch nicht einen Deffen 
überführt hat, und ebenfo, daß fie noch bei weitem nicht eine fo gefährliche Ausdeh⸗ 
zumg erlangt hatten, als ber erfte Schredensruf befagte. Seitdem bat man alle 
Univerfitäten Deutfchlands unter eine firengere Aufficht gefegt, umd beſonders zu 
verhindern gefucht, daß fich bie einzelnen Burfchenfchaften nicht wieder erneuetten, 
und vorzüglich, daß bie Verbindung einer allgemeinen, die ara Un 
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verfitäten umfaffenden Burfchenfcaft, deren Directorium jährlich wechfelte, nicht 
fortgeſetzt werbe. Das Legte ift erreicht worden, und es fcheint auch, daß die in 
der Stilfe vielleicht noc Übrigen Verbindungen der Studirenden den politifchen 
Charakter ganz und gar abgelegt haben. Dagegen mögen hier und ba bie alten 
landsmannfchaftlihen Vereine, welche von den Burfchenfchaften faft ganz unter» 
drüdt waren, wieder ins Dafein getreten fein, denen eine burfchenfchaftliche Ver: 
bindung nur in Nebendingen (5. B. in dem fogen. altdeutfchen Rod) und infofern 
entgegenfteht, als die legte in ihrer jegigen Stellung bie Duelle zu vermindern und 
überhaupt den fogen. Comment zu verbeffern fucht. Beinahe follte diefe Erfah: 
rung, daß felbft die nachdruͤcklichen Strafen, welche buch Bundesbefchlüffe auf 
dergl. Verbindungen gefegt worden, fie nicht auszurotten im Stande ſind, zu ber 
Frage führen, ob diefer Hang zur Corporation denn etwa fo tief in der menfchlichen 
Natur gerurzelt fei, daß man nur auf eine zweckmaͤßige Leitung, nicht aber auf 
Vertilgung deffelben denken dürfe? Ganz ficher ift mwenigftens die Thatfache, daß 
feit dreihundert Jahren immer ähnliche Verbindungen beftanden, daß immer da⸗ 
gegen, aber ohne vollftändigen umd bleibenden Erfolg gekaͤmpft wurde, und daß fie 
ftets von felbft den Charakter annahmen, welcher fonft in den höhern und aͤltern 
Kreiſen der Zeitgenoſſen der vorherrſchende war. 37. 

Busbecq, auch Busbec (Augier Ghislen v.), der natuͤrliche Sohn eines 
Edelmanns dieſes N., geb. 1522 zu Comines in Flandern, wurde von Karl V. 
legitimirt. Nachdem er auf den berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frank: 
reichs und Italiens fludirt hatte, begleitete er Peter Raffa, Befandten des römifchen 
Königs Ferdinand, nach England, Ein Jahr darauf (1555) ernannte ihn bie: 
fer Fürft zu feinem Gefandten bei Soliman II. Seine erfte Unterhandlung war 
eben nicht glüdlich; er erhielt nur einen Waffenftillftand auf 6 Monate und einen 
Brief, den er fogleich an Ferdinand uͤberbrachte. Dann begab er fich wieder auf 
feinen Poften ; bies Mal hatte feine Unterhanblung einen vollftändigen Erfolg. Nach 
7 Jahren Eehrte er zuruͤck und ward zum Erzieher der Söhne Marimilians I. 
ernannt. Als diefer Fürft Kaifer geworden war, beauftragte er ihn 1570, die 
Erzherzogin Elifabeth, welche fih mit Karl IX, vermählen folfte, nad) Frankreich 
zu begleiten. B. blieb in der Eigenfhaft eines Haushofmeifters bei Elifaberh, 
und als fie nach ihres Gemahls Tode Frankreich verließ, lebte er fortwährend da⸗ 
fetbft al8 Gefandter Rudolfs I. 1592 trat er feine Ruͤckreiſe nach $landern an. 
. Unterwegs ward er von einer Partei Liguiften angefallen. Zwar ließen ihn bie 
felben, fobald fie feine Päffe gefehen, bie Eigenfchaft eines Gefandten in ihm eb: 
vend, ungekraͤnkt ziehen; allein ber Schreden, den dies Ereigniß ihm verurfacht 
hatte, zog ihm ein heftiges Fieber zu, an welchem er nach wenigen Tagen (ben. 
28. Det. 1592 auf dem Schloffe Maillot bei Rouen) ſtarb. Wir befigen von ihm 
2 wichtige Werke: 1) „Legationis tureieae epistolae quatuor” (N. A. Bafel 
1740), worin die Politik, die Macht umd die Schwäche der Pforte fo gründlich 
und bündig auseinandergefegt werben, baf fie noch jegt belehrend find; und 2) 
„Epistolae ad Rudolphum II. Imp. e Gallia seriptae” (herausgeg. v. Houmaert, 
N. A. Brüffel 1632 u. öfter), ein für die Gefchichte ber damaligen Zeit überaus 
wichtiges Werk. Auch „Busbequii Omnia quae exstant‘ (Beyden, Eljevir, 1633, 
24., u. Bafel 1740). Dabei ift fein Styl rein, zierlic und ungefhmüdt. äh: 
cenb f. Aufenthalts in der Tuͤrkei fammelte er griechiſche Infchriften, welche er 
Andreas Schott, Juſtus Lipfius und Gruter mittheilte; man verdankt ihm u. U. 
das berühmte Denkmal von Ancyra auf Augufl. Mehr als hundert griechifche 
a die er gefammelt hatte, ſchenkte er der wiener Bibliothek. 

Buͤſch (Johann Georg), Profeffor der Mathematik bei dem hamburgifchen 
Gymnaſium und Vorfteher der Handlungsakademie. Zu einer Zeit, wie die ge- 
genmärtige, wo von allen Ständen und an allen Orten über den Wohlftand des 
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Staats und der Buͤrger und die Quellen und Hinderniſſe deſſelben geſprochen wird, 
ſollte B.'s treffliche „Abhandl. vom Geldumlauf“ in Alter Händen fein. B., geb. 
zu Alten-Weding im Luͤneburgiſchen den 3. San. 1728, kam früh mit ſ. Vater, 
einem Beiftlichen, nach Hamburg, befchäftigte fich, ungeachtet der Schwäche feiner 
Geſundheit und feines Geſichts, eifrig mit den Wiſſenſchaften und ging 1748 nad) 
Göttingen, um Theologie zu ſtudiren, womit er Gefhichte und fpäter Mathematik 
verband. 1757 erhielt er in Hamburg die Profeffur der legtern, und 1767 fliftete 
a in Verbindung mit Wurmb eine Hanbelsfchule, welche die vorzüglichfte ihrer 
rt in Europa wurde. Er hat um Hamburg, das fein Andenken durch ein öffent. 
Denkmal ehrte, unvergängliche Verdienfte. Er ftarb, nachdem fein hohes, aber 
noch Präftiges Alter durch eine Weinahe an Blindheit grenzende Augenfhwäche zum 
Theil erſchwert worden war, an einem Fußſchaden ben 5. Aug. 1800. Von feinen 
sibleeichen Werken nennen wir noch folgende: „Erfahrungen“, 5 Bbe. (1790— 
1802); „Grundriß einer Gefchichte der merkwuͤrdigſten Welthändel” (fortgefegt 
von Bredow); „Saͤmmtl. Schriften von den Banken” (Hamb. 1801, N. X. 
1817); „„Xehrb. der gefammten Handlungswiffenfchaften” und die „Dandlungs- 
bibliothek“, 3 Bde. (gemeinfchaftlicd mit Ebeling). Won 1813 — 16 ift eine 
Sammlung feiner ſaͤmmtl. Schriften in 12 Bbn. erfchienen. 5 
Buͤſching (Anton Friedrich), 8. preuß. Oberconfiftorialrath, Director des 

Gpmnafiums im grauen Klofter zu Berlin — ber Beograph —, geb.d. 27. Sept. 
1724 zu Stadthagen im Schaumburg-Lippifchen, wo f. Vater ein gefchägter, abee 
nf. häuslichen Umftänden fehr zurüdigelommener Advocat war. Nachdem er fein 
Anaben = und Sünglingsalter mit großer Anftrengung den Wiffenfhaften gewidmet 
hatte, bezog er noch, durch die harte Behandlung f. Waters aus dem väter. Haufe 
vertrieben, auf ein Jahr das hallifche Waiſenhaus. Dftern 1744 wurde er Stu: 
dent dee Theologie in Halle, wo er an Baumgarten einen Freund, Befchüser und 
Begweifer fand, ber auch feine 1746 erfchienene „‚Introduotio in epistolam Pauli 
ad Philippenses’ mit einer Vorrede begleitete. Nach Vollendung feiner akadem. 
Studien fing er an, WVorlefungen auf der dortigen Univerfität zu halten. 1748 
übertrug ihm der bänifche Geh.-Rath, Graf zu Lynar, den Unterricht feines Ältes 
fen Sohnes, ber bei f. Großvater, dem Grafen Reuß in Köftrig, erzogen wurde. 
As im folg. J. der Vater feines Zöglings vom bänifchen Hofe zum Gefanbten in . 
Petersburg ernannt worben war, begleitete B. denfelben nebft f. Zoͤglinge dorthin. 
Auf diefer Reife faßte B., dem das Mangelhafte der Hübner’fhen und Hager» 
(den Geographien recht deutlich wurde, zuerft den Entfchluß, eine neue Exbbefchreis 

bung zu entiwerfen. Da ber Graf von Lynar f. Zurüdberufung erwartete, fandte 
er ſchon im Aug. des folg. 3. feinen Sohn nebft B. nach Deutfchland zuruͤck. Hier 
fing diefer an, feine Exbbefchreibung auszuarbeiten, und ließ bereits 1752 eine kurz 
gefaßte Staatsbefchreibung von Holftein und Schleswig, als Probe und Ankündi- 
gung bes größern Werks, erfcheinen. Den größten Theil deffelben arbeitete er in 
Kopenhagen im Haufe feines Freundes Hauber aus, in welchem er 2 Fahre ver: 
weilte. Zugleich gab er: „Nachrichten von bem Zuftande ber Wiffenfchaften und 
Künfte in den daͤniſchen Reichen” (2Bde., 1754 und 1756), eine Monats- 
fhrift, heraus, durch welche er fich im Kopenhagen fehr beliebt machte. 1754 
kehtte er, wegen ber Ausarbeitung ber Geographie von Deutfchland, wieder nach 
Halle zuruͤck, fchrieb daſelbſt feine Differt. „Vindiciae septentrionis‘‘, und kuͤn⸗ 
digte ein Collegium über die Verfaffung der vornehmften europ. Staaten an. Kaum 
hatte er damit begonnen, als ihm von dem hanoͤv. Minifter Münchhaufen die Stelle 
eines außerord. Prof. der Philofophie zu Göttingen angetragen, und dabei die Frei: 
heit geftattet wurde, feine geograph. Arbeit zu vollenden. B. nahm den Antrag an 
und traf ſchon im Aug. 1754 in Göttingen ein. Er las nun, außer feinen philof, 
Collegien, auch ein katechetiſches Collegium, mit praktifchen Übungen der Studiren⸗ 
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den verbunden, und uͤber die politiſche Erdbeſchreibung. Da aber die ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen geograph. Arbeiten ſtets ſ. Hauptgeſchaͤft blieben, ſo lehnte er den Antrag, zu⸗ 
gleich Univerſitaͤtsprediger zu werben, von ſich ab. Aus eben dieſem Grunde ſchlug 
er auch den foͤrmlichen Antrag aus, der ihm jetzt von dem daͤniſchen Miniſterium ge⸗ 
macht wurde, nach Dänemark zuruͤckzukehren und dort eine neue Schule anzulegen. 
Im Fruͤhlinge 1755 verheirathete er ſich mit Chriftiane Diltey, nachdem fie vorher 
feinetiwegen von der reform. Religion zur Iutherifchen übergegangen war. Diefe Frau 
ift deßhalb merkwürdig, weil fie nicht allein von der göttingifchen gelehrten Gefell- 
[haft als Ehrenmitglied aufgenommen, fondern auch von dem bamaligen Prorector 
der Untverfität Helmftädt, Häberlin, zur kaiſerl. gekroͤnten Dichterin emannt wurde. 
Test nahmen B.'s Leiden ihren Anfang. Er hatte nämlich fein bisheriges theolog. 
Spftem geprüft und gefunden, daß Mehres barin nicht haltbar fei. Dies vertaufchte 
er mit neuen been, und fchrieb alsdann zur Erlangung der Doctorwuͤrde eine Dis- 
putation, in welcher er fein neues Syſtem Öffentlich barlegte. Obgleich einige Ein- 
twendımgen bagegen gemtacht worben waren, fo hatten bie göttinger Theologen doch 
feinen weitern Anftoß daran genommen. Aber bald darauf fing ber handv. Gonfi- 
ftortalrath Götten, Mündhaufen’s Beichtvater und f. Rath in den theol. Angeleg. 
der Univerfität, an, den redlichen B. der Heterodorie zu befchuldigen. Muͤnchhauſen 
ahnete unangenehme Folgen für bie Univerfität und ließ deßhalb 1757 ein Refeript 
an B. ergehen, worinihm, ba er in f. Inauguraldisputation von ben recipirten Lehr⸗ 
fügen ber luth. Kirche abgemwichen fei, aufgegeben wurde, kuͤnftig nichts Theologifches 
mehr druden zu laffen, was er nicht vorher an das geh. Concilium zu Hanover zur 
Genfur eingeſchickt habe; auch folle er ſich vorerft Her theol. Vorlefumgen, befonders 
der bogmatifchen, enthalten. B. antwortete hierauf, wie e8 einem Manne geziemt, 
in ernſtem freimüthigen Zone, wodurch bie Sache in Hanover nur noch mehr Auf: 
fehen erregte. Obgleich) die unangenehmen Folgen, welche biefes Ereigniß für B. 
nachſichgezogen hatte, ſich nach und nach verloren, umb er auch 1759 ordentl. Prof. 
der Philofophie geworden war, fo war ihm dadurch ber Aufenthalt in Göttingen doch 
fehr verleibet worben. Als nun hierzu noch bie Drangfale des fiebenjähr. Krieges 
kamen, bie Göttingen hart trafen, fo nahm B. einen Ruf als Paftor bei ber luth. 
Peterögemeinde zu Petersburg an. Am 24. Juli kam er mit ben Seinigen dort an 
und fand eine fehr gute Aufnahme. So fehr ihn hier ſchon f. Predigtamt beſchaͤf⸗ 
tigte, fo viel größere Bemühung machte ihm noch die Gründung ber mit der Ge⸗ 
meinbe verbundenen Schulanftalt, welcher er durch fein raftlofes Beftreben einen 
großen Ruhm verfhaffte. Nichtsdeftomweniger bildete fid) nad) und nad) eine Par- 
tei, die allen ſ. Schritten entgegenftrebte. Dadurch fühlte fi B. am Ende bewo- 
gen, f. Entlaffung zu nehmen, obgleidy die Kaiferin Katharina ihm den Antrag 
machen ließ, mit Ablegung feiner theolog. Würde in Dienfte bei ber petersbutger 
Akademie zu treten und ſich f. Gehalt felbft zu beftimmen. Er kam im Juli 1765 
nad) Deutfchland zurüd und wählte Altona zu f. Aufenthalt, um dort f. fchriftftel- 
leriſchen Arbeiten ruf egen und den Ruf zu einer feften Vetforgung abzuwarten. 
Muͤnchhauſen wuͤnſchte ihn wieder in Göttingen angeftellt zu (eben ; B.’8 Bebin- 
gungen fehienen dem Minifter zu hoch; nach mweitern Verhandlungen blieb B. in 
Altona, von f. petersburger Gönnern und Freunden auf das großmäthigfte unter: 
ftügt. 1766 warb ihm von Berlin aus bas Amt eines Directorß ber verbundenen 
berlinifchen und Eölnifchen Gymnaſien nebft Sig und Stimme im Oberconfiftorium 
angeboten, welches er Ende Det. antrat. Hier lebte er, von feinen Vorgeſetzten und 
Fremden aufrichtig geliebt und verehrt, in geräufchlofer, aber wahrhaft bewunde⸗ 
rungswuͤrdiger Thaͤtigkeit für f. Amt, als Director ber Gymnafien, und erwarb fich 
um bie Aufnahme bderfelben bleibende Verbienfte. Er farb den 28. Mai 1793 im 
70.3. feines Lebens. Sein größtes fhriftftellerifches Verdienſt hat er ald Geograph. 
Bis auf f. Erdbefchreibung hatten weder die Deutfchen noch irgend eine a. Nation 
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cin geogtaph. Werk, das auf wiſſenſchaftliche Behandlung und auf einige Vol 
Rindigkeit Anfpruch machen fonnte. Seine „Erbbefchreibung”, die feit 1754 nad) 
und nach in einz Unen Bänden herausgefommen ift und mährend ber Lebenszeit ihres 
Ss. 8 rechtmaͤßige Ausg. gehabt hatte, ift nach den unvollkommenen VBerfuchen 
f. Borgänger das erfte vorzüigliche Werk in biefem Sache, aber unvollendet. — Sein 
Sohn, Johann Guftan B., Prof. in Breslau, geb. 1783 den 19. Sept. zu 
Berlin, bat als Schriftfteller für die altdeutfche Literatur, Kunft und Alterthums- 
kunde Schaͤtzbares geleiftet; auch gründete er den Verein für ſchleſiſche Gefchichte 
and Aiterth . Er ftarb den 4. Mai 1829 in Breslau. 

Buſchmaͤnner (bolländ. Bosjesmannen), der allgemeine Name jener 
milden Voiksſtaͤmme, die in den Wüften Südafrikas einen ungeheuern Flaͤchen⸗ 
num bewohnen, die Mordfeite ber Golonien am Gap beſtreifen und fich gegen das 
ntere des noch wenig bekannten Welttheils in Regionen verlieren, die bis jegt 
aech kein Europaͤer betreten hat. Der ehemalige Holländ. Gouverneur Janſſens gibt 
folgende Machrichten von ihnen: Die Bufchmänner find ein wilbes, ungezähmtes, 
Muches Wolf und über alle Borftellung verwilbert=elend. Weit entfernt, eine 
Nıtion zu bilden, leben fie nicht einmal gefellig beifammen. In einzelnen Familien 
fmärmen fie umber und vereinigen ſich nur in größern Maffen, wenn fie ſich ver: 
Beidigen oder einen räuberifchen Anfall mahen. Sie bauen die Erde nicht und 
haben kein einziges zahmes Hausthier als ben Hund. Ihre gewöhnliche Nahrumg 
imb Heufchredien. Sie ertragen ben Hunger fehr lange und entfchäbigen fich durch 
eine befto reichlichere Mahlzeit, wenn e8 ihnen gelingt, ein Stuͤck Wild zu erlegen, 
iinen Ochſen oder einige Hammel zu ftehlen. Hütten und Hausgeräth haben fie 
ögentfiih gar nicht. Der brennende Himmel ift ihr Zelt, der heiße Sandboden ihr 
Bett. Ihre Waffe befteht aus einem Eleinen Bogen und vergifteten Pfeilen, die 
fe mit erſtaunlicher Beftimmtheit in große Kernen ſchießen. Ihre Sprache ift über: 
au arm ; fie befteht aus einem gewiffen Klatſchen mit der Zunge und rauhen, her: 
vergeguitgelten Tönen, für die wir feine Buchftaben haben. Sie find im Ganzen 
von Heiner Geftalt, Ihre Haut ift dunkelgelb, und ihr Haar, das der Wolle gleicht, 
# in Heinen Zöpfen zufammengemwirrt. 

Bufembaum (Hermann), ein durch ſ. Wert: „Medulla theologiae mo- 
ralis, ex variis probatisque auctoribus concinnata“, das 50 Aufl. erlebte, be: 
rihmt geworbener Sefuit, geb. zu Rottelen in Weſtfalen 1600, Rector bes Fefuiten: 
olegiums zu Hildesheim und Münfter, ftarb d. 31. Jar. 1668 als Beichtvater des 
kitgeriihen Biſchofs Bernhard von Galen, deffen Fremd und Guͤnſtling er war. 
Das genannte Werk war als ein Duodezbaͤndchen in den Seminarien ber Jefuiten 
ſeht im Gebrauch, als der Pater Larroir vermittelft f. Sommentare und der Zufäge 
det Pater Gollendall 2 Folianten daraus machte, welche mit neuen Wermehrungen 
17%9 zu Lyon vom Pater Montaufan herausgeg. wurden. Diefelbe Ausg. erfchien 
1758 umter bem Drugort Köln. est fand man über den Menfchen : und Könige: 
med Grumbfäge barin, bie um fo tabelhafter erfchienen, als eben damals Damiens 
einen Werfuch gegen Lubwigs XV. Leben gemacht hatte. Das Parlament von Tou⸗ 
leuſe ließ das Merk Öffentlich verbrennen und zwang die Superioren ber Sefuiten, 
ver Bericht zu erfcheinen. Diefe fagten fidy von ber Lehre des Buches los, erflärten, 
den Bf. nicht zu kennen, und leugneten, daß ein Sefuit daran Theil habe. Das Par: 

ewent von Paris begnügte ſich, das Buch zu verurtheilen. Gegen biefe beiden Ur- 
deile trat ein ital. Sefuit, Pater Zacharta, mit Erlaubnif feiner Obern, als Ver: 
feibiger von B. und Lacroir auf; aber feine Vertheibigung wurde vom parifer 
Parlament auch verdammt. Auferdem bat man von B. „Lilium inter spinas, 
de vi is Deo devotis eique in saeculo inservientibus”., 

Büfte (ital. il busto, von dem lat. bustum), ein buch bes Bildhauers 
Kunft dargeftelster menfchliher Kopf mit einem Theile des Oberleibes — plafli- 
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fches Bruftbild. Es gibt 1) folche, wo an dem Kopfe nur ein Stud Hals bis unter- 
halb der Vertiefung deffelben und ber obere Theil der Schultern befindlich ift; 
2) Köpfe mit dem obern Zheile der Bruft bis unter die Herzgrube (die eigentlich fogen. 
Büften), und 3) Köpfe mit dem Obertheil ber Bruft bis auf den Nabel, ja bis auf 
die Hüften. Zwiſchen der Büfte und ihrem Fußgeftelle befindet fich bisweilen eine 
Säule oder, ein’ langer Stamm, und bann nennt man eine ſolche Darftellung 
Herme (f.d.); öfters figt aber auch die Figur auf einer Fläche, und ift en Relief 
gearbeitet. Alle diefe Verfchiedenheiten find antiquarifh von Wichtigkeit. Im 
aͤſthetiſcher Hinficht hat man zu umterfcheiden Portraitbüfte, idealifirte Portrait: 
und ibealifche Köpfe. Von den eigentlichen Portraitbüften hat man keinen andern 
äfthetifhen Vortheil zu ertwatten als von Portraits überhaupt; ibealifirte Portraits 
büften reichen ſchon naher an die ſchoͤne Kunft und Eönnen fehr Iehrreich fein für 
das Studium der Charakteriftil. Die idealen Büften endlich gehören ganz ber 
ſchoͤnen Kunft; dahin gehören die Büften von Göttern und Heroen, welche dem 
Archäologen wichtig find, ba fie zu mancher Vergleihung Gelegenheit geben und 
manche Luͤcke ausfüllen. Gewiß ift der Urfprung der Büften von den Hermen ab» 
zuleiten; doch findet man bie eigentlichen Büften bei den Griechen erft zu Alerans 
ders, und bei ben Römern zu ber Cäfaren Zeiten in Gebrauch. Diefer Gebrauch 
hatte feinen Grund einmal in einer den Griechen und Römern gemeinfhaftiichen 
Sitte, die Ehren: oder Weihfchilde mit Portraits zu zieren, und fodbann in dem 
Rechte des röm. Adels, in ben Vorhallen der Wohnungen bie Bilbniffe feiner Vor: 
fahren aufzuftellen. - Dadurch ward man auf den häufigen Gebrauch rundgearbei- 
teter Büflen berühmter Männer überhaupt geleitet und führte fie, bes geringern 
Aufwandes wegen, auch bei Darftellungen der Götter ein. Wir befigen eine große 
Menge von Büften aus dem Alterthum; doch ift der bei weiten größere Theil aus 
Rom und Stalien. Die meiften find aus Marmor. Wichtig waren diejenigen von 
Bronze, welche man in Herculanum fand. Die feltenften find die aus Ebdelfteinen 
und edeln Metallen. Eine Hauptfchwierigkeit entfteht dem Künftler, vornehmlich 
bei ber Bildung ſolcher Portraitbüften, bie nur bis auf die Schultern gehen, dar⸗ 
aus, daß der in vollkommen richtigem Verhältniffe und ganz naturgemäß dargeftellte 
Kopf dem Beſchauer unverhältnigmäßig geoß und ſtark zu erfcheinen pflegt; mol 
nur befhalb, weil wir, ohne uns deffen beutlid) bewußt zu fein, gewohnt find, bei 
der genauen Betrachtung eines Menfchen feinen Kopf mit bem übrigen Körper zu 
vergleichen, welche Vergleihung bei ber Büfte ſich auf den mitdargeftellten gerin⸗ 
gen Körpertheil befchränkt. Jenem Mifftande läßt fidh nur durch unmerkliche Ab⸗ 
weichungen von ben wirklichen natürlichen Verhältniffen des darzuftellenden Kopfes 
vorbeugen, wobei aber die Grenzlinie gar leicht überfchritten wird, und hier erreicht 
ber Künftler das Höchfte, wenn er diefe Örenzlinie fo genau wahrnimmt, daß gerade 
jene wohlberechneten Abweihungen den unbefangenen Beſchauer täufchen und ihm 
über die Identitaͤt (vollfommene Ahnlichkeit, Gleichheit) des Dargeftellten mit dem 
Darzuftellenden keinen Zweifel uͤbrig laffen. Abbildungen berühmter alter Büften 
finden fich in den Stonographien von Urfini, Bellori und Wisconti. Vgl. Gurlitt’s 
„Verſ. üb, die Buͤſtenkunde“ (Magbeb. 1800). 

Buftrophedon, eine Schreibart, die auf Münzen und Infchriften aus 
dem höchften griech. Alterthum gefunden wird. Die Zeilen liefen in berfelben nicht 
ununterbrochen von ber Linken zur Rechten, oder von ber Rechten zur Linken; fon- 
dern bie erfte fing von der Linken an und ging zur Rechten, bie zweite Zeile ging-in 

entgegengefegter Richtung vor der Rechten zur Linken, die britte wieder von ber 
Linken zur Rechten x. Man nannte fie Buftrophedon (d. h. ochſenwendig), weil 
die alfo gefä,riebenen Zeilen wie die Furchen des von Ochfen gepflügten Ackers auf: 
einanderfolgen. Solon's Gefege waren auf dieſe Art in Zafeln eingegraben. 

Buße, jedes Leiden, das zur Vergütung eines begangenen Unrecht erbulbet 
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wird, und jede Leiſtung fuͤr zugefuͤgten Schaden. Dieſer alte rechtliche Begriff 
entſprach nach ber Bußpraxis der aͤltern chriſtlichen Kirche auch der religioͤſen Buße, 
d. h. ber Genugthuung, die der Sünder wegen feiner Vergehungen Gott und der 
Kirche zu leiften hat. Nac, proteft. Anficht wird fie nicht unter die Sacramente 
gerechnet, weil ihr die wefentlihen Merkmale derfelben fehlen. Der proteft. Lehr: 
begriff nimmt als Beftandtheile ber Buße oder Bekehrung nur Reue und Glauben 
an. Reue ift ihm die durch Erkenntniß der Sünden entftandene Betruͤbniß über 
ben Verluſt der göttlichen Gnade und die Geneigtheit zur Befferung, Glaube die 
zuerfichtliche Erwartung, durch die verföhnende Kraft bes Todes Jeſu Vergebung 
der Sünden von Gott zu empfangen, und Beides wirkt nad) diefem Lehrbögriff 
die göttliche Gnade ohne eignes Verbienft des Menfchen, weil er nur durch das 
Berdienft Chrifti begnadigt und felig werden kann. Die legte ganz biblifche Be: 
ſtimmung leugnete zwar bie kath. Kirche ebenfo wenig als die Wirkungen der goͤtt⸗ 
lichen Gnabe in bem Herzen des Bußfertigen, räumt aber doch in beiden Beziehun: 
gen ber eignen Kraft und Würbigkeit bes Menfchen mehr ein, als bie klaren Aus: 
fprüche der 5. Schrift nach proteft. Anficht erlauben. Über die Eirchlichen Buß: 
anftalten und Büßungen f. Kirchenzucht. 31. 
Buße (Sacrament der Buße), die hriftliche Bußanftalt der Fath. Kirche, 
Der Menſch foll vom Böfen zum Guten übergehen, bies ift die Aufgabe. E8 find 
alfo 2 Fragen: bie erfte, wie die Bedingungen heißen, ohne bie kein Übergang vom 
Böfen zum Guten werben kann, und zweitens, wie bie thätigen Principien heis 
ken, bie diefen Übergang bewirken, ober mit andern Worten, zum erften, was den 
gewünfchten Übergang möglich, und zum andern, was ihn wirklich macht. Betrach⸗ 
ten wir die er fie Frage! — Der Übergang vom Böfen zum Guten ift nicht mög» 
lich ohne richtige Selbfterfenntniß des Menſchen in Hinficht auf das Böfe, das 
ihm inwohnt und nicht inwohnen fol, und in Hinfidht auf das Gute, das ihm 
mangelt und nicht mangeln fol. Diefe richtige Selbfterlenntniß ift nicht möglich 
ohne die herrſchende Gemüthsftimmung des Menfchen, fich fehen zu wollen, wie er 
if, ohne Demuth. Alfo Selbſterkenntniß und Demuth find die 2 Bedingungen, 
ohne bie Bein Übergang möglich iſt. (Man vgl. dies trefflich ausgeführt in Sailer 6 
„Moral“, Bb. 1, S. 462—488.) — Wir kommen zur zweiten Frage, von 
dem wirklichen Übergange vom Boͤſen zum Guten. Im Menfchen, ber böfe ift, 
herrſcht das Boͤſe, und wo das Boͤſe herrfcht, da iſt fitliche Unordnung, e8 herrfcht, 
was dienen, und dient, was herrfchen follte. Diefer Menfc hat das eine Gefes, 
keinen Augenblid länger in biefer Unordnung zu verweilen, und alle ihm noch bei» 
wohnenben Kräfte dahin zu concentriren, daß in ihm die fittliche Unordnung geho: 


ben und bie fittliche Ordnung wieberhergeftellt werben möge; fo gebietet e6 das Ge ' 


fe ber Moral, fo fobert e8 bie Stimme bes Gewiſſens, welches als das Wort Got: 
tes in ums nicht nur das Böfe vor der Handlung uns zu verbieten und in uns nach 
dee Handlung zu verbammen, ſondern aud) die Nothwendigkeit der Rückkehr zu 
Bott den Abgefallenen ans Herz zu legen hat. Erft dann ift alfo aus einem böfen 
ein guter Menſch gemacht, wenn die fittliche Ordnung in ihm vollftändig hergeftellt 
ft. Diefen Übergang kann man eine Revolution nennen, benn was bisher zu un: 
terft war, kommt oben, und umgekehrt. Diefe Revolution im Innern ift nothwen⸗ 
dig mit einer Reformation im Äußern verknüpft, denn es ann in dem Menfchen 
unmöglich eine fo entfcheidende Umänderung in Gefinnung und Zweck vorgehen, 
ohne daß diefelbe als ein lebendiges Princip auch eine Veränderung im Handeln, im 
ganzen Sein hervorbringe. Unbegreifbar ift biefe Umänderung, benn eben barum, 
weil das böfe Principim Menſchen herefcht und feine Handlungen beftimmt, laͤßt ſich 
nicht einfehen, wie das gute Princip zur Herrfchaft komme, es läßt ſich — ebenfo we⸗ 
nig als zwiſchen Wachen und Schlaf — der Zwifchenzuftand zwifchen ber Gattung 
des einen und bes andern Princips, ber Übergang von einem zum anbern nicht bes 
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greifen. Diefer unbegriffene Actus ift rein göttlich, er ift ein Act der Schöpfung. — 
Die fittliche Verbefferung bed Menfchen ift fomit keine bloße Entwickelung der menſch⸗ 
lichen Natur, denn fie wird ja durch das Boͤſe auch entwidelt wie durch das Gute. 
Ebenfo wenig ift fie eine bloße, bald fo bald anders verfuchte Bekämpfung einzelner 
Meigungen ohne Umfprung des ganzen Gemüthes zum Guten, denn es kann ja ber 
Böfe einzelne Neigungen betämpfen, um die hertfchende befriedigen zu können, es 
ann der Böfe eine einzelne böfe Neigung aus dem ſchwachen Refte einer übrigges 
bliebenen Achtung für das Gefeg unterdrüden und doc im Grunde böfe bleiben. 
Ebenſo wenig, ift die fittliche Werbefferung bes Menfchen bloß eine Zurechtmachung 
des Außern. Überhaupt geht fie von Innen Heraus, nicht von Außen hinein, 
denn nicht die Reformation im Äußern ift eine Quelle der Umtwandlung im Innern, 
fondern umgekehrt, Ohne Beiftand bes heiligen Geiftes gibt es für ben Chriften 
keine Umwandlung, Beine Bekehrung, der heilige Geift fchafft das Göttliche der Be- 
Eehrung im Menfchen; bies ift gemeinfame Lehre des Chriftenthuns. Es hat aber 
überhaupt Ehriftus das Befferungsgefchäft, das an ſich ſchon göttlicher Natur iſt, 
der Leitung feiner göttlichen Kirche uͤbergeben; er fprach nach feiner Auferftehung 
folgende Worte zu feinen Jüngern: „Wie mic) gefandt hat der Vater, fo ſende ich 
Euch, und diefes fagend, hauchte er fie an und ſprach zu ihnen: Nehmet ben heili: 
gen Geift; welchen Ihr nachlaffet die Sünden, nachgelaffen werben fie dieſen; wel: 
chen Ihr fie behaltet, denen find fie behalten‘. Den Apofteln war alfo die Gewalt 
der Sündenvergebung gegeben, und zwar, fie zu ertheilen oder zu verweigern. Dem 
fie die Sünde vergaben, der wurde hierfür des Verdienſtes bes Todes Chrifti theil: 
haftig, nicht aber Der, bem fie behalten wurben. Daß aber hier an eine wahrhaftige 
Vergebung der Sünden im eigehtlihen Sinne zu denken fet, tft unzweifelbar, da 
Chriftus, fo oft er fid) dieſes Ausdrucks bediente, damit den gewöhnlichen, natür: 
lihen Sinn verband. Er läßt zu Gott beten: „Vergib und unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldigern“, und lehret dann: „Wenn Ihr vergebet den 
Menfchen ihre Wergehungen, fo wird vergeben Euch auch der himmlifche Vater; 
wenn Ihr aber nicht vergebet den Menfchen ihre Vergehungen, fo wird aud) nicht 
vergeben Euer Vater Eure Vergehungen” (Matth. 4, 12. 14. 15; vgl. Mare. 
11, 25.26). Ferner fpricht er: „Jede Sünde und Läfterung wird nachgelaffen 
werden ben Menfchen, aber des Geiftes Laͤſterung wird nicht nachgelaffen werden 
den Menfchen (Matth. 12, 31). Am Kreuze betete er für feine Mörder: „Vater, 
vergib ihnen!” (Luc. 23, 34). Nach diefen und mehren andern Stellen muß man 
annehmen, es hat die Eatholifche, mit dem heiligen Geift erfüllte Kirche von jeher 
angenommen, daß Chriftus in der obigen feierlichen und beflimmten Anrede an 
feine Apoftel eben biefe Vergebung der Sünden gemeint habe, bie er fo oft von Gott 
erwarten läßt und felbft erbittet. — Den Sprachgebrauch haben daher Sene wider 
fi, welche unter ber Sündenvergebung entweder die Prebigt bes Heils ober die 
Ausfpenbung ber Taufe verftehen moͤchten. Man fieht zugleich aus ben angeführ: 
ten Stellen, daß die Sündenvergeburig ein wahrhaft göttlicher Act ift, durch wel- 
chen die Menfchen in ein ſolches Verhaͤltniß mit Gott gefegt werben, als wenn fie 
gar nicht gefündigt hätten, daß fie fomit nicht mehr Übertreter und ſtrafbar, fon: 
dern al& heilig und Anfpruch habend auf das ewige Leben vor Ihm erfcheinen.. Daß 
Chriſtus diefe Macht der Suͤndenvergebung gehabt und ausgeübt habe, kann nicht 
zweifelhaft fein, wenn man auch nur die Geſchichte vom Gichtbrüchigen betrachtet 
(Matth. 9, 2—9). Er erklärte hier nicht bie früher gefchehene Nachlaſſung der 
Sünden, fonbern er ließ fie nad. Eine foldye Gewalt hat num auch Chri 
den Apofteln und durch biefe der Kirche, den Nachfolgern ber Apoftel, ertheilt. 
— indem auf diefe Weiſe der Kirche, die Suͤndenvergebung auszuſprechen, Über: 
tragen worden, ift bie herrlichfte Anftalt der Leitumg des Bußgeſchaͤfts gegruͤn⸗ 
bet. Mur dem wirklich reulgen, dem gebefferten Sünder Tann, foll und barf bie 
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Sünde vergeben werben. Ob der Sünder reuig, gebeffert fei, dies al& eine Bebin- 
gung der Vergebimg zu wiſſen, ift ebenfo wichtig der Kirche als dem Sänber. 
Gleich wichtig ift die Fürforge fir das Nachhaltende der Befferung. Für alle diefe 
Beduͤrfniſſe Hat die Kirche geforgt. Es bedarf erftens der Menſch als EFünber gei- 
ſtige Hülfe, um zu Erkenntniß und Befferung feiner felbft zu gelangen, es muß die 
Demuth und durch biefe die Selbfterkenntniß hervorgerufen werben ; bie Kirche 
thut es durch das Inſtitut des geheimen Sündenbekenntniffes, der Beichte. 
Es ift zweitens der Menſch unfähig, fich ferbft ohne Taͤuſchung und auf die Dauer 
zu beruhigen, er bedarf daher geiftiger Hülfe, um zum feflen Bemwußtfein, daß ihm 
die Sünde nachgelaffen ſei, und fomit zur gründlichen Beruhigung feines Getwif: 
ſens zu gelangen; bazuift zunächft bie Abfolution beftimmt. Zdrittend aber 
ift auch der ſchon gebefferte und im Innerften beruhigte Menfch doch noch unwiffend 
und ſchwach in Hinficht auf bie Zukunft, iſt entbLößt von aller wahren Lebensweis- 
beit, bebarf geiftiger Hülfe zu Eimftiger Führung feines Lebens, bedarf. Handleitung, 
tie er vor Gottes Auge wandeln, ſich vor Wiederfall fichern und fel ne Heiligung 
fortfegen fol; dazu bient ihm die individuelle Belehrung und: insbefondere 
die genauere Beftimmung jener Pflicht, die aus der Sünde hervorgekt, Das, was 
die Kirchen⸗ und Schulfprahe Buße auflegen heißt, was im Gr unde nur eine 
nähere Satisfaction iſt, die die Gebefferten Gott und ihrem Gewiſſen ſchuldig find, 
md was Sailer mit dem paffenden Ausdruck: weitere Führung bes gebef: 
ferten Individuums bezeichnet. — Indem der Beichtende dem Beichtvas 
ter feine Suͤnden fpecififch vorträgt, verfchafft er dieſem die Möglidykeit, ihm zur 
Selbſterkenntniß und zur Befferung zu verhelfen, ſowie er, eben durch fein Be: 
kenntniß, den Geift der Demuth und der Reue bethätigt. Seit den eiften Zeiten 
des Chriſtenthums bat diefe Eromologefe ftattgefunden, wie bie Kirche nvaͤter Fir: 
millan, Athanafius, Bafilius, Chryfoftomus, Eprillus Alerander, Cyp.rian, Hila⸗ 
ms, Pacian, Ambrofius, Auguftin auf das deutlichſte beurkunden. E86 ifl ein 
biftorifcher Irtthum, wenn verfchiedene Proteftanten annehmen, daß erſt P. Inno⸗ 
cm III. die Obrenbeichte erfunden habe, benn Innocenz IIL bat nur irı Gap. 12, 
X, De poenitentiis, die Disciplinvorfchrift, daß Beichte und Communion j aͤh r⸗ 
(ih ein Mal gefchehen follen, erlaffen. Dabei kann e8 aber fehr mohl zugegeben 
werden, daß, ehe diefe Zeitbeflimmung erlaffen worden und wie bie Gläubigen noch 
größere Sittenreinheit hatten und wie die öffentlichen Sünder durch das Inflitut 
der Kirchenbußen von ber Kirche auf beftimmte Zeit ausgefhloffen waren, bie 
Ohrenbeichte feltener war als nachher, wo fie faft zur Andachtsuͤbung geſwotden und 
dem Genuſſe der Euchariſtia vorhergeht. — Aus dem entwidelten Geiffe ber . 
Beichte folgt, daß Alles und nur Das dem Gewiſſensfreunde (Beichtvater) eroͤffnet 
merben fo, was er zu wiffen bedarf, um das fittliche Werberben des Sünders ken⸗ 
nen zu lernen und zur tiefern Selbfterkenntniß, zur wirklichen Befferung, Beruhi⸗ 
gung u. Belehrung (Führung) deffelben mitwirken zu innen. Das geheime Sün: 
denbefenntniß ift nie Endzweck, fondern nur Mittel, und zwar Mittel zur Förderung 
der ſittlichen Selbfterfenntniß ıc. Mie ſoll daher das geheime Suͤndenbekenntniß 
ald Tortur bes Nichtbekennenwollenden, nie als Befriedigungsmittel ber Neugier, 
nie als Kunftgriff für geheime Orden, nie ald Staatsmarime zur Ausforfchung ber 
joridentigen Gefinnungen ber Bürger, nie als ein verſtecktes Beherrfchungsmittel 
ber Geriffen, ſondern ſchlechtweg nur als eine Bebingung zur Beförberung der 
fittlichen Selbfterfermung ꝛtc. betrachtet werben. Hat nun ber Gewiffensfreund 
den Zuftand des Beichtenden gehörig erforfcht, fich vom beffen Reue u. Beſſerungs⸗ 
geifte überzeugt, fo fpricht er kraft ber ber Kirche verliehenen Gewalt bie Los| pres 
dung aus und legt dem Beichtling die Pflichten auf, twelche zur Aufhebung; ber 
Folgen dee Sünde gehören, Insbefondere auch bie Pflichten gegen ſich felbft, um 
das geiftige Leben zu nähren u. ju vervolffommmen. Die fogenannte Genugthuung 
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tritt dem pfertode Chriſti nicht zu nahe, denn, nachdem und Gott in Chriſtus 
von ber Sünde erlöfet hat, ift es ja billig, daß wir die aus fteter Gnabenfülld uns 
zuflie ßende Kraft, Gutes zu thun u. Widriges zu leiden, in bankbarer Liebe bazu an: 
wenden, wozu fie und gefchentt ift, naͤmlich zur Erfüllung aller Foberungen, die die 
ewige Gevechtigkeit an die Geretteten madıt. . Das Concilium zu Trient beftimmt 
hierüber Sıess.. 14, c.8: „Esift nun aber unfere Genugthuung, die wir für uns 
fere Sünden darbringen, Keine folche, daß fie nicht durch Sei Chriftum geſchehe; 
denn wir, bie wir aus uns, als foldyen, Nichts vermögen Eönnen, vermögen Alles, 
wenn Der hilft, der ung ftärkt. Der Menfch hat daher nicht Urfache ſich zu uͤberhe⸗ 
ben, fondern unfer Ruhm ift gaͤnzlich in Chrifto, in welchem wir leben, in welchem 
wir Verdienſſte erhalten, in welchem wir genugthun, würdige Früchte ber Buße 
bringend, welche Früchte aus ihm Kraft haben, von ihm dem Vater bargebracht und 
durch ihn vorn Vater angenommen werden”. Nothwendiger Gegenftand ber Beichte 
find nur bie Todſuͤnden; nur ber von Gott abgefallene, weniger der bloßen Schwach: 
heiten hingegiebene Menſch bedarf der Beichte. Die Buße befchränkt fich übrigens 
nicht auf Aufizrlegung von Gebeten, fondern diefe weitere Führung ift, nad} den Be: 
duͤrfniſſen bet; Gebefferten, verfchieden. Überhaupt ift dies ein eigner Worzug der 
kathol. Bußarıftalt, daß dadurch det Unterricht individualifiet, den Bedürfniffen der 
Einzelnen angjepaft wird, während der chriftt. Lehrvortrag für Alle gleich if. Uns 
nennbar find die WVortheile, welche die kathol. Kirche durch diefe Einrichtung ihrer 
Bußanftalt euntet, und fie koͤnnten noch weit größer fein, wenn bie Beichtoäter mehr 
der Idee entfprächen. Durchgehend ift aber bie fefte Anficht, daß es nicht fruchte, 
den Tod Chrifti zu bervundern und ſich zuzueignen, fondern daß ernfte, zu nachhalti⸗ 
ger Befferung führende Reue und Buße zu leiften fei. Nur auf diefe Weife ſcheinen 
die ewigen Foderungen ber Moral mit den wunderbaren Wirkungen des Todes 
Chriſti in (Finftimmung gebracht werben zu koͤnnen. Es ift nicht zu leugnen, daß 
die kathol. Kirche bei ihrer, zwiſchen rigoriflifcher Moral und bequemer Myſtik die 
richtige Mitte haltenden Bußanftalt fich fehr wohl befinde, V. e. Kath. 
Bußtage, gewiſſe, in manchen Ländern jaͤhrlich angeordnete Feiertage, 
deren wahren Zweck der aus aͤltern Zeiten beibehaltene Name, welcher noch hier und 
da den Beiſatz: Bet: und Faſttage, hat, nicht ganz klar ausdruͤckt. Schon im Hei⸗ 
denthume ordnete man bei Randübeln befonbere Bettage an, in der Meinung, das 
durch bie erzuͤrnte Gottheit zu befänftigen. Bei den Juden findet ebenfalls die Feier 
eines großen Bußtages, die lange Nacht, ftatt. Auch unter ben Chriften ahmte 
man biefe Bußtagsfeler nah. Im 5. Jahrh. ordnete man zu Vienne in Frankreich 
zur Abwend ung bes ſchaͤdlichen Ungeziefers, welches das Getreide verwüftete, aufer- 
. ordentliche Bettage an. — In Sachſen ward zur Zeit des breißigjähr. Krieges 1633 
der erfte Bußtag ausgefchrieben, und 1710 der dritte. Seitdem ift e8 im Königr. 
Sachſen bei 3 jaͤhrl. Bußtagen verblieben. Schon früher, tie bei der Belagerung 
Leipzigs 1547, wurden einige Bußtage angeorbnet, deren Feier aber in den kuͤnfti⸗ 
gen Fahren nicht erneuert ward. Zu manden Zeiten feierte man 5 (wie 1674) u. 
zu andern auch 6 Bußtage in einem Jahre. Im preuß. Rande feiert man jährl. nur 
einen Bußtag. Die zu ben an biefen Tagen zu haltenden Prebigten hier u. da von 
der hoͤchſten kirchlichen Behörde vorgefchriebenen Texte heißen Bußterte. 11. 
Bute (John Stuart, Graf v.), britifher Staatsmann, geb. gegen An⸗ 
fang des 18. Jahrh. in Schottland. Seine Vorfahren waren feit 1703 Pairs 
des Reichs und verwandt mit den alten Königen Schottlands. In feiner Zu: 
gend ſchien B. zerfireuenden Vergnügungen ergeben und wenig geneigt, fich mit 
Politik zu befaffen; bennod) ward er 1737, nad) bem Tode eines [chottifchen Pairs, 
an beffen Stelle ins Parlament gewählt, beftritt hier unabläffig und oft mit we⸗ 
nigem Grunde die Maftegeln der Minifter, empfahl ſich baducch keineswegs der 
Regierung und ward, als 1741 ein neues Parlament berufen wurde, nicht wieder 
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gewählt. Beleidigt durch dieſe Zuruͤckſetung, begab fih B. auf feine Güter und 
lebte bort ganz eingezogen, als die Landung des Prätendenten in Schottland 1745 
ihn bewog, nad) 2ondon zu gehen und ber Regierung feine Dienfte anzubieten. 
Ungeachtet diefes Löblichen Eifers wuͤrde er in Ruͤckſicht wıf fein früheres Betra⸗ 
gen nicht aus ber Dunkelheit herausgetreten fein, wenn er nicht in einer Vorftels 
lung auf einem Privattheater dem Prinzen von Wallis fo fehr gefallen hätte, daß 
biefer ihn einlud, bei Hofe zu erfcheinen. DB. gewann bald Einfluß und wußte 
fi dem Prinzen unentbehrlid) zu machen. Nach dem Tode beffelben, 17751, ließ 
die verwitwete Prinzeffin ihn bei ihrem Sohne ald Kammerherrn anftellen und ver- 
traute ihm deffen Erziehung an. B. verlor feinen Zögling nie aus dem Auge und 
befaß bei der Prinzgeffin von Wallis ein folches Übergewicht ber deffen eigent⸗ 
liche Ergleher, den Grafen Harcourt und ben Biſchof von Norwich, dorf biefe ihr 
Amt niederlegten. Lord Waldegrave und der Biſchof von Lincoln, bie an ihre 
Stelle traten, erhoben vergeblich Klage über ihn. Georg I, ftarb den 25. Det. 
1760, und 2 Tage barauf ward B. zum Mitglied des geheimen Rath 8 ernannt. 
Im März 1761 wurde das Parlament aufgelöft. BB. trat als Staatsfircretair an 
die Stelle des Lords Holderneß und ernannte zu feinem Unterfecretäir Cheirles Jen⸗ 
fnfon, nachmaligen Lord Hawkesbury und Grafen von Liverpool. Der Kanzler 
der Schagfammer, Legge, ward entlaffen. Pitt (ber große Chatam), der feinen 
Einfluß im neuen Confeil-vernichtet fah, nahm noch in bemfelben Fahre feinen 
Wſchied. Dieſes Ereigniß machte ein Höchft unguͤnſtiges Auffehen bei der Nation. 
3. fland nunmehr mit dem umbefchräntten Vertrauen feines Königs an ber Spige 
des Staats; er fäumte nicht, den alten Herzog von Newcaſtle, der als erfter 
Lord der Schagfammer allein noch von dem alten Minifterium übrig war", zu ver: 
drängen, nahm auch diefen wichtigen Poften ein und empfing zugleich den Orden 
des Hofenbandes. Jetzt ſchloß er, nach harten Kämpfen im Parlament, Frieden 
mit Frankreich. Mochten auch bie Bedingungen für England ben errungenen 
Vortheilen nicht unangemeffen fein, fo war e8 doch fchimpflich, daß ber Stönig von 
Preußen, trog bes mit ihm beftehenden Buͤndniſſes, feinem Schidfale Überlaffen 
wurde. B. mufte bie lebhafteften Vorwürfe hören; dennoch gelang es ihm, die 
Meinung für ſich zu gewinnen, und Alles fehlen ber Macht des Minüfters eine 
lange Dauer zu verfprechen. Er hatte die Anhänger ber Whigs dem Könige ver: 
dächtig gemacht und von der Verwaltung ausgefchloffen; dagegen begränftigte er 
die Tories, ſelbſt die vormaligen Jakobiten, und umgab fo den König nnit Perſo⸗ 
nen, beren Grundbfäge mit ben feinigen übereinftimmten, befonders ınit feinen 
fhottifhen Landsleuten. Das Volt murrte, umzählige Flugſchriften griffen mit 
Erbitterung den Minifter an, der nur langfam das Vertrauen des Pubrlicums er: 
werben konnte, als neue Urfachen ber Unzufriedenheit die Gemüther aufs Auferfte 
erbitterten. Zur Zilgung ber Kriegsfchulden mußte über eine Anleihe unterhan⸗ 
deit werben, deren Binfen ber Minifter durch eine Taxe auf den Fruchtwein decken 
wollte. Xrog der Oppofition ging ber Vorfchlag in beiden Häufern durch. Die 
Stadt London kam vergebens bei dem Könige mit dem Gefuch ein, feine Beftäti- 
gung zu verfagen. B.’s Einfluß fchien unbegrenzt, ald man wider Ermarten ver⸗ 
nahm, daß er fein Amt als erfter Minifler niedergelegt habe, um fortan als 
Privatmann zu leben. George Grenville folgte ihm im Minifterium; allein B. 
fah nur zu bald die Schwäche der Verwaltung und fuchte fih Pitt zu nähern. 
Der Plan fcheiterte, und die Erbitterung der Gemuͤther verdoppelte fih. B. galt 
noch immer für die Seele der koͤnigl. Befhlüffe und namentlich für den Urheber der 
Ötempelacte, welche ben erften Brand ber Zwietracht zwifchen Großbritannien und 
feine norbameritanifchen Golönien warf. Gewiß ift ed, daf feine Freunde mit 
Eifer gegen ihre Zuruͤcknahme fprachen. Die Minifter, welche niht B.'s Anficyten 
unterftügten, wurden entlaffen; feine Anhänger, welche ſich Freunde des Königs 
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nannten, bildeten eine mächtige Partei. Man bezeichnete fie mit dem alten Na⸗ 
men Gabale und Hagte fie an aĩs die Urheber aller vorhandenen Übel. 1766 hatte 
B. in der Kammer der Paird erklärt, daß er fich von den Öffentlichen Angelegen- 
beiten völlig zuruͤckgezogen habe und daß er ben König nicht mehr fehe; dermoch 
zweifelte man nicht an feinem fortwährenden großen Einfluffe. Exft mit dem Tode 
der von Wallis, 1772, fcheint ex die, Theilnahme an den Regierungs⸗ 
geſchaͤfter ganz aufgegeben zu haben. Der Öffentliche Haß legte fi; er wurde 
vergeffen. Seine legten Jahre verlebte B. auf feinen Landhaͤuſern. Ein koͤſtlicher 
botanifcher Garten, eine Bibliothek von 30,000 Bbn., prächtige aftronomifche, phy⸗ 
fitaftfche und mathematifche Inftrumente gewährten feinem Geifte die mannigfal: 
tigfte Befihäftigung. Sein Lieblingsflublum war die Botanik; er befaß darin aus- 
gebreitete Renntniffe. Für bie Königin von England fchrieb er „Botanifche Tafeln”, 
welche die verfchiedenen Pflanzengefchlechter Großbritanniens enthalten (I Bde., 4.). 
Diefes Werk ift wegen feiner Pracht, durch die es alle frühere botanifche Werke 
übertrifft, und wegen feiner Seltenheit merkwürdig. Es murben nur 16 Eremplare 
abgezogen, welche einen Auftwand von mehr als 10,000 Pf. St. verurfachten. B. 
ftarb 1792. Er befaß mehr Anmaßung als Geſchicklichkeit; als Staatsmann, wozu 
ihm Talente und Kenntniffe fehlten, verlor er feine eigne Ruhe und erzeugte durch 
falfche Mafregeln Unruhe und Zwietracht im Schofe der Nation. Er wollte herr: 
ſchen unter dem Schuge ber hoͤchſten Gewalt, und brachte beinahe biefe felbft in Ge- 
fahr. Man hat ihm Hochmuth vorgeworfen, aber er mifchte diefen Fehler mit ei- 
nem edeln Stolz und verfchmähte es ftandhaft, während feines Minifteriums feile 
Federn in Sold zu nehmen. Miftrauifch und verftedt, galt ex für hart, herrſchſuͤch⸗ 
tig und hartnädig; gewoͤhnlich zeigte er einen unfichern, unentfchloffenen, felbft 
furchtfamen Geift. Nie griff man ihn wegen feiner Sitten an ; in feinem Privatle- 
ben zeigte er bie liebenswärrdigfte Einfachheit. Vgl. Dutens’s „Memoires‘, II, 301. 
Butler (Samuel), Dichter, geb. zu Strensham in der Graffh. Wor: 
cefter im Febr. 1612, fludirte zu Sambridge und wurde Gehülfe des Friedensrich- 
ters Jeffery zu Earlöcroon. Als diefer feine Neigung für Literatur u. Künfte wahr: 
nahm, geroährte er ihm hinreichende Muße, um fich damit zu beſchaͤftigen. B. trat 
hierauf, in welcher Eigenfchaft ift unbekannt, in die Dienfte der Gräfin Kent, bei 
welcher fich mehre Gelehrte zufanımenfanben, darunter Gelben, welcher ihn beſon⸗ 
ber& in feinen literarifchen Arbeiten anfeuerte. Er machte bie Bekanntſchaft des Sir 
Samuel Luke, eined durch Geburt und Vermögen ausgezeichneten Mannes und 
glühenden Puritaners, der ſich fpäter der Sache Cromwell's anſchloß. Damals 
faßte B. die dee zu feinem „Hudibras”, einem Werke, das feinen Ruf begrün- 
bet hat, und das vermöge ber Natur bes Gegenftandes und ber Umftände, unter 
welchen es erfchien, einen glänzenden Erfolg haben mußte. Die Abficht des Gedich⸗ 
tes iſt, die Schwärmerei und die wilde Ausgelaffenheit der veligiöfen Sekten und 
politifchen Parteien Läcyerlich zu machen, welche England in den legten Regierung: 
jahren Karls I. umgekehrt und zulegt diefen Fürften auf das Schaffot gebracht hat⸗ 
ten. Die Helden find 2 groteske Figuren, der Ritter Hubibras, unter welchem der 
Dichter, nad) Einiger Meinung, ſich felbft gefildert hat, und fein Stallmeifter 
Ralph, feltfame und. ziemlich anmuthlofe Nachahmungen bes Don Quirote und 
Sande Panfa. Ohne ein eigenthuͤmliches poetifches Reben konnte der „Hudibras’' 
nur bamals ein bedeutendes Intereſſe erregen ; feine Wirkung mußte fich verlieren, 
je weiter man ſich von bem Zeitpunkte entfernte, dem er feine ehumg verdantte ; 
und gegenwärtig mögen wol bie wenigften von Denen, bie ihn aus Gewohnheit 
loben, Geduld gehabt haben, ihn zu lefen. Für die Engländer hat er das wichtige 
Mebenverdienft, burchaus national zu fein. Er erinnert fie an Ereigniffe und Anek⸗ 
boten aus einem anziehenden Zeitraume ihrer Gefchichte und ift zugleich ein Ge: 
mälde rein senglifcher Sitten, Charaktere und Lächerlichkeiten. Obgleich B. an eis 
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nem glänzenden Hofe lebte und fehr bedeutende Männer zu Beſchuͤtzern und Freun⸗ 
den hatte, fo find feine Lebensumftände doch im Dunkeln geblieben. Gewiß ſcheint 
68, daß er, ungeachtet er eine ziemlich, reiche Frau geheirathet hatte, in Armuth lebte 
und farb. Karl IL, der ihn liebte und fein Gedicht bewunderte, erwies ihm einige® 
Gute; aber bie Freigebigkeit des Fürften ſtand wahrſcheinlich nicht im Verhaͤltniß 
mit den Bebürfniffen des Dichters, der in feinen legten Augenblicken wegen ber 
vrüdendften Moth zu einigen Freunden feine Zuflucht nehmen mußte. Er ftarb 
1680, und 60 3. fpäter ward ihm in der Weftminfterabtei vom Alderman Barber 
in &ondon ein Denkmal errichtet. In feinen legtern Werken, namentlich in feinem 
„Hudibras am Hofe“, der den vierten Theil des „Hudibras ausmachen follte, 
finden ſich manche Spuren von Bitterkeit gegen den Hof, wahrfcheinlich eine Folge 
der wenigen Unterftügung, die ihm zu Theil ward. Wir befigen eine meifterhafte 
überfegung des „Hubibra’ von Soltau (Koͤnigsb. 1798). 

Buttmann (Philipp Karl), geb. zu Sranffurt a. M. den 5. Det. 1764, 
fudirte zu Göttingen, wurde Prinzenerzieher zu Deffau, privatifirte dann in Ber- 
in und wurde 1800 als Profeffor am Joachimsthalſchen Gymnaſium, zugleich 
als Secretair der koͤnigl. Bibliothek angeftellt. Jetzt iſt er zweiter Bibliothekar 
und Mitglied der Akademie der MWiffenfihaften, woburd) er auch an ber Univer: 
fität in dem philol. Seminarium Theil nimmt. Seine Seibftbiographie fteht 
in Loͤwe's „„Seibftbiographie berliner Gelehrten”, 1807, im 3. Heft. B., einer 
der außgezeichnetften Philologen ber jegigen Zeit, verbindet mit umfaſſender Bele⸗ 
(mheit den Scharffinn, bie Deutlichkeit und gebiegene Kürze des Vortrags, die 
dem Sprachgelehrten eigen fein müffen, ber in weitem Kreife Lehrer werben will. 
Seine grammatifchen Schriften find in allen Schulen eingeführt, denen bas Fort: 
(breiten in der Behandlung ber alten Sprachen nicht fremd geblieben ifl. Die 
ete Ausgabe feiner kurzgefaßten „Griech. Grammatik’ erfchien zu Berlin 1792. 
Immer vermehrt und, mit Benugung der mannigfaltigften Sorfhungen in einem 
gegenwärtig fo fleißig bebauten Felde, umfichtig verbeffert, hat fie in boppelter Ge⸗ 
kalt, einer befchräntten für die Anfänger, einer etwas ausgebehntern für Die, 
welhe über Sprache zu denken verftehen, eine Auflage nach ber andern erlebt. 
Die 10. der größern Grammatik ift 1823 erfchienen, die 7. der kleinern 1824. 
Diefen Beifall verdankt das Werk dem Vorzuge, daß es, auf hiftorifchem Wege 
fortfehreitend, bie Elemente der Sprache, wie ſicher aufbewahrte Data, fammelt, 
und in den fo aufgefundenen Schag durch die philofophifhe Beleuchtung Orb: 
nung und Einheit zu bringen firebt. Was die Schranken eines Schulbuchs nicht 
mfzunehmen verftatteten, hat er in 2 andern Werken niederzulegen begonnen, die 
a8 Erfäuterungsfchriften anzufehen find. Das erftere ift der „Lerilogus, ober 
Beiträge zur griech. Worterklärung, hauptfächlich für Homer und Heſiod“ (1. Bd., 
Berl, 1818, 2. Aufl. 1825); das zweite die ausführliche „Griech. Sprachlehre“ 
(Bert. 1819, 1. Bd.; 1825, 1. Abth. bes zweiten). Noch verdankt man biefem 
Gelehrten den 4. Bd. ber durch Spalding's Tod unterbrochenen Ausg. des „Quin⸗ 
«ilian” (1816) und den vermehrten und mannigfaltig verb. Abdruck der von Majo 
aufgefundenen Scholien zur „Odyſſee“ (1821). Mehre der gediegenfien Auffäge 
in Wolfe „Muſeum der Alterthumskunde“ und in beffen „Museum antiquitatis’‘ 
find von Buttmann. Unter ben Eleinern Schriften, die größtentheils durch feine 
Weilnahme an der Akademie der Wiffenfchaften erzeugt worden find, ermähnen 
wir: „Altefte Erdkunde des Morgenländers, ein biblifch » philologifcher Verſuch“, 
mit einer Landcharte (Berl. 1803); „Über die beiden erften Mythen der Mofai- 
(hen Urgefchichte” (1804); „Über den Mythos bes Herakles“ (1810); „Über 
den Mythos der Suͤndflut“ (1812, 1819); umd: „Über bie mpthifche Periode 
von Kain bis auf die Suͤndflut“ (1811). Die geiftvollen Anfichten und die 
witzige Urbanität, die aus allen diefen Schriften hervorleuchten, find bie befte Wi- 
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derlegung Derer, bie ein gruͤndliches grammatifches Studium für ertoͤdtend halten 
und den Geift nicht erkennen, der auch aus dem Chaos des Alterthums eine ſchoͤne 
Schöpfung hervorführen kann. 3. 
Buttura (Antonio), ein italienifcher, 1771 zu Verona geborener Dichter. 
As 1799 die vereinigten Sftreichifch > ruffifchen Heere die jungen ital. Republiten 
bedrängten, begab fi) B. nach Frankreich. Bis dahin kannte man in feinem Va⸗ 
terlande von ihm Nichts als einige artige Sonette und eine ital, lberfegung des 
Trauerfpield: „Die Venetianer”, von Arnault. In Paris Überfegte er Boileau's 
„Art poetiyue” in ital. Verſe, mit treuer Beibehaltung bes Ideenganges im Dri- 
ginal. Der Verfuc war um fo ſchwieriger, als Boileau das Meifterwert Taſſo's 
fo hart tadelte. Dennoch fand die Überfegung in Italien Beifall, Eben diefer 
Beifall des Publicums bewog ihn, auch Racine’8 „Iphigenie en Aulide“ in ital. 
Verſen wiederzugeben. 1811 ließ er einen Band Gedichte, meiftens Oben voll 
Enthufiasmus für Frankreich, drucken. Sein Verſuch der „Geſchichte Wenedigs’' 
in ital. Profa fand in Italien und Frankreich, fowie f. „Tableau de la litterature 
italienne”, als Einleitung zu feinen Vorlefungen im Athenée, großen Beifall. 
Buxhoͤwden (Friedrich Wilhelm, Graf von), ftammte aus einer lieflaͤnd. 
Familie, welche 1185 bereits Lehngüter im Herzogthume Bremen befaß. Bekannt; 
‚lich waren e8 die Hanfeftädte, insbefondere Bremen, welche zur Anſiedelung ber 
beutfchen Ritter in Liefland, Efthland u. Preußen viel beitrugen, und e8 war bamals 
‚nicht felten, baß deutfcher Adel umter dem Banner deutfcher Städte focht. Es ift 
möglich, baß durch ähnliche Weranlaffung von Bremen nach Liefland Ritter verfest 
werden konnten. B. wurde zu Magnusdal (welches fein Vater als Kronpachter be: 
ſaß) auf der Infel Moen bei Öfel den 14. Sept. 1750 geb., ward im petersbur: 
ger Gadettenhaufe erzogen und focht feit 1769 gegen die Türken. Seine gefällis 
gen Sitten machten ihn mit dem Fürften Orloff bekannt, welden er auf feinen 
Reifen durch Stalien und Deutfdyland 1774 u.1775 begleitete. Roms Erinme- 
rungen zogen damals den Juͤngling vorzüglih an. Geine Heirat mit einer 
vornehmen Ruffin, Natalia Alerijeff, 1777, brach feinem Glüde im Staats: 
dienſte eine weitere Bahn, fobaß er 1783 bereits Oberfter wurde. Als General 
focht er 1789 mit den Schweden, flug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton 
und Meyerfeld und entfegte Friedrihshamm und Wiborg, wofür ihn die Kaiferin 
Katharina durch Orden und die Schenkung des Kronguts Magnusdal belohnte. 
Am Kriege mit Polen befehligte er eine ruff. Zruppenbivifion 1792u.1794. Beim 
Sturm auf Praga that er nach Kräften der Wuth der Krieger Einhalt. Da: 
für gab ihm ber Feldmarſchall Sumaroff die Commandantur in Warfchau und bie 
Verwaltung bes eroberten Polens, Seine Mäfigung und Uneigennügigkeit er: 
warben ihm, mas bamals fehr ſchwer zu erlangen ftand, die Achgung der Polen. 
Die Anerkennung feiner Verdienfte auch im Verwaltungsfache bewog den Kaiſer 
Paul, ihn zum Militairgouverneut in Petersburg zu ernennen. Doch verlor er 
bier, wie Andre in ähnlicher Lage, bald die Gnade feines Monarchen, weßwegen 
er ſich nady Deutfchland zuruͤckzog. Nach Pauls Tode rief ihn Kaifer Alerander 
zuruͤck. ine der häufigften Klagen in ber Refidenz war bamalß die ungleiche Ber: 
theilung der Ortsabgaben. Burhömden hatte den Ruf, gerade durchzugehen, und 
war ohne Verbindung mit den dabei intereffirten Perfonen. Dies mochte den 
jungen Monarchen bewogen habe , eine bilfigere Regulirung dem Grafen B. 
aufjutragen. Zur allgemeinen Zufriedenheit glich er Alles aus, und der Kai: 
fer beftätigte die Umänderung. Der Monarch vertraute ihm nun das Inſpec⸗ 
torat ber Truppen in Liefland, Efthland und Kurland an,. mit der Stelle eines Ge: 
neralgouverneurs, Als durch die Alltanz Rußlands mit Öftreich 1805 die ruff. 
Krieger wider Mapoleon auftraten, führte er die Truppen feiner Inſpection ins 
Feld und befehligte am Schlachttage zu Aufterlig den linken Fluͤgel, welcher ver: 
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geblich vorbrang, indeß das Gentrum und der rechte Flügel zu weichen gendthigt 
waren. Erft auf Befehl feines Kaifers zog auch B. ſich zuruͤck, nicht ohne großen 
Derlufl. Als 1806 50,000 Ruffen unter dem Grafen Kamengfy in RR das 
fen ſich den Franzoſen entgegenftellten, wurde er bald Oberfeldherr.. Die Niederlage 
des Grafen Bennigfen bei Pultusk verſchuldete er zwar nicht, aber Bennigfen wurde 
fein Nachfolger im Commando, dem Grafen B. aber die gefuchte Entlaffung aus 
den Dienften abgeſchlagen. Nach den Schlachten von Eylau und Friedland erhielt 
ex das Obercommando aufs neue und ftellte das fehr verminderte Heer ſchnell wieder 
ber. Eine neue Bahn öffnete ſich dieſem General im Kriege mit Schweden 1808. 
Mit 18,000 Ruffen drang er in Finnland ein, eroberte das Land binnen 10 Mo- 
naten, brachte Sweaborg zur Gapitulation und fchloß diefen glänzenden Feldzug am 
Ufer des Torneaͤſtroms in Lappland, ber in dem Frieden Rußlands Örenze wurde. 
1809 nöthigte ihn feine gefhmwächte Gefundheit, has Commando niederzulegen. 
Weder die Ruhe in Eſthland noch Deutfchlands milderer Himmel vermochten feine 
Gefundheit herzuftelten. Er farb den 23. Aug. 1811 auf ſeinem Schloffe Lohde in 
Eſthland im 61. 3. feines Alters. (S.d. A. von Haffe in Erſch's „Encyklopaͤdie“) 

Burtorf, ein buch eine Reihe von Gelehrten während zweier Jahrhun— 
derte in der hebr. Literatur ruͤhmlich bekannter Name. Johann B., geb. den 25. 
Dec. 1564 zu Kamen in Weftfalen, ftudirte zu Marburg und Herborn mit fo vieler 
Auszeichnung, daß fein Lehrer Pifcator offen geftand, der Schüler Üübertreffe bereits 
vie Profefforen. Zu Bafel und Genf genof er den Unterricht von Grynaͤus und Theo⸗ 
vor Beza, und ließ fi, nachdem er Deutfchland und die Schweiz bereift hatte, zu 
Bafel nieder, verheirathete fich hier und ward Profeffor der hebr. Sprache. Nach 
Bjaͤhriger Verwaltung diefes Lehramts ſtarb er den 13. Sept. 1629 an der Peft. 
3.8 Bemühungen bezogen ſich befonders auf die Schriften ber Rabbinen, deren fehr 
gründlicher Kenner er war. Auch verfaßte er geſchaͤtzte grammatifche und lexiko— 
graph. Werke. — Sein Sohn, ebenfalls Johann, geb. den 13. Aug. 1599 zu 
Bafel, zeigte früh die entfchiedenfte Neigung für den Zweig der Literatur, in welchem 
in Vater ſich auszeihnete. Man fagt, daß er fchon in feinem 4. Jahre Deutfch, 
Lateinifch und Hebräifch gelefen. Er befuchte die verfchiedenen Städte Hollands, 
Ftankteichs und Deutfchlands, wo die hebr. Literatur am meiften in Aufnahme war. 
1630 folgte er feinem Vater auf dem Lehrftuhl der alten Sprachen zu Bafel und 
karb daſelbſt am 16. Aug. 1664. Er ift Verf. mehrer gelehrten Werke. — Sein 
Sohn, Johann Jakob, geb. zu Baſel den 4. Sept. 1645 und geft. ebenbaf. den 
4. Apr. 1704, folgte feinem Bater in feiner Geburtsftadt auf dem Lehrſtuhl der 
debt. Sprache. Außer einer Vorrede zu einer neuen Ausg. des Tiberias feines Groß: 
vaters hat er Nichts herausgeg., aber mehre wichtige Handfchriften hinterlaffen. — 
Sein Neffe, Johann®., geb. den 8. San. 1663, war ebenfalls Prof. der hebr. 
Sprache zu Bafel. Er farb den 19. Juni 1732 und hinterließ einen Sohn, ber 
diefelbe Laufbahn betrat. Man hat Schriften über die hebr. Sprache u. a. philolog. 
Gegenftände von ihm. 

Byng (George), Lord: Viscount Zorrington, Admiral von Grofbritannien, 
geb, 1663, ging in feinem 15. J. zu ber koͤnigl. Flotte und zeichnete ſich bald auf. 
Im fpanifchen Exbfolgefriege leiftete er den Verbündeten große Dienfte, 5. B. bei 
der Wegnahme der Flotte im Hafen von Vigos, bei der Eroberung Gibraltars ıc. ; 
dumm vereitelte er durch feine Ihätigkeit den drohenden Angriff Karls XI. auf 
England (1717) und machte die Unternehmungen des Cardinals Alberoni auf Si- 
ülien und Neapel rüdgängig (1718 — 20). Um die engl. Seemacht überhaupt er⸗ 
warb er fich mancherlei Verdienſte. Er brachte e8 dahin, daß der Matrofenftand 
Xufmumterung, und die Witwen der im Kriege gebliebenen Seeofficiere Unterftügung 
erhielten. George B. ſtarb zu London den 28. San. 1730. — Sein Sohn, John 
B., geb. 1705, trat fruͤh in Seedienfte und ſchwang ſich ſchnell zum Admiral von 
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der weißen Flagge empor. 1756 warb er mit einer Flotte von 13 Linienfhiffen und 
5 Freg. abgeſchickt, die Infel Minorca, auf welcher die Sranzofen mit bedeutender 
Macht gelandet waren und das Fort St.:Philipp belagerten,, zu befreien oder doch 
zu unterftüsen. Hier lieferte er der um ein Linienſchiff ſchwaͤchern franz. Flotte ım: 
ter dem Marquis de la Galiffoniere ein umentfchiedenes Treffen, aus dem er fich, 
mit Aufgebung des erhaltenen Befehls, zuruͤckzog. Für diefen der engl. Flagge zu: 
gezogenen Schimpf wurde er vor ein Kriegsgericht gezogen, zum Tode verurtheilt 
und am 14. März 1757 erfchoffen. Er ftarb als ein Opfer der ſchlechten Maß⸗ 
regeln des Miniſteriums; denn erwiefen ift es, daß B. auch bei größerer Kraft und 
Thütigkeit, als er wirklich darlegte, Minorca nicht würde haben retten koͤnnen. 
Byron (Sohn), engl. Commodote, geb. den 8. Nov. 1723, fchiffte fich, 
17 3. alt, auf einem Schiffe des Lord Anfon ein, welches beftimmt war, die Reife 
um die Welt zu machen, aber im Norden der magellanifchen Meerenge Schiffbruch 
litt. B. wurde mit einigen feiner Ungluͤcksgefaͤhrten von den Indianern nad, Chile 
geführt und blieb dafelbft bis 1744, wo er ſich auf einem Schiffe von St.:Malo 
einfchiffte und 1745 nad) Europa zuruͤckkam. 1758 befehligte er 3 Linienfchiffe und 
that fich in dem Kriege gegen Frankreich hervor. Georg IIL., der einen Theil des 
atlantifchen Oceans zwifchen dem Cap und der Suͤdſpitze von Amerika unterfud)en 
Iaffen wollte, gab B. zu diefem Ende don Befehl einer Fregatte, mit welcher diefer 
im $umi 1764, begleitet von einer zweiten Fregatte unter Gapitain Monat, abfe= 
gelte. Beide Fahrzeuge befuchten Madeira, die Infeln des grünen Vorgebirges, 
und liefen von da in den Rio Janeiro, der Stadt d. N. gegenüber, ein. B. befchiffte 
darauf den ſuͤdl. Theil des atlantiſchen Oceans, und nachdem er die Pepysinfeln ver: 
gebens aufgefucht hatte, befuchte er die Falklandsinſeln, durchfuhr die magellanifche 
Meerenge und feste feine Reife in die Südfee fort. Hier begegnete er Bougainville, 
ber eine Golonie auf den Falklandeinfeln zu gründen befchäftigt war. B. richtete fich 
nördlich auf die Infel Mafafuera; dann nahm er feinen Weg weſtlich, paffirte den 
gefährlichen, im Oſten der Societätsinfeln gelegenen Archipelagus, und entdeckte 
bier Island of Disappointment und Island of King George. Indem er dann 
norböftlich weiter fuhr, entdedte er Island of Danger und of Byron, fchiffte vor 
den Garolinen vorbei und in das chinefifche Meer; darauf fich ſuͤdlich wendend, kam 
er durch die Meerenge von Banca nad Batavia, von mo er zu Ende 1765 abfuhr 
und im Mat 1766 nad) England zuruͤckkam. Obwol B.'s Reife nicht fruchtbar an 
Entdeckungen war, fo verdient er doch einen ehrenvollen Pla& in der Gefchichte der 
Reifen um die Welt; denn er war der Erfte von jenen berühmten Weltumfeglern 
(Wallis, Garteret und Goof), welche bei ihren Unternehmungen nicht blof einen kauf⸗ 
märmifchen,, fondern auch einen wiffenfchaftlichen Zweck hatten. Er ftarb 1786. 
Byron (George Noel Gordon, Lord), Dichter, Enkel bes vorerwähnten 
Gommodore B., ftammte aus einer adeligen Samilie, deren Stammbaum bis 
in die Zeiten Wilhelms des Eroberers hinaufreicht; von mütterlicher Seite (da- 
her nannte er fih Gordon) ftand er mit der fchottifchen Königslinie in verwandt: 
fhaftliher Berührung. Geb. in Schottland den 22. San. 1788, verlebte er 
einen Theil feiner Jugend in den wildromantifchen Gegenden des Hochlandee. 
Seine Bildung empfing er auf ber Harromfchule und auf der Univerfität Cam- 
bridge. Hier lebte er ganz der Dichtkunſt. Er war ein Feind der Profefforen. Sein 
Liebling war ein Bär. Aus dem Schädel eines feiner Vorfahren machte er einen 
Pokal. Schon in feinem 13. 3. fchrieb er ein Drama: „Ulrich und Fldina”, das 
er aber ins Feuer warf; in feinem 15. J. befang er fein reigend gelegenes alte® Fa— 
miliengut, das er 1812 erbte, Newftead Abben (f. d.); in feinem 19. J. gab 
er feine „‚Hours of idleneas“ heraus, die in den „Edinburgh review” eine heftig 
tabelnde Kritif erfuhren. Dagegen fihrieb der junge Dichter feine berüchtigte Sa— 
te „‚English bards and scotch reviewers”, das Werk einer zugellofen Leiden— 
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haft, deren geoßentheild ungerechte oder doch übertriebene Spöttereien und Schmä- 
hungen ber Berf. fpäterhin zu entfchuldigen verfucht hat, indem er vielen Angegriffe: 
nen freumdlich entgegenkam umd die Satyre felbft aus der Sammlung feiner Werke 
verwied. Darauf erfchien 1809 feine dritte Jugendarbeit: „„Imitations and trans- 
actions from the ancient and modern elassics together with original poems“. 
Das Leben und die Perfönlichkeit diefes Dichters iſt aber fo innig mit dem Geift 
und Inhalt feiner Gedichte verflochten, daß fich nur aus feinem Schidfal der anti⸗ 
putriotifche Menfchenhaß und die kuͤhne Liberalität erklären laſſen, welche B. als 
Dichter zur Schau trug. Er verlor fruͤh feine Altern und kam unter die Vormund⸗ 
(haft eines Mechtsgelehrten, der zugleicy der Vormund eines Mädchens war, welche 
vie Engländer mit den Buchflaben Ch—lworth bezeichnen. ine Fügung bes 
Schickſals, die unferm Dichter die wilde Richtung gegen Gott, die Menfchheit und 
ih felbft gegeben hat, in der wir auch feine Poefie befangen finden! — Die 
Engländer erzählen, daß ein naher Verwandter B.'s den Vater jener Miß im 
Duell erfhoffen habe. Gewiß ift, daß DB. ſich in die Miß Ch—Imorth verliebte, 
ınd feine Leidenſchaft war fo glühend, wie er fie in feinen Helden gefchildert hat. 
Der Vormund fcheint keineswegs den Wuͤnſchen B.'s zuwider gemwefen zu fein; 
ıber Beider Bemühumgen fcheiterten an einer frühen Liebe der Miß zu einem 
herrn J. M—fter, mit dem fie ſich nahmals verheirathete. Sobald B. die 
Hffnumg auf den Befig der Geliebten aufgeben mußte, verfiel er in einen dev Ra⸗ 
ierei ähnlichen Zuſtand, aus dem er bald in den Wirbel der wildeften Ausſchwei⸗ 
ung, bald in die ftille Ktaufe dee Mufe flüchtete, Betäubung oder Troft fuchend. 
Dranody galt er felbft damals für liebenstwürdig, und fein trauriges Geſchick mochte 
ihn für das ſchwache Geflecht um fo anziehender machen, da Mitteid und Liebe 
id) leicht begegnen und verbunden. Er war die Seele der Geſellſchaften, bie er 
vefuchte, und nahm an jedem Spiele und Scherze Theil; nur den Freuden des 
danzes mußte er wegen feines Klumpfußes entfagen. Bald aber wurde er des ge: 
kligen Vergnügens überbrüffig, und nadıdem er 1809 majorenn geworden und 
is im Haufe der Pairs erhalten hatte, verlief er, Menſchenhaß und Lebensverad)- 
tung im Herzen, fein Vaterland und machte eine Reife durch Portugal, Spanien 
und Griechenland, die er in dem beiden erften Gefängen von „Childe Harold” be: 
ihrieben hat. Damals, 1810, durchſchwamm er ben Hellespont. Sein Begleiter 
auf diefer und feiner zweiten Reife war John Hobhoufe, der befannte Parlaments: 
sner welcher, außer einer Befchreibung der Reife durd, Griechenland, einen weit: 
\ufigen Gommentar zu dem vierten ihm gewidmeten Geſange von „Childe Harold”, 
ver Italien umfaßt, befanntgemadht hat. 1811. kam B. nach England zurüd 
und glänzte in den erften gefelligen Kreifen der Hauptftadt, nantentlic, in dem 


Haufe des Lord Holland, dem Mittelpunkt der gebildetflen Unterhaltung. Man ° 


mählt, daß im diefer Zeit mehre junge Damen, für das ewige Heil des Dichters 
deſorgt, Ermahnungsbriefe an ihn gefchrieben haben, und daß eine ihn hoffnungs⸗ 
td Liebende in feiner Gegenwart bei einem Abenbeffen den VBerfuh machte, ſich 
mit einem Meſſer zu erfiechen. In diefer Periode flieg B.'s Ruhm als Dichter 
(önelf empor, wozu wol auch das Abenteugrliche feiner Perfönlichkeit mit beitrug. 
1812 erfchienen die beiden erften Gefänge von „Childe Harold”, und in den folgen: 
den Jahren die erzählenden Gedichte: „The Giaour“, „The bride of Abydos‘', 
„Ihe eorsair”, „Lara“, „Parisina”, „The siege of Corinth“, nebft einigen 
lleinen poetifchen Arbeiten, von denen wir feine „Ode an Bonaparte” nach deffen 
Adanktung nennen. Anfang 1815 vermählte fich Lord B. mit Miß Milbank- 
Roel, Erbin vom Haufe Wentwort, der einzigen Kochter des Sir Ralph Milbanf, 
anee Dame, bie ebenfo ausgezeichnet war durch die Gaben der Natur wie des 
Bude. Aber ſchon im folg. Jahre, nachdem eine Tochter ihre Ehe gefegnet hatte, 
wurden die Gatten förmlich getrennt. über die Urfachen diefer Scheidung gehen 
22 * 
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in England mancherlei Gerüchte; der Lord felbft bekennt in feinem berühmten „‚Lebe- 
wohl‘ (Fare thee well): daß er zwar die Schuld der Trennung trage, daß aber 
Schmerz und Reue ihn der Verzeihung wol hätten twerth machen dürfen. Zaͤrtliche 
Liebe für feine Gattin und fein Kind fpricht auch mit ungewöhnlicher Wahrheit aus 
den Anfangs: und Schlußftanzen der zweiten Abtheilung von „Childe Harold”. 
Hierauf trat Lord DB, feine zweite Reife an, welche durch die Niederlande, den 
Rhein herauf, dann durch die Schweiz nach Ftalien ging, und deren Befchreibung 
die beiden legten Gefänge von „Childe Harold” gewidmet find, in benen er gerabezu 
die Maske feines Helden ablegt und fich felbft als den abenteuerlichen Reifenden 
darftellt. Dann lebte der Lord in einer-einfamen Abtei bei Benebig, fowie in eini- 
gen benachbarten Küftenorten des adriatifchen Meeres, auch bewohnte er eine Zeit- 
lang eine Inſel im Archipelagus. Won Venedig lieh er fich alle Morgen nad) dem 
Feftlande Überfegen und tummelte wilde Roffe.. 1818 wiederholte er fein Wage- 
ftüd im Schwimmen, indem er bei einer Schwimmmpartie in dem englifchen Canal 
4 Stunden und 20 Minuten mit Schwimmhofen im Waffer blieb. Später lebte 
er zu Ravenna. Hier ftand er mit der fchönen Gräfin Guiccioli in einem fehr 
vertrauten Verhältniffe. Als deren Vater umd Bruder, die Grafen Gamba, we— 
gen carbonarifcher Umtriebe aus Ravenna verbannt wurden, nahm Zorb B. die 
ganze Familie gleichfam unter feinen Schug und ging mit ihr nach Pifa, wohin 
auch die Gräfin, welche fi von ihrem Gemahl getrennt hatte, fi) begab. Aus 
die Gamba auch in Pifa nicht mehr geduldet wurden, führte B. fie nadı Ge— 
nua, wo Alle wie zu einer Familie vereinigt lebten, bis das Schickſal der Griechen 
den Lord nad Miffolunghi zog. Lord B. wollte fein Leben in Griechenland 
befchließen. „Denn“, ſchrieb er in eins feiner Bücher, „wenn Alles, was man 
über mid; gefagt hat, wahrift, fo bin ich nicht würdig, England wiederzufehen ; 
wenn aber Altes bloß Verleumdung gewefen, fo ift England unwuͤrdig, mic, wir- 
 derzufehen”. Der große Dichter farb in Miffolunghi, nachdem er der Sache 
der Griechen (f.d.) grofie Opfer gebracht hatte, an einem Entzündungsfieber ben 
19. Apr. 1824. Des Spiridton Trikupi Tramerrede auf ihn ift dafelbft im Druck 
erſchienen. Ganz Griechenland trauerte um ihn 21 Tage und bewahrte fein Herz 
in einem Maufoleum zu Miſſolunghi. Der junge Graf Peter Gamba war ihm 
dahin gefolgt und führte jest die irdifchen lÜberrefte feines großmüthigen Freundes 
nach England, wo er die „Narrative of L. Byron’s last journey to Greece” 
aus feinem Tagebuche (London 1825) herausgab. Korb B. hinterlief eine Tochter 
und eine Halbfchwefter, Miſtreß Ligh. Sein Eoufin, dee Schiffscapitain Anfon 
B., erbte die Titel des Lords. Die jährlichen Eimkünfte deffelben (7000 Pf. St.) 
fielen an feine Witwe. Sein Körper wurde in der Abtei Newſtead beigefegt. 

Seit feiner zweiten Abreife aus England hat Lord B. die beiden legten Ge- 
fänge von „Childe Harold’, das dramatiſche Gedicht „Manfred, „The prisoner 
of Chillon‘‘, die venetianifche Novelle „Beppo“, den erften Verſuch in leichtem 
Style, „Mazeppa“, das Trauerfpiel „Marino Falieri, Doge of Venice‘, den be- 
richtigten „Don Yuan”, von dem bis jegt in 2 Abth. 5 Gefänge erfchienen find, 
3 dramatiſche Dichtungen: „Gain“, „Sardanapalus“ und „Die beiden Fos 
cari““, und die profaifche Geſpenſtergeſchichte The vampyr“ und kleinere Ge— 
dichte bekanntgemacht. — Lord B.'s Dichterruf iſt nicht nur in feinem Vater— 
lande, fondern auch uͤber das Ausland, namentlich Deutſchland und Frankreich, 
verbreitet. Franzoſen und Deutſche beſitzen überſetzungen von faſt allen feiner 
Werken, von manchen mehre. Won deutſchen lÜberfegern nennen wir Artharr 
von Nordſtern, Adolf Wagner, Theodor Hell, Breuer, Karoline Pichler, die Frei: 
frau v. Hohenhauſen ıc. über allen Gebilden Lord B.’S ſchwebt ein trüber, 
druͤckender Himmel, der Beine Ausficht nach einem heitern, heilen Jenſeits geftatter. 
Unter dieſem Himmel mag immcrbin ein glänzender Luftäreis mit Sonne, Mont 
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und Sternen ſich betoegen ; wir fehen dennoch das Alles weit daruͤberhin umfchlie: 
fende Düfter durchdaͤmmern. Für jenen duͤſtern Geift hat B. felbft das oft ge: 
brauchte Wort gloomy zur feftfiehenden Bezeihmung geftempelt. Unheilbarer 
Schmerz, flarr verzweifelndes Leiden, Lebensüberdruß und Menfchenhaf, ohne 
Sehnſucht und Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein erhöhetes, geläutertes 
Menſchengeſchlecht, fpredyen uns Elagend oder verfpottend aus allen Gedichten des 
Lords an; daneben aber flammende Begeifterung für die Herrlichkeit der Vorwelt, 
Fteiheitswonne und Tyrannenhaß, gigantifcher Trotz auf Menfchentraft; und im 
Augenblide Altes wieder hinfchmelzend in zärtlichen Sammer, in Seufjer nach 
verlorenen, unwiederbringlich verlorenem Liebesglüd. Die Phantafie diefes Dich— 
ters iſt unerſchoͤpflich in lebendiger Malerei der Außenwelt; die Gletfcher der Alpen 
md die Rofengärten des Drients, das Schlachtfeld von Waterloo und die Ruinen 
von Athen weiß er gleich anſchaulich und anfprechend vor unfere Augen zu ſtellen 
und an unſer Derz zulegen; aber am liebften und längjten weilt feine Mufe auf 
Scenen ded Grauens und des Jammers, auf Leichenbergen, in den Kammern ber 
Anal, in den Kerkern der Unfchuld, in den Zellen einfamer Verzweiflung. Treffend 
fagt dee Dichter Moore von B.'s Muſe, fie wohne gern unter Ruinen der Her: 
im, an Orten, welche das Feuer des Gefühle zerftört hat, wie der Kaftanienbaum, 
ver auf vulkaniſchem Boden wählt, dort zu gedeihen, two der Brand der Reiben: 
(haft feine Spur gelaffen hat. Weniger ſtark ift der Lord in der Schilderung von 
Charakteren. Obſchon alle feine Helden fidy in den weſentlichſten Zügen gleichen 
und nur in zufälligen Äußerlichkeiten, nach Alter, Klima und Sitte verſchieden find, 
fo ift e8 dem Dichter doch nicht gelungen, diefen einen Charakter ſicher und vollfiän: 
dio zu zeichnen. Er will uns feine Helden durch Befchreibungen und Reflerionen 
varftelfen, twie Gegenden und Kunſtwerke; er Läßt fie zu wenig handeln und zu viel 
pmechen. Dazu kommt, daß er feinen eignen perfönlichen Charakter, fein Gefühl 
und feinen Glauben überall in das Leben und Handeln, ſowie in die Reden fei: 
ner Helden einmifcht. Das Beiwort gloomy paft aud für feine Helden, für 
ven Giaour, den Gorfaren, den Renegaten Alp, den Lara, den Manfred ıc.; 
ale elend, verworfen, hoffnungslos, aber alle aufgefhwollen von eitlem Men: 
(hentrog gegen Gott und die Natur; babei ein düfterer, geheimmißvoller Hinter: 
grund, der unausſprechliche Lafter und Gräuel mit ihren folternden Strafen ver: 
(hleiert. Die unaufhörliche Klage über die Berworfenheit des Menfchengefchlechts, 
über das der Dichter fich nur zu erheben ſcheint, um ſich nachher auch mit zu ver- 
werfen und die ganze Brut defto tiefer zu erniebrigen; der oft bis zum Ekel ausge: 
tochene Ekel an dem Leben; die höhnende Refignation auf Lohn und Strafe 
einer Ewigkeit ; endlich der unablaͤſſig nach Seufzern und Thränen ringende Sam: 
mer im einen umfäglichen Verluſt: diefe ftehenden Gefühle und Maximen ber 
Poefie B.'s müffen allmätig fehr verdächtig werden und an der Kraft ihres Ein: 
drug verlieren, befonberd wenn man damit das Leben des Lords und feine letz⸗ 
ten frivolen Dichtungen, namentlich den „Don Juan“ vergleicht, den ein Mann 
ohme Lebensluſt wol fchwerlich gefährieben haben möchte. B.'s Heldinnen find 
noch charakterlofer und einförmiger als die Helden. Bon allen erhalten wir 
lange, blühende Befchreibungen, denen öfters ein uͤppiger Reiz beigemifcht if; 
aber alle diefe Befchreibungen geben nur das ſchwankende Bild einer ſchwachen, 
jarten Schönheit; und in ihrem Charakter und Schiefal kommen fie faft alle 
drin überein, daß fie lieben, liebend fallen und von der Verzweiflung bemweint 
werden. — Der poetiſche Styl des Lords ift glänzend, prachtvoll, blendend; er 
ſucht nach grellen Gegenfäsen, liebt das Helldunkel, und Malerei und Declama- 
tion leiften ihm mehr Dienfte, als die echte Poefie erheiſcht. Durch Überfpan- 
kung und Überfüllung in einigen Kieblingsftellen werden mandıe anbre zu karg 
ausgeftattet, und dadurch beidet die Einheit umd Vollendung des Ganzen. Auch 
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im Styl ringt feine Leidenſchaftlichkeit zwiſchen überſpannung und Erſchlaffung. 
In Beſchreibungen von Naturgegenſtaͤnden, von Scenen der Welt, von Anſichten 
des bewegten Lebens iſt Lord B. Meiſter. Seine Mufe herrfcht mit Adlerblicken 
* Über den Dceident und Orient, Bilder holend aus Palmenmwäldern und aus Eis- 
gebirgen. Nur auf England fhaut fie nimmer herab, und am liebften wiegt 
fie ſich in den üppigen Düften des Drients, wo die Natur ein Engel und der Menſch 
ein Teufel ſcheint. Doch läßt fie ſich träumerifc auf die Trümmer alter Größe 
und Hertlichkeitnieder, verzweifelnd an Gegenwart und Zufunft, bittere, fruchtiofe 
Lehren fchöpfend aus der Vergangenheit. — Wer einen Gefammteindrud feft- 
zuhalten vermag, wird das Wefentlichfte diefer Charakteriſtik des Dichters in den 
arößern Merken bes Lords, in „Childe Harold‘, „The Giaour‘‘, „Manfred“ zc. 
belegt finden, während einzelne Züge burch einzelne, Eleinere Gedichte fich noch 
genauer werden erprüfen laſſen. „Beppo“ und „Don Juan“ gehen ganz aus 
der Sphäre, in der fich die Poeſie B.'s bisher bewegt hat, heraus. Gie find 
feiht im Styl, frivol im Inhalt, oft unverfhämt; nur der bittere Hohn gegen 
Altes, was dem Menfchen heilig fein follte, iſt ihnen mit den frühen Werken 
‚gemein. Das Gedicht „Mazeppa“ bildet gleichfam einen Übergang bon ber erften 
Gattung der Erzählungen zu biefer zweiten. „Der Doge von Venedig‘ ift als 
Zrauerfpiel zu viel mit Befchreibimgen, Raifonnements und Declamationen aus: 
gefhmüdt, und nicht frei von Theaterkunſtſtuͤcken, welche auch gewiß den Zu: 
ſchauer hinreifen würden, wenn bie Handlung nicht durch die eben gerügten Aus- 
fhmüdungen zu fehr hingehalten würde. Lord B.'s Gedicht: „The island, or 
Christian and his camrades’ (Xond. 1823) enthält einen Wechſel von fchönen 
Bildern aus der Sübfee, und Schilderungen der Empörung des Kampfes und 
des Todes (auf dem hiftor. Grunde von Wil. Bligh’s „Reiſe in das Suͤdmeer“, 
überfest von Georg Forfter (Berl. 1793). Ein andres Gedicht: „Heaven and 
earth, a mystery‘' (franz. Überfegt 1823), ift eine Scene aus der Sündflut. Im 
Allgemeinen rechtfertigt auch Lord B. Buffon’s Ausfpruh: „Der Styl iſt ber 
Menſch felbft'‘. Die autobiographiſchen Memoiren B.'s vernichtete der Erbe die- 
fer Papiere, fein Freund Thomas Moore, aus Familienrüdfichten. — Wir be: 
merken noch, daf der Verleger Murray an B. nach und nach für feine Gedichte 
an Honorar 15,455 Pf. St. bezahlt hat, und an Moore fürbeffen „Leben Bprons‘ 
(1828) 4000 Pf. Aus einem Tagebuche, das fein Freund, Gapit. Thomas 
Mebwin, der in Pifa mit ihm täglid umging, 1821 fg. dafelbft gehalten hat, 
gab derfelbe „Conversations of Lord Byron’ (Lond. 1824) heraus. Aufierdem 
vgl. man Lord B.'s Biographie von Wilh. Müller in den „Zeitgenoffen, N. 
R., XV; ferner „Lord Byron en Italie et en Grece ete,, accompagne de 
pieces’ inedites par le Marquis de Salvo‘’ (bem Bertrauten des Lords) (Lond 
1825), und beffen „Private correspondance, including his letters to his 
mother‘ ıc. (Xond. 1824, beutfch von os). 29. 
Byifus (Goffppium und Xylon), die Baummolle, die aus Indien. ſchon 
zu Herodot's Zeiten, aus Agppten aber noch früher kam. Mit Unrecht hielt nran 
den Byſſus fonft für eine feine Leinwand. Die aus dem Byſſus verfertigten feinen 
Zeuche hiefen insbefondere Sindones. Forfter leitet das Wort Byſſus aus dem 
Koptifchen ab. Ferner verftand man im Altertbum und verfteht noch jegt unter 
Byſſus die haar: oder fabenähnlichen Auswuͤchſe (den fogenannten Bart), womit 
verfchiedene Arten von Seemuſcheln ſich an den Klippen fefthängen. Befonders 
zeichnet die Steck⸗ oder Seidenmuſchel ſich durch die Länge und feidenartige Fein: 
heit ihres Barthaares aus, woraus man noch jegt in Sicilien und Galabrien ſehr 
dauerhafte Zeuche, auch Handfchuhe und Strümpfe verfertigt. 
Byzantiner. Dasbyzantinifce oder oftrömifhe Kaiferthum, 
welches anfangs von Afien die Länder diesſeits des Euphrat, die Küfte des ſchwarzen 
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Meeres und Kleinaſien, von Afrika Ägypten und von Europa die Länder von den 
Meerengen bis an das adriatifche Meer und die Donau umfaßte und nicht nur um 
taufend Fahre das abendländifche Kaiſerthum überlebte, fondern fie nod) durch 
die Küfte am mittelländifchen Meere und Stalien vergrößerte, entftand, ald 395 
Theodofins das römifche Reich unter feine beiden Söhne, Arkadius und Honorius, 
theilte. Das morgenlänbifche Kaiferthum erhielt der ältefte, Arcadius; fein 
Schwäche ſchlug demfeiben fogleid) tiefe Wunden. Bei feiner Minderjährigker 
war Kufinus Vormund und Minifter; diefer und Stilicho, der Minifter des Weft: 
reiche, fuchten einander gegenfeitig zu ftürzen. Die Gothen verwüfteten Griechen: 
ind; Eutropius, des Rufinus Nachfolger, und Gainas, des Rufin Mörder, 
fürzten ſich durch eigne Verbrechen (399). Der Letztere verlor fein Leben in einem 
von ihm erregten innern Kriege (400). Arcadius und fein Reich tvuıbden nun von 
feiner ſtolzen und geisigen Gemahlin, Eubdoria, bis an ihren Tod (404) regiert. 
Die Sfaurier und die Hunnen verwüfteten die Provinzen Afiens und an der Do: 
nau. Der minderjährige Theodofius folgte feinem Water (408) unter Leitung der 
Pulcheria, feiner Schmefter. Bei geringen Geiftesgaben hatte ihn die Erziehung 
völlig zur Selbftregierung ungeſchickt und unfähig gemadht. Pulcheria, die auch 
den Zitel Augufta führte, regierte das Reich nicht unglüdiih. Won dem an 


Valentinian abgetretenen abendländifcen Neiche behielt Theodofius Weſtillyrien 
423). Die Griechen fochten glüdlidy gegen den Perſerkoͤnig Varanes. Das 


duch) einen Zwiſt zerruͤttete und von den Römern und Perfern in Anſpruch genom: 
mene armenifche Reich ward von nun an ein Zankapfel zwifchen beiden Nationen 
(40). Attila vermüftete Theodoſius's Reich und nöthigte ihn zum Tribut (448). 
Nach ihres Bruders Tode wurde Pulceria als regierende Kaiferin anerkannt: das 
orte Beifpiel diefer Art (450)... Sie gab ihre Hand dem Senator Marcian, den 
fe dadurch auf den Thron heb. Seine Weisheit und Zapferkeit hielt die Hunnen 
von den Grenzen ab; doch unterftügte er das occidentalifche Reich nicht thätig ge: - 
zug in den hunnifchen und vandalifhen Kriegen. Den durch ben hunnifchen Krieg 
gegen die römifchen Grenzen gebrängten Deutfchen und Sarmaten wies er zum 
Theil Wohnungen an. Puldyeria ftarb vor ihm (453). Auf Marcian folgte 
duch Wahl Leo I. (457), ein von den gleidyzeitigen Schriftftellern gelobter Fuͤrſt. 
Seine Unternehmungen gegen die Vandalen fcheiterten (467). hm follte fein 
Enkel Leo folgen; diefer aber ſtarb gleich nach ihm, nachdem er feinen Vater Zeno 
sum Unterregenten ernannt (474). Die Regierung dieſes ſchwachen, von feinen 
Unterthanen gehaßten Kaifers ward durch häufige Empoͤrungen und innere Zerrüt- 
tungen des Reichs bezeichnet. Die Gothen verheerten die Provinzen, bis ihr An: 
führer Theodorich (489) nad) Stalien zog. Ariabne, des Zeno Witwe, hob den 
Minifier Anaftafius, mit dem fie fid) vermählte, auf den Thron (491). Das 
we Unzufriedenheit und zu Zumulten einmal aufgereizte Volk war durch Milde: 
rung der Laſten und weife Verordnungen nicht völlig zu beruhigen. Die auf diefe 
Weiſe gefhwächten Kräfte des Reichs Eonnten den Perfern und den Völkern an 
ter Donau nicht hinreichenden Wiberfiand leiften. Gegen ihre Einbrüche in die 
Halbinfel von Konftantinopel erbaute Anaftafius die fogenannte lange Mauer. 
Nach Anaſtaſius's Tode riefen die Soldaten Juſtin zum Kaifer aus (518). Xrof 
feiner niedrigen Geburt behauptete er jich auf dem Throne. Seligionsverfolgun- 
gem, wozu ihn die Geiſtlichen, und mancherlei Verbrechen, wozu fein Neffe Su: 
finian ihn verleitete, zeichnen feine Regierung aus. Mach feinem baldigen Tode 
(924) folgte ihm eben diefer Juftinian (f. d.), der zwar den Namen des Gro: 
ben nicht verdient, dem aber bod) viele Negentenfühigkeiten nicht abzufprechen find. 
Er war berühmt als Geſetzgeber und durch die Siege Belifar’s, aber wie wenig 
innere Kraft er dem Reiche hatte geben Fönnen, bewies der fchnelle Verfall deffelben 
nad) feinem Tode. Juſtin II., fein Nachfolger (565), war ein geiziger, grau: 
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ſamer, ſchwacher, von feiner Gemahlin geleiteter Fürft: Die Longobarden ent- 
riſſen ihm einen Theil von Italien (568), auch mit Perfien führte er über Ar— 
menien einen fehe unglüdtichen Krieg (570), und bie Avaren plünberten bie an 
ber Donau gelegenen Provinzen. Juſtin fiel aus Kummer in Wahnftnn; Tiber, 
fein verbienftvoller Minifter, wurde zum Gäfar erffärt, und der Feldherr Juſtinian 
führte den Krieg gegen Perfien gluͤcklich. Die Griechen verbanden fich jest zum 
erfteh Male mit den Türken. Gegen feinen Nachfolger Tiber II. (578) verfchtve: 
von fich die Kaifern Sophia und der Feldherr Suftinian vergeblih. Won den 
Avaren erfaufte der Kaifer den Frieden, von den Perfern erzwang ihn der Feldhert 
Mauritius (582). Tiber erklärte ihn zum Caͤſar. Mauritius (582) würde ein 
vorzüglicher Regent geweſen fein, aber für diefe Zeiten fehlten ihm Klugheit und 
Entfchloffenheit. Er hatte an den moraenländifchen Grenzen Ruhe, welche ihm 
die Dankbarkeit des Königs Kosroes II. gewährte, den er, als ſeine Unterthanen 
ihn vertrieben hatten, wieder auf den Thron fegte (591). Deffenungeachtet murbe 
der Krieg gegen die Avaren durch die Schuld des Commentiolus fehr ungluͤcklich 
geführt. Das Heer mar mifverontgt und wurde bald durch unzeitige Strenge 
und Sparfamteit, bald wieber durch furchtfame Nadygiebigkeit aufgereizt. Es 
rief endlich einen feiner Officiere, den Phokas, zum Raifer aus. Mauritius wurde 
auf der Flucht eingeholt und getödtet (602). Phokas’s Laſter und geringe Negen- 
tenfähigkeiten führten im Innern die größte Zerrüttung herbei. Heraklius, der 
Sohn des Statthalters in Afrika, griff zu den Waffen, nahm Konftantinöpel ein 
und ließ Phofas hinrichten (610). Er that fi nur in der kurzen Periode des 
perfifhen Krieges hervor. Waͤhrend ber erften 12 Fahre feiner Regierung plün- 
berten die Avaren und andre Donauvoͤlker die europäifchen Provinzen, und die Per: 
fier eroberten bie Küften Spriens und Ägypten. Als e8 ihm endlich gelungen war, 
die Avaren zu befriedigen, zog er felbft gegen die Perfer (622) und flug fie gluͤck⸗ 
lid zuruͤck, während die aufs neue feindlich aufgejtandenen Avaren Konſtantinopel 
vergebens angriffen (626). Unterſtuͤtzt von dem Aufruhr gegen Kosroeg, drang er 
bis in das Innere Perſiens ein, In dem mit Siroes (628) geſchloſſenen Frieden 
erhielt er die verlorenen Provinzen und das heilige Kreuz zuruͤck. Die Araber aber, 
bie inzwifchen unter Mohammed und den Khalifen mächtig geworben waren, er: 
oberteh unter feiner Regierung Phönizten, die Länder am Euphrat, Judda, Sy— 
rien und ganz Ägypten (631— 641). Unter feinen Nachkommen war fein cin: 
ziger würdiger Regent. Ihm folgte fein Sohn Konftantin III., wahrſcheinlich in 
Gemeinſchaft mit feinem Stiefbruder Herakleonas (641). Der Erfte ftarb bald, 
und Letzterer verlor die Krone in einem Aufruhr und ward außerdem verſtuͤmmelt. 
Darauf erhielt Konſtans, des Konftantin Sohn, den Thron (642). Blutiger 
Berfolgungsgeift und die Ermordung feines Bruders Theodoſius (650) machten 
ihn dem Volke verhaft. Die Araber, ihre Eroberungen fortfegend, entriffen ihm 
einen Theil von Afrika, Cypern und Rhodus, und ſchlugen ihn felbft zur See (653). 
Innere Streitigkeiten nöthigten ihn zum Frieden. Er verlieh darauf Konſtantino— 
pel (659) und führte In dem folgenden Jahre gegen die Kongobarben in Stalien 
einen ungluͤcklichen Krieg, in welchen er zu Syrakus das Leben verlor (660). 
KRonftantin IV., Pogonat, des Kohftans Sohn, uͤberwand den fyrafufanifchen 
Gegenkaiſer Mezizius und theilte anfangs mit feinen Brüdern, Tiberkus und He: 
raklius, die Megierimg. Die Araber uͤberſchwemmten ganz Afrika und Sicilien, 
brachen durch Kleinaſien in Thrazien ein und griffen Konſtantinopel mehre Fahre 
hinter einander zur See an (669). Dennoch erhielt er von ihnen einen guten 
Frieden; dagegen nöthigten ihn die Wurgaren zu einem Tribut (680). Juſti— 
ntan II., fein Sohn und Nachfolger (685), ſchwaͤchte die Maromiten; ungluͤcklich 
aber kriegte er gegen die Bulgaren (688) imd gegen die Araber (692). Leonitius 
feste diefen grauſamen Fuͤrſten ab und fandte ihn verſtuͤmmelt nad dem tauriſchen 
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Getſones (695). Leonitius aber wurde mieber von Apſimar oder Fiber III. ab: 
arfeht (698) , und dieſen uͤberwand der König von Bülgarien, Trebelius, welcher 
Juſtinian wieder auf den Thron feßte (705); allein aufs neue empoͤrte fich gegen 
ihn Philtppieus Bardanes. Mit Juſtinian I. erloſch des Heraklius Stamm. 
Philippicus's einzige Sorge war Die Beförderung des Monotheismus, während die 
Kraber Kleinaſien und Thrazien verwüfteten. Gegen den allgemein gehaßten Kür: 
ten riefen die verfchiedenen Heere ihre Anführer zu Kaifern aus, unter denen Leo, 
eim Iſautier, die Oberhand behielt (713 — 14). Xeo trieb die Araber von Kon: 
tıntinopel, das fie faft zwei Jahre angegriffen, zutuͤck und bämpfte den von Ba: 
ins und dem vorigen Kaifer Anaͤſtaſius angeregten Aufftand. Seit 726 befchäf: 
tiate ihr die Aufhebung des Wilberdienftes. Die italienifden Provinzen wurden 
yarlider ein Maub der Longobarden, und die Araber plünderten die morgenlaͤndi⸗ 
(hen Provirigen. Nach feinern Zode (741) beftieg fein Sohn, Konftantin V., dent 
Thron, ein tapferer, thätiger und edler Fürft. Er bezwang feinen aufrühterifchen 
Schwager Artabasdus, entriß den Arabern einen Theil Spriens und Armeniens 
mb überwaitb zuletzt auch noch die Bulgaren, gegen bie er lange ungluͤcklich geive: 
m. Er ftarb 775. Ihm folgte fein Sohn Leo III., der nicht ungluͤcklich gegen 
die Araber focht, und dieſem fein Sohn Konftantin VI. (780), deſſen herrſch⸗ 
Arhtige Mutter, Irene, als Vormuͤnderin und Mitregentin fich durch Wiederein: 
führung bes Bilderdienftes eine mächtige Partei machte. Er ſtrebte umſonſt, fi 
von Ihrer und ihres Lieblings Stauratius Abhängigkeit loszumachen, und farb 
(796), nachdem er geblendet worden. Gegen die Araber und Bulgaren wurde 
der Krieg lange fortgefegt, doch endete er gegen die Erften ungluͤcklich. Der Plan 
der Kaiſerin, ſich mit Karl d. Gr. zu vermählen, erregte das Mißvergnuͤgen ber 
Großen, welche den Patrizier Nicephorus auf ben Thron festen (802). Irene 
tatb in einem Klofter. Nicephorus warb den Arabern zinsbat, und bfieb gegen bie 
Bulgaren (811). Stauratins, fen Sohn, verlor die Krone an Michael I., ſowie 
deſet wieder an Leo IV. (813). Leo wurde abgefegt und getödtet von Michael II. 
8%). Die Araber entriffen ihm Sicilien, Unteritalien, Kreta und andre Länder. 
Er verfolgte ben Bilderdienft ; fo auch fein Sohn Theophilus. Theodora, Wor- 
münberin feirte® Sohnes, Michaels III., endigte ben Bilderſtreit (841). Während 
ener grauſamen Werfolgung der Manichäer verwuͤſteten die Araber die afiatifchen 
Provinzen. Der ausfchmweifende und verſchwenderiſche Michael nöthigte ſeine Mut: 
ter, in ein Kloſter zu gehen. Die Regierung führte ftatt feiner Bardas, fein Oheim, 
und nach deffen Ermordung Bafilius, der Michael umbrachte (867); Baſilius 1, 
war fein ganz verwerflicher Regent (886). Seines gelehrten Sohnes, Leo's V., 
Regieruffig war nicht gluͤcklich (911). Über Konftantin VIII., Porphprogermeta, 
feinen Sohn, war ber Mitkaiſer Alerander Vormund, und Hach deffen Tode (912) 
feine Mutter Zoe. Romanus Lakopenus, fein Feldherr, zwang ihm (919), den 
Thron mit ihm und ſeinen Kindern zu theifen. Jener aber beittächtigte fich deffet- 
ben wieder allein umd regierte mild, aber ſchwach. Sein Sohn Romanus IT. (939) 
focht gluͤktich gegen die Araber. Ihm folgte (963) fein Feldherr Nicephorus, den 
fin General Sch. Tzimiskes tödtete (970), welcher die Ruffen gluͤcklich bekriegte. 
Haſtlius II. Romanus's Sohn, folgte biefem guten Megenten. Er befiegte bie 
Bulgarem und die Araber. Sein Bruder, Konftantih IX. (1025), glich ihm nicht. 
Durch deſſen Tochter Zoe beftieg Romanus II. den Thron (1028). Diefe aus: 
ſaͤweifende, aber ſtaatskluge Fürfkin fie ihren Gemahl hinrichten und erhob nad) 
emander auf ben Thron: Michnel IV. (1034), Michael V. (1041) und Konftan: 
fin X, (1042). Ruffen, Patinagen und Araber verheerten indeß das Neih. Nach 
iht ward ihre Schwefter, Theobora, zur Kaiferin gewaͤhlt (1053). Ihr Nach: 
folger, Michael VI. (105%, Ward von Iſaak Komnenus abgefekt, diefer wurde 
(1059) Mind. Sem Nachfolger, Konftantin XI. Dukas, focht gluͤcklich mit den 
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Uzen. Eudocia, feine Gemahlin, Vormuͤnderin feiner Söhne Michael, Andronikus 
und Konſtantin (1067), .heirathete Romanus IV. und gab ihm dadurch die Krone. 
Diefer focht unglüdlicy gegen die Türken, die ihn eine Zeitlang gefangen hielten. 
Michael VII., Konftantins Sohn, vaubte ihm den Thron (1071). Diefen ent: 
thronte Nicephorus III. (1078), und diefen Alerius I. Komnenus (1081). Unter 
diefem begannen die Kreuzzüge. Sein Sohn, Johann II. (1118), focht fehr glüd- 
lich gegen die Türken, Paginagen u. A. Auch fein Sohn Manuel I. (1143) re: 
gierte nicht unglüdlih. Deſſen Sohn, Alerius LI. (1180) entthronte fein Vor⸗ 
mund Andronitus, und diefen wiederum Iſaak (1185). Nach einer von Außen 
und Innen unruhigen Regierung fließ Alerius IH. feinen Bruder, Iſaak IL, vom 
Throne (1195); zwar fegten bie Kreuzfahrer ihn und feinen Sohn Alerius IV. 
wieder ein, aber die unruhigen Konftantinopolitaner riefen Alerius V., Dukas 
Murzuphlus, zum Kaifer aus, welchen Alerius IV. ermordete. Zugleich farb 
Saat U, Waͤhrend der legten Regierungen hatten die Könige von Sicilien an 
der Küfte des adriatifhen Meeres viele Eroberungen gemacht. Sept ruͤckten die 
Lateiner wieder vor Konftantinopel (1204), eroberten die Stadt und behielten 
ſich foldye vor, mie die meiften europäifchen Länder des Neihs. Balduin, Graf 
von Flandern, ward Kaifer; Bonifaz, Markgraf von Montferrat, erhielt Theſſa⸗ 
lonid) als ein Königreich, und die Venetianer fehr große Linder. Im Attalia, 
Rhodus, Philadelphia, Korinth und Epirus entftanden befondere Despoten. Theo: 
dor Laskaris riß die afiatifchen Provinzen an ſich, führte zu Nicda den Kaifer: 
titel und war anfangs mächtiger als Balduin. Komnenus Alerius errichtete zu 
Trapezunt ein Fürftenthum, in weldyem fein Urenkel Johann ben Kaifertitel an- 
nahm. Weder Balduin nody feine Nachfolger Eonnten den ſchwankenden Thron be: 
feftigen. Er ſelbſt farb in der Gefangenfhaft det Bulgaren (1206). Ihm folgten 
Heinrich, fein Bruder, Peter, deffen Schwager, und Nobert, deifen Sohn (1221). 
Bis auf Konftantinopel wurden alle Länder von dem nicäifchen Kaifer Johann ero- 
bert, fo auch Theffalonich. Balduin II., Roberts Bruder, umter der Bormundfchaft 
und Mitregentfcyaft Johanns von Brienne, Königs von Jeruſalem, ftarb 1237, Mi: 
chael Paldologus, König von Micha, eroberte Konftantinopel (1261), und Balduin 
ftarb im Abendlande als Privatmann. Zu Nicaͤa regierten bis dahin Theodor Rasa: 
ris (1204), Johann Dukas Patages, ein guter Regent und glüdlicher Krieger (1222), 
Theodot IL. fein Sohn (1259), welhem Michael Palaologus die Kroneraubte. Mi: 
chael vereinigte fid) mit der lateiniſchen Kirche, allein fhon fein Sohn Andronikus Il. 
(1282) entfagte ihr wieder. innere Unruhen und äußere Kriege, befonders gegen bie 
Türken, zerrütteten das ſchwache Reich. Andronikus IIL, fein Enkel, nöthigte ihn, 
den Thron mit ihm zu theilen (1322), und raubte denfelben ihm endlich ganz. Ans 
dronikus ftarb als Mönd) (1325). Andronikus IV., der in demf. Sabre den Ehron 
beftieg, focht gegen die Türken unglüdlic und farb 1341. Sein Sohn Johann 
mußte den Thron mit feinem Vormunde, Johann Kantakuzen, 10 Jahre theilen. 
Auch deffen Sohn, Matthäus, ward zum Kaifer ernannt. Dod) legte Jener freimil- 
fig, Diefer gezwungen die Krone nieder (1355). Unter Johanns Regierung faßten die 
Türken zuerfi feften Fuß in Europa und eroberten Gallipolis (1357). Die Paldo: 
logen verloren von nun an aud) diefe europdifchen Länder, theils durch Abfall, theils 
an die Türken. Sultan Murad nahm Adrianopel (1361); Bajazet nahm bis auf 
Konftantinopel faft ale europäifche Länder weg und nöthigte Johann zum Tribut. 
Diefen hatte auf eine Zeitlang fein Sohn Andronikus vertrieben. Ihm folgte fein 
zweiter Sohn, Manuel (1391). Bajazet belagerte Konjtantinopel, flug ein 
abendlaͤndiſches Heer unter Sigismund bei Nikopolis (1396) und nöthigte Ma: 
nuel, das Reid, mit Johann, Andronifus’s Sohne, zu theilen oder an ihn abzu: 
treten. Timur's Einfall in die türkifchen Provinzen rettete dies Mal Konftantino- 
pel (1402), Manuel erhielt damals feinen Thron völlig zuruͤck und eroberte von 
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Bajazet's uneinigen Söhnen ſelbſt einige verlorene Provinzen wieder. Ihm folgte 
Johann, fein Sohn (1425), dem Murad II, alle Länder bis auf Konſtantinopel 
nahm und Tribut auflegte (1444). Dem Kaifer Johann folgte fein Bruder Kon- 
ſtantin. Zapfer, body feuchtlos, widerftand er mit feinem Feldheren, dem Gemue- 
fer Zuftinian, der übermacht und blieb Heidenmüthig bei der Vertheidigung Kon: 
fantinopels, duch) deffen Eroberung am 29. Mai 1453 Mohammed. U. dem griech. 
oder byzantin. Kaiferthum, biefem Zweige bes röm. Reichs, ein Ende machte. 1461 
unterwarf ſich auch David Komnenus, Kaifer von Zrapezunt, und trat in den Pri⸗ 
vatitand zurüd. (S. Komnenen.) S. des Marg. Paftoret d. J. „Hist. de In 
chüte de ’empire greec”, von 1400—80 (Paris 1829). 

In der Muͤnzkunde nennt man Byzantiner (Besants d’or) Goldmün: 
iember griech. Kaiſer, welche feit 330 unter Konftantin d. Gr. und feinen Nachfolgern 
in Konftantinopel gefchlagen wurden. Es find Solidi von gutem Dukatengolde, die 
in fpätern Zeiten an Ausdehnung gewinnen, was fie an Dicke verlieren. Die des 4. 
Sahrh. haben auf der Rüdfeite CONOB aufgefchrieben: eine Abkürzung, die noch 
nicht hinreichend erfiärt und der vielfültigften Deutung fähigiit. Diefe Goldmünzen 
waren beſonders feit den Kreuzzuͤgen auch im Abendfande im Umlauf, vornehmlid) in 
Frankreich und Deutichland, und galten als Mufter für den Goldmüngfuß der deut: 
(den Kaifer und der Könige von Frankreich. In Frankreich prägte man ihnen ganz 
ähnliche, die fich aber durch Die angegebene Münzftätte von den echten unterfcheiden 
Iaffen. 

ByzantinifhbeKunft, Byzantinifhe Schule Seit Konftan- 
tind, Gr. die Refidenz bes rom. Reiche in das alte Byzanz verfegte und bie nachher 
von ihm genannte Stadt mit allen Schägen griech. Kunft ausſchmuͤckte, ſeitdem 
war eine neue Periode in der Gefchichte der Kunft eingeleitet. Denn von biefer Zeit 
antrat die Kunft in den Dienft des zur Staatsreligion erhobenen Chriftenthums. 
Bas von Werken alter heidnifcher Kunft als Schmud chriſtl. Städte und Tempel 
angewendet werben konnte, das mußte nun dem unſichtbaren Gotte dienen, umd die 
verfallene Kunft fing unter Einfluß des Chriſteuthums erft fpät und allmaͤlig an, neue 
Eproffen zu treiben. — Als Konftantin Byzanz zur Refidenz umfchuf, hatten ſchon 
Draht und Glanzſucht den einfahen Gefhmad in der Kunft verdrängt; afiatifcher 
kurus wurde herrfchend, welcher mehr Gewicht auf Stoff und Schmud als auf die 
eine Kunſt form legte. Die Baufunft, melde in Byzanz das Forum Auguſteum 
mit Machem Saͤulengang verzierte, eine prachtvolle, mehrmals durch Brand zerſtoͤrte 
Curie, viele kaiſetl. Palaͤſte, Bäder, Theater und Saͤulenhallen ſchuf, konnte noch 
am langſten an den aus claſſiſcher Zeit empfangenen Formen feſthalten, und wich von 
ihnen erſt allmälig indem Bau der chriftl. Kicchen ab, al® deren Mufter Suftinian im 
6. Jahrh. die mit aller Pracht ansgerüftete Sophienkirche aufftellte (537). Aber 
ſelbſt an Gebäuden fah man bald mehr auf Werth und Farbe des Marmors als auf 
dad Berhältniß der Theile und Sänlenftellung. Indeſſen findet man doch felbft bis 
indas 9. Jahrh. erftaunenswürdige Werke der griech. Bautunft genammt, und na⸗ 
mentlich waren Theodofius d. Gr. und Juſtinian große Befoͤrderer derfelben. Noch we: 
niger war diefe Zeit der einfachen Pla ſt ik guͤnſtig. Die Mythologie des griech. Alter 
thums bot der Skulptur geheiligte Gegenftände dar; Götter nahmen Menfchenge: 
kalt an, und die Dienfchengeftalt wurde, der griech. Bildung angemeffen, zum deal 
erheben. Mit ber Einführung der riftl. Religion ward die Plaftit auf Nachahmung 
der Natur, zunaͤchſt auf das Portrait und auf Beimerke eingefchränkt; denn jene 
wirft der finnlichenDarftellung des Goͤttlichen entgegen. Hauptfächlich waren e8 Sta= 
tuen der Kaifer, verdienter Staatsmaͤnner und Heerführer, welche ber bildenden Kunft 
übrig blieben; und ihre Bildniffe fcheinen auch Veranlaſſung zur Einführung bes 
Bilderdienftes in den chriſtl. Kirchen gemefen zu fein (f. Bilderftürmer), indem 
man die Gewohnheit, den Kaifern Ehrenfäulen und Statuen aufzurichten und ver» 
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diente Biſchoͤfe abzubilden, auch auf die Maͤrtyrer und heilige Perſonen uͤbertrug, 
woran ſich ſpaͤterhin die aberglaͤubige Verehrung derſelben knuͤpfte. Obgleich nun 
Bilder dieſer Art im 3. und 4. Jahrh. haͤufiger wurden, ſo erklaͤrten doch noch viele 
Kirchenlehrer, wie früher Kertullian (f.d.), die Kuͤnſte für Erfindungen des Teu⸗ 
fels umd meinten, die heidniſchen Statuen fein von Dämonen befeffen, in weicher 
abergläubifchen Meinung der rohe Pöbel oft die herelichften Götterbilder zerſtoͤrte. 
Erſt nad) vielen Unruhen wurde im 9. Jahrh. bie Bilderverehrung im griech; Reiche 
befeftigt, und von da an zeigen fich die erften uns befannten Spuren einer chrift!. 
Bitdner- und Malerkunſt im Orient. Aber felbft jene Portraitftatuen, auf welche die 
Plaſtik angewiefen war, zeigten nicht mehr die Freiheit und Würde alter Kunft. Der 
Stolz der Kaifer verlangte Statuen aus Gold und Silber, fo lange der durch Erpref: | 
fungen ber Unterthanen gefüllte Schag es geftattete; Bilder aus Erz und Marmor 
wurden weniger geachtet. Und wie felten mochte.den Kuͤnſtler fein Gegenftand er: 
heben, da bald kriechende Schmeichelei den unwürdigften Menſchen Denkmäler und 
Ehrenfäulen errichten ließ? Natürlich, daß mit den würdigen Gegenftänden auch die 
würbige und freie Behandlung der Kunft verſchwand und ſich in eine bürftige Mecha⸗ 
nit verlor. Alle Bilder, fagt Heyne in feiner Abhandlung über die Werke der fpätern 
Kunft unter den byzantin. Kaifern (in den „Commentat. Soc. Gotting.“ T.XI), 
ber Kaifer, berühmter Männer oder heiliger Perfonen, nahmen eine Geftalt, Miene 
und Haltung an; nirgends zeigte ſich die Spur des Genius in freier Schöpfung und 
Umbildung, im Hinftreben zu Wahrheit und Ausbrud. Ja von Juſtinian's Zeit 
herab verlor fich das richtige Maß, das Verhaͤltniß der Theile und die Wahrheit der 
Umriſſe fo fehr, daß die Bilder Larven, Gefpenftern und Mifgeftaiten immer aͤhnli⸗ 
cher wurden. Seiten fah man noch die alten rom. Gefichter dargeftellt; die Geftal- 
ten, weldye die Kuͤnſtler darftellten, fcyienen einem ganz andern Menfcyengefchlechte, 
einem neuen Volke anzugehören, und wohl thates Roth, zuweilen bie Ramen beizu⸗ 
fchreiben. In der perfpectivifchen Anordnung der Figuren beobachtete man Eein Ge⸗ 
feg, und auch das Architektoniſche verfchlimmmerte ſich wenigftens feit dem 6. Jahrh. 
fehr. Um fo beforgter war die Prachtliebe biefer Zeit, die Eoftbaren Gewänder ber Kai: 
fer, Biſchoͤfe u. a. ausgezeichneter Perfonen nachgubilden ; und zwar liebte man nicht 
bloß purpurne Gewänder, fondern ed kam auch der unmäfige Gebraud) von Perlen 
und Edelſteinen auf, die in langen Ohrgehängen, auf Arm: und Halsbändern getra⸗ 
gen wurden; das ganze Gewand war oft mit Edelfteinen befegt, und um ben Saum 
lief eine doppelte Reihe von Perlen herum ; denn folcher Kleider pflegten die Kaifer 
mehre am einem Tage zu wechfeln. Bon Konftantin bis auf Juftinian wächft (wie 
man auch aus Münzen fehen kann) die Pradıt der Diademe und die Verſchwen—⸗ 
dung in Perlen und Edelfteinen. _ Da der Plaſtik, die das Madte und die Einfach: 
heit der Gewaͤnder liebt, ſolche Außerlichkeiten fremd find, fo läßt fi leicht erklaͤ⸗ 
ten, warum bie Berfertigumg von Statuen fo bald aufhörte. Auch finden wir die: 
fefben nur in den erften Jahrhunderten angeführt. Heyne gibt in der angeführten 
Abhandlımg ein Verzeichniß ber byzantiniſchen Statuen, welche von Schriftſtellern 
diefer Zeit genarmt werben. Sefusbilder, Statuen der Apoftel und Heiligen tom: 
men darunter nicht vor. Statt jener findet man gemalte und in mufivifcher Ar: 
beit gefertigte Grucifire. Gab es aber früher dergleichen, fo wurden fie zur Zeit der 
Bilderſtuͤrmer zerftört ober vernichtet, wie eine eherne Statue des Heilandes ne: 
ben Konftahtins Standbild, welche Leo der Bilderftürmer zerftörte, und die von 
Eufebius gelobten Abbitdumgen des guten Hirten, ober ded Daniel unter den Rö- 
wen, womit fchon Konftantin die öffentlichen Brummen verzieren lief. Ein Bild 
des Heilandes von Engeln umgeben, in Moſaik gearbeitet, befchreibt Photius; auch 
findet man die Bilber zweier Engel auf dem Konftantinifhen Forum, das Bild 
von Adam und Eva, die eherne Statue Moſes's, mit welcher Juſtinian die Curie 
verziert haben Toll, forte auch die des Salomon aus früherer Beit erwaͤhnt. Mit 
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föfkticher Moſaik aus Gold und Steinen, welche die Scenen der Leidensgeſchichte 
Feſu barftellte, war auch, nach Eufebius, das Dach bes Palatiums in Konftanti- 
aopel vergiexrt ; ſowie eine andre, welche Suftinian in Chaleis verfertigen ließ, Be: 
gebenheiten aus dem vandalifchen Kriege barftellte. Unter allen Moſaiken war 
vie beruͤhmteſte diejenige, mit welcher das Innere der Sophienkicche in Konftan- 
tinopel ckt wurde, umd wovon bis anf bie neuere Beit ſich noch Über⸗ 
uſte erhalten Haben. überhaupt -aber neigte ſich der Geſchmack im diefen- Zeiten 
mehr zu muſiviſcher Arbeit als zur Skulptur hin, weil jene durch Werth und Far: 

ben der Steine reizen konnte. Die Bildnerei zeigte fich Immer mehr als verziewen- 
des Beiwerk am Altären, Tabernakeln, heiligen Gefäßen und Umen, die man aus 
kfibarenı Marmor verfertigte. Auch erhielt ſich noch Lange die Steinſchneidekunſt 
S. Byzantiner) — Inder Malerei, die man in ber Moſaik nachahımte, 
inbte der Geſchmack jener Zeit vornehmlich Got und lebhafte Farben, dagegen 
man um Kunft und Wahrheit weniger befümmert war ; doch bildete ſich in der 
byzantinifchen Malerei zunächft der Keim einer chriftlichen Kunſt aus, Die idea- 
Im Bildungen menfchlicher Geftalten, welche die alten griechifchen Kuͤn 
ihren Meifterwerken aufgeftelit hatten, mußten die heiftlichen Kuͤnſtler aufgeben ; 
ein andree Sinn und Geift ſollte fich in ihren Werken ausfprechen, der nicht an das 
verhaßte Heidenthum erinnerte. Aber erft allmälig entwickelte fich die Norm einer 
von der Antike abweichenden bildlichen Darftelung des Deilandes, der Mutter Tofu 
end feiner Apoftel. Die Kuͤnſtler, welche hier nichts Gegebenes vor fich hatten, 
fonderm aus ihrer Phantafie ſchaffen follten, was der äußern Erſcheinung geheiligter 
Perfonen würdig wäre, Eonnten mit ihrer rohen und ungeuͤbten Kunſt nur andeu: 
tem, nicht Eunftgemäß ausführen. Nach langem Umherirren ſchloß man fidy in 
vr Darftellung Jeſu und feiner Apoftel näher an die juͤdiſche Nationalbildung an ; 
mHaltung, Geftalt, ja zuweilen auch in den Mienen hielt man fidy an das Äu⸗ 
here verehrter Biſchoͤfe, und bildete fie mit aufgehobenen, fegnenden Händen; 
oder die Hand an der Bruft, oder mit einem Buch in ber Hand. So entflanden 
die erften Züge in der malerifchen Darftellung jener in ber chriftlichen Kirche 
heilig geachteten Perfonen. Die Mofait ahmte dieſelben nach, in Marmor aber 
wußte man ſie nicht auszubilden; auch eignen fich die Gegenftände der chriftlichen 
Religion Überhaupt mehr für die Malerei, welche das Innere zu einem Tußern 
macht und ben Ausbruc der Gemürthöwelt in der Lichterfeheinung gibt, als bie 
Plaſtik, weiche das Äufere zum Innern erhebt. (S. Modern.) Da man fich in⸗ 
deffen um Maturwahrheit und Ausführung weniger kümmerte, fondern fich ‚be 
gnügte, das einmal Gelungene zu wiederholen, fo —8* ſich erklaͤten, warum man 
bald gewiſſe, durch irgend eines Kuͤnſtlers Autorität aufgeſtellte und von dem Ge⸗ 
ſchmacke der Zeit gebilfigte Formen, ohne Rüdficht auf Wahrheit und Schönheit, 
gleichfam durch Übereinkumft zur allgemeinen Regel der Körperbildung erhob und 
fie auf fpätere Zeiten fortpflanzte. Die Kımft dauerte fort, fagt der angeführte 
Heyne in f. Abhandl. Über die Fortdauer der Kuͤnſte in Konftantinopel (‚‚Comment. 
oe. Gotting.”, T. XIII), infofern fie in der Geſchicklichkeit der Hände, in An- 
wendung der Werkzeuge, in beftimmten Regeln und allgemeinen Borfehriften be- 
ſteht; aber Gefhmad und Sinn für das Schöne, Wahre und Rechte war ver: 
ſhwunden. Feinheit, Eleganz und Anmuth der Zeichnung, Verhaͤltniß der Theile 
umd Übereinftimmung der Figuren, Auswahl der Formen ging verloren. Micht 
einmal genaue Ähnlichkeit in ben abgebitdeten Figuren war e8, um die man fidh be: 
te; man mar zufrieden mit rohen und allgemeinen Umriffen — wie fid) 
beſonders aus Münzen diefer Zeit ergibt. Im Ganzen fieht man überall diefelben 
dünnen, verdrehten und Bleinlichen Formen ſklaviſch na ** dagegen um ſo 
größern Fleiß auf koſtbare, oft geſchmacklos angebrachte Verzierungen verwendet, 
und ein Streben nach dem Abenteuerfichen,, ſelbſt in der Architektur. Der Ein- 
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fluß ‚alter Kunſtwerke wurde immer geringer, ſowie ber Mangel berfelben durdy 
feindliche Zerftörungen, abergläubige Vernichtungswuth, Habſucht und zerftörende 
Maturgewalt immer größer wurde. Die meiften Werke der ditern Zeit, welche 
noch uͤhrig waren, gingen durch die Eroberungen Konftantinopels während der 
Kreuzzüge (1204 u. 1261) zu Grunde; und fo fand Konftantinopel feiner ſchoͤn⸗ 
ften Zierden längjt beraubt, als die Mufelmänner es (1453) einnahmen. 

- Dies war im Allgemeinen ber Zuftand der Kunft im byzantinifchen Reiche. 
Aber diefe Kunft übte einen großen Einfluß auf alle neuere Kunft-aus. Früher war 
ed bie Verbindung, in welcher die glänzende Reſidenz des oftrömifchen Reichs mit 
dera weftrömifchen blieb, dann der Handelöverfehr und die Kreuzzüge, an welche 
der Einfluß der neugriechifchen Kunft auf das Abendland und vornehmlich auf Sta: 
lien ſich knuͤpfte. Wir wollen diefe Verbindung zuerft in Hinficht auf Baukun ſt 
betrachten. Nach Stieglis (‚‚Bon der deutfchen Baukunſt““) war das Charakterifti- 
ſche der neugriehifhen Bauart: Ruhe und Einfalt, aus Armuth entftanden und 
in Schwerfaͤlligkeit ſich verlierend (halbkreisrunde Bogen, die auf den Saͤulen⸗ 
knaͤufen, welche eine würfelförmige Geſtalt haben, ruhen). Aber durch die neu⸗ 
griechifche Baukunft, welche bis in die erflen Zeiten des Mittelalters, auch in 
Deutfchland zu den Zeiten der fächfifchen Kaifer, die herefchende war, wurde ber 
Same bewahrt, aus dem in fpätern Zeiten das Neue und Beſſere hervorkeimen 
konrıte. Konftantinopel nämlich ward zu einer Schule der Baukunſt, aus’ welcher 
die Baukimftler in alle Theile des roͤmiſchen Reichs bis nach Britannien fich bega- 
ben, um dafelbft Kirchen anzulegen, wobei die genannte Sophienfirche immer das 
Mufter blieb; ja felbft in die Morgenländer, zu den Arabern, trugen die Neugrie 
chen ihre Bauart — fie erbauten damals Moſcheen — fowie nad; Spanien zu den 
Mauren, welche daraus ihren.eignen Styl emtwidelten. Unvermifcht erhielt ſich 
der neugriechifche oder byzantinifche Styl in Italien unter den Longobarden, wie 
unter den Gothen, welche ihre Künftler aus dem Morgenlande zogen, und von ba 
aus ging er unter Karl d. Gr. nach Deutfdyland und Gallien, wie auch um diefeibe 
Zeit mit der chriſtlichen Religion nach England. über. Die Baukunſt, welche durch 
Karl d. Gr. nad) Deutſchland verpflanzt wurde, war eine ausgeartete griechifch: 
römifche Bauart, woraus fich durch Vereinigung mit dem arabifchen und deutfchen 
Styl die echt deutfche Baukunft, die vom 13. bis 16. Jahrh. blühte (f.Baukunft, 
Geſch. der) entwidelt hat. Die Basreliefs an den Älteften Kirchen Deutſchlands 
und einige Gemälde. in denfelben zeigen ebenfalls noch die Spuren neugriechiſchet 
Kunjt. Ebenſo findet man bei Gori (3.8. „Diptyeh.“, Vol, IH, pag. 33 u. 270, 
tab. IV u. XXIII) und Giampini („Vet. moniment.“, P. U, p. 104, tab. XXIX) 
Abbildungen von italifchen und gallifchen Bitdwerfen, weiche in den Gewändern, 
Berzierungen und in den ardyiteftonifchen Formen den byzantinifchen Urfprung 
verraithen. — Was die Malerei insbefondere anlangt, fo wurde die byzantinifche 
Kunft ebenfalls der Herd, welcher bie unter der Afche glimmenden Funken derſelben 
bewahrte. Sowie in ben erften chriftlicyen Zeiten die griechifche und römifche Kumft 
überhaupt wenig verſchieden war (denn beide entfprangen gemeinfchaftlich aus den 
Truͤmmern der alten Kunft), fo laͤßt fich aud) in Hinſicht der Malerei ein auffat- 
lender Unterſchied wahrnehmen. Doch wurde derfelbe in fpäterer Zeit immer größer, 
je mehr Griechenland und Italien fich trennten. Kurze, dicke Körper, fteife, gemalt: 
faine Bewegungen, übertriebene und vergrößerte Zeichnung der charakterijirenden 
Theile, befonders ber Augen, Eleine Obertheile und breitere Untertheile des Gefichts, 
auffallende Fleiſchfarben im Gefichte, kurze, dicht anliegende Haare, hochgewoͤlbte 
Augenbrauen, unzwedmäßige, mit ungeordneten Falten überhäufte Bekleidung, 
blaffe Färbung mit [hwarzen Fleifchtönen, zeichnen ungefähr die griechiſchen Ma- 
lereien feit dem 5. Jahrh. aus. Die beſſern Malereien, die wir befonders in Hand⸗ 
ſchriften finden, zeigen eine reinliche, beſtimmte und fleifige Behandlung. Als in 
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Italien die Kunft im Verfall war (vorzüglich im 9. Jahrh.), wurde die Malerkunſt 
von den Griechen noch am meiften getrieber, welche, durch die Bilderzerftörungen 
vertrieben, fie nadı Stalien und andern Ländern verbreiteten und mit ihe die gehei- 
ligten Orte ausfhmüdten. Hierher gehören auch- viele Malereien in alten Miffal: 
büchern, 3.3. in denen, welche Kaifer Heinrich dem bamberger- Dom gefchentt, 
und die fich jegt zu München befinden. So wurde die neugriechifche oder byzantini- 
ſche Schule die Mutter der altitalienifchen und der niedercheinifchen, welche der deut: 
ſchen Schule vorherging. Die Vertvandtfchaft beider zeigt fich auch in der Ähnlich: 
feit der italienifchen Bilder mit denen aus der niederrheinifchen Schule: Nach Ita⸗ 
fien famen, der gewöhnlichen Annähme zufolge, im 12. Jahth. mehre griechifche 
Künftler, welche die Kirchen zu Venedig und Florenz mit ihren Werfen aus: 
ſchmuckten. An ihren Styl fchloffen fich die italienifchen Kuͤnſtler an und gruͤn⸗ 
deten im 13. Jahrh. eine Kunft: und Malerfchule (f. Italieniſche Kunſt), 
welche ſich mit nationeller Eigenthuͤmlichkeit in treuer Auffaſſung ſchoͤner Wirklich- 
keit entwickelte. Die niederrheiniſche Malerſchule aber, welche auch die altkoͤlni⸗ 
ſche genannt wird, weil fie vom Anfange des 14. bis zum Anfange des 15. Jahrh. 
in dem altberühmten Köln vorzüglich blühte, ſcheint fich weit ſtrenger als bie 
italienifche an die byzantinifche Form gehalten zu haben, von weldyer man nody in 
der fpätern deutfchen Malerei Spuren in jener fpmmetrifchen und ppramibalifchen 
Anordnung der Gegenftünde, in Schmuck und prachtvoller Verzierung, wohin auch 
der Goldgrund gehört, und in den anliegenden Gewändern wahmimmt. Aber fie 
hob auch die heiligen Gegenftände in ein ihnen eigenthümliches Gebiet. Die Samm- 
lung der BrüderBoifferee (f.b.), welche die herrlichften Werke diefer Schule auf: 
bewahrt, gibt dazu fichtbare Belege. Erſt Joh. v. Eyk war es, der bie lebendige 
Individualität treu ergriff und ſich von ber Allgemeinheit neugriechifcher Darſtel⸗ 
lung, und ber in ber altrömifchen Schule herrfchenden Idealitaͤt der Auffaffung 
entfernte; mit ihm beginnt ſchon die bürgerliche und häusliche Auffaffung der 
heiligen Gegenftände, welche unter. feinen Nachfolgern herrſchend ward, — Noch 
fehlen uns genauere Nachrichten über den hiftorifchen Zufammenhang diefer nie- 
berrheinifchen, ſowie der altitalienifchen Schule mit ber byzantinifchen Kunſt. 
Über die frühern Zeiten der byzantinifchen Kunft vgl. m. Serour d’Agincourks 
„Histoire de l’art par les monumens depuis sa decadence au f4me — 
jusqu’a son renouvellement au 16me“ (Paris 1810, Fol.). 

Byzantinifhe Schriftfleller, eine Reihe griechifcher — 
ler, deren Werke die Geſchichte des griechiſch-roͤmiſchen Kaiſerthums vom 4. Jahrh. 
nach Chr. an bis zur Eroberung Konſtantinopels durch die Tuͤrken, und ſelbſt noch 
die tuͤrkiſche Geſchichte bis zum Ende des 16. Jahrh. betreffen. Man bemerkt an 
diefen Schriftftellern alle Mängel einer immer mehr entarteten Zeit, aber auch noch 
die Reſte älterer trefflicher Einrichtungen, die fich durch den Verfall der gefelligen 
Ordnung und durch die verwildernde Sprache durchfühlen laffen. Sie find die 
vornehmſte und reichhaltigfte, wenn auch nicht die einzige Quelle der Gefchichte des 
ſich auflöfenden Römerreich®, ſowie denn eine Charakteriftit der heutigen Griechen 
wol nur Dem ganz gelingen Eönnte, der ſich mit diefen Bpzantinern, etwa wie 
dAnſe de Villoifon, vertraut gemacht hätte. Außerdem enthalten fie nie genug 
zu beachtenden Stoff für den Geſchichtſchreiber der Völkerwanderung überhaupt, 
und des neuen Wölkerfuftems, das fich durch fie im nördlichen Afien und in Europa 
bildete, ſowie für den Forſcher der chriftlichen Kirchengeſchichte. In einer eignen 
Sammlung, die in Paris veranftaltet wurde („Corpus seriptorum historiae By- 
zantinae”, Paris, Eönigl. Druderei, 1645— 1702, 23 Thle.), nachgedrudt zu 
Venedig, mit veränderter Folge der Autoren, 1729—33, welche beide jedoch fel- 
ten vollftändig in den Bibliotheken angetroffen werden, findet man diefe leider viel 
zu wenig bekannten Schriftfteller beifammen, um deren Erklärung ſich mehre franz. 
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Gelehrte, namentlich, Du Fresne, durch Erläuterungen und Gloffarien unvergäng- 

liche Verdienſte ertoprben haben. H. Hafe zu Paris hat die Reihe diefer Schrift: 

ſteller dutch Die Herausgabe des Leo Diakonus (‚„‚Leonis Diaconi Caloensis histo- 
ria ete. e Bibl. Regia nune primum in lucem edid, ill. C. B. Hase“, Paris 
1819, ol.) erweitert, der fich in Form und Gehalt an die parifer große Ausgabe 
anſchließt. Er verfpricht den Pſellus folgen zu laſſen. Stritteg, zulegt Archivar 
unter Paul I. beim großen Reichsarchive zu Mostau, has durch einen trefflichen 
Auszug („Memoriae populorum ad Danubium, pentum Euxinum, Paludem 
Maeotidem, Mare Caspiun et inde magis ad Septentrionem incolentium‘', 
Petersb. 1771— 79, 4 Bde., 4.) bewiefen, wie wichtig fie als Quellen für die alt- 
ruſſiſche Geſchichte find. Vier von ihnen bilden, ſich ergänzend, eine fortlaufende 
Geſchichte bis zum J. 1470, nämlich 1) Zonaras, 2) Nicetas Akominatus Cho- 
niated, 3) Nicephorus Gregoras, +) Laonitus, oder Nifolaus Chaltondylas von 
Athen. Diefe vier Hiftoriker bilden eine eigentliche byzantinifhe Geſchichte in ihrem 
Zuſammenhang. Die übrigen Autoren, die nur einzelne Theile der byzantinifchen 
Geſchichte behandelt haben, findet man faſt alle im „Corpus byzantinum”, welches 
1648 ſehr prachtvoll zu Paris in der koͤnigl. Buchdruckerei in 3 Foliobaͤnden er: 
ſchienen if. Die merbwürdigften unter diefen find nach der Zeitfolge: 1) Profo: 

pius aus Caͤſarea, Rhetor zu Konftontinopel. Man hat von ihm 8 Bücher Ge: 
ſchichten, nämlich Persica in 4 Büchern und Gothica in 4 Buͤchern, einzeln ber: 
ausgegeben von Höfchel (Augsburg 1607), und „Geheime Geſchichte“ (Anecdota) 
in 9 Büchern, mp er fih im Gegenfage des erften Werks fehr feindfelig gegen den 
Kaiſer Juſtinian zeigt, herausgeg. von Reinhard (Erlangen und Leipzig 1753). 
2) Agathias; ſchrieb nach Juſtinian's Tode über deffen Regierung in 5 Büchern 
(herausgeg. Paris 1660, Fol.). 3) Theophylaktus aus Agypten. Man hat von 
ihm eine Geſchichte der Thaten des Kaifers Mauritius in 8 Büchern, bis 604 
(Paris 1644). 4) Nicephorus, Patriarch zu Konftantinopel, welcher mehre ge: 
lehrte theologiſche Schriften hinterlaffen hat. Hierher gehört fein „Breviarium hi- 
storienm’ von der Ermordung des Kgiſers Mauritius bis 770 (Vened. 1759). 
5) Joh. Scylitzes, bekleidete mehre Staatsämter in Konftantinopel. Man hat von 
ihm einen Abriß der Geſchichte von 811 bis auf Iſaak Komnenus 1057 (in einer 
tat. Überfeg., Venedig 1570). Daffelbe Werk fette er fort bis auf Alerander Kom: 

nenu&, 1081 (nody im Danufeript). 6) Anna Kommeng, Tochter des Kaifers 
Alexius I., welche um 1150 ftarb, Sie ſchrieb eine „Alexias“, oder ein Werk über 
die Taten ihres Vaters, des Aleriud Komnenus, in 15 Buͤchern (herausgeg. von 
Höfchel, Augsb. 1610; Fine vollſtaͤndigere Ausgabe, Paris 1651, Fol.). 7) Georg 
Akropolita, Stantsmann in Konftantinopel: „Abriß der byzantinifhen Gefchichte 
von ber Eroberung Konſtantinopels durch die Kateiner (1204) bis zu beffen Wir- 

dereroberung‘' (1260) (Paris 1651). 8) Georg Pachymeres, bekleidete hohe 
Staats⸗ und Kischenämter in Konftantinopel: „Byzantinifche Gefchichte in 13 
Büchern, von der Geburt des Michael Paläologus 1158 — 1308” (Krankfurt 
1568, Fol.). 9) Soanyes Kantakuzenus, Kaifer: „Byzantinifche Gefchichte in 4 
Büchern, von 132054” (Paris 1645). 10) Georg Kodinus, Palaftauffeher 
in Konftantinopel; wir befigen von ihm mehre Werke über die Alterthuͤmer von 
Konftantinopel. Das wichtigſte darunter ift Uber die Ämter und Dienfte bei dem 
Hofe und der Kirche von Konſtantinopel (Paris 1648, Fol.). 11) Ronftantinus 
Poxphyrogennetus, oder Porphyrogenneta, Kaifer, befchrieb bag Leben feines Groß: . 
valers, Baſilius Wacedo; herausgeg. von Johannes Meurſiug. Dann beſitzen 
mir ein Werk von ihm über die Staatsverwaltung, an feinen Sohn, und uͤber die 
Provinzen (Hure) des orientalifchen und occidentalifhen Kaiferthums, andrer 
Schriften und Sammlungen nicht zu erwähnen. Das wichtigfte von ihm ift Uber 
bie Eeremonien des ‚byzantinifchen Hofe, herausgeg. non Leich und Reiske (Reipzig 
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1751 654, 2Bde). 12) Dukas ſchrieb nad) der Eroberung von Konſtantinopel 
eine byzant. Geſchichte von 1341 bis zur Eroberung von Lesbos (1462). 13) An⸗ 
felmus Bandurius, Presbpter und Benedictinermönd, hinterließ ein weitläufiges 
Werk über die Alterthiumer von Konftantinopel, in welchen mehre Werke Älterer 
Schriftfteller: enthalten find. 14) Petrus Gillius. Bon ihm haben wir 3 Bücher 
über die Meerenge von Konftantinopel und 4 Bücher von der Topographie und den 
Alterthuͤmern Konftantinopels. 15) Zofimus fchrieb eine rim. Gefch. in 6 Buͤch. 
vom Auguftus bis zum Honorius. Diefes Werk ift befonders für die ſpaͤtern Epo- 
den wichtig. Herausgeg. von Keitmeyer (Xeipzig 1784). 16) Georg Phranzes 
fiarb nad) Konftantinopels Eroberung in einem Klofter von Korfu. Man hat von 
ihm eine Chronik der byzant. Gefchichte in 4 Bud. von 1401 -— 77. Herausgeg. 
von Alter (Wien 1796). Niebuhr leitet in Verbindung mit X. eine neue Ausg. ber 
Byzantiner: „Corpus seriptorum Hist. Byzant. Edit. emendatior et copiosior’’. 
Davon erſchien der „Agathias” (Bonn 1828) ;.des „Jo. Cantacuzeni, Eximperat. 
Historr.‘H.1V“; der ‚Leo Diaconus”, der „Nicephoras Gregoras’', der „Syn- 
tellus Georgius’‘' und „Constantinus Porphyrogenigus”. , ' | 

DByzantinifch =» fölnifhe Malerfhule, f. Byzantiniſche 
Kunft und Boifferee’fhe Gemäldefammlung. 

Byzarız, Byzantium (mad) feinem erften Erbauer Byzas), am thrazifchen 
Bosporus auf einem bdreiedigen Borgebirge gelegen, das heutige Konftantinopel 
und fchon im Alterthume eine blühende Stadt, war eine griechifehe-Golonie, von 
den Megarenfern gegründet und in der Folge von Milefiern und andern griechifchen 
Bölkern erweitert und verfchönert. Meben ihr befand fich eine Kleine Bucht des 
Propontis, mit Namen Ceras, welche 3 Häfen bildete. Die fhöne und vortheil: 
hafte Lage von Byzanz begünftigte den Handel ungemein und feßte es in den 
Stand, den Handel Andrer nach dem ſchwarzen Meere einzufchränten und mit 
Zöllen und Abgaben zu belegen. Wenn alles dies den Reichthum ber Stadt fehr 
vermehrte, fo mußte fie body auch vielfach von den Anfaͤllen der Thrazier, Bithy- 
nier, Gallier und ſelbſt der Griechen leiden. Befonders hart ward fie im pelopon- 
nefifhen Kriege mitgenommen. Nach bemfelben aber gewann fie wieder, und 
unter den Kaiſern begann ihr höchfter Flot. Seit Konftantin warb fie.die zweite 
Hauptftabt des roͤmiſchen Reichs und die Refidenz bet Regenten, welche fich be- 
mühten, ihr den Glanz bes alten Roms zu geben. Sie wurde, wie Rom, in 
14 Regionen getheilt, erhielt ein Amphitheater, ein Forum romanım, einen 
Circus marimus und eine Menge prächtiger Gebaͤude und Statuen, die man zum 
Theil aus Rom dahin brachte. (Vgl. Kon ftantinopei.) 


Er 


C, ber dritte Buchſtabe des deutſchen Abc, welcher vor a, o und u wie €, vor 
e und i mie z lautet. Im der Muſik bezeichnet C: 1) bie erfte Klangſtufe in jeder 
Octave unfers Tonſyſtems; er wird als der Grumbton deffelben angefehen (vergl. 
Zon, Tonart, Zabulatur); 2) den Bierviertels, und wenn e8 durch ſtrichen ift, 
den Zweizweiteltakt (f. Alla brewe); 3) einen Motenfchlüffel. (S. Schiüffet.) 
Cabal, in England. das Miniſterium umter Karl II., welches aus den 
fünf fchändlichen Männern Clifford, Afhiey, Buckingham, Arlington und Lau: 
derdale beſtand, deren Anfangebuchftaben zufanmiengefegt dieſes Wort bilden. 
(8. Kart ll.) Daher nad, Einigen das Wort Gabale für Raͤnke, Intrigue 


*) Artikel, welche man hier vermißt, find unter KR aufzufuchen. 
Gonv.er. Siebente Aufl. Bb. IL. } 23 
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Cabanis (Pierre Jean George), Arzt, Philoſoph und kLiterator, geb. zu 
Gognac 1757, kam als 14jähriger Füngling nach Paris, wo er ſich mie Eifer An 
Miffenfhaften widmete. Im 16. J. ging er mit einem polnifhen Magnaten als 
Secretair nad) Warſchau, war Zeuge bes ftürmifchen Reichstags von 1773, der ihn 
mit Schwermuth und Verachtung ge es gen die Menfchen erfüllte, und Behrte 2 Fahre 
fpäter nach Paris zuruͤck. Seine Überfegung zweier Bruchftüde aus dem Homer, 
die er ber franz. Akademie vorlegte, blieben zwar von derfelben unbeachtet, aber ge: 
fhmadvolle Männer urtheilten anders, und er erhielt von vielen Seiten Beifall, 
der ihn bewog, eine vollftändige Überfegung der „Fliade‘’ anzufangen. In der Me- 
diein war Dubreuil fein Lehrer und Rathgeber. Um feine durch anhaltende Stu- 
dien geſchwaͤchte Gefundheit twieberherzuftellen, vieth ihm biefer an, aufs Land zu 
ziehen. C. wählte das nahe bei Paris gelegene Auteuil. Hier ward er mit Madame 
Helvetius und durch fie mit Holbach, Franklin und Jefferfon bekannt, und gewann 
die Freundfchaft von Eonbillac, Zurgot und Thomas. Diefer und Holbach führ- 
ten ihn bei Voltaire, Diderot, d' Alembert u. a. Gelehrten vom erften Range ein. 
Indeß hatte fih C. ganz feinen Berufsgefchäften gewidmet und den fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften entfagt. In feinem „Serment d’un medeein‘ nahm er 1783 foͤrm⸗ 
lich Abfchied von ihnen. Bei dem Ausbruche ber Revolution bekannte er ſich zu 
ihren Grundfägen, aber er verabfcheute die Gräuel, durch welche fie befledit wurde. 
Gleiche Meinungen hatten ihn mit Mirabeau zufammengeführt. Das Genie bie- 
ſes aufierorbentlihen Mannes, ber die entgegengejegteften Eigenſchaften in fich 
vereinigte, bemächtigte fich feines arglofen Herzens und zog ihn in ein Bündnif, 
über welches er vielfach angefochten wurde. Mirabeau verftand meifterhaft bie 
Kunft, ſich mit fremden Arbeiten zu [hmüden, und befam von ihm die Schrift 
über die Öffentliche Erziehung, die nach feines Freundes Tode G. ſelbſt 1791 her: 
ausgab. Eine noch innigere Freundſchaft hatte er mit Condorcet gefchloffen. Er 
ftarb als Mitglied des Senats am 5. Mai 1808. Seine für die Anthropologie 
wichtige Schrift : „Rapports du physique et du moral de l'homme“ (Paris 1802, 
2Bde., 1805 verb.) ift von Jakob (Halle 1804, 2Bde.) ins Deutfcye übertragen 
worden, Seine vollftändigen Werke find in +Bbn. (Paris 1824) erfchienen. 

Gabarrus (Srangois, Graf v.), geb. 1752 zu Bayonne, ward von feinem 
Vater, einem ausgezeichneten Kaufmann, zur Handlung beftimmt. Nachdem er 
zu London und Zouloufe unterrichtet worden, ſchickte ihn fein Vater zu einem Han: 
delsfreumde, Galabert, nady Saragoffa, deſſen Tochter er wider den Willen beider 
Familien heimlich 1772 heirathete. Doch übertrug ihm fein Schwiegervater bie 
Leitung einer Seifenfabrit zu Carvanchel. Die Nähe von Mabrid erlaubte ihm, 
fich mit mehren Gelehrten dafelbft, namentl. mit dem Abbe Guevara, dem Herausg. 
der Zeitung von Madrid, in Verbindung zu fegen, der ihn mit dem Grafen von Cam⸗ 
pomanes und dem P. Dlavides bekanntmachte. So entwidelten ſich in ihm ehr: 
füchtige, hochftrebende Plane. Der nordamerifanifche Krieg, an dem Spanien ge: 
gen England Theil nehmen mußte, beraubte dies Land des Gebrauchs feiner Hälfe: 
quellen in Amerika, und G., der von dem Finanzminifter in dem hoͤchſten Drange 
der Umftänide um Rath gefragt tworden, ſchlug vor, ein Binfen tragende Papiergeld 
zu ſchaffen; Dem gemäß wurden 10 Mit. Piafter in Umlauf gefegt, und da fie bald 
beffer als baares Geld ftanden, gewann C. das entfdyiebenfte Anfehen. Darauf 
errichtete er die Bank San:Garlos 1782, deren Director er ward, und eine Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft der Philippinen 1785. GE. wurde Finanzrath. Nach Karls II. 
Tode, 1788, fiel er in Ungnade. Florida Blanca warb Minifter; Llerena Blagte 
ihn fogar an und bewirkte 1790 feine Berhaftung. Erft 1792 warb er freigefpro: 
chen, entfchädigt und zum Grafen erhoben, und 1797 zum bevollmächtigten Mini- 
fter bei dem Friebenscongreffe mit Frankreich ernannt. Bei feiner Ruͤckkunft nad) 
Spanien hatte er vielen Autheil an den Veränderungen, die im Minifterium vor- 
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genommen wurden/ Von neuem zumBötichafter nach Frankreich beftimmt, wurde 
er vom Directorium nicht angenommen, weil er ein geborener Franzoſe ſei. Er be: 
gab ſich in Gefchäften nady Holland. Der König berief ihn abermals zum Mini: 
fterium der Finanzen, empfing ihn aufs ſchmeichelhafteſte und fchenkte ihm 6 Mit. 
Realen. Er fiel aber wieder in Ungnade, machte 1803 mehre Reifen nad) Paris, 
und ftarb am 27. April 1810 als fpanifcher Finanzminifter, zu welcher Steite ihn. 
Joſeph Bonaparte erhoben hatte. Über feine durch Schönheit und Talente gleich _ 
berühmte Fochter vgl. Reichardt's ‚‚Briefe aus Paris“. (S. Chimay.) 
Eabinet, ein Eleineres Zimmer neben einem groͤßern. Sein naͤchſter Sinn 
iſt her zuruͤckgezogenſte Ort im fchönften Theile eines Privatgebäudes, entweder 
zum Arbeiten; ober zur befondern Unterhaltumg, oder zur Aufbewahrung Eoftbarer 
Sachen beftimmt. In einer Fürftenwohnung ift das Cabinet das Gemach, wel⸗ 
des der Regent für feine Perfon ausſchließlich bewohnt ; dann aber auch das 
immer, in welchen er die Regierungsgefchäfte bearbeitet, feine geheimen Räthe 
bört, und aus welchem feine Befchlüffe ausgehen. (S. Cabinetsordre,) Da- 
her gilt Cabinet auch für die Regierung, befonders in politifcher Hinficht, 3. B. das 
londner, wiener Cabinet, das Gabinet der Zuilerien ıc. Endlich ift Cabinet jeder 
Theil eines Gebäudes, oder jedes Gebäude, oder mehre Gebäude, worin Sammlım- 
gen von Koftbarkeiten aus dem Natur: oder Kunftreiche aufbewahrt werben, als Ge- 
maͤlde, Pflanzen, todte Thiete, Münzen, Foſſilien, Seltenheiten aller Art ; und, durch 
Metongmie, diefe Sammlungen felbft. Da man nur vorzügliche Stüde in der- 
gleihen Sammlungen aufnimmt, fo nennt man ein ausgezeichnet ſchoͤnes Kumft- 
(auch zumeilen Matur:) Werk: ein Cabinetsſtuͤck, und einen Künftler, der befon- 
ders vortreffliche Arbeiten liefert, 3.8. einen Maler, einen Cabinetsmaler. 
Cabimetsjuftiz, Gabinetsinftanz. Die Einwirkung des Sou- 
verains in den Gang der Rechtöpflege, die Erhebung der richterlichen Gewalt zur 
Unabhängigkeit, und dann wieder die unentbehrfihe Macht der Regierung, die 
Gerichte in einer regelmäßigen Thätigkeit zu erhalten und Mifbräuchen abzuhelfen, 
find fehe intereffante Punkte in der Entwidelungsgefhichte der Staaten. In der 
früheften Zeit der Völker find die Würden des Kriegsanführers, des Priefters und _ 
des Richters gewöhnlich mit einander verbunden, und in den meiften Staaten ift 
das Richteramt lange ein Nebengefchäft des Kriegsbefehlshabers (des Prätors, des. 
Grafen und Herzogs) geblieben. Das höcfte Gericht hielt der König, und obwol 
von Alters her für Unrecht gehalten wurde, wenn er allein das Urtheil fällte, fo 
hing es doch, die Fürftengerichte ausgenommen, von ihm ab, wen er bei ber Ent: 
ſcheidung zu Mathe ziehen wollte. Der gerechte Sinn, das gefunde eigne Urtheil 
des Fürften fand oft bei dem Volke größeres Vertrauen als die Unterfcheidungen 
der Rechtögelehrten. Joinville erzählt, wie eifrig der heil. Ludwig (1226 — 70) 
alle Abende zu Öffentlichen Audienzen anwandte, in welchen ex mit Hülfe Peters de 
Fontaines (des Alteften Schriftftellers Über franz. Recht) und Gottfrieds de Villete 
fetbft die Rechtshaͤndel hörte und entſchied. Dennoc) regte fich bald das Beduͤrf⸗ 
mf einer von allen ſolchen Einwirkungen durchaus unabhängigen Rechtspflege. Es 
war fchon eine Bedingung der Magna Charta K. Johanns von England (1215), 
daß das Oberlandgericht (Communia plaeita) nicht dem Hofe des Königs folgen, 
fondern einen beftändigen Sig haben-follte. Daffelbe verlangten die deutfchen 
Stände wiederholt von ihren Kaifern, erreichten aber diefen Zweck erft 1495 mit 
der Gruͤndung des Reichskammergerichts. Gegen bie perfönliche Theilnahme ber 
franz. Könige an den Eriminalproceffen gegen ben Herzog von Bretagne (1378), 
den König von Mavarra (1386) u. A. machten die Pair des Reichs lebhafte Vor: 
fellungen, und ein merkwuͤrdiges Beifpiel richterlicher Freimuͤthigkeit find die Be: 
mertungen, womit der Parlamentöpräfident Bellievre in dem Proceffe gegen den 
Herzog de la Valette die perfönliche Gegenwart Ludwigs Die außer: 
* 
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ordentlichen Commiſſionen, welche in Frankreich in Faͤllen niedergeſetzt wurden, 
wo man einer Verurtheilung im voraus gewiß ſein wollte; die Sternkammer in 
England, welche ohne Geſchworene richtete, und beſchuldigt wurde, dem Einfluſſe 
des Hofes und der Miniſter allzu ſehr hingegeben zu ſein, waren Gegenſtaͤnde all⸗ 
gemeiner Beſchwerden, und die Unabhängigkeit der Gerichte von dem perfönlichen 
Willen des Souverains imd feiner Minifter ein von allen Nationen deutlich erfann- 
tes und ausgefprocheries. Beduͤrfniß. Auch die deutfchen Reichsſtaͤnde Fichten die 
oberften Gerichte des Reichs gegen ben Einfluß des kaifer!. Hofes wiederholt ficher- 
zuftellen ; in der Wahlcapitulation verfprachen die Kaifer der Juſtiz ihren unge- 
Hemmten Lauf zu laffen (Art. XVI, 8.8, Yu f.w.), und dagegen wurde in den 
Reichsgeſetzen und von den Reichsgerichten die Unabhängigkeit det Landesherrlichen 
Gerichte von dem Cabinete der Reichsfuͤrſten möglichft aufrechtgehalten. Die Auf: 
flellung einer zweiten oder britten Inftanz in dem Gabinet, wenn auch bie® mit 
techtöverftändigen Räthen befegt war (Gabinetsinftanz), wurde als ein Eingriff in 
die Gerichtsbarkeit der Reichdgerichte betrachtet, noch mehr aber wurde die eigne Ein- 
mifchung des Landesheren im die Rechtspflege felbft (Gabinetsjuftiz) als unverträg- 
lich mit dem Zwecke bes Staats von den Reichögefegen verboten. Allein dennoch 
war es nicht möglich, diefem Übel ganz abzuhelfen. In Frankreich bahnten fich bie 
Beſchwerden über die Gerichte immer wieder den Weg an den koͤnigl. Hof, und 
waren nur zu oft gegründet (Dank der Uniwiffenheit und Machläffigkeit, welche ver⸗ 
möge der Verkaͤuflichkeit der Stellen in den höhern und niedern Gerichten herrfchend 
wurde), als daß nicht ein Mittel gegen die Mifbräuche ber Rechtöverwaltung noth- 
wendig gewefen wäre. In England hatte man ein folches in der Offentlichkeit der 
Parlamentöverhandiungen, in dem Anklageredhte der Kammer der Gemeinen und 
der hoͤchſten Gerichtsbarkeit des Oberhaufes. Aber in Frankreich war der königliche 
Staatsrath die einzige Behoͤrde, welche gegen bieingerechtigkeiten der Parlamente, 
ihten Despotismus, ihren Zunftgeift, ihren politifcdyen Fanatismus Hülfe gewaͤh⸗ 
ren tonnte. Daher bildete ſich in den Conseils du Roi wieder ein ganzes Juſtiz⸗ 
collegium aus, das Conseil prive, an welches die Beſchwerden und Nullitaͤtsklagen 
gegen bie Ausfprücze der Parlamente gewiefen wurden. Auch dieſes murbe aber 
nur zu oft ein Werkzeug der Intrigue, feine Entfcheidungen hatten in einigen Faͤl⸗ 
len die allgemeine Stimme für fich, aber häufiger gegen fich, und es war eitie'der 
erften Arbeiten ber Revolution, diefen Zweig des Staatsraths von aller Einwickung 
des Hofes frei zu machen. So entftand daraus das Gaffationdgericht (f.d.), 
ein Inftitut, weiches in feiner ganzen nüglichen Wirkſamkeit noch nicht genug er: 
kannt zu fein fcheint. Ein andres großes Übel der Gabinetsjuftiz waren in Frankreich 
die berüchtigten Lettres de oachet (f. d.), welche gleichfalls erſt in ber Revo⸗ 
lution ihre Endfchaft fanden. In Deutfchland fehlte es in den meiften Staaten an 
grundgefeglichen Beftimmungen Über die Grenzen der Landesherrlichen Gewalt über 
die Gerichte, deren Nothwendigkeit fich vielleicht bei den Reichsgerichten felbft am 
auffallendften zeigte. Am gründtichften Hat wol Gönner darüber gefchrieben (,„Danbb. 
des Proceſſes“, Bd. 1) und den Regierungen die Mittel gezeigt, wie fie bie Gerichte 
in Aufficht und Ordnung halten koͤnnen, ohne in das Materielle der Entfcheibungen 
einzugteifen. Eins der auffallendften Beifptele von den Gefahren der Cabinetsjuſtiz, 
umd wie gerade ber Eifer fuͤr Gereihtigkeit zum Unrecht führt, wenn er die Formen 
überfchreitet, iſt Friedrichs II. Verfahren in der Sache des Muͤllets Arnold (f d.); 
Joſeph I. machte einige ähnliche Erfahrungen. 37. 
Cabinetsordre. Auch in flaatsrechtlichem Sinne hat Gabinet mehre 
Bedeutungen. Es ift bald die eigne und unmittelbard Gefchäftsbehanblumg des 
Söouverains, ſowol für feine Privatangelegenheiten und Befchäftigungen als Für 
Staatsfachen. Je mehr der Soüverain felbft an der Staatsverwaltung Theil 
nimmt, defto bedeutender wird auch fuͤr ſie das Gabinet, und: wenn es von dem 
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Miniſterium getrennt iſt, fo wird Derjenige, welcher im Cabinet den Vortrag hat, 
eigentlicher Miniſter, und zwar ohne alle oͤffentliche Verantwortlichkeit. Daher —— 
eine ſolche Einrichtung oft Beſchwerden der conſtituirten verantwortlichen Staats: 
behoͤtden und ſelbſt der Stände. veranlaßt, und in neuern Zeiten hat man es mei⸗ 
ſtens entweder von den Staatsgeſchuͤften gettennt, oder den Vortrag im Cabinet 
wit dem Miniſterium verbunden. Im Öftveich z. B. befteht ein geheimes Cabinet, 
aus einem. Director, 5 Secretairs und einigen Kanzliſten; in Frankreich eine 
Chambre et eabitiet du Roi aus Getretaies, Bibliothelaren, Vorleſern, _ 
liſten und Künftlen: In Preußen haben nach den. neuern Anordnungen 
Staatskanzler, der Kriegsminiſter, der Generaladjutant und dee Cabinetsrath = 
ausſchließlichen Borttag im Gabinet.. Eabimet omin iſt er heißen daher auch 
in einigen Staaten diejenigen, welche den unmittelbaren Vorträgen bei dem Sou⸗ 
verain (auch. fonft zuweilen Die geheime Conferenygenannt) beiwohnen/da die übris 
gen, welche nur an den Berathfchlägungen dev Miniſter Theil nehmen; Conferenzs 
minifler genannt werben. . In England bebeutet das Gabinet (Cabinet couneil) 
einen engerm Ausſchuß des Miniſteriums und ber geheimen Raͤthe, zu weichem kei⸗ 
ner von Amtswegen erſcheint, ſondern alle, auch die Minifter, für jede Sitzung 
befonders ‚eingeladen werben muͤſſen. In Frankreich ift das Conseil du cabinet 
vermöge der Drbommanz vom 19, April 1817 ein erweiterter Miniſterialtath, zu 
welchem außer ‚allen. Departementsminiftern: (Ministres secretaires d’etat). . 
4 nicht fungivende Staatsininifter sind 2 Staatsräthe gezogen werden: Cbenfo 
verſchieden ift Daher auch Die Bedeutung. der Auddruͤtke Ea bi mes chreibenund 
Cabimetsbefehle: Jene werden gewöhntich den Kanzleifchreiben entgegen⸗ 
gelegt und ergehen im eignen Namen, oft auch mit eigner Handſchrift des Sou⸗ 
veraind , ohne Gontrafignatur eines .Minifters, in der Form von Privatichreiben. 
Eine Art derfelben find die Cabinetsbefehle ober Gabinetsorbres, weiche gleide - 
falls mit eigenhändiger Unterfchrift des Souverains erlaſſen werben, wenn fie wicht 
als Befchlüffe eines: Cabinetsraths aus der Staatskanzlei ausgefertigt werden, wie 
tie berühmten englifchen Gabinetöbefehle über die Schifffahrt der Neutralen vom 
16. Mai 1806, vom 7. Jan, und 11. Nov. 1807. Die beruͤchtigten Lettres 
de eachet im alten Frankreich gehoͤrten auch, wenigftens zum Theil, zu ben Ca⸗ 
binetsbefehlen· Auögdfchtoffen: ſind die Cabinetsbefehle in: Anſehung der Staats⸗ 
ſachen im der conſtitutionnellen Monarchie dutch bie derſelben weſentliche Beſtim⸗ 
mung, daß jede eigentliche Regiernigshandlung unter ber Verantwortlichkeit = 
Staatsbeamten (weiche durch die: Cönttafignatur der Miniſtet ausgebruͤckt 
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Cabochon, ein Edeiſtcn — ein Rubin, ber zwar ſchon — 
ber noch nicht gehoͤrig geformt iſt. 

Eabotag a die Fahrt an den Küften von einem zum andern, bei 
der man die hohe See vermeidet; auch die Kenntniß der Kaͤſten, —— 
der an den Seekuͤſten getrieben wird. — Cabotier, ein plattes Fahrzeug; das 
am.den Kuͤſten re wird, ein Küftenfahrer. — — Cabotiren, bie Käften 
bfahten oder Küftenhandel treiben, 

‚Sacaobaum. Suͤdamerika hat badon ganze Waͤldet. Die Nordame⸗ 
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Farbe in gelbe und zuletzt in vöthliche; unter biefer obern Fruchteinde hat fie eine 
die gelbe und im Innerften eine weiße zarte, : Im folcher liegen 5 Reihen Gacao: 
bohnen, jede zu 6 — 8 Bohnen, von Mandeigröße, nur daß fie dicker find ; ein fa: 

ſeriges Fleifch verbindet die einzelnen Bohnen mit: einander; jede Bohne hat eine 
harte, braune, glänzende Schale und einen. leicht zerreiblichen violetten Kem. Die 
Frucht ift faftig, hat einen angenehmen, fäuerlichen, erfeifchenden. Geſchmack; bitter 
ift dagegen der Ölteiche Ken. Die Amerikaner lehrten den Spanien die Choco⸗ 
ladebereitung aus Gacao, Zuder,. Vanille oder peruvianifchem Balfam. Die Sn: 
dianer benußen noch jest die Schale zu Gefäßen, die Blätter zum Korbgeflechte 
oder zum Deden ber Häufer. — Die Cacaobutter ift das feifige audgeprefte 
Di der Cacaobohnen. Man getwinnt diefe Bohnen vom Theobroma Cacao ober 
Theobroma bicolor, 

Cachet (Lettres de), geheime Verhaftöbefehle, vermöge welcher von den 
ehemal. Königen von Frankreich und ihren Miniftern Jedermann nad) Belieben 
eingekerkert oder an einen gewiffen Ort verwiefen werben konnte, ohne eine Urſache 
davon anzugeben. Die erfte Anwendung derfelben ſchreibt man dem unter dem 
Minifterium des Cardinals Richelieu fo berüchtigten Sapuciner, Pater Joſeph, zu: 
Man hat jedoch fehr Untecht, diefe ehemals in Frankreich. gewöhnliche Form Eönigl: 
Befehle im Allgemeinen geheime Verhaftsbefehle zu nennen. Dies war nur 
zu einem Eleinen Xheile ihre Beftimmung. Alte Ausfertigungen aus ber Eönigl. 
Staatskanzlei ergingen nämlich entweder offen, als Lettres patentes, oder ver- 
ſchloſſen, als Lettres eloses ober de cachet. Jene wurden immer auf Pergament 
gefchrieben, ber Mame des Königs von einem Staatöminifter-unterfchrieben,, vom 
Minifter contrafignirt, nicht zufammengefaltet, fondern nur am untern Rande um: 
gebogen und mit dem großen Staatöfiegel bebrudt. Sie fingen mit ben Worten 
an: „A tous presens et à venir Salut!‘ und endigten mit dem viel befprochenen 
„Car tel est notre plaisir‘’, welches Nichts als das beutfche: „Daran gefchieht 
unfere ernftliche Meinung u. unfer Wille! ift. In diefer Form wurden alle Edicte, 
Berorbnungen, Gnabdenbriefe, Privilegien zc. ausgefertigt, aber alle mußten, um 
ihre Wirkung zu haben, vorerft von dem Parlament, in deffen Sprengel fie gehört: 
ten, einvegiftrirt fein. (Das Parlament hemmte daher oft durch Vorftellungen 
die Wirkung diefer offenen Briefe.) Diefe, bie Lettres oloses, murben dagegen 
auf Papier gefchrieben, theils im Namen des Königs, welcher dabei in der erften 
Perfon fprach und mit ber Formel ſchloß: „Surce;je prie Dieu, qu’il vous ait 
dans sa.sainte et divine garde”, und mit feinen Namen unterzeichnet, theils in 
Auftrag des Königs. mit. den Anfangsworten: „De par le Roi: Il est ordonne &‘ 
etc. , und von einem Minifter unterfchrieben. Sie wurben dann mit bem Fleinen 

Önigl. Siegel zugeſiegelt, ſodaß der Inhalt von Außen nicht zu fohen war. Der 
Gebrauch diefer verfchloffenen Briefe war fehr viel weiter als auf bloße Verhaftun: 
gen ausgebehnt. Alle Befehle an Behörben und: Individuen (5. B. gutachtlich zu 

‘berichten, ſich an beftimmte Orte zu begeben, VBerweifungen aus der Refidenz ober 
aus dem Kande) ergingen in diefer Form. WBerhaftungsbefehle mußten oft in der- 
felben gegeben werben, weil bie Gerichte, und beſonders die Polizei, fonft in bringen: 
den Fällen nicht hatten wirken tönmen. Dem Polizeibirector (Lieutenant general 
de la police) von Paris wurden immer eine geoße Zahl im voraus zugeftellt, um 
fie nach Bedürfen auszufüllen. Ohne fie hätte er gar Bein Recht gehabt, verdaͤch⸗ 
tige Menfhen in Verhaft nehmen zu laffen. Häufig war auch die Verhaftung 
eine Eönigl. Gnade, indem fie den Verhafteten dem firengern Verfahren dev Gerichte 
entzog. Eine. Vertheibigumg derfelben gegen bie befannten Schriften Linguet's 
(„Memoires sur la Bastille’, Lond. 1783) und Mirabeau’s („Des lettres de 
eachet et ‚des prisons d'état““, 1782) hat Pfeffer in Schloͤzer s „Staatsanzei⸗ 
gen’ unternommen, abee mit. aller. feiner Gruͤndlichkeit doch nicht den Vorwurf 
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von ihnen abgewendet, daß fie: ein hoͤchſt verberbliches Werkzeug ber ._. und 
der Intrigue waren. (S. Baftille.) 

GSäcilie. Es gibt mehre Heilige d. N. in der Eathol. Kirche. > be⸗ 
ruͤhmteſte, die man faͤlſchlich zur Erfinderin der Orgel und zur Schutzpatronin der 
Tonkunſt gemacht hat, ſoll in der erſten Hälfte des 3, Jahrh. n. Chr. den Märty: 
vertod erlitten haben (220). Shre heidnifchen Ältern follen fie nad) der Legende 
einem heibnifchen Juͤnging, Valerian, wider ihren Willen verlobt haben. Sie 
hatte aber in ihrem Herzen dem Heren eine ewige Sungfraufchaft gelobt; und 
während die. Inſtrumente tönten, wie es in jener Legende heißt, tönte es in ihrem 
Herzen allein zu. dem Heren (cantantibus organis, illa in corde auo soli do- 
mino cantabat dicens etc,), d. h. betete fie: Herr, laß mein Herz und meinen 
Leib unbefleckt bleiben. Als nun ber Bräutigam erſchien, bedeutete ſie ihn, ſie 
nicht zu berühren, ein Engel des wahren Gottes beſchuͤtze ihre Unſchuld. Der 
ungläubige Valerian wollte fid) von diefer Angabe Überzeugen; fie verwies ihn an 
den Biſchof Urban, ber fi) unter den Gräbern der Märtyrer verborgen hielt, und 
der ihn in der chriftlichen Religion unterrichtete und taufte. Als er nun zu ber 
Braut zuruͤckkam, fah er den fchügenden Engel, der Beiden Kränze von himmli⸗ 
[hen Rofen und Lilien reichte... Walerian bewog nun aud) feinen Bruder Zubir: 
tus, den chriftlihen Glauben anzunehmen. Beide Brüder ließ als eifrige Chri— 
ſtusbekenner der römifche Präfeet Almachius enthaupten. Gäcilien follte das Le- 
ben geſchenkt fein, wenn fie den heibnifchen Göttern opferte. Allein fie blieb feſt 
inihrem Glauben. Darauf ließ fie der Zyrann in ein Bab mit fiedendem Waffer 
verfhließen, in welchem man fie noch am andern Tag unverlegt fand. Dann 
folte fie der Denker enthaupten, der, ald er 3 Mal gehauen, das Haupt nicht vom 
Reibe-zu tremmen vermochte. So lebte fie noch 3 Tage, ermunterte die Öläubi: 
gen, fegnete und befchenkte die Armen. Schon im 5. Jahrh. findet man in Rom 
eine ihe geribmete Kirche. Der Papſt Pafchalis, der große Sorge um die Reli: 
qwien trug, fpürte auch ihrem Körper nah. Da foll fie ihm, wie er in feinen 
Briefen erzählt, im Schlafe erſchienen fein und ihre Begräbnißftelle angezeigt ha⸗ 
ben. Pafchalis aber ließ nachgraben und den gefundenen Körper 821 in der von 
ihm wieberhergeftellten Kirche beifegen, wo man auch jegt ein Denkmal berfelben 
findet. Wie Gäcilie zur Schugheiligen der Tonkunſt geworden, darüber hat man 
verfhiebene Meinungen aufgeftellt; alle fommen darauf zurüd, daß dies entwe- 
der duch Mißverſtand oder durch eine fpmbolifche Deutung der in ihrer Legende 
befindlichen oben angeführten Worte gefchehen. Ihre Verehrung als ſolche ift 
ſehr alt, Unter den Dichten hat fie Chaucer, Dryden in feinem von Händel com: 
ponisten „Alexanderfeſt“, welchem ber von Winter componirte „Zimotheus, oder 
die Macht der Toͤne“ nachgebildet ift, ferner Pope in einer Ode befungen: 
Rafael, Domenichino, Dolce und Mignard haben fie in berühmten Gemälden 
dargeſtellt, von denen fie ſchon das Bild des Exftern, wie Herder in den „Zerftr. 
Blättern’ fagt, als himmlifche (Erfcheinung, als perfonificirte himmlifche Andacht, 
der Unfterblichkeit werth macht. Allein der Juͤngling von Urbino hat auch die 
un angegebene Bedeutung jener Legende in f. Darfiellung am — ge⸗ 


Gacu 8, ein Näuber in Stalien, ber Schrecken des aventinifchen ER 
der Ummohnenden. und Fremden, ein ungeheuter, und nach Einigen auch feuer: 
fpeiender Rieſe von Üübermäßiger Kraft und fchredlicher Geftalt, war ein Sohn‘ 
Vulcan s. Eine Höhle mit. langen Windungen war feine Wohnung, über deren 
Eingange Köpfe und Arme der Erfchlagenen hingen, und bie er mit einem Steine 
verſchloß, den 20 Paar Stiere nicht fortbewegen konnten. Als Hercules bes 
Geryon Rinder durch Stalien trieb, raubte ihm C. einige derfelben und führte fie, 
um die Spur zu verbergen, chehwärte i in. die Höhle. Aber das Gebrüll verrieth 
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fie, worauf Hercules den Räuber ergriff und nach einem ſchrecklichen Kampfe (ſ. 
Virgil's „ÜÄneide” im 8. Buche) mit der Keule erfchlug. Zum Dank errichtete Her- 
cules die Ara maxima, Evander aber nebft feinen Arkadiern erwieſen dem Hercules 
als ihrem Wohlthäter göttliche Ehre. Ä Ä 

Cada Mofto oder Ea da Mofto (Aloys oder Luigi da), geb. zu Vene⸗ 
dig um 1432, widmete ſich nad) einer forgfältigen Erziehung dem Handel und 
machte mehre Reifen im mittelländifchen u. atlantifchen Meere. 1454 reifte er auf 
dem Schiffe feines Landsmannes, bes Marco Zeno, nad) Flandern. Wibrige Winde 
hielten ihren Lauf in der Strafe von Gibraltar auf, und fie waren genöthigt, bei 
dem Cap St. : Bincent anzulegen, wo in der Einſamkeit der Prinz Heinrich feinen 
Studien oblag und fich mit der Entdeckung der afritanifchen Küften befchäftigte. 
Cada Mofto, ein Juͤngling voll Unternehmungsgeift, bot dem Prinzen feine Dienfte 
an und erhielt ein Fahrzeug von 90 Tomen. Am 22. März 1455 fegelte er von 
Lagos ab, lief in den feit 5 Jahren entdeckten Senegal ein, fuhr nody weiter an der 
Küfte hin und verweilte bei dem Fürften Damel, deffen Staaten fi) vom Senegal 
‘ bis zum grünen Borgebirge erſtreckten. Nachdem er Gold u. Sklaven eingehandelt 
hatte, richtete er feinen Lauf nach dem grünen Vorgebirge. Hier vereinigte er fich 
mit 2 andern Entdedungsfchiffen des Prinzen, und fo kamen fie endlich an die Muͤn⸗ 
dungen des Gambia, deffen Reichthlimer man ihnen gerühmt hatte. Da fie indef 
von den Einwohnern angegriffen wurden, und die Schiffsmannfchaften, von der lan: 
‚ gen Reife ermübdet, darüber ben Muth verloren, fo fahen fie ſich genöthigt, nach Por: 
tugal zuruͤckzukehren. 1456 machte Cada Mofto in Gemeinfchaft mit 2 andern 
Schiffen eine zweite Reife nah; Gambia. Auf dem Wege dahin entbedten fie die 
Inſeln des grünen Vorgebirges. Als fie Dies Mal in den Sambia einliefen, twurden 
fie gut aufgenommen ; allein ber Eintaufch des Goldes entſprach ihren Erwartungen 
nicht. Die 3 Schiffe kamen bis zu dem Fluß Gafamanfa u. dem Rio Grande, und 
Fehrten darauf nach Portugal zuruͤck. Cada Mofto blieb daf. bis 1463, in welchem 
Fahre Prinz Heinrich ftarb. Die Belchreibung f. Reifen: „Prima navigazione 
per l’Oceano alle terre de’ Negri della bassa Etiopia , di Luigi Cadamosto’' 
(Bicenza 1507, 4., u. Mailand 1519, 4), bie ältefte von den Schifffahrten der 
Neuern, ift ein wahres Mufter. Es herrfcht darin eine bewundernswuͤrdige Orb- 
nung, die Erzählung ift anziehend, die Befchreibungen find klar und genau. 

Gadenz(Cadence, ital. Cadenza), Schlußfall; Tonſchluß, ift diejenige 
Tonfolge, welche dem Ohre das Gefühl eines Ruhepunktes oder Endpunktes gibt. 
Man unterfcheidet demnach 2 Arten derfelben: eine ſolche, nad) welcher das Ohr 
eine Reihe der Töne ſchlechterdings für gefchloffen, beendigt, erflären muß, und alfo 
feine weitere Fortfegung derfelben zu erwarten hat: dieſe ift die volllommene 
Gadenz ; und eine folche, welche nur bas Gefühl eines Ruhepunktes gewährt, nadı 
welcher man alfo eine Fortfegung ber Tonreihe erhalten muß: Halbcabenz. 
Durch die erftere werben ſowol bie Haupttheile eines Tonſtuͤcks von einander abge: 
fondert, als die ganzen Tonftüde gefchloffen (Finalcadenz),. Damit das Ohr das 
Gefühl völliger Beruhigung erhalte, muf die Modulation ber Töne wieder in den 
Grundton zurüdgeführt werben und mit dem harmonifchen Dreiklang auf demſel⸗ 
ben fchließen. Kommt der Grumdton auf den Dreiflang einer Mebentonart , in 
welche man ausgewichen ift, fo emtfteht eine Halbcadenz, mit welcher bloß eine 
Periode des Satzes gefchloffen wird. Folgt auf den Vorbereitungsactord flatt des 
Sclußaccords ein anbrer, fo nennt man dies eine trügerifche, abgebrochene, unter: 
brochene Gadenz, Trugſchluß (clausula falsa, cadence rompue, cadenza d’in- 
ganno, cadenza sfuggita), weil hier das Ohr gleichfam getaͤuſcht oder betrögen 
wird, indem es etwas Andres erwartete. Sie Fann übrigens eine vollfommene 
oder Halbcadenz fein. g verfteht man unter Cadenz auch jene der Phantafie 
und dem Gefühle des ers oder Soloſpielers überlaffenen Soloftellen, womit 
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man ſonſt vornehmlich in ſſen galanten Muſikſtuͤcken den Schlußfall aus⸗ 
ſchmuͤckte. Hier fiel der er oder Soloſpieler, waͤhrend der Schlußfall in die 
Haupttomart mittelft einer außgehaltenen Note (f. Sermate) aufgehalten wurbe, 
nach einer kleinen Panfe eim, und -entwidelte entweder einen Hauptgedanken des 
Tonftäds ‚oder legte die Hauptgedanken deffelben nochmals in gedrängter überſicht 
vor. Hierauf naͤherte er ſich der Worbereitungsnote des Schluffes und fiel: mit 
einem Triller wieder in den Grundton des Stuͤcks ein. Diefe Art von Cadenz nennt 
man figueirte Cadenz, oder Cadenz in der Melodie. (S. Claufel) Man ift aber 
dieſer oft Ans langweiligen, abfchweifenden und unförmlichen Auswuͤchſe in der 
neueften Zeit uͤberdruͤſſig geworden, und die figurirten Gadenzen kommen — 
jest nur ſelten oder in abgekuͤrzter Form vor, 

Cadet de Baur (Antoine Alexis), Chemiker, Mitgl. des franz. — 
de pharmaeis und vieler gelehrten deutſchen Geſellſch., geb. in Paris den 13. Sept. 
1743, war anfangs Apotheker, dann erwarb er fich durch das vom ihm gegründete 
„Journal de Paris‘ eine unabhängige Lage und lebte als ein glücklicher praktiſchet 
Landmann, bis in fein Hohes Alter thätig durch chemiſche, garten oder landwirth⸗ 
ſchaftl. Werfuche, die Etde und die Fabriken feines Vaterlandes einträglicher. zu 
machen, Fuͤr Frankreich wirkte er aud im Staats dienſte. Er war einender Haupt⸗ 
tedactoren des „„Journal d’economie rurale et domestique’' von 1603 an, und 
de „Cours complet d’agrieulture pratique”. ¶ Seine wichtigften Schriften be: 
treffen die Abnahme des Waſſers in den Thälern, wenn ihre Höhen abgeholzt wer⸗ 
dm, Verbeſſerungen der Produetion in der Landwirthſchaft und aller Zweige ber 
Gefunbheitäpoligei , fowol: in den Städten als aufdem Lande. Selbſt ein großer 
Beinbergsbefiger zu Argenteuil, Iehrte ev praktiſch, wie man durch forgfiiltigere 
bultur edlere Weine erzielen könne, als bie Weinberge bisher lieferten. über alle 

der Gärtnerei und Landwitthfchaft verbreitete er gemeinnuͤtzige, neue oder 
bisher unbeachtet gebliebene Kenntniſſe Er rieth, die Hochwaͤlder auf Corſica beſ⸗ 
kr zu ſchonen, nach Überſchwemmungen die durch Waſſer beſchaͤdigten Gebäude 
taſch wieder auszutrocknen, empfahl die Rumford'ſchen Suppen, Knochengelses, 
Bernihtung der Maulwuͤrfe, das Reinigen der Waͤſche durch Dämpfe, Wegfchaf: 
fung alles faulenden Gewaͤſſers in .der Nähe von Städten und Dörfern, die Ma- 
lerei mit Mitch, die Acclimatifirung des Gaffeebaums und des Tabacks, die Ver: 
lung der Gartenbaͤume, die Vermeidung gewöhnlicher Fehler beim Baumfchnitt 
und die Kruͤmmung dev Zweige der fruschttragenden Bäume, damit ſie nach einer 
dargelegten Erfahrung größere und zugleich) mehr Früchte teagen , ohne ſich dadurch 
u erfhöpfen; ferner die Benugung des Kartoffelmehis zu Brot bei Getreidetheu: 
rung; die beffere Militairverpflegung durch gefündere Koft; emdlich die Mittel, 
durch welche hohe Theurung ber erften Subfiftenzbedürfniffe in Gegenden, die eine 
ſeht ſtarke Bevoͤlkerung haben, abgetvendet werden kann. Ex ftarb zu Paris 
1838, 85 3. alt. | 

Cadiz oder Cadir, im Königreich Sevilla, die reichſte Handelsftadt und: 
ineber fchönften Städte Spaniens, feit dem 21: Febr. 1829 ein Freihafen, liegt 
auf dena weſtl. Ende der 3 engl. Meilen langen und 60 Fuß über dem Meere egens 
den Erbzunge einer Inſel, welche Leon heißt. Der füdöftl. Theil diefer Inſel war 
chemals durch die alte Brüde Suago mit bem feften Lande verbunden. Die Stadt 
it mit einer Mauer und unregelmäßigen Baftionen umgeben, wie e8 die Befchaffen: 
beit des Erdbodens zugelaffen hatı An der Sübfeite kann man ihr wegen ber hohen 
und fteilem Ufer nicht beikommen, an der Morbfeite ift eine Landung wegen ber Sand: 
banke und Klippen, welche ſich unter dem Waffer befinden, gefährlich. An der Suͤd⸗ 
weſtſpitze ift eine Reihe von Felfen, die zum Theil, wenn das Waffer hoch geht, mit 
Baffer bedeckt find, und auf der Spige St.«Sebaftian ift ein ſtarkes Fort zur Ver: 
theidigung angelegt. , &; kann alſo nur von der ſchmalſten Seite der Erbzunge ange: 
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griffen werden, und hier hat man Alles angewendet, um es gegen feindliche Angriffe 
ſicherzuſtellen. Man kann demnach C. für eine Hauptfeſtung anſehen. Die ge⸗ 
raͤumige Bai bildet einen trefflichen Hafen und beſteht eigentlich aus 2 aneinander⸗ 
haͤngenden Meerbuſen. Der erſte von dieſen Meerbuſen heißt Bahia de Cadiz, 
dev andre Bahia de Puntales. Die Öffnung des erſten betraͤgt 2000, die bes 
zweiten aber nur 500 Klafter. Diefe Öffnungen, fowie überhaupt der Hafen 
und die Stadt, werben durch die Forts St Bätharina, St.Sebaſtian, Chiclane, 
Matagorda, Puntales und Fort Luis eidigt. Die Bahia: de Gabiz iſt der 
allgemeine Hafen der Kauffahrteifchiffe, die Bahia de Puntales aber ber Hafen der 
Kriegsfchiffe und der nad) Amerika gehenden und von ba herkommenden Kauffahr- 
teifchiffe; denn die Schiffe frember Nationen durften dafelbft nicht einlaufen. Der 
Trocadero ift eine Infel, bie burch den von dem Hafen von Gabiz und ben von 
Matagorda nach Puerto:Real führenden Canal gebildet ift. Das Fort Puntales 
liegt am Meere auf der Inſel, welche bie Cortadura bildet, und vertheidigt mit dem 
ihe gegenüberliegenden Matagorba die Einfahrt in den inmern. Hafen. In An: 
fehung der Kriegsmarine galt: E. immer für einen Hauptplatz, und nad) Bour⸗ 
goin's Meinung war es der vollftändigfte Seeplag von ganz Europa. Die Stabt 
ift feit 1786 ſehr erweitert, verfchönert und mit gefehmadvollen neuen Gebäuden 
verfehen worden. Sie hat ein Bisthum, eine alte und eine ungemein prächtige 
neue Kathedralkirche, 13 Klöfter, eine Akademie der fhönen Künfte, Zeichnen⸗ 
fhule, eine Steuermanne:, nautifche und mathematiſche Schule, eine vortreff: 
lich eingerichtete Sternwarte, ein See- umd Landhofpital, eine hirurgifche Lehr: 
anftalt,, einen botanifchen Garten, ein Theater, 15 bürgerliche Hoſpitaͤler. Die 
Zahl der Einwohner belief fich vor 1808 in 8000-9. auf 75,000, daruuter viele 
Engländer und Deutfche. Auf der Erbzunge bei ber Stadt find fehr wichtige 
Salzwerke und Weingärten, worin ein guter Wein wächft. Die Xhunfifcherei ift 
erheblich. Unter die Unannehmlichkeiten der Stadt gehört der Mangel an trink: 
barem Waſſer. Es ift zwar jedes Haus mit einer: Cifterne verfehen; aber bas 
feifche Waſſer wird von der Stadt Puerto de Santa Maria geholt. E. ift der 
Mittelpunkt des fpanifch-ameritanifhen Handels. Alle Seehandel treibende euro: 
päifche Nationen haben hier ihre Gonfuln, Agenten und Gorrefpondenten.. 1795 
waren 110 große Handeishäufer in C. 1792 betrug der Werth ber aus an: 
dern Erdtheilen eingeführten Waaren 100 Mit. , und der Werth der Ausfuhr 270 
Mill. Realen. 1804 belief ſich die Zahl der eingelaufenen Schiffe auf 1386. 
Die Stade Cadiz ift uralt. Sie wurde zuerft von den Tyriern erbaut und Cadiz, 
d. b. ein Zaun oder ein eingezäumter Ort, genannt. Moch fieht man auf ber Fufel 
S.⸗Pedro bei rubigem Waffer in der See die Trümmer bes DHerculedtempels und 
der Häufer des alten Gades. Mach ihnen befafen es die Earthaginenfer und dann 
die Römer, welche e8 Gades nannten. In der Folge bemeifterten ſich die Araber 
diefer Stadt und befafen fie bis 1262, wo fie ihnen durdy die Spanier enteiffen 
wurde. 1696 wurde fie von den Engländern geplündert und verbrannt, von den 
Spaniern aber wieder, und zwar in einem feftern Zuftanbe, bergeftelt. 1702 ver- 
fuchten die Engländer einen abermaligen Angriff, richteten aber Nichts aus. Als 

mit Frankreich verbündet war, wurde G. mehrmals von den Englaͤn⸗ 
dern blodirt und auch ein Mal, jedoch ohne Erfolg, bombardirt. 1805 fiel im der 
Nahbarfchaft die wichtige Seefhlacht vor. (S. Erafalgar.) Seit der Revo: 
Intion von 1808 war G. bis zu Ferdinands VII. Ruͤckkehr im Inſurrections 





ſtaͤrkt Sie lief ⏑⏑ ———————⏑—⏑—————⏑———— 
Bruͤde, welche das feſte Land mit der Inſel Leon verbindet, abbrechen. Gabdiz 
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wurde dadurch gaͤnzlich vom Lande getrennt; und da es von der Seeſeite durch Fe⸗ 
ſtungswerke, Forts, vor zuͤglich aber durch ftarke ſpaniſche und engliſche Flotten ge⸗ 
(hust war, fo gehörte bie Belagerung dieſer Stadt (vom 6. Febr, 1810 bis zum 
25. Aug. 1812) zw den auferordentlichften Unternehmungen.. General Sebaftiani 
blockirte fie von der Kandfeite; im Maͤrz wurden die Zaufgräben an mehren Orten 
lings ber Küfte eröffnet und, umgeachtet des heftigften Feuers aus den Forts, von 
den Schiffen und ſchwimmenden Batterien und unter mehrmaligen ftarten Aus- 
füllen, die Belagerungswerke fortgefest, die Forts längs der Bai eingenommen 
und.endlich auch das wichtige Fort Matagorda, E. gegenüber, erobert. Won 
hier aus wurde ein Verſuch gemacht, die Stadt, ungeachtet ber großen Entfernung, 
zu bombardiren, zu welchem Ende die Franzoſen Mörfer von einer neuen Erfin⸗ 
dung zu Sevilla hatten gießen laffen. Den: 15. Dec. warden bie erften Bomben 
md Granaten geworfen und flogen bis in die Stadt; weil aber die Haͤuſer in C. 
faft durchaus von Stein gebaut find, fo entitand kein Brand, und der Schaben 
war unbedeutend. 1811 machten die vereinigten. Engländer und Spanier mehre 
Berfuche zum Entfas und zerftörten wirklich ein Mal die Werke der: Belagerer, we⸗ 
nigftens zum. Theil. Bon Seiten der Franzofen war man vorzüglid) mit dem 
Bau und dee Ausrüftung einer Flottille zum Angriff auf die Inſel Leon befchäftigt. 
Dagegen waren die Spanier mit ihren Bertheidigumgsanftalten in größter Thaͤtig⸗ 
kit, weil vom ber Eroberung der Inſel das Schickſal von C. abhing. Diefer Zu: 
ſtand dauerte bis in die legte Hälfte dei 3. 1812, wo Wellington’s fiegreiches 
vorruͤcken in die Mitte von Spanien die Franzoſen nöthigte, fich fuͤr immer aus 
Andelufien zuruͤckzuziehen und die mit feltener Anſtrengung betriebene Belagerung 
aufzugeben. Dagegen zogen bie Sranzofen 1823 am 3, Det. nach kurzer Ein- 
(hliefung in’ © ein. (S. Spanien): Die Stabt San-Ferhando, vor 
1810 Is la⸗de⸗Leon und San⸗Earlos, hat.3000 H. und 40,000 €., eine 
Seecadettenſchule, Sternwarte, Fabriken ꝛc. Auf der Inſel Leon kiegt auch; das 
Dorf Las. Cabezas, wo Riego am 1. Jan. 1820 die-Militairrevolution be: 
gann. Das Sciffsarfenal und die Werfte befinden ſich auf ber Inſel La Ca- 
tacea im Hafen von E. 

Gaducäus, ein Lorber= oder Dlivenftab mit 2 Fleinen Flügeln anı ren 
Ende, um den ſich 2 Schlangen wanden, die ihre Köpfe einander zukehrten/ ohne 
den Kamm zu ſtrqaͤuben, :diente zu. einem Sinnbilde des Friedens. Ihm: trugen 
die Heroide, deren Perfon dann felbft den Feinden heilig und umverleglich war, - 
Die Fabel erzaͤhlt: Apollo ſchenkte diefen Stab dem Mercur für die Abtretung der 
Ehre, die Leier-erfunden zu haben. Als Mercure mit bemfelben nad) Atkadien kam, 
ſah ee 2 mit einander kaͤmpfende Schlangen; er warf den Stab unter fie, und ſo⸗ 
gleich" —— fie denfelben im frieblicher Eintracht. Die Schlangen, welche 
diefen Stab verzieren, warten nad Böttiger uefprünglich Andeutungen der künftti- 
hen Anoten von Bändern und Schnüren, womit die älteften Handelsfeute bes Mit- 
telmeeres ihre Kiften und Waaren verwahrten. Zwar iſt der Cabuceus das eigen: 
thuͤmliche Unterfheidungszeichen Mercur's, der damit die Schatten zur Unterwelt 
binabführt und deshalb auch Gaducifer genannt wird ; doch finden wir ihn auf an⸗ 
tin Münzen auch in ben Händen des Bacchus, Hertules, der Ceres, Venus und 
des Anubis: Bei den Meuern dient er vorzugsweiſe ald Sinnbild der Handelfchaft. 

&affarellidu Falga. Unter 5 Brüdern d. M., die fich allein ver 
Ihiedenen Kächern ber Verwaltung und ber Wiffenfcpaften ausgezeichnet haben, 
ind die bekannteſten: 1) Lowis Marie Joſeph Marimilian, geb. ben 13. 
debr. 1756, blieb den 9, April 1799 vor Saint⸗ Jean d Aere als Divifiöndgeneral. 
Seine Schriften, die ihm auch einen Platz im Nationalinſtitut verſchafften, betreffen 
Rathematik; die Mothwendigkeit eines beſſern öffentlichen Unterrichts und andre 
Verwaltungs s:oderabftractsphilofophifche Gegenſtaͤnde. Sein ganzes Leben war den 


MWiffenfchaften gewidmet und dem Streben, der Menſchheit nüglich zu fein. Er hui⸗ 
digte den Grumdfägen der Revolution und diente bei der Rheinarmee als Gapitain ; 
als aber ber Nationalconvent den Armeen 1793 Ludwigs XVI. Dinrihtung hatte 
bekanntmachen laffen, mißbilligte er dies, wurde bafür-abgefegt und 14 Monate ein: 
gekerkert, dann im Militaivausfchuß abermals angeftellt, und ging fpäter nach ber 
Rheinarmee zurüd. Der Verluſt eines Beins hinderte ihn nicht, als Chef des Genie: 
corps an der Erpedition nad) Ügppten Theil zu nehmen. ::2)- Sein Bruder A ug wfl, 
Senexallieutenant, geb. den 7. Oct. 1766, lernte unter ben fardinifchen Truppen den 
Kriegs dienſt. Er machte dann. faft alle Feldzuͤge des Revolutionskrieges unter 
Frankreichs Fahnen mit. 1804 fandte ihn Napoleon nach Rom, um den h. Bater 
zu bewegen; ihn bei feiner Krönung zu:falben; dann wurde er Gouverneur der Zui: 
lerien,; erhielt eine Stelle bei der Armee, war von 1806 — 10 Kriegsminiſter der 
Krone Italien und hernach im -activen Kriegedienfte bei ber Armee in. Spanien: 
Mapoleon beförderte ihn zum Chef der erſten Militairdivifion während der hundert 
Tage; ſeitdem wurde er-penfionnirt. 

Saffarelli, f. Majorann. 

Caffé (Daniel), Portraitmaler in Paſtell, geb. 1750 zuKüftein, verliebte 
beim frühen Tode feines Vaters eine forgenvolle Kindheit. In feinem 15: 3. 
wurde er von einem Staffirmaler zum Zimmeranftreichen, fpdter zum Malen archi⸗ 
tektonifcher Zierrathen ıc.. gebraucht. Das Fortfchreiten in der Kunft ward jedoch 
durch Äußere Umſtaͤnde gehindert, die ihn nöthigten, feinen Untechalt als Schrei: 
ber, fpAter als Bedienter zu ſuchen. Doc) verfäumte er dabei nicht, fich im Ma- 
ken zw üben. Eine vortheilhafte Anftellung als Kreisſchreiber verließ, er aus Liebe 
zur Malerei, indem er. auf einer Reife nad) Berlin 1778 einen Maler kennen lernte 
der ihn unter dem Verfprechen, ihm feine Kenntniffe in der Kunſt mitzutheilen, in 
feine Dienfte und mit nad) Dresden nahm. Sein neuer Hetr fah fich gehindert, 
jenes WBerfprechen zu erfüllen, daher C. noch ein Mat. Dienfte nehmen mußte. 
Hier erwarb er fich, im feinen Nebenftumben Jeden malend, der ihm nur figen 
wollte, die Fertigkeit, einem Portrait Ähnlichkeit zu ‚geben, und diefes Vortheils 
gewiß, wendete er fich in einem Alter von 32 5. an die Malerakademie in Dresden, 
deren Direetor, Caſanova, ihm fteundlich aufnahm. Run ftubirk er die Natur, 
und da er ſich zum Paſtellmalet beſtimmte, bie Gemälde von Menge, —— 


kenntniß. Mac Zjührigem Studium ſtellte ev 1785 zum erſten Male, und — 
ſein eignes Portrait aus, welche Arbeit ihm nicht nur den erſten Preis, ſondern 
auch, durch die Empfehlung Caſanova's, die Bekanntſchaft des Fuͤrſten Belofeisti, 
ruſſ. Geſandten in Dresden, erwarb. Sein Ruf breitete ſich waͤhrend der 0Jahte, 
die er in Dresden verlebte, ſowie in der Folge von: Leipzig, wo er ſich haͤuslich nie⸗ 
derließ, ſo aus, daß er feine Arbeiten in weit entfernte Laͤnder brachte. Die Ver: 
fertigung der Paftellfarben lehrte er feinem Bruder, wodurch er den Grund zu einer 
Fabrik legte, die ihre Harben ins In» und Ausland: verfendet. 1799 malte er in 
Dresden den: in Katharinas Geſchichte befannten Admiral Orloff nebft deſſen Fa⸗ 
milie in ‚großen Bildern in halber Figur, die zu. feinen gelungenften Arbeiten ge: 
hören. Bon 1807 an befuchte er mehre Sommer Dresden und malte bort, vor⸗ 
züglich für den Lord Findlater, Copien auf der Galerie, die wegen ihter dem Paſtell 
hnlichen Kraft und Wärme beſondern Beifall fanden. Er flarb den 16. 
Jan 1815 in Leipzig. 22. 
Eaffee. Bon Arabien, wo ber Gaffecbaum einheimifch iſt, kam die 
Frucht nach AÄAgypten im 16. Jahıh.. 1594-brathte u. gern Alpinus als 
Arznei nad) ‚Venedig, 1644 findet man ſchon dem 
reich und 1652 in: London. Gegen das Ende des 17. art —— 
Hollaͤnder von Mokka nach Batavia, und gegen 1740 von Batavig nach Am⸗ 


HH 


Caffeehaͤuſee Gagliari (Paolo) 365 


ſterdam. "Einige Jahre nachher: bekam der botanifche Garten zu Paris vom hier 
einen Gaffeebaum, ind 1720 ward ein dort gezogener junger Baum von De: 
clieur nach den Antillen geführt. Der Bemuͤhung diefes Reifenden wird der An⸗ 
auf Martinique, St.» Domingo, Guadeloupe und den 
u ar ameritaniſchen Inſeln verdankt, welches ein durch alle Welttheile berbrei⸗ 
und zum en Beduͤrfniß gewordenes Getraͤnk liefert. Man machte 
indeß in Eutopa weit früher Gebrauch von dem: Caffee, als man die Pflanze 
kannte Schon 1652 war zu London ein Grieche, der ſich mit der Zubereitung 
des Caffees beſchaͤftigte, wie er denn in Arabien, Ägypten, Syrien und in Kon- 
ſtantinopel ſchon ſeit dem 9. Jahrh. in Gebrauch geweſen ſein ſoll. Die Frucht 
des Caffeebaums iſt eine Beere, welche bei ihrer Reife die. Größe, Geſtalt und 
Farbe einer Kirſche hat. Das aͤußere Fleiſch huͤllt zwei laͤngliche Bohnen ein, de: 
von jede einen Keim enehält: "Die Araber bereiten aus der Huͤlſe ein Getränk, das 
fie ſehr hoch Halten und Sultanscaffee nennen; die Europäer hingegen en 
fih nur der Bohnen. Das bekannte, daraus gewonnene Getränk wirkt auf die 
Nerven des Unterleibes, befonders auch anf die Mervengeflechte ber großen Puls: 
adern, befördert daher bie Strömung des Blutes, erregt eine angenehme Wärme 
im Magen und erleichtert die Verdauung; theils durch die Abtheilung bes Blutes 
von dem Gehirn nad) dem Unterleibe, theils durch die nach dem Gehirn ſich fort- 
Mlanzende Reizung der Unterleibnierven wird die Thaͤtigkeit der Hirnorgane mit 
erregt‘, der Schlaf’ und die Trägheit verſcheucht und Munterkeit erhalten. Allein 
eben diefer Witkungen wegen kann dies Getränt bei reisbaren Naturen auch Bes 
Hemmung, Hige, Herzklopfen, Zittern der Glieder und fieberartige Erfcheinungen 
bervorbringen und zu Haͤmorrhoidalbeſchwerden Veranlaffung ‘geben. Die bei 
Cabiz angepflangten Eaffeebiume gaben 1821 gute reichliche Früchte. 

"G&affeehäufer. Ein Armenier, Namens Pascal, war der Erſte, der im 
17. Jahrh., kurze Zeit nachdem ber tuͤrkiſche Geſandte, Soliman Agır, den Parts 
fen 1669 den Gebrauch bes Caffees gezeigt hätte, auf der Meffe in der Vorftadt 
&t.: Germain eine Gaffeebude auffchlug. - Doc, fcheint das erfte wirkliche Caffee⸗ 
haus nicht vor 1724 dafelbft gegründet zu fein. Dieſes befteht noch jest und 
heißt auch, von feinem damaligen Stifter, einem Sicilianer, Namens Procopio, 
noch immer‘ Cafe Procope. Diefe Anftalt fand vielen Beifall und daher auch) 
baldı Nachahmer. Die Zahl der Gaffeehäufer für alle Stände foll gegenwaͤrtig in 
Paris’ an 6000 betragen; das glänzendfte und beruͤhmteſte berfeiben ift ſchon 
ſeit mehren Jahren das Cafe des mille oolorines im Palais Royal, und es gibt 
jegt bekanntlich vielleicht Beine bedeutende Stadt in Europa; die nicht em mehr * 
minder anſehnliche Anſtalt ähnlicher Art aufzumeifen haͤtte. 

Cagliari, Hauptft. der Infel Sardinien an einem Hügel am Meere (39° 
1620MN. B). Sie befteht aus 4Theilen: 1) dem Gaftelle, welches aufder Spige 
des Huͤgels liegt; 2) der Marina ; 3) der Eftempache und 4) der Billarıova, ift ſtark 
befeſtigt und der Sig des Vicekoͤnigs (feit 1829 iſt dies der Prinz von Savopen- 
Carignan [f. d.]), eines Erzbifhofs und einer 1765 verbefferten Uriiverfität mit 
19 Profeff. und 300 Stud., audy der Verſammlungsort der Eorti. Außerdem bes 
finden ſich dafelbft eine, 1805 von dem deutſchen Baron Prunner geftüftete, koͤnigl. 
Geſellſchaft des Aderbaus, ein naturhiftorifches und ein Antiguitätenmufeum. Die 
28,000 Ein. unterhalten einige Fabriken. Cagliari ift der Stapefyılag des gan: 
jen fardinifchen Handels, daher Schiffewerfte und Quarantainehaus. Ihr ge: 
räumiger, ſicherer Hafen wird durch mehte Forts geſchuͤtzt 

Cagliari (Paolo), bekannter unter dem Namen Paul Verorieſe, ein Ma⸗ 
lee von Verona, geb. zur Verona 153% (nach Zanetti 1528). Sein Vater, din 
Bildhauer, wollte ihn für dieſe Kunſt bilden; allein der Juͤngling vertieth mehr 
Nägung zum Beichner und wurde daher a dem Maler Antonio Batvile, feinem 
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Oheim, in. bie Lehre gegeben. : Paul machte unter ber Anleitung biefes geſchickten 
Lehrers Fortfchritte; aber ba die veronefifche Schule bereits herrliche Künftier, wie 
Forbicini, Giolfino, Ligozzi, Brufaforei amd Farinato, zählte, fo hatte er in ben er- 
ſten Jahren nur wenig Ruf. Er ging nad Mantua und Vicenza, und in ber Folge 
nach Venedig. Anfangs bemühte er fich, in die Fußſtapfen Titian's und Zintoretto’s 
zu treten, aber zugleich fehien er fie durch eine gefuchtere Zierlichkeit und durch reichere 
Mannigfaltigkeit der Verzierungen übertreffen zu wollen. Man erkannte bald an 
feinen Werken, daß er die nach Antiten geformten Gypsabdrüde und die geägten 
Blätter von Parmefan und Albrecht Dürer ftudirt habe. In feinen erften großen 
Werken, welche zu St.»Sebaftian in Venedig find, erfcheint fein Pinfel noch furcht- 
fam ; fpäter erregte eins feiner Frescogemälde in derſelben Kirche, die Gefchichte der 
Efther, allgemeine Bewunderung, und man glaubte, ihm wichtige Arbeiten uͤber⸗ 
tragen zu müffen, worunter viele Bilder gehören, mit welchen er die Marcusbiblio- 
the ſchmuͤckte. Hierauf begab er fich mit dem venetianifchen Gefandten Grimani 
nad Nom, fah hier mit Begeifterung die fhönen Muſter Rafael’ und Michel 
Angelo’®, und malte nady feiner Ruͤckkehr feine ſchoͤne — Venedigs. Vor⸗ 
trefflicher noch find feine verſchiedenen Gaſtmaͤhler. In Venedig befinden ſich deren 
wenigftens ſechs in den Refectorien- der Riöfter. Am berühmteften iſt feine Hochzeit 
von Cana mit 120 Figuren, mworunter viele Portraits, und; fein Gaſtmahl Ehrifti 
bei Simon. An jenem tadelt man mit Recht die unpaffend angebrachte afiatifche 
Pracht, die Vereinigung ber verfchiedenften Perfonen und Trachten, an diefem einen 
Zug von Stolz, der ftatt einfacher Hoheit in dem Chriftusgeficht ausgedruͤckt ift, 
die Berfegung der Dauptperfon in einen Winkel des Gemäldes und das Ineinan⸗ 
berlaufen der weißen Tiſchtuͤcher und der Architektur. In feinen Pilgrimen von 
Emaus verlegt Paul Veroneſe alle Einheiten der Zeit, des Orts und ber Handlung. 
Aber neben allen diefen Mängeln, welche glänzende Vorzüge, welche Sruchtbar: 
keit der Ideen, bei deren Ausführung er ſich um fo ungebundener gehen ließ, wel 
her Geift in den Phyfiognomien, welcher Adel in den Portraits und welcher Glanz 
des Goloritd! ©. farb 1588. Seine Schüler waren Carlo und Gabriele, feine 
. Söhne, unt: Benebetto, fein Bruder, ferner Michele Parrafio, Naubi, Maffei Be: 
rona, Francesco Montemezzano. 

Gaglioftro (Graf) [fein eigentlicher Name war Biufeppe Balfamo], geb. 
ben 8. Juni 1743 zu Palermo, wurde, da fein Vater frühzeitig ftarb, von mütterli- 
chen Verwandten erzogen und in den Orden der barmherzigen Brüder gebracht. 
- Balfamo fand hier Gelegenheit, fein Talent für die medicinifchen Wiffenfchaften, 
mit denen er in der Folge fo viel Auffehen machte, zu entwideln, zeigte aber zugleich 
geoßen Hang zu Ausfhweifungen. Man fah fidy genöthigt, ihm wieder aus dem 

Orden zu entfernen, Er kehrte nach Palermo zurüd, täufchte bafelbft einige Leicht: 
gläubige Perfonen mit Zauberkünften und Schaggraben, fpielte noch andre Betrü- 
gereien und benugte befonders feine fchädliche Geſchicklichkeit, alle Handfchriften 
täufchend nachzuahmen. Er wollte fich durch Verfälfchung einer Utkunde in ben 
Befig eines ftreitigen Grundftüds fegen, warb aber entdeckt und fah fich genöthigt, 
heimlich die Flucht zu nehmen. Jetzt wollte er ſich nach Rom begeben ; auf feiner 
Reife durch Calabrien lernte er die fchöne Lorenza Feliciani, die Tochter eines Guͤrt⸗ 
lers, kennen. Dieſe ſchien ihm zur Ausführung feiner Betrligereien vorzüglich ge- 
fhidt. Er verband ſich daher mit ihr und zwang fie bald darauf, feine ſchaͤndli⸗ 
chen Abfichten mit dem Verluft ihrer Tugend befördern zu helfen. Nun nahmen 
feine Wanderſchaften, auf welden er ſich hohe Titel beilegte, erft unter dem 
Mamen des Marchefe Pellegrini und dann des Grafen Gaglioftro auftrat, ihren 
Anfang. Er durchzog mehre Länder Europas, verweilte in den Hauptftädten und 
gewann ball» durch feine chemifchen Mifchungen, bald durch feine — 
bald auch durch die Galanterien feiner Frau beträchtliche Summen. Wir finden 
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ihn in Madrid, Liſſabon, Paris, London und in einer Menge andrer Städte; uͤber⸗ 
all weiß er fein zu betrugen, und, immer ift er fo-glüdklich ; fich noch. zeitig genug 
durch die Flucht zu retten, wenn zuweilen einem oder dem andern Betrogenen bie 
Augen aufgegangen waren und. die wachende Gerechtigkeit den Gauner zu entlar- 
ven drohte, : Auffindung. bed Steins der. Weifen, ‚Zubereitung: eines koͤſtlichen Le: 
benswaſſers und andrer trefflichen Tiniverfalmittel, welche nur durch geheime 
Wiſſenſchaften hervorgebracht werben koͤnnen, waren immer der Ball, womit C. 
feine leichtglaͤubigen Juͤnger um eine verhaͤltnißmaͤßige Einlage an baarem Gelde 
ſpielen ließ. Manche wollten ſich von ihm nicht gerade in bie Tiefen der Magie 
einweihen laſſen, ſandern begnuͤgten fi, für anſehnliche Summen andre Arznei: 
mittel zu erhandeln, unter denen ſich befonders ein Schönheitswaffer befand, womit 
6. alle alte Damen. von den häßlichen Runzeln zu befreien verfprach. Dies ein- 
tägliche Handwerk trieb unfer Held mehre Jahre. Da aber mit den abnehmen- 
den Reizen feiner Frau viele ergiebige Hülfsquellen für ihm zu verfiegen anfingen 
und dee Arzneienhandel auch zu ftoden begann, befchloß er, als Stifter einer 
neuen und geheimen Sekte fein Glüd zu verfuchen , ließ fich deßwegen bei feinem 
zweiten Aufenthalt in London zum Freimaurer aufnehmen und fpielte ſeitdem die 
Rolle eines Wunderthaͤters und Magiers, worin er bie Augen aller ſchwaͤrmeriſchen 
Koͤpfe Europas auf fi) 309. Die Gräfin Gaglioftro blieb ihrerfeits auch nicht 
unthätig; fie war die erfte undigelehrtefte Schülerin ihres Gatten und fpielte nun: 
mehr die Rolle einer Priefterin der geheimen Weisheit ebenfo meifterhaft, als fie 
vorher die Priefterin einer andern Göttin gefpielt hatte. Das Spftem, wodurch 
G. einen alten Agyptifhen Orden, beffen Stifter Enoch und Elias gemefen 
kin follten, wieberherftellen wollte, war ein Rehrgebäude der abgefchmadkteften 
Traͤumereien und des abermwisigften Unfinns; aber der Anftrich des überirdiſchen 
und Geheimnißvollen, womit er übertüncht war, und die täufchende Wunderkraft 
ſeines Urhebers, welcher bald mit der fcheinbarften Uneigennuͤtzigkeit Kranke unent- 
geltlich heilte,, bald als großer Kophtha (diefen Namen hatte er ſich als Wiederher- 
Reller: dee aͤgyptiſchen Maurerei beigelegt) die Geheimniffe der Zukunft offenbarte, 
erwarben ihm viel Freunde und Beförderer. C. durchſtreifte abermals Europa 
und machte, befonders in Mitau, Strasburg, Lyon und Paris ungemeines Auf: 
khen. Bei feinem Aufenthalte in legterer Stadt (1785) hatte er das Unglüd, 
in die beruͤchtigte Halsbandgefchichte verwidelt zu werben, und ward als ein Ver- 
ttanter des Cardinals Rohan des Landes verwiefen. Jetzt begab er ſich wieder nadı 
tondon und erließ mehre Sendfchreiben an feine Anhänger, worin er ſich über die 
in Frankreich ‚erlittene Beſchimpfung bitter beflagte und den frangöf. Hof mit den 
ſchwaͤrzeſten Farben fchilderte. Won London, two er fich nicht lange halten Eonnte, 
rifte er nach Bafel und in andre Städte der dafigen Gegend, gab aber endlich den 
wiederholten. Bitten feiner Frau und andrer Freunde Gehör und kehrte 1789 nach 
Rom zuruͤck, wo en fich mit der Maurerei befchäftigte, aber entdeckt, auf die Engels- 
burg gebradyt und durch ein päpftliches Erkenntniß als Freimaurer und Erzketzer 
und als ein ber Religion hoͤchſt gefährlicher Mann zu lebenslänglicher Haft verur- 
theilt wurde. . Er farb im Sommer 1795 im Gefängniffe zu St.-Leo, einer klei⸗ 
nen Stadt im Kircyenftaate. In: einer Biographie der Frau von der Rede in den 
Zeitgenoſſen“, XI, findet man anziehende Auffchlüffe über C.'s Aufenthalt in 
Riga und feine Verhältniffe zu der Frau v. der Rede. Inden „Memoiren Gafa 
nopa’8' finden fich ebenfalls intereffante Mittheilungen über C. Vgl. das Taſchen⸗ 
buch „Urania‘ für 1822. 

Cagnoli (Antonio), Aftronom und Mitglied des franz. Nationalinftituts, 
Präfident der Geſellſch. der Wiſſenſch. des Koͤnigreichs Stalien, geb. 1743 auf der 
Inſel Zante, aus einer veronef. Familie, arbeitete in feiner Jugend bei der venetian. 
Geſandtſchaft in Paris, wo ihn aber die. Himmelskunde feit 1776 mehr als die Di- 
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plomatit᷑ anzog. Als er 1782 in Verona ſich niederließ, richtete er in feinem Haufe 
ein Obfervatorium ein. Von hier aus bereicherte er die Himmelskunde mit manchen 
Entdedimgen. Nach der Verwuͤſtung f. Sternwarte 1798 durch bie Franzoſen, die 
indeß ſ. Verluſt erſetzen ließen, wanderten f. Inſtrumente nach ber Brera: Sternwarte 
in Mailand; er ließ fich num bei.der Kriegofchule in Modena als Prof. der Stern- 
tunde anftellen. 1814 kehtte er nah Berond zuruͤck und fiarbdort:di6. Aug. 1816. 

Man ſchaͤtzt vorzüglich f.',,Notizie autronomiche adat. all’ uso/comune’' (Mo- 

dena 1802, 2 Bde, m. 8.) und f. „Trigonometria-piana e sferica' ¶ 2. A., Bo⸗ 
logna 1804, 4, m. 8. ;- franz. v. Chomipre; 2. A., Paris 1804, 4.). 

Gag. 0t6, eine ebenfo unglädlicye Menfchengattung: wie die Kretimen. 
Man findet fie im üblichen Frankreich , in det Naͤhe ber Pprenden; die meiften 
find elende Bettler, mit den niedrigften Arbeiten befchäftigt, von Ausſatz, Flechten 
und Ungegiefer bedeckt, auf die gröbften Mahrungsmittel beſchraͤnkt, umherſchwei 
fend, ohne Wohnung, ohne Kleider, ohne Feuerung in der Winterkälte, 
mit (hmugigen Lumpen bededit, die Mächte im Koth und in Biehftätlen zubringend, 
von hagetm, bleichem Geficht, meiftens verftümmelt, an ihren Gliedern gelaͤhmt, 
verachtet, verhöhnt ober bemitleidet, ausgeftoßen aus der menſchlichen Geſellſchaft 
als des Lebens unwuͤrdige, viehifchen Ausfchweifungen ergebene Wefen, und der 
verruchteften Lafter angeklagt, womit das Menfchengefchlecht fidy befleden kann. 
In den vorigen Jahrhunderten wurden fie entfernt als Ausfägige, verflucht als Ke⸗ 
Ber, verabfchent als. Menfdyenfreffer und Paͤderaſten; man duchbohrte ihnen die 
Füße mit einem Eifen, zwang fie ald Erkennungszeichen eine Eierſchale auf ihren 
Kleidern zu tragenu. f. w. Auch der Name Cagot, welchen Scaliger von canis 
gottus ableitet, ift ein Beweis ihrer tiefen Verachtung. Über die Abſtammung die- 
fer verworfenen Menfchenclaffe im Schoße einer der gebilderften Nationen der 
Melt find die Meinımgen fehr verfchieden. Am wahrfcheinlichften ift die Vermu⸗ 
thung, daß fie von jenen norbifchen Barbaren herſtammen, die im 3. und #. 
Jahrh. in das Füdliche Europa einwanderten. Genauere Unterfuchungen aber 
baben gelehrt, daß fie nicht ohne Fähigkeiten find, nuͤtzliche Mitglieder der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft zu werden, und daß man fie zu diefem Zweck nut aus dem Zu⸗ 
ftande des Elends, der Verachtung und des Mangels reißen dürfte, welcher fie 
hindert, ihre, wenn auch getingen, Anlagen zu entwwideln und anzuwenden. 

Cahorsweine nennt man die zum Berfchneiden, db: h. Verbeſſern an: 
drer rothen franz. Weine gebräuchlichen Pontacweine, welche theils in Bordeaur, 
theils in den Häfen benugt werden, wohin bie leichtern und wohlfeilern franzöf. 
Weine einen feften Abfag finden, 

Gaille (Micolas Louis de la), geb. zu Rumigny unweit Roſoy in Tpierade 

d. 15. März 1713, ftudirte auf dem Collegium zu Lifieur und wollte ſich dem geift- 
lichen Stande widmen. Aber um diefelbe Zeit richtete ſich feine Aufmerkfamkeit aud) 
auf die Aftronomie, er trug den geometrifchen Geift in die ſcholaſtiſche Philofophie 
. amd felbft im die Theologie Über, : deren Sprache er umändern und deren Säge er 
nach der Weife des Euflides, feines Liebiingsfchriftftellers, behandeln wollte. Bald 
entfagte er der Theologie ganz. Gaffini und Maraldi wurden feine Freunde, er 
nahm mit ihnen gemeinfchaftlich die Küften Frankreichs von Nantes bis Baponne 
auf. Die Genauigkeit und Geſchicklichkeit, welche er bei diefem Gefchäfte bervies, 
machten, baf man ihn würdig fand, auch an der Meffung des Meridians, womit 
man fich zu befchäftigen anfing, Theil zu nehmen. Er begann diefe große Arbeit 
am 30. Apr. 1739 und hatte in demfelben Jahre alle Dreiede von Paris bis Per: 
pignan beendigt ; bie Bafen von Bourges, Rhodez und Arles gemeffen ; die Azimuthe 
umd die Entfernung der Sterne vom Zenith zu Bourges, Rhodez und Perpignan be- 
odachtet und den größten Antheil an derMeffung des Laͤngengrades genommen, ber 
bei dem Hafen von Gette endigt. Während des harten Winters von 1740 dehnte 
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er feine Dreiecke Über die Hauptberge von Auvergne aus, um mit ben Meridian 
eine neue, bei Rom gemeffene Bafis in Verbindung zu bringen. Er wollte ſich durch 
diefe A F ein Mittel mehr verfchaffen, um die Zweifel Uber die von Picard 
1669 gemeffene Bafis von Juviſy aufzuklaͤtend Er hatte wahrgenommen und ge: 
zeigt, baß diefe Bafis um ein Zaufendtheil zu Lang fei, woraus folgte, daß die Toiſe 
Picarb’8 wenigftens um 1 Linie kuͤrzer fei, als die Toiſe der Akademie. Diefe fo 
lange beftrittene Behauptung La E.’8 ward jegt außer Zweifel gefegt. Während f. 
Abwefenheit und in Folge ſ. Rufs zum Prof. der Mathematik am Collegium Ma» 
zarin wurde bie Fortfegung der Mittagslinie in dem nörbl. Theile bis zum Herbft 
verzögert. La G. beendigte fie in einigen Monaten, während welcher er noch 2Ba⸗ 
fen maß und zu Paris und Duͤnkirchen aftronomifche Beobachtungen machte. Nach 
[. Rückkehr ging er an die Berechnungen, bie eine fo lange Arbeit nad) fid) zog, und 
durch die Bergleichung der verfchtedenen Bogen, die er gemeffen hatte, zeigte er, daß 
vom Aquator nach dem Pol zu die Grade wachfen: ein Ergebniß, das dem aus ber 
alten Meffung gezogenen gerade entgegenlief. Seine geometrifhen, mechanifchen, 
aftronomifchen und optifchen Abhandlungen, die fich in wenig Jahren folgten, bes 
meifen, mit welchem Fleiße er f. Amt als Profeffor verwaltete; f. „Ephemeriden‘ 
mb bie zah umd wichtigen Memoiren, die er der Akademie der Wiffenfchaf: 
ten übergab, 'f. Bereihnungen der Finfterniffe auf 1800 Jahre, in der erften Ausg. 
des „Art de verifier les dates”, bemweifen, mit welchem Eifer er f; aftronomifchen 
Arbeiten fortfegte. Er hatte die Berichtigung der Sternverzeichniffe unternommen 
und wählte dazu die Methode der coreifponbirenden Höhen. 1746 war er im Befig 
einer eigens für ihn eingerichteten Sternwarte auf dem Collegium Mazarin. Xreu 
der mühfamen Methode, der er den Vorzug geben zu müffen geglaubt hatte, brachte 
ka C. 14 Jahre lang feine Tage und Nächte zu, die Sonne, die Planeten und bes 
ſonders die Sterne zu beobachten, um die aftronomifchen Verzeichniffe und Zafeln 
zu berichtigen. Man hatte ihm die beiden ſechsfuͤßigen Sectoren Überlaffen, womit 
erden Meridian von Frankreich berichtigt hatte. WBegierig, die niemals uͤbet dem 
Horizont von Paris erfcheinenden Sterne der ſuͤdl. Hemifphäre kennen zu lernen, 
entwarf er den Plan zu einer Reife nach dem Gap; er fah zugleich, weichen Nutzen 
er aus diefer Ortsveraͤnderung für die Beftimmung der Parallare des Mondes, der 
Benus umd bes Mars, und für die Strahlenbrechung ziehen koͤnnte Kalande (f.d.), 
damals 19 J. alt, wurde zur Ausführung der damit in Verbindung ftehenden Mef- 
fungen gleichzeitig nach Berlin geſchickt, welches mit dem Cap ımter einerlei Meri- 
dian liegt. Diefe aftronomifche Unternehmung Eoftete 4jährige Reifen und Arbeiten. 
Über e8 gelang La G., in 127 Nächten die Stellung von ungefähr 10,000 Ster: 
nen mit einer bewunderungswuͤrdigen Genauigkeit zu beftimmen. : Da feine Abreife 
vom Gap fich verzögerte, benugte er die Zwiſchenzeit, in der Suͤdzone einen Grab zu 
meffen. Auch nahm er noch auf Befehl der Regierumg eine genaue Charte von Isle 
de France und der Inſel Bourbon auf, welches kurz vorher von dem berühmten 
Seefahrer d'Aproͤs ebenfalls geſchehen war. Nach f. Ruͤckkehr beichäftigte er fich 
aufs neue arıhaltend, die verfchiedenen, für das Problem der Längen (f. Längen,. 
geogr.) vorgefchlagenen Methoden zu vergleichen. Er wählte dafür die Abftände des 
Mondes von der Sonne oder den Geſtirnen, zeigte die Vortheile diefer Methode 
und flug eine fpäterhin allgemein angenommene Art von nautifhem Almanach 
vor. Fuͤr die wenig unterrichteten Seefahrer gab er finnreiche graphiſche Huͤlfs⸗ 
mittel an, wodurch fie auf eine leichte Weife mit einer Methode vertraut gemacht 
wurden, bie fie durch die Länge der Berechnungen abfchredden mußte. In Anımter: 
brochener Thätigkeit theilte La E feine Zeit ziwifchen f. Obfervatorium, f. Recı- 
nungen, f. Pflichten als Akademiker und Profeffor, und der Herausgabe feiner 
verfchiebenen Werke. Es erfchienen jetzt ſ. Sonmentafeln, f. „Astronomiae fun- 
damenta novissima solis et stellaram observat, stabil.’ (Paris 4), die 
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Fortfegung f. „Ephemeriden” ; außerdem befhäftigte er fid) gang beſonders mit 
dem Monde und den Sternen des Thierfreifes. Da er einfah, daß für ben umge- 
heuern Plan, den er entworfen hatte, die Methode ber correfponbirenden 

viel zu langfam fei, brachte er auf f. Sternwarte ein Mittagsglas an, das ihm die 
geraden Auffteigungen ber Sterne mit mehr Leichtigkeit geben folkte; aber um zu- 
gleich diejenige Genauigkeit zu erlangen, bie.er beabfidhtigte „ machte er fich zum 
Gefes, in fein neues Verzeichniß Feinen Stern aufzunehmen, den er nicht. 3: oder 4 
Tage beobachtet hatte, wobei er ihn jebes Mal mit mehren — — 
verglich, deren Standpunkt er fo muͤhſam beſtimmt hatte. Dadurch er er 


eine größere Genauigkeit als feine berühmten Mebenbuhler Brabley x, 
die, obwol mit beffern Inſtrumenten verſehen, ſich bei den — von get 
Groͤße gewoͤhnlich mit einer einzigen Beobachtung begnuͤgten. „Bu b ‚daß 


biefer ſchoͤnen Arbeit von dem Herausgeber, einem Schüler, — * Bet 
nicht diejenige Sorgfalt gewibmet worden, welche mang 
vielen Gefhäften fand La G. auch noch Zeit ‚für frenade Arbeiten. 1 
der ihm fterbend ſ. Handfchriften empfohlen hatte, ließ erben, nÄraite a 
dation de la lumiere‘ erfcheinen, und arbeitete den „Nraite de navigation‘ 
ganz um. Ferner gab er die Beobachtungen des Kandgr: ge und 
Waltherus, die Reife Chazelle’s nach Ägppten, und ben canariſchen 
Inſeln heraus. Ein heftiger Anfall von Gige hatte f, —— 
ſetzte ſie, kaum geneſen, um fo eifriger fort, —32* * ee une 
fundheit und ftarb den 21. März 1762, ;» Seine Manufe 
Maraldi übergeben, welcher den „Ciel austral'' mit.einer. | 
von Brotier herausgab, Nie war ein Gelehrter ein größerer r 
Wahrheit als La. Die Menge, fowiedie Richtigkeit.f. Beobachtungen. ift bes 
wundernswuͤrdig, um fo mehr, wenn un bebentt, daß feine. gange aftromomifche 
Laufbahn ſich auf 27 3. befchräntt. La G.s „Jourmel du voyage fait au Capde 
bonne esperance” hat Garlier herausg. Maris 1763; deutſch Altenb, 1778): - 
Cairo, arab. Kahira (d. i. bie pe ——— 
groͤßten Staͤdte in der Welt. Sie liegt in Mittelaͤgppten am oͤſtl Ufer des 
einer fandigen Ebene, ift mit dem linken Nilufer durch eine Schiffbruͤcke verbunden 
und beſteht aus + ziemlich weit von einander, entfernten Zheilen ; 
Bulak, dem Hafen der Stadt, und Neu⸗Cairo. Im Caſtell, wo fich der 275 
Fuß tiefe, in Feiſen ausgehauene und mit Stufen perfehene Joſephsbrunnen be> 
findet, xejidirt dev Paſcha. Die eigentlihe Stadt,;ehne en und Pflanzungen, 
bat 34 Stunde im Umfang, 31. Thore, 2400 untegelmäßige, ungepflafterte Öaf- 
fen, welche des Nachts am Ende. der Quartiere verfchloffen werben, um Unord⸗ 
nung zu verhüten, Ai Kreuzwege, 38. Sadgafien, 25,840 größtentheils. vonBie- 
gelfteinen erbaute Häufer mit platten Dächern, Über 200,000 Einw. Araber oder 
Mohammedaner, koptiſche Chriften, Mameluden, Griechen, Syrer Yrmenier, 
Europäer, Zuben ıc. Man zählt an 80 öffentl. Bäder, ZOO Mofcheen,-2.griedii, 
12 Eoptifche und 1 armenifche Kirche, 36 Synagogen , viele Seiden⸗ 
Tapeten⸗, Schiefipulver-, Leder», Leinwand - und Gattunfabrifen, Der Handel 
der Stadt ift fehr wichtig, ba fie ber Mittelpunkt alles Verkehrs zwiſchen Curopa, 
dem mittelländ. Meere, Afien und dem norböftl, Afrika ift. In Bulak befindet fih 
eine mohammed. hohe Schule und eine Mititairfchule mit europ, Lehrern. für 2 
Zöglinge, welche der Pafcha unterhält, eine Buchdruderei und eine Bibliothek von 
25,000 Bdn. Eine Zelegraphenlinie geht nach dem 55 deutſche Meilen entfernten 
Aerandrien, durch die man in 40 Minuten Nachricht erhält, Im der Nähe be 
findet ſich eine Wafferleitung von 317 Bogen. Auf der zum u benugten 
Inſel Rohdah fieht in einem Thurme der Nilmeffer, Mikkias amıbem bad 
Steigen des Nils bemerkt und öffentlid) ausgerufen wird, ‚Drei Meilen gegen: ©. 
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fieht man geringe überreſte vom alten Memphis. Den 22. Juli 1798 wurde C. 
von ben Branzofen eingenommen. (S. Ägypten.) 

Cajus, nad griech. Schreibart Gajus, ein Rechtsgelehrter aus ben Bei 
ten ber Kaifer Hadrian und Antoninus Pius (117— 161), von deffen Leben fonft 
Nichts bekannt ift. Von feinen manmigfaltigen Schriften find befonders die „Infti- 
ttitionen‘’ wichtig geworden, zuerft als ein Lehrbuch des Rechts, welches Jahrhun⸗ 
derte bis auf Juſtinian eins der gangbarften blieb, dann als Grundlage des offi- 
ciellen Lehrbuchs des Rechtsſyſtems, welches eine tefentlidhe Stelle in der Juſtiz⸗ 
reform Juſtinian's einnahm , umd neuerdings als die einzige einigermaßen vollſtaͤn⸗ 
dige und foftematifch geordnete Quelle der Altern Rechtswiſſenſchaft ber Römer. 
Man hatte früher aus diefen Inftitutionen von C. einzelne Stellen, Auszüge und 

Umarbeitungen. Zwei einzelne Blätter einer Handſchrift, welche fi in der Biblio: 
thet des Domcapitels zu Verona befindet, entdeckte Scipio Maffei ſchon zu Ans 
fange des vorigen Jahrh., die Handfchrift felbft fand aber erft Niebuhr, als er 
1816 als preuß. Gefandter nad) Rom ging und ſich unterwegs 2 Tage in Verona 
aufbielt. Bu einer Hanbdfchrift der Briefe des h. Hieronymus hatte man daB Per» 
gament benugt, tworauf die „Inſtitutionen“ des E. gefchrieben waren. Maffei 
hatte ſie als Codex rescriptus anerkannt, ohne jeboch den Inhalt des frühen 
Werks, weiches dem fpÄtern hatte weichen müffen, genauer zu erforfchen. Niebuhr 
ſah, daß ein aftes juriftifches Werk hier verborgen lag, und v. Savigny in Paris rieth 
gluͤcküch auf die Inftitutionen des GC. Die Akad. der Wiff. zu Berlin De 1817 
2 Profefforen, den Philologen Imm. Bekker (f. d.) und den Juriften Göfcyen, 
nach Stafien, um diefen Fund genauer zu unterfuchen. Ihnen ſchloß ſich ber jegige 
Prof. Bethmann⸗Holweg freiwillig an, und durch ihre vereinten Bemühungen ift 
der größte Theil des Buchs wieder in Zuſammenhang gebracht und bis auf bie ganz 
unleſerlichen Stellen hergeftellt worden. Gedruckt find bie Fragmente von G,, 
Berlin 1820. Seitdem ift die Handfehrift buch Prof. Blume nochmals ver: 
glihen und manche Ergänzungen gefunden worden, bie in einer neuen Auflage 
(Bert. 1825) nachgetragen worden find. Sie haben Über viele Punkte der römis 
ſchen Rechtsgefchichte ganz neue Anfichten eröffnet, aber auch manche Bas nnige 
und gelehrte Hypotheſe zerftört. 

Calabreſe wird der aus Calabrien gebürtige Maler Mattia Breit 
(geb. 1643, geft. 1699) genannt. 

Calabrien, ein Berg: Küftenland, das, 58 Stunden lang ımb 7-20 
Stunden breit, die füdliche Spige der italieniſchen Halbinfel bilder. Es zieht fich 
im füblichen Theile Neapels, längs den Apenninen und dem tyrrhenifchen Meere, 
ſuͤdwaͤrts biß zu den Vorgebirgen Spartivento und Squilläce, und oͤſtlich bis zum 
Golf von Zarent in das mittellaͤndiſche Meer hinein, und enthält auf einem Flaͤ⸗ 
chenraume von 320 IM. über 890,000 Einw., barıinter viele Arnatıten. 
genauere Kenntniß diefes im der Fabel und in ber Geſchichte merfinürdigen, bie: 
ber den Reifenden nicht fehr zugänglichen Landes verdanken wir dem Kriege, ben 
die Franzoſen, während Napoleons Herrfchaft, unter Joſephs und Joachims Ne: 
gierungen mit den ftolzen und fanatiſchen Galabrefen bi8 1810 geführt haben. 
Im Alterthume war Calabrien ein Theil von Grofgriechenland, die Wohnung 
des Pythagotas, das Vaterland des Charondas, Zaleukus, Prariteles, Agathokles 
md andrer berühmten Männer. Hier, wo einft das molluftathmende Spbaris 
Stähte, ift Land und Volk jegt in tiefe Barbarei geſunken, aber dennoch durch die 

lehten Schickſale des Königreichs Neapel (f. Sicilien, Königr. beider), obwol 

anf eine traurige Art, nicht unberuhmt. Das Klima ward ſchon im Alterthume 

gepriefen ; nur in einigen Gegenden erzeugen ſtillſtehende Geräffer, um deren Ab: 

leitung ſich Miemand kümmert, in der heißen Jahreszeit anſteckende Krankheiten. 

Der häufige Thau unterhält im größten Theile des Jahres ar reizendes Grin, 
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das von zahlreichen Quellen und Fluͤſſen begünftigt wird. Schon Plinius ruͤhmt 
die Fruchtbarkeit des ſchwarzen Bodens, der, mit Ausnahme der großen Ebene 
Marcefato, welche einer völligen Wüfte gleicht, überall bie kalkartigen Felfen Cala⸗ 
briens bedeckt. Die fchönften Wälder von Fichten», Tannen⸗ und Lerchenbäumen 
— die harzreihen Bäume des von den Alten fchon gepriefenen Silawaldes — 
beſchatten den Rüden ber Apenninen. Auch wachſen hier bie immer grüne und bie 
Gochenilleneiche, die orientalifche Platane, die indifche Gaftanie (die beften in Ca- 
labria citra), der Zürbelbaum, die Buche, der Nuf : u. a. Bäume, die Aloe und 
die Feige. Der blüthenreiche Efhenbaum gibt das calabrifhe Manna, wie man 
den honigfüßen Saft des Stammes und der Äfte nennt. Die Haiden find mit einer 
herrlichen Art von Haidekraut, Zimmetrofen und Salbei geſchmuͤckt, ganze Hügel 
mit Erdbeerpflanzen und Himbeerfträuchern bedeckt. An der Küfte findet man den 
immergrünenden Tamariskenſtrauch und den Erdbeerbaum. Bei allen Reichthuͤ⸗ 
mern eines mittäglichen Landes an Suͤdfruͤchten fieht man bier auch einige Vor⸗ 
zuͤge des noͤrdl. Europa; man irrt mitten unter Obftgärten von wohiſchnteckenden 
Äpfeln und auf grünen Alpenwieſen mit faftigen Kräutern. Im Thale mifcht der 
dornige Kaperftrauch feine glängendweißen Blumen unter den dunkelgruͤnen Ros- 
marin, und der Lorber befchattet alle Fluͤſſe. Aus dem Schilfroht (Sarrachio) ver: 
fertigt der Galabrefe feine Schifftaue, Körbe, Matten, Seile und Netze, in welchen 
der Thunfifch gefangen wird. Allein der träge und unmwiffende Bewohner hat die 
griech. Cultur diefe® herrlichen Bodens vergeffen,, der ihm vortrefflichen Wein und 
gutes DI liefert; doch führt er Getreide und Reis, Safran, Anis, Suͤßholz, Fär: 
berröthe, Flachs und Hanf aus; er pflegt den Oliven⸗, Feigen, Mandel» und 
Baummollenbaum; felbft das edle Zuderrohr wird volltommen zeitig. Auch die 
Seide ift fehr gut. Nicht weniger reich ift Calabrien an Schafen, Hornvieh und 
befonders fchönen Pferden. Die Gewäffer enthalten Thunfifche, Muränen und 
Aale. Bei Reggio fängt man die Pinna marina, eine Art Mufchel, aus deren 
feiner Wolle man einen glänzenden Stoff verfertigt, der ebenfo leicht ift als er 
gegen Kälte ſchuͤzt. Auch fifht man Korallen. Die Steinbruͤche und Gruben lies 
fern Alabafter, Marmor, Schleiffteine, Gyps, Alaun, Kreide, Steinfalz, Lafur: 
fleine und das fchon zu Homer’s Zeit berühmte Kupfer. Als die größte Merkwuͤr⸗ 
digkeit erfcheint dem Beobachter der Zuftand des Volks. Der Ealabrefe ift, kaum 
40 Stunden von ben Thoren der Hauptftabt entfernt, wild wie ber Katar, grau 
fam wie der Mohr, roh und unmwiffend wie der Neger am Senegal, und dennoch 
bat er babei treffliche Eigenfchaften. Er ift aufrichtig, gaftfrei und empfänglich 
für Ehre. Die Verborbenheit des von Natur fo Eräftigen Menfchenftammes ift 
bie Schuld der Regierumg, des Klerus und des (mimmehr aufgehobenen) Feudal⸗ 
foftems. Unter dem Landvolke fieht man neben wenig Reichen lauter Arme. Ohne 
viel zu arbeiten, lebt der Bauer faft allein von den freigebigen Spenden der Natur. 
Seine Wohnung gleicht den Schweinftällen im übrigen Europa. Früher übten 
die Großen eine ſchreckliche Defpotie über ihre Unterthanen aus. Willkuͤr und 
Eigennug herrſchten, Alles war käuflich, und die Sbirren waren die bewaffnete 
Macht der Majoratsherren zum Drude der Unterthanen. Der des Elends mübe 
Galabrefe floh dann gewöhnlich in die Gebirge und lebte vom Raube. 
beit, Rachſucht, Graufamkeit mit Hinterlift und Schlauheit find Hauptzüge im 
Charakter des Volks, Einmal beleidigt, ift der Galabrefe unverföhnlich, daher 
trennt erblicher Haß die meiften Familien, und der Einzelne geht nie aus, ohne unter 
feinem ſchwarzen Mantel bewaffnet zu fein. Des Nachts verrammeln fie ihre Haͤu⸗ 
fer. Bon gefelliger Freude haben fie keinen Begriff, und felbft die Reichen denken 
nur daran, Geld zufammenzufcharren, Die Frauenzimmer find nicht ſchoͤn, ver: 
heirathen fich früh und verblühen ſchnell. Selbſt die aus den höhern Glaffen koͤn⸗ 
nen im Durchfchnitt weder leſen noch ſchreiben. Ihre Männer find fo eiferfüchtig, 


Calais Cala 373° 


daß fie die Frauen Immer eingefperrt halten und fehr hart behandeln. Bei einer 
durchaus mangelhaften Juftizpflege ift der Hang zu Proceffen und Chikanen allge: 
mein. Die Geiftlichkeit ift ebenfo unwiſſend als verborben, und der Aberglaube 
hertſcht i in allen Claſſen; ſelbſt der Räuber trägt Reliquien auf der Bruft, welche er 
im Augenblicke der verbrecherifchen That um Beiftand anruft. Übrigens haben die 
Galabtefen viel- Geift, den fie entweder dem Klima verdanken oder von den alten 
Griechen empfangenhaben. Ihre Sprache, ein verborbenes Ftalienifch, ift ſchwer 
zu verftehen, aber voll origineller und begeichnender Ausbrüde. Die einigermaßen 
gebilbete Claſſe druͤckt ſich mit einer genialen Leichtigkeit und Wärme aus. Ihre 
— iſt aͤußerſt lebhaft und verſtaͤndlich. Ihre Überredungskunſt iſt einnehmend, 

dieſe nicht zum Zwecke, ſo raͤchen ſie ſich durch Mord. Die Natur hat 
—* die Calabreſen gethan: ſie ſind wohlgeſtaltet, muskelkraͤftig, braͤunlich 
ven Farbe; fie haben ſprechende Züge und Augen voll Feuer und Ausdruck; aber 
im Herzen glühende Leidenſchaft und im Kopfe verwildert, find fie, die Sarden 
und: die Gorfen — Europas Wilde. — Der Verwaltung nad) wird das Land ein- 
getheilt in Calabria eitra (das nördlich) und in Calabria oltra I, und II. (das fü: 
lich gelegene). ‚Dort ift Co ſenz a (15,000 Einw.), Hauptſt. der alten Bruttier, 
am Bufentio, unter beffen Bette Alarich 411 begraben wurde; hier Reggio (16,500 
Eimw,) und Gatanzaro (141,000 Einm.) bie Hauptft. Dieſe allein find unter ben 
wenigen Städten durch Manufacturen und Handel bedeutend. Seibenfabr. hat 
ac Monteleone (das griech. Dipponium, beiden Römern Bibona, jest 15,000 
' Ein. Erümmer eines Gerestempels) ; Handel hat bie Hafenft. Grotone. Die 
Stadt Berace ifi aus den Zrummern von kocri erbaut. Pizzo (das alte Mepe: 
ta) wo Murat am 13. Det, 1815 ergriffen und erfchoffen wurbe, heißt daher die 
alergetreuefte Stadt und ift von allen bürgerlichen Steuern und Confumtionsahga: 
den befreit. Von dem Erdbeben, das im Febr. 1783 das füdliche Galabrien ver: 
wuͤſtete, 300. Stäbte und Dörfer zerftörte und 30,000 Menfchen begrub, fieht 
man noch jegt viele. Spuren. (Vergl. Bartel's „Briefe über Calabrien‘, Götting. 
1787—92;. „Sejour d’un:oflieier frangais en Calabre”, Paris 1810, und des 
D. Joh. Heine. Weftphal aus Schwerin (u. d. N. Juſtus Tommaſini) — 
gang durch Calabrien und Apulien (Konſtanz 1828). 

Calais, franzöf. Seeftabt an der Meerenge, welche England von 3. 
reich trennt und von den Franzoſen der Pas de Calais (daher der Name des De: 
partensent$), auch la Manche, von den Engländern aber the Britiſh Channel genannt 
wird, Die ſtark befeſtigte Stadt wird noch durch eine Citabelle und das Fort Nieuvelet 
gedeckt. Sie hat 8500 E. und einen Hafen, der aber für große Schiffe zu feicht, 
und zu deßhaib wichtig iſt, weil von hier aus in Friedenszeiten wöchentlich 2 Mal 
Paquetboote nach Dover abgehen und von daher zuruͤckkommen. Die Überfahrt 
dauertrüber ben 6 geogr, Meilen (128,214 Fuß) breiten Canal, nach eingeführten 
Dampfböten,: felten 5 Stunden. 1346 wurde Galais vom-Rönig Eduard III. von 
England nach einer tapfern Vertheidigung, die die Belagerung von Galais zu einer 
der merkwuͤrdigſten in der Gefcyichte macht, erobert; die Engländer blieben bis 
1558 in ihrem Befige, und Galais ging zulegt unter allen englifchen Befigungen 
in Frankreich verloren. Im Hafen erinnert eine Denkfäulc an die Rückkehr Lud⸗ 
wigs XVIIL am 24. Apr. 1814. Im. 1819 find hier 15,577 Reifende ans 
Rand geftiegen, und 11,033 haben ſich eingefchifft. 

&alandra, f.Mofait. 
a: Galas (Jean). Diefer ungluͤckliche Mann, der ald ein Opfer der durch 
parteiiſch geleiteten Juſtizpflege auf dem Blutgeruͤſte ftarb, war d. 19. 
Mir; 1698 im Flecken Lacaparede bei Chartres in Languedoc geb., in der prote: 
ſtant. R erzogen und hatte ſich als Kaufmann in Toulouſe niebergelaffen. Er 
hatte 3 und 3 Töchter, die er ſelbſt erzog, und ſtand wegen feiner Rechtſchaf⸗ 
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fenheit in der allgemeinſten Achtung, als er in ſeinem 63 J. en rege 
ften Verbrechens angeklagt wurde, beffen ein Vater befchuldigt werben kann, 

13. Dct. 1761 ward fein aͤlteſter Sohn, Marc Antoine, im väterlichen —— er⸗ 
droſſelt gefunden, und ſo glaublich es auch ſcheinen mußte, daß der von Natur ſchwer⸗ 
muͤthige, unruhige Juͤngling ſich ſelbſt den Tod gegeben, ſo riefen doch bald tauſend 
Stimmen in der Stadt, daß der Water ben zum zur lifchen Religion 
geneigten Sohn ermordet habe, jean Calas und feine ganze Familie wurden ver» 
haftet, und ein Proceß gegen ihn eingeleitet, in welchem zahlreiche Zeugen, deren. 
Unzulänglichkeit ſehr einleuchtend war, wider ihn auftraten. Umſonſt berief ſich 
der Greis auf feine Zärtlichkeit für feine Rinder und aufdie Melancholie feines Soh⸗ 
nes, umfonft führte er an, daß er einem andern Sohne, ber die kathol. Religion 
angenommen, fogar noch ein Jahrgeld zahle, daß er bei feiner Alterſchwaͤche eine 
ſolche Gewaltthat an.einem Eraftvollen Juͤnglinge unmöglich verüben. können, daß 
eine kathol. Magd, die er im Haufe gehabt, die That nicht zugegeben haben wuͤrde: 
das Parlament von Toulouſe verurtheilte ihn mit 8 Stimmen gegen 5 zum Rabe 
mit vorhergehender Tortur und ließ am 9. März 1762 das. Urtheil vollziehen. 
Standhaft und ruhig duldete er die Martern der Folter und beftieg das Blutgeruͤſt 
mit den Worten: „Sch fterbe unfchuldig, meine Richter müffen ircegeleitet wor⸗ 
den fein. Chriftusaber, der die Unfchuld felbft war, flarb ja eines noch qualvoi» 
lern Todes”. Der jüngfte Sohn warb auf immer verbannt, dagegen wurden die 
Mutter und die Magd feeigefprochen. Die Familie des Ungiüdlichen begab fich 
nach Genf. Voltaire, der zu Ferney lebte, lernte fie kennen und faßte den, Ent- 
fhluß, das Andenken des Calas zu vertheidigen. Er brachte Die Sache vor dem 
Richterftuhl der öffentlichen Meinung und lenkte die Aufmerkſamkeit auf bie Män- 
gel der Griminalgefeggebung. Auch fhrieb er damals feinen berühmten „Traite 
sur latolerance', Die Witwe. ımd die Kinder C.'s baten hierauf um eine Revi- 
fion des Proceſſes. 50 Richter prüften alle Umftände nochmals und erklärten 
fämmtl. Angeklagte fuͤr unſchuldig. Der König gab der Familie die eingezogenen 
Güter zuruͤck und fchenfte ihr 36,000 Livt. 

Calatrava, f. Orden. 

Calciniren beißt fewerbeftänbige Körper ftärker oder: ſchwaͤcher gluͤhen 
Hatte ber Ruͤckſtand eine lockere oder pulverige Geflalt, fo wurde dieſe ehemals 
Kalk, genannt, Im engern Sinne verfleht man darunter die Verwandlung ber 
tegulinifchen Form ber, Metalle in Metallkalk oder metallifche Erde. Die Metalle 
können. auf verfchiebene Weife, entweder durchs Feuer, auf dem trodienen Wege, 
durch eine Art von Verbrennung in freier Luft, oder auch auf naſſem Wege, durch 
Auflöfung des Metalle und durch Niederfchlagung ihrer Kalte calcinirt werden 
Zum Beweiſe dient das Blei, Schmelzt man eine genau abgewogene Maffe diefes 
Metalls in freier Luft in-einem flachen Gefäße, fo erfcheint bald eine graue, erbige 
Haut auf ber Oberfläche; nach Wegnahme derfelben zeigt fich das Blei auf feiner 
Oberfläche, hellglängend ; nach: einiger Zeit zeigt fich eine ähnliche graue Haut daruͤ⸗ 
ber. Mit diefem Abhäuten kann man fortfahren, fo lange nody Blei vorhanden 
ift, und man hat dann alles Blei in eine ftaubartige Maffe verwandelt, welche ein 
Kalt iſt. Diefer Wieikalk iſt ſpecifiſch leichter, als das metallifhe Blei, fein abſolu⸗ 
tes Gewicht aber beträchtlich größer als das dazu verwendete Blei, fodbaßıman aus 
10 Pf. Blei 11Pf. Bleikalk erhaͤlt. Platina, Gold und Süber erleiden. nicht auf 
oben befchriebene Art gleiche Veränderung, weßhalb fie edle Metalle genannt werden. 
Sehr beruͤhmte Chemiker, find jest überzeugt, daß bei der Ealcination reſpirable Luft 
zerſetzt werde und ein mägbarer Theil derfelben zu den Metallen trete, wodurch die 
Vermehrung ber Gewichtszunahme begreiflic wird, Jede Verkalkung ifb daher eine 
Säurung, er — jedoch der Saͤttigungsgrad noch bei weitem nicht erreicht, mit⸗ 
hin keine Aciditaͤt hervorgebracht, ſondern nur eine metallifche Halbfäureerzeugt wird. 
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Ealleio, eine Art Baltonfpiel in Stalien, das bei großen Frendenfeften 
gefpielt wird. Die zwei fpielenden Parteien umterfcheiden fid) durch kurze Faden 
von rothem und blauen Taffet mit blau und rothen Auffchlägen. Auf einem gro: 
ken Platze wird eim welter Mreis von Zufchauern gefchloffen. Dean zieht mit flie: 
genden Fahnen und Eriegerifcher Mufit auf den Kampfplag umd ſtellt ſich in zwei 
Parteien vier Mann hoch einander gegenüber, fo eingetheilt, daß fein Mann hinter 
des andern Rüden zu ftehen kommt. Ein jeber befommt dadurch Raum, das Seinige 
zu thun, wenn der Ball vor feine Füße tommt. Zwiſchen beiden Parteien bleibt 
ein Zwiſchenraum, 50 Schritte breit. Es kommt Alles darauf an, den Ball mit 
den Füßen aus dem Felde der einen Partei in jenes der andern zur werfen. Die 
Spielenden wiffen während oder vor dem Spiel nicht bie Zeit, mit der ihr Spiel endet, 
und dies iſt nur Demjenigen befannt, zu deffen Ehre das Feft gegeben wird. Die Par: 
tei, in deren Felde der Ball am Ende der beftimmten Zeit liegt, hat verloren. Selten 
kommt ein Spieler ohne mit Blut unterlaufene Waden u. Scyienbeine davon. 64. 

Galcutta, Präfidentfchaft der englifch = oftindifchen Gefellfhaft in Hin: 
doftan (10,000 TIM., mit 3? Mill. Einw.). Calcutta, die Hauptft. Bengalens 
ind des ganzen beitifchen Oſtindiens, liegt an bem weſtlichen Arm des Hooglp, 
eines Armes des Ganges, auf dem die größten Dftindienfahrer big zur Stadt kom⸗ 
men tinnen. Die Fahrt ift jeboch wegen vieler Sandbaͤnke, die ihre Lage und 
Größe ımabiäffig verändern, nicht ohme große Gefahr: Erſt im vorigen Jahrh 
hat fich Calcutta aus dem umbebeutenden Dorfe Govindpour zu feiner jegigen Größe 
und Pracht erhoben. Das Klima war, als die Engländer 1690 ſich zuerft hier 
niederließen,, ebenfo ungefund wie zu Batavia; erſt nach und nad) hat man es 
mfchädlicher gemacht, theils durch Hinmegfchaffung eines nahen Waldes, theils 
dadurch, daß man lernte, feine Lebensweife ihm angemeffener einzurichten. 
Dennoch war diefe Niederlaffung in ſtetem Wachsthum, erholte ſich ſchnell 
von dee 1756 erlittenen Zerftörung, und ift jegt eine der prächtigften Städte 
der Welt (im 3. 1823 in 78,760 H. 197,000 €., darunter über 13,000 
Chriften, Über 48,000 Mohammedaner, über 118,000 Hindus ıc., mit den Di- 
fricten außerhalb des Stadtgebietes 6— 800,000 M. und mit den benachbarten 
Ortfchaften in einem Umfange von 7 Meilen 2,225,000 €.). Die Häufer der 
Ensiänder, die ein eignes Stadtviertel bilden, find aus Badfteinen, von ſchoͤner 
Bauart und zum Theil Paläften ähnlich. Wegen des heißen Klimas find fie nicht 
aeinandergebaut, fondern flehen getrennt, haben hohe und Iuftige Zimmer, platte 
Daͤcher und find mit einer Veranda (einem Säulengange) umgeben. Dagegen 
Richt die fogenannte ſchwarze Stadt (die Peltah), dervon den Eingeborenen bewohnte 
Theil, gewaltig ab; fie hat überaus enge und krumme Straßen, untermifcht mit 
vielen Gärten und unzähligen Wafferbehältern. Einige find gepflaftert. Häufer 
aus Badfteinen, aus Lehm, aber meift aus Bambusrohr und Strohmatten, ftehen 
bunt durch einander. Die Citadelle Fort William unweit der Stadt, vom Lord 
Clive 1757 begonnen, ift ein prachtvolles Fuͤnfeck mit vielen Außenwerken, aber 
zut Vertheibigung zu ausgedehnt. Sie enthält bombenfefte Gebäude für 10,000 
Mann, und würde auf den Werken 600 Kanonen erfodern. ie beherrfcht den 
Huf. Ein Graben umgibt das Ganze, ber aus dem Hoogly bis auf 8 Fuß Höhe 
gefüllt werben Ban. Zwiſchen Fort William und der Stabt liegt eine Ebene, die 
ds Spaziergang immer befucht if. Hindoo, Schwarze, Europäer, Equipagen 
aller Art und Palankins wimmeln hier bunt durcheinander. Auf der Weftfeite fteht 
dat vom Marquis Wellesiey mit einem Aufwande von einer Million Pf. St. er⸗ 
baute neue Gouvernementshaus, das durch feine Pracht in die Märchenwelt von 
Zauſend und eine Macht verfest. Das alte Fort iſt jegt ein Zonhaus, und das 
berüichtigte ſchwarze Loch’ eine Mieberlage. Ein 50 Fuß hoher Obelist am Eingange 
enthält die Namien der ungluͤcklichen Gefangenen, bie hier 1756, als der Nabob 
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Suraja Dowla bie Stadt eroberte und pluͤnderte, das Opfer ber unmenſchlichſten 
Grauſamkeit wurden. Andre oͤffentliche Gebaͤude find das Gerichtshaus, eine 
armeniſche und eine engliſche Kirche. In der Mitte der Stadt iſt ein großer Waſſer⸗ 
behaͤlter angelegt, um die Einwohner in der heißen Jahreszeit, wo das Flußwaſſer 
abſchmeckig ift, mit Waſſer zu verſehen. Hier ift Die Reſidenz bes Generalgouver ⸗ 
neurs von Indien und der Sig des höchften Gerichtshofs, der nach englifchern Ges 
ſetz fpricht, ohne Rüdficht auf Rang, Stand oder Nation. Kleine Vergehen werben 
von einem Öberpolizeibeamten und von Friedensrichtern unterfucht. Die Ruhe der 
Stabt erhalten einige Compagnien Seapoys, die regelmäßige Runden durch die Stabt 
machen. Galcutta ift der Stapelplas von Bengalen und der Canal, durch welchen 
die Schäge ber innen Provinzen nad Europa gehen. In dem Hafen fieht man 
Schiffe aller Nationen, und die kaufmaͤnniſche Thätigkeit ift fo regfam als irgenbiwo. 
Es gibt Häufer, die jährlich zwifchen Lund 5 Mit. Pf. Sterl. umfegen. Der Han» 
del in Zuder, Opium, Seidenzeuch, Muslin u. f. w. ift fehr beträchtlich. Viel Salz 
wird nad) Afam verführt, und dagegen Gold, Silber, Elfenbein, Moſchus und eine 
eigne Seidenbaummolle zuruͤckgebracht. Die ald Scheibemünge, dienenden Kauris 
(kleine Mufcheln) werben auf ben Maldiven gegen Reis eingetaufcht. Der fonft fo 
vortheilhafte Tauſchhandel mit Pegu, . Siam und den malayiſchen Inſeln ift fehr 
gefunten, Die britifchen Kaufleute find natürlich die zahlreichſten; viele haben gro» 
ßes Vermögen erworben und leben mit einer Pracht, bie man in biefem Stande nidyt 
leicht findet. Won den Fremden kommen ihnen die Amerikaner an Zahl und Anfehen 
fowol als aud) an aͤußerm Glanz am naͤchſten. . Sie find friedliche und fleifige Ges 
ſchaͤftsleute; viele haben bedeutende Gapitalien und treiben einen ausgebreiteten 
Handel nad) China und den Häfen gegen Weften, bis zum perfifhen Meerbufen: 
Die Mongolen indef find die begätertften, und da fie ihr Geld nur zu ungeheuern 
Binfen anlegen, ziehen fie einen drei Mal größern Nugen davon, ald gewöhnlich ein 
Capital gibt. Die Hindus, bleiben, auch wenn fie reich find, bei ihren beſchraͤnkten 
Begriffen und ihrer gewohnten Sparfamteit. Ihre Häufer und Läden find ſchlecht 
und unfreundlich; nur an Hochzeiten und religiöfen Feſten erlauben fie fich eine aus 
Berordentliche Ausgabe. Dann verfammeln fie fid unter prachtvoll erleuchteten Bals 
dachinen, fpenden Rofenwaffer und andre Wohlgerüche in Überfluß und fpeifen Zus 
derwerk aus goldenen Gefäßen, während Mädchen bazu fingen:oder eine Pantomime 
aufgeführt wird. Der Kleinhandel von Galcutta ift meift in den Haͤnden ber Bania⸗ 
nen und Sarkars, die mit unermübdlichem Eifer darauf aus find, wohlfeil einzukau⸗ 
fen, und ſich jebe Art von niedrigen Raͤnken erlauben, den Käufer zu bevortheilen. 
Diefe Art von Betrug ifl bei ihren Landsleuten fo wenig in Mißcredit, daß fie viel 
mehr den Meiftern darin den Beinamen Pueka adme, was einen Mann don großem 
Talent bedeutet, beilegen.. Ungeachtet der hohen Preife, die im Allgemeinen in 
allen Lebensbedürfniffen herrfchen, und ungeachtet des ungeheuern Aufwandes ber 
engl. Kaufleute findet man doch eine Menge Anftalten zu Unterflügung der Noth⸗ 
leidenden. Dahin gehört ein Hofpital für folche Eingeboreney die der ärztlichen 
Hülfe bedürfen; zwei Schulen für VBerwaifete, deren Väter im Dienfte der Com» 
pagnie geftanden; eine Freifhule u. f. w. Das Collegium von Fort William, 
welches vom Marquis Wellesley geftiftet worden, haben die Directoren zum Theil 
wieder aufgehoben. Es follte, feiner urfprünglichen Beflimmung nad), bie jun: 
gen Leute, welche in den Dienft der Compagnie treten, nicht allein in ben erfoder⸗ 
lihen Sprach: und andern Kenntniffen unterrichten, fondern auch uͤber ihr Betra⸗ 
gen wachen und fie vor den Gefahren fhügen, denen fie hier bei dem Mangel an 
Erfahrung mehr als anderswo ausgefest find. Das Legtere ift aber jegt weggefal⸗ 
len. Die Afiatifhe Gefellfhaft, welche 1784 von Sir W. Jones geftiftet 
worden, befhäftigt fich mit Aufklärung und Erforſchung der Literatur, ber Gefchich> 
te, Alterthümer, Künfte und Wiffenfchaften Afiens. Die von ihr herausgegebenen 
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Schriften find —— von hohem Werth. Auf der ſchoͤnen Bauminſel, Gar⸗ 
den Reach, dem Sommeraufenthalt ber reichen Briten, hat die oſtind. Geſellſch. ih⸗ 
ten botan, Garten. Unweit davon liegt das bin. Serampore (f. d.): Kalk, 
[. „Life in India, or the English at Calcutta’ (London 1828, 3 Bbe.). 

Galdara (Antonio), ein berühmter Gomponift des 18. a ‚ 1714 gu 
Venedig geb. und 1763 zu Wien als Capellmeifter geftorben. Seine Kirchencom · 
pofitionen find. noch jegt in Anſehen. 

Caldara(Poliboro), — Caravaggio, geb. 1495 zu Caravaggio 
im Mailaͤndiſchen, kam jung nach Rom, diente erſt als Handlanger den in dem 
Batican arbeitenden Maurern und empfand großes Verlangen, Maler zu werben, 
indem er Johann v. Udine und die andern in ben Logen des Vaticans befchäftigten 
Meifter, arbeiten fah. Ex trat in enge Freumbfchaft mit Maturin von Florenz, ber 
ihn mit Rath unterſtuͤtzte. C. übertraf ihn bald und befleißigte ſich der Verbeſſe⸗ 
nung ber Zeichnung, wobei er ſtets die Antike vor Augen hatte. Rafael gebrauchte 
ihn in den Galerien des VBaticans, und hier malte er unter beffen Aufficht mehre 
teffüche Frieſe. Zu Meffina vollendete er ein Ölgemaͤlde, welches Chriſtus mit 
dem Kreuze vorftellt, eine Menge fchöner Figuren enthält und feine Fähigkeit, 
die größten Gegenſtaͤnde zu behandeln, beweifl. Mehr als ein Andrer hat er - 
dem Styl und der Manier ber Alten genähert, befonbers in Nachahmung ber Bass 
teliefs. Seine Figuren ſind correct, fchön vertheilt und georbnet, die Stellungen 
natürlich, die Köpfe voll Ausdrud und Charakter. Aus Allem erkennt man, daß 
er fih Ruhm würde erworben haben, wenn er mehre größere Arbeiten unternommen 
hätte, Mit vielem Fleiß behandelte er das Helidimtel, befonders diejenige Gat⸗ 
tung beffelben, welche man Sgraffito nennt. Auch in ber Landfchaft zeigte-er 
viel Kalent. Bei der Plünderung von Rom 1527 floh er nach Neapel; als er 
von da wieder nach Rom zurückkehren wollte, wurbe er 1543 von feinem Bedien⸗ 
ten, den das Geld feines Herrn geblendet hatte, ermorbet. 

Galderari Eeſſelſchmiede). Dieſen Namen gab ſich eine der vielen gehei⸗ 
men Geſellſchaften, welche in Italien von der politiſchen Gaͤhrung der Zeit hervor ⸗ 
getrieben werben. Sie haben in den legten Zeiten ihren Sig vornehmlich in Neapel, 
und zwar meh in den Provinzen als in der Hauptftabt gehabt, wo fie mit ben Gars 
bonari eine Zeitlang verbunden, dann aber diefen entgegengefegt waren. Inſofern 
fie nämlich einen politifchen Zweck verfolgten, —— alle dieſe Geſellſchaften in 
dem Wirken fuͤr die Staatseinheit Italiens und deſſen Befreiung von auswaͤrtiger 
Herrfhaft eine gemeinſchaftliche Grundlage zu 2* allein in ihren Anſichten über 
die Mittel und Reſultate ſich wieder ſo ſehr von einander zu trennen, daß daraus 
eine entfchieben feindfelige Stellung gegen einander entflanden ift. über den wah⸗ 
ten Charakter einer jeden dieſer Gefellfchaften, worunter bie Calderari und Car: 
bonari (f. db.) die größte Ausbreitung erlangt haben, ift es ebenfo ſchwer, etwas 

anzugeben, als über ihre Gefchichte. Denn obgleich fie, vorzuͤglich 
die legten, feit 1817 ihre Statuten und Verhandlungen durch den-Drud bekannt: 
gemacht Haben, fo find boch diefe Quellen theils nicht bis zu uns gelommen, theils 
aber fchwerlich volllommen rein und zuverläffig.. Won den Galderari erzählt Graf 
Otloff („„Memoires sur le royaume de Naples”, II, ©. 286), daß fie gegen 
Ende 1813 aus den Garbonari entftanben feien. Man habe nämlich diefer Ge: 
ſellſchaft, welche zu fehr angewachſen war, eine neue Form gegeben und dabei eine 
Menge der bisherigen Mitglieder ausgefchloffen, welche fich nun unter dem Namen 
der Galderari in eine neue Gefellfchaft vereinigt Hätten und bie entfchiedenften Geg⸗ 
ner ihrer alten Mitbrüder geworden wären. Mich der Ruͤckkehr bes Königs Fer: 
dinand nach Meapel habe der Fuͤrſt Canofa als Polizeiminifter die Galderari beguͤn⸗ 
figt, um die ihm verbächtigen Garbonari befto wirkſamer zu betämpfen. Er habe 
fie zu. dem Ende neu eingeekätnt ‚ in Ewien — über welche in jeber Pros 
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vinz eine Gentralcurie die Aufſicht führte, und‘ ihnen den Namen Calderari del 
contrapeso gegeben. Er habe 20,000 Flinten unter fie auscheiten laſſen, aber 
als der König von diefem abenteuerlichen, ohne fein Vorwiſſen begonnenen Unter: 
nehmen Nachricht erhalten, fei den weitern Kortfchritten durch Eanoſa's Entlaſ⸗ 
fung und Verbannung Einhalt gefchehen, die Verbindung felbft aber damals nicht 
zum worden. Diefen Angaben wird von andern Seiten widerfpeochen. 
anofa trat am 27. Juni 1816 aus dem Minifterium , welches er nur 6. Donate 
verwaltet hatte, und 3 Monate nad): feiner Werbannumg erfchien ein koͤnigl. De: 
ext, welches die Verbote und Strafgefege gegem alle heimliche Verbindungen, audy 
in Anfehung bee Calderari, erneuerte und ihre gerichtliche Verfolgung beſahi ob⸗ 
gleich ſie fruͤherhin Anhaͤnglichkeit an den Koͤnig und die gute Sache bewieſen haͤt⸗ 
ten, Canoſa ſelbſt hat in einer anonymen Schrift („I piſſeri di montagna‘‘, Du⸗ 
blin 1820) den Angaben des Grafen Orloff, infomweit fie ihn und bie Calderari 
betreffen, widerfprochen. Sie — * nach ſeiner Erzaͤhlung, nicht in Neapel, fon 
dern in Palermo entftanden. Dort wurden durch Lord Bentink die Zünfte (Maes- 
tranze) aufgehoben, welches. große Unzufriebenheit erregte. Beſonders die Keſſel⸗ 
fchmiebe (calderari) liefen der Königin ihre Bereitwilligkeit erklaͤren, gegen die 
engliſche Herrſchaft die Waffen zu ergreifen, und es entſtanden daraus Gaͤhrun⸗ 
gen, an welchen die neapolitaniſchen Fluͤchtlinge einen vorzuͤglichen Antheil nahmen. 
Lord Bentink ließ dieſe nach Neapel ſchaffen, wo ſie nicht ermangelten, auch bei den 
geheimen Verbindungen gegen Murat thaͤtig zu ſein, und bei dieſer Gelegenheit 
nahm eine der aͤltern Geſellſchaften, die ſich bis dahin Trinitarier genannt hatten, 
den Namen ber Calderari an. Als im Miniſterium zu Anfang 1816 davon bie 
Rebe war, nachdrädliche Maßregeln gegen fie, als die Überbleibfel der Banden von 
1799, zw ergreifen, nahm Fürft Canoſa fie nicht an fich in Schug, wohl aber meinte 
er, daß man fich ihrer als eines nüglichen Gegengewichts gegen die zahlreichern 
und gefährlichen Garbonari bebienen Bönne. Den Namen Galderari des Gegenge⸗ 
wichts habe aber die Gefellfhaft niegeführt, wie denn Fürft Canoſa in jener Schrift 
auch der Austheilung von Flinten mwiderfpricht. Unter den Galderari, welche nach 
diefen Aufllärungen body eine Fortfegung der 1799 vom Cardinal Ruffo geworbe⸗ 
nen Haufen zu ſein ſcheinen, waren faſt lauter gemeine Leute, daher auch von ih⸗ 
nen Nichts gedruckt iſt, mie von den Garbonari. Eine einzige unbedeutende Schrift 
(ein Bogen) von bem Redytögelehrten Pasqu. Tonelli (,‚Breve idea della carbo- 
naria, sua origine nel regno di Napoli, suo scopo, sua persecuzione e causa 
‚che fe’ nascere la setta de’ Calderari”, Meapel 1820) erwähnt ihrer. 37. 
Galderon. Don Pedro Galderon de la Barca Henao yRiano, aus einer 
altabeligen Familie ftammend, geb. zu Mabrid den 1. Jan. 1601, erhielt im Jeſui⸗ 
tercollegium feiner Baterftabt feine erfte Bildung und ſtudirte zu Salamanca vor: 
nehmlich Geſchichte, Philofophie und die Rechte. Sein poetifches Genie hatte ſich 
früh entwidelt, denn ſchon vor feinem 14. Jahre ſchrieb er fein erftes Schauſpiel: 
„El carro del eielo (Bb. 9 f. Werke). Sein Talent für diefe Gattung von Poefie, 
das feinen Namen auf die Nachwelt gebracht hat, vielleicht auch fein reicher Erfin⸗ 
bungsgeift für feftliche VBeranftaltungen, erwarben ihm bald Freunde und Gönner. 
Als er 1625 Salamanca verlaffen hatte, um im Madrid Hofdienfte zu fuchen, nah⸗ 
men fich mehre Große des jungen Dichters an. Aber aus Neigung trat er 1625 in 
den Soldatenftand und trug 10 Jahre lang in Mailand und den Mieberlanden mit 
Auszeichnung die Waffen. 1636 berief ihn Philipp IV. an den Hof zurüd und über: 
trug ihm die Entwürfe zu den Hoffeierlichkeiten, insbefondere die Verfertigung der 
—— auf dem Hoftheater. Im folgenden Jahte zum Ritter des St.⸗Jagoor⸗ 
dens ernannt, nahm er Theil an dem Feldzuge in Catalonien. Der gegen Erwarten 
fruͤh abgeſchloſſene Friede gab ihn ſeiner friedlichern Kunſt zuruͤck. Der Rdn gab ihm 
jegt eine monatliche Penfion von 30 escudos de oro, hielt aber auch ſein Talent in 


Galderon | 378. 
ununterbrochener Thaͤtigkeit für Theater und Kirche. Dabei fcheute der Monarch 
keine Roften, ums bes Dichters Schaufpiele mit allem Pomp aufzuführen. Nady 10: 
Jahren erhielt er 1651 von dem Drbenscapitel bie Erlaubniß, in den geiftl. Stand 
zu treten, und befam 1653 eine der Gapellanftellen: an ber erzbifchöfl. Kicche zu Tole⸗ 
do, ohne feine bisherige Befchäftigung aufzugeben. Da ihm jeboch diefe Stelle zu 
weit vom Hofe entfernte, fo erhielt er 1663 mit Beibehaltung: feiner bisherigemnoch 
eine andre Stelle am ber koͤnigl. Hofcapelle und zugleich eine auf die Einflinfte von 
Sicitien angeroiefene Penfion. Sein Ruf vergrößerte feine Einkimfte noch um Vie⸗ 
les indem er. von den angefehenften Städten Spaniens um Verfertigung von Autos 
sacramentales ( Frohnleichnamsſtuͤcken) erfucht warb, welche ihm glänzend bezahle 
wurden. Auf Berfertigung derſelben wenbete er, feitberm.er in den geiftlichen. Stand 
getseten war, vorzuͤglichen Fleiß, und in der That verdunkelte ev Alles, was die an 
Stüden dieſer Art fo reiche Literatur Spaniens bis dahin aufzuweiſen hatte. Diefe: 
Stuͤcke fagten vornehmlich feinem religidfen Gemuͤthe zu, und ae fie Br er auch 

einen vorzuͤglichen Werth, fobaß er. ungerecht gegen feine übrigen Stuͤcke ward, bie 
in. vielfachen Hinficht ebenfalls eine nicht geringe Auszeichnung verdienen. Überhaupt 
ift Religion. ber Mittelpunkt feiner Gedichte ; auf'fie bezieht er die Mannigfaltigkeit 
der Ecſcheinungen mit füdlicher Lebendigkeit. Weldyen Stoff der Dichter aber auch 
behanbie, überall erkennt man, freilich mehr oder minder, das Wehen des echten poe= 
tischen Genius, und fteht er an Reichthum der Erfindung vielleicht dem Lope de Vega 
nach, fo-übertrifft ex ihn an Feinheit der Ausführung, Adel der Empfindung und ans 
gemeſſenem Ausdruck. Allerdings werben wir dabei manches umferer Denk: und 
Empfindungsweife, unferer gewohnten Anficht und Ausdrudsart Fremde finden; weit 
öfter aber den Dichter als unuͤbertrefflich zu bewundern Gelegenheit haben, Die 
ſpan. Nation zählt ©. unter die größten poetifchen Genies, und die Kritik iſt billig: 
genug, manche unleugbare Mängel feiner Stüde der Zeit und den Umſtaͤnden zuzu⸗ 
(deeiben. Unter feinen: bramatifchen Werken find viele Intriguenftüäde, vol von 
Berwidelungen.und reich an dem intereffanteften Zügen; bann find heroifche Komoͤ⸗ 
dien, wieder andre hiftor. Schaufpiele, deren einige ben Namen der Tragoͤdie verdie⸗ 
nen. Hierzu gehört „Der ftandhafte Prinz’, der unter den romantifchen Tragoͤdien 
erſten Ranges einen ehrenvolten Plag verdient. Außerbem hat man von Enoch 95 
Autos sacramentales, 200 Las (Borfpiele) und 100 Saynetes (Divertiffements). 
Sein letztes Schaufpiel fchrieb erim 84. Fahre feines Alters, E.’8 Kleinere Gedichte, 
Lieder, Sonette, Romanzen u. A. find ungeachtet des nicht geringen Beifalls, den ih⸗ 
nen des Dichters. Zeitgenoffen ertheilten, verloren gegangen; feine Schaufpiele allein 
haben ſich noch mehr als die des Zope auf ber Bühne erhalten. Die Anzahl feiner 
gefammelten Schaufpiele beläuft fi auf 128, wobei aber mehre einzelne, theils 
gedruckt, theils ungedruckt, nicht mitgerechnet find. Die vollftindigfte Ausgabe 
—— beſorgte D. Juan de Vera Taſſis y Villarroel (Madrid 1685, 9 Bde.). 
A. Wi Schlegel und Gries haben uns mit meiſterhaften liberfegungen Calderon'⸗ 
ſcher Stuͤcke beſchenkt. Bon jenem: befigen wie 5 Stüde in 2 Bon. (Berlin-1803. 
u. 1806), von diefem bis jest 10 Stüde in 5 Bon. (Berlin 1815 — 22). Ih: 
nen hatte ſich der Freiherr von der Malsburg angefchloffen, von deſſen Überfegung 
b Bde. (Leipzig 1819 — 25) erfchtenen find. Göthe und- Schlegel haben das Ver: 
dienft um die beutfche Bühne, fie dem Genius E.’8 eröffnet zu haben, wie es fruͤ⸗ 
her Schröder in Hinſicht Shakſpeare's fich.erworben hatte, 1810 oder 1811 er: 
ſchien zuerft „Der ftandhafte Prinz‘ in Schlegel's Überfegung auf dem Hofthea⸗ 
ter zu Weimar; ihm folgte die Schidfalstragödie „Das Leben ein Traum‘ in eis 
ner liberfegung vom Hrn. von Einfiedel, und fpäter „Die große Zenobia“ nach 
Gries. 1816 befchritt das erftgenannte Stud auch die Bühne von Berlin, fand aber 
eine ſtarke Oppofition. „Das Leben ein Traum“ bearbeitete Weft a... 
in Wien): mit Benutzung der Gries ſchen Überſetzung für das Theater; in 
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Geſtalt fand das Stuͤck auf den meiſten deutſchen Bühnen Beifall. Im Bezug 
auf die tragifche Kunſt ift es dem „Standhaften Prinzen‘ vorzuziehen, denn es loͤſt 
eine der ſchwerſten Aufgaben: echt poetiſche Behandlung der Schickſalsidee, in 
einer Tragödie mit gluͤcklichem Ausgange. Die große Fruchtbarkeit C.'s hat einen 
fo reihen Vorrath für die Bühne aufgehäuft, daß wir unfer Theater damit fehr bes 
reichern koͤnnen, wenn twir unfere Überfegungsmanier dem Theatergeſchmack an: 
nähern, welcher keine fchwerfälligen Nachbildungen fremder poetifcher Formen 
duldet, weil fie das Auffaffen vom Mund aus erſchweren. Zu twünfchen wäre von 
derfelben Meifterhand, die in den „Vorleſungen über dramatiſche Kunft und Lite: 
satur'’ eine Charakteriftit &.’8 geliefert hat, eine vollftänbige Parallele dieſes ſpa⸗ 
nifchen Dichters mit feinem Geiftesverwandten Shakſpeare. Was Schlegel 
- über die Ironie Beider gefagt bat, darf von Keinem Üüberfehen werben, dem es um 
wahre Einficht hierin Emft ifl. Zu bedauern ift, daß man bie Werke C.'s nicht 
chronologiſch georbnet hat. Wir würden dann auch ſehen, wie bei dem Dichter, 
je fpäter, deſto tiefer, der Myſticismus Wurzel flug. In einem Alter von 
62 Jahren warb er Priefter und in die Brüderfchaft von S.⸗Pedro aufgenommen. 
1687 erwählte fie ihn zu ihrem Capelan mayor. Er vermachte diefer Brüber» 
ſchaft fein ganzes Vermögen, weßhalb fie ihm ein prächtige® Denkmal fegte. G. 
ftarb den 25. Mai 1687 in einem Altervon 87 Jahren. Unter feinen Nachfolgern 
ift Tirſo de Molina darum bemerkenswerth, weil von ihm das Stuͤck: „Der fteineme 
Saft, herrührt, welches oft nachgeahmt und als Oper („Don Juan”) berühmt 
geworben ift. Eine fehr. correcte Ausgabe bes C. im Original von J. G. Keit ift 
bei Brodhaus in Leipzig begonnen; bie 3 erſten Bde. (1820— 21) enthalten 30, 
Comedias. S. über E. und feine Werke einen Auffag von Balentin Schmibt 
in dem Anhange zu den „Wiener Jahrbuͤchern“, Nr. XVIlu. XVIH (182%: 
(Bl. Spaniſche Poefie.) | 

Galedonier, der alte Mame einer großen Nation. oder vielmehr einen, 
Bölkerbundes in dem heutigen Schottland (Britannia barbara). Zacitus haͤlt fie 
für Deutfche, Andre mit mehrem Rechte für Gelten. Sie find die Vorfahren: ber 
heutigen Bergfchotten. 

Galedonifher Canal. Er fängt an am atlantifchen Meere beim 
Fort William in der ſchottiſchen Graffhaft Inverneß und erſtreckt ſich vom 56. 
bis 53. Grab der Breite, durch bie 3 Seen (Loch) Lochy, Vich und Meß, bie; 
Murray: Firth, einem Bufen der Nordfee, an dem Imverneß liegt. Beide Müns 
dungen dieſes Canals find durch Feftungswerke befhügt. Diefer Canai hat außer; 
ben gedachten 3 Seen, welche noch mehr Tiefe haben, einen Wafferftand,von 23 
. Buß, folglich ift er ber tieffte und breitefte Canal in Europa außerdem. 
neuen nieberländ. Canal von Amfterdam nach Nieuwe Diep. Es koͤnnen aqusga⸗ 
ruͤſtete Fregatten von 32 Kanonen, die 20—21 Fuß tief gehen, durch dieſen mit 
8 Dauptfchleufen verfehenen calebonifchen anal ſchiffen. Die großen Hafenanla⸗ 
gen an beiden Meermündungen find fo räumlich und tief, daß fie bie. größte 
Flotte aufnehmen können. Wegen der 3 benugten Seen mwurben nur. 65 engl. 
Meilen diefes Canals ausgegraben, und die Koften betrugen 800,000. Pf. Sterl. 
Als diefer Sanal angefangen wurde, beabfichtigte die Regierung theils Beſchaͤfti⸗ 
gung vieler Arbeiter auf den Infeln und im Gebirge, die aus Nahrungsmangel 
aus zuwandern anfingen, theils das Intereſſe des Handels. Die Spige von Hoch: 
ſchottland ift mit Selsinfeln, Felsriffen und Sandbänten umgeben. Die Klippen 
unter dem Waſſer geben freilich die fehr genau geftochenen Seecharten richtig an, 
und e& fehlte diefer Küfte nicht an Leuchtthuͤrmen und Lootfenanftalten, wo fie nd» 
tbig find; allein wenn heftige Stürme wehen fo mangeln niemals Schiffbräche, 
weder an dieſer noch an der juͤtlaͤndiſchen Kuͤſte. Seitdem der Canal fertig und 
ganz ſchiffbar geworden, hat der Schiffer die Bequemlichkeit, ſich den gefaͤhrlichen 
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Umweg gänzlich erſparen zu koͤnnen. Bei widrigen Winden ziehen Dampfboͤte 
die Schiffe, die den Canal paſſiren, vorwärts. Schon zeigt ſich auch der Nugen 
des Canals in landwirthſchaftlicher Ruͤckſicht, weil viele Arbeiter e8 bequem fanden, 
ſich in Bleinen Randftellen längs dem Canal, den fie felbft graben halfen, anzufiedeln, 
da die Zufuhr dort und die Abfuhr der Producte ber das Beduͤrfniß der cultiviren⸗ 
den Familie leicht ift. Selbſt die großen Landherren haben angefangen, laͤngs ben 
Ganal und den 3 Seen, durch welche er läuft, bedeutende Landgüter —— 
zu fegen, wo man vor 20 Jahren Nichts als Felſen, Moor und Haide ſah. 
Sanal wird künftig die Hauptwafferftraße zwifchen Ireland, Liverpool und der > 
fee werden. Durch den Canglbau kam in diefe vormals durchaus arme und öde 
Gegend viel Geld in Umlauf, umd er war e8 wiederum , ber. das Wach⸗ 
ſen der ſchottiſchen Fiſchereien ſehr befoͤrderte. Freiuch verband ſchon früher ber 
glaßgomwer, füblicher gelegene Canal das atlantifche Meer und bie Morbfee, aber 
weil man Geld fparen wollte und ſich das Wachfen des fchottifchen Handels nicht 
fo nahe dachte, als es die Zeiten raſch herbeiführten,, wurde diefer gladgomwer Canal 
nicht tief und nicht breit genug angelegt, um große Seeſchiffe aufnehmen zu koͤmen; 
ein Fehler, ben der neue calebonifche Canal verbeffert hat. 48. 
Galembourg, eine Art Wortfpiel, indem man einem Worte einen an: 
dem Sinn als ben gewöhnlichen gibt, den es aber haben kann, werm man ohne 
Ruͤckſicht auf Grammatik oder Orthographie einige Buchftaben verändert, hinweg⸗ 
oder hinzuthut, ohne daß dadurch die Ausſprache geändert wird, alfo "die AÄhn- 
ühteit des Klanges bleibt. Hierdurch unterſcheidet ſich ein Calembourg von dem 
eigentlichen jeu de mot. Ein weftfälifcher Graf Calemberg, der unter Ludwig XV. 
in Paris lebte, Ike, fi durch feine Sprachſchnitzer bie Gefellfchaften beiuftigt und den 
Marquis Bievre zur Einführung diefer neuen Art von Wig veranlaft haben. Als 
ein Beifpiel führen wir Folgendes an: Ein Räuber foderte einem Reifenden die 
Börfe ab, indem er ihm mit den Worten bie Piftole auf bie Bruſt fegte: „La 
bourse, ou la vie”, — „Pour l’avis (la vie)‘, erwiberte dieſer troden, „le 
meilleur que je puisse vous donner, est de quitter votre metier, sans quoi 
vous serez pendu, et pour la bourse (den Haarbeutel) je n’en ai pas, pareeque 
je porte un cadogan” (Haarfnoten). rasen ift die franz. Sprache reich an ders 
gleichen Wortfpielen, weil fie arm an Worten ift, dieſe folglich in mehren Bebeus 
tungen genommen werben koͤnnen 
Galender, bie Eintheilung der Zeit in Jahre, Monate, Wochen und 
Zage; insbefondere ein Verzeichniß diefer Eintheitung. Bei den alten Römern 
tief, wegen Mangels eines foldyen Verzeichniſſes, wie wir es haben, ber Pontifer 
marimus am erften Tage des Monats den Monat mit den darin einfallenden Ser 
fen und den Meumond aus (calare); daher Calendae und Galender. Zu ben 
Abtheilungen der Zeit gaben wiederkehrende Exeigniffe der Natur Gelegen⸗ 
Der ſcheinbare tägliche Umlauf be ganzen geftirnten Himmels und mit ihm 
der Sonne ıc. um bie Erbe, erzeugte die Eintheilung in Tage. Da fich aber bie 
= ber Tage zu fehr vergrößerte, fo fühlte man bald das Bebürfnif eines groͤ⸗ 
fen Zeitmaßes, welches mehre Tage in ſich faßte. u uu.en 
‚ beffen Exfcheinungen man alle 29 — 30 Tage wiederkehren fah, dar, und 
es entftand bie fchon größere Zeitabtheilung in — Allein nach Verlauf von 
einem ziemlichen Zeitraume ſah man auch dieſe zu ſehr gehäuft, und man bedurfte 
eined noch größern Maßes ber Zeit. Dies fand man in dem fcheinbaren jährlichen 
Kaufe der Sonne um die Erde in der Ekliptik. Man hatte fpäterhin ımd nad) 
mänchen vorangegangenen, unten näher zu erwaͤhnenden, Irrthuͤmern endlich die 
—— gemacht, daß fie nach etwas mehr als 365 Tagen diefen fcheinbarem 
Lauf vollende, umd nannte diefen Zeitraum ein Sonnenjahr oder bloß Jahr, .. 
man wieder nach ben vorigen Zeitmaßen, Monaten und Tagen, beflimmte. 
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num wegen bed wichtigen Einfluſſes, den ber Lauf der Sonne in der Ekliptik und 
ihre damit zufammenhängende Entfernung von unferm Scheitel auf die Erbe und 
die Gefchäfte ihrer Bewohner in allen Gegenden hatte, diefer Umftand die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ber Legtern natuͤrlich auf ſich ziehen mußte, ſo kam es, daß alle bekannten 
Völker von einiger Cultur das Jahr, als das größte Zeitmaß, angenommen haben. 
Wahrſcheinlich Haben ſich zuerſt die Phönizier, dann die Ägypter, dann bie Griechen 
diefer Zeitrechnung bedient, von welchen fie zu andern Völkern fortgepflangt wurde. 
Die Beſtimmung des Jahres nach Monaten und Tagen konnte aber anfangs nicht 
ſeht genau fein, denn biefes foberte ange und aufmerkfame Beobachtung. Der 
Calender der Aiteften Voͤller konnte baher nur fehr unvolllommen fein. - Indeß 
war es für biefe genug, bie oͤkonomiſchen Gefchäfte danach einzurichten. Den 
Rauf der Sonne mit dem des Mondes in libereinftimmung zu bringen, bemübten 
ſich zuerft die Griechen. Sie vechneten 124 Umdrehungen bes Mondes um bie 
Erde auf ein Sonnenjahr, und, um die Theilung der Monate zu vermeiden, liefen 
fie din Jahr zu 12 Monaten mit einem zu 13 Monaten abwechfeln. Solon, ber 
Die Mängel diefer Eintheilung einfah, beftimmte den Monat auf 294 Zage und 
ließ auf gleiche I Weiſe Monate von 29 und 30 Tagen abwechſein. Dadurch wur⸗ 
den die Zeitraͤume der Monate mit der angenommenen Zeit des Jahres aber immer 
noch nicht in genaue —— gebracht, und es mußten bald neue Unord⸗ 
nungen entſtehen. Ungeachtet von Zeit zu Zeit Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung ge: 
than wurben, fo gelang es doch erſt Meton und Enctemon dadurch, daß fie einen 
Zeitraum von 19 Jahren angaben, binnen welcher Zeit die Neumonde wieder auf 
die vorigen Tage des Jahres acttommen [indem 19 Sonnenjahre ziemlich genau 
235 Lunationen ausmachen] (f. Cy — die Sache der Richtigkeit naͤher zu 
— Diefe Zeitrechnung, welche die Griechen 433 v. Chr. annahmen, fand 
ſo großen Beifall, daß ſie mit — ae in eine zu Athen errichtete Ta⸗ 
fel eingegraben wurde; daher man biejenige Zahl, welche angibt, wie viele Fahre 
in der laufenden 19jähe. Periode verfloffen find, die güldene Zahl nannte.” Allein 
die 19jährige Periode war noch um 6 Stunden zu lang. Dieſem Mangel ſuchte 
Katippus, 402 Jahre fpäter, abzubelfen, wiewol er es noch nicht bahin brachte, 
daß der Anfang der Jahreszeiten auf einem beftimmten Tage des Jahres blieb 
Bei den Römern führte ihr erfter König Romulus ein Jahr von 10 Abtheilumgen 
oder Monaten ein, wovon 4, nämlid März, Mai, Quintilis und October 31 
Rage, die übrigen, ‚ April, Seni, Sertil, September, Movember und December 
nur 30 Tage hatten. Da er einfah, daß biefe Rechnung nicht außreichte, fo 
ſchaltete er zur Ergänzung des Jahres noch fo viel Tage ein, ats bis zu Anfange 
des folg. 3. nöthig waren. Sein Nachfölger, Numa Pompilins, fchaffte diefe 
Rechnung ab, fügte noch 50 Tage hinzu, ſchnitt von den 6 Monaten, weiche 30 
Tage hätten, weil er die gerade Zahl für ungluͤcklich hielt ‚ einen ab, und bildete aus 
den 56 Tagen Lneue Momate, jeden zu 28 Tagen, weldye er Januar und Februat 
nannte. So bekam das Jahr 12 Monate und 350 Tage; und um es mit dem 
Laufe der Sonne in Übereinflimmmg zu bringen, bediente man fich der Einſchal⸗ 
tungen nad, Art ber Griechen. Die legten waren aber den Prieftern überiaffen; 
umd weil diefenach den Bebürfniffen des Staats ober ihren Privatvortheilen damit 
ſehr willkürlich verfuhren, fo verutfachten fie bald Mifvergnügen und Stötimgen. 
Defienungeachtet dauerte diefe Einrichtung bis gegen das Ende der republikaniſchen 
—— fort. Der Galender der Römer hatte eine ganz eigne Einrichtung. 
Sie gaben 3 gewiſſen Tagen bed Monats elgne Namen: ber erfte Tag 
hieß bei ihnen allemal Calenbaͤ; in den 4 Monaten März, Mai, Quintitis (Iu- 
Kus) und October hieß ber 7., in den Übrigen der 5 Tag Mond, und in jenen 
4 Monaten ber 15., in den übrigen ber 13. Tag Idus. Nach diefen beftimmten 
fie die uͤbrigen auf folgende Art: fie zählten die Tage von den obengenannten ruͤck⸗ 
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waͤrts, *3 den Tag, von welchem man zu zählen anfing, mitrechnete. 
Wollte man z. B. den 3, März angeben, fo mußte man wiffen, daß im März die 
Mond auf den 7. fielen, daher wurde jener.der 5.-vor den Monen genennt; wollte ' 
man ben 8, Januar nennen, in welchem Monat die Nonaͤ auf den 5. und bie Sons 
auf ben 13. fallen, fo war diefer der 6, vor den Idus des Januar; follten endlich 
die nach. ben Idus fallenden Tage angezeigt werden, fo gab man an, bie wievielften 
fie vor den Galenden des folgenden Monats waren. Wegen des Mangels an Ge: 
nauigkeit ber oben angegebenen Berechnung war es nach und nad) dahin gelommen, 
daß zu Gicero’6 Zeit der Ealender die Frühlingsnachtgleiche um faft 2 Monate (nady 
Gicero’8 letztem Brief des 10. Buchs der Briefe an den Atticus war gegen Enbe 
ded damaligen Galendermaies die Frühlingsnachtgleiche noch nicht vorbei) zu fpät 
ergab, Um diefer Unordnung Einhalt zu thun, berief. Julius Cäfar, als er bie 
Dictatur und das Pontificat übernommen hatte, 707 nad Roms Erbauung den 
griech, Aftrenomen Sofigenes nad) Rom, welcher mit dem Marcus Fabius die 
Zeitrechnung zu Stande brachte, die nad) dem Namen ihres Stifter der Julia: 
nifche Calender genannt wurde, Die Hauptverbefferung befland darin, daß 
man die Fruͤhlingsnachtgleiche wieber auf den März zuruͤckbrachte. Man fchob zu 
diefem Zwecke 707 zwifchen den Movember und December noch 2 Monate ein, 
fodaß diefe® Jahr (annus confusionis) 14 Monate befam, Für die Zahl ber 
Tage wurde bie Beflimmung der Griechen angenommen, nämlih 3654 Tage, 
und die Zahl und die Mamen ber Monate wurden beibehalten, außer daß ber Quin⸗ 
tilis, zu Ehren des Urhebers diefer Verbefferung, von num an Julius genannt, wurde, 
Da 4 ag in die bürgerliche Zeitrechnung nicht aufgenommen werben konnte, fo 
wartete man 4 Jahre ab, wo er einen ganzen Tag ausmachte, und fchaltete biefen 
yeifhen dem-23. und 24. Febr. ein. Diefer Tag wurde Schalttag, und das 4, 
Jahn, mo er eingefchaltet wurde, Schaltjahr genannt. Diefer Calender ift bei 
den Römern bis zum Untergange ihres Reichs und in der hriftl, Kiechenverfafiung 
aller Länder bis 1582 n. Chr. üblich gemwefen. Im ber legtern waren die Feſte 
mit-biefer Zeitrechnung vertvebt. Aber hier mußte um des Ofterfeftes willen auf 
den Lauf des Mondes Rüdficht genommen werden. Die Juden feierten ihr Ofter- 
feft Maſcha) den 14. Nifan (März); die Chriften in demſelben Monate, nur be 
ſtinimten fie einen Sonntag dafür. : Da nun aber das Ofterfeft der Ehriften mit 
dem Paſcha der Juden bisweilen zufammenfiel, und man es nicht fuͤr chriftlich 
hielt, dieſes wichtige Feſt mit den Juden zugleic) gu feiern, fo wurde auf. der Kir 
dhenverfommlung zu Nicha, 325 n. Chr., fefgefegt, daß dns Dfterfeft alle Maiden 
Sonntag: nach dem erften VBollmonde nach der Frühlingsnachtgleiche gefeiert wer: 
den ſollte die man damals auf den 21. März fallend annahm. Weil fi alfo 
hiernach die Berechnung des Ofterfeftes auf den Lauf des Mondes gruͤndet, fo hatte 
manıbazu ben 19jaͤhr. Mondeyclus bes Meton angenommen, nach welchem das 

Tage enthielt, und die Neumonde nach 19 Jahren alle Mat wieder auf 
denſelben Tag fallen mußten. Die Unrichtigkeit dieſes, folchergeftalt mit dem 
Mondeyelus verbundenen, Sulianifhen Jahres mußte ſich aber, bei Vergleichung 
mit dem wirklichen Eintritte der Nadhtgleichen, bald veroffenbaren, da feine anger 
nommene Laͤnge von 3654 Tagen die wahre um 414 Minuten übertrifft. Um diefe 
11 Minuten ruͤckte alfo die Zeit der Nachtgleichen gegen jedes folches Julianiſche 
Jaht zuriick, und im 16, Jahrh. war demzufolge bie Srühlingsnachtgleiche von 
dem 24. März auf den 10. gekommen (d. h. fie trat wirklich bereits am 10. ftatt 
am 21. ein, wohin fie der Calender feste). Aloys Lili, ein Arzt zu Verona, ent- 
warf daher einen Plan zur Berbefferung, nnd nad) feinem Tode uͤberreichte ihn fein 
Bruder dem Papft Gregor XIII. Zur Ausführung deſſelben berief diefer eine 
Anzaht Prätaten und Gelehrte zufammen; 1577 nahmen alle katholiſche Regen- 
ten den Vorſchlag an, und 1582 fchaffte Gregor durch ein Breve den Julianiſchen 
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Calender in allen kathol. Ländern ab und fuͤhrte den neuen ein, welchen wir unter 
dem Namen des Gregorianifcen oder verbeſſerten Calenders, ober des neuen 
Sty1s befigen, dahingegen jener nun der alte Styl gemannt wurde. Die 
Berbefferung beftand darin: man warf vom #. Det. 1582 an 10 Tage heraus 
und zählte nach dem 4. fogleich den 15. Jedes hundertfte Jahr, welches nach dem 
alten Styl ein Schaltjahr fein ſollte, follte nım ein gemeines fein, das 4. ausge: 
nommen, d. h. es follte das Fahr 1600 ein Schaltjahr bleiben, aber 1700, 1800, 
1900 ein gemeines, und 2000 wieber ein Schaltjahr fein. Bei diefer Beſtim⸗ 
mung war das Sonnenjahr zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minut., 12 Secunden 
angenommen. Neuere Beobachtungen von v. Zach, de Lalande und Delambre 
geben zwar die mittlere Länge bes tropifchen Sormenjahrs noch um etwa 27 Ser. 
kuͤrzer an; allein es iſt unnuͤtz, die Lefer auf die daraus entfpringende Unrichtigkeit, 
die ſich erſt nach 3 Jahrtaufenden auf Einen Tag’ belaufen wird, aufmerkſam zu 
machen. Diefer Verbefferung ungeachtet behielten die Proteftanten den Juliani⸗ 
ſchen Calender fort bi6 1700, mo fie den neuen Styl audy annahmen; doch fo, 
daß fie zur Oſtergrenze denjenigen Tag, auf welchen der erſte Vollmond nad der 
Srühlingsnachtgleiche aftronomifch fällt, beſtimmten. Diefe Einrichtung aber er» 
geugte wieder Abweichungen; 1724 und 1744 fiel das Ofterfeft der Katholiken 
8 Tage fpäter als das der Proteftanten. Daher wurde 1777 der Gregorianifche 
 Galender für die Feſtrechnung unter dem Namen des allgemeinen Reichscalenders 
(Das, was in den jegigen Galendern, unter ben Epochen, mit dem Ausbrude „ver: 
befferter Galender’ bezeichnet wird) eingeführt, damit Proteftanten und Katho⸗ 
liken das Ofterfeft, mithin alte bewegliche Feſte des Jahres, weil fie von Oftern ab» 
hängen, an Einem Tage feierten. England nahm den neuen Styl 1752 und 
Schweden 1753 aud an; ber alte ift nur noch in Rußland üblicy- und von dem 
neuen jegt 12 Zage verfchieden. In Frankreich wurde während ber Revolution 
von dem Mationalconvente burch ein Decret vom 24. Nov. 1793 ein neuer Galens 
der eingeführt. Zur Grenze diefer Jahrrechnung nahm man die Herbfinachtgleiche 
de8 3. 1792, welche den 22. Sept. 9 Uhr, 18 Min., 30 Sec. Vormittags nach 
dem parifer Meridian einfiel, an, al6 den Tag, an welchem das erfte Decret der 
neuen Republik bekanntgemacht worden war. Mac) diefem beftand das Jahr aus 
412 Monaten, jeder zu 30 Tagen; zur Ergänzung beffelben hHängte man am Ende 
5 und in den Schaltjahren 6 (jours eomplementäires) Tage an. Die Schalt: 
jahre, deren alle 4 Jahre eins war, beftimmte man nad einer befondern Pes 
viode, welche Franciade hieß. Statt der. Wochen wurde jeder Monat in 3 Theile 
(Decaben),, jeder zu 10 Tagen eingetheilt, fowie fich alle übrige Eintheitungen 
auf das Decimalfyftem gründeten. Die Namen der Monate wurden fo gewählt, 
daß fie durch ihre Ableitung die Jahreszeit zc. bezeichneten. Sie waren: Herbſt 
vom 22. Sept. 618.22. Dec.: Vendemiaire, Weinlefemonat (Oct.); Brumaire, 
Mebelmonat (Nov.); Frimaire, Reifmonat (Dec.). Winter vom 22. Dec. bis 
22. März: Nivöse, Gchneemonat (Jan.); Ventöse, Windmonat ($ebr.); 
Pluviöse, Regenmonat (März). Frühling vom 22, März bis 22. Juni: Ger- 
- minal, Kemmonat (April); Floreal, Bluͤthenmonat (Mai); Prairial, Wie 
fenmonat (Juni). Sommer vom 22. Juni bie 22, Sept: Messidor, Ente 
monat (Zul); Thermidor, Higemonat (Auguft); Fructidor, $ruchtmonat 
(Sept.). Die 10 Tage jeber Decade hießen: 1) Primidi, 2)Duodi, 3) Tridi, 
4) Quartidi, 5) Quintidi, 6) Sextidi, 7) Septidi, 8) Oetidi, 9) Nonidi, 
10) Deeadi (der Ruhetag). Überdies hatte noch jeder Tag im Jahre feinen bes 
fondern Namen, der aber nicht von Heiligen, fondern von der Ökonomie hergenom: 
men, und ber Zeit, in welche der Tag fällt, angemeffen war; 3.3. der 7. Vende⸗ 
miaire hieß Carottes, Möhren, Diefer Calender wurde auf Befehl Mapoleons 
durch ein Senatsbecret vom 9. Sept. 1805 aufgehoben, und der allgemeine chrift: 
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tihe (Gregorianifche) Galender in ganz Frankreich wieder eingeführt. über bie 
Galenbereinrichtung der Juden und Mohammedaner ‚vgl. man den 2. Bd. von 
Bode's „Erläuterung der Sternkunde“ (3, Aufl., Berl. 1808, ©. 485 fg.). Als 
Beifpiel der Galenderberechnung nad) dem Gregorianifhen Styl f. man die Dar: 
ftellung in Gehler's „Phyſikal. Wörterbuche” (in der ältern Bcarbeit.), Bd. II, 
©.724 fg.; und das Gefhichtliche findet fich ziemlich vollftändig beifammen im 
7. Bde. von Bufcy’s „Handbuch der Erfindungen” (Eiſenach 1814, ©. 152 fg.), 
und in Gebelin's „Histoire du calendrier‘. Man hat auch aftronomifche Ca= 
Inder, wohin das berl. „Aſtronom. Jahrbuch“ vom Prof. Bode gehört, von mels 
chem er 1826 den 54. Band für 1829 vollendete, und welches noch fortwährend 
erfcheint. Dahin gehören ferner die parifer „Connoissance des tems“, der lond⸗ 
ner „Nautical almanac’’ (die „Ephemerid. Vindob.‘ find mit d. J. 1806 ge: 
ſchloſſen worden) u. f. w. Unter den gemeinnügigen Galendern verdienen vor allen 
Andres „Nationalcalender für die deutfchen Bundesftaaten” (6. Jahrg. 
1828, 4., m, Kpf.) und das gothaifche „Zägl. Taſchenb. f. alle Stände‘ rühmliche 
Erwähnung ; unter den fogen. bundertjährigen Calendern (d. h. denjenigen, 
die eine hundertjährige Galenderüberficht gewähren) ift der von Fritſch (Quedlinb. 
1801) ausgezeichnet. — Normal-, immerwährende oder allgemeine Calender 
endlich nennt man Galendertabellen, welche die Data zur Calenderconſtruction für 
beliebige Zeiten, und Anmweifung zur Zöfung der bei diefer Galenderabfaffung vor: 
tommenden Probleme enthalten. Gehler's fchon erwähnte Anleit. zur Galenderbe- 
rechnung macht fie ziemlich entbehrlich. Vgl. Chronologie, und Ideler's treffli- 
cheg Handb. d. mathem. und techn. Chronol.“ (2 Bde, Berl. 1825 fg.); ‚auch bie 
en von Steinbed und Pilgram, und als Volksfchrift: Theod. Friedieben’s 
„Lehrb. d. Chronologie, oder Zeitrechnung u. Calenderweſen“ (Frankf. a. M. 1827). 
Galiber, Ealiberftab, Bifirftab, Artillerie Maßftab, 

ein vierfeitiger meffingener Maßſtab, weicher die Durchmeſſer der Kugeln von 1 
bis 100 Pfund zeigt. Auf einer Seite find die fleinernen, auf der andern die 
bleiernen und auf ber britten bie eifernen Kugeln verzeichnet. Auf der vierten find 
die Kubi von verfchiedenem Gewichte des Pulverd und die Ducchmeffer der Bob: 
rungen des Gefchüges angegeben. Georg Hartmann aus Edolsheim, Mathema: 
tier in Nürnberg, hatihn 1540 erfunden. Galiber wird auch für den Durch): 
meffer der Mündung eines Gefhüges und den einer Kugel von allen Arten ge: 
braucht. So fagt man: „Geſchuͤtz von fchwerem, von leichtem Caliber““. — In 
der Schiffkunft ift Galiber das Mobell eines zu erbauenden Schiffe. Ferner ein 
Werkzeug bei verfchiedenen Handwerkern, ja bei einigen Überhaupt jedes Modell. 
Galigula (Cajus Cäfar Auguftuß Germanicus), Sohn des Germanicus 

und der Agrippina, geb. 12 n,Chr. im Lager, wahrſcheinlich in Deutfchland, und 
unter ben Zegionen auferzogen. Hier befam er von den Soldaten, gleidy welchen 
er fi) der Caligae, einer Art Eleiner Stiefeln, bediente, den Beinamen Galigula. 
Er wußte fich beim Kaifer Ziberius fo einzufchmeicheln, daß er nicht nur dem grau= 
ſamen Schidfale feiner Ältern und Gefchwifter allein entging, fondern aud) mit 
Ehrenftellen überhäuft wurde. Ob er den Fiberius durch) ein Iangfames Gift, wie 
Einige berichten, aus dem Wege geräumt habe, ift ungewiß.. Als derfelbe fich fei- 
nem Tode näherte, fegte er, nad Sueton, den Galigula und des Druſus Sohn, 
Ziberins Mero, zu Erben des Reichs ein. Allein Galigula, um feines Vaters Ger- 
manicus willen allgemein geliebt, konnte ohne Schwierigkeit fich des Thrones allein 
bemächtigen. Rom nahm ihn freudig auf, und die entferntern Provinzen des 
Reihe jauschzten ihm entgegen. Auch waren feine erften Handlungen gerecht und 
edel. Er beftattete auf das ehrenvollfte die Überrefte feiner Mutter und feines 
Bruders Mero, feste alle Staatögefangene in Freiheit, rief die Verbannten zuruͤck 
und verbot jede Anklage wegen Hochverrathe. Den Obrigfeiten ertheilte er freie 
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und unabhängige Gewalt. Obgleich des Tiberius Teſtament von dem Senat für 
nichtig erflärt worden war, vollzog er doch alle Artikel deffelben, den einzigen ob- 
errwähnten ausgenommen. Als er zum Gonful ermählt worden, nahm er feinen 
Dheim Claudius zum Mitconful. So hatte er die erften 8 Monate feiner Re: 
gierung durch mehre Handlungen der Großmuth bezeichnet, als ihn eine Krankheit 
befiel, nach welcher er fich durch bie unertwartetfte Umwandlung ploͤtzlich als den 
graufamften, unnatürlichften Iyrannen zeigte. Die kuͤnſtlichſten Martern dien⸗ 
ten ihm zur Luft. Mährend feiner Mahlzeiten ließ er Verbrecher oder auch Un⸗ 
ſchuldige foltern und enthaupten; die angefehendften Perfonen wurden täglich hin» 
gerichtet. Im Wahnfinne des Übermuths hielt.er fich felbft für einen Gott 'und 
dieß ſich die Ehren erweifen, welche man dem Apoll, dem Mars und felbft dem Ju⸗ 
piter erwies. Auch mit den Attributen der Venus und andrer Göttinnen zeigte er 
ſich öffentlih. Seiner eignen Gottheit erbaute er einen Tempel. Einft wuͤnſchte 
er, das römische Volt möchte nur Einen Kopf haben, um ihn auf einen Streich ab: 
hauen zu können. Die Worte eines alten Dichters: „Oderint dum metuant‘, 
führte er häufig im Munde. Eine feiner größten Thorheiten war die Erbauung 
einer Brüde zwifchen Bajaͤ und Puzzuoli. Er weihte diefen Wunderbau ſelbſt 
prachtvoll ein, und nachdem er die folgende Nacht in einer Drgie mit feinen Freun⸗ 
den hingebracht, ließ er plöglich, um noch vor feiner Abreife etwas Außerordentliches 
zu thun, eine Menge Perfönen, ohne Unterſchied des Alters, Ranges ımd der Gefin- 
nung, ergreifen und in das Meer ftürzen. Bei feiner Ruͤckkehr z0g er triumphi⸗ 
rend in Rom ein, weil er, wie er fagte, die Natur felbft befiegt habe. Darauf 
rüftete er fich zu einem Zuge gegen die Germanen, ging mit mehr als 200,000 
Mann über den Rhein, Eehrte aber mieder um, nachdem er einige Meilen zuruͤck⸗ 
gelegt hatte und ohne einen Feind gefehen zu haben. Ihn hatte eine ſolche Furcht 
befallen, daß er fich, als er an die Brüde kam und diefe von den zubrängenden 
Maffen verftopft fand, von Hand zu Hand über bie Köpfe der Soldaten hinweg 
heben ließ. Er begab ſich hierauf nad) Gallien, das er mit beifpiellofer Habfucht 
ausplünderte. Nicht zufrieden mit der dadurch gewonnenen anfehnlichen Beute, 
verkaufte er alles Eigenthum feiner beiden Schweftern, Agıippina und Livilla, bie 
er verbannte. Auch das Geräth des alten Hofs, die Kieider des Marcus Anto> 
nius, des Auguftus, der Agrippina ꝛc. verkaufte er. Bevor er Gallien verlieh, 
kündigte er bie Abfiht an, nad) Britannien gehen zu wollen. Er verfammelte 
fein Heer an der Küfte, beftieg eine prächtige Gondel, Lehrte aber, nachdem er ſich 
kaum vom Lande entfernt hatte, zurüd, ordnete das Heer, ließ das Zeichen zur 
Schlacht geben und befahl den Soldaten, ihre Taſchen und Helme mit Mufcheln 
anzufüllen, indem er ausrief: „Diefe dem Ocean entriffene Beute gebührt mei- 
nem Palaft und dem Capitol!“ Als er nach Rom zuruͤckgekehrt war, verlangte er 
einen Triumph wegen feiner Kriegsthaten, begnügte fich jedoch mit einer Ovation. 
Unzufrieden mit dem Senat, beſchloß er den größten Theil der Senatoren und bie 
ausgezeichnetften Männer Roms zu verderben. Dies bewiefen 2 Bücher, bie man 
nad) feinem Tode fand, worin die Namen der Verurtheilten verzeichnet waren, und 
von denen das eine gladius (Schwert), das andre pugil (Dolch) betitelt war. Er 
föhnte fich indeß mit dem Senat wieder aus, da er ihn feiner würdig fand. Er un- 
terhielt Öffentliche Bordelle und Spielhäufer, und nahm felbft das Eintrittögeld der 
Befuchenden ein. Sein Pferd, mit Namen Incitatus, tar fein Liebling. Es hatte 
ein Haus, eigne Diener und warb aus Marmor und Golde gefpeifet. Caligula 
hatte es in das Collegium feiner Priefter aufnehmen laffen und war Willens, es 
fogar zum Gonful zu machen. Mod) hatte er die Abficht, die Gedichte Homer’s zu 
vertilgen, und faft hätte er die Werke und Bidniſſe des Virgil und Livius aus 
allen Bibliotheken wegnehmen laffen, jenes, weil er ohne Genie und Kenntniffe, 
biefes, weil er ein unzuverläffiger Gefchichtfchreiber fe. Die Sitten Galigula’s 
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waren von Jugend auf verborben; mit allen feinen Schweftern hatte er Blutſchande 
getrieben. Nachdem er mehre Weiber genommen und verftoßen hatte, feflelte ihn 
Caͤſonia. Eine Verſchwoͤrung, an deren Spige Chären und Comelius Sabinus, 
Beide Tribunen ber prätorianifchen Gohorten, ftanden, machte endlich feinem Leben 
im 29. und feiner tyrannifchen Regierung im 4. J. (von 37—41 n, Ehr.) ein Ende. 
Galirtiner oder Utraquiften, eine huffitifche Partei in Böhmen, die 
fi vornehmlich durch die Beibehaltung des Kelchs im Abendmahle für die Laien 
von den Katholifchen unterfchied. (Bol. Huffiten.) Unter Georg von Pobdies 
brad, 1450— 71, der fich felbft zu ihrer Partei befannte, wurden bie caliptinifchen 
Stände den übrigen überlegen, unter Wladislaw erhielten fie ſich im Befige ihrer 
Religiondfreiheit, und theilten feit der Reformation des 16. Jahrh. wie den Glau⸗ 
1, fo auch das Schidfal der Proteftanten in Böhmen. Ihre Weigerung, im 
(hmaleatbifchen Kriege gegen ihre Glaubensgenoffen zu Fechten, zog ihnen anfangs 
harte Verfolgungen zu, doch ließ der ihnen fonft ungünftige Ferdinand I. fie die 
Vortheile des Religionsfriebens feit_1556 mit feinen übrigen evangelifchen Unter: 
thanen genießen, und ber vortrefflihe Marimilian II. gab ihnen völlige Freiheit 
der Religionsuͤbung. WBedenklicher wurde ihr Schidfal unter Rudolf II., und fie 
hatten Mühe, ihn endlich dahin zu bringen, daf durch den am 9. Juli 1609 aus: 
gefertigten Majeftätsbrief die von ihnen in Verbindung mit ‚den böhmifchen Brü- 
den und den Evangelifchen eingereichte böhmifche Confeffion öffentlidy anerkannt, 
und ihre Kirchenorbnung, vermöge deren fie bisher eigne Lehrer, Kirchen und Schu: 
Im und ein befonderes Confiftorium zu Prag gehabt hatten, beftätigt wurde. Da 
indeg Matthias mancherlei Werlegungen der Freiheiten dieſes Majeftätsbriefes zu: 
ef, griffen die vereinigten Proteftanten unter Anführung des Grafen von Thurn 
1617 zu einer Selbfthülfe, die ben dreißigjährigen Krieg anfadıte und nad) einem 
kutzen Triumphe unter dem von ihnen ermählten Könige, Friedrich von ber Pfalz, 
durch die Miederlage diefe® uͤbelberathenen Fürften bei Prag 1620, mit völliger 
Unterdrüdung bes Proteftantismus beftraft wurde. * Ferdinand II. ließ viele Ga: 
lirtiner, Lutheraner und Reformirte als Rebellen binrichten und nöthigte andre 
ze Auswanderung; auch‘ Ferdinand III. dehnte die Wohlthaten des weftfälifchen 
Friedens nicht auf die Evangelifchen in Böhmen aus. Seine Nachfolger waren 
dem Proteſtantismus nicht günftiger, und erft das Toleranzedict Joſeph's II. gab 
ben Evangeliſchen in Böhmen 1782 bie feit 162 Jahren entbehrte Freiheit der 
Religionsubung wieder, welche die reformirten und lutheriſchen Gemeinden, unter 
die ſich die Reſte der alten Galirtiner verloren haben, noch gegenmärtig genießen. E. 
"Galirtus. Päpfte diefes Namens. I. War röm. Biſchof von 217 bis 
wo er nad langer Gefangenfchaft den Märtyrertod erlitt. — II. Guido, 
Sohn des Grafen Wilh. v. Burgund, Erzbifhof von Vienne und päpftlicher Legat 
in $rantreich, wurde 1119 zum Machfolger des von Kaifer Heinrich. V. aus Italien 
vertriebenen Papſtes Gelafius II. im Klofter Clugny, wo diefer geftorben war, ge: 
kt und zu Vienne gekrönt. Noch in demf. J. hielt er Kirchenverfammlungen 
zu Toulouſe gegen kegerifche Separatiften und zu Rheims, wo der langwierige In— 
eit beigelegt twerden follte; aber da der Kaifer einen deßhalb fchon ges 
ſchloſſenen Vergleich nicht beftätigte, wurde die Ercommunication deffelben, die 
Calixtus IT. noch als Erzbifhof und Legat auf dem Goncilium zu Vienne 1112 
ausgefprochen hatte, Feierlich wiederholt. Auch den vom Kaifer ernannten Gegen 
papft, Gregor VIEL, ercommunicirte C. zu Rheims und erneuerte ältere Befchlüffe 
über die Simonie, Inveftitur durch Laien, Vererbung geiftlicher Pfruͤnden, Stol: 
gebühren und Priefterehe. Wegen eines Rangftreites der englifchen Erzbiſchoͤfe 
ſprach er den König Heinrich I. zu Gifors, doc ohne Erfolg. Defto glüdlicher 
fegte er den Snveftiturftreit durch Werbindung mit den Rebellen in Deutſchland, 
beſonders den Sachfen, gegen den Kaifer Heinrich V. fort, zog 2. nad Stalien 
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und mit großem Gepränge in Rom ein, nahm mit Hülfe der Normänner 1121 
Sutri, wo Gregor VIII. ſich noch hielt, und diefen felbft gefangen, ſchaͤndete 
aber auch feinen Sieg Über den Gegenpapft durch die ſchimpflichſte Behandlung 
deffelben. Den bedrängten Kaifer nöthigte er 1122 zur Annahme bes wormfer 
Goncordats, das den Inveftiturftreit zum Vortheile der Kirche endigte (f. Inve— 
ftitur und Concordat), und fprady ihn dann erft vom Banne los, Mad) 
einer fünfjährigen Regierung ftarb er den 12. Dec. 1124. — Calirtus II, 
nannte ſich der Gardinalbifhof von Zusculum, Johann Unghieri, der 1168 in 
Rom zum Gegenpapfte Paſchalis III. gewählt und von dem Kaifer Friedrich I. be⸗ 
ftätigt ward, aber neben dem aufer Deutfchland und Stalien überall geltenden 
Papſte Alerander IH. nicht auflonımen konnte und, da ber Kaifer Aleranbern nach⸗ 
gab, 1178 ſich ebenfalls dieſem Papfte unterwerfen mufte und von ihm die Würde 
eines Statthalters in Benevent erhielt. Weil er nicht unter die rechtmäßigen Päpfte 
gehört, wird in deren Reihe ein ſpaͤterer Calixtus der dritte genannt. Die: 
fer war ein fpanifdyer Edelmann, Namens Alfons Borgia, vorher Bifdyof von Ba⸗ 
lencia und lange Rath des Königs Alfons von Aragonien und beiden Sicilien, für 
den er Friedensverträge mit Gaftilien und dem Papfte Eugen IV. ſchloß und ba- 
durd) Gardinal ward. Sonſt ſchlauer Unterhändler und geſchickter Juriſt, fpielte 
er, im hohen Alter 1455 zum Papft erhoben, den Beherrfcher der Kirche mit den 
Anmafungen und Künften feiner umternehmendften Vorgänger. Um bie nad) 
den Goncilien zu Konftanz und Bafel der Papftgewalt ungünftiger gewordene 
Stimmung der Fürften und Völker zu befchmwichtigen, rief er fie zu einem Kreuzzuge 
gegen die Türken auf, ben er gleich nad) dem Antritte feiner Regierung durch ftarke 
Ruͤſtungen zur See und Hülfsgelder an Scanderbeg thätig begann. Aber feine 
Abſicht vereitelte in Deutfchland die Unzufriedenheit der Reichsſtaͤnde über das von 
Aneas Splvius erfchlichene wiener Concordat, die Wiederholung ihrer Befchiwer- 
den über die Fortdauer alter päpftlicher Mißbräuche und die Unthätigkeit bes ihm 
fonft fehr ergebenen Kaifers Friedrich III., in Frankreich der Widerwille wegen Er: 
hebung des Zehnten zum Türkenkriege, gegen welche bie Univerfitäten zu Paris 
und Zouloufe foͤrmlich appellirten, und feinen Wohlthäter, den König Alfons, be 
'eidigte er fogar dadurch, daf er ihm ſowol die Belehnung mit Benevent und Ter⸗ 
racina als auch die Legitimation und Anerkennung feines Baftarbs, Ferdinand, als 
König von Neapel verweigerte. Diefe Krone hatte er feinem Neffen, Peter Boraia, 
zugedadıt, den er zum Herzog von Spoleto und Gouverneur von Rom erhob, wie 
deffen Brüder zu Gardinälen. Da diefe Neffen fchlechte Menfchen waren, fo er 
regte fein Nepotismus aud) das Miffallen der Römer. Seine Galeeren gewannen 
den Türken drei Eleine Infeln ab, aber da Niemand ihm beiftand, blieb fein Zür- 
kenkrieg übrigens fruchtlos. Wie fehr es ihm damit Ernſt war, zeigte bee nach 
nem 1458 erfolgten Tode gefundene Vorrath von 115,000 Dufaten. Eine merk: 
würdige Probe päpftlicher Gewiffenhaftigkeit gab er gegen den Kurfürften von 
Brandenburg, beffen Rath, D. Knorr, er durch ben Gardinal Äneas Sylvius provi- 
forifch des Eides der Treue gegen feinen Herrn entbinden lief, um ihm Gefälligkei- 
ten abzugewinnen, die der deutfche Juriſt mit feiner Dienftpflicht umverträglic, 
find. (Acneae Sylvii Epistolae ed. Norimb, 1496, 4., ep. 364.) 31. 
Galirtus (eigentlich Gallifen, Georg), der geiftvollfte und aufgeklärtefte 
Theolog der lutherifchen Kirche im 17. Jahrh. Geb. d. 14. Dec. 1586 zu Meeiby 
im Holfteinifhen, zu Flensburg und Helmftäbt gebildet, 1605 auf diefer Uninerfität 
Privatdocent der Philofophie, wendete er fi 1607 zur Theologie, befuchte 1609 
die füddeutfchen Univerfitäten, trat 1611 zu Helmftädt mit polemifchen Dieputatio- 
nen. über die kirchlichen Dogmen auf, die ihn als einen originellen Kopf und muthi⸗ 
gen Befkreiter herrfchender Vorurtheile ankündigten, unternahm fur; barauf in 
Begleitung eines reichen Niederländers eine größere Reife, auf der er erft in Köln, 
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dann in Holland, England und Frankreich verweilte,; um bie verfchiedenen Reli: 
gionsparteien und die größten Gelehrten feiner Zeit aus lebendiger Anfchauung 
fennen zu lernen, war 1613 wieder in Helmftädt und gründete feinen Ruhm als 
Theolog befonders durch den fchnellen Sieg, den er 1614 bei einem Religionsge: 
fpräch auf dem Schloffe Hemelfchenburg über den Jefuiten Zurrianus gewann. 
Noch in demf. 3. wurde er Profeffor der Xheologie, bald darauf Abt von Königs: 
lutter und Kirchenrath, und blieb bis an f. Tod (19. März 1656) der thätigfte und 
beliebtefte Lehrer zu Helmftädt. Der Geift diefer Univerfität war fchon Barum 
freier als die Denkart der wittenberger, weil fie die Soncordienformel nicht ange: 
nommen hatte, und bie eibliche Verpflichtung der dafigen Doctoren der Theolo— 
gie zur Beförderung des Kirchenfriedens ward auch für E. ein Antrieb, Wereini: 
gungspunkte für alle Religionsparteien aufzufuchen. Doc fein Genie, die Tiefe 
feiner eregetifchen, patriftifchen und kirchenhiſtoriſchen Kenntniffe und der auf feinen 
Reifen gewonnene höhere Standpunkt des Urtheils über Welt: und Menfchenleben 
gab ihm febon an und für fi Beruf zu kuͤhnern Forſchungen, hellen Anfichten 
und bilfigerm Verfahren gegen Andersdenkende, als die Engherzigkeit der Theologen 
feiner Zeit vertragen mochte. Obgleich feine Abhandlungen Über das Unfehen der 
heiligen Schrift, die Transfubftantiation, die Priefterehe, den päpftlichen Primat, 
das Abendmahl unter Einer Geftalt u. a. m., felbft nach dem Urtheile gelehrter 
Katholiken, zu dem Gründlichften und Treffendften gehören, was je von Proteftan- 
ten gegen bie Unterfcheidungslehren des Katholicismus gefchrieben worben ift, wagte 
dennoch Bufcher, ein Prediger zu Hanover, ihn 1539 in einer Schmaͤhſchrift des 

apismus anzuflagen, weil feine Ausdrüde und Behauptungen hier und da 
der atholifchen Lehre günftig fchienen ; und daß er in feiner Moraltheologie und in 
einem befondern Werke über die Toleranz gegen die Reformirten auch diefen Ge- 
techtigkeit widerfahren ließ, ja fogar in einigen Punkten fid) ihnen näherte, wurde 
ihm von dert Anhängern des Buchftabens der Goncordienformel als die aͤrgſte Ketze⸗ 
rei ausgelegt. Vergebene bemühte er fich, die lutherifchen Beloten in feinen Ver: 
theidigungsfchriften zu bedeuten, daß die Meinungen theologifcher Schulen, welche 
die Reformirten und Lutheraner trennen, geringeres Gewicht haͤtten als die Grund⸗ 
Ihren des Glaubens, in denen fie einig find, und daß die Älteften chriftlichen Glau⸗ 
bensbekenntniſſe allen Religiensparteien gemein wären. Dazu kam, daf er in 
fpätern Disputationen die Trinitaͤtslehre im alten Teſtamente weniger beutlic fin- 
den wollte als im neuen, die Nothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit wenigftens 
anerfannte und 1646 auf dem Religionsgefpräch zu Thorn, zu dem ber reformirte 
Kurfürft von Brandenburg ihn als Friedensvermittler fandte, mit den reformirter 
Theologen vertraulicher umging als mit den lutherifchen, die ihn auch dort an: 
feinbeten. So brady denn der Verdacht und Groll derfzlben wider ihn in den 
Streitigkeiten los, die nach ber ihm Schuld gegebenen Religionsmengerei die fyn: 
kretiftifchen heißen und die Iutherifche Kirche noch lange nad) feinem Tode beiwegten. 
(Bergl. Synfretismus.) Die heftigften unter feinen Gegnern, der Oberhof: 
prediger Jak Weller in Dresden und die Profefforen Joh. Hülfemann in Leipzig 
und Abrah. Calov in Wittenberg, begnügten ſich nicht, ihm im ihren Schriften bie 
gehäffigften Kegereien aufzubürden, fie beftimmten auch den Kurfürften Johann 
Georg I. von Sachſen zu feindfeligen Schritten gegen die heimftädtifchen Theolo⸗ 
gem bei dem Herzog von Braunfchmweig. Doc; diefer ſchuͤhte feinen Galirtus, und 
die evangelifchen Reichefürften drangen felbft auf dem Reichsſstage zu Regensburg 
1655 in Johann Georg, feinen Theologen Ruhe zu gebieten, was diefer nun dud) 
that, So blieb Calirtus bis an feinen Tod wenigftens in feinen Amtsverhältniffen 
ungefränkt, die unparteiifche Anerkennung feiner Verdienſte aber dev Nachwelt 
vorbehalten. Die Streitigkeiten, in die er verwickelt wurde, hielten ihn zwar 
zum Rachtheil der Wiffenfchaft ab, feine neuen Ideen und Hiftorifchen Entdeckun⸗ 
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gen in groͤßerer Vollendung durchzufuͤhren und zuſammenzuarbeiten, als man ſie 
in ſ. zahlreichen, meiſt ſchnell entſtandenen und zum Theil ohne ſeine Zuſtimmung 
herausgegeb. Schriften findet; dafuͤr bildete er aber eine Schule gelehrter und hell⸗ 
denkender Theologen, die in ſeinem Geiſte fortarbeiteten und in den von ſ. Sohne, 
Friedrich Ulrich Calixtus (geb, d.8. März 1622, ſt. d. 13. Jan. 1701), Abt 
zu Koͤnigslutter und Prof. ber Theologie zu Helmſtaͤdt, weiter geführten ſynkre⸗ 
eiftifchen Händeln feine Ehre vertheidigten. Er gab der Dogmatik aus den Re— 
fultaten feiner hiſtor. Forfchungen und feiner den Geift der heil. Schrift auffaffen- 
den Exegeſe neues Licht und eine beffere wiffenfchaftiiche Form, ſchied von ihr zuerft 
die chriſtliche Moral und erhob diefe zu einer befondern Wiffenfchaft, weckte das 
Studium der Kirchenväter und der Kirchengefchichte und machte überhaupt zuerft 
Bahn zu den Fortfchritten, welche durch Spener, Thomafius und Semler zu einer 
völligen Umgeftaltung ber theologifchen Wiſſenſchaften und religiöfen Vorftellun- 
gen und zu einer wirkſamern Afcetit führten. 31. 

Calkar (Johann v,), ein niederländifcher Maler aus Joh. v. Eyk's Schule, 
geb. um 1500 im Klevifchen zu Calkar, bildete fich zugleich neben v. Eyk's Ge: 
mälden nad Titian's Meifterwerken in Stalien, verirrte ſich jedoch in feinen ges 
nialen Schöpfungen niemals von der Natur. Kaum unterfcheidet das geübtefte 
Auge die Zitiane von Calkar's Gemälden, Deutfchland befigt noch von ihm eine 
für die Kunſt vollendete Mater dolorosa in ber Boifferee’ [hen Sammlung, der das 
Gegenfüd, wahrfcheinlidy ein Ecce homo, zu fehlen ſcheint. Rubens war ein 
ſolcher Verehrer der Calkar'ſchen Gemaͤlde, daß er ſtets ein kleines Bild dieſes 
Meiſters auf ſeinen Reiſen mit ſich fuͤhrte. Es ſtellte die Hirten vor, wie ſie Joſeph 
an der Krippe Jeſus empfaͤngt. Das Licht geht hier, wie in Correggio's Nacht, 
von dem Kinde aus. Aus Rubens's Nachlaß kaufte ſolches Sandrart, von dieſem 
Kaiſer Ferdinand III. Es iſt jegt in der Galerie von Belvedere. Calkar's Zeich⸗ 
_ nungen mit Feder und Kreide find von nicht geringerm Kunftwerth als feine Ge: 
mälde. Bon ihm find faft alle Bildniffe in Vaſari's Kebensbefchreibung der Ma- 
fer, und gleichfalls die Tafeln zu des Arztes Veſalius anatomifhem Werke. Bon 
Venedig J er nach Neapel und ſtarb dort 1546. 

Calkoen (Jan Frederik van Beek), ein niederlaͤndiſchet Gelehrter und 
Aſtronom, geb. 1772 zu Groͤningen, geſt. 1811, war Mitglied wie auch fehr 
thätiger Correfpondent mehrer deutſchen gelehrten Gefelifejaften. Er befuchte die 
Univerfitäten Utrecht, Göttingen, Leipzig und Jena, fowie die Sternwärten zu 
Gotha und Berlin, um für feine Lieblingswiffenfchaften, Aftronomie und Theolo⸗ 
gie, immer mehr Kenntniffe fich zu verfchaffen. 1799 wurbe er Profeffor der 
Aftronomie an der Univerfität zu Leyden, 1805 erhielt er diefelbe Profeffur zu 
Utrecht. Im der niebe.länbifhen Commiffion der Maße und Gewichte mar er 
fo thätig, daß ihn König Ludwig bei der Stiftung des holländifchen National: _ 
inftituts zum Mitgliede deffelben ernannte. Denkwuͤrdig bleibt fein Werk: „Eu: 
ryalus, ber das Schöne‘ (1802), und fein zweites über die Uhrwerke ber Alten. 
Die Tayler'ſche Stiftung Erönte feine Preisfchrift, zur Wiberlegung bes Werks 
von Dupuis, „Origine de tous les eultes“, in der er gründlich den wahren Ur: 
fprung des moſaiſchen und dyriftlichen Gottesdienftes enthüllte. Viele treffliche, 
halb und ganz vollendete Abhandlungen biefes Tenninifreispen Mannes find noch 
als Manufeript vorhanden. 

Gallico, urſpruͤnglich ein weißes oſtindiſches Denim, das in 
England gebleicht, in Manchefter und in London, gleich andern weißen Gattumen, 
gedruckt wurde, und fo in ben Handel fam. Im Auslande wurden bald alle eng- 
liſche gedruckte Cattune Gallicos genannt. Auch in England nahm man nicht 
mehr weiße oftindifche Gallicos, befonders nicht für das Ausland, ſondern ftatt ih⸗ 
ter in England gewebte weiße Gattune. Da zuerſt gemeiniglic) diefe Cattune mit 
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braunem Grunde und Muſtern, worin rothe Blumen vorherrſchend waren, gedruckt 
wurden, fo kanmen davon zweierlei Arten zunaͤchſt in ben deutſchen Handel: full 
chints (Doppelbrud‘), wo bie rothe Farbe doppelt aufgetragen war, und halfchints, 
einfacher rother Drud. Späterhin brachten bie Engländer auch mit andern Far: 
ben gedrudte Gallicos in den Handel, und fo lange das fogenannte Continental: 
ſyſtem die englifchen Manufacturen vom $eftlande verdrängte, nannten alle deut⸗ 
ſche und fchweizerifche Fabricanten ihre gedruckten Gattune Callicos. 

Gallifen (Heinrich), Arzt und Wundarzt, geb. 1740 zu Pens im Her: 
zogth. Holftein, Sohn eines armen Geiftlichen, bildete fich durch fich felbft, diente 
in ber Armee und auf ber Flotte, dann in ben Hofpitälern zu Kopenhagen, wurde 
1771 Oberwundarzt der dänifhen Flotte und 1773 Profeffor der Chirurgie bei 
der Univerfität zu Kopenhagen. Er ſchrieb 1777 f. „Institutt. chirurgiae ho- 
diernae”, die ganz Europa mit Beifall aufnahm, und über welche in Wien und 
auf den ruffifchen Univerfitäten gelefen wird, Noch findet man von ihm treffliche 
Auffäge in medicinifchen Zeitſchriften. Den Ruf an die erfte Lehrftelle bei der 
medicinifch = hirurgifhen Schule in Berlin lehnte er ab. Der König von Däne- 
mark ernannte ihn zum Staatsrath 1802, Danebrogsmann 1809 und Com: 
manbeur 1813, Er flarb zu Kopenhagen d. 5. Febr. 1824, 84 Jahre alt. 

Callot (Bacques), der malende Gozzi, wie ihn Jean Paul nennt und 
Hoffmann in feinen „Phantafieftüden in Callot's Manier” fchildert, geb. 1594 zu 
Nancy, befiegte ſtandhaft jedes. Hinderniß, das fich der Vervolllommnung feines 
Kunfttalents entgegenftellte. Zwei Mal entlief er feinen Ältern, die ihm einer an- 
dern Beitimmung widmen wollten, und floh nad) Stalien, lernte zu Rom zeichnen 
unter Jul. Parigi, Eupferftechen unter Philipp Thomafjin, und wurde nachher zu 
Florenz ein Schüler von Santa: Gallina, und zu Nancy von Claude Henriet. 
Bald uͤberließ er ſich gänzlich der Liebe zur Kupferftecherei und zog hier wieder die 
Atzkunſt vor, mahrfcheinlid weil durch fie fein Iebhafter und fruchtbarer Geift 
ſich ſchneller ausdrüden konnte. In einem Zeittaume von 20 3. erfand und fer: 
tigte,er an 1600 Stüde. (S. d. Verz. in dem „Cabinet de singularites d’ar- 
chiteeture, peinture, sculpture et gravure‘ von Ze Gomte, Thl. 2, S. 376 
— 392, und beffer noch in Gerſaint's „Catalogue de Lorangere”.) In ber 
Anorbnung, Compofition und Austheilung des Lichts glänzt E. nicht, aber in 
ben einzelnen Partien ift er vortrefflich ; die Zeichnungen find richtig, bie Stellun: 
gen meift gefällig, die Gruppen mannigfaltig, die gezwungenen Gontrafte vermie: 
ben, der Ausdrud ift ftark, und die Ausführung von der Leichtigkeit einer Meifter: 
band. Befondern Ruhm hat er fich durch die Zeichnung Kleiner Figuren erwor: 
ben, die er auch in Menge in allen feinen Stüden angebracht hat. Die meiften, 
davon, wenn man bie heiligen Gegenftände abrechnet, find Darftellungen von 
Schlachten, Belagerungen, Bällen, feftlihen Aufzügen. Won diefen werben die 
„Miseres et malheurs de la guerre“ auf 18 Bl. auf das vorzüglichite gepviefen. - 
Dergleichen Blätter verfertigte er für Cosmus I. von Florenz, Ludwig XIU. von 
Frankreich und den Herzog von Lothringen. Eigne Neigung trieb ihn fo fehr zum 
Komifchen, daß er diefer Laune felbft bei Darftellung heiliger Gegenftände nicht 
widerftand, z. B. in ber Verfuchung des heil. Antonius. : Er ftellte aber nicht 
bloß allerhand burleske und groteske Figuren in feinen Blättern mit auf, die man 
Gallot’fche Fragen genannt hat, fondern ſchuf auch ganze Gemälde diefer Art, die 
in der That ben Inbegriff feiner Kunft zeigen. Seinen Jahrmarkt, feine Bettler 
nennt man als feine volllommehften Arbeiten. Zu bemerken iſt noch, daß er der Erfie 

war, der beim Ügen fich des Scheidewaſſers und eines Firniffes bediente. C. ftarb 

zu Nancy d. 28. Mär; 1635. Auch als Menfc, ift er fehr intereffant. Man Iefe 

Callot's Biographie bei Gerfaint a. a. D. oder von Huffon (Par. 1766). 
Calmar, die Hauptſt. von Smäland in Schweden, an der Oſtſee, Dland 
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gegenüber gelegen, mit 5000 Einw., auf der Inſel Quamholm. Gie hat einen 
Eleinen, aber guten Hafen und treibt beträchtlichen Seehandel mit Bretern, Alaun 
und Theer. Auch hat fie Wollenzeuhmanufacturen und ift der Sig eines Biſchofs 
und des Landeshauptmanns. Das wohlbefeftigte Schloß Calmar liegt außer der 
Stadt im Ölandfehen Sunde. 

Calmariſche Union, 1397, f. Margaretha. 

Calmet (Auguftin), ein als eregetifcher und hiftorifcher Schriftfteller be: 
kuͤhmter Benedictiner von der Gongregation des heil. Vannus, geb. d. 26. Febr. 
1672 zu Mesnil la Horgue bei Commercy in der Didces von Toul, trat 1688 zu 
Zoul in den Orden und ftudirte in den Klöftern deffelben, befonders unter Hya⸗ 
cinth Altiot in der Abtei Mozen: Moutier, nachdem er die hebräifche Sprache ohne 
Lehrer erlernt hatte. In diefer Abtei lehrte er feit 1698 Philofophie und Theolo⸗ 
gie, am 1704 als Subprior und Vorfteher einer gelehrten Moͤnchsgeſellſchaft in bie 
Abtei Münfter im Elfaß, ging wegen der Herausgabe feines Commentars über 
die heilige Schrift 1706 nad Paris, dann 1709 in die Abtei St.» Mihiel, von 
der er 1715 als Prior nad) Lay, 1718 als Abt nach St.» Leopold in Nancy ver: 
fegt und 1719 zum Bifitator feiner Congregation erhoben wurde. Endlich er 
hielt ev 1728 die Abtei Senones in Lothringen, ſchlug die Würde eines Biſchofs 
in partibus aus und ftarb d. 20. Oct. 1757 zu Paris. Er erwarb fich große 
Berdienfte um die Wiffenfchaften in f. bändereichen Werken hauptſaͤchlich ur 
fleifiges Zufammenftellen, Sichten und gemeinnüiges Verbreiten ded früher Ge: 
feifteten. Sein „Commentaire sur tous les livres de l!’anc, et du nouv. test." 
(Paris 1707—16, 23 Thle., 4.) entwickelt den Wortverftand meift richtig, mit 
Vermeidung myſtiſcher und allegorifcher Erflärungen und mit mehr Unbefangen: 
beit, ald man fonft von Katholiken gewohnt war. Er enthält auch eigne For: 
fhungen und fchägbare Abhandlungen zur biblifchen Alterthumskunde, verrät 
aber Mangel an tiefer Kenntnif der orientalifchen Sprachen. Sein „Dietionnaire 
hist, et crit, de la Bible’ (Par. 1722 — 28, 4 Thle., Fol.), ein zu feiner Zeit 
fehr brauchbares biblifches Realwoͤrterbuch, ift in das Englifche, Holländifche und 
Deutſche überfegt, wie der Commentar oft aufgelegt und auch von Proteftanten 
fleißig benugt worden. Weniger fhäst man f. „Geſchichte des Alten und Neuen 
Zeftamente oder des jüdifchen Volkes” und f. Weltgefchichte („Hist. univers. sa- 
eree et profane”, Strasb. 1735 — 71, 17 Thle., 4.), Beides nur Compilationen. 
Dagegen erfcheint er als feibftändiger Forſcher und Entdeder neuer Quellen in 
f. „Histoire ecel. et civile de Lorraine” (Nancy 1728, 4 Thle., $ol.; 1745 
— 47, 6 Thle., Fol.), dem erften mwohlgeordneten Werke über die Gefchichte 
Lothringens, das genau, treu und zuverläffig, aber auch fehr weitſchweifig ge- 
ſchrieben iſt. Gegenftüd ift die viel nachläffiger gearbeitete „Bibliotheque lor- 
raine“ als Literargefchichte. Tief eindringende Kritik und Gefhmad in der Dar: 
ftellung geht allen feinen Werken ab, fie haben daher in Frankteich noch mehr 
Zadel erfahren als in Deutſchland. 31. 

Calmoucks, ein zuerſt in England, vorzuͤglich in Leeds verfertigtes, locker 
gewebtes, dickes, ſeht langhaariges Zeuch, dem die Englaͤnder einen ſehr ſchoͤnen 
Glanz zu geben wiſſen, und das zu Winteruͤberroͤcken gebraucht wird. Es wird in 
den niederlaͤndiſchen, mecklenburgiſchen, ſaͤchſiſchen und ſchleſiſchen Manufacturen 
gut nachgemacht. 

Calonne (Charles Alexandre de), geb. d.30. Jan. 1734 zu Douai, wo fein 
Bater erfter Parlamentspräfident war, ftubirte zu Paris, widmete fid) dem Advo⸗ 
catenftande zu Artois, trat als Generalprocureur in das Parlament von Douai, 
und ward 1763 zum Maitre des requetes, 1768 zum Intendanten von Meg 
und in der Folge von. Lille ernannt. Dies war feine Lage, als Ludwig XV. ſtarb. 
Der aus einer langen Verweifung zuruͤckberufene Minifter Maurepas hatte nach 
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einander Turgot und Meder, $leury und Ormeſſon ins $inanzminifterium beruferr. 
Im Nov. 1783 folgte diefen, nach Mautepas's Tode, Galonne, der freilich ſchon 
die Finanzen in Unordnung fand. Außer den Anleihen und verfallenen Zahlur«- 
gen, die fich von den vorhergegangenen Regierungen herfchrieben, waren 176 Mill. 
vorauserhoben worden. Galonne verhehlte feine Verlegenheit und nahm ein.en 
Schein von Wohlbefinden an. Er verfhmähte das Hülfsmittel der Exrfparnilfe, 
bezahlte die fälligen Termine, hielt die Öffentlichen Papiere durch geheime Vorfchreffe 
aufrecht, befchleunigte die Zahlung der Staatsrenten, feßte bedeutende Verguͤtim⸗ 
gen für die Regies und Landguͤterpachtungen aus, ficherte den Gredit der Cainse 
d’escompte, machte Pläne zu Tilgungsfonds und unternahm fogar eine Umprä- 
gung der Goldmünzen, wie in einer Zeit der tiefſten Sicherheit. Anfangs befolgte 
er das vor ihm angenommene Anleihefpftem. Mad feiner Schaͤtzung hatte die Regie; 
rung von 1776 — 86 ungefähr 1250 Mill. geborgt; das jährliche Deficit aber 
belief fi auf 115 Mill. ; dies follte jedoch 1797 bis auf 55 Mill. getilgt fein. 
Zu dem Ende mußten die Staatseinkünfte, welche fi) damals auf 475 Miu. be: 
laufen Eonnten, bis auf 590 Mil. gebracht werben. CE.'s erfte Maßregeln wa⸗ 
ren nur für den Augenblick berechnet ; die Staatsſchuld ward auf kein ficheres: 
Unterpfand begründet. Dies zu bewirken, gab es nur ein neues Gontributione- 
foftem, und C. ſchlug es vor. Seine beiden Haupthebel waren eine in Natura 
zahfbare allgemeine Grundſteuer und eine Erhöhung der Stempeltare. Da indeß 
vorauszufehen war, daß der Ausführung eines Plans, der von den beiden erften 
Ständen des Staates bis dahin unerhörte Opfer foderte, von ihnen Hinderniffe ent: 
gegengeftellt werden würden, eine allgemeine Ständeverfammiung aber zu gefähr: 
lich fchien, fo wählte C. einen Mittelweg, der die für die Erreichung feiner Ab⸗ 
ficht nöthigen Bedingungen zu haben fhien. Er ſchlug eine Verfammiung von 
Notabien, gewählt aus den angefehenften Mitgliedern der beiden erften Stände, 
den DObrigkeiten, und aus den Häuptern der wichtigften Municipalitäten vor. 
Am 22. Febr. 1787 hatten die Notablen ihre erfte Sigung zu Verfailles. Man 
erwartete mit Ungebuld den Bericht des Finanzminiſters. Er erftattete ihn mit 
alter Gefhidlichkeit, deren er fähig war; aber dies konnte den übeln Eindrud fei-. 
ner Auffchlüffe nicht mindern. Der Ausfall von 115 Mill. war größer, ald man 
gefürchtet hatte. ©. leitete den Urfprung bdeffelben von ber Verwaltung Ter⸗ 
tay’& her, behauptete, daf er damals 40 Mill. betragen, daß er von 1776—83 um 
ebenfo viel geftiegen, und gab endlich zu, daß er felbft ihn bis 1786 um 35 Min. 
vermehrt habe. Lafayette erfchien an ber Spige der zahlreichen Ankläger, die num 
gegen G. auftraten, aber der König fchien im erften Augenblide feinen Minis 
fter zu halten. Der Groffiegelbewahrer, Cs fteter Gegner, wurde entlaf- 
fen. Diefer Triumph war jedod von Eurzer Dauer. Unabhängig von Lafayet: 
tes und Meder’8 Fremden trat noch eine andre Partei gegen ihn auf, diejenige, 
welche den Erzbiſchof von Toulouſe, Yomenie:Brienme, ins Minifterium brachte. 
Der Hof erſchrak über die Weitläufigkeiten der Werfammlung der Notablen und 
über die Gährung, welche fie erregte. Galonne wurde feines Amtes entfegt und 
nach Lothringen verwiefen. Won bort begab er fih nach England, wo er 
von der Kaiferin Katharina eine fhmeichelhafte Einladung befam ; er aber befchäf: 
tigte fich, die Anklagen, welche fich gegen ihn erhoben, zurüdzumeifen. In feiner 
an den König gegen das Ende 1787 gerichteten Bittfchrift durchgeht er alle feine 
minifteriellen Unternehmungen, und bemüht ſich zu beweiſen, daß fie ſaͤmmtlich die 
Berbefferung der Finanzen zum Zweck gehabt. Der Erzbifchof von Zouloufe, 
fein Nachfolger, Hatte ihm das perfönliche Mißfallen des Königs zu erfennen ge: 
geben ; die Partamenter von Grenoble, Toulouſe, Befangon hatten ihn der öffent: 
lihen Ahndung preisgegeben; das Parlament von Paris war foͤrmlich gegen 
ihn aufgetreten. G. vertheibigte ſich gegen alle diefe Angriffe; er erfuchte ben 
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Koͤnig, zu erklären, daß er ſtets auf feinen ausdrüdlichen Befehl ober mit feiner Zu: 
d ftimmung gehandelt habe, und erbot fich, im Fall der König ſchweige, auf die feier: 
lichſte Weife vor dem Gerichtshofe der Pairs, vor dem er angeklagt worden, fich zu 
rechtfertigen. Allen Befchuldigungen festen Calonne's Freunde die allerdings 
wahre Thatſache entgegen, baß er arm aus dem Minifterium getreten fei. Gleich 
unmirkfam war ein Brief C.'s an den König vom 9. Febr. 1789, politifche 
Beatrachtungen enthaltend und hauptfächlic; gegen Meder gerichte. Ex zeigte 
darin an, daß er die Abficht habe, ſich ald Ganbidat zu den Generalftänden einzufin- 
dein, Wirklich erfchien er in der Wahlverfammlung des Adels von Bailleul, Eehrte 
aber unverrichteter Sache nad) London zuruͤck, wo er fich mit polemifchen Schriften 
über die Lage ber Angelegenheiten Frankreichs befchäftigte. Die Revolution hatte 
indeß begonnen. C. nahm mit einem Eifer, der feine Kräfte zu überfleigen 
ſchien, an den Ereigniffen Theil. Seine Unterhandlungen, feine Reifen nad) 
Deutfchland, Italien und Rußland, feine Beharrlichkeit, feine Anhänglichteit mad): 
ten ihn der Partei unfchägbar, welcher er diente. Um feiner ungluͤcklichen Sache 
noch mit, der Feder zu bienen, fchrieb er f. „Tableau de !’Europe en Novembre 
1795”, merkwuͤrdig wegen der Wärme, womit er die Ereigniffe darftellt. Seitdem 
lebte er zu London, vornehmlich mit den ſchoͤnen Künften befchäftigt, die er immer 
mit Gefhmad getrieben hatte; 1802 kehrte er nach Paris zurüd, wo er den 30. 
Dct. d. 3. ftarb. Dies war die Laufbahn eines Minifters, ber den erften Anſtoß 
zur Revolution feine® Landes gab. Die für eine große Verwaltung erfoderlichen 
Eigenfhaften befaß er in einem hohen Grabe; er kannte genau das Einzelne, um: 
faßte das Ganze mit bewunderungswürbiger Genauigkeit, und war felbft fähig, 
das Höchfte ins Auge zu faffen. Wenn aber Weisheit, welche die Gedanken zur 
Reife bringt, wenn ein vorfchauender Blick, der die Hinderniffe erräth, wenn ein 
folgerechter und orbnungsliebender Geift, der ben Erfolg der Unternehmungen vor: 
bereitet, wefentlic zu einem Staatdmanne gehören, fo darf G. feinen Anſpruch 
auf diefen Namen machen. Seinem Charakter fehlte Menfchenkenntnig. Seine 
Sitten waren fern bavon, ftrenge zu fein. Seine Werke, unter denen feine Reden 
und Denkfchriften an die Verfammlung ber Notabien den erften Plag verdienen, 
haben als hiftor. Denkmäler in der Finanzverwaltung bleibenden Werth. — Gein 
Bruder, der Abbe G., ftiftete in London mit Montlofier ben „Courrier de l’Eu- 
rope”, ging nach Canada, und ftarb 1822 als Pfarrer zu Zrois : Rivieres. 
Galottiften (oder dad Regiment de la Calotte), eine Gefellfchaft, 
welche zu Paris in den legten Regierungsjahren Lubwigs XIV, entftand und den 
abenteuerlichen Einfall hatte, ein Regiment unter dem Namen la Calotte, eine 
Plattmuͤtze, welche man Einem, ber ſich über Kopfſchmerzen beklagte, aufzufegen 
im Scherz gerathen hatte, und woraus fich eben jener Einfall entfpann, zu errichten, 
und barin Alle aufzunehmen, welche durch finnlofes lächerliches Betragen, durch 
feltfamen Charakter, tolle Meinungen u. ſ. w. den öffentlichen Zabel ſich zugiehen 
würden. Sie hatten befondere Wappen, worin ber Scepter des Momus, ferner 
Scellen, Affen, Klappern ıc. fi) befanden ; in der Hauptfahne fanden die Worte: 
„Pavet Momus, luna influit”. Allen, die fich durch Thorheiten auszeichneten, 
wurden Patente zugefhidt, und obgleih Manche fich hoͤchlich darüber entrüfteten, 
fo wurden fie dennoch ausgelacht. Als der Oberfte diefer Galottiften, Torſac, ge 
ftorben war, und bie Leichenrede (eine finnreiche Kritik des akademiſchen Styis), 
welche bie Galottiften auf ihn hielten, confiscirt wurde, eilte ber Garbeoberft Aimon 
zum Marfchall von Villars, beklagte fich und feßte am Ende hinzu: „Monfei- 
gneur! Seit Alexander's und Caͤſar's Tode haben die Calottiften feinen andern Be- 
fhüger ald Sie", und die Gonfiscation wurde aufgehoben. Indeſſen wurden die 
Herten body zu übermüthig, indem fie Minifter und ſelbſt fremde Könige angriffen, 
und fo nahm das Regiment bald ein Ende. 
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Calpe, eine der fogenannten Säulen des Hercules, und zwar bie europäis 
ſche, das heutige Gibraltar. Die auf ber afritanifchen Küfte gegenüberliegende 
hieß Abyla 

Salprenede (Gautier de Goftes de la), geb. zu Tolgou in Gascogne, 
geft. zu Paris 1663 als Eönigl. Kammerherr, ift einer von den Schriftftellern, 
durch welche eine neue Art meift fehr dickleibiger und Iangausgefponnener Ritter» 
tomane im 17. Jahrh. Mode wurde. Begebenheiten aus der Gefchichte der Grie- 
hen und Römer wurden in dem Geifte und der Mänier des ältern Ritterromans 
fo bearbeitet, daß nur die Namen griechifd und roͤmiſch blieben, die Abenteuer 
felbft aber, die Situationen und Charaktere ganz die romantifche Ritterzeit aths 
meten. Von Galprenede find „Caſſandra“, 10 Bde.; „Gleopatra”, 12 Bde.; 
„Haramond‘, 7 Bde, wozu Here von Baumoriere noch eine Fortfegung in 5 Bdn. 
lieferte. Durch diefe Werke erwarb ficy der Verf., deffen Zrauerfpiele neben denen 
eines Gorneille Beine Aufmerkfamkeit erregen konnten, zu feiner Zeit großen Ruf. 
Zu leugnen ift nicht, daß die feinigen unter allen diefer Art ſich vortheilhaft aus: 
jeihnen, Es mangelt dem Verf. nicht an dichterifcher Einbildungskraft; feine 
Helden find nicht ohne Erhabenheit, und man findet gut gezeichnete Charaktere, 
unter denen ber des Artaban eine Art von Gluͤck gemacht hat, indem er zum 
Spruͤchwort geworben ift, welches freilich zugleich das Kächerliche der Übertreis 
bung anzeigt, ohne die es allerdings hier nicht abgeht. Waͤre C. minder eilfer» 
tig geweſen, fo hätte er beffere Werke liefern können; faft fchrieb er aber fo ges 
ſchwind al® er ſprach. Democh find die Begebenheiten mit vieler Kunft in eins 
ander verflochten, die Sprache nicht gemein, und das Ganze, fo gebehnt es ift, nicht 
ohne poetifhe Haltung. An Abenteuerlichkeit hat mol feine Gattin in ihrem 
Roman: „Les nouvelles, ou les divertissemens de la princesse Alcidiane”, 
ihn noch übertroffen. Auch in Deutfchland wurde in der legten Hälfte bes 17. 
Jahrh. diefe Gattung von Romanen Mode; die „Aramena”, „Octavia“ des 
Hetzogs Anton Ulrich von Braunfchweig u. a. waren diefer Art. 

Talpurnius (Titus Julius), gebürtig aus Sicilien, lebte im 3. Jahrh. 
Wir befigen von ihm 7 Idyllen, die nicht ohne Verbienft find und den Virgil’fchen 
ſich nähern, obwohl fie ihnen an Zierlichkeit und Reinheit, ſowie ben Theokrit'ſchen 
an Einfalt und Natürlichkeit nachftehen. Die bejte Ausgabe ift von Bed (Leipz. 
1803) ; beutfch von Wiß (Leipz. 1805). 

Galquiren, durchzeichnen, entwweber auf gefirmißtes Papier, welches man 
auf eine Zeichnung legt und die burchfcheinenden Striche nachzieht, oder auch ins 
dem man die Ruͤckſeite einer Zeichnung oder eines Kupferfliches mit einer Kreibe 
einreibt, ein weißes Blatt barunter legt und mit einer ftumpfen Nabel über dieje⸗ 
nigen Linien der Zeichnung binfährt, welche man bucchzeichnen will, und welche auf 
dem ımterlegten Papier erfcheinen. Im der Malertunft und in den mit ihr ver» 
wandten Runftzweigen ift das Galquiren oft von großem Nuben. Beſonders mas 
hen auch die gefhidteften Kupferftecher häufig Gebraud) davon, wenn es darauf 
ankommt, das nachzubildenbe Original mit geometrifher Genauigkeit auf die Platte 
zu übertragen. Da jedoch die Addruͤcke eines Kupferftiches, der auf die vorbefchrie- 
bene zweite Art vorgezeichnet wäre, verfehrt erfcheinen würden, wie man bie in 
ber That zuweilen findet,. fo muß ber Kupferftecher ſich entweder bes Firnißpapiers 
bedienen und, bei Übertragung der darauf abgeriffenen Zeichnung auf die Platte, 
bad Papier ummenden, ober ſich burch einen fogenannten Gegenabbrud‘, ber die 
Zeichnung umgekehrt und fo barftellt, wie ſie auf die Platte gebracht werden muß, 
zu Hülfe kommen, Der Gegenabdrud hervorgebracht, indem man bie zu 
copirende Zeichnung behutfam anfeuchtet, „fie fodann mit einem ebenfall® ange: 
feuchteten Blatte weißen Papiers bedeckt und beide zugleich unter die Kupferbrus 
derpreffe bringt. Durch diefes Verfahren erhält man einen, in ber Ausführung 
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zwar unvollkommenen, in den Umriſſen aber doch ganz genauen Abdruck, deſſen über⸗ 
tragung auf die Platte nach der obenerwaͤhnten Methode nun keiner weitern 
Schwierigkeit mehr unterworfen iſt. 

Calumet, bei den nordamerikaniſchen Wilden eine große, geſchmuͤckte Za= 
badspfeife, welche fie ald Sinnbild des Friedens überreichen: Friedenspfeife. 

Galvarienberg, Golgatha, die Schäbelftätte, der Richtplag der alten 
Juden. Diefer in der evangeiifchen Gefhichte berühmte Berg, der ehemals au: 
Berhalb der Stadt Ferufalem gelegen war, ift jest in deren Ringmauer eingefchlof- 
fen. Auf demfelben fteht die größte und vornehmfte Kirche in Paläftina, welche 
die heilige Helene, Kaifer Konftantin’s Mutter, im 4, Jahrh. zu bauen angeordnet 
hat. Sn Eatholifchen Ländern heißt jede Erhöhung, jede Gapelle, wo man ein 
Kreuz aufgepflanzt hat und wohin man in ber Faftenzeit, zur Feier und Darſtel⸗ 
lung des Leidens Chrifti, wallfahrtet, Calvarienberg. Es find oft wirkliche Berge, 
zu deren Spige ein Pfad führt, der von Stelle zu Stelle mit Bildern oder Figuren, 
Eleinen Gapellen, Inſchriften ıc. befegt ift, welche die Hauptbegebenheiten des 
Lebens Jeſu darftellen bis zur Kreuzigung, die oben durch drei wirkliche Kreuze, 
mit dem Heiland und den zwei Schädhern, zumeilen auch mit den bazu gehörigen 
Gruppen, verfinnticht wird. 

| Calvaert (Dionys), Maler, geb. zu Antwerpen 1555, fam als Land: 
fhaftsmaler fehr jung nad) Stalien, wo er, um Figuren zeichnen zu lernen, die 
Schule Fontana’8 und Sabbatini’s in Bologna befuchte, mit welchem Letztern er 
nad) Rom reifte. Nachdem er einige Zeit nach Rafael gezeichnet hatte, eröffnete er 
eine Schule zu Bologna, aus der 137 Meifter, und unter diefen Albano, Guido und 
Domenicyino, hervorgingen. Die Bolognefer betrachten ihn als einen der Wiederher⸗ 
fteller ihrer Schule, befonderd in Dinficht des Colorits. C. verſtand Perfpective, 
Anatomie und Architektur, aber feine Figuren find zumeilen umebel und zu kuͤhn ge- 
ftellt. Er ftarb 1619 zu Bologna; dort find auch feine beften Gemälde. Agoftino 
Garacci und Sadeler haben einen Theil feiner Werke geftochen. 

Calvin (Johann), Chauvin, der zweite große Reformator des 16. Jahrh,, 
geb. zu Noyon in der Picardie den 10. Juli 1509. Sein Vater, Gerard Calvin, 
ein Böttcher, widmete ihn früh dem geifttichen Stande. C. fagt in einem Briefe 
an Claude d’Hangeft, Abt von St.-Eloi zu Noyon, daß er der Familie diefes Praͤ⸗ 
laten feinen erften Unterricht und eine anftändige Erziehung verdanfe. Kaum 
12 3. alt, erhielt er eine Pfruͤnde bei dem Dom feiner Vaterſtadt Sechs Jahre 
darauf ward er zu einer Pfarre berufen, die er bald mit einer andern vertaufchte. 
So hatte C. durch feine Gönner fchon vor feinem 20. 5. mehre Pfruͤnden und 
felbft den Zitel und die Einkünfte einer Pfarre, während er noch in Paris feine 
Studien fortfegte. Hier machte er die Bekanntſchaft feines um einige Jahre äl: 

‚ term Landemannes Pierre Robert Dlivetan, von dem er bie erften Keime der neuen 
Lehre empfing, welche fic in Frankreich zu verbreiten begann. Er fand ſich da- 
durch veranlaßt, der Theologie zu entfagen, um zu Orleans und [päter zu Boutges 
bie Rechte zu ſtudiren. Er machte fchnelle Fortfchritte darin und lernte zugleich 
die griech. Sprache unter Melchior Volmar, einem Deutfchen, der die von Dlivetan 
in ihm geweckte Neigumg zu Neuerungen verftärkte. 1532 kam er nad) Paris 
zurüd und legte feine Pfruͤnden nieder, Er gab in demfelben Fahre einen latein. 
Gommentar Über die beiden Blicyer des Seneca „De elementia‘ heraus, auf wel: 
chem er fich lateiniſirt Johannes Galvinus nannte, und mußte 1533 aus Paris 
flüchten, da fein Freund Michael Cop, Rector ber Univerfität, wegen einer über die 
neue Lehre gehaltenen Rebe in Unterfuchung verfiel, und er fich der Theilnahme daran 
verbächtig gemacht hatte. C. begab fich zu Du Tillet, Kanonicus zu Angoutems, 
bei welchem er ruhig feine Studien fortfegte und die Materialien zu feiner 2 Sabre 
nachher erfchienenen „Chriftl. Unterweifung” zu fammeln anfing. Won da ging 
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er nach Merac zur Königin Margaretha von Navarra, Franz J. Schweſter, die 
nicht fowol aus entfchiedener Neigung für die neue Lehre ald aus Liebe für.die | 
Wiffenfhaften mehren Gelehrten, welche ihrer Meinungen wegen Frankreich ver⸗ 
laffen follten, eine Zuflucht gewährte. C. ward von ihr fehr wohl aufgenommen 
und lernte hier mehre Männer kennen, bie in der Folge feiner Partei nüglich wur⸗ 
ben, kehrte nad) Paris zurüd, mußte aber 1534 aufs neue Frankreich verlaſſen. 
Jetzt ging er nad) Bafel, wo er ald Glaubensbekenntniß der in Frankreich graufam 
Berfolgten und zum Scheiterhaufen DVerurtheilten ſ. „Chriſtl. Untermeifung 
herausgab, in welcher er die Abficht hatte, fie von ber aus politifchen Gruͤnden 
verbreiteten Werleumbung zu befreien, daß fie Aufrührer und Wiedertaͤufer feien 
unb mit ber lutherifchen Lehre Nichts gemein hätten. Es wuͤrde fich nicht in der, 
Kürze darftellen laſſen, twie er weiter ging als Luther in der Lehre vom freien Wil⸗ 
len, vom der Zurechnung und dem Verdienſt guter Werke; leichter Laffen ſich die 
tühnen Folgerungen angeben, bie er aus feinen Lehren zog. Er befkeitt nicht nur 

mfalls die Oberfielle des Papftes, fondern felbft das Anfehen der allgemeinen 
chenverfammlungen; ein Bifchof oder Priefter ift ihm kein fichtbares Haupt der 
Kirche; er läßt Fein andres Gelübde zu als die Taufe, und keine Sacramente als 
bie Kaufe und das Abendmahl; ſelbſt diefe betrachtet er nicht als unerlaßlich noth⸗ 
wendig zur Seligkeit. Die Meffe ift ihm eine Entmweihung, und die Verehrung 
der Heiligen ein Gösendienft. Diefes Werk: „„Institutio christianae religio- - 
nis”, erfchien nachher franzöfifch und wurde faft in jedem Jahre von ihm verbeffert 
md vermehrt herausgegeben. Die voliftändigfte Ausg. beforgte Robertus Ste» 
phanus 1559. Die vorangefegte „Praefatio ad Christianissimum Regem, qua 
hie ei liber pro confessione fidei offertur“, konnte indeß den. Religionsverfols 
gungen in Frankreich Fein Ende machen, da Franz I., von religiöfer Schwaͤrmerei 
weit entfernt, durch politifche Rüdfichten dazu gedrungen wurde. G. ging darauf 
nah Stalien, um dort feine Lehre zu predigen, fand bei der Herzogin Renata von 
Sranfreih, Zochter Ludwigs XI, und Gemahlin Hercules’3 von Efte, die in der 
Folge fich zu feiner Lehre bekannte, günftige Aufnahme, mußte ſich aber von Aofta, 
wo man ihn entdeckte, durch fchleunige Flucht retten und kam um die Mitte 1536 
wieder nach Paris, Da er jeboch hier nicht mit Sicherheit leben Eonnte, beſchloß 
et nach Bafel zu gehen und nahm ben Weg über Genf, wo feit einem Jahre durch 
| Decret der Regierung die neue Lehre eingeführt worden, und Farel 
für die Befeftigung derfeiben thätig war. Mit diefem vereinigte ſich C. und be⸗ 
kam balb darauf den Auftrag, theologifchen Unterricht zu ertheilen, dem er fich ein: 
zig wibmete, während er Farel bie Kanzel überließ. Aber ein nicht minder eifriger, 
jedoch weniger geſchickter Geiftlicher, mit dem fie ſich verbunden hatten, zog ihnen 
eine Menge mächtiger Feinde zu, durch welche fie endlich, geftürzt wurden. Der 
Anlaß dazu war folgender. Die genfer Kirche bediente fich beim Abendmahl des 
gefäuerten Brotes und hatte die Taufſteine aus den Kirchen entfernt; auch, außer 
dem Sonntag, alle Fefte abgefhafft. Diefe Neuerungen wurden von ber laufanner 
Synode nicht gebilligt. Der Magiftrat von Genf verlangte von Farel und Calvin, 
daß fie fich nach dem Ausfpruche derfelben bequemen follten, und gab ihnen, da fie 
fid) weigerten, den Befehl, die Stabt in drei Tagen zu verlaffen. Dies gefchah im 
April 1538. Sie gingen nach Bern, und da die Bemühungen des bener Magi- 
ſtrats und der züricher Synode ihre Zuruͤckberufung nicht bewirken konnten, begab 
ſich C. nach Strasburg, wo Luther’s Lehre durch Bucer feit 10 Jahren Ein- 
gang gefimben hatte. Diefer nahm ihn [ehr wohl auf und ließ ihn zum Profeffor 
der Eheologie ernennen. Zugleich befam er die Erlaubniß, eine franzöfifche Kirche 
zu errichten, welche durch die große Menge aus Frankreich Geflüchteter fehr bedeu⸗ 
tend ward. Ungeachtet ber großen Achtung, in ber er hier ftand, waren doch feine 
Blicke auf Genf gerichtet, deffen Einwohner er in 2 Schreiben ermahnte, ber neuen 
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Lehre treu zu bleiben, als der Kardinal Sabolet fie einlud, in den Schoß ber Kirche 
zuruͤckzukehten. Hier gab E. auch 1540 feine Schrift über das Abendmahl 
heraus, im welcher er ſowol Luther's, der dieſes Sacrament im Wortfinne nahm, 
als Zwingli’s (f. d.) Meinung, der'es bildlich verftand, zu widerlegen ſuchte. 
Erft in einer 1549 in Zürich gehaltenen Unterrebung erklärte er fich unbedingt für 
die Meinung des Legtern. Endlich 1541 gelang e8 feinen Freunden in Genf, 
feine Ruͤckberufung zu bewirken; eine eigne Deputation erfuchte ben Magiftrat von 
Strasburg, ihn feiner alten Heerde wiederzugeben. Da aber C. zum Abgeorbne: 
ten auf dem Reichetage zu Frankfurt ernannt worden und nachher noch der Bes 
rathſchlagung zu Regensburg beitwohnen mußte, fo konnte er erft im Sept. deſſ. J. 
wieder nadı Genf kommen. Er legte jegt dem Rath den Plan feiner Verorbnuns 
gen über die Kirchenzucht vor, welche fogleich angenommen und im November bes 
Eanntgemacht wittben. Zufolge derfelben wurde ein halb aus Geiflumen, halb 

aus Laten beftehendes Eonfiftorium gebildet, „um über die Erhaltung der reinen 
“Lehre” und bie Sitten zu wachen. Daffelbe zog Jedermann ohne Ausnahme Über 
die geringften Handlungen und Reben zur Rechenſchaft, und verwies die Fälfe, wo 
Kirchenftrafen nicht zureichten, mit einem Gutachten an ben Rath. So machte 
ſich C. zum Herm aller Handlungen wie allee Meinungen ber Genfer. Sein 
Geiſt herrſchte ausfchließlich im Rath wie im Gonfiftorium, und die Richter nah: 
men nie Anftand, Jeden zu beftrafen, der fich ihm widerfegte. So ward eine Ma- 
giftratsperfon entfegt und zu zmeimonatlicher Gefängnifftrafe verurtheilt, „weil 
der Lebenswandel dieſes Mannes ımregelmäßig fei, und er mit Calvin's Feinden in 
Verbindung ftehe”; fo wurde Jakob Gruet enthauptet, „weil er gottlofe Briefe 
und unfittliche Berfe gefchrieben und die Kirchenordnungen zu ftürzen gefucht habe“. 
Mit gleicher Strenge wurden die Meinungen gerichtet. Es ift bekannt, wie Mi- 
chel Servet auf feiner Durchreife dureh Genf 1553 verhaftet und auf E.’8 An> 
Mage (d. 27. Oct.) lebendig verbrannt wurde, weil er das Geheimmiß der Dreieinig- 
keit in einem zu Genf weder gefchriebenen noch gebrudkten Buche angegriffen hatte. 
Noch zahlreiche ähnliche Weifpiele ließen fich anführen, um ben blinden und wilden 
Schwaͤrmereifer zu beweifen, den er dem Magiftrate zu Genf für die Erhaltung ber 
guten Sitten und der fogenannten reinen Lehre eingeflößt hatte; und dadurch gelang 
es ihm, ben Meuerungen und dem Unterfuchungsgeifte Einhalt zu thun umd feine 
Anhänger zu ſtrengen und in gewiſſer Hinficht untadelhaften Menfchen zu bilden. 
Auch in der bürgerlichen Gefeßgebung der Genfer und den Formen ihrer Regierung 
nahm er Änderungen vor, wobei ihm einige geflüchtete Franzoſen behülflich waren. 
Zur Befoͤrderung nuͤtzlicher Studien errichtete er die von feinem Freunde Theodor 
Beza fo glüdlich geleitete Akademie. Xieft man, mas G. während feines Aufent- 
halte in Genf Alles that, fo kann man nicht begreifen, mie er fo vielen Arbeiten 
nicht unterlag. Er prebigte faft täglich, ertheilte wöchentlich 3 Mal theologifchen 
Unterricht, wohnte allen Berathfchlagungen bes Gonfiftoriums, allen Sigumgen ber 
Predigergefellfchaft bei, und war die Seele aller Befchlüffe. Ebenſo oft über ju: 
riſtiſche wie über theologifche Gegenftände befragt, antwortete er Allen. Dabei 
fand er noch Zeit für politifche Verhandlungen im Namen der Republik, für eine 
Menge Schriften zur Vertheidigung feiner Meinungen, von denen feine Gommen: 

tare über bie Bibel die wichtigften find, und für einen Briefwechfeldurch ganz Eus 

ropa, vornehmlich aber nach Frankreich, wo er auf alle Weife bie neue Lehre zu ver: 

breiten fuchte. Außer feinen gedruckten Predigten befigt die genfer Bibliothek 

beren 2025 in der Handfchrift, und, wie auch die berner, mehre ungedruckte theolo: 

gifhe Abhandlungen. Wiewol E. in mwefentlihen Punkten von Luther abwich, 

fo wurben doch feine Anhänger von den Lutheranern nicht unterfchieden und in 

ben Edicten Franz I. und Heinrichs II., und felbft in dem Edicte von Rouen 1559 

mit diefem Namen bezeichnet. Sie felbft betrachteten zwar E. als ihr Haupt, 


y 
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aber ohne fich darum für verfchieden vom ben Anhängern Luther's zu halten. Diefe 
foͤrmliche Abfonderung gefchah erft nach dem Colloquium (Unterredbung) von Poiffy 
1561, wo fie aufer einigen andern hauptfächlich ben 10. Art. der augeburgifchen 
Gonfeffion ausdrüdlic verwarfen und ben Namen Galviniften annahmen. G. 
ftarb den 27. Mai 1564 in ſ. 55. Lebensjahre. Er war von fehr ſchwachem Koͤr⸗ 
per und litt an häufigen Krankheiten. In Strasburg hatte er fich mit einer Witwe, 
Idelette de Burie, 1539 verheirathet; ein mit ihr gezeugter Sohn ftarb früh; 
1549 verlor er feine Gattin, worauf er fich nicht, wieder verheirathete. Er war 
nüchtern und ſtreng in feinen Sitten, aber von einer traurigen und unbeugfamen 
Gemuͤths ſtimmung. Er Eannte nie die Süßigkeit ber Freundſchaft und hatte 
keine andre Leidenſchaft, als feinen Meinungen den Sieg zu verfchaffen. In 
Rädficht der Uneigennügigkeit wird er Wenige feines Gleichen haben. Er hatte 
einen Zahrgehalt von 150 Franken, 15 Maß Getreide und 2 Fäffer Wein; nie 
* ein Mehres. Der Werth ſeines geſammten Nachlaſſes in Büchern, 
Geld ıc. überftieg nicht 125 Thaler. Sein Charakter war unduldfam; 
er ertrug Beinen Widerſpruch. „Ich habe“, „= er an Bucer, „eine gr 
tem Kämpfe gegen meine Fehler, bie groß y zahlreich find, als diejenigen, ist 
denen ich meine Ungebulb zu befiegen fuche. Dieſes reifenden Thiere⸗ bin ich noch 
nicht Herr worden. Auch iſt der Ton feiner Streitſchriften faſt immer hart und 
und Verachtung gemifcht. Es gelingt ihm nicht immer, das Ge⸗ 
fühl, das er von feiner Überlegenheit hat, zu verbergen. Als Xheolog ftand E. 
kinem feiner Beitgenoffen nad) an tiefen Kenntniffen, Scharffinn und, mie er fich 
Deffen auch rühmt, in der Kunft, einen Gegenftand darzuthun; als Scheiftfkeller 
verdient er großes Lob. Seine lateinifchen Schriften find mit viel Methode, Würde 
und Correctheit geſchrieben. Außerdem war er auch ein großer Rechtsgelehrter 
und ein geſchickter Politiker. Aber alle dieſe ausgezeichneten Eigenſchaften wuͤrden 
nicht hingereicht haben, ihn zum Oberhaupt einer beſondern Religionspartei zu 
machen, wenn er nicht mit Kuͤhnheit die Ausuͤbung aller aͤußern Gebraͤuche verwor⸗ 
fm hätte. Dadurch gewann er auf der einen Seite viele Gebildete, welche den 
— fuͤr etwas Unwuͤrdiges anzuſehen geneigt waren, und gab auch den Un⸗ 
ae mel ein leichtes Mittel an die Hand, ihre Trennung von der Gegenpartei zu 
, ohne auf die Sache felbft eingehen zu dürfen, wozu fie allerdings weder 
geneigt noch gefchict waren. Außer Beza’s „Vita Calvini’, Bayle's „Dietionn,”, 
vgl, m. d. „Reformat. = Alman. aufd. 3. 1821. (Erfurt). 

Galvifius (Seth), Mufiker und Chronolog des 16. Jahrh., der Sohn 
inet Bandmanng,! Jakob Kalwitz, zu Gorfchleben in Thüringen, geb. ben 21. Febr. 
1556, befuchte die Schulen zu Frantenhaufen und Magdeburg, die Univerfitäten 
Helmftddt und Leipzig, wo er Mufikdirector an der Paulinerfirche ward. 1582 
erhielt er da8 Cantorat in der Schulpforta und 1592 an der Thomasfchule zu Leips 
ig, ſchlug mehre ihm in Frankfurt und Wittenberg angetragene Profeffuren aus 
und farb am 23. Nov. 1617. Seine gründlichen umd in gutem Latein gefchrie- 
benen theotetiſch⸗ muſikaliſchen Werke findet man in Gerber's „Biogr. Lexik. ber 
Zonfünfkler” angeführt. Man hat auch noch viele große Motetten und Hymnen 
von ibm. Er ift auch Verfaffer mehrer wichtigen chronol. und andrer wiſſenſch. 
Werke, als: „Opus chronologieum“ (1605, 4); „Formula Calendarii novi 
Calendario Greg. expeditior, melior et certior“ Heidelb. 1613 2c.); „Elen- 
ehus Calend. Greg.’ (1613). Bad (f. d.) fagt von ihm als Chronologen: 
„Diefer genaue und feurige Forfcher war kein bloßer Sompilator, wie die meiften 
feiner Zeitgenoffen find. Ex beurtheilte, was er gefammelt hatte. Zum Behufe 
feiner Zeitrechnung hat er nahe an 300 Finfterniffe benust, und feine Zuſammen⸗ 
fellung der Bewegungen ber Himmelslörper mit ben gefchichtlichen Beugniffen 
jeugt von ebenfo viel Gelehtſamkeit als Scharffinn‘. 
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Gamaldulenfer, Eremiten und Mönche: des vom h. Romuald, einem 
SBenebdictiner adeligen Geſchlechts aus Ravenna, im Thale Camaldoli bei Arezzo 
auf den Apenninen 1012 geftifteten und 1072 vom Papft Alerander III. beftätig- 
ten Drbens, gab es in Italien, Frankreich, Deutfhland und Polen. Diefer an- 
fange bloß zum Einfiedlerleben in abgefonderten Klaufen beftimmte Orden ging 
. bei zunehmendem Reichthum und Anwachs großentheils zum gefellfchaftlichen Klo: 

ſterleben über und theilte fich in Einfiedler, Obfervanten und Gonventualen, welche 
zwar 1513 zu einem Ganzen vereinigt, dem Vorfteher des Stammſitzes Camalboli 
untergeben und durch Unterbrüdung der außgearteten Conventualen gereinigt wur: 
ben, aber durch das Streben neuer Stiftungen nad) Unabhängigkeit wieder zerfielen. 
Sm 18. Jahrh. beſtanden 5 von einander ganz unabhängige, unter eignen Gene: 
valen (majores) ſtehende Brüderfchaften der Camaldulenfer: 1) die Mutter der 
übrigen, Gamalboli; 2) Kronenberg bei Perugia; 3) zu Turin; 4) zu Großbois 
bei Paris; 5) zu Murano im Venetianiſchen. Zwölf andre Klöfter der Camal⸗ 
dulenferinnen ſtanden unmittelbar unter den Biſchoͤfen ihrer Sprengel. Die weiße 
Kleidung und die verfchärfte Benedictinertegel hatten Alle mit einander „gemein, 
die Einfiebler überdies noch Baͤrte und firengere Regeln im Faften, Schweigen, 
Geißeln und andern Selbftguälerein. Bei diefem ſtets nur beſchaulichen * 
konnte der in der öffentlichen Meinung nie bedeutende Camaldulenf 
feine Weiſe gemeinnügig und, nachdem er im ‚Öftreichifchen unter Fo ** in 
Frankreich waͤhrend der Revolutien, in Italien und Polen unter dem Einfluſſe der 
Franjoſen erloſchen war, auch nicht vermißt werden. 

Camayeu oder Gamaieu heißt ein einfarbige® Gemälde ; tadelnd auch 
eine eintönige Malerei. Eine der gewöhnlichften Arten der Malerei mit Einer Farbe 
heißt Grau in Grau, oder Grifailfe, womit man befonders das Basrelief nachahmte. 
Sonft. gibt e8 auch rothe, grüne ıc. Camayeus. Diefe Malerei war in Frankreich 
befonders im Anfange des 18. Jahrh. fehr beliebt. Die Franzoſen nennen auch jo 

Gameen, welche durch verfchiedene Schichten des Steine verfchiedene Farben zeigen. 
Gambaceres (Jean Jacques Regie de), Herzog von Parma, Prinz und 
gewefener Erzkanzler des franz. Reichs, Mitglied des Inſtituts ıc., geb. am 18. 
Oct. 1753 zu Montpellier in einer unbegüterten Familie angefehener Rechtsgerehr: 
ten. Sein Eifer und feine Talente erwarben ihm bald einen großen Ruf und das 
Amt eines Raths an der Cour deg comptes zu Montpellier. Zu Anfang der Revo: 
lution unterzog er ſich verſchiedenen Staatsgeſchaͤften, wurde im Sept. 1792 Con⸗ 
ventsmitglied, arbeitete in den Ausfchüffen und befchäftigte fich befonder& mit dem 
Gerichtsfache. Am 12. Dec. 1792 erhielt er den Auftrag, Ludwig XVI. zu fra: 
gen: wen er fi zu feinem Beiftande wählen wolle? und bewirkte ben Befchluf, 
daf bie gewählten Rathgeber freien Zutritt zu dem Könige erhielten. Im Jan. 
1793 erklärte er Ludwig für fchuldig, machte aber dem Convent das Recht frei: 
tig, ihm zu richten, und flimmte: einftweiligen Verhaft, und im Fall eines feind- 
‘ lichen Einfalld, den Tod. Den 24. San, ward er zum Secretair emanmt. Als 
Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes zeigte er in der Sigung vom 26. März die 
Verrätherei des Dumeuriez an. Im Aug. und Oct. 1793 legte er feinen erften 
Plan zu einem bürgerlichen Gefegbuche vor, in dem fich die demofratifchen Ideen 
des damaligen Zeitgeiftes ausfprahhen. Man fand in einem aufgefangenen Briefe 
von Antraigues die Worte: „Sch wundere mid) gar nicht, daß C. ımter Denen 
ift, welche die Ruͤckkehr des Königthums wünfchen; ich Eenne ihn ꝛc.“ C. wies 
die Befhulbigung, welche daraus hätte gegen ihn geführt werden können, zu: 
tüd, Die Verſammlung befahl, feine Rede drucken zu laffen; aber fein re: 
publitanifcher Ruf hatte dennody einen Stoß bekommen, und er ward aus bem 
Directorium, für das er aufgezeichnet war, zuruͤckgewieſen. Er trat in ben 
Math der Fünfhundert, wo er einen neuen Plan zu einem bürgerlichen Geſetz⸗ 


Gambrai Cambridge (Adolphus®eederif, Herzog v.) 401 


buche votlegte Dieſes Projet de Code civil! (1796) wurde ſpaͤterhin dir 
des „Code Napoleon‘ Den 20. Mai 1797 trat er aus dem Rathe; 
das Fahr darauf erſchien er unter den Wählern von Paris, und nach der Revolu— 
tion von 30 Prairial VIEL (19. Zimt 1799) ward er zum Juſtizminiſter erhoben. 
Den 18 Brumnire erhielt er die Stelle eines zweiten Conſuls welche er im Dex: 
ua leß die Einrichtung der Gerichtsverwaltung den Dauptgegenftand 
Befchäftigung fein. Nach-Napoleons Thronbeſteigung ward er zum Reichs 
und darauf zum Grofofficier der Ehrenlegion ernannt , erhielt nach und 
— fremde große Orden und ward 1808 Herzog von Parma; Er bat 
ich ſtets darch vorzuͤgliche Anhaͤnglichkeit an Mapoleon ausgezeichnet. . Die vielen 
Senatusconfulte, die waͤhrend deſſen Regierung erſchienen, find von ihm abgefaßt. 
MA eoleon gegen die verbuͤndeten Mächte 1813 zu Felde zog, wat E Maͤſident 
d Regentſchaftsrathes Mei Annäherung der Vetbimdeten 1814 folgte er dem 
Gouvernement nach Blois und ſandte von dort ſeine Zuſtimmung zu des Kaiſers 
Aung Als dieſer aber 1815 zuruͤckkehrte, ward et von neuern Erzkanzler und 
Aſtzniniſter odann Praͤſident ders Pairsklammer. | Nach Napoleons zweitem 
raf ihn die Verbanmungsverordnung Ludwigs XVIAL,; er ‚ging nach 
m Deer 1818 erlaubte ihm der König die Ruͤckkehr nach Paris, wo er 
DieferBeitprivatifirte, und den 8. März 1824 ftach. 

—— oder Cameryk/ große ſtart befeſtigte Stadt (3000 SH, 
KNDHEI mit einem Bischimme,. am der Scyeibe in den franz. Miederlanden, 
Departemtinerbir Mord, hat Fabriken. Von daher kommt die u,'d. N. Cambrai 
oder Gammertuch bekannte Leinwand.» In der Kathedralkirche iſt des 1716 geſt 
zardion Denkmal. Den 40. Dec. 1508 wurde zu © die Ligue (ſ. d) gegen 
Deebig) Mioſſen; den 5. Aug 1529 dee fügen. Damenfriede mit Karl V. (ſ. 
Feanyl.),und;1724 ward hier vom Kaiſer Katl VI. und Philipp V. ein Frie⸗ 
Imbtongtepieröffnet, der ſich über burch den wiener ne. von 30. April 1725 
Hfdynigion >; 

Cam Bridge, bie. (ürläcptgebante Hauptſt des engl. Grafſchaft gl. N 
Dftangeln,: mit 12,000 Eimw,, am Fluſſe Cam, berühmt wegen ihter a 22 
welche ſchon 630 gefliftet: fein fol ‚, aber erſt 1280 ihre jetzige Einrichtung erhielt, 
Sie bat 13 Collegia.(f. Colleges), unter. welchen. das Trinity: College das wich⸗ 

tigfteift, und 4 Hallen. Die Univerfitätsbibliothet Hat 100,000 Bücher u. mehte 
Handſchriften; die ded Beinity-College 13,000 Bücher, Es gibt hier eine Gefell: 
ſchaft der Wiſſenſchaften, einen botamfchen Garten, ein chemifches Laboratorium, 
Äne Sternwarte, eine Natimalien- und eine Kunfkfammlung. Im J. 1824 zählte 
die Univerfität 4489 Studenten, von denen aber ein großer Theil nicht anmwefend 
iſt, Sie ſendet 2 Deputirte ins Parlament; eben fo viele. die Stadt. Cromwell und 
Milton ftudirten bafelbft,: und in dem Garten des Cherift-Eollege fteht noch ein gro- 
ber Maulbeerbaum, dan der unſterbliche Sänger des „Verlorenen Parabiefes’' ge: 
pflanzt haben fol. Er wirb ‚mit großer Sotgfalt gepflegt, und man hat den 
Stamm mit einem wen: von Blei bekleidet, um ihn vor dem Einfluffe der 
Witterung zu ſchuͤtzen. 

Sambribge Abeiphus Frederik von England, Herzog von), Graf von 
Zipperary , Baron von Culloden, Generalſtatthalter von Hanover, Kanzler der‘ 
Univerfität von St.⸗Andre und Feldmarfchall, iſt geb. den 24. Febr. 1774. Für 
den Waffendienſt beftimmt, ttat er mit. dem 16. 3. als Fähnrich ein ımd bezog bald 
hernach die Univerfität Göttingen. Nachdem er ſich einen Winter am Hofe 
Friedrich, Wilhelms IL aufgehalten hatte, reifte er nach London zuruͤck, wohnte 
1793 dem -Feldzuge in den.Miederlanden bei und wurde in ber Scylacht bei Hond⸗ 
ſcodte (& Sept.) gefangen, aber fogleich! wieder befreit. :: 179%, nach eriangter 
Volhaͤhtigkeit, zum Oberften und Herzog von Gambribge ernannt, ward er in die 

Sonv.sfer, Siebente Aufl. 8b. IT. + 26 
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Pairskammer berufen. "Hier trat ek, wenigſtens dem Mamen nach, auf bie Seite 
der Dppofition unter For, bis diefe Partei, wegen ihrer revolutionnairen 
gen verdächtig, ſich beinahe auflöfte. Er ſchlo fic num am die andre dem Pitt ent. 
gegengefegte Partei des Grenvilie an, bis er 4803 ohne Armee zur Vertheidigung 
von Hanover abgefanbt wurbe. Bald trat er aber den Dberbefeh! an Wallmoden ab 
und kehrte nach England zuruͤck. Stets heftig —— anne eifernd, ia 
er zwiſchen den Parteien des Korb Sidmouth , und ber, O 
wurde nach der Wiedergewinnung von Hanover zum ng ren 5 
nigreichs ben 24, Det. 1816 erhoben. Die Stabt Hanover verbanft ihm. durch 
feine fönigl. Hofhaltung und durch den Schug, den er manchen Künften, nament ⸗ 
lich der Schaufpieltunft angebeihen läßt, gegenmärtig fehr viel. Er vermäblte ſich 
den 7. Mai 1818 mit Augufte, ber Zochter des Landgrafen Friedrich v. Heſſen⸗ 
Kaffel, die am 26. Mär 1819 ihm einen Sohn, Georg, u. 3 Toͤchter geboren hat 

Cambronne (Pierre Jacques Etienne, Baron), General, Commandeur 
der Ehrenlegion und Marcchalsde-Gamp, geb. den.26. Dec. 1770 zu Saint Ser 
baftien nahe bei Nantes, ſtammt von einer wohlhabenden Familie ab und genoß 
einer guten Erziehung. Unter der Republik und unter Napoleon: 

Feldzüge mit und wurde wegen feiner perſoͤnlichen Tapferkeit im Deere fo * 
daß ihn ſolches, wenn er es nicht abgelehnt hätte, nad) Latour d'Auvergne 

zum erften Grenadier von Frankreich ernennen wollte. Er mar Chefiber 
garde und gerade zu Fontainebleau, als Mapoleon.abdankte und ſich nach der Inſel 
Elba begab. Diefer nahm ihm nun als Chef der Divifion von ber-alten Garde 
mit, die ihn in fein Eril begleitete. C. commanbirte das kleine Corps, mit wel 
chem Napoleon am 1. März 1815 im Golf von Bt.-Juan landete, und hatte bie 
Auffoderungsadreſſe an die franz. Armee unterzeichnet, zu Napoleons Fahnen zu⸗ 
ruͤckzukehren. Auf dem Schlachtfelde bei Waterloo fiel er unter den. 

wundeten in beitifche Gefangenfchaft: Bekannt: ift feine berühmte Antwort auf 
den britifdyen Capitulationsantrag: „La garde meurt, mais ne se rend pa», 
Er war einer der 49-Napoleonifchen Generale, welche nach der Fönigl. Ordonnanz 
vom 24. Juli 1815 vor ein Kriehsgericht geſtellt werden follten. Er ſiellte ſich aus 
der Kriegägefangenfchaft vor dieſem Gericht perfönlich und wurde, ba er den Bour⸗ 
bons feinen Eid der Treue geleiftet hatte, ſowol vom eg — 
zweiten Kriegsgericht freigeſprochen. 

Cam byſe s (Kambyſes). 1) Cyrus des Großen und ber Raffandann Sohn, 
warb nach ſeines Vaters Tode König der Perſer u. Meder 530 v. Chr. Bald nach 
feiner Thronbefteigung machte er einen, Angriff auf Agypten, ſchlug den. König diefeß 
Landes, Pſammenit, eroberte die Hauptft. Memphis and unterwarf binnen 6 Mo⸗ 
naten bad ganze Land. Nunmehr wollte en eine Flotte gegen Catthago ger 
Äthiopien erobern und ſich des Tempels des Jupiter Ammon bemächtigen. Die erfte 
diefer Unternehmungen kam gar nicht. zu Stande, da bie. mit Phöniziern bemannte 
Flotte ihm den Gehorfam vertveigerte; das gegen die Ammoniten abgeſchickte Herr 
kam in den Sandwiſten um, and bas Heer, an deſſen Spige er ſelbſt gegendie Äthios 
2. aufgebrochen war, warb durch Hunger zum Rüdzuge gegmungen.: est uͤbte 

er fdiemumgslas die aͤußerſten Graufamkeiten aus. Als er bei feinem Eintritte in 
'die Ägypter in der Feier eines Feſtes zu Ehren des wieberaufgefundenen 

Apis begriffen fand, glaubte er, man freue fich feiner Unfälle. Er ließ ben heiligen 
Stier ſich vorführen und erſtach ihn mit ſeinem Saͤbel ; die Priefter aber ließ er mit 
Ruthen peitfchen. Seinen Kummer zu vergeffen, überließ ex fich. dem unmaͤßigſten 
Semuffe des Weins. Kein Verhaͤltniß war dem flets Trunkenen heilig. Seinen, 
Bruder Smerdis, über-den sein Traum ihn beuntuhigt Hatte, ließ er umbringen; 
feine Schweſter ud Gemablit Atoſſa, die des Smerbis Tod beweinte, toͤdtete et 
mit einem Fußtritt. Dieſe und andre Handſungen dei unſinnigſten With hatten 
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die Gemuͤther von ihm entfernt... Ein Magier benutzte dies Mißvergnuͤgen und be: 
mächtigte fich unter bern Namen des Smerdis, deffen Tod man verheimlicht hatte, 
des Throne. E..war entſchloſſen, nach Sufa zu gehen, um ihn zu beftrafen, als er 
(id beim Aufjteigen auf fein Pferd mit feinem Säbel in die Hüfte verwundete. Er 
farb am dieſer Wunde bald darauf 522 zu Ekbatana in Affyrien, ohne Kinder — 
binterlaffen,; 2) Ein Perſer von niederer Abkunſt, der Großvater des Vorigen, den 
der König Aſtyages feiner Tochter Mandane zum Gemahl gab, um der Erfüllung 
eined Traums ac) welchem er durch feinen Tochterſohn die Krone verlieren follte, 


' vorzubeugen, indem ex jid) mit der Hoffnung ſchmeichelte, —— ſeine Enkel ſtets der 


ihrem Bater erzeigten Wohlthat eingedenk fein würden. Er entging aber dennoch 
Anem Schickſale nicht, denn Cyrus, der. Mandane Sohn, entthronte ihn. 
Camee, eigentlich ein erhaben geſchnittener Stein. Weil bei dem Alten 
gemeiniglich Onyre dazu. genommen wurden, fo werben vornehmlich erhaben ge⸗ 
chnittene Onyre, dann auch alle erhaben geſchnittene, koſtbare Steine Cameen 
genannt. Sie wurden beſonders ſchichtenfoͤrmig geſchnitten, ſodaß der Grund 
eine andre Farbe als die erhaben geſchnittene Figur erhielt. Eine der beruͤhmte— 
fen iſt die zu Paris befindliche Onyreamee unter dem Namen: „Apotheoſe des 
Auguſt (1 Fuß hoch und 10 Zoll breit), auch durch die beſondern Schickſale, 


wvelche dieſer Onyr gehabt hat, merkwürdig, (Val. Steinſchneidekunſt.) 


— — — 


Gamenen (ober Camoͤnen) werben auch bie Mufen genannt. Eigentlich 
war Camena gleichbedeutend mit Garmenta, einer prophetifchen Gottheit, welche die 
ältefte in Latium einwandernde Golonie unter Evander mit aus Arkadien.brachte ; 
daher die Sage fie feine Mutter nennt. Andre nennen 2 (carmentes), als in 
die Bergangenheit und Zukunft blidende, fiegende Schickſalsgoͤttimen, welche 
aachher auch zu Göttinnen der Geburt wurden. — Numa weihete den Camenen 
äinen Quell und Doin, und ebendaher werden fie mit.ben Mufen verwechfelt. 

Caͤmentation, ein chemifches Verfahren, wodurch ein Metall (oft auch 
andre Körper) mit Subftanzen, welche Darauf wirken ſollen, oft fehichtweife (stra- 
tum super stratum) in verfchloffenen Gefäßen in Verbindung gefest werden, ba: 


mit nach VBerfchiebenheit des beabfichtigten Zwecks in einer erhöheten Temperatur 


efteres von Beimifchungerr getrennt oder verändert (oft auch orybirt) werde... Das 
Gefäß heißt die Caͤmentirbuͤchſe (Scymelztiegel); die Subftanz, womit die Metalle 
oder andre Körper umgeben werben, das Caͤment oder Gämentpulver. So wird 
Bold mit einem Gemenge von Ziegelmehl, Galcothar und Kochſalz, Eiſen mit 
Kohlenſtaub und andern Subſtanzen caͤmentirt und dadurch in Stahl verwan— 
delt; Glas dagegen durch Caͤmentation mit Gyps in Reaumur’fches Porzellan. 
Kupfer entfteht durch Gämentation aus Eifen , das man in ſchwefelſaure Kupfer: 
auflöfung legt, durch Entziehung des Sauerftoffs und der Säure ıc. 
Camera, Camerarius, f. Sammer. | 
Camera clara (belle Kammer), ein vom Dpticus Reinthaler erfunde- 

ned optifche® Inftrument, welches den Mängeln der Camera obscura abhilft und 
den Vortheil hat, daß der abzubildende Gegenftand nicht von der Sonne befdsienen 
ju werben braucht. Alle Gegenftände bifden ſich darin mit großer Beftimmthrit 
und Schärfe ab, und fie ift bei hellem und truͤbem Wetter, bei Sonnen und Mond- 
(ein gleich vortheilhaft zus gebrauchen. — Camera lueida ift die ‚etwas 
unpaſſende Benennung eines in England erfundenen Inſtruments, welches mit 
der Camera obscura (f. ımten) nur infofern Ähnlichkeit hat, daß es die gegiene 
überftehenden Gegenftinde ganz der Natur getreu und in fehr verjingtem Maß 
abe darftellt. Der Hauptbeſtandtheil ft ein Prisma. Wenn der Befchauer 
lich dieſem, nachdem es gehörig aufgeftellt ift, mit dem Auge nähert, fo erblidt ex 
das Bild des davor befindlichen Gegenstandes in größter. Klarheit mb volllommener 
Schärfe der Umriſſe auf dem untergelegten Papierbogen, ee denfelben mit 
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geringer Mühe darauf abzeichnen, waͤhrend bie Umſtehenden nur ſeine Zeichnung 
auf dem Papiere entſtehen ſehen — Camera obseura (finftere Kammer) 
nennt man entweder ein ganz verfchloffene® Zimmer, in welches das Licht nur durch 
eine Feine runde Öffnung fallen kann, ‘oder einen nad) den Regeln der Lichtlehre 
eingerichteten Kaſten, in welchem fich die äußern Gegenſtaͤnde verkieinert abbilden. 
Eine ſolche Camera obscura dient theils zur Unterhaltung, theils kann man fi 
ihrer auch zum Nadızeichnen von Landſchaften und Gegenden bedienen, wiewol da- 
bei am Golorit, welches zwar treu, dody matter ift, eingebuͤßt wird / was man an 
Schnelligkeit und Leichtigkeit gewinnt. Über die Theorie diefe® Inſtruments f. die 
Lehrb. der Phyſik w. Optik und Brander’s eines augsb. Kuͤnſtlers) „Beſchr. einer 
ganz neuen Art von Camera’obseura” (Augsb. 1767); Zufägedazu, Ebend. 1775. 

Cameralwiſſenſchaften, von Chmera oder Cummer f. d.), dem 
Drte, mo bie Finanzen eine® Landes veraltet wurden; auch führte das Collegium, 
welchen diefe Verwaltung oblag, diefen Namen; dabei wurde den Kammercolle 
gien audy die Verwalturg der Polizei, das Intendanturweſen des Militaire und 
andre adminiftrative Gefchäfte des Staats aufgetragen. In Preußen wurden 
dagegen diefe Collegien Kriegs: und Domainentammern genannt, Weil 
Intendantur⸗, Einquartierungs » und Servisweſen und die Verwaltung der De- 
mainen als ihr Hauptgefchäft betrachtet wurde." Auch gehört die Negulirung des 
Steuerweſens, die Erhebimg der Abgaben und deren Verrechnung zu ihrem Ge: 
ſchaͤfte. Die Kenntniffe, welche zur Verwaltung der Rammerämter gehörten, 
nannte man die Cameralwiſſenſchaften, und mer fich denſelben widmete, 
einen Cameraliſten. Da die Haupteinnahme in den melften deutfchen Staa- 
ten and ‚den Domainengütern, deren Adminiftration oder Werpaditung gezogen 
wurde, fo wurden diejenigen Kenntniffe, tmweldye zu einer guten Benugung der 
Domainen gehörte, als die Haupterfoderniffe eines guten Gameraliften ange— 
fehen. Zum Steuer: und’ Servisweſen wurden wiffenfchaftliche Kenntniſſe eben 
nicht für noͤthig gehalten. Aber Ökonomie, d. i: Kunft, Pachtanfchläge zu ma- 
hen, den Ertrag ber Güter gehörig zu tariren, dazu fehien ein befonderes Studium 
nöthig zu fein: Und diefer Umftand war auch wol bie Haupttriebfeder, modurd 
die preuß. Regenten zuerſt bewogen wurden, eine Profefftr der Cameralmiffen: 
haften auf ihren Univerfitäten einzurichten. Die erften Profefforen der Came— 
valmiffenfchaften befchäftigten fi mit Nichts als mit Vortraͤgen über die Oko— 
nomte, die Domainenanfchläge — ımd Über bie Polizei, wobei hauptſaͤch⸗ 
Lich die polizeiliche Stadtverwaltung beachtet warb, kurz, mit Dem, was ihnen für 
einen höhern Cameralbeamten 'nöthig zu fein ſchien. Indeſſen fand ſich bald das 
Beduͤrfniß Imannigfaltigerer Wiſſenſchaften für bie Rammerbeamten ein. Da die 
Bedürfniffe des Staats immer größer wurden, fo mufte man auch auf Ermeite- 
rung der Staatseinfünfte bedacht fein, und man ward bald inne, daß fich diefes 
auf dem bißher betretenen Wege, durch bloße Erhöhung oder befiebige'Wermännig: 
faltigtung und Vermehtung der Abgaben, nicht bewirken laſſe. Man wurde inne, 
dah Einficht im die Matur des Nationalreichthums ber verfchiedenen Gewerbe notb- 
wendig fei, um zu erkennen, mo und mie viel man nehmen fönne, um bie Quellen, 
woraus die Abgaben genonimen werden ſollen, nicht gänzlich zu erfchöpfen und bet 
ganzen Staat zu verderben. Man bemerkte,’ daf felbft das Domainen- und’ Re: 
galienweſen einer höhern Kritik beduͤrfe, und es zu unterfuchen nothwendig fei, ob 
nicht diefe ‘Quellen vielleicht auf andre Meife viel beffer benust werden könnten. 
Man fah ein, daß der beffern Einrichtumg des Staats und infonderheit der Finan- 
zen viele alte Statuten und Gefege im Wege ftanden, und es trat das Problem 
hervor: ob es nicht beffer fei, viele diefer Inſtitutionen ganz abzuſchaffen und neue 
Gefege einzuführen? Alle diefe Probleme aber erwarteten ihre praßtifche Auf: 
fung von den adminiftrativen Staatöbenmten in den Provinzial= oder Landes⸗ 
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Kammercollegien. Dierzu ‚aber, weichten die bisher erworbenen, cameraliftifchen 
men Sr 

‚man. die Quellen des Nationalseichthumg genau erforfchen, die Wir: 

men zu nnen, weiche Inſtitutionen, telc Geſetze, welche Abgaben, welche Fi⸗ 


| Jan, begriff „daß, um fie zu löfen, in die ganze Natur und 
* des Staats und der buͤrgerlichen Geſellſchaft eingedrungen werden 
———— „sten, von Abgaben ſich deutlich machen, und die Natur und bie Fol⸗ 
gen gerlipen Inſtitutionen oder aller Gefege ergründen müffe, um beftim- 
daß, der Name Cameralwiſſenſchaften feinen genau beftimmten Begriff — * daß 

ie ande und 
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m —— Acte herausgaben. Bier Jahre nachher wählte ihn der 
Kom enat zum. Secretait, welches ehrennolle Amt er jedoch ablehnte. 


n, Berathfchlagungen,, in-deten, doige Beide, bie 1; d, N, der Auceburi 
* ——— Bürtembesg, berief iht, auf bie Uniosrfität Tübingen , und 
la . 
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Heintich und Moritz von Sachſen auf, bie Umiverfitäe Leipzig neu zu organiſi 
ven. Er verfaßte, gemeinſchaftlich mit — die Statsiten berfelben. 
Lange ftand er ihr als Mector und Decan'vor, 1555 ging er aufs neue ala Ab- 
geordneter zum Reichstage nach Augsburg und‘ von da mit Melanchthon nach 
Nürnberg, um hier über verſchiedene Religionsgegenftände' zu verhandeln, "Fin 
folgenden Jahre begleitete er diefen Gelehrten auf den Reichstag zu Regensburg. 
In der Folge gab er die für die Zeitgeſchichte fo wichtigen Briefe Melan 
heraus, mit bem er 38 Fahre in Werbindimg geftanden hatte." Auch rieb ef ein 
Leben Melanchthon’®, "welches eine Gefchichte der Neformation in 
CE. war 68 Jahre alt, als Märimitian IE ihm nad Wien einiud, 
verſchledene Birchliche Angelegenheiten mit ihm zu berathen, Er’ 
ten Gefchenten zurüd. In einem Alter von 74 J beſiel ihn ein 
die vom Stein her zuruͤhren fehlen. (Er wollte Al jedoch der Operation nicht umter- 
werfen, verbot auch die Sectlon feines BE #6 und ſtatb zu Leipzig dert 17. Apr. 
1574. Unter feinen I Kindern waren 5 Söhne, deren einer Ipahim IE (S.%. 
folg. Art.) E. war von Natur ernſt und einſylbig Ai vr feine Kinder. Der 
Lüge war er tiber Altes feind und duldete fie ſelbſt im Schetze 5** 
Schriften belaufen ſich auf 150, meiſtens Uberſezungen aus dem Gri und 
Lateiniſchen Auch hat man von ihm lateiniſche und griechiſche Gedichte und 11 
Bücher vertrauter Briefe. * 
Camerarius (Joachim IL), des Vorigen Sohn, geb. am 6. Noy. 1584 
zu Nuͤrnberg, einer der gelehrteften Ärzte und größten Botaniker feiner Zeit. 
Nachdem er zu Mittenberg, Peipzig und Bredtau Medicin ſtuditt Hatte, bereiſete 
er Stalien, hörte hier die berühmteften Profeſſoren und — zu Bologna. 
Seit 1564 uͤbte er feine Kunſt mit großem Erfolg in Nürnberg aus. Er ver 
mochte ben Magiftrat, eine mediciniſche Lehranſtalt zu fliften, deren Oecan er bis 
an feinen Tod war. Vor Allem liebte er die Botanik, liber die er mehre große 
Werke herauszugeben fich vomahm, Er Iegte einen botanifchen Garten an iind 
fparte weder Mühe noch Koften, um Materialien zu fammeln. &o kaufte ee von 
Kafpar Wolf in Zurich die koſtbare botanifche Bibliothek und die Handfch 
Konrad Gesner’s um 150 Gulden. Es befand ſich dabei eine Sammlung von 
1500 in Holz gefehnittenen Pflanzen, welche E. zum Theil für „‚Epitome ucilis- 
sima Petri Andreae Matthioli” u. f. w. bertuste. Eine kleine Zahl von Abbit- 
dungen hat er jedoch hinzugefügt, und zwar bon ſeltenen Pflanzen, deren erfte 
Kenntniß man ihm derbanft, & timmtice Abbildungen find als die v men: 
ften zu Fettachten, die in Holz ausgeführt worden. C. fuͤgte ſeinem Werke bie 
latein. Überfegung. von Calteolatius s Reife nach dem Berge Baldo bei, deren 
deutſche Überfekung (von G. Handfch) u. d. N. Kraͤuterbuch“ bekannt iſt "Won 
feinen übrigen Werken nennen wir: „Hortus medicus et philökophiens’ (et Ka: 
talog der Pflanzen feines Gartens); „Symbolorum et emblematum ex re herbä- 
ria desumtorum centüria una“ (Nürnb. 1590); ,‚Eleeta gg de Opus- 
cula de re rustica’'it. f. to. Er ſtarb zu Nürnberg 1598: 2° Möch nennen wir 
Johann Rudolf ECümerariws und deffen Sohn, Elias Rubotf, fer 
net deffen beide Söhne, Ein und Rudolf Jakob Imb’Anslich'nde Kagtech 
Sohn Alerander, imelche fich fämmelidh‘ um bie Medlein Kefönbere aber kn 
die Botanif, bedeutende Werbienfte — —— —— 
Camiltlus (Marcus Furius). Diefek romiſche Herb rn 
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dem Knaben zusktfführetn Heß. -Diefe Großmüch beioag die Belager- 
‚ o at erlaubte dem ®., das Schickſal der Be⸗ 
fegten ya beftimmen, und dieſer begnägte ſih Damit, daß fie feinen Geldaten 


wurbe: Einige Zeit mit dee Würde eines Jnterrerx bekleidet, hatte er mit 

allen Betfolguiigen des Haſſes zu kämpfen. Der Volkstribun Lucius Apulejus 
klagte ihn an, eimen heil der Beute unterſchlagen zu haben. Er, der feine Ber: 
wtheilung vorausfah, verbannte fich freiwillig, obgleich. feine Freunde ſich erboten, 
die ihm sabgefoberte Summe zu bezahlen, Minder hochgeſinnt als Ariſtides im 
gleichen Fall, fol E. die Götter gebeten haben, bald ſein undankbares Vater⸗ 
land zur Reue zu nöthigen. Diefer Wunſch ward erhoͤrt. Brennus (f. d.) 
hatte ſich Roms mit Ausnahme des Capitols bemaͤchtigt. E., hei in Ardea 
wohnte, bewog die Einwohner der Stadt zum ABiderftande und ſchlug die forg- 
106 gelagerten Gallier. Die nadı Beil geflüchteten Römer foderten ihn auf, ſich 
ihee Spige zu flellen; aber E; erklaͤrte fid) me auf dem Fall bereit dazu, 
wenn das auf dem Capitol noch vorhandene romiſche Volk ihm Ken Oberbefeh! 
überteige. Pontius Cominins, eim junger. Piebejes, hatte dem Muth umb das 
Gluͤck, die Botſchaft auszuführen E., einmuͤthig zum Dictator ernannt, fah 
ſich bald an der Spitze eines Heers von 40,000: M., mit dem er zum Entſatz 
det Eapitols herbeieilte, das eben den Frieden erkaufen wollte. Da tiefer: „Mit 


ter dem Zuſauchzen des Voils und des Heers, die ihn mit ben Namen Romu⸗ 
Ins, Väter des Batetlandes und zweiter Gender der Stadt begruͤßten, in Rom -» 
em. Aber die Stade war in einem Schutthaufen verwandelt, umb die Zribu- 

auszuw indem ſie zugleich dem 
Volke Beſotgniſſe uͤber des E. Macht zw erregen ſuchten. Der Senat ver⸗ 
telte ihre Abſichten, und C. behieit die Dietatur. Mom ward wieder auf: 






bie Voläfer und zwang die Tu⸗ 
Er ttiumphirte ſodann zum dritten Mal, euftattete aus der 
‚was fie fruͤher zur Erfuͤlung feines Gelſibdes dargebracht 
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hatten, und trat in den Privatſtand zuruͤck. Als aber bald darauf die Bewohnen 
von Antium Rom angriffen ward er zum Kriegotribun ernannt, erhielt von ſei⸗ 
nen Collegen den Oberbefehl und nahm ſtrenge Rache an den Feinden. Sein 
Ruhm reiste bie Eiferſucht des Manlius; der Senat, dadutch beunruhigt) wählte 
C. nochmals zum Kriegstribun. Mantits unterlag, aber das Volt, das aufangs 
'bei feiner Hinrichtung gejauschzt hatte, fühlte bald Reue. Man beſchloſt, die Praͤ⸗ 
neftiner, Bundesgenoffen bee Volsker, anzugreifen; E. mußte ungeachtet: ſeines 
hohen Alters den Dberbefehl übernehmen. Es fehlen ihm nicht thunlich, eine 
Schlacht zu magen; da aber &, Furius, fein College, ihn drängte,saufiben Feind 
loszugehen, ließ er diefen eine Schlacht liefern und befchräntte ſich auf die Fuh⸗ 
rung eines Ruͤckhalts. Seine Erfcheinung vetteteiden hartbedrängten Furiuid sam 
folgenden Zage erfocht er, von diefem ruͤhmlich unterftäst, einen vollſtaͤndigen Sieg 
Die Bewohner von Tuſculum, gegen die er fofort aufbrach, unterwarfen ſich ohne 
Widerftand und erlangten-Roms verfchergte Freundſchaft wieder... Zum vierten 
Male warb E. zum Dictator ernannt, als die von den Volkstribunen Licinius und 
Sertius angeftifteten Unruhen Beforgniffe erregten; er entfagte jedoch bald einer 
Wuͤrde, die er dies Mal gegen Römer und nicht gegen ihre Feinde anwenden ſollte 
Er war bereits 80 Jahre alt, als die Erfcheinung eines neuen galliſchen Meers 
Rom in Schreden feste. | Er übernahm nochmals die Dictatur, überfiel die Gal 
tier, zerſtreute fie gänzlich und erhielt die Ehre des Triumphe. Da ıneite Unruhen 
‚ausgebrochen waren, legte E. feine Würbe nicht eher nieder, ald bis die Gaͤhrung 
geftilit war. Hierauf ließ er neben dem Capitol der Eintracht einen Tempel erbauen, 
trat von dem Öffentlichen Schauplage ab’ und. ſtarb bald nachher, 365 vor Chr; 
von Rom betrauert, an der Peft. 1,7001 gerligte 
1. »&amifarden, diejenigen Reformirten Ftankreichs in den Sebenn en 
(f. d.), die ſich zu Anf. des 18. Jahrh. dem gewaltthaͤtigen Verfahren der koͤnigl 
Befehlshaber widerſetzten. Die Steuereinnehmer wurden von den Mißvergnuͤgten, 
welche, um unerkannt zu bleiben, im bloßen Hemde erſchienen — daher ihr Name; 
bei Macht überfallen, aus den Betten geholt und mit den Steuerrollenum ben Hals 
aufgehenkt. Die Regierung fanbte Truppen, um.diefe Gewaltthaͤtigkeiten zu bes 
‚ftrafen; aber ein gewiffer Jean Eavalier, ein Bauer, ben eine Wahrfagerin als 
den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat an die Spige der Camifardem und wußte 
theils durch fein unbegrenztes Anfehen bei feinen Anhängern, theils durch feine Ta⸗ 
lente ‚und feinen Muth den Mafregeln alter erfahrener Generale fo Eräftig zu.bes 
gegnen, daß man den Weg der Unterhandlumg vorzog:: Der Marſchall Billars 
ſchloß einen Vergleich mit Gavalier, worin die Foderumgen feiner Parteiim Ganzen 
zugeftanden wurden, und'vermöge beffen Cavalier felbft als Oberfter in koͤnigl 
‚Dienfte trat. Spätere Kraͤnkungen bewogen ihn jedoch, Frankreich’ zu verlaffen: 
Er ging nach England, wo die Königin Anna ihn anſtellte. Voltaire, der ihn-in 
London kennen lernte, gibt ihm die rühmlichften Zeugniſſe. Cavalier ftarb als Ges 
neral und Gouverneur der Inſel Jerſey, zu Chelſea im Mai 1740. S.: Memoiren 
des Krieges in den Sevenmen haben einen Refugie, Galli; zum Berf.i af. min 
Camoens (Luis de), der berühmtefte. Dichter: der Portugiefen;einer 
von den:großen Mänmern, deren Berbienfte. erft die Macwelt feierte während 
ihr Zeitalter fie verhungern lief. Er marı zu Biffabon wahrſcheinlich 1524 geb:; 
denn aus einem Verzeichniß ber: 1550 nach Dftindien ſchiffenden Perfonen erhellt, 
daß Camoens, damals 25 J. alt, fich zu dem Feldzuge meldete. Sein Vater; 
Simon Vaz de Camoens, war Schiffscapitain und kam durch Schiffbruch an 
der Kuͤſte von Goa 165656 um. CEe ſtudirte zu Coimbra. In jenen Zeiten 
ſchaͤtzte man nur die Machahmung der Alten. CEC. war von der: Geſchichte ſei⸗ 
nes Landes; von, ben Sitten feiner Zeit begeiſtert; ſeine lyriſchen Gedichte ges 
. wie die Werke des. Dante; Petrarca, Arioſto und a der unter Einfluß 
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des Chriſtenthums gebildeten ‚Literatur an. Nach Beendigung feiner Otudien 
tam er mach Liffaben zurick; eine Palafidame, Katharina v. Attavde, floͤßte ihr 
die ein. Oft ſind heftige, Leidenſchaften mit ‚großen Naturgaben 
gepaart; G;tone-mitbeiden ausgeſtattet. Er ward nach Santarem verwieſen, 
ab ſeine Liebe fr Katharina ihn in Streitigkeiten verwickelte. Aus Verzweiflung 
ward er Soidat und diente aufsder Flotte, welche die Portugieſen gegen Marocco 
ausfandten.n Er dichtete in der Mitte der Schlacht, und, wie die Gefahr feinen Ge⸗ 
Ai iammie entfanmte ſein Genius wieder feinen Muth. Ein Pfeil raubte 
ihm das techte Auge vor Ceuta. Er hoffte, man werde wenig ſtens feine Wunden 
vergelten; wenn nian auch ſein Talent / derkenne; aber den doppelten Anſpruͤchen, 
dieser haste; ſtellte ſich der Neid entgegen. Voll Unwillen, ſich vergeſſen zu ſehen, 
ſchiffte er ſich 1000 nach Indien ein. Er erreichte) Öoa, „feine Einbildungskraft 
ward ettegt durch die Heldenthaten feiner Landsleute in, dieſem Lande, und, ‚ob: 
Aeich ers fichnuber ſie zu beklagen hatte, widerſtand er doch nicht dem Antriebe, 
iheen Ruhm in einem Epos zu verherrlichen. Aber dieſe Lebhaftigkeit des Geiftes, 
dieden Dichter macht, ift ſchwer vereinbar mit der Maͤßigung, die ‚eine abhängige 
kage erfodert ‚Soma ‚entrüftet durch die Misbräuche der Regierung in Indien 

und ſchrieb eine Satyre, welche ihm die Verweifung nad) Macao zuzog. Hi 
lebte er mehre Jahre in keiner andern Geſellſchaft als der mit allen Reizen bes 
Drlents im Überſchwange ausgeſtatteten Natur, und dichtete ſeine Luſiade“. 
Basco da Gama's Unternehmung nad; Indien, die Kuͤhnheit dieſer noch nie zuvor 
deſuchten Seefahrt iſt iht Gegenſtand; am bekannteſten ſind aus derſelben ‚die 
Epiſode der Ines de Caſiro und die Erſcheinung Adamaſtor's, der, kraft ſeiner 
Heerfehoftuber die Stürme ; Gama 's Reiſe aufhalten will, als er im Begriff iſt, 
das Gap zu umfchiffen. Im damaligen Zeitgeſchmack verband in feinem ‚Gedicht 
der Luſiade +&; die Erzählungen, der portug. Geſchichte mit dem Ölanze der 
| und das Chriſienthum mit ben Fabeln det Mythologie. Er gefiel ſich, 
den Urſprung der Portugieſen von den Roͤmern abzuleiten, für deren Stamm: 
itteen und Schusgötter Mars und Venus galten. Da die, Fabel dem Bacchus 
tieerfie Eroberung Indiens zufcreibt, war «8 natuͤtlich, dieſen als eiferfüchtig, auf 
die Unternehmung, der Portugiefen datzuſtellen. Dat indeß dieſe Nachahmung 
ver Werknesclafüifchen Alterthums seinen Nachtheil hervorgebracht, ſo beſteht ex 
vielleicht darin, daß der Originalität der Gemälde Abbruch geſchah „die man in 

einen Werke zu ſuchen berechtigt: ift, in welchem Indien und Afrika; von ein 
Ugenzeugen befchtieben werden. Die Berfificatiomber „Lufiade” hat etwas fo 
Reigendesnmumnd Prachtvolles, daß nicht nur der Gebildete, ſondern an Volt 
ven dem Zauber derſelben entzuͤckt iſt und die herrlichen Stanzen auswendig lernt 
und ſingt. er Antereffe des Gedichts beſteht vorzuͤglich im dem pa⸗ 
ttiotiſchen ie, von welchem es durchdrungen iſt. «Der Nationalruhm ber 
Pottuigiefen erſcheint hier in allen Formen, welche bie Erfindung ihm leihen kann; 
und fo mufiten es natürlich; G.’6 Landsleute noch mehr bewundern als Ausländer. 
Einige, Kritiken fprechen der „Lufiade” ein Eräftigeres und reineres hiſtoriſches Colo⸗ 
rit ais Taſſo s Befreitem Jeruſalem“ zu. C. ward endlich aus feiner Verban⸗ 
nung zuruickgerufen; an der Mündung des Fluſſes Macon in Cochinchina litt. ci 
Schiffbruch und rettete ſich ſchwimmend, in der einen Hand die Rolle feines, Ger 
dichts uͤber den Fluten emporhaltend, den einzigen Schatz, den er den Wellen entriß, 
und der ihm theurer war als fein Lebens In Goa hatte er neue Verfolgungen zu 
erbulden, er ward wegen Schulden ins Gefaͤngniß geſeht, und nur auf die Buͤrg⸗ 
fhaftieiniger- Freunde durfte et ſich 1569 einfchiffen, um nach Liſſabon zurüdzu: 
ehren. Rönig-Sebaftian, kaum der Kindheit entwachen, gewann C. Jieb. Cr 
—— feines epiſchen Gedichts (1572 erſchienen) wohl auf und ges 
feinem Zuge gegen die Mauren in Ai, fuͤhlte er tiefer als ein Andser 
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das Genie des Dichter, der, wie er, die Gefahren llebte wem fie zum Ruhme 
führen ; aber man koͤnnte fagen, daß das Mißgeſchick welches E, verfotgte, felbft 
fein Vaterland umftürzte, um ihn unter deffen Truͤmmern zu vernichten, Seba⸗ 
ftian blieb 1578 in der Schlacht von Alcagar. — —— Stamm, 
und Portugal verlor feine Unabhängigkeit. Alle Huͤlfequellen wie ae Hoffnm- 
gen waren damit für C. verloren. So groß war feine Armuch, daß Nachts 
Slave, den er aus Indien mit ſich genormmen, in den Strafen bettelte, das Een 
feines Herem zu friften. In diefem Elend verfertigte er noch lyriſche Gedichte, 
welche zum Theil die ruͤhrendſten Klagen enthalten. So ſchoͤpfte fein Geiſt ſelbſt 
Begeifterung aus Leiden, vor denen fonft der Farbenglanz der Poefie gu ſchwinden 

legt! Endlich ftarb diefer Heros der portugiefifchen Piteratur, die Zierde feines 
aterlandes und Europas, 62 Jahre alt, 1579 zu Liffabon ini Hofpital; 15 
Fahre nachher prangte zu feinem Andenken ein praͤchtiges Denkmal. Die vor 
züglichfte Ausg. der Luſiade““: „Os Lusiadas ete,” gab Sofe Maria 
Botelho (Paris 1807 bei Didot, kl. Fol.) heraus, Die befte franz. Überf. mit 
Anm. ift: „Les Lusiades, ou les Portugais ete.’, von 3. B. F. Mitlie (Paris 
1825, 2 Bde.), die befte deutfche von Kuhn und er (Reipsig 1807). E.’s 
Merke beitehen außer der „Lufiade” in Sonetten, Canzonen, Seftinen, Dben, 
Elegien, Eklogen, Stanzen, Rebonbillen, Gpigrammen, Satyren, Briefen und 
2 Komödien („Amphitruo“ nad Plautus und die „Liebe des Philodem“). (Bol. 
Portug. Sprache m. Literatur.) Eine Biographie des E. findet man in den 
„Halleſchen Biogr.” (8. Bd., 3. St.); fehe ſchaͤtzbat aber find Sohn Adamſens 
„Menioirs of the life and writings of b. de Camoens“ (ond: 1820, 2 Thle), 
wovon ber 2. Bb. eine Kritik feiner Werke enthält, S. auch d. Art. d. Fe. v. Stael 
über ihn in der „Biogr. univers.“ (6. Bb.), 

Campagna di Roma, ein Landſtrich Italiens, det den größten Theil 

des alten —3 umfaßt; jetzt ein Theil des Kirchenſtaats, ungefaͤhr 15 deutſche 
Meilen breit und 50 lang. Gewoͤhnlich verſteht man datunter die wuͤſte Ebene, 
welche bei Ronciglione oder ſchon bei Viterbo anfängt und ſich — 
Pontiniſchen Sümpfe (ſ. d.) bis Terracina erftredt, in deren Mitte 
halb veroͤdet die alte Hauptſtadt der Welt liegt. Der Boden diefet Gegend ift 
faft durchaus vulkaniſch, hat aber wenig Ethoͤhungen. Die Seen der Campagna 
find offenbar ehemals Krater feuerfpeiender Berge geweſen. So liegt der See 
Regillus (oberhalb Frascati) in der Tiefe eines umgekehrten Kegels hatter ſchwar⸗ 
ger Lava, welcher 40 — 60 Fuß hoch ift und nackte wilde Felfen bildet. Die 
Krater von Albano und Nemi, welche +— 500%. höher ala der Regillus liegen, 
haben eine fehr regelmäfige Kegelform und find fo hoch, baf man eine Halbe 
Stumde braucht, um von den Seen bis an den Rand des zu gelangen. 
Hoͤchſt merkwuͤrdig ift der Albanerſee uͤberdies durch —— — oder 
Emiſſar, eins der aͤlteſten und trefflichſten Roͤmerwerke, — —2 
Sees einen Abfluß jenſeits der Berge verſchafft. Während der Belagerung von 
Veji var der See fo hoch angeſchwollen, daß er = hohes wo. überfteigen und 
fogar Rom zu uͤberſchwemmen drohte. Auf den Ausſpruch des delphlſchen Ora⸗ 
Pets, daß die Eroberung Wejis nicht eher möglich ſei, als bis man dem See ine Ab: 
leitung gegeben, wurde 393 v. Chr. binnen Jahtesfriſt der a 
eirte halde Stunde beträgt, durch bie vulkanifchen Felfen gehauen, und auf 
Weiſe das MWaffer in die Ebene dem Meere —* Noch heute — das 
Werk ſeine Beſtimmung. Auch Schw ar erg hen häufig vor, beſonders 
zwifchen Rom und Tivoli, mo das Maffer faft ſiedendheiß An 
den See der Solfatara bildet. Alles, a — 
artigen Maffe uͤberzogen 
unb her beweg 


en, ja Feng hessische sei u m He 
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werben.‘ "Det aus dieſen See ar Eleine Fluß (die Albula der Alten) be: 
Eis Eigenfchaft und ſtoͤßt Rauch und Schwefeldämpfe ans, bis er in den 
(Anio) Filt. Von den Alten würde fein als vorztigfich heilkraͤf⸗ 

neben dem See ſtanden bie Thermen des M. Agrippa, deren Spu: 

ſind. Der Boden der Campagna iſt im Allgemeinen tro⸗ 

* aber in ſeinen Niederungen hoͤchſt fruchtbar; doch wird aller Anbau ſehr ver⸗ 
£. Nur bei Möonterofi ſtehen noch immergrüne Eichen in Menge; von 

hide bis in die albaner Berge ſieht man fehe felten einen Baum. Alle Bemuͤ⸗ 
der Srangofen, durch Anpflanzungen von Bätımen die ungefumbe Luft 

zu verbeffern, find gefcheitert, (3. F. Koreff, „De regionibus 

äliae’ are pernicioso contaminatis”, Berlin 1817.) Dörfer und Fleden 
gbt es in der Campagna nicht; Hier und da trifft man einzeltte Hütten, an die 
irgend eine® alten Thurmes oder Tempels gelehnt und aus ben Bruch⸗ 

t diefer alten Gebäude sfanimingeftünpeit, die mar dort Gafali nennt. In 

des Sommers, wenn bösartige Fieber die Campagna fo gefährlich mas 

Par — Landleute genoͤthigt, in die benachbarten Städtchen oder 
nach Rom zu flüchten, wo fie unter den Säutenhalfen der Kirchen und Patäfte 
ein Nachtlager ſuchen Verweilen fie zu lange im Felde, fo unterliegen fie den 
Febern und die große Menge von Kranken, welche wähtend der Monate Full, 
— Sept. die roͤmiſchen Spitäler anfällt, befteht meiftens aus Landbewoh⸗ 

‚ Aufiee den Gafali digen fi) in der Campagna noch unzählige Ruinen von 
Mennbahnen/ Grabmälerh (vorgirglic auf det Via Appia) und die 

Reihen zerftörter ober noch erhaltener Mafferleitungen, von Epheit und an: 

maleriſch umrankt. Im Winter weiden Schafheerden in biefen 

rend des Sommers, wenn Trodenheit des Bodens und die Gefahr 
—— bt, werben fie, auf die Apenninen getrieben; Halb wilde Rinder: 

en das ganze Jahr hindurch in ber Campagna. Die Hirten berfelben 
ae bald ein Raub des Todes ober verfallen in ein Siechthum, wel⸗ 
des allmaͤlig ihren elenden Leben ein Ende macht. Sie ftammen meiftens aus 
e, und verbingen fich für geringen Lohn an die Eigenthuͤmer der Heerbe, 
er fie ein Nomabenleben führen. Die eigentliche Viehzucht ift völlig ver⸗ 
| Bonſtaten ſah zu Torte Paterno, kaum 4 Meilen von Rom, eine 
von einigen Hundert Kühen, deren Befiger es nicht der Mühe werth hielt, 
zu meltken/ obſchon die Milch in Rom fo theuer als in andern großen Städten 
Voyage sur la scene’des six derniers livres de P’Eneide”, Genf 1805.) 
—— der Hirten laͤßt den ſtaunenden Wanderer eher an die Steppen 
als an die Naͤhe Roms denken. Es begegnet oft genug, daß man 
, ganz in Felle gekleidet, mit blutigen Händen aus einer ber unzaͤhli— 
ge pt ‚im treten fieht, koorin fie’ eben ein Lamm geſchlachtet Haben. Die 
inberhirten find beritten und init großen Ranzen betoaffnet, womit fie ihre Heerde 
ehe gefchic im Zaume zu halten toiffen. Nicht umähnlich den Kofaden, fieht man 
ie df te in Rom erahnen: too Alles Angftlich von den Strafen weicht, fobald 
Eee von Rindern oder dar Buͤffeln durchgetrieben wird. Raum der neunte 
— iſt angebaut; alles übrige diene zur Weide. Und eben dieſe 

























Hei gewaͤhrte zu den Zeiten der alten Roͤmer ein lachendes Bild der 
und Fruchtbackeit Saätfelder, Haine, Landhäufer, Denkmäler 
Teigend mit einander ab, und nach dem Berficherungen eines Strabo, 
nt 8 hettſchte Hiet bie gefundefte Luft, einige fumpfige Landfteiche an 
Ausgenommen. Woher num biefe unfelige, immer weiter greifende 
Ktima? Sie entſtand bereits im 6. Jahrh., angebfich nach gro⸗ 
fen minuhgen der Fiber. Allein noch jest finden dieſe awelien ftatt, 
orte das Ubel ju vermehren; dagegen iſt in der heißen und trodenen Saptedgeit 
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die ungeſunde Luft, jene in Italien ſo “— Aria cattiva, am furch 

Wahrſcheinlicher iſt es, daß fie durch die Verheerungen,. welche Rom und ſei 

biet in den Zeiten ber Völkerwanderung heimſuchten und entvölferten, ——— 

die kieinen Eigenthumsftellen in große verwandelten ‚, begruͤndet wurde. Der * 

bau gerieth in Verfall, weil es an Menſchen fehlte; ausgetretenes Waſſer 

ſtockend und erzeugte Suͤmpfe, weil man ihm keinen Abfluß * 

Jahrhunderten in ihrem feindfeligen Wirken nicht unterbrochen, ſcheint die 

durch eine langfame, ‚aber unaufhaltfame Zerftörung des Menfchen mb. feiner 

Werke in dem begünfligtften Lande der Welt fuͤr alle Vernachlaͤſſigung ſich 

zu wollen. Daher find felbft die kraͤftigſten Maßregeln, den Zuſtand der 

pagna und die Schaͤdlichkeit des Klimas zu verbeſſern, bis auf dieſe Stunde vergeb- 

lich geblieben, und felbft die Strenge der Regierung iſt nicht. im Stande, den guöb- 

ften Mifbräuchen, die wir geſchildert, abzuhelfen, weil ihr zwei maͤch A 

Borurtheil und Trägheit des Volkes, im Wege find. So ſchreitet das 

immer weiter; ſchon findet man feibft einzelne Theile Noms, welche die Aria cat- 

tiva verpeftet, ‚im Sommer oͤde und, verlaffen., und diefe Luft ‚in deren 

Schmeichelwehen Niemand Verrath und Tuͤcke ahnen, follte, brobt m nach, amd ı a 

ſich im ben, vollen Beſitz der fieben Hügel zu fegen und Rom aus Rom zu 

gen, bis ein Vulkan fich in dieſer Gegend. wieder. öffnen und dadurch dem. an 

Schwefel und Salpeter zu reichen Boden Luft machen wird. > EEE. 
Gampan (Jeanne Louife Henriette), ‚geb. Geneſt zu Paris 6. 6, Da 1282 

Vorleſerin der Töchter Ludwigs XV,, gewann bie, Zuneigung der, Ge 

Dauphins, der nahmaligen Königin Maria Antoinette, welche ſie mit dem 

ihres. geh. Secretairs, Hrn. Campan, vecheirathete und ſie zu an Ka 

merfrau ernannte. Mad. C. gab ihrer Befchuͤerin Beweiſe von Treue und 2 

haͤnglichkeit und ‚wollte ihr nach dem 10. Aug. 1792 in den Tempel folgen; mas 

aber Pethion nicht geſtattete. Nach Robespierre s Sturz errichtete Mad Mad. eine 

Erziehungsanftalt für Mädchen. zu. St.Germain, die bald einen .ausg 

Ruf, erhielt, „Daher ernannte Napcleon; fie zur Borfteherin der von — 

deten Anſtalt für Töchter der Officiere der Ehrenlegion zu. Ecouen, 

richtete und 7 Jahre lang verwaltete, Nach der Reſtauration hob Ludwig 

dieſe Anſtalt auf. Mad. C. verlor ihre Stelle; Ihr einziger Sohn. 

an den Folgen <erlittener Mifhandlungen, weil ex ein Verwandter des, 

Ney war, Mad. E, ftarb zu Mantes 16. Mai1822, ar ihren — 

uͤber das Privatleben der Koͤnigin Maria Antoinette, nebſt 

Zeiten Ludwigs XIV., XV. u. XVIL“, 4 Bbe, (ins D af br 1824 

ſchien (Paris 1823) die 5. Aufl; Sie enthalten. zum: $ Berftindnig der franz; 

volution anziehende Beitraͤge. Auch ihr —— — Su 

iſt reich an pikanten Zügen von Napoleon, Alerander.I. u. A 
Gampanella (Thomas), ein,als Philoſoph berühmter. Do 

moͤnch geb. d. 6. Sept. 1568 zu Stilo in. Calabrien, in feinem 

und Coſenza, wo er mit des Tileſius Lehre und mit den Schwaͤchen der ſch 

Philoſophie bekannt wurde, wiſſenſchaftlich gebildet, machte ſich zuerſt durch kuͤhn 

Beſtreitung der damals allein geltenden Ariſtoteliſchen —*66 PR ir ag | 

das Beftreben, eine neue Reform aller Wiffenfchaften durch P —e— 

ten, bekannt. ‚Seine Schriften gegen die *8* * doctorem gen 

de gentilismo non retinendo‘, Paris 1593, 4., und „Philosophia, 













demonstrata‘', Neapel 1591, 4) und feine als reit 
zogen ihm viel Haf zu, was ihn bewog, ſich feit.1592 abwechſelnd in 

vonz ‚- Venedig und andern Staͤdten Italiens aufzuhalten, bie 1598. in feine 
Baterftadt zurückkehrte, Aber fhon 1599 ließ. ihm bie, (pamifche 

unbe Mihreronugien verhaften , Man beſchuidigte ihn er habe Croton und 
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bamiit gany Unteritaftemtn die Hände der türkifchen Flotte liefern imb als Religions» 
flifter oder ’Meformator>auftreten wollen. Er konnte zwar nicht überführt und 
auch durch die graufamften Foltern zu keinem Geſtaͤndniß gebracht werden, blieb 
aber doch als ein Gegenftand des Neides vieler Gelehrten und des Argwohns der 
Resiering 27 Fahre in verſchledenen Schlöffern Neapeis gefangen. Fuͤr feine Be— 
freiung verwendete ſich ſchen 1608 der Papſt PaulV., aber erft 1626 erlangte 
fie Urban VIH. durch das Erbieten, ihn als Ketzer zu richten. G.’ward nun zum 
Schein in die Gefingniffe der Inauifition zu Rom verfeßt und 1629 mit einem 
paͤpſtlichen Sahrgehalt ganz freigelaffen, auch von Urban VIII eines vertrauten 
Umgangs gewürdigt. Meue Nachftellungen der Spanier nöthigten ihn, ſich 
1634 nach Frankreich zw flüchten. Hier wurde er ehrenvoll aufgenommen und’ bes 
aim Benuß einet koͤnigl Penſion fein Lehen am 4. Mai 1639 indem Klo⸗ 
fer St.:Honore daſelbſt, bevor er die nach einem enchklopädifchen Plane geord- 
nete Sammlung feiner Werke, wovon nur die 4 erſten Bde. erfchienen waren, 
beendigt Hätte. Seine Schriften find außer den obengenannten: „De -sensu re- 
rum et miagia’’ (1620, Fol.) ‚: das er wol in Meapel fayrieb, ferner: Exordium 
meräphysiche novae’'; ‚Nova physiologia sesündum prineipia propria”, und 
„Prodromus philosophiae: instaurändae” (1617, $ol.). Während: ſeiner Ge- 
fangenfchaft ſchrieb er: „Apologia pro Galilaeo” (1622), „Philosophia epilo- 
gistiön'realis’ (1623), audy itafienifche Gedichte „‚Scelta d’aleune poesie filo- 
sofichedla Settimontano Squilla‘ (Anſpielung auf feinen Namen, 1622), ſaͤmmtl. 
zu Frankfurt a. M. in 4 von dem weimarifchen Hofrath Tobias Adami herausge- 
zeben/ bet ihm im Kerker befucht und feine Freundfchaft gervonnen hatte. Andre 
Schriften E.'s aus diefer Zeit, z. B. „De rerum natura“, „Civitas solis”, 
eine Art Platoniſcher Nepubtit, „Atheismus triamphatus’ s. contra Antichri- 
kianismum" (Rom’1631, Fol.), eine ſchwache, ſchwuͤlſtig geſchriebene Recht- 
fertigung der geoffenbartern Religion und römifchen Kicchenlehre, mit Ausfällen auf 
die Macchiavelliſten, erſchienen erft nach feineo Befreiung. - Seine Prüfung der 
gtiechifchen Philofophie- aller Schulen hatte ihn feliher zum Skepticismus, und 
fein eignier feuriger Geiſt zu einem befonder in feiner „Universalis philosöphia «. 
hetaphysicarum rerum juxta propria dogmata partes Il’ (Paris 1638, 
Fol.) und feine „‚Philosopbia rationalis’' (5 Xhle,, Paris 1638, 4.) dargelegten 
eklektiſchen Dogmatismus geführt, in welchen Idealismus und empirifcher Rea⸗ 
ismus wunderlich gemifcht und wiberfpredyende Behauptungen durch die Spiele 
feiner lebhaften Einbitdungsktaft verbunden find. Ihrer Übermacht muß auch 
die Verwebung aftrolögifcher, magifcher und theurgiſcher Traͤumereien in fein Sy: 
ſtem zugefchrieben werden. Er hatte fie von den Meuplatonikern, aus der Kabbala 
und aus Cardanus angenommen, aber aud) mit neuen Dichtungen vermehrt. 
Diefe Richtung auf geheime Wiffenfchaften entſprach ganz dem Geſchmack feiner 
Zeit, und der Gebraudy feiner Phitofophie zur Wertheidigung eines ſtark ausge- 
Ipeochenen Katholteismus und Papismus verfchaffte ihm die paͤpſtliche Gunft. 
In diefem Sinne ſchrieb er außer f.' „„Athieismur triumphatus” noch „Monarchia 
Messiae, compend, in quo demonstrantur jura summi pontifieis super uni- 
vers, orbem’' ımb ‚„Della libertä e della felice suggezzione allo stato eccle- 
siastieo"’ (beide Aſis 1633, 4). Sein Buch ‚De propriis libris et recta ra- 
tions stüudendi’ ;ift mehrmals (def. von Naube 1642) herausgegeben worden. 
Seine mediciniſchen und aſtrologiſchen Werke übergehen wir. . Originalität, kuͤh⸗ 
ne Schwung und Reichthum ber Ideen, bei einer in feinem Latein und calabri= 
ſchen Italieniſch rauhen Sprache doch große, Soft hinreißende Kraft und Lebenbig- 
keit des Ausdtucks und Anbahmungen befferer Wege zur phitofophifchen Erkenntniß, 
bie er nur felbft nicht gu verfolgen wußte, machen ihn zu einer merkwuͤrdigen Er: 
ſcheinung in ber Geſchichte dar Dhilofophie. Er dichtet in feiner Philoſophie und 
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philofophirt in feinen Gedichten, dies aber mit ſo viel wahrhaft: poetifcher Kraft, 
daß unter feinen jegt feltenen Schriften die erwähnte „Scelta’‘, aus ber „Herder in 
won „Abraften” anziehende Proben gegeben hat, : vorzügliche enden ver: 


Ä a ON Campania, genannt felix, der alte Rampeiner Gebäck 
Italiens von 40 LIM., im jegigen Königreich Neapel, welche theils durch bie Dierk: 
wuͤrdigkeiten der Natur, wohin das Vorgebirge Mifenum, der Veſuv, die phlegräi: 
fihen Felder, der Bolturnus und der Avernusfee gehörten, theils durch eine ungemeine 
Fruchtbarkeit einen befondern Reiz fir die vomehmen Römer hatte, ſodaß fie Die — 
lichſten Landhaͤuſer, Zeugen ihrer Verſchwendungsſucht, daſelbſt erbauten. Linter⸗ 
num, Cumaͤ, Puteoli, Neapel, Herculanum, Pompeji, Caprea, Salernum, endlich 
Capua, die Hauptſt. Campaniens, ſind Namen, an welche die wichtigſten Erinnerun⸗ 

gen geknuͤpft find. Die appiſche und lateiniſche Straße führten in das Innere dieſert 
Eanfafhmeihe einen reizenden,verführerifchen Aufenthalt barbot. Auch jet noch iſt 
Camp ania oder Terra di Lavoro die ſchoͤnſte und fruchtbarſte Gegend von ganz Italien. 
Campbell (Thomas), geb. 1777 zu Glasgow in Schottland, bildete 
m... daß er ſchon in feinem 12. Jahre die. Univerfität 
lasgow beziehen konnte, und bald barauf in einem alabemifchen Wettſtreit über 
— viel Altern Mitbewerber den Preis bavonteug. Er übte ſchon Damals feinen 
poetifhen Styl durch liberfegungen ans den enge mager bie ihm ebenfalls 
manche akademiſche Prämien erwarben. Wenige Dichter können ſich einer fo 
umfaflenden und grümbdlichen gelehrten Bildung ruͤhmen wie Sampbell ; außer der 
elaffifhen Literatur machte er auch die Phitofophie zu feinem Stublum, und in 
der Gefchichte feines Waterlandes, die er mit Anfichten der Miniſterialpartei ſtu⸗ 
dirte, hat er ſich durch feine 1808 erfchienenen: „Annalen von Großbritannien feit 
der Thronbefteigung George III. bis zum Frieden von Amiens“, als ſcharfſinmigen 
Forſcher befanntgemacdht. Von Glasgow aus befuchte ev bie Gebirge von Argyle⸗ 
fhire. Nach einem kurzen Aufenthalte in dieſer Gegend begab er ſich nach Edin⸗ 
u. und ſchloß ſich dem Kreife der dortigen Dichter und Literatoren an. Schon 
in feinem 24.3. vollendete er hier das Lehrgebicht: „The pleasures of hope‘', das 
feinen Dichterruhm in England begründete. Die dichterifche. Trauer über Polens - 
Berftüdelung ergriff den num verblichenen Kosciusko dergeftalt, daß er Thraͤnen 
vergoß, als er dieſe Stelle der „Pleasures‘' zum erften Male las. 1800 befuchte C. 
den Gontineut und hielt fidy gegen ein Jahr in Deutfchland auf, wo er bie Bekannt⸗ 
ſchaft der au@gezeichnetften Dichter und Gelehrten eifeigft fuchte, und unter Andern 
auch hei Kiopftod einen Tag verliebte, von dem er noch jegt nicht ohne Entzuͤcken 
ſprechen kann. Bon Hamburg aus ging C. zum erften Dale nach London, wo er bis 
zu feiner Berheicathung 1803 blieb. Seitdem hat er fich in Sydenham niebergelaf- 
fen, wo er noch wohnen foll. 1809 erfchien fein Gedicht „Gertrud of Wyoming“, 
das ihm die Stelle eines Profeffors der Dichtkunſt an dem koͤnigl. Inſtitut verfchaffte. 
1828 war er Lord Rector von Glasgow. — Bor allen lebenden englifhen Dich⸗ 
tern ift C. durch die Gomectheit, Gebiegenheit und Glaͤtte feiner Arbeiten aus: 
gezeichnet, und keiner übt firenger, als er, die Felle der Keitit an feinen eig: 
nen Arbeiten. Daher ift auch fo wenig von ihm erfchienen. Das Ebenmaß amd 
der gleichförmig: vertheilte Schimmer und Schatten find jeboch nicht geeignet, fel- 
nen Werken die enthufiaftifche |. zu verfchaffen, welche die genialen, wenn 
auch zegellofern Sompofitionen eines Byron und ber Dichter der „Lake-school" 
in England erfahren haben. pr es —. Doefie eines: 
wegs am Lebenskraft, Phantafie und Gefühl, und im Exrhabenen und Patheti- 
ſchen können wir. ihn den größten englifchen Muftern am die Seite flellen. Ta⸗ 
deinswerth möchte an ihm ein uͤbertriebenes Streben nach ctaffifcher Präcifion fein, 
bie nicht felten Dunkelheiten erzeugt. Sein Gedicht „Gertrude of Wyoming” 
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beſchteibt die Zerſtoͤrung der Colonie Wyoming in — durch die vereinte 
atiegewuth der Wilden und * Aare verwebt fich bie Gefchichte zweier 
Lebenden, von denen bie {ern Bas den Kriegstod flirbt. Der Charakter 
dieſes Gedichts iſt zarte Rührung und feelenvolles Mitgefühl für die-Leiden der 
Menfapheit. Auch als Literarhiftoriker, Kritiker und Anthologe hat fi C. um 
dieengl, Poeſie verbient ‚durch feine „Speeimens ofthe british poets with 
— and eritical notieea and an essay on english poetry’ (Lond., 
7 ran ‚ber Verſuch ber bie engl. Dihtkunft einnimmt. 29. 
—— Heinrich), aus einer durch Mißheirath ten Ne: 
ee ee 
v. g zu Deenſen (g eerſen geſpr.) im 
Braunfepweigifchen, erhielt feine frühere Bildung auf der Schule zu Holzminden 
9 u dann zu. —— — Halle Theologie. 1773 ward er Feldprediger 
von —33 zu Potsdam, aber ſein Hetz, das 
er des menfchlichen Elends tief erſchuͤttert wurbe, lenkte feine Nei⸗ 
sung zn bin,. mit ber Hoffnung, durch eine beſſere Bildung jugend: 
ren bes menſchlichen Elends zu verftopfen. 1777 wurde 














—— lie und in Wittow bei Hamburg privatiſitte. 1787 ward 
chweigiſcher Schulrath und Eigenthuͤmer einer bis dahin mit 
dem großen Waifenhaufe zu Braunfehweig verbunden. gewefenen Buchhandlung, 
die unter der Firma der braunſchweigiſchen Schulbuchhandlung bekannt iſt umd 
durch den Verlag feiner eignen Schriften ſich zu einer der angefehenfien 
emporſchwang. Späterhin übergab er biefelbe dem Buchhändler 
aus Berlin, bem Gemahl feiner. einzigen Tochter, der eine Buchdruderei 
eiftgießerei, auch eine Spielfartenfabrit damit verbunden hat, und deſſen 
tjeßt in eder Dinficht eine der. beruͤhmteſten in Deutfchlandift. 1805 wurde 
chant des Stifts St.Cyriaci, bei dem er vorher Kanonicus gewefen war, 
und. — * ihm die theologiſche Facultaͤt zu Helmſtaͤdt das Diplom 
aines D der. Gottesgelahrtheit. Tiefgreifender Kummer uͤber die Leiden feines 
| und dadurch beförderte Altersſchwaͤche hatten feinen Geift gelähmt; 
e 2 er Lebens brachte er gefchäftslo® in dem en- 
Seinigen meift in feinem Garten bei Braunſchweig zu, und flarb 
‚4818 ‚in einem Alter,von 72.3.» Im feinen philofophifchen und paͤ⸗ 
erfcheint C. ſtets als ein Mann von dem menfchenfreundlich- 
ſten a ab. bem edelſten Gemeinſinne; aus allen leuchten edle, patriotiſche 
hervor, Beſſerung ber Sitten und Bereicherung des Geiftes, eine Um— 
wandiumg unſers gefammten Erziehbungswefens und die daraus folgende beffere 
Bildung jugendlicher Seelen waren das Ziel feines aufgeklaͤrten und thätigen 
Stsebens. Seine in ag A um das Erziehungsivefen find mit dem lauteften 
worden, wiewol feine voreiligen Urtheile über das claffifche Al⸗ 
‚fein ee für den Philanthropismus und die bamit zufammen: 
Aberpraktiſche Richtung zu tadeln find. Seine Etziehungsſchriften find 
—— gefchägteften. Sein Styl iſt rein und fließend, frei von ben 
lebhaft, fanft. Inder vertraulichen und rührenden Schreib: 
ut i et Muſter. ——— beſaß er eine ſeltene Gabe, ſich zu dem Faffunge- 
vermögen. der Jugend, die ex unterrichten will, herabzulaſſen. As Philoſoph 
weiß ex ſehr gut. von trockenen fpeculativen Betrachtungen zu faßlicher Moral, vom 
weil ut⸗ zu den leichten Spielen ber Jugend überzugehen. Obſchon ‚feine 
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Bemuͤhungen um 'die Reinigung und Bereicherung der: deutſchen Sprache oft 
die Gaſtalt des Sonderbaren ärigenommen haben,’ ſo hat vr doch auch hierin ſich 
bleibendes Verdienſt erworben. Seine Schriften für die Jugend’ hat erund. 

©: Saͤmmtliche Kinder - und Jugendſchriften von — a Campe“ 
Btaunſchweig 1806 9, 12., 30 Bdochn, mit Kpfın); MA. A829) herausgeg 
Unter dieſen ift Robinſon ver Züngere"in alle eutopdifche ** von Cadir bie 
Petersburg, fogar indie neugriechiſche uͤberſetzt wotden Faſt ebenſo verbreiter 
und vielfach uͤberſetzt ift’fein Theophron, oder der erfahrene fuͤr die un⸗ 
erfahrene Jugend’. Ein ausgezeichnetes Verdienſt uni unfere Sprache etwarb 
fich Er durch fein „Wörterbuch der deutſchen Sptache” (Braunfhw.1807-—11, 
5Bbde., 4), und das damit nothwendig verbundene, Verdeutſchungswoͤrterbuch 
61 Bp,, 4., 1801 u. 1813), welches er von Theod. Bernd) ausarbeiten ieß 
E. befand fi ich’ 1789 in Pari® und wurde damals ein feuriger Lobredner der fran- 
zoͤſiſchen Revolution. Seine ‘aus Paris gefchriebenen Briefe erſchienen zuerſt im 
Braunſchweigiſchen Journale” und erregten viele Aufmerkſamkeit Sie kamen 
1790 geſammelt heraus C. wurde dieſer Briefe wegen häufig’mit‘ und 
Spott angegriffen, und in der That find ſie ſehr freimäthig amd kuͤhn mit Be 
redtfamkeit und Märme gefchrieben, enthalten aber freilich auch Übertreibingen, die 
fich bei einem ſonſt fo ruhiger Denker, wie E, nur mit dem: ua cu faft 
alfgerneinen Enthuſiasmus für die Revolution erklären laffen. a) eu Drum 
" Cam pecheholz, das Holz eines Baumes, der an der Nordtuſte bes meri 
caniſchen Meerbuſens in Amerika) wächft, und das zum Violeſarr 225 
Zeit audy gegen die Ruhr, gebraucht wird. 

Eamper (Peter); geb. zu Leyden am 11. Mai 1722, deſt —* — den 

7. Apr. 1789, war einer der gelehrteſten und ſchatfſinnigſten Ärzte und Anato⸗ 
men des 18. Jahrh. Seine Verdienſte um Anatomie, Chirurgie, 
kunſt und gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft ſind bekannt; aber auch fuͤr die 
des Schoͤnen hat er nicht Unbedeutendes geleiſtet Er zeichnete ungemein —* 
mit der Feder, malte in DI, boffirte, und verſtand den Birdhauermeißel zu füb- 
ren.” Der genau und fahätf beobachtende Anatom mußte nothwendig Einfluß 
aufden Mann baden, den Neigung und Talent zur Befchäftigung mit der ſchoͤnen 
Kunſt hinzog ; welchen Gewinn aber durfte ſich vornehmlich die "Theorie der bilden 
den Kunft von der Vereinigung diefer beiden Beſchaͤftigungen im einem = 
Manne verfprechen! Schon die Aufftellung feiner Gefichtstinie (1. An * ihr) if 
nicht unwichtig. Seine Abhandlung von den — nun dee A 
darthut, daß dem menfdjenähnlichften Affen die Rede durch eini 
welche die Natur an ſeine Luftroͤhre hing, gleichfam abfichtlich * —* anche 
tigte die meiften der bis dahin über menfchliche Beftimmung gehegten nicht un⸗ 
erheblichen Zmeifel:: Man fieht ſchon aus jener Aufſtellung der Geficheslinie, daß 
G. auf Schönheit der Formen ein vorzügliches Augenmerk müffe’gerichtet ha⸗ 
ben. Merkwürdig ift hieruͤber eine Abhandlung von ihm, die er in der Zeichnen 
ſchule zu Amfterdam 1790 vorlas. Bedeutend für die Theorie der bildenden 
Kunſt ift auch feine Scyeift über Verbindung der Anatomie mit den 
den Kuͤnſten, welche in der englifchen —“ von Cogan, düurch deſſen Zu⸗ 
ſaͤtze und Veränderungen; noch fehr gewonnen hat. Sie nchau eine Unterſuchung 
über die natuͤrliche Verſchiedenheit dev Geſichter bei Perſonen aus verſchiedenen Län: 
dern und Lebensperioden, über die Schönheit in der alten Schnitzbildnerei, nebſt 
einer heuen Methode, Köpfe, natürlid-e Geftalten und Bilbniffe einzeiner Perfonen 
richtig zu fligziren. C. fehrieb in 4 Sprachen und erhielt-bei verſchiedenen 
Akademien 10 Mal den Preis. Er hatte zu Leyden fludirt, ging dann auf Rei- 
fen und erhielt zu Genf den Ruf als Profeffor der Phitofophie, Mediein und Ehi- 
rurgie in Franeker. Nach einigen Jahren a er diefelben Wiſſenſchaften zu 





Anſterdam. dann zu Groͤningen. Hierauf privatiffete er zu Franeler, erhielt feit 
1787 Cip Ins Gtantseath umd 309 defhalb nady dem Haag, wo er ſtarb. In der 
N fein —— Denkmal aus Marmor. | 
@ampetti, f. Wuͤnſchelruthe. 
on&ampbher, ein eigenthuͤmlicher, ben ätherifchen Ölen und Harzen ver- 
wandter näherer Beſtandtheil einer großen Anzahl von Wurzeln, Rinden, Bluͤ⸗ 
then und Blättern umd überhaupt der meiften lippenförmigen Blumen, weiche ihn 
bei der Deſtillation zugleich mit dem ätherifchen DI liefern. Im größerer Menge 
iſt er in dem in Japan wachſenden Baume (Laurus Camphora) vorhanden, deſſen 
geſammte Theile in China und Japan in einer Blaſe mit Waſſer deſtillirt werden, 
wobei ſich der rohe Campher in kleinen Koͤrnern im thoͤnernen Helme, der mit 
Stroh verſehen ift, ſublimirt. Mit einigem Zuſatz von Kalk wird er hernach in 
Europa durch Sublimation gereinigt umd gelangt in Form conversconcaner Ku- 
hen in ben Handel. — Aus dem Laurus sumatrensis , der auf Sumatra, Ma: 
lacca und Borneo, alfo gerade unter ber Linie waͤchſt, quillt freiwillig der Sam: 
aher von Barros; er ift zwiſchen bem Holze und ber Rinde völlig ausgebilbet, der 
aber bisher Fein Ausfuhrartitel nady Europa if. Die Wurzeln des Zimmtbaums 
 (Laurus Cianamomum), auch ein Gewaͤchs ber eißeften Tropen, liefern. eben- 
falls Campher. Der gereinigte Campher ift weiß, durchſichtig, kryſtalliſirt im 
Nadeln von durchdringendem, eigenthuͤmlichem von brennenden, hinter» 
her Kälte verurfachenbem Geſchmack. Er ift etwas zähe und verflüchtigt fich nad) 
und. nach an ber Luft, ift auflöstich in Alkohol, Äther, ätherifchen und fetten 
und wird durch Wafjer daraus gefället. Goncentrirte Schwefelfäure Löft ihn in 
der Kälte unzerfegt auf, Mit Schwefel und Phosphor geht er Verbindung ein. 
Bei 300 Grad F. fließt er gleich dem Del und fublimirt fich unverändert. 
und ohne ausgemitteltes 


Beftandtheite find Kohienftoff, Saurftoff, 
Vechaͤltniß diefer Stoffe zu einander. Die Sublimation mit Kalk erhöht den Ge- 
ey Geſchmack. 
Campidoglio, —— . b.). | 
J. Campiſtron (Jean Galbert be), dramat. Dichter und Zeitgenoſſe von 
„geb. zu Toulouſe 1656, geſt. ebend. 1723; feine Trauerſpiele fanden bei 

ihrem Erſcheinen außerordentlichen Beifall, des ſich aber nicht erhalten hat, ſodaß 
and) mur zwei Stuͤcke von ihm, die Tragoͤdie, Andronicus“, welche die Gefchichte des 
D. Carlos unter anderm Namen darftellt, und das Luftfpiel „Le jaloux desabund‘‘ 
inder Sammlung bes „Theätre francais des auteurs du second ordre” aufge: 
nommen find. Laharpe fagt von E.: „Man hat die Verftändigkeit feiner Piane 
gepriefen ; as find fie auch, aber nicht minder ebenfo ſchwach angelegt als ſchlecht 


ns Chiaro Gerzog v.), — — 1805 diente 
er in der koͤnigl. Garde als Eapitain der Liparioten, einer Art vom reitenden Jaͤ⸗ 
gem, Er blieb 2* als ſich der Koͤnig bei Annaͤherung der Franzoſen mit fei⸗ 
ner Familie nach Sicilien fluͤchtete. Seine liberalen Geſinnungen fuͤhrten ihn im 
—* Jahre in den Staatsrath Joſephs, der ihn bald nachher zum Minifter 

des koͤnigl. Hauſes ernannte. Auch Murat: bewies ihm, als Joſeph —— 
von Spanien ernannt war, großes Vertrauen, indem er ihm die Direction ber 
Polizei zutheilte, Won jegt an wurde er zu dem wichtigften diplomatifchen Miſſio⸗ 
nengebraucht. Hierzu gehörte insbefondere die amı wiener Gongreß. Der Wan: 
kalmuth des Koͤnigs ſelb i vereitelte eingeleitete 
Unterhanblungen des Herzogs. Nach ber Revolution von Neapel 1820 wurde er 

zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Seine gen 
—— ſchwierigen Poſten wurden nicht mit Erfolg gekroͤnt, und nach der Ab⸗ 
rg zum laibacher Gongreffe wurde er — eines Circulars, das er 

Cond.⸗ Lex. Siebente Aufl. Bd. H. + 27 


418 Campo » Formio Campomanes 
mit dem Grafen Zurlo gemeinſchaftlich contrafignirt hatte, vors Parlament gefo⸗ 
dert, das ihn jedoch freifprach. Jetzt lebt er von allen Gefchäften zurüdigezogen. 
Gampos:Formio, Gaftell bei (vielmehr Vorſtadt von) Udine in Friaul, 
einer Provinz bes öftr. Guberniums Venedig, merkwürdig durch den in ber Nacht 
vom 17. auf den 18. Det. 1797 zwifchen Öftreich und Frankreich, und zwar von 
Seiten Oſtreichs von den Gefandten Cobenzl, Meerveldt, Degelmann und Mat: 
hefe die Galle, von Seiten Frankreichs vom General Bonaparte unterzeichneten 
Frieden. Die Unterhandlungen hatten zu Udine den 19. Mai begonnen und 
wurden abwechſelnd hier und in dem Schloffe Päfferiano, welches Bonaparte be: 
wohnte, fortgefegt. Sſtreich entfchloß fich erft, als Bonaparte mit der Erneuerung 
des Krieges drohte, zur Abtretung Mantuas. Hierauf ward der Friede an beiden 
Orten unterzeichnet, man bdatirte ihn aber von Campo: Formio, ohne fi dahin 
zu begeben, weil diefer Ort. zwiſchen Udine und Pafferiano lag. Öftreich entfagte 
den Niederlanden, Mailand und Mantua. Die cisalpinifche Republik ward aus 
Mailand, Mantua, Modena, Bologna, Ferrara, Romagna und ber venetianis 
[hen Terra firma am rechten Ufer der Etſch gebildet. Die Republit Venedig 
ward getheilt. Öſtreich erhielt Venedig, Sflrien, Dalmatien, die Mündungen 
des Gattaro und die Terra firma des linken Ufers ber Etſch; Frankreich: bie vene⸗ 
tianifchen ionifchen Inſeln und die venetianifchen Befigungen in Albanien. Wegen 
des Friebens mit dem deutfchen Reiche follte ein Congreß zu Raſtadt gehalten wer: 
den. Durch geheime Artikel willigte der Kaifer in die theilweife oder gänzliche Ab: 
tretung des linlen Rheinufers an Frankreich, wofuͤr Öftreih Salzburg und einen 
Theil von Baiern am Inn befommen follte. Dem Herzog von Modena und andern 
Fürften, die Länderverluft erlitten, wurden Entfchäbigungen in Deutfchland zu- 
gefichert.. Bonaparte hatte diefen Frieden eigenmächtig abgefchloffen. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt feine Erklärung hierüber in f. „Memoires (Bd. 4) diete au comte de Mon- 
tholon‘' (ndon 1824, &.242 fg), Das Directorium war mit dem Tractate 
unzufrieden ; fpätere Ereigniffe veranlaßten die zweite Goalition gegen Frankreich 
1798 darauf erklärte Frankreich an den König von Ungarn und Böhmen und an 
den Großherzog von Toscana den Krieg, am 12. Mär; 1799. (S.Raftabt, 
Luneville, Frieden zu, und Schoͤll's „Traites.de paix“, Bb.5.) 
——Campomanes (D. Pedro Rodriguez, Graf v.), Minifter, Director 
der: von Philipp V. 1738 geftift. önigl. Akademie umd Großkreuz des Drbens 
Karls III., geb. in Afturien den 1. Juli 1723, nüste feinem Vaterlande durch 
feine Talente und feine Gelehrſamkeit, durch feine erhabenen Anfichten von Staats: 
verwaltung und Politit, während feine Schriften ducch ganz Europa feinen Ruf 
verbreiteten und ihn unter bie vorzüglichften Scheiftfteller feiner Nation flellten. 
Die Akademie ber fchönen Wiffenfchaften zu Paris ernannte ihn zu ihrem Gorres 
fpondenten, fowie bie philofophifhe Geſellſchaft zu Philadelphia, auf Sranklin’s 
Empfehlung, zu ihrem Mitgliede. Die fpanifhen Schriftfteller erheben feine 
Talente, feine Rechtſchaffenheit und feine Wohlthätigkeit. C. hatte ſich den Ruf 
des gefchidteften und umeigennüsigften Rechtögelehrten von ganz Spanien er: 
- worben, als Karl III. ihn 1765 zum Fiscal des Eönigl. und hohen Raths von 
Gaftilien ernannte, auf beffen Befehl er „Discorso sobre el fomento de la 
industria popular‘ (1774) und „Discorso sobre la educacion popular de los 
Artisanos y su fomento‘ (1775) herausgab, worin er Alles abhandelt, was innere 
Polizei, Abgaben, Aderbau, Manufacturen und Handel betrifft. Den Grafen 
Aranda unterftügte.er bei dem ſchwierigen Unternehmen, ' die Jefuiten aus Spanien 
zu vertreiben. Auch hatte er burch eine Abhandlung die Freigebung bes Getreide: 
handels bewirkt. Er fuchte das Gauner⸗ und Bettleriwefen zu vernichten, indem 
er über die Zigeuner fchrieb und überhaupt Mittel an die Hand gab, wie man vie 
heimathloſen Müfiggänger nuͤtzlich gebrauchen koͤnne. Bei dem Regierungs antritte 
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Karls W. 1788 wurde E. zum Praͤſidenten des Raths von Caſtilien und darauf 
zum Staatsminiſter ernannt. Zu dieſer Zeit fuͤhrte er den Vorſitz unter den Cor⸗ 
teo des Reichs, und fein Anſehen ſchien auf unerſchuͤtterlichen Grundfeſten zu ruhen; 
aber als der Graf Florida Blanca die Gunſt des Koͤnigs erwarb, wurde C. aus 
dem Rathe entfernt und verlor feine Ämter. Ex lebte hierauf den Wiſſenſchaften 
und flarb den 3. Febr. 1802. ' Unter feinen hiftorifchen und — Schrif⸗ 
ten befinden ſich zwei mit Caſiri gemeinſchaftlich aus dem Arabiſchen uͤberſetzte 
Capitel des Ebn al Awam über den Aderbau;x am meiſten werben feine ſtaats⸗ 
ötonomifhen Schriften geſchaͤzt. Vgl. ben Art. Campomanes von Haffe in 
Erſch's „Encykl.“ (Bd. 15.). 

Camuccini (Vincenzo, Ritter) wird für den beften jegt lebenden italies 
nifhen Hiftorienmaler gehalten. Er ift aus Rom gebürtig umd aus der neuern 
franz. Schule hervorgegangen „ was fich auc) in ber Wahl und Behandlung der 
Gegenftände ausfpricht; doc fügt ihn der dem Staliener eigne Schönheits: 
ſinn vor Härte und theatralifcher Übertreibung diefer Schule. Ex arbeitete fort: 
während in Rom und erhielt, von Haus. aus ziemlich bemittelt, frühzeitig bebeus 
tende Aufträge. Seine erſten geößern Arbeiten, bie er in ben erften Jahren diefes 
Jahrh. fie den Lord Briftol verfertigte, waren die Ermordung des Gäfar, und als 
Gegenſtuͤck der Tod der Virginia, welches für feine befte Jugendarbeit gehalten 
wird. „Was Correctheit im beſſern Sinne zu heißen verdient”, fchrieb von ihm _ 
A. W. von Schlegel 1805, „muß man ihm in ausgezeichnet hohem Grabe zuges 
ſtehen. Seine Zeichnung ift beſtimmt umd richtig, ber Charakter ber Figuren edel; 
das Golorit kraͤftig und heiter, ohne Härte; bie Draperien find wohl verftanden, 
und die Farben der Gewänder gut gewählt; das Coſtume ift gelehrt beobachtet, auch 
die Gruppirung meiften® gluͤcklich; endlich was die Gompofition im Ganzen bes 
trifft, fo iſt fie ſchicklich und mit gründlich uͤberdachten Motiven angelegt. Bei 
allen diefen Vorzuͤgen indeſſen ſpuͤrt man eine etwas fparfame Aber der Erfindung: 
ein Mangel, welchem der Künftler freilich durch amabläffige Studien jeder Art ab» 
zubelfen bemüht iſt“. Andre tadeln Kälte der Zeichnung und des Golorits und bie 
theatralifche Anordnung der Figuren, wogegen die Schrift: „Windelmann ımb 
fein Jahrhundert“, die Kraft und Bewegung der Figuren, Abwechfelung und Aus- 
druck der Köpfe und den Gefchmad in den Gewaͤndern lobt. Camuccini ift Mits 
glied der Akademie San⸗Luca und Maler der St.:Peterölicche; er verfertigte. für 
legtere fein Gemälde Ehriftus mit dem ungläubigen Thomas. 1818 hatte er ben 
Ruf als Director der Akademie in Meapel, reiſte auch dahin, Behrte aber bald nad) 
Rom zuruͤck. In feinem prächtig eingerichteten Studio find in einer Reihe von 
Säten feine Werke bis auf die erften Umriſſe und Skizzen unter Abgüffen von An⸗ 
titen aufgeftellt ; bier findet man auch außer den angeführten Bildern den Einzug 
Baglioni's in Perugia und mehre Portraits. Außerdem befigt er in feiner Woh⸗ 
nung vortreffliche Gemälde alter Meifter, Eofibare Handzeichnungen von Rafael, 
Giul. Romano und da Vinci, feltene Kupferftiche und Abgüffe. €. ift auch durch 
feine Gefchiclichkeit im Reftauriren alter Gemälde berühmt. Ihm war bie 
Aufſicht über die Gemälde in Rom übertragen. 1826 ertheilte ihm der König von 
Preußen den rothen Adlerorben 44. 

Canaan, f. Paläftina 

Canada, f. Amerika und Nordamerika. 

Canal, PasdeCalais, ſ. Calais. | 

Cand äte, durch Kunft bervorgebrachte Slüffe, zur Beförderung des innern 

Das auf den Ganalbau verwendete Gapital wird durch einen angemeffe: 
nen Zoll verzinft. In Bezug auf die englifhen Candle fagt Nemnich: „Der 
Ruhm, einen Plan von dem ausgebreitetfien Mugen zuerft in Ausführung gebracht 
zu haben, gebührt dem Herzog von Bridgemwater (ſ. d. ar. eo,» Sieben 
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Meilen von Mancheſter beſaß er reiche Kohlenminen, welche ihm we — 
ſchwerlichen Landtransports keinen Vortheil brachten. Er leitete —— 

niß der Regierung 1758 von ſeinen Minen einen Canal nach rigen deffen 
Ausführung er dem größten mechanifchen Genie, das England je hervorgebracht hat, 
anvertraute. Died war Brindley, ein Mann von fehr verwahrlofter Erziehung 
und von Profeffion ein Mühlenbauer, der weder fchreiben noch lefen konnte, der 
aber bie vermwideltfien Plane und Berechnungen ohne Feder und Papier im Kopfe 
zu Stande brachte und für bie fchwierigften Fälle jedes Mal die beften und ficherften 
Mittel fand. Als der Canal bis dahin vollendet war, wo der Fluß Irwall für große 
Sahrzenge ſchiffbar ift, ließ ihn Brindley mittetft eines Aquaͤducts 39: Fuß über die 
Oberfläche des Waſſers weiter leiten. Noch bewundert man ein andres Meiſterſtuͤck 
von Brindley, die Leitung des Canals unter einem Berge, faft eine Meile bis zu den 
Kohlenminen. Kaum war der Canal von Morsiey Mill bis Manchefter zu Stande, 
fo legte der Herzog einen andern von 29 Meilen Länge an, wodurch —— 
mit Liverpool bewirkt wurde. Brindley hatte den großen Plan, eine ._ 
Verbindung zwifchen London, Briftol, Liverpool und Hull zu unternehmen, und 
andre Städte und Fabritpläge durc Zweige mit jenen Haupthäfen zu verbinden. 
Er erlebte zum Theil noch die Ausführung deffelben. Denn 1766 begann der 
Herzog die Great Trunk Navigation, wodurch bie Flüffe Trent umd 
Merfey, und mithin Liverpool und Hull in Verbindung kamen. Diefer Canal 
ift 99 engl. Meilen lang und wurde 1777 vollendet. Gleich beim Anfange 
des Great Trunk leitete Brinbley von diefem Canal einen andern nach dem Fluffe 
Severn, wodurch die Schifffahrt zwifchen Briſtol, Hull und Liverpool gluͤcuch 
erreicht wurde. Diefer Zweig iſt 46 engl. Meilen lang und wurde 1772 fertig. 
In demfelben 3. ftarb Brindley. Mehre Haupt: und Mebencanäle wurden in ber 
Folge zu Stande gebracht. Bis 1802 zählte man. 28964 engl. Meilen Länge von 
Canaͤlen durchſchnitten, welche über 13 Mitt. Pf. St. gekoftet hatten. Im diefer 
Angabe find 43 Candle als Privateigenthum, wohin auch der von Bridgewater 
und anbre geoße Candle gehören, nicht begriffen. Der im Dec. 1805 vollendete 
Grand Junction: Canal vereinigt viele Candle ber Gentralprovinzen und 
bildet von da eine Communication zwifchen ber Themfe, Severn, Merfep und 
Trent“. Ein anderer wichtiger Canal ift der Galebonifäe (f.d.),. Kürzlich 
hat man eine Dampfmaſchine eingerichtet zum Ziehen der Schiffe, welche wer 
nigftens in ber weftlichen Hälfte des Canals ſchon fehr gute Dienfte thut. 

Naͤchſt England hat Frankreich die bedeutendften Candle aufzumweifen. 1) Der 
Canaldu Midi, Suͤdeanal, fonft Canal von. Languedoc, auch der koͤnigl. Ea⸗ 
nal, ward nad) Anbreoffy’s Plan durch Riquet von 1666 — 81 mit einem Koften: 
aufwande von 174 Mitt. Livr. (der jetzt vielleicht das Dreifache betragen wuͤrde) 
angelegt, und geht vom Hafen Eette am mittelländifhen Meere bis nad) Toulouſe, 
wo er ſich mit ber Garonne verbindet, fodaß auf ihm Schiffe in 11 Tagen aus bem 
Dcean in das mittelländifche Meer kommen. Er ift 45 franz. Meilen lang, oben 
60 Fuf, unten 32 breit und wenigftens 6 Fuß tief; die darauf. fahrenden Bar- 
fen. gehen nicht 5 Fuß im Waffer, wenn fie auch 2000. Gtnr. tragen. Länge 
den Ufern find Wege zum Ziehen, der eine 9, der andre 6 Fuß breit: Der Ca- 
nal hat 62 Schleufen; er geht 85 Toifen lang und 19 Fuß: breit ducch den Berg 
von Malpas, und führt, mittelft 55 mit Einfaffungen. an der Seite zu Waſſerlei⸗ 

tungen eingerichteter nn über verfchiedene Flüffe hinweg. Außerdem gehen 
29 Brüden. für Landſtraßen Uber denſelben. Sein Waffer erhält er aus einem 
großen, zu St.:Ferrol zwiſchen zwei Bergen und einer 36 Toiſen diden Mauer 
angelegten Beden, 1200 Zeifen lang, 300 breit ımb:20 tief, welches bei feiner 
vollftändigen Füllung gegen eine Mid. Kubikteifen Waffen enthält, und mit drei 
‚großen kupfernen Hähnen zum Ablaflen bes Waſſers verfehenifl. Die Unterhals 
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tung koſtet jaͤhrllch 300,000 Fr., und der reine Ertrag beläuft ſich ebenfo hoch, 
2) Unter Lubwig XVI. wurde ber Canal du Centre, ober von Charolais, 
1782 angefangen und 1791 beendigt. Er nimmt feinen Anfang bei Digoin und 
mimbet in bie Saone bei Chalons. Er hat 81 Schleufen und dient dem Handel 
ber mittäglichen Provinzen mit ber Hauptftabt durch die Rhone, Saone, Loire, 
den Canal von Briare und die Seine. 3) Der Canal von St.: Quentin, den 
bereits 1724 eine Gefellfchaft begann, ward erft 1809 vollendet. Er verbindet die 
Somme und Scheide, ift 13 Liewes lang, fängt bei der Stadt le Chatelet, unmeit 
des Urfprungs der Schelbe an, ift auf dem offenen Profil 24. Fuß breit, fleigt von 
&t.:Quentin bis Tronquoy 40 Fuß durch 6 Schleufen und fällt von Macquin⸗ 
court bis Cambrai 130 Fuf durch 18 Schleufn. Er wird durch die Quellen der 
Schelde gefpeifet und ift an zwei Stellen unter der Erde durchgeführt, bei Tron⸗ 
quoy 700 und bei Bellicourt 2900 Toiſen. Durch ihn, die Dife, Seine und. 
den Canal von Briate ift eine Verbindung ber Nordſee und ber Straße von Calais 
mie dem mittelländifchen Meere eröffnet worden. Miet ift in der neueften Zeit für 
die Waſſerverbindungen in Frankreich geſchehen. Wir nennen die Sandle von Je⸗ 
mappes, Seban, Burgund, Arles, Beaucaire, Carcaffonne, des Ourcq, der Salz- 
‚were, der Haiden, ‚die Gandle in der fonftigen Bretagne, die Candle der Ille und 
Rance, der Blaver, den Canal von Nantes nach Breft und ben ehemaligen 
Napoleonscanal, jegt Canal de Monsieur, welche zum Theil noch unbeendigt find. 
Auch bie Regierung der Bourbon forgt jegt für bie Beförberung der innern Verbin: 
dung durch Canaͤle, und in ber Sigung der Kammern von 1822 wurden mehre Un: - 
temehmungen diefer Art, die auf 100 Mitt. Fr. tarirt waren, gegen gewiſſe Con⸗ 
ceffionen an verſchiedene Gompagnien zur Ausführung Überlaffen. 

In Holftein vereinigt ber berühmte [hleswig = holfteinifhe Canal 
die Oft» und Nordſee. Er wurde von 1777 — 84 ausgeführt umd Eoftet 24 
MU. Thaler. Ex ift 45 Meilen lang, auf der Oberfläche 100 Fuß breit, 10 
Fuß tief, und hat 6 Schleufen. Preußen hat ben Brombergiſchen, den Fi- 
now⸗, ben Friedrich Wilhelmscanal u. a., die jedoch an Kımfl und Aufwand mit 
den genannten nicht zu vergleichen find. In Rußland bemerken wir den Lado: 
ga’fchen anal, melden Peter ber Große wegen ber gefährlichen Schifffahrt auf 
dem Ladogafee ziehen ließ. Er geht von Schlüffelburg bis Neuladoga in den Fluß 
MWotchow, ift 15 deutfche Meilen Ing, 17 Schuh bröit und hat 32 Schleufen. 
Vollendet ward er 1732. Da bie Wolchow mit der Wolga vereinigt worden ift, 
fo hängt durch ihn die Oftfee mit dem Lafpifchen Meere zufammen. In Spanien 
ift der aragonifche Kaifercanal, der fein Waffer aus dem Ebro erhält, der vor: 
nehmfte. Andre wichtige Canaͤle f. bei den einzelnen Ländern oder unter d. bef. Art., 
wie z. B. der Trollhaͤtta. 

Canaletto: 1) Ein venetianiſcher Mater, geb. 1697, der eigentl. Antonio 
Canale hieß und durch feine naturwahren Landfchaften und Architekturgemaͤlde 
berühmt ift. Er ftarb zu London 1768. Won ihm gibt es eine Anficht von Vene: 
dig aus der Wogelperfpective. Auch foll er zuerft die Camera obfenra zur Perfpec: 
tive benugt haben. 2) So heißt auch des Vorigen Vetter und Schuͤler, Bernardo 
Bellotti, geb. zu Venedig 1724, ebenfalls ein guter Landfchafter, der Anfich: 
ten itaffenifcher Gegenden und Profpecte von Dresden lieferte. Er lebte in Dres: 
den als Mitglied der Malerätademie und ftarb zu Warſchau 1780. Er hat auch, 
Anfichten von Dresden und Warſchau vabirt. | 

Canariſche Infeln, eine Gruppe von 12 Eilanden (151 TIM. mit 
174/000, nady X. 215,000 E.), an der weſtlichen Küfte von Afrika, ungefaͤhr 18 
Meiten vom Laride entfernt. Vom 27° 397 b. 29° 26’ NR. B. und vom 359° 
b.4° 507 W. 2. erſtrecken fie fi von D. nach W., find vulkaniſchen Urfprungs, 
und haben ein fo herrliches Klima umd einen fo fruchtbaren Boden, daß der Name 
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der gluͤcklichen Inſeln, der ihnen von den Alten beigelegt wurbe, mol gerecht: 
fertigt werben kann. Juba II., König beider Mauritanien, "hat fie zuerft genauer 
befhrieben. Won Julius Caͤſar im Triumphe aufgeführt, warb er in allen Kün- 
ften und Wiffenfchaften der Römer unterrichtet und bildete fich zu einem ber ge- 
lehrteſten Fürften. Seine Befchreibung diefer Infeln hatte Plinius vor Augen. 
Juda nannte die eigentlichen Ganarien ‚„‚fortunatas‘‘, Madera hingegen und Puer» 
tofanto „purpureas”. Bon der Infel Ferro (f.d.), beiihm „Ombrios’, und 
den übrigen erzählt er intereffante Merkwürdigkeiten. Der Verluft dieſer Schrift 
des mauritanifchen Könige ift um fo mehr zu bedauern, da wir gewiß hoffen koͤnn⸗ 
ten, Nachrichten von jener alten räthfelhaften Voͤlkerſchaft darin zu finden, welche 
ehedem dieſe Inſeln bewohnte. Diefe Völker verftanden bie Kunft, die Leichen 
einzubalfamiren, und näheten fie dann in Ziegenhäute, worauf fie in Särge, aus 
Einem Stud Holz gemacht, gelegt und in Grotten beigefegt wurden. Diefe Mu- 
mien riechen angenehm, zerfaller: aber in Staub, wenn man fie aus ihren Ziegen: 
häuten herausnimmt. Die Spanier erzählen wunderbare Dinge von ber Gultur 
diefer Völker, Guanches genannt, von ihrer Achtung des weiblichen Gefchlechts, 
von ihren reinen Sitten und von ihrer ariftofratifchen Verfaſſung. Ihre 
Sprache flimmte zwar einigermaßen mit der überein, welche die Voͤlker des 
benachbarten feften Landes reden; inbeffen wiffen wir zu wenig von ihr, als daß 
man barüber urtheilen koͤnnte. Won 1316 — 34 entdeckten und eroberten die 
Spanier, von Jen Mauren gedrängt, diefe Infeln, und man findet fie ſchon in der 
alten Landcharte, bie Andreas Bianco in Venedig 1436 verfertigte, genau angege: 
ben. Indeſſen fcheinen die Spanier diefe Befigungen nicht geachtet zu haben ; 
denn ber Infant von Portugal, Heinrich der Seefahrer (f. d.), ließ fie 1456 in 
Befig nehmen und verfolgte von da aus bie Entdeckungen bis nach der Küfte von 
Guinea. Allein 1478 unternahmen die Spanier aufs neue die Eroberung ber 
Ganarien und vollendeten fie am Ende des 15. Jahrh., indem fie die urfprüngli- 
chen Einwohner unterjochten und in der Folge ganz vertilgten.: est find diefe 
Inſeln faft von lauter Spaniern und nur wenigen Portugiefen bevöllert. Teneriffa, 
eine bafaltifche, von innen emporgehnbene Inſel, ift die größte (41 TIM., 120,000 
Ein.) und erzeugt jährlich 30,000 Orxh. trefflichen Wein. Der 13,278 Zuf 
hohe Pic ift wegen feiner Steitheit, umb weil die Spige ganz mit Bimsftein und 
vulkaniſcher Afche bedeckt iſt, aͤußerſt ſchwer zu beſteigen. Rings um ben Krater, 
ber genau auf der Spige fich befindet, ift ein fo ſchmaler kreisförmiger Wall 
von Lava, daf man kaum Plag zum Sigen hat. Seit 1704 ift kein vullan. Aus: 
bruch erfolgt, wohl aber Seitenausbrüche, ber legte 1798. Vom Nov. bis Ende 
April ift der Gipfel mit Schnee und Eis bedeckt. Won der Spige dieſes Koloffes 
fieht man die Inſel mit allen ihren lieblichen Landſchaften auf das deutlichfte zu 
feinen Füßen, weil die Luft in jenen Breiten viel durchſichtiger ift als ‚bei ums. 
Man fieht aber auch die Übrigen Inſeln, das Meer in unermeßlicher Kerne, und 
felbft die Küften Afrikas mit ihren unendlihen Waldungen, und jenfeits derfelben 
bie Spuren ber traurigen Sandwuͤſten. Die befeft. Hauptft. Santa = Cruz mit 
8400 Einw. ift der Sig des Gouverneurs, hat auf der Öftlichen Seite der Inſel ei: 
nen trefflichen Hafen, worin die englifhen Schiffe anlegen, um Lebensmittel umd 
frifches Waffer einzunehmen ; doch muß man jene, wegen Unfruchtbarkeit des Bo⸗ 
dene, größtentheils aus Canaria holen. Eine andre Stadt, Laguna (8800 Einw.), 
der Sig des Biſchofs und der Tribunale, ift weit fhöner gelegen. Canaria 
(33 TIM., 45,000 Ein.) ift wenig unterfucht, jedoch fruchtbarer ald Teneriffa. 
Die Hauptft. Palmas (9400 Einmw.) ift der Sig der oberften geiftlicyen Behör- 
den der Inſeln. Die 3. Palma (15 IM; 25,000 Einw.) liefert den Palmen- 
feet. Die $. Sortaventura (35 DIM., 8000 Einmw.) leidet an Trockenheit. 
Die J. Lancelotta (13 IIM., 9000 Einw.) hat 3 Vulkane, die 1823 fg. bef: 
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tig — Fünf Canarien find unbewohnt. Das vorzüglichfte Erzeugniß dies 
fer Eilande ift ein weißer und füßer Wein, der fogenannte Canarienfect; 
jähel. werden ungefähr 40,000 Ohm ausgeführt, meiftens nach Amerika und Eng⸗ 
land ; außerdem Weingeift, rohe Seide, Soda und Früchte. Der Betrag der Aus: 
fuhr beläuft fi auf 242,000 Piafter. Die canar. Infeln find das Vaterland der 

Ganarienvdgel, zum Fintengefchlechte gehörend, urſpruͤnglich mit weifl- 
lich⸗ gelben Gefieder und grümlichen Schwanz: und Schwungfedern, welche Farbe 
durch Vermifchung mit Stiegligen, Hänflingen und Zeifigen viele Abänderungen 
leidet (Fringilla canaria, L.). Diefe Vögel find erft feit dem 15. Jahrh. in 

befannt. jest werben fie atıs Zirol, dem Schwarzwalde u. ſ. w. durch 
eigne Träger nad) England, Rußland und insbefondere nach Konftantinopel 
gebraht. S.Leop. v. Buch's (f.d.) „Phyſikal. Befchreibung der canarifchen 
Infeln”, Berlin 1825, 4. | 

Canafter, f. Taback. 

Gandelaber. Lichter und Kerzen nach unferer Art waren den Alten un: 
befannt; thre Stelle vertraten Fadeln, die zu Homer’s Zeit ausſchließlich im Ge: 
brauch geweſen zu fein fcheinen, und Lampen, die bald an der Dede der Gemächer 
mit Kettchen aufgehängt, bald auf eignen leicht beweglichen Lampentiſchchen 
(lampadaria) oder Lampentraͤgern (candelabra und candelabri). fo aufgeftellt 
wurden, daß fie zu den gewöhnlichen Gefchäften bequem leuchteten. Diefe Lampen: 
träger, urfprünglich von Rohr mit einem oben befeftigten Zeller und unten einer 
Scheibe, ober mit Füßen zum $eftftellen, hießen bei den Griechen Lychnuchen; 
dod nur ſehr uneigentlic, entfpricht das beutfche Wort Leuchter dem roͤmiſchen 
fo gebräuchlichen Namen Gandelaber. Griechiſche Künftier entwidelten in der 
Ausſchmuͤckung dieſer Lampenträger,, deren reichfte Form aber gefliffentlich an ben 
Roheftab erinnerte, von dem fie ausgegangen war, eine unendliche Mannigfaltig: 
keit der geſchmackvollſten und ſtets fich uͤberbietenden Verzierungen. Aus bem ein: 
fahen Rohr ſtabe formte ber griechifchen Künftier erfindungsreiher Sinn bald fäu: 
Imartige Schäfte, bie durch geſchickte Workehrung verkürzt ober auseinanderge⸗ 
[hoben werben konnten; bald üppig auffchießende Akanthusſtauden, mit ſich über: 
Legenden Blättern, bald Stämme mit Epheu und Blumen umfchlungen, die oben. 
in zierlichen Vaſen oder in Glodenblumen endeten (um die Lampe, oft wol nur um 
das bloße Rauchwerk aufzunehmen), denen unten, oberhalb des Fußgeftelld, das 
meift Loͤwentatzen bilden, eine zierlich ausgearbeitete Scheibe eutſprach. Die Bei: 
fpiele zu den erwähnten Mufterformen findet man, aufer mehren fehr berühmt ge: 
mordenen Ganbelabern bes britifhen Diufeums und der Sammlung im Louvre, 
zu Paris, vorzüglich im Watican, wo ein eigner Gang ganz mit Gandelabern in 
Marmor ausgefhmüdt ift. Noch größere Schlankheit ließ die Bronze zu, und 
betvimderungswürbige Überrefte der Art, die Schäfte fehr häufig damascenirt ; 
mit Silber eingelegt oder ſchillernd von der Mifchung verfchiedbenartiger Metalle, 
find aus Herculanum zu Tage gelommen. Vorzuͤglich berühmt in ber alten Welt 
waren die GSanbelaberfabriten von Zarent und Agina. Die Arbeiten der erftern 
zeichneten fich, nad) Plinius, durch Zufammenfegung und Proportion der Schäfte 
ans; die Ägimetifchen durch Sauberkeit in ber Ausführung des angebrachten 
Schmuckes. Schon bie Alten benusten die fo gefällige und finnreiche Form ber 
Gandelaber, mit verftändiger Berudfichtigung der Umgebung und Beftimmung, 
zu koloſſalen plaftifchen Werken. Die Ähnlichkeit in Beziehung mit der befonders 
im Ästulapsdienfte vieldeutigen und geheiligten Fackel gab Dentmälern diefen 
Form eine noch bedeutfamere Würde. Das größte, das alle überbot, war der 
Pharos am Hafeneingange von Alerandria. — Auf eine fehr geniale Art ward diefe 
alte Form neuerer Zeit im hriftlichen Sinne ins Leben gerufen. An der Stelle, 
wo zu Anfange bes 8. Jahrh. (um 721) die wahrfcheinlich erfte Kicche in Thüringen 
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vom Apoftel ber Deutſchen, Bonifacius, gegruͤndet wurbe, auf waldigen 

Anhöhe zwiſchen den Dörfern Altenberg und Catterfeld, im gothaiſchen bes 

thürtnger Waldgebirges (etwa 3 Stunden von ber Hauptftadf), waren vor —— 

Jahren nur unbedeutende Spuren der Grundmauer des Gebaͤudes ſichtbar, das 

mehr als 10 Jahrh. lang der Gottesverehrung vieler Geſchlechter gewidmet ge⸗ 

weſen war. Im uͤberwachſenden Walde drohten auch dieſe ſich zu verlieren. gr 
machte ein frommer, nicht reicher Einwohner von Altenberg, Mic. Bruͤckner, 

feinem Xeflamente eine Stiftung, um einen Denkſtein an die heilige Stelle 5 

fegen. Ein Oberbeamter faßte ben Gedanken auf umb lub zu Beiträgen für ein 

ftattlicheres Denkmal ein. Nicht unbedeutende kamen zufammen, und der Derzog 
von Gotha, zu, der das Unternehmen großmuͤthig unterftügt hatte, encſchied 
bafür, dem Denkftein die Korm eines Leuchters zu geben. Die echt biblifche Altes 
gorie ber Leuchte vereinigt fich hier auf das —S mit den Erinnerungen, zu 
denen die fo bebeutfam gewählte Form ben Kenner des Alterthbums aufregt. Am 

1. Sept. 1811 ward das 30 Fuß hohe Denkmal, das unter dom Namen des thuͤ⸗ 

tingifchen Candelabers zu jener. Zeit vielfältig befchrieben und abgebildet worden iſt, 

auf eine höchft würdige Weiſe von Geiftlichen aus allen drei vereinigten chriftlichen 

Gonfeffionen in Gegenwart bes gothatfchen Hofes und vieler Zaufende von Zus 

fhauern feierlich eingeweiht. Es ift aus feeberger Sandſtein, nach einer 2 

nung bes Hofbaumeifters Poͤnſch in Gotha, errichtet. 

Gandidat, ein Weißgekleideter, weil beiden Römern Diejenigen, =; 
um ein Amt betwarben, in glänzend weißer Kleidung erfchlenen. Außerdem trugen 
die Candidati der Römer Beine Tunica ober Unterkleid, entweber zum Zeichen ber 
Demuth, oder um ihre auf der Bruft empfangenen Wunden vorzeigen zu koͤnnen. 
— In der —— Kirche beißt Candidat ein Theolog, weicher feine 
Studien auf ber beendet und durch eine Prüfung bie Befugniß zu pre: 
digen umb die Antvartfchaft auf eine Pfarre erhalten hat. 

Candide, ber Name eines berühmten und in ber franz. Literatur Epoche 
machenden Romans von Voltaire, in welchem er das Syſtem des Dptimis mus 
(f-d.) mit aller Geiſtesgewandtheit, die ihm zu Gebote ftand, perfiflict, aber auch 
mit blendender Leichtigkeit eines oberflädlichen Ratfonmeurs gegen bie pofitive Re: 
ligion ankaͤmpft. Voltaire zeigt ſich hier unlibertcoffen in ber Kunſt, die ernfteften 
Gegenſtaͤnde mit feivolem Wis zu behandeln, indem er zugleich den Leſer durch ben 

Reiz feiner Darftellung beſticht. Einzelne Schi en biefes Romans, wie bie 
bes Garnevals von Benebig, find ausgezeichnet; das Ganze kann ſchon der hervor: 
leuchtenden Abficht wegen ſchwerlich als poetifches Werk betrachtet werden. 

Candirte Sachen heißen mit geläutertem umb abgektärtem Zuder über: 

zogene Fruͤchte, Bluͤthen, Gerohrze, Wurzeln u. ſ. w. In Stalien und bem fü» 
lichen Frankreich find fie ein Gegenftand des größern Hanbels ımd der Ausfuhr. 

In Genua find z. B. die daſelbſt candirten Eitronate, Beinen grünen Pomeranzen 

u. f. w. berühmt. Im Frankreich liefern Montpellier, Tours und Mancy bie ſchoͤn⸗ 

ften conbirten Früchte. — Candis ift der bekannte Zuder in —— 
welcher in ſcharfkantige Stuͤcken bricht. Man laͤßt, um ihn zu erhalten, 

Zuderfaft in Gefäßen an Zwirnsfaͤden kryſtalliſiren. An diefen Faͤden bilden * 
die —— Kryſtalle, die kleinern ſchießen an den Seiten und an dem Boden der 
Gefäße an. 

-  Canga:Arguelles (Don Joſe), ein geb. Afturier, Finanzminifter des 
Könige von Spanien von 1820 bis zum März 1821, zeichnete fich bei ben Cortes 
von — als Abgeordneter von Valencia, durch feine Talente ebenfo fehr aus als 

durch feinen Eifer für bie conftitutionmellenrumdfäge. Als Finanzminifter legte erden 
Cortes eine Überficht aller Staats: und Kirchengliter in Spanien vor, woraus fich er⸗ 

gab, daß die legtern um ein Drittel die erſtern überfliegen. Als König Ferdinand 1814 
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bie Regierung wieder angetreten hatte, wurde Gaga = Arguelles nach Penniscola 
(Stadt in dee Provinz Baleneia, auf einer Landzumge niit einem Caſtell) verwiefen, 
im Jull 1816 aber wieder in Frelheit geſetzt und in Valencia angeftellt: Mach der 
Wiederherſtellung der Conftitution'von 1812, im 3. 1820, erhielt er das Finanz- 
departement. Bald darauf machte er feine gehaltvolle Denkſchrift Über den Finanz⸗ 
zuftandb-des Staats durdy den Druck bekannt (‚„‚Memöria sobre el eredito pu- 
blieo“, Madrid 1820), in welcher er die Lage, morin fic die Stantdcaffe befand, 
zur Beit, als der Koͤnig die Conſtitution befchwor, ſchilderte, und Über die von dem 
Miniſterium feit dem 9. März 1820 angewandten Mittel, um die Finanzen 
herzuftellen, Rechenſchaft gab. Man fah daratıs, daß bie Einnahme des 
Staats damals bis auf 3%0,066,000 Realen geſunken, die Ausgaben aber bis 
auf 660,116,231 Realen gefliegen waren, daß folglich das jährliche Deficit 
von 340,050,231 Realen mehr als die gefammte Einnahme betrug. Der Mint: 
ſter ſchlug dagegen, außer aribern minder wichtigen Hülfsmitteln, vor, durch directe 
Steuem 140 Min. aufzubringen, den fiebenten Theil der Kirchen: und Kloſterguͤ⸗ 
ter zu veräußern, bie kleinern Beſitzungen an der Nordküſte yon Afrika zu ver⸗ 
kaufen amd eine Anleihe von 200 Miu. zu eröffnen; auch zeigte er, tie die große 
Zahl dee Beamten und der Nachtheil der Privilegien zu vermindern fei: Mor: 
ſchlaͤge, welche jedoch nur theilweiſe und unter dem größten Hinderniffen ausgefuͤhrt 
wurden, ſodaß fich das Deficit in dem Budget vom 1822 nur bis auf 198 Min. 
Mealen verminderte. Als im März; 1821 fämmitliche Minifter, weil der König 
indem Schluſſe feinet Rede bei der Eröffnung der Corted am 1. März, ohne daß 
fie davon Etwas mußten, ſich über bie Schwäche der erecutiven Macht beklagt hatte, 
ihre Entlaffung gaben, trat auch Canga = Arguelles aus dem Minifterium. 1822 
wurde er zum Mitgliede der Eortes erwählt, die am 1. Maͤrz d. J. ur 
eröffneten. Er gehörte darin zu ben gemäßigten Liberalen. und trug-auf M 
regeln ar, um bie Gonftitution zu befefligen und durch Reformen bie 2 NE 
nangen zu verbeffeen. Nach dem Sturze der Sonftitution in Cadix flüchtete er 
fid) nach England. 20. 
Caniſius (Petrus), geb. b. 8. Mai 1524 eg war der Erſte, 
den die Jeſuiten in Deutfchland für ihren Orden gewannen. Zu Köln, wo er ſtu⸗ 
dirte, 1543 aufgenommen, bewies er große Thätigkeit zur Vereitlung ber Refor- 
mationöverfische des Kurfürften Hermann von Köin. In das Collegium feines 
Ordens zu Ingolſtadt verfegt, wurde er 1549 Lehrer der Theologie, bald auch 
Rector und BVicekanzler der dafigen Univerfität. Die wichtigſten Dienfte fetftete er 
dem Orden und dem Papfte zu Wien feit 1551, erſt als Nector des daſigen Col⸗ 
legiums 1553 durch Wifitation, d. h. durch Umformmng der wiener Univerfität 
nach den Abfichten des Drbens, umd bei’einjähriger Verwaltung des Bisthums zu 
Wien, das vr als Jeſuit nicht annehmen durfte. Nicht nur fein großer und Fleiner 
Katechismus (HSumma doctrinae-christianae”, 1554), ber als Gegengift wider 
den Rutherifchentin vielen Auflagen verbreitet und ind Deutfche überfegt wurde, 
auch noch jetzt bei dem Volks unterrichte gebraucht wird (deutfch, 3. Aufl.), umd f. 
Katholiſches Gebetbuch“ (7: Aufl., Landshut 1826), fondern auch fein Einfluß 
auf Kaiſer Ferdinand I., der fich von ihm umftimmen Tief, ihn auch zum Con: 
cilium in Trient fehjickte, und feine mitımter gewaltfamen Mafregeln gegen die 
Proteſtanten in ſtreich,“ haben viel dazu beigetragen, die Reformation in den 
kaiſetl. Staaten, und im fübrichen Deutfchland uͤberhaupt, zu unterbrüden. Die 
Jefuiten, deren  erfter Provinzial in Deutfchland er war, verbanken ihm ihre erfte 
Verbreitung in diefem Bande. Zu Prag, Augsburg, Dillingen und Freiburg in 
ber Schweiz fliftete er Collegia derfelben. Im legten, wohin er fich umter ber 
feinem Orden minder günfligen Regierung Kaiſer Marimilians II, zuruͤckgezogen 
hatte, ftarb er den 24. Der. 1597. 31. 
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Canitz (Friedrich Nubolf Ludwig, Freih. v.), geb. zu Berlin d. 27.Nov. 
1654, ſtammte aus einem alten abeligen Hapfe. Nach einer ausgezeichneten Er: 
jiehung im väterlichen Haufe ftudirte er zu- Leyden und Leipzig -bie:Mechte und 
machte hierauf eine Reife durch Italien und. Frankreich. Bon dieſer zuruͤckgekehrt, 
wurde er Kammerjunker am kurfuͤrſtl. Hofe zu Berlin, bald darauf Legationsrath, 
in welcher Eigenfchaft er zu mehren Sendungen gebraucht wurbe, und nach bes 
großen Kurfürften Tode unter Friedrich, dem nachherigen Könige, -— Staats: 
rath und während des Gongreffes zu Haag abgefandter Minifter. Schon früh zu 
poetifchen Studien geneigt, mwibmete er feine: Mußeftunden den Mufen-unb ben 
Freuden bes häuslichen Kebens, feit 1681 vermählt mit der als vortreffliche Ehes 
gattin berühmt getworbenen und ihm zu früh entriffenen Dorothea (Doris) v. Ar: 
nim; er ftarb d. 16. Aug. 1694, bewundert als Dichter, obgleich er nie Etwas von 
feinen Berfen hatte drucken laſſen. Seine Gedichte. erfhhienen zuerft Berlin 1700 
und erlebten biß 1727 zehn und bis 1765 vierzehn Auflagen. ©. ift ein eleganter 
Dichter in ber vollfien Bedeutung dieſes Worts, und bie Reinheit, Klarheit, Leich⸗ 
tigkeit und Beftimmtheit feiner Verfe contraftiren vortheilhaft gegen den wuͤſten 
Pomp ber Lohenftein’fchen und Hoffmannswalbau'fchen Schule. Ein großer poe⸗ 
tifcher Geift iſt er jedoch keinesweges. 

Gannd, Stadt in der neapolitanifchen Provinz Puglia an ber Mündımg 
des Aufidus am adriatifhen Meere, berühmt durch die große Schlacht, weldye 
bier die Römer 216 v. Chr. gegen Hannibal verloren. Gleich den Vorgängern 
im Oberbefehl des roͤm. Heeres wider die Garthager, befolgten die Conſuln Aemi⸗ 
lius Paulus und Terentius Varro ben Defenfioplan wider Hannibal, ber immer 
dahin ftrebte, durch einen Schlag Roms Schickſal in diefem Kriege zu entfcheiden ; 
weil aber ber römifche Senat wußte, daß das roͤm Heer 87,000 M.,,daß feind- 
licher aber nur 50,000 M., darunter 10,000 Reiterei, ftart war, und baß Hanni⸗ 
bal weber Verbündete noch; einen Stuͤtzpunkt fuͤr ein gefchlagenes. Heer habe, deſ⸗ 
fen Ernährung aus einem verheerten Lande im Rüden immer ſchwieriger wurde, 
fo befahl der Senat den Gonfuln, durch eine Hauptſchlacht den langen Krieg zu 
beendigen. Hannibal entbedite bald die Veränderung in ben Operationen feiner 
Gegner; um nun die Römer zu einer Hauptfchlacht zu bewegen, gömnte ex dem 
Conſul Terentius Varro die Freude, in leichten Reitertreffen Sieger zu. heißen, 
indem bie carthagiſche Reiterei ſich jedes Mal raſch nad) dem Hauptquartier Han⸗ 
nibal’8 zu Gannd, das fchon im J. zuvor abgebrannt worden war, zuruͤckzog. Won 
der andern Seite gaben die Römer ihre fefte Stellung zu Canufium auf und ſchlu⸗ 
gen ein paar Meilen öftlicher, um Hannibal nod) mehr einzuengen, ein neues La⸗ 
ger auf, und zwar an beiben Ufern des Aufidus. Endlich fanden bie Römer das 
Schlachtfeld am rechten Ufer des Aufibus zu enge und gingen deßhalb mit bem 
ganzen Heere auf das linke Ufer. Der Conful Varro lehnte feinen rechten Flügel 
an ben Fluß und breitete fich weit in bie Ebene aus, Zur nämlichen Zeit über: 
ſchritt bei einer Furth Hannibal den Aufidus und ftellte fein Eleineres Heer dem 
roͤmiſchen entgegen  Das.römifche Heer hatte auf dem rechten Blügel bie roͤmi⸗ 
fche, auf dem linken die verbündete Reiterei und alles Fußvolk wie gewöhnlich in 
der Mitte. Schlau ftellte Hannibal bie numidifche Reiterei derjenigen der römi- 
- fhen Berbündeten und bie ber Spanier und Gallier der römifchen gegenüber. 
Seine Infanterie aus Aftiba theilte er in zwei Maffen, jede der beiden Maffen 
ftand nahe bei der Reiterei. Gefondert von beiden $lügeln durch einen freien 
Raum, flanden in ber Mitte im fiumpfen Winkel die Spanier und Gallier zu Fuß, 
und hinter folchen nody ein ſtarkes Corps. In der Mitte übernahm Hannibal 
felbft das Commando. Berechnet hatte er, daß der Wind Volturnus, der in Apu⸗ 
lien in bamaliger Jahreszeit in gewiffen Stunden in einer befannten Richtung 
weht, in ber Periode des Angriffs Staub und Sand den Römern entgegenftrenen 
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und fie verhindern würde, feine Evolutionen zu errathen, ehe fie entfchleben. : Die 
leichten Truppen beider Heere begannen das Treffen, die Römer mit Wurffpießen, 
die Gegner mit. balearifchen Schleuderern, beren einer gleich anfangs den Conſul 
Amilius verwundete, indem er die erſte Unordnung herſtellen wollte. 
Heftig war das erſte Anprellen der roͤmiſchen Reiterei auf die Spanier und Gallier; 
als der Kampf lange dauerte, verließen die Kaͤmpfer ihre Roſſe und griffen einan⸗ 
der zu Fuß an. Die gewandtern Gallier und Spanier warfen aber ſchnell die roͤ⸗ 
mifche Reiterei, bie ihre Pferde verlaffen hatte, und hieben Alles, was floh, nieder. 
Das römifche Fußvolk wollte feine Reiterei vetten und 309 ſich nad) dem Flügel 
im Bogen hin, in welchem es mit vielem Nachtheile focht, und fiel das fpanifche 
und gallifche Fußvolk an, das ſich in guter Ordnung nach Dannibal’8 Befehl in die 
großen leeren Räume zwifchen der Mitte und ben Linien immer weiter fechtimd zu: 
ruͤckzog. Dies veranlaßte num ſchnell, baß Hannibal vom Mittelpuntte aus den ım- 
vorfichtig vordringenden und eingeengten Römern mit eben der afritanifchen Infan⸗ 
terie, bie er fuͤr dieſe Benutzung gefchont hatte, in die Flanke fiel. Nun ſchwankte der 
Kampf nicht Länger, überall fielen die eingedrängten Römer, unter ihnen der Gonful 
Amilius Paulus und beide Proconfuln Gerilius und Atilius. Was vom 
Schlachtfelde floh, hieb in ber Ebene die numidifche Meiterei nieber. Der Sieger 
machte 13,000 Gefangene. Der Römer Verluft betrug nach ihren eignen nie 
drigften Angaben 45,000, nach ben höchften 70,000 M. Bon ben gefallenen 
Rittern ber Römer ließ Hammibal die Goldringe fammeln und ſchickte davon: einige 
Scheffel zum Zeichen des Siege nach Garthago. Weil der Sieg das Heer Hanni⸗ 
bal's geſchwaͤcht hatte, fo drang er nur mit Vorficht bis Rom vor, hoffte vergebens 
Inſurrection in der Stadt und Abfall der italienifchen Verbündeten... Gelb: fehite 
dem carthagifchen Feldheren immer und daher die Reerutirung. Diefer Mangel, 
und nicht. das kurze Wohlleben des Winterquartiers in Capua, war der wahre 
Grund, warum er nach 17 Feldzuͤgen immer mehr geſchwaͤcht, endlich Italien auf: 
geben mußte. (Bol. Hannibal.) — Fr Ä 
Sanneliren, in ber Bautunft, aushöhlen ober auskehlen. — Cannes 
litt, gereift, mit Reifen verfehen, 3. B. cannelirte Säulen find foldye, deren 
Schaft fenfrechte Aushöhlungen hat, welche parallel fortlaufen. — Canneli— 
. zung, Hohlkehlung, ringförmige Vertiefung. | 
Sannemann (Elias), niederiändifcher Minifter, Stantsrath und Mitglied 
det zweiten Kammer ber Generalflaaten, geb. in Amfterdam und von feinen Altern 
dem Notariat beſtimmt, erhielt durch die Revolution 1795 eine andre Laufbahn. 
Der bekannte Staatsmann Gogel bemerkte feinen fähigen Geift und verfchaffte 
ihm 1805 die Stelle eines Greffierd (Generalfecretaire) im Finanzfach, dem er 
verftand, Nach der Amalgamation der Niederlande mit Frankreich, 1811, verſetzte 
man G. in die Direction der directen Steuern im Depart. der Maasmündung, 
und als 1813 ein allgemeiner Aufftand in den Niederlanden erfolgte, ftellte er ſich 
an die Spige der Patrioten undEverfaßte den Volksaufruf des ſich conflituirenden 
Generalgouvernements am 21. Nov. 1813 im Namen des Prinzen von Dranien. 
Indeß Gogel in Paris negociirte, wurde C. Generalcommiffair der Finanzen und 
fegte 1814 das alte Syſtem der indirecten Abgaben von 1805 an bie Stelle des 
franz. Verwaltungsfpftems in diefem Fache. Zur Belohnung rief ihn der König 
in den Staatsrath und ernannte ihn fpäter zum Liquidanten der alten holländifchen 
Staatsfhuld in Paris vom 3. 1816 an: ein ſchwieriges Gefchäft, das er zur Zu⸗ 
fäedenheit feines Monarchen beendigte. 
GCannibalen, Gannibaleninfeln, f. Saraiben und An: 
thbropophagen. 
Canning (George), einer der erften Staatömänner unferer Zeit, brit. 
Staats» und Gabinetsminifter für die auswärtigen Angelegenheiten, der Sohn 


48 | Canning 

eines mittelmaͤßigen Dichters, geb. d 11. April 1770 zu kondon, ſtudirte in Eton 
und Oxford. Schon in Eton gab er mit ben beiden Bruͤdern J. und X. Smith 
und mit Srere die Zeitfchrift „Mikro " heraus und machte ſich durch einige 
Gedichte, u. a. über die ſtlaviſche Unterdruͤckung der Griechen, vortheithaft bekannt. 
Einige wigige Verfe, im Sirme des Minifteriums, erwarben ihm Pitt's Zunei⸗ 
gung ; auch trug feine Perföntichkeit — Geift und Anmuth im Umgange — viel zu 
feiner ſchnellen Beförderung bei. Selbſt Sherldan urtheilte im Parlamente fehr 
gümftig über den jungen Redner. In Cambridge veranlafte er mit Frere und Ellis 
1792 den nicht minder bekannt gemorbenen ‚‚AntiFacobin, oder ben wöchentlichen 
Unterfucher” („The weekly examiner”). Mach feinen Univerfitätsjahren wollte 
er fich ben Rechten widmen, aber die Politik zog ihn bald ganz an fih. Schon 
1793 ward er Parlamentsmitglied für Newport auf der Inſel Wight und 1796 
Unter: Staatöfecretait. Er war in biefer Zeit eine der Hauptflügen ber Pitt’fchen 
Verwaltung. Bei Gelegenheit einge 1794 mit dem König von Särbinien abzu: 
fchließenden Vertrags hielt Canning eine Rede, in ber man fein Talent erkannte, 
In der Folge ſprach er ſehr lebhaft für bie Abfchaffung des Sklavenhandels. Geiſt⸗ 
volle Behandlung des Gegenftandes und ein blühender Ausdruck, oft verbrämt 
mit Stellen aus ber alten claffifchen Literatur, find in feinen Reden bemerkbar; 
doch hat ber gefuchte Anſtrich von Erudition ihm die Spötterei zugezogen, baf 
fein Talent etwag nach Schimmel (nad; der Öllarhpe) rieche. Auch hat ihm bie 
Bitterileit feines MWiges und das große Selbftvertrauen auf feine Redekunſt ſpaͤ⸗ 
terhin Feinde gemacht. Die ſchwierigſten Angelegenheiten des Gontinehtalin- 
tereffe behandelte er leichthin mit vieler Anmaßung, gegen Frankreich ſtets feind⸗ 
felig und dem Minifterium ganz ergeben; dabei erlaubte er fich heftige Ausfaͤlle 
gegen Werfonen, u. a. Sarkasmen gegen ben Miniſter Abdington (dev 1801 an 
Pitt's Stelle getreten war) und gegen For, ſodaß er öfter mit dem Feuer feines 
Patriotismus ſich entſchuldigen mußte. Als Pitt, um den Frieden von Amiens 
möglich zu machen, ſich vom Staatsruder entfernte, trat auch C. zuruͤck. Mach 
dem Buuche des Friedens aber, als Pitt wieder die höchfte Leitung der Staats⸗ 
angelegenheiten übernahm, erhielt &. ebenfalls einen bedeutenden Poften. Mit 
Pitt's Tode (1806) verlor E. feinen Einfluß. or wurde erfter Minifter, und 
G. trat in bie neue Oppofition. Als Percival an Fox's Stelle kam, wurde E. 
1807 wieder Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Als foldyer ließ ee 1807 
die daͤniſche Flotte aus Kopenhagen gewaltfam weoführen ; auch ſchloß er zus Lon⸗ 
bon ben 14. Jan. 1809 den Altianztractat zwifhen Großbritannien und Spanien 
mit der oberften Junta ab, die damals Spanien im Namen Ferdinands VII. re: 
gierte. In Folge eines Streits Über die von ihm veranftaltete Expedition nad) 
Walcheren im Aug. 1809 mit feinem Collegen Gafttereagh, der jene Unternehmmmag 
mißbilligte, ſchlug er fi) mit demfelben auf Piftolen in Hyde-Park-Sorner. - Er 
trat jest aus dem Minifterium, ohne im Parlament :entfchieden zur Oppofition 
überzugehen. Ihm widerführ dagegen 1812 die große Ehre, von Liverpool zum 
Parlamentsmitgliede erroählt zu werden. 1812 ſprach er eifrig für die Eman- 
cipation der Katholiken und mwiderfegte fich ber Unabhängigkeit Norwegens. Bon 
feiner Sinecure, dem Gefandtfchaftspoften in Liffabon, wo fein Hof war, und wor: 
über er viel von dem Muthwillen der londner Blätter und Zerrbilder teiden mußte, 
kehrte er wach 3 Jahren, 1816, durd Frankreich, wo man ihn zu Borbeaur mit 
der größten Auszeichnung empfing, nad London zuruͤck. Darauf wählten ihn 
feine Freunde in Liverpool am 12. Juni 1816, nach einem heftigen Kampfe mit 
den Candidaten der Volkspartei, wobei fogar Canning's Leben in Gefahr kant, zum 
Parlamentsgliede. Er trat 1817 aufs neue ins Minifterium ein und wurde 
Präfident des indiſchen Minifterialdepartements (Board of controul),. Da er 
jedoch in der Sache der Königin und der Emancipation der Katholiken anders dachte 


als Lord Liverpool, forbegab er ſich auf das feſte Land. und nach Stalien; auch beklei⸗ 
hete er eine Zeitlang den Poften eines außerordentl. Gefanbten beiber Tagſatzung der 
Schweiz. Als der Proceßder Königin im Nov. 1820 ent ſchieden war, kehrte er nach 
London zuruͤck, wo er ſ. vorigen Einfluß im Minifterium fortwährend behauptete. Im 
März 1822 vertheibigte er die Anftalt des oftind. Board of controulmit aller Kraft 
des Wiges, dieihm zu Gebote fand, gegen den vondem alten humoriſtiſchen Grervey 
genrachten Borfchlag, daß eine Unterfuchung ber Gefchäftsführung dieſes Raths an⸗ 
zuordnen ſei, weil dieſe Anflalt nach Pitt’s, ihres Uchebers, Verſicherung, weder dem 
Lande noch der Compagnie Etwas Eoften folle; gleichwol fei feit Pitt's Abgange den 
Mitgliedern beffelben ein jaͤhrl. Gehalt ausgefegt worden, ber jegt 26,000:Pf. St. 
beteüge, und wofuͤr fie Wenig oder Nichts zu thun hätten; daher die Minifter diefe 
Stellen nur erhielten, um ſich mehr Anhänger zu verfchaffen. Bei diefer ſtatiſtiſch 
lehrteichen Debatte mußte ſich ber wigige E. einen großen Marktſchreier nennen laſſen, 
deeben erften Spaßvogel im Lande fpiele. Indeß wurbe Ereevey's Vorſchlag vermor- 
fen und E. nod in bemf. Mon. (März 1822) von den Directoren der Compagnie an 
die Stelle des aus Oſtindien zuruͤckkehrenden Marquis v. Haftings zum Generals 
gouverneur der Staaten ber britifch-oftind. Comp. ernannt. Allein nach des Marquis 
v. Londonderry Selbftentleibung trat er im Sept. 1822 als Staatsſecretair der 
auswaͤrt. Angeleg. ins Minifterium. Als folcher gab er der brit. Politit Unabhängig- 
keit von der Cabinetspolitif der heil. Allianz und eine neue Richtung in der Leitung. des 
Welthandels durch allmälige Befeitigung des Prohibitivſyſtems; er ordnete die Ver⸗ 
haͤltniſſe Brafiliens und Portugals und fchloß mit Rußland und Frankreich zu Gum: 
fien der Griechen und zur Erhaltung des europ. Friedens den londner Tractat vom 
6: Zuli 1827, nachdem er bereits das franz. Cabinet in Hinficht der fpanifch-amekif. 
Sache zu den Anfichten des brit, Cabinets hinuͤbergezogen und 1825 das erfte Bei- 
fpiel der Anerkennung ber ſpan.⸗ amerik. Sreiftaaten in Europa gegeben hatte. Zu: 
gleich erklaͤrte er fich für die Emancipation ber Katholiken in Großbritannien umb 
leitete bie Aufhebung der beit. Korngefetze ein. Kein Minifter war fo populair natio: 
nal, und keiner hatte im Unterhaufe eine fo ſchwache Oppofition zu befämpfen als GC. 
(In Liverpool bildete fich ein Canning⸗ Ciubh.) Allein endlich erlag f. Geſundheit den 
Anftrengungen und den Angriffen [. Feinde, der Tories, im Oberhaufe, wo 

ihm gegenUberftand. C. ftarb d. 8. Aug. 1827. Lord Goderich (Robinfon) war nur. 
auf kurze Zeit fein Nachfolger; Wellington verlieh C.'s Spftem, mußte aber enblich 
theilweiſe zu demſelben zuruͤckkehren. — Als Parlamentsredner behauptete E. einen 


ausgezeichneten Rang. Er befaß ein nicht gewoͤhnliches Maß von Scharffinn, einen 


unerfhöpflichen Reihthum an finnreihen Wendungen, eine große Gewandtheit in 
der Sprache, Die Streiche ſ. Wites verfehlten ihre® Gegenftandes nicht, und Beine 
Bloͤße f. Gegners entging ihm. Aber Burke, Pitt und For waren ihm dennoch. Über: 
legen. Er begeifterte und überwäftigte nicht wie Burke ; er imponirte und zermalmte 
nicht wie Pitt; er riß nicht mit fich fort wie For. Als Staatsmann war ihm England 
Altes, jedoch nur zum Gchuge des Rechts und ber religiöfen und bürgerlichen Frei⸗ 
heit, Einer Parlamentsreform nach allgemeinen Grundſaͤtzen und abftracten Ideen 
mar er entgegen. E. arbeitete ſ. Reden aus, fprach aber oft mit freier Begeifterung, 
und fah dann f. Reden vor dem Drucke wieder buch. Über 50 „Speeches”, bie er 
feit 1812 bei Gelegenheit feiner 4 Wahlen zum Parlamentögliebe in Liverpool ge⸗ 
halten hat, erſchienen zu Londen 1825. MR. Therry gab (Lond 1828) C.’8.,Spee- 
ches with a memoir of his life" (6%be.) heraut. €. ftarb arm, obwol ihm f. Ge: - 
mablin, eine X. des Ben. Scott, ein großes Vermögen zugebracht hatte. Im Jan. 
1828 erhielt ſ. Witwe Die Pairswuͤrde und eine jährl: Penfion von 3000 Pf. Der 
öltefte Sohn, Seecapit. W. Canning, ertrank beim Baden d. 24. Sept. 1828 auf 
der. Infel Mabeira. Der 2, Sohn erbt von der Mutter die Pairswuͤrde. 20. 
Cano (Alonzo oder Alexis), zugleich Maler, Bildhauer und Architekt, durch 
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die Mannigfaltigkeit und den Umfang f. Talente der Michel Angelo Spaniens, mit 
dem er in Hinficht auf den Charakter viel Ähnlichkeit hatte, war 1601 zu Granada 
geb. Sein Vater, Michel E., ein Architekt, gab ihm den erften Unterricht in ſ. Kunft. 
Angezogen durch ben Reiz der Malerei, fiudirte der junge C. zu Sevilla unter dem 
gefhästen, auch als Schriftfteller befannten Maler Pacheco, vervollkommnete fid) in 
der Schule von Juan del Gaftillo oder Herrera, übte fich zugleich in ber Bildhauerei 
und machte fich zuerft durch 3 Statuen für,die große Kirche von Lebrija bekannt. 
Kaum 24,9%. alt, hatte er fchon den Ruf eines großen Künftlers. 1638 ernannte 
ihn der König zu ſ. Hofmaler. Auch bekam er viele Arbeiten als Architekt. Er führte 
mehre berühmte Gemälde aus und war auf dem Gipfel ſ. Ruhms, als ein ſchreck⸗ 
liches Ereigniß fein Gluͤck zerftörte. Er fand, als er einft in f. Wohnung trat, feine 
Gattin ermordet und ſ. Haus beraubt. Ein italien. Bedienter, auf den der nächfte 
Verdacht fiel, war entflohen. Die Richter entdeckten bei ihrer Nachforſchung, dab 
C. auf den Italiener eiferfüchtig geweſen fei und mit einer and. Frau ein Verſtaͤndniß 
gehabt habe. Sie fprachen den Flüchtling frei und verurtheilten ben Gatten. Dies 
nöthigte G., Madrid zu verlaffen. Er verbreitete das Gerücht, nad) Portugal ent: 
flohen zu fein, und ging nad) Valencia, two er, als f. Kunft ihn verrathen hatte, inei- 
nem Garthäuferkiofter Zuflucht fand. Er trat jedoch aus f. Berborgenheit heraus und 
kehrte nach Madrid zuruͤck, wo er fich zwar anfangs verborgen hielt, aber bald, des 
Zwanges mübe, fic) verhaften ließ, indem er fagte: Excellens in arte non debet 
mori". Er ward auf die Folter gebracht, erhielt jedoch aus Achtung für f. Talent die 
Vergünftigung, daß die. Henker f. rechten Arm verfchonten. Standhaft ertrug er die 
Marxtern, ohne ein Wort auszuſtoßen, auf welches man ihn hätte verurtheilen können. 
Der König, dem davon Nachricht gegeben wurde, nahmihn wieder in ſ. Gunft auf.und 
ernannte ihn, da er Priefter geworden war, zum Racionero (Refidenten) von Gra- 
naba. C. führte als folcher ein frommes und mufterhaftes Leben und flarb 1676. Ei: 
genthümlic war f. unbegrenzte Abneigung gegen bie Juden, deren Berührung und 
Mähe er nicht einmal ertragen konnte. Auf dem Sterbebette weigerte er ſich, das 
Abendmahl von einem Priefter zu nehmen, der es auch befehrten Juden gegeben hatte. 
Ganopen. Canobus oder Canopus heißt in ben aͤgypt. Alterthuͤmern jedes 
große, bauchförmige Gefäß, wie es urfprünglicy gebraucht wurde, das Nilwaſſer 
friſch und trinkbar zu erhalten. Böttiger, in f. „Archaͤol. der Malerei”, glaubt, fie 
feien von ber Stabt benannt, wo fie theils zum Verführen des Nilwaſſers ins Aus: 
land, theils für den Gebrauch im Inlande in allen Formen und zu allen Preifen 
verfertigt wurden. Sie waren häufig aus Bafalt gearbeitet (wie der ſchoͤne Cano⸗ 
pus von grünem Bafalt in der Billa Albani) und mit echabenen Figuren ober Ma- 
lereien verziert, oder twie der im Mus. Pio-Clementinum von koftbarem weißen Ala⸗ 
bafter gearbeitet, mit gewunbenen Gannelirungen verfehen, ober auch von ſchwatzer 
gebrannter Erde. Unter ber Geftalt eines ſolchen Nilkrugs mit darauf gefegtem 
Menfchenkopf, zuweilen auch mit Schlangen u. a. dgl. Attributen verbunden, vers 
ehrten bie Ägypter einen ihrer fegnenden Naturgoͤtter. Die zwifhen Alexandria umd 
der weſtl. Nilmündung (auch die canopifche genannt) gelegene Stadt Canobos ober 
Canopos foll nad Einigen von der hier verehrten Gottheit ihren Namen haben.. 
An bie Stelle diefer rohen Götterbildung trat unter ben erften Ptolemäern Serapis 
(S. Th. 1 v. Creuzer's „Symbolik“, wo Abbildungen dieſes Kruggottd gegeben 
worden find, und, was deffen Dienft anbetrifft, Creuzer's, Dionyſos“.) Nach 
Euſebius follte bie kugelfoͤrmige Geftalt des Gefäße die ganze Natur oder die Welt 
bezeichnen; der menfchliche Kopf darauf deutete den Alles belebenden Geift (vous) 
an, was man fonft auch durch Kugel und Schlange bezeichnet hatte. Mach Zoega 
(„Numi Aegyptii imperatorii‘', p. 34) war Canobos einerlei mit Knuph, welches 
Wort auch auf gleichen Stamm hinweiſt, und bezeichnet den guten ſchuͤtzenden Gott. 
Über Urſprung und Bedeutung diefes Namens f. auch Er. Schlichtegroll's „Aus 
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wahl dorzügl. Gemmen aus dem Stofch’fchen Cabinette“, &.58 fg., wo benfalls 
Abbildungen zu fehen find. Spuren ber Verehrung biefer Gottheit findet man a. 
in Italien zu Habrian’s Zeiten. 

Canoſa, Stadt in Unteritalien (Terra di Bari), berühmt durch u 
ihree Nähe befindlichen Gräber. Eine halbe Meile von Ganofa, da, wo Hannibal 
die Römer ſchlug, gibt e8 eine Anhöhe, die mit alten Gräbern angefüht ift. Sie find 
in $elfen gehauen, der mit Erde bedeckt iſt. Man hatte in biefen Gräbern einige 
Bafen von grober Erde und weißlicher Farbe, auch einige gemalte, aber vom grober 
Arbeit, und Intaglios ohne Werth gefunden. Millin ließ bei f. Aufenthalte zu E. 
1812 nachgraben, wobei man 4 Gräber entdeckte. 1813 ließ ein bortiger Guts⸗ 
befiger auf feinem nicht weit von jenem Begräbnißplag gelegenen Gute einen Keller 
in der Tufmaſſe graben, und man öffnete dabei eine fhöne Grablammer. re 
Eingang war gegen Welten. Nach Aufhebung der Thür fand man 6 S 
auf denen man in einen Bleinen Vorhof, den 2 vierediige Pfeiler unterftügten, 
abſtieg. Eine Öffnung, welche der des Thores entfpricht, führte zu ber — 
in welcher der Leichnam war. Die Thuͤr war auf beiden Seiten mit einem drei⸗ 
edigen Fronton verziert; im Tympanum ſieht man eine Lyra. Mitten in dieſer 
Kammer ift ein erhöheter Piag, auf welchem ein 24 Palmen hohes Bette in Form 
eines Parallelepipedbum in den Tuf felbft ausgearbeitet iſt; darauf lag ein Krieger 
mit dem Kopf gegen Often. Er war mit einem Harniſch angethan, einen Helm 
tragend und nur an einem Fuße bewaffnet. Der Körper fiel in Afche zuſammen, 
ſowie ihn die äußere Luft berührte. Auf der großen Vorderſeite ber Mauer war in 
Auf ein ſchoͤnes Basrelief, ein Seepferd und einen Fuchs vorftellend, ausgearbei⸗ 
tet: Hieroglyphen, die wol ben Jaͤger bezeichnen. Außerdem fand man eine ku⸗ 
pfeme Lampe und eine Menge trefflicher Vaſen. Als der koͤnigl. Auffeher über 
Nachgrabungen und Entdeckungen ſich nad) E. begab, waren die in bem Grabe 
gefundenen Gegenftände ſchon zerflreut. Der Gutsbefiger, der bemfelben nur 

ungefühe 30 unbedeutende Vaſen vorzeigte, hatte einige verſchenkt. Mehre, fo: 
wie.die gefundenen Waffen und Geräthfchaften, werden nun in dem koͤnigl. Mu⸗ 
fum zu Meapel aufbewahrt. &. Millin's „Description des tombeaux de Ca- 
nosa ainsi que des bas-reliefs, des armures et des vases peints qui y ont: 
ete decouverts-en 1813 Paris 1813, Fol.), welchem Werke fehr genaue Ab⸗ 
bildungen beigegeben find. Die Malereien auf jenen Vaſen find das Bedeutend⸗ 
ſte diefee Entdeckung; fie beziehen ſich, wie faft alle, auf ben griechifch-italifchen 
Seheimdienft der alten Bewohner biefer Landftriche, namentlich auf die -Eins 
weihungslehre von ber Unterwelt. 44. 

Ganoffa, unmeit Reggio im Herzogthum Modena, ein jegt in Trümmern. 
legendes Bergſchloß. Hier warb 951 Adelheid, K. Lothar’ Witwe, von Deren: 
gar IE, belagert, als fie Dtto d. Gr., K. der Deutfchen, ihre Hand und die Krone 
von Italien anbot. Im 11. Jehii. gehoͤrte C. der Markgräfin Mathilde von 
Toscana, bei welcher Gregor VII. fi) 1077 befand, als er bier dem von ihm m 
den Bann gethanen 8. Heinrich IV. (f.d.) bie harte Buße auflegte. 

Canova (Antonio, Ritter), ber britte Bildhauer,. der in neuerer Zeit eine 
Epoche für feine Kunft in Stalien gründete. Michel Angelo Buonarotti war der 
erfte, Bernini der zweite. E. kann als Wiedererwecker bes lieblich reizenden Styls 
anerkannt werben, ſowie ald Stifter einer neuen Schule in Anfehung ber weichen, 
zarten Ausführung und vortreffl. Behandlung des Marmors. Geb. ben 1. Nov. 
1757 zu:Poffagno im Venetianifhen, einem Dorfe des Nobile Falieri, äußerte 
er fchen als Knabe Talent zum Modelliren. Die Falieri, Water und Sohn, 
thaten ihn daher zu einem Bildhauer in Baffano in die Lehre, wo er ſich hand» 
werfsmäßig übte. Die erſte eigne Arbeit C.'s in feinem 17. 3. war eine Eurydice 
in weichen Marmor in halber Lebensgröfe. Er wurde num auf die Akademie nad 
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Venedig geſchickt, wo ſein eigentliches Kunſtſtudium begann. Er gewann mehre 
Preife, und feine Übungsftüde erregten Erwartungen, bie er ſpaͤter weit übertraf. 
Die erfte Arbeit, die ihm Parsing wurde, war die Statue des Marchefe Poleni, 
in Lebensgröße, für Padua. Im 25.3. vollendete er die Gruppe Daͤdalus und 
Ikarus in Lebendgröße in cararifchem Marmor; fie ift merkwürdig als Jugend: 
arbeit, aber fie Hat noch Beine Spur von Form und Styl und ift duͤrftig treue Nach⸗ 
bildung, gemeiner Natur. Indeß fartdte der Senat von Venedig ihn 1779 mit 
eimem Sahrgehalt von 300 Ducati nah Rom. Hier war bie erfte Frucht feines 
Studiums ein Apollo, ber ſich eine Lorberkrone auffegt, 3 Palmen body in Mar- 
mor; er iſt noch ſchwach und charakterlos, doch verließ der Künftier dabei ſchon die 
Nachahmung der gemeinen Modellnatur, und dieſe Statue iſt als ſein 
zum Idealiſchen zu betrachten. Eine Gruppe in Lebensgröße, Theſeus auf dem 
erfchlagenen Minotaur figend, mar das erſte große Werk, wodurch ſich C. 1783 
in Rom bekanntmachte. Es gehört. noch jest: zu feinen vorzüglichften Werken. 
Thefeus hat Helbencharakter, und die Formen zeigen Stubium und Styl der 
Antike, Es wurde mit ungetheiltem Beifall aufgenommen, und Graf Fries in 
Wien kaufte «6. 1783 übernahm C. die Verfertigung. eines Grabmals für ben 
Papft Clemens XIV, in.der Kirche degli Apostoli; er blieb bei dem Herkoͤmm⸗ 
lichen und verbefferte nun den durch Bernini's Schule ganz gefunlcehen Geſchmack 
Dann bildete ex eine Gruppe von Amor und Pfyche, worin er zuerft ſeinen eignen 
Meg betrat, der fich.entfchieden zum Reizenden und Lieblichen neigt. Die Geſtalten 
find ungemein zart und anmuthig; doch ſucht man vergebens eine Anficht, von wo 
man ah ag zugleich erblicken könnte; überdies tagen Amor's Flügel 
auf. eine mißfällige Art über die zu, viele Durchſichten darbietende Gruppe hervor 
Das Portrait des jungen Prinzen Czartoryski als Liebesgott fällt in dieſe Zeit. 
Ein zweites Öffentliches Monument wurde E, von feinem Gönner, dem Prinzen 
—— aufgetragen, naͤmlich das Grabmal des Papſtes Giemmeng XI, in 
der Petexsliche. Seit 1792 ift es dafeibft aufgeftellt und zeichnet ſich durch Eos 
loſſale Größe und einfachen Styl aus: ©. den Kupferflich von Rafael Btogim. 
Der Figur der Religion wirft man etwas Starres vor, bielangen Strahlen, das 
ungeheute Kreuz und die Eeinlichen Halten des Untergewandes geben ihr ein — 
ſchmackloſes Anſehen; der Genius hat mehr ſchmeichelnden Reiz als tiefe Bebeu- 
tung, Indeß nahm der Ruhm bes Kuͤnſtlers immer zu. Er errichtete in dem 
Palaſte des venetianifhen Gefandten: eine Schule zum Beften der jungen Bene: 
tianer. Seine nächften Arbeiten waren ein ftehender geflügelter Amor; eine Wieder 
holung der Gruppe Amor und Pfyche; eine ftehende Gruppe, Venus und Abonis, 
wo ber Adonis beſonders ſchoͤn iſt, für ben Marcheſe Verio in Neapel; ein Denk: 
mal des venetian, Admiral Emo, fuͤr die Republif Venedig; dies ift-eine Zuſam⸗ 
menfegung von runder und erhobener Arbeit. Herner bildete C. eine ſeht liebliche 
Pſyche, ſtehend, halb bekleidet, mit ber Rechten einen Schmetterling, an den Flü- 
gein haltend auf der offenen linken Hand, und ihn mit ruhig heiterer Miene bes 
trachtend. Außerdem bildete er in dieſer Zeit-viele Basrelief6, meiſt Scenen aus 
dem Leben des Sokrates, aus der alten Fabel und Geſchichte, die jedoch nicht alle 
als gelungen anzuſehen find. Mur eins, das votzuͤglichſte derſelben, bie Stadt 
Padua als weibliche Figur in ſitzender Stellung, fuͤhrte er in Marmor aus. Eine 
buͤßende Magdalena in natuͤrlicher Größe gehört zu den Marmorwerken, in denen 
er das Verſchmolzene und Muͤrbe am weiteſten ben hat. Der erſchlaffende 
Affect der Reue iſt ſprechend ausgedruͤckt. hlichete Empfindungen weckt das 
liebliche Bild einer Hebe. Hier ift der Kuͤnſiler in feiner Sphäre des Gefaͤligen 
und Reizenden, In leichter lebendiger Bewegung fchwebt bie holde Jugendgoͤttin 
auf einer Wolke; mit aufgehobener Rechten gieft fie aus einem Gefäß Mektar in 
eine Schale, bie fie in der Linken hätt. - Beide Gefäße, forwie Hebe’s Stirnbinde 
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und der Saum ihres Guͤrtels, find vergoldet. C. liebt die Verſchiedenheit bes Stoffs 
und ſtrebt oft danach, mit dem Marmor zu malen. Er wiederholte dieſe und die vorige 
Statue. Jetzt wollte er ſ. Talent im Tragiſchen verſuchen, und bildete den raſenden 
Hercules, der ben Lichas ins Meer ſchleudert. Die Gruppe iſt koloſſal, und der Der: 
cules noch etwas größer als ber farnefifche, macht aber einen widrigen Eindrud‘, wel⸗ 
her beweift, daß diefe Gattung nicht zum Beruf unfers Kuͤnſtlers gehört. Weit ge: 
lungener ift f. Darftellung der. beiden Fauſtkaͤmpfer, Kreugas und Damorenos. Eine 
ftehende Gruppe des Amor und: der Pfyche, welche auch öfter wiederholt ift, tourde 
GC’ Triumph. Die Pſyche mit dem Schmetterling ift hier mit einem Amor zur reis 
jendften Gruppe verbunden. Ein Palamedes wurde fpäter von C. in Marmor aus⸗ 
geführt, warb aber im Winter 1805 durch eine Überfhwernmung umgeftürzt und 
jerttümmert. 1796 u. 1797 verfettigte C. das Mobell zu dem berühmten, oft be 
ihriebenen Grabmale der verft. Erzherzogin Ehriftina von Öftreidh, Gemablin des 
Herzogs Albert v. Sachfen-Zefchen, welches 1805 von dem Künftler ſelbſt in der 
Auguftinerkicche zu Wien aufgeftellt wurde. Die Erfindung beffelben ift neu; zum 
erften Mal wagte es hier der große Künftier, die Bahn bed. Herkoͤmmlichen zu ver: 
laſſen. 1797 bildete. das koloſſale Modell zu einer Statue des Königs von Nea- 
pel, einer feiner fchönften Arbeiten. Bei dem Ausbruche der Revolution war er in 
großer Gefahr, dem bilderftärmenden Jakobinismus zu erliegen :: doch dielieblichen 
Pſychen, Heben und Amors ſaͤnftigten die rohe Volkswuth; fie allein ſchuͤtzten da⸗ 
mals ihres Meifters Werkſtatt, und ‚der tönigliche Kolof verbarg ſich in einem der 
bintern Studienfäle. .Diefe Statue, die 15 Palmen Höhe hat, wurde 1803 in Mar: 
mor ausgeführt. Während der Revolution 1798 u. 1799 begleitete E. den Senator 
Prinzen Rezzonico auf einer Reiſe durd) Deutſchland. Nach f. Rückkehr hielt er ſich 
einige Zeit im Wenetianifchen auf und malte für die Kirche f. Geburtsorts Poffagno 
ein Altarblatt, auf welchem der todte:Ehrift, die Marien, Nikodemus und Joſeph, 
und oben Gott Bater in einer Glorie,; abgebildet find. Dann verfertigte er in Rom 
f. Perfeus mit dem Haupte der Medufa, der während der Zeit, two der Apollo vom 
Belvedere aus Italien entführt war, auf deffen Platz und Fußgeftell ftand. Diefe 
Statue erhöhte und verbreitete C.s Ruhm mehr als alle‘ vorhergehende Werke. 
Doc ift Perfeus ohne Einheit und beflimmten Charakter, eine Nachahmung des 
Apollo ohne tiefere Bedeutung. Aber von-ungemeiner Schönheit find alle einzelne 
Theile deffelben, in den Formen fowol als in der meifterhaften zarten Bearbeitung. 
Diefer magiſche Reiz der Vollendung in dem blendend reinen Stoff feflelt Augen 
und Sinne und Läft die firengern Kumftformen oft vergeffen. Weit weniger gelungen 
iſt der in gleicher Größe gearbeitete Mars pacifer, 1802 wurde E. von Pius VII. 
zum Oberauffeher aller römifchen Kunftfachen und aller Kunftunternehmungen im 
ganzen Kirchenſtaate ernannt und zum Ritter des goldenen Sporns erhoben. In 
demſ. 3. wurde er von Bonaparte nach Paris berufen, um das Mobell zu einer ko⸗ 
loſſalen Bildſaͤule deſſelben zu machen. Sm Anfange 1803 fah man das Modell der 
Büfte und ſpaͤter auch das der koloſſalen Statue des Kaiſers in der Werkftatt des 
Künftters;. Es ift unmoͤglich, ein Portrait: charaktervoller aufzufaflen und es zu: 
gleich reiner im antiken Heldenfinn zu idealifiren. Es gibt in diefer Art nichts Ge- 
lungeneres als diefe Büfte; bie Figur der Statue ift bei weitem nicht fo trefflich. 
Georg W. hat fie feit der Zeit dem Herzog v. Wellington geſchenkt. Die Statue der 
Madame Lätitia Bonaparte erfand 1819 in Paris der Herzog v. Devonfhite für 
36,000 Franken. Spätere Werke des fleißigen Künftlers find: Waſhington, to 
loſſal, als Imperator figend, wie er an fein Volk fchreibt (vor dem Palafte des Con⸗ 
greffes in Waſhington aufgeftellt); die Grabmäler des Cardinals v. York und 
Pins VL; die Büften Pins VII. und Stanz IL; eine Nachbildung der mebicei- 
(hen Venus; eine dem Babe entfliegene Venus; eine Portraitftatue, halb nadt 
auf dem Nupebett liegend, ein Monument für den verft. ——— Volpato; 
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die koloſſale Gruppe bes Theſeus der den Centauren erlegt, welche die — 
Werke im Heldencharakter weit uͤbertrifft; Alfieri's Grabmal, für die Gräfin 
Stolberg in Florenz und dafelbft aufgeftellt, woran man bie weinenbe Stalia, eine 
Koloffalftatne in Marmor, befonders bewimbert; bie aus dem Babe fleigenden 
Charitinmen; das Grabmal der Gräfin S.⸗ Croce, ein großes Basrelief in Mar: 
mor; eine Venus; eine Taͤnzerin, mit faft ducchfichtigem Gewand; bie Portrait: 
ftatue der Gemahlin Lucian Bonaparte’s, mit ber Lyra im Arm, eine große, ſchoͤn 
bekleidete Marmorſtatue; ein koloſſaler Hektor; ein ruhender Paris; eine Muſe, 
über Lebensgroͤße; ein Modell zu einem koloſſalen Ajax / und das Modell einer ſitzen⸗ 
den, mit reichem Gewand umgebenen Statue ber Erzherzogin Marie Louife von ft: 
reich, Nach Napoleons Sturze (1815) foberte E., im Auftrage des Papftes, die 
aus Rom entführten Kunſtwerke zuruͤck, ging dann nach London und kam 1816 
nad) Rom, wo Pius VII., durch Eintragung feines Namens in das goldene Buch 
des Capitols und ein ihm eingehänbigtes Sendfchreiben, ihn für „hochverbient um 
die Stadt Rom“ erklärte und ihn zum Marchefe von Ifchia mit 3000 Seubi jähr- 
lichen Einlommens ernannte. ©, farb den 13. Det. 1822 zu Venedig. Hier warb 
ihm 1827 aus Beiträgen von ganz Europa und aus Amerika ein Marmorbentmal 
in der Kieche de’ Frati errichtet, 

In der Art, wie E. den Marmor behandelt, if ein befondere® Streben ficht: 
bar, den Reiz bes weichften Schmelzes hervorzubringen. Nicht zufrieden, der Ober: 
fläche des Marmor durch Feile und Bimsftein die zartefte Beftimmtheit und einen 
milden, matten Glanz gegeben zu haben, hat er eine ins Gelbliche fpielende Beize 
erfunden, bie aus Ofenruß zubereitet ift, und welche er nach ber lebten, glänzenden 
Politur aufträgt, um das blendende Weiß des Marmors zu brechen und demſelben 
das Weiche, Mürbe des Elfenbeins ober Wachfes zu geben. Dies Verblafene ift 
für Kunſtliebhaber anziehender als füc echte Kenner. C. pflegte die Mobelle feiner 
Erfindungen zuerft Eleim in Wachs zu verfertigen, dann in Thon ven berfelben 
Größe, die das Werk haben follte; das libertragen des in Gyps abgeformten Mo: 
dells auf den Marmor, ſowie das Aushauen des Bildes aus dem Groben, überlief 
er geſchickten Arbeitern bis auf dem Pundt, wo er felbft wieder die vollendende Hand 
anlegte. Als Kuͤnſtler durfte man E. wol am tieffendften mit Menge vergleichen. 
Beide waren Ermweder ihrer Kunft aus der Ohnmacht, worein fie durch verdorbenen 
Geſchmack gefunten war ; Beibe wurden von gleichem Streben befeelt; nur iſt das 
Talent des ital. Bitdhauers ergiebiger, gefchmeibiger und fühlender, Als Menſch 
war E. achtungs⸗ und liebenswerth. Er war rafllos thätig, offen, mild, gefällig 
umd gütig gegen Jedermann, er kannte weder Künftlerftolz noch Mißgunft, fein 
Selbftgefühl war hoͤchſt befcheiden, ungeachtet feines über ganz Europa verbreiteten 
Ruhms; er war nicht allein völlig unelgennügig, fondern auch von der ebelften 
Wohlthaͤtigkeit beſeelt; er unterftügte alle jungen Kunfttalente Eräftig und fegte 
Preife aus, um bie Künftler aufzumuntern; kurz, fein fittlicher Charakter war fo 
trefflich, daß ſelbſt unter feinen vielen Neidern. über feinen Werth als Menfdy nur 
Eine Stimme if, Seine legte Arbeit war eine große Gruppe, deren Hatptfigur 
die Religion ale Siegerin barftellt; fie fol als Denkmal der neueſten Zeitereigniffe 
in Rom aufgefbellt werben, auf Koften einer in England dazu gemachten Unterzeich⸗ 
nung. € war auch fieblicher Maler, aber; feltfans genug, mehr Golorift af® ſtren⸗ 
ger Zeichner. Über ihm f. A. W. Schlegel’ Sendſchreiben an Goͤthe“, ſowie BL 
the’8 Urtheil inder Schrift: „Winckelmann und fein Jahrhundert“; ferner E.’s 
Lebensbefchreibung von Miffinini (4 Thle. Prato 1824), auch die „„Biografia 
vom Grafen Cicognara a. 1823). ©. C.'s Lebensbeſchr. von Heine. Haſe 
In den „Zeitgenoffew’, N.R., XXI. Abbildungen feiner Panne. Wirte find 
in Italien und zu Paris erfcjienen. 

Ganftein (Karl Hirmd v ), Stifter der nad) ihm benannten Bibel: 
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anftalt, geb. am 4. Aug. 1667 zu Lindenberg, ſtudirte zu Frankfurt a.d, O., durch⸗ 
reifte 1687 Holland, England, Stalien und Deutfchland, kam 1688 nad) Berlin 
zuruͤck wurde Kammerjunker des Kurfürfter von Brandenburg und diente als Frei- 
williger in den Niederlanden. Eine gefährliche Krankheit nöthigte ihn, den Kriegs: 
dienſt zu verlaffen. Er begab fich nach Halle, wo er in vertrauten Umgang mit 
Spener trat. und fein eben einer frommen Thätigkeit widmete. Der Wunfch, feine 
teligiöfen Gefinnungen unter der ärmern Glaffe zu verbreiten, führte ihn auf den 
Gedanken, die Bibel mit ftehenden Lettern zu drucken. Ex eröffnete eine Unter- 
jeichnung und legte Hand ans Werk. So entftand jene berühmte Bibelanftalt, von 
der bei den Franfe’fhen Stiftungen die Rebe ift. E. hat audy eine „Har⸗ 
monie der vier Evangelien“ (Halle 1718) und das „Leben Spener's“ gefchrieben. 
Er ftarb zu Halle den 19. Aug. 1719 und hinterließ dem Waifenhaufe feine Bücher: 
ſammlung und einen Theil feines Vermögens, 

Gantabile (fangbar) bezeichnet im Allgemeinen 1) das Faßliche und Zu- 
fammenhängende, Leichte und Fließende der Melodie, wodurch fie fangbarer wird; 
2) die fanftern oder melobieufen Stellen eines Tonſtuͤcks, im Gegenfage der mehr 
bewegten, rauſchenden, ober der Paflagen; 3) einen Sag von langfamer Bewe⸗ 
gung, deffen Melodie in hohem Grade fangbat ift. dd, 

Gantate (vom ital, cantare), ein Singſtuͤck mit Inftrumöntalbegleitung, 
in welchem Betrachtungen und Gefühle uͤber einen Gegenftand in verfchiedenen 
abwechfelnden Sägen ber mufitalifchen Darftellung angemeffen entwidelt werden. 
Auch wird das zum Grunde liegende Gediht Cantate genannt. Gegenjtände find: 
anziehende Maturfcenen, welche Empfindungen erwecken, 3. B. Sahreszeiten, oder 
eine anziehende Sage oder Gefchichte aus dem menfchlichen Leben. Eine Gantate 
kann daher erzählend, belehrend, betrachtend oder rein Iprifch fein, weßwegen der 
Tonfeger ſich aller verfchiedenen Arten Gefangftüdte (Necitative, Arien, Duetten, 
Ierzetten, Chöre ıc.) in berfelben bedienen kann. Diejenigen, welche einen geift: 
lichen Stoff haben, werden geiftliche Gantaten genannt, bie andern heißen welt: 
liche. Da die Cantate Feine eigentliche Handlung in fich faße, wie das Drama, 
auch wenn fie dialogiſche Form hat, fondern mehr Betrachtung über einen gewiſſen 
Gegenftand ift, fo folgt daraus, daß fie von keinem allzu großen Umfange fein müffe. 
(&. v. Mofel über den Umfang der Cantaten und Oratorien ıc. im Leipziger 
Kunftblatt”, 4. Heft.) Der Dichter foll daher nicht Alles, mas ſich über feinen 
Gegenſtand fagen läßt, fondern nur Das, was im Stande ift, Herz und Verftand 
zu ruͤhren, darzuftellen fuchen, wobei das Einfache natürlich dem Verwidelten vor: 
gezogen werden muß. Auch ift es nicht immer nothwendig, verfäyiebene Perfonen 
inderfelben als redend einzuführen; oft wird der beabfichtigte Endzweck vollkom⸗ 
mener erreicht, wenn bie Santate ohne eigentliche Namen und Perfonen dargeftellt 
wird, ja durch allegorifche Perfonen wird der Zweck oft ganz verfehlt, und die Dar- 
ftellung froftig. Überhaupt hat der Dichter fich bei der Gantate fo viel als möglich, 
allee moralifchen Anmerkungen, Lehren u. dgl. zu enthalten, ba fie Überall bie 
Wirkung ftören, indem fie der Lebhaftigkeit der Empfindungen Einhalt thun und 
dem Tonſetzer nicht genug Gelegenheit geben, ſich Eräftig und individuell auszu- 
drüden, Findet der Dichter übrigens nöthig, dem Zuhörer hiftorifche Ereigniffe . 
darzuftelten, fo ift ihm anzurathen, daß er dies nicht durch nackte bloße Erzählımgen 
thue. Über die Poefie der Gantaten f. — „Bon der muſikal. Poefie”. Die 
größern geiftlichen Gantaten werden, befonder® wenn fie die Leidensgeſchichte Jeſu 
vorftellen, Dratorien genannt. Bei legtern Hat der Zonfeger alle diejenigen 
Regeln zu beobachten, welche wir im Art. Rirhenmufit aufftellen. Als Dich- 
ter der Gantaten und Oratorien find Ramler, Gerftenberg, Niemeyer, Jacobi, 
Buͤrde, van Swieten, Meißner („Lob der Mufit”), als Componiften Händel, 
Rolle, Wolf, Schufter, Iof. Haydn ( „Schöpfung“, — B.A. 
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Weber, K. M. v. Weber („Kampf und Sieg”), Winter („Timotheus“), A. Rom: 
berg ıc. zu den vorzüglichften zu zählen. Die Gattung kommt zuerft in der erften 
Hälfte des 17. Jahrh. vor, und man benußte zu derfelben das fogen. Mabrigal. — 
Gantate heißt auch der 4. Sonntag nach Oftern, meil man vormals den Gottes: 
bienft mit den aus dem 1. Verfe des 98. Pfalms genommenen Worten: „Cantate 
domino canticum novum‘“, ‚anfing. 

Ganthariden, f. Fliege. 

Canto fermo wird dem Canto figurato (f. Figuralgefang) entge: 
gengefegt und bezeichnete fonft die pfalmobifche Recitation; neuerdings verfteht 
man barunter oft eine einfach fortgehende choralmäßige Melodie. 

Ganton, ein Bezirk. So: war im Preußifchen jedem Regiment ein 
Ganton angemwiefen, aus dem er feine Recruten zog, und cantonpflichtig hieß fo 
viel al® militafrpflichtig. Insbeſondere werden bie fchmeizerifchen Republiken, 
ſowol zufammen als aud) einzeln, Gantone genannt, jedoch nur bei den Auslaͤn⸗ 
dern. — Gantonniren heißt in ber Militairfprache, wenn bie Kriegsvoͤlker 
nicht im Lager ober Bivouac, ſondern in Dörfern, Städten und bewohnten Orten 
nahe beifammentliegen, um fchnell zu irgend einem Kriegszwecke zufammengezogen 


“ ‚werden zu Bönnen. 


Ganut I. (Anmut), König von England und Dänemark, beflieg beide ver: 
einigte Throne 1015. Den Namen des Großen erhielt er wegen feiner Macht, wie 
Alfred ihn wegen feiner Tugenden erhalten hatte. Die von den Dänen in England 
begangenen Barbareien hatten Ethelred II., den 12. König aus dem fächfifchen 
Stamme, zur biutigften Rache gereizt. Er ließ 1002 an Einem Zage alle Dü- 
nen, Weiber und Kinder, niedbermegeln. Der Schwefter bes damals in Dänemart 
regierenden Könige Sveno hatte er in feiner Gegenwart ben Kopf abfchlagen laffen. 
Sveno landete hierauf in England und verwüftete das Land mit Feuer und 
Schwert, in gleihem Maße Zreulofigkeit wie Gewalt uͤbend. Ethelred war in 
die Normandie entflohen. Sveno ftarb 1014, noch ehe er feine Macht batte be: 
feftigen koͤnnen. Dies vollbrachte fein Sohn und Nachfolger C. Er begann 
feine Herrſchaft damit, daß er die ganze Oſtkuͤſte feines neuen Reich® verwürtete 
und die feinem Vater ald Geifeln übergebenen Engländer, nadıdem er ihnen Nafe 
und Hände hatte abbauen Laffen, zu Sandwich erfäufen lief. Darm holte er 
Verſtaͤrkung aus Dänemark ımb fegte feine Verwuͤſtungen im mittäglichen Eng⸗ 
land fort. Der tapfere Edmund zog ihm mit einem Heere entgegen, und, wiewol 
jedes Mal durch bie Treulöfigkeit Edrich's, feines Schwagers, geſchlagen, wufite 
er dennoch ſich gegen G. zu behaupten, ſodaß die englifchen und dänifchen Edeln, 
des langen Kampfes müde, eine Theilung Englands zwiſchen beiden Fürften 
verlangten. in feierlicher Vertrag ficherte E. den Norden, Edmund den Sü- 
den von England zu; aber einen Monat nach dem Vertrage ermordeten 2 von 
Edrich erfaufte Kämmerlinge Ebmund, und ganz England fiel an C., ber vor 
einer Reichsverſammlung durch falfche Zeugen beſchwoͤren lief, Edmund habe, 
mit Übergehung feiner beiden noch unmünbigen Kinder, ihn zum Erben feiner 
Krone eingefegt. Nachdem ber Reichstag diefe Abtretung beftätigt hatte, fandte 
C. die beiden jungen Prinzen dem Könige von Schweden mit dem Auftrage, 
fie zu tödten; dieſer ‚aber fchicdte fie nach Ungarn, wo jie die großmuͤthigſte 
Aufnahme fanden. E., ber feine Regierung mit Graufamkeiten und Verbre: 
chen begonnen hatte, warb im der Folge menſchlich, zulegt fromm und aber: 
gläubifhb. Den Übergang zu einer mildern Regierung machte er dadurch, daß er 
die Engländer, ‚welche ihren König verrathen hatten, beftrafte, den ehrlofen 
Edrich Hängen und nachher in die Themſe werfen lief. Als er dann auf einer 
Reichsverſammlung die fächfifchen Gebraͤuche wiederherſtellte und Dänen und 
Englaͤndern gleiche Rechte und gleichen Schu ber Perfon und des Eigenthum® 
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zuficherte, „vertdandelte ſich der Abſcheu, den feine Tyrannei erweckt hatte, in Hoch⸗ 
achtung und Segenswuͤnſche. Er befeftigte feine Macht durch feine Vermählung 
mit Emma, der Witwe Ethelred's. Nun ging er nach bem feften Lande, um Schwe: 
den zu befiegen, und ein zweites Mal, um Morwegen zu erobern. Aber nachdem er 
der mächtigfte Fürft feiner Zeit geworden war, ergriffihn bas Gefühl der Nichtigkeit 
irdifher Majeität. Er erbaute Kirchen und Klöfter ; auch machte er eine Wallfahrt 
nach Rom, wo er große Freiheiten für die englifhen Schulen erhielt. Diefer Geift 
der Froͤmmigkeit befeelte ihn auch, als .ereinft, feine Schmeichler zu verwirren, fich an 
den Strand fegte und bei zunehmender Flut dem Meere Stillftand gebot, da es aber 
dennody anſchwellend feine Füße benegte, mit den Worten aufftand, daß nur Der 
allmaͤchtig fei, dem der Ocean gehorcht habe, als er ihm geboten: „Bis hierher und 
nicht weiter!’ Seine legte Unternehmung war gegen Malcolm, König von Schott 
land. Bier Jahre fpäter ſtarb er 1036 zu Shaftsbury. Sein Zeftament beftimmte 
feinem älteften Sohne, Sweyn, Norwegen; dem zweiten, Harald, England ;. dem 
dritten, Hardi⸗ Canut, Dänemark. * 
Canzone, eine lyriſche Dichtart, provengaliſchen Urſprungs. Schon bei 
den italieniſchen Dichtern des 13. Jahrh. findet man ſie, anfangs freier und unge⸗ 
bundener, von Petrarca aber zu beſtimmten und regelmaͤßigen Formen ausgebildet. 
Daher Canzone Petrarchesca, aber auch Canzone toscana, weil fie von To: 
canern ausgebildet wurde. Sie ift in-mehre Stanzen-abgetheilt, in welchen fos 
wol die Art und Bertheilung der Verſe (elf und fiebenfylbige) als die Stellung 
ber Reime gleihförmig ift. Gewöhnlich ſchließt die Canzone mit einer Stanze, 
welche Eleiner als die übrigen ift, und ripresa, congedo, comiato, Abſchied, ge 
nannt wird. Bei Petrarca fehlt fie faft nie, bei Altern Dichtern öfters. ‚Meift 
enthält fie eine Apoftrophe des Dichters an feinen Gefang, ‚worin er von ihm Ab⸗ 
ſchied nimmt, ihm Aufträge gibt u. f. w. Übrigens gibt es verfchiedene ‚Arten 
der Ganzonen, ſowie verſchiedene Benennungen ber einzelnen Theile derfelben, ‚Die 
Canzone Anacreontica ift in Eleinere Stanzen, aus fürzern Verſen beftehend, 
abgetheilt, mit .gleichförmiger Neimftellung durd alle Stangen, aber unbeſchraͤnk⸗ 
ter Wahl der Verfe und Stellung der Reime, Man findet jedoch unter dieſem 
Namen nicht, bloß leichte, anmuthige Lieder. ber Freude, ber Liebe, des Scherzes, 
fondern auch Gebichte von feierlichen, erhabenem Inhalt und prächtigen „ dithy⸗ 
rambifhem Schwunge. Diefer Inhalt, und Schwung ‚eignet fid) noch mehr für 
die Canzone Pindarica, welche Luigi, Mamanni im 16. Jahrh, zuerſt in die ita- 
lienifche Poeſie eingeführt, und Chiabrera hauptſaͤchlich ausgebilbet hat, Sie ım- 
terfcheibet ſich von der Petrarca’fchen duch Eühnern Schwung, exhabenere Ideen, 
größere Freiheit in der Wahl der Versarten und. Stellung der, Berfe, und durch 
die Form ihrer Stangen, die von den griechifchen Chörementlehntäft.; Wie dieſe 
in Strophe, Antiftrophe und, Epode bearbeitet ſind, fo auch die Pindas’fchen Can⸗ 
jonen, bie auch Canzoni alla Greca heißen. Jene Theile heißen zwar auch Bal- 
lata, Sontraballata und Stanza, ober Volta, Rivolta und Stanza, weldyes. Alles 
faft mit dem Griechiſchen uͤbereinſtimmt, doch ift auch hier die griechifche Benen⸗ 
nung bie üblichfte geblieben. Noch iſt zu, bemerken die Canzong.z ballo, ‚eine 
fehr alte italieniſche Dichtart, urſpruͤnglich beſtimmt, zum Zange, (ballo),gefpmgen 
zu werden. Man nannte .fie aupBallata;,; Seit dem.16. Jahrh. kommt diaſe 
Art bei den italienifhen Dichten nicht meht vre. 9 5 rad Air 
Canzonetta (Poefie und Mufit). 1) In der italien. Poefie eine Canzone 
ang kurzen Verſen, wie bei ben Dichtern be. 15. Jahrh, fehr im Gebtaucht waren. 
Rinuccini und nad) ihm Chiabrera haben deren in neuerer Zeit gebichtet und ihnen 
mehr. Anmuth eingehaucht, Meiſt find e8 Lieder mit dem Ausdrucke zärtlichen, Em: 
pfindung. Inder, Muſik verſteht man deßhalb gemeiniglich darumter, ;2) Ekginp ita⸗ 
kienifche Lieber, oder auch kleine Melodien ud Themen zu Variationen. 0. dd. 
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Cap, ein fich ind Meer erſtreckendes Vorgebirge ; insbefondere das Gap der 
guten Hoffnung an der Sübfpige von Afrika (33° 55° 15”), entdedit vom 
Portugiefen Bartholomeo Diaz 1493, und zuerft 1497 umfchifft von dem Portu: 
giefen Vasco da Gama. Die Holländer waren jedoch die erften Seefahrer, welche 
feit 1600 die Wichtigkeit diefer Lanbfpige erfannten, um hier auf der Seereife 
nad) dem afiatifchen Archipel und ruͤckwaͤrts neue Lebensmittel und friſches Waffer 
an Bord zu nehmen, auch die Kranken ins Hofpital zu bringen, bie feinen weitern 
Transport ertragen tonnten. Die holländ.=oftind. Compagnie übertrug dem Schiffe: 
chirurgus Vankisbeck die Einrichtung der erften Anlagen. Indeß hatten fie nur die 
Abſicht, dort fo vier Schiffsproviſion zu produciren, als die anlandenden Schiffe be: 
dürften. Erxft 1652 ficherten fie fich den Befig des Caps durch Feſtungswerke und 
eine Befagung. Lage und Klima (das mildefte in ganz Afrika) begünftigten die neue 
Golonie. Drei Gebirgsketten, die fid) nach der Capſtadt hin abdachen, fchügen ihr 
Gebiet. Sieben Zehntel deffelben follen wegen bürcer Ebenen (Karroo) und Sand: 
fteingebirge unbewohnbar fein. Der Nordoftwind herrfcht im Winter vom Mai bis 
Sept. In der Regel ift die Witterung dann mild und nur bisweilen regnicht, ftür: 
mifch und kalt. In den übrigen Monaten herrfcht der Süboftwind mit großer Hef: 
tigkeit. Der Sommer ift fehr heiß, aufer in den Stunden des Seewindes, aber 
darum nicht ungeſund. "Die europäifchen Bäume werfen nur auf ein Paar Monate 
ihre Blätter ab, die afritanifchen find immer grim. Wein und Getreidebau, vor: 
trefflicher Weizen, Garten = und Baumfrüchte, Viehzucht, Jagd und Fifcherei bie: 
ten den Coloniſten reichlichen Unterhalt dar. Handwerker (meift geborene Deutfche) 
in der Capſtadt und holländifche Bauern auf dem Lande, obgleich oft im Kriege mit 
wilden Kaffern, Hottentotten und Bufchmännern, fanden hier Wohlftand und ein 
bequemes Leben. Im der Stadt herrfcht viel Luxus, vorzüglich in der Tafel und in 
der Kleidung. Als Ludwig XIV. der Republik der Niederlande 1672 den Unter: 
gang drohte, wollten die Republitaner im ſchlimmſten Falle nad) dem Cap und nach 
Batavia auswandern. Won 1600, wo die Holländer die Capſtadt gründeten, bis 
1806, to fie ſolche mit ber Golonie an die Briten verloren und im Frieden von 1814 
Letztern abtraten, vermehrte ſich zwar der Wohlftand der Capſtadt von 16,000 Einw., 
umter denen fich 10,000 Sklaven befanden, aber an große Golonialverbefferungen, 
wie fie jetzt die britifche Regierung unternimmt, hatten die holländifchen Statthal- 
ter nie gedacht. Die Stadt ift der Hauptpunkt der Golonialregierung und Waffen- 
plag für ein Land: und Seemilitair von benigſtens 5000 Mann. Die britifche Re: 
gierung erweiterte nach dem Fifchfluffe dus Gebiet durch Anfiedelung einer bewaff⸗ 
neten Golonte von Arbeitern, Handwerkern und Culturunternehmern aus dem Mut: 
terlande. Der Krieg mit den Kaffern war jeboch mehrmals den neuen Anlagen ver: 
derblich. Indeß wußte der britifche Statthalter bie afrikaniſchen Wilden durch Frie⸗ 
densvertraͤge und Hanbdelsverbindumgen zu zähmen. Einzelne Stämme erkennen 
—* bisweilen als Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten an. Zu den Linien⸗ 

pen auf dem Gap gehört ein Corps Hottentotten und oſtindiſcher Seapops, 
welche die Strapägen eines Kriegs mit ben Wilden beffer ald Europder ertragen. 
Noch wichtiger iſt das Cap den Briten geworben, feit fie die Infel Mauritius (Isle 
de France) befigen, Diefer bedeutende Nhedeplag und Vertheidigungspunkt erzeugt 
Hänslich nicht den nothwendigen Bedatf, und bezog denfelben früher von der Infel 
Bourbon, die bei Frankreich geblieben ift. Jetzt kann das Gap jenen Mangel er: 
fesen. Auch Madagascar bietet diefelben Vortheile dat. Ungeachtet der Traͤgheit 
der Capbauern bringt die Colonie ſo viel Getreide hervor, daß fie jährlich viel Wei⸗ 
zen nad) England zur Saat verfchifft. Die Engländer unternehmen vom Gap aus 
— woran die Holländer nie gedacht hatten — Wallfiſchfangsexpeditionen nach den 
Gewaͤfſern des großen auſtraliſchen Continents und nad) ben aͤußerſten Kuͤſten des 
Stöpols. Die Rhede der Capftadi ‘tft nicht ganz ficher, aber die Colonie hat die 
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Saldanhabai, die Falfebai, Tafelbai (mit der Robbeninfel), KLimonsbai, Woods: 
bai. Weil Hier Paſſatwinde wehen, fo ift bald bie eine, bald die andre Bai an der 
weftlichen ober oͤſtlichen Kuͤſte die ficherere, nach der verfchiebenen Ankunft und dem 
vefticbenen Aufenthalt der Schiffe, Übeigens fehlen ned allen Diefen Vaien 
fihere Molos, felbft nahes Quellwaſſer Tuer und in Die jegige Regierung ſucht 
aber jedem Mangel abzubelfen. Den vernachläffigten Weinbau (vgl. „Conftan- 
tia”) hat ſie durch den mäßigen Einfuhrzoll in England und den Verbrauch in Oft: 
indien, ſowie durch polizeiliche Aufficht auf die Behandlung der Reben und des 
Kelten, verzehnfacht. Trefflich gedeihen noch ber Taback umd die edle Schafzucht, 
bie einjige zahme Thierart. Auch hat das Cap auf einigen Punklen Schiffsbauhol;. 
Um die Producte Afrikas und Oſtindiens dafelbft zu akklimatiſiren, befördert die 
Regierung bie UAnfiedelung von Malayen und Ehinefn. Die Colonie befindet 
fih im Ganzen beffer unter der britifchen Regierung als unter der holländifchen ; 
auch follen die Bewohner nad dem britifchen Colonialſyſtem gewiffe beſchraͤnkte po⸗ 
itifche Rechte erhalten. Die Eintheilung in 8 Landdrofteien hat die Regierung bei- 
behalten, weicht aber darin von der holländifchen Verwaltung ab, daß fie die An: 
fiedlumg kleiner Lanbdftellen begünftigt, die unmäßigen Weiderechte ber zuerft ſeß⸗ 
haft gewordenen afrifanifchen Bauern befchränkt und durch Anlegung ordentlicher 
cher bas Grundeigenthum nad) britifhem Soloniatvechte feftftellt. Unter dem 
Lord Sommerfet (Lord Charles) war jedoch die Verwaltung fo ſchlecht, daß ber 
Lord für gut fand, ehe es zur Unterſuchung kam, feine Stelle 1827 niederzulegen, 
die Lord Eole erhielt. 1825 Hatte die Capſtadt über 20,000 Einw, darunter 
7500 Negerſklaven. Die ganze Colonie (oder das Capland bis zum 30° ©. Br., 
6000 IM.) zählt über 40,000 Hottentotten und 32,000 Maknien und Neger, 
mit den Weißen und Freien überhatıpt 120,000 Bew. Die Einkünfte beliefen ſich 
auf 1,463,500 Thlr., und die Ausgaben an 1,250,000 Zhlr. 4826 legte bie brit. 
Regierung in der Gapftadt ein Mufeum für Matur- und Kunftgegenftände an. 
Bol. Le Vaillant, Sparmann, Lichtenftein, Percival, Barrow, und Burchell's 
Prachtwerk: „Account of the Interior of’ South - Africa”, fowie Thompfon’s 
„Iraveis and Adventures in Southern Africa" (2ond. 1827,44.) 
Capacitaͤt, in der Geometrie bie Snhaltsfähigkeit eines gehoͤhlten Koͤr⸗ 
vers. Daher fpricht man von der Capacitaͤt eines Schiffes, eines Gemäßes ıc, — 
In der meuern Theorie von dee Waͤrme bedeutet Capatität das Verhaͤltniß der 
Menge von Wärmeftoff, welche ineinem Körper eine beſtimmte Veränderung fei: 
ner Temperatur hervorbringt, zu der Maſſe (dem Gewichte), ober nach A., 
auch zum Volumen deffelben Körpers. (S. Wärme und Wärmemeffer. 
Bol. Baader, „Vom Wärmefloff” (Wien u. Leipz. 1786, 2 Bbe., 4.). 
Capellen, Beine geiftliche, ‘entweder felbftändige (4. B. auf girchhoͤfen 
außer den Staͤdten) oder in Kirchen und Privathaͤuſern in Gebäude ohne 
Zaufftein, in welchen jedoch mur gewiſſe gottesdienſtliche Handlungen begangen 
werden. Da nım in diefem Eirchlichen Gapelien auch bisweilen geiftliche Muſiken 
aufgeführt wurden, fo belegte man die Gefellfchaft der dazu angeftellten Tonkuͤnſt⸗ 
lt mit Denfelben Namen, und zutebt überhaupt die Tonkuͤnſtlervereine, welche fich 
vornehme Perforien oder Regenten halten. (©. Orche ſt er.) Die ſchwaͤchſte Be: 
ſetzung einer folchen Gapelle kann nicht weniger ald 4 Spieler für bie erfle und 
zweite Geige, 2 für die Bratfche, 4 für die Bäffe und 2 für jedes erfle und, zweite 
Blaſeinſtrument in ſich faffen. Denn die Geigeninſtrumente muͤſſen, wenn fie 
gegen einfach befegte Blaſeinſtrumente die gehörige Wirkung machen follen, vier 
fa befegt fein. Im Allgemeinen werben alle biefe Muſiker nur zur Begleitung 
ober als Ripieniften gebraucht und brachen feine Sotofpieler zu fein. Außer den 
Inſtrumentaliſten hat eine Capelle auch Sänger, als erſte und zweite Sopran: 
fängerinnen, deren Stelle oft auch Caſtraten einnihmen, Tenoriſten und Baffiften. 
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Sie können, gleich den Inftrumentaliften, entweder bloße Chorfänger oder, auch 
Solofänger fein. An der Spite flieht der Gapellmeifter (maestro di capella), 
beffen Ami es ift, für das Beduͤrfniß ber aufzuführenden Mufiten zu forgen, 
fie richtig zu befegen, das Einſtudiren berfelben zu leiten und bei ber Auf: 
führung felbft die Direction zu übernehmen, was fonft.bei Kirchenmufiten mit 
der Drgel, bei Xheater» und Kammermufilen mit dem Fiügel ober der Geige 
gefhah; in der neuern Zeit häufig ohne Inſtrument durch den Taktſtock. Er 
hat die Partitur (f. d.) vor fich, und wo noch ein Goncertmeifter angeftelit 
ift, der an der Spige der Geige fteht und die Inſtrumente zu führen hat, 
da leitet der Goncertmeifter vornehmlich den Gefang. Der Gapellmeifter muf 
außer der umfaffendften Harmoniefenntniß auch jebes einzelne Orcheſterinſtru⸗ 
ment wenigftens theoretifch Benien, ımb in den Stimmen vortommenbe eh: 
ler anzugeben oder zu verbeffern verftehen. 

Gapellen (8. 4. 3, Baron de), Generalitatthalter aller niederländi: 
ſchen Niederlaffungen in Afien, ift einer der wenigen Staatsmänner umferer 
Zeit, die im Gluͤck und im Unglüd den Grundfägen der Moral durchaus treu 
blieben. Sein Vater, einer ber heftigften Antioranier, ift befannt durch feine 
Bertheidigung ber Feftung Gorkum gesen die Preußen. Der Sohn erhielt eine 
treffliche Erziehung und begann feinen Staatsdienft als Präfecturfecretair in 
Utrecht. 1808 ernannte ihn der König Ludwig zum Präfecten in Oſtfties— 
land. So beliebt dort auc das Andenken der preußifchen Megierung mar, 
fo gelang es dem Baton C. doch, fih, wenn auch nicht die Verwaltungs: 
grundfäge feiner Negterung, bei den Dftfriefen beliebt zu machen. Ludwig .er- 
nannte batauf den Baron CE: zum Minifter des Innern und zum Staats: 
rath. Es iſt nicht unwahtſcheinlich, daß fein Rath den König .beivog, die Re: 
gierung nieberzulegen, als er folche im Intereſſe der Niederländer nicht Länger 
verralten tonnte.-- Durch fein Privatvermögen unabhängig, nahm C. feine 
Dienfte unter Napoleon an, fonbern befuchte den Ermonarcdyen auf mehre Mo: 
nate, als diefer ſich in Öftreich aufhielt, fo lange Napoleon herrfchte. Koͤ— 
nig Wilhelm wußte, daß C. ſchon befihalb fehr beliebt bei. ber. Nation war, 
weil er Napoleons Staatsdienft abgelehnt hatte; er ernammte ihn daher zum 
Golonieminifter, weil die neue Organifation der Colonialverwaltung nur die: 
fem vorurtheilsfteien Manne, ber nicht an der alten hing, gelingen konnte. 
As der wiener Gongreßbefhluß Belgien mit Holland vereinigte, erhielt Ba— 
ron G. den Auftrag, als außerordenti. Staatsfecretair im Brüffel die. Gemü: 
iher der Belgier für die neue Regierung zu gewinnen und proviforifch Alles 
einzuleiten, daß ſchon bei Einführung ber neuen Organiſation die Aufmerk: 
famteit des neuen Souverains auf alle billige Wünfche der Belgier fich be: 
währte. Zugleich traf Here v. C. die Einleitung zu einer beffern, gefeglich an- 
zuordnnenden Verwaltung der niederlänbifchen Colonien. Sie follten dem Staate 
‚nicht mehr, tie bisher, große Zuſchußſummen koſten, nicht: mehr wehrlos fein 
und, auf dem aftatifchen Archipel immer weiter verbreitet, zum Handel bed: Mut: 
terlandes mehr als bisher beittagen. Seit 1815 hat C. auf feinem hohen: Poften 
in Batavia durch treffliche Einrichtungen die Production, befonders auf Java, 
fehr gehoben. Batavia ift Freihafen geworden, und die norbameritanifchen Schiffe 
machen dort vielfeichtnoch größere Waarenumfäge als ſelbſt die niederländifchen. 
Der fleifige . Javaner führt immmer mehr Gaffee und Zuder, Reis, Rum und Ge 
wuͤrze ndch den Häfen, je mehr die Mordamerifaner für baares Geld dort aus: 
führen; daher ift der Zollertrag in Javas Häfen. merklich geftiegen. Auch‘ hat 
ch der faft ganz ruinirte Gewuͤrzhandel auf Banda und Amboina durch bie 
größern Productionsvortheile der: Eingeborenen , ſowie der Debit ‚europäifcher 
Producte in dem golbreihen Borneo wieder gehoben. 


Gapello (Bianca), eine eble Venetianerin aus einer der angefehenften Fa⸗ 
milien Venedigs, die zweite: Gemahlin Francesco® 1. von Medici, Großher⸗ 
zogs von Toscana. Ein:junger Florentiner, Pietro Buonaventuri, ber in dem 
Haufe ber Salviati, mit denen.er-verwandt war, bie Danblung erlernte, Enüpfte 
1563 eine Liebfchaft mit Bianca an, welche fich um fo leichter ihrer Neigung über: 


ließ, als Buonaventuri fich ihr als einen Berwandten und Hanbelsgefellfdjafter ' 


dee Salviati ankuͤndigte. Die beiden Liebenden flohen, da fie entdeckt zu fein fürch- 
teten, noch in: deimfelben Jahre aus Venedig und nahmen die Eofibarften Juwelen 
des Hauſes Capello mit ſich. Dieſer Raub fegte Biancas Verwandte in Wirth. 
Sie ‚behaupteten, der ganze venetianifche Adel fei durch fie beleidigt worden, und _ 
wirkten vom Senat einen Befehl aus, Pietro zu verfolgen, mit einem Preis für 
Denjenigen, derihn tödten würde. : Meuchelmörber verfolgten ihn: bis nach Flo⸗ 
renz, wohin er fich mit feiner-Geliebten begeben hatte. Um bdiefe Zeit. lebte 
Cosmo Lʒ alleinder Regierung uͤberdruͤßig, hatte er alle Gefchäfte feinem Sohne 
Francesco übergeben, deffen Charakter noch finfterer und graufamer als der feinige 
war. Francesco ſollte ſich mit der Erzherzogin Johanna von Öftreich vermählen, 
deren Stolz und Kälte ihm feine Liebe einzuflößen vermochten. Buonaventuri 
begab ſich nach feiner- Ankunft unter den Schus Francescos und duldete die engſte 
Verbindung ‚zwifchen dieſem Fürften und feiner Gattin. Bis zu feiner Vermaͤh⸗ 
ung. mit der Erzherzogin, 1565, hatte Francesco diefeVerbindung geheim gehalten ; 
nady feiner Bermählung glaubte er diefe Rüdfichten nicht mehr nehmen zu dürfen, 
Er führte Bianca in feinen Pataft ein, indem er Buonaventuri zu feinem. Inten⸗ 
danten ernannte. Als ‘aber, die Anmaßungen beffelben unerträglich wurden, ließ 
Francesco ihn 1570 ermorden. ‚ Bianca wußte den Großherzog immer mehr zu 
feffeln.. _ Sein Entzüden erreichte den Gipfel, als fie ibm, der mit feiner Ge- 
mahlin nur Töchter hatte, einen Sohn darbrachte, den fie fälfchlich. als ihr ge: 
meinfchaftlich erzeugtes Kind untergefhoden hatte, Faft alle Mitwiffer diefes 
Betrugs lieh Bianca umbringen. - Aber wider Erwarten gebar die Erzherzogin im 
folgenden Jahre ihrem: Gemahl einen Sohn, und ftarb 1578 bei der Niederkunft 
mit einem andern. Kinde. Erſchuͤttert durch den Tod feiner Gattin und bie Vor: 
ftellung feiner. Brüder, verlieh Srancesco Florenz, in ber Abficht, mit Bianca zu 
brechen: : Diefe fegte dagegen alle Mittel der Verführung in Bewegumg; fie ge 
wann ben Beichtvater des Großherzogs, und kaum 2 Monate nad) der Erzher- 
zogin Tode ward fie insgeheim Francescos Gemahlin. Aber eine geheime Ehe ge: 
nügte weder dem Ehrgeize: Biancas noch den Hoffnungen des Großherzogs, der 
nad) dem. frühen Tode feines mit der Erzberzogin erzeugten Sohnes einen andern 
von feinen weitem Gemahlin erwartete... Er gab Philipp II. von Spanien Nach⸗ 
richt von feiner Verbindung, und da diefer fie billigte, befchloß er, fie öffentlich be= 
fanntzumachen... Er ließ der Republik Venedig erklären, daß er Willens fei, fich 
auf das inmigfte mit ihr zu verbinden, indem er eine Tochter von St.-Marcus zur 
Gemahlin nehme; amd derfelbe Senat, der Bianca-Capello öffentlich beſchimpft 
und auf ihres Gatten Kopf einen Preis geſetzt hatte, überhäufte fie jegt mit Ehren: 
begeigungen. - Eine Erklärung: der Pregadi ernannte fie zu einer Tochter der Repu⸗ 
bit; 2 Gefandte, begleitet von 90 Nobili, erfchienen von Seiten Venedigs in 
Florenz, um der Adoption und der. Vermählung beizumohnen. Beide Feierlichkei: 
ten wurden im Dct. 1579 mit großer Pracht vollzogen. Durch die Anmaßungen 
Riancas und ihres Bruders, der einige Zeit Minifter war, wurde Francescos Re— 
sierung dem Wolke täglich nerhaßter.. Da Bianca einfah, daß fie weder den früher 
untergeſchobenen Sohn; zur Thronfolge hringen, noch, wie fie 2 Mal entſchloſſen 
war, dieſen Betrug ohne Gefahr wiederholen könne, waͤnſchte ſie mit dem Cardi⸗ 
nal Fernando von Medici, dem naͤchſten Thronerben, ſich auszuſoͤhnen. Derſelbe 
hatte daher 1587 mit feinem! Bruder und deſſen Gemahlin eine Zuſammenkunft 
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auf dem Poggio von Cajano. Man fehien gegenfeitig ohne allen Groll zu fein, 
aber wenige Tage nachher erkrankten plöglich der Herzog und Bianca, und Beid: 
ftarben am 19. Det. Fernando legte feine geiftlichen Würden nieder und trat die 
Regierung an. Was er auch gethan, um den Berbacht einer Vergiftung von ſich 
zu entfernen, fein Andenken ift bamit befledit geblieben. 

Caper, ein Schiff, welches in Kriegszeiten von einem ober mehren Priva- 
ten (armateurs) oder auch auf Actien ausgeruͤſtet wird, um ‚ bie feinbli: 
her Unterthanen Eigenthum find, ober neutrale Schiffe, bie dem einbe Kriege: 
vorräthe zuführen oder wider erflätte Blockadegeſetze nach feindlichen Häfen oder 
aus diefen Handel treiben, megzunehmen. Die dazu nöthige Autorifation (let- 
tres de marque) ertheilt gemeiniglid; die Abmiralität des Landes. Ohne fold: 
Gaperbriefe betrachtet man die Gaperunternehmungen als Geeraub und firaft 
deren Eapitaine und ſelbſt deren Matrofen als Seeraͤuber. 

Gapetinger. &o heißt das franzöfifche Koͤnigsgeſchlecht, das Europa 

»118 Souveraine gegeben hat, als 36 Könige von Frankreich, 22 Könige von 
Portugal, 11 von Neapel und Sicilien, 5 von Spanien, 3 von Ungarn, 3 Kai⸗ 
fer von Konftantinopel, 3 Könige won Navarra, 17 Herzoge von Burgund, 12 
Deus von Bretagne, 2 Herzoge von Lothringen und 4 Herzoge von Parma. 

Gefchichte diefes Königsftammes ift zugleich die Geſchichte der Entſtehung 
und der Ausbildung der franz. Monarchie. (Bol. Frankreich.) Wie fi an 
den- Namen der Capetinger die Schidfale eines der intereffanteften Länder und 
Bölker Europas anreihen, fo fteht diefes Hans, nachdem es in ber neueſten Zeit 
binnen 12 Jahren von 4 Thronen herabgeftärzt und auf biefelben wiederum erho⸗ 
ben mworben war, jetzt ba als der erfte und Ältefte Träger deB eutopaͤiſchen ſtaats 
rechtlichen Grundfages ber Legitimität. Defto auffallender ift fein Uxfprumg. 
Was ein Hausmeyer der Merovinger, Pipin ber Kleine, Karls bes Großen Ba: 
ter, gegen das Königliche Haus der Merovinger einft imternommen und aus: 
geführt hatte, indem er ſich auf den Irgitimen Thron ber alten Frankenkoͤnige 
ſchwang, daffelbe widerfuhr feinem Geſchlechte, ben Karolingern, nad) einem Zeit: 
taume von 235 Jahren. Unter den legten Eraft- und rathlofen Karolingern übte 
Hugo der Große, Herzog von Francien (morımter damals Isle be France zu ver: 
ftehen war), Orleans und Burgund, eine Gewalt, wie einft Die Hausmeyer unter 
den Metovingern. Als nun Ludwig V. 987 ohne Kinder geftorben wat ‚- Uber: 
gingen die franz. Großen des verft. Könige Oheim, den Herzog Karl von Nieder: 
lothringen, der mit den Waffen einen Thron behaupten wollte, welchen immer 
bei dem Earolingifchen Haufe zu laffen die Franzoſen gefchtworen hatten, unb rie: 
fen den vom Papft Johann XV. begünftigten Sohn Hugos bes Großen, Hugo, 
mit dem Beinamen Capet (Capetus, Capito , Breitfopf — währfcheinlicher von 
einer befondern Art des Hutes, capatus), Ludwigs gerwefenen Vormund, welcher 
Herzog von Francien und Graf von Paris —* zu ihrem Könige aus. Darm: 
pfere Kati von Lothringen ward, nach einem mit abwechſelndem Gtüde geführten 
Kampfe, durch den Verrath eines Biſchofs in Laon überfallen imd gefangen. Er 
ſtarb batd darauf im Gefängniffe, und Ag Sohn Otto, Herz. in Niederlotheingen, 
ftarb 1006. Die beiden juͤngern Brüder deſſelben ftarben kinderlos in Deutſch 
land. So kam das Haus Capet auf den Thron von Frankreich. Mach eirtigen 
Geſchichtſchreibern ſtammt Hugo Capet von einem deutſchen Haufe ab, auch war 
er mit einer deutfchen Prinzeffin, Adelheid, König Heinrichs I. von Deurfapland 
(Herzöge von Sachſen) Tochter, vermaͤhlt. en ließ —* in —— 
und nach den von ihm eidlich und ſchriftlich übernommenen Verpflichtungen blie 
ben der Nation, insbeſondere dem mächtigen Feudaladel und dem Klerus, alle: ie 
bisherigen Rechte umd Verfaffungen zugeſichert. Übrigens gruͤndete fehon Sure 

Capet durch kluge Einrichtungen die Fortdauer feiner Dpmaftie, welihe, nach 
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dem Haufe Welf, gegenwärtig das aͤlteſte vegierende Haus der Welt ift. (Wal. 
Bourbon.) Er und feine Nachfolger bis auf Ludwig VII. brauchten naͤmlich 
die Borficht, ihren muthmaßlicdyen legitimen Threonfolgern fchon bei ihren Lebzeiten 
den Königstitel ertheilen zu laffen. Hugo ließ daher feinen Sohn Robert bereits 
am 1. Fan. 988 als Mitregenten frönen und falben. Dann fchaffte er buch, ein 
Gefes die Theilung der Erbguͤter umter die Söhne ber Könige ab und verbot jebe 
g ber zu Krongüitern (Domainen) erhobenen Befisungen feines Haufes. 
Die Töchter der Könige wurden ſeitdem mit Geld ausgeftattet, und die den Prinzen 
von Geblüte ertheilten Apanagegüter mußten, wenn feine männlidye Erben da 
waren, an bie Krone zuruͤckfallen. Beide Staatsgrumdfäge wurden durch fpätere 
Gefege immer mehr befeſtigt. So kann alfo Hugo Gapet, indem er fein Erblehn- 
herzogthum, Paris, Isle de France und Burgund mit der Krone unaufloͤslich ver 
einigte, al& der Gründer des franz. Königsthrons und der Iegitimen Fortdauer feines 
Haufes angefehen werden. Was er begonnen hatte, das völlendeten feine Nach: 
folger, befonders zur Zeit der Kreuzzüge und feit Errichtemg der ftehenden Heere. 
Altes hierher. gehörige Pubticiftifche Hat der Marquis de Paftoret, Pair von Frank: 
reich, in der von ihm beforgten Fortfegung ber „Ordonnances des Rois de France 
de la troisieme race”, Vol. XV, XVI, XVH (Paris 1811, 1814, 18%0, Fol.), 
zuſammengeſtellt, womit die 1821 von der Akademie der Inſchriften gefrönte 
Preisfchrift des Advocaten Beugnot: „Essai sur les institutions de St.-Louis‘ 
(Paris 1821), zu verbinden.ift. 20. 

Capi Aga am türlifchen Hofe, der Vorfteher der Verfchnittenen. Er 
meldet zugleicy Alle, welche den Großvezier fprechen wollen, und führt die fremden 
Gefandten zur Audienz. — Capigi (Gapidfchi) heißen die Wächter oder Thorhuͤter 
des Seraild, gegen 400. Ihre Vorfteher heißt Capigi Baſchi. Aud) Über: . 
bringen fie die Befehle des Sultans; unter andern Denen, welche ARE wer: 
ben follen, die Schnur. 

Capillargefäße, f. Haargefäße. 

Gapitain, der Befehlshaber einer Sompagnie. Im Mittelalter bedeutete 
ed einen Feldheren ober Feldhauptmann. Ein Schiffscapitain hat ein Schiff zu 
befehligen. Generalcapitain ift in Spanien der hoͤchſte Befehlshaber über die Land- 
truppen ; in den Golonien auch der Generalgouverneur. 

Capitale, Vorraͤthe beweglicher nüglicher Sachen, die zumächft nicht zur 
Berzehrung, fondern zur Hervorbringung eines Einkommens für den Eigenthuͤmer 
beflimme find. Diefes Einfommen. bewirken fie dadurch, daß mit ihnen Arbeit 
und deren. Bedingungen bezahlt, dadurch aber nügliche Dinge von fo großem 
Werth hervorgebracht werden, daß nicht nur das ganze Capital, welches die Arbeit 
gekoftet hat, wieder erfegt wird, ſondern auch noch Etwäs übrig. bleibt, welches 
für die Eigenthuͤmer der Gapitale ein Einkommen bildet. Die Nothiwenbigkeit 
und ber Mugen der Gapitale für ein Volk läßt fich leicht einleuchtend machen, Nur 
fehe wenig. von Dem, was dee Menſch taͤglich braucht, liefert ihm die Natur, 
ohne daß er felbft Etwas dabei zu thun brauchte; das Meifte muß durch Arbeit, Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Fleiß gefchaffen, vermehrt, vervolllommmet werden. Hierzu bedarf 
der Menfd) Zeit, und während der Zeit, daß er die verfchiedenen Beduͤrfnißmittel 
hervorbringt, muß er leben. Diefes Eönnte er aber nicht, wenn nicht Vorräthe 
von Lebens: und Bedürfnißmitteln vorhanden wären, die ihm vorgefchoffen wuͤt⸗ 
den, und wenn er diefe verzehrt hat, muß er twieber von neuem bergleichen hervor⸗ 
btingen, folglich neue Borfchäffe erhalten, das heißt, es find Gapitale umd wieder: 
holt Gapitale nöthig, wenn nügliche Arbeit fortdauernd gefchehen foll, und um 
fo mehr und um fo groͤßere Capitale, je volllommner der Zuftand der menfchli- 
hen. Geſellſchaft wird. Denn 1) da in einem folchen Zuftande Das, mas ber 
Arbeiter macht, ihm feiten zur Zehrumg dient; da ferner, wenn die Arbeit vertheilt 
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ift, die Beſtandtheile des Dinges durch fehr viele Hände gehen müffen, che es 
vollendet ift; da oft fich einander ganz fremde Menfchen, deren keiner von bem an: 
bern Etwas weiß, an einem und demfelben Dinge arbeiten, woruͤber viel Zeit ver: 
geht, ehe das Ding zur Befriedigung eined Beduͤrfniſſes gebraucht werden kann, 
während welcher Zeit die ganze Meihe jener Arbeiter leben will; da endlich die 
Sachen, wenn fie auch fertig find, bald eine fürzere, bald eine längere Zeit aufbe: 
wahrt werden müffen, ehe fie zum Verbrauche gelangen koͤnnen: fo müffen alle 
diefe Arbeiter, welche mit jenen Sachen befchäftigt find, von einem andern Pro: 
bucte zehren ald von dem ihrigen, und es muß alfo ber ganze Unterhalt derfelben, 
oder ihr Arbeitslohn, vorräthig fein, wenn ihre Arbeit gefchehen fol. 2) Die X: 
beiter verbrauchen eine Menge Materialien zu ihren Arbeiten, die um fo größer fein 
muß, je mehr das Product durch eine geſchickte Vertheilung ber Arbeit in Eurzer 
Zeit vervielfältigt ward. Diefe rohen Materialien müffen alfo gleichfalls in Vor: 
rath angefhafft und immerfort erneuert werben, wenn bie Arbeit ohne Unterbre: 
hung fortgefegt werben fol. 3) Auch find Inftrumente, Maſchinen, Arbeitöge 
bäude, Magazine u. ſ. w. nöthig, welche fämmtlich erft durch vorgängige Arbeit 
hervorgebracht. werben müffen, und zum Gapitale gehören. 4) Sollen die vorti- 
thigen Waaren gekauft werden, fo müffen die Käufer den Tauſchwerth vorri: 
thig haben, um ihn dem Eigenthümer der Waaren zu geben, d. b. fie müffen Gapi: 
talien beſitzen, insbefondere wenn fie die Waaren nicht zum Selbftverzehren, fon: 
dern um fie wieder zu verfaufen oder Damit zu handeln, anfchaffen. Endlich 5) er: 
fodert auch die Verführung der Waaren von einem Orte zum andern einen großen 
“ Apparat von Schiffen, Wagenu.f.w. Alles diefes find Beftandtheile des Capi⸗ 
tals einer Nation, und fie machen die nothwendigen Bedingungen aus, unter wel: 
chen allein die Vervollkommnung der Arbeit fich ausbreiten kann. 

Da das Geld das allgemeine Zaufchmittel ift, wofür alfo alfe nüglice 
oder brauchbare Dinge zu haben find, fo gehören die Geldvorcäthe bei einem Volk: 
natürlicherweife auch zum Gapitale, ja man nennt die Geldvorräthe ſchlechthin Ca⸗ 
pitale, und Mandye wollen Nichts als Gelbvorrathe darunter verſtanden wiffen, 
allein-ohne hinreichenden Grund. Denn das Wefen des Capitals befteht darin, daf 
es einen Vorrath von Bedürfnifmitteln in ſich ſchließt, und es müffen daher alle 
Vorraͤthe von nüglichen Produeten Gapitale fein. Gelbvorräthe paſſen allerdings 
vorzüglich unter diefen Begriff, weil für Geld die Producte oder Bedürfnifmittel 
aller Art in der mannigfaltigften Form am fchnelfften zu haben und daher zu Vor: 
fhüffen für Jedermann am paffendften find. Gapitale koͤnnen urſpruͤnglich nur da: 
durch entfiehen, daf die Menſchen das Nüsliche, was ihnen die Natur liefert, ober 
ihri Arbeit ſchafft, nicht ganz verzehren, fondern es zum künftigen Gebrauche auf: 
bewahren, daf fie, während fie diefen Worrath verbrauchen, der Natur durch ihren 
Fleiß neue Producte in noch größerer Menge abgewinnen, ober noch mehr Probucte 
durch ihre Arbeit fchaffen, als vorher vorhanden waren, und daß auf biefe Weile 
fie und die aufeinander folgenden Menfchengefchlecdhter durch ihren Fleiß immer 
wieder mehr an beffen Stelle -fegen, was fie während ber Zeit ihrer Arbeit, oder 
indem fie Vorräthe andrer Art erzeugen, verzehrt haben. Gapitale find alfo die 
MWirkung der Sparfamkeit und des gefhidten und vervollkommneten Fleißes. — 
Zu dem Begriffe des Capitals gehört der Begriff der Beweglichkeit. Daher gebi: 
ven Grundftücde oder Grund und Boden nicht unter ben Begriff Capital. Der 
Reichthum eines Landes befteht aus Grundftüden und Gapitalen; - Erftere können 
vermittelft der Gapitale hervorgebracht oder vervolllonimnet fein, und man fagt 
fodann: es fteden Gapitale in ihnen, aber fie felbft werden nicht zu den Gapitalen 
gerechnet. Die Capitale hören auf Gapitale zu fein, fobald fie zur Wergehrung 
übergehen, und jie werben in diefer Hinficht dem Einkommen (f. d.)) ntge- 
gengeſetzt. Legt Jemand davon Einiges zu feinen Vorraͤthen, fo ſchlaͤgt ex fie zum 
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GSapital. Eintommen und Capital find alfo nicht ihren Beftandtheilen, 
fondern nur ihrer Beftimmung nach verfchieden. Eine Nation ſowie ein Indi⸗ 
viduum wird jaͤhrlich reicher, wenn fie ihr Einkommen nicht ganz verzehrt, ſondern 
davon jedes Jahr Etwas zum Kapital fhlägt, und anf diefe Weife ihr Capital im: 
mer mehr vergrößert. Wenn diefe wachfenden Gapitale fo angewandt werden, daß 
dadurch immer mehr Produete erzeugt werden, als während ihrer Erzeugung von 
dem. Wolfe verzehrt wurden, fo wächft der Nationatreihthum immer mehr. Die 
Beftandtheile der Capitale werben zwar felbft verzehrt oder verbraucht, aber fie 
bleiben, "intviefern ſtets wieder andre Beftandtheile an ihre Stelfe treten. Defhalb 
werden fie auch zu dem Stammvermögen gerechriet, das als diebleibende Quelle 
und die ſtets fortwirkende Urfache neuer Güter gebacht wird, welche fodann von 
neuem das Gapital formiren, und während fie wieber verzehrt werden, auch die 
Beranlaffung zu neuen Producten, und dadurch fort und fort erfegt werden. Dieſes 
Stammvermögen darf daher nie vermindert, fondern muß immerfort erhalten und 
vermehrt twerben, wenn der Reichthum wachfen foll. — Eapitale find eine Hauptbe⸗ 
dingumg, ohne welche Beine Production und kein Gewerbe gedeihen oder groß werben‘ 
fann; werm baher ein neues. Gewerbe in einem Staate aufkommen foll, fo muß erft 
das dazu nöthige Gapital vorhanden fein. Iſt daher in einem Gewerbe ein Capi⸗ 
tal vorhanden, und wird diefes Capital durch andre vortheilhafte Gewerbe angezo: 
gen, fo muß das erfte Gewerbe eingehen, wenn nicht irgend ein andres Capital 
binzutritt, um das mwegziehende zu erfegen. Oft haben die Regierungen barin ge: 
fehlt, daß fie, um ein Gewerbe in ihrem Staate zu erzeugen, baffelbe fo beguͤn⸗ 
ftigen, daß dabei mehr zu verdienen war als bei andern. Da aber eine folche Begün:  - 
fligung doch keine neuen Gapitale im Lande ſchaffen Eonnte, fo fonnte das neue 
Gewerbe nur dadurch entftehen, daß ſich andre Gapitale, die im Lande bisher ans 
derswo beſchaͤftigt waren, dahin zogen; folglid mußten durch diefe Begünftigung 
ebenfo viele Gewerbe eingehen ober ebenfo vieleihre alten Befchäftigungen aufge 
ben, als durch die Begünftigung neue erzeugt wurden. Die Gewerbsthätigkeit in 
einem Lande kann ſich daher nur mit ber Vermehrung ber Capitalien vermehren und 
erweitern; wo Letzteres nicht ftattfindet, da Bönnen die Gewerbe zwar verändert, 
aber nicht vermehrt werden. 51. 

Capitalgewinn. Wenn ein Capital angewandt wird, um dadurch def: 
fen Werth wieber hervorzubringen, und es wird baburch noch mehr al& diefer Werth 
hervorgebracht, fo heißt diefer überſchuß Capitalgewinn. Von demſelben 
werden 1) die Zinſen bezahlt, welche fuͤr die Nutzung des Capitals entrichtet wer⸗ 
den muͤſſen, und die der Capitaliſt ſich ſelbſt zurechnet, wenn er es ſelbſt iſt, der 
fein Capital anlegt; 2) Das, was dem Unternehmer des Gewerbes, auf welches 
das Capital verwandt wird, fuͤr ſeine Muͤhe, Arbeit und Riſico gebuͤhrt. Der 
letztere Theil des Überfchuffes heißt der Unternehmergemwinn. Der Gapital- 
gewinn iſt alfo aus 2 Beftandtheilen zufammergefegt, naͤmlich dem — 
und dem Unternehmergewinn. (S. Zins.) 

Gapitaliften, diejenige Claſſe von Einwohnern des Staats, — Ei⸗ 
genthuͤmer von Capitalen, insbeſondere von Geldcapitalen ſind, und von dem 
Einkommen daraus leben. Daß dieſe Perſonen hauptſaͤchlich auf Geldcapitale 
balten, ‘davon liegt ber Grund darin, daß fich für Geld am leichteften die Beduͤrf⸗ 
nigmittelsalfer Art anfchaffen und daher von Jeden, der Gapitale fucht und anwen⸗ 
den will, am beften gebrauchen laffen. Wer nämlich Eapitale anwenden will, «8 
fei, daß er-fie felbft verzehren, oder Arbeit bezahlen; Materialien und MWaaren da= 
für anfchaffen, Gewerbe betreiben, oder an Andre verleihen will, kann unmittelbar 
nit von ſolchen Vorräthen Gebrauch machen, welche aus Waaren von einetlei Art 
beftehen, fondern er bedarf dazu ſolcher Capitale, welche aus Beftandtheilen beite- 
ben, wofuͤr alle andre Waaren zu haben find, die zu irgend einem Gebrauch die 


k 


446 Gapitalrente Gapitalftener ze 


nen, ober deren Werth fich immer gleich bleibt; befhalb fammeln die Gapitaliften 
ihre Gapitale in allgemeinen Zaufchmitteln oder in baarem Gelde. Diefe laffen 
fich am leichteften verleihen, und für deren Benugung find Diejenigen, welche die⸗ 
felben bedürfen, bereit Zinfen zu bezahlen, welche ſodann das Einkommen der 


Gapitaliften ausmachen. Verzehren nun Diejenigen, welche an Andre Gapitale 


leihen, diefelben, fo müffen Die, welche Gapitale borgen, ſowol die Zinfen als die 
Gapitale felbft von andern Probueten bezahlen, und ſolche Eapitaliften leben von 
der Production Andrer. Verleihen fie aber ihre-Capitale an Solche, welche fie zu 
hesvorbringenden Gewerben anmwenden, fo werben durch diefe Gapitale 1) Diejeni- 
gen ernährt, welche davon ihren Arbeitslohn erhalten; 2) Diejenigen, welchen 


damit. Materialien oder Sachen abgekauft werden, erhalten dadurch die Mittel 


dergleichen Materialien oder Sachen von neuem hervorbringen zu laflen; umd 
endlich 3) bleibt von den Probucten, welche vermittelft jener Capitale hervorge: 
bracht worden, noch fo viel übrig, daß davon die Zinfen und endlich die Capitale 
felbft wiedererftattet werben können. Solche Capitaliften leben daher von den 
Probucten ihrer Gapitale, und ihr Unterhalt koſtet den übrigen Einwohnern gar 
Nichts. Vielmehr find fie es, melde Andern Unterhalt und Nahrung durch 
ihre Gapitale gewähren. Ein Land ift daher fehr glüdlich, wenn es viele folder 
Gapitaliften enthält. Werden aber die Gapitale der Gapitaliften von Leuten ver: 
zehrt,. die nichts Mügliches wieder an deren Stelle erfegen, fo geht enttoeder 
diefer Theil des Reichthums für die Gapitaliften ganz verloren, oder wenn im 
Staate Andre die Zinfen dafür bezahlen und die Gapitale erftatten müffen, fo 
müffen diefe ſich für Andre anftrengen und für die Gapitaliften arbeiten, wenn fie 
gleich von ihnen Nichts mehr empfangen, und die Duelle, woraus fie ehemals 
Nugen gezogen haben, ganz verloren gegangen ift. Dergleichen Capitaliften 
müffen daher am Ende dem Volke zur Kaft fallen; denn Das, mas ihr Ein- 
kommen fon‘t hervorbrachte, ift nicht mehr vorhanden, und doch müffen die Zinfen 
durch die Capitale Andrer immerfort für fie hervorgebracht werben. Diefes wird 
natürlicherweife den Übrigen Glaffen des Volks, welche fonft davon leben koͤnn⸗ 
ten, entzogen, und es wird klar, daß dergleichen Gapitaliften dem Lande um fo 
läftiger fallen müffen, je zahlreicher und. je reicher fie find. Daran find * nicht 
die Capitaliſten Schuld, ſondern Die, welche ihr Capital verzehrt und den übrigen 
die Laſt der Zinſen oder Ruͤckzahlung der Gapitale aufgebitrdet haben. 51. 
Gapitalrente ift Das, was der Gapitalift für die Abtretung feines Ca: 
pital® an einen Andern terminmweife erhält, oder was Der, welcher ein Capital zum 
beliebigen Gebrauch non dem Gapitaliften empfängt, ober der fonft die Verbindlich⸗ 
feit dazu übernimmt, an ben Gapitaliften oder Den, welcher deffen Rechte auf das 
Capital erhalten hat, abgeben muß. Die Rente muß fo lange fortgezahlt werben, 
als das Capital nicht zuruͤckgezahlt oder erftattetift. (S. Rente.) 
Gapitalfteuer, eine Abgabe, welche nad dem Capital georbnet wird. 
Sie widerftreitet den Principien eines guten Steuerfpftems. Denn nady demſel⸗ 
ben follen Abgaben nicht die Quellen des Nationalreihthums angreifen und 
vermindern; dba nun die Gapitale ein Hauptmittel und eine Hauptquelle des Na: 
tionalreichthums find, fo follten fie nicht durch ‚eine Steuer vermindert werben. 
Die Gapitatfteuer gehört unter die Rubrik von VBermögensfteuer; denn bie 
Gapitale bilben einen Haupttheil bes Nationalvermögend. Eine ſolche Capital: 
fteuer wurde im öftreich. Staate in dem Kriege mit Frankteich aufgelegt, wo man 
von Eleinen Gapitalen 1 oder 2 Procent nahm und diefe. Abgabe für die größer, 
fogar bis zu 20 Procent für große Gapitaliften, fleigerte. Eine andre Natur ge: 
winnt die Steuer, wenn man fie nicht nach dem Gapitale, ſondern nad) den Zin- 
fen und Gemwinnften, die von den Gapitalen gezogen werben, mißt. Denn fobann 
wird es eine Sapitalrenten= oder Gapitalgewinnftftewer, die fich fehr wohl mit den 


* 


Gapitälchen Gapitolium 447 


Prineipien eines guten Steuerfoftem® verträgt. “ Denn von feinem. reinen Ein- 
fommen, wozu Binfen, Renten und Gapitalgewinnfte: gehören, kann Jeder einen 
Theil als Stener abgeben,ohne daß dadurch bas Rationalftammvermögen geſchwaͤcht 
wird, Es ift daher auch Feine Gapitalfteuer, werm man die Abgabe zwar nad) 
einem fogenannten Steuercapitale beflimmt, aber dabei darauf Ruͤckſicht nimmt, 
daß fie immer von dem vorausgefesten Gewinne des Capitals gezahlt werben Eann, 
wie wenn man z. B. das reine Einkommen eines Individuums mit einer beflimm- 
ten Zahl 5, 10, 16, 20, 2A u. f. wm. zum Enpital erhebt, und diefed mit fo viel 
Procenten. befleuert, daß diefelben nun einen proportionirlichen Theil des reinen 
Einfommens aus dem Gapitale ausmachen. Die Schmierigkeiten dabei find in⸗ 
deſſen 1) die im Lande befindlichen Enpitale und beren Eigenthümer genam zu erfor: 
(hen, ohne dabei 2) der Freiheit und Gemwiffenhaftigkeit der Birger allzu laͤſtig 


u fallen. 

Capitaͤlchen, in der Sprache ber Buchdrucker die Iateinifchen Buchfta- 
ben,. die mach der Figur (Schnitt) der großen, aber nur In gleicher Größe mit dem 
Körper der Eleinen gegoflen find ; 3. B. Ara, Mom, 

— Hauptſtuck, Abtheilung eines Buche, daher auch Gegenſtand 

sache. — Da die Regeln und Statuten der geiftl. Orden und Stifter in 

Can an —— waren, ſo wurde auch die Verſammlung der Ordensglieder und 
weil man dabei alle oder einige Capitel dieſer Regeln vorlas, und der 

ae wo a. usfanmentamten; ja auch der Verweis, den ein ftraffälliges Mitglied 
bei Vorleſung des übertretenen Gapiteld der Regeln erhielt, Capitel genannt. 
— Die Nitterorden, welche urfpräinglich viel von der Verfaſſung der geiftlichen 
angenommen haben, bedienen ſich deffelben Ausbruds von den Verſammlungen 


ihrer Glieder, und felbft einige Imungen nennen ihre Zunftverfammlungen Ca⸗ 


vitel, Inder Bedeutung, daß man die Glieder einer Gefellfchaft, als ein Ganzes 
betrachtet, darunter verfteht, heißt nur das Collegium der ftimmfähigen Domberren 
Capitel, und diefe nennen fich, zum Unterſchiede von ben nicht a 
jingern Ganonicie, Gapitularen. (S. Stift.) 

Sapitolium, die Burg des alten Noms, ftand auf dem riet 
Berge, dem. Eleinften von den 7 Hügeln Roms, welcher in frühern Beiten der 
ſaturniniſche, auch tarpejifche hieß. Der erfte Grund dazu wurde 614 v. Chr. 
von Zarquinius Priscus gelegt, vollendet aber warb es erſt nad) Vertreibung ber 
Könige. Zur Zeit ber bürgerlichen Unruhen unter Sylla ging es in, Flammen auf, 
wide aber vom Senate wieberaufgebaut. Das nämliche Schidfal hatte es noch 
Mal; Befpafian und Domitian waren die Wiederherfteller; der Lestere ließ es 
prächtig wiederaufrichten und verordnete die capitolinifchen Spiele daſelbſt. Nach 
des Dionyfius Befchreibung war der Tempel mit den aufenftehenden Säulen 200 
Fuß lang und 185 breit. Eigentlich beftand ‘das ganze Gebäude aus 3 Tempein, 
welche Deus Jupiter, der Juno und der Minerva gewidmet und durch Mauern von 
einanber abgefonbert waren. In dem meiten Porticus wurden dem Wolke die 
Zeiumphmahlzeiten: gegeben. Die Statue Jupiters war figend auf einem Seffel 
von Gold und Elfenbein abgebildet und beſtand in dem Alteften Zeiten aus roth ge: 
färhtem Thon. Unter Trajan ward fie von Gold verfertigt. Das Dad) des Tem⸗ 
pels befand aus Erz; Q. Catulus ließ es vergolden. Won eben der Befchaffen- 
beit war. auch die Pforte. überhaupt war an dem ganzen Gebäude Pracht und 
Kotbarfeit verſchwendet. Die Vergolbung allein foll 12,000 Talente (gegen 12 
Mit. Thaler) gekoſtet haben, weßwegen bie Römer das Gebäude auch das goldene 
nannten. Auf dem Giebel ſtand eine Quadriga (ein Viergefpann), anfangs von 
Thon, hernach von vergoldeten Erz. Der Tempel felbft: enthielt eine umer- 
meßliche Menge der prächtigften Geſchenke. Die wichtigften Staatsacten, deß⸗ 
gleichen die fibpllinifchen Bücher wurden in demfelben aufbewahrt. Das heutige 
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Capitollum (Campiboglio), welches auf dem Plage und zum Theil auf dem Grunde 
des alten Capitoliums fteht, ift ein neues Gebäude nad) dem Riffe des Michel An- 
gelo. Der Hauptzugang auf baffelbe bietet einen prächtigen Anblid dar; abet die 
Gebäude gehören, nach dem Urtheil der Kenner, unter Micyel Angelo's minder 
vorzüigliche Arbeiten. Es befteht das neue Capitol aus 3 Hauptgebäuden (in dem 
vorzüglichften. wohnt der Senator von Rom), welche den capitolinifchen Berg nicht 
ganz bedecken. Auf den Ruinen des Tempels des. Fupiter Gapitolinus, von welchem 
man noch einige Säulen findet, fteht jegt eine Franciscanerkirche 
Gapitulation. Die Schlüffe und Vergleiche einer Vollsverſammlung 
oder einer andern Gemeinde oder Genoffenfchaft. hatten ben Namen Capitulum 
oder Capitulare, weßhalb auch die Gefege der fraͤnkiſchen Könige Capitularten 
hießen. Capitwliren bedeutet. alfo Unterhandlungen. und Vergleiche fhließen, 
wovon noch die libergabe einer pay en Stadt, eines Zruppencorps, mit gewiſſen 
Bedingungen, entgegengefegt: ber Übergabe auf Discretion (Willkuͤr des Singers, 
auf Gnabe und Ungnabe), Gapitulation genannt wird. Die geiftlichen Stifter 
in Deutſchland fingen im 15. Jahrh. an, ihren neuerwaͤhlten Äbten, Bifchöfen, Erz: 
bifchöfen gemwiffe Regeln der künftigen Regierung als Bedingung vorzulegen und 
von ihnen eiblich beftärken zu laſſen, welche aber, weil fie häufig .— 
Einfchränkungen der bifchöflichen u. f. w. Regierumgsrechte zu Gunften der Dom- 
hersen enthielten, vom Papfte zutveilen caffirt wurden, Die geiftlichen Kurfürften 
waren die Erften, welche ſich nad) dem Fall der-Hohenftaufen von den neuen Kai: 
fern gewiffe Vortheile verfprechen ließen und biefe Verträge EC Capitulationen 
nannten. Als noch vor Marimilians Tode fein. Enkel Kari V. zum künftigen Kai: 
fer in Vorſchlag kam, machte man das Bedenken, daß ein junger. Heer, ‚welcher als 
erblicher König von Spanien erzogen. worden fei, die. eingefchränkte Werfaffung 
Deutfchlands wenig achten werde, und man. befeitigte dies dadurch, daß man von 
ihm die Feſthaltung gewiffer Punkte eidlich angeloben ließ. Er ſollte u... feine 
Refidenz nicht außerhalb des deutfchen Reichs nehmen, keine Ausländer in deutſchen 
Reichsaͤmtern anftellen u. f. w. "Dies nannte man feine Wahlcapitutation. 
Seitdem wurben einem jeben neuen Kaifer von den Kurfürften ſolche Bedingumgen 
vorgelegt, die er förmlich beſchwoͤten mußte, und biefe Wahlcapitulationen mad): 
ten daher eins der wichtigften Neichsgrundgefege aus. “Die übrigen Reichsftände 
wollten den Kurfürften zwar dies große Vorrecht nicht ganz ausſchließlich zugefte: 
ben; fie machten ihnen bie Befugniß, neue Zuſaͤtze zu machen (Jus adcapitulandi) 
freitig und verlangten, daß eine unabaͤnderliche Wahlcapitulation (Capitulatio 
perpetua) entworfen werben folle. Ein folches Project wurde auch entworfen und 
feit 1711, jedoch ohne gefegliche Unabänberlichkeit: erhalten: zu haben, immerim 
Ganzen zum Grumbe gelegt. Die Berichtigung/umd Erweiterung ber Eniferlichen 
Mahlcapitulation war immer das erfte Geſchaͤft des Wahltags. Die legte Gapitu: 
lation, die des Kaifers Franz II. vom 5. Juli 1792, enthält 30 Artikel, von denen 
jeder in mehre Paragraphen;zerfällt. Sie ift noch jegt wegen der darin aufgeſtellten 
Grundfige des Landesftaatsrechts von rechtlicher Anmwendkarkeit:: Beſonders über 
die Verhältniffe der Landftände, das Privatfürftenrecht, die Grundlagen ber Ge- 
tichtsverfaffung, enthält fie wichtige, noch jegt gültige Beftimmungen. 37. 
Capodiſtrias (Johann, Graf v.); Präfident der helleniſchen Regierung, 
gehörte früher als ruſſ. Staatsfecretaie in die Reihe derjenigen Staatsmaͤnnet, 
welche, von dem Schleier des Gabinets umgeben, ihr vielvermögenbes: Mirken = 
allen Augen verborgen zu halten. willen ‚: fobaß es nur aus ben: 
des Bodens erkannt wird, unter: welchem fiesthätig find. G.,- gebl. 1776 j 
Corfu, too fein Vater Arzt war, flammt aus. einem "alten, ſeit 1300 in 
den fonifchen Inſeln ausgezeichneten Gefchlechte. Er ſtudirte die Heilkunde 
zu Dada und Venedig. Als die ruſſiſchen Truppen 1799: die ioniſchen 
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Inſeln beſetzten, ftand fein Vater, Anton Maria v. E., an der Spitze ber Abgeordne⸗ 
tm, welche in Konftantinopel an den Unterhandlungen Üüber ben Vertrag vom 20. 
März 1800 Theil nahmen. Hierauf war er Vorftand der Regierung ; der junge 
Graf ordnete die Verwaltung auf ‘einigen Infeln und wurde 26 I. alt Staatöfe: 
cretair der Republik. Nachdem die Infeln, in Folge bes tilfiter Friedens, 1807 von 

Frankreich wieder abhängig geworden waren, trat der Vater in ruff. Dienfte, kehrte 
1811 nad) Corfu zuruͤck wurde dafelbft Senator und ftarb d. 17. April 1821, 80 
3. alt. Der Sohn war anfangs in den Bureaus des Grafen Rumjänzoff und hier: 
auf bei der ruff. Gefandtfchaft in Wien angeftellt. 1813 führte er die Diplomat. Ge: 
ſchaͤfte bei der Denauarmee, deren Oberbefehl Admiral Tſchitſchagoff übernahm, 
Als fi) dieſes Heer, nad) dem Rüdzuge der Franzofen, mit der großen uff. Armee 
vereinigte, verwaltete G. im Hauptquartiere unter ben Augen des Kaifers diefelben 
Gorrefpondenzgefchäfte und erwarb fic das Vertrauen feines Monarchen in einem 
folhen Grade, daß er zu den wichtigften Staatsverhandlungen gezogen und zum 
Staatsfecretair indem Depart. der ausmwärt. Angelegenheiten ernannt wurde. Er 
ward Großkreuz des Wladimir=, Ritter des St.:Annen:, Großkreuz des k. oͤſtreich. 
Leopold» und des k. preuß. rothen Adlerordens. 1813 war er ruf]. Gefandtex bei der 
Schweiz, unterhandelte mit dem öfte. Geſandten über die neuen Verhaͤltniſſe diefer 
Republik und verfügte fich im Sept. 1814 als ruff. Bevollmächtigter zum Congreß 
nach Wien, von wo ihn Napoleons Einfall 1815 ins Hauptquartier der Verbuͤnde⸗ 
ten nach Frankreich rief. Er unterzeichnete als k. ruſſ. Bevollmächtigter den parifer 
Bertrag vom 20.Nov. 1815 und kehrte mit feinem Monarchen nach Petersburg zu: 
ruͤck, wo er von1816--22 an den Geſchaͤften des Staatsraths thätig Antheil nahm. 
Bekannt find feine Bemühungen für die Wiederherftellungder Republik derionifchen 
Infeln, für die Aufredsterhaltung der Staatsreligion in Rußland gegen die Umtriebe 
der Jeſuiten und für die Befreiung der Griechen von bem türkifchen Joche. Als aber 
Rußland den Aufftand der Griechen mißbilligte, und Stroganoff (f. d.) von 
feinem Gefandtfchaftspoften in Konftantinopel abging, trat auch Graf. 1822 von 
den Gefchäften zuruͤck und privatifirte in Deutfchland und ber Schweiz, meiftens zu 
Genf. Er ließ junge Griechen erziehen und unterftügte die Sache ber Griechen auf 
das Ebelfte, indem er ſich felbft die größte Sparfamteit auflegte. 1827 eımannten 
ihn die Griechen zum Präfidentenihrer Regierung, worauf er den 12. Juli feine Ent- 
laffung aus ruff. Dienften erhielt und d. 22. Ian. 1828 fein hohes Amt in Ägina 
antrat. (S. Griehenaufftand.) 

- Caponniere, inden Feftungen ein gegen das feindliche Feuer von ber Seite 
oder auch von oben gedeckter, zu Verbindung zweier Werke oder zu Fefthaltung eis 
nes wichtigen Punktes dienender Plag; befonders 1) ein durch zwei glacisaͤhnliche 
Bruftwehren geſchuͤtzter Gang, der durch den trockenen Graben von einem Feſtungs⸗ 
werke zum andern, z. B. vom Hauptwalle zum Ravelin führt; ift nur von einer 
Seite Gefahr zu beforgen und daher nur Eine Bruftwehr da, fo ift dieſe eine halbe 
Gaponniere ; ift oben eine Bededung von Fafchinen oder Holz vorhanden, ein Goffre, 
doch wird der legtere Begriff mit der Saponniere häufig verwechfelt; 2) Eleine Block⸗ 
bäufer im bedeckten Wege, fehr geſchickt zu deſſen Vertheidigung. Coehorn legte 
ähnliche, jedoch minder zwedmäßige Einrichtungen unter dem Glacis an, und 
Scharnhorſt will dergleichen unter dem Namen $eldcaponnieren auch in ben aus- 
fpringenden Winkeln der Feldfhanze anbringen. 32. 

Capri, Eleine Infel am Eingange des Golfs von Neapel, beiteht aus 2 Kalt: 
bergen und einem gut angebauten Thale. Di: u. Weinbau, Wachtelfang u. Fifche: 
vei befchäftigen die 3000 €. derfelben. In der Stadt Capri ift eine Schifffahrt: 
fhule. Der Ertrag des Wachtelfangs gehört dem Bifchof von C. Durch eine Fel⸗ 
fenwand ift von C. getrennt Anacapri, 16005. hoch (mit 3500 €.), wohin man 
auf einer Felfentreppe von 522 Stufen von dem untern Theile ber Infel gelangt. 
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Bei den Römern hieß fie Capreaͤ. Auguft taufchte fie von den Neapolitanern ein und 
ließ fie zu einem Orte des Vergnügens und der Erholung einrichten, ohne jedoch Ge- 
brauch davon zu machen. Tiberius aber brachte die legten 7 Jahre feines Lebens in 
ſchaͤndlicher Zügellofigkeit hierzu. Die Ruinen feines Palaftes find noch vorhanden. 

Gapriccio,; Caprice nennt man auch eine Art von Tonſtuͤck, in wel 
chem der Componiſt, was die Ausführung und Folge feiner Gedanken anlangt, fich 
mehr einer Laune, die aber genial fein foll, als der firengen Ordnung und Form 
einer beflimmten Gattung überläßt, wie darin,befonders K. M. v. Weber Mehres 
geleiftet hat. Diefe freiere Form läßt ſich zweckmaͤßig bei Übungsftüden anwenden, 
in welchen die feltfamften und fchwierigften Figuren, wenn fie nur dem Inſtru⸗ 
mente oder der Natur der Stimme überhaupt nicht zuwiber find, vorkommen kön: 
nen. Auf Originalität und Phantafie madıt ein folches Zonftüd ſchon durch feine 
Benennung Anſpruch. 

Caprification, ſ. Feigen. 

Capua, befeſt. Stadt in Terra di Lavoro in Neapel, am Volturno, mit ei⸗ 
nem Erzbiſchof, einer Kriegsſchule und 7300 Einw., eine Stunde von dem alten 
Gapua, aus deffen Truͤmmern fie zum Theil im 9. Jahrh. aufgeführtwurde. Des 
alte Gapua, eine der ſchoͤnſten und angenehmften Städte in Stalien, war fo be 
trächtlich, daß man es mit Rom und Garthago verglih. Hannibal nahm dafelbft 
nad der Schlacht bei Gannä feinen Aufenthalt und verfprad) ihr, fie zur Haupt: 
ftadt von Italien zu erheben; fie verband fich daher mit ihm wider die Römer, 
welche fie aber nach 5 Jahren eroberten. Die Vandalen verwüfteten fie; Narſes 
ftellte fie wieder her; allein fie wurde durch die Longobarben abermals zerftört. 
Man fieht noch Refte alter Gebände dafelbit. \ 

Gapuciner, f. Franciscaner. 

Caput:Mortuum (Kodtenkopf), ein techniſchet Ausdeuct in der Chemie 
far den Ruͤckſtand in der Retorte, welchen man bei trockenen Deſtillationen erhält, 
weil er bei Fortſetzung derſelben cine flüchtigen Subſtanzen mehr gewährt. 

Saracalla (Antoninus Baffianus), der ditefte Sohn des Kaiſers Severus, 
geb. 188 zu Lyon, wurde, 13 3. alt, von feinem Vater zum Reichögehülfen ernannt; 
gleichwol tradhtete er demſelben nach dem Leben. Severus ftarb 211. Ihm folgteG. 
gemeinfchaftlich mit Geta. Beide Brüder haften fich feitigrer Kindheit. Nach einem 
Feldzuge gegen die Galedonier fchloffen fie einen unrühmlichen Frieden. Dann woll- 
ten fie das Reich unter fich theilen; allein ihre Mutter Julia und die Großen bes 
Reichs wiberfegten ſich dieſem Plane. Nun dachte G. darauf, fich feines Bruders 
durch Meuchelmord zu entledigen. Mad) einigen mißlungenen Verſuchen heuchelte 
er das Verlangen, ſich zu verföhnen, und bat feine Mutter, ihm eine Zufammenfunft 
in ihrem Zimmer mit feinem Bruder zu verfchaffen. Geta erfhien und warb (212) 
von mehren dazu beftellten Genturionen in den Armen feiner Mutter ducchbohrt. 
Reiche Geſchenke vermochten die Prätorianer, C. als alleinigen Kaiſer auszurufen 
und Geta fuͤr einen Feind des Staats zu erklaͤren. Der Tyrann ließ Geta's Kinder 
und Alle, die irgend eine Gemeinſchaft mit ihm gehabt, umbringen. (S. Papinia⸗ 
nus.) Dio gibt die Zahl der Schlachtopfer auf 20,000 an. Aber auch viele von 
den Mördern feines Bruders lieh er binrichten und ihn felbft unter die Götter ver: 
fegen. Sylla war fein Vorbild ; er ließ das Grab deffelben wiederherftellen. Gleich 
dieſem Dictator bereicherte er die Soldaten mit unbegrenzter Freigebigkeit, wozu ihm 
endlofe Erpreffungen und Räubereien die Mittel gaben, Graufam wie Caligula und 
Mero, aber thörichter als Beide, betrachtete er den Senat und das Volk mit glei: 
em Haß und gleicher Verachtung. Aus Habfucht gab er allen freien Männern 
des Reichs das römische Bürgerrecht und nahm zuerft Ägypter in den Senat auf. 
Alexander, den er in aͤußern Dingen nachahmte, und Achilles waren die Gegen 
ſtaͤnde feiner Verehrung. Er begab ſich nach Iſjſum, um das. Grab des Homei- 
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(hen Helden zu befuchen, und vergiftete feinen liebften Sreigelaffenen Feſtus, um ben 
Achill in feinem Schmerz um Patroflusnachzuahmen. Nod) unfinniger erfcheint C. 
auf feinen Kriegszügen in Gallien, wo er Grauſamkeiten aller Art beging. Darauf 
jog er über den Rhein in die Länder der Katten und Alemannen. Die Katten bes 
fiegten ihn und ließen ihn nur gegen eine anfehnliche Summe Goldes über den Fluß 
zuruͤckgehen. Das Land der Alemannen betrat er ald Bundesgenoffe und ließ Feſtun⸗ 
gen darin erbauen. Sodann berief er die junge Mannſchaft zufammen, als wollte er 
fie in feinen Sold nehmen, ließ fie aber von feinen Zruppen umringen und nieder: 
hauen. Wegen diefer Großthat nahm er den Namen Alemannicus an. In Dacim 
afocht er einige Vortheile über die Gothen. Mit dem Partherkönige Artabanus, 
der in feine Foderungen willigte, ſchloß erh Frieden zu Antiochien. Den König von 
Edeffa, Abgares, einen Bundesgenoffen der Römer, Ind er nadı Antlochien ein, ließ 
ihn mit Ketten belaften und bemäcdhtigte fich feiner Staaten. Als er diefelbe Treulo⸗ 
iigkeit an Vologeſes, König von Armenien, ausgeübt, griffen die Armenier zu den 
Waffen und fdyiugen die Römer zurüd. C. ging hierauf nady Alsgandrien, um 
die Einwohner für die Spöttereien zu ftrafen, die fie fich gegen ihn erlaubt hat⸗ 
ten. Während der Vorbereitungen zu einem großen Blutbade brachte er dem Sera: 
pis Hekatomben und beſuchte Alexander's Grab, auf welchem er feinen £aiferlichen 
Shmud als Opfer zurüdließ. Sodann gab er mehre Tage und Nächte die Einwoh⸗ 
ner der Metzelung und Plünderung preis und fah diefem Scyaufpiele von der Höhe 
ded Serapistempels zu, in welchem er zuletst den Dolch niederlegte, ben er einige 
Jahre vorher auf feinen Bruder gezuͤckt hatte. Der Wunſch, über die Parther zu 
triumphiren, bewog ihn, unter dem Vorwande, daß Artabanus ihm feine Tochter zur 
Ehe verfagt habe, den Frieden zu brechen. Er fand das Land ohne Vertheidigung, 
plünderte ed aus, durchzog Medien und näherte fich der Hauptſtadt. Die Parther, 
welche über den Zigris in die Gebirge zuruͤckgegangen waren, rüfteten fich, im folgens 
den Jahre über die Römer herzufallen. C. erwarte fie nicht, fondern ging - 
nach Mefopotamien zurüd, ohne ein parthifches Heer gefehen zu haben. Der Ses 
nat, dem er die Unterwerfung des Orients meldete, erfannte ihm einen Triumph und 
den Beinamen Parthicus zu. Unterrichtet von den Rüftungen der Parther, wollte er 
den Krieg gegen fie erneuern, als der Präfect der Prätorianer, Macrin, den er belcis 
digt hatte, ihn zu Edeffa auf dem Wege zum Tempel des Lunus (217) ermordete. 
In Rom hat C. große Denkmäler, prächtige Bäder, die feinen Namen trugen, und 
einen Iriumphbogen errichtet, weicher die Thaten des Severus verherrlicht. 
Caracas oder Benezuela war bis 1810 ein ſpaniſches Generalcapis 
taniat, dann der Schauplag des Inſurrectionskampfes unter Miranda, biers 
auf unter Bolivar (f. d.) mit den fpanifchen Truppen unter Morillo, und 
wurde endlich 1821 ein Beftanbtheil des neuen Freiſtaats Colombia (f. d. und 
Südamerikaniſche Revolution). Das Zropenland Caracas liegt zwiſchen 
dem Aquator und 12° N. Br. an ber noͤrdl. Küftevon Südamerika, am atlantis 
hen Dcean und. am Dronoco. Es grenzt füdl. an Brafilien und well. an Neu: 
granada und enthielt, nach Äältern Angaben, auf 23,242 geograph. IM. 900,000 
Einw,, darunter über 220,000 Neger und mehre unabhängige Stämme der Ur: 
einmohner (Garaiben, Otomaken, Guaraunos u. a. m.). Die Provinz Caracas 
(3800 IM. mit 500,000 €.) war anfangs das Eigenthum der berühmten Wel⸗ 
fer zu Augsburg, denen Karl V. fie für eine Schuld, als Lehn der Krone Gaftilien, 
ecblich abtrat ; fie nahmen das Land 1526 in Brfis, gaben aber daffelde 20 3. 
fpäter auf, weil die dorthin gefchickten deutſchen Soldaten ducch ihre Graufamteit 
und Habfucht die Golonie zerrütteten. Das Klima ift, ungeachtet das Land bis 
unter den Äquator fich erfiedft, nichts weniger als unerträglich heiß; denn es zieht 
ſich durch daſſelbe von W. nad) D., in einer Breite von 10-—20 Meilen, ein 
Arm der Anden, die Sierra de Merida, welche von er 5. hoch an- 
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fteigt umd ſich endlich der Infel Trinidad gegenüber verfläht. Die wichtige Han» 
delß: und Hauptftadt Caracas (mit 31,000 E. und einer Univerfität), Sig eines 
Erzbifhofs, Liegt 15 Stunden vom Meere, am Fuße des 8400 3. hohen Berges, 
a Silla, am Fluß Guayra (der fich durch den [fehr unfichern) Hafen ta Guayır 
Goayre, Stadt mit 6000 €.) ausmündet), in einer Höhe von 27608. Daher 
kommt die faſt flete, angenehme Temperatur. Das ganze Jahr hindurch ſteht 
das Thermometer 76 — 85° Fahrenh., felten ſinkt e8 im Winter auf 52°. Nach 
©. hin verlaufen ſich die Berge in weite Ebenen, Llanos genannt: trefflihe Wei⸗ 
den fir die zahlreichen, faft wilden Heerden, die den Stabtbewohnern gehören. 
Der Winter in C. ift die Regenzeit vom April bis in den November. Dann regnet 
es jeden Tag im Durchſchnitt 3 Stunden, und zwar mit folcher Heftigkeit, daß 
alle Ströme (der Oronoco mit feinen Mebenflüffen) das Land weit umher über: 
ſchwemmen. Die Fruchtbarkeit des Bodens ift auferordentlih groß. Der un- 
duchdringlihe Wald auf dee Oftfeite liefert überflüffiges Bauholz; allein man 
kann es nicht ausführen, weil man es nicht über die Berge und Flüffe zu fchaffen 
‚vermag. Die Eöftlihen Hölzer, die zu Zifchlerarbeiten und zu feinerm Haus: 
geräthe ungemein brauchbar find, merden in geringer Menge ausgeführt. Vanille, 
Cochenille und eine unzählige Menge Arzneien, Harze und Balfame erzeugen 
die Wälder; aber die Europäer wiffen kaum die Namen ber Bäume, bie diefe 
Subftanzen liefern, und die Einwohner befümmerten fich bisher faſt gar nicht um 
die Neichthlmer ihres Bodens. Man fing jedoch an, Gaffee, Baummolle, Cacao, 
Indigo, Zuder und Tabad zur bauen, und der Barinas » und Maracaibocanafter 
find bekannt. Die Perlenfifcherei, dieim 16. Jahrh. jährl. 800,000 Piafter eintrug, 
ift vernachläffigt. Der befte Hafen, Porto Cavallo, bie erfte (1497) und legte 
(1823) Befigung der Spanier in Colombien, liegt in einer ungefunden,, fumpfigen 
Gegend, auf einer Halbinfel. Diefe ebenfalls ftark befeftigte Stadt hat 7000 €. 
Bei dem Erdbeben, welches am 26. März 1812 das Land in einem Umkreiſe von 
300 Meilen heimfuchte, kamen in G. und Guayra 14,000 Menfchen um. 1826 
vereinigte fich in G. unter dem Gen. Paez eine Partei, welche der Republit Colom⸗ 
bia eine Föderativform geben wollte; allein Bolivar wußte Paez 1828 für feine 
eignen Entwuͤrfe zu gewinnen. 

Garactioli (Louis Antoine de), geb. 1721 zu Mons, ftammte von der 
alten berühmten neapolitanifchen Familie d. N. ab. Seine gefellfchaftlicdhen Ta: 
lente vereiteten ihm in Stalien, das er nach Vollendung feiner Studien zuerft be 
- reifte, eine glänzende Aufnahme, insbefondere bei Benedict KIV. und Glemens XIII. 
Er wendete ſich nachher nach Deutfchland und nadı Polen, wo er in ber Armee die 
Stelle eines Hofmeifters der Kınder bes Prinzen Rewski (Rzewuski), eines ber 
erften Kronbeamten, erhieli. Nach vollendeter Erziehung derfelben kehrte E. na 
Paris zuruͤck, wo er ſich burch feine Unterhaltungsgabe fehr beliebt machte. Mit 
feinen „Lettres du Pape Clement XIV.’ (Ganganelli), die eine milde Philofo: 
phie, fanfte Moral, verftändige Brundfäge über mancherlei Rebensverhältniffe und 
einen feinen Gefchmad verrathen , myſtificirte er nicht bloß Frankreich, fondern 
ganz Europa, da fie lange Zeit für echt gehalten wurden und dadurch das hoͤchſte 
Sintereffe in Anfprud; nahmen. Die erfte Ausg. derfelben erfchien 1775 in 4 Bon 
Die franz. Revolution beraubte ihn aller feiner Hülfsmittel; 1795 erhielt er vom 
Gonvent eine Penfion von 2000 Livr., die ihn bis zu feinem Tode, in Paris d. 29. 
Mai 1803, vor Mangel fhüste. — Ein Marquis de Caraccioli, derfich durch 
feine Verbindungen mit den Encyklopaͤdiſten, insbefondere mit Marmontel u. D’A: 
lembert, befanntgemacht bat, geb. 1741, war gegen die Mitte des 18. Jahrh. nea: 
potit. Geſandter in London und Paris. Hier galt derfelbe für einen ber feinften Köpfe 
und eine Zierde der damaligen fo hoch ausgebildeten parifer Geſellſchaft. Man fin: 
det feiner in allen Memoiren aue diefer Zeit gedacht. Er wurde fpÄter zum Vice 
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Eönig von Sicilien ernannt und ftarb 1789 in Palermo. — Francisco Ca: 
raccioli (0), Bruder des Herzogs von Roccaromana, ein verdienffvoller neapolit. 
Admiral, gab 1793 bei Zoulon, als Befehlshaber ber neapolit. Schiffe, Beweife 
von Unerfchrodenheit und Erfahrung; 1798 führte er die neapolitan. Kriegsſchiffe 
nad) Palermo, während der König ſich auf engl. Schiffen durch Nelfon dahin fuͤh— 

ren ließ. Der "Hof behandelte den braven, talentvollen G. mit Verachtung und gab 
ihm zu verftehen, er möchte nach Neapel zuruͤckgehen. Dies that er und diente 
der parthenopeifhen Republif, indem er mit wenig Schiffen einen Landungsverſuch 
der ficilifchsengl. Flotte abfhlug. Als Ruffo Neapel 1799 einnahm, ward GC. 
capitulationstwidrig verhaftet und von der Junta, der Speziale (f. d.) vorftand, 
zum Tode verurtheilt, an ben Maftbaum feiner Fregatte gehangen und ins Meer 
geworfen. Sein Tod ift ein Flecken in Nelſon's Ruhm. 

Caracten, Masten, bie nicht im Domino, fondern in nachgeahmter ge⸗ 
wöhnlicher Kleidung gewiſſer Stände erſcheinen. In der Converfation werden fie 
häufig Charaktermasken genannt. 

Carafa oder Saraffa (Michael), einer der beliebteiten jegtlebenden ital. 
Zonfeger, geb. 1787 zu Neapel, von bürgerl. Herkunft, fludirte unter Fenaroli 
am neapol. Gonfervatsrium und benugte Cherubini bei feinem Aufenthalte in Paris. 
Er hat angenehme und eigne Melodie, ift aber, leider, in bie Nahahmung Rof- 
ſini's verfallen. Unter feinen Opern hat die Opera seria „Gabriele de Vergy" am’ 
meiften Beifall gefunden. Mit Barbaja war er aud) in Wien 1823 und führte 
dort feinen „Abufar” auf. Er ift ein vortrefflicher Liedercomponiſt. 

Caraffa, ein großes neapolitan. Haus, bas viele Staatsmaͤnner und Feld⸗ 
herren zählt. Der £. £. oͤſtreich. Feldmarſchall Anton C. ward den Ungarn verhafit 
durch feine Graufamkeit, als Vorftand des Blutgerichts zu Eperies 1687. (©. Toͤ— 
Eöly.) Er eroberte Munkacs und Belgrad und ftarb zu Wien 6. März 1693. 

Garaibifhe Infeln, fo heißen die Meinen Antillen von ihren Urbewoh— 
nern, den Garaiben, die aus Nordamerika, in der Nähe von Florida, durch in- 
nerliche Kriege vertrieben, auf dieſe Infeln und aud) nach Guiana in Südamerifa 
wanderten, wo fie, duch flüchtige Negerſklaven verftärkt, noch in Freiheit und of: 
ters im Kriege mit den europ. Goloniften leben. Won den Inſeln wurden fie im 
18. Zahrh. meiftens verdrängt ; nur auf St.-Bincent fand man vor wenig Jahren 
nod) 100 und auf Dominico 30 Familien von rothen Garaiben ; ihre Farbe ift oli- 
venbraun; fie bemalen fidy aber mit Orlean, um fich gegen Inſektenſtiche zu fichern. 
Sie find tapfer und leben ohne Verfaffung. Auf der Inſel St.Vincent find auch 
ſchwarze Saraiben (oder Zambos genannt, ungefähr 1000 Familien) aus einer Ver: 
miſchung von Negerftlaven mit caraibifhen MWeibern entftanden. Sie find braun: 
ſchwarz und haben fi), aller Anftrengung der Engländer ungeadhtet, mit Gemalt 
der Waffen im freien Befig ihres Antheils an der Inſel erhalten. Das caraibifche 
Meer grenzt im N. und D. an bie Antillen, in ©. an das fefte Land von Amerika, 
wo ber Golf von Venezuela ift. 

Garaiten oder Garder, f. KRaraiten. 

Caraman (Victor Riquet, Grafv.), Chef diefer alten und durch ihren 
Antheil an dem Bau bes langueboßer Ganals berühmten Familie, emigrirte 1791 
und wurde fchon bamals von den franz. Prinzen zu diplomatiſchen Miffionen ge: 
braucht. Nach der Reftauration wurde er im Sept. 1814 als Ambaffadeur an 
den berliner Hof gefandt und nach ber zweiten Reftauration von Ludwig XVIII. 
. zum Pair ernannt. Im Juni 1816 ging er mit gleihem Range an den kaiſerl. 
öfte. Hof, nachdem ber König von Preußen ihm noch den rothen Adlerorben eriter 
Claſſe überfhidt hatte. — Sein zweiter Bruder, Srangois Joſeph, geb: 
1771, hat als Erbe feines Onkels, des Prinzen v. Chimay, diefen Zitel nad 
deffen Tode angenommen. or der Revolution war er DOfficier im Regiment 
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Noailles Dragoner. 1815 wurde er vom Depart. ber Ardennen in bie Kammer 
ber Deputirten ernannt, wo er mit der Oppofition flimmte. 1805 heirathete er 
die ehemalige Mad. Tallien. (S. Chimay, Prinzeffin von.) 

-Sarascofa (Michele, Baron). Diefer in der neuen Geſchichte Neapels 
merkwürdig gewordene General, geb. in Sitilien, dankte feine Erhebung fich felbft. 
Er bielt fich zur republit. Partei, als K. Ferdinand wegen bed Vorbringen der 
franz. Heere ſich nah Sicilien begab, und nad) des Generals Mad Niederlage 
(1798) in Neapel bie fogen. parthenopeifche Republik proclamirt wurde. Bald ge: 
lang 28 den Ropaliften, die Cardinal Ruffo anführte, fich der Hauptftadt wieder zu 
bemaͤchtigen, und G. entging der faft allgemeinen Achtung aller im Caſtell d'Uovo 
capitulirenden Anhänger und Beamten ber bamaligen republif. Regierung. Als die 
Franzofen 1806 wiederum in Neapel einruͤckten, wurde C. Bataillonschef im er: 
ften Linien : Infanterieregimente, da® Joſeph Bonaparte errichtete, unter deffen 
Fahnen er in Spanien ſich auszeichnete. Nach feiner Ruͤckkehr erhob ihn Joachim 
(Murat) von einem Militairgrade zum andern; 1814 befehligte er eine Truppen: 
divifion, bie mit den Öftreichern gegen die Franzoſen im Felde ftand. Gegen die 
Oſtreicher führte er 1815 eine Divifion des neapolit. Heeres und unterzeichnete mit 
andern neapol. Generalen bie Militairconvention von Gafalanza, vermöge deren 
die neapol. Armee die Waffen niederlegte. Als die Militairinfurrection in einem 
Theile des Heeres von Neapel im Juli 1820 ausbrach, befehligte er'als Kriege: 
miniſter denjenigen Theil der Truppen, der zur Dämpfung der Infurrection be- 
flimmt war, und ritdte damit bie an die Grenze der Terra di Lavoro vor. Weil 
er aber mit ben vom Könige noch nicht abgefallenen Truppen ben Gegner anzugrei: 
fen zögerte, brach auch unter feinen Truppen die Inſurrection aus. Später nahm 
er an der Revolution Antheil, als ber König die neuen conftitutionnellen Grund⸗ 
aͤtze gebilligt zu haben ſchien. Bei ber Invafion der oͤſtr. Armee erhielt C. ein be- 
deutendes Commando und follte damit die Strafe von Zerracina auf Meapel zu 
deden. (5. Abruzzen, Neapol. Revolution, imb Pepe.) Allein bie 
tiber Sulmona vordringenden Öftreicher hatten ihn umgangen, umd fein Heer er: 
fireute fih. Er follte als einer ber Hauptbegünftiger der neapol. Revolution ver- 
haftet werben, als er fich nach Barcelona flüchtete. Er lebt jegt in England ale 
Berbannter und fihrieb:  ,„Mem. hist., polit, et milit, sur la revolut. du roy. 
de Naples en 1820” (Lond. 1823), bie hiftor, militair. Werth haben. 

-Saravaggio (Michel Angelo Amerighi oder Morig!, genannt Michel 
Angelo da), ein berühmter Maler, geb. zu Caravaggio im Mailändifchen, 1569, 
war anfinglic Maurergefelle, legte fi auf das Studium der Malerei, ftudirte in 
Mailand und Venedig und ging dann nadı Rom, wo er Auffehen erregte. Man 
ann ihr. al8 den Erfinder einer Manier anfehen, die eine Menge Nachahmer fand. 
Mit der Kraft und Mahrheit des Halbdunkels verbindet er die des Colorits, und 
dies cdharakterifirt ihn. Um die Wirkung hervorzubringen; beleuchtete er die Ge: 
genftände gern von oben mit geraden Lichtern. Er gab der Natur, welche er nad): 
ahmte, breite und Eräftige Schattenmaffen, wodurch das Licht fehr gehoben und 
eine große Wirkung hervorgebracht wird. Zu diefem Behufe ließ er das Licht von 
oben in feine Werkitatt fallen und die Mauern derfelben ſchwarz anflreihen. Im 
Nackten war er Meifter. Seine Fehler find nicht zu verfennen. infeitige und 
ſtlaviſche Nachahmung der Natur war fein höchftes Ziel. Er ahnete nicht, wel: 
chen Ruhm ein Meifter erwirbt, der mit Nachahmung der Natur Hoheit der Ideen 
und eine verftändige Anordnung zu verbinden weit. Hannibal Caracci und Do- 
menichino glängten vielleicht bei ihren Lebzeiten weniger als C., aber nach ihrem 
Tode erhielten jie einen ausgezeichnetern Platz, weil fie, ohne das Colorit und das 
Studium der Natur zu vernachläffigen,, nach Richtigkeit der Zeichnung und Erha- 
benheit der Gedanken ftrebten. Er mar ein fehr leidenfchaftlicher Menſch und ftarb 
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ſchon 1609. Die Maler, die ihm am meiſten nachgeahmt haben, ſind Manfredi, 
Valentin und Ribeira mit dem Beinamen Efpagnolet. 

Garavaggio, f. Caldara. Ä 

Caravanen (ein perfifches Wort), große Reifegefeufchaften in der Levante 
und in Afrika, die fid), um vor Raͤubern gefichert zu fein, zufammenbegeben und 
hauptfächlich die Handlung oder Pilgerfahrten zur Abficht haben. Eine ſolche Ge— 
ſellſchaft Hat oft mehr ats 1000 Kameele bei ſich, welche das Gepäd und die Waa— 
ten tragen und welche einzeln hinter einander gehen, fobaß ein ſolcher Zug biswei— 
fen eine Meile lang ift. Sie reifen der Hige wegen meift ſehr fruͤh. Da jeder 
Mohammedaner in feinem Leben wenigftens ein Mal das Grab Mohammed’s be: 
fuchen muf, fo gehen jährlich von mehren Sammtelplägen Saravanen nach Mekka. 
Der Anführer einer folhen Mekkacaravane, der einiges Gefd,üg zur Bedeckung 
mit fich führt, wird Emir Adge genannt. Handlungscaravanen erwählen fid) 
aus ihrer Mitte einen Oberbefehlshaber, welchen fie Caravan:Bafchi nennen. — 
Garavanenthbee, f. Thee. 

Garavanferais, im. Orient, eine Art von Gafthäufern, welde auf 
allen Landftraßen und in Gegenden, mo in siner beträchtlichen Strede keine Städte 
und Dörfer gefunden werden, angelegt find, um din Reifenden ein Obbach zu ge: 
währen. Sie find zum Theil prachtvoll erbaut, enthalten aber gewöhnlich fein 
Hausgeräth, daher der Neifende Bett und Teppich mitbringen muß. In vielen 
geſchieht die Aufnahme unentgeltlich. 

Carbonari (Köhler), der Name einer politifchen, weit ausgebreiteten, 
geheimen Gefeltfchaft in Stalin. Nach den „Memoirs of the secret societies 
of the South of Italy, particularly the Carbonari; translated from the ori- 
ginal manuseript‘ (Xond, 1821) ift die Garbonaria 1818 aus ihrer frühen Ver: 
borgenheit hervorgetreten.. Sie hat Inftructionen, Katedyismen der verſchiedenen 
Grade, Statuten, Rituale u. dgl. druden laffen, melde aber nur die eine Seite 
der Sache, nicht das geheime Spiel ber Obern und den eigentlichen Geift des Gan⸗ 
zen darftellen. Sie haben eine märchenhafte Tradition, nach welcher fie vom Kö- 
nig Franz I. von Frankreich gejtiftet wären, weßhalb fie bei ihren Seiten auch deffen 
Gefundheit trinten. Sie mit den Unruhen, weiche zu Anfang des 16. Jahrh 
unter den beutfchen Bauern ausbrachen, oder gar mit den berüchtigten Forſt— 
ordnungen der normannifchen Könige Englands in Zuſammenhang zu bringen, ift 
freilich fehr gewagt; wenn man aber, da fich doch ihr Alter nicht beftreiten läßt, an- 
nehmen koͤnnte, daß fie ein Zweig der Waldenfer wären, fo wuͤrde ſich ihr religiöfer 
Charakter, welcher auf evangelifche Reinheit ber chriftlichen Lehre und Verwerfung 
der Tradition gerichtet fein fol, ſehr wohl erklären laffen. Nach Botta’s „Hist. 
d’Italie’ flüchteten fi unter Joachims Herrfchaft die Republikaner in die unzu- 
gänglihen Schluchten der Abruzzen, von gleichem Haffe gegen die Franzoſen wie 
gegen Ferdinand erfüllt. Sie fchloffen einen geheimen Bund und nannten fich 
Köhler. Ihr Haupt, Gapobianco, beſaß große Rednergaben. Ihren Zmed 
druͤckten fie aus durch den Ruf: „Rache des durd) den Wolf erdruͤckten Lammes!“ 
Ferdinand und Karoline fuchten ihren Beiftand gegen die Sranzofen. Prinz Mo: 
fiterni, im Herzen felbft Republifaner, warb deßhalb an fie gefandt. Auch Graf 
Orloff Fchreibt (in f. Werke über Neapel) die Stiftung oder neue Belebung der 
Garbonari der Königin Karoline von Sicilien zu; Andre behaupten, der vorma- 
lige Polizeiminifter Maghella habe diefer Verbindung ihre jegige Bedeutung gege- 
ben. Magbella, ein geborener Genuefer, wurde zur Zeit der ligurifchen Re: 
publit Polizeiminifter, nach ihrer Vereinigumg mit Frankreich Director der Ta— 
badöregie. Als Murat den Thron von Neapel beftieg, wurde er von demſelben 
in dem Poligeiminifterium angeftelit und nach Saticetti’6 Abgang ſelbſt Minifter. 
Sein ganzes Streben war aber immer auf die Einheit und Unabhängigkeit des ge: 
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fammten Italiens gerichtet, und in dieſer Abficht benutzte er bie Garbonaria, welche 
er neu geftaltete und ausdehrite. Er drang ſchon 1812 in feinen Herm, ſich von 
Napoleon loszufagen und das Banner für die Freiheit und Selbftändigkeit Ita— 
liens zu erheben. Nur in den kurzen Zeiträumen, wo man biefe Hoffnungen von 
Murat hegte, wurde er von den Garbonari unterftügt, welche babei hauptſaͤchlich 
“eine Gonftitution verlangten. Murat gab aber feinem Schwager Nachricht von 
Maghella’8 Bemühungen und lieferte ihn, als geborenen Genuefer, nach Frank⸗ 
rei aus, wo er eine Zeitlang unter Polizeiaufficht lebte, 1815 aber wieder nad) 
Stalien kam und bauptfächlicdy die von Murat befegten päpftlichen Staaten bear: 
beitete. Nach Murat's Vertreibung durch die oͤſtr. Heere wurde er in eine unga: 
rifche Feftung abgeführt, dann aber an den König von Sardinien ausgeliefert umb, 
nachdem er ein Jahr in Feneftrelles gefangen gehalten worden, wieder in Freiheit 
gefegt. — Das Ritual der Garbonari ift vom Kohlenbrennen hergenommen. Rei: 
nigung bes Waldes von Wölfen (Kampf gegen Tyrannei) iſt bie Grundlage ihrer 
Spmbole. Darunter follen fie anfangs nur die Befreiung von ausländifcher Herr: 
fhaft verftanden haben; fpäter haben fich aber daraus demokratiſche und antimo⸗ 

narchiſche Grundſaͤtze entwickelt, welche vielleicht beſonders in den hoͤhern Graden 
mitgetheilt wurden. Sie nennen ſich unter einander gute Vettern. Der zweite 
Grad führte den Namen Pythagoraͤer, und der Schwur in dem Aufnahmeeide 

„Haß allen Tyrannen!“ Won dem dritten Grabe, deffen Eriftenz nicht wohl begtvei- 
felt werben kann, ift wenig offenbar geworben. Es finden ſich aber auch Spuren 
von einem vierten Grabe. ine allgemeine Verbindung und Leitung des Ordens 
fcheint nicht zu Stande gefommen zu fein. Die Vereine der einzelnen Octe, ber: 
gleichen bie kleinſten Städtchen gehabt haben, traten unter einander in Verbindung, 
aber nur nach den Provinzen. Der VBerfammlungsort heißt Hütte (baracca), die 
äußere Umgebung ber Wald, das Innere der Hütte der Kohlenverfauf (vendita). 
Der Verein der fammtlichen Hütten einer Provinz nannte ſich Republik, meift mit 
ben antifen Namen ber Provinzen, 3. B. die Provinz Weft-Lucanien in Principato 
Gitra (welche aus 182 Hütten beftand und ihren Sitz zu Salerno hatte), bie oft: 

Incanifche Republik in der Provinz Bafilicata zu Polenza, die Republiken von Hir: 

pinien, Daunienı. Die Oberhütten (alta rendita) zu Neapel und zu Salerno 
ſuchten eine allgemeine Direction des Orbens, wenigſtens für das Königreich, zu 
Stande zu bringen; allein es fcheint nicht, daß biefe recht ausgebildet worden iſt. 
Wie fehr aber der Sinn des Volkes für die Sache vorbereitet war, erhellt daraus, 
daß der Drden gleich nad) der neuern Stiftung 24 — 30,000 Mitglieder hatte, 
und er nahm bergeftalt zu, daß er ſich durch ganz Stalien verbreitete und allein im 
Monat März 1820 an 650,000 neue Mitglieder aufgenommen worden fein follen. 
Ganze Städte waren dazu getreten; das Städtchen Lanciano in Abruzzo Citra 
hatte fhon im März 1814 1200 bewaffnete Mitglieder des Ordens. Matürlich 
fonnte man bei der Aufnahme nicht ſchwierig gewefen fein; felbft Menfchen, bie 
notorifch vom Raube lebten, wurden Garbonari, und die Behauptung, baf die Auf: 
nahme gleich eine Befferung ihres Lebenswandels bewirkt habe, wird wol nidyt all: 
zu großen Glauben finden. Borzüglich fcheint ſich der geiftliche Stand und bas 
Militair in den Orden gedrängt zu haben. Der religiöfe Charakter deſſelben ergibt 
ſich aus feinen Statuten: „Jeder Garbonaro hat das natürliche und unverdufer: 
liche Recht, den Allmächtigen nach feiner eignen Einſicht und Überzeugung zu ver: 
ehren“, und diefe Tendenz ift offenbar bie wichtigfte des Ordens, denn fie läßt ſich 
durch Gewalt viel weniger unterdrüden als die politifche, und fie deutet auf eine 
aligemeinzre und tiefere Bewegung der Gemtither. Von der Freimaurerei fcheint bie 
Carbonaria manche Form entlehnt zu haben; allein fie kann nicht wohl aus derfelben 
entftanden fein. Selbft in Italien wird die Freimaucerei als etwas davon ganz Ver: 
ſchiedenes und Höheres betrachtet. — Außer ben Garbonari haben fich noch eine 
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Menge andrer Gefellfchaften gebildet: die Europäifchen Patrioten; bie Entfchlof: 
fenen (deeisi), an deren Spige ein berüchtigter Räuber, Giro Annichiarico (geweſe⸗ 
ner Geiftlicher), ftand, weichen 1817 General Church gefangen nehmen unb hin- 
richten ließ. Mit ihm wurde feine aus wenig Mitgliebeen beftehende Bande auss 
gerottet. Über den Zwed und die Verfaffung der. Carbonari zur Zeit der Napoleoni: 
(hen Herrfchaft f. man „Hermes“, XIX. Seit der Unterbrürdung ber neapoli- 
tanifchen Revolution, 1821, wurden die Carbonari in ganz Italien für — 
raͤther erklaͤrt und ai⸗ ſolche nach den Geſetzen beſtraft. 

Carbunkel, auch Karfunkel, ſ. Rubin. Der Carbunkel des 
iſt eine kleine brennende dunkelrothe Geſchwulſt im Weißen des Auges oder auf der 
Hornhaut, welche in eine Brandkruſte uͤbergeht und Blindheit, Brand des ganzen 
Augapfels und oft den Tod ſelbſt zur Folge hat (Carbuneulus oeuli). 

Garcaffe, ein Kopfzeug, eigentlih das dazu erfoderliche Gerippe von 
Draht ; audy eine Brandeugel. (S. Brandgeſchoß.) Endlich das Gerippe eines 
Schiffs, wenn es noch ohne Wände, Verdecke, Maften ıc. auf dem Stapel liegt. 

Cardano (Geronimo), Hieronymus Cardanus. Diefer berühmte Den: 
ker, Arzt und Mathematiker, geb. ben 24. Sept. 1501 zu Pavia, ward vom 4. 5. 
an in bem Haufe f. Waters, der als Arzt und Mechtsgelehrter in Mailand wegen 
feiner Gelehrfanskeit und Rechtlichkeit berühmt mar, mit Sorgfalt auferzogen. 
Zwanzig Fahre alt, ging er nad) Pavia, um feine Studien zu vollenden, und ſchon 
2%. darauf erflärte er den Euklides. 1525 wurde er zu Padua D. Später ward 
er Lehrer der Mathematik zu Mailand, dann ber Mebicin. Er kehrte nach Pavia, 
dann wieber nad) Mailand zuruͤck, lehrte von 1562 — 70 zu Bologna, und da er 
ſich hier Streitigkeiten zugezogen, begab er ſich nah Rom. Hier ward er in das me- 
dieinifche Collegium aufgenommen und erhielt eine Penfion vom Papfte. Die Ein- 
ladungen des Königs von Dänemark nahm er in Rüdficht auf das Klima und die 
Religion des Landes nicht an. Der letztere Grund feiner Weigerung fcheint fonderbar, 
da er ber Irreligion angeklagt ward; aber die Biographen find in Anfehung feiner 
wahren Religionsmeinungen nicht einig. Sie führen widerfprechende Stellen an, 
die nicht befrembden dürfen von einem Manne, ber fich in kabbaliſtiſchen Traͤumereien 
und Paradoxien verlor, der einen Daemon familiaris zu haben vorgab, von dem er 
Warnungen erhielte:c. Durch alles Diefes reizte er die Theologen gegen fich, 
welche feine Rechtgläubigkeit angriffen; man feste ihm fogar unter die Zahl der 
Aheiften, gewiß mit Unreht. Nach unferer Meinung war C. abergläubig und hegte 
Hirmgefpinnfte, die mit den herrfchenden Meinungen nicht übereinftimmten. Er 
glaubte fo feft an die Aftrologie, daß er mehre Male das Horoftop feines Lebens zog 
und die Falſchheit feiner VBorausfagungen nicht ber Unficherheit der Kunft, fondern 
feiner Unwiſſenheit zufchrieb. Seine 2 Schriften: „De subtilitate” und „De re- 
rum varietate‘‘, enthalten das Ganze feiner Phyſik, feiner Metaphyſik und feiner 
naturhiftorifchen Kenntniffe, und fönnen als intereffanter Beweis gelten, mie ſelt⸗ 
fam Weisheit und Marrheit ſich mifchen Eönnen. CE. fchrieb auch über die Mebicin 
und ftellte unter vielem Wuſt mandyen glüdlichen Gedanken auf. Sein Ruf als 

Arzt war fo groß, daß der Primas von Schottland, der feit 10 Jahren frank war 
und die Ärzte des Königs von Frankreich und des Kaifers umfonft zu Rathe gezogen 
hatte, ihn zu fich berief. Und wirklich ftellte C. die Gefundheit diefes Prälaten her. 

Hat er indeß Anfprüche auf die Dankbarkeit der Gelehrten, fo ift e& in der Mathe: 
matit. Die Algebra, welche feit ihrer Entftehung nur in Italien bearbeitet wor⸗ 
den war, reiste den Wetteifer ber Mathematifer ,. die ihre Entdeckungen forgfältig 
geheim hielten, um ſich bei ihren öffentlichen Wettftreiten damit den Rang abzu- 
gewinnen. C. erfuhr, wie gefagt wird, daß Tartalea die Auflöfung der Gleichun— 
gen des 3. Grades gefumden habe, entlodte ihm deren Mittheilung durd) Lift und 
unter dem Verfprechen dev Verfchwiegenheit, machte diefe Methode aber dennoch 
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1545 inf. „Ars magna“ befannt., Es erhob ſich ein heftiger Streit darüber, der 
jegt nicht mehr mit Sicherheit entfchteden werden kann. Die Ehre, der Erfindung 
feinen Namen zu geben, blieb Demienigen, der fie zuerft hefanmtmachte, umd noch 
jegt nennt man fie die Formel Cardano's. Man glaubt einftimmig, daß E. einige 
neue Fälle erfand, die in Tartalea's Regel nicht begriffen fein mochten, daß er die 
Vervielfältigung der Wurzeln der höhern Gleichungen und endlich das Dafein ne: 
gativer Wurzeln, deren Gebrauch er jedoch nicht kannte, auffand. G.’& Leben 
ward vielfach beunruhigt, nicht nur durch die Angriffe feiner Feinde, fonbern auch 
durch feine eignen Ausfchweifungen, die man aus dem Bilde-kennen lernt, welches 
er ſelbſt in dem Werke „De vita propria“ mol allzu grell geichildert hat Er mar 
ein leibenfchaftlicher Spieler.” Die Freimuͤthigkeit darin geht fo weit, daß Diejeni- 
gen, die ihn mit Nachſicht beurtheilt haben, genöthigt gewefen find, anzumehmen, 
daß er Anfälle von Zollheit gehabt habe. Er ftarb d. 21. Sept. 1578, wie Einige 
fagen, eines freiwilligen Hungertodes, um fein vorhergefagtes Sterbejähr nicht gu 
überleben. Seine in claffifchem Latein gefchriebene Kobrede auf Nero (Encomium 
Neronis) ift fehr felten. Seine ſaͤmmtl. Werke, mehr als 50, find zu Lyon 1663 
in 10 2 : Bon. gefammelt erfchienen. 
ardinal, ein Geiftlicher in der kathol. Kirche, der das Recht hat, bei 
der Papftwahl mitzuffimmen. Die Gardindle folgen dem Range nach unmittek 
bar auf den Papft, behaupten fürftlihen Rang und führen feit 1631 den Titel 
Eminenz. Der Urfprung der Cardinalswuͤrde iſt in Dunkel gehült. Den Namen 
leitet man von cardinalis (vorzüglich, vornehm) ab, womit unter dein Raifer Theo: 
dofius auch die höchften Givitpoften im Staate bezeichnet wurden. Bis zum 11. 
Sahrh. war der Titel Cardinal allen Geiſtlichen, die als wirkliche Priefter bei irgend 
einer Kirche angeftellt waren, gemein. Won diefer Zeit an aber bildeten ſich die 
mächtiger geroordenen Päpfte ein Gollegium, einen geheimen Rath von Geiſtlichen 
hoͤhern Ranges, denen bald der Garbinalstitel vorzugsmeife verblieb, und die 1160 
unter Alerander ILL. auch das ausfchließliche Necht der Papftwahl erhielten. Inne: 
cenz IV. (v. 1243-54) gab ihnen den Rang vor den Bifchöfen und den rothen 
Hut, und Bonifaz VII, den Kürftenmantel. Sie bilden mit dem Papſte das hei- 
fige Collegium und haben drei Rangordnimgen: Diakonen, Presbpter und Bi: 
ſchoͤfe. Ihre Zahl warb 1526 von Sirtus V. auf 70 feftgefegt. Die Wahl 
der Gardindle hängt allein vom Papſt ab, Die Namen Derer, weldje er 
dazu beſtimmt, läßt er in dem Conſiſtorium mit der Formel „‚Fratres habebitis‘ 
(She ſollt zu Brüdern erhalten ıc.) vorlefen. Den Gemwählten wird ihre Wahl mit 
Überfendung des rothen Gardinalshuts befanntgemacht. Ihre Kleidung beſteht in 
einem Shorrod mit furzgem Purpurmantel und in einem Käppchen, über welchem 
fie einen Hut mit feidenen herabhängenden Schnüren, an deren Enden Quaften find, 
tragen. Die Farbe ift entweder roth oder violet. — Gardinalmird auch ein aus 
weißem Wein, bittern Pomeranzen und Zuder bereitetes Getraͤnk genannt. 
Gardinaltugenden oder Principaltıgenden (Stammtugenden) wer: 
den in der Moral die Tugenden genannt, welchen alle übrigen untergeordnet 
find, oder welche alle übrigen in fich enthalten. Die Eintheilung der Zugend, 
welche der Annahme diefer Cardinaltugenden zum Grunde liegt, hat ihren Urfprung 
in der alten griechifhen Philofophie, und zwar findet fich hier-diefelbe Vierzahl, 
wie bei den natürlichen Elementen, wieder. Bei Plato heißen biefe Haupttugen: 
den: Meisheit (oder Klugheit), Mäsigkeit, Männlichkeit (oder Tapferkeit) und 
Gerechtigkeit oder Rechtſchaffenheit. Die drei erften ſcheinen ſich auf die Pflichten 
des Menſchen gegen fich felbft, und zwar auf die dreifache Eintheilung der Seele 
in die vernünftige, umvernünftige ( Sig der finnlichen Xriebe) und in die beide 
verbindende, oder den Sit: der Affecten,, befonders des Zorns, zu beziehen. Die 
Gerechtigkeit aber bezieht fich entweder auf die Pflichten gegen Andre (Gott und 
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Menſchen), ober fie wird als die Vereitiigung der drei erſtern angefehen. Übrigens 
fcheint diefe Eintheilung fchon den Altern Pythagoraͤern eigen zu fein. Ariſtoteles 
theilte diefelben noch weiter ein. Auch die Stoiker behandelten ihre Moral nach die: 
fer Eintheilung, und Gicero führt in feinen Pflichten biefelben auf. Plotin und mehre 
Neuplatoniker sheilten bie Zugenden in 4 Claſſen: bürgerlicye ober politifche, philofo: 
phifche oder reinigende, religiöfe, und endlich göttliche oder Muftertugenden, meldye 
Eintheifung mit feiner übrigen philofoph. Anſicht zufammenhängt. Jene 4 Cardi⸗ 
naltugenden num gingen, zufolge der Autorität jener alten Philofophen , auch in die 
hriftt. Moral über. Einige fügten ihnen noch die 3 fogenannten chriſtl. Tugenden : 
Gtaube, Liebe und Hoffnung, bei, und nannten jene die philofophifchen. Bildende 
Kuͤnſtler fuchten fie zu verfinnlichen, und die alten deutſchen Dichter fangen : 
Vier find der Angel Zugent, | 
Damit geziert wirb bie Jugend. \ 
In den neuen Zeiten hat man biefe Eintheilung zur Behandlung der fpeciellen Zu- 
gendlehre unbrauchbar gefunden, und um fie richtig zu beurtheiler, muß man fich an 
den Begriff halten, welchen bie Alten mit den Worten &oern oder virtus verbanden. 
Carga, das Verzeichnif der Kaufmannsgüter, die in ein Schiff geladen 
werden, auch zumeilen die Ladung felbft. — Cargador, ein Maͤtler, der für einen 
Schiffer Ladung ſucht, ihm auch die Ankunft geladener Warren anzeigt. — Cargo, 
der Gefhäftsmann, welcher von den Eigenthümern der Ladung angenommen wird, 
um die Leitung des Verkaufs der urfpränglichen Ladung und die Einnehmung der 
neuen Ladung am Orte der Beftimmung des Schiffes zu führen; daher Super: 
cargo, Untercargeo. — Gargaifon, eine Schiffsladung, die ein Kaufmanı 
in fremde Länder ſchickt, um fie zu verkaufen. | 
Gariati, Prinz, ein neapolitanifcher Diplomat, ſtammt aus dem alten 

neapolitanifchen Gefchlechte der Fuscaldo und bexann unter Joſeph und Joachim 
in der neapolitanifchen Marine feinen Staatsbienft. Joachim ernannte ihn zum 
Oberſten und Generaladiutanten,, ftellte ihn hernach beim Hofftaat als Geremo: - 
nienmeifter und in ber Armee als Marecha! be Camp an. Mit dem Herzog von 
Campochiaro negoclirte er im März 1815 beim wiener Gongreffe die Anerkennung 
des Königs Joachim, bis die Kriegserklärung des Generals Filangieri an den 
Öftreih. Feldmarſchall Bellegarde Weranlaffung wurde, daß der Prinz Gatiati 
Wien verlaffen mußte. Che diefer über Ancona, wo er anlandere, zu Joachim 
gelangen konnte, war Murat's Regierung fchon durch die Stege der Öftreicher 
aufgelöft worden, und ber Prinz, der in Wien fir felaen Souverain eine Vergröfe- 
rung feiner Staaten negociüirt hatte, unterhandelte fofort nach feiner Müdkehr bei 
dem Commodore Campbell fuͤr Murat's Gemahlin eine fihere Überfahrt aus Nea- 
pel nach Zrieft und für Neapel eine fchnelle Berignahme durch die oͤſtreich. Truppen, 
um bie Yazzaroni von der Pluͤnderung abzuhalten. König Ferdinand ließ 1815 dem 
Prinzen den Grad eins Marechal de Camp. Im Monat Juli 1820 übertrug ihm 
die Regierung, unter dem Befehl des Kriegsminifters, General Nugent, das Com: 
mando ber wider die Aufrührer in die Provinz Avellino gefandten Zruppen. Gen. 
Nugent wagte aber nicht mehr den Angriff auf die Inſurgenten, welche er zu ſtark 
fand, fondern wollte erſt eine Verſtaͤrkung anfichziehen und des Königs legte Befehle 
ertvarten. Als er zurückkehrte, fand er ſchon die ganze Provinz im Aufruhr, und die 
Revolution war damals entfhieden. Ungern nahm Prinz Gariati die Miffion nad) 
Daris an, um dort Namens feines Königs diplomatifch zu erklären, daft derfelbe die 
ſpaniſche Eonftitution freiwillig angenommen habe. Eine zweite Sendung ertheilte 
ihm fein Hof an den Gongreß zu Laibach. Eheer dahin gelangte, erlangte er nur eine 
Audienz beim Fürften Metternich, der ihm erklärte, dafi fein Hof, wie fpäter ein oft- 
reich. Diplomat. Gircular.näher Eundthat, die Mevolution in Neapel nicht anerkennen 
werde. Erkehrte nun inf. Vaterland zuruͤck und hat fich ſeitdem nach England begeben. 
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Garicatur (Zerrbild), ein Kunſtausdruck, von dem italien. caricare, über: 
laden, übertreiben (charger bei den Franzoſen; daher auf dem Theater chargirte 
Darftellung). Caricatur ift demnad) eine Darftellung , in welcher Theile, Eigen- 
fhaften, Merkmale des dargeitellten Gegenftandes, der Menge oder Größe nad, 
übertrieben worden find, die Ahnlichkeit aber dennoch unverkennbar bleibt. Dur 
den Begenfag, welcher fich dem Betrachtenden dabei aufdringt, werben fie meijt 
lächerlich ; daher kommt es, daß man gewöhnlich, wiewol unrichtig, bei der Gari- 
catur zunächft und hauptſaͤchlich an das Laͤcherliche denkt. Es gibt aber auch ſchreck⸗ 
liche Caricaturen. Entwickelt man ſich die Urſache jenes Gegenſatzes, fo findet 
man ben Grund. Jener Gegenfag geht hervor aus einer Vergleichung des angr- 
fhauten Individuellen mit bem Mufterbilde, welches der Einbildungstraft von 
der Gattung vorſchwebt, und welches nie ganz verloren gehen kann, weil fonft das 
dargeftellte Wefen aufhören würde, der Gattung anzugehören. Indem nun ein 
Theil nady biefem unaufgeblihen Urbilde gearbeitet ift, die ubrigenaber entweder ins 
Zwergartige oder ins Riefenhafte ausarten, geht jener Gegenfag hervor, den man" 
nicht gewahr werden kann, ohne das gegebene Mifverhältnif nach Urſache und 
Wirkung zu beurtheiln. Was in der Garicatur der allgemeinen Gattungsregel 
gemäß ift, wird für die Urfache, das Übrige für die Wirkung genommen, bie nun 
entweder al& zu groß ober als zu Elein erfcheint. Das Erfte gibt die ſchreckliche, 
das Zweite die lächerlihe Art der Caricatur. Mit Recht fagt daher Benbavid: 
„Ein Kind von gehöriger Größe mit einem Eoloffalen Kopfe, Armen u. f. w. ift eine 
fücchterliche Saricatur; ein erwachfener Menſch mit einem kleinen Nischen, Eleinen 
Münden und einem füßen Stimmchen ift ein pußiger, fchnurriger Kerl, eine 
lächerlihe Garicatur‘‘. Es kann aber audy Garicaturen geben, in welchen Beides 
gemifcht ift, 3. DB. der Bramarbas, der ſich ein martialifcdyes Anfehen dadurch zu 
geben fucht, daß er außerwefentliche Theile unmäßig vergrößert, als den Schnurr⸗ 
bart, Haarzopf,  Stiefeln, Sporen, Hut, Saͤbel ıc., wobei das Lädyerliche diefer 
Furchtbarkeiten ſtets wieder um fo mehr hervorleuchten wird, je mehr e8 etwa mit 
der kleinen Figur des Bramarbas abftidyt. Das, was furchtbar fein fol, wird aber 
bier aus keinem andern Grunde lächerlich, als weil die menfhlihe Willkuͤt ins 
Spiel tritt. Fuͤrchterliche Garicatnren, bei denen dies nicht der Fall ift, find als 
blofe Mifgeftalten zu betrachten, die durchaus fein Gegenſtand für die ſchoͤne Kunſt 
fein Eönnen. Sie find unverfchuldetes Unglüd, welches nur unfer Mitleid in An: 
fpruch nehmen kann, wenn fie nicht geradezu Abfcheu erregen. Defhalb find Alle, 
die, um Garicaturen darzuftellen, ſich in Aufftellung unverfchuideter £örperlicher 
Gebrechen erfhöpfen, welche nur bübifcher Muthwille zum Gegenftande der Ber: 
fpottung nehmen kann, vom Weſen ber Garicatur ebenfo ſchlecht als vom Zwecke 
der ſchoͤnen Kunft unterrichtet. Wenn alfo Darſtellung unverſchuldeter koͤrperlichet 
Gebrechen hier nicht ftattfinden foll, fo. werden im Gegentheil die’ verfchuldeten 
ganz eigentlicy hierher gehören. Diefe, Abdrüde der innern Häßlichkeit, geben 
fid) theils in der ganzen £örperlihen Beſchaffenheit, theils und vornehmlich in den 
beweglichen Zügen des Geſichts zu erfennen. Der ganze Körper wird vollkommen 
deutliche Erfcheinung einer mißgebildeten Seele, Ausdrud des geiftig oder moraliſch 
fehlerhaften Charakteriftifchen in einem menſchlichen Einzelweſen oder einer Ge⸗ 
fammtheit foldyer, 3. B. eines Standes, einer Sekte u. ſ. w. In diefem Sinne hat 
der ernfte Leonardo da Vinci feine Caricaturen gezeichnet. Hier fieht man den Zaͤn⸗ 
Eifhen, den Mürrifdien, den Prabler, den Faullenzer, die Feifiheit des Ge: 
fräßigen, die Ausfchweifung des Wolluͤſtlings, die Plumpheit des Ungebildetei, 
das Lachen der Dummbeit u. f. w. mit charakteriſtiſcher Zreue dargeftellt und die 
fonft weniger bemerkbaren Züge nur ftärker hervorgehoben. Allerdings findet fich 
da Abweichung von dem deal der Wohlgeftalt des innern und äußern Menſchen, 
deffen NReiguugen und Leidenſchaften mit der Vernunft in fhöne Harmonie gefegt 
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worden find; am eigentliche Übertreibung des fehlerhaften Charakteriftifchen iſt aber 
noch nicht zu denken. Diefe entfteht erft durch Idealiſirung. Dean denke hierbei 
nur nicht an Werfchönerung, denn wie es eine Sdealifirung ins Schönegibt, fo 
gibt es auch eine ins Häßliche (f. Ideal); dort und hier wird das jebesmalige 
Charakteriftifche bis zu dem Punkte der möglichen Vollkommenheit gefteigert. Die 
Vollkommenheit im Schlechten wird natuͤrlicherweiſe, je mehr fie erreicht worden 
ift, nur um fo fichtbarere Unvolltommenheit in moralifcher und Afthetifcher Hin⸗ 
fit; diefe Unvolllommenheiten ader ironifch als Ideale aufgefteltt, find die eigent = 
lihen Saricaturen, die man befhalb erklären kann ale Ideale geiftiger 
Mifbildungen im angemeffenen Ausdrud und entfprechender Geftaltımg des Kör: 
pers (wenn man vornehmlich auf bildende Kunft fieht) ; oder ald Handlungsweiſen, 
die nach der zum Grunde liegenden Denkart und Gefinnung Ideale geiftiger Miß— 
bildung beurkunden, mern man bie Poefie beruͤckſichtigt. Mach diefer Erklärung 
kann es nicht ſchwer fallen, zu entfcheiden, ob und inwiefern Darftellungen von 
Garicaturen in der ſchoͤnen Kunft zuläffig fein. Vollkommen zweckmaͤßige Dar: 
ftellung der verfchuldeten geiftigen Gebrechen der Menfchen ift der Gegenftand 
der Satyre; Garicaturen find defhalb die Ideale des Satyrikers. Go lange 
man noch bdeffen Anfprüche auf einen, und zwar ehrenvollen, Plaz auf dem 
Parnaf nicht abgemiefen hat, mas mit allen Sophiftenkünften nie erreicht werben 
wird, fo lange darf man auch die Garicaturen nicht als Gegenftände äfthetifcher 
Darftellung verwerfen, und zwar weder die fhredlichen noch die laͤcherlichen, 
denn beide fallen in das Gebist des Satyrikers, der entweder mit erhabenem Exrnfte 
die Böferichter, oder mit komiſcher Laune die Narren des menſchlichen Gefchlechts 
barftellt. Dorthin gehören bie felbftverfchuldeten moraliſchen Gebrechen, twelche 
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dm Garicaturen ] mer Jene find Gegenftand der pathetifchen, biefe ber fomi- 
fhen Satyre. 
moͤdie laſſen; allein es fragt fih, ob auch in der bildenden Kunft? Wahr ift es, 
daß hier die Caricaturen dem gebildeten Gefhmad anftößig und der Bildung deſ⸗ 
felben Hinderlich find. Immer haben fie etwas MWidriges, welches hier, wo ber 
Gegenftand ummittelbar vor den Außen Sinn gebracht wird, weniger gemil: 
dert als in poetifchen Darftellungen ift, und man darf baher ein Zeitalter mit 
vorherrfchender Neigung für Garicaturen als ein Zeitalter des Ungefhmads 
annehmen. Damit ift nun aber noch keineswegs ihr völliges Verbannungsurtheil 
ausgefprochen, Denn wie man die italienifche von der nieberländ. Schule, eine Da: 
donna della Sedia von einem Kopfe Denner's unterfcheidet, bie legtern aber, um 
vieler Trefflichkeiten willen, gern beftehen läßt, wiewol hinter den erften: fo kann 
man überhaupt bie Charakteriftiter neben jenen beftehen laffen, welche die reine 
Schönheit erfireben und darftellen. Wie diefe ganz in der Poefie find, fo nähern 
fi) jeme der Profa; es gibt auch in der Poefie Gattungen, die näher an die Profa 
grenzen, hauptfächlich jene, die fich in der Dioral begegnen. Unter den Werken 
diefer Art gibt es treffliche, obgleich fie nicht reinpoetifch genannt werben dürfen. 
Segen wir in der bildenden Kunft etwas Ähnliches, fo laffen fi) Darftellungen 
von Garicaturen in ihr, wofern fie rechter Art find, retten; fie entfprechen ber 
Satyre und Groteste in der Poefie, und fo werben fie auch ſchon von den Alten 
gebraucht, bie unter ihren Masken eine Menge Garicaturen hatten. Mehre hercu: 
laniſche Gemälde beweifen Daffelbe. Allein fie laffen ſich auch wirklich nur retten, 
wofern fie rechter Art find, d. h. wofern die Idee derfelben in der That poetifch, bas 
Dargeftelite in der angegebenen Art charakteriftifch umd finnreich ift. Mufter- 
haft in diefer Art ift Hogarth(f.d.). Eine rühmliche Erwähnung verdienen inbeß 
auch Leonardo da Vinci, Anmibale Caracci, Ghezzi, Gallot, und unter unfern 
Eandsleuten vornehmlich Ramberg (f. d.). Ungleich fragenhafter find mehre 
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politiſche Garicaturen, die hauptſaͤchlich in London in fo großer Menge erſchie⸗ 
men find, daß man dide Bände damit anfüllen Eönnte. Die Engländer fcheinen 
ſich befonders zu diefem Geſchmacke hingeneigt zu haben, vielleicht mehr, weil er 
ihrer politifchen Freiheit, als weil er ihrem Schönheitsfinne zufagte. Die Freiheit 
geht aber hier nicht felten biß zur zügellofen Frechheit, indem das Heiligfte und Er: 
habenfte dem Spott und der Verachtung preisgegeben wird. Die englifchen Ge: 
fege verbieten bei Strafe alle Schmähfchriften ; allein der Gefepgeber vergaß, daf 
der Künftler ebenfo gut ſchmaͤhen kann als der Schiftfteller. Gilray und Bun⸗ 
bury find ed hauptſaͤchlich, von denen die neuen britifchen Garicaturen flanmnen. 
Den Legtern hat man öfters den neuten-Dogarth genannt, under verdient biefen Nas 
men infofern, als er fein glückliches Talent öfters zu moralifhen Zweden benugt 
bat. Bei fo viel Vorliebe der Engländer für Garicaturen ift es nicht zu verwun- 
dern, wenn wir nur von einem Engländer (Groofe, Lond. 1788, überf. v. 3. G. 
Grohmann, „Regeln zur Caricaturzeichnung, nebft einem Verſuche über die komi⸗ 
ſche Malerei”, Leipzig 1799) eine Theorie erhalten haben, die jedoch vielerlei zu 
wünfchen übrig läßt. Auch gehört hiecher Malcolm's „Historical sketch of the 
art of caricaturing, with graphie illustrations‘ (London 1813, #.). Des origi- 
nellen Gilray Spottbilder bat Boͤttiger in der weimarfchen Zeitfchrift „London 
und Paris" erflärt. Sie find mit hift.:polit. Erläuterungen und biograph. Nach⸗ 
richten (kondon 1824, von Ppne, wie man glaubt) gut commentirt, erfihienen. 
Überhaupt dürfte es unthunlich fein, da Regeln vorfchreiben zu wollen, wo dem 
Wige und der genialen Laune fo Vieles Üüberlaffen werden muß. dd, 
Carignan (Karl Amadens Albert), Prinz von Savopen, geb. am 28. 
Der. 1798, vermählt 1817 mit Mar. Theref., Tochter bes Großherz. Ferdinand 
von Toscana, muthmaßlicher Thronerbe der Krone Sardinien, da der König, Karl 
Felix Joſeph, keine männlichen Erben hat. Bis zur Infurrection eines Theile der 
fardinifhen Armae in der Nacht vom 11. auf den 12. März 1821 hatte der Prinz 
an Staatsgefhäften keinen Theil genommen. Die Bührer ber Infurrection wuß⸗ 
ten ben Prinzen, der ohne Kenntniß der diplomatifchen Lage des Staats war, zu 
beftimmen, daß er öffentlich die Schritte der, Infurrection in einer Prolcamation 
vom 12, März billige. Am 21. März reifte der Prinz nach Novara, ohne Ins 
fiructionen an die proviforifche Junta zu ertheilen, und von Novara am 31. März 
ins oͤſtreich. Hauptquartier, in Folge diefer Ereigniffe aber nach Frankreich, ba 
ihm die Rückkehr nach Zurin verfagt war. 1823 machte er unter bem Herzog von 
Angouleme den Feldzug in Spanien mit, zeichnete ſich vor Cadir aus, und lebt 
feit 1824 wieder in Zurin. — Stifter der Linie Savopen : Garignan ift Thomas 
Kranz, jüngfter Sohn Karl Emanuels I., Herzogs von Savoyen, welcher 1624 
fih mit Marie bon Bourbon, Gräfin von Soiffons, vermählte. Diefe Linie 
bejigt ein beträchtiiches Privatvermögen, fowol im Piemontefifhen als in Frank: 
veich. Letzteres blieb dem Haufe in der Periode der franz. Revolution ungeſchmaͤ⸗ 
lert, indem Herzog. Karl Ferdinand das franz. Bürgerrecht annahm. Auch ftammt 
von diefem Haufe der Chevalier de Savone ab, ein Sohn des Grafen v. Villa: 
franca, Maria Ludwig (ftarb 1785), Großvatersbruders des muthmaßlichen Thron: 
erben und des Grafen Gemahlin, Louiſe Anne de Mahon. Diefe Ehe ift aber 
vom Chef bes Regentenhaufes nie als rechtmaͤßig die eventuelle Reichserbfolge be: 
geumdend anerkannt worden. An ſich konnte die Erbfolgefähigkeit des Haufes Ca⸗ 
rignan, felbjt vor der Erklärung des wiener Gongreffes, im Allgemeinen nicht bes 
firitten werben ;. allein da fich die Linie Savoyen » Garignan feit 200 3. neben ber 
Hauptlinie bildete, fo konnten verfängliche Streitigkeiten entſtehen, ob die neuen 
Erwerbungen der legtern, beftehend u. a. im Herzogth. Montferrat, dem weſtlichen 
Theil von Mailand, der Inſel Sardinien und Genua, nicht eine weibliche Succeſ⸗ 
ſion des legten Kronträgers in der Hauptlinie zuließen. Noch verwidelter wurde 
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die Erbſchaft ducch bie Notorietaͤt, daß manche Theile von Savopen und Piemont 
offenbar deutſche Reichslehen geweſen waren, und es ließ ſich denken, daß über 
ihre Disponibilitaͤt der Krontraͤger aus der Hauptlinie verfügen konnte, nachdem 
dad deutſche Kaiferthum fich aufgelöft hatte. Wermuthlich bewog die gefchichtliche 
Erfahrung, wie oft Erbfolgeftreitigkeiten ausfterbender enropäifcher Regentenhäu: 
fer einen Theil Europas unter einander in Krieg gebracht hatten, die wiener Gon- 
greßmonarchen, aller Ungewißheit durch Anerkennung ber allgemeinen Erbfolgerechte 
des Haufes Carignan beim fehlenden Mannsftamm in der Hauptlinie ein Ende zu 
machen. Auch iſt des Prinzen von Carignan Ehe bereits durch zwei Prinzen ges 
fegnet. 1829 wurbe er zum Vicekönig von Sardinien ernannt, und refidirt jegt 
in Gagliari, (S. Sardinifhe Monardie.) 1, 

Garillon, f. Glockenſpiel. 

Cariffimi (Giacomo), ein berühmter ital. Tonfeger des 17. Jahrh. Er 
fol aus Padua gebürtig gewefen fein, und lebte noch 1672. Er hatte viele geiftliche 
Dratorien, Gantaten und Motetten gefchrieben, und feine Zeitgenoffen rühmten ihn 
wegen bes charakteriftifchen Ausdrucks der Empfindungen und wegen feines leichten, 
fließenden Style. Zu feinen Hauptverdienften wird gerechnet die Verbefferumg des 
ſchon vor ihm eingeführten Recitativs, dem er mehr den Ausdruck der natürlichen 
Rede gab. Überhaupt wirkte er zu einer freien Geftalt der Muſik und groͤßern Fein 
heit des mufitalifchen Ausdrucks, indem er feinen Bäffen mehr Bewegung und Fi⸗ 
guren gab. Auch foll er die erften kirchl. Cantaten gefchrieben haben, und eine Anlei⸗ 
tung zum Singen, welche öfters herausgegeben worden ift, wird ihm zugefchrieben. 

Caritä (ital., von dem lat. caritas), nennt man in bem Gebiete der 
Materei die Darftellung der chriftlichen Liebe oder Nächftentiebe. Sie wird in ber 
Hriftlihen Kunft als liebevolle Mutter vepräfentirt, die ihre Kinder nährt, pflegt 
und wohlmollenden Antheil an ihnen bezeigt. So hat fie z.B. Andrea dei Sarto 
gefhildert in einem Bilde, welches fonft in dem Mufeum Napoleon ſich befand. 
Eine ernfte, holde Mutter mit zwei Knaben, von denen der eine an ihrer Bruſt liegt, 
der andre fich an füßen Früchten labt ; ein.dritter ſchlummert fanft in ihrer Nähe, von 
ihrem Blick bewacht. Diefe feelenvolle Huld der Darftellung war der Antike fremb, 

Garli (Giovanni Rinaldo, Graf), zuweilen nach feiner Gemahlin Garlis 
Rubbi benannt, geb. im April 1720 zu Capo d' Iſtria in einer alten adeligen Fa⸗ 
milie, verfertigte fchon in feinem 12. Jahre eine Art von Theaterftüd, an das er 
fi) noch im feinem Alter mit Wohlgefallen erinnerte. Früh entwidelte fid in 
ihm eine überwiegende Neigung zur Kumbe des Mittelalters, womit er das Stubium 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und derPoefie verband. Nachdem er bereits im 18. 
Jahre eine Abhandlung über das Nordlicht und Gedichte herausgegeben hatte, ſtu⸗ 
diete.er auf der Univerfität zu Padua Mathematik, insbefondere Geometrie, und 
die griecyifche, hebräifche und lateinifhe Sprache. Zwei Jahre darauf nahm ihn 
die Akademie der Ricovrati zum Mitgliede auf; feit diefer Zeit wurde er durch feine 
literar. Streitigkeiten mit den berühmten Alterthumstennern Sontanini und Mus 
ratori befannt. In ſ. 21.5. ernannte ihn der venetianifche Senat zum Profeffor 
der Aftronomie und ber Seewiffenfchaft. Jetzt entitand zwifchen ihm und dem Abt 
Zartarotti ein lächerlicher Streit über einen noch lädherlichern Gegenftand. Jener 
hatte nämlich das Dafein der Deren geleugnet, aber behauptet, daß man mit Hülfe 
des Teufels ein Zauberer werden könne. G. gab fich die Mühe, diefe alberne Be: 
hauptung zu widerlegen, und ward dafür von Tartarotti ber Ketzerei befhuldigt. 
Maffei brachte endlich durch feine Schrift: „La magia annihilata‘, die Verthei⸗ 
diger des Teufels zum Schweigen. Die Verwaltung feines großen Vermögens 
nöthigte hierauf E., feine Profeffur nieberzulegen und nach Sftrien zuruͤckzukehren, 
wo er feine Muße zur Nachforſchung über die Alterthuͤmer feines Vaterlandes, Un: 
terfuchungen Über die alten Münzen ıc. anwandte und mehre wichtige Werke über 
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diefe Gegenftände herausgab. Nachmals ernannte ihn der Kaiſer zum Praͤſidenten 
des hoͤchſten Handelsgerichts und des Studienraths, welche zu Mailand errichtet 
wurden, darauf zum Geh. Staatsrath und Präfidenten des Finanzeollegiums zu 
Mailand. Als Stubiendirector wibmete er fich faft ausfchließlich dem öffentlichen 
Unterrichte, und noch im Alter fchrieb er Über verfchiedene Theile des thierifchen Le: 
bensproceffes. Er ft. zu Mailand d. 22. Febr. 1795. S. ſaͤmmtl. Werke hat er 1784 
—94 in 15 Bdn. herausgeg. u. d. X. : „Opere del Sig. conımendatore D. Gian. 
Rinaldo conte Carli, presidente ete“ In dieſer Ausgabe find jedoch die „Amerika: 
niſchen Briefe‘ nicht mitbegriffen, welche ein befonderes Werk in 5 Bdn. ausmachen. 

Carlin. Unter diefem Namen, dem italien. Diminutivum von Karl, ift 
der berühmtefte Arlequin der franz. Bühne, von welchem Einige fogar den Namen 
Arlequin herleiten, bekannt. Er hieß naͤmlich Carlo Antonio Bertinazzi, geb. 
zu Turin 1713 u. geft. zu Paris 1783. Sein Vater war Dfficier unter den Trup⸗ 
pen des Königs von Sardinien, und er felbft trat als Faͤhnrich bei einem dortigen 
Regimente in Dienfte. Sein Vater ftarb früh und hinterließ kein Vermögen. Dies 
nöthigte C., Unterricht im Fechten und Tanzen zu ertheilen, um dadurch fein Le: 
ben zu friften. In den Stunden der Muße fpielte er mit feinen Schülern Komöbie. 
Als er ſich eines Tages zu Bologna befand, und dort ein neues Stud aufgeführt: 
warb, erbot er fich, die Rolle des Arleauin an der Stelle des Schauſpielers zu 
übernehmen, ber fich aus dem Staube gemacht hatte, und fpielte fie mit dem ent: 
fchiedenften Beifall, ohne daß ihn Jemand erkannt hatte. Erſt bei der vierten Vor: 
ftellung entdeckte man in dem unbefannten Schaufpieleer EC. Bon dort reifte er 
nach Venedig und andern Städten Italiens. 1741 reifte er in Gefellfchaft der 
Schyaufpielerin Cafanova, Mutter der befannten Brüder Safanova, nach Paris, 
. um fich bei der italieniſchen Komödie bafelbft zu engagiren. Hier hat er 425. 
hindurch die Rollen bes Arlequin mit nie ſich verringerndem Beifalle gefpielt. 
Goldoni fand ihn noch dort und ruͤhmte ihn nicht nur als einen der größten Komiker, 
fondern auch wegen feiner trefflichen Sitten. Ebenfo behauptet Golboni, daß 
ihn die Natur mit einer unnachahmlichen Anmuth befchentt habe. Seine Figur, 
feine Gebärden, feine Bewegungen nahmen für ihn ein, ſodaß er auf der Bühne 
ebenfo fehr bewundert wie im Umgange gefhägt ward. G. hatte fich die Gunft 
des Parterre fo fehr zu erwerben gewußt, daß er mit einer Bwanglofigkeit und 
Vertraulichkeit zu ihm fprach, die fich Bein andrer Schaufpieler hätte erlauben bür: 
fen. Wollte man eine Rede an das Publicum halten oder fich wegen irgend Etwas 
entfchuldigen, fo befam Er den Auftrag, und feine gewöhnlichen Ankuͤndigungen 
waren angenehme Unterhaltungen mit ben Zufchauern. Er war noch größer im 
Improviſiren als in der Ausführung niedergefchriebener Stellen. Ein grofies 
Stud von 5 Acten: „Les vingt-six infortunes d’Arlequin”, hat er auf ſolche 
Weiſe burchgefpielt und das Publicum volltommen befriedigt entlaffen. Die Ver: 
einigung von Heiterkeit und Wohlwollen in feinem Charakter mit einer unerfchüt: 
—— Rechtlichkeit machten ihn ſo beliebt, daß von ihm gefagt wurde: 

Dans ses gestes, ses tons, c’est la nature m&me, 
Sous la masque on l’admire, à decouvert on l’aime, - 

Viele wigige und geiftreiche Äußerungen von ihm waren lange in Umlauf. Eines 
Tages war das Theater fo leer, daß die Gefelfchaft nur vor 2 Zufchauern zu 
fpielen hatte. Am Ende des Stüdes gab er dem Einen berfelben ein Zeichen, wo: 
durch er ihn einlud, fich ihm zu nähern. Es geſchah. G. trat bis an den Rand 
der Bühne vor und fagte zu jenem mit ber ihm eignen Liebenswürbigfeit: 
„Wenn Sie, mein Herr, beim date Semand begegnen follten, fo haben 
Sie doc) die Güte, ihm zu fagen, daß wir morgen wieder ein Stüd von Arlequin 
aufführen werden‘. Merkwürdig wegen des Gontraftes mit der Heiterkeit, die 
ihn auf der Bühne nicht verließ, war feine große Hypochondrie im fpätern Alter 
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über bie mancherlei Anekdoten in Umlauf find. C. iſt Bf. eines Stuͤcks von 5 Acten: 
„Les nouvelles metamorphoses d’Arlequin‘, welches 17763 im Diud erſchienen 
ift. Pujoulx hat in dem 1784 u.d. X. : „Caprice de Proserpine, ou les cafes a la 
moderne‘, befanntgemachten Enftfpiele den Manen C.'s eine eigne Scene gewidmet. 

Carlos (Don), Infant von Spanien, Sohn Philipps Il. und Mariens 
von Portugal, geb. zu Valladolid 1545. Seine Mutter ftarb 4 Tage nach feiner 
Geburt, Er felbft war ſchwaͤchlich; ein Schenkel war kuͤrzer ald der andre. Die 
Außerfie Nachficht, mit: welcher er von Johanna, der Schweſter des Königs, erzo⸗ 
gen wurde, vermehrte feine angeborene Heftigkeit und Halsftarrigkeit. 1560 ließ 
Philipp ihn von den zu Zoledo verfammelten Ständen ald Thronerben anerkennen, 
und 1562 ſchickte er ihn auf die Univerfität zu Alcala de Henarez, in ber Hoffnung, 
daß das Studium der Wiffenfchaften feinen unbändigen Charakter mildern würde. 
Ein unglüdlicyer Fall zog ihm ein higiges Fieber zu, das den Ärzten Feine Hoffnung 
übrig ließ. Der König eilte fogleich zu feinem Sohne, und da man fic) erinnerte, 
daf der Prinz eine befondere Verehrung gegen dem heil. Didacius hege, der damals 
noch nicht Fanonifirt war, fo befahl Philipp, den Leib-des Heiligen in Proceffion 
herbeizubringen. Man legte ihn auf das Bette bed Kranken und bededite das 
heiße Geficht deffelben mit dem kalten Leichengewande. Der Prinz fchlief ein; bei 
feinem Erwachen hatte das Fieber nachgelaffen: er foderte zu effen und genas. 
Alles glaubte an ein Wunder, und Philipp hielt zu Rom um die Heiligfprechung 
des Didacius an. In dem Bilde, welches die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber von 
D. Carlos entwerfen, weichen fie von einander ab. Mad) Einigen verband er mit 
Riebe zum Ruhm einen hohen Muth, Stolz und Herrſchſucht; nad) Antern liebte 
er dad Seltfame und Ungewöhnliche; Zufall oder Widerftand fegten ihn in Wuth, 
Gewandtheit oder Unterwürfigkeit befänftigten ihn. Auch wird er als ein Anhän- 
ger der Aufrührer in den Niederlanden und befonders als ein Feind den Inquifition 
dargeftellt; allein er befaß weder Kenntniffe noch Grundfäge, nicht einmal natür: 
lichen Verftand genug, um liberaler Anfichten fähig zu fein. Alles war bei ihm 
lidenfchaftliche Erregung, die durch Widerftand oft in tolle Ausbrüche überging. 
Llorente hat die Geſchichte über den Charakter dieſes Prinzen und fein Schickſal aus 
fihern Quellen in f. Werken über die fpanifhe Inquifition (f. d.) berichtigt. 
Nach ihm war D. C. hochfahrend, brutal, unwiſſend und ſchlecht erzogen. Gewiß 
iſt, daß auf dem Congreſſe von Chateau Cambreſis 1559 von der Vermaͤhlung 
D. C's mit Elifabeth, der Tochter Heinrich® II., die Rede war, und daß Philipp, 
damals Witwer von Maria von England, fich felbft an die Stelle feines Schnes 
feste. D. ©. foll Eiifabeth geliebt und es nie feinem Vater Yergeben haben, daß 
er fie ihm entriffen. Indeß beweiſt Liorente, daß D. C. nie in die Königin ver- 
liebt gewefen, auch daß die mafellofe Königin mit ihm nie in einem vertrauten 
Berbältniffe geftanden. 1563 mochte Philipp, der Beinen andern Erben als D.C. 
hatte, ihn der Regierung für unfähig achten, und ließ feine Neffen, die Erzherzoge 
Rudolf und Ernft, nad) Spanien fommen, um ihnen die Erbfolge in feinen 
Staaten zuzufihern. D. C., ber fortwährend in Mißverftändniffen mit feinem 
Vater lebte, befhlof daher 1565 Spanien zu verlaffen und war bereit abzurrifen, 
ald Ruy Gomez de Silva, ein Vertrauter Philipps, den zugleid; C. zu dem feini- 
gen gemacht hatte, ihn von feinem Entſchluß abwandte. 1567, als der Aufruhr 
der Niederlande Philipp beunruhigte, ſchrieb D. C. an mehrr Große des Reichs, 
dag er die Abficht habe, nach Deutfchland zu gehen. Er eröffnete fich feinem 
Oheim, D. Juan von Öftreih, der ibm mit Sanftmuth zuredete und ihm vor: 
fiellte, daß die meiften Großen, an die er gefchrieben, nicht unterlaffen würden, 
den König davon zu unterrichten. Das gefhah wirklich, und D. Juan felbft hin- 
terbrachte Philipp, was ber Infant ihm vertraut hatte. Man glaubt, daß er von 
dem Unglück ber Miederländer gerührt gewefen; daß er von ihnen eingeladen wor: 

Gonv.ster. Siebente Aufl. Bb.II.} 30 


466 | Earlos 


‚ den, ſich am ihre Spige zu flellen, und daß ihm biefer Plan gefallen habe, weil er 
feltfam und ungewöhnlich geweſen. Auc Philipp fehlen zu glauben, daß fein 
Sohn nad) den Niederlanden gehen wolle. Der Baron Montigny verlor darüber 
den Kopf. Überdies hatte der Infant oft fehr ungeſtuͤm das Verlangen bezeigt, 
an der Megierung heil zunehmen, aber, zu eiferfüchtig auf fein Anfehen, betrug 

fi Philipp mit Kälte und Zuruͤckgezogenheit gegen ihn, während er dem Herzog ' 
von Alba, Ruy Gomez de Sitva, D. Juan von Öftreich und Spinola fein Wer: 
trauen ſchenkte. D. E. faßte daher gegen biefe Männer eine unüberwindliche 
Abneigung. Unerträglic war es ihm, daß Alba bie Statthalterfchaft von Flan⸗ 
dern erhalten, die er für fich erbeten hatte. Nach fpanifchen Schriftftellern hat 
er fich den heibelberger Katechismus ins Spanifche überfegen laffen und eine ficht» 
bare Neigung für den reformirten Lehrbegriff gehabt. Der Erbauer des Escu- 
rials, Louis de Foix, erzählt von D. E. Kolgendes, was de Thou aufbehalten hat. 
Der Prinz hatte ſtets unter feinem Kopfliffen 2 bloße Schwerter, 2 gelabene Pi⸗ 
floten, und neben feinem Bette mehre Gewehre und einen Kaften voll Schießs 
pulver. Oft hörte man ihn klagen, daß ihm fein Vater die Braut geraubt. Am 
Weihnachtsabend beichtete er einem Priefter, daß er befchloffen habe, einen Mens 
ſchen zu ermorden. Der Priefter verweigerte ihm daher die Abfolution. Der Prior 
des Kiofters.von Atocha entiodte ihm Äußerungen, aus denen man erkannte, daß 
er gegen feinen Water einen Anfchlag gefaßt habe. Nun ward die Beichte dem 
Könige hinterbracht, welcher außrief: „Ich bin Derjenige, ben mein Sohn ermor» 
ben will; aber ic werde Maßregeln ergreifen, ihm zuvorzulommen”. So be 
ſchloß Philipp, als König finfter und mißtrauiſch, als Vater ungluͤcklich, aus Haß 
oder Furcht, Politik oder Aberglauben, den Untergang feines einzigen Sohnes, 
in welchem er nur einen der Krone unmürbigen Verbrecher ſah. D. E. lag in 
tiefem Schlaf in der Nacht des 18. Jan. 1568, als der Graf Lerma zuerft in 
fein Zimmer trat und fämmtliche Waffen wegnahm. Darauf erfchien der König, 
welchem Ruy Gomez be Silva, der Herzog von Feria, ber Großprior des Johan: 
niterordens (Bruber des Herzogs von Alba) und mehre Garbeofficiere und Staats: 
räthe vorausgingen, D. €. fhlief ununterbrochen. Dan wedte ihn; als er den 
König, feinen Vater, erblickte, vief er: „Ich bin bes Todes!’ und indem er ſich 
an Philipp wandte: „Bill Ew. Majeftät mic umbringen? Ich bin nicht von 
Sinnen, aber in Verzweiflung bin ich über Alles, was man mit mir vornimmt“. 
Darauf beſchwor er mit Thränen alle Umftehende, ihm den Tod zu geben. „Ich 
bin nicht gekommen“, antwortete der König, „Euch umzubringen, fondern als 
Bater Euch zu züchtigen und Euch zur Pflicht zuruͤckzufuͤhren“. Ex befahl ihm 
aufzuftehen, entzog ihm feine Bedienten und ließ ein mit Papieren angefälltes 
Käftchen, das unter dem Bette ftand, in Belchlag nehmen. Darauf über 
gab er den Prinzen dem Herzoge von Feria und 6 Edelleuten zur Bewachung 
und fchärfte denfelben ein, ihn nicht aus den Augen zu verlieren und ihn weder 
fhreiben noch mit Jemand reden zu laffen. Jene Wächter Heideten D. E. 
in Trauerkleider; man nahm bie Tapeten, bie Meublen und felbft das Bette 
fort, und ließ nur eine Matrage zurid. D. C., voll Wuth und Verzweiflung, 
hatte, die harte Winterkälte vorſchuͤzend, ein großes Feuer anzlinden laffen; er 
ſtuͤrzte ſich plöglich in die Flammen, um darin zu erftiden. Nur mit Mühe zog 
man ihn heraus. Abwechſelnd verfuchte er, fich durch Durſt, durch Hunger, durch 
unmäßigen Genuß von Speife zu tödbten; er verſchluckte einen Diamant; um dar- 
an zu erwürgen. Nachdem Philipp ſich wegen feines Betragens bei dem Papfte 
und den mächtigften Fürften Europas zu rechtfertigen gefucht, auch det hohen 
Geiſtlichkeit, den koͤnigl. Gerichtöhöfen und Städten feines Reiche von dem Ber 
fhehenen Nachricht gegeben hatte, trug er (nicht der Inquifition, fondern) dem 
Staatsrathe, unter dem Vorſitze des Cardinals Espinofa, der Staaterath, Groß: 
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inquifitor und Präfident de6 Raths von Caſtilien war, auf, über den Prinzen 
das Urtheil zu fprechen. Diefes Gericht foll, nach genauer Unterfuchung und Ab⸗ 
börtmg vieler Zeugen, den Tod über ihn ausgefprochen haben. Allein es ift un⸗ 
gegründet, daß bie Hinrichtung mittelft einer vergifteten .. gefchehen fei. 
Ebenſo irrig wird behauptet, daß ihm im Bade die Adern geöffnet, ober daß sr 
erdroffelt worden, Ferreras und andre fpan. Gefdichtfepreiber erzählen, daß er, 
nachdem er das Sacrament mit vieler Frömmigkeit genommen und feinen Vater 
um Berzeihung gebeten, an einem bösartigen Fieber geftorben fei. Nah Llo⸗ 
tente unterzeichnete der König den 2, Min den gerichtlich beftätigten Befehl zur 
förmlichen Verhaftung des Prinzen, für welchen fich der Papft und alle Fürften, 
an bie Philipp gefchrieben, vorzüglicd Kaifer Marimilian U., umfonft verwandt 
hatten, Vollziehung übertrug Philipp dem Ruy Gomez be Silva, Prinzen 
von Evoli, Der Prinz betrug fich mit leidenfchaftlicher Unruhe. Er weigerte fich 
hartnaͤckig zu beichten, lebte unorbentlich, und ber Zorn entzündete fein Blut fo 
fehr, daß felbft Eiswaſſer, deffen er fich täglich bediente, ihm nicht abkühlen konnte. 
Er ließ eine Menge Eis in fein Bett legen, ging nadt und barfuß auf den Zimmer; 
platten umher, und nahm im Jimi 11 Tage lang nichts als Eiswaffer zu ſich. 
Nun befuchte ihn der König und fagte ihm einige teöftende Worte, worauf der 
Prinz mehr Speife genof, als ihm dienlich war, Dies zog ihm ein bösartiges Fie⸗ 
ber zu. Unterdeſſen leitete D. Diego Bribiesca de Mugnatones, Mitglied des 
Raths von Caſtilien, den Proceß. Der Prinz erhielt davon nicht bie geringſte ge 
tichtliche Anzeige. Im Juli faßte Mugnatones aus den Zeugenausfagen und 
den weggenommenen Papieren des Prinzen einen Bericht an den König ab, bes 
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Flanderns durch einen Bürgerkrieg fich habe verfchaffen wollen, des Majeftätsver: 
brechen® fuͤr überführt zu achten fei; daß es jeboch von dem Souverain abhänge, 
ob er den Kronprinzen nad) den allgemeinen Gefegen des Königreich® richten laſſen 
wolle. Darauf erklärte Philipp, daß ihm fein Gewiſſen als König nicht erlaube, 
von den Gefegen in Anfehung des Prinzen, welcher bei feiner Lafterhaftigkeit des 
Throns gänzlich unwuͤrdig fei, eine Ausnahme zu machen. Er glaube, da bei der 
jerrhtteten Gefunbheit bes Prinzen eine Rettumg zu hoffen, daß es gut fei, 
feine Sorgfalt auf ihn zu wenden, fondern ihn fo viel effen und trinken zu laffen 
al er wolle, was feinen Tod herbeiführen würde. Mur folle man ihn von der 
Unvermeidlicheit feines Todes überzeugen, bamit er beichte und fein ewiges Heil 
ſicherſtelle. Die Proceßacten erwähnen von dieſem Entfchluffe bes Königs Nichts. 
Es ward kein Urtheil gefchrieben noch unterzeichnet, und der protoßollitende Se 
cretair, Pedro dei Hoyo, bemerkt in einer Note: „daß das gerichtliche Verfahren 
fo weit gebiehen gewefen, als der Prinz an einer Krankheit geftorben, weßhalb es 
zu Beinem Urtheitsfpruche gekommen fei”. Damit flimmen heiftliche Nachrichten 
von andern Perfonen, die im Palafte des Königs angeftellt waren, überein. In 
Folge jener Erklärung des Königs hielten der Carbinal Espinofa und der Prinz 
von Evoli es für rathfam, den Tod des Infanten dem Fortgange feiner Krankheit 
zu überlaffen. Dem Leibarzte des Königs, Olivarez, der ben Prinzen behandelte, 
warb diefe Anficht von dem Prinzen von Evoll eröffnet. Er verordnete darauf 
den 20. Juli dem Kranken eine Arznei, nach twelcher die Krankheit tÖdtlich zu wer⸗ 
den ſchien, und rieth num dem Infanten, fidy durch das Sacrament auf ben Fall 
regen vorzubereiten, Dies that D.C. den 24. Juli und bat durch feinen 
den König, feinen Vater, um Verzeihung. Philipp ließ ihm biefe 
en Segen zufihern; darauf nahm D. G. das Abendmahl und machte fein 
— Sein Todeskampf waͤhrte den 22. und 23. Juli fort. Der Prinz 
hörte dabei mit Ruhe bie Gebete der Geiſtlichen an Im der Macht zum 24. be 
gab ſich der König zu ihm und gab ihm, ohne von ... zu werben, feinen 
0* 
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Segen, worauf er weinend fortging. Bald darnach, den 24. Juli 1568, um 
4 Uhr Morgens, ſtarb D. C. Er wurde ſeinem Stande gemaͤß, jedoch ohne Lei⸗ 
chenrede, im Dominicanernonnenkloſter El Real zu Madrid begraben. Die tu⸗ 
gendhafte Koͤnigin Eliſabeth ſtarb am 23. Oct. deſſ. Jahres an einer zu fruͤhzeiti⸗ 
gen Entbindung, und nicht an Gift, wie Philipps Feinde behaupteten. Philipp LI. 
ließ die Procefacten 1592, in einem Käftchen verfchloffen, in dem koͤnigl. Archive 
zu Simancas niederlegen. Das traurige Schidfai des D. E. hat mehren tragi- 
fhen Schriftftelleen zum Stoffe gedient; wie nennen die Arbeiten Schillers, 
Alfieris, Otway's und Campiſtron's. K. 
Carmagnole hieß in der erſten Zeit der franz. Republik ein Tanz und 
ein dazu gehoͤriges Lied. Die Benennung ruͤhrt wahrſcheinlich von der Stadt 
Carmagnole in Piemont her. Der Tanz entſtand zur Zeit der Erbitterung des 
Volkes gegen das dem Könige verlichene Veto wider die Befchlüffe der National: 
verfammlung. Bei Volksfeften, Hinrihtungen und Ausbrüchen ber Volkswuth 
ward die Garmagnole gewöhnlich gefungen ober getanzt. Später wurbe ber 
Name auch auf die Nationalgarden, die Kleider von gewiſſem Schnitt trugen, auf 
ſchwaͤrmeriſche Anhänger der Revolution, angewandt, und manche Mitglieder des 
Nationalconventes, 3. B. Barrere, nannten leichtfertig ihre Mittheilungen an die 
Berfammlung fo. — Petits carmagnoles heißen in Paris Schomfteinfeger- umd 
Schuhpugerbuben, meift Savoyarbden, vermuthlich von der erwähnten Stadt. 
Garmel, ein Gebirge des Libanon in Paldftina an der fübl. Grenze von 
Galilaͤa, im Paſchalik Acca. Es befteht aus mehren, von fruchtbaren und bewohn⸗ 
ten Thälern unterbrochenen, reichbewaldeten Bergen, in einem Umfange von 6 
Meilen, und geht am Ausfluffe des Kifchen in eine anmuthige Ebene aus, weldye 
die füdliche Küfte des Meerbufens von Ptolemais oder Acca am Mittelmeere bildet. 
Auf feinen Höhen find Ruinen von Kirchen und Klöftern aus der Zeit des chrift- 
lichen Koͤnigreichs Jeruſalem und eine Höhle, die, der Sage nah, der Prophet 
Elias bewohnte. Seit dem 4. Jahrh. hatten chriftt. Einfiedler fich den Carmel 
zum Aufenthalt gewählt, body erft um die Mitte des 12. Jahrh. flifteten Pilger 
unter Leitung Berthold's aus Galabrien die Bereinigung zum Eremitenleben auf dies 
fem Gebirge, welcher der Patriarch von Jeruſalem, Albrecht, 1209 eine mit der 
alten Bafilianifchen meift übereinflimmende Regel, und Honorius I, 1224 die 
paͤpſtl. Beftätigung gab. - Dies ift der wahre Urfprung des Ordens U. 2. Fr. vom 
Berge Carmel oder der Carmeliter. Diefe Mönche felbft fchreiben jedoch ihre 
Stiftung dem Propheten Elias zu, um ſich den Vorzug eines in feiner Art einzi- 
gen Altertbums zu geben.: Nach ihrer Meinung gehörten ihrem Orden alle Pro: 
pheten und heil. Männer des alten Teſtaments von Elias bis auf Jeſus, Pytha⸗ 
goras und die gallifchen Druiden an; die Rechabiten, Effener und Pharifäer fol- 
len Zertiarier, die heil, Srauen des N. X. mit der h. Jungfrau Maria Monnen, 
und die Einfiebler des chriſtl. Alterthums echte Glieder ihres Ordens geweſen fein. 
Auch Chriftum machen fie zum befondern Befchüger deffelben, wo nicht gar zum 
Garmeliter, und feine Apoftel.zu Miffionnaits vom Berge Garmel. Diefe unfin- 
nigen Behauptungen hat ber Jeſuit Papebroch widerlegt, und die gelehrte Welt 
längft für Fabeln erklärt, Dennoch blieben die Carmeliter dabei und durften 
noch unter Beredict III. im 18. Jahrh. die Statue des Propheten Elins, als ihres 
Stifters, in ber Peterskitche zu Rom aufftellen. Zwiſchen 1238—44 haben fie, 
von den Saracenen verdrängt, fich nach Europa verpflangt, und 1247 eine mil- 
dere Regel angenommen, die fie zum Kloſterleben berechtigte. Ihre anfangs 
weiß» und braumgeftzeiften Mäntel vertaufchten fie 1287 mit ganz weißen, un- 
ter denen‘fie fonft ſchwarze, feit der Mitte des 15. Jahrh. aber Eaftanienbraune 
Kutten trugen. : ‘Der Garmeliterorden zerfiel in feiner weiten Ausbreitung durch 
innere Streitigkeiten in. + von einander unabhängige Körperfchaften, 1) Den 
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Hauptftamm machen die befchuheten Obfervanten nach der im 15. Jahrh. aufs 
neue gemilderten Regel aus, zu denen bie von der firengen Obfervanz in Frank: 
reich und Stalin, und die 1462 von dem General Sereth gejtifteten Garmelite: 
einnen gehören. "Sie hatten im 18. Jahrh. 38 Provinzen in der Fathol. Chriften: 
heit und nach ihrer eignen fehr übertriebenen Angabe 7050 Kiöfter mit 180,000 
Religiofen beiverlei Geſchlechts. 2) Die 1433 von den Obfervanten geſchiedene 
und durch weiße und runde Hüte ausgezeichnete Congregation von Mantua mit 
45 Moͤnchs⸗ und wenigen Frauenktöftern. 3) Die Barfüßer und Barfüßerinnen 
oder Therefianerinnen in Spanien, welche, 1562 von ber h. Zherefia geftiftet, 
1593 von den Obfervanten unabhängig wurden und im 18. Jahrh. zu 6 Provin: 
zen mit über 2000, meift weiblichen, Religiofen angervachfen waren. 4) Die 
Barfüßer in Italien, welche ſich 1600 von ben fpanifchen trennten und im 18. 
Jahrh. 17 Provinzen in Italien, Frankreich, Deutfchland, Flandern, Polen und 
Afien mit 8000 Moͤnchen und Nonnen hatten. ihnen gehörte die h. Maria 
Magdalena von Pazzi an. Diefe- beiden Barfüßercongregatienen folgen der 
ätteften firengen Regel mit neuen Berfchärfungen, z. B. Faſten, Stiufchweigen, 
und amterhalten im jeder Provinz eine Einfiebelei zur Übung in.der vollkommenern 
Eremitenheiligkeit. Haft in keinem Orden wurden die Selbftpeinigungen und 
unerhörten Proben des blinden Gehorfams gegen die Obern weiter getrieben als 
bei diefen Barfüßern, welche darum auch die Auserwählten unter den Garmelitern 
zu fein ‚glauben. Jede dieſer 4 Körperfhaften hat ihren eignen, unmittelbar 
vom Papfte abhängigen General. "Nur einige Klöfter der Carmeliterinnen fichen 
unter den Bifhöfen. Die Barfüßerinnen in Frankreich hatten feit 1661 ihren 
eignen felbft erwählten Obern. Die Vorrechte der Bettelorden und den.1287 
eingeführten Gebrauch des Scapuliers U, 2. Fr., welches 6 Zoll breit ber Bruft 
und Rücken herabhängt und von grauer Wolle zu fein pflegt, haben: alle Carme⸗ 
fiter mit einander gemein. Sie fchreiben diefem Scapulier wundervolle, befeligende 
Kräfte zu, und errichteten ihm zu Ehren eine Scapwierbrüderfchaft, der diejenigen 
Laien angehören, bie e8 tragen und den Orden vor andern begünftigen. Im glei: 
chen Berhältniffezu den Carmelitern fteht die Erzbrüderfchaft U. 2. Sr. vom Berge 
Carmel zu Rom. Am engften ift ihnen ihre dritter Orden verbunden, der 1476 
entftand und fehe leichte Regeln beobachtet. Die Glieder deffelben find, mie bie 
Zertiarier andrer Orden, zu gewiffen Faften, Gebeten und zum Gehorfam gegen 
ben General der Songregation verbunden, zu ber fie fich halten. Der von Hein: 
rich IV. in Frankreich errichtete Ritterorden U, 2, Fr. vom Berge Carmel und des 
heil. Lazarus hing mit ben Garmelitern nur burd) ben Namen zufammen. Da die 
Lebensart diefer Letztern jede gemeinnügige Thätigkeit ausfchlof, fo wurde ihnen bei 
den Mafiregeln der Regierungen gegen die mäßigen Orden bie Annahme von No⸗ 
vizen unterfagt, und nur in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika haben fie fich 
bis jegt unverändert erhalten. In Paris, wo die vormehmen Damen ihre Buß⸗ 
übungen fonft am liebſten bei den Garmeliterinnen anftellten, befteht feit 1817 wie: 
der ein Frauenkloſter diefes Ordens unter hoͤchſtem Schutze. Das gegenwärtige 
Schickſai der Miffion in Perfien, welche die italienifchen Barfüßer unternommen 
hatten, ift unbefamnt. 2,3 E. 
Carmer (Johann Heinrich Kafimir, Graf von), k. preuß. Großkanzler, 
Zuftizminifter, k. Commiffair bei der pommerfchen, oft: und weſtpreuß. Land⸗ 
fhaft in Berlin, Ritter des ſchwarzen Ablerordens ıc., hat fich durch feine Vers 
dienfte um die preuß. Rechtsverfaffung unfterblicy gemacht. Er war d. 29. Dee. 
1721 in der Graffhaft Sponheim geboren, trat nach vollendeten Studien in preuf. 
Staatsdienfte, warb bald von Friedrich dem Großen bemerkt und bis zum Großs 
kanzler und Staats: und Zuftizminifter erhoben. Thaͤtigkeit, Seftigkeit, Umficht 
in den Geſchaͤften und ein hoher Gerechtigkeitäfinn bezeichneten feine Amtöverwal- 
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tung. Ihm dankt Preußen, unter vielen andern nuͤtzlichen Veranſtaltungen, be⸗ 
ſonders die Einrichtungen der ritterſchaftlichen Creditſyſteme, die Vorbereitung des 
Allgem. Landrechts, vor Allem aber die Verbeſſerung der Gerichtsverfaſſung in 
ihrem ganzen Umfange, und bes Civilproceſſes. (S. Landrecht.) Nach 
5Ojährigen ruhmvollen Dienſten zog ſich C. auf fein Gut Rügen bei Glogau 
zuruͤck und ſtarb bafelbft d. 25. Mai 1801. _ 

Garmin, das mit einem erdigen oder metallifchen Oxyd verbundene rothe 
Pigment der Cochenille oder der Lackſchildlaus. Sie nimmt am tiebften ihren Sig 
auf Gactuspflanzen. Da die Schönheit diefer theuern Farbe nicht allein in Folge 
des angewandten Verfahrens, fonbern auch des quantitativen Verhaͤltniſſes ber 
Zuthaten fehr mobificirt wird, fo hat man Über die Bereitung des ünftlichen Gar: 


‚ "mins höchft abweichende Vorfchriften. Diejenigen Fabriken, welche ven beften 


Garmin bereiten, verhehlen ihre Methobe als ein Fabrikgeheimniß; Neufpanien 
hat die befte natürliche Cochenille. | 

Garmontelle, franz. Dichter, befannt durch f. „Proverbes dramati- 
ques‘ (10 Bde), geb. d. 25. Auguft 1717 zu Paris, ftarb dafelbft d. 26. Der. 
1806. Er war Vorlefer und Ordonnateur der Fetes bei bem Herzoge von Or: 
leans geweſen. Die Grundlage diefer Heinen Stüde ift im Ganzen fehr locker, 
und man darf tweber einen Fünftlichen Knoten noch eine gehörige Entwickelung 
darin fuchen, Nichts als eine Folge dramatifcher Scenen. Sie find jedoch Außerft 
brauchbar für Gefeufchaftstheater, und manche dramatifche Dichter haben fie als 
eine reiche Fundgrube vielfach, benngt. Die Fruchtbarkeit E.’8 war ebenfo aufer- 
ordentlich als feine Leichtigkeit. Man behauptet, er habe außer feinen gedruckten 
Werken und Theaterarbeiten Handfchriften zu mehr ald 100 Bänden hinterlaffen, 
Er befaß auch das Talent zu malen. Faft alle berühmte Perfonen feiner Zeit hat 
er abgebildet; auch malte er eine Art Transparents, die 100 und mehr Fuß lang 
waren, unb toie fie fich nach und nad) abroliten, eine Folge von Scenen zeigten. 

Garmofiren oder Garmufiren, umfränzen, von bem ſchwed. Karm, 
-, Rand, einen größern Edelftein mit Heinen einfaffen. 

Carnation, die Nahahmung des menfchlichen Fleifches nach feinet ver⸗ 
ſchiedenen Vefhaffenheit durch Farben in der Malerei. (S. Nadtes.) 

Carneval, Faſching. (S. Faftnacht.) Berühmt find in Italien das Car: 
neval zu Venedig und das zu Rom. Das erftere fängt nach Weihnachten an; bie 
Luftbarkeiten find Schaufpiele, Rebouten, die Wergnügungen bed Marcusplages, 
und bisweilen, bei Befuchen großer Fuͤrſten, noch eine Regatta ober ein Wett: 
rennen in Böten. Mach diefem gab es in Venedig noch ein zweites Carneval, bie 
venetianifche Meffe, welche auch das Himmelfahrts» und Bucentauvenfeft hieß, 
weit e8 gewöhnlich am Himmelfahrtötage anfing und weil man bie Feier der Vers 
mählung bes Doge mit dem abriatifchen Meere Damit verbunden hatte. Es dauerte 
14 Tage; jebody durften Feine Charaktermasten, ſondern bloß venetianifche Dos 
minos getragen werden. Das Gameval zu Rom (m. f. Göthe’s treffliche Be: 
fhreibung ) dauert nur 8 Tage und befteht vorzüglic, in Maskeraden und Wett: 
rennen. 

Garnied, f. Säule. 

Carnot (Lazare Nicolas Marguerite), geb. zu Nolay in Burgund d. 13. Mai 
1753 aus einer niederen Bürgerfamilie, ber Sohn eines Advocaten, zeigte von Kind: 
heit an ein feitenes Talent für Mathematik und militairifche Wiffenfchaften, ward 
in ben Geniecorps angeftellt und flieg unter Begünftigung des Prinzen von Gonde. 
Nachher gab er mathematiſche Verſuche heraus, die feine Aufnahme in mehre ges 
lehrte Geſellſchaften bewirkten; feine Lobrede auf Vauban wurde von der Akademie 
zu Dijon gekrönt. Zu Anfange ber Revomtion war er Ingenieurhauptmann. Er 
wurde (9794 zum Abgeorbneten bei der geſetzgebenden Verſammlung ernannt, 
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nahm aber anfangs nur an ben militairiſchen Angelegenheiten Theil. Auf feinen 
Vorſchlag wurden die adeligen DOfficiere verabfchiedet und buͤrgerliche angeſtellt. 
As Mitglied des Comvents flimmte er für Ludwigs Tod, ward darauf im März 
zur Nordarmee gefandt, wo er auf dem Schlachtfelde den feigen General Gratien 
abfegte, fich fe'bft an die Spige bes Heeres ſtellte umd bie Feinde zuruͤcktrieb. Bel 
feiner Ruͤckkehr in den Gonvent ward er Mitglied bes Wohlfahrtsausſchuſſes. 
Jegt nahm C.'s großer Einfluß auf die militairifchen Unternehmungen feinen An- 
fang. Im Befige aller Plane, welche in ben Archiven Ludwigs XIV. niedergelegt 
waren , leitete er bie franz. Deere, und es ift nicht zu leugnen, daß feine Anord⸗ 
nungen zu ihren Siegen beigetragen haben. Er warb nad) Robespierre's Sturz 
mehrmals angeklagt, aber immer freigefprochen. Bei der Errichtung des Di: 
zectoriums, 1795, ward C. Mitglied deffelben und erhielt einige Zeit einen ziem⸗ 
lichen Einfluß; er ließ fich aber von Barras bie Leitung bes Kriegsminifteriums 
nehmen und warb ſeitdem fein Gegner. Sein Plan, Barras zu ſtuͤrzen, mißlang, 
und er wurde, nebft Andern, am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) zur Deporta- 
tion-verurtheilt. Er floh nach Deutfchland und gab eine Rechtfertigungsſchrift 
heraus, bie in Paris mit Begierde gelefen wurbe und durch die Aufdeckung ber 
Schändlichkeiten feiner ehemaligen Collegen den Sturz berfelben am 30. Prairial 
(18. Suni 1799) beförberte. Nach dem 18. Brumaire wurbe G. zuruͤckberufen 
umd zum Mufterinfpector (Inspecteur aux Revues), und 2 Monate darauf, 
April 1800, zum Kriegsminifter ernannt. Er zog fich zwar bald in den Schof 
feiner Familie zuruͤck, ward jedoch den 9. März 1802 zum Xribunat berufen, 
Diefelbe Unbeugfamkeit der Grundfäge, welche ihn zeither ausgezeichnet, verleug⸗ 
nete er auch hier nicht ; er trat mehre Male den Abfichten ber Regierung entgegen, 
ſtimmte al$ der Einzige gegen das lebenslängliche Gonfulat und erhob ſich haupt: 
fächlich gegen den Vorfchlag der Kaiſerwuͤrde. Demmoch biieb er im Tribunat bis 
zu deffen Aufhebung, lebte. nachher 7 Jahre als Privatmarın und gab mehre ges 
haltvolle militairifche Werke heraus, 1814 übertrug ihm Napoleon den Ober: 
befehl in Antwerpen. Er verband bie tapferfte Vertheidigung mit ber forgfältigfien 
Schonung der Stadt, bie er hernach, auf Befehl Ludwigs KVILL, dem englifchen 
Gen. Graham übergab, Er behielt zwar feine Titel und Würden, konnte aber, 
als ein bebeutender und firenger Republikaner, die Gunft des Hofes nie erlangen, 
und zwar um fo weniger, als er in einer Denkſchrift an den König das Herefchende 
Spftem offen und heftig tadelte, weßhalb er auch bei dev neuen Einrichtung ber 
Akademie. der Wiffenfhaften übergangen warb, Als Napoleon 1815 wieder die 
Zügel der Regierung faßte, machte er C. zum Grafen und Pair des Reiche umb 
drang ihm das Minifterium des Innern auf. C. verwaltete dieſen ſchwierigen Po⸗ 
ſten mit feiner gewohnten Rechtlichkeit. Nach des Kaiſers zweiten Sturze warb 
er Mitglied der proviforifchen Regierung von Frankreich unb war hernach der Eins 
jige von ben Mitgliedern berfelben, melche im bie Verordnung vom 24. Juli bes 
griffen wurben. Er ging zuerſt nach Cerney, wo er fich mit politifcher Schrift⸗ 
ſtellerei befchäftigte, a 1815 mit feiner Familie nach Warſchau, von da aber 
nad; Magdeburg, wo er ben 3. Aug. 1823 flacd. S. bie „Corresp. de Nap. 
Buonap, av. le Cte. Carnot, pend, les 100 jours‘' (Par, 1819) und „Carnot's 
Reben” von Körte. Die Gebrüder Baubouin in Paris, die den Befig alter Hands 
ſchriften C.'s erworben haben, gaben 1824 „Mem, histor. et militaires sur Car- 
not, rediges d'apros ses manuserits, aa ‘corresp. inedite at ses dcrits etc. 
par Tissot‘ heraus, bie man als C.’6 Memoiren anfehen kann. Unter E. * 
Schriften nennen wir f.-,‚Essai sur les machines’; „Reflexions sur la me- 
taphysique du caleul infinitesimal‘'; „Sur la.geometrie de position”; „De 
la defense des places fortes”; „Expose de la eonduite politigue de Carnot 
depuis le ter juill, 1814", * Magdeburg gab CE. ein „Memoire sur la forti- 
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fieation primitive‘ und einen Band Gedichte heraus. S. C.'s Leben in den 
„Beitgenoffen”, N. R., XVI. 

Garo Annibale), einer der berühmteften ital. Schriftfteller des 16. Sahıh. , 
geb. 1507 zu Eitta-Nova in der Mark Ancona, war Lehrer der Kinder Kobovico 
Gaddi's, eines reichen Florentiners, nachher deffen Secretair, und erhielt burdy ihn 
anfehnliche Pfründen. Nah Gaddi's Tode, 1543, trat er mit demfelben Titel in 
die Dienfte von Pietro Lodovico Farnefe, welchen 1545 fein Bater, Papft Paul III. 
zum Hetzoge von Parma und Piacenza erhob. Die Gunſt diefer Familie ver: 
ſchaffte E. bald die Mittel, feiner Liebhaberei für Antiten und Münzen Genüge 
zu leiften. Er brachte * bedeutende Sammlung zuſammen. Die toscaniſche 
Sprache war ſein Hauptſtudium, und der Ruf ſeiner reinen und zierlichen Schreib⸗ 
art in Verſen und in Profa verbreitete ſich durch ganz Italien. Der Herzog über: 
trug ihm mehre Botſchaſten an Kaifer Karl V.; doch 'ging E. bamit um, einen 
Dienft zu verlaffen, den ihm die Launen und Laſier des Fuͤrſten verleideten, als die: 
fer zu Piacenza ermorbet ward. Er felbft toar in Gefahr, flüchtete nach Parma 
und ward von dem neuen Herzöge, Dttavio Farnefe, mit Freundſchaft aufgenom⸗ 
men. Die beiden Cardinaͤle Ranuccio-und Aleffandro, Brüder Ottavios, ernann⸗ 
ten ihn nach einander zu ihrem Secretair, und in bed Legtern Dienften fand er von 
1548 bis an feinen Tod 1566. Schon alt und feit lange vom Pobagra gequält, 
verließ er Parma und begab fi nadı Rom, das er nur in der fhönen Jahreszeit 
mit Frascati vertaufchte. eine liberfegung ber „Üneide” in reimlofen Berfen if 
vorirefflih. Mac feinem Tode erfchien von ihm aufer der Eneide“ eine Über: 
ſetzung des Longus und ber Rhetorik des Ariftoteles, ferner „Rime‘ und „‚Lettere”, 
Wie feine Gedichte ſich durch Elegariz auszeichnen, fo find feine Briefe nn. einer 
fhönen italienifchen Profa. 

Carolina, f. Halsgerihtsorbnung. 

Carolina Maria, Gemahlin K. Ferdinands I. beider Sicilien, T. Kai: 
fer Franz I. und Maria Thereſia's, geb. den 13. Aug. 1752, ebenfo liebenswuͤrdig 
als geiftvoll, nur zu ihrem Ungluͤck ohne feften Charakter. Dem Vermählungs: 
tractate zufolge ſollte die junge Königin nad) der Geburt eines männlichen Thron: 
erben im Staatsrathe Sig nehmen. Ihre Neigung, perfönlich mitzuregieren, 
wartete aber nicht fo lange, fondern fchon vorher entfernte fie den alten Minifter 
Tamucci, der des Königs Vertrauen und die Zumeigung der Meapolitaner befeffen 
hatte, und erhob zum Principalminifter den aus Frankreich gebürkigen Aceton 
(f. d.), der die Finanzen des Staats durch Verſchwendungen zerrüttete und wegen 
des Vorzug, den er den Ausländern bei Belegung ber Hof: ımd Staatsaͤmter 
verlieh, wegen der Einführung eines Staatsinquifitionsfpftems wider Jedermann, 
der gegen den Guͤnſtling oder feine Verwaltung zu reden ober zu handeln fich er= 
kuͤhnte, umb wegen ander Schwächen, wenn nicht Vergehen, den Haß aller Stände 
fich zuzog. Hatte die Königin diefem Manne dafür grenzenlofes Zutrauen gefchenkt, 
daß cr ihr und der Dynaſtie Höchft ergeben war, fo erbitterte dies die Nation gegen 
die Monarchin, die ihren Efhfluß auf ihren Gemahl in Maßregeln der Strenge wi: 
der Alle geltend machte, die befchuldigt wurden, dem franz. Jakobinismus anzuhän- 
gen, in der That aber nur verdächtig waren, dem herrfchenden Minifter und feiner 
Verwaltung entgegenzuarbeiten ; denn das neapol. Wolf fannte Damals nicht ein- 
mal das jakobinifche Revolutionsſyſtem, glaubte ſich aber unter Acton's Verwal⸗ 
tung bei fteten Berhaftungen, Dienftentfegungen, Berurtheilungen und beftändig 
vermehrten Auflagen fehr übel zu befinden. Mur die Monarchin und ben Minis 
fter erſchreckte die ſtille Gährung der unterdruͤckten Volksſtimme nicht, die noch lau: 
ter unter dem Reichsadel als in den andern Ständen ſich ausſprach. Verhaftun⸗ 
gen, Berbannungen, Hinrichtungen follten ben Oppofitionsgeift in ber Marion 
dämpfen, und fachten ihn nur immer mehr an. Der Präfident der Sicherheits» 
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junta, Vanini, mußte dem Haffe des Volks weichen, 'das zur Empoͤrung reif war. 
Mit Recht verglich der Gefchichtfchreiber Cuoco Jenen mit Robespierte, der auch 
allenthalben Verrath und Verſchwoͤrung witterte. Die Kriegserflärumg Meapels 
wider Frankreich 1798 war Folge des Glaubens ber Regierung und der Königin, 
die öffentlich das Staatsruder führte, nur dadurch der Volksunzufriedenheit eine 
endre Richtung geben zu können; aber Mack's Niederlage führte die Franzoſen 
ſchnell vor die Thore der Hauptffadt, und die Dymaftie mit ihren Miniſtern unter 
Bededung der breitifchen Flagge nach Sicilien. Des Cardinals Ruffo Aufſtand 
in Calabrien wider die Franzofen und die republikaniſche Partei in der Hauptftadt 
gab das Reich dem Könige 1799 wieder zuruͤck. Ärget als einſt Acton und Vanini, 
wuͤthete nun der ungluͤcklichen Königin Freundin, die berüchtigte Lady Hamilton, 
die auf die Monarchin , ihren Gemahl, englifhen Gefandten am Hofe zu Neapel, 
und auf dem britiſchen Admiral Nelſon nur zu viel Einfluß erlangt hatte... Die Cr 
pitwlation von Neapel wurde gebrochen, und eine- Staatsjunta ernannt, welche, 
unter Speziale's (ſ. d.) Vorfis, die Anbäriger und Beamten der interimiftifchen 
Regierung gerichtlich Achtete und ſtrafte. Erſt nach der Schlacht von Marengo 
hörte diefe Epurationsverwaltung auf. Als die Königin 1805 einer neuen Altiang 
wider Napoleon in Wien beigetreten war, eilten zwat 12,000 Ruffen dem König: 
teich Neapel zu Hülfe; aber diefe vereinte Macht hinderte doch Frankreich® Über: 
macht nicht, in Meapel diesſeits des Faro für Napoleons Bruber Joſeph und, 
nach beffen Refignation, für deffen Schwager Joachim Murat ein Königreich zu 
grimden. Micht raſch genug ging die Miedereroberung Meapels durch englifche 
Hülfe nady dem Sinne der Königin; fie entzweite fich darliber mit dem britifchert 
Oberfeldherrn, Lord Bentink in Sicilien, ber fie durchaus von allem Einfluß auf 
die Regierung des Staätd: entfernt mwiffen wollte und die Vicariatsregierung des 
Prinzen von Calabrien, ihres Sohnes ‚ ſowie die ficilianifche Verfaſſung veran: 
laßte. Vielleicht war dieſes Mißverſtaͤndniß Urfache, daß die Monarchin 1811 
fih über Konftantinopel nach Wien begab. Sie flarb am 8. Sept. 1814 zu 
Schönbrunn, ohne die Herftellumg des: Ehrons von Neapel erlebt zu haben. 
Caroline Amalie Eliſabeth, Georgs IV., K. von Großbritannien und 
Hanover, Gemahlin, zweite T. des in ber Schlacht bei Auerftädt tödlich.verwun: 
beten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig und der Prinzeffin 
Augufte von England, George IIE. Schwefter, warb geb. den 17. Mai 1768; 
Die Pringeffin G. verlebte am väterlichen Hofe eine zwangvolle Jugend, bis fie 
1795 an den Prinzen von Wallis (jedigen König. von Großbritannien) vermählt _ 
twurde. "Schon im folgenden Jahre erfreute fie das koͤnigl. Haus und die britifche 
Nation durch die Geburt einer Tochter, Charlotte Augufte (geft. als Gemahlin 
des Prinzen Leopold von Sachfen-Koburg am 6. Nov. 1816); doch war fie kaun⸗ 
vom Wochenbette genefen, als ihr Gemahl fich von ihr trennte, indem er erklärte: 
daß Neigung in Mienandes Macht ftehe, und daß fie fich in Bezug auf diefelbe 
ferner gegenfeitig nicht veranttwortlich fein koͤnnten. Diefes war der Anfang des 
ätgerlichen Streites zwifchen beiden Ehegatten, welcher bis zu C.'s Tode fort: 
dauerte und von Seiten des Gemahls durch wiederholte Befchuldigungen die 
Ehreder Frau preisgab, indeß der König Georg HIL. und die britifche Nation fort: 
während die verftoßene Gattin in Schug nahmen. (Bol. Georg IV.) — Die 
Pringeffin v. Wallis lebte, vom Hofe entfernt, auf einem Landhaufe zu Blakheath 
in anftändiger Einſamkeit den Kuͤnſten und Wiffenfchaften, der Mildthätigkeit und 
ihren Neigungen bis 1808, too viele fuͤr ihre Ehre fehr nachtheilige Gerüchte, nach 
weldyen fie mit dem Gapitain-Manby, mit Sir Sidney Smith u. X. in unerlaub- 
tem Verhaͤltniſſe ftehen und Mutter eines Knaben geworben fein follte, den König 
veranlaßten, zur Unterfuchung ihres Betragens eine Miniſterialcommiſſion nie⸗ 
derzufegen, an deren Spige ber Lordkanzler Grenville ftand.  Diefe hörte eine 
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Menge Zeugen ab und that ben Ausſpruch: daß die Prinzeſſin von ber Anſchuldi⸗ 
gung einer flattgehabten Schwangerfhaft und Entbindung freizufprechen, ihr Be⸗ 
tragen aber nicht frei. fei von Unvorfichtigkeiten, daher ein leichter Verdacht ent: 
ftanden, der feinen Glauben verdiene. Der König a diefe Unſchulds⸗ 
anerkennung, indem er feiner Schwiegertochter einen Staatsbeſuch machte; gleiche 
Achtungsbezeigungen erfolgten von ben Prinzen, ihren Schwaͤgern; der Hei 
zog von Gumberland begleitete die Prinzeſſin an ben Hof umb in die Oper. Die 
— Din. Beinen Dre Sun De Umgrieng Do: Denn & Wallis und 
vom Hofe der regierenden Königin aus, welche ſich der Schtwiegertochter fortwäh- 
rend fehr abhold bervies. Die Nation offenbarte bei diefer Veranlaffung, wie bei 
vielen folgenden, enthufiaftifche Zuneigung für die Pringeffin. 1813 erhob fih 
von neuem Öffentlicher Streit zwiſchen beiden Ehegatten, indem die Prinzeffin von 
—_ fi über die Schwierigkeiten befchwerte, welche ihr als Mutter Auer ana 
wurden, ihre Tochter öfter zu fehen. Der Prinz von Wallis, dama 
befeitigte Diefe Rlage; hierauf erhielt Die Pringeffin tm Juli 1814 bie —** 
nach Braunſchweig zu geben und von dort Italien und Griechenland zu bereifen. 
Nun begann fie den abenteuerlichen Reifegug buch Deutſchland, Stalien, Grie⸗ 
chenland, ben Archipel und Syrien nad) Jeruſalem, auf welchem der Italiener 
Bergami ihr vertrauter Begleiter war. Viel Anſtoͤßiges wurde ſpaͤterhin vom bem 
Berhältniffe zwifchen ihr und Bergami erzählt, indeß bie Prinzeffin auf ihrer Wal: 
fahrt Anertennung ihres auf Verminderung bes Menfchenelends gerichteten Sin- 
neB, ihrer hesablaffenden Gate; Reutfeligkeit und Freigebigkeit fand. Mach ihrer 
Ruͤckkeht lebte fie in Italien mehrentheils auf einer Villa am Comerfee. Als ber 
Prinz von Wallis am 29. Fan, 1820 den en weg ——— 
Lord Hutchinſon der Antrag gemacht, für ein Jahrgeld von 50,000 Pf. St. 
Namens einer Königin von England, ſowie jedes auf die Eönigl. —2 chen 
Titels ſich zu enthalten und England nie wieder zu betreten. Sie ſchlug dies als 
fchimpjlic aus und nahm vielmehr die Rechte einer britifchen Königin in Anfpruch, 
erhob Beſchwerden uͤber die verweigerte Anerkennung und bradıte Auflaurer⸗ und 
Berfchwörungsumtriebe zur Sprache, die ein geheimer Agent, ber Baron von 
Dmpteba, von Mailand aus gegen die Peinzeffin angezettelt .: Bermitte: 
Iungsverfüche, um die Foderung der Königin zu befeitigem, führten zu feinem Er: 
folge ; fie faßte endlich den mmthigen Entſchluß, nach —— zuruͤckzukehren, wo 
fie, dem Miniſterium unerwartet und unerwuͤnſcht, unter den lauteſten Freuden⸗ 
bezeigungen der Nation, den 5. Juni von Calais eintraf und am folgenden Tage 
im Triumphe in London einzog. Nun trat der Minifter Bord Liverpool in dem 
Parlamente mit einer Anklage gegen bie Königin auf, en. zum Zwecke hatte, 
diefelbe ats eine der Koͤnigskrone unwuͤrdige Ehebrecherin der öffentlichen Verach⸗ 
tung preißzugeben. Wie viel Anftößiges auch bie nun folgenden Parlamentsver⸗ 
handlungen und Unterfuchungen an ben Tag geben mochten, bie Öffentliche Stimme 
ſprach ſich zu Gunften der Königin aus, ſodaß, nachdem alle Künfte ber britifchen 
Rechtsformen erfhöpft waren, und mit kaum erlangter Stimmenmehrheit von 
123 bejahenden gegen 95 verneinende Stimmen ber Strafantrag beim dritten und 
legten Vorleſen im Haufe ber Lords durchgegangen war, die u 8 gerathen 
erachteten, bie weitere Verfolgung ber Strafbill auf 6 Monate zu 
— oder, der That nach, gänzlich fallen zu laffen. So endigte ein ——— 
das ſittliche Gefuͤhl in ſeinem eng Fortgange und Schiuffe tief beleibigte. — 
Die Königin E. lebte, wenngleich vom Hofe des Königs, ihres Gemahls, ent: 
fernt, in Brandenburghouſe, nad) ihrem Range, Ihrer Würde —— unter 
dem Schutze einer Nation, weiche fo-oft ihr felbſtaͤndiges Urtheil in auffallenden 
—— gezeigt hat. Si⸗ verlangte im Juli 1824, als * IV. —— 
kroͤnt wurde, erſt mitgekroͤnt — dann der Kroͤnung ne 
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nad; einem Beſchluſſe des Geh⸗Raths warb ihr Beides verfagt, und fie erfuhr, ums 
geachtet der Theilnahme der Oppofitionspartei, perfönlich die Demüthigung, als fie 
fih am Krönungstage in die Weftminfterabtei drängen wollte, zurüdgemwiefen zu 
werden. Darauf ließ fie einen Widerſpruch gegen den Beſchluß des Geh.⸗Raths 
in den Öffentlichen Blättern bekanntmachen. — Bald nad) der Abreife ihres 
Gemahls nach Irland ward fie am 30. Juli, in Folge ihres heftig erfchütterten 
Gemüthszuftandes und einer bazu gefommenen Erkältung, im Drurylane-Xheater 
plöglich Frank, Die Entzündung der Eingeweibe (Enteritis) nahm fo ſchnell zu, 
daf fie gegen die Anficht der Ärzte ihren nahen od vorausfagte. Sie ftarb am 
7. Aug. 1821. Ihre irdifche Hülle warb, dem legten Willen gemäß, nad; Braun: 
ſchweig gebracht, wo fie in dee Gruft ihrer Ahnen ruht. Jener Leichentransport, 
wie bie Beifegung des Sarges, gaben erft in London, dann in Braunfchweig Ber: 
anlaffung zu manchen Unfuge, ber mehr im Widerftreite gegen willkuͤtkiche Minis 
fterialbefchlüffe als in der Achtung der Dahingefchiebenen feinen Grund hatte. . In 
der Gefchichte der Selbftändigkeit der britifchen Nation gegen die Gewaltanma- 
kungen bes Minifteriums wird der Name biefer Königin immer genanmt wer: 
ben; der Verherrlichung des fittlichen Werths ihres Gefchlechts ging ihr Leben 
unter den ungünftigften Berhältniffen verloren. S. „Zeitgenoffen”, N. R., 
Pe, III. Ä 10. 
Caroline Mathilde, geb. den 22. Juli 1751, nachgeborene Tochter 
des Prinzen von Wallis, Friedrich, Ludwig, verm. 1766 mit dem K. Chriftian VII, 
von Dänemark, gebar am 28. Jan. 1768 den jegt regierenden König von Däne: 
mark, Friedrich VIL— Haß und Zwietracht herrfchten am daͤn. Hofe, und fowol die 
verw. Großmutter ihres Gemahls, die Königin Sophia Magdalena, als auch feine 
Stiefmutter, Juliana Maria, waren der jungen Königin abgeneigt. Der Wis 
derwille bee Erſtern war ein gewöhnlicher Kaltfinn, der aus der Ungleichheit des 
Alters, des Charakters und der Lebensart bei dem Zwange bed Hoflebens unter 
fürfttichen Perfonen leicht entſtehen kann, umd infofern der jungen Königin nicht 
gefährlich. Trauriger wurde für fie die erklärte Abneigung der Stiefmutter ihres 
Gemahls. Lestere war beleidigt worden durch die Wahl bes Königs, ber fie fich 
möglichft entgegengefegt hatte. Mit allen Reizen der Jugend und Schönheit er- 
fhien die junge Monarchin in Kopenhagen. Sie war leutfelig und herablaffend 
gegen Jedermann und warb vom Molke verehrt. Eine Zeitlang tröftete fich die 
junge Königin über das Betragen ber Altern Königinnen durch die Anhänglichkeit 
ihtes Gemahls, durch; die Bewunderung des Hofes und deſſen Vergnügungen. 
Sie wurde erft gleichguͤltiger gegen ben Gemahl, als deffen Aufmerkfamteit ab⸗ 
nahm, erbittert gegen die Stiefmutter und mißtrauifch gegen bie Höflinge. Bei 
ihrer natierlichen Rebhaftigkeit verbarg fie ihre Gefinnmgen keinesweges. Der 
Monarch bemerkte das kaum, befto feindlicher wurde bie Stiefmutter beffelben ge- 
gen die vegierende Königin geſtimmt. Um die nämliche Zeit hob fich in feines Mon- 
archen Gunſt Koh. Frieder. Struenfee (f.d.). Der Königin fiel dies auf; 
allein der Günftling hielt fi gegen die Monarchin ftets in den Schranken ber Ehr- 
furcht. Dies verminderte allmälig ihren Wiherroillen gegen ihn, und fie gewoͤhnte 
ſich an feinen Umgang, de er den Monarchen wenig verließ; ja, fie begegnete dem 
einſichtsvollen Manne mit Achtung und Gnade. 1770 impfte Steuenfee dem 
zen die Blattern ein,: er und die Königin verpflegten den jungen Prinzen 
allein, und die Königin wollte, daß er künftig des Kronprinzen Erziehung befors 
gen folle. Struenſee wurde Conferenzrath und Vorleſer des Königs und der Koͤ⸗ 
nigin. Die Letztere beurtheilte Struenfee als einen Mann, der ihr bei ihren po— 
litiſchen Planen von Nugen fein koͤnnte, und eröffnete ihm ihre Wuͤnſche. Struens 
fee erkennte das und glaubte den König gut genug zu Eennen, um ihn nach der Könts 
gin Wunſch zu leiten. Der König erwies num feiner Gemahlin ein Vertrauen, wo⸗ 
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von fie Gebrauch machte, und Struenfee arbeitete dahin, die koͤnigl. Gewalt in feine 
und der Königin Hände zu bringen. Well des Könige Beſchluͤſſe von feiner Um⸗ 
gebung abhingen, fo fonderten fie ihn von aller Geſellſchaft ab, die fie nicht gewählt 
hatten. Brandt, Struenfer’ 6 Freund, hatte den Auftrag, Altes zu erfinden, we: 
mit der junge König feine Tage angenehm vertändeln könnte, und die Regierung des 
Staats gerieth dadurch in Struenſee's Hände. Gegen diefen Gang der Dinge 
vereinten fich die Königin Stiefmutter. und ihr Sohn, Prinz Friedrich. Ihre 
Partei verhaftete am 17: Jan. 1772 die Königim, :die Grafen Struenſee umb 
Brandt und Alle, die ihnen als Freunde angehörten. Die Königin Caroline Ma: 
thilde mit ihrer Tochler Louife Augufte, einer Hofdame und Amme, wurden nad 
ber Feftung Kronenburg in Verhaft gebradyt, Struenfee und Brandt dagegen in 
Ketten gelegt und aum Ende einer commiffarifchen Unterfuhung c16 Hochverraͤther 
verurtheilt und hingerichtet. Selbft die Königin lief anfangs Gefahr einer öffent: 
lichen Berurtheilung, ohne des engl. Gefandten, Ritter Keith, energifche Worftellun: 
gen. Indeß wurde fie am 6. Apr. 1772 von der Hofcommiffion, die die Inqui⸗ 
fition wider fie und die verhafteten Günfklinge des Königs geführt hatte, von ihrem 
Gemahl gefchieden und follte in Aalborg ihre Tage befchließen. Doch bewirkte die 
Verwendung ihres Bruders, des Königs Georg HI., daf fie in Freiheit gefegt 
wurde. Sie verließ Dänemark und ihre beiden Kinder und kam am 20. Oct. 1772 
in Gelle an, lebte dort allgemein gefchägt und geliebt, und ftarb aus Gram und 
Kummer an einem Bruftfieber und Friefel am 10. Mai 1775, kaum 24 Fahre 
alt, Mertwürbig bleibt ihr Abfchiebsfchreiben an ihren koͤnigl. Bruder, das man in der 
Schrift: „Die legten Stunden der Königin von Daͤnemark“, nacjlefen kann. Im 
franz. Garten fegten ihr die Landftände von Eelle ein Monument. Vgl. die, ‚Memoi- 
res de Falkenskiold’' (Paris 1826) und die Schriften v. Höft (f.d.). - 64. 

Garonaden, von Garon, ihrem Erfinder, eine Art ſchwerer Gefchüge, 
die den Haubigen ähneln, von. fehr fchwerem Galiber find und volle und Hohl: 
kugeln, wie auch Kartätfchen ſchießen. Sie werben meiftens auf den Schiffen, 
auf den Verdeden ftehend, gebraucht, zumeilen auch in Seftungen, Man brauchte 
fie zuerft im amerikaniſchen Freiheitskriege. 

Carotten, Tabad in Stangen, etiwa von 12 — 16Zoll Länge und von 
verfchiebener Dide, meiftentheils fegelförmig und mit ftartem Bindfaden umwun⸗ 
den. Sie erhalten diefe Form deßhalb, um fie fo bequemer zu Schnupftabad: zer: 
reiben zu Eönnen. 

Carpzov, eine Familie, welche mehre berühmte Rechtögelehrte hervor: 
gebracht hat. Benebictus C., geb. den 22. Oct. 1565 zu Brandenburg, ward 
1595 Profeffor der Rechte zu Wittenberg, 1602 Appellationsrath zu Dresden, 
ging 1618 mit Genehmigung des Kurfürften wieder nad; Wittenberg und: ftarb da- 
feibft den 26. Nov. 1624. Wir befigen von ihm „Disputationes juridicae”, Seine 
5 Söhne haben ſich theils als Juriften, theils als Theologen ausgezeichnet. Von 
allen der berühmtefte ift Benedict, geb. zu Wittenberg den 27. Mai 1595, geft. 
in Leipzig den 30. Aug. 1666, kurf. ſaͤchſ. Geh. Rath, Beifiger des Schöppenftuhls, 
des Appellationsgerichts und Prof. ber Rechte zu Leipzig. Er war der erfte praßtijche 
Juriſt feiner Zeit und foll 20,000 Todesurtheile verfaßt haben: Seine Hauptwerke 
find: „Practica rerum eriminalium’'; „De capitulatione Caesarea‘; „De- 
eisiones illustrium Saxonum‘; „Definitiones forenses’'; ‚„Processus juris 
saxoniei”; Responsa jur. elector.“ u, f. w. 

Garracti, eine berühmte Malerfamilie. Lobovieo C.Sohn eines 
Fleiſchers, geb. 1555 zu Bologna, ſchien anfangs geſchickter, die Farben zu rei⸗ 
ben als fie mit Einſicht gu gebrauchen. Aber die Langſamkeit, die man ihm vor: 
warf, war nicht bie Folge eines befchränkten Geiftes, fondern bes Beftrebens, mehr 
zu leiften, als bisher geleiftet worden war. Er verabfchente Alles, was man ideal 
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nannte, und frebte einzig nach ber Natur. Von jebem Striche wollte er fich Res 
henfchaft geben. Er ging einige Zeit nach. Florenz, ſtudirte dafelbft Andrea bei 
Sarto, und verfchaffte ſich den Unterricht Paffignano’s. Die florentinifhen Mater 
jener Zeit ahmten Corteggio umd deffen Schüler nach. Dies beftimmte auch Los 
dovico, fich nach Parma zu begeben. Er kam in der Folge nach Bologna zuruͤck; 
da er aber bald fah, daß er mit feinen Grundfägen, welche dem Zeitgeſchmack ent= 
gegen waren, Bein Gehör finden wuͤrde, fuchte er fich unter den jungen Leuten An⸗ 
hang zu verfchaffen. Bu dem Ende fuchte er mit 2 feiner Vettern, Agoflino 
und Annibale C., welche fich der Malerei wibmeten, fic zu verbinden. 1580 
ſchictte er. fie nach Parma und Venedig. Als fie nad) Bologna zurüdkehrten, fin 
gen alle 3 an, ſich einen Namen zu machen. Anfangs erhob fich eine fo maͤch⸗ 
tige Partei gegen fie, daß fie im Begriff waren, ihren Vorfag aufzugeben. Aber - 
Annibale, der Entfchloffenfte unter ihnen, brang darauf, nicht nadjzugeben, ſondern 
dem Strome bee Schmähungen zahlreiche Werke entgegenzuftellen. Lodovico, ber 
neuen Muth faßte, befchloß, eine Maleratademie zu Bologna zu fliften, melche er 
die Accademia degli Incamminati (von incamminare, auf den Weg, in Gang 
beingen) nannte, Als erften Grundfag ftellte er auf, daß man die Beobachtung 
der Natur mit der Nachahmung der beften Meifter verbinden müffe. Bald gab er 
ein Beifpiel dieſes Grundfages in der Weiffagung Johannis des Täufers bei den 
Garthäufern, worin er in einzelnen Figuren den Styl Rafael’, Titian's und Zin- 
toretto’8 nachahmte. Die fchönften Werke Lodovico’s, denen es auch Damals nicht 
an Bewunderern fehlte, find zu Bologna, z. B. die Halle in dem Klofter St⸗Mi— 
chael in Bosco und die Verkündigung in der Kathedrale zu Bologna. Ein Meifter 
ift er in architektoniſchen Anfichten und in der Zeichnung; überhaupt war er fehr 
geimdlich in allen Theilen der Malerei. Eine unendliche Menge von Ideen ift von 
ihm entlehnt worben; Feder konnte Das von ihm nachahmen, wozu er ſich am ges 
ſchickteſten fühlte. Lange genoß Lodovico feines ganzen Ruhms, wenigftens fo 
lange feine Vettern lebten, welche fortfuhren, ihn zu ehren und zu Rathe zu ziehen. 
Er ſtarb 1619, faft in Armuth, nachdem er Agoftino um 17 und Annibale um 10 
Jahre überlebt hatte. Der Hauptvorwurf, der ihn trifft, befteht darin, daß er 
nicht das Studium der Antike mit dem der Natur verband. Auch ift fein Colorit 
getadelt worden. — Paolo E., ein Bruder Lodovico’s, ift unbebeutend. — 
Agoſtino C., deſſen nebft feinem Bruder Annibale ſchon oben erwähnt wor⸗ 
den, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beftimmt, Goldſchmied zu wer: 
den, als fein Vetter ihn für bie Malerkunft gewann ; in kurzem ward er einer der 
geſchickteſten Schüler deffelben, befonders in der Erfindung. Auch befchäftigte er 
fih mit der Kupferftechertunft, und er hat mehr geftochen als gemalt, aus Ruͤck⸗ 
fihten, welche den vortheilhafteften Begriff von feiner Gutmüthigkeit geben. Als 
er nämlich nach feiner Ruͤckkehr von Venedig, mo er die Werke Zintoretto’8 gefe: 
ben, in einer Preisbewerbung feinem Bruder Annibale vorgezogen worden, umd 
bald darauf fein herrliches Gemälde, die Communion des heil. Hieronymus, ihm 
den allgemeinften Beifall erwarb, ward diefer eiferfücdjtig auf den Ruhm Agoflinos 
und fuchte ihn unter mancherlei Vorwaͤnden zu überreden, daß er im Kupferitechen 
fortfahren möchte, welches ev auch ausgutmüthiger Gefälligkeit gegen feinen Bru⸗ 
derthat. Später begleitete er denſelben nad) Rom, half ihm in feinen Arbeiten an 
der Farneſe ſchen Galerie, und gab ihm einige von ben poetifchen Ideen an, welche 
man hier mit fo vielem Vergnügen bemerkt. Da fich der Ruf verbreitete, daß ber 
Kupferftecher beffer arbeite als der Maler, entfernte Annibale feinen Bruder, was 
aud dagegen eingervenbet wurde, indem er vorgab, fein Styl fei zwar elegant, aber 
nicht groß genug. Agoftino begab fich darauf an den Hof des Herzogs von Parma 
und malte hier in einem Saale die himmliſche, die irdifche und die feile Liebe. Es 
fehlte noch eine Figur, als er, erſchoͤpft durch uͤbermaͤßiges Arbeiten und vor Kraͤn⸗ 
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tung, 1601 ftarb. Für die von ihm und feinem Vetter in Bologna geftiftete Aka- 
demie hat er eine Abhandlung über die Perfpective und Architektur abgefaßt, die er 
ſelbſt erläuterte. Als Kupferftecher verdient er großes Lob; als ein geſchickter Zeich⸗ 
ner. hat er nicht felten bie fehlerhaften Umriſſe in feinen Originalen verbeffert. Unter 
feinen Kupferftichen find viele obfeöne, die felten geworden find. — Annibale 
E., des Vorigen Bruder, geb. 1560 zu Bologna, arbeitete anfangs in dem Hand⸗ 
werke feines Vaters, der ein Schneider war. Auf feines Wetters Lobovico Rath 
lernte er zeichnen, und bald machte er folche Fortfchritte, daß Lodovico ihn im feiner 
Werkſtatt behalten wollte, während er feinen Bruber unter Fontana ftubiren lief. 
Annibale verfertigte anfangs mehre forgfältige Copien nach Correggio, Xitian, 
Paul Beronefe, malte wie fie viele Heine Gemälde und arbeitete ſodann auch 
an großen Werken. In der von ben C.'s gemeinfchaftlic, geftifteten Akademie trug 
er die Regeln der Anordnung und Vertheilung der Figuren vor. Man hält ihn für 
einen ber größten Nachahmer Correggio's. Er machte fich zuerft duch feinen Heil. 
Rochus, welcher Almofen vertheilt, bekannt, ber gegenwärtig in Dresden ift. Bald 
darauf warb er nach Rom berufen. Er fuchte hier einen Augenblid Rafael und 
die Antike nachzuahmen, leiftete aber nicht ganz Verzicht auf Corregio's Styl. 
Man trug ihm auf, die Galerie des Farneſe'ſchen Pataftes zu malen. Die ganze 
Arbeit athmet eine antike Zierlichkeit und die volle Anmuth Rafaels. Man be: 
merkt bier unter verfchiedenen Nahahmungen Tibaldi's, der zu Bologna gegen 
1550 mit Nicolo dell’ Abbate malte, einen Theil des Styls von Michel Angelo, 
zumeilen gemilbert, und das Edelfte und Trefflichfte der Venetianer und Lombar- 
den. Pouffin urtheilte, daß feit Rafael nicht beffer componirt worden. Berühmt 
ift auch fein Genius des Ruhms (in Dresden). Zwar gibt es in Bologna Lieb: 
haber, welche Lodovico dem Annibale vorziehen; das Ausland aber erkennt ihn für 
den größten unter den Garracci an. Wielleicht hatte Agoftino mehr Erfindung, und 
Lodovico mehr Talent zum Lehren; aber Annibale hatte einen erhabenen Geift, und 
feine Manier ift berebter und edler. Er ftarb aus Kummer über den Undank bes 
Cardinals Farnefe, der feine 2Ojährige Arbeit mit 500 Golbthalern bezahlt hatte, 
1609, und ward an Rafael's Seite in der Kirche des Pantheon zu Rom be: 
erdigt. — Francesco E., ein Bruder Agoftinos und Annibals, ift völlig un 
bedeutend; wichtiger ift Antonio G., ein natürlicher Sohn Agoftinos, 1583 
gu Venedig geboren. Seine Gemälde find felten und nicht ohne Verdienſt. Er 
ſtarb zu Rom 1678. Zahlreich find die Schüler der Carracci. Unter diefelben 
gehört auch Domenichino. 
Carrey, f. God save the King. Ä | 
Carrier (Jean Baptifte), geb. 1756 zu Volai bei Aurillac in Ober: An: 
vergne, Procurator zur Zeit ber Revolution, trat 1792 in den Nationaleonvent, 
trug zur Errichtung bes Revolutionstribunals am 10. März 1793 bei und ent- 
twidelte den rafenditen Verfolgungseifer, Er flimmte für Lubwigs XVI, Tod, 
foderte am’ 6. April 1793 die Arretirung bes Herzogs von Drleans und wirkte 
mächtig zur Revolution vom 31. Mai mit. Am 8, Oct. 1793 kam er nach Nan- 
tes mit dem Auftrage, dem Bürgerkriege durch fchnellere, allgemeinere und kraͤf⸗ 
tigere Mittel der Vernichtung und Rache entgegenzuarbeiten, als bisher gefchehen 
war. Die Gefängniffe waren bereits angefüllt; die Niederlage der Vendeer bei 
Savenay vermehrte noch die Zahl der Gefangenen. Täglich wurde eine Menge 
uͤbereilt Verurtheilter hingerichtet; aber E. fand diefe® Verfahren zu langfam. Er 
ſchlug daher vor, die Gefangenen in Maffe und ungerichtet zu vernichten. 94 Prie 
fter ließ er unter dem Vorwande, fie zu transportiren, in ein Fahrzeug bringen, 
deffen Boden fich öffnen ließ; fo wurden fie in der Macht erfäuft, und dies wieder: 
holte man täglich. Dann wurden jeden Abend die dem Tode gemeihten Schlacht: 
Tr Alters und jedes Geſchlechts auf Barken gebracht. Man band fie zwei 
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und zwei zufammen:und ſtuͤrzte fie umter Säbelhieben und Bayonmetflichen ins 
Waſſer. Die Henker beiuftigten fi, je einen Juͤngling und ein Mädchen zus 
fammenzubinden, und gaben diefen. Noyades den Namen tepublitanifche Hoch» 
zeiten. Außerdem wurden in den Steinbrächen von Gigan täglid) 500 und mehr 
Gefangene erfhoffen. Länger als einen Monat dauerte diefes Wüthen; man 
rechnet, daß 15,000 Menfchen dadurch umkamen. Die Ufer der Loire waren mit 
Leichen bedeckt, und das Waſſer des Fluſſes ſo verborben, daß man verbot, es zu 
trinken. Einige Monate vor Robespierse's Sturz ward E. zuruͤckberufen. Der 
9, Thermidor (27. Juli 1794) traf auch ihn. Er wurde vor bas Revolutions- 
teibimal geftellt, welches. ihn am 16. Dec. 1794 zum Tode verurtheilte. 

Garro (Giovanni di), ein Arzt aus Mailand, der ſich in Wien nieberließ, 
ift berühmt durch feinen Eifer für Verbreitung der Schugpodenimpfung in 
Deutfchland, Polen, Ungam und Rußland. Selbſt die Vorurtheile der Türken 
wußte er zu überwinden, indem er 1800 dem Lord Eigin Impfftoff nad) Kon⸗ 
flantinopel fendete, nebft einem ins Tuͤrliſche uͤberſetzten Auszuge feines Werks 
über die Impfung. Alle Verfuche det Engländer, in Indien die Impfung zu 
vollziehen, waren bisher mißglüdt, weil immer der Impfftoff auf dem Wege 
verborben war; E.’s Vorſicht wußte dem D. Harford zu Bagdad Materie von 
lombardiſchen Kuͤhen zu verſchaffen, welche ihre ganze Stärke behielt, und biefer 
Sendung verdankt Indien die Wohlthat der Kuhpodenimpfung, welche bie Indier, 
als von ber geheiligten Kuh abflammend, unter dem Namen Amurtum (Unfterb: 
lichkeit) genießen... €.’ „Observations et experiences sur la vaccination, 
avec une planche coloriede” (Wien 1801 u. 1802) und feine „Verſuche über 
den Urfprung der Kuhpockenmaterie von 3. 3. Loy, aus dem Engl. überf." (Wien 
1802) find gefhägt. In der „Bibliotheque britannique” finden fi merkwuͤr⸗ 
dige Briefe von ihm, vorzüglich der vom 27. Aug. 1803 über die antipeftilenzialis 
ſche Kraft der Kuhpockenmaterie. 

Carroufel, ein Ritterfpiel, das zu Wagen oder zu Pferde, in Wettfah⸗ 
ren, Mingelvennen ıc. angeftellt wird und ein Überbleibfel der alten Turniere ift. 
Dergleidyen Spiele werben zumeilen an fürftl. Höfen mit vielem Aufiwande geges 
ben, und die Sieger dabei von ben Damen feſtlich bekränzt. Auf Reitbahnen 
merben von ben Schülern ebenfalls Garroufels gehalten. Eine Nachahmung der 
Carrouſels durch mechaniſche Borrichtumgen findet man häufig in Luftgärten und 
am Öffentlichen Orten. (Bol. Ringelrennen.) 

Garftens (Asmus Jakob), ein ausgezeichneter Dealer, geb. zu St.⸗Juͤr⸗ 
gen bei Schleswig 1754, ftarb zu Rom 1798. Seine große Neigung zum Ma» 
len und Zeichnen ward vermehrt durch die Anficht der Gemälde von Ovens. Bes 
gierig, die Werke andrer Meifter, welche er nur dem Mamen nach kannte, zu fehen, 
verließ er das Haus eines Kaufmanns, wo er bie Handlung erlernen follte, und 
ging nach Kopenhagen. Die Gemälde und Statuen, welche er hier fah, machten 
den Iebhafteften Eindrud auf ihn. Sein erſtes Bild war der Tod des Äſchylus; 
es verfchaffte ihm bie Unterftügung des Grafen Moltke. Dennoch fah fi) C. ges 
nöthigt, Portraits zu malen, um feinen Unterhalt zu gewinnen. Er wurde unter 
die Zöglinge ber Akademie aufgenommen. 1783 machte er ſich nad Rom auf ben 
Weg. Er verweilte zu Mantua und zu Mailand; allein ohne Schug und Hülfss 
mittel, ohne felbft bie Sprache zu verftehen, fah er fich genöthigt, nach Deutſch⸗ 
(amd zuruͤckzulehren. Über Zürich, wo er Lavater und Geßner fah, kam er endlich 
nach Luͤbeck, wo er faft 5 Yahre vom Portraitiren lebte. Seine Reife war indef 
nicht unnüß gewefen. Er haite die Schtweiz und Werke von Ginlio Romano und 
Leonardo dba Vinci gefehen, und war mit vielen neuen Ideen bereichert worden. 
Durch Dverbeck ward ein reicher Liebhaber auf ihn aufmerkſam gemacht, der ihn 
in den Stand feßte, fich nach Berlin zu begeben. Hier lebte E. faft unbekannt, 
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bis feine Compoſition, welche den Sturz der Engel vorſtellt und über 200 Figuren 
enthält, ihm die Stelle eines Profeffor bei der Akademie verfchaffte. Die wich 
tigfte Arbeit, welche er in Berlin zu Stande brachte, war die Ausmalung des 
Saales im Palais Dorville. Mit einer Penfion von 450 Thlen, reifte.er 1792 
nad) Rom. Boll Bewunderung für die Werke Rafael's verlor er unvermerkt die 
übertriebene Neigung für die allegorifche Compofition. Sein erſtes Werk zu Rom 
war der Befuch der Argonauten beim Gentaur Chivon, welches fich durch die Rein⸗ 
heit des Style, die Schönheit der Formen und die Vertheilung bes Lichts auszeich⸗ 
net. Das Urtheil der Kenner über feine zahlreichen Arbeiten fiel fehr ehrenvoll aus. 
Man bemerkt befonders feine Compoſition von Megapont, welche ihn mit Rafael 
und Michel Angelo in Vergleihung brachte. Er machtenod andre ſchoͤne Compo⸗ 
fitionen; faft zu allen ift der Gegenftand aus dem Homer, Pindar, Sophokles 
Aſchylus, Shakfpeare und Oſſian gefhöpft. Apollonius Rhodius lieferte ihm den 
Stoff zu einer Folge von 24 Zeichnungen, die er 1796 felbft ägen wollte, als eine 
Bruſtkrankheit ihn den Künften entriß. Koch hat fie in Kupfer geftochen unt. d. T.: 
„Les Argonautes’' (Rom 1799). Sein legtes Werk war Ödip nach Sophokles 
Man findet in C.'s Arbeiten jenes Streben nad Reinheit der. Formen und Umriffe, 
nad) anmuthigen Stellungen, und Hoheit und Kraft, wodurch fich die Werke der 
Alten fo herrlich auszeichnen, zugleich aber auch eine aus zu genauer Nachahmung 
entftandene Rohheit. Mit der Anatomie war er nicht genugfam vertraut, umd 
‚von ber Perfpective und richtigen Vertheilung des Lichts verfland er nur, was er 
von der Natur gelernt hatte. Die Geheimniffe des Colorits waren ihm fremd ges 
blieben, da er erft fpät angefangen hatte, in DI zu malen. (Vgl. Ferno w.) 

Gartell, ein Bertrag, wegen Auslieferung der Gefangenen oder ber De: 
ſerteurs; auch eine fchriftliche Ausforderung zum Zweikampf. / 

Gartefius, f. Descartes. 

Garthagena, uralte Stadt an ben Küften des Könige. Murcia, bie 
ftärke Handlung treibt und einen Hafen hat, der zu ben 3 großen Kriegshäfen 
von Spanien gehört und der befteim ganzen mittelländifchen Meere if. Das 
Baſſin ift fehr tief umd reicht dicht an die Stadt. Die Hügel umher mit fteilen 
Höhen und einer Inſel vor dem Hafen fichern ben Eingang vor allen Winden. Die 
Stadt liegt mit der Gitadelle im Hafen auf einer Halbinfel. Sie hat 30,000 
Einw., trefflihe Schiffswerfte, ein Seearfenal, eine Seecabettenfchule, mathe 
matifche, nautifche und Pilotenfhulen, ein Obfervatorium, einen botaniſchen Gar: 
ten, eine Segeltuchfabrit, Fifcherei, Handel mit Barilla, Seide, ſchoͤnem Ge 
ftein ꝛc. In ihrer Nähe benugten die Carthager Silbergruben von fo bedeutendem 
Ertrage, daß Hannibal dadurd zu der Rüftung feines Feldzugs wider die Römer 
über die Alpen in Stand gefegt wurde. In der Nähe liegen heiße Quellen und 
gute Salzwerke. Die Stabt wurde von dem carthaginenfifchen Feldherrn Hat: 
drubal erbaut. — Carthagena in Indien oder Neu⸗Carthagena ift eine Provinz, 
mit der Hauptft. gl. N. (18,000 Einw.), in dem fübameritanifhen Freiſtaate Co: 
lombia. (S. Südamerifa ımd Colombia.) 

Carthago, die berühmtefte Stadt Afrikas im Alterthum, Hauptftadt 
einer mächtigen und reichen Dandelsrepublit. Dido (f.d.), von Tyrus flüd- 
tend, kam in diefe Gegend, wo ihre bie Einwohner, der Sage nach, fo viel Land 
überließen, als fie mit einer Ochfenhaut bedecken könne. Dido aber zerfchnitt 
die Haut in fo dünne Riemen, daß fie ein beträchtliches Stüd Land damit um: 
ziehen fonnte. Auf demfelben erbaute fie das Schloß von C. und gab dem neu: 
gegründeten Staate trefflihe Einrichtungen. Die 1. Periode der Gefchichte Cs 
geht bis zum Anfange des Krieges mit Syrakus, von 878— 480 v. Chr.; ©. 
breitet ſich in Afrika und Sardinien aus, führt Handelskriege mit den Mafjiliern 
und Etrustern und ſchließt um 509 v. Chr. mit Rom einen Hanbdelsvertrag, def 
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fen Urkunde noch vorhanden iſt. Die Carthager richteten hierauf ihr Hauptaugen⸗ 
merk auf die Eroberung von Sicilien; Mago, der Schoͤpfer der catthagiſchen 
Kriegsmacht, und ſeine Soͤhne Hasdrubal und Hamilkar, nehmen die Inſeln des 
weſtl. Mittelmeeres in Beſitz. Damit beginnt C.'s zweite glaͤnzendſte Periode, 
welche bis zum Anfange der Kriege mit Rom, 265 v. Chr., reicht. Als Zerpes gegen 
Griechenland feinen Kriegszug unternahm, ſchloß C. ein Buͤndniß mit ihm gegen den 
König Gelon von Syrakus, wurde aber bei Himera (480) gefhlagen, mußte um 
Frieden bitten und die Menfchenopfer abfhaffen. (Vgl. Gelon.) Sin dem Kriege 
mit bem folgenden Könige Hiero eroberten die Carthager die Städte Selinus, Hi: 
mera und Agrigent. Dionyſius der Ältere ergwang einen kurzen Frieden. Seitdem 
aber Timoleon Syrakus sınd Sicilien von der Tyrannei befreit hatte, twaren die 
Garthager meift ungluͤcklich. Anftedende Krankheiten ſchwaͤchten E., noch öfter 
Meutereien. Aleranbrias Handel entfernte C. aus der öftl. Hälfte des Mittelmee: 
tes und Oftafrifa. Als Sicilien unter ber Tyrannei des Agathokles litt, mifchte ſich 
G, aufs neue in deffen Angelegenheiten, ſah ſich aber von jenem in feinen eignen 
Staaten angegriffen amd hart bedrängt. Nach dem Tode des Agathofles nahm es 
wiederum Theil an den Händeln Siciliens, als hier die Streitigkeiten mit den Huͤlfs⸗ 
truppen deffelben,, den Mamertinern, ausbrachen. Diefe Gelegenheit benugten die 
Römer, um die Carthager aus Sicilien zu verdrängen, obgleich die Garthager früher 
den Römern (275) gegen Pyrrhus von Epirus in Sicilien und Unteritalien Beiftand 
geleiftet hatten. Damit fängt die dritte Periode an: der 3 Mal ernenerte Kampf 
Roms und E.'s um Herrſchaft und politifche Macht, von 264— 146. Der erfte 
pumifche Krieg (f. Punier) dauerte 23 Jahre. C.’8 Heere uno Flotten wurden ge: 
ſchlagen. Es verlor burch den Frieden (241 v. Chr.) alle Befigungen auf Sicilien 
und die umliegenden Infeln (außer Malta): feine Bormanern gegen Italien. Hier 
auf griffen die Miethöteuppen, welchen das erfhöpfte C. den rüdftändigen Sold 
nicht bezahlen Eonnte, zu den Waffen. Hamilkar Barkas flug jie und ftellte C.'s 
Macht in Afrika wieder her. Allein Sardiniens, wo die Miethötruppen von G, 
abgefallen waren, bemädhtigten ſich, ungeachtet des Friedens mit.C., die Roͤmer 
(228). Nun beſchloß Hamilkar, das Haupt der demokratiſchen Partei, Spanien zu 
erobern, deffen reidye Bergwerke die Carthager reizen mußten. Den glüdlidyen Er- 
folg des Unternehmens binnen 17 Jahren verdankte C. dem Stamme des Barkas, 
aus welchem die Namen eines Hamilkar, Hasdrubal und Hannibal hervorftrahlen. 
Zur Behauptung diefer Eroberung gründete Hasdrubal Neucarthago (f. Cart h a⸗ 
gena), die mächtigfte aller carthaginenfifchen Golonien. Der zweite punifche Krieg 
(248 — 01. Chr.) aber, fo groß der Feldherr war, der ihn [abet endigte mit C's 
Demuͤthigung. Hannibal, von ſeinem Vaterlande vernachlaͤſſigt und durch blutig 
erlaufte Siege geſchwaͤcht, mußte Italien verlaſſen, um dem von den Roͤmern in 
Aftika ſelbſt angegriffenen Vaterlande zu Huͤlfe zu eilen. Die Schlacht bei Zama, 
in det Nähe von E., entſchied für die Römer. Scipio ſchloß den Frieden unter den 
härteften Bedingungen; C. verlor Spanien, lieferte alle Kriegsſchiffe bis auf 10 aus, 
bezahlte 10,000 Zalente (über 13 Miu, Thir.), verſprach, ohne Roms Vorwiſſen 
keinen Krieg zu führen, und gab dem Mafiniffa Altes heraus, was fie feinen Vor: 
fahren entriffen. Aus diefens Grunde aber nahm der numidifche König, Roms Bun: 
desgenoſſe und E.’8-unverföhnlicher Feind, den Garthagern, unter dem Schuge 
Roms, den beten Theil ihrer Befigungen und zerſtoͤrte ihren Handel ins innere 
Afeita. Dee dritte Krieg mit Rom war ein Berzweiflungstampf. Die entwaffne: 
ten Garthager follten ihre Stadt niederreißen. Da flritten fie mit neuen Waffen 
um Tod und Leben, Rad) 3 Jahren endigte der jüngere Scipio diefen Krieg mit der 
Zerftörung dee Stadt 146. Chr. Damals ging auch die carthagiſche Literatur ver- 
loren; doch ließ der roͤm. Senat Mago’s Bücher über den Aderbau ins Lateinifche 
überfegen. Caͤſar führte eine Eolonie nad) E., und Auguſtus bevölkerte es aufs neue; 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl, Bd. II. + 31 


482 Garthäufer 

G. gewann einigen Flor und wurde fpäter bie Refidenz ber Vandalenkoͤnige (429— 
534 nach Chr.). Allein die Araber zerftörten C. zum zweiten Mal, und jest find, 
außer einer Wafferleisung, wenig Spuren von ihm vorhanden. 

Die Staatsverfaffung E.'s war, nach der gewöhnlichen Meinung, bei ihrem 
Urfprunge eine monacchifche, die nachher, man weiß nicht wie ober wann, in eine 
tepublifanifche verwandelt worden fein fol. Die phönizifhen Staaten hatten auch 
Könige, und ihre Verfaffung war doch republitanifh. Da keiner zu einer be 
fimmten Zeit gefchehenen Gefeggebung erwähnt wird, fo fcheint ſich die Verfaſ⸗ 
fung nad) und nad), befonder& durch innere Unruhen, gebildet zu haben. Die vor: 
nebmften Theile der Staatsmafchine waren 2 Suffeten, ber Senat, das Colle 
gium der Hundert und die Bürgerfchaft. Die Suffeten fanden an der Spige der 
Gefchäfte und hießen bei den griechifhen Schriftftellern gewoͤhnlich Könige umd 
bei den römifchen Gonfuln, ohne daß fie darum wie diefe jährlich gewechfelt hätten. 
Der Senat ſcheint eine ftehende, zahlreiche Behörde geweſen zu fein, im welchem 
ein engerer Ausfhuß, wahrſcheinlich aus den Äältern Mitgliedern, vorhanden war. 
Über die Macht des Senats und feine Verhättniffe zum Wolke wiffen wir, daf 
erſterer das Recht hatte, Über Alles, was vor das Volk gebracht werben follte, fich 
zuvor zu berathen. Waren die Suffeten mit dem Rath einverftanden, fo hing es 
von ihrer Willkür ab, ob das Volk noch gehört werben follte; fehlte aber diefe Über⸗ 
einflimmung, fo wurde die Sache dem Volke übertragen, umd jeber Bürger hatte 
das Recht, feine Meinung zu ſagen. Dies ift ein Beweis für die gemäßigt ariſto⸗ 
Eratifhe Verfaffung GE.'s; aud) hingen Krieg und Frieben von der Entfcheidung des 
Senats ab. Das Collegium der Hundert, aus den vornehmften Familien geräblt, 
war das höchfte Staats: und Polizeitribunal ; es feheint felbft im Befig der hoͤchſten 
bürgerlichen Gerichtsbarkeit geweſen zu fein. Ein Vorzug der carthagifchen Ver: 
faffung war der, daß die bürgerliche und Mititairgewalt immer getrennt war. Die 
Suffeten waren wol nie Feldherren. Diefe wurden vom Volke gewählt und hatten 
im Kriege in allen militair. Angelegenheiten unumfchräntte Gewalt ;: die Staats: 
fachen hingegen, 3. B. Bünbniffe u. dgl., wurden von einem Ausfchuffe aus dem 
Senate beforgt, ber dem Feldheren zugeordnet war. In diefer Einrichtung hatte es 
den Vorzug vor Nom, welches die Vereinigung beider Gewalten mit feiner Freiheit 
bezahlen mußte. Die Religion war ein Zweig des im Orient verbreiteten Stern und 
Feuerbienftes. Über den Molod) (Baal oder Sonne), den phönizifchen Hauptgott, 
die Menfchenopfer u. a. Gegenftände, die ſich auf den punifchen Eultus beziehen, 
hat der Bifchof von Seeland, D. Frdr. Münter, in feiner Schrift: „Religion der 
Garthager” (Kopenh. 1821, 2. Aufl., 4.), intereffante Unterſuchungen angeftellt. 
©. „Geſch. der Carthager““, von Dr. W. Bötticher (Berl. 1827); Kluge: „Ari- 
stoteles de pnlitia Carthaginensium‘” (Berlin 1824), und Heeren’s „Ideen 
(„Hiſtor. Werke“, 13. Thl.). 

Cart haͤ uf er. Diefer geiftl. Orden verbanft feine Entftehung Dean heil. 
Bruno (f.d.), der 1086 in einer von Bergen und Felfen umfchloffenen Einöde, 
4 Stunden von Grenoble, mehre Kaufen baute und mit 6 Gefährten eine dem 
Gamaldulenferorden ähn'iche Vereinigung des Einſiedlerlebens mit dem Kloſter⸗ 
leben ftiftete. Die Bew hner diefer Wüfte erbauten eine Kicche, ſchufen durch Ars 
beit und Kunft einen Theil der Waldung in Gärten um und belebten durch ihren 
Fleiß einen Ort, den die Natur nur zum Aufenthalt wilder Thiere beftimmt zu ha⸗ 
ben fchien. Dabei lebten fie in der größten Armuth, trugen grobe Kutten, genof 
fen nur Vegetabilien und Kleienbrot. Nach diefem Stammfige (la Chartreuse) 
wurden die Glieder derſelben Garthäufer und ihre, 5 wenigen, Kloͤſter Car⸗ 
thauſen genannt. Ihr fünfter Prior, Guigo (fl. 1137) ſchrieb ihnen, neben ben 
gervöhnlichen Mönchsgelübden , ewiges Stiltfchweigen und Einſamkeit vor. Hand: 
arbeiten und Bücherabfchreiben waren, nächft dem Gottesdienfte, ihre Beſchaͤfti⸗ 
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gungen, firenge Mäßigkeit und altjährlic, fünfmaliges Aderlaffen ihre Kafteium- 
gen. Die päpftliche Beftätigung erhielten fie 1170, und von Jahrh. zu Jahrh. 
neue Statuten, welche das Fleifcheffen gänzlich verboten, die Erlaubniß zu ſpre⸗ 
chen auf einige Stunden Donnerstags und auf die Gapiteltage beſchraͤnkten, uͤbri⸗ 
gens aber bei antwachfendem Reichthume manche Verfchönerungen ihres einfa- 
men Lebens verftatteten. Die Carthaufen wurden geräumige, ja einige, tie bie 
große bei Grenoble und die mit dem feinften Kunftfinn ausgefhmüdte Garthaufe 
zu Neapel, prachtvolle Paldfte. Jeder Moͤnch hat darin feine freundliche Woh⸗ 
nung mit mehren Zimmern, Wirtbfchaftsgelaß und Gärtchen. Gaftfreiheit und 
Wohlthaͤtigkeit übten diefe meift gebildeten Mönche reichlich aus. Nie bemerkte 
man an ihnen das rauhe, ſchmutzige Wefen der Bettelmönce; Übertriebene Buß: 
übungen waren ihnen unterfagt und Geißelungen nur zur Strafe gebräuchlich, 
aber die Gefege gegen Abtruͤnnige und Ungehorfame ungemein fireng. Ihre Klei: 
dumg war ducchaus weiß mit fchwarzem Mantel; die Laienbrüder zeichnete ber 
Bart und das kürzere Scapulier aus. Die 1616 entftandenen Carthäuferinnen klei⸗ 
deten fich wie die Mönche weiß mit ſchwarzem Schleier. Sie erhielten die Erlaub⸗ 
niß, zufammen zu fpeifen und das Stillſchweigen öfter zu unterbrechen. Jedem 
Frauenkloſter dieſes Ordens, deren es im 18. Jahrh. nur noch 5 in Frankreich 
gab, ftand ein Carthäufer als Vicar, jeder Carthaufe ein Prior vor; General des 
ganzen Ordens war der jedesmalige Prior der großen Garthaufe bei Grenoble. Er 
hatte noch um die Mitte des 18. Jahrh. in 16 Provinzen 172 männliche Carthau⸗ 
fen unter fid) , wovon 75 in Frankreich, die übrigen meift in Deutfchland und Ita⸗ 
lien waren. Mur die Garthaufen in Sicilien und Spanien find dem Schidfale der 
Aufhebung bisher entgangen. 

Garton heißt in der Malerei eine Zeichnung auf ſtarkem Papier, 
Pappe oder anderm Material, beren man ſich zum Modell bei einem größern, vor: 
nehmlich in Fresco, ÖL, Tapeten, fonft auch in Glas und Moſaik, in derfelben 
Größe auszuführenden Gemälde bedient. Beim Frescomalen find Gartons am 
zweckmaͤßigſten, weil babei ein fchnelles Verfahren nothwendig, umd eine Verzeich⸗ 
nung nicht leicht zu verbefjern iſt. Gewoͤhnlich werben die Cartons bei der Anwen⸗ 
dumg ducchgezeichnet (f. Salquiren), oder man durchſticht die Umriſſe der Ge⸗ 
genftände mit einer Nadel und fährt dann mit einem Sädchen von Kohlenftaub 
über die Löcher, um dadurch die Zeichnung an die Wand zu bringen. Beim Fresco⸗ 
malen wurden fonft die Figuren aud) ausgefchnitten und an ben naffen Anwurf feft- 
gehalten; der Maler fuhr dann mit einem eifernen oder hölzernen Stifte am Rande 
derfelben hin, ſodaß die Umriffe der Figuren in einer leichten, aber fichtbaren Ver: 
tiefung auf dem frifchen Kalte erfchienen, wenn man den Garton wegnahm. Bei 
einer gewiſſen Art von Tapetenwirkern werben noch jegt die Figuren ausgefchnitten' 
und hinter oder unter den Einfchlag gelegt, wonach der Wirker feine Arbeit einrich: 
tet; weßhalb auch diefe Cartons in Farben ausgeführt fein müffen. Bon diefer Art 
find die Cartons, welche Rafael für den Papft Leo X. verfertigte, und nach wel⸗ 
hen bie berühmten Rafael’fchen Tapeten (f. Tapeten und Rafael) in den Nie: 
derlanden gewirkt wırzden. Es waren ihrer 12, welche Gefchichten aus dem neuen 
Teſtamente barftellten ; von ihnen find nur noch 7 in England (zu Windfor) vorhan- 
den. Die befte Abbildung derfelben hat Nic. Dorigny u. d. T.: „Pinacotheca 

niana” (fie wurden in dem Palaft Hamptoncourt aufbewahrt) gegeben. 
6. Richardſon's Hift. und krit. Befchreib. derfelden umd das „Runftblatt” zum 
„Motgenblatt’' (St. 12, 1820), ſowie über die nach diefen Originalcartone gewitk⸗ 
ten Zapeten, Fernow's „Röm. Studien” (3. Thl.), und „Morgenblatt” (St. 15, 
1812). Der Carton zu der Schule von Athen, weldyer durch die Franzofen nach 
Paris kam, und ein Fragment der Schlacht bes Marentius und Konftantin werden 
In der Ambrofianifchen Galerie in Mailand aufbewahrt. So gibt es auch Cartons 
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von Giulio Romano in der Sala Borgia, von Domenichino und ital, Meiſtein, 
welche die Gemälde größtentheil® nach diefen Gartons von ihren Schülern ausfüh- 
ten ließen. Welchen Werth die Altern ital, Meifter auf Cartons gelegt haben, fieht 
man aus Giov. B. Urmenini’& „Precetti della pittura” (Ben. 1687, 4.). In 
der fpätern Zeit fehlte es an Aufträgen zu großen Malereien, befonders in Fresco; 
aud) gingen die Kuͤnſtler felbft weniger forgfältig zu Merle, und man arbeitete 
mehr nach Eleinen Skizzen ins Große. Neuerdings haben einige beutfche Künftier 
durch Berfertigung fleifiger Cartons Aufmerbfamkeit erregt. Hierher gehört Corne⸗ 
lius, deffen Cartons zu allegorifch » mpthologifhen Frescogemälden das „Kunſt⸗ 
blatt“ (4821, St. 66 fg.) befchreibt; derfeibe hat auch den Garton zu bem Fresco⸗ 
bilde, welches ben tratımbeutenden Joſeph vorftellt, gezeichnet. Ferner Overbed, 
der den Garton zu dem Gemälde: bie 7 mageın Jahre, und Joſephs Verkaufung 
allein, mit Wild. Schadow und Phil. Veit aber die gluͤcklichen Jahre gemalt hat, 
Die legtgenannten Bilder aus Joſephs Gefchichte hat fich der verft. preuß. Gene 
ealconful Bartholdy in feiner Wohnung in Rom von den genannten Kuͤnſtlern in 
Fresco ausführen laffen. Für bie Billa Maffimi hat Overbeck Gartons zu Bildern 
aus Taſſo's „Befreitem Jeruſalem“ und Julius Schnorr aus Arioſto's Gedicht; 
für das Schloß in Pillnig Vogel (f. d.) gearbeitet. S. das „Kumfiblatt” zum 
„Morgenbtatt‘' (1825). — Auch nennt man Carton ein pappenes Behältmig zur 
Aufbewahrung von Zeichnungen, Kupfern, befonders für Muſterzeichnungen auf 
Akademien ıc, — In der Buchdruckerkunſt ift Carton: 1) eim neugebrudtes 
Blatt (Auswechſel⸗, Erfagblatt), welches ftatt eines fehlerhaften und ausgefchnit- 
tenen, zur Berichtigung oder Abänderung, in ein Buch gelegt wird; und 2) ein 
völlig geglätteter Maculaturbogen, worauf das Papier geklebt wird, welches man 
auf den Preßdeckel leimt, um dadurch alle Ungleichheit im Abdruck möglichft zu ver: 
hüten. — Enblid find Cartons lange, flache, pappene Schachteln, welche den 
Modehändlerinnen zur Aufbewahrung und Überbringung von Spigen, Bändern 
und ähnlichen Putzwaaren dienen. ’ 

Cartouche (Eouis Dominique). Der Diebefinn diefes zu Paris am Ende 
des 17. Jahrh. geb. Verbrechers zeigte ſich fhon früh. Wegen Diebereien aus der 
Schule und fpäter aus dem väterlichen Haufe gejagt, teat er in eine Gaumerbande 
der Normandie, dann an bie Spige einer bald fehr zahlreichen Bande zu Paris, bei 
weicher ex das unumfcpränktefte Recht über Leben und Tod ſich vorbebielt. Er ward 
erft am 14. Oct. 1724 in einer Scyenke ergriffen und. ins Chatelät gebracht. Auf 
der. Folter nannte er feinen feiner Mitſchuldigen. Als er aber auf dem Greveplage, 
wo ex gerädert werben follte, angefommen war, warf er, in der Hoffnung, daß feine 
Genoffen: ihn befreien. würden, feine Augen umber, und da er fid) getäufcht fand, 
ließ er fich zurüdführen und nannte f. Mitfchuldigen. Ex flarb am 28. Mov. 1721 
unter den Händen des Henkers mit kaltem Gleichmuthe. &. Defeffart’8 „Proces 
fameux“ (2. Bd.). Legrand brachte ihm noch während ſ. Proceſſes auf die Bühme. 

Cartouche, in den bildenden Künften, eine zierlich gemalte oder gefchnigte 
Einfaffung zur Yuf- ober Überſchrift eines. Wappens, Schildes ꝛtc. — Bei dem 
Militair: eine Heine Patrontaſche der Grenabiere, jegt vorzüglich der Cavalerie; 
ferner eine Patrone, d. i. die mit Pulver und Kugel gefüllte-Labung der Kano⸗ 
nen; auch die bloße Pulverladung des Wurfgeſchuͤtzes, welche nie mit der Haubige 
oder Bombe verbunden fein kann; und beim Kartätfhenfhuß, wenn bie Kartaͤt⸗ 
fche vom der Ladung abgefondert, was jegt nicht mehr gebräuchlichift, die ganze 
Kartaͤtſche felbft. 

Sartwright (Edmund), geb. 1748: in Nottinghamſhire ( Bruder des Ma- 
jors John C., des bebannten Redners für die Paarlamentsreform), ſtudirte zu Dr- 
ford. Dieſer Senior. aller engl. Dichter, bekannt durch f. Gedichte feit 1762, ftarb 
1824. Den meiften Beifall erhielt f. Erzählung „Armin und Elvire“ (1771). 
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Er war einer der Hauptredacteurs bes „‚Monthly review“. Auch wat er ein geſchick⸗ 


ter Mechaniter. Er ſtellte 1786 die erfte Webemafchine auf und erhielt öfter Preife 


für feine Erfindungen. Seit 30 3. beſchaͤftigte er fich mit der Bervegung der Wagen - 
und Schiffe durch Dämpfe; man fagt, er habe feinen Plan eines Dampffchiffes ei⸗ 
nem amerifan. Ingenieur mitgetheilt, und biefer dann ihn ausgeführt. - 

Caſa (Giovanni della), italienifcher Dichter und Redner, aus einer ebein 
und alten Familie von Mugello bei Florenz, geb. dafelbft d. 28. Juni 1503, ſtudirte 
zu Bologna, Padıra, Rom, umd trat als Geiftlicyer in die Dienfte der beiden Gar: 
dinaͤle Aleffandeo Farneſe, von denen der erfte 1534 unter dem Namen Paul Ill. 
Papft wurde. C. warb 1541 apoftolifcher Commiſſair zu Florenz und Mitglied ber 
dortigen Akademie, 1544 Erzbifchof von Benevent, umd in demſelben Jahre päpftt. 
Nuntius zu Venedig. Er gab bei mehren Gelegenheiten Beweife von feinem Reb- 
nertalent und von feiner Gefchidtichkeit in Leitung von Geſchaͤften. Paul IV. 
machte ihn zum geheimen Staatsfecretair. C. durfte hoffen Cardinal zu werden, 
als er am Podagra ftarb, zu Rom d. 14. Nov. 1556. Sein berühmteftes Wert 
it: „Galateo, ovvero de’ costumi’, dem ein andres: „Degli uffiizj communi 
tra gli amiei superiori e inferiori” (eine von ihm verfertigte Überfegung feiner 
latein. Abhandi.: „De officiis inter potentiores et tenuiores amicos’) als 
Supplement dient. Die befte und vollftändigfte Ausg. feiner ſaͤmmtl. Werke er: 
fhien zu Venedig 1752 in 3 Bon., 4. | 

afanova (Franz), Schlachtenmaler, geb. zu London 1727, kam früh 
mit feinen Altern nach Wenedig, wo er fich der Malerkunft widmete. Im 25. 3. 
ging er nach Paris, wo der große Zeichner Parrocel ihm manchen gehaltvollen Rath 
gab. Indem er nach Courtoit, van der Meulen und Parrocel felbft malte, tdandte, 
et feinen Fleiß auf das Colorit und die fo ſchwer wiederzugebenden Wirkungen des 
Lichts. Bon Dieterich, dem dresdner Künftler, geleitet, widmete er fich ber Schlach⸗ 
tenmalerei; ein großes Bild diefer Gattung verfchaffte ihm eine Stelle bei der Aka: 
demie zu Dresden. Es war von einer lebendigen und fühnen Ausführung, zeigte . 
große Maffen, geiftreihe Anordnung, und verrieth Kenntniß von den Wirkungen 
des Lichts. Dies ſchoͤne Werk verfchaffte ihm von allen Seiten Beftellungen. Die 
wichtigften waren diejenigen, welche er für den Prinzen Condé malte. Das Feuer 
des Colorits und der Ausführung ift unübertrefflih. Auf Begehren der Kaiferin 
Katharina malte er (in Wien) die Siege diefer Fürftin uͤber die Tuͤrken, welche fie 
hetnach in ihrem Palaft aufftellte. Stets mit feiner Kunſt befchäftigt, ſtarb er zu 
Brühl unweit Wien 1805. — Sein Bruder Johann, gleichfalls Maler, geb. 
1730 zu London, ftarb d. 10. Dec. 1798 zu Dresden, wo er al8 Prof. und Director 
an ber Kunftakaremie tüchtige Schüler gezogen hat. Auch [hägt man f. „Abhandl. 
über alte Kunſtdenkmaͤler“ (ital. und auch deutfch, Leipz. 1771). 

Cafanova (Johann Jakob de Seingalt), des Worigen Ältefter Bruder, 
geb. zu Venedig 17725, bekannt durch feine Memoiren als ein origineller, lebenskraͤf⸗ 
iger und lebensfroher Mann, der faft in alten Lagen wie unter allen Ständen ımb in 
allen Hauptftäbten Europas eine anziehende Rolle gefpielt hat. Nicht weniger anzie⸗ 
henb hat C. ſelbſt feine bunten Abenteuer in den erft nach feinem Tode auszugsweiſe 
überfegten (9 Bde. Lpz. 1822—26), vor kurzem auch im franz. Drigmale (das 600 
Foliobogen ftart vom Herausg, des C.:®. gekauft wurde, zu Lpz. 1826) erfheinen- 
den ‚Memoiren‘! gefhildert. Sein Vater, Cajetan Johann Jakob, der aus dem 
fpan, Gefchlecht der Palafor abftammen foll, war, aus Neigung zu einer Taͤnzerin, 
Schaufpieler geworden, verband ſich aber nachher mit der Tochter eines Schuhma⸗ 
chers Fanoſi, die dem Stande ihres Mannes folgte. Jakob E., ihr ättefterSohn, 
empfing in Pabua feinen erften Unterricht und machte ſchnelle Fortſchritte in der la⸗ 
teim, Sprache, ſowie in andern Gegenftänden des Wiſſens; feine frühe und heftige 
Reidenfchaftlichdeit aber verwickelte ihn ſchon hier in manche Abentener, die jedoch f. 
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Beobachtungsgeift fchärften, der ihn zum Menſchenkenner bildete. Er ftudirte die 
Rechte und fchrieb im 16. Jahre 2 Differtationen, die eine „De testamentis‘‘, und 
die andre über die Frage: „Utrum Hebraei possint construere novas synago- 
gas”. Dann führte ihn fein gefelliges Talent zu Venedig in auserlefene Cirkel, in 
welchen ein gebildeter, aber frivoler Ton herrfchte. Der Patriardy von Venedig gab 
ihm die niedern Weihen, und feine erfte Predigt fand allgemeinen Beifall. Die zweite 
Predigt aber verunglüdte, weil C. ſchlecht auswendig gelernt hatte. Dierauf ver 
ſtrickte er fich in mancherlei Liebeshändel; er ward aus einem Seminar weggejagt 
und litt endlich eine kurze Haft im Fort St. Andrä. Indeß fuchte ihm feine Mutter, 
Scaufpielerin in Warfchau, den Weg für die hoͤhern geiftlichen Würden zu bahnen. 
G. reift defiwegen nach Neapel, findet aber nad) manchen Kreuz: und Querzügen 
erft in Rom eine Stelle beim Gardinal Aquaviva ; ja er kommt mit dem Papft Be: 
nedict XIV. in perfönliche Berührung. Die glänzendften Ausfichten fchließen fich 
ihm auf, aber eine Unbefonnenheit, zu der ihn feine Gutmuͤthigkeit verleitet, noͤthigt 
den Gardinal, ihn fortzufhiden. Nun will C. nach Konftantinopel gehen. Allein in 
Ancona feffein ihn Liebfchaften mit Sängerinnen. Durch eine Unachtſamkeit geräth 
er in den Gordon der fpan., dann in den ber öfter. Truppen, die damals in Italien 
ftanden, als Gefangener. Es gelingt ihm, fich die Freiheit wiederzuverfchaffen. 
Nun läft er fich eine Uniform machen und tritt in den venetian. Kriegsdienft. Dars 
auf geht er mit Empfehlungen vom Card. Aquaviva an den Renegaten, den Grafen 
Bonneval, verfehen, nach Konftantinopel. Hier macht er Bekanntſchaft mit einem 
ebeln und weifen Mufelmanne, Die Religionsgefpräche, welche er mit ihm führt, 
find von großem Intereſſe, und der alte reiche Türke faßt folche Neigung zu dem jun: 
gen Benetianer, daß er ihn für feine Religion zu gewinnen wuͤnſcht und Ihm dann 
feine Tochter geben will. C. nimmt es nicht an; feine Militairverhältniffe führen 
ihn nach Corfu. Hier glänzt der junge Faͤhnrich auf alle Weife, wird aber als Mili- 
tair beleidigt und muß nach Venedig zurüd‘, wo er, wenn auch nicht verachtet, doc) 
verborgen eine Zeitlang als Violinfpieler lebt. Zufällig iſt er anwefend, als eben ein 
angefehener Senator vom Schlage getroffen wird; er verwirft alle angewendete 
Heilmittel, ja er unterbricht Alles, was die Arzte für den Erkrankten thun, und rettet ‘ 
mittelft feiner Anordnungen biefen Mann vom Tode. Bagradio, fo heißt derfelbe, 
hält ihn daher für einen Begimftigten des Himmels, und C. gibt fich das Anfeben, 
in bie Künfte einer geheimen Wunderfraft eingeweiht zu fein. Nun wird er gewiſſer⸗ 
maßen von dieſem Manne adoptiert und ift fein und deffen Freunde Orakel. Aber Uns 
befonnenheiten nöthigen ihn nochmals, Venedig zu verlaffen. Mailand, Mantua 
u. Gefena beſchaͤftigen ihn mit manchem Abenteuer. Er rettet eine reiche und vorneh⸗ 
me Sranzöfin aus einem entehrenden Zuftande und geht mit ihr nach Parma. Aber 
die Verwandten Henriettens wünfchen das reizende Glied ihrer Familie wiederzube: 
figen, und fie muß fich in Genf von ihm trennen. Inmittelſt waren die Vergehen 
C.'s in Venedig vergeffen worden, und er fehrte nad feiner Vaterftadt zuruͤck, wo er 
mit Bagradio lebt, der in ihm noch immer einen Auserwählten fieht. Das Spiel, 
welches er überall geübt, befchäftigt und ernährt C. auch hier, und ohne eine befondere 
Veranlaſſung zu haben, tritt er feine erfte Neife nach Paris an, wo er eine Zeitlang 
als Reifender ſich aufhält, bis er nach Venedig zuruͤckkehrt und ſich in jene Verwicke⸗ 
lungen begibt, welche die befannte Verhaftung in den Bleitammern zur Folge haben, 
aus der er fich mit ebenfo viel Kühnheit ald Verftand befreit. Er geht wieder nad) 
Paris, wo nun diejenige Periode in C.'s Leben beginnt, mit der fein Blick fich erweis 
tert, und Öffentliche Perfonen ſowie Staatsverhältniffe feine Aufmerkfämteit in An- 
ſpruch nehmen. Alle ausgezeichnete Männer und Frauen in Paris werden ihm nd: 
her gebracht, fogar der Herzog von Choifeul. Mach einem langen Aufenthalt in 
Frankreich macht er auf einer Reife über Stuttgart, Zürich, Solothurn, Bern ımd 
Zaufanne die Bekanntfchaften Haller's und Voltaire's. Bon hier geht er durch Sa: 
a, j 


Gafanova (Johann Jakob de Seingalt) 487 


voyen Über Grenoble und Avignon nach Marfeille, Toulon, Nizza, Genua, Livorno, 
Piſa und Florenz. Das Verhältniß, in welches C. zu Suwaroff tritt, gehört zu den 
Merkwürdigkeiten des Aufenthalts am legtern Drt. Aus Toscana vertiefen, wendet 
er fih abermals nah Rom und Neapel. Bald aber vertaufcht er diefen Aufenthalt 
mit der Ruͤckkehr über Florenz, Bologna, Parma und Zurin nad) Paris. Seit die: 
fer Zeit lebt C. in ſtetem Wechfel, bald in Paris, bald im ſuͤdlichen Deutſchland, in 
der Schweizuund Oberitalien, kehrte mehre Male nad Paris zurüd, bis er in Lon⸗ 
don ein glänzendes Leben beginnt. Aber dies nimmt einen trüben Ausgang. Nun 
wird das nördliche Deutfchland und der Morden von Europa das Theater der 
Lebensfchicfale unfers Helden. In Berlin bahnt ihm die Bekanntfchaft mit dem 
Grafen Schwerin den Weg, fi dem König Friedrich IL. vorftellen zu laffen. 
Er fol Gouverneur bei der Gadettenanftalt werden; allein dies beftimmt ihn, Ber: 
lin ſogleich zu verlaffen. Seine vorzüglichfte Bekanntfchaft dafelbft war Galfia: 
bigi, durch den die Lotterie im preuß. Staate eingeführt worden war. Nun reift 
er über Riga nach Petersburg, und der Reijende theilt intereffante Details mit, 
zu deren Aufzeichnung ihm der Aufenthalt in Riga, Petersburg und Moskau ben 
Anlaß gibt. Er hat Gelegenheit gehabt, fich mehre Male mit der Kaiſerin Katha- 
tina über Regierungsgegenftände zu unterhalten. Später begibt er ſich nach War: 
hau, wo er das dem Publicum in der „Urania’ für 1822 zuerft befanntgewor: 
dene Duell mit Branidi hat. Die Ausfiht, in Polen ein Glüd zu machen, 
wird dadurch vereitelt; G. geht jegt nad) Dresden und von dort über Prag nach 
Wien. Doch hier wird ihm der Aufenthalt bald unterfagt, und er reift nun nach 
Münden, Augsburg, Ludwigsburg und Aachen ; von dort geht er nah Spaa und 
abermals nach Paris. Aber eine Lettre de cachet nöthigt ihn, daffelbe fchleu: 
nigft zu verlaffen; Madrid wird das Ziel feiner Reife. Hoͤchſt anziehend find 
die Portraits, die er namentlih von den bedeutendften Männern in Mabrid ent- 
wirft; auch von Madrid verjagen ihn Unbefonnenheiten. Er reift von Barcelona 
ab nach Montpellier und kommt nad) Air in der Provence. Hier macht er die Be- 
kanntfhaft mit dem Marquis d' Argens und mit Caglioftro ; dann wendet er fich 
nad) Rom und Neapel. Einige Liebesabenteuer verfüßen ihm nochmals ben Aufent- 
halt in jenen beiden Städten, bis er bie Reife nach Venedig antreten kann. Zu 
der Ausfohnung mit der Regierung feines Vaterlandes fcheint ein Werk ben Grund 
gelegt zu haben, welches er zur Widerlegung des Buches von Amelot be la Houffaie 
über die Verfaffung Venedigs gefchrieben hatte. C. behauptet, ſeitdem der Res 
publik auf manche MWeife Nugen geftiftet zu haben, ja es wird von Perfonen, 
die mit feinen Verhältniffen genauer befannt waren ; behauptet, daß er im Solde 
der Republik fixe geheime Dienfte geftanden habe. Nach einem nicht langer Aufent⸗ 
halte in Venedig geht er abermals nad) Paris, und mit der Erzählung von den 
erſten Zeiten feines dortigen Aufenthalts hört das Manufeript feiner Memoiren auf. 
Man weiß aber aus Nachrichten, die der Prinz Charles de Ligne mitgetheilt hat, 
[0 ziemlich den weitern Gang von G.’8 Leben. Diejer auferordentlihe Mann 
wußte überall fich geltendzumachen, aber nirgend® vermochte er ein dauerndes 
Verhaͤltniß zu knuͤpfen. Eines Tages fpeifte er bei dem Gefandten Venedigs zu Pa⸗ 
ris in der Gefelfchaft des Grafın von Waldftein aus Dur in Böhmen. Das 
Sefpräch kommt auf Kabbala und alchemiftifhe Gegenftände, in denen G. zu 
Haufe war. Graf Waldftein ift verwundert, ihn in Dingen betvandert zu finden, 
die nur wenigen Auserwählten zugänglich find, und madıt C., den er zum erften 
Male fieht, augenblicklich den Vorſchlag, ihn nach feinem Schloſſe in Böhmen zu 
begleiten, um dort gemeinfchaftlich zu laboriren. Der Vorfchlag war als eine 
Att von legtem Mittel hoͤchſt erwuͤnſcht; fo am C. nach Dur, to er die Aufficht 
über des Grafen Bibliothek übernahm, ſich ganz den Wiffenfchaften widmete und 
feine Tage zu Wien im Juni 1803 befchloß. — C''s Schriften zeugen ebenfalls 
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von dem gluͤcklichen Gedaͤchtniß und dem treffenden Urtheil dieſes Proteus, deſſen 
Kraft freilich in dem vielbewegten Leben der Welt einheimiſcher mar als im ber Lite⸗ 
ratur. Sie find jedoch geiftoollsoriginell wie der Mann felbft, der fie ſchrieb. 
Zu den bekanntern gehören: 1) „Confutazione della storia del goberno ve- 
'neto d’Amelot de la Houssaie, divisa in tre parti” (Amfterdbam 1769); 
2) „JIstoria delle turbulenze della Polonia dalla morte di Elisabet Petrowna 
fino alla pace fra la Russia e la porta ottomana, in cui si trovano tutti 
gli avenimenti cagioni della rivoluzione di quel regno‘ (Gräg 1774, 3 Thle). 
Die übrigen 4 Thle. von diefem Werke find, obgleich ausgearbeitet, nicht gedrudt 
werden. Das Manufeript aber fcheint verloren. 3) „Dell’Iliade di Omero, 
tradotte in ottave rime“ (Venedig 1778, 4 Bbe., 4); 4) „Histoire de ma 
fuite des prisons de la republique de Venise, qu’on appelle les plombs' 
(Prag 1788); 5) „leosameron, ou histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui 
passerent quatre-vingt ans chez les Megameickes, habitans aborigines de 
Protocosme dans l’interieur de notre globe’ (Prag 1788—1800, 5 Bbe.); 
6) „Solution du probleme deliaque demontree" (Dresd. 1790,4.); 7) „Co- 
rollaire a la duplication de l’Hexaödre donne a Dux en Boheme‘ (ebendaf. 
1790, + Bon.). Zu diefen fommen noch Streitfchriften, welche durch bie Fehden 
mit Snethlage in Göttingen über Gegenftände der Sprache veranlaft worben find. 
Unter C.'s Manufceipten, die ber Herausgeber des G.ser. befist, finden fic auch 
„Essais de philosophie et de eritique”. Seine „Memoiren’’ felbft, auf die der 
Fürft Kart v. Ligne zuerft aufmerkfam machte, find ein großer Spiegel der Sitten 
jener Zeit, in welcher Srivolität oft ficy paarte mit Kraftund Verſtand. Das Leben 
in Italien und das bunte Treiben in den großen Städten Europas, wie es war vor 
der franz. Revolution, erblidt man mol nirgends fo lebendig und treu, oft nadt, 
dargeftellt, als in dieſen Selbftbefenntniffen eines gefcheidten Epikuraͤers. 

Cäfar (Cajus Julius), groß als Keldherr, Staatsmann und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. den 10. Juli (Quinctilis) 100 v. Chr., war der Sohn des Prätors 
G. Julius Caͤſar und der Aurelia, einer Tochter des Aurelius Gotta. Schon als 
Knabe zeigte er außerordentliche Talente; Er hatte einen durchdringenden Verſtand, 
ein ungewöhnlich ſtarkes Gedächtniß und eine lebhafte Einbildungskraft, war in Ge: 
ſchaͤften unermüdet, und fonnte, nad) des ältern Plinius Zeugniß, zugleich fchrei- 
ben, leſen, hören, bictiren, und zwar 4— 7 verfehiedene Briefe. Als Marius’s 
Partei in Rom die Oberhand gewann, verheirathete Cinna feine Tochter Cornelia 
an E., weil er fid dadurch in feiner Gewalt deſto fefter zu fegen hoffte. As 
aber Sylla nad Rom kam, fuchte ihn diefer zu bereden, fich von der Cornelia zu 
trennen. Seine Weigerung reiste Sylla's Zom, ber nur auf die Bitten feiner 
Freunde dewon abftand, ihn in die Acht zu ertiäcen, Sylla's Äußerung: daß er 
in dieſem Juͤnglinge einen künftigen Marius erblicke, bewog C., Rom zu verlaf: 
fen. Er reifte in Sabinum umher, wurde von Sylla's Soldaten gefangen umd 
mußte ſich mit 2 Talenten löfen. Darauf begab er fich an den Hof des Königs 
Nikomedes von Bithynien. on da ging er zum M. Minucius Thermus, Pri: 
tor in Afien, welcher ihm die Arführumg der Flotte übertrug, womit Mitplene be 
lagert werden follte. C. that fich dabei fehr hervor, ungeachtet er noch nicht 22 
Fahre altwar. Hierauf ging er nach Rhodus, um fich unter des Apollonius An- 
leitung der gerichtlichen Beredtfamkeit zu widmen. Unterwegs wurde er von 
Seeräubern gefangen und mußte ſich mit 50 Talenten lostaufen. Sich daflır zu 
rächen, rüftete er in Mitet einige Schiffe aus, Üiberfiel die Seeräuber, nahm fie 
größtentheile gefangen und ließ fie vor Pergamus freuzigen. Nun kehrte er nad 
Rom zurüd und ward Legiontribun, Qudftor und Ädil: Zugleich wußte er ſich 
durch Freundlichkeit, prächtige Gaftmäter und Spiele die Liebe des Volke zu er 
werben, und im Vertrauen auf diefe Gunft wagte er e8, bie Bildfäulen und Sie⸗ 


Caͤſar 489 


geßzeichen bes dem Senate und ben Patrigiern verhaßten Marius wieder aufzurich- 
ten. Durch einen feiner Verwandten, 2. Zulius Cäfar, dem er zum Conſulate ver: 
haff, ließ erviele Anhänger des Sylla theils verbannen, theil zum Tode verurthei- 
in, An ber Verſchwoͤrung des Gatilina hatte er gewiß insgeheim Antheil; er ver: 
theibigte die gefangenen-Mitverfhworenen und mußte gegen Cato, ber ihm heftig 
widerſprach, einen Tumult zu erregen, durch welchen berfelbe mit Lebensgefahr die 
Rednerbühne zu verlaffen genöthigt ward. Dennoch fiegte Gato, und C. verlor auf 
einige Zeit die Prätur. Bald aber ward er vom Volke zum Pontifer marimus er 
wählt und ging als Statthalter in das jenfeitige Spanien. Da feine Gläubiger ihn 
nicht fortlaffen wollten, verbürgte ſich Graffus für feine ungeheure Schuldentaft von 
830 Talenten. Auf der Reife nah Spanien fagte er bei dem Anblid eines elenden 
Dorfes das bekannte Wort, welches fo ganz fein nach der Höchften Gewalt freben- 
des Gemüth enthüllt: daß er lieber hier der Erfte als in Rom der Zweite fein 
wolle. In Spanien machte er verfchiedene Eroberungen und kehrte mit fo vielem 
Belde nad) Rom zurüd, daß er feine Schulden bezahlen konnte. Um jegt das Con⸗ 
fulat zu erlangen, ſchien es ihm vortheilhaft, den Pompejus und Eraffus, deren 
Feindſchaft den röm. Staat in 2 Parteien theilte, zu verföhnen. Dies gelarig 
ihm, und alle Drei beſchloſſen, die hoͤchſte Gewalt unter fich zur teilen. Dies war 
das erfte Triumpirat in der römifchen Gefchichte (60 v. Ehr.). So ward G. 
zugleich mit M. Galpurnius Bibuus Conſul, beſtaͤtigte als ſolcher des Pompejus 
Einrichtungen, und ſetzte, gegen den Willen des Senats und ſeines Collegen, ein 
Geſetz wegen Austheilung gewiſſer Laͤndereien an arme Buͤrger durch. Dieſer Sieg 
verſchaffte ihm das hoͤchſte Anſehen beim Volke; mit Pompejus verband er ſich 
noch inniger, indem er ſeine Tochter Julia an ihn verheirathete, und den Ritter⸗ 
ſtand machte er ſich dadurch geneigt, daß er ihm ein Drittel der Abgaben erließ. 
Bergebens erhoben die Häupter der Patrioten, Cicero und Eato, ihre Stimme ge: 
gen bie Triumvire; fie zogen dadurch nur die Rache derfelben auf fih. Als das 
Jaht des Gonfulats verfloffen war, erhielt E. die Statthalterfehaft in Gallien auf 
9 Jahre nebft dem Commando von 4 Regionen. Machdem er die gelehrte Calpur⸗ 
nia, Tochter des einen ber neuen Gonfuln, Calpurnius Pifo, geheirathet hatte, 
ging er nach Gallien, zwang bie dafelbft eingebrungenen Helwetier zur Ruͤckkehr in 
ihe Vaterland, befiegte dann den Ariovift, der an der Spitze deutfcher Stämme fich 
in dem Lande der Hduer niederlaffen wollte, und die Belgier. Binmen 9 Fahren 
unterwarf er ganz Gallien, ging 2 Mal (55 und 53) Über den Rhein und feste 2 
Mal nach Britannien über, ſchlug die tapfem Bewohner diefes Landes in mehren 
Schlachten und zwang fie, Geifeln auszuliefern. Der Senat hatte nämlich feine 
Statthalterfchaft in Gallien wieder auf 5 Jahre beftätigt, während Pompeius 
Spanien, und Traffus Syrien, Ägypten und Macedonien auf 5 Jahre zu verwal- 
ten befamen. Aber der Tod des Eraffus, welcher gegen bie Parther blieb, löfte das 
Iriumvirat auf, fowie nach dem um bdiefelbe Zeit erfolgten Tode der Julia bie 
Freundſchaft zroifchen Pompejus und Gäfar erfaltete. Pompejus’® Macht und An: 
fehen wuchfen indeß immer mehr; aber auch E. fuchte feinen Anhang in der Haupt- 
fadt durch ungeheure Beftechungen zu vermehren ; er machte Gallien zur römifchen 
Provinz und verwaltete feine Eroberungen mit Weisheit und Güte. Pompejus 
beföcderte dagegen C.'s Feinde zum Confulate und bewirkte einen Senatsbefchluß, 
nach welchem 6. feine Truppen entlaffen und feine Statthalterfchaft nieberlegen 
foltte. -Diefer erklärte ſich bereit zu gehorchen, wenn Pompejus ein Gteiches thun 
würde. Hierauf verfügte der Senat, daß E. feine Würde und fein Commando bin: 
nen einer beftimmten Zeit niederlegen oder für einen Feind des Vaterlandes erflärt 
werben folle, und ernannte Pompejus zum Oberfeldheren der republikaniſchen Heere. 
Jetzt foderte C. feine Soldaten auf, die Ehre ihres Feldheren zu vertheidigen, ging 
über den Rubicon (49 v. Chr.) und nahm Stalien ohne Schwertſchlag in Befis, 
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da Pompejus, dem es an Truppen fehlte, mit den Conſuln, Senatoren und Magi⸗ 
ſtraten Rom verlaſſen hatte. Hierauf warb C. mit dem Schatze der Republik Trup⸗ 
pen und begab ſich nach Spanien, das er, ohne den Feldherren des Pompejus eine 
foͤrmliche Schlacht zu liefern, in ſeine Gewalt brachte. Dann eroberte er Marſeille 
und ging nach Rom zuruͤck, wo er vom Praͤtor, M. Ämilius Lepidus, zum Dicta- 
tor ernannt wurde. Zugleich wählte ihn dad Volk auf das folgende Jahr zum Con: 
ful. Unterdeß hatte Pompejus eine Armee aus den Morgenländern zufammenge: 
zogen. ©. flieg daher mit 5 Legionen in Epirus ans Land, Da aber die Schiffe, 
welche den zurüdgebliebenen Theil feines Heeres nachholen follten, von der Flotte 
des Pompejus genommen wurden, fchlug er bem Pompejus einen Vergleich vor, 
den biefer jedoch verwarf. Unterdeß erhielt C. die erwarteten Verftärtungen und bot 
eine Schlaht an; Pompejus wich derfelben aus, fah ſich aber, da E. ihn in feinem 
Lager eingefchloffen hielt, genöthigt, einen entſcheidenden Schritt zu wagen und bas 
feindliche Heer zu durchbrechen. Dies gelang, und C. nahm feinen Rüdzug nad 
Pharfalus, wo er in einer blutigen, aber entfcheidenden Schlacht (48 v. Chr.) das 
Feld behauptete. Pompejus floh nach Afien, dann nach Ägypten, um ein neues 
Heer zu werben. Da feine Partei nur gefhmwächt, nicht aufgelöft war, eilte ihm 
G. nach, feste über den Hellespont, wo Caſſius (f. d.) mit der Flotte fich ihm er: 
gab, und ging nach Agypten. Hier erhielt er die Nachricht von der Ermordung des 
Pompejus. Er vergoß Thraͤnen ber das traurige Ende feines Gegners, ließ feinen 
Leichnam auf das prächtigfte beftatten und überhäufte feine Anhänger mit Wohl: 
thaten, wodurch er fie bewog, zu ihm überzutreten. MWidrige Winde hinderten in: 
def die Abreife C.'s, und er benugte diefe Zeit, die Streitigkeiten zwifchen dem jun: 
gen Ptolemäus und feiner Schweiter Kleopatra (f. d.) beizulegen. In Rom be: 
eiferten ſich Senat und Volk, die Gunft des Siegers zu gewinnen. Man ernannte 
ihn auf 5 Jahre zum Gonful, auf 1 Fahr zum Dictator und auf Lebenszeit zum 
Volkstribun. C. aber zog gegen den Pharnaces, König des cimmerifchen Bospo⸗ 
us, einen Sohn Mithridates’8 des Großen, welcher die Ränder feines Vaters in 
Afien mwiebderzuerobern verfucht hatte, begnadigte unterwegs den König Dejotarus, 
einen Anhänger des Pompejus, und endigte ben Krieg fo fchnell, daß er die® feinen 
Freunden mit den berühmten Worten meldete: „Veni, vidi, viei!“ Hierauf be: 
gab er ſich nach Rom, verzieh allen Pompejanern und erwarb ſich durch feine Güte 
die allgemeinfte Liebe. Als feine Dictatur zu Ende war, ließ er fich wieder zum Con: 
ful wählen, und wiewol er Nichts an den alten Formen der Staatsverfaffung än: 
berte, fo herrfchte er doch mit faft unumfcdwäntter Gewalt. In Afrika aber hatten 
fih unter Gato und andern Feldherren die Freunde der Republik gefammelt; C. 
ſchiffte mit einem Heere hinüber und lieferte mit abwechfelndem Güde mehr 
Schlachten, bis der über Scipio Metellus bei Thapſus erfochtene Sieg den Krieg 
zu feinem Vortheile entfchied. Gato, der fich in Utica befand, ftieß fi das Schwert 
durch die Bruft, und die Stadt unterwarf fich dem Sieger. Darauf madhte C 
Mauritanien und Numibien zu römifchen Provinzen und befahl, Garthago und 
Corinth wieder aufzubauen, weldyes auch in Einem Jahre gefhah. In Rom ward 
er mit ben größten Ehrenbezeigungen empfangen ; man verlängerte feine Dictatur 
auf 10 Fahre, übertrug ihm allein die Würde eines Genfors, erklärte feine Perfon 
für unverleglicd und ftellte feine Bildfäule neben der Statue des Jupiter im Ga: 
pitol auf. Er fagte darauf in einer Rede an das Volk: daf er die ihm anvertraute 
Gewalt nur zum Belten des Staats anwenden werde, und verfcheuchte alle Be: 
forgniß durch die Begnadigung bes Claudius Marcellus, eines feiner erklärteften 
Feinde. Darauf hielt er die ihm bemilligten 4 Triumphe über Gallien, Agppten, 
über den Pharnaces und Juba in Einem Monate. Sie gehörten zu den prächtig: 
ften, die man bisher gefehen hatte. Er gab fodann verfchiedene gute Gefege und 
berief fremde Gelehrte nad) Rom. Unter Anderm nahm er eine Verbefferung bed 
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Calenders (f. d.) vor. Mährend diefer friedlichen Befchäftigung hatten die 
Söhne des Pompejus in Spanien neue Kräfte gefammelt, ſodaß C. felbft gegen fie 
ind Feld 309. Gorbuba wurde nad) der hartnädigften Gegenmwehr erobert, darauf 
kam ed bei Munda zu einer allgemeinen Schlacht, deren Ausgang ein Zufall für 
G. entfchied, nachdem das Glüd den ganzen Zag Über zweifelhaft gewefen. In 7 
Monaten war Spanien erobert, und C. 309 triumphitend in Rom ein, Man er: 
nannte ihn jegt zum Dictator auf Lebenszeit und gab ihm den Titel Imperator im 
vollen Sinne der Souverainetät. C. fuhr indeß fort, feine Feinde durch Milde zu 
verföhnen und feine Freunde durch Ehrenftellen zu belohnen; die Zahl der Senato- 
ren erhöhte er von 300 auf 900. Aber diefe Herabwürdigung des Senats beleis 
digte die Römer; noch mehr der Stolz, mit dem er ſich gegen biefen felbftgefchaffe 
nen Senat betrug. Als er einft auf einem goldenen Stuhle auf den Roftris faß, 
überreichte ihm Marc. Antonius ein Eönigliche® Diadem; er aber ſchlug es aus, 
und das Volk belohnte ihn dafür mit lauten Beifalle. Am folgenden Morgen war 
feine Bildſaͤule mit Diademen gefhmüdt. Die Volkstribunen, welche fie herab» 
reißen und die Urheber ins Gefängniß fegen ließen, wurden von C. abgefegt. Hier⸗ 
durch ‚entftand eine Erbitterimg, welche mit einer Verſchwoͤrung endigte, deren Urs 
heber C. Caſſius war. G., die ihm drohende Gefahr nicht ahnend, entwarf neue 
Plane. Er wollte die Parther befriegen, dann über den Kaukaſus ganz Seythien 
bis an Germanien und Gallien erobern. C.'s Freunde gaben vor, daß nach den 
ſibylliniſchen Büchern die Parther nur durch einen König befiegt werben koͤnnten, 
und wollten demnach darauf antragen, C. in Rüdficht Italiens mit dem Namen 
Dietator, in allen eroberten Ländern aber mit dem Titel eines Königs zu begrüßen. 
3u dem Ende wurde eine Senatsverfammlung auf den 15. März feftgefegt ; aber 
diefen Tag beftimmten auch die Verſchworenen zur Ausführung ihres Vorhabens. 
Ein Wahrfager warnte den G., und feine Gemahlin, durch unglüdliche Träume 
beängftigt, beſchwor ihn, nicht in den Senat zu gehen. Aber Decius Brutus, einer 
der Verſchworenen, zerftreute alle Bebenklichkeiten und führte ihn aufs Capitol. 
Unterwegs ward ihm ein Billet übergeben, in welchen ihm die Verſchwoͤrung an⸗ 
gezeigt war; aber G. ſteckte es im Gedränge ungelefen zu fih. Die Verſchwore⸗ 
nen hatten verabredet, daß Metellus Gimber ihn um Gnade für feinen Bruder bit: 
ten, und wenn G. dad Geſuch vermweigere, ihm das Gewand von den Schultern 
reißen folle, auf welches Zeichen fie mit ihren Dolchen ihn durchbohren würden. 
Dies gefchah. Caſca's Dolch traf ihn zuerft und verwundete ihn am Halfe. Kaum 
abet hatte fich G. umgewandt und die Worte gefprochen: „Verfluchter Gafca, was 
machſt du?“ als die Verfchworenen von allen Seiten auf ihn eindrangen. Den: 
noch vertheidigte er ſich umverzagt. Als er aber auch Brutus unter den Verſchwo⸗ 
tenen fah, verhüllte er mit den Worten: „Auch du, mein Sohn?" fein Geficht und 
fant, mit 23 Wunden bedeckt, an der Bildfäule des Pompejus hin. So ftarb dies 
fer außerordentlihe Mann, der würdigfte, der je in Rom nach der Alleinherrſchaft 
geftrebt, der 500 Schlachten gewonnen und 1000 Städte erobert hatte, 44 v. Chr., 
am 15. März, im 56. Jahre feines Alters. Noch haben wir von ihm die Befchrei- 
bung feiner Kriege mit den Galliern und mit Pompejus in einem einfach edein 
Style. Die gefchägteften, Ausg. find von Clarke (Kond. 1712, $ol.), Grävius 
(Lepden 1713, 2 Bde.) und Dudendorp (Leyden 17.37, 2 Bde, 4.). _ Eine der be⸗ 
ften neuern Handausgaben die von Oberlin (Kpz. 1805). Deutfche Überfeg. haben 
wir von Haus und Wagner. Bon A. G. Meißner, und nach beffen Tode vollendet 
von 3. G. 2. Hafen, erfhien (1799 — 1812) das „Leben des G. Julius Caͤſar“ 
(4 Bde.). Aus den Quellen hat ihn bargeftellt D. Solt! (Berl. 18%6). Die einem 
Jul. Gelfus beigelegte „Historia Julii Caeaaria“ ift vom Prof. Schneider in Bres⸗ 
lau, als ein Werk von Franz Petrarca verfaßt (Reipz. 1827), herausgegeben worben. 
Caſas (Bartolomeo de las), f. Las Caſas. 
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Cafaubon (Iſaak de) (gewöhnt. Gafaubonus], geb. ben 18. Febr. 1559 
zu Genf aus einer Familie der Dauphine, ward von ſ. Water, einem Geiftlicyen, fo 
gut unterrichtet, daß er im 9. J. fertig lateiniſch ſprach. Im 19. J. bezog er die Uni- 
verfität zu Genf, wo er Jurisprudenz, Theologie und orientaliſche Sprad;en fhubdirte 
und 1582 feinen Lehrer Portus auf dem Lehrftuhle der griech. Sprachen erfegte. Er 
wurde bier Schwiegerfohn des H. Etienne (Gtephanus) und gab jedes Fahr griech. 
und Latein. Schriftfteller mit Erieifhen Gomment. und Überfeg. heraus. 1596 nahm 
er einen kehrſtuhl der griech. Sprache umd der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Montpellier 
an, wo er jeboch nur 2 Fahre blieb. Heinrich IV. berief ihn nach Paris. Seine Re: 
ligion, um derentwillen fein Bater fchon geflüchtet war, die Eiferſucht der andern Pro: 
fefforen und vielleicht fein ettva® unnachgiebiger Charakter verurfachten ihm Unan- 
nehmlichkeiten, für welche er durch die Stelle eines koͤnigl. Bibliothekars entſchaͤdigt 
wurde. Nach Heinrichs IV. Tode folgteer dem Chevalier Wotton, außerordentl. Ge 
fandten Jakobs I., nad) England, ward dafelbft mit Auszeihnung aufgenommen, 
erhielt zwei Pfründen und eine anſehnliche Penfion, und ftarb zu London den 1. Juli 
1614. Er wurde in der Weftminfterabtei beerdigt. GE. war ein toleranter Theolog, 
ein Gelehrter vom erften Range, ein guter Überfeger u. treffl. Kritiker. Als Kritiker hat 
er den Diogenes Laẽrtius, Ariftoteles, Theophraft, Sueton, Perfins,Polybius, Theo 
Brit, Strabo, Dionyfius von Halikarnaß, Athenäus, Plinius den Juͤngern u. U. brar- 
beitet x. erläutert; faft alle Zweige der Alterthumswiſſenſchaft verdanken ihm frucht⸗ 
bare Forſchungen. Seine gründliche Unterfuchung „Desatyriea Graecorum poösi et 
Romanorum satyra’' verdient ein ausgezeichnetes Lob. Geringern Werth haben 
feine theofogifchen Arbeiten. — Meric E., des Vorigen Sohn, geb. zu Genf den 
14. Aug. 1599, hat ſich ebenfalls durch Gelehrſamkeit berühmt gemacht. Er mar 
feinem Vater nad) England gefolgt und wurde D. der Theologie zu Orford. Erbe: 
Bieidete nach und nach mehre geiftliche Ämter, als die Revolution, welche Karl I. auf 
das Blutgerhft führte, ihn feiner Einkünfte beranbte. Dennoch nahm er ben An: 
trag Srommell’s, die Gefchichte feiner Zeit zu fehreiben, ebenfo wenig als die Ein- 
ladung ber Königin Chriftine, nady Schweden zu fommen, an... Nach der Ruͤckkehr 
der Stuart's ward er für feine Treue durch Wiedereinfegung in feine Ämter belohnt, 
welche ihm bis an feinen Tod, den 14. Juli 1671, blieben. Seine Gelehrfamteit 
war mannigfach, aber an Gruͤndlichkeit ftand er feinem Vater nah). Auch er bat, 
außer theologifchen Werken, Anmerk. zu mehren Elaſſikern geliefert, 4. B. Xerem, 
Epiktet, Florus, Polybius u. A. 

Gafıhemere (Kaſchmir) [816 TM., 2 Mil. €.) in Hindoftan, jegt 
eine Provinz des Afghanenftaates Kabul in Afien, ift eins der beruͤhmteſten Hoc: 
thäler, welches von den Riefengebirgen Afiens, dem Himalaya und Hindu⸗-Kufch 
eingefchloffen und von dem Behat oder Tſchelam (vormals Hybaspes) durchftrömt 
wird. Won 3 Seiten führen nur 7 Päffe in dies Land; von D. ber fegt ber hobe 
Himalaya eine unuͤberſteigliche Schneemauer vor. Die Pracht und Erhabenheit 
des Kranzes von Schneegebirgen, bie Lieblichfeit und der Reichthum der zu ihmen 
auffteigenden Hügel und Voralpen kann von feinem Augenzeugen reizenb genug 
ausgemalt werden. Die hohe Lage des Thales und bie baffelbe umgebenden Schnee: 
gebirge machen das Klima mehr kalt als warm, doch überhaupt gemäfigt ımd mild. 
Diefes an romantifchen Gegenden fo reihe, von vielen Fluͤſſen und Baͤchen bewaͤſ⸗ 
ferte Land ift mit einem Überfluffe von herrlichen Exrzeugniffen gefegnet; baber nen: 
nen es die Afiaten das Paradies von Indien, den Blumengarten und den Garten 
des ewigen Frühlings. Die Berge find voll Wald» und Alpenweiden, am Fuß 
liegen Getreidefelder, längs den Gewaͤſſern ift Reisban. An den Vorhuͤgeln ziehen 
ſich reiche Obftwälder hin. Maufbeerbäume werden wegen der Seibenzucht in 
Menge gezogen; um fie fchlingen ſich die Reben, aus deren Trauben man einen 
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Wein bereitet, der dem Madera gleicht. Suͤdfruͤchte reifen hier nicht. Das Thal 
ift wegen feiner Blumen berühmt, die auf allen Wiefen und in allen Gärten pran- 
gen. Wild wachfen Violen, Rofen, Narciſſen und unzählige europäifche und nicht⸗ 
emspäifche Blumen. Die Einwohner find Hindus, die ſich zur Religion bes Brama 
bekennen, obgleich fie unter der Herrfchaft der Afghanen, Bekenner des Islams, 
ſtehen. Ihre Sprache ift ein Zweig des Sanskit. Sie verfertigen die berühmten 
Shawls von vorzüglicher Güte. Die Wolle dazu fommt aus Tibet und der Xa- 
tagei, in welchen Ländern die Ziege, die fie gibt, allein gebeihen fol. Man ver- 
fertigt jährlich ungefähr 80,000 Shawls auf 16,000 Stühlen, von denen jeder 
3 Arbeiter befchäftigt. — Die Hauptfl. Caſchemir (auch Serinagur), die größte 
Stadt im ganzen Eabulifhen Staate, liegt am Behat eine Stunde weit ausgebehnt 
und hat gegen 200,000 Ein. über die tibetanifhe oder Gafdyemir = Ziegenart, 
aus deren Grundhaar ( Flaum) die feinften Caſchemir⸗Shawls verfertigt werden, f. 
Re. 5 der Weimar. Zeitfchr.: „Neues und Nugbares aus dem Gebiete der Haus: 
und Landwirthſchaft . 

Caſchemirziegen, eine verwandte, aber edlere Gattung unferer ges 
meinen Ziege, find feit 1820 auch in Frankreich eingeführt und ffammen von de 
tibetanifchen ab, diean dem Himalaya meiden. Das Klima in Tibet wechfelt oft 
ſchnell. Es gibt dort wenig Regen, aber viel Schnee, weil die Winterfälte unter 
dem Gefrierpunkt iſt. Bekanntlich liegt Tibet an der nördlichen Abdachung des 
Himalapagebirges und Caſchemir an der füdlichen, und legteres ift daher, mit Tibet 
verglichen, ein wenig wärmer. In Zibet ift diefe Ziege ein Hausthier, dem man 
aber nie eine zu üppige Weide gibt. Die Lieblingsnahrung diefer Thiere find Laub 
Enospen, würzige Pflanzen, Raute, Heidekraut. Dabei vergißt der Zibetaner nie- 
mals, feinen Ziegen wöchentlich wenigftens ein Mal Salz zu geben, welches fich 
fhon bei der gewöhnlichen Nahrumg diefer Thiere als nuͤtzlich bewährt. Ver⸗ 
fegt man ſolche aus ihrem Ealten gebirgigen in ein wärmere® Land, fo ift die na⸗ 
turgemaͤße Folge, daß erft die Menge der Wolle fchnell abnimmt, und dann beten 
Seinheit geeinger wird. Ebenſo waͤchſt die Wolle fehr langfam in den wärmern 
Zagen, und um fo ftärker, je mehr die kaͤltere Jahreszeit herannaht. Der Kopf 
der afiatifchen Ziege ift größer, die Hörmer liegen ruͤckwaͤrts und find etwas ge- 
kümmt,. die Beine find zart, Je fälter die Region ift, wo dies Thier weiber, deſto 
Schwerer ift fein Fließ. Sorgfältige naturgemäße Nahrung und Pflege erhöht die 
Feinheit der Wolle. Wie bei den Merinofchafen, geben die Jaͤhrlinge die feinfte 
Wolle, und eine völlig ausgerwachfene Ziege nicht über 16 Loth. Die Ziegen, welche 
in Zibet die hoͤchſten Thaͤler beweiden, haben eine helle Dferfarbe. In niedriger lie: 
genden Thaͤlern wird die Farbe gelb und weiß, umd noch weiter unterwärts ganz 
weiß. Übrigens haben die höchften Himalapagebirge, die noch von Menfchen be: 
wohnt werden können, auch eine Ziegengattung ſchwarzer Wolle, welche in Indien 
und im Bergvaterlande der Ziegen am theuerften als Stoff für Shawls bezahlt 
wid. Die außerordentlich feine gefräufelte Wolle liegt dicht an der Haut bei allen 
- Zibet: und Gafchemirziegen, gerade wie das Unterhaar unferer gemeinen Ziege unter 
geobem Oberhaar. — Man fchiert in Eafchemir und Tibet die Wolle im Fruͤhjahre 
kutz vor der Periode ber wärmern Jahrszeit, ehe das Thier im Naturftande Dor: 
nen und Heden auffucht, um ſich von der ihm dann Läftig werdenden warmen Dede 
zu befreien, und fucht aufs. forgfältigfte alle harte umd lange Haare heraus. Diefe 
ſo vorläufig gereinigte Wolle wäfcht man erft in einer warmen Auflöfung von Pott- 
aſche und hernach im reinen Waffer, wobei aber das Filzen fehr vermieden werden 
muß. Damm: bleicht man folche auf dem Grafe und krempelt fie zum Spinnen. 
Die Shawlwolle wird 3 Mat gefärbt: vor der Krempelung, nach dem Spinnen 
und im Shawl. Die Afiaten ſpinnen die Wolle nicht hart, damit der Shawl 
weich, bleibt, und: bedienen fich dazu einer: Spindel, welche aus einer Thonkugel mit 


494 | Gafematten Caſimir II. ._ 


wre Eifendeaht befteht. Die Finger und der Daumen des Spinners werben 

uch Spedfteinpulver gefhmeidig erhalten. . Zu einem großen Shawl von ber 
rd Feinheit gehören 5, zu einem von geringerer Güte 3 — 4 Pfund Wolle. 
Main in London hat eine Mafchine erfunden, welche diefe feine Ziegenmwolle fehr 
einfach, feiner als die feinfte Spindelfpinnerei aus Tibet fpinnt, und dabei fefter im 
Faden. — In unfern deutfchen Gebirgsgegenden, wo häufig bei fehr ftarker Be⸗ 
völkerung das Grundeigenthum wenig getheilt ift, und wo fid) hoher Kalkboden und 
nicht allzu faftige Weidepflanzen finden, würbe e8 am ausführbarften fein, die ge⸗ 
meine Ziege, die freilich au eine Shawlwolle liefert, die aber in der Quantität 
und Qualität der edlern von der tibetanifchen oder Caſchemir⸗Race nachfteht, all 
mälig abzufchaffen und dagegen als Hausthier, hauptfählih zur Miichnutzung 
‚ und nebenher der feinen Shawlwolle halber, die Gafchemirziege einzuführen. We— 
niger würde in Großbritannien das nebelige und feuchte Klima die Einführung bes 
günftigen. Das Fleifch der edein Ziege ſchmeckt nicht fchlechter; auch ift fie eben 
fo milchreich bei guter Pflege. Hier eignet fie fid) ganz für die Elaffe der kleinen 
Hauerlinge. Als’ Hausthier kann man fie leicht vor naffer Weide bewahren ımb, 
wie beim edeln Merinofchaf wenigftens gefchehen follte, an feuchten Tagen unter 
dem Dache halten. Ein Hauptübel, woran die Gafchemirziege leiden ſoll, ift die 
Klauenfeuche; dieſe ift aber, wie beim Merinofchaf, nicht Folge der reichen weis 
hen Weide, fondern der unreinen Stallung, indem man unvernünftigermeife 
das reintiche Thier lange auf feinem ammoniumreichen Dünger ftehen läßt, wos 
duch außer dem Nachtheil der Einathmung ungefunder Luft und des Ungeziefers, 
das dieſe Thiere beläftigt, auch das Horn ber Füße verlegt werben muß, und die 
Fußkrankheit nothwendig folgt. — In Frankreich gedeihen diefe Ziegen aus Ga: 
ſchemir vortrefflih. Der unternehmende Baron Zernaur (f. d.) ließ durch den 
befannten parifer Profeffor der orient. Sprachen, Amadée Joubert, davon 1289 
Stud 1820 had) Frankreich kommen. Joubert fand diefe Ziegen bereits aus 
Caſchemir bis an den Ural in ber freien tatarifhen Bucharei verbreitet, kaufte 
ſolche in den dortigen: Steppen, transportirte fie über die Wolga längs der Küfte 
bis Feodofia in der Krim, wo fie des fchnellern Xransports halber nach Frank: 
reich eingefchifft wurden. Auf der Überfahrt, die lange dauerte, farben viele; 
indeß blieben über 400 durchaus gefunde übrig, bie von den Ausſchiffungsplaͤtzen 
Toulon und Marfeille theils nad Rouſſillons Pyrenden, theils nady den Kalk: 
bergen der Provence und dann nad) dem Elſaß und Rambouillet zur Weide * 
wurden. 

Caſematten (Mordkeller, von dem Spaniſchen u, 
Seftungsbau bombenfefte Gewölbe unter dem Hauptwalle, befonders in den Ba: 
fteien, theils den Graben daraus zu beftreichen, theil® Gegenminen anzubringen. 
Zugleid dienen fie zur Aufbewahrung des groben Geſchuͤtzes und nöthigenfalls der 
Beſatzung zur Wohnung. 

Caſimir III., der Große, König von Polen, geb. 1309, Sohn Uladislas 
Loketek's, hatte fich duch Tapferkeit unter der Regierung ſ. Waters ausgezeichnet, 
der ihm aufgetragen, Rache an den deutfchen Rittern zu nehmen, und, um ihn gur 
Herrſchaft zu bilden, ihn zum Regenten von Großpolen gemacht hatte. Kaum hatte 
er 1333 den Thron beftiegen, als er den von f. Vater mit den deutfchen Rittern 
geſchloſſenen Waffenftilftand auf ein Jahr verlängerte und den König von Ungam 
einlud, Vermittler zwifchen ihm und diefem Orden zu werden. Man kam 1335 
auf dem Congreffe von Wiffegrad überein, daß bie Ritter an Polen das Palatinat 
von Eujavien und den Bezirk Dobrzin zuruͤckgeben und 10,000 Gulden Entſchaͤ⸗ 
digung zahlen follten; dagegen leiftete E. auf Pommern Verzicht. Allein diefer 
für den Orden vortheilhafte Vertrag wurde von dem Reichstage nicht genehmigt, 
und da man nicht im Stande war, augenblidlich zu den Waffen zu greifen, be: 
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ſchloß man, ſich durch den Papft Gerechtigkeit zu verfchaffen. Der Heilige Stuhl 
verietheilte die Ritter, Pommerellen und die andern Provinzen, welche fie inne 
hielten, an Polen zuruͤckzugeben, die von ihnen zerftörten Kicchen wiederherzuſtel⸗ 
Im und an ©. eine bedeutende Entſchaͤdigung zu zahlen, endlich auch zu allen Kos 
fin. Diefes Urtheil, das mit dem Banne begleitet war, machte die Ritter nicht 
muthlos; fie wandten ſich an Kaifer Ludwig V., der ihnen verbot, die Güter des 
Ordens abzutreten. Die Ritter behielten ihre Eroberungen und legten die Waf: 
fen nieder. C., der keinen Sohn hatte und ſich der Hülfe eines mächtigen Für: 
ften verfichern wollte, wählte 1339 f. Neffen Ludwig, einen Sohn des Könige 
von Ungarn, zum Nachfolger. 1340 bemächtigte er ſich Kleinrußlande, das vor: 
mals zu Polen gehört hatte, und deffen Beherrſcher geftorben war. Um feine 
Kräfte gegen Rußland zu vereinigen, bot er den deutfchen Rittern ben Frieden auf 
Bedingungen. an, über die man fchon früher einig geworden war. Diefer Ver⸗ 
trag wurde von dem Reichstage 1343 beftätigt. Nun eroberte C. faft ganz Schle⸗ 
fin, von dem er jedoch nur Frauftadt behielt. Der König von Böhmen, ale 
Oberlehnsherr des Herzogs von Schlefien, Über diefe Vorgänge erbittert, rüftete 
ſich, das von den Tataren bedrohete Polen anzugreifen. - Diefe Barbaren näher: 
ten fi Krakau; C. machte ihnen den Übergang Über die Weichfel ftreitig, zwang 
fie zum Rüdzuge, flog nah Schleſien, zerftreute das böhmifche Heer und kehrte 
dann in feine Staaten zurüd, um dafelbft die Ordnung wiederherzuftellen. Er 
berief einen Reichstag nach Wilslicza 1347 und beauftragte die gefchidteften 
Männer des Reichs mit einer allgemeinen Umarbeitung der Gefege, an welcher er 
felbft Iheit nahm. Seine neuen Verordnungen wurden angenommen. Die vd: 
terlihe Sorgfalt, die er unabläffig der ungluͤcklichſten Claſſe feiner Unterthanen 
bewies, erwarb ihm ben Titel eines Königs ber Bauern. Er verfuchte fogar mit 
einigem Erfolge die Künfte in feine Staaten zurüdzuführen. Sein Reich vor 
künftigen Angriffen zu fihern, befeftigte er die Städte; auch legte er Hofpitäler, 
Schulen und Univerfitäten an. Allein die Truppen, die er einem Sohne des 
Woiwoden der Moldau bewilligt hatte, um das Erbe feines Waters wiederzuer⸗ 
oben, erlitten eine große Niederlage, ſodaß E. die Gefangenen mit großem Löfe: 
gelde befreien mußte. Kaifer Karl IV., der fi mit C.'s Enkelin, einer X. des 
Herzogs von Stettin, vermählt hatte, eroberte 1366 Rothrußland von den Lit: 
thauern und überließ 2 Fürften diefer Nation Volhynien und das Palatinat von 
Bels, unter der Bedingung, Polens Lehnsherclichkeit anzuerkennen, wodurch 6.’6 
Ruhm noch erhöht wurde. Er ftarb, 61 3. alt, an den Folgen eines Sturzes 
mit dem Pferde 1370. C. hatte viele Maitreffen, darunter eine Juͤdin, Namens 
Either, welche ihren Glaubensgenoffen die Freiheiten auswirkte, deren fie ſeitdem 
in Polen genoffen haben. Mit C. erlofh das Gefchlecht der Piaften, das 523 
Jahre über Polen geherrfcht hatte. Die Polen wählten jegt Fremdlinge und legs 
ten dadurch den erften Grund zu den Unruhen, welche das Reich bis zu feinem 
Untergange zerrüttet haben. 

Gafino, theild der Ort, in welchem fich eine gefchloffene Geſellſchaft zu 
Ihrem Vergnügen verfammelt, theils diefe Geſellſchaft ſelbſt. Die Benennung 
fol folgenden Urfprung haben. Der Monte Cafino in der neapolitanifchen Provinz 
Terra di Lavoro, auf welchem die Ältefte Benedictinerabtei (f. Benedict) fteht, 
hat eime herrliche Lage, umd von dem Klofter genießt man der reizendften Ausficht. 
Das Klima ift ſchoͤn und gefund, die Luft fo rein und die Luftperfpective ftelt Altes 
in fo zauberifchen Karben dar, daß man von allen Seiten dahin reifte, um die Na⸗ 

hönheiten zu genießen. Dazu am, daß die Mönche des Kloſters fich ber Heil 
kunde gewidmet hatten und in dem Rufe ftanden, heilfame Balfame vom Berge 
Zion zu befigen und die Kraft der Pflanze Diptam zu Bennen, welche die Schmer: 
zen ſtult. Die Wallfahrten nad dem Monte Caſino hörten nicht auf, und er 
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war, wie unſere Bäder, ein Vereinigungsott nicht bloß für Kranke, ſondern 
auch für Gefunde, melde hier die ſchoͤne Jahreszeit in ländlichen Ergoͤtzlich⸗ 
keiten verlebten. Die gefelligen VBergnügungen des Monte Cafino blieben in ber 
Erinnerung. Man fuchte fie, mie jede entflohene Freude, wiederzuerzeugen. 
Man fliftete Zufammentünfte bekannter und gewählter Perfonen, und glaubte den 
Zauber der Gefellfchaften des Monte Caſino mit dem Namen Gafino auf die neu- 
gebildeten Cirkel zu übertragen. 

Caſiri (Midjael), ein gelehrter Drientalift und fprosmaronitifcher Geift- 
licher, geb. zu Tripoli in Syrien 1740, kam nad) Rom, wo er in dem Golle: 
gium von St.= Peter und St.» Diarcellin fludirte und 1734 in den geiftlichen 
Stand trat. Im folgenden 3. begleitete er den gelehrten Affemanni nach Syrien, 
wohin berfelbe auf Befehl bed Papftes ging, um der Synode der Maroniten beizu- 
wohnen, und flattete 1738 zu Rom einen genauen Bericht von den Religionsmei- 
nungen ber Maroniten ab, Er lehrte hierauf in feinem Klofter bie arabifche, fy: 
riſche und chaldaͤiſche Sprache, Theologie und Philofophie, und ging 1748 nad) 
Madrid, wo er bei der Bibliothek angeftellt wurde. 1749 begab.er ſich, auf des 
Könige Befehl, auf die Escurialbibliothek, deren Auffeher er in ber Folge wurde, 
u. fammelte hier die Materialien zu f. berühmten „Bibliotheca arabico-hispana‘ 
(Madrid 1760— 70, 2Bde., Fol.), weldye in 1851 Art. die ſaͤmmtl. Handſchriften 
der Bibliothek des Escurials aufzählt, die an arabifchen Handfchriften vielleicht die 
reichfie im Europa iſt. Diefes von Irrthuͤmern nıcht ganz freie Werk enthält die 
wictigften Angaben und Auszüge und ift ein umentbehrliches Repertorium für 
jeden DOrientaliften. ©. ftarb zu Madrid den 12. März 1791. 

Caſſander (Georg), geb. um 1515 auf der Infel Kadzand ober Caffand 
bei Brügge in den Niederlanden, nad) der er fich nannte, iſt duch feine Bemuͤ⸗ 
hungen und Vorfchläge zur Vereinigung der Religionsparteien berühmt. Er lernte 
und lehrte zu Bruͤgge, . Gent und Köln Philologie, kanoniſches Recht und katholi⸗ 
ſche Theologie, übernahm wegen feiner Kränklichkeit kein Öffentliches Amt umd 
trat 1561 mit einer Schrift zu Schlichtung ber Religionsſtreitigkeiten auf, die ihm, 
weil er Calvin's Heftigfeit tadelte, literarifche Angriffe von dieſem und Beza zuzog. 
Während er 1564 in Auftrag bes Herz0g6 von Kleve zu Duisburg mit Belehrung 
der MWiedertäufer befchäftige war, rief ihn ber mit dem Ausgange der tridentinifchen 
Kirchenverſammlung unzufriedene Kaifer Ferdinand I. nach Wien, um durch ihn 
Vereinigungspunkte für die Katholiken und Proteſtanten aufſetzen zu laſſen, deten 
Annahme der Kaiſer für möglich hielt, wenn dieſe ihren Widerwillen gegen die 
Hierarchie und ihre Spipfindigkeiten, jene offenbare Mißbraͤuche und Erfinhungen 
des Aberglaubens aufgeben, und Beide über die in dev augsburgiſchen Gonfefjion ent 
haltenen, unbezweifelten, alten Lehren des Glaubens, wie ſchon auf dem Collo⸗ 
guium zu Regensburg verfucht worden, einig würden. C. richtete, nach bem in 
bemfelben Fahre erfolgten Tode Ferdinands, an bdeifen den, Proteſtauten noch 
günftigern Nachfolger, Marimilian II., das gefoderte Gutachten („De ‚artieu- 
lis religionis inter Catholicos et Protestantes controversis ad Impp. Ferd. 1. 
et Max. Il. consultatio, ed. Hug. Grot.”, 1642). Dbwol aufrichtiger Katho⸗ 
fit, baute er es auf die Eregefe der ältern Kirchenväter, kam ben Proteftanten in 
den Grundlehren.des Glaubens, durch die Borfchläge, daß Communion unter beir 
derlei Geftalt und das Heirathen der Priefter erlaubt, Verehrung der Bilder und 
Reliquien, die flillen Mefien, das Schautragen der Hoftie und ähnlihe Mißbraͤuche 
abgefchafft, der Ablaß gemäßigt, die Außen Gebräuche den Beſtimmungen ber ein: 
jeinen Kirchen: überhaffen werden folkten, fowie durch die Mobificationen des Lehr: 
begriffes--der Katholiken, entgegen, wollte aber Papſt, Hierarchie, die Lehre von 
der Fransfubftantiation und die Würde des Sarraments ex opere operato aufrecht 

Acen wiffen. Diefe Vorſchlaͤge fanden aber bei den Eiferern beider Parteien 
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feinen Beifall. WG, der noch einige kitchenhiſtoriſche und liturgiſche Abhandlungen 
—538 ſtarb den 3. Gebr. 1566 zu Köln mit dem Ruhme eines ebenſo . 
als gemäßigteit Thedlogen. n 

ECaſſas Eouis Francois), geb. den 3. Suni 1756, Infp. und Prof. — 
Gobelins manufaetur beruͤhmt als Zeichner, iſt ein Schiiler von Ragrenne dem 
Jung. und le Wien. Er bereifte als Begleiter des Grafen von Choifeul:Gouffier 
zu Anfange der Siebziger 3. des vorigen Jahrh. Kieinafien, Paläftina, Syrien, 
einen Theil von Ägypten, Iſtrien, Dalmatien und Troas; verglich die bortige 
Topographie mit den Nachrichten der Alten, maß überall die fhönften Überrefte 
der Baukunſt genau, zeichnete die erfrottedigften Gegenden mit-ebenfo viel Gr: 
ſchmack als Nichtigkeit und gab diefe Arbeiten, von den beften Meiftern geftochen, 
in Prachtrocrken heraus. S. „Voyage pittoresque de la Syrie, de la Phenieie,; 
le la Palestine et de la Basse-Egypte’’ (1799 fg., 30 Lief., Fol., Tert von de 
la Porte bu Theil), ift bei Landon (II, 133 —36) ausführlich befchrieben. Die 
Dkiginafgeichnumgen davon find vollendete, mit Fimif uͤberzogene Aquarellgemaͤlde 
und befinden fich in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris. Zu feiner „Voy. pittor. de 
Pistrie et de la Dalmatie’” hat er durch Joſeph La Vallee ein Tagebuch und eine 
kurze Gefchichte diefer Provinz auffegen laffen (Paris 180°, gr. $ol., m. Kpf.): 
E. ftarb zur Verſailles den 1. Nov. 1827. 

Saffation, ein aus dem Mittelalter ftammendes Wort, die Erklärung 
für zu Recht nicht beftändig, unwirkſam, null und nichtig, in rechtlichem Sinne 
gar nicht vorhanden. So wird ein Vertrag, ein Teſtament, eine Ehe, ein Pris 
vilegium, die Verhandlungen einer Behörde, ein geriähtliches Verfahren, ein Rich⸗ 
terſpruch caffirt, wenn dabei wefentliche Formen verlegt worden, ober wenn ber 
Inhalt verbietenden Gefegen zuwider iſt, insbeſondere wenn die Staatsbehörde ben 
Areis ihrer Amtsbefugniſſe ganz überfchritten hat. Ein Beamter wird caffirt, wenn 
er die Pflichten feines Amts fo groͤblich und vorfäglich verlegt, daS feine ganze Anz 
ſtellung zuruͤckgenommen werden muf, und er alfo dadurch zugleich feiner ganzen 
Amtschre, feines Anfpruch® auf ftandesmäfigen Unterhalt vom Staate und affet 
andern mit dem Staatsdienfte verfnüpften Vortheile verfuftig wird; es ift alfo der 
ſtaͤrkſt· Grab der Entfernung vom Amte. (5. Staatsämter.) Das Zeftament 
Ludwigs XIV. ward vom parifer Parlament caffirt, weil der König darin Verfuͤ⸗ 
gungen uͤber Gegenftände getroffen hatte, twelche in der Verfaffung bereits beftimmt 
waren und vom Könige nicht willkuͤrlich geändert werben konnten (über die Regent: 
ſchaft, Thronfolge u.f. w.). Inwieweit die Verlegung einer gefeßlich vorgefchriebes 
nen Form oder einer den Inhalt felbft betreffenden gefeglichen Beflimmung die 
Nichtigkeit der Handlung nachfichziehe, gehört zu den beftrittenen Lehren der Ju⸗ 
risprudenz; im Ganzen wirb man fagen müffen, daß eine Handlung, deren Inhalt 
den Gefegen zuwider ift, nicht rechtsbeftändig fein kann, obwol fie infofern mol von 
rechtlicher Wirkſamkeit fein kann, daß daraus Entfchädigungsanfpriche entftehen; 
Formen hingegen ziehen nur dann durch ihre Verlegung die Nichtigkeit nach ſich, 
wenn dies ausdruͤcklich vorgefchrieben war. Die Rechtswidrigkeit, welche eine Nich- 
tigkeit ber ganzen Handlung zur Folge hat, heißt auch Mullitat (ſ. d.). 37. 

Gaffationsgericht (Cour de cassation), eine ber vorzüglichften Eins 
tihtungen des neuen Frankreichs, welche der gefammten Mechtöverfaffung und 
Reihtspflege des Landes Zufammenhang und Gleichfoͤrmigkeit gibt, ohne die noth: 
wendige Unabhängigkeit der Gerichte zu gefährden. Daher hat fich diefe Schöpfung 
der etften Nationalverfammlung auch dem Werfen nach unter allen Veränderungen 
der Revolution und Reftauration erhalten. &ie hat ſich fogar in denjenigen Laͤn⸗ 
bern behauptet, welche durch ihre Vereinigung mit Frankreich den franz. Gefegen 
unterworfen, durch den parifer Frieden aber ein Theil der preuf. Monarchie ges 
worden find. Es ift im Art. Cabinetsjuftiz fehon erwähnt worden, das es 
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Bälle gibt, in welchen auch gegen Rechtöfprüche,. die der Form nach rechtetraͤfti⸗ 
geworden find, noch außerordenlicye Rechtsmittel zugelaffen werben müffen, und 
in welchen zum Theil die nothiwendige Hülfe nur durch bie Ehätigkeit der Regie: 
rungsgewalt, von welcher fonft die Rechtspflege durchaus unabhaͤngig fein muß, 
geleiftet werden kann. In Frankreich waren für diefen Zwed [dom zu den Zeiten 
Ludwigs IX. (1226— 72) die Supplicationen an den König eingeführt, 

famen die Appellationen an die Parlamenter, als höchfte Reichsgerichte, in 

‚ gegen beren Ausfprüche ordentliche Rechtsmittel nicht ftattfanden. Allein man ver- 
ftattete den Parteien noch, auch diefe anzufechten, wenn fie auf unrichtige thatſaͤch⸗ 
liche Vorausſetzungen gebaut waren oder gegen unbeftrittene Rechtöfäge anfließen, 
und duch eine Verordnung von 1302 wurde dafür feftgefegt, daß dem ‘Parteien 
Eönigliche Gnadenbriefe zur Ausführung ihrer Gerechtſame gegen oberftzichterliche 
Entſcheidungen (Lettres de grace de dire contre les arr&ta) ertheilt werben 
foltten, welche in der Kanzlei (vom Kanzler von Frankreich) ausgefertigt wurden 
Die Sache ying alddann zur weitern Verhandlung zwar an das Parlament zu 
ruͤck, wurde aber nun in Gegenwart des Königs felbft oder eines beſondern Be- 
auftragten deffelben vorgenommen und entfchieden. Doch ſchlich ſich der Miß— 
brauch ein, daß diefe Sachen auch an das Gonfeil des Könige (meldyes als Regie: 
rungsbehoͤrde gegen die Parlamenter in einem ähnlichen Verhältniffe ftand, als 
der deutfche Reichshofrath in feinem erften Entftehen gegen das Reichskammerge⸗ 
richt) gezogen und dort von den Maitres des requetes (der gelehrten Bank des Hof 
rathscollegiums mit bloß berathender Stimme) entfchieden wurben. Später bekamen 
diefe Gnadenbriefe (in welchen ſich die in Deutfchland übliche Nichtigkeitsklage und 
ı das Geſuch um Wiedereinfegung in den vorigen Stand vereinigten) den Mamen der 
Lettres de proposition d’erreur, und unter den bürgerlichen Unruhen gegen Ende 
des 14. Jahrh. wurden fie immer häufiger an das Gonfeil gewiefen, welches nun 
auch anfing, die Rectsfachen von den Parlamenten, wenn eine Partei über Par: 
teilichkeit derfeiben Elagte, vor fich felbft zu ziehen und den, Gang der Juſtiz durch 
Lettres d’etat (Suspenfionen der Proceffe wegen angebliche Abwefenheit einer 
Partei im Dienfte des Königs) zu hemmen. Unter dem Kanzler Poyet (1538 — 42) 
wurde dieſes Unweſen am ärgften, aber ben Kanzlern Dlivier (1545 — 51) und 
Höpital (1560 — 68), diefen beiden großen Reformatoren der franz. Rechtsverfaſ⸗ 
fung, verdankte man ſchon Befchränkungen deffelben, bis in ber Verordnung 
von Blois (1576) alle Rechtsmittel gegen die Exrkenntniffe der Parlamente auf die 
drei: der Proposition d'erreur, wegen Irrthums ber Richter in den Thatſachen, 
ber Requöte civile (Wiedereinfegung in den vorigen Stand), wegen Betrugs der 
Partei, ober Fehler des Sachwalters und der Cassation (Nichtigkeiteklage), we 
gen Verlegung der Formen oder Elarer Gefege in der Entſcheidung reducirt wurden. 
Durch die berühmte Procefordbnung von 1667 wurde das erfte auch noch abge 
ſchafft, die Requete civile und Caſſation aber erweitert und, genauer beſtimmt 
Die erfte wurde immer bei dem Gerichtshofe felbft angebradyt und entſchieden, bie 
legte mufite bei den Confeil angebracht werben. Zu dieſem Ende war in bem Con- 
seil prive oder Cons, des parties ein eignes Collegium ausgebildet worden, wel: 
ches aus dem Kanzler, den 4 Staatsfecretairen (Departementsminiftern), den 
Staatsräthen und ſaͤmmtlichen Maitres des requetes (1789, 78 an ber Zahl) be: 
ftand. Auf die Eatſcheidungen dieſes Gollegiums hatten Hofgunft umd andre Ein 
wirkungen allzu vielen Einfluß, fodaß fie, obgleich oft große Ungerechtigkeiten dar 
Parlamente und andrer höchften Gerichte aufdeckend, dennoch nicht in großem Ans 
ſehen jtanden. Es wurde daher fchon von der eriten Nationawerfammlung aufge: 
hoben, umb an feine Stelle ein unabhängiger Gerichtshof, das Gaffationstribumal, 
geſetzt (Geſetz v. 27. Nov. 1790), welches in allen Gonflitutionen beibehalten 
wurde und unter ber Baiferl. Regierung (1804) den Namen Gaffationshof bekam, 


den ed noch) führt. Es befland nach der Organifation von 1800 aus 48 Mitglie: 
been, welche auf Vorſchlag der Eonfuln vom Senate ernannt wurden unb ihre 
ſelbſt aus ihrer Mitte euwählten, - Später wurde. die Emennung ber 
Prifidenten dem Kaiferüberfaffen.: In ber Charte constitutionnelle von 1814 ift 
auch das Recht, die Näthe zu ernennen, dem Könige beigelegt, fie innen aber 
nicht wieber entlaflen werben. Der Juflizminifter (Garde des sceaux) hat das 
Recht, den Vorſitz zu führen, wenn das Tribunal die ihm zuftehende Cenſur und 
Disciplinargewalt über die koͤnigl. Hofgerichte (Cours royales) ausübt, auferdem 
hat es einen Oberpräfibenten (premier pres.) und 3 Sectiongpräfidenten. Das 
Gericht fpricht nie in der Hauptfache, fondern nur über die Gompetenz der Gerichte, 
die Regreßklagen gegen biefelben und über die Nichtigkeitsgeſuche der Parteien in 
Civil und Griminalfayen,. und verweiſt die. Sache, wenn ein Erkenniniß wegen 
Verlegung ber Form. oder Elarer Rechtsfäge bei der Entſcheidung der Sache caſſirt 
wird, an ein andres Gericht. Es theilt ſich zu dieſem Ende in drei Sectionen, 
die Section des requetes, welche über die Zuläffigkeit der Gefuche in Civilfad;en 
enticheibet, die Section. de assation civile und die Sect. de cassation erimi- 
nelle, Wird, nachdem ein Erkenntniß caffirt worden ift, von dem zweiten Ge: 
richt in derfelben Sache wieder ebenfo Igefprochen und zum zweiten Mal Gaffation 
naharfucht, fo muf das Caſſationsgericht entweder authentifche Interpretation 
des Geſetzes non ber Regierung erbitten, ober wenigftens müffen alle drei Sectio: 
nen gufamımentreten, um die Gaffation wiederholt auszufprechen; und menn das 
dritte Erfenntniß wieder ebenfo ausfällt, fo macht ein abermaliges Caffationsge- 
ee die authentifche Interpretation fchlechthin nothwendig. Die Erkenntniffe des 
— werden nicht nur in die Bücher der Gerichte eingetragen, deren Urs 
caſſirt find, fondern auch durd) ein amtliches Bulletin hekanntgemacht und 
dadurch die Zufammenftimmung und Gleihförmigkeit in ber Entwidelung ber 
Rechtswiffenfchaft erhalten, ohne welche die Praris nur ein willkürliches Schwan» 
fen zwifchen mannigfaltiger Theorie, nicht aber eine wahre Fortbildung der Wiffen: 
ſchaft und Gefesgebumg gewähren kann. Won feiner Errichtung an hat das Caſſa⸗ 
tionstribumal die Achtung und das Vertrauen Frankreichs genoffen und zählt 
mebre der außgezeichnetften Nechtögelehrten unter feinen Mitgliedern, wie den Prä- 
Denrion de Panſey, die Raͤthe Chabot, Merlin und Carnot. — Für bie 
tönigl..preuß. Mheinprovinz, (die Regierungsbezirfe von Kleve, Düffel: 
dorf, Koblem, Aachen, Trier amd Köln) wurde durch die Verordnung vom 21. Juni 
1819 ein eofi ons» und Gaffationshof zu Berlin (beftehend aus einem Prü- 
ſidenten und 16 Räthen, worunter Prof. von Savigny) errichtet, welcher das (dem 
franz. Hofgerichten gleichftehende) Appellationsgericht zu Düffeldorf (aus 1 Prä- 
übenten, 26 Räthen und 6 Affefforen beftehend), und in dem Bezirk diefes letztern 
die ſecht Landgerichte (franzöf. Tribunale erfter Inſtanz) unter fih hat, — In 
England gehen die Reftitutionen und Nichtigkeitöflagen (writ of errer) von 
einem ber drei Obergerichte in ben meiften Fällen an die beiden andern (von Com- 
mon pleas an die Kings-bench ;: von Exchequer an das Gericht dev Exchequer- 
chamber, beftehend aus dem Großfanzler, dem Lorbfehagmeifter und den Rich 
tem der Kings-bench und Common pleas ; von ber Kings-beneh in Schuld» und 
einigen andern Sadyen an die Exchequer-chamber, beftehend aus den Richtern 
der Common pleas und Exchequer) und in letzter Inftanz immer am das — 
der Lords als oberſten Nationalgerichtshof. 

Cafſini. Diefe in der Geſchichte dee Aſtronomie und Geographie — 
Samilie hat drei Generationen hindurch ſich die größten Verdienſte durch wiſſen⸗ 
Shaftliche Leiftungen erworben. 1) Giovanni Domenico, geb. d. 8: Juli 
1625 zu Perinaldo bei Nizza, ftudirte zu Genua bei den Jefuiten. Der * 
leitete feine Neigung auf bie Aſtronomie. Er machte fo Serifaritte, © 
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fchon 1650 Ber Senat von Bologna ihm den erſten Leheſtuhl det Affrononiie auf 
der Univerfitst übertrug. Es gab hier eine Mittägslinie, welche Sgnatio Dante 
1575 in der Kirche der heil. Petronia gezogen hatte, um die Aquinoetien und Sol: 
ftitien zur genauen Beſtimmung der Kirchenfefte mit ihrer Hülfe zu erhalten, 
welche aber nicht die erföderliche Genauigkeit gewährte. 1653 kam daher Caffini 
auf den Gedanken, eine längere umd genauere Mittagdlinie zu ziehen, mel: 
her die Unficherheiten gehoben werden Könnten, welche noch über die aftronomi- 
ſchen Refractionen und über alle Elemente der Theorie der Sonne obmwalteten. 
In 2 Zahren'Fam er mit diefer ſchwierigen Arbeit zu Stande, deren erſte Srüchte 
genauere Sormentäfeln, ine richtigere Beſtimmung der Parallare dieſes Ye 
und eine treffliche Tafel der Refractionen waren. Wrembattige 6 pomit 
der Senat von Bologna und nachher der Papft ihn beauftragten, 1 hen zu: 
weiten feine affronemifchen Arbeiten. Ex befand fich zu Citta della Piave, als er 
mit Sicherheit auf der Scheibe bes Jupiter die Schatten wahrnahm, welche bie 
Trabanten beffelben darauf werfen, wenn fie zwiſchen diefem Planeten und der 
Sonne befindfich find, und welche er genau von den Flecken auf der Fupiteräfcheibe 
unterfchied! " Durch erftöre berichtigte er feine Theorie von der Bewegung ber Era: 
banten, durch Ießtere beftimmte er die Umſchwungszeit des Jupiter Zugleie 
machte er'eine Menge von Beobachtungen über die Infekten, "die von Albrowandi 
gedruct wurden. 1668 gab ©. feine „Ephemeriden ber Jupiterstrabanten heralı 
ein bewunderungswuͤrdiges Werk, fo unvolllommen es auch jest, mit Delambr 
Arbeit verglichen, erfcheint, und er ward durch Colbert nach Frankreich eingeladen, 
woſelbſt es Jenem gelang, 1673 ihn auf immer für dieſes Land zu gewinnen. €. 
fegte hier feine aſtronomiſchen Arbeiten mit doppeltem Eifer fort und entdeckte, au: 
fier dem ſchon von Huygens wahrgenommenen Trabanten des Saturn, noch # ander. 
Schon früher hatte er das Zodincallicht entdeckt; er zeigte ferner, dag die Monbare 
nicht, wie man geglaubt hatte, fenfrecht auf der Ebene der Efliptik ftehe, und Tebrte 
die Urfachen ber in der Theorie des Mondes unter dem Namen Libration bekannten 
Erfcheiming Eermen. Die Geſetze diefer Bewegungen, bie er fehr genau beffimmte, 
find eine feiner fchönften Entdefungen. Der Akademie uͤberreichte er’ U: 
chungen Über den indifchen Galender, und gab neue und genauere Tafeln Uber bie 
Supiterstrabanten heraus. Die von Picard angefangene, von Lahire 1683 bie 
nördlich von Paris, 1700 von Gafiini bis an die Auferfte Spige von Rouffille 
fortgeführte Mittagslinte wurde 40 3. nachher von Krangois Caffini und Ba Call 
und 100%. fpäter von Median und Delambre gemeffen. Das Ergebnig die: 
fegtern Meffung weicht von dem durch Gaffini gefundenen nur um die Kfemige 
von 21 Toiſen ab. C. flarb, nachdem er einige Fahre früher fein Geficht verlor 
hatte, d. 14. Sept. 171? an Altersſchwaͤche. Lalande gibt in der „Bibl. astronom." 
ein Verzeichniß feiner Schriften. Sein erfted Werk waren die „Observ, Cometae 
anni 1692 — 53" (Modena 1653, Fol.). Seine 1666 zu Rom in $ol. erſchienenen 
„Opp. astronom.“ enthalten eine vollſtaͤndige Sammlung ber fruͤhern fen. 
(Endlich beſitzen mir feine von ihm felbft gefchriebene Biographie, die fein Ente! 
Caſſini de Xhurp (f. unten) in den ‚„‚Memoires pour servir ä l’'hist, des seien- 
ces’ (4.) herausgegeben dit. 2) Jacques, des Vorigen Sohn, geb. den 
13. Febr.“ 1677 zu Paris, trat Then 1694 in die Alademie der 
ten.‘ Er begleitete feinen Vater nad) Italien, bereifte in ber Kolge Holland 
England und ward 1696 Mitglied der koͤnigl. Gefelfhaft zu London. "NE fe 
Ruͤckkehr beſchaͤftigte ex fich mit der Aftronomie und Phyſik und ſchrieb ek 
handlungen über die Elektricitaͤt, Über die Barometer, Über den Stoß’ der Feuer 
gewehte, über die Wervolllommnung der Brennfpiegel u. f.w. 1717 vollendete er 
ſein großes Merk fiber die Neigung der Bahnen der Satumstrabanten und feines 
Ringes. Aber allgemein machte er fich durch feine Arbeiten zur Beftimmung der Ge 
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demie ar die Länge von ganz Frankreich, von Breft dis Strasburg, 
zu meſſen. . ©. leitete diefe Arbeit und verfiel dabei in einige Jerthuͤmer, welche 
der Mangelhaftigkeit der Inſtrumente der fruͤhern Bepbacıter, denen er zuviel gr: 
folgt war, zuzufchreiben find. Er ſtarb auf feinem Landgute zu Thury 1756. Au: 
fer-oben. genannten Werke befigen wir von ihm „Elemens d’astronomie” (Paris 
4799, 4 lat. duch Hell in Wien), wozu die ebenda. erſchienenen „Jables astr.“ 
50 gehören. Wegen ausführlichen biogr. Notizen vergl. die Eloge 
in den „Men. ‚de Yacad.” 3) Gaffini de Thury (GCefar Ftancçois), des 
— geb. den 14. Juni 1714, war noch nicht 22 Jahre alt, als er in 
die Akademie der Wiffenfhaften trat. Die Sammlungen. derfelben enthalten 
viele Abhandlungen von ihm; aber feinen ganzen Fleiß befchäftigte ein groͤßeres 
Werk. Man hatte ben Plan gemacht, Frankreich geometriſch zu vermeffen; Caſ— 
Be te ihn dahin, ganz Frankreich topographifc) aufzunehmen, auf diefe 
den Abſtand alier Orter von dem Meridian von Paris und dem Perpendicu: 
larkreis dieſes Meridians zu beftimmen, Nie hatte man. eine größere und für die 
Geographie nuͤtzlichere Arbeit unternommen. Als 1756 die Unterftügung auf: 
hoͤrte welche die Negierung dazu vermwilligt hatte, trat auf C.'s Antrieb eine Ge— 
fellfchaft.zufammen, weldye die Kofien vorſchoß und ihre Vorſchuͤſſe aus dem Ver: 
faufe ber Charten wieder erhielt, ſodaß es ihm gelang, faft die völlige Beendigung 
diefer Arbeit zu erleben. Er farb 1754 umd hinterließ, außer Zufäsen zu feines 
Vaters „Tables aatron.“, mehre auf feine große topographifche Unternehmung 
bezüglid;e Schriften. 4) Jacques Dominique (Graf), des Vorigen 
Sohn, geb. zu Paris 1740, Director der dortigen Sternwarte und Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften, nahm Theil an der Grenzregulirung der eingeinen 
Departements und ijt neben feinen mathematifhen Kenntniffen im Verwaltungs: 
fadje fehr Eundig. 1789 fg. übergab C. der Nationalverfammlung die „Carte 
topographique de France” in 180 Bl. (jegt mit der „Carte d’assemblage des 
triangles‘’ 182); das Ganze bebedt eine Quadratfiähe von 33 F. Höhe und 
34 5. Breite. Die erften BI. enthielten die Umgegend von Paris; ſcharfe Abzüge 
davon find wegen des ftarfen Abſatzes jest felten. Der fogen. „Atlas national” 
ift eine Reduction deffelben auf 4 des Maßftabes, beforgt von Dumey u. a. In: 
genieurs, feit 1791; außerdem gibt e8 nod) eine Reduction auf 4 des Maßſtabes 
in 24 Bl. 1793 wurde C. vom Nevolutionstribunal ald Gegner der Republik 
verhaftet; er. vettete fein Leben, verlor aber die Kupferplatten der Charte von 
Frankreich, die 4 Mill. Franken geloftet hatten. 
2 Gall fiodor (Magnus Aurelius Caffiodorus), ein gelehrter Römer unter 
der Oſtgothen Herrſchaft, beföcberte die Erhaltung wiffenfcaftlicher Erfenntniffe. 
— 5—— (Aquiliacum) 480 n. Chr., nad) And. 470 geb., bekleidete 
St in Rom und wurde Secretair des Oftgothenkönigs Theodorich, 
sog ſich aber 537 freiwillig in die Einfamkeit eines von ihm erbauten Kiofters, 
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Bivareſe in Calabrien, zuclict, wo ex 577 ftarb.’ Er tießibie Monche perhieh | 
Handfihriften von alten Schriftftelletn abfchreiben und wurde durch ſein kehrbu 
„De septem disciplinis liberalibus’‘, in welchem er das „‚trivium“ und qu 
vium“ behandelte und Bruchſtuͤcke ber alten claſſiſchen Litetatut niederlegte "ef 
Lehrer für das Mittelalter, Für Theodorich fchrieb er quch feine unive 
fhe Compilation „‚Variarum libri XII, ſowie er eine „Historia Gothörim" 
derfaßte, wovon wir einen Auszug des Jornandes haben, imd mehte theologiſch 
Schriften von geringer Bedeutimg. * Seine Werte hat J. Garet (Wened. 1679, 
Fol., neue Ausg. 1721) gefammelt: = 

Caſſius Longinus (Cajus), Fremd des Brutus, rettete als iräfiet 
des Graffus die wenigen in der moͤrderiſchen Schlacht gegen die Parther 
gebliebenen roͤmiſchen Soldaten und behauptete damit Syrien gegen’ die | 
bis zur Ankunft des Bibulus. In dem zwifchen Pompejus und CAfar ausgebro: 
chenen bürgerlichen Kriege ſchlug er fich zur Partei des Erftern, dem er als Be 
fehlshaber zur See wichtige Dienfte leiftete. Ad Caͤſar nach dern Stege bei Phan 
falus den Pompejuß verfolgte, ſtieß er beim Überfegen Über ben Hellespont mit mei 
nigen Sahrzeugen auf die aus 70 Segeln beftehenbe feindliche Flotte, melde €. 
befehligte. Gäfar foderte fie zur Übergabe auf, und C., über den Much und die 
Kühnheit Caͤſar's erftaunt, gehorchte ihm. Als aber ber Caͤſar's Abſicht, ſich 
zum Oberheren des roͤmiſchen Staats aufzuwerfen, kein Zweifel meht blieb, faßte 
C. als ein eifriger Republikaner den Entſchluß, ihn zu tödten, und führte ihn, ver: 
eint mit mehren Mitverfhworenen, 44 Fahre v. Chr. aus. Dann tbarb er in 
Verbindung mit Brutus ein Heer, um mit den übrigen Repubfifanifchgefinnten 
die erlangte Freiheit zu behaupten. Es kam zwifchen diefen und Octavius und 
Antonius, die Caͤſat's Tod zu rädyen vorgaben, bei Philippi zu einer Schlacht, 
in welcher G., weil er Altes für verloren hielt, fich felbft ermordete (42 v. Chr.). 
Brutus nannte ihn den legten Römer. (Vgl. Brutus und Caͤſar.) 

Gaftagnetten, Eleine hölzerne Klappern, welche in Form zweier außge: 
höhlter und aufeinanderpaffender Becken oder Schalen durch ein Band verbunden 
und an den Daumen befeftigt werden. Indem man mun die übrigen Finger 
fhnell an ihnen abgleiten läßt, entfteht ein tremolirender Zon, welcher ben Rhyth⸗ 
mus des Tanzes genauer bezeichnet. Etwas Ähnliches war das Krotalon bei den 
Alten, die fidy auch bei ihren Taͤnzen und Bacchusfeften Pleiner Cymbalen bebdien- 
ten. Mahrfcheinlic aber ftammt ihr Gebtauch aus dem Orient her umb kam 
durch) die Mauren nad Spanien. Hier haben fie auch ihren Namen Gaftanuelas, 
weil fie gewöhntih aus Kaftanienholge gemacht wurden, oder wegen ihrer Farbe 
erhalten. Noch gegenwärtig findet man fie in Spanien und hier und ba im füb- 
lichen Frankreich. Der Reiz der Abwechfelung hat ihnen and in den Ballets ımb 
Dpern (5.3. „Sohann von Paris”) einen Plag verfchafft. 

Gaftanos (Don Francisco Kaver de), fpan. General, geb. 1743 auß einer 
vornehmen Familie in Biscaya, zwang den franz. General Dupont de PEtonr in 
der Sierra Morena am 20. Juli 1808 zur Niederlegumg der Waffen und ſchloß 
mit ihm die folgenreiche Gapitulation von Baylen. Er war ein Zögling bes berühm: 
ten Generals, Grafen Drellp, den er nach Deutfchland begleitete, wo er in bed gro: 
ben Friedrichs Schule die Taltik fludirte. 1794 diente er mit Auszeichnung ald 
Obriſt in der Armee von Navarra unter Caro; 1798 wurde er Genetallietitenant 
und bald darauf, als Feind des Friedensfürften, mit mehren andern Officieten 
aus Madrid verbannt. Beim Eindringen der Franzofen erhielt er 1808 ben Ober: 
befehl einer Heerabtheilung an der Grenze von Andalufien, wo Dupont vorzudrin⸗ 
gen Miene machte. Mit 9000 M. Linientruppen und etwa 30,000 Bewaffneten 
aus dem Volke fhlug er den Gen. Dupont. (S. Baplen.) Dagegen verlor er 
die Schlacht bei Zudela (Nov. 1808). 1811 ernannte ihn die Regentfchaft zum 
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Obergeneral der 4. ſpaniſchen Atmer und zum Commandanten niehrer PEN, 
Ce wurde nun der Waffengefaͤhrte Wellington’ und bewies miilitairifche Talents In 
Emm ber Viktoria, die zum Theil durch feine und f. Truppen Tapferkeit ge: 
udn Regentfchaft beging die Ungerechtigkeit, ihm f. Stelle zu neh⸗ 
rathe zu ernenmen. Er fchrieb dem Kriegsminiſter: „Ich 

——— dem Feldmarſchall Freyre das Commando, das ich 1811 

abom übernahm, am der Grenze von Frankteich zu tbergeben‘‘. Mach ers 
ann trend er Generalcapitainvon Catalonien und mit Orden beehtt. 
1815 befehligte er das zum Einruͤcken in Frankreich beftimmte Heer. 1816 legte er 
[Stelle nieder, 1824 gelang es ihm, fich bei Ferdinand VII. zu purificiren (vom 
Vitdacht conftititionneller Geſinnungen zu reinigen), er wurde wieder zum General: 
capitain ernannt und 1825 in den Staatsrath berufen. Er ift fein, einnehmend, 
biegfam daher nannte man ihn el gitano, den Zigeuner. | 

Baftelcicala (Don Fabricio Ruffo, Fuͤtſt v.), aud einer alten netapol. 
geue, erhielt unter dem Minifter Acton 1796 in dem berüchtigten politifchen Syn: 
duifitionstribimal eine bedeutende Stimme. Da aber diefe Staatsjunta fid) durch 
jür ſtrenge Strafen nach bloßer Willkuͤr verhaftt gemacht hatte, fo löfte der Gründer 

‚ Actan; fein eignes Juſtrument wieder auf. Er ertichtete eine Andre Junta, 
in welcher Guidobaldi und der Präfident Vanini, wahre Schreddensmänner, Pak 
nahmen und ihre Strenge fo weit trieben, daß Acton felbft die _. berfelben zu 
eg ſodaß er das Miniftetium nieberlegte, und ber Prinz E. fein Nach⸗ 

(der wide: Vanini wurde nun dem Volkshaſſe aufgeopfert und entieibte fic) 
ſelbſt. Der Prinz E. war es insbefondere, det nach ber Schlacht bei Abukir feinen 
Hef ju einer Kriegserklaͤrung wider Frankreich beivog ; auch begleitete er ſ. Monat⸗ 
Gen, als die ſer in Folge des Vordringens des franz. Heeres 1799 mit den Hofe fin 
nad) Sicilien begab. Zwei Jahte nadıher wurde et ſicillaniſcher Gefandter in kon⸗ 
don, und als die bourbonifd,e Dymaftie den franz. Thron wieder beftiegen hatte, 
Gefatrdter beim franz. Hofe. In diefem Poften unterzeichnete er, in Folge einer 
Ihm aufgetragenen auferordentlichen diplomatifchen Verhandlung, den für Groß⸗ 
britunnien Höchft wichtigen Tractat mit der Krone beider Sicilien am 26. Sept. 
1816, det die Handelsverhältniffe beider Voͤlker fo beſtimmte, daß gegen 10 Proc. 
Eimfuhrzoll nach den Factuten der Empfänger alle britiſche Producte und Fabricate 
in den ſicilianiſchen Häfen eingeführt werben dürfen. Mach der Revolution 1820 
erannte der Koͤnig Ferdinand den Prinzen zum Botfchafter in Madrid; er lehnte 
über diefe Ernennung ab, und als er von Paris zuruͤckberufen wurde, blieb er den⸗ 
noch und fegte feine Mifft on fort, weil er annahm, daß ber König unter dem da⸗ 
maligen Einfluffe der Inſurrection nicht habe frei Handeln können. Seitdem ift er 
koͤnigl. ſicilianiſcher Botfchafter in Paris geblieben. 

Eaftellit (Johann Friedrich), geb. zu Wien den 6. März 1781, Theater: 
dichter bafelbft, ſchrieb Mehres ald Pfeubonym: Brüder Fatalis. Bekannt find 
f. „Dramatifche Sträufchen” (7 Jahrg., Wien 1816— 22); das Drama: „Die 
Waiſe und ber Mörder” (1819); „Die Schweizerfamilie“, nach der franz. Oper 
(3. Aufl., Wien 1821), ꝛc. Auch redigirte er eine Zeitlang das wiener „Con: 
verfationsblatt” und ift noch Herausgeber des Taſchenbuchs: „Huldigung def 
Brauer”. Seine „Lebensklugheit in Haſelnuͤſſen“ (Wien 1825) ift eine Sammt. 
von 1000 Spruͤchwoͤrtern in kurzen Reim» und Kernfptlchen. 

Ca fti (Giambatifta), Dichter, geb. 1721 zu Prato in ber Nähe von Flo⸗ 
renj, Mächte feine Studien anf dem Seminar von Montefiafcone, warb dann 
Prof. daferbft, erhielt eine Dompfruͤnde und machte eine Reife nach Frankreich. 
Auf die Einladung des Fuͤrſten v. Rofenberg , der ihn in Florenz kennen gelernt 
hatte, ging er nad) Wien und ward Joſeph II. vorgeftellt, weicher ben Geiſt des 
Dichters zu fehägen wußte und ihn oft im feine vertrauten Unterhaltungen zog. 
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C. ergriff jede Gelegenheit, die ſich ihm darbot, um ‚andern Hoͤfen empfohlen zu 
werden, indem er ſich, jedoch ohne Amt und Titel, an mehre Geſandtſchaften an⸗ 
ſchloß. Katharina U, nahm ihn auf das, ſchmeichelhafteſte auf. Er beſuchte dann 
auch den berliner Hof und andre deutſche Höfe. Als er nach Wien zuruckgelehrt 
war, ließ ihn der Fuͤrſt v. Roſenberg, welcher Hofſchauſpieldirector war, nad) 
Metaſtaſio's Tode zum Poeta cesareo: (faiferl. Hofpoeten); ernennen. Nach 
Joſephs II. Tode aber foberte €. feinen Abſchied und zog ſich nach Florenz zurüd, 
wo er einen großen Theil |. Werke fchrieb. 1783 kam er nad) Paris. Ungeachtet 
des hohen Alters hatte er. nod) die ganze Kraft und ‚Thätigeit feines Geiſtes. Seine 
Heiterkeit, feine durch einen leifen Anftrich von Stonie gewürzte Naivetaͤt, feine 
Melterfahrenheit madıten feinen Umgang hoͤchſt anziehend; dabei war, fein Cha: 
rakter feft,. umd fein Betragen regelmäßig. Eine Erkältung machte den 6, Febr. 
1803 plöglich f. Leben ein Ende, Er war über 82 3. alt. Wir befigen von ihm: 
„Novelle galanti dell” Abb. C.’ (neue Aufl., Paris 1804 , u:d..%: „Novelle 
di Giamb, Casti’ in 3 Bbdn.). Ihre Zahl beläuft fih auf 48. Faſt alle. find 
zuͤgellos, aber zugleid) — durch die Lebhaftigkeit, Eigenthuͤmlichkeit und 
Zierlichkeit des Styls. Ein Gleich es laͤßt ſich von ſ. großen, didattiſch⸗ ſatytiſchen 
Gedicht: „Gli animali parlanti, poëma epioo diviso in 26 canti di Giamb 
Casti‘ (Mailand 18025 5 Bde), ſagen, welches er als 70jaͤhriger Greis 1792 
—99 ſchrieb, und welches erſt jetzt die verdiente. Aufmerkſamkeit erregt, wahr: 
ſcheinlich, weil fruͤher es Niemand wagen mochte, die darin enthaltenen bittern 
Wahrheiten öffentlich zur Sprache zu bringen, Es find davon zwei franz. und 
eine deutſche Überfegung („Die redenden Thiere“, 3 Bde., Bremen 1817) erſchie⸗ 
nen. Letztere verdient allgemeine Anerkennung. Sehr angenehm find C.'s „‚Rime 
Anaereontiche‘, und hödyft originell und luftig f. fomifhen Opern: „La grotta 
di Trofonio”, ‚il Re Teodoro in Venezia’ xc. 

Caſtiglione (Baldaſarre), einer dev zierlichften Altern, italien. ‚Schrift: 
fteller, geb. den 6. Dec. 1478 zu Gafatico im Mantuafchen . (feine Mutter war 
aus dem regierenden Haufe Gonzaga), ſtudirte zu Mailand, trat in die Dienfle 
des Herzogs von Mailand, Ludwig Sforza, nad) deffen Gefangennehmung durch 
die Franzoſen der Marquis von Gonzaga zu Mantua ihn aufnahm. . Einige 
Sabre nachher trat er in die Dienfte des Herzogs von -Urbine, Guidobaido belle 
Rovera, der ihn zum Anführer einer Gompagnie von. 50. M. machte, C. warb 
bald eine Zierde des feinen, prächtigen Hofes von Urbino. Seine glänzenden Ei- 
genfdyaften, feine Kemmtniffe, Talente und liebenswürdigen Sitten bewogen ben 
Herzog, ihn 1505 als Gefandten an Heincih VIII. nah England, und. 1507 
in gleicher Eigenſchaft an Ludwig XII. nad) Mailand zu fenden. Guibobalde’s 
Nachfolger, Herzog Francesco Maria, erhob ihn zum Grafen und ‚gab ihm das 
Schloß von Nuvillara bei Pefaro zu Lehen. As Leo X. 1513 Papſt geworben 
war, erfhien C. bei demfelben als Abgefandter feines Deren und trat bier mit 
den berühmteften Literatoren und Kuͤnſtlern in freundfchaftliche Verbindung. 1521 
gelang es ihm, für den neuen Herzog von Urbino, Federigo, den Befehl über die 
päpfil. Zruppen, den.f. Water geführt hatte, ausjutoitken. Auf eine andre Weife 
diente er dem jungen Herzog in dem Kriege ‚gegen die Stanzofen, und ward 
1523, nad, Clemens VII. Wahl, wieder nad), Nom gefandt, Als diefer Papft 
das Fahr darauf die wichtigften Angelegenheiten: mit, Karl V. zu. verhandeln hatte, 
legte er fie, mit des Herzogs von Urbino Bewilligung, in C.'s Haͤnde. Der Kai: 
ſer bezeigte ihm perfönlich große Gunft, dennoch kam der Friede nicht zu Stande, 
vielmehr ward 1527 Rom von dem Gonnetable von Bourbon genommen und 
geplündert, : Dies Ereigniß verurfad)te G. den-tiefften Schmerz; der Papit be: 
fhuldigte ihn der Vernachlaͤſſigung. Zwar gelang. es ihm, fich zu vechtfertigen, 
aber feine Ruhe gewann er nicht.wieder. Der Kaifer, der ſeine Sorgfalt für ihn 


i Satin Ä Gaftratiom , 305 
verboppelte, natutaliſitte ihn als Spanier, und gab ihm das reiche Bisthum 
von Abila; C. aber weigerte ſich, es vor der völligen Ausſoͤhnung Karls mit dem 
Papfte-anzunehmen. Aber ſchon hatte der Kummer feine Geſundheit untergra: 
ben... Er ſtarb den 8. Febr. 1529 zu Toledo. Unter C.'s Werfen ift das „Libro 
del Cortigiano” das. berühmtefte. Ex lehrt, darin vie Kunft, die ein Hofmann 
anwenden müffe, um feinem $ürften angenehme und nuglic) zu fein und überhaupt 
am Hofe mit Erfolg aufzuteeten. Die Schreibart ift mufterhaft. Die Altern Aus: 
gaben ‚verdienen, als vollfiändiger, „ben Vorzug, , Huch feine, nicht genkeden 
italienifchen+ und lateinifhen «Poeften find Mufter der Eleganz. S. Briefe 
Madua 1769) find zugleich für.die politifche und Literargefchichte wichtig. Zaffo 
bat ſ. Tod in einem Sonett gefeiert, und Biulio Romano ihm ein Monument zu 
Mantua ertichtet. — Gaftiglione (Ducde), ſ. Augere au. 

Gaftilien, 2 Königreihe: Alt: und Neucaftilien, f. Spanien. 

Caſtlereagh, Lord, britiſchet Minifter, ſ. Londonderry. 

Caſtrametation, bie Wiſſenſchaft, ein Lager geſchickt abzuſtecken, 
die Lagerkunſt überhaupt. Sie gründet ſich bei regelmaͤßigen Lagern auf das Ab: 
fieden gerader Linien und auf die unter. einem Deere zu haltende Lagerorbnung. 
Ein Lager, beſtehe e8 aus Zelten, Baraden, oder zum reinen, eigentlichen Bivouac 
angewiefenen Plägen, muß fo vertheilt fein, daß die Schlachtordnung dadurch 
in großem Zügen nacgebilbet ift, damit beim ploͤtzlichen Aufbrud) die Stelle jedes 
Einzelnen und die Geſtalt des Ganzen fid) leicht und natürlid) finde, zugleich aber 
auch die Kochörter, das Gepäd und alle Kriegsvorräthe in den bequemften Errei: 
chungspunkt geftelit find. 

Gaftration, Berfchneidung, Entmammung, das Verfahren, wodurch eis 
nem lebendigen Wefen durch Wegnahme der Hoden die Zeugungsfähigkeit geraubt 
wird. Merkwuͤrdig iſt die Veraͤnderung, welche die Caſtration bei dem Menſchen 
herworbringt. Der maͤnnliche Körper faͤngt an, dem weiblichen ähnlich zu werben. 
Die Spannkraft der Fibern und des Mustelgerebes wird geſchwaͤcht, und da⸗ 
durch das Zellgewebe in den Stand gefegt, eine bei weitem größere Menge von Fett 
in ſich aufzunehmen, die Barthaare bleiben zuruͤck, der obere Theil der Luftröhre 
verengt fich beträchtlich, und der Gaftrat erhält die Phyfiognomie und Stimme 
eines Weibes. Auf den moralifhen Charakter fcheint die Gaftration gleichfalls 
Einfluß zu haben, indem fie die Urtheilskraft ſchwaͤcht, gefühllos, muͤrriſch, Elein- 
muͤthig und im Ganzen genommen unfähig zu großen Unternehmungen macht. 
Eine zweite Slaffe machen Diejenigen aus, denen die Theile zwar nicht entnommen, 
aber dergeftalt kuͤnſtlich zerftört find, daß ihnen, obwol nidyt die Begattungsfähig- 
keit, doch die Kraft der Zeugung mangelt. Ihrer erwähnt Juvenal als befonderer 
Lieblinge der zügellofen Römerinnen. In die dritte Glaffe endlich gehören dieje— 
nigen Weſen, denen fämmtliche äußere Zeugumgstheile genommen find. Sie wer: 
den bei den Türken vorzugsmeife zu Hütern der Weiber gebraucht. Die Gaftrirten 
der beiden erften Glaffen nennt man auch Eunuchen, und die ber britten ganze 
Eunuchen (griech. einen Bettbewahrer, Betthuͤter). Wir haben im Deutfchen 
für alle drei Claſſen die allgemeine Benennung Himmling. Geſchieht bie Caftra- 
tion bei völlig mannbaren Perfonen in Folge einer Verlegung oder dergl., fo wirkt 
fie zwar im Charakter einige Veränderung, läßt aber den Körper durchaus in der: 
felben Verfaſſung. Sogar die Zeugungsfähigkeit bauert wenigftens nod) eine 
kurze Zeit lang fort. Nach den Verficherungen der alten Schriftfteller übten die 
Griechen, befonders die Eydier, die Caftration an ben MWeibern aus. Letztere 
follen dergl. weibliche Weſen zu Hütern ihrer Frauen und Töchter gebraucht haben. 
Hier bringt die Operation eine ganz entgegengefegte Wirkung hervor. Der Ge: 
ſchlechtstrieb erlifht, an Kinn und Oberlippe erfcheint der Bart, der Bufen ver: 
ſchwindet, die Stimme wird rauh u. f.w. Boerhaave und Pott erzählen neuere 
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Blifpiele der Art; bei den Indiern veruttheilt das Geſetz die Ehebrecherin erſt zur 
Caftration und dann zum Tode. Bei uns berechtigt allein unntittelbate und lebens 
gefährliche Beſchaͤdigung der Theile ſelbſt zu einer Operation, die von fo wichtigen 
Folgen für die menſchliche Geſellſchaft it! Unter den Übeln, welche ſonſt die Re 
liglonsſchwaͤtmerei erzeugte, hat auch die Caſtration eine große Rolle gefpielt. 
Die Kaiſer Konſtantin und Juſtinian waren gezwungen, ſich mit chrer gangen 
Macht dem teligioͤſen Wahnwitze zu widerſetzen, und nur dadurch, daß fie ifo Wie 
ſtuͤmmelung dem Menſchenmorde gleichſetzten, waren ſie im Stande daven ab⸗ 
zuhalten. Die Valerianer, eine Religions ſekte, denen das Beiſpiel des DENE 
die Sinne verwirtt hatte, hielten diefe Verſtuͤmmelung ihrer ſelbſt nicht nur Fü 
eine Pflicht, welche die Religion ihnen auferlegte, ſondern fie glaubten auch, af 
allen Denjenigen, die ihnen in die Hände fielen, in Gutem ober in Böfem piefelke 
Pflicht ausüben zu müffen. In Stalin war die Caftration der Knaben, um fie zu 
Sopranfängern zu machen, ehemals fehr häufig, weßhalb die Benennung Eaftrat 
mit Sopranfänger gleichbedeutend: ward. Clemens XIV. verbor viefen re 
der aber doch noch lange nachher fortdauerte und in gewiſſen Städten nidyf 

geduldet, fondern felbft fo ſchamlos außgeibt ward, daf öffentl. Anfdylnägerenı Dre 
kund thaten. Inder neuern Zeit find nachdruͤcklichere Geſetze dagegen gegeben werden. 
— Caſtriren heißt bei den Thieren im Allgeneinen vetſchneiden, ſchneiden fin 
Schwein fehneiden; dann auch beiden Pferden, toallachen; bei den Haͤhnen, kap⸗ 
pen obet kapaunen zc.; bei Büchern, gewiſſe Stelleri beim Abdrud hintsegfäffen. 

Gaftriota, f. Skanderbeg. 

Caſtrum Doloris (Xrauerbühne), nicht gleichbedeutend mit Katafalt 
Diefer (das Trauergeruͤſt) ift Bloß die ftufenartige Erhöhung des Sarges eines zu 
feiernden erhabenen Tobten mit der denfelben umgebenden Kerzenerleuchtung wid 
ben dazu gehörigen Verzierungen, Wappen, Inſchriften ıc., welche fich in einet 
Kirche, ohne daß diefe übrigens eine Veränderung zu erleiden braucht, ober Im einet 
Privatwohnung befinden kann. Das Caftrum Doloris aber ift der ganze Raum, 
worin ein Katafalk fich befindet, nebft allem Zubehör. Wenn eine fürfitide odet 
andre vornehme Perfon, deren Familie dem Verewigten diefe Ehre gewähren will, 
geſtorben ft, wird der Sarkophag (der gewöhnlich leer iſt, weil eine fo ange Auf: 
bewahrung ber Reichen felten möglich ift) des WVerftorbenen auf einer ſtufenmaͤßigen, 
ſchwarz bedeckten Erhöhung (dem eigentlichen Katafalk) zur Schau ausgeſtellt. Die 
den Rang des Todten andeutenden Zeichen find auf den Sarg gelegt (rdie etwa De 
gen, Epanletts ıc. eines Officiers), oder einzeln auf 4 bis 6 den Sarg umgebenden 
Tabourets befindlich (die Reichs- oder fürftlichen Infigrtien), wenn es ein regie 
rendes Haupt oder zur Herrfherfamilie gehörig gewwefen. Hohe Armleuchter um: 
geben den Sarg. Ein Thronhimmel bededt ihn, an deffen Pfeilern 4 Marſchaͤlle 
ftehen. Der iin Dienfte des verft. Fürften deffen Perfon zunächft geftandene Of: 
ficter odet Officiant fteht zur Linken am Kopfende des Sarges, mit der rechten Hand 
denfelben berührend, zum Zeichen der aud) über da8 Grab hin teichenden Anhäng: 
lichkeit. Das Zimmer ift ſchwatz ausgefchlagen, mit filbernen Gehängen, paffen: 
den Sinnbildern etc. ernft und edel verziert und mit zahlreichen Kerzen erleuchtet. Ein 
ſolches gefchloffenes Zimmer, oder die Kirche oder Capelle, wenn fie dazu eingetichtrt 
worden, heißt eigentlich, Caſtrum Doloris. Die Franzofen nennen e8 Chapelle ar- 
dente, welcher Ausdrud wohl von Cham bre ardente (f.d.) zu unterſcheiden ifl. 

Gafuar, nad dem Straufe ber groͤßte Vogel; er mit vom Schnabel bis 
zu den Klauen bis 54 Fuß. Die Bügel des Caſuars find noch Meiner als bie de 
Straußes und zum Fliegen ganz unbrauchbar. Statt der Schwunäfedern hat et 
an jedem 4 bis 6 fahle Schäfte, die den Stacheln eines Stachelſchweins gleichen 
Sein Lauf ift fo ſchnell, daß ihn die lüchtigften Sagdhunde nicht einholen koͤnnen 
Er bewohnt Oftindien, befonders Java und die Molucken. Seine Nahrung be 
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kter — gm ee Ar Arche Sn erte Safe, em "eine 
und Zeitfuß —* —— ale De Periode. (©. — 
ann aber die ‚Cäfur entweder a das Ende bder ii’ die Mitte einet 

vi Reihe ober eines Taltes fallen.“ erften Fülle Heißt fie lytiſch, im zweiten 

elamatorifch.  Dieraus ergeben‘ * folgende —— die Caͤſur· Da Wort 
———— derſelben find, fo duͤrfen diefe ir der declamatotiſchen nicht 
—3 ritt mit den en haften, welches bie — * 
höhe und ein Vers matt und lahm machte, z. B. 
Morgen | vörhe | goldne | frühe | unfre | @ieber } fehlten dir, - 

Foren bie Wort fe muͤſſen mannigfaltig wechſelnd ſich im Gebiete des‘ 
den Taltes bewegen Ferner duͤrfen feine ſchwaͤchlichen, matten Wortfuͤße 
werden wie der ſchon den Alten verhaßte und im Herameter 2 Mal te Ze 
eye to - Dann dürfen nicht gleiche Wertfüße hinter einandet guq 


= SEEN grauenvolle, grabesdunkle Mitternacht Fr 
vielmehr hebt Contraft des Versaccents umd der Versarfis ben Vers fehr. Endlich 
muͤſſen auch größere Wortformen gehörig vertheilt gebraucht werben, wobei freilich 
die Klippe der leicht parobifch twerbenden ungeheuern Sormen forgfältig zu vermeis 
den ift. Übrigens ift Caͤſur nicht Schluß einer metrifchen Reihe, fondern einer 
rhythmiſchen undemetrifchen zugleich, und keine Caͤſur macht eine Spibe lang, bie 
es — ſchon thythmiſch iſt. Lyriſche und — Caͤſur hat der Vers: 

Sieber tom, — der — | rebenbefrängete —— 
bewegliche: 
Hei glänzen — | froh tanzend ——— 
an den mit Ban Stellen. Declamatorifche Gäfuren find: 


est, Botbfetiar, — gilt es — | und sehamtiche Küpnpeit 
an ben mit | bezeichneten Stellen. — Beide Arten von Cäfuren zu unterfcheis 
den, hat Apel bie Iprifche den Abfchnitt, die beclamatorifche den Einfchnitt genannt, 
Eine Unterfuchung über die Zuläfjigkeit oder Unzuläffigteit mancher Gäfuren im 
ernſten Hexameter gehoͤrt nicht hierher. 

Cafus, in der Grammatik, die verſchiedenen Beugungen, welche ein No: 
men (Menntvort) oder Pronomen (Fuͤrwort) duch Ummandlung feiner Endſylbe 
erleidet, um dadurch auszudruͤcken, in welchem Verhältniffe e gedacht wird. Da 
dieſe Verpätmiffe ſelbſt fich auf feine beftimmte Zahl beſchraͤnken laffen, auch viele 
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berfeiben duch Praͤpoſitionen (Vorwoͤrter) bezenjuet werden; ſo iſt die Zahl der 
Caſus in verſchiedenen Sprachen verſchieden. Die gewoͤhnlichſten ‚Safus (Beuge: 
fälle) find: ber Nominativ,. der. Genitiv, der Dativ, der Accufatin, ber Bocativ 
und ber. Xblativ. — Casus foe derin „der Fall, in rien die Erfüllung einer 
DVertragsleiftung eintritt. , . 

Gatalani Angelica), verehel. Valabregue, Sängerin, iſt nad) ihrer 
eignen Erklärung 1784 zu, Sinigaglia im Kirchenſtaate geboren, wo ihre Altern 
noch 1819 lebten (nad) Audern zu Monfoldo bei Sinigaglia), und in dem St.-Lu- 
cienklofter bei Rom erzogen. Muſik iſt eine der Hauptbefhäftigungen | in dieſen 
Erziehungsanftalten,. Angelica entwidelte ſchon in ihrem 7. Jahre, ein fo aus: 
gezeihnetes Talent für den Gefang, daß felbft von fern bie. Menfhen herbei: 
ftrömten , um fie zu hören ,, und endlicy Die Obrigkeit dem Klojter unterfagte, das 
Wundermaͤdchen ferner fingen zu laffen. Aber die Achtung eines Cardinals un! 
bie Liebe. des berühmten: Bofello erhielten und erzogen fie der Kunſt. Im 14.5. 
verlieh fie dieſes Kloſter. In ihrem 15. 5. erſchien fie zu Venedig auf dem Theater 
und trat,von nun an. auf den Theater von Mailand, Florenz, om, Trieſt ꝛtc 
meiſtens ‚in den großen Sopcanpartien auf. Ein vortheilhafter Ruf zog fie nad) 
Kiffabon, wo fie neben Grescentini und der berühmten Gafforini 5 Jahre lang die 
Zierbe ber italien, Oper war und endlich 1806, mit Geſchenken und Empfehlungen 
begleitet, über Madrid und Paris nad), ®ondon ging. In Madrid brachte ihr das 
erite Concert über 15,000 Thaler ein, und ihr Ruhm verbreitete fidy uber ganz 
Europa, als fie in Paris durch eine Reihe von Concerten Alles in Erfiaunen fete. 
In London hatte fie im erften Jahre einen feſten Gehalt von 72,000 und in den 
folg. 3. von 96,000 France, nebſt 2 Concerten, jedes von 30,000 Fr., und er: 
wach nebenbei, während der 8 3. ihres dortigen Aufenthalts, durch Reifen i in den 
Provinzen ungeheure Summen, 1814 kehrte fie nad) Paris zurüd und übernahm 
die Direction der italien, Oper mit einem bedeutenden Zuſchuß, weldye fie jedoch 
1815 bis zu Bonaparte’8 zweiten Sturze wieder verlaffen mufte, während wel: 
der Zeit fie Belgien bereifte. Mit der Rückkehr des Königs übernahm fie die ital. 
Dper wieder. 1816 beſuchte fie Hanover, Hamburg, Berlin, Leipzig, Frank— 
furt, München, Wien, Stuttgart, Karlsruhe und Italien, und wurde zum erſten 
Mal nicht bloß angeſtaunt, ſondern auch gruͤndlich beurtheilt. Sie erhielt einen 
Platz unter den bedeutendſten Saͤngerinnen ihrer Zeit angewieſen, da eine Erſte 
und Einzige kaum denkbar iſt, und ſie an einzelnen bedeutenden Cign haften und 
Erfoderniſſen des Geſanges mancher fruͤhern und noch lebenden Kuͤnſtlerin nach⸗ 
ſteht. (Vgl. den bekannten Aufſatz der leipz. „Muſik. Zeit.“ Jahrg. 1816, von A. 
Wendt.) Ihren Ruhm verdankt ſie einem angenehmen Äufern, einem lebhaften 
Spiel, der aufergewöhnlichen Klangkraft und einer herrlichen Beweglichkeit ihrer 
Stimme, einem feltenen reinen Zriller, einem ausnehmenden Reichthume ſchwie⸗ 
tiger, auffallender, mehr glängender als fchöner Figuren und Verzierungen, be: 
fonders in der chromatiſchen Zonleiter, und einer ganz eignen wunderfamen Ber: 
bindung diefer Vorzüge zu einem frembartigen Ganzen, welches mehr geeignet ift, 
Staunen und Bewunderung zu erregen, als zu dem Herzen zu ſprechen. Da bie 
Regierung nach ihrer Zuruͤcklunft fortwährend bei der ital. Oper in Paris bedeu⸗ 
tend zufchießen mußte, fie felbft aber in der Wahl der Stüde und ber Schauſpie⸗ 
ler ſich nicht dem Wunſche des Publicums fuͤgte und Saͤngerinnen eiferfüchtig ent: 
fernte, welche ihrem Gefange aud) nur in einzelnen Eigenfchaften gleich oder über: 
legen fchienen, fo hob jene endlich das Privilegium auf, und Mad. E. ging wieder 
auffeifen. Sie beſuchte 1818 München, Wien, Dresden, Weimar, Karlsbad und 
Aachen, fpäter Petersburg und Warſchau. 1822 hielt fie ſich in London auf, 
wo fie mit großem Beifall fehr befuchte Goncerte veranftaltete. 1825 war fie wie: 
ber in Italien und ging von Nom im Sept. 1826 nad; Stuttgart, fpäter 
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nach Stockholm, Kopenhagen, Hambutg und 1828 nieder nach England Wolfe 
durch Cone 1 Arne unterftuͤhte Ste i ern ehemal. franz. Capitain, Vala⸗ 
bregu⸗ aus Burgund, verheirathet von dem ſie mehre Kinder hat. 

Catalonien, die öfttie & Provinz in Spanien, mit ber Hauptſt Bat⸗ 
erfor. (S. Spanien) — 

"&atel (Charles Simon), Gomponift, geb. 1773 zu rigle, kam“ jung 
ih) Paris,’ wurde ein Schuͤler Goſſee's (vormals [1810—14] Prof. der Har⸗ 
monie am Gorfetsätoritum) Mitgl. des Inſtituts, hat eine große Menge mufikäl: 
Werke in verfehtedenen Gattungen herausgegeben, von denen ihm jedoch feines ſo 
viel Ruhm erworben als fein „Traite d’harmonie” (1802), welchen das Conſer⸗ 
datorium zur Grundlage bei dem Untetrichte in der Compoſition beſtimmt hat 
(deutfch und franz. , Leipzig bei Peters). Im diefem Werke seht E. beider Lehre 
von der Harmonie von einer dem Scheine nach neuen Anfiht aus. Er unter⸗ 
ſcheibet namlich F Arten von Aecörden : die natürlichen und die kuͤnſtlichen; erſtere 
ſollen die natürliche, und letztere, durch verzögertes Eintreten der einen ober ber an⸗ 
dern Stimme, die Fimftliche Harmonie hervorbtingen. Eigentlich aber ift diefe 
Eintheitung Nichts weiter, als was mir bereits Jahrhunderte lang als Grimdfag 
des Eontrapunkts anerkannt und in unfern Gompofitionen ausgeführt haben. ’ Die 
praftifchen Werke E.’6 beftehen, aufer einer großen Menge von Compofitionen für 
Blasinftriimente, befonders Milttairmufit, in den Opern: „Semiramis", ‚Les 
bajaderes’’, „K’auberge de Bagneres‘’ und „Les artistes par occasion'. = 
In Deutſchland führen zwei in Berlin lebende ausgezeichnete Künftier den Namen 
Gate. Der Eine, Louis, iſt Architekt und durch mehre architettoniſche sr 
tem befannt ; der Andre, Franz, Zeichner. 

Gatilind (Lucius Sergius) trat in das Juͤnglingsalter, als Rom der 
—* des Marius und Sylla zur Beute geworden. Sproͤßling einer patrijifchen 
Familie, ſchloß er ſich an die Partei des Legtern, hatte einigen Antheil an dem 
Siege und einen größern an den Ächtumgen beffeiben. Mord, Brand und Raub 
waren die erften Thaten und Vergnügungen feiner Jugend. Sein Einfluß auf 
die zerruͤttete Republik war bedeutend. Im Heere fcheint er jedoch mit Auszeich⸗ 
tung gedient zu haben. Hoͤchſt gefährlich ward er, als er zu feinen übrigen La⸗ 
ſtern den Betrug gefellte. Während er Die Seelen der Juͤnglinge vergiftete, wußte 
er dem firengen Catulus Wohlgefällen und Achtung abzugewirmen. Gleich ge: 
fit, den Fügendhaften zu täufchen, den Schwachen abzuſchrecken und feine 
Kühnheit dem Verderbten mitzutheilen, vereitelte er zwei von Clodius gegen Ihn 
gerichtete Anlagen : einen verbrecherifchen Verkehr mit einer Veftalin, und unge⸗ 
heute Erpreffungen, die er als Proconful-in Afrika ausgeuͤbt hatte, betreffend. 
Auch kam er in den Verdacht, feine erfte Gemahlin und feinen Sohn umgebracht 
zu haben. Indeſſen hatte ſich eine Art von Buͤndniß unter mehren jungen Män- 
nern von hoher Geburt und vertvegenem Muthe gebildet, welche, um aus ihren 
ungeheuern Schülden zu kommen, fein andres Mittel ſahen, als ſich der hoͤchſten 
Staatsämter zu bemächtigen. G. mar das Haupt. Diefes Anfehen verbankte et 
hauptfächlich feiner Verbindung mit den alten Soldaten Sylla’s, durch welche er 
die Nachbarftädte von Rom, und Rom felbft, in Schreden hielt. Zugleich ge: 
brauchte er nicht nur die verworfenften und unruhigſten Plebejer, fondern auch 
Patrigier Maren unter feinen Anhängern und Confularen unter feinen Schmeich⸗ 

lem. Alles begimftigte feine Verwegenheit. Pompejus verfolgte Triumphe, die 
ihm Lucull leicht gemacht; dieſer war im Senat die ſchwache Stuͤtze der Gutge⸗ 
innen, bie umfonft inihn drangen, fid) an ihre Spitze zu ftellen. Graffus, der 
Italien von den Gladiatoren befreit hatte, aber mit unerfättlicher Begierde nach 
Macht und Meichthum ftrebte, tief den furchtbaren Einfluß C.'s entfiehen, bes 
feſtigte ihn fogar, und ertöthete nicht, fich darauf lügen zu wollen. Gäfar, det 
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des. Marius Partei mit der feinſten Kunſt wieder belebte, ne 
feuerte ihn vielleicht ſogar an. Nur 2 Mömer gab es damals, melde b 
Willen hatten, ihr Vaterland zu retten: Gato und Gicero; der Letztere 
die bazu noͤthige Geſchicklichkeit. Catilina's Anhänger betrieben zunaͤchſt die 
bung deffelben und eines feiner Vertrauten zum Gonfulat. Dann durften fie 

an Schages und In Güter der Repubtif unter 

onders mittelft der Ächtungen, zu bemächtigen. Daß E. ihnen bie Eind 
tung und Piuͤnderung Roms verſprochen habe, ift nicht glaubfich., Dax 
hatte Cicero den Muth, fi um das Confulat, trotz dev Nähe einer Gefahr 
en deren Umfang er am beften kannte. Weder Rräntungen und Drob 
noch felbft Aufſtand und meuceimörberifche Verſuche — 

da —* der reichen Römer fein Streben beguͤnſtigten, fo wurde er 6. 
Chr. zum Gonful beftimmt. Alles, was die Partei des C. durchſetzen 
war, daß Cajus Antonius, einer ihrer Verbuͤndeten, zum Mitconſul e 
wurde. Diefes Miflingen beraubte C. nicht der Hoffnung, ſich für das ı 
folgende Jahr gewählt zu fehen. Defhalb verdoppelte er die 
Schreckens, mit denen er feine Macht begonnen hatte. Indeß verlor. * 
mehre bebeutende Männer. Antonius ward durch Cicero zur Ba 
gen; Gäfar und —* faßten denſelben Entſchluß; Piſo war in 
toͤdtet worden. Aber Italien war leer von Truppen. Die Veter 
erwarteten nur ein-Zeichen, um zu den Waffen zugreifen; biefes — 
Der Centurio Manlius erſchien unter ihnen und bildete ein Lager in | 
Eicero wachte; ein gluͤcklicher Zufall verſchaffte ihm Kenntnif von den Rat 
gen der Verfchworenen. Einer derfelben, Gurius, ftand mit einer Frau v 
deutigem Rufe, Namens Fulvia, in Verbindung und hatte fie mit ihren => 
befanntgemacht. Durch fie erfuhr er, daß zwei römifche Ritter «8 uͤberne 
hatten, ihn in ſeinem Haufe zu ermorden. An dem zur Ausführung beftinmte 
Tage fanden die Mörder die Thüren verfchloffen und bervacıt. Mod) zögerte i 
cero, die Umftände einer Verſchwoͤrung befanntzumadhen, deren Fortfcpritte x 
Hülfsmittel- er zuvor ganz erforfchen wollte; ex begnügte fich, im Allgemeiner 
drohende Gefahr ahnen zu-laffen. Sobald aber der-Aufftand des Manlins 
fanntgeworden war, ließ er da® berühmte Senatusconfult geben: „daß Die C: 
fuln Maßregeln ergreifen follten, um die Republit vor Nachtheil zu 
Hoͤchſt ſchwierig war es, fi des Oberhaupts einer Verſchwoͤrung zu bemaͤch 
das in und außer Rom Soldaten hatte; noch ſchwieriger war es, ſein Verbret 
zu beweiſen vor feinen Mitgenoffen oder vor Denen, die ſich feiner für ihre 
Plane bedienen wollten. Es war zwifchen zwei Übeln zu wählen: einer 
innerhalb der Mauern Roms, und einem Bürgerfriege. Cicero zog das Be: 
G., der Feind des zömifchen Volke, wagt es im Senate zu erfcheinen; 
tritt gegen ihn auf; eine fühne Rede rettet die Nepublit. Darauf 
Rom. Lentulus Sura, Cethegus und andre ehrlofe Senatoren — 
den Ausbruch der Meuterei in der Stadt zu leiten, ſobald C. vor den Thoren 
erſcheinen würde. Cicero und Salluft behaupten, die Abficht der Verſchworenen 
fei gewefen, Rom in Brand zu ſtecken und die Einwohner niederzumekeln; gerwif 
ift es, daß diefe furchtbaren Folgen, ohne vorgefakten Entſchluß, ſich aus ben 
Umpftänden ergeben konnten. Lentulus, Gethegus und andre 
ten indeß ihre verbreherifchen Umtriebe fort. Sie wendeten ſich an die Gefand- 
ten der Allobroger, um den Krieg auf die Grenzen Italiens zu verfegen. 
waren aber dem Voͤlkerrechte getreu: ihre Auffchlüffe führten zu — Der 
Briefwechſel der Verſchworenen mit ihrem Anführer ward aufgef De 
Senat hatte jest ein offenbares Verbrechen zu richten. Weil die 
erlaubten, in dem Proceffe gegen die Verſchwotenen bie zu weitläufigen Formen 
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zu. beobachten, ſo wurden, wir dies früher [hon in minder bringenben Fällen ges 
fhchen war, die darauf Bezug habenden Gefege unbeachtet gelafien. Caͤſar ſprach 
gegen die augenblickliche Hinrichtung; aber Cato und Cicero ſetzten fie durch. 
Fünf Verſchworene wurden hingerichtet. Cajus Antonius erhielt den. Auftrag, 
gegen. E. zu. marſchiten, während Cicero Rom bewachte; allein S; Antonius 
ftellte fi trank; nun übernahm fein Legat Petzeius den Oberbefehl, ‚Es gelang 
ihm, C. von allen Seiten einzuſchließen. Dieſer, der keine Rettung fab, wählte 
den Tod mit ben Waffen in der Hand, Die Seinigen. folgten. feinem Beifpiele. 
Man focht mit,der größten Erbitterung. Alte fielen auf dem Plage, auf. ben ihr 
Führer fie geftellt hatte; E. felbft aber an ihrer Spige (bei Piſtoja in Hetrurien 
den 5. San. 62», Ehr.). S. Salluſt's „Catilina‘ und Reif’$ „Geſchichte der 
roͤmiſchen Bürgerfriege”, 

Satinat (Nicolas), Marſchall von Frankreich, geb. d. 1. Sept. 1637 zu 
Paris, wo fein Bater Decan der Parlamentsräthe war, vertaufchte das Stubium 
der Kechte mit den Waffen, weil die Entfcheidung eines verlorenen Proceffes ihm 
ungerechi ſchien. Er trat unter die Reiterei, ward be; dem Sturm auf Lille 1667 
von Ludwig XIV, bemerkt und erhielt eine Lieutenantftelle unter ben Garden. Die 
Grabe, zu denen er nad) und nad) emporftieg, bezeichnen bie glänzenden Thaten, 
die er zu Maſtricht, Befangon, Senef, Cambrai, Valenciennes, Saint = Dimer, 
Ypern verrichtet. Nach der Schlacht von Senef, in welcher er verwundet wor: 
den, fehrieb. der große Conde an ihn: „Niemand nimmt mehr Antheil an Ihrer 
Verwundung als id); es gibt fo wenig Männer wie Sie, ba man zu viel ver⸗ 
est, wenn man Sie verliert”. Der König von Frankreich, beunruhigs über bie 
Rüftungen des Herzogs, von Savoyen, erklärte ihm den Krieg und ſchickte E. 
wit dem Titel eines Lieutenant : General gegen ihn. C. gewann die Schlachten 
von Staffarbo (18. Auguft 1690) und bei Marfaglia (4, Dct. 1693) in Piemont 
gegen den Herzog von Savopen, bemächtigte ſich Savoyens und eines Theis von 
Piemont, und erbielt dafür 1693 den Marſchallſtab. Bei feiner Ruͤckkehr aus dem 
coberten Lande, wo feine Menſchlichkeit und Sanftmuth oft gegen die ausdruͤckli⸗ 
hen Befehle Louvois’s der Überwundenen geft.ont hatte, warb er von Ludwig XIV, 
mit befonderer Auszeichnung empfangen. In Flandern zeigte ex diefelbe Thaͤtig⸗ 
keit; hier nahm er 1697 Ath.. 1701 trat er wieder an die Spiße der ital, Armee, 
dem Prinzen Eugen gegenüber. Aber das Eaiferl, Heer war der freien Willkür 
Engens übergeben, während G. durch die Befehle des Hofs beengt war; außerdem 
durfte er dem Derzoge von Savopen nicht trauen und litt Mangel an Geld und 
Lebensmitteln. Geſchlagen bei Garpi am 6. Juli, mufte er das ganze Land zwi⸗— 
Ihen der Etſch und Adda rdumen. Nicht glüdlicher war er in der Schlacht von 
Shiari, wo Billeroi den Oberbefehl hatte. Als er nad) einem fruchtloſen Angriffe 
die Fruppen wieder fammelte, antwortete C. einem Dfficier, der ihm vorftellte, daß 
fie Aue einem unvermeidlidhen Tod entgegengingen: „Es ift wahr, ber. Tod ift vor 
"uns; aber Nie Schande ift hinter und!” Die Unfälle, die ex erlitt, und die trotz 
feiner Vorftellungen der Hof nicht der Treulofigkeit des Herzogs von Savoyen zu: 
ſchreiben wollte, zogen ihm die Ungnabe des Königs zu. G., der feinen Ruhm 
weniger in der Gunft feines Fürften als darin fand, feinem Vaterlande zu nügen, 
atzug mit Ruhe diefe Zuruͤckſetzung und ftarb zu Saint-Gratien d, 22, Febr. 1712, 
Er war Philofoph im wahren Sinne des Worte, religiös ohne Strenge, Hofmann 
ohne Raͤnke, uneigennuͤtzig und ſtets freigebig, heiter, ruhig, bedachtfam; biefe 
unpsrinderliche Stimmung hatte ihm von feinen Soldaten den Namen le Pere 
de la pensee erworben. ©. „Mem. et correspond. du Marech, de Catinat”, 
von Bernard le Bonuyer be St.:Bervais (3 Th.). 

Cato der Genfor (Marcus Porcius), mit dem Beinamen Priscus, auch 
Sapiens und Major (der Weife und Altere), geb. 232 v. Chr. zu Zufeulum, erbte 
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von feinem Vater, einem Plebejer, ein Gütchen im Lande ber Sabiner, das er mit 
eignen Händen baute. Seine Fugend fiel im die Zeit der Anweſenheit Hannibals 
im Italien. Siebzehn Jahre alt, machte E. feinen erſten Felbzug unter Fabius 
Martmus, als diefer Capua beiagerte. Fünf Jahre danach focht er unter dem: 
felben bei der Belagerung von Tarent. Nach der Einnahme diefer Stade würde 
er der Freund des Pythagoraͤers Nearch, der ihn in die erhabene Lehrenden iBeis- 
heit einweihte, mit deren Ausübung er ſchon vertraut war. Nach Beendigäitig 
des Krieges kehrte E. auf fein Landgut zuruͤck. Da er die Geſetze kannte und 
mit Leichtigkeit fprach, ging er mit Tagesanbruch in die benachbarten Staͤbte De- 
nen als Rathgeber und Sachwalter dienend, die ihn dazu ‚auffoderten. 'Wäleeit 
Flaccus, ein edler und mächtiger Römer, der’ in der Nahbarfhaft eine Beſitzumg 
hatte, bemerkte die Tugenden und Talente des Juͤnglings, gewann ihn lieb und 
fub ihn ein, nach Rom zu kommen, wo er ihn durch fein Anfehen zu befördern ver- 
ſprach. Wenige reiche und angefehene Familien ftanden damals an der Spitze der 
Republik. C. war arm umd unbekannt; aber feirte Beredtfamteit, die man mit 
der Kunft des Demofthenes verglich, die Strenge ımd Kraft feines Char 
gen bald die Aufmerkfamteit auf ihn. Vor Gericht und in den Vol 
lungen zeigte er fich der fchönen Erklärung gemäf, die er felbft von einem Rebtier 
gegeben, und Quinctilian uns aufbewahrt hat: „als einen rechtfchaffenen, in ber 
Kunft, gut zu reden, erfahrenen Mann”. Dreißig Jahre alt, ging er als Kriege 
tribun nach Sicitien. Im folg. $. ward er Quäfter, umd ſeitdem entftanb zwi⸗ 
fchen ihm und Scipio ein Wetteifer und ein Haß, die Beide bis an ihren Tod fort: 
festen. €., der nah Rom zuruͤckgekommen war, Elagte den Scipio der Ber: 
ſchwendung an, und wiewol berfelbe loßgefprochen ward, To gewann doch €. 
durch feinen für das Befte bed Staats bewieſenen Eifer einen großen Einfluß auf 
das Volt, Fünf Fahre nachher, als er Ädil geweſen, ward er Prätor und erhielt 
bie Statthalterfchaft von Sardinien. Seine ftrenge Mäßigkeit, Rechtfchaffenheit 
und Gerechtigkeitsliebe wurden hier noch mehr bemerkt als in Rom. Auf biefer 
Inſel madıte er die Bekanntfchaft des Dichter Emmius, von dem er ® 

. lernte, und ben er bei feiner Rückkehr mit nach Rom nahm. Endlich ward €; 

v. Chr. Conful in Gemeinfchaft mit feinem Freunde Valerius Flaccus. Der Ab: 
fhaffung der Ler Oppia, welche in den bebrängten Zeiten des zweiten puniſchen 
Krieges gegeben worden und den Frauen verbot, mehr als eine halbe Unze Goldes 
buntfarbige Kleider und andern Putz zu tragen, widerfegte er fid) aus alten Kräf- 
ten; aber er mußte ber Beredtfamkeit des Tribunen Valerius ımdb den dringenden 
Bitten der römifchen Frauen unterliegen. leid, darauf ging er nach Spanien 
ab, daß fich empört hatte. Sein erftes Gefchäft war, die für das Heer aufgehäuf: 
ten Vorräthe nach Rom zu ſchicken, indem er erklärte, der Krieg müffe Diejenigen 
ernähren, die ihn führen. Er erfocht mit einem neugefchaffenen Heere mehre 
Siege, untetwarf die Provinz aufs neue und kehrte nach Ftalien zurüd, mo ihm 
die Ehre eined Zriumphs zuerkannt wurde. Kaum war er von dem Triumph: 
wagen geftiegen, als er die tonfularifche Toga ablegte, ben Harnifch nahm und dem 
Sempronius nad) Thrazien folgte. Später trat er unter den Befehl des Eonfuls 
Manins Acilius, um gegen Antiochus zu fechten und den Krieg nach Theffalien zu 
fpielen. Durch einen kuͤhnen Marſch befegte er mit einem Theil f. Soldaten ben 
Kallidrom, eine der fteilften Bergfpigen des Paffes von Thermopplä, und entſchied 
fo den Ausgang der Schlacht. Er überbrachte die Nachricht dieſes 189 v. Ehr. 
erfodhtenen Steges nach Rom. Steben Jahre nachher ward ihm, trog einer maͤch⸗ 
tigen Gegenpartet, die ehtenvollfte, aber auch geflicchtetfte aller Magiftraturen, das 
Eenforamt, zu Theil. Er hatte ſich nicht darum beworben, fondern fich nur dazu 
bereit gezeigt; in Anfehung f. Collegen erlaubte er kaum eine Wahl; man mufte 
ihm Valerius Slaccus geben, denn mur mit dieſem fonnte er den Unorbnungen 
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feuern amb bie alten weinen. Sitten. zurückführen, , Mit furhtbarer Steenge ver- 
waltete ea dies Amt, und wietvol.feine Dafregeln ihm Widerſpruch und Wiberfa: 
het ertegten fo erhielt er. doch dem größten Beifall; amd als er fein Amt niedergelegt 
hatte, ward bafchloffen, ihm-eine Statue mit einer ehrenvollen Infäpift zu errichten. 
Ge (bien ber. ve wenig zu achten, und antwortet, als ihm. früher Jemand feine 
Verwunderung ausdrücte, daß ihm noch keine Statue errichtete worben: „Sch will 
lieben, daß man. frage, warum dem Cato eine Bildſaͤule bewilligt, - als warum 
ihm,eine; bewilligt worben 2” , Dennoch fehlte ihm, jenes Selbfigefühl nicht, das 
dem großen Verdienſt wohl anfteht. „Iſt er denn ein Gato?‘ pflegte er zu fra- 
gen, wenn er eines Andern Verfehen entichuldigen wollte, Cs politiſches Leben 
war. ein länger, Kampf. Er klagte unaufhörlich,umd mit Erbitterung an und ward 
ebenfo, angeklagt, „aber jebed Mal losgeſprochen. Sein letztes Staatsgeſchaͤft war 
eine, Geſandtſchaft nach, Carthago, um ben Streit zwiſchen den Carthaginenfern 
und dem König Mafiniffa zu ihlichten. Man betrachtet biefe Reiſe als die Urfache 
der: Zeus ng Carthago s denn E, war uͤber die Het, wiediefe Nebenbuhlerin 
Roms ihres Berluſte wieder erſetzt hatte, fo erſtaunt, daß et ſeitdem jede Rede mit 
den ten. Worten [blos „Praeterea eenseo, Carthaginem esse delen- 
dam‘, (Übzigens bin ich der, Meinung, Carthago muͤſſe zerjtört werden). Er ſtarb 
ein Jahr nach feiner Ruͤckkeht (147 v. Chr.) 85, nach Andern 90.3. alt. C, ber 
1ehälterifch mit.den Gtantseinfünften, war, betzachtete, ben Reihthum nicht 

ichgültig., Bis zur Härte war er fireng gegen feine Sklaven. Den Ackerdau fuchte 
er re zu vervollkommnen und kannte alle Huͤlfsmittel deſſelben genau. 
In feinem Alter war er auf feinem Landgute gern froͤhlich mit Freunden und über: 
ieh ſich den Sreuden der Tafel. „Darauf beziehen ſich die Verſe des Horaz: 

set a 2. > 5 7 »Namabıret prisci Catonis | 

RTL >08 5; ‚u Saepe mere ‚caluisse virtus. 
Iwan? Mai. verheirathet.umd ‚hatte mit jeder Gattin: einen Sohn, «Als Gatte 
nd Bater war er gleich mufterhaft,. „Er. verfaßte eine Menge von Schriften, von 
denen di einzige „Dere.rustien‘fich erhalten hat. ‚Zu bedauern ift am meiften der 
Berluft (,Reden;beren Cicero mit dem groͤßten Lobe erwähnt, und fi Origines,Ur: ° 
ſh Ftaliens bis um Schluffe des zweiten puniſchen Krieges, welche bie alten Ge⸗ 
bihtichreiber vielfältig anführen. Vgl. Plutarch, und Cicero’$ „‚Cato maj., s, de 
4 ↄu 1 4 „» wo 15° 37a } 

Ea to ¶ Mareus Porcius), zum Unterfchiede vomdem Genfor,udeffen Urenkel 
war mon Utiea, dem Date feines Todes, genannt, geb. 98 vor Ehr. ward nad) 
vom Abiterben feiner, Ältern in dem. Haufe feines Oheims, Livius Drufus, auferzo- 
ar. Erzeigte fruͤh Ernſt und Tiefe des Gemuͤths, Reife de Urtheils und Feftigkeit 
des Charakters, Man erzählt, daß er in feinem 14. Jahre, als et in des Splia 
Haufe die Haͤupter mehrer auf Befehl deſſelben Ermordeten erblidt, von feinem 
Lehrer ein, Schwert gefobert habe, um den Tyrannen zu durchbohren und fein Va⸗ 
terland aus dev Knechtſchaft zu befreien. Mit feinem Bruder von mütterlicher Seite, 
Caͤpio, lebte ex von Jugend auf in der zärtlichiten Eintracht. C. warb zum Prie- 
ter Apollo's emannt. Er trat in Verbindung mit dem Stoiker Antipater von 
Tyrus ‚und blieb fein ganzes: Leben hindurch den Grumdfägen der Stoa getreu. 
Zum erſten Mal trat er öffentlich) auf gegen die Volketribumen, weiche eine vom 
Cenſor Cato erbante.Bafilica, die ihnen hinderlich war, nieberreißen laſſen woliten. 
Er zeigte ſchon damals jene Eraftuolte Beredtſamkeit, durch welche er fich fpäter fo 
furhtbar machte, und gewann ben Proceß. Seinen erften Feldzug machte er ge- 
gen Spartacus,. ald gemeiner Freiwilliger. und zeichnete ſich dabei fo aus, daß der 
Praͤtor Gellius ihm einen Ehrenpreis zuerfannte, den er jedoch ablehnte. Sodann 
ward er als Kriegstribun nach Macedonien gefandt: Als bie Zeit feines Amtes ver: 
Noffen war, reifte er nad) Afien und brachte den Stoiker Athenodor mit fid) nad) 

Conv.⸗eex. Siebente Aufl. Bd. II. } 33 
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Nom. Er warb hierauf Quaͤſtor und verwaltete dieſes beſchwerliche Amt mit der 
ftrenaften Gewiſſenhaftigkeit, indem er den Muth Hatte, die Staatsbeamten we: 
gen ihrer Epreſſungen und Gemwaltthaten vor Gericht zu verfolgen! dadurch er: 
warb er fich die Bewunderung und Liebe der Roͤmer ſodaß er am Iehten 2 
feiner Quäftur von der ganzen Volksverſammlung nach Haufe begleitet würde. 
Der Ruf feiner Tugend verbreitete ſich allgemein. Bei den Spielen der Flora 
ward den Tänzerinnen nicht geftättet, ſich nach hergebrachter Sitte zu entflei- 
den, fo lange E. gegenwärtig war, Die bürgerlichen Unruhen erlaubten ihm nicht, 
fid in die Einfamteit zurüczuziehen. Dem Beifpiele Sylla's, ſich der hochſten 
Gewalt zu bemächtigen, folgten mehre Ehrgeizige, deren gegenfeitiger Kampf 
allein noch den Sturz der erfchütterten alten Verfaffung aufhielt. Craffus glaubte 
die Oberherrfchaft mit feinem Gelbe zu erkaufen; Pompejus erwartete, daß fieihm 
freiwillig uͤbertragen werben follte; Gäfar, Beiden an Talent überlegen, verband 
fih mit Beiden und benutzte den Reichthum des Einen und das Anfehen des An: 
dern zu feinen Zweden. An der Spitze des Senats, des einzigen Pfeilers der Re 
publif, ftanden Gatulus, Cicero, E.; Lucull, in hohem Anfehen beim Here, 
das er fiegreich geführt, wuͤrde allein den Senat haben aufrecht erhalten 

wenn er nicht lieber feines Reichthums hätte geniefen als ſich den ngele 
genheiten widmen wollen. C., von allen Parteieh fern, diente inter 
fchwietigen Umftänden dem gemeinen MWefen mit Einſicht und Muth; doch ſcha⸗ 
dete er auch oft der Sache, welcher er diente, durch die Unbeugfamfeit feines Cha: 
rakters Er war auf dem Wege nach feinem Landgute, als er dem’ Miet 
Nepos begeanete, der nad; Rom reifte, ſich um das Tribunat zu bewerben. Da er 
denfelben dis einen verderbten Menfchen kannte, Eehrte er fogleich um, bewarb ſich 
felbft um das Tribunat, umd ward zugleich mit Metellus Nepos gewaͤhlt. Um diefe 
Zeit brach die Verfhmwörung des Gatilina aus. C. unterftügte mit aller Macht 
den Gonful Cicero, gab ihm zuerft öffentlich den Namen eines Waters des Vater 
landes, und drang in einer fchönen, von Salluft aufbehaltenen Rebe auf die Be 
firafung der Schuldigen. Dem Vorſchlage des Metellus Nepos, den Pompejus 
aus Afien zuruͤckzurufen und diefem ben Oberbefehl gegen Catilina zu geben, wi 
derfeßte er fich, und damals wäre er beinahe in einem Volksaufffande umgekom⸗ 
men, den fein College und Caͤſar gegen ihn anregten. Mad) des Pompejus Nüd: 
keht vereitelte C. mehrmals die ehrgeizigen Plane deffelben und fagte erſt bie 
Folgen der zwifchen Graffus, Pompejus umd Gäfar gefchloffenen Verbindung 
voraus. Er fprach nachher, wiewol vergeblich, gegen die Addervertheilung in Cam- 
panien. Gäfar mißbrauchte damals feine Gewalt fo fehr, daß er den €. ins ®r 
fingniß führen ließ; aber durd) das Murren des Volls gezwungen, müßte eribn 
wieder frei geben. Um C. zu entfernen, wußten die Triumvirn es dahin zu bein: 
gen, daß er nach Cypern gefandt wurde, um unter einem nichtigen Borwande Bin 
König Ptelemäus abzufegen. Er mar gezwungen zu gehorchen, und vollzog den 
erhaltenen Auftrag fo gemwiffenhaft, daß er den öffentlichen Schag mit einer 
Summe bereicherte, als je ein Privatmann darin niedergelegt hatte. ° Inzwiſchen 
fuhr er fort, fi den Triumvirn zu widerfegen. Als er dem Tribonianifchen Ge 
ſete entgegenwirken wollte, das dem Graffus eine außerordentliche Gewalt er 
theiite, ward er zum zweiten Male verhaftet; aber das ganze Volk folgte ihn zinm 
Gefängniffe, und feine Gegner waren genöthigt, ihn wieder Todzulaffen. "Bald 
darauf ward er Prätor, und in biefer Eigenfchaft fegte et ein Geſet gegen die Be 
ſtechung durch, das eigentlich allen Theilen mißfiel, Nach Craffus’s Tode wucdhfen 
die innern Gährungen, und E. glaubte einem groͤßern Übel ntırdäbidh Herben- 
gen zu können, daß er, gegen die Verfaffung, Pompejus zum alleit 

zu ernennen vorſchlug, weldes aud angenommen wurde. Das Jah datkuf er- 
biet G. das Conſulat nicht, weil er die dazu noͤthigen Schritte nicht chun welter. 
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JFetzt brach der Buͤrgerkrieg aus. C. der ſich als Propraͤtor in Sicilien befand, 
begab ſich, bei der Ankunft Curio's mit 3 Legionen Caͤſars, von dort in das Las 
ger des Pompejus nach Dyrrhachium. Ex hatte noch gehofft, den Krieg. durch 
lungen zu verhindern, und legte, als berfelbe dennoch ausbrach, zum 
Beiyen ſeines Kummers Trauerkleider an. - Pompejus, ber bei Dyrrhachium ge: 
fiegt hatte, ließ C. zur Bewachung der Kriegscaffe und der Magazine dort zuruͤck, 
und verfolgte ſeinen Nebenbuhler. Aus dieſem Grunde war C. nicht bei der 
pharſaliſchen Schlacht: gegenwaͤrtig, nad) welcher er mit feinen Truppen nach Gy: 
rene in Afrika uͤberſchiffte. Hier erfuhr er, daß Pompejus's Schwiegervater, Sci: 
pio, zum mauritan. König Tuba gegangen ſei, wo Varus eine anſehnliche 
Macht verſammelt habe. C. ſetzte ſich dahin in Marſch, uͤberwand Hunger und 
Durſt und alte Beſchwerden, und erreichte Utica, wo beide Heere ſich vereinigten. 
Die Soldaten wuͤnſchten ihn zum Oberbefehlshaber, er aber uͤberließ dieſe Stelle 
dem Seipio. und übernahm den Befehl in der Stadt Utica, während Scipio und 
Labienus gegen Caͤſar aufbrachen. G. hatte ihnen gerathen, den. Krieg in die 
Lärige zu ziehen, jene wagten dennoch eine Schlacht, wurden faft, gänzlich, vernich- 
tet, und Afrika unterwarf ſich dem Sieger. Anfangs war GC, Willens, fi mit 
den im ber Stabt befindlichen Senatoren bis auf den Tod zu vertheibigen; bald 
gab er diefen Plan aufs; er entließ Alle, die ihn zu: verlaffen wuͤnſchten. Sein Ent⸗ 
fhluß war gefaßt. Am Vorabend des zur Ausführung beftimmten Tages fpeifte 
er ruhig und unterhielt ſich über verfchiedene philoſophiſche Gegenftände. Darauf 
lad er in feinem Zimmer ben Phädon des Plate, Man hatte, feinen: Vorfas ab: 
nend, fein Schwert weggenommen. Als er es nicht fand, rief er feine Sklaven 
und foderte es mit ſcheinbarer Gleichguͤltigkeit; aber als man es ihm dennoch nicht 
beachte, gerieth er in Zorn umb flug einen Sklaven, der ihn zu befänftigen fuchte. 
Auf den Laͤrmen kamen fein Sohn und feine. Sreunde herbei und beſchworen ihn 
weinend, nicht darauf zu beftehen. Er warf anfangs feinem Sohne feinen Uunge- 
horſam vor, fuhr bann mit: Ruhe fort, alle Anmefende zur Unterwerfung gegen 
Caͤſar zu ermahnen, und entließ fie bis auf die Philofophen Demetrius und Apollo: 
nides, welche er beftagte, ob fie ein Mittel wüßten, wie er fortan leben könne, ohne 
feinen Grundfägen untreu gu werden. Sie ſchwiegen und verließen ihn weinend. 
est empfing er f. Schtwert mit großer Freude, las darauf wiederholt den Phädon, 
fhlief dann ein, und ſchickte, als er erwacht war, in den Hafen, um zu hören, ob Alte 
abgereift wären. Seufzend vernahm er, daß das Meer flürme. Eben war er wieder 
eingefchlafen, als man ihm meldete, daß das Meer ruhiger werde und Altes im Ha- 
fen ſtill ſei. Er ſchien zufrieden und war kaum allein, als er ſich mit f. Schwerte durch⸗ 
bohrte. Man eilte herbei und benugte eine Ohnmacht, ihn zu verbinden. Als er aber zu 
ſich gelommen war, riß erden Verband ab und ſtarb fogleich (44 v. Chr.), 48 Jalt. Die 
Bewohner von Utica beftatteten ihn prachtvoll und errichteten ihm eine Statue. Cäfar 
aber ſoll bei der Nachricht von C.’8 Tode ausgerufen haben: „Ich beneide deinen Tod, 
weil du mir den Ruhm beneidet haft, dir das Leben zu retten”. (S. Piutard).) 

Cats (Jakob), geb. zu Brouwershaven auf Seeland, 1577, einer der 
erſten Schöpfer der holländifchen Sprache und Poefie. Bis in fein hohes Alter 
übte er fein anmuthiges Talent für die Poefie. Er war, nachdem er feine Studien 
zu keyden beendigt hatte, nach Orleans gegangen amd hatte bort die Doctorwürde 
angenommen. Den Lehrſtuhl, den die Univerfität Reyden ihm antrug, ſchlug er aus. 
Dagegen verwaltete er in den fchroierigften Zeiten die wichtigften Amter. 1627 und 
1631 ging er ald Geſandter nach England; 1636 und 1651 war er Grofpenfion- 
Ken Holland. C. ift in feiner Poefie weſentlich von feinen Nebenbuhlern, 
Hooft aud Vondel, unterſchieden. Naiverät, Einfachheit, Gutmüthigkeit, Be: 
meinfaßlichkeit harakterifiren ihn vorzüglich, und nicht unpaffend hat man ihn den 
hollänbifchen Lafontaine genannt. Man hat an ihm eine zu große Fuͤlle von Aus: 
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druͤcken und Biden, Wiederholungen und eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit der Wei 
getadelt; aber mie viel ſchoͤne Eigenſchaften wiegen dieſe Mängel auf! Melnheit 
des Ausdtucks, Klarheit des Styls eine bluͤhende und fruchtbare Phantafte, eine 
Moral, die leicht und anſpruchſlos Geift und Herz gewinnt. Und doch war biefer 
Dichter, der fo lange Beit allgemein gelefen und bewundert wurde, in Bergeffen: 
heit geſunken, aus welcher er erft gegen das Ende bes vorigen Jahrh. durch Bilder⸗ 
dyck und Feith erweckt worden ift, die feine Werke neu herausgegeben haben. Dieſe 
beftehen aus Sinnbilbern und Allegorien nach dem damaligen Zeitgeſchmacke, aus 
Gedichten Über die verfchlebenen Alter und Lebensverhältniffe, aus Fabeln, Lie: 
dern, Joplienw. f. w. Er ſtarb auf feinem Landgute zu Zorgvliet, 4660, ‚im 
einem Alter von 83 Jahren. ; wbn$ 

Gattaneo (Gaetano), Archaͤolog, Director der ©. k. —2* 
der Brera zu Mailand, war in fruͤhern Jahren Mater, weßhalb er fich mehre Jahre 
in Nom aufhielt, wo ihn ein großes Gemälde, das fpäterhin in Mailand ausge: 
ſtellt ward und Beifall fand, der Schtwur der Sieben vor Theben, veranlaßte, ſich 
mit den Alterthumswiſſenſchaften, zundahft für feinen Zweck, vertraut zu machen. 
Vorzüglich zog ihn die Muͤnzwiſſenſchaft an. Unter der Regierung des Micehi- - 
nigs Eugen wurde er bei der Muͤnzſammlung ber Brera angeftelit. Eben ba 
mals twurde jene Sammlung mit kaiſerlicher Liberalität unterftügt und betraͤcht⸗ 
lich vermehrt. ine Überficht dee Sammlung, die dem genauen Katalog voraus: 
gehen follte, gab €. 1813. („Catal. populor., urb, et regum, quorum mumiad- 

servantur in Mus, regio oflic. monet. Mediol,') Wie weit diefer ſelbſt vorge: 
vxruͤckt fei, erklärte er im der Vorrede zu des Gr. Gaftiglioni „Monete cufiche del 
Museo I. R. «di Milano” (Mail. 18%0). Doch die echte Münzwiffenfhaft greift 
zu fehr in alle Zweige der Kunſtlehre ber Antiten, ber Hermeneutik und Kritik aller 
Dentmäler ein, als daß ©. ſich diefen hätte entziehen koͤnnen. Mehre einzeln er: 
ſchienene Abhandlımgen geber davon den Beleg. Seine „Equejade, monu- 
mento autieo di bronzo del Mus. naz. ungherese” (Mailand 4819) umd 
feine ‚„‚Osserv. sopra un framm, antico di bronzo rappresentante Venere” 
(Mail. 1819) Eönnen als Maßſtab feiner Leiftungen in diefem Fache gelten. Ge 
genmärtig ift E. mit einer Kunſtgeſchichte der Lombardei beſchaͤftigt 

Cattaro, Stadt in Dalmatien mit ftarten Mauern und einem Berg- 
fchloffe, an dem von ihr benannten Meerbufen (boeche di Cattaro). "Sie tft von 
hohen Bergen umgeben, ſodaß fie im Winter die Sonne nur wenige Stunden 
fieht. Die Einwohner der Stadt und des Gebiets find theils katholiſche, theils 
griechifche Chriften. C. unterwarf fich 1420, aus Furcht vor ben Türken, frei: 
. willig der Republik Venedig. Länge des engen und gekruͤmmten Buſens von C, 
liegen mehre wohlbewohnte Orte, mweldye fi, tie C. ſelbſt, von der Seefahrt, 
einigem Handel und der Fifcherei nähen. 1814 nahm es Öftreich wieder in Beſit 
Sept gehört 8 zum balmatifchen Kreife Cattaro. Die Stadt hat 2500" Einw., 
und der Kreid von CE. auf 14 IIM. in 142 Ortſch. 30,000 Einw. Dieſe wid: 
tige Feſtung hat großen Werth, theils wegen des ſchoͤnen Hafens, theils wegen bes 
Einfluffes auf den Handel und die Politik des unabhängigen Gebiets. der Mon- 

tenegriner, bie ihre Grenze bid an den See von Scutari und bie Gemeinde von 
Zenta ansgebehnt haben. (Vergl. Dalmatien.) 

Gatten, eins der berühmteften und tapferfien deutfchen Völker, waren in 
Rüdficht ihrer innern Verfaffung den Römern wenig befannt. Sie Hatten bäs 
Land, das heutzutage Heffen, Fulda, Hanau, Iſenburg und ein betraͤchtliches 
Stüd von Franken bis an die Saale umfaßt, dann den größten Theil bermaffanis 
ſchen Länder, ben öftlichen Thell von Weftfalen inne, und reichten bie itıriden Rhein 
und Main. Mit den Hermunduren und Cherustern führten fie blutige Kriege. 
Zu Caͤſar's Zeiten wohnten fie laͤnge der Lahn und waren dem Rheine nahe; fie 
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verbeängten: die Tencterer und Ufipeter , und Caͤſar konnte Nichts gegen fie ausrich⸗ 
tem’* Deufuns;, weicher anfangs durch den Angriff der Eherusker fi die Gatten zu 
Freunden gemacht hatte, ward, als er Feftungen,in-ihrem Lande anlegte, ihr Seind ; 
erfchlug fit, ohme-fie zu: beſiegen. Durch ihre Einfälle in die decumatiſchen Felder 
unddirrih Schwächung dev Cherusker wurden die-Catten groß und mächtig, da bie 
vorher mit jenen im Bunde geftandenen Völker ſich nun mit ihnen vereinigten. In 
dee auf folgenden Periode kriegten fie waheſcheinlich mit Trajan, unter Marc 
Aurei fielen fie in Germanien und Rhätien er, „wurden. ſpaͤterhin von Didius Ju: 
kanns ‚gefchlagen, und. kommen zulett 392 im Verbindung mit den Franken unter 
dem Könige Markomer in der Gefichte vor,. ; Won; da an verfchwindet der Name 
Gatten „ıbi® im: 8. Bahrh. die Haſſi ‚oder Heſſi auftreten, welche. mit dem, Gatten 
einerlei Volk ausgemacht hahen ſollen. Nach dem Berichte Cäfar’s war das Land 
der Gattin in 100 Gaue eingetheilt;; jeder von diefen mußte jährl, 1000 Mann ins 
Feld Stellen ; welche fürs naͤchſte Jahr mitden Zuruͤckgebliebenen die unterdeffen 
dası Foib-befkelten mußten, wechſelten. Ihre: Nahrung war Mid, Kaͤſe und 
Wildpret; ihre Kleidung machten fie ſich aus Thierfellen. in Eigenthuns hatte 
eigentlich Niemand, ſondern die Fuͤrſten, welche aber nicht fouverain waren und 
Landtage halten mußten, theilten jährlich bie und Selder unter die Familien 
aus Vgl. Germanien.) — 

+ Ba un auch Eotton, ‚ein baumwollenes Zeuch, das zur Bekleidung ber 
Frauen und zu vielfachen häuslichen Zwecken verwendet wird. Es wurde urſpruͤng⸗ 
ich uns bloß aus Oindien durch die Hollaͤnder, Engländer, Dänen u, f, w. zuge: 
fühet;, jetge wird der groͤßte Theil des unermehlichen Bedarfs von ben Völkern des 
Feftandes felbft verfertigt. Die Franzoſen und die Schweizer zeichnen ſich darin 
durch die feinfte Waare aus. Ihnen folgen die Engländer, dieſen bie Sachſen, 


vom denen vorzuͤglich die hemmiger Fabrikanten große Partien auf die deutfchen - 


Meffen bringen, Außer der. innern Güte und Feinheit des Stoffs kommt vorzüg: 
lich die Schönheit der Mufter und die Dauerhaftigkeit der Farben bei den bedruck⸗ 
ten Gattunen. in Betracht. Auch bier findet wiebembiefelbe Stufenteiter ſtatt, die 
oben in der Guͤte angegeben iſt. Won einzelnen Städten in Deutfchland zeichnen 
ich noch Hamburg, Augsburg und Berlin durch bie Lieferung ſeht ſchoͤner Waare 
aus Gasl. Beder, Oberkampf, Widmer.) 

GEa tullus (Cajus Valerins), ein beruͤhmter roͤmiſcher Dichter, geb. 86 
vor EHE zu Verona (nad) A. zu Sirmium, einer Heinen Stadt auf einer Halbinſel 
des Sees Benacus [Lago di Garda} von angefehenen und reichen Ültern, kam jung 
nach Rom, wo er durch die Aumuth feines Geiftes bald alle Diejenigen anzog, 
welche jenen glänzenden Zeitraum zu verherelichen begannen. x war der Sreund 
bed Cicero Plancus, Cinna und Cornelius Nepos, dem er in der Folge die Samm: 
lung ſeiner Gedichte widmete. Diefe Sammlung ift nicht von großem Umfang, aber 
fie jeigt, was E. in mehren Gattungen der Dichtkunſt hätte leiften Eönnen, wenn 


er anhaltende Studien den Vergnügungen und Reifen vorgezogen hätte, Wahr: 


ſcheinlich ſſt ein Theil feiner Poeſien gar nicht auf und gekommen. ber den Werth 
derjenigen, welche wir befigen, ift bei dem Alten wie bei den Neuen nur Ein Ur: 
theil gewefen. Tibull und Ovid machen ihm Robfprüche, und Martial räumt im 
Epigramm ihm allein den Vorrang vor ſich ein. In ber taͤndelnden Gattung wie 
im Epigranmme;, wenn er es auf feine gehörigen Grenzen befchräntt, ift er Mufter. 
Auch dem heroiſchen Vers gebrauchte er mit Gluͤck; berühmt iſt feine ſchoͤne Epifobe 
ven der Arindine, die den Saͤnger der Dido begeiſtert zus haben ſcheint. Ex war 
unter den Römern ber Erſte, der ſich mit Erfolg in ber hyriſchen Poeſie nach griech. 
Muſtern verſuchte; die 4 und noch von ihm Arne Oden laffen den Verluſt der 
andern lebhaft bedauern. Ein Vorwurf aber, ber mehre Gedichte C.s trifft, ift 
bie Unfittlichkeit und Unzuͤchtigkelt. Die gewöhnliche Meinung ift, daß er 87 5. 
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v. Chr in einen Alter von 30 J geftorben fei. Scaliger dagegen behauptet, doch ohne 
gehörigen Beweis, dab ee 71 3. alt geworden. Die Ausgaben f. Werke von Volpi 
(Padua 1737) ımd Döting (Beipz.1788—90,'2 Bde) verdienen eine ehrenvolle 
Erwähnung. Außerdem in den meiften Ausg. von Tibull und Properz. Die 

lichſten Poeſien C.'s, zu denen das Gedicht an ben’Sperling der Lesbia und die rei⸗ 
zende Nänie bei dem Tode deffelben gehören , find von. Ramler überfegt wotrden⸗ 

Cauchdis-Lemaire (Louis Auguftin François), ein geiſtvoller frang 
polit. Schriftſteller, durch die Geſchichte feiner politiſfchen Werfolgungen: auch 
Deutſchland nicht ımbefannt, Etr iſt in Paris den 28. Ang. 1789 geboren, wo er 
gründliche Studien machte und ſich ber Erziehung widmete Nach der Reſtautation 
gab er ein Journal, den Gelben Zwerg“ („Nain jaune“) heraus, das zwar imkon- 
flitutionnellen Sinn abgefaßt war, zugleich aber auch fo viel Schärfe enthielt, daß es 
1815 nad) der ‘zweiten Reſtauration unterdruͤckt wurde Er mußte Paris verlaſ⸗ 
fen, ging nach Brüffel, gab bier den „‚Nain jäune refugie’ heraus und taufte al 
diefe Zeitfchrift auch hier aufhören mußte, fie auf den Titel des Vrai liberal” um; 
unter welchem fie vieler Proceffe und Anfechtungen ungeachtet noch jegt, jebodäme 
ter ſtets wechfelnder Redaction, fortbefteht. Ci wurde der beigifchen Regierumg 
vom franz. Minifterium fo verdächtig gemacht; daß er mit nody 19 andermifrang. 
Slüchtlingen Befehl erhielt, das Königreich zu verlaffen umd fich nad) Hamburg zu 
begeben. Er ward durch Gendarmen Über die Grenze gebracht entwich aber nad) 
dem Haag, wurde hier gaftfrei aufgenommen und den Augen der ihn verfolgenben ' 
Polizei entzogen. Hier verfafte er ein fehr energifches Memoire an bie General 
ftaaten, in welchem er feine Berfolgungen als eine Verlegung des Voͤllerrechts dar- 
ftellte. Daffelbe veranlafte in den belgifchen Kammern die lebhafteſten Discuffio: 
nen, wobei fi) Hogendorp und Dotrenge außzeichneten, wurde jeboch anı Emde 
verworfen. Unter Decazes’s Minifterium kehrte E. nach Paris zuruͤck mot Pi 
bem an mehren liberalen Journalen ein fleißiger Mitarbeiter ift, 

Caudinifhe Päffe, f. Avellino. 

Gaufalität (Urfachlichkeit). Die neuere Philofophie — unter der 
Cauſalitaͤt nicht, wie bie Scholaſtiker, die Wirkſamkeit einer wirkenden Urfache, 
fondern das Verhältniß der Urfacdhe zur Wirkung. Als reiner B 
betrachtet, gehört die Gaufalität unter die Kategorie ber Relation. Urfäche aber 
ift der Grund der Wirklichkeit eines Andern, welches als eine actuelle Folge, Wir: 
fung genannt wird. Die Eaufalität befteht daher darin, daß, wenn das Eine als 
wirklich gefegt ift, auch das Andre, als durch daffelbe nothwendig ern ge 
Die Eritifhe Philofophie behauptet, daß diefer Begriff nicht aus Erfahrung, fon: 
dern aus der uefprünglichen Thätigkeit des Geiftes ferbft ftammt. Alles, mas ge 
ſchieht, fet eine Urfache voraus, lautet der Sag des Grumdes ober der Gaufalitde, 
beffen Beweis am Bürzeften fo dargelegt wird. Menn eine ———— 
moͤglich fein ſoll, fo muͤſſen nicht bloß Eindruͤcke auf unſere Sinne erfolgen, fon: 
dern wir muͤſſen die Wahrnehmungen auch verknuͤpfen. Die Verknüpfung ge: 
ſchieht durch einen Schluß, der eine allgemeine objective Regel vorausfegt. 
ber Erkenntniß von Gegenftänden follen die VBorftellungen nicht bloß fubjectiv (in 
der Einbildung) verbunden, fondern es foll beſtimmt werden, wie bie Objeete felbft 
verfnüpft find. Nun ift aber Dasjenige im Objeete, was das Erfenntnifvermögen 
zur Verknüpfung nothwendig beftinmmt, die allgemeine Regel oder der sobjestive 
Grund der Verknüpfung. Es iſt aber durch den Verftand nur Eine Aremdglich, 
wie verfchiebene wirkliche Dinge als verknüpft vorgeftellt werben Löten, und biefe 
ift, daß fie im Veorhältniffe von Urfache umd Wirkung gedacht werben. Folglich 
muß diefes Verhaͤltniß in den Objecten auch wirklich gegruͤndet ſein und Affe, 
was gefchieht, muß eine Urfache haben, oder es muß vor jeder Erfcheinung eine 
andre vorhergehen, welche fie möglich mat. So nimmt Kant nur Eine zeitliche 
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Caufalität für die Erfahrungswelt an, beftreitet aber Hume, der bie Cauſalver⸗ 
* von Erfahrung und. Gewohnheit herleitet. „, ‚Sichte fieht den Begriff der 
als einen abgeleiteten, ſynthetiſchen Begriff an, welher unter dem 
—* Begriffe der Wechſeibeſt g ſtehe. Die Debuction ift diefe:, Das Ih 
iſt die Duelle aller Realität; I und Thaͤtigkeit find Eine, Dem das Ich 
ſetzt ſich und beweiſt eben dabur e Realität und ai Nun foll.da a 
beftimmt werden, d. b. es fol. N tigkeit in ihm auf Ti werben. durch ein 
ctfein Michi ift in ihm. bas Begentheil der Ihr eit gefebt, das beißt, ji 
Sou nun aber im Buftande | des Leidens die 6 Totantat der Nealität 
veibehalten werden, fo muß nothwendig, vermoͤ Ees Geſebes ber Mehfelbeftim: 
mung; ein. gleicher Grad der Thaͤtigkeit in das Nicht 9 übergetragen werden. ns 
fofesm, num das Jh durch das Nicht- Ich ‚hack tered Realität, obgleid) es 
* ch Eine ‚hat, vermöge der echfelbeffimmung. , Alfo dag Nicht Sch hat fr 
—— —— ‚ale wi: ch dadurch afficiet iſt. Durch dieſe Syn⸗ 
—* wird geſetzt x Fi ie „,.jewie Leiden in fein Eritgegengefebtes, 
und umg Rh: Dar bie, Spnthefis der Wirkfamkeit 
(Canfalität).. A e, Ir Daͤtigkeit jugefchrieben wird, und infofern nicht 
Leiden, heißt die Urfache e (Use alität); Dasjenige,, dem Feiden zugeſchrieben wird, 
und inſofern nicht Th —* heißt das Bewirtie, der Effect, mithin eine von 
—* andern abhängige, keine Urrealität. Beides verbunden heißt Wirkung. Libri: 
leugnete Fichte das zeitliche Verhaͤltniß zwiſchen Urſache und Wirkung ; nicht 
die — als ſolche, ſondern die Subſtang, welche ber Cauſalitaͤt zugefchrieben 
wird, ſei der Zeit nad) eher als die Wirkung. Einige betrachten das Verhältnif 
er Caufalität als ein Verbhältnifi.des Ganzen zu feinen innern Theilen und nehmen 
——— eine von Zeitbeſtimmung unabhängige Cauſalitaͤt an. 

Gautel (jur.), eine Vorſichtsmaßregel, Bedingung in Gontracten u. dgl., 
um möglichen Schaden von fid) abzuwenden und ben andern Theil fo feft als mög» 
(ich zu binden, oft auch eine nicht ſeht rühmliche Lift zu dieſem Zwecke. — Tau: 
— ein auf dergleichen Vorſichtsmaßregein gerichtetes jurifti- 


uterium, ein Eiſen, um angefreſſene Knochen damit auszubrennen ; 
Brenz ober Ägmittel; Fontanell. — Gauterifiren, mit glühenden ‚Eifen 


b Fontanell fegen. 
— tion, Sicherheitsleiſtung, sutisdatio, ‚ Diefe ift in dem bürgerlichen 
£, oft erfoderlich, beſonders wenn Jemand ı entweder fremde Gelber und an⸗ 
mögen zu verwalten hat (ein Vormund, ein Beamter, Rehnungsführer), 
nn;er zwar den Genuß irgend einer Sache bat, aber die Subftanz derfelben 
* ‚em gewiſſen Zeitraum oder bei dem Eintritt gewiſſer Bedingungen wieder 
ze abzutreten hat, endlich, wenn Jemand vom Staate zu einem Geſchaͤft 
a ift, ‚welches viele Privatperfonen veranlaft, ihm das Fhrige anzuver: 
trauen N wie die Notarien in Frankreich, In Proceffen müffen von Klägern, weldye 
nicht: angefeffen find, Cautionen beftellt werben. Die Cautionen werden beſtellt 
durch VNiederlegung einer baaten Geldſumme, durch Verpfaͤndung unbeweglich er 
Gumdfkiide, durch andre Pfünder, durch Dürgen,, d ven Armen durch bloße eid⸗ 
use icherung (juratorifche Gaution). 37. 
avalcanti (Guide), ein florentintfeher Philoſo und Dichter des 13. 
ein Freund des Dante und wie dieſer ein eifriger — Nach ſeines 
imiegervaters Farinata degli Überti Tode wurde er das Haupt der Ghibellinen. 
it Ti ber Guelfen, Corfo Donati, war fein Todfeind. Ihr blutiger Hader 
tliche Ruhe in Florenz, daher verbannte die Buͤrgerſchaft die Häupter 
a Die Ghibellinen wurden nah Satzana verwieſen. ‚Wegen der 
m Luft daſelbſt berief man fie bald zutuͤck, aber G. hatte ſich eine Krank: 
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gezogen, Ein Florenz ſtarb "TE hatt⸗ 
—85 nach St.⸗Jag ae r —— t 
Frankreich verliebte er fich 4 ⸗ ey ein ju — g 
An diefe find die meiften erichtet, bie yon 
in jener frühern Zeit durch * oͤnen Styiaı n, Gene Can 
Ä pe Uber die N — 
lehrte Tardinal Est did 4. haben fie commen 
tare ſcheinen — Re ' Sein 
ausgeg von Ecciaporci, zu Floren, F 
Cavalerie, ſ. — — — 
Capvalier (Fortifie ), beutfch Kafı 
—— Feſtung, aus die oft auch m 
und befonders dazu beftimmnt ;" { enb einen * des — —— 
uͤberhoͤhen, außerdem aber, Im Bollwerk gebaut, — 
dieſes gibt, zu verftärken,, auf der Courtine —3 — 
hindern. In neuerer Zeit * man die El r 







ber 

Vertheidiger des legtern leiten, —3 man denn von da of die —— 
ober hinter die Baſtions verlegen will, mad Yazıın 
Cavalletta (auch Cabaletta, aber wol unrichti be zichne wen 
gen italieniſchen Opernmufit ein gefaͤlliges hüpfenbes Thema in der Arte dber 
tine, welches gewoͤhnlich in dem legten Theile berfelben‘, im 2:Takt 
Roſſini macht diefe Gavalletta, welcher gewöhnlich 4’ oder 2 Tate: so 
in welchen nur bee Accord (gewöhnlich staccato) von den Saiteniuftr 
geben wird, einen Hauptreiz feiner Savatinen aus. I 

Cavanilles (Antonio Joſeph), Geiftlicher ı und ee, —— $. 
San. 1745 zu Valencia, ftarb zu Madrid im Anf. des Mai 1804. Er emp fg 
den erften Unterricht in feiner Vaterſtadt bei den Jefuiten und ſtudirte fädhher $ Pi 
loſophie und Theologie auf der Univerfitäe dafelbft. Auf feinen und feines Freu et 
Muñoʒ Rath wurden die Werke Condillae's und Mufchenbroet’s für den d 
chen Unterricht benugt, und die Mathematik mit weit größerm Eifer ale zuvor de: 
lehrt. Der Abt Cavanilies lehrte bie Philofophie zu Murcia, als er gewaͤhlt war, 
die Erziehung der Kinder des Herzogs von Infantado, Gefandten zu zu | 
übernehmen. Er ging 1777 mit ihnen dahin und blieb 12 3. in diefer Hau pi 
wo er ſich mit bem Studium mehrer Wiffenfhaften, beſonders ber Botanik, | 


tigte. Er gab zuerft „Bemerkungen über den Art. fe in der neuen 














die” (Paris 1784) heraus, in welchen er mit wahrhaft patriotifhem Eifer die fal⸗ 
ſchen oder gewagten Behauptungen bes Verf. faft durch Thatfächen wider 
legt. Im folgenden J. begann er fein großes botaniſches Werk: are 
classis dissertationes decem’ (Paris 1785— 89, Mabtid 1790, 4., mi. u .). 
Die Botaniker bewundern bie Genauigkeit und den Stharfjinn, welche dies 
auszeichnen. Nach feiner Ruͤckkehr begann C. das ſchoͤne Werk: —*2 
deseriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispania crescunt aut in hortis 
hospitantur” (Madrid 1791 — 99, 6 Bde., Fol. mit 601 Apfıt.). —— 
haͤlt eine Menge neuer Gattungen und eine noch größere Menge Arten I aus 
Spanien als aus Amerifa, Indien und Neuholland. EC. tar mit biefet Arbeit bes 
ſchaͤftigt, als er von der Regierung den Befehl erhielt, Spanien zit bereifen und die 
Pflanzen dieſes Landes zu unterfuhen. ©. hatte feine Reife mit dem 

Valencia angefangen und auch eine Menge 350 — das 6. 

über die Geographie und den Aderbau biefer ' ditenen 
auf Koften des Königs u. d. T.: „Observaciönes len ie historia 'nätural, 
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afia, agricultura, poblacion eto. defreyno de Valencia” (Madrid 1795 
2Bbde.; Fol., mit Kpfrn. nach den Zeichnungen des Verf). In dieſem 
Berk zeigt fi ich 6. ditrchgängig als einen genauen Beobachter, gelehrten Phyſiker 
und eifeigen Patrioten. Man hat noch mehre intereffante Schriften von ihm, 
morunter auch einige polemifche. Sie finden fich in den mabriber „Annalen ber 
Naturgefi Das Bollendetite ifb wol die Abhandlung über die Naferei und 
deren —— Er war mit der Herausgabe eines „Hortus regius Ma- 
dridensis’ "befhäftigt,- als der Tod feiner nüslichen Thätigkeit ein Ende machte. 
Ihm zu Ehren hat Thunberg ein Geſchlecht Cavanilla“ benannt. 

Cavata, Cavatina, in der Muſik eine Arie von leichterm Charakter, 
bei welcher der Sas minder ausgeführt ift als bei der Arie. Sie hat daher nicht, 
wie die eigemttiche Arie, einen zweiten Haupttheil, und ift bißiweilen mit einem Recis 
tativ verbunden. Gewoͤhnlich hat fiereine mäßige Bewegung im leichten Zweivier: 
teltakt. Eine graziöfe, gefällige Melodie und eine reine —— find ihr eigen. 
Roffini hat Ir e Häufig ſtatt der Arte angewendet. 

Cavendiſh Genry), geb. den 10. Det. 1731, bir zweite Sohn bed Her: 
ogs von Devonfhire, befaß als foldyer anfänglich ein fehr mäßiges Vermögen. 
Statt fidy den Amtern mit und ohne Gefchäfte nach der Sitte der britifchen Nach: 
geborenen aus den vornehmen Gefchlechtern zu widmen, befchäftigte er fich einzig 
mit den Wiffenfchaften, und erwarb ſich eine ausgezeichnete Stelle unter den Gelehr⸗ 
ten, bie am meiſten zu ben Fortfchritten der neuen Chemie beigetragen haben. Er 
hat zuerft die befondern Eigenthümlichkeiten des Wafferftoffgafes analyfirt und die 
Eigenfchaften angegeben, welche baffelbe von der atmofphärifchen Luft unterfcheiden. 
Ihm verdankt man die wichtige Entdedung von der Zufammenfeßung des Waſſers 
Schom Sheele hatte wahrgenommen, daß, wenn man Oxygen mit'doppelt fo viel 
Hydrogen vermifcht; diefe Mifchung mit einem Knall verbrennt, ohne einen ficht: 
baren Rüdftand zu laffen. E. wiederholte diefen Verſuch mit der ihn auszeich⸗ 
nenden Genauigkeit. ' Er verſchloß beide Gasarten in gehörig trockene irdene Ge: 
fiße, um den Rüdftand ihrer Verbrennung nicht entweichen zu laffen, und fand, 
daß dieſes Zuruͤckbleibende Waffer fei, deffen Gewicht dem Gewichte der beiden 
Luftartem gleichkam. Lavoiſi er beſtaͤtigte dies ſpaͤter volllommen. Derſelbe 
Geiſt der Genauigkeit in den Verſuchen fuͤhrte C. auf eine andre Entdedung, _ 
welche Prieftley entgangen war. Diefer hatte wahrgenommen, daß eine Maffe 
atmofphärifcher Luft, eingefchloffen in eine Röhre, durch welche man fortgefest 
clektrifche Funken leitet, an Maffe verliert, und daß ſich dabei eine Säure bildet, 
bie einige Tropfen Lackmustinctur, die in die Nöhre gebracht worden, roth färbt; 
aber’ er trieb den Verſuch nicht weiter. C., der ihn wiederholte, verfchloß in der 
Röhre eine Auflöfung von ägendem Laugenfalz, welche die Säure verzehrte, und 
zeigte, daß die Säure Salpeterfäure fei. Die Analyfe der nad) dem Verſuch in 
der Röhre zuruͤckgebliebenen Luft Heivies, daß fie dem Gewichte nach ebenfo viel 
Sauerftoff und Stidftoff verloren habe, als die entftandene Säure betrug. Er 
beftimmte leicht das Verhaͤltniß des Stickſtoffs zum Sauerſtoff, welches 2 : 44 
war, Wirklich fand fih, wenn beide Gasarten gehörig rein in dieſem Berhättriiffe 
gemiſcht und elektrifche Funken hindurch geleitet wurden, daß die Mifchung gänz: 
ich vetſchwand, wodurch feine Entdedung vollkommen beftätigt wurde. — C. hat 
ſich nicht minder in der Phyſik durch diefelbe Genauigkeit in den Verſuchen ausge⸗ 
jeichnet. Auch in der höhern Geometrie hatte er gründliche Kenntniffe, welche er 
bei der Beſtimmung der mittlern Dichtigkeit unferer Erdkugel fehr gluͤcklich ans 
wandte, Er fand fie 54 Mal fo groß als die Dichtigkeit des Waſſers: eine An: 
gabe, die von der von Maskelyne auf einem anden Wege gefundenen wenig ab» 
weicht, Die köntgl. Gefellfchaft zu London hatte ihn zu ihrem Mitgliede gewählt, 
und 1803 ernannte ihn das franz. Nationalinftitut zu einem feiner acht ausmär: 


- 
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tigen Mitglieder... war damals wahrfcheinlich der reichfte.unter ben Gelehrten 
und der gelebrtefte unter den Reichen. Ein Oheim hatte ihn 1773 zum Exben 
eines großen Vermoͤgens eingeſetzt. Dieſer Gluͤckswechſel aͤnderte Nichts in ſeinem 
Charatter und feinen Gewohnheiten. Regelmäßig umd einfach im böhften Grabe 
für ſich felbft, war er von einer wahrhaft königlichen Großmuth [Re Wiſſenſchaft 
und fuͤr geheime Wohlthaten. Seine große, trefflich ausgew uͤber⸗ 
ließ. er. ben Gelehrten zur Benutzung. Er ſtarb zu Ban am ni 1810 und 
hinterließ ein Wermögen von mehr als 7 Mill. Ihr. denjenigen Öliedern — 5— 
tenwerwandten, welche das Gluͤck am wenigſten beolmftigt hatte. Seine 
beftehen in Abhandlungen in den „Philosophical transactions‘ (vom 555 
ſie eh ſich durch Scharffinn, Genauigkeit und Treue: aus. 

Garton (William), Englands Guttenberg, geb. um —49 — dio I be Be 
[haft Kent, lemte in London die Hanblung, wurde bon 
Kaufleute als ihe Factor nach Holland und Flandern geſendet, und = ** der 
Deputirten, welche 1464 von Eduard IV. beauftragt wurden, ben Co 
mit Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, zu verlaͤngern ‚beftäti; 
Während feines Aufenthaltes an diefem glänzenden und gebildeten. — — 
bie Gemahlin Karls bes Kühnen, Margaretha von 2* die erſe 

einer damals ſehr beliebten Sagenſammlung, des Keeueil des. 

—— vom Capellan Raoul Lefevre, auf, deren Druck er auch zugleich 
übernahm und zu Koͤln (1471, Fol.) vollendete, Es war daß erſte in 
Sprache gedruckte Buch, umd diefer erfte Werfuch hatte ihm fo viel Gerhmad ‚an 
diefer neuen Art von Befchäftigung eingeflöft, daß er fich einen vollftänbigen 3 
apparat anſchaffte, mit dieſem nach England zurückkehrte und dort in ber. 
minfterabtei eine eigne Officin, die erfte in England, errichtete, - * 
(in Fol.) aus derſelben das erſte auf englifchem Boden gedtuckte Bud) 
and playe of the chesse‘ (eine von Garton aus dem Franzöf. 
eines ‚urfprümglich Iateinifch gefchriebenen Werks bes. Fafob von. = 
diefer Zeit war C. bis an feinen 1491 im 81. Lebensjahre erfolgten 
liberfeger und Druder ununterbrochen thätig.. Wie groß indeffen. auch 
dienft um die Verbreitung der Buchdruckerkunſt in feinem Vaterlande ift, ſo 
er doch keine Vergleichung mit andern Druckern feiner Zeit aus, . Sein Papie 
und feine Druckerſchwaͤrʒe ſind gut, aber ſeine gothiſche Type (tunder oder 
Schrift hat er ſich nie bedient) iſt geſchmacklos, widerlich — *** und ver- 
zogen, und bie abſcheulichen Holzſchnitte, bie er feinen Drucken beifügte, 
nur zu ihrer Entftellung dienen. Pergamentbrude hat er, fo.viel man.mweiß, n 
geliefert. In welcher Achtung feine Drucke bei ben englifchen 
fieht man baraus, daß der Herzog von Devonfhire ein. defectes Epemplar. 1 










obenerwähnten liberfegung des „‚Reeueil: des histoires de Troyes“ (vom 

in der Roxburgh'ſchen Auction für 1000 Guineen kaufte, * 
Cayenne, ſ. Guiana. — 
Caylus (Anne Claude Philippe de Zubieres ꝛc. Graf von), ** 

geb. den 31. Oetober 1692 zu Paris, erhielt eine ebenſo gruͤndliche als 

zende Erziehung und machte als Krieger den fpanifhen ——— mit, 

nad Stalien, nahm 1715 den Abſchied, begleitete im folgenden Jahre Pi 

auf feiner Gefandtfhaft nad Konftantinopel und bereifte ‚von ee 

land, die Serpläge ber Levante und. alle jene an en f fo — —— 

bis zu den Ruinen von Epheſus ꝛc. Nachdem er die Dardanellen und die 

mer beſungenen Ufer beſucht und nad) dem alten Byzanz zuruͤckgekehrt war, 

gab er ſich nad) Adrianopel, wo damals Muſtapha IL, reſiditte ‚Auf.den 

feiner Mutter Eehrte er 1717 nach Paris zuruck und begann, nummehr feine gt 

Sammlungen zu orbnen. Er befchäftigte fich jegt ganz mit dem Stubium des Al⸗ 
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terthums amd dee Aushbung der Kuͤnſte. Malerei, Bildhauerei, Muſik und beſon⸗ 
vers Kupferſtecherei feſſelten wechfelöweife feine Thaͤtigkeit. Hauptſaͤchlich arbeitete 
ex an einem grofien Werke über die ägpptifchen; griechiſchen, etruſkiſchen, roͤmiſchen 
und gallifchen: Alterthumer, das eine ‚Menge Kupfer enthält, welche die Antiken 
feiner koſtbaren und feltenen Samnilung barftellen, die er dem Könige vermacht hat. 
1731 nahm ihn / die Malerakademie und 1742 die Akademie den, Juſchriften zum 
Mitgliebe auf E.)theilte feine Arbeiten zwiſchen beide und ftiftete für jede einen 
Preis, Bei feinen guten chemifchen Kenntniffen war er den Exfte, welcher fi mit 
der Unterfuchung de Mittel befipäftigte, welche von den Alten bei der enkau⸗ 
ſtiſchen Malerei wurden ʒwenigſtens leitete er die Yufmerkfamkeit-auf 
it den Biffenfhufin — dene Gllkariteohie 
die Malerei dern Marmor ein iben, uͤber den Papyrus, die Lava, das Grab des 
Naufohus,däb-dreibare Theater des Curio, die Runft, das Kupfer zu härten, aller: 
(ei Zierräthen aus huntem Glaſe gu verfettigen, uͤber die Mittel, vermoͤge welcher 
ie. heute Laſten fo uber die Mumien; uͤber die enkauſti⸗ 
ſche und Wachsmalerei ſchrieb er ein beſonderes Memoire. Dieſe und andre Ge⸗ 
genſtaͤnde h er in ungefähr 45 Abhandlungen ab, womit er die Sammlungen 


kaß © bie alten’Schriftflelter oft mihoneftanb, fo ſind doch feine Berdienfte um den 
materiellen Theil ber Künfte und des Alterthums unleugbar fehr groß. Was ihm 


zuweilen am Gruͤndlichkeit abgeht, hat ex burch 

fest. Diefer thaͤtige Mann ſtarb zu Paris. den 5. Sept. 1765. Strenge Redlich⸗ 
keit/ ſeltene Eiifachheit; vielleicht zuweilen einiger Despotismus in feinen Meis 
nungen, waren die Grundlagen feines Charakters. Junge Künftler fanden an ihm 
einen großmüthigen Befchüger. Man hat von ihm zahlreiche Schriften, ſowol Ro: 
mane und Sammilungen leichten ſcherzhaften Inhalts, als auch antiquarifch-archäo: 
logiſche, 3: Br „Reeneil.d’antiqnites egyptiennes‘ (Paris 1752—67, 7 Bde.): 
Auch war Erin fleifiger und geſchickter Kupferftecher ;. als folcher hat er u. a, eine 
Folge vom 200:Bli nach den fchönften Zeichnungen des koͤnigl. Cabinets geliefert; 
eine Sammlung von Köpfen nach Rubens und van Dyk; eine andre von Charat: 
terkoͤpfen und verſchiedenen Caricaturen, nach Leonardo da Vinci; viele Blaͤtter 
nach Lucas von Leyden/ Albrecht Duͤrer und A. u. ſ. w. — Seine Mutter, eine 
Nichte der Ftau v. Maintenon, ebenfalls eine ſehr geiſtreiche Frau, hat ſich durch 
ein kleines anzie hendes Werkchen: „Mea souvenirs““, bekanntgemacht. 

ECa zo tte atques)/ ein durch Leichtigkeit und Gewandtheit des Styls be⸗ 
kannter Schriftſteller, geb. 1720 zu Dijon, ſtudirte bei den Jeſulten und ging 
1747 als Eontroleur nach Martinique. 1759 trug er durch feine Thaͤtigkeit dazu 
bei⸗ den Angriff Der Engländer auf das Fort St.⸗Pierre zu vereiteln. Aber feine ge⸗ 
ſchwaͤchte Geſundheit noͤthigte ihn nach Frankreich zuruͤckzukehren, wo er feinen 
Bruder beerbte und hierauf als Generalcommiſſair der Marine ſeinen Abſchied 
nahm, Er hatte dem Pater Lavalette, Superior der Miſſion der Jeſuiten, alle feine 

auf Martinique abgetreten. umd dafuͤr Wechfelbriefe auf den Orden er: 
halten, «welche diefer, «bei dem fhlechten Zuftande der Angelegenheiten Lavalette's, 
zu bejahlen ſich weigerte. C. verlor. dadurch 50,000 Thaler. Er mußte gegen feinen 
ehemaligen Lehrer vor Gericht auftreten, umd biefer Proceß iſt gewiffermaßen als 
die Quelle aller derer zu betrachten, welche-fpäter gegen die Jefuiten ausbradhen, 
Es Heiterkeit. und Offenheit, feine lebhafte, anziehende Unterhaltung, und das 
Talent, ſich Denen anzupaffen, mit welchen er zufammen war, erwarben ihm alls 
gemeine: ®iebe: Er glaͤnzte in der Gefellfehaft und unter ‚den fchönen Geiftern. 
Schon 1763 gab er ſein in Profa abgefaßtes Rittergedicht Olivier“ heraus, 1771 
2 fehriebrer feinen „‚Diable amoureux‘‘ und den „Lord Impromptu’' und fpd- 
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tet feine „Oeuvres morales et badines“, welche Werke mit Beifalb geleſen wurden 
Man bemerkt darin eine veiche Einbildunigeßraft; eine mehr als g 

keit des Styls und befonders eine lebhafte umd natuͤtliche Ark zu erzählen. Ein 
Schuͤler von Martines de Pasqualis bewog E., ſich in den vom jenem geftifteten 
Drden aufnehmen zu laffen. Kaum war €, anfgemerumen; ſo verwirrte er ſich in 
die Traͤume der Kabbaliſtik Mit Huͤlfe eines arabiſchen Moͤnchs, Namens Düm 
Chavis, beſchaͤftigte er ſich mit der Überfegung der arabiſchen Erzaͤhlungen, deren 
Sammlung in 4 Bon. eine Fortſetzung von Tauſend und eine Macht": bildet und 
den 37.—40.Bd. des „Cabinet des fees’ einnimmt. Dom Ehavis gab E. in einet 
halb franz., halb ital. Sprache den Umriß der Erzählungenz-biefer;' damals in ei⸗ 
nem Alter von 70 Jahren, nahm die Faber um Mitternacht, wenn eriaus den Gi; 
ſellſchaften, die er zur befuchen pflegte, zuruͤkkam, und ſchrieb, indem ex ſich feiner 
Phantafie überließ, bi 4 oder 5Uhr Morgens, ſodaß er in zwei Wintern fein Un: 
ternehmen beendigte, Ein merkwuͤrdiges Beifpiel feiner faft unbegreiflichen Leichtig; 
keit im Arbeiten ift die komiſche Oper: „Les sabots’.(die Holſchuhe Mufik von 
Rameau), die erin einer einzigen Nacht vollendete,’ Als die Revolution: 

wirkte G. ihr entgegen, wo er nur Eonmteri Die Uchebetides 10, Aug. 1792 fanben 
feine in diefem Sinne mit feinem Freunde Ponteau, damaligem Secretair ber Civil: 
lifte, gepflogene Gorrefpondenz, und C.nebſt feiner Tochter Eliſabeth wurden in 
die Gefingniffe der Abtei gebracht. Als er hier an jenen fuͤrchterlichen 

tagen den Mördern übergeben wurde, warf heldenmuͤthig feine Tochter ſich uͤber 
ihn und befihiemte den Greis mit ihrem Körper. Died Mal entſank der Stahl den 
Händen des Verbrechens; Water und Tochter wurden freigeſprochen. Aber. [chen 
am 25. deffelben Monats ward er aufs neue verhaftet und zum Tode verurtheilt 
Als er das Blutgeruͤſt beftiegen hatte, rief er mit fefter Stimme der Menge gu: 
Ic) fterbe, wie ich gelebt habe, Gott und meinem Könige tteub m un vun 

Sazwini (Zaharia Ben Mohammeb), arab. Naturforfcher, ſtammte 
auß einer Familie von Rechtsgelehrten, die ihren Urfprung von Anas Ben Malet, 
einem Gefährten Mohammed’s, ableitete und-fich in Cazwin, einer Stabt in Pet: 
fien, niedergelaffen hatte. Bon ihe hat diefer Schriftfieller den Beinamen, yo 
welchem er berühmt worden ift. Won feinen Lebensumftänden wiffentsienut, daß 
er Kadi von Wazith und Hillah war und im Jahr der Flucht 682 (1283) ſtarb 
Sein wiätigftes Werk ifi eine Naturgefchichte: „Die Wunderder Natur und bie 
Eigenthuͤmlichkeiten der aefhaffenen Dinge‘, aus welchem Ideler das Capitel von 
den Sternbildern der Araber herausgegeben, und wovon ſich Bruchſtuͤcke im Bo: 
chart's „Hierozoikon“, Dufeley’s „Oriental collections', Wahre, Jahns und 
de Sacy's arabifchen Ghreftomathien befinden. ; Es Abficht war, wie Plinius bie 
Wunder der ganzen Natur zu fchildern, Sein Werk enthaͤlt in gebrängter Kürze 
Altes, was bis auf ihn gefchrieben worden war, aber in fo großen Zuͤgen und fo 
eigenthuͤmlich dargeftellt, daß es mehr werth ift, als. bie meiſten Originalwerke 
die von denſelben Gegenftänden handeln. Es gibt von bemifelben eine abgekänjte 

perfifche überſetzung. 

Gebes von Theben war ein Schüler des Sokrates. Nath- einer Cuat⸗ 
lung wurde er der moraliſche Netter des Ze der als junger Sklave von feinem 
Herrn zur Unzucht gebraucht wurde. C. Fauifte auf Beranlaffung des Sofrätes 
den Knaben und führte ihn der Weisheit zu. Man hat keine weiten Madhrichten 
über des G. Leben. Er fehrieb 3 Geſpraͤche: Hebdome“ MPhrynichus und 
Pinax, oder dad Gemälde", Unter dieſem Namen iſt noch eine —* 
Schrift vorhanden, im der Art der Erzaͤhtumg des Proditus 
Scheidewege. Über die Echtheit diefer Schrift u. viel geſtritten worden. Di 
meiften Gelehrten find dus Innern und aͤußern Gründen ber. Meinung, daß fie 

von einem ſpaͤtern Gebes oder einem unbekannten ftölfchen Philoſophen amtir des 
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Sahıh. m. Cht. werfertigt monben ſei. Von dem * 
lcben er pi aus Yf. Biefe amntechalsenpe, Schrift 








 ı Wir) erwähnen - häufer 
(Strasburg 18069; unter ben ‚Schultnägahen ‚die vom Thieme und-bearbeitet von 
4810), und von Buͤchling, von nenn beerauen und — 


——— 

verbeſſert von Groſſe 1843). 

ECccil Baton von Burleigh, tantäfecretnir unter Eound Vi, 
4 Euſabeth, dann Eroßſchatzmeiſter von England, geb. 1520, ſtudirte zu London 
und gewann durch ſ. — — religioͤſen Streite Heintichs VIII. gan⸗ 
u —— fruͤh eine glaͤnzende Laufbahn eröffnete. Zu Anfang 

re en Staats. As — 122* 
— pi —— geworden, ernannte dieſer ihn zum 
quetenmeiſter und nahm ihn uk en auf f. Ei nach Schottland. Bei f. under 
ward er 1548 zum · Staats ſecretair ernannt. Als das Fahr darauf der Protector 
geſtuͤrzt wurde auch C. mit andern Anhaͤngern des Herzogs dem Gefaͤng⸗ 
niſſe nicht. Er erhielt jedoch nach 3 Monaten ſ. Freiheit wieder, worauf der damals 
allmaͤchtige Herzog von Northumberland ihn wegen f. Talente wieber in fein Amt 
einſetzte. Bald darauf ward E. Ritter und Mitglied des Geheimenraths. Mitten 
unter ben fich anfeindenden Dofparteien befehäftigte er füch nur mit ben Pflichten ſ. 
Amtes. Als Eduard ihm als Geheimentathe die Acte, welche Johanna Gray zur 
Thronerbin erklärte, ‚jur-Unterfchrift vorlegte, weigerte er fich mehr zu thun als fie 
zu tontrafigniven. Ebenfo menig konnte nad) dem Tode dieſes Fürften der Herzog v. 
Northumberland ihn bewegen, weder die Proclamation für Johanna Gray noch 
Umlauffchreiben, worin ihr Recht bewwiefen und Marin für einen Baſtard er 
wurde, aufzuſetzen. Die Mitglieder des Geheimenraths waren Damals als 
Gefangene im Tower. C. benutzte die Abweſenheit des Herzogs, fiezubefteien. Die 
meiften erklaͤrten ſich für Maria, einige begaben ſich noch denfelben Abend zu ihr: 
&: fand ſich am folgenden Tage ein und ward; obgleich man fie gegen ihn einzuneh- 
men geſucht hatte, gitig aufgenommen. Dennoch legte er f. Ämter nieder, lebte aber 
mit den Miniftern in guten Verhaͤltniſſen, amd ließ fich von der Graffchaft Lincoln, 
in der er gebörentwar, 2Mal zum Parlamentsmitgliede wählten. Er eatwickelte jegt 
und Freimuͤthigkeit, verbunden mit einer feltenen Xhätigkeit und Ein- 
fiht, wodurch er bedeutenden Einfluß auf die Verhandiungen gewann. Mit der 
Prinzeffin Eliſabeth unterhielt er einen geheimen Briefwechfel und gab ihr Nachrich⸗ 
ten, die in der kritiſchen Lage, worin ſie ſich befand, hoͤchſt wichtig ſein mußten. Als 
1558 dieſe Fuͤrſtin den Thron beſtieg, ernannte fie ihn zum Mitgliede des Gehei⸗ 
menraths ‚und zum Staatsſecretair. Un der engliſchen Kirchenverbeſſerung ſowie 
an allen Staats ſachen nahm er den thaͤtigſten Antheil. Die Gunſt und das Anſe⸗ 
ben, worin er bei der Koͤnigin ſtand, erweckten ihm mächtige Feinde; ber gefaͤhrlichſte 
derſelben war ber Graf Leiceſter, Eliſabeths Guͤnſtling. C.'s weiſe Maßregeln un⸗ 
terdruͤckten ſchnell den Auftuhr des Herzogs von Norfolk im Norden Englands. 
Nach f. Anſicht war die Sicherheit Eliſabeths gefaͤhrdet, fo lange Maria Stuart 
den Ehrom von Schottland befaß. Als Unruhen, an denen Burleigh Antheil gehabt 
baben fol, diefe Kürftin betuopen, in England Zuflucht zu fuchen, vieth er Ellfabeth; 
fie gefangen gu halten, und nach der Verſchwoͤrung Babington's betrieb er vorzuͤg⸗ 
lich ihren Proceß. Mad) der Hinrichtung der unglüdlichen Maria entzog ihm Eliſa⸗ 
beth auf einige. Zeit feyeinbar ihre Gunſt. Er gewann indeß feinen ganzen Einfluß 
wieder, als 1588 England durch Ppitipps Armada bedroht wurde GC, entwarf ei⸗ 
nen Vertheidig und unterzeichnete noch auf ſ. Sterbebette den fuͤr England 
vortheithaftenn Friedensvertrag mit Spanien, worauf er 15098 verſchied. E. war 
von feinen Gästen und einnehmendem Betragen, einer ſettanen Selhſtbeherrſchung 
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und Befonnenbeit, und einer bewundernswuͤtrdigen Thätigkeit. Seine Sitten waren 
durchaus unbefcholten. Seinen Wirkungskreis überfah er mit vieler Klarheit umd 
befolgte das dem Charakter Eliſabeths angemeffene Spftem; feinem Vaterlande 
durch Unterhandlungen und felbft durch Intriguen an den fremden Höfen den Frie⸗ 
den zu erhalten. Ein Theil f. Staatöfchriften iſt gedruckt worden, 
Gefalonten, Kephalonia, die größte unter den Inſeln auf bem ioniſchen 
Meere, ander Weftfeite der Halbinfel Morea und’ am Eingange des Golfo di Pa 
- traffo (164 LIM;, 63,200 Einw., treffliche Seefahrer mit‘400 eignen Sthiffen), 
bat 203 Ortfhaften, 3. Häfen, treffliche Ankerpläge und Buchten, . @, iſt gebir: 
gig, aber fehr fruchtbar, mit einem milden Klima; Rofen und Nelken blühen auch 
im fogenannten Winter; doch ift die Infel häufigen Erdbeben ausgeſetzt. 
niffe find: Getreide, Wein, deffen fie an 50,000, und ÖL, deffen fie an 25,000 
Faͤſſer ausführen foll; Korinthen, deren Ausfuhr man auf 6 Mill; Pfund am 
fhlägt; Baummolle (100,000 Pfd.), Seide, officinelle Kräuter, "Salbei, Rosma⸗ 
tin und Suͤdfruͤchte. Bei der eigenthuͤmlichen Landwirthſchaft det dortigen großen 
Grundeigenthümer muß fie faft alles "Getreide und Fleiſch ans Morea beziehen, 
Die Hauptft. Gefalonia oder Argoftoli hat einen guten Hafen. ı Die Infel ge 
hörte den Venetianern bis 1797, wo die Franzoſen fie beſetzten. Seit 1815 gehört 
fie zur Republik der vereinigten Joniſchen Infelm(fb) S. Napiers 
„Statistical account of the isl. of Cefalonia London 1824 a 
Cekrops, der Sage zufolge Stifter des attiſchen Staats in Griechenland, 
melcher mit einer Golonie aus Sais an der Mündung des: Nils dort um 1550. 
Chr. anlangte (doch wird diefe Einwanderung aus Ägypten von Neuern, z.B. Dt: 
fried Müller, bezweifelt), die wilden und rohen Bewohner Religion und Sitte lehrte 
fie mit den Vortheilen des gefellfchaftlichen Lebens befanntmachte,, den Grund zur 
nachherigen Stadt Athen (Cekropia) legte und noch 11 andre Ortſchaften baute, be> 
ren Einwohner er im Aderbau unterrichtete,» Auch pflanzte er den Olbaum umd hei⸗ 
ligte ihn der Minerva, Athens Schusgöttin. Dann machte er ſein neues Vaterland 
mit der Schifffahrt bekannt und legte dadurch den Grund zur Handlımg. Er ftarb 
nach einer 5Ojähr. Regierung. Sein Grabmal wurde im Minerventempel errichtet; 
hm aber weihte man, um fein Andenken immer lebhaft zu erhalten, das Sternbild 
des Waſſermanns. (S. Attila)" Nach Andern war Eekrops der Eollectivname 
einer ägpptifchen Prieftercolonie aus Sais, die mit ihren Landbauern auf phönizi- 
fhen Schiffen einwanderte. u N 
Celebes, eine der Sundainſeln in Sübafien, öftl, von Bomeo, 5° 307 ©. 
bis 1° 30' N. B., 135° 56° bis 141° 20' D.2., BIITTM. groß, 3 Min. 
Einw. von verfchiedenen Stämmen, worunter im Süden die Bonier oder Bush 
nefen und die Macaffaren die befannteften find. Durch die Infel, deren Inne 
res wenig bekannt ift, und deren Oftküfte Celebes, die Weſtkuͤſte Macaffar heift, 
geht von N. nah ©. der hohe Bergrüden Bonthain, deriauf feinem beiden Seiten 
entgegengefette Jahreszeiten verurfacht. Die meiften Ftüffe find Küftenflüffe, aber 
oft reifend. Die regelmäßig wehmbden Sees und Nordwinde kühlen bie an ſich 
fehr heiße Luft etwas ab. Der Boden ift, vorzüglich an den niebern Küften, febt 
fruchtbar; immer grünende Berge und Thaͤler wechfeln miteinander ab. Pro: 
ducte: Diamanten, Gold, Kupfer, Zinn, Südfrlchte, Baumwolle, Palm, 
Gocosbäume, Eben:, Sapani⸗ und Sandelholz, Bambusroht, Mangues, t 
melonen, Bananas, Arekanuͤſſe, Betel, Reis, Pfeffer, Campher, 
und zahme Thiere, dieſ choͤnſten Papageien, Bienen, eßbare V 
Schlangen, Krokodille (die göttlich verehrt werden) ıc. Den 
Beſitz wichtig, nicht forol des Handels wegen (denn die Befagungen 
fern Aufwand, als der: Gewinn für die Regierung beträgt); ſondern vorzüglich, 
weil Gelebes der Schlüffel zu den Molukken iſt und diefe groͤßtentheils mit Meis 
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und andern en derforgt. Der Sig des Gouverneurs iſt im Fort 

—*. —* der gtoße, von Hollaͤndern, Chineſen und Macaſſaren 

bewohnte Flecken und Handelsplag Blaardingen liegt, an der Stelle, wo fonft Ma⸗ 

caſſar Rand; "die ehemalige Mefidenz diefes fübmweftlichen Strichs. Die von den 

Holländer beſeſſenen norböftlichen Beſitzungen bilden kein eignes Gouvernement, 
fonbern ſtehen unter der Regierung der Infel Ternate. | 

Desettemire (Antonio Giudice, Herzog von Bisomayo, Fürft v.), geb. zu 
ini 1657 und am Hofe Karls II. von Spanien erzogen, machte mehre Feld» 
güge und umter Spaniens Bahnen den größten Theil des fpan. Erbfolgefrieges 
mit, bis ee 1707 in die Gefangenfchaft der Kaiferlichen fiel, die ihn bis 1712 in 
Mailand hielten. Nach ſ. Auswechfelumg kehrte er nach Spanien zuruͤck, ward 
jüm Gabinetsminifter und 1715 zum auferorbentl. Gefandten am franz. Hofe 
ernannt. Hier warb er das Hauptwerkzeug dee Abſichten Alberoni's und die 
Seele einer Verſchwoͤrung m. en den Regenten, Philipp von Orleans, um dieſen 
bei einem Feſte zu verhaften, die Reichsftände zu berufen und Philipp V. zum Re: 
genten zu erklären, dee ald Here Spaniens und Frankreichs übermächtig geweſen 
wire. G. erwartete noch die Befehle f. Hofes, als der Plan entdedt und aus ſei⸗ 
nen aufgefangenen Briefen die ſaͤmmtlichen Theilnehmer an der Verſchwoͤrung er» 
kannt wurden. Er ward verhaftet und unter Bedeckung nach ber fpanifchen Grenze 
abgeführt. Der madrider Hof ernannte ihn zum Generalcapitain von Altcaftilien; 3 
als folcher ftarb er 1733 zu Sevilla. 

Gellarius (Chriftoph), einer der gelehrteften Philologen des 17. Jahrh., 
geb. den 22. Nov. 1638 zu Schmalkalden, wo fein Vater Superintendent war. 
Schon feine Vorfähren hatten ihren urſpruͤnglichen Namen Kellner in Gellarius ver» 
wandelt. Nachdem er auf mehren deutfchen Univerfitäten ſtudirt hatte, übernahm 
er, 30 J. alt, ein Lehramt zu Weißenfels. 1673 ward er zu Weimar, fpäter zu 
Beig und Merfeburg Rector der dortigen Schulen, endlich; Profeffor ber Beredtfam- 
keit und Gefchichte zu Halle, wo er den 4. Juni 1707 flarb. Er hatte eine Menge 
alter Autoren mit gelehrten Anmerkungen und fehr genauen Regiftern herausgeg., 
als die Briefe des Cicero, des Plinius, den Cornelius Nepos, Curtius, Eutrop, 
Sertus Rufus, Vellejus Paterculus, die 12 alten Panegyriſten, Minucius Felir, 
Silius Italicus ıc. Seine eignen Werke beziehen ſich auf alte Gefchichte und Geo⸗ 
graphie, roͤmiſche Alterthuͤmer und lateinifche Sprache ꝛc. Seine „Notitia orbis 
antiqui” gab Schwarz neu heraus (Reipz. 1773, 2Bbde., 4.). 

Eellini (Benvenuto), Bildhauer und Goldſchmied, geb. zu Florenz 1500, 
toofelbft er den 25. Febr. 1570 ftarb. WBefonders zeichnete er ſich in legterer Kunft 
aus, daher auch gegenwärtig ſ. Arbeiten, die überhaupt ſelten gewotden find, zu un: 
geheuren Preifen bezahlt werden. Bon kuͤhnem, biederm und geradfinnigem, dabei 
- ftreitfüchtigem, feine Abhängigkeit, keine Beeinträchtigung duldendem Charak⸗ 

‚ verwidelte er fich oft in Händel, die er häufig feine Gegner mit dem Leben bes 
por ließ, gerieth felbft in große Gefahren, warb gefangen gefegt und rettete fich 
nur durch Kuͤhnheit und die mächtigen Befchliger, welche f. Geſchicklichkeit ihm 
erworben hatte. Als der Eonnetable von Bourbon vor Rom rüdte, verband ſich 
€. mit einigen $reunden zum MWiderftand, und in f. Selbftbiographie rühmt er fich 
—* dieſen Feldherrn durch einen Buͤchſenſchuß getoͤdtet zu haben. Nach der 

Ennahme der Stadt zog er ſich in die Engelsburg zuruͤck und bediente hier 5 Stuͤck 
Geſchuͤtz Nach f. Angabe war er es ebenfalls, der mit einem diefer Gefchüge den 
Prinzen von Dranien tödtete. Unter Paul III. klagten feine Feinde ihn faͤlſchlich 
an, einen heil der Juwelen der paͤpſtlichen Krone, die er zur Zeit ber Gefahr hatte 
zerbrechen und einfchmelzen müffen, entwendet zu haben ; und obgleich er ſich recht» 
Ze ‚ ward er aus beim Gefängniffe doch nur auf Verwendung Franz I. befreit, 

der ihn auf einer fruͤhern Reiſe nad) Frankreich liebgewonnen hatte und jegt zu 
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ſich einlud. C. begab ſich nach Fontainebleau, wo er des ver⸗ 
Bm — *8* —— da er aber verfäumt hatt “ 

ogin d’Etampes den Hof zu machen, ward ihm *2* 
gewirkt, bis er ſich entſchloß, in ſein TE —— 
von Cosmus beguͤnſtigt, mehre Werke in Metall und —— 
den Perſeus mit dem Meduſenhaupte (in Erz), welcher noch den V 

Florenz ziert, und einen Chriſtus in der ‚Gapelie des Palaftes Pitti. Aus 
er treffliche Stempel zu Münzen und Medaillen. Seine ———— 

‚er ein denkender, mit mannigfaltigen Kenntniſſen ausgerüfteter filer war, 
Bereits 58. 3. alt, entfchloß er fich, ſein an Abenteuern und wunderbaren Schid: 
falen reiches Leben zu beſchreiben. Dieſes anziehende, von ihm lateiniſch abgefaßte 
Merk, von dem 1818 eine neue vollſtaͤnd. Ausg. in Florenz ward,-in 
welchem er mit Unbefangenheit feine Tugenden und Fehler. ent (obwol er 
bin und wieder als Künftler mit zu großem Selbſtgefuͤhl fpricht) und die Derfonen, 
mit benen er in Verhältniffe kam, mit treffenden Zügen ſchildert, iſt durch Göche'e 
mseifterhafte Überfegung auch umter uns befannt geworden, . Unter feinen. 
Schriften find die wichtigften: „Due trattati, uno intorno alle otto 
arti dell’ oreficeria, l’altro in materia dell’ arte della seoltura‘' 
1731). Die Schreibart ift frei, gediegen und eigenthümlich, daher ihm bie. 
als einen Claſſiker oft in ihrera Wörterbuche anführt, Einen Beitrag zu ® 
graphie findet man auch im „Kunftblatt” zum „Morgenbl,‘',. 1824, re — 

Celſus (Kurelius Gornelixt) lebte wahrfcheinlich unter Auguftus, > Man 
hat ihn dem römifchen Hippokrates genannt, weil er dieſen Griechen nachabımte 
und die Hippokratifche Medicin nach Nomverpflanzte. Außerdem ſchrieb er. über 

Rhetorik, Kriegskunft und Aderbau; doch ift er. ald Arzt am befannteften. Seine 
Schreibart ift zierlich, gedrängt und dennoch fehr Elar. Aus ſ. Werke „Über die 
Arzneikunde‘' haben andre gute Schriftftellee fowol für bie Medicin,ale, die 
Chirurgie wie aus einer unverfiegbaren Quelle gefchöpft. Er hat ihnen eine 
von Stellen geliehen, um ihre Lehren zu unterftügen, hat aber zu dieſem Zmedte 
auch fehr willkuͤtliche Anslegungen erfahren. Hippokrates und, Asklepiades find 
die deiden Schriftſteller, denen C. am meiften.gefolgt ift, . Ausgaben f. S Be 
„De medieina” find 50 vorhanden; zuerft Florenz 1478, ol; die, befle von 
Kraufe, Lpz. 1766; von Zarga, Pabua 1769, 4, und Verona 1810, 4; 

Gelten, auch Kelten (fich felbft nannten fie Gael oder Öalen,f.b.), einer 
der 4 Hauptvoͤllerſtaͤmme welche das alte Gallien bewohnten, und deren 

fid) von der äußerften Spige der Bretagne: bis an den Rhein und. die Alpen erſttec 
ten. Die Rönger nannten daher das ganze Land Celtica oder Galatia,. Ihre 
Abftammung ift ungemwiß; fie kamen in unbekannter Vorzeit aus Afien ; ihre Altefle 
Einwanderung in Oberitalien, die man tennt, geſchah unter Bellovefus zur Zeit 

des Tarquinius Priscus. Anfehnliche Haufen breiteten ſich in mehren. Ländern von 

Europa aus. In Spanien vermifchten fie ſich mit den von ihnen befiegten Sber 
riern, Durch) innerlihe Kriege ſchwaͤchten fie ſich; der Handel mit den Römem 
und Mafjiliern machte fie gefitteter. Die italienifchen Geltemmwurden 220 0. Chr, 
von den Römern unterjodht; die Bojer verbanden ſich mit den Helbetjern bie 
iliprifchen Gelten mit den Sllpriern. Ihre Verfaffung war ariſtokratiſch; Die me 

unter ihnen: bildeten bie Nationalverfammlung ; der Gemeine war nicht viel 
als ein Sklave. Von Körper waren fie groß und ſtark, beim Angriffe 
aber,fie konnten nicht ausdauern, , Ein ungeheures Schwert, meiſtens aus 

pfer, ‚war ihre Hauptwaffe, - Ihre Priefter, die Druiden (ſ— d), fanden. im 
größten Anfehen bei ihnen, ns ry hnhen 


Celtes (Konsad), einer der thaͤtigſten Gelehrten weldıe gegen Ende des 
15. Jahrh. das Studium der claff. Literatur und einem-beffern,wifenfchaftlichen 
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Geſchmack in Deutſchland verbreiteten, Er war 4459 zu Protuch bei Schwein⸗ 
furt in Franken geboren und hieß eigentlich Meiffel, nannte fidy aber Geites, mit 
dem Beinamen Protucius., Um nicht Winzer werden zu müffen, entlicf er feinen 
Ütern und ftudirte in Köln. 1484 und 1485 bildete er fich unter Rudoif Agricola 
zu Heidelberg zum Philologen und latein. Dicyter, erwarb ſich darauf als Privates 
iehrer auf den Univerfitäten Erfurt, Leipzig und Roſtock die Mittel zu einer Reife 
nach Italien, wo er die berühmteften Gelehrten jener Zeit in Padua, Ferrara, Bo⸗ 
logna, Florenz, Rom und Venedig hörte und an Vielſeitigkeit und Tiefe in feinen 
Kenntniffen gewann. Nach feiner Ruͤckkehr durch Fliyrien, Ungarn und Polen; 
wo ihn Albert Brutus mit der Aftronomie und Aftrologie bekanntmachte, fand er 
an deutfchen Höfen, befonders bei dem Kurfürften von Sachſen, Friedrich dem 
Weifen, die günftigfte Aufnahme, kam auf deffen Empfehlung an den Hof Kaifer 
Friedrichs III. nach Mürmberg, wo er von diefem wegen feiner geſchaͤtzten Latein. 
Gedichte 1491 als der erfte Deutfche, der den Lorberkranz erhielt, eigenhändig zum 
Dichter gekrönt wurde. Darauf unternahm er eine 10jaͤhr Wanderung auf 
fämmtlidye Univerfitäten in Deutfchland, theils um gelehtte Verbindungen anzu⸗ 
nüpfen, theil® um durch Kehren und Difputiren den Sinn für die alten Claffiter 
anzuregen. Auf diefer Reife half er zu Heidelberg die rheinifhe gelehrte Geſell⸗ 
haft fliften, deren Befchüsger und Erhalter der Bifhofvon Worms, Johann von 
Dalberg, war, brachte die Kenntniß der alten römifchen Literatur nady Leipiig, 
wo ihn die Scholaftiker nicht lange duldeten, Iehrte um 1494 einige Zeit Ab: torit 
zu Ingolftade und fand endlich einen Ruhepunkt in Wien, wo der Kaifer Muri: 
milian I. ihn 1501 zum ordentlichen Lehrer der Dichtkunſt und Beredtfamkeit und 
Borfteher der für das Studium des claff. Alterthums neuerrichteten fünften Faculs 
tät auf der dafigen Univerfität ernannte. Er lehrte hier auch die Philofephie der 
Alten und die griech. Sprache, bereicherte die kaiſerl. Bibliothek mit griech. und 
latein, Werken, Himmelskugeln und Landcharten, betrieb die Herausgabe der Hand» 
ſchriften in den Kiofterbibliotheten, 309 junge Dichter und Redner, gewann den 
Adel für die Wiffenfchaften und veranftaltete die erften theatral. Vorftellungen am 
Hofe. Seinen Plan, die deutfche und Marimilians Geſchichte zu fehreiben, konnte 
er nicht ausführen; doch hinterließ er eine Gefchichte und Befchreibung von Nuͤrn⸗ 
berg, ein Gedicht über die Lage und Sitten Deutſchlands, mehre philofophifche, 
thetotiſche und biographiſche Werke und eine Menge Gedichte, in denen er ſich als 
gluͤcklicher Nachahmer Tibull's und Horaz's hervorthat, Won andern Philologen 
ſeiner Zeit unterſchied er ſich dadurch, daß er das Studium der Sprachen nicht als 
Zweck, ſondern nur als Huͤlfsmittel zum Anbau der Realwiſſenſchaften betrieb, 
unter denen er Geſchichte, Statiſtik und Topographie beſonders liebte. Auf ſeinen 
Reifen hatte er die Idee einer großen literariſchen Verbindung gefaßt, die aus 7 
Zweigen in Dftreich, Rhein und Mofelland, Nedarland, Niederfachfen, Pommern, 
Polen und Ungarn beftehen follte und unter dem von ihm felbft entiehnten Namen 
„Dodalitas Celtica” von dem Kaifer Marimitian I, Privilegien erhielt. Dody kam 
wegen feines frühen Todes (4. Febr. 1508) und andrer Hinderniffe fein Plan im 
Ganzen nicht zu Stande, und nur die rheinifche Geſellſchaft überlebte ihn. 31. 

Gement, f. Eifen und Cämentation. 

Genci- (Beatrice), genannt bie ſchoͤne Watermörderin, war die Urfache der 
gänzlichen Ausrottung der Familie Centci. Auch nach Dem, was Frau v. d. Nede 
in ihrem Tagebuche darlıber fagt, iſt der eigentliche Grund diefer Begebenheit noch 
nicht. ganz aufgeklaͤrt. Muratori in ſ. „Annalen“ (Bd. 10, Tb. 1, ©. 136) 
erzählt Folgendes: Francesco Genci, ein edler umd fehr reicher Römer, lebte in 
zweiter Ehe, und behambelte nicht nur feine-Kinder aus der erften Ehe auf das ab» 
ſcheulichſte, ſobaß er ſogat zwei ſeiner Söhne auf ihrer Ruͤckkehr aus Spanien von 
Banditen überfallen und ermorden lief, fondern wußte es auch durch Lift und Bes 
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trug dahin zu bringen, daß feine jüngfte Tochter, ıdie von hoher Schönheit war, 
endlich ‚feinen Nachſtellungen und Lüften unterlag.  Bentrice entdeckte dieſe grau⸗ 
fame Mißhandlung nicht nur ihren Verwandten, ſondern fuchte aud) beim bamali- 
gen Papſte Clemens Scug zu finden. Doch fcheint ihr diefer nicht zu Theil ges 
worden zu fein; benn al& ber verbrecherifche Water feine ſchaudererregende Behand: 
lung aufs höchfie trieb, verband fie fich mit ihrem Bruder Giacomo und ließ ben 
ruchloſen Alten von 2 Meuchelmördern im Schlafe ermorden. Die Schuldigen 
wurden jedoch entdeckt, geftanden unter dev Folter ben Mord und follten auf des 
Papftes Befehl von Pferden zerriffen werden. Vergeblich fuchte der gelehrte Fari⸗ 
naceus (durch ſ. Quaestiones“ berühmt) durch eine lebendige Schilderung ber 
Laſterthaten des Ermordeten den Papſt zu einer Milderung der Strafe zu vermoͤ⸗ 
gen. Nach andern Erzählungen ſcheinen Beatrice und ihre Verwandten wenig ober 
Eeinen Antheil an der Ermordung des alten Genci gehabt zu haben; vielmehr foll 
ein Gewebe von Bosheit und Schändlichkeiten der Ausfage zweier Banditen wider 
die Mitglieder der Familie Genci Glauben verfchafft haben. So viel iſt gewiß, daß 
am 41. Sept. 1599 Beatrice Genci umd ihre Schwefter mit einer Art Guillotine, 
Mannaya genannt, hingerichtet, Giacomo Genci mit einer Keule erfchlagen und 
dee jüngere Bruder wegen feiner Jugend begnabigt, die Reichthuͤmer der Familie 
aber, worunter ſich auch die durch ihre Kunſtſchaͤtze nachmals befannte und oft be: 
fudyte Billa Borghefe befand, eingezogen und vom damaligen Papfte, —— V. 
aus dem Hauſe Borgheſe, ſeiner Familie geſchenkt wurden. Im Palaſte Colonna 

zu Rom wird dem Reiſenden ein treffliches Gemälde, angeblich von Guido Reni, 
als das Portrait der unglüdlichen Vatermoͤrderin gezeigt, und diefes hinreifend 
fhöne Mädchenbild ift die Weranlaffung der in ganz Europa verbreiteten — 
der obigen Schauergeſchichte. 

Cenis (dev Berg), ein Theil des Alpengebirges in der Grafſchaft Mau 
rienne in Savoyen, nad) Sauffure 10,752, nach Ebel 11,058 Fuß: über dem 
Meere; berühmt durch den von Napoleon feit 1805 fg. fahrbar gemachten Weg, 
welcher über denfelben nach Piemont führt, deffen Grenze er macht. (S. Alpen: 
ſtraßen.) Auf dem Berge ift eine Ebene, genannt Mabellino, und ein ſtehender 
See, mit einem Haufe, la Ramasse genannt. Der See enthält Gemein von 16 
Pfumden. Höhere Schneegebirge umfchließen diefe Ebene. ‘ 

Genotaphium, f. Dentmat. 

Senforen waren zu Rom Magifiratsperfonen, welche über: die An⸗bi 
des Volks und das Vermoͤgen der Bürger ein Verzeichniß hielten und ſeit 442 v. 
Chr. die Schagung der Bürger beforgten. Zugleich hatten fie die Aufficht über die 
Sitten. Sie wurden alle 5 Jahre gewählt. — Bei uns heißen Genforen bie 
von Seiten des Staats mit der Büchercenfur (f. d.) beauftragten Perfonen. 

Cenſus, bei den Römern eine der wichtigften Staatshandiungen, weiche 
die Grundlage zu der nachherigen Größe diefes Reichs ward. Der König Servius 
Tullius führte ihn 577 v. Chr. ein, indem alte roͤmiſche Bürger in det Stabt unb 
auf dem Lande von ihrem ganzen VBermögenszuftande, vorrder Anzahl ihrer Kin: 
der, Sklaven ıc., bei Verluft ihrer Güter und ihrer bürgerlichen Freiheit, eime 
Anzeige machen mußten, Hierauf theilte er nach diefer Arigabe alle Bürger in 6 
Gtaffen, umd diefe wieder in Centurien (f.d.). Die erfte Gtaffe: beſtand aus 
folcyen, deren faͤmmtliches Vermögen fich wenigſtens auf 100,000 Affe oder Pfund 
Erz belief; die zweite beftand aus Perfonen von 75,000, bie britte von 50,000, 
die vierte von 25,000, bie fünfte von 11,000 Affen ; alle uͤbrige gehörten zur 
fedysten Glaffe. (Der Werth eines Affes war in den Älteften Zeiten etwa 6 Pfen- 
nige und fpäterhin 12 Gr, nad) unferm Gelde) Jede Elaffe hatte ihre befondern 
Waffen, ihren befondern Platz im Heere ꝛc. Diefe-Eintheilung- hatte fie Roms 
einem fehr wichtigen. Vortheil. Statt daß fricher die aͤrmſten Bürger eben die Ab⸗ 
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gaben und: eden bie Kriegsdienſte zu leiften hatten wie die reichen, und bie Staats: 
verwaltung in ihren-mwichtigften Zweigen in den Händen des unwiſſenden und lei: 
Pöbels ſich befand, fielen jet die ſchwerſten Laſten in Krieg und 
Frieden auf die Reihen. Dafuͤr wurde aber auch die hoͤchſte Staatsgewalt in bie 
Hände der reichen Bürger der erften Glaffe, welche allein fo viel Centurien als die 
übrigen zufammen enthielt, und ſonach in die Hände eines Standes gelegt, dem 
man mehr Einficht und Kenntniffe zutrauen fonnte. Die Bürger der legten Claffe, 
welche gar fein ober doch nur ein unbebeutendes Vermögen hatten, wurden faft für 
feine Claſſe gerechnet; daher benn auch die alten Schriftfteller öfter nur 5 Claſſen 
erwähnen. In der Folge litt die urfprüngliche Eintheilung einige Abänderung, die 
Hauptfache aber blieb, Diefer Cenſus wurde alle 5 Jahre wiederholt, und anfangs- 
von. den Königen, dann von den Gonfuln und zulegt von den Eenforen gehalten. 
Späterhin wurde jedoch derfelbe nicht alle Dal zu den feftgefesten Zeiten vorgenom⸗ 
men, ja et. unterblieb bisweilen ganz. Nach Endigung des Genfus wurde ein Reis 
nigungsopfer gebracht, Suovetaurilia genannt. 
—Centauren, ein altes rohes Volk in Theffalien auf dem Berge Pelion. 
Der Fabel zufolge waren fie die Kinder eines Sohnes des Apollo, Gentaurus, 
und der ſchoͤnen Stuten von Magnefia, oder auc des Jrion und der Wolke. 
(8. Irion.) Daß fie halb Roffe und halb Menfchen gewefen, wird fo erklaͤrt: 
die Gentauren hätten zuerft die Kunſt verftanden, das Roß zu befteigen ımd zu 
bändigen. Zur Zeit des theffalifchen Königs Irion ward auf dem Pelion eine 
Heerde Stiere wüthend, welche fich in den Gegenden umber zerfiveuten und große 
Verwuͤſtungen anrichteten. Ixion bot eine große Belohnung Dem, ber fie tödten 
würde; dadurch gereizt, erfanden die Gentauren die Kunft des Reitens und erlegten 
fo die wuͤthenden Stiere. In der mythiſchen Geſchichte kommen die Gefechte der 
Gentauren mit dem Hercules, Thefeus und Pirithous vor. Letzterer bezwang fie 
an der Spige der Lapithen, einer andern theffalifhen Wölkerfchaft, ihrer Erbfeinde, 
völlig , tödtete viele und vertrieb fie von dem Pelion. Berühmt find im Alter: 
thume die Gentauren Neffus, Chiron u. A.; Legterer kommt auch zuweilen ımter 
dem Mamıen Gentaur vor. 
Centgerichte waren bei den alten Deutfchen fchon zu Tacitus's Zeiten 
üblih. Wie dem Gau der Gaugraf, fo fand dem Gent ein Centgraf, oberfter 
Richter, vor, der audy die Krieger, welche die Genten. zu flellen hatten und 
welhe Sentener hießen, anführte. 2 
Centiare, der hundertſte Theil dee Are(f. d.); fo auch, nach der neuern 
franz. Eintheilung der Maße und Gewichte, Centigramme, Gentilitre, 
GCentime, Gentimetre, ber hundertfie Theil einer Gramme, eines Litre, 
eines Franc, eines Metre, (S. Sranzöfifhes Decimalfyftem.) 
Gentimanen (gtieh. Hekatoncheiren), Hunderthändige, die drei riefen: 
haften Söhne bes Uranus und ber Gaͤa (bed Himmels und der Erde), Cottus, 
Briareus (oder Ägdon) und Gyges. Mit hundert Händen und funfjig Häuptern 
begabt, flößten fie feibft ihrem Water Furcht: ein; fobaß derfeibe gleich nach der Ge: 
burt fie gefeffelt in dem Innern der Erbe verfchloß. Hier lebten fie in Trauer, bis 
Jupiter, dem ein Orakelſpruch der Erde mitihrer Hülfe den Sieg uͤber die Titanen 
verhieß, fie löfte und am das Licht ber Sonne brachte. Machdem fie fich mit Nek⸗ 
tar und Ambrofin erquickt, traten fie mitin ben Kampf, der ſchon zehn Jahre uns 
eniſchieden geführt wurde, Sie fochten mit ungeheuern Fels ſtuͤcken, deren fie mit 
jedem Wurfe dreihundert auf die Zitanen fchleuberten, welche endlich unterlagen 
und gefefjelt in den Tartarus geworfen wurden, wo die Gentimanen fie bewachien. 
Cent jours. Vom 20. März 1815, wo Napoleon Bonaparte zum 
jweiten Male den Herrſcherſtuhl der Bourbons beftieg, bis zum 28. Juni, an 
welchem Tage Ludwig XVIII. von Cambtai aus die Negierung wiederergriff, 
34 * 
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zähle man gerade: 100 Tage; daher nennt man jene Bwifchenregierung; Deren 
Handlungen von der gegenwärtigen in keiner Beziehung anerkannt: worden ſind 
le gouvern:ment des went jours.‘ Die 42 Nummern der Gefepfi 
(Bulletin des lois), welche in diefer Zeit erſchienen und mit Einſchluß ber 
42 Beſchluͤſſe der proviforifchen Regierungscommifjion (vom 22. bis 30. Juni) 
313 Verordnungen ıc. enthalten, haben daher nur ein hiftorifches Intereffe: Sie 
bilden den 6. Abfchnitt (Serie) diefer Sammlung, weldye mit ber Errichtung des 
berüchtigten Revolutionstribumals (11. März 1793) beginnt. und noch jest in dem 
"7. Abſchnitt fortgeht. Wenn die Reichtigkeit, mit welcher Napoleon in 14 Tagen 
von Cannes mit 1100 Mann ohne Schwertitreidy nach Paris vorruͤckte, einen 
Beweis liefert, wie wenig- aufrichtige Ergebenheit für den alten Königeftamm in 
Frankreich vorhanden war, fo gewährt die Gefchichte der 100 Tage auch die Über: 
zeugung, daß Napoleon felbft die Grundlage realer Macht, die in der öffentlichem 
Meinung ruht, unter den Franzofen verloren hatte. Gein Acte additionnel 
(vom 22, April 1815), welcher mit gänzlicher Befeitigumy ber Charte constitu- 
tionnelle vom Juni 1814 die Verfaffungen von 1799 (3. VIEL), von 1802 
(tebenslängliche® Gonfulat) und von 1804 (Kaiferthum) abändert und ergänzt, 
fuchte die Maffe des Volks durch ausgedehntere Rechte der beiden Kammern, durch 
groͤßere Unabhängigkeit der Gerichte, ſtillſchweigende Aufhebung der Sp 
und der Staatsgefängniffe, durch volllommene Preffreiheit und gaͤnzliche Auf: 
hebung erblicher Standesunterfchiede zu gewinnen. ine allgemeine Wahlver: 
fammtung (Champ de Mai) follte die Neigung des Volks zu großen Schaufpleien 
beftechen. Allein der einmal gelöfte Zauber kann nie wieder ermewert werden 
Bei dem einen Theile fand Napoleon für diefe VBerheifungen keinen Glauben, der 
andre benugte die größere Unabhängigkeit zu noch weiter gehender 
der Regierung. Die erfte verlorene Schlacht flürzte eine fo fchlecht gegränibete 
Macht, und Napoleon mußte, verlaffen und gedrängt von feinen fruͤhern Anhaͤn⸗ 
gern (Fouche, Caulaincourt, Carnot xc.), zum zweiten Mal die Regierung niebers 
legen. Minifter waren in diefer Zeit, vermöge eines Decrets vom 20. März 1815, 
Gaudin, Herzog von Gaẽëta, Finanzm. ; Maret, Herzog von Baſſano, Staatsferres 
tair; Herzog Decres, Marinem. ; Fouchs, Polizeim.; Mollien, Schasm.; Da 
vouft, Fürft Eckmuͤhl, Kriegem.; Caulaincourt, Herzog v. Vicenza, Minifter der 
ausw. Angel. ; Carnot, Min. des Innern; Gambaceres, Herzog v. Maſſa, Fürft 
Erzkanzler, Juftigminifter. Nach der Ruͤckkehr des Königs wurden durch die Ber» 
ordnung vom 24. Juli 1815 alle Mitglieder der Pairskammer von 1814, melde 
einen Sig in der Napoleon’fchen Regierung der 100 Zage angenonmen hatten (29), 
von diefer Würde ausgeſchloſſen, haben foldye aber fpäter bis auf 2 (Barral, Ery 
bifchof von Tours, und Graf Canclaur) wiedererhalten. Bon den 117 Pair der 
100 Tage figen nur 40 noch jest in der Kammer, Das Geſetz vom 12. Jan. 
1816 ſprach zwar eine allgemeine Amneftie aus, nahm aber davon Diejenigen aus, 
welche früher fie den Tod Ludwigs XVI. geflimmt und während ber 100 Tage wie 
der ein Öffentliches Amt’ angenommen hatten, Diefe wurden für immer aus Frank 
reich verbannt, aller bürgerlichen Rechte für vertuftig und des Befiges von Gütern 
unfähig erklaͤtr. (&. Chambre introuürvable.). 37: 
Gentlivre (Sufanne), berühmt durch ihr dramatiſches Talent und ihr 
romanhaftes Leben, geb. um 1667 in der Grafſchaft Lincoln, wo ihr Vater ein 
bedeutendes Landgut befaß und waͤhrend der Unruhen unter Karl I. ein eifriger Ans 
hänger der Parlamentspartei war. Als Karl Il. auf den Theon zuruͤcktehrte wurde 
er zur Stenfe feines Vermoͤgens beraubt und mußte nach Irland fliehen, ohne für 
feine Tochter forgen zur können. Diefe war erft 3 Jahre alt, als iht Vater ſtarb, 
und noch nicht 12 J, als fie auch ihre Mutter verlor, Schon in ihrem 7. J. 
dichtete fie ein Ried, das ſich erhalten hat. Durch dir Miphandiungen, werde fie 
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von den Perfonen erlitt, denen ihre Erziehung anveiträut war, aufs Auferfte ge⸗ 
bracht, entfloh fie, um nad) London zu gehen. Unterwegs begegnete ihr ein junget 
Menſch, Namens Hammond, der damals in Cambridge ftudirte, Angezogen von 
Sufannens Jugend und Schönheit, ſchlug er ihr vor, ihm in Mannsfleidern nach 
Cambridge zu folgen. Bald aber ſchickte er fie mit Empfehlungen nach London, wo 
fie 2 Mai auf kurze Zeit verheitathet war. Durch Noth gerieth fie auf den Gedanken 
von ihrem Dichtertalente Vortheil zu ziehen; auch betrat fie bie Bühne. Daum hei: 
zathete fie M. Centlivre, Mundkoch der Königin; Ihre Lufifpiele, von denen’, The 
busy-body’'(weic;ed Jünger in dem Luftfp.: ¶ Er mengt fich in Alles", bearbeitet 
hat) und „A bold stroke for a wife” ungemeinew Beifall fanden, und ſich, wie 
„Ihe wonder! a woman keeps a secret!’ und ‚‚Gamester”, bis. jegt auf dem 
Theater erhalten haben, zeichnen fich weder durch Zierlichkeit der Schreibart noch 
durch Wahrheit der Charaktere aus, umd beleidigen häufig das Gefühl für Schid: 
lichkeit und Sitte ; aber fie befisen Lebhaftigkeit; Heiterkeit und Erfindung in der 
Intrigue. Sie war von Nature geiftreich , fanft, gewandt und umterrichtet:. Mit 
Steele, Rowe, Farquhar, Budget ftand ſie in freumbfchaftlicher Werbindumg; aber 
durch ein Gedicht gegen bie Überfegung-des Homer hatte fie fich Pope’s Ben. 
; bet fie im der „Dunciade“ auf eine ungerechte Art EN 
Karb zu London den 1. Dec. 1723, 
Gentner, gemeiniglich von 100 oder 110 bis 112 Pfund Gewich Bei 

den fo verſchiedenen Gewichten in Deutſchland ift der Gentner ebenfo ungleich als 
die Pfumbe: Der franz. metrifche Gentner hat 100,000 Grammen Bei gleich 
100 Kitogrammen. 

Gento (latein.), utfpeänglich ein aus verfchtebenartigen Stud, ‚gufam: 
mengeflicktes Zeuch (daher nach Leſſing's Bemerkung die Kleidung des Harlequin 
unter dem Namen Mimi centuculus ſchon bei Apulejus vorkommt), hat man be⸗ 
zeichnend auf ſolche Gedichte uͤbergetragen, welche aus Erinnerungen an andre ge⸗ 
bildet worden find. Im ſtrengſten Sinne aber verſtand man ſonſt unter &entonen 
Machwerke, die aus Stellen verfchiebener Dichter mit Einfchiebung einzelner eigner 
Berfe-zufammengeflidt waren. Man fuchte darin zine eigne Kunft, ‘fremde und 
ſogar heterogene Stellen zu einem Ganzen : zuſammenzuſetzen, und fo. gab es fchon 
feity Virgilianiſche Gentonen (Centonen Virgiliani): Flickgedichte, in welchen bie 
meiften: Verſe dem Virgil zugehörten, z. B. eim Hochzeitgedicht de® Aufonius; 
_ Flickgedichte mit Homeriſchen Verſen ausftaffirt (Domerocentonen). 

Gentralamerifa, oder die Republik Guatemala, f. Mittelamertta, 

.  Gentralbewegung. Ein in Bewegung geſetzter Körper, der von irgend 
einer Kraft während feiner Bewegung beftändig nach einem aufer der Richtumg ge» 
legenen feſten Punkte getrieben wird, muß einen krummlinigen Weg um dieſen Punkt 
beichreiben. Ein an einem Faden herumgefchlungener Stein bewegt ſich darum im 
Kreife, weiter durch die Kraft der Hand in allen Stellen feines Weges gegen den Mit: 
telpumft gezogen wird. Der Mond rollt darum im Kreiſe um die Erde, weil er durch 
bie Schwerkraft gegen diefelbe in allen Punkten feiner Bahn von der geraden Rich: 
tung, die feine Bewegung außerdem nehmen wuͤrde, abgelenkt und gegen den Mittels 
punkt (die Erbe) diefer feiner beinahe Ereisförmigen Bahn gezogen wird, In biefen 
und ähnlichen Fällen nennt man den Punkt, nach welchem der bewegte Körper uns 
aufhörlich getrieben wird, den Mittelpunkt der Kräfte; die Kraft ſelbſt, welche ibm 
treibt, die Gentripetaltraft ; diejenige, mit welcher ſich der Körper vom Mittelpumfte 
zu entfernen fucht, die Gentrifugal = oder Schwungkraft, und die Bewegung felbft bie 
Gentralbewegung. — Alle Planeten unfers Somnenſyſtems, ingleihen alle Monden 
und Mebenplaneten deffelben, bervegen fich, jene um bie Sonne, diefe um ihre Haupt- 
‚planeten, nad) den Gefegen der Gentralbewegung. (Vgl. Centralfr äfte) — 
"Die nähere Betrachtung der Gentralbervegung ift Gegenftand der — 
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über welche Mewton ſ. „Prineipia mathematica philosoph. natural,”, Laplace 
f. „Meecanique celeste” ete.: gefchrieben haben. Als Mufter einer gebrumgenen, 
fhönen Darftellung können wir den Art. in Gehler’s Phyſik Wörteib.‘' (Ältere 
Bearb.), Bd. 1, &. 469 fg., empfehlen. 

Gentra (feuer. Mehre Phyſiker haben in dem Mittelpunkte ber Erde ein 
nie verlöfchenbes Feuer angenommen, und daffelbe Gentraifeuer genannt. In alten 
Zeiten wollte man die Vulkane und ähnliche Erfcheinungen aus demfelben erklären. 
Später, ald man einfehen lernte, daß ein Im Innern der Erde eingefchloffenes Feuer 
zu den Ummoͤglichkeiten gehöre, verftand man unterdem Centralfeuer die Wärne im 
Innern der Erde. Diefer Gentralmärme ſchreibt Mairan einen geofen heil der 
Waͤrme auf unferer Erdoberfläche zu. Allerdings ſcheint ſich bis in gewiſſe Tiefen 
ein Grad von beſtimmter, faft gänzlich unverändert bieibenber Wärme im Innern 
der Erde zu befinden, der wahrſcheinlich von der eindeingenden Sonnenwaͤrme ber 
rührt... Wenigſtens lehrt die Erfahrung, daß in heißen Klimaten das: Innere der 
Erde waͤrmer iſt als in kalten· In Sibirien z. B. drang man, um wo möglich-einen 
Brunnen zu graben, bis 80 Fuß tief in den Boden ein und fand ihn noch im dieſer 
Tiefe gefroren. Mehre intereffante Erfahrungen ſ. m in Biot’3 „Astronomie 
physique’' (2. Aufl., Paris 1840), im 2. Bde. im 15. Eap.: „De: ia .mpise 
ture de la terre‘, 

Gentralfräfte, diejenigen Kräfte, ans deren ie die 
Gentralbewegung hervorgeht, nämlich die Gentripetal- und Gentrifugaltraft. Doc 
gibt es auch Phyſiker, welche das Dafein der legtern Kraft leugnen und fie für eine 
bloße mathematifche Idee erklären. Sie fagen: Jeder einmal bewegte Körper 
fegt vermöge feiner Traͤgheit feine Bewegung in derfelben Richtung und mit der: 
felben Geſchwindigkeit fort, ohme dazu noch einer neuen Kraft zu bedürfen. Mum 
find die Himmelskoͤrper von dem Weltſchoͤpfer im Anfange mit einer allmächtigen 
Kraft angeftoßen, und müßten, vermöge ihrer Traͤgheit, nad) einerlei Richtung und 
mit derfelben Geſchwindigkeit bis in Ewigkeit fortiaufen, wenn fie nicht in allen 
Punkten ihrer Bewegung nad) einem außerhalb der Richtung berfelben liegenden 
Punkte gezogen würben, wodurch eine Gentralbeiwegung entfieht. Von der erften 
bervegenden Kraft ift num die Rebe nicht mehr. Derjenigen Urſache aber, welche 
die Himmelsförper nach den aufer ihren Bahnen liegenden Punkten zieht, gebührt 
der Name Kraft, und zwar Gentripetaltraft. Sie würde den Himmelskoͤrper, wenn 
er in Ruhe wäre, in Bewegung ſetzen; ba fie ihn fchon in Bewegung findet, ſo aͤn⸗ 
dert fie wenigftens die Richtung deffelben in allen Punkten. Mit der oben fogen. 
Centrifugalkraft verhält e8 fi) dagegen ganz anders; was fie wirkt, erfcheint ledig» 
lich als Reſultat der Trägheit des Körpers, ober vielmehr ber aus ihr folgenden, 
fdon einmal vorhandenen und ihr gemäß nur fortbauernden Bewegung beffelben. *) 
Diefe Anficht fcheint auch die richtige, wenigftens verlieren fich die Einwendungen 
dagegen in dem nämlichen Maße, ald man bei tieferem Nachdenken vertrauter mit 
dem fchwierigen Gegenftande wird. (Vgl. Centralbewegung.) 

Gentralverwältung, die, der Alliirten in den J. 1813 und 1814, 
unter der Leitung des Freih. v. Stein, war eine Einrichtung, die in jener Zeit große 
Erwartungen erregte, ohne fpäter Das zu leiften, was von ihr war gehofft worden. 
Sie wurde nach der Schlacht von Leipzig durch ein Publicandum vom 26. Oct. eins 
gefest, Freih.v. Stein als Chef, und der Zweck derfelben dahin erklaͤrt, die Huͤlfs⸗ 
quellen der von ben fiegreichen Armeen eroberten Länder zu benugen, um Deutfchlanb 
von feinem bisherigen Joche zu befreien. Diefer Idee gemäß hätten alle die Länder 


*) Erflärt man Kraft mit ben Mechanikern als bie Urfache ber im vorhande⸗ 
nen Zuſtande, ruhenden oder bewegten, der Körper vorgehenden Veränderung, fo er: 


eint die oͤbige Darftellung als volllommen begründet. Vgl. Käftner’s „„Höbere 
Pr een S. 22—30, 
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bes feitherigen Rheinbundes weiche nach der leipziger Schlacht beſetzt wurden, und 
bie nicht ſchon im Augenblicke derſelben den Verbuͤndeten beigezählt wären, der Gen: 
tralderwaltung untergeorbnet werben follen. Diefe Idee ſcheiterte aber au der Aus: 
führung, da jeder der Fuͤrſten, welcher den Verbuͤndeten durch Verträge beitrat, ſich 
die igkeit von der&enträlverwaltung ausbebung. Es blieb daher nebft dem 
Königreich Sachſen in Deutſchland nur noch das Gtoßherzogth. Frankfurt, das Groß: 
herzogth. Berg und das Ländchen des Fürften von Iſenburg der -Gentralverwaltung 
untergeorbnet. Mach dem Einrhden in Frankreich wurde fie dagegen auch auf die dort 
in Befig genommenen und nodyzu nehmenden Ränder ausgedehnt, und ein Regulativ 
vom 12. Ian. 1814 theilte dieſe Länder in 3 Linten, jede zu 4 Gouvernements. Nach 
dem erſten pariſer Frieden trat für die franz. Provinzen fchon am 15. Juni 1814 die 
Gentralverwaltung außer Thaͤtigkeit, und für die übrigen überrheinifchen u. a. deut⸗ 
ſchen kaͤnder gleich nadydem wiener Eongreffe. Eine anziehende (merm auch einfeitige 
und befonders gegen Baiern feindfelig gefinnte) Schrift uͤber diefe Gentralverwaltung 
etfehlen- 18 18bei Reimer in Berlin; als Vf. wurde Eichhorn genannt; ‚Sie ge: 
hört zu den wichtigen Documenten über die Geſchichte dieſer denkwuͤrdigen Zeit.) 
Contre (le) in der frang. Deputirtenfammer. In dem erglifchen Haufe 
der Gemeinen bringt e8 ſchon die locale Einrichtung mit fich, daß die Mitglieder ſich 
nut in 2 Parteien abſondern! vie Minifterialen und bie Oppofition ; denn die Baͤnke 
fiehen auf den beiden Seiten, und in der Mitte ift ein breiter Raum. In Frankreich 
ftehen die Bänke in einem Halbereife, dem Präfidenten gegenüber, und in der Mitte 
iſt ein ſchmaler Durchgang. Die Minifter felbft figen nicht, wie in England, unter 
den Deputteten, ſondern auf der vorberften Bank der linden Seite, zunächft an der 
Mitte. In England it das Minifterium der Mittelpunkt der Majorität, und Alte, 
welche wicht mit ihm ſtimmen, treten, wenn auch unter ihnen nody fo verfchiedene 
Anfichten heerfchen, in der Oppofition zufammen. In Frankreich ftehen die beiben 
Hauptparteien der alten Zeit und der neuen Zeit unabhängig von den Miniftern ein: 
ander entgegen und machen es dadurch möglich, daß ein Minifterium ſich eine ge: 
raume Zeit behaupten Bann, welches, wie alle bißherige, keiner Partei entfchiedenun- 
gehören, fondern auch feinerfeits fi von ihnen unabhängig erhalten will. Schwer: 
lich iſt noch jemals eine folhe Verſammlung (fei es ein Senat, ein Rath der Reiche: 
herren oder eine Deputirtenfammer geweſen) durch wahre Überzeugung allein ge: 
lenktt worden; die Stimmen , welche durch die eigne redliche Meinung der Einzel: 
nen gewonnen werden, werden durch diejenigen verſtaͤrkt, welche von eigennügigen 
Motiven beftimmt worben. Daher hat in Frankreich wie in England der Grund⸗ 
ſatz daß kein Staatsbeamter willkuͤrlich entlaffen werden könne, nur in großer Be: 
ſchraͤnlung (faft nur in Anſehung der Richter) geltend werden koͤnnen; alle uͤbrige 
Staatsämter hingen von den Miniftern ab und werben unter der Bedingung ver: 
geben, mit ihmen jederzeit und ganz unbedingt zu ſtimmen. In der franz. Deputir- 
tenkammer halten fich diefe auch in ihren Piägen an ihre Führer und nehmen die 
mittelften Bänke ein (le Centre). Hier findet man alfo die Präfeeten, die Staats- 
anwaͤlte u. a. Regierungsbeamte, welche nicht Braft ihrer Überzeugung, fondern 
kraft ihres Amtes die Anträge der Minifter jederzeit unterflügen. Mit ihnen ver: 
einigen fich Diejenigen, welche, wie unter dem Decazes’fhen Miniſterium dte 
Doctrinairs (f.d.) thaten, 'unabhängig von den beiden Hauptparteien in der 
Mitte ftehen und aus innern Gruͤnden mit den Miniftern ftimmen. (Im Billete: 
fhen Minifterium find die Doctrinaivs faſt ganz zu ber linken Seite der Oppo⸗ 
fition übergegangen.) Aber wie die eigne Meinung und die zufälligen äußern Ver⸗ 
haͤltniſſe, wodurch jene oft beſtimmt wird, doch auch immer noch ihr Recht behaup: 
tem, fo laͤßt fich ſelbſt im Gentrum jener große Gegenfag der Parteien nicht unter: 
druͤcken; es theilt ſich daher wieber in eine rechte umd linke Seite, und geht fo von 
der gemeinfchaftlichen minifteriellen Grundfarbe durch mancherlei Abſchattungen 
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fort bis zur grellen Parteifarhe der aͤußerſten Rechten und Linken. ‚Hieraus er» 
gibt fih, daß ein amsgezeichnetes Talent ſich ſchwerlich zu einer ſolchen Auf⸗ 
opferung ‚der Selbftändigkeit verfteht, und daher: können nur unter. dem Theile 
des Gentrums, welcher aus innen Gründen .demfelben angehört, dergleichen ges 


ſucht werden. In der Sigung von 1829- zählte die linke Seite des Gentrums 


106, die rechte Seite des Centrums 129, die linke Seite der Kammer aber 93, 
und die rechte Seite 91. Deputirte. . 37. 

Gentrifugalfraft, f. Gentralträfte, 

Gentripetaltraft, f, Sentralträfte 

Genturie, eine Abtheilung von 100 Mann. Diefe Art: der Eintheilung 
war. bei den Roͤmern ſehr gewoͤhnlich und wurde im Allgemeinen von einer ge⸗ 
wiſſen Menge, wenn auch nicht gerade 100, gebraucht. So hießen Centurien 
bei den Soidaten die Compagnien, in welche die roͤmiſchen Legionen ſich theilten; 
beim Volke die Abtheilungen, welche die 6 Claſſen des: Volks, vom Serdius Tullius 
eingeführt, ausmahten, und beren bie .1. Glaffe 80: enthielt, wozu noch die 18 
Centurien der Ritter kamen; die 3 folgenden Claſſen hatten jede 20 Genturien; bie 5. 
30, und die 6. qur 1 Genturie. -Nac Genturien Pimunterdos: Bolt bei hat öffent: 
lichen Wahlen. (&. Genfus,) 

Genturien (magbeburgifche) nannte man das erſte —* Wat der 
Proteſtanten über die Geſchichte der chriſil. Kirche, weil es nach Jahthunderten, 
deren jedes einen Band füllte, eingetheilt und anfänglich in Magdebur 
tet worden war. Matthias Klacius (f. d.) faßte daſelbſt 1552 dem Pan dazu, 
um die Übereinflimmung der evangel. Lehre mit dem Glauben der alten Chriften 
und die Abweichungen ber fath. Kirche von demſelben nachzumeifen. Joh. Wigand, 
Matth. Juder, Baſilius Faber, Andreas Corvinus und Thomas Holzbuter waren 
naͤchſt Flacius die Hauptmitarbeiter und Redactoren , einige evangel. Fürften und 
Große die Beförberer, und viele andre Gelehrte die Gehülfen diefes manchen Auf: 
wand erfodernden Werkes, das mit großer Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit aus 
den Quellen gefchöpft, mit gefunder Beurtheilung gefichtet und in Tat. Sprade 
ausgearbeitet, doch von den Genturiatoren — fo nannte man die Mitarbeiter — 
nur bis 1300 fortgeführt wurbe. Es erfchien zu Bafel von 1559— 74 in 13 Bon. 
Fol. und in einer guten neuen Ausg, von Baumgarten und Semler, bie jedoch nur 
bis 500 reicht, zu Nürnberg von 1757—65 in 6-Bdn. 4. Einen. zweckmaͤßigen 
Auszug beforgte Lucas Dfiander (Zübing. 1592 — 1604 in 9 Bon; 4), von 
dem die Ausg. Zub. 1607 und 1608 (gewöhnlich in 4 ſtarken Bon. 4;) auch das 
14. bis 16. Jahrh. umfaßt. Die Katholiken fahen fich dadurch empfindlich an⸗ 
gegriffen und mit Thatſachen widerlegt, daher Baroniuß (f. b.) ben Genturim 
f. „ Annalen’ entgegenfegte. 31. 

Gephalus, Sohn der Kreufa, nach Andern rin Sohn des Dejomeus, 
Königs in Phocis, und der Diomede, und Gemahl der Profis. Als eim fchöner 
Juͤngling erregte er die Leidenfchaft der Aurora, bie ihn, als er einft am früben 


‚Morgen auf dem Hymettus jagte, entführte, nachdem er fich kurz zuvor mit Pro: 


kris vermählt hatte. Er verfchmähte bie Liebe der Göttin, und fie entließ ihn mit 
der traurigen Vorausſagung, daß er mit feiner Neuvermaͤhlten nicht glücklich fein 
würde. Dies erregte in ihm: den Keim ber Eiferfucht; er flellte feine Gemahlin 
auf die Probe, in welcher fie wenigftens nicht ganz befland und daruͤber bittere 
Borwürfe von ihm erbulden mußte. In ber Holge warb Prokris felbft auf ihn 
eiferfüchtig, belauſchte ihn einft im Gebüfche auf. der Jagd, und da fie ein Ge⸗ 
raͤuſch machte, war fie von C., der das Raufchen eines Wildes zu hören glaubte, 
mit dem Jagdſpieß getöbtet worden. Er wurde von dem Areopagus aus Griechen, 
land verbannt, oder, wie Andre erzählen, durchbohtte er fich aus Verzweiflung mit 
bemfelben Spieße. 
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Cera ech i (Joſeph), geb. in Rom, mar durch die Werke feines Meißels 
berühmt, als die Revolution in feiner Vaterſtadt ihn bewog, die Kunſt mit der 
Politik zu vertaufchen. Er gehörte 1799: zu den feurigften Anhängern der neuen 
Republit. Als er nad) der Herftellung ber päpftlichen Herrſchaft Rom: vertafs 
fen. mußte, ging ee nach Paris, wo der erfte Conſul feine Buͤſte bei ihm beſtellte. 
Ceracchi aber ließ ſich mit den jungen franz. Kuͤnſtlern, die er in Rom gekannt 
hatte, und deren ſtreng republikaniſche Meinungen mit ſeinen Anſichten uͤberein⸗ 
flimmten, in eine Verſchwoͤrung gegen Bonaparte ein, in welchem er nur den Un⸗ 
terdruͤcker feines Landes fah. Er wurde am 10. Dct. 1800 mit Arena, Damerville 
und Topino Lebrun in ber Oper verhaftet. Als er vor dem Gerichte ftand, ſchien 
bie Nothwendigkeit, ſich vertheibigen zu muͤſſen ‚ ihn zu.empören, und er antwor⸗ 

tete nut einſylbig. Er wurde mit feinen Mitfchuldigen zum Tode verurtheilt und 
ging d. 31. Fan. 1801 mit großer Standbhaftigkeit zum Blutgeruͤſte. Die Kunft 
verlorin dem Schüler and beinahe ſchon Mebenbuhler Canova's fehr viel. 

Cerberus, ein dreikoͤpfiger, ſchlangenhaariger Hund, den Typhon, jener 
ſchrecklichſte der himmelſtuͤrmenden Rieſen, mit der Echidna gezeugt hatte. Vor 
ſeinem Bellen zitterte die Hoͤlle, und wenn er ſich von ſeinen hundert Ketten, an 
welchen er: lag; losgeriſſen, konnten ihn ſelbſt die Furien nicht baͤndigen. Er be: 
wachte den Eingang des Tartarus oder des Todtenreichs und ſchmeichelte den Heu⸗ 
eintretenden; wer aber wieder zutuͤckwollte, den ergriff und verſchlang er. Nur 
Hercules baͤndigte ihn | i 

Cerealien, von Ceres, der Goͤttin des Feldes und ber Feldftuͤchte, die Er⸗ 
zeugniffe des Feldbaues ; auch die der Ceres (f. d.) oder Demeter geweihten Feſte. 

Cerebralſyſtem, derjenige Theil des gefammten Newenfpftems im 
thieriſchen Körper, welcher das Gehirn umd die von bemfelben ausgehenden oder in 
daſſelbe fich verfenfenden Nerven begreift. Es gehören atfo alle die Nerven, welche 
zu. den Sinneswerkzeugen gehen, dazu. (Bol. Nerven) Man rednete zwar 
fonft auch das Ruͤckenmark umd die von demfeiben abgehenden Nerven dazu, . meil 
die wifürliche Bewegung von dem Gehim aus durch; das Ruͤckenmark angeregt 
und geleitet wird, allein zwedimäßiger trerint man beibe von einander und nennt 
bieder Bewegung zuftändige Nervenpartie Bertebralfpftem-{f.d.). P 

—Ceremoniel der europaifhen Mächte. Ceremoniel ift überhaupt 
der Inbegriff gewiffer zu beobachtender Gebräuche. Eigentlich hat fein Staat 
ein Vorrecht oder einen Vorrang vor den übrigen; da aber ſchwaͤchere Schuß und 
Freundſchaft der mächtigern fuchen, fo entſteht dadurch ein Vorrang des einen vor 
dem andern. Dies hat Veranlafjung gegeben, daf nach und nach Würden, Rang 
und Ehrenbezeigungen- der Staaten, ihrer Regenten und Stelivertreter beftimmit 
worden-find, wodurch fich (im Gegenfatz des innern Staatsceremoniels) ein Völker 

‚teremoniel gebildet hat,. auf deſſen Beobachtung oftmals weit mehr gefehen wurde 
als auf Erfüllung der heiigfien Verträge. Hierzu gehört: 1) Titel des Regenten. 
Zufall beftimmte den Kaiſer⸗ und Königstitel als die höchften, und diefe gaben, 
abgefehen von der Macht des Fürfien, Vorzüge. Seit Karl bem Großen galten 
bie römifchen Kaifer als Oberherren der Chriftenheit und behaupteten den hoͤchſten 
Rang, ja gar Abhängigkeit der Könige von fih. Um ihre Unabhängigkeit zu bes 
weifen, nannten daher mehre Könige ſchon im Mittelalter ihre Krone ebenfalls eine 
kaiſerliche, England z. B. in allen Staatsacten noch jegt imperial crown. Die 
Könige von Frankreich erhielten von ben Türken und Afritanern foͤrmlich den Titel: 
Empereur de France, Je weiter herab, deſto weniger geftanden die Könige dem 
Kaifertitel für fich allein Vorzüge vor dem Eöniglichen zu. 2) Anerkennung dieſes 
Titels und Ranges. Ehedem maßten fi) Papft und Kaifer das Recht an, diefe 
Würden zw vergeben; nachher warb ber Grundſatz geltend, daß jedes Volk fei- 
nem Regenten beliebig einen Titel geben könne, beffen Anerkennung von andern 
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Mächten aber auf Verträgen beruht. Viele erkannten befhalb manchen Titel gar 
wicht oder fehr fpätan. Dies war der Fall mit Preußens Könige, nn 
‚titel, mit den neuen Titeln deutſcher Fürften.u.f.w. 3) 
ſem Range und Xitel gemäf. Zu den fogenannten koͤnigl. Ehrenbezeigungen * 
aber auch verſchiedenen Staaten, bie nicht Kaiſerthuͤmer und Königreiche waren, 
zugeſtanden wurden, z. B. Venedig, den Niederlanden, der Schweiz, ben Aut- 
fuͤrſten) gehoͤrte das Recht, Geſandte erfter Ciaffe zu ſciaen u. f.w. Dabei gibt 
es aber einen fehr fireitigen Punkt, den des Vorranges nämlic) oder der Präcebenz, 
d. i. des Mechtes, bei vortommenden Gelegenheiten den ehrenwollern Platz einzu: 
nehmen, entweder perſoͤnlich, bei Zuſammenkuͤnften der Fuͤrſten ſelbſt, oder iher 
Gefandten, bei-feierlichen Berfammlungen u. f. w., oder fchriftlich, bei Abfaſ⸗ 
fung und’Unterfcheift der Staatsfchriften. An Srimden zur Behauptumg des Bor: 
ranges hat ed nie gefehlt. Da im Mittelalter die Concilien am häufigften Veran: 
laffung zu Streitigkeiten daruͤber gaben, fo miſchte fich der Papft öfters ein, umb 
unter mehren Rangörbnungen der europdifchen Maͤchte, die von Päpften entwor- 
fen wurden, iſt die hauptfächlichfte bie, welche Julius II. durch feinen Geremonien: 
meifter, Paris de Eraffis, 1504 bekanntmachen ließ, nad) welcher die europäifchen 
Nationen alfo aufeinanderfolgten: 1. roͤmiſcher Kaiſer, 2.römifcher König, 3 .Rb: 
nig von Frankreich, 4. König von Spanien, 5. von Aragoniien, 6. von Portugal, 
7. von England, 8. von Siciiien, 9. von, Schottland, 10. von Ungarn, 11. von 
Navarra, 12. von Cypern, 13. von Böhmen, 14. von Polen, 15. von Din 
mare, 16. Republit Venedig, 17: Herzog von Bretagne, 18. Herzog von Bur; 
gund, 19. Aurfürft von Baiern, 20. von Sachſen, 21. von Brandenburg, 
22. Erzherzog von Öftreich, 23. Herzog von Savoyen, 24. Großherzog von Flo: 
renz, 25. Herzog von Mailand, 26. Herzog in Baiern, 27. Lothringen. Zwar 
wurde diefe Rangordnung nie allgemein anerkannt, indeß lag doch darin ein Frucht: 
barer Keim für die Zukunft, und einige Staaten, zu deren Vortheil entfchieben 
war, wollten fie als Grundregel angefehen wiffen, während andre, aus bem entge: 
gengefegten Gründen, fie nicht anerkannten. Um bie Borrangsfoberumg zu um: 
terftügen, wurde bald das Alter der Unabhängigkeit der Regentenfamilie, bes ein: 
geführten Chriftenthums, bald die MNegierumgsform, die Zahl der Kronen, Xitel, 
Thaten, Umfang der Beſitzthuͤmer u. a. m. angeführt. Doch ift über Staaten 
des eriten, zweiten, britten, vierten Ranges nichts Beftimmtes ausgemacht. Auf 
dem wiener Congreſſe kam eine Beftimmung des Ranges der europäifchen Mächte 
und der davon abhängenden Folgen zur Sprache, und die Commiſſion, welch⸗ 
von den acht Mächten, bie den parifer Frieden unterzeichnet hatten, zu jenem 
Bwede ernannt wurde, machte auch in ihrem Entwurf eine Abtheilung der Mächte 
nach drei Glaffen. Da aber die Meinungen daruͤber nicht einftimmtig waren, inbem 
zwar die meiften Bevollmächtigten für drei, Portugal und Spanien aber für zwei 
Gtaffen flimmten, und Lorb Gaftlereagh den Grundfag der Glaffification, als ein: 
‚Quelle neuer Streitigkeiten, Überhaupt verwarf, fo ließ man die Frage von einer 
Rangabtheitung der Mächte auf fich beruhen und beſchraͤnkte fich auf eine Abthei: 
lung der Gefandten gefrönter Häupter nach drei Rangclaffen. (&. Gefanbdte.) 
Regenten gleicher Würde, wenn fie ſich beſuchen, räumen einander zu Haufe den 
Rang ein; fonft wechfeln fie oder ihre Geſandten, wo ber Vorrang noch nicht aus: 
gemacht ift, bis man ſich etwa auf andre Weife vereinigt. Viele Staaten begeb: 
von nicht ben Vorrang, ſondern nur bie Gleichheit. Kann einer aber Beides nicht 
erlangen, - fo gibt es mehre Austunftsmittel, um fo anſtoͤßigen Aufteitten, als ehe 
mals häufig vorfielen, auszumeichen. Entweber fommt ber Regent incognito 
oder fendet einen Gefandten andern Ranges als der, mit dem er um den Bor: 
rang flreitet, ober ber Regent oder fein Gefandter erfcheinen nicht bei der Feierlich- 
keit, oder wenn man erfcheint, verwahrt man ſich ober laͤßt fich einen Revers aus: 
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ftellen. In Werträgen zwifchen zwei Mächten werben zwei Eremplare gemadht, 
und jedes entweder nur von einem Theile unterfchrieben, ober von beiden in ber 
Art, daß jeder das Eremplar erhält, worin ihm der Ehrenplas zugeſtanden iſt 
Nach der oben erwähnten Beftimmung Uber das Rangverhaͤltniß der Gefandsen, 
weiche die 17. Beilage zur Schlußacte des wiener Gongreffes bildet (f. Kluͤbers 
Acten ac“, Bb. — S. 204), ſoll in Urkunden oder Vertraͤgen zwifchen mehren 
Mächten, unter welchen: Abwechſelung (das Alternat) flattfindet, das Loos imter 
den Gefatidten über die Ordnung entfcheiden, welche bei den Unterzeichnungen zu 
befolgen fei.. Übrigens dann man ein perföntiche® Ceremoniel, ns 
See, Geſandtſchafte⸗, Kriegsceremonielunterfcheiden. » Das Kanzleiceremoniel be⸗ 
zieht ſich auf Ausfertigung ber Kanzlei: oder Staatsfhreiben, in Anſehung derer fol⸗ 
gende Punkte beobachtet werden: 1) Regelmäßig werden fie in der Staatöfprache 
u ſchreibenden Hofes (gewoͤhnlich deutfch oder franzoͤſiſch, auch, regen 
nad, lateiniſch) abgefaßt; in der petersburger Kanzlei ift e8 gebräuchlich, dem 
euffifchen Originalſchreiben eine amtliche überſetzung in deutſcher ober frangöfifcher 
Sprache beizufügen. 2) Sind fie an Gleiche oder Geringere gerichtet; fo fängt der 
Schreibende mit’ feiner eignen Titulatur an, worauf der Titel des Empfängers, 
bie Bezeichnung des gegenfeitigen Verhältnifies, die Begruͤßungsformel und dann 
erſt die Anrede fölgt. - Bei Schreiben von Fuͤrſten mindern Ranges an höhere wird 
ſogleich mit ber germöhnlichen Anrede angefangen. Kaifer und Könige nennen ſich 
gegenfeitig Brüder, während fie. Fuͤrſten von geringerm Range nur Vettern 
nennen; die deutfchen Fürften geben fich unter einander ebenfalls ben. Titel Bet: 
ter.  Diefe Benennmgen werben hier im politifchen Sinne gebraucht, ben etwa 
beftehenden wirklichen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen unbeſchadet 3) Im Eöntert, 
welcher unabgefegt anf die Anrede folgt, vebet:der Schreibende von fich in ber Mehr- 
zahl Wir, Uns, und gibt dem Empfänger den gebührenden Titel: Majeſtaͤt, 
Durchlaucht, Liebden u. f. w. 4) Mit einer hergebrachten Schlußformel wird 
das Schreiben geenbigt: Dann folgt abgefest Bezeichnung des Orts, des Tages, 
der Jahrzahl, auch wol des Regierungsjahres, two es außgefertigt worden. Hierauf 
5) die Unterfchrift, welche an. Höhere oder Gleiche von dem fehreibenden Fürften 
dgmbhändig ; an Geringere aber in der Kanzlei gefchrieben wird, ſodaß ber Fürft, 
wenn das Schreiben zuvor von dem Minifter contrafignirt worden, nur feinen 
Namen hinzuzufegen hat. 6) Die Auffchrift enthält den ganzen Titel des Empfaͤn⸗ 
gers und fein Verhältnif zu dem Schreibenden. 7) Die Ausfertigung geſchieht 
auf großem ſchoͤnem Papier, meift ohne Couvert, immer aber mit Aufdruͤckun 
des mittlern Staatsſiegels. Das große Staatsfiegel wird nur bei befonders wich⸗ 
tigen Gelegenheiten ; bei der Ausfertigung von Staatsverträgen, Ehepacten 1. 
gebraucht, denen es in einer filbernen Kapfel an feidenen Schnüren angehängt 
wird. Kaifer und Könige fchreiben einander in der Regel, wegen ber gewöhnlich 
ſtattfindenden Spracverfchiebenheit, franzoͤſiſch. Die gewöhnliche Form von 
Kanzleifchreiben deutfcher Fürften an einander ift folgende: Unſere freunbvetterik- 
hen Dienfte, auch was Wir mehr Liebes und Gutes vermögen, zuvor; Durch- 
lauchtigfter Fuͤrſt, freundlich vielgeliebter Herr Vetter! .. .... ‚ Im Gontert: 
Ew. Liebden. Schlußformel: Wir verbleiben Em. Liebden zu allen angen.ch: 
men, freundvetterlichen Dienfterweifungen willig und gefliffen. Gegeben ..... 
Unterfhrift: Ew. Liebden bienftmwilliger, treuer Vetter und Diener. est 
bedienen fich die Fürften in ihrem gegenfeitigen Briefwechſel in der Regel ftatt 
der Ranzleifchreiben der fogenannten Hand» oder Gabinetsfchreiben, welche ſich 
mehr der gewöhnlichen Briefform nähern. — Schlieflidy bemerken wir, daß 
‚bi 1806 die wiener Staatskanzlei felbft den Älteften deutfchen Fürftenhäufern 
nur das Präbicat: Durchlauchtig: Hochgeboren, zugeftand, daß der Kaifer in 
feinen Schreiben die Fürften duzte (4. B. Deiner Liebden), und daß biefe fich 
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nannten. *) 

Ceres, beiden’ Griechen Demeter eder Deo. Sie iſt überhaupt Exdoit: 
tin, ober die frudyttragende und fruchtbtingende Erde. Dies deutet aud) ihre Ver⸗ 
bindung mit Perfephone (Proferpina) in der Mythe an. Sie wurde beſonders 
als Erfinderin des Aderbaues (daher: ihre. Attribute Halme und Ähren) und zu: 
gleich als Stifterin aller bürgerlichen Gefelfchaft, die denherumfchweifenden Wit 
‘ den an ben Boben feflelte, ihm dadurch mildere Sitten, Eigenthum, ben Schug 
der Geſetze (daher ihr Beiname Thesmophoros) und. damit ein Vaterland gab, 
vorgeftellt und dieſer Idee gemäß im Werken der Kunſt gebildet. Sie war die 
Tochter des Kronos und der Rhea, unweit der Stadt Enna im Sicilien geboten, 
wodurch die Fruchtbarkeit dieſes Landes angedeutet wird. Mit Zeus: (Jupiter), 
ihrem Bruder, zeugte fie die Proſerpina, weiche dieſer dem Herrſcher der Unterwelt 
geweiht hatte. Pluto entführte fie. Eeres durchiert, ſie ſuchend, die ganze Erd⸗ 
in menfchlicherGeftält, zündet am Ätna ihre Fackel an ımd befleigt den mit Dra⸗ 
chen befpannten Wagen. Aber vergeblich ift ſie bemuͤht. Hekate fagt ihr bloß, daß 
fie dad Schreien der Entfuͤhrten gehört: Auch den gaftfreien Keleos (Geleus)in 
Eleuſis befucht fie, läßt fich, als ſie deſſen Haus verläßt, an dieſem Drte Altar und 
Tempel weihen und fchentt deffen Söhne Triptolemos den Drachenwagen und die 
edle Frucht des Weizens, damit er ihn auf der ganzen Erde ausftreuen und ben 
Segen der Götter unter alle Menfchen verbreiten folle. Denn das allfehende Auge 
bes Helios entdeckte ihr endlich ben Aufenthalt der geliebten Tochter, Die fie zummb 
vom Drkus zurüdfodert.. Jupiter. bewilligt ihr die Bitte unter der Bedingung, 
daß Proferpina noch Nichts. von Pluto’6 Koft genoffen. Schon aber hatte diefe 
einige Körmer des Granatapfeld gegeffen; Ceres erhielt daher durch Bitten nur fo 
viel, daf ihre Tochter die Hälfte des Jahres dem Lichte der Oberweltizurüdtgegeben 
ward. Als fie fo die Zochter gefunden, bob fie den Fluch auf, den fie über die 
Erde ausgefprochen, und Fruchtbarkeit und Beben kehrten zutuͤck. Jaſion, dem 
die Einführung des Aderbaues in Kreta zugeſchtieben wird geugte mit ihr dem 
Piutus, den Gott des Reichthums. . Jupiter aber tödtete eiferfüchtig jenem mit 
dem Blige. Alles befonbere Andeutungen der Idee von ber Erfindung und Aus: 
breitung des Aderbaues. „Sie hat’, fagt Hiet, „in ihrer Abbüdung biefelbe hohe 
Geſtalt und daſſelbe Matronenanfehen wie die Juno, doch dabei etwas Milderes 
als die Götterkönigin ; ihr Auge ift weniger geöffnet und fanfter blickend, die Stim 
niedriger, und -anftatt des hohen Diadems umgibt ihr Haar ein Ährenkranz oder 
ein bloßes Band“. Sie hält in der Hand die Fackel, oft aud Sichel, Fuͤllhotn 
oder Kranz. Ihre Feſte in Rom hießen Cereatien, in Griechenland. Ehesmophorien 
and die Eieufinien. — über den Planeten diefes Namens f. Planeten. T. 

Gerintbus, ſ. Gnoſtiker md Chiliasmus. 

Cerquozzi (Michel Angelo), ein roͤmiſcher Maler des 17. Zabıh., ber 
Sorgen feiner Darftellungen den Beinamen delle battaglie (der Schlachtenmaier) 
und fpäterhin als Nachahmer des Peter Laar aud) den Beinamen delle bamboe- 
eiate erhielt, indem er durch poffenhafte Darftellungen aus dem gemeinen Leben 


) Das Schreiben, durch welches ber türkifhe Kaifer dem Könige von. Weftfalen 
zu feiner Thronbeſteigung Stüd wünfhte, ftand auf einem 6; 5* boben und 3 Fuß 
breiten Bogen und war von einer amtlichen franz. Überfesung auf gewöhnlichen Pa: 
pier begleitet. Es war in der Mitte aufammengefchlagen , aufgerollt, und ſteckte in 
einem ebenfo langen und verhältnifmäßia breiten’ Sade von Silbertuch, welcher eben: 
fais aufgerollt und mit einem dien Strange vom gelbweißer gedrehter Seide um: 
wunden war. Diele Seide ward durch eine große Mafle gewöhnlichen rothen Wach⸗ 
ſes zufammengehalten, weichem das kaiſerliche Siegel, eine bloße Inſchrift (bie wahr: 
Theinfih den Namen des Kaifers barftellte), aufgedrüdt war. Zum Schuge des Cie: 
gels diente eine dünne goldene Kapfel, roh gearbeitet und in Muldenform. 


— 
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viel Beifall fand. In dem Palafle Spada findet man von ihm. bargeftellt Dias 
ſaniello unter den Bazzaroni. - Der Darflellung edlerer Gegenftände hatte er fich 
entwoͤhnt. Er war 1602 zu Rom .geb. und ft. d. 4. April 1660. | 
„+. ‚Gerte-Partie (charte partie, -charter- party, charta partita), ur⸗ 
fprünglich ein fhriftlicher und in der Form aufgefegter Vertrag, dad die beiden 
Eremplare auseinandergefchfitten wurden und wieder zufammenpaffen mußten, 
wenn fie als beweiſend gelten follten. Im Seehandel der Contract, welcher über 
die Befradhtung eines ganzen Schiffs oder eines Theils deffelben zwifchen dem 
Eigenthuͤmer des Schiffs (Rheder) und dem Verfender der Waaren (Befcachter) 
abgeſch loſſen wird. Es wird darin die Zeit der Ladung, der Ort ihrer Beflimmumg; 
die Fracht umd die gegenfeitigen Entſchaͤdigungen beftimmt, welche eintreten, wenn 
der Vertrag von der einen ober der andern Seite nicht gehalten wirb. 37. 
Gertioration (jur), eine Belehrung Über gewiſſe Rechtöverhäitniffe, 
welche nach WVorfchrift der Rechte zumeilen bei gerichtl. Handlungen Denen ertheilt 
werden muß, welchen man eine eigne Bekanntſchaft mit dergl. Verhättniffen nicht 
zutrauen kann, 5. B. über die Wirkungen einer Erklaͤrung, eines Verzichts, einer 
Quittung, über die gegen ein Erfenntniß ftattfindenden Rechtsmittel, Unterbieibt 
eine folche gefeglich vörgefchriebene Gertioration, fo kann die abgegebene Erklärung 
noch von Demjenigen, welcher hätte belehrt werben follen, angefochten werden, und 
der nachläffige Richter muß für den verurſachten Schaden haften. 37, — 
&erutti (Giufeppe Antonio Joachimo), geb. zu Turin d. 13. Juni 1738, 
eins ber legten Mitglicder des Ordens ber SJefuiten; deffen Auftöfung er überlebte, 
und einer. ihrer beruhmteften Profefforen am Collegium zu Lyon; Seine „„Apologie 
des Jeſuiterordens“ machte großes Auffehen. Schon früher hatte er zwei Reden 
druden laffen: „über die Mittel, die Zweikaͤmpfe zu verhindern”, und „Über die 
Urfadyen, warum die neuen Republiten nicht den Glanz ber alten erreicht haben”. 
Rebtere warb von der Afabemie von Dijon gekrönt. Die Apofogie ber Jefuiten 
erwarb ihm die Gunft des Dauphins. CE. war zu Paris, als 1789 die Revolu⸗ 
tion ausbrady. Er hatte durch fein „Memoire pour le peuple frangais’' vors 
yüglich auf den Öffentlichen Geift eingewirtt. Seine Grundfäge und vielleicht 
einigeRachfucht twegen der als Vertheidiger der Zefuiten erfahrenen Demüthiguns 
gen machten ihn zu einem ber eifrigften Wortführer ber neuen Ordnung. Er war 
in enger Verbindung mit Mirabeau und arbeitete viel für diefen. Überdies gab er 
mehre Gelegenheitsfchriften heraus, u. X. ein „Memoire sur la necessite des 
eontributions patriotiques“. 1791 trat er in den geſetzgebenden Körper, einige 
Zeit nachdem er in der Kirche St.» Euftache auf Mirabeau die Leichenrebe gehalten 
hatte, Erfchöpft durch feine zu lebhafte Xhätigkeit, ftarb er den 2. Febr. 1792. 
Der Magiftrat von Paris benannte eine Straße nach ihm. | 
Gervantes Saavedra (Miguel de), einer der glänzendfien Märtyrer . 
der Poefie, zu Alcalasde:Henares d. 9. Det. 1547 geb., von wo feine Ältern, als 
er 7 Jahre alt war, nach Madrid zogen. Den Wuͤnſchen feiner unbegüterten Äl⸗ 
teen, ein Brotſtudium zu wählen, entfprach er keineswegs, indem ein unbefiegba> 
ver Hang ihn zur Poefie hinzog, welchen fein Lehrer Juan Lopez noch mehr ent⸗ 
flammte; Elegien, Romanzen, Sonette und ein Schäferroman „Filena“ waren die 
erſten Erzeugniffe feiner poetifchen Kraft. Leider hatte er feines Lebens ſchoͤnſte 
Jahte unbelohnt an dieſe Liebe hingegeben; Dürftigkeit zwang den 22jährigen 
Jüngling , fein Vaterland zu verlaffen, um anderwärts fein Unterfommen zu fins 
den. Er ging: nad) Stalien, wo er zunaͤchſt als Kammerdiener in die Dienfte des 
Caidinals Giulio Acquaviva in Rom trat. 1570 fg. diente er unter dem paͤpſt⸗ 
lichen Heerführer M. A. Colonna in dem Kriege gegen die Türken und afritanifchen 
Corfaren. Muth und. Heldenſinn zeichneten ihn aus; in ber Schlacht bei Lepanto 
verlor er feinem Linden Arm. Er trat hierauf’ in die Dienfte feines Könige unter dem 
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Truppen in Neapel; 1675 wollte ex in fein Vaterland zuruͤckgehen/ wurde aber 
von dem Corſaren Arnaut Mami gefangen: und in Algier als Sklave verkauft. 
Sieben Jahre lebte er in dieſer Gefangenſchaft, die, weit entfernt, feinen Geiſt zu 
beugen,: vielmehr alle Kräfte deffelben erhöhte. Vincente de los Rios, Cervantes's 
vorzüglichfter Biograph, berichtet die kuͤhnen aber verunglüdten Plane, die er wie- 
berholt zur Erlangung feiner Freiheit entwarf; da man aber: für die Gefchichte 
diefes Zeitpunkts im Leben des GC. Leine andre Quelle hat als beffen Novelle: 
„Der Gefangene‘, von weldyer man nicht mit Gewißheit angeben fan, ob fie des 
Dichters eigne Schidfale rein erzählt, fo muß ed dahingeſtellt bleiben, wie viel an 
dem Romane feines Sklavenlebens Wahrheit ſei. 1580 kauften ihn endlich feine 
Berwandte und Freunde 106. Er kam zu Anfang des folgenden Jahres wieder im 
Spanien an. Von nun an lebte er gänzlic den Mufen in fliller Zuruͤkgezogenheit. 
Reich ausgeftattet in feinem Innern, gaben ihm die Welten, die er ſchuf, Erſatz 
für die, welcher er fich entzog. Wenn man von einem Manne, ber mit unerfchöpfs 
licher Exrfindungsgabe, der umfaffendften poetifhen Phantafie, treffendem Witze 
und gemüthlicher Laune einen gereiften, klaren, durchdringenden Verſtand und 
einen Schag praktifcher Welt» und Menfchentenntniß verband, nidyts Gemeint 
erwartet, fo ift dies natürlich, felten aber, daß die gehegte Erwartung fo übertroffen 
wird, wie von C. Erfreulich begann er feine neue poetifche Laufbahn mit dem 
feine Geliebte feiernden Schäferromane Galatea“ (1584), nach deffen Erſchei⸗ 
nung er fich bald verheirathete. Da dies ihm einen groͤßern Erwerb nothiwendig 
machte, fo widmete er feine poetiſche Thätigkeit der Bühne und lieferte in einem 
Zeitraume von 10 Jahren gegen dreißig Dramen, unter denen fein Trauerſpiel 
Numancia“ als einzig hervorragt und an hoher Kraft, kuͤhner Sprache und ebier 
Ausführung an Aſchylus reicht. Nicht ebenfo gluͤcklich war er in einer andern Gat⸗ 
tung von Schaufpielen, wie fie ber Spanier vorzüglid) liebt: einem Gemiſch von 
Intriguen, Abenteuern und Wundern, vielfach in einander verfchlungen, und dies 
war unftreitig ber Grund, warum er von Zope de Vega, ber eben bier feinen Platz 
- fand, verdrängt ward, Nicht ohne Verdruß, wie es fcheint, gab er deßhalb das 
Theater auf. Zwiſchen 1594—99 hielt er fich im Sevilla auf und lebte von ei- 
. nem kleinen Amte beſchraͤnkt genug. Er erfchien zuerft nach 10 Jahren wieder 
als Schriftfteller, und nun erft ganz in der Sphäre, die feinem Genius vollkom⸗ 
men angemeffen war, und mit einem Werke, das feinem Namen die Unfterblich 
Beit ſichert. Es ift fein. „Don Quixote“. G. hatte mit diefem Werke eine Re 
form des Geſchmacks und der Denkart bei feinen Landsleuten beabfichtigt. Jenem 
abenteuerlichen Heldengeifte mit allen feinen fhlimmen Folgen, deren Quelle bie 
Ritterromane waren, wollte er ein Ende machen. Der erfie Theil erſchien und 
wurde anfangs lau, bald aber mit dem höchften Beifall aufgenommen, den ſpaͤter 
das ganze Europa mit dem Vaterlande des Dichters theilte. Zwar fuchte 
man bier Manches in dem Werke, was der Verf. keineswegs hatte geben wollen; 
theils einen wirklichen Ritterroman, theils ſatyriſche Angriffe auf bekannte Perſo⸗ 
nen; allein: die entdeckte Taͤuſchung wirkte nicht, wie in andern Fällen, Verminde⸗ 
sung bes Beifalis. Das ift.ja überall die Wirkung der echten Poefie, daß fie ums 
vermerkt die Gemüther gewinnt und feſthaͤlt. Won weichem’ echtpoetifchen Ge: 
nius aber €, befeeit war, zeigt fich in keinem feiner Werke mehr ale im „Don 
Quixote“, da deffen profaifcher Zweck und einfeitige fatpeifche Richtung kein Hin⸗ 
derniß wurden für bie ſchoͤnſte allfeitige poetifche Entfaltung. Unter welchem Ges 
ſichtspunkte man daß herrliche Werk betvachtet, fo fteht es als umuͤbertroffenes Mus 
fter da. Als Roman ftellt «6, wie biefe Gattung es erfodert, die ganze Bildung 
und Geſchichte eines Einzelweſens dar, in welchem ſich durch wunderbare Schick⸗ 
ſale ſeine eigne Natur offenbart; und wie ſtellt es Ales dar! Waͤhrend es die 
falſche Romantik zu vernichten ſtrebt, iſt es ſelbſt von echtromantiſchem Geiſte ganz 
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urhdrungen ; während es eine Unwahrheit vernichtet, iſt es ſelbſt voll bes tiefften 
Lebens der Wahrheit; während es die Thorheit zuͤchtigt, macht es fpielend die 
vollendete Narrheit zum Spiegel ber Weisheit, Und welche fchöne epifche Entfal- 
tung! Welch reges Leben in allen Gliedern! Welche Wahrheit der Charaktere! 
Welche Fülle der Begebenheiten! Weldye Menge und Mannigfaltigkeit der an- 
ziehendften Situationen! Welche Kunft und Weisheit in deren Verkettung! Welche 
Tiefe der Weltanſchauung Und dabei jene unausſprechliche Milde, jene Lieblich» 
feit, die ſich wie ein lächelnder Frühling über das Ganze ausbreiten, jene Leichtig- 
keit, wodurch das Ganze wie von felbft entſtanden fcheint, jene unendliche Klars 
heit bei unendlicher Tiefe, machen das Werk zu dem einzigen feiner Art. Daher 
kommt auch die Eigenheit, daß es den gebildetiten Geiftern wie ben ungebilbeten 
gefällt, wenngleid) die Flachheit Nichts von feiner Tiefe ahnet. Es ift buchftäblid) 
wahr, daß diefer Roman fich eines allgemeinen Beifalls erfreut habe. Allein 
das feltene Glüd f. Werks brachte kein Glüd dem Dichter, der nach wie vor ver: 
geffen blieb. Dergeblich waren feine Bemühungen um Befferung feiner Lage, und 
befcheiben = ftolz zog er fich mit feinem Genius umd feiner Armuth zurüd. Erſt 
nad) einem Bwifchenraume mehrer Jahre erfchien er wieder im Publicum, indem 
er zuerft ſ. „Zwölf Novellen‘, die neben dem Boccaccio vorzugsweiſe genannt zu 
werben verdienen (1613), und dann f. „Reife auf den Parnaß“, einen Verfuch, 
den Gefchmad feiner Nation zu läutern, und 1615 acht neue Schaufpiele nebft 
Intermezzos herausgab, die aber gleichgültig aufgenommen wurden, Neid und 
Mißgunſt hatten ſich indeß am fein Verdienft gehängt und fuchten ben unverant- 
mwortlich vernachläffigten Mann mo möglich auch im literarifche Vergeffenheit zus 
ruͤczudraͤngen, wozu die vergeblich erwartete Fortfegung bes „Don Quipote‘' den 
Borwand lieh. Ein Unbekannter, unter dem Namen Alonzo Fernandez be Avellas 
neda, gab eine Fortfegung heraus voller Schmähungen gegen C. Mehres zeigt, 
daß diefer ben hHämifchen Streich bitter empfand; er rächte fich aber auf eine glän- 
zende Weife durch die Herausgabe der Fortfegung feines „Don Quipote” (1615), 
welche das Letzte war, was bei feinen Lebzeiten von ihm erfchien, denn fein Roman 
„Perfiles und Sigismunda“ kam erſt nach f. Tode heraus. Im äußerfter Duͤrf⸗ 
tigkeit wuͤrde biefer ihn überrafcht haben, hätte C. nicht in feinen legten Lebens⸗ 
jahten an dem Grafen von Lemos einen treuen Gönner gefunden. So war er 
freilich vor Butler's Tode gerettet, allein feine treue Gefährtin durch das ganze 
Leben, die Armuth, verließ ihn doch auch nicht beim Abfchiede aus demfelben. Im 
einem Alter von 68 3. flarb er den 23. April 1616 in Madrid, wo er in ben letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens ſich aufgehalten hatte. Ohne Felerlichkeit wurde. er bes 
geaben, und kein Leichenftein zeigt bie Stätte, wo er ruht. Außer feinem Ruhme 
als Schriftfteller hinterließ er noch den eines heidenfinnigen, feften, geraden Man⸗ 
nes, dee mit edlem Freimuth eigne wie fremde Fehler gerecht beurtheilte. 1669 
erſchien zu Frankf. die erfte deutfche liberf. des „Don Quipote’ aus d. Span., blieb 
aber unvollendet; dann die erfte vollftänd. liberf. (Bafel u. Frkf. 1683, 2 Bde.) 
ven J. R. B. Seitdem find von diefem Meifterwerke 3 der Erwähnung werthe 
erfchienen: die von Bertuch (1781), welche Manches hinwegließ, 
wodurch Bas Komifche und Burleske ftärker hervortrat ; die von Tieck (Berlin 1799, 
auch in einer 2. Aufl.) und die von Eoltau (Königsb. 1800, neue A., ps. 1825), 
ans denen man dem ganzen poetifchen Genius des Werks erft erkennt. Mit einer 
Überf, der „‚Novellen” hat uns Soltau (Königsb. 1801, 3 Bde.), und des Trauer⸗ 
ſpiels Numancia“ der Baron de la Motte Fouqué („Taſchenb. für Freunde des 
Südens‘, Berl, 1810) befchenkt. In dem genannten Zafchenbuche befindet ſich 
auch das fpanifche Original: Eine ſchaͤtzbare Ausg. vom „Don Quirxote“ ift bie 
von Pellicer (Madr. 1789, in 8 Bdchn.) und die von. Ideler. Des Dichters Leben 
beſchtieb Navarrete (Madrid 1819). dd, 
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Ceſarotti (Melchior), einer der berlihmteften Literatoren und Dichter Ita⸗ 
Uens aus dem 18. Fahrh., geb. d. 15. Mai 1730 zu Padua, aus einer alten und 
edein, aber armen Familie. "Früh gab er Proben ſ. Zalents, und vollendete f. literas 
riſchen Studien mit glängendem Erfolge. Am meiften zog ihn feine Neigung zu 
den fhönen Wiffenfhaften hin. Früh zu dem Lehrſtuhl der Rhetorik an dem 
Seminar, wo er gebildet worden, berufen, widmete er fich mit Eifer den Pflich⸗ 
ten feines Amtes. Dffen erklärte er fich gegen die Vorurtheile und den Schlendrian 
der Schulen. Seine Xhätigkeit war unermüdlich; er las krin Buch, ohne Aus: 
züge und Anmerkungen zu machen, wobei er fidh von feinen Schütern helfen lief. 
Gluͤdlich uͤberſetzte er 3 Tragoͤdien von Voltaire: „Semiramis”, „La mort de 
Cesar‘ und „Mahomet”, in italienifhe Berfe. 1762 ward C. nad) Venedig be: 
rufen, um in bem erlauchten Haufe Grimani die Erziehung zu übernehmen. ene 
3 Tragödien von Voltaire erfchienen im Drude mit 2 einleitenden Abhandlumgen: 
‚Über das Vergnügen an ber Tragoͤdie und „Über den Urfprung und die Fort: 
fhritte dee Dichtkunſt“. Letztere ſchloß er jedoch fpäter von der vollftändigen Aut 
gabe feiner Werke aus. Durch einen Engländer lernte er die eben von Macpherfon 
zu London herausgegebenen Gedichte Oſſian's kennen. Einige Bruchftüde, die 
derſelbe ihm wörtlich überfegte, erregten in C. eine folche Bewunderung, daf er 
auf der Stelle befchloß, das Englifche zu lernen. Somie er eins von den Gedichten 
des ſchottiſchen Barden volltommen verftand, überfegte er es in italieniſche Verſe, 
und in noch nicht 6 Monaten waren fämmtliche Gedichte überfest. 1768 erhielt er 
den Lehrſtuhl des Griechifchen und Hebräifchen auf der Univerfität Padua und gab 
nun nach und nad) feine Überfegung des Demofthenes, feinen „Curſus der griech. 
Literatur” u. feinem Homer in einer doppelten Überfegung der „Juade“, einer hoͤchſt 
freien verfificitten und einer genauen in Profa mit Einleitung u. Anmerf. heraus, 
1779 gründeten die Venetianer zu Padua eine Akademie der Künfte und Miffen: 
ſchaften; C. wurde zum beftändigen Secretait der Glaffe der ſchoͤnen Künfte er 
nannt, Mach ben Ereigniffen, welche 1796 und 1797 die Gejtalt Italiens ver 
ändert hatten, gab er auf Befehl der republitanifchen Regierung einen „Verſuch 
über die Studien” heraus, worin er die Methode des Unterrichts und der Erzie⸗ 
bung zu verbeffern ſuchte. Er fchrieb auch Über den Unterricht eines Staatsbür: 
gers und über den aufgeklärten Patriotismus. €. pries f. Wohithäter Mapoleon 
in einem Gedicht in reimlofen Werfen, betitelt „„Pronea” (Borfehung), welches 
1807 erſchien. Ungeachtet feines hohen Alters dachte er noch an mehre neue Ars 
beiten und befchäftigte ſich beſonders mit der Ausgabe f. ſaͤmmtl. Werke, welche feit 
1800 begonnen hatte, als er d. 3. Mov. 1808 ſtarb. G. gehört als Schriftfteller 
zu jenen aufßerordentlihen Männern, die fich neue Bahnen brechen, Bewunderer 
und Nachahmer finden. Seine Profa ift lebhaft, voll Feuer und Kraft, aber zus 
gleich vol Neuerungen und hauptſaͤchlich voll Galliciemen, und mithin der Schreib: 
art eines Machiavelli, Annibal Caro, Galilei nicht an die Seite zu'ftellen. on 

feinen dichteriſchen Arbeiten ift die berühmtefte feine überſetzung des Oſſian, deren 
herrliche Verſification Aifieri befonders bewundert, Die voliftänd. Ausg. der Werte 
C.'s ift nach feinem Tode von feinem Freunde und Nachfolger Giufeppe Barbieri 
fortgefest und beendigt worden (Pifa 1805 fa., 30 Bde.). 

Geffion (jur.), Abtretung eines Rechts, einer Foderung oder Klage an 
einen Dritten (Geffionar), damit diefer fie für feine Rechnung ftatt des bieherigen 
Glaͤubigers (Gedenten) gegen den Schuldner (debitor cessus) geltend made. Ges 
diren kann daher gültig nur Derjenige, welcher über fein Vermoͤgen freie Dispofis 
tion hat, und Gegenfland der Geffion koͤnnen nur ſolche Rechte fein, welche von 
dem Verkehr der Privatperfonen abhängen, alfo 3. B. keine Standes: und Für 
milienrechte, Beine Privilegien umd Gonceffionen, welche vom Staate nur bes 
fimmten Perfonen verlichen werden, Beine Amter und Würden (to doch zinveilen 
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eine Art Geffion, die Refignation zu Gunften eines Dritten, Eraft befonderer Ver: 


faffungen geftattet ift); ferner eine Criminalklagen, Eeine Injurienklagen, auch 


nach roͤmiſchem Rechte keine Foderungen und Sachen, über welche bereits ein Pro: 
ceß anhängig ift. Die Geffion wird gefchloffen zwifchen Cedenten und Geffionar ; 
der abgetretene Schuldner braucht dabei nicht zugezogen zu werden. Daher wird 
aber auch fein Verhältniß nicht verändert; er behält gegen den Geffionar alle Ein: 
wenbungen, welche er gegen ben Gedenten hatte, und kann dem ketztern fogar fo lange, 
als ihm bie Geffion nicht angezeigt ift, gältige Zahlung leiſten. Der Cedent haf- 
tet dem Geffionar, nur dafür, daß die abgetretene Foderung wirklic vorhanden ge: 
weſen (veritas), nicht aber dafür, daß der Schuldner zahlungsfähig fei (bonitas). 
Nach einem befondern Gefege des K. Anaftafius braucht der Schuldner (debitor 
cessus) dem Gefjionar nicht mehr zu zahlen, als derfelbe wirklich für die Foderung 
gegeben zu haben beweift (exceptio legis Anastasianae): ein Gefeg, welches für 
den jegigen bürgerlichen Verkehr unpaffend und daher in mehren neuen Geſetzgebun⸗ 
gen (Öftreich, Preußen, Frankreich) aufgehoben iſt — Cessio bonorum, die Er: 
laubnif, welde einem ohne fein Verfchulden in Vermögensabfall Gerathenen in 
den Rechten gegeben ift, fich durch Überlaffung feines ganzen Vermögens an feine 
Gläubiger von perfönlicher Verantwortung, Verhaft u. ſ. w. zu beftein. 37. 

Geto, f. Phorcus. 

Cette, Stabt mit 8000 Einw. in dem ehemaligen Languedoc, jest im De: 
partement Herault, auf einer Landzunge zwifchen dem mittelländifchen Meere und 
dem See von Thau, in welchen fich der große Canal ergießt. Der ficyere, jest fehr 
ausgetiefte Hafen wird durch das Fort St. Pierre und St.-Louis gebedt. Für bie 
Erzeugniffe von Languedoc ift C. der Hauptausfuhrplag. Nicht unbedeutend iſt 
der Handel mit wollenen, baummollenen und feidenen Waaren, Leder, Grünfpan, 
Muscatwein, Sa, DI, Krapp, Soda, Sarbellen, Tabad, Seife u. ſ. w. Auch 
hat G. Zucker- und Seidenfabrifen und eine Scifffahrtsfchule. In den nabe ge- 
legenen Lagunen werben jährlid) 500,000 Ctr. Boyfalz gewonnen. 

Ceuta (Septa) (fpr. Sze-u-ta), Stadt an der afrifanifchen Küfte, im Koͤ— 
nigreiche Fez, auf einer Landzunge, Gibraltar gegenüber (7500 Einmw., Bifdyof), 
hat ein bedeutendes Fort, aber einen fchlechten Hafen. 1415 machten ſich bie 
Portugiefen Meifter von diefer Stadt. Mit Portugal kam fie 1570 an Philipp I. 
von Spanien und blieb bei der Revolution von 1640 unter der Herrfchaft diefer 
Monarchie, welcher fie aud im Frieden 1668 von Portugal überlaffen wurde. 
G. gehört zu den fpan. Prefidios, die nur zum Handel und zur Deportation ber 
Berbannten und Verbrecher dienen. 

Ceva (Thomas), geb. 3. Febr. 1648 zu Mailand, ft. dafelbft d, 3. Febr. 
1736. Leſſing fagt von ihm: Diefer Jeſuit war ein ebenfo großer Mathematiker 
als Poet, und wahrer Poet, nicht bloß Verfificator, wie fein lateinifches Gedicht: 
„Puer Jesus“, in 9 Büchern, beweiſt, welches er felbft eher für ein Eomifches 
Heldengedicht als für ein wahres epifche® Gedicht angefehen wiffen wollte. Als 
Mathematiker hat er mehre vortreffliche Unterfuchungen, 3.8. über die Theilumg 
des Winkels, angeftellt, und ein Inftrument zur Zrifection des Winkels erfunden. 
Auch bat er „Opuscula mathematica” (Mailand 1699) hinterlaffen. Ferner 
fchrieb ex mehre Biographien, 3. B. die des ital. Dichters Lemene mit guten Be: 
merkungen über Poefie. 

Cevallos (Don Pedro), fpanifher Minifter, aus einer alten Familie von 
Altcaflifien, geb. 1764 zu Santander, ftubirte zu Valladolid, war Gefandtfchafte: 
fecretair zu Liffabon, vermähite ſich mit einer Anverwandtin des Sriedensfürften, 
wurde Minifter der auswärt. Angelegenheiten umd leitete dieſelben mit Vorſicht 
und Mäfigung. Als aber Napoleons Plane den mabrider Hof zu verwirren an- 
fingen, trat er auf die Seite bes Prinzen von Afturien, auf den alle ſpaniſche Pa- 
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trioten, welche die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes liebten, ihre Hoffnung feßten. 
Er begleitete denfelben nach Bayonne, war Augenzeuge ber dortigen Begebenheiten 
und mußte aus Klugheit dem Verlangen Joſeph Bonaparte's nachgeben, als 
Stuatsrath des Innern in feine Dienfte zu treten. Diefer glaubte durch den Bei: 
tritt eines beim Volke fo beliebten Mannes feiner Sache eine bedeutende Stüge 
gewonnen zu haben. G. war aber faum in Madrid angekommen, als er fich gegen 
Joſeph erklärte und mit der fpanifchen Junta vereinigte, in deren Angelegenheiten 
er nach London ging. Hier gab er jene berühmte Schrift über die Angelegenhei: 
ten Spaniens 1808, befonders über die Verhandlungen zu Bayonne heraus, die 
als eine ber erften Urfachen betrachtet werden kann, welche den Unmillen Europas 
über Napoleons Politit zum MWiberftande reisten. Während der Dauer des fpa- 
nifchen Befreiungskrieges bekleidete G. die wichtigften Poften, und auch nach ber 
Ruͤckkehr Ferdinands VII. gelang es ihm, bei demfelben einen großen Einfluß zu 
behaupten. Durch ein Decret wurbe C. ermächtigt, zum Gedaͤchtniß an die Treue, 
die er dem Könige bewiefen, eine Devife zu wählen, die er feinem Familienwappen 
zufügen folle. Er wählte bie Inſchrift: „Pontifice ac Rege aeque defensis”. 
Bald nachher verlor er die Gunft des Könige, weil er deffen Bermählung mit der 
Prinzeffin von Portugal wiberrietb. Er wurde vom Poften bes Staatsfecretaire 
entfernt und nach Neapel, dann nad) Wien als Gefandter geſchickt, welchen Poften 
er 1820 verlor. Seitdem lebt er im Privatftande. 

Gevennen, f. Sevennen. 

Geylon (Seilan), eine Inſel (1225 IM.) im indifchen Meere, durch eine 
15—OM. breite Meerenge, die Palksſtraße genannt, von ber Süboftfpige der 
weftl. Halbinfel getrennt, aber durch die Adamsbräde, eine merkwürdige Reihe 
von Sandbänten, damit verbunden, Die erften glaubwürdigen Nadyrichten von 
diefer Infel, welche als die Wiege des Bubdhacultus angefehen wird, verbanten 
wir dem Portugiefen Almeyda, der 1505 durch Zufall in einen Hafen Seilans 
einlief und von den Einwohnern gaflfreundlich aufgenommen wurde. Der Zim: 
met, der das Haupterzeugniß diefer Inſel war, bewog die Portugiefen, Handels: 
niederlaffungen dafelbft anzulegen ; aber ihre Graufamteit, ihre Habfucht und iht 
Fanatismus, der ſich durch Unterdruͤckung der Landesreligion und gewaltfame Be: 
Eehrungsverfuche Außerte, machte fie fo verhaft, daß die Singalefen 1603 den 
Holländern, welche diefe Befisung den Portugiefen zu entreißen fuchten, allen 
möglichen Beiftand leifteten und fie al ihre Befreier anfahen. Durd) die Erobe: 
sung der portug. Hauptft. Colombo gelang e8 1656 ben Holländern, die Portu: 
giefen zu vertreiben. Doc, die Freude ber Eingeborenen über ihre vermeintliche 
Befreiung verwandelte fi) nad) einiger Zeit, während welcher den Holländern bie 
wichtigften Bezirke eingeräumt worden waren, in Haß gegen biefelben. Blutige 
Kriege erfolgten, in welchen die europäifche Kriegskunft fiegte und die Einwohner 
nöthigte, fich in die unzugänglichen innern Gegenden der Inſel zurüdzuziehen, wo 
fie ſich unabhängig von dem Joche ber Europäer erhielten. Nachdem Holland von 
den Franzoſen 1795 in die batavifche Republik verwandelt worden war, befeßten 
die Engländer diefe Infel, und in dem Frieden zu Amiens 1802 wurde fie ben Eng: 
Ländern förmlich abgetreten, die 1815, durch die Gefangennehmung des fingalefi- 
ſchen Königs von Candy und die Eroberung feiner Hauptftabt, fich diefelbe gänzlich 
unterwarfen. Die Inſel, welche ein ber Krone unmittelbar unterworfenes Gouver⸗ 
nement bildet, deffen Sig in der Hauptft. Colombo (30,000 E., Bibel: u. Mif: 
fi ondgefellfc.) ift, hat flache, mit Reisfeldern bebedite Ufer, ‚stoifihen welchen ſich 
ſtolze Kokoswälber erheben. Das Innere des Landes ift von einem fteilen, mit dich: 
ten Waldungen bedeckten Gebirge durchfchnitten, das die Inſel in 2 beinahe gleiche 
Theile trennt, und deſſen hoͤchſte Spige der berühmte (6680 8. hohe) Adamsberg 
oder Hamalel ift, auf welchen die Singalefen und alle Hindus die koloſſalen Fuß— 
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ftapfen des Adam verehrten, der nach ihrem Glauben hier erfchaffen warb und nach 
der bubbhiftifchen Religion Buddha felbft if. Der Boden der Inſel ift reichlich 
von Flüffen betwäffert, worunter mehre fchiffbar find. Das Klima ift im Ganzen 
mild und gefund. Obgleich dem Äquator nahe, iſt die Hige ber Seetwinde wegen 
gemäßigter ald auf dem gegenüberliegenden Feſtlande. Der Reichthum der Er- 
zeugniffe biefer Inſel ift groß. Man findet Gold, Silber, Blei, Zinn, Eifen und 
Quedfilber; ferner an zwanzig Arten von Edelfteinen in den $lüffen, wenn dieſ 
nach heftigen Regengüffen diefelben von den Gebirgen herabſchwemmen und her: 
nad) in der trodenen Jahreszeit wieber in ihr Bette zuruͤckkehren. Die Uppige Ve: 
getation bringt beinahe alle Arten von Pflanzen hervor, die Indien und den tropi- 
ſchen Ländern eigenthuͤmlich find. Wild wachen alle edle Südfrüchte; ferner fin: 
det man Reis, Taback, Pfeffer, Zudereohr, Caffee, Pifang, Zamarinden, mehre 
Palmarten, den Palmyrabaum, Ebenholz, Zalipot» oder Zalpatbäume mit ım- 
geheuer großen Blättern, wovon ein einziges 15— 20 Menfcen dedt, Hanf, Faͤrbe⸗ 
Eräuter ıc. Das Hauptgewächs, der echte Zimmetbaum, ift ihr eigenthümlich. Die 
beften Zimmetwälber, gewöhnlich Zimmetgärten genannt, befinden ſich an ben Kü- 
ften. Man gewinnt jährlicy an 8000 Gentner. Den Zimmethandel hat Negombo. 
Die undurchdringlich dichten Wälder, die nur felten von Menſchen betreten werben, 
enthalten eine Menge von wilden Thieren, als Elefanten, die heerbenweife umher: 
ziehen umb deren Jagd ein Lieblingdvergnügen der Singalefen ausmacht, wilde 
Scheine, bie fehr gefährlich find, Leoparden, Affen, Schafals ꝛc. Auch an zah: 
mem Bieh, an Geflügel und Fifchen ift die Inſel veih. Die Perlenfifcherei an 
der MWeftküfte in der Bai von Kontatſchi war fonft fehr ergiebig. Die Einwohner, 
deren Zahl Colquhoun auf 6000 Weiße und 800,000 Eingeborene ſchaͤtzt, die nad) 
Andern aber über 2 Mill. betragen fol, theilen fich, außer den eingemwanderten 
Kremdlingen, in? von einander ganz verfchiedene Hauptvölker: Wedas (10,000), 
ein rohes, ohne geſellſchaftliche Ordnung in dem dichteften Wäldern lebendes Wolf, 
das weder Aderbau noch Viehzucht treibt, ſondern fich bloß von dem Ertrage der 
Jagd erhält, und Singalefen, bie einen gewiffen Grab ber Bildung erreicht 
haben, Aderbau treiben, Eifen und Gold verarbeiten, Baummolle weben und auch 
eine Schriftfprache haben. Sie find gleich den Hinbus in Kaften eingetheilt, wo: 
von jebe ihre eignen Gefege, Sitten und Kleidung hat, und bekennen ſich zur bubbhi- 
flifhen Religion, deren Moral ſich durch einen Geift der Milde und Reinheit der 
Lehren auszeichnet. Außerdem Hindus und Mohren. An der Oftküfte ift-der Has 
fen Zrinconomale, in ganz Oſtindien ber ficherfte und keinen Brandungen aus: 
gefegt, eine Station der Flotte. Der noͤrdl. Hafen ift Safnapatnam, 

Chaban (Frangois Louis Rene Mouchard, Graf von), geb. den 18. Aug. 
1757, aus einem alten normännifchen Gefchlechte, war franz. Staatsrath und 
1813 Finanzintendant in Hamburg während der Statthalterfchaft des Marfchalls 
Davouft. Ch. diente früher in der koͤnigl. Garde und, als diefe durch die Revo: 
Iution aufgelöft wurde, in der innern Verwaltung vom Maire bis zum Präfecten, 
Staatsrath und Intendanten, fowol zu Napoleons als auch gewoͤhnlich ber Admi: 
niftrirten Zuftiebenheit, befonders in Zoscana, wo er bie Zilgung der anfehnlichen 
Staatsfhulben, ohne deren Herabfegung auf ein Drittel, wie in Frankreich und 
Holland, aus verkauften Staatsgütern bewirkte. Verfehlte er eines gleichen all 
gemeinen Beifall während feiner Intendantur zu Hamburg, fo war daran Schuld 
das von Napoleon ausgefprochene „Hors de la loi’ einiger Departements, in denen 
ſich Inſurrection gezeigt hatte, und bie num der Statthalter zur Strafe ald Feindes 
Land benugte. Eine folche, durch Beine Gefege beſchraͤnkte Willkür eines Militair: 
beamten, ber perfönliche Neigung zur Härte hatte, mußte bie Leiden einer durch lange 
Belagerung (f. Hamburg) erfchöpften Stadt aufs Außerfte treiben. Nahm frei: 
(id der Statthalter wenig auf Vorftellungen des Eivile — ſo haͤtten doch 
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bringendere Vorftellungen von Seiten bed Grafen ber Stabt manche Erleichterung 
verfhaffen Eönnen, Aber Napoleons Staatsdiener machten die amtlidye Gontrofe 
gegen Diejenigen, die über oder neben ihnen fanden, nur in den allerdringendften 
Fällen geltend; während der Belagerung feibft hörte außer der Militaircorrefpon: 
denz jede andre Verbindung mit der parifer Gentralverwaltung auf. Kurz vor An: 
fang der Belagerung wurde die Bank von Davouft mweggenommen, und G. lieh 
aus dem Silber der Bank Doppelmarkftüde mit Ältern Stempeln prägen, bie 
Eleiner al® die gewöhnlichen waren; man nannte fie daher Chabans. Graf EC. 
hatte wirfiich die Abficht, ben Inhabem einen Erſatz in pariſer Bankactien, 
welche die Regierung beſaß, zu verſchaffen. Dieſe erlaubte ſich aber damals faſt 
gleiche Gewaltthaͤtigkeiten in Frankreich ſelbſt, wie der Militairgouverneur in 
Hamburg. Der Graf ſtarb im März 1814 in Hamburg am Hoſpitalfieber, das 
er fi) aus Kummer über mandjes Widerwärtige, abfichtlich, wie er ſelbſt erkiätte, 
zuzog. Er befaß gelehrte Kenntniffe und im Umgange Gutmüthigfeit. Nach 
feinem Tode wurden bie Requifitionen des Militairgouverneurs an Armeebedürf: 
niffen noch druͤckender. 

Chabanon (N. de), Mitgl. ber franz. Akademie, geb. auf St.:Domingo 
1730 und geſt. in Paris den 10. Juli 1792. Was ihm an Genie fehlen mochte, 
mußte er durch Fleiß zu erfegen. Er überfegte den Pindar und den Theokrit 
(1771 fg.). Seine beften Schriften find Die, in welchen er fein durch Gelchrfam: 
keit und Geift unterftügtes Talent für die Art Eritifcher Analyfe hat entwickeln koͤn— 
nen, die Eeinen hohen Flug nimmt, die aber, auf Wiffen, Kenntniffe und Ge: 
ſchmack gegrimbet, in ihrem Kreife fehr nüglic wirft und angenehm unterhält. 
Mir rechnen dahin ſ. „Discours sur Pindare et la poesie Iyrique‘ (1769) 
und „Observations sur la musique‘ (1779 u. 1785, 2Bbe., fein beſtes Wert). 
Seine Tragddien, Zuftfpiele, atademifche Lobreden haben Verftändlichkeit, Zier: 
lichkeit, Eleganz, aber Kälte. 

Ghabert (Sofeph Bernhard, Marquis von), ein als Nautiker, Aftronom 
und Geograph ausgezeichneter Seemann, geb. den 28. Febr. 1724 zu Zoulon, 
trat 1741 in Seedienfte, ging 1746 mit einem franz. Geſchwader nach Acadien 
und überzeugte fich hier von der Mangelhaftigkeit der bisherigen Seecharten von 
Amerika. Daher ftubirte er nach feiner Ruͤckkehr in Paris Aftronomie und leitete 
zuerft die franz. Seeofficiere auf das Studium einer Wiffenfchaft, von dem ihre 
Ehre und oft ihre Erhaltung fo fehr abhängt. Im Kriege bis 1748 erwarb er ſich 
das Ludwigskreuz. Mach dem Frieden übergab er ben Plan zu einer wiffenfhaft: 
lichen Beobachtungßreife in den norbamerikanifchen Gewäffern, der 1750 autge: 
führt wurde. Siehe f. aftronom. hydrographifches Werk: „Voyage sur les eö- 
tes de l’Amerique septentrionale” (1753, 4.). 1758 ward er Mitglied der 
Akademie und entwarf den Plan zu Gharten de& mittelländifhen Meeres, deffm 
Ausführung er 1764 begann; auc ward er Inſpector des Depots ber Marine, 
wo der berühmte Medyain unter ihm arbeitete und mehre Jahre mit Reduction 

und Berechnung det unzähligen Beobahtungen zubrachte, die C. als Grundlage 
eines neuen Atlaſſes des mittellaͤndiſchen Meeres angeſtellt hatte. — Der ame— 
rikaniſche Krieg ſtoͤrte dies Unternehmen und rief den tapfern C. auf ſeinen 
Poſten, wo er ſich fo auszeichnete, daß er 1781 das Commando eines Geſchwa⸗ 
ders erhielt. Die Revolution trieb ihn nach England, wo ihn Maskelyne freund: 
fhaftlih aufnahm. 1800 verlor er, in Folge vieler Anftrengungen, fein Geficht, 
fehrte 1802 nad) Paris zuruͤck umd erhielt von Bonaparte eine Penfion. 1804 
ward er Mitglied der Längencommiffion, der er 1805 die Charte von Griedyenland 
mit der Küftenbefchreibung überreichte. Seine Blindheit hinderte ihn nicht, fort: 
während ber Wiffenfchaft und den Verfammlungen des Inftituts durch fein reiches 
Gedaͤchtniß zu nuͤtzen. Lalande weiß feine Genauigkeit im Beobachten, feine Kennt: 
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niſſe, ſeinen Arbeitsfleiß, ſeine Beharrlichkeit und ſeinen Muth in Beſeitigung 
aller Hinderniſſe nicht genug zu ruͤhmen. Ein Bruſtfieber raffte ihn den 2. Dec. 
1805 dahin. 

Chagrin, f. Schagrin. | 

Chaillot, ein hinter ben Tuilerien liegendes Dorf, das jegt mit zu Paris 
gerechnet wird. Prächtige Landhäufer und Gärten mit herelichen Ausfichten auf 
die Seine und umliegende Gegend zieren daffelbe. Am äuferften Ende des Quai 
Billy, der beruͤhmten Brüde von Jena (gedenwärtig Brüde der Militairſchule ge 
nannt) gegenüber, befindet fich der von Napoleon mit ungeheuerm Aufwande un: 
ternommene, aber unvollendet gebliebene Palaft des Königs von Rom. Die Nui: 
nen defjelben geben, wenn man von Verſailles fommt, einen widerlichen Anblid 
und bilden mit der fchönen Architektur der Mitlitairfchule, die gerade gegenüber 
liegt, einen widrigen Gontraft. In der Pfarrkicche findet man ein Grapmal des 
tapfern holfteinifchen Edelmanns, Grafen Joſias Rangau, Marfchalls von Frank: 
reich, der hier 1650 beerdigt wurde. Die Nonnen des Ordens de-Sainte - Marie 
de la Visitation hatten hier ein beruͤhmtes Klofter, wohin oft verfolgte irdifihe 
Größe fich zurüdzog. Hier ftarben die Königin Henriette von Frankreich, König 
Heinrichs IV. Tochter, Gemahlin des britifchen Königs Karl I. 1669, und ihre 
Nichte, die Prinzeffin Louife von Pfalzbaiern, die mit den übrigen Nonnen bie 
weilen auf ben nahen Wiefen Heu machte. 

Chaife (Pere de la), f. La Chaife. 

Chalcedon, jegtein Dorf, Kademki, eine unter der roͤm. Herefchaft blühende 
Stadt in Bithynien an der nordweſtl. Landfpige Kleinafiens, Konftantinopel gegen: 
über, unweit des jegigen Seutari. Hier hielt im Herbft 451 der oftröm. Kaifer Mar: 
cian die vierte allgemeine Kicchenverfammlung, um ben Monophyfiten die durch 
das Übergewicht des alerandrinifdyen Patriarchen Dioskuros, auf der ſogen. Räu: 
berfpnode zu Ephefus, 449 erzwungene Herrſchaft über ben kirchlichen Lehrbegriff 
wieder zu entreißen, und eine Kormel über den Glauben an Chriftum feftfegen zu 
laffen, welche, von ben Neftorianifhen und monophufitifchen Kehren gleich weit 
entfernt, alle Parteien der rechtgläubigen Chriften befriedigen follte. Seine Com: 
miffarien führten den Vorfig, und gleich nad) ihnen die Legaten des römifchen Bi- - 
fhofs Leo I., der zwar den Glauben auch ohne Concilium zu beftimmen verfucht, 
ed aber doch beſchickt hatte, um feinen Einfluß darauf zu behaupten und für den 
von Dioskuros gegen ihn verhängten Bann Rache zunehmen. Die Kircyenver: 
fammlung, die aus 600 faft bloß orientalifchen Bifchöfen beftand, fegte den Dios- 
Euros ab und nahm nad) heftigen Debatten, naͤchſt den Glaubensbefenntniffen ber 
allgemeinen Kirchenverfammlungen zu Nicda und Konftantinopel und zwei die 
Neftorianifche Lehre verdammenden Spnodfäfchreiben des ehemaligen Patriarchen 
Cyrillos von Alerandrien, auf Betrieb der römifchen Legaten auch den Inhalt eines 
. gegen Eutyches, den Urheber des Monophpfitismus, gerichteten Schreibens Leo's 
an den ehemaligen Patriarchen Flavian zu Konftantinopel in ihre Glaubensformel 
auf. Diefe erklärt die Mutter Jeſu für die Gottesgebärerin und beftimmt gegen 
die Monophufiten den Glauben an einen Chriftus, der in 2 Naturen ohne 
Vermifhung und ohne Verwandlung, ohne Trennung und ohne Abfonderung 
erfannt wird, fodaß buch die Vereinigung beider Naturen zu einer Perfon und 
Subftanz ihr Unterfchied nicht aufgehoben, fondern das Eigenthünsliche einer jeden 
Natur erhalten worden fei. Außer biefer Glaubensformel gab die Kirdyenver: 
fammlung noch 30 Kirchengefege (Canones) gegen Mißbräuche des Klerus, unter 
denen Kan. 28 dem Patriarchen zu Konftantinopel gleiche Rechte und Vorzüge 
mit dem römifchen und biefem nur ben Vorrang einrdumte, wobei es auch, trotz 
des Widerſpruchs der römifchen Legaten, blieb. Blutige Empoͤrungen in Palaͤſtina 
und Agypten waren die nächfte Folge der chalcedoniſchen Befhlüffe gegen Dios- 


- 


550:  Ghalcedon (Mineral) Chaldaͤa 


kuros und die Monophyſiten, und erſt nach hundertjaͤhrigen kirchlichen Haͤndeln, 
unter denen die Monophyſiten (ſ. b.) ſich völlig von den Orthodoxen tremn- 
ten und eine eigne Kirche bildeten, erhielt bie chalcebonifche Glaubensformel das 
bleibende fombolifche Anfehen, das fie noch jegt bei den Latholifchen, griechifchen 
und proteftantifchen Chriften hat. | 31. 

Chalcedon, ein Mineral, welches felten in ſtumpfwinkeligen rhomboedri⸗ 
fhen Kryſtallen, gewöhnlic aber tropffteinartig, traubig, auch als Werfteine 
runysmittel von Echiniten vorfommt. Seine Farbe ift das Weiße, Graue, Blaue, 
Gelbe, Braune, zum Theil mit baumförmigen Zeichnumgen (Baum⸗ oder Mof: 
kaſteine), halbdurchſichtig bis durchſcheinend. Er findet ſich auf Gängen in Por: 
phyr, Grünftein und in andern Felsarten, befonders als Gemengtheil des Achats 
und als Ausfüllungsmaffe der Blafenräume verfchiedener Felsarten, befonders in 
der Wade. Vorzügliche Fumborte find Oberftein in der Pfalz, Island, die Karder, 
Ungarn 2c, Die Alten bezogen den Chalcedon befonders aus Ägypten, und er wurde 
in Rom verarbeitet ; jegt erhält man ihn aus Island, Sibirien, Siebenbürgen (wo: 
ſelbſt der blaugefärbte zu Haufe ift) und benugt ihn zu Ringfteinen, Uhrfchlüffeln, 
Knöpfen, Dofen, Vaſen, Medaillons, Halsbändern u. f. w. Zu ben Spiel: 
arten des Chalcebons gehören: der Karniol, durch feine blutrothe Farbe 
ausgezeichnet; er findet fi in flumpfedigen Stüden; am fchönften in Ara: 
bien und Japan. Der Kamiol fteht in Höherm Werthe als der Chalcebon ; Schön: 
heit und Gleichheit der Farbe, Freifein von Sprüngen ıc. bedingen den’ Preis; bie 
reinften werben zu Petfchaft: und Ringfteinen, zu Uhrfchlüffeln ıc. bearbeitet, be: 
ſonders zu Oberftein. — Der Heliotrop ift geün mit rothen Punkten, 
kommt meift aus Arabien, Sibirien u. f. m. — Das Plasma ift grün. 
Beide werben zu Gemmen und verfchiebenen Bijouteriegegenftänden verarbeitet. 
— Der Agat oder Achat befteht aus verbundenen Lagen von Chalcedon, 
Saspis, Hornftein, Amethyſt u. f. w. Er erfcheint auf Gängen, befonders zu 
Dpenau in Baden, zu Oberftein, zu Schlotewis in Sachſen, in Sibirien u. f. w. 
In früheften Zeiten trug man den mit Charakteren bezeichneten Achat als Amulet; 
die Alten verarbeiteten ihn zu fehönen Vaſen u. dgl. Jetzt ift feine Verwendung 
vielartig, ſowol zu Gegenftänden des Nugens als des Vergnügen. Tiſchplatten, 
Mörfer, Reibfteine, Farbennäpfchen, Zuckerbuͤchſen, Tabacksdoſen, Rod: und 
Stockknoͤpfe, Degengriffe, Mefferhefte, Zahnreiber für Kinder, Schachfteine, 
Spielmarken u. f. w. werben aus Achat gefertigt. Die vorzüglichften Achat: 
fchneidereien find zu Oberftein, in Sibirien x. — Der Onyr ift ein Banb- 
achat, in welchem 2 ober mehre Farbenabänderungen in geraden oder gebogenen, 
unten einander parallelen und fcharfbegrenzten Lagen wechfeln. Die Onyre wer: 
den befonders für Cameen benugt und meift fo gefchnitten, daß eine lichte Lage 
das Erhabene der Figur ausmacht, bie dunklere Lage aber zum Grunde dient. 
Man kann die Achate auch mittelft verfchiedener metallifcher Auflöfungen kuͤnſt⸗ 
lich färben. — Der Chryfopras iſt ein nur berb im Serpentin zu Kofemig 
umd Baumgarten in Sclefien vortommender, durch Nideloryb grüngefärbter 
Chalcedon. Es merben aus bemfelben Steine zu Ringen, Bufennabeln, ferner 
Dofenftüde, Petfhafte u. f. w. gefertigt. Die Farbe des Minerals ift fehr an- 
genehm, aber nicht beftändig ; denn fie verbfeicht nicht nur, wenn das Mineral der 
Hitze ausgefegt wird, ſondern verfchwindet auch allmälig beim Gebrauch in Luft 
und Sonne. Man verwahrt daher ben Chryſopras in Kellern und zwifchen be 
feuchteter Baumwolle. 

Chaldäa, der fübliche, vormals buch Wäfferungen fehr fruchtbar ge: 
machte, jest aber wüfle Stricd von Babylonien gegen Arabien zu und am perfi- 
[hen Meerbufen, welcher die Weftfelte an der Mündung bes Tigris und Euphrats 
einnahm. Die Chaldäer, ein femitifher Volksſtamm, eine ber berühmteften 
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Nationen Aſiens, waren die erſten Bearbeiter der Metalle und nicht ohne aſtro— 
nomifche Kenntniffe. Sie legten den Grund zu bem babylonifchen und affprifchen 
Reiche; ihr Name erhielt ſich in dem Prieftergefchlechte der Babylonier, deffen 
Mitglieder fi mit dem Gottesdienfte, mit Auslegung ihrer geheimen Schriften, 
mit Mahrfaogen, Arzneitunde, Traumdeuten, Beſchwoͤrungen, Zauberei, Stern: 
deuterei u. dgl. befchäftigten, diefe Kenntniffe aber vor dem Volke geheim hielten. 
Bon den Schriften diefer,Chaldäer ift Nichts auf uns gekommen. Urfprünglic) 
foll das Volk d. N., auch Kephener genannt, am Kaukafus gewohnt und erft um 
800 v. Ch. am perfifhen Meerbufen ſich niedergelaffen haben. (Vgl. Baby: 
lonier.) 

Chaldäifhe Chriften, f. Sekten, Syriſche Chriften und 
Thomaschriſten. 

Chalkographie, ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Chalotais (ELouis Rene de Caradeuc be la), Generalprocureur beim bres 
tagner Parlament, geb. zu Rennes d. 6. März 1701, farb d. 12. Juli 1785. Der 
Einfluß diefes Ausgezeichneten Staatsbeamten auf die Revolution, die nach feinem 
Tode in Frankreich ftattfand, war in Folge der fonderbaren Stellung der franz. Par: 
lamenter und ihrer Mitglieder zwifchen dem Könige und der Nation fehr bedeutend. 
La G. hatte ſich durch die Kraft feiner Beredtfamkeit und die Unabhängigkeit feiner 
Grundfäge Achtung erworben, erregte jedoch erft nach feinem 60. 3. allgemeines Auf: 
fehen, als er den Kampf gegen die Jefuiten begann. Der franz. Hof hatte den Jeſui⸗ 
ten verfprochen, daß fie in Frankreich bleiben koͤnnten, fuchte aber ihren mächtigen 
Einfluß zu ſchwaͤchen. Gegen den Orden wirkten la G.’8 Freunde, d'Alembert, Du: 
clos, Condillac, Mably, Monteequieu und Diderot. La C. aber griff den Drben 
1761 in f. berühmten (oft gebrudten) „Comptes rendus des constitutions des 
jesuites” als Fiscal vor dem Parlament zu Rennes an. Andre Gensralprocureurs 
(Staatsanwälte) folgten feinem Beifpielvor andern Parlamenten. Der Erfolgwar, 
daß der Orden aufgehoben wurde. 2a GE. wurde in diefem fiscalifchen Amtsverfah: 
ren durch den Haß, den jede gemißbrauchte Macht erzeugt, und befonders durch die in 
Frankreich zahlreichen Sanfeniften, welche die Sefuiten fo lange verfolgt hatten, 
durch die Unentfchloffenheit des Hofes und durch den Neid der andern geiftlichen 
Drben wider die Jeſuiten unterftügt. Der kuͤhne und freimuͤthige La C. drängte die 
Sefuiten vorzüglich durch aufgeftellte Xhatfachen. Vergebene fchrieben zur Verthei⸗ 
digung der Jeſuiten Caveyrac, ber früher die Aufhebung des Edicts von Nantes 
hatte rechtfertigen wollen, ferner die Ssefuiten Menouc, Griffet und der wigige Ce = 
eutti(f.d.), welche geltend machen wollten, was zur Ehre Gottes und bes Throns 
die Jefuiten vollbracht haben follten, und welche Talente ihre Schulen ausgebildet 
hätten. Die freie Stellung bes Mannes, der fo heftig den Orden verfolgt hatte, 
gab feinen Feinden bald eine Gelegenheit zur Rache, als über bie verweigerte parla: 
mentarifche Eintegiftrirung neuer Finanzedicte, weil folche die alten Freiheiten des 
Herzogth. Bretagne und feiner Stände verlegten, zwifchen dem Hofe und dem 
Parlament zu Rennes Streit entftanden war. Der Generalprocureur wurde nach 
36jaͤhrigem Dienfte mit feinem Sohne und 5 Parlamentsräthen, die am heftig: 
fien widerſprochen hatten, verhaftet. La E, traf dies Schidfal als angeblichen 
Berfaffer gewiffer anonymen, an einen Minifter gerichteten Sendfchreiben, deren 
Styl dem Gefchreibe eines Mannes aus ber niebrigften Claffe glih. Wergeblich 
betheuerte ber Verhaftete feine Unſchuld in mehren Denkſchriften (1766 fg.). Das 
Publicum und auch Voltaire vertheidigten feine Unfchuld. Dennoch ließ die nieder: 
gefegte Commiffion ihre Actenſtuͤcke druden und verurtheilte La C. vor vollendeter 
Inſtruction. Der Minifter Galonne, ber das Verfahren leitete, nebft dem Statt: 
halter der Provinz, Herz. von Aiguillon, waren des Verhafteten perfönliche Feinde. 
Das neue, flatt des entlaffenen zu Rennes eingefegte Parlament eignete fich bie 
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Gompetenz des Richteramts in dieſer commiſſariſchen Unterfuchung wider La C. zu. 
Kaum aber begann hier det Rechtsgang, fo weigerten fich die meiften Richter, in 
biefem Proceffe Recht zu fprechen; die übrigen, 13 an der Zahl, verwarf E: ais 
parteiifch. Endlich fiegte die Stimme des Volks. Die Vorftellungen der Ge: 
richtshoͤfe und des Herzogs von Choifeul machten Eindrud auf den König, ber bie 
Abolition beſchloß. Die Verhafteten wurden nad; Saintes verwiefen. Man fo: 
derte von La C. eine Bitte um Entlaffung von feinem Amte, welche piefer vertvei- 
gerte. Das Parlament von Rennes verlangte bie Wiedereinfegung feiner Glieder 
in ihre Amter. Der Schriften über jenes Rechtsverfahren erfchienen immer mehre. 
150 Verbreiter derfelben hatte man ins Bicẽtre geftedt; man wurde es endlich 
mübe, bie immer zahlreichern Drudfchriften — oder wie man laut fagte — bie 
Wahrheit zu verbrennen. Aus diefer langen Verfolgung des Generalprocımeurs 
entfprang ein neues Parteiverfahren; denn das Parlament von Rennes leitete ei: 
nen fiscalifchen Proceß wider ben Statthalter, Herzog von Aiguillon, ein, Erft 
der Thronfolger, Ludwig XVI., gab dem Generalprocureur bie Freiheit nach einer 
Haft von 10 Fahren und ließ ihn fein Amt zu Rennes wieder antreten. Im gan: 
. zen Proceffe wider La GE. war das Verfahren ebenfo ſchwankend als tyramnifc. 

Durch Feigheit und Willkür grub fic die außfchreitende Negierung.iht Grab. Un: 
gerecht war das Verfahren, und ohne Kraft die Ausführung. Schon bamals lief 
fih ahnen, daß ein Despotismus, beffen Springfedern ſich fo abnusten, bald in 
ſich zerfallen würde. Noch 1826 erlaubte ſich in Paris ein Schriftfteller von der 
Partei der Sefuiten beleidigende Ausfälle auf La C. Er ward befwegen von ben 
Erben gerichtlich belangt und verurtheilt. 

Chaloupe, ein großes zum Dienft der Seefchiffe beftimmtes Boot, wel: 
ches gewoͤhnlich durch Ruder in Bewegung gefegt wird, zumeilen aber aud) Maft 
und Segel hat. Während das Schiff unterwegs ift, liegt die Chaloupe, und in 
ihr die kleinen Böte, mit Tauen befeftigt, auf dem Verbed, und nur auf der Rhede 
oder stwa in Mothfällen wird fie ind Meer gelaffen. Sie bient hauptſaͤchlich zum 
Transport der ſchweren Sachen, die zum Schiffe gehören. Kanonierchaloupen find 
dergl. Böte, die an ihrem Vorbertheile mit einer Kanone (gewöhnlich 24 Pfünbder) 
verfehen find. Sie find oft von großem Nugen, weil fie dem feindlihen Schiffe 
nur die fehr ſchmale Vorderfeite zuwenden, und daher von dem Geſchuͤtz deffelben 
nicht leicht zu treffen find, auch ohne Schwierigkeit ſich an Stellen zuruͤckziehen 
koͤnnen, die wegen ihrer Seichtigkeit ben tiefer gehenden großen Schiffen unerreich⸗ 
bar find, 

Chamade (wuhrfheinlich von dem italienifchen Chiamata, Ruf, Schrei), 
ein Zeichen mit der Trommel ober Trompete in einer Feſtung, welches dem bela: 
genden Feinde andeutet, daß man mit ihm umterhandeln will. Dabei muf das 
Aufſtecken weißer Fahnen ftattfinden, welches auch allein hinreicht, wenn die Vor: 
ausſetzung des Nichtgekörtwerbend (mie etwa bei zur See belagerten Feftungen) 
eintritt. 

Chamäleon, ein vierfüßiges Thier von der Größe und Geftalt eines 
Froſches, zum Gefchlecht ber Eibechfen gehörig, mit einer glatten unbehaarten Haut, 
einem langen Schwanze unb einer fehr langen Zunge, mit weldyer e8, wie mit einem 
Pfeile, die Inſekten haft. Afien und Afrika find fein Vaterland. Die Eigen: 
fchaft diefes Thieres, daß es feine Farben nach ben Orten, wo es ſich befindet, ver: 
ändere, haben neuere Reifebefchreiber, 5. B. Goldberry in f. „Fragmens d'un 
voyage en Afrique ete.“ abgeleugnet. Letzterer gibt deſſen Farbe hellgrün an, 
und nur bei Krankheiten, oder wenn es lange hungern muß, werde die Haut gelb, . 
bräunlich oder auch ganz ſchwarz. 

Chambers (Ephraim), geb. um das SG. 1680 zu Milton in Weit: 
moreland, gehörte einer Qudkerfamilie an, warb bei einem Mechamicus umd 
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Geographen in die Lehre gegeben und gewann bort Liebe für bie Wiffenfchaften und 
Künfte. Man muß ihn als den erften Erfinder und Urheber der Encyklopätien 
in alphabetifcher Form anfehen. Zwar war ſchon das „Lexicon technicum‘’ von 
Harris erfchienen, als C. 1727 das feine in 2 Bbn. in Fol. auf Unterzeichnung zu 
4 Guineen in London herausgab; allein jenes Werk von Harris war in ber Form 
und Behandlung von einem ganz verfchiedenen Charakter. C. mar nod) in der Lehre 
bei jenem Globusfabrifanten, als er die Idee zu feiner „Encyklopaͤdie“ faßte, und 
als ſolcher hat er auch die erften Artikel derfelben entworfen. Er bildete ſich nachher 
durch Privarftubien aus, und fo fchrieb er feine „Encyklopaͤdie“ in ihrer erften Ge: 
jtalt ganz allein, Sie erhielt großen Beifall, und er wurde Mitglied der Eönigl. Akad. 
der Wiffenfchaften. 1738 war eine neue Aufl. nöthig, und feitdem hat fic das Merk 
bis auf die neueften Zeiten, jedes Mal verbeffert und vermehrt, wiederholt. Die 
Ausg. von 1786 in 5 Bdn. in Fol. ift die gefhägtefte, London bei If. Rees: „Cy- 
elopaedia or universal dictionary of arts et sciences”. Das Geographifche, Ge: 
ſchichtliche und Biographifche ift davon ausgefchloffen. C. ftarb den 15. Mai 1740. 
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12,000 Einw., in einem weiten, ſich rundenden Thale, welches maͤßige Berge 
einfaſſen, die mit Villen, Gärten und Landhaͤuſern beſetzt find. Der zahlreiche, 
aber nicht reiche Landesadel verzehrt hier nad italienifcher Sitte die Einkünfte feiner 
Landgüter. Die Stadt hat eine Öffentliche Bibliothek, einen akademiſchen Ver: 
ein, eine Malerfchule, Aderbaugefellfhaft und Seidenfabrifen. Ihr Landsmann 
Graf Boigne, der in Indien große Reichthümer erwarb, bereichert feine Vater: 
ſtadt mit wohlthätigen Stiftungen und Verfchönerungen. Die nahen Bäder wer: 
den ſtark befucht. Hier herrfcht jeder Gewerbfleiß, der fich in dem bergigen Sa— 
voyen anfäffig gemacht hat, beſonders in Deftillation, in Leinen, Leber, Seife, 
Spigen und Hüten. | 

Chambord, Schloß, Park und Dorf mit beträchtlichem Zubehör (5000 
Ader Ward, 23 Meierhöfe, überhaupt 11,000 Adergrundftüde), im Departement 
Loire und Cher unweit Blois, wurde von ber franz. Nation dem Sohne des ermor: 
beten Herzogs von Berry, bem jungen Herzog von Bordeaur, als Geſchenk be: 
ſtimmt, diefe Angelegenheit von dem Minifterium jedoch auf eine ſolche Weife ein⸗ 
geleitet, daß fie bei dem Volke wenig Beifall erhielt. Diefes prachtvolle Schloß, 
das in der Mitte eines Parks liegt, ben eine 8 Stunden lange Mauer einfchließt, 
hatte einen großen Umfang (440 Säle und Zimmer, 13 große Treppen, Ställe 
für 1200 Pferde u. f.w.). Franz I. ließ e8 von dem Architekten Primation im 
gothifhen Styl erbauen; umter Ludwig XIV. wurde es vollendet. Hier feierte 
Franz I. die Feſte feiner Galanterie; hier blühten zuerft die Künfte in Frankreich 
auf; hier wohnte König Stanislaus Lesczinsky 9 Jahre lang. 1745 ſchenkte es 
Ludwig XV. dem Marfchall von Sachfen,, der bafelbft 1750 ſtarb. In der Folge 
gab Napoleon die Domaine Chambord dem Fürften von Wagram (Berthier) und 
erhob fie zum Fürftentbume Wagram. Als deffen Witwe diefes Beſitzthum oͤffent⸗ 
lich zum Verkauf ausbot, bildete fich ein Verein, der es für 1,542,000 $r. er: 
kaufte und im Namen Frankreichs dem Herz. v. Bordeaur an feinem Tauftage, 
den 1. Mai 1821, ſchenkte. Won Chambord find 1822 bei Engelmann in Paris 
lithograph. Blätter, Anfichten ıc. nebft Befchreibung erfchienen; auch ein großes 
lithograph. Blatt von Iſabey, das größte diefer Art in Frankreich. 

Chambre ardente, ehemals in Frankreich ein ſchwarz ausgefchlage: 
ned, mit Kerzen erleuchteted Zimmer, in welchem Staatöverbrecher höhern Ran: 
ge8 gerichtet wurden. — Als König Franz II. im 16. Jahrh. einen Gerichtshof, 
um gegen die Proteftanten zu verfahren, einfegte, die germöhnlich zum Feuer ver: 
urtheilt wurden, nannte das Volk denfelben, mit Anfpielung auf diefe Zobesart, 
ebenfall® Chambre ardente, 
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Chambre inirshvahle (die unfindlihe Kammer). in Spott: 
name, welcher der franz. Deputirtenfammer, die nach der zweiten Reftauration 
Ludwigs XVII. zufammentrat, wegen ihrer Leibenfchaftlichkeit und ihrer Anti: 
nationalität gegeben wurde, und der ihr geblieben ift. Die der Revolution entgegen: 
gefegte Partei glaubte nämlich ihren Triumph nicht vollftändig gemug feiern zu 
können; allein diefe Reaction dauerte nur vom 28. Juni 1815 bis zum 6. Sept. 
1816. Schon in der Proclamation aus Cambrai hatte der König die Nation 
über mancherlei Beforgniffe zu beruhigen gefucht, welche zu ben Begebenheiten des 
März 1815 beigetragen haben Eonnten; man geftand ein, daß die Regierung ge: 
fehlt haben koͤnne; das Minifterium follte durch einen Präftdenten mehr Einheit 
erhalten ; die Wiedereinführung der Zehnten und grundherrlichen Rechte wurde für 
ein Märchen erklärt; den Käufern der Nationalgüter nochmals Unverleglichkeit 
ihres Eigenthums zugefichert und verſprochen, daß alle Claffen des Volks zu den 
Staats: und felbft Hofämten zugelaffen werben ſollten. Fürft Talleyrand wurde 
nun. nach der zweiten Ruͤckkehr des Königs Präfident des Minifterialraths, die 
übrigen Minifter waren Louis, Pasquier, Gouvion: St. Cyr, Jaucourt, der 
Herzog von Richelieun und — Fouche. Die Deputirtentammer wurde aufgelöft, die 
Zahl der Deputirten von 262 auf 402 vermehrt, doppelte Wahlen in ben Arron: 
diſſements⸗ und Departementswahlcollegien angeordnet, aber die Wahlen ſelbſt 
ganz in die Hände ber Reichſten eines jeden Departements gelegt, indem fie nicht 
einmal durchaus an die Gandidaten ber Arcondilfementscollegien gebunden waren. 
Ehe die Kammern wirklich zuſammenkamen, zeigten die Auftritte im Süden von 
Frankreich, die Ermordung der Mameluden zu Marfeille, ber Proteftanten zu 
Nismes, des Marſchalls Brune zu Avignon, welcher wilde Geift ber Leidenfchaft 
entfeffelt worden war. Schon im Auguft wurde das Minifterium verändert; der 
Herzog von Richelieu warb Präfident; an Fouche’8 Stelle trat Decazes; Kriege: 
minifter ward Clarke, Herz. v. Feltre; Barbe- Marbois, Dubouchage und Gor- 
vetto traten flatt der Herren Pasquier, Jaucourt und Louis ein. Die ÜUcheber 
der Mordfcenen im Süden blieben ungeftraft; eine koͤnigl. Verordnung vom 21. 
Nov. befahl zwar, die Mörder des General Lagarde umd die Urheber der Übrigen 
Gräuelthaten zu Nismes vor Gericht zu ftellen, aber von 18 Angeſchuldigten wurde 
nur ztveien der Proceß gemacht. Dagegen büßte Ney feinen Wanfelmuth, wofür 
fid) mandye Entfhuldigungsgeände anführen liefen, und trog der Capitulation von 
Paris, die über alle politifche Vergehen eine allgemeine Anmeftie ausgefprochen, 
mit dem Tode. Am 7. Dct. wurde die Sigung der Deputirtenfammer eröffnet, 
deren Wahlen von eben dieſem Geifte geleitet worben waren, welcher num auch ſich 
als der herrfchende ihrer Verhandlungen zeigte. Alle Maßregeln, welche die Nüd: 
kehr zur alten Verfaffung zu begünftigen fchienen, welche der Rache und Verfol: 
gungsfuht zum Werkzeuge dienen Eonnten, wurden ohne Discuffion angenommen, 
ja verlangt. So die Gefege vom 9. Nov. 1815 über die Beftrafung aufrühreri- 
ſcher Ausrufungen, vom 20. Dec. über die Wiederherftellung der Prevotalgerichte, 
vom 11. Jan. 1816 über die Verbannung der Königemörder, vom 8. Mai über 
die Abfhaffung der Ehefcheidungen. Aus dem Staatsdienfte wurden eine Menge 
untergeorbneter Beamten, welche nie an den Begebenheiten einen thätigen Antheil 
genommen hatten, unter bem Vorwande revolutionnairer Gefinnungen entfernt, 
und der Kriegsminifter Clarke verfuhr ganz willfürlich bei der neuen Organifation 
der Armee, indem er verdiente Dfficiere zuruͤckſetzte, andre vorzog. Der nach⸗ 
theilige Friede vom 20, Nov. 1815, die großen Laften, welche die fremden Heere 
und die Contribution bem Volke auflegten, bie große Theurung, vermehrten bie 
Spannung; es brachen Unruhen zu Grenoble, Zouloufe und Lyon aus, welche 
einigen Hundert irregeleiteten Bauern das Leben Eofteten, deren wahre Urheber 
aber unentdedt blieben. Die Regierung wurde endlich gewahr, baß fie auf diefem 
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Wege nicht weiter fortſchreiten koͤnne, ohne einen allgemeinen Ausbruch zu wagen. 
Die Minifler Baublanc und Barbe » Marbois wurden durch Laine und Dambray 
erfest; bald darauf erlangte ber Minifter Decazes einen entfcheidenden Einfluß. 
Da er nun die Majorität ber Deputirtenfammer für ſich haben mußte, fo erfolgte 
am 5. Sept. 1816 durch eine Ordonnanz des Känigs die Auflöfung der Kammer 
und zugleich eine Herabfesung der Deputirten auf die Zahl von 258. Späterhin 
gab das Geſetz vom 5. Febr. 1817 eine neue Wahlordrtung welche eine Zeitlang 
die beiden Hauptparteien im Gleichgewicht zu halten fchien; fie mußte aber,. als 
man glaubte, daß die Gonftitutionnellen durch fie das Übergewicht — koͤnn⸗ 
ten, durch das neue Wahlgeſetz von 1820 ihren Gegnern weichen. 

Chamfort (Sebaftian Noch Nicolas de), geb. 1741 in einem De bei 
Glermont in Auvergne, Fam früh nad) Paris, Er hieß damals Nicolas und Eannte 
von feinen Ältern nur feine Mutter, für die er ſtets die größte Zärtlichkeit hegte. Der 
D. Morabin war fein erfter Lehrer und Beſchuͤtzer. Von angenehmer Gefichtsbil: 
‘ dung, lebhaften Geifte, witzig und allem Zwange feind, trateru.d.N. Cham: 
fort in die Welt. Artikel für das „Journal encyelopedique” und bie Redaction 
bes „Vocabulaire frangais‘, von dem er mehre Bde. herausgab, waren feine erſten 
nüglichen Arbeiten. Er fchrieb mehre Abhandlungen für die parifer und andre Aka: 
demien, aud) einige mit Beifall aufgenommene Luftfpiele, von denen „Le mar- 
chand de Smyrne’' ſich auf der Bühne erhalten hat, Seine Gefundheit indeß war 
geſchwaͤcht; fein Erwerb reichte kaum für feine Bedürfniffe bin. Chabanon, fein 
vertrunter Freund, dem man unverlangt eine Penfion von 1200 Livres gegeben 
hatte, nöthigte ihn, diefelbe anzunehmen, Nachdem er wiederhergeftellt war, be— 
gab er ſich auf das Land, um zu flubiren und zu arbeiten. Er verfertigte die wich: 
tigften Artikel des „Dictionnaire dramatique” (1776, 3 Bde.) und beendigte zu: 
gleich feine Tragoͤdie „Mustapha et Zeangir", welche ihm die Stelle eines Secre⸗ 
tairs beim Prinzen Conde verfchaffte, die er nach einiger Zeit verließ, um ſich nach 
Auteuil zu begeben. 1781 wurde er in die Academie frangaise aufgenommen. 
Seine ſchoͤne Antrittörede war fein legtes reinliterarifches Werk. Er verheirathete 
fih, lebte einfam und glüdlich mit feiner Frau bis an deren Tod, mo er Vorlefer 
bei der Prinzefiin Eliſabeth, der Schmefter des Königs, wurde. Beim Anfange 
der Revolution fand fi E. in DBerbindung mit den wichtigften Männern beider 
Parteien, die fie befchleunigten, bie eine durch Beglinftigung und Benugung, die 
andre durch möglichfte Bekämpfung und Vernichtung der Mifbräuche. Er wandte 
vergeblich Rath und Bitten bei der erftern an, um fie aufzuklären und zuruͤckzufuͤh⸗ 
ten; aber er konnte fich nur mit der zweiten vereinigen, und gezwungen zu wählen, 
zog er, mit Hintanfegung aller feiner Vortheile, die Partei vor, bie feinem Charak⸗ 
ter und feinen Grumdfägen angemeffen war. Seine Verbindungen mit Mirabeau 
und Andern nahmen ihn anfänglic) dergeftalt ein, daß er fich mit Nichts weiter be: 
(häftigen Eonnte. Er hatte großen Antheil an mehren von Mirabeau's Schriften 
und Reden. Indeß aͤnderte ſich C.'s Lage, ohne daß fich darum feine Grundfäge 
änderten; ex verlor feine Penfion, feine Ämter, und nährte fich num durch Über: 
nehmung nüglicher Arbeiten. Die Bibliothekarftelle an der Nationalbibliothet, zu 
der er durch den Minifter Roland ernannt wurde, brachte ihn für einige Augenblicke 
in günftigere Umftänbe; bald aber erbitterten ihn die Revolutionsgräuel, er dußerte 
ſich ruͤckſichtslos und ward nebft Barthelemy und 2 andern Beamten ber Biblio: 
thek verhaftet. Wiewol er bald wieber in Freiheit gefegt wurde, fo hatte ihn doch 
bie kurze Gefangenſchaft mit ſolchem Abfcheu erfüllt, daß er, als er einen Monat 
nachher wieder verhaftet werben follte, fich zu tödten verfuchte. Die Hülfe ber 
Kunft und die Sorgfalt der Freundſchaft hielten ihn im Leben zuruͤck, doch farb er 
im April 1794. Man muß in C.'s Geift ebenfo viel Umfang und Grümblichkei 
als Scyarffinn und Feir heit anerkennen; feine Schriften verrathen ein tiefes, na 
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ben beften Muftern geleitetes Stubium und einen reinen Geſchmack. Dabei wa: 
er ftreng redlich, dienftfertig und hoͤchſt umeigennügig. Seine Werke find 179 | 
von Ginguene in 4 Bdn. herausgegeben worden und fpäter noch 2 Mal erfchienen. 
Deutſch von Stampeel (Leipzig 1797). | 

Chamiffo (Ludoif Adalbert von), deutſcher Dichter, Naturforfcher un) 
Meltumfegler, geb. 1781 in ber Champagne, verließ mit feinen Altern Frankreih | 
im Laufe der Revolution und fand in Berlin ein neues Vaterland. Er kam an ben 
Hof der Königin Mutter und ward Officier im Infanterieregim. Gög. Mit Eifer 
lernte er die deutfche Sprache und machte ſich mit ber deutfchen Literatur befannt, 
deren Geiſt und Tiefe ihn mächtig anzogen ; er faßte die Erfcheinumgen der deutſchen 
. Poefie und Philofophie mit eigenthuͤmlichem Sinne auf und ergab fich vorzuͤglich 
derjenigen Richtung, die der franz. Geiftesbildung am meiften fremd erfchien. Mil: 
fenfhaftliches Streben und ernſte Sreundfchaftsverbindungen — ftatt aller andern 
fei hier nur Fichte genannt — machten ihn ganz zum Deutfchen. Als ſolchen zeig: 
ten ihn alsbald feine Gedichte, denen eine befondere Farbe und eigenthümlic: 
Kraft nicht abzufprechen ift. Auch gab er mit Varnhagen einen Mufenalmanıdı 
(1804 — 6) heraus. Durch den Frieden von Tilfit wurden C.'s Dienſtverhaͤltniſſe 
aufgelöft ; er reifte nad) Frankreich, wo feine Familie einen Theil ihrer verlorenen 
Befigungen wiederbefommen hatte, Lehrte aber bald nach Deutfchland zuruͤk, mo 
er ganz den Studien lebte und ſich vorzugsweiſe der Naturforfhung widmete. Bei 
einer abermaligen Anmefenheit in Frankreich lebte er eine Zeitlang in dem geifttei: 
chen Kreife der Frau v. Stasl, die er fpäterhin auch in der Schweiz befucchte. Von 
1811 an war er wieber in Berlin, wo er mit Eifer den Naturwiffenfchaften oblag, 
und 1813 das feltfame Büchlein „Peter Schlemihl" ſchrieb, das fein Freund Fou: 
que 1814 herausgab, und worin die Gefchichte eines Mannes , der feinen Schatten 
verloren, ebenfo eigenthümlich ald anmuthig erzählt wird (2. mit den Liedern und 
Balladen des Verfs. verm. A., Nümb, 18277). „Peter Schlemihl” ift in Amerika 
nachgebrudt, wo Cruikſhank Bilder dazu gezeichnet hat. Als der ruffifche Reiche: 
kanzler, Graf Romanzoff, eine Entdefungsreife um die Welt auf feine Koften 
veranftaltete, ward C. aufgefodert, als Naturforfcher dieſe Reife mitzumachen, 
und er eilte fid) der Erpedition anzufchließen, die 1815 von Kronftadt unter Segel 
ging. Nach Zjähriger Fahrt langte fie 1818 wieder in Kronftadt an. Obwol einer 
der Hauptzwede ber Erpedition, die Entdedung einer nördlichen Durchfahrt, auf: 
gegeben worben war, fo brachte fie doch reiche Ausbeute aller Art mit zurüd. Cs 
„Bemerkungen und Anfichten” auf biefer Reife (Weimar 1821, 4.) bilden zugleich 
den 3. Bd. des ganzen Reiſewerks. Sie enthalten die ſchaͤtzbarſten Beiträge zur 
Länder: und Völkerfunde, mit forgfältigem Fleiße und treuer Wahrhaftigkeit bear: 
beitet. C. nahm jegt wiederum feinen Wohnfig in Berlin, wo ihm die Univerfität 
das Doctordiplom ertheilte. ine Anftellung am botanifchen Garten knuͤpfte ihn 
ganz an fein zweites Vaterland, mährend-feine Familie nad) Frankreich zurüd: 
kehrte, wo fie in der neuen Orbnung der Dinge günftige Berhältniffe und ehren: 
volle Wirkfamkeit wiedergefunden hat. 

Chamouny, Fleden mit 1150 Einw. in dem engen und Ealten, von ber 
Alrve durchſtroͤmten Thale gl. N. in der Landfchaft Faucigny in Savoyen, am 
nördl, Fuße des Montblanc. Das zum erftien Male 1741 befuchte merkwürdige 
Chamounpthal liegt 3200 Fuß über dem Meere und hat Überfluß an Holz; aud 
wird noch Garten: und Aderbau getrieben. Es wird von Reifenden fo häufig be 
ſucht, daß dadurch in diefer vormals oͤden Gegend Wohlftand entftanben ift. Kum: 
mer in Berlin hat e8 in Relief dargeftellt. 

Champagne, ehemals eine franz. Provinz, deren öftt. Theil, größten: 
theils Haideland und moraftig, daher Champagne pouilleuse genannt, zum De: 
partement der Marne gehört, Die weftlichen Gegenden haben gute Kornfelder 
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und Viehweiden; bie kreidigen, fonft ohne Düngung umfruchtbaren Hügel tragen 
den trefflichen hampagner Wein. Ferner liefert die Champagne die beften Flinten⸗ 
feine in ganz Europa. Merkwuͤrdig find: Zroyes, Chaumont, Chalons fur Marne, 
Mezieres, Sedan, Rheims, St. Menehould ıc. In dem Feldzuge von 1814 war 
bie weftliche Champagne vorzüglich das Kriegstheater; ebenfo die öftliche 1792. 

Champagne (Philippe de), ein geſchickter Maler, geb. 1602 zu Brüffel, 
begab ſich 1621 nach Paris, wo er bei einem nicht eben bedeutenden Maler, Na: 
mens allemand, arbeitete. Um diefelbe Zeit kam Pouffin, bamals noch ein Füng- 
ling, aus Italien zurüd. C. nahm feine Wohnung bei ihm und benugte eifrigft 
den Rath f. neuen Freundes. Anfangs hatte das Genie bes Einen und das Ta⸗ 
lent des Andern manche Widerwärtigkeit zu beflehen. in mittelmäßiger Künft- 
ler, Ducesne, war ald Maler der Königin Mutter, Maria v. Medici, mit den 
Malereien bes Palais Lurembourg beauftragt. Pouffin und C. arbeiteten unter 
ihm. Der Beifall, den die Königin einigen Gemälden E's ſchenkte, erregte 
Duchesne's Eiferfucht, und jener, von Natur blöde und fanft, fand ſich baburd) 
bewogen, nad) Brüffel zuruͤckzukehren. Er war kaum dafelbft angefommen, als 
er die Nachricht von Duchesne's Tode und eine Einladung, nad) Frankreich zu⸗ 
ruͤckzukehren, erhielt. Die Königin übertrug ihm die Leitung ber Malereien des 
Lurembourgs, und er begann die Galerie des hommes illustres zu malen. Dann 
malte er 6 Bilder für die Garmeliter der Vorſtadt St.:Facques, und im Gewölbe 
der Kirche das berühmte Grucifir, ein Meifterftüd der Perfpective, das, obmol 
auf einer horizontalen Fläche gemalt, perpendiculair erfchien und felbft die gelibte- 
ften Augen taͤuſchte. Auch führte er eine Menge von Werken aus, unter denen 
die Kuppel der Sorbonne das wichtigfte iſt. Auf einer Reife nach Brüffel verfer: 
tigte er für den Erzherzog Leopold ein Gemälde: Adam und Eva, den Tod Abels 
bemweinend. Nach f. Rüdkehr nach Paris ward er zum Profeſſor und fpäterhin 
zum Director der Akademie erwählt. Der Titel des erften königl. Malers ſchien 
ihm gewiß zu fein, als Lebrun, der aus Jtalien zuruͤkkam, diefen ausgezeichneten 
Plag erhielt. C., der die Überlegenheit des genialen Lebrun unparteilfdy aner= 
kannte, ertrug dies ohne Neid. Bei herannahendem Alter z0g er ſich nad) Port: 
Noval zuruͤck, wo feine Tochter Nonne war. _ Diefe hat ihm zu einem der herr: 
lichften Gemälde Anlaß gegeben. Sie ift fisend dargeftellt, mie ein langwieriges 
Fieber fie dem Tode nahe gebracht; aufgegeben von ben Ärzten, betet fie mit einer 
Kiofterfchwefter, und erlangt die Gefundheit wieder. Die Geftalt der Zochter, 
befonders der Kopf, ift von wunderbarer Schönheit. Das parifer Mufeum be: 
fig nebft diefem Gemälde noch 6 andre von bemfelben Meifter, z. B. ein Abend _ 
mahl und eine Mater dolorosa, Außerdem finden fich f. zahlreichen Arbeiten 
in Paris und vielen Städten Frankreichs zerftreut. C. hatte eine übertriebene 
Gemwiffenhaftigkeit. Er würde z. B. nie nadte Figuren gemalt haben. Die hoͤ⸗ 
bern Kunftfoderumgen erfüllen f. Werke nicht. Dennocd, gebührt ihm unter ben 
niederländifhen Malern einer der erften Pläge. Er ftarb 1674. 

Champagner Weine, die Weine der Liebe, der fröhlichen Laune, ber 
aefelifchaftlichen Begeiſterung, gehören zu den ebelften, welche die Natur und ge: 
geben hat. Man hat in Champagne mehr als 20 Arten weiße und rothe; von 
jenen fchäumende (mouffirende) umd nicht fhäumende. Die weißen find bie be: 
liebteften, obgleich e8 auch fehr fein und zart ſchmeckende rothe Arten gibt. Die 
nicht ſchaͤumenden Sorten erfter Güte werden von Kennern ben mouffirenden vor: 
gezogen. Der mouffirende Champagner entfteht dadurch, daß man ihn nicht in 
Kufen hat gähren laffen, fondern gleich in wohl zugefpundete Fäffer gefüllt hat, ſo⸗ 
daß bie ſich entwidelnde Luft mit dem Weine verbunden geblieben. Man zieht 
diefe Meine am beften aus Rheims und Epernay, und theilt fie gemöhnlich in 3 
Gtaffen ab, deren Preis auf der Stelle von 6 bis zu 3 Livres wechfelt. Die feinften 
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weißen Gattungen find die von Ay, Mareuil und Hautoilliers, umb in den rothen 
bie von Verzie, Verſenay, Bouzy und Deil be perbrir. Faſt alle Weinberge der 
Champagne ruhen auf einer Unterlage von Kreidefelfen. Daher wird dort der 
Weinſtock fpät tragbar, hat er aber ein Mal gewurzelt, fo gebeiht er vortrefflich umd 
hält fih lange. Die Mitte der Hügel ift der gefchäßtefte Theil und liefert den ebel: 
fen Wein, Die gut gelegenen Weinberge gehören zu den einträglichften in ganz 
Frankreich und pflegen nady Abzug der Arbeitskoften ihren Befigern in guten Jah⸗ 
ven 9 — 10 Prezent Ertrag einzubringen. Gleichwol kann der Befiger in 10 9. 
nur auf 2 gute Weinlefen rechnen, und find dieſe zu ergiebig, fo wird der Wein zu 
wohlfeil und der ärmere Winzer leidet fehr, dagegen der wohlhabende feine Weine 
zurücdhalten kann umd daher dabei anfehnlidy gewinnt. Der Wein bei Chalons ift 
der fchlechtefte. Gewöhnlich hat der Weinftod am 25. Suni abgeblüht, und dann 
beginnt bie Weinlefe am 25. Sept. Die Trauben werben fehr vorfichtig, faſt ohne 
Stengel, abgefchnitten. Die Farbe des Weins ift von ber Farbe des Traubenfafts 
ganz unabhängig. Der aus rothen und blauen Trauben ausgepreßte Saft ift weif. 
Der Färbeftoff des Weins hat feinen Sit in der Hülfe det blauen, rothen umd brau: 
nen Beeren. Die Gährung Löft den Färbeftoff auf und zieht ihn aus. Hat fich die: 
fer Wein bis Ende des Dec, gehörig ausgearbeitet, fo fängt er an ſich zu läutern, 
‚ Dann zieht man ihn bei hellem Froftwetter ab und Elärt ihn mit Fifchleim, im 
Verhaͤltniß einer halben Unze zu einem Faß von 250 Quart. Der Wein gewinnt 
nun eine leichte abermalige Gährung. Einen Monat oder 6 Wochen nachher zieht 
man ihn von neuem ab und Elärt ihn mit ber Hälfte des zum erften Mal verbraud;: 
ten Fifchleims zum zweiten Mal. In diefem Zuftande bleibt der Wein bis zum Mo: 
nat März, wo man ihn auf Bouteillen zieht. Nach 15 oder 18 Monaten ſcheint 
die Gährung ihre ganze Wirkung gethan zu haben, alsdann transvafirt man den 
Mein und nimmt Ihm den in ber Flafche gebildeten Sa. 64. 
Champ d'Aſyle (Lager der Freiftatt), eine Niederlaffung franz. Krieger 
in ber Provinz Texas, welche (kaum entftanden) vom Gongreß der Vereinigten 
Staaten aufgehoben wurde, weil Spanien fie an der Grenze von Merico nicht 
dulden wollte. Spanifche Truppen hatten nämlich die Anfiedler im Octob. 1818 
zerftreut, welche hierauf der aus Frankreich verbannte General Lallemand, der ſich 
in Neuorleans aufhielt, fammelte und die meiften davon in die am Tombig- Bee 
in dem Bundesitaate Alabama (am Mobile, an der Grenze von Weftflorida) ge: 
gründete Niederlaffung franz. Ausgewanberten führte, wo ber von ihnen theilß er: 
faufte, theils unter fie vertheilte Bezirk Marengo, und die von ihnen darin ange: 
legte Hauptſtadt Aigleville heißt. Hier liegt auch Mobile, eine von Franzoſen ſchon 
vor 200 5. gegründete Miederlaffung. Die Anlage von Aigleville haben vorzüg: 
lich die Generale Glauzel und Lefebre: Desnouettes geleitet. — Texas wurde in 
dem 1819 von den Verein. Staaten mit Spanien wegen Florida abgefchloffenen 
Vertrage völlig an Neufpanien überlaffen. In derſelben Zeit bildete fich daſelbſt 
unter einem Präfidenten, James Long, mit dem ſich mehre Franzofen von bem 
aufgelöften Champ d’Afyle vereinigt hatten, bie Republik Texas, deren Hauptort 
Nacogdoches war. Auch biefe Republik loͤſte fich bald auf, und Long kehrte in bie 
Verein. Staaten zuruͤck. Texas gehört jebt zu ben Verein. mericanifchen Staa: 
ten, und zwar zu dem Staate Santander; e8 befand ſich 1821 in einem völlig 
gefeglofen Zuftande, indem Abenteurer aller Art, Schleihhändler, entlaufene 
Sklaven, wilde Indianer und flüchtige Verbrecher fi) zufammenrottirt hatten, 
um eine Art von Unabhängigkeit zu behaupten. Ihr naͤchſter Zweck fchien ber 
Schieihhandel zu fein. Das Land ift fo fruchtbar, daß man in gewöhnlichen Jah⸗ 
ren da8 150. Korn gewinnt. Zuder und Baumtmolle gedeihen nach Wunfch, vom 
Gaffee hofft man daffelbe. Die Wälder find mit Xhieren aller Art angefüllt, br 
fonder® mit wilden Pferden, die an Kraft und Leichtigkeit den arabifchen gleich: 
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kommen folln. Der zahlreichfte Stamm ber Eingeborenen find bie Comanches, 
ein tapferes und thätiges Volk, das mit den Spaniern in beftändiger Fehde lebt. 
Champignons, efbare Schwämme, bie uns hauptſaͤchlich von Frank: 
reich entweber getrocknet cder eingemacht zugeführt werden; die mehrften kommen 
aus Avignon, Bordeaur und Cette, die von Orange werben für die beften gehalten. 
Champion, in den Ritterzeiten jeder Kämpfer, der feine Sache öffentlich 
in den Schranken Dann gegen Mann ausfocht ; in engerer u. gewöhnlicher Bedeu⸗ 
tung ein folcher Ritter, welcher die Sache einer andern nicht waffenfähigen Perfon, 
wie etwa eines Geiftlichen, eines alten ſchwachen Greifes, eines Kindes u. vorzüglich 
einer Dame, auf folche Weife verfiht. Wenn ein Ritter, was felten gefhah, gegen 
eine Dame bie ſchuldige Ehrfurcht verlegt hatte, trat ein durch Verwandtſchaft oder 
Neigung dazu befugter Ritter für fie in die Schranken, die Unbill zu rächen, und 
wardihr Champion. Wenn 2 Damen in Uneinigkeit gerathen waren, fand jede ihren 
Champion, der durch den Zweikampf ihr Recht vertheidigte. Da diefe in ihrem Prin- 
cip fchöne Sitte nad) und nach durdy Mißbrauch oft bis zum Lächerlichen ausartete, 
fo Hat das Wort Champion, vorzüglich in der beutfchen Rebe, größtentheils einen 
fpöttelnden Nebenbegriff erhalten ; übrigens entftand diefe Eigenthuͤmlichkeit des Rit- 
terthums in Spanien kurz vor deh erften Kreuzzligen, und ber Gebrauch, fremde In⸗ 
tereffen mit Sem Schwerte zu verfechten, ging von dort auf das übrige Europa über. 
Shampollion, 3.5. der Jüngere, geb. zu Figeac 1790, Prof. der 
Geſch. zu Grenoble, ftudirte die koptiſche u. a. oriental. Sprachen, unterfuchte die 
Inſchrift zu Rofette, viele Papyrusrollen, befonders zu Turin 1823 u. 1824, und 
gab das „Pantheon egyptien‘, eine Samml. von Abbild. nad) Dentmälern, mit 
einer ErElär. heraus (Paris 1824, 4.), dann f. „Precis du systeme hieroglyphi- 
que des anciens Egyptiens‘, mit Kpfn. (Paris 1824; 2. A., Paris 1828, 2 
Bde., m. Erläuter. von Letronne u. A.), worin er feine Entzifferung oder Entdedung 
bes phonetifchen Alphabets barftellte, in welchem er den Schlüffel für das ganze hie: 
roglyphiſche Syſtem gefunden zu haben glaubt. Nach ihm find die Hierogipphen 5. 
Th. phonetifch oder tonbezeichnend, 3. Th. hieratifh, ganze Begriffe bezeichnend. 
Beide Arten kommen, nad) E., auch gemifcht vor. (Vgl. Spohn.) C.'s Syſtem 
beruht im Wefentlichen auf den Anfichten der Engländer Warburton und Young. 
Die Unhaltbarkeit deffelben fuchte ber Pfeudbonym Th. Aufonioli (eigentlich Goulia- 
noff, €. ruff. Collegienrath) in f. „Analyse de la theorie de M. Champ, le Jeune 
sur les hierogl. des ane. Egypt.’ (Paris 1824) darzuthun. ©. hielt 1825 Vor: 
lefungen über fein Syftem in Rom. Karl X, ernannte ihn 1826 zum Vorfteher 
der neuen Abtheil. im koͤnigl. Mufeum zu Paris (im Louvre), welche bie von Dro⸗ 
vetti nach Livorno gebrachten aͤgypt. Alterth., die der König erkauft hat, und über: 
haupt alle morgen!. Denkmäler enthält. Seit b. Aug. 1828 hat C. d. J. nebft meh: 
ven franz. Gelehrten eine wiffenfchaftl. Reife in Ägypten ımternommen. — Der 
ältere Bruder und Lehrer befielben, 3. 3. Champollion: Figeac, geb. zu Figeac in 
Quercy 1779, ehemals Prof. in Grenoble, hat fich durch eine „Lettre sur P’in- 
seription du temple de Denderah” u. a. archaͤologiſche Eleine Schriften befanntge- 
madıt. ©. „Antiquites de Grenoble‘ (Grenoble 1807, 4.) werben geſchaͤtzt; f. 
„Annales des Lagides” (Paris 1819, 2 Bde.) erhielten den Preis der k. Akad. der 
Inſchriften und wurden 1820 von ihm ergänzt. Seine Unterfuchungen über die 
alte Shronolegie find zum Theil noch in der Handfchrift. Auch hat er nebft dem Li- 
thographen Motte „Les tournuis du roi Rene’ (nady den Handfchr. und den Dri- 
ginalzeichnungen in d. Ein. Bibl.) mit Anmerf. u. 20 Kpfn. zu Paris 1826 in Fol. 
herausgegeben (nur 200 Er. ; das Er. koftet 1300 Fres.). C. ift Mitgl. des Eönigl. 
Inſlit. von Franke. u. and. gel. Geſellſch. 
Shan, Khan, Fürft od. Regent ; insbefondere das Oberhaupt der Tataren. 
Chandler (Ridyard), D.d. Theol., Helfenift, geb. 1738, Mitglied des 
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Magdalenencollegiums in Orford und der antiquarifchen Geſellſchaft in London, 
gab 1763 die „Marmora Oxoniensia” in Fol. heraus (f. Arundel), wobei ernicht 
nur die Irtthuͤmer feiner Vorgänger berichtigte, ſondern auch mehre Luͤcken, befon: 
dere in der Chronik von Paros, gluͤcklich ergänzte. Die Gefellfchaft der Dilettanti 
ſchickte ihn gemeinfhaftlic mit dem D. Revett und Pars nad) dem Drient, zum Be- 
hufe antiquarifcher Forfhungen und Sammlungen. Die Zeitung der ganzen Reife 
warb E. übertragen. Dem zufolge bereifte er 1764 — 66 Jonien, Attifa, Argolis 
u. Eli, und kam mit einer reichen Ausbeute nach England zurüd. 1769 gab er den 
erften Band feiner ionifchen Alterthümer heraus; 1800 ben zweiten. 1774 ließ er 
zu Orford „‚Inscriptiones antiquae pleraeque nondum editae, in Asia minori et 
. Graccia, praesertim Athenis colleetae” druden. In der Kunft, die alten In— 
ſchriften richtig zu lefen, genau zu copiren und gluͤcklich zu ergänzen, hat ihn Nie: 
mand übertroffen. 1775 erfhien zu Orford der 1. Bd. feiner „Reife nad Klein: 
afien”, der zweite 1776 u. d. T.: „Reife nady Griechenland”. Seine „Ge 
ſchichte von Troja’ ift gewiffermaßen eine Ergänzung feiner Reife nad) Afien. Et 
ftarb den 9. Febr. 1810 zu Tilchurſt in Berkfhire, wo er zum Rector des Spren⸗ 
geld ernannt worden war. 
Chantrey (Franz), ein englifcher Bildhauer, den feine Landsleute etwas 
zu freigebig den britiſchen Canova nennen. Doc) ift die Behauptung englifcer 
Kunftrichter wol gegründet, daß diefer Künftler, ber, in der Schule der Natur ge: 
bildet, durch die Kraft feines eignen Talents ſich eine neue Bahn gefchaffen bat, 
auch auf die Veredlung der bildenden Kunft in England einen günftigen Einfluf 
ausübt. Erift 1782 in Morton, einem D. an der Grenze der Graffhaft Derbr, 
geboren. Schon als Schulfnabe mobellirte er in Thon. Seine Mutter, die 
Mitwe eines wohlhabenden Landmanns, hatte ihn zum Rechtögelehrten beftimmt. 
An dem Zage aber, als er in Sheffield ankam, um in feine neue Schule einzutre: 
ten, fah er vor dem Fenfter des Bildhauers und Vergolders Ramſay einige aut: 
geftellte Figuren. Diefer Augenblick entfchied über fein Schickſal, und feinen Be: 
ruf ahnend, befchloß er, ein Künftler zu werden. Er trat zu Ramfay in die Lehre, 
arbeitete 3 Jahre unermüdet, zeichnete und mobellitte in allen freien Augenbliden 
‚und ftudirte nad) der Natur, mas er aber vor dem bamit unzufriedenen Meeifter ver: 
bergen mußte. 1802 kam er nad) Xondon, wo er ſich bald durch die gelungene 
Büfte des geiftreichen Horne Tooke einen Namen erwarb, indem er in derfelben 
die fichern Grundfäge eines freien natürlihen Styls darlegte. Dann übertrug 
ihm die Stadt London die Ausführung des Standbilds George III., nach deffen 
Vollendung er die Zeichnung zu dem Denkmale entwarf, das zu Nelfon’s Ehre am 
Seeufer bei Yarmouth errichtet werben follte; allein die an ſich ſchon unkuͤnſtleriſche 
Idee — des Helden Bild, mit dem Stery auf der linken Bruft (der des Nachts 
erleuchtet werden follte), als Pharus, 130.Fuß hoch, auf einem weit in die Ser 
hinausragenden Damme und auf einem Zußgeftelle von den Vordertheilen der bem 
Feinde genommenen Schiffe aufzuftellen, war zu riefenhaft, als daß fie hätte aus: 
geführt werden können. Mehr ald dies gründeten C.'s Ruhm eine Gruppe von 
2im fanften Zodesfchlafe ſich liebevoll umfaffenden Schweftern, deren hold: Kin- 
dergeftalten Ruhe und Stille in jedem Umriffe und jedem Gliede zeigen (in der 
Kathedrale zu Lichfielb); eine Enieende Frau, die Lady St.:Vincent, und ein mun⸗ 
teres Mädchen auf den Zehen ſich erhebend und eine Taube in ihrem Buſen lieblo: 
fend (die Tochter des Herzogs von Bedford), zu Woburn: Abbey, neben Ganova’s 
Grazien aufgeftellt. Außer mehren andern Denkmaͤlern und Standbildern in 
der Paulsfiche u. a. a. DO. ſchaͤtzt man auch feine neueften Werke: die Büften von 
Playfair, Walter Scött, Benjamin Weſt, Wordsworth u.a. 1814 befuchte 
©. Paris, mo er Italiens Bildwerke bewunderte, und darauf Stalien. Gleich— 
wol ifl er feinem urſpruͤnglichen Maturftple treu geblieben, „Die Kunft Chan: 
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trey’&', ſagen engliſche Kunſtrichter, „iſt lediglich eine Tochter bes engliſchen Ge⸗ 
ein Styl ohne Nachahmung, den Alten ſo wenig aͤhnlich als die wilden 
romantiſchen Stuͤcke Shakſpeare's denen des Euripides“. 20. 
Chaos, das Erſte von Allem, was ward. Der Bedeutung des Worte nach, 
der Raum, der Altes faßt, was in ihm wird. Nach Hefiod waren die vier Grund» 
urfachen, aus denen Alles entftand: das Chaos, die Erde, der Tartarus und der 
Eros (Amor); andre alte Dichter nahmen das Chaos allein als die erfle Grund⸗ 
urfache der Dinge an und leiteten Alles aus demfelben ber; Andre nannten als die 
drei übrigen Grundurfachen: dieMNacht, den Erebus und den Tartarus; noch An: 
dre liefen aus dem Chaos Erde und Himmel entftehen, und alle übrige Dinge durch 
den Amor vollendet werden. Später dachte man fich unter dem Chaos den um: 
ausgebildeten Urftoff. Aus ſich felbft zeugte das Chaos, nad) Hefiod, den Erebus 
und die Nacht, und diefe zeugten mit einander ben Äther und den Tag. Ä 
Chapelain (Jean), durch ein verunglüctes Gedicht bekannter geworden, 
als —— andre Dichter durch ein gelungenes, war zu Paris am 4. Dec. 1595 ge⸗ 
boren. Die Medicin, welcher er fich anfangs gewidmet hatte, vertaufchte er mit 
der Stelle eines Erziehers der beiden Söhne eines franz. Großen und mit dem Stu: 
dium der Sprachen und Dichtkunſt. Marini, der eben wegen des Drudes feines 
„Adone” nad) Paris gefommen war, veranlafte ihn, eine Worrebe vor tiefes Ge- 
dicht zu ſetzen, durch welche E. die Aufmerkfamkeit des Cardinals Richelieu auf 
fich zog. Lesterer, der die Schwachheit hatte, auch als Schöngeift glänzen zu 
wollen, brauchte einen Dichter, der mit ihm und bisweilen auch für ihn arbeitete. - 
EC, hatte Zalente und Kenntniffe, er war gefällig und (mas die Hauptfache war) 
verſchwiegen, und fo war fein Weltglüd gemaht. Er wurde eins der erften Mit: 
glieder der Academie frangaise und mit deren Örganifation beauftragt; er er: 
hielt einen bedeutenden Jahrgehalt und murde bald das Drafel aller damaligen 
franzöf. Dichter. Nur hätte er nicht felbft: als Dichter auftreten follen. Seine 
„Sungfrau von Orleans” (‚‚Pucelle‘), bereits um 1630 begonnen und mithin ei: 
ner der früheften epifchen Verfuche der franz. Literatur, hatte durch ihre frühzeitige 
Ankündigung ımd nachmalige WOjährige Verzögerung Erwartungen erregt, denen 
fie bei ihrem endlichen Erfcheinen (1656) nicht zu genügen vermochte. Zwar ver: 
kauften ſich in den erften 18 Monaten 6 Ausgaben ſchnell hinter einander, Aber 
bald wurde das Gedicht ber Gegenftand des Spottes der neuern franz. Dichter: 
fchule und fank in Vergeffenheit. Die Anlage deffelben ift namlich zu meit aus: 
gefponnen (24 Bücher, von denen bei des Verf. Leben nur die erften 12 erſchie— 
nen), die Befdreibungen find oft Eleinlich durchgeführt, die Gleichniffe (in denen 
man eine fElavifche Nachahmung des Homer nicht verfennen fann) gezwungen und 
nicht felten unpaffend, die Reden mweitfchweifig uud langmeilig; indeß ift wenig: 
ſtens der Plan im Ganzen gut angelegt, und der erzählende Theil bes Gedichtg bie: 
tet einzelme gelungene Stellen dar. Übrigens erwarb fich E. allgemeine Achtung, 
und diefe blieb ihm bis an feinen am 22, Febr. 1674 erfolgten Tod. Die vollftän- 
digfte Ausgabe feiner „Pucelle” (18 Bücher) erfchien zu Genf 1762. Die königt. 
Bibliothek zu Paris verwahrt alle 24 Bücher in ber Handfchrift. 52. 
Chapelle, eigentlich Claude Emanuel Luillier, mit dem Beinamen 
Chapelle, teil ex in dem Dorfe La Chapelle bei Paris 1626 geboren worden, einer 
der liebenswirrdigften und anmuthigften franz. Dichter. Die Freiheit und Leid: 
tigkeit feines Geiftes und die Fröhlichkeit feines Charakters machten ihm die vor⸗ 
nehmſten und gebildetften Perfonen zu Freunden, unter diefen Racine, Boileau, 
Motiere, Lafontaine, Bernier u. A. Die Erzeugniffe C.'s tragen das Gepräge 
feines Charakters: Freiheit, Munterkeit und Wis. Seine mit Bahaumont ab⸗ 
gefafte Reife: „Relat. d’un voy. fait en France’ (1662, 12.), ift das erfte Mufter 
diefer leichten, lieblichen, von ber Freude und Unfchuld — Dichtungsart. 
Sonve⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. IT. + 36 
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Er fchrieb auch viele muntere Lieder, Sonette, Epiften. Das Talent, über ein 
Nichts geiftreich zu fprechen, befaß er in einem bewundernswürdigen Grabe. Er 
ftarb den 12. Sept. 1686. 

Chappe d’Auteroche (Sean), geb. den 2. März 1722 zu Mauriac in 
Aurergne, widmete ſich dem geiftlichen Stande und ftudirte die Aftronomie. 1760 
ward er von der Akademie gewählt, um zu Tobolsk den Durchgang (f. b.) der 
Venus durch die Sonnenfcheibe (6. Juni 1761) zu beobachten. Er war fo glüdlich, 
bei feinen Beobachtungen einen veinen und heitern Himmel zu haben. Nach zwei 
Jahren Eehrte er zurüd und gab feine Neifebefchreibung heraus. Gie enthält viel 
Lehrreiches, aber auch manche ungünftige Bemerkung über Rußland, und wurde 
von bee Kaiferin Katharina II. felbft in einer Broſchuͤre: „Antidote contre le 
voyage de !’Abbe Chappe“, widerlegt. Daffelbe Phänomen, das Chappe nad) 
dem Norden geführt hatte, ließ ihn 1769, auf Veranlaffung der Akademie, eine 
Reife nad) Californien antreten; allein er farb vor Erreichung des Ziels zu S.-Lu: _ 
car d. 1. Aug. 1769. Seine Beobachtungen auf diefer Reife hat C. F. Caffini 
u. d. T.: „Voyage de Californie” (Paris 1772, 4.) herausgegeben. Sie ent 
fprachen aber nicht den Erwartungen. 

Chappe (Claude), des Vorigen Neffe, geb. 1763 zu Mans, berühmt durch 
Erfindung des Kelegraphen, erregte ſchon im 20.3. durch anziehende Abhandlungen 
in dem „Journal de physique’' Aufmerkſamkeit. Der Wunfch, fich feinen einige 
Stunden von ihm entfernt lebenden Freunden mitzutheilen, führte ihn auf den Ge: 
banken, durch Zeichen mit ihnen zu fprechen, und biefe Verfuche führten ihn zu jener 
Entdedung. Als es ihm gelungen war, feine Vorrichtung im Großen auszufüh: 
ten, übergab er 1792 der Nationalverfammlung die Beſchreibung der von ihm er: 
fundenen und Zelegraph (Fernfchreiber) benannten Mafchine. Die Anlegung der er: 
fien telegraphifchen Linie wurde 1793 befohlen; das erfte Ereigniß, das dadurch ges 
meldet wurde, war die Einnahme von Conde. Der Convent erhielt diefe Nachricht 
zu Anfang einer Sigung, becretirte, daß Gonde fortan Nordlibre heißen folle, und 
erfuhr noch in derfelben Sisung, daß das Decret bereits überbracht und unter bem 
Heere verbreitet fei. Schon von Alters her hatte man fich verabredete Worte durch 
Zeichen mitgetheilt. Die Seefahrer bedienten fich dieſes Mittels feit undenklichen 
Zeiten. Der Taktiker Äneas erwähnt einiger Verſuche, die Buchftaben des Alpha- 
bets in gewiffer Entfernung durch Zeichen auszudruͤcken, und gegen das Ende bes 
18. Jahrh. hatte Amontons einen Verſuch der Art gemacht. Aber das erfte Syſtem 
erlaubt nur eine fehr befchränkte Anwendung; eine Nacht reicht kaum bin, zwei 
ober drei Worte nach der Methode des Äneas zufammenzufegen. Was Amontons 
betrifft, den man unter bie Erfinder der telegraphifchen Kımft fest, fo hat er von 
der Mafchine, bie er ausgedacht, Eeine Zeichnung hinterlaffen. Die Aufgabe war 
daher noch zu löfen. Es kam darauf an, ein Mittel zu finden, wie man mit Schnel⸗ 
ligkeit nach allen Drten und zu allen Zeiten jede beliebige Idee hinbefördern koͤnnt. 
Chappe erfand eine Maſchine, deren Formen fehr fichtbar und deren Bewegungen 
leicht und einfach find, die allenthalben aufgerichtet werden kann, die allem Wetter 
trogt, und die, bei ihrer Einfachheit, eine hinreichende Menge von Grundzeichen 
gibt, um von biefen eine genaue Anwendung auf die Ideen zu machen, dergeftalt, 
daß gewöhnlic nur ein, nie aber mehr als zwei Zeichen für eine Idee nöthig find. 
Die Ehre diefer Erfindung wurde ihm indeß von Vielen ftreitig gemacht, und ber 
Kummer, den er darüber empfand, verfenkte ihn in eine tiefe Melancholie, in wel: 
cher er den 26. San. 1805, indem er fi in einen Brunnen ftürzte, fein Leben 
endigte. Sein Bruder Jean Jofeph wurde Director des parifer Telegraphen, 
von Villele abgefegt, und ftarb den 26. San. 1829 in Paris. 

Ehuptal (Sean Antoine Claude), Grafv. Chanteloup, Pair von Frankreich, 
geb, d. 5. Juni 1753, widmete ſich dem Studium ber Arznei: und Naturwiſſenſchaf⸗ 
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ten. Kängft als Arzt ausgezeichnet, machte er ſich 1791 bei der Beſtuͤrmung ber 
Citadelle von Montpellier für die Sache der Revolution bemerkbar. 1793 warb 
er wegen ber Pulvernoth nach Paris berufen, und wußte durch feine chemifchen 
Kenntniffe und feine Thätigkeit bei der ungeheuern Fabrik zu Grenelle durch tägliche 
Verfertigung von 3500 Pf. Pulver allem Pulvermangel abzuhelfen. 1794 Eehrte 
er nach Montpellier zuruͤck, erhielt eine Verwaltungsftelle im Depart. Herault und 
die für ihn dafelbft errichtete Profeffur der Chemie. 1798 wurde er zum Mitgliede 
des Inſtituts ernannt, zeigte ſich fehr eifrig für die Sache des 18. Brumaire, wurde 
1799 vom erften Gonful zum Staatsrath und 1800 zum Minifter des Innern 
ernannt, wo er das Stubium aller Künfte belebte und bei Paris eine chemifche 
Manufactur errichtete. 1804 fiel er in Ungnade, weil er fich weigerte, in einem 
feiner Berichte zu erklären, daß der Runkelruͤbenzucker beffer wire als der aus 
Zuderrohr. 1805 ernannte ihn der Kaifer zum Großkreuz der Ehrenlegion und 
Mitglied des Erhaltungsfenats, nad) der Ruͤckkehr von Elba zum Generaldirector 
des Handels und der Manufacturen und zum Staatsminifter. Des Könige Wie— 
derkehr verfegte ihn in den Privatftand und nöthigte ihn, mit der Prinzeffin von 
Drleans wegen des ehemals ihr gehörigen Chanteloup in Unterhandlungen zu tres 
ten, Im März 1816 ernannte ihn der König zum Mitgliede der Akademie der 
Wiffenfhaften 6. Section. CE.'s Schriften über Gegenftänbe der Nationalin- 
duftrie, Chemie, über den Weinbau u. ſ. w. werden fehr gefchägt; vorzüglich feine 
„Chimje appliquee aux arts’ (Paris 1807, 4 Bde.; deutſch von Hermbſtaͤdt, 
° Berl. 1808), feine „Chimie appliquee à l’agrieulture” (Paris 1823, 2 Bde.) 
und „Del’industrie frangaise” (Paris 1819, 2Bde.). Er leitete zwei chemifche 
Manufacturen zu Montpellier und Neuilly, erfand den Gebrauch alter Wolle ftatt 
der Öle bei Verfertigung der Seife umd des Färbens der Baumwolle mit türkis 
ſchem Roth ; die Verfertigung aller Arten von Cement und Fünftlicher Puzzolane 
aus inländifhem calcinirten Oker, ohne fremde Stoffe; neue Töpferglafuren, 
ohne die fo oft vergiftenden Bleierze und Wafferblei zc. Dabei zu gebrauchen, und. 
verbreitete die Anwendung hemifher Bleichen. 

Charade, Spibenräthfel, d. h. ein Räthfel, deffen Gegenftand ein Name 
ober Wort ift, das man zu errathen aufgibt, indem man bie einzelnen Sylben als 
für fich beftehende Worte auf eine räthfelhafte Weife befchreibt. Gelungen kann 
man eine Charade nermen, wenn bie verfchiedenen Räthfel, welche fie enthält, in 
einen paffenden Bezug - auf einander gebracht find und mit einer epigrammatifchen 
Spige im Ganzen zufammenlaufen. Am angemeffenften fpricht fich dies Gedan⸗ 
Eenfpiel in Verfen aus, und unfere wigigen Köpfe haben uns im Übermaß damit 
befchentt. Die deutfche und franz. Sprache, auch die griechifche, find reich an ſol⸗ 
chen zufammengefegten Wörtern; die beutfche deßwegen, weil fie oft bie Subftan- 
tiven unverändert zufammenfegt. Man leidet das Syibenräthfel auch in kleine 
Erzählungen, Sonette und andre Formen ein. S. die in Almanachen und Zeit- 
ſchriften von Kind, Große, Körner, Theodor Hell, Gödingk ıc., vorzüglich di 
Samm'ung „Agrionien”. (Vgl. Griphi.) 

Charaktere, beflimmte Zeichen für einen Gegenftand oder Begriff. Die 
Schrif der Chinefen ift eine Charafterfchrift, in der jeder Gegenftand oder Begriff 
durch ein eignes Zeichen ausgedruͤckt wird. Auch wir bedienen ung in einigen Wif: 
fenfchaften, der Kürze oder Beftimmtheit wegen, gewiffer Charaktere, 5. B.: 

A. Aftronomifhedeihen: O Sonne; D Mond; a Erde; 5 Mer: 
cur; & Venus; Mars; FI Vefta; 2 Jund; X Pallas; F Geres; 24 Fus 
piter; h̊ Satum; F Uranus. Die zwölf Zeichen des Thierkreiſes: V Widder; 
V.Stier; TIZwillinge; DKrebs; Löwe; W Jungfrau; SWage; M Scor: 
pion; ASchuͤtze; # Steinbod; = MWaffermann ; hr * 
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B. Mathematiſche, arithmetiſche Zeichen ıc, Die Zahlen der Roͤ— 
mer: I, 1; II, 2ꝛc.; IV,4; V,5; VI,6:1.; IX,9; X,10; XX,Mıe.; 
L,50; C,100; CC, 200 ıc.; D ober 109, 500; M ober cıo, 1000 u. f. w. 
In der Algebra bezeichnen die erften Buchſtaben des Alphabet: a, b, c, gemöhn: 
lich gegebene Größen, hingegen die legten Buchftaben: z,y, x x., die noch um 
bekannten ober aufzufuchenden Größen. Ferner: — ſo viel mehr (plus), — we 
niger (minus), bezeichnen aud) die Addition und Subtraction; >< bezeichnet bie 
Multiplication, — die Divifion, — fo viel als gleih. Ingleihen: ° Grab, 


’ Minute, ” Secunde, ” Terze. 

C. Chemifhe Zeichen: Auf; Y Erde; VWaſſer; A euer; 
C Silber; O Gold; ? Kupfer;  Eifen; 9 Blei; 4 Zinn; % Qued: 
ſilber; O Salpeter; 9 Salz; A Schwefel; LI Weinftein. 

-D. Geometrifhe und trigonometrifhe Charaktere: < Winkel; 
I Dreieck; I Quadrat; O Kreis; oo aͤhnlich; |] oder HE parallel; | per: 
pendicular; — rechter Winkel; Rechteck u.f.w. Die letztern drei Charat: 

tere find jedoch weniger im Gebrauche, theils weil fie, beſonders bei fluͤchtiget 
Schrift, leicht undeutlich, theild zu verwechfeln find. 

Charakter, Charakteriſtik (Anthropologie, Schöne Kunft). Unter 
Charakter verfteht man überhaupt das auszeichnende Merkmal eines Dinges, wo 
durd) es von andern unterſchieden und als ein eigned erfannt wird. Charafteri- 
ftifch pflegt man Dasjenige zu nennen, was duch eigenthümliche Befchaffenpeit 
fo außgezeichnet ift, daß es nicht verfannt und mit einem Andern verwechfelt wer: 
den kann. In diefer Beziehung kann Charakter Allem und Jedem zugefchrieben 
werben, was fich durch befondere Merkmale von andern Wefen unterfcheidet, und 
man fpricht vom Charakter eines Baumes, einer Waldung, einer Landfdyaft, eines 
Thieres u. ſ. w. Es ift 3.8. Charakter des Menfchen, d. h. Unterſcheidungs⸗ 
merkmal ſeiner Gattung von allen auf der Erde neben ihm lebenden organiſchen 
Weſen, daß er eine aufrechte Geſtalt, eine kunſtgeſchickte Hand, Vernunft und 
Sprache, thieriſche Triebe und ſittliche Freiheit, animaliſche Beduͤrfniſſe und eine 
ins Unendliche reichende Fähigkeit der Vervollkommnung hat, und fo ein twunber: 
bares Mittelmefen zwifchen ben Thieren und höhern Geiftern if. Was den Cha: 
rakter eines einzelnen Menfchen betrifft, fo verfteht man darunter im weitern Sinne 
den Inbegriff aller Eigenfchaften, wodurch ſich ein Individuum von andern un 
terfcheidet, im engern bloß feine fittlihen Eigenfhaften, - den fittlichen, moralifchen 
Charakter. Man muß nimlih, wenn man die Befhaffenheit eines Menfchen 
genau erkennen und richtig beurtheilen will, ſtets Rüdjicht nehmen auf Natu: 
rell, Zemperament (f.d.), Geift (Kopf, Zalente), d. h. auf die Beſchaf— 
fenheit und Richtung feines Vorftellungsvermögens, Herz, d. h. auf die Beſchaf— 
fenheit und Richtung feines Gefuͤhlsvermoͤgens, die Fähigkeit, von Gegenftänden 
und Vorftellungen gerührt zu werden, und Gemüth, d. h. auf die Befchaffenheit 
und Nichtung des Begehrumgsvermögeng, die Neigungen und Triebe, und beren 
Verhaͤltniß zum Gefühlsvermögen (Gemüthsart). In den letztern Hinfichten kann 
fowol auf das Natürliche als auf Das gefehen werben, was der Menfch aus feiner 
Natur gemacht hat durch Freiheit. Da es nun aber von befonderer Wichtigkeit 
ift, den Menfchen gerade in dieſer Hinficht am forgfältigften zu erforfchen, fo muf 
men in der legten Beziehung ztvei Punkte genau beridfichtigen: a) Sinnes: und 
Dentungsart, d. h. die Negeln, welche ſich ein Menfch für fein Verhalten macht 
(deren Grund man die Gefinnung nennt), und b) die nach Grundfägen ber 
Sittlichkeit umd Freiheit eingerichtete, in einem Menfchen herrfchende, fi immer 
gleich bleibende Hanblungsmeife. Eben diefe aber iſt e8, welche man im engem 
Sinne, oft jedoch auch vorzugsmweife, Charakter eines Menſchen nennt. Charakter 
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los nennt man Den, der ſich nie die Muͤhe gab, ſich frei zu feſten Grundſaͤtzen 
zu erheben und ohne Kraft iſt, ſie zu befolgen. Man darf daher annehmen, nur 
ſtarke, große Seelen haben Charakter. Je ſtaͤtker und größer, deſto mehr iſt ihr 
Betragen Folge ihrer Grundfäge, und defto treuer ift jenes diefen: confequente; 
je ſchwaͤcher, deſto meniger ift dies der Fall: inconfequente Menſchen. Ausgebil: 
dete, ftarke Vernunft und große Kraft des Willens machen alfo den Mann von 
Charakter. Sind nun diefe. Grundfäge.dem Sittengeſetze gemäß, fo ift fein Cha- 
rakter gut; find fie ihm entgegen, boͤs. Frei ertvorbene, fittlich gute Grundfäge und 
denen gemäßes Handeln machen ben Tugendhaften, frei erworbene fittl. böfe Gtund⸗ 
fäge u. denen gemäßes Handeln machen den Lafterhaften, den Böfewicht. Als Norm 
ſteht der Charakter des Tugendhaften da, das herrſchende, beftändige Streben, das 
Sittengefeg in allen Lagen und unter allen Verhältniffen zu befolgen. Streng 
genommen, gäbe ed nun, außer diefem Charakter und dem ihm völlig entgegen- 
gefegten, keinen andern, und wir würden die Meiften ohne Charakter finden, wofern 
nicht glüdlicherweife die weitere Bedeutung die gangbarfte wire. Man kann 
daher den Charakter in engerer Bedeutung den moralifhen; den in weiterer ben 
pſochologiſchen nennen, unter weldhem man fid) alfo zu denken hat: ben beharr: 
lichen Beftimmungsgrund der Art zu fein und zu handeln in einem menfchlidyen 
Individuum, ohne Nüdficht, ob freie Seibftthätigkeit oder Naturbefchaffenheit 
des Individuums die Urfache deffelben war. Alle Eigenheiten demnach, welche in 
einem Menfchen durch Naturell, Temperament, Kopf, Herz und Gemüth hervor: 
gebracht werden, Alles, wodurch er eine eigne Maturart ift, rechnet man einem 
Menfchen in dieſem Stande als Charakter an, und verwechfelt daher diefen auch 
häufig mit Naturell und Temperament. Die urfprüngliche Dispofition zu einer 
folhen Naturart bringt jeder Menſch mit auf die Welt; Erziehung, Gewohnheit, 
Umgang, Schidfale und andre Umftände tragen das Meifte zur Bildung des Be: 
bartlichen darin bei. Wie wichtig forgfältigere Unterfucdyungen hierüber für Errei⸗ 
hung unferer Abſichten, und mithin für Gluͤck und Ruhe unfers Lebens feien, 
braucht nicht erinnert zu werden. (S. Menfhenfenntnif.) Wenn nun der 
philofophifhe Menſchenforſcher die Verfchiedenheit der menfchlichen Natur nad) 
ihrem Grade und Zufammenhange erkennt, fo ftelit fie ung der Künftler dar für 
die Einbildungskraft. Diefe ift ſtets auf Anfchaulichkeit gerichtet, aber nicht auf 
eine folche, die uns die Gegenftände wie im fernen Nebel verfhmwimmend, mit nur 
ſchwankenden Umtiffen, fondern auf eine folhe, die uns biefelben in möglichft 
beftimmten Umriffen vor die Seele führt. Das Bezeihnendfte des Gegenftandes 
muß zu diefem Behufe heransgehoben werden von der Seite, von welcher es gerabe 
jest umfere Aufmerkſamkeit feffeln fol, und mit ſolchen Zügen dargeftelit, welche 
die ehemalige freie Beobachtung fo lebhaft erneuern, daß wir gleichfam mit unmit: 
telbarer Gegenwart des Gegenftandes getäufcht werden. Daher z. B. jene Bei- 
wörter Homer's: das fchwerwandelnde Hornvich, die erdaufwühlenden Schweine, 
ber armftügende Stab, der langausſtreckende Tod u. f. w., oder der Pappel filber- 
wechfelnde Blätter bei Voß u.a.m. Haben aber diefe Dichter mit den hinzuges 
fügten Beimörtern etwas Andres gethan als charakterifirt, dem eigenften Charakter 
eines Gegenftandes hervorgehoben, um diefen uns baburch näher zu ftellen? Poe— 
tifhe Schitdereien und Befhreibungen würden fehr matt und kahl ausfallen ohne 
ſolche vergegenwärtigende und gleichfam belebende Charakterifirungen. Nicht aber 


* 


in dieſen allein ſind ſie nothwendig, ſondern in jeder Gattung der Poeſie, im Klein- 


ſten wie im Groͤßten, im Theile wie im Ganzen, und jede ſchoͤne Kunſt erreicht 
ihren Zweck gehörig nur durch fie. Zarter, feiner, tiefer Sinn, rege, lebhaft auf: 
faffende Einbildungskraft für alle empfindbare Außerungen und Züge des Charak⸗ 
teriftifchen in der Natur und Menfchheit find dem Kunftgenie wefentlich ; eben da⸗ 
durch exfchließt es in uns Andern den Sinn dafür und lehrt uns auch in diefer Hin- 
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fiht Welt und Leben kennen, wie wir fie vorher nie gekannt. Mit wie anbem 
Augen fehen wir beide an, wenn ber Dichter, ber Maler, Bildhauer, Tonkuͤnſt 
ler und auf Erſcheinungen, Äußerungen, Zuftände und Verbältniffe aufmerkfam 
gemacht haben, an denen wir fonft, ohne fie zu beachten oder nur zu bemerken, 
vorübergingen! In die Augen fpringt jedoch, daß nicht jede fchöne Kunft die Cha: 
raktere aller Gegenftände darftellen koͤnne, denn jede ift auf einen gewiffen Kreis 
befchränft; die bildende Kunft auf Gegenftände der äußern Welt, die Tonkumft 
auf Gefühle. Die Poeſie allein umfaßt die äußere und innere Welt, und ba ihre 
Sphäre gerade fo meit reicht als ihr Darftellungsmittel, die Sprache, fo ergibt fich, 
daß eigentlich kein Gegenftand fei, dem fie nicht darftellen koͤnne. So viele Gegen: 
ftände fie aber darftellen kann, fo viele kann und foll fie auch charakteriſiren. Hier 
ift im Allgemeinen keine Grenzlinie zu ziehen, außer welche das Schönheitsgefühl 
bei Ekel und Abfcheu erregenden Gegenftänden zieht. Das Charakteriſiren bezieht 
fi) num entweder auf die aͤußere Form und Befchäffenheit, oder auf die innere 
Kraft und Wirkſamkeit, oder auf den Ausdruck des Innern durch das Außere. 
Welches von diefen dargeftellt werde: immer fol es fo dargeftellt fein, daß es 
erfcheint als ein echter Abdrud der Natur, denn ohne Naturwahrheit ift die Kunft 
nur ein leeres, bedeutungslofes Spiel; zugleich aber auch fo, daß die Einbildunge: 
kraft dadurch in eine lebhafte und bem gegenwärtigen Zweck entſprechende Thätig: 
feit verfegt werde. Soll die gefchehen, fo muf die herausgehobene Eigenthüm: 
lichkeit anſchaulich, ſinnlich Elar, Leben erregend, gedrängt bezeichnet fein, und 
den Gegenftand eben nur von ber Seite mit Beftimmtheit bezeichnen, von welchet 
er eben jegt unfer Intereſſe auf ſich ziehen fol. Dies Letztere verfteht fich wol von 
felbft, weil ja fonft der Dichter ind Unendliche ausfchweifen könnte, ohne uns dem 
Zwecke nur im mindeſten näher zu führen. Übrigens kann über das Mehr oder 
Meniger lediglich das Geſetz der Zweckmaͤßigkeit entfcheiden. Mancherlei Mittel 
ftehen dem Dichter zu Gebote: jegt wird er mit einem einzigen Beimorte ausreichen, 
jegt eine® ausgemalten Gleichniffes, bald einer längern Befchreibung, bald einer 
ausführlichen Schilderung bedürfen. Einigen Unterfhieb zwar verurfacht hierin 
die beſondere Natur ber verfchiedenen Dichtungsarten; doch bezieht fich diefer mehr 
auf die Mittel als auf die Behandlung. Das Charakterifiren kommt aber in ber 
Poe ſie hauptfächlich vor bei der Darftellung menſchlicher Charaktere (Charakter: 
zeichnung), fobaß man vorzugsmeife an fie zu denken pflegt, wenn von Charak— 
terifiren in Werken der Poefie die Mede ift. Es verfteht fid) von felbft, daß mit 
der Anfoderung an den Dichter, er folle Charaktere darftellen, nicht gemeint fein 
Eörme, er folle nur ſolche Perfonen in feinen Werken vorführen, welche im firengen 
Sinne Charakter haben. Nur Engel oder Teufel würden dann in feiner Welt 
erfcheinen, mithin meift Wefen, wie wir fie in ber Natur nicht, oder mur als feltene 
Ausnahmen finden. Iſt e8 num gleich nicht wahr, was man öfters behauptet 
bat, daß wir in ihrer Gefellfhaft Langeweile finden und unfere Theilnahme nicht 
erregt fühlen würden (denn wir fühlen ung von Milton’s Satan, Klopſtock's Adta⸗ 
melech aufs höchfte intereffirt, und es ift Fein Zweifel, daß mir durch die Auf: 
ftellung eine® echt tugendhaften Menfchen, wenn er z. B. im Kampfe gegen Ber: 
fuhung und Schidfal als wahrhaft erhabener Gegenftand nur durch feinen Tod 
fiegt, die innigfte Theilnahme für ihn erregen würden), fo würde doch der Dichter 
nur um Ertreme fhmweben. Wenn e8 daher gleich Beine noch; fo große erhabene 
Handlung gibt, deren die menfchliche Natur nicht fähig wäre, fo hat es doch 
ſchwerlich einen Menfchen gegeben, beffen Weisheit mit feinem Zufage von Thor 
heit, deffen Tugend mit keinem Fehler, keiner Schwäche gemifcht gewefen tsar. 
Nur Wefen biefer Art hält der Menfh im Durchſchnitt für feines Gleichen, und 
ber Dichter hat nicht die Verpflichtung des Moraliften auf ſich, uns fittliche Ideale 
ber menſchlichen Natur aufzuftellen, fondern er fchildert die Menfchen wie fie find, 
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nicht, wie fie fein follen. So wenig er daher bloß tugendhafte Charaktere (oder 
deren Gegentheil) aufftellt, ebenfo wenig können wir erwarten, daß er bloß con- 
fequente uns vorftellen werde, da fefte praftifche Grundfäge unter den Menfchen 
ebenfalls felten, und unabweichliche Befolgungberfelben noch feltener find. Biel Stu: 
dium und Mühe könnte der Dichter, wenn er nur confequente Charaktere barzuftellen 
hätte, ſich erſparen; denn eben Darftellung der inconfequenten Menfchen, von denen 
man zu fagen pflegt, daß fie keinen Charakter haben, dergleichen z. B. der Prinz in 
„Smilia Galotti“ und Glavigo find, gehören zu den ſchwierigſten Aufgaben in der 
Charakterzeihnung. Das menfhliche Sein in feinen verfchiedenartigften Anwand⸗ 
lungen bringt ber Dichter zur Erfcheinung, und dadurch werden jene Gattungen 
von Poefie, welche Begebenheiten oder Handlungen der Menfchen zum Gegenftande 
haben, zugleich meift Entwidelungen der Gefchichte des menfclichen Herzens, 
Beiträge zue Menfchentunde. Ganz entgegengefegt den meiften Menfchen, bie 
beſchraͤnkt nur gewiffe Eigenheiten an ſich und Andern fchägen, beguͤnſtigt und 
ausgebildet wiſſen wollen, hat ber echte Dichter Sinn für Alles, Luft an Allem, 
weil er Jedes in Beziehung aufehas Ganze, und im Kleinen felbft das Große fiebt, 
dem Jenes dient. „Nur alle Menſchen“, heißt es in Meifter’8 Lehrbrief, „machen die 
Menfchen aus, nur alle Kräfte zufammengenommen bie Welt. indem nun ber 
Dichter, in deſſen Bruſt ein Vorgefühl alles Deffen ruht, twas der ganzen Menſch⸗ 
heit zugetheilt ward, diefe verfchiedenen Abwandlungen derfelben, für deren Beobadh: 
tung fein Blick gefchärft ift, darftellt, eröffnet er uns auch den Sinn für Leben 
und Menfhheit und bie Verkettungen des im Dunkeln mwaltenden Schickſals. 
Frellich, ſagen wir mit Herder, „wenn ein Dichter das Wort Schickſal fo mifver: 
fände, daß die große Göttin ein Poltergeift würde, der für und wider Nichts die 
aufs befte angelegten Plane der menſchlichen Vernunft, aller Vernunft entgegen, 
abſichtslos und ſchadenfroh ohne alle Schuld der Menfchen verwirrte; twenn er 
auf das Kunftftüd fänng, daß Alles, mas Menſchen wohlgefinnt und wohlbefonnen 
unternehmen, unglüdlidy, dagegen, was die Götter leidenfchaftlich und brutal 
wollen, abſcheulich glüdlich ausfalle, dann haften wir in diefem Dichter das 
dumme, flupide Schickſal“. Nein, durch Menſchencharaktere, durch die eigens 
thümlichen individuellen Anlagen und Fertigkeiten der Menfchheit, wirkt das Schick⸗ 
ſal, oder welchen Namen man fonft dafür wähle; an diefe knuͤpft es die unficht: 
baren Fäden, aus benen die Ereigniffe und Begebenheiten der Menſchheit gewo⸗ 
ben werben, und auf diefe Weiſe fellt fie der echte Dichter dar. Wie nöthig wird 
ihm alfo beftimmter Umrif, Haltung, anfchaulich lebenvolle Darftellumg der Cha⸗ 
raßtere! Ohne reine, wahre, treue,; lebendige Charakteriſtik der Geifter und Herzen, 
ohne tiefe, innigfte Erfaffung jeder flarken und jeder leifern Nuance verfehlt er 
offenbar feinen Zweck! Im Allgemeinen werben an jede Charafterzeichnung eines 
Dichter folgende Anfoderungen mit Recht gemacht: 1) Sie fei wahr und der 
Natur getreu. Was hier gegen bie Maturgefege der Wahrheit ift, kann unmög- 
lich fchön fein; ber Charakter muß mit ben allgemeinen Gefegen der menſchlichen 
Matur übereinftimmen. 2) Die Charakterzeihnung muß Haltung haben, d. h. 
fie darf ſich ſelbſt nicht widerfprechen, fie muß confequent durchgeführt fein. Hier 
it die Schwierigkeit unftreitig bei den fogenannten Charakterlöfen am größten. 
In diefem Falle müffen nur die jedesmaligen Beftimmungsgrümde herausgehoben 
und die einwirkenden Situationen mit Gefchidlichkeit angelegt und durchgeführt 
fein. Übrigens gibt es allerdings auch Widerfprüche in fonft confequenten Charaks 
teren, wenn 5. B. herrfchende Reidenfchaften mit bey Grundfägen in Gonflict gera⸗ 
then. So ift es z. B. keineswegs gegen bie menſchliche Natur, daß ein Ehrgei- 
siger ſich bis zum Niederträchtigen erniebrige, wenn er dadurch feinen Zweck zu 
erreichen hofft; es iſt aber gegen die menfchliche Natur, daß ein Phlegmatiker fich 
als den feurigften Liebhaber zeige. 3) Die Charakterzeihnung muß leicht über: 
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ſchaulich fein, damit man nicht über den Charakter unentfchieden bleibe. Freilich 
aber ift e8 nicht Schuld des Dichters, wenn feine Lefer den Löwen nicht an den 
Klauen erkennen; denn von.dem Dichter wird keineswegs gefodert, daß er uns 
eine Charakterzeihnung wie la Brupere liefere, fondern feine Phantafie ftellt fo viele 
Außerungen und Züge des Charakters zuſammen, als fein Zweck erheifcht und hin- 
zeichen, unfere Phantafie zu erregen und unfer Uxtheil zu beflimmen. Cin einziger 
leifer Zug, der Natur fein cbgelaufcht, worin fid) die Eigenthuͤmlichkeit eines Cha: 
rakters ausdruͤckt, ift oft hinreichend zu bewirken, daß unfere Phantafie das Übrige 
hinzudichte, Züge biefer Art find es, welche vornehmlich die befchreibende Poefie 
beleben, die es fo fehr mit Befchaffenheit und Zuftänden, überhaupt dem Ruben: 
den, zu thun hat. Hier muß die Phantafie durch die Charakterzeichnung in ein 
fortfchreitende® Spiel verfegt werden, worin fie zu dem Gegebenen eine Mannig 
faltigkeit des durch den Charakter Moͤglichen hinzudichtet, da fie hingegen in 
den Charakterzeichnungen der dramatifchen-Poefie (bei Entfaltung des Willens 
duch Verfegung in Lagen, welche zum Handeln nöthigen) den Verftand durch ihr 
‚ Spiel veranlaft, ruͤckwaͤrts bis zu den Gründen zu gehen. Man darf hier nur 
an die Entwidelung von Hamlet's Charakter in „Meiſter's Lehrjahren“ erinnern. 
Die erzählende Poefie, die es ftatt der Handlungen mit ben Begebenheiten zu thun 
bat, fteht in diefer Hinficht zwifchen jenen beiden in der Mitte. Übrigens haben 
dramatiſche und erzählende Poefie Das mit einander gemein, daß dort die Handlung, 
bier die Begebenheiten durch die Charaktere bedingt find. In diefer Hinficht erge: 
ben ſich denn für Charakterzeichnung folgende Gefege: 1) Nur folhe Züge, Äufe: 
rungen und zur Entwidelung führende Situationen anzubringen, als zur Wirkung 
wefentlich erfoderlich; 2) nicht mehr als nöthig waren, und 3) alle in einer ſolchen 
Aufeinanderfolge, daß das Zufammenfaffen in ein Zotalbild dadurch möglich wird. 
Fehlt an ſolchen Zügen Etwas, fo ift die Charakterzeihnung dürftig; find fie 
nicht mit der erfoderlichen Stärke herausgehoben, fo ift fie flach, matt, oberflächlich, 
unbeftimmt ; find ihrer zu viele, fo ift fie überladen; find fie zu ſtark, fo ift fie 
übertrieben, und find fie nicht in der gehörigen Ordnung, verworren. Diefe Fehler 
weifen von felbft auf die entgegengefegten Tugenden. Man laffe fi übrigens 
durch eine Eintheilung der Dramen, die auch für den Roman gelten kann, in In: 
triguen : und Charakterftüce, nicht zu dem Wahne verleiten, in dem ſelbſt Dichter 
und Aſthetiker zu ftehen ſcheinen, als ob mandyen Dramen und Romanen Charal: 
terzeichnung minder wefentlich fei. Charakterzeihnung ift in allen unerlaßlihe Be 
dingumg, und jene fogenannten Charakterjtüde unterfheiden ſich von den übrigen 
in Hinſicht auf Charafteriftif bloß wie Gattung und Art. Es liegt. entiveder das 
meifte Gewicht überhaupt auf den Charakteren, oder es wird insbeſondere das einer 
Glaffe von Individuen, deren Repräfentant der. Held des Charakterſtuͤcks ift, Eigen: 
thuͤmliche dargeftellt, indem man alle Hauptzüge eines Charakters, die man fonft nur 
an mehren zerftreut antrifft, auf Eine Perfon häuft, und fo gewiffermaßen den 
perfonificieten Charakter feibft, wie z. B. in Moliere’s Geizigen, erhält. In bei: 
ben Fähen redet man von einem Charakterftüd. Die Unterſuchung, wie weit ein 
Dichter hierbei gehen dürfe, ob und wie er dabei die Individualität retten koͤnne 
oder zu retten nöthig habe u. a.m., wuͤrde aber zu weit führen. — Was die Charak: 
terdarftellung inder Sch aufpielfun ft anlangt, fo ift der Schaufpieler nicht bloß 
Drgan ded Dichters, fondern aud) Repräfentant feiner Helden, und da er dieſe 
durch feine Perſon zu verfinnlichen und zu beleben beftigimt ift, fo folgt natuͤrlich, 
daß er den vom Dichter gezeichneten Charakter treu barftellen folle. Die ſchwierige 
Aufgabe des Schaufpielers ift hierbei diefe, einen idealen Charakter als Indivi— 
dualität darzuftellen in feiner eignen Perfon. Diefe feine Perfon muß er nothiven: 
dig verleugnen; für dem fremden Charakter, dan er barftellen fol, hat er aber kein 
Vorbild, denn der Dichter liefert ihm mehr nic)t als Veranlaffung, ſich ein ſolches 
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zu fchaffen. Die Züge dazu kann er nirgend anders entlehnen als aus der Matur, 
indem er entweder ein einziges Original copirt oder die zerſtreuten Züge von mehren 
in Eins verbindet. Da das Erfte nur in feltenen Fällen anwendbar ift, fo bleibt ihm 
wenigſtens das Letztere übrig, wobei er ſich als echten Kuͤnſtler mit ſchoͤpferiſcher Phan⸗ 
taſie beweiſt. Übrigens iſt es wol keinem Zweifel unterworfen, daß der Schauſpieler 
ſchaͤrfer charakteriſiren muͤſſe, als wir es uͤberall in der Natur finden, und daß ohne 
Charakteriſtik die Schauſpielkunſt Nichts iſt. Der Schauſpieler befindet ſich ziemlich 
dabei im Falle des bildenden Kuͤnſtlers; wie denn uͤberhaupt die Schauſpielkunſt als 
belebte Bildnerei betrachtet werden mag. Dann muß man aber befennen, daß die 
Schaufpieltunft nud) mebr Schwierigkeiten zu bejiegen habe als die Bildnerei; demn 
wenn fich diefe auf einen Moment befchräntt, fo hat jene.einen vollftändigen Cyklus 
darzuftellen, worin mit immer gleich gehaltener Wahrheit ein Behartliches, der Cha: 
rakter, in beftändigem Wechfel durch die mannigfaltigften Übergänge zum Ziele ge- 
führt wird, an welchem alles Einzelne Ein Ganzes ausmaht. Mit der Bildnerei 
bat fie Ausdrud und Befchaffenbeit des Zuftandes der Seele im Körper gemein, denn 
darin befteht der eine Theil der Charakteriftik bildender Kunſt; der andre bezieht ſich 
lediglid auf die aͤußere Beſ chaffenheit der dargeſtellten Weſen, Erfaſſung der Eigen: 
thuͤmlichtkeiten, womit die Natur ein jedes in Geftalt, Farbe und Größe gezeichnet 
bat. — Außer diefer treuen Naturwahrheit kann die bildende Kunft zwar in 
Hinfiht auf äufere Geftalt, durch Wahl der Formen, das Zrefflichere darftellen ; 
charakteriſtiſch Eann fie aber nur fein durch den Ausdruck des Geiftigen im Körperli- 
hen. Wo tie Natur anfängt, durch inwohnenden Geiſt, Seele, bedeutend zumerben, 
"da fängt aud),eigentlich erft der Kreis der ſchoͤnen bildenden Kunft an, und Gopien 
von Naturgegenftänden, wäre aud) ihr äußerer Charakter noch fo trefflich, haben doch 
keinen Anſpruch auf den Rang unter Werken ſchoͤner Kunſt, wenn nicht der Kuͤnſtler 
jene Bedeutung herausgehoben hat. Dies iſt bei manchen Gegenſtaͤnden gar nicht, 
bei einigen in geringerm, bei andern in hoͤherm Grade moͤglich. Die der erſtern Claſſe 
nennt Goͤthe widerſtrebende Gegenſtaͤnde, bei denen wir nicht verweilen wollen. Zu 
denen der zweiten Claſſe gehören Stillleben, Landſchaften, Thierſtuͤcke, bie ohne Cha⸗ 
rakteriſtik leer und fade find und den Befchauer gleichgültig laffen. Die höhere Cha⸗ 
rakteriſtik beginnt, wo im organifchen Leben freie Thaͤtigkeit ſich äußert, beſonders ba, 
wo fie in Individuen ſich in unendlicyer Mannigfaltigkeit äußert. In der Thierwelt 
wird wenig Individualität gefunden, indem faft jedes Individuum feine ganze. Gat- 
tung repräfentist; der bildende Künftler wird alfo hauptſaͤchlich feine Kunft des Cha- 
rakteriſirens in Darftellungen aus ber Menſchenwelt zeigen Eönnen. Auf dreifache 
Weiſe ftelit er den Menfchen dar: plaftifh, phyfiognomifch und mimiſch. Bei der 
plaſtiſchen Darftellung, die auf vollendetes Ebenmaß der Form gerichtet iſt, kann er 
nur äußere Zuftände charakteriſiten, z. B. die Unterfchiede des Männlichen und Meib- 
lichen, die Stufen des Alters u. X. m, ; die Seelencharakteriſtik gehört den andern 
Arten an. Phyfiognomifche Darftellung zeigt den Ausdruck des innen Menſchen im 
äußern in Rufe, und ift entweber Portrait oder Charakterfiüd, Die meiften Por: 
traits find mehr für die Erinnerung als ben tiefen aͤſthetiſchen Sinn, und es werben 
meiſt feine höhern Anfprüche gemacht, als auf äußere Ähnlichkeit der Geſichtszuͤge, 
weßhalb denn auch Bildniſſe kein allgemeines Intereſſe haben. Wie in dieſen nur die 
Per ſoͤnlichkeit eines einzelnen Individuums, jo iſt im Charakterſtuͤck die Individua⸗ 
lität einer ganzen Art oder Claſſe dargeſtellt. Man kann hierher die Charakteriſtiken 
vom Lebrun rechnen , in denen die vorzüglichften Gemuͤthsbewegungen und Leidens 
(haften nach ihremphyfiognomifchen Ausdruck dargeftellt find. (S.Phyfiogno- 
mit) Mimiſch ftellt die bildende Kunft ben Menſchen dar, wenn ſie aus feinem Aus 
ßern auf eine beftimmte Handlung ſchließen laͤßt, bei welcher er unternehmend oder 
leidend intereffirt ift. Diefe mimifche Darftellung ifl entweder pathologifch, wenn fie 
aus den. Mienen und Gebärden den Grund der Seelenbewegung nur errathen läßt, 
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oder dramatiſch, wenn fie den Grund feibft als eine vollftändige Begebenheit barftellt, 
welche bie Veranlaſſung des mimifhen Ausdruds enthält. Diefe legtern Darſtel⸗ 
lungen find wieder hiftorifche und Charakterbilder. Die legtern erheben ſich Über 
die erftern dadurch, daß alle Figuren derfelben für fich intereffiren müffen, und bie 
Handlung ihnen nur zur nähern Bezeichnung oder Verfinnlihung des Charakters 
beigelegt, mithin umtergeordnet ift, wovon das volllommenfte Beifpiel Rafael 
Schule von Athen fein dürfte; im hiftorifchen Bilde find die Figuren um ber Hand⸗ 
lung willen da. Das Verhaͤltniß ift wie in den Charakter» und ntriguen= oder 
Sitwationsftücdten der dramatiſchen Poefie, und was in Hinficht auf Charakter: 
zeichnung dort galt, gilt auch hier. — Muſik, Der Gegenftand der Muſik fin) 
Empfindumgen, das Darftellimgsmittel Töne. Durch beide wird ber Charakier 
der Tonſtuͤcke bedingt. Davon, daß jede Empfindung ihren eignen Charaktet 
habe, iſt wol unnoͤthig zu ſprechen; wir gedenken alſo nur des danach modificirten 
Ausdrucks durch Toͤne. Auf eine zwiefache Weiſe wird dieſer beſtimmt: einmal 
durch den Gang und bie Bewegung der Toͤne, und dann durch die Tonart. Die 
Erfahrung lehrt uns, daß jede Empfindung und Leidenfhaft ihre eigenthuͤmliche 
Bewegung habe; denn raſch hüpft die Freude, mit zögerndem Schritte ſchleicht 
der Schmerz u. f.w. Mit diefem ber jedesmaligen Empfindung angemeffenen 
Rhythmus charakterifirt alfo die Muſik zunaͤchſt. Da fid) aber nicht bloß durch 
Bervegung , fondern auc durch Höhe und Tiefe, Stärke und Schwäche die nr, 
je nachdem biefe ober eine andre Empfindung die Urfache von ihnen ift, unter 
ſcheiden, fo wird die Wahl ber Tonart ein zweites Mittel zu charakterificen für bie 

. Hier tritt bie Charakteriftit der Tonart ein (ſ. Ton art en), und man 
fieht, wie wichtig die Beftimmung ift, aus welchem Kon ein Tonſtuück gehe. Und 
fo zeigt ſich denn auch, die Muſik fei nur rein wirkſam, wenn fie auf ihre Weile 
echt charakterifirt. — Daß fich die Declamation in bemfelben Falle befinde, 
fpringt in die Augen; benn Declamation, wenn fie ift, was fie fein fol, iſt j 
nichts Andres als eine gefprochene Muſik, weßhalb auch der verewigte Schoder 
fie eine notirte Berebtfamteit nannte. Und was fobern wir von einer echten De: 
clamation? Nicht bloß, daß fie richtig ausfpreche, Rängen und Kürzen im Allge: 
meinen beobachte u. f. w., fondern daß fie Stillſtand, Fortfchritt und überhaupt 
die Bewegung, Ton, Modulation, Nahdrud und Affect dem jedesmaligen In 
halte der Darftellung aufs genauefte anpaffe. - Denken wir hierbei wieder an den 
Schaufpieler, fo erfcheint uns die Schwierigkeit ber Kunft in ihrem ganzen Um: 
fange; benn wie er in Hinficht auf mimifchen Ausdrud mit dem bildenden Kuͤnſt⸗ 
ler verwandt ift, fo ift er es in Hinficht auf Declamation mit den Tonkuͤnſtler; die 
Wahrheit feines Mienen » und Gebärbenfpiels fol er aud durch die Wahrheit fei- 
nes Sprachausdrucks beglaubigen und fo ber Poefie von allen Seiten Leben und 
‚Seele geben. — Endlich darf die Baukunſt ebenfo wenig als eine andre ſchoͤne 
Kunſt den Charakter vernachläffigen, welcher durch die Wirkſamkeit gewiffer For: 
men auf unfer Gefühl beftimmt wird. Die Werke der [hönen Baukunſt müffen 
fich charakterifiren als erhabene, prächtige, fchauerliche, ſchoͤne, romantifche. Erha 
ben biß zum Seierlichen find Tempel; prächtig, Eindrud von Größe und Wuͤrde 
erregend Paläfte; fchauerlich Gefängniffe, Beughäufer u. a.; reigend, mwenigflent 
fo weit e8 burdy Symmetrie und Eurythmie erreichbar ift, Privatwohnungen, die 
Ländliche Baukunſt u. ſ. w. Das Romantifche ift vornehmlich ber gothifchen Bau 
kunſt eigen, von deren mannigfaltiger Anwendung zu umferer Zeit wol Baum eine 
Erinnerung nöthig if. Vgl. die „Unterfuchung über ben Charakter ber Gebaͤude, 
iiber die Verbindung der Baukunſt mit den fchönen Künften, und bie Wirkungen, 
welche durch diefe hervorgebracht werben ſollen“ (Reipzig 1788, von v. Erbmannt: 
borf). Die Gartenkunſt (f. d.) bedarf der Charakteriſtik bei ihren Darftellun: 
gen ebenfalls wefentlih. — Das Refultat aller diefer Unterfuchungen ift: feine 
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ſchoͤne Kunft ift ohne Charakteriftit, und ein großer Theil der Wirkungen, welche 
fie hervorbringt, beruht auf ihrem zweckmaͤßigen Gebrauche. Deßhalb dürfen wir 
uns in der That nicht verwundern, wenn es Afthetiker gegeben, bie geradezu das 
Werfen aller ſchoͤnen Kunft in Charakteriftit-fegen. In neuefter Zeit hat dies befon- 
ders Hirt gethan; f. zwei Auffäge von ihm in Schiller’s „Horen“. Man über: 
fehe aber nicht, was hiergegen von Göthe in den „Propylaͤen““, und von Fernow 
in ben „Römifchen Studien” erinnert worden. Schön iſt des Erſtern Charakteri- 
flit der Charakteriftiter; der Unterfuchung des Lestern fehlt wenig, um erſchoͤ⸗ 
pfend zu fein. Er fest das Ideale dem Charakteriftifchen entgegen und zeigt, daß 
duch den Ausbrud des Charakteriftifchen Kunftwahrheit bewirkt werde. Wie 
nöthig diefe fei, ift gezeigt worden; allein fie ift noch feine Schönheit, und von 
fhöner Kunft ift doch die Rede. Da ergibt fich denn don felbft, daß Wahrheit und 
Charakteriſtik weder der ganze, wollftändige, noch der höchfte Zweck der Kunſt fein 
koͤnnen, fondern baf zu ihr noch Sdealität der Form und Schönheit der Darftel- 
lung hinzukommen müffe. Schöne Darftellung des deals unter charakterifti- 
ſchen Bedingungen ift e8, worauf hier Alles anlommt. Vgl. Ideal, und Falk's 
Fleine Abhandlungen über Poefie und Kunft. dd. 

Chardin (Sean), Sohn eines proteftant. Juwelenhaͤndlers zu Paris, und 
felbft Sumelenhändier, geb. 26. Nov. 1643, mar noch nicht 223. alt, als fein 
Water ihn, um Diamanten einzukaufen, nad Oftindien fhidte. Nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalt in Surate lebte E. 6 Jahre lang in Ifpahan, wo er fich weniger 
mit faufmännifchen Gefchäften als mit tiefen Studien und Unterfirchungen be⸗ 
ſchaͤftigte und feine Verbindungen am Hofe benugte, um die zuverläffigften Nach⸗ 
richten Über die politifche und militairifche Lage Perfiens zu fammeln. Er bradıte 
treffliche Materialien über bie Alterthümer und bie Geſchichte zufammen. 1670 
kehrte er nach Frankreich zuruͤck; da er aber fah, daß er wegen feiner Religion keine 
Anfteltung zu hoffen hatte, nahm er eine beträchtliche Menge von Koftbarkeiten mit 
fih und reifte 1671 wieder nach Perfien. Theils dort, theils in Indien blieb er 
10 Sahre. 1681 kam er in London an, - und bald nach feiner Ankunft ertheilte 
ihm Karl II. den Fitel eines Chevalierd. C. gab den 1. Bd. feiner Reifebefchreis 
bung in London 1686 heraus. Die Zeichnungen ließ C. von Guill. Jof. Grelot, 
einem geſchickten Künftler, an Ott und Stelle aufnehmen. Die andern Bände 
foliten folgen, al® er zum bevollmädhtigten Minifter des Königs von England bei 
den Generalftaaten von Holland und zum Agenten der engl.=oftind. Compagnie bei 
ebendenfelben ernannt wurde. Seine neuen Pflichten entzogen ihn nicht feinem 
Lieblingsgefchäfte, und 1711 erfchienen 2 Ausgaben feiner Reifebefchreibung in 4. 
und in 12., beide mit 79 Kpfen., jene in 3, dieſe in LO Bbn. Letztere wird ber 
erftern vorgezogen. Bald darauf Eehrte er nach England zuruͤck, wo er d. 26. Jan. 
1713 ftarb, Alle fpätere Neifende haben die Genaufgkeit und Wahrheit feiner 
Angaben und die Mannigfaltigkeit feiner Kenntniffe beftätigt. Die befte Ausgabe 
von G.’8 Reife hat Langles 1811 in 10 Detapbänden nebft einem Atlas von 81 
Kpfın. in Fol. beforgt. 

Charenton, Fleden, dritthatb Stunden von Paris, auf der Straße nach 
Kroyes und Lyon, wo ſich die Marne in die Seine ergießt. Diefe Lage hat viele 
Handlungs » und Fabrifetabliffements nach E. geführt, das ein fehr lebhafter und 
bevölferter Dre iſt. Seine Brüde über die Marne ift von diefer Seite her der 
Schluͤſſel von Paris; daher die denkwuͤrdigen Angriffe auf biefelbe in den Innern 
und dußern Kriegen Frankreichs. Schon 865 bemächtigten fic die Normänner 
derſelben und zerftörten fie. Auch 1814 wurde lebhaft um ihren Beſitz gekämpft. 
Die Zöglinge der Thierarzneifchule von dem nahegelegenen Alfort hatten ſich von 
ber Regierung den Ehrenpoften erbeten, biefen wichtigen Punkt gegen bie andrin⸗ 
genden Würtemberger und Oſtreicher vertheidigen zu dürfen. Sie erhielten ihr, 
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mußten aber nad) ber heibenmüthigfien Tapferkeit den Maffen der Allüirten weichen. 
In dem nahe gelegenen Petit:Charenton befindet fih das berühmte Hofpital für 
Mahnfinnige, wo gewöhntih 4—500 Unglüdlicye beiderlei Geſchlechts mit gro: 
fer Sorgfalt gepflegt werden, um ihre Heilung zu bewirken; die für unheilbat er: 
£lärten werden nad) Bicetre gefhidt. Hier farb 1813 Sades, Verf. der „Ju: 
ſtine“, den Mapoleon wegen diefer fittenlofen und gefährlihen Schrift als einen 
Wahnfirmigen zu behandeln befohlen hatte, 

Gharette de la Eoutrie, f. VBendee. 

Charfreitag (der ftille Freitag) heißt wahrſcheinlich ſo von dem 
alten deutſchen Worte charen, d. i. leiden oder buͤßen. Die Proteſtanten bettach 
ten ibn als den feierlichſten Tag des ganzen Jahres, dagegen gilt ex bei den Kathe— 
liken nur für einen halben Feiertag. 

Charge d’affaires, f. Gefandten. 

Charitinnen, f. Grazien. 

Charkow, Hauptfi. der flobodifchen Ukraine in Ruland, 15005. und an 

15,000€. Diefe treiben einen nicht unwichtigen Zwifchenhandel, und es gibt 4 grefr 
Jahrmaͤrkte hier. 1803 wurde die hohe Schule dafelbfi zu einer Univerfität umge: 
fchaffen, und aus Deutfchiand mehre Gelehrte als Profefforen dorthin berufen. Der 
Kaifer bewilligte jährl. 130,000 Papierrubel zu Eink., und außerdem erbot ſich der 
Adel bes Landes 400,000. Rubel zur Einrichtung herzufchießen, wovon er aber 1809 
noch ben größten Theil fchuldig war. Sie zählt 38 Profefforen und etwa 300 Stu 
denten, wovon 60 auf kaiſerl. Koften unterhalten werben. Die Legtern ſind verpflich⸗ 
tet, 6 Fahre nad) ihrem Abgange von der Univerfität als Lehrer an den Schulen des 
Univerfitätöbezixks zu dienen, und werden von ber Univerjität ziemlich willkuͤrlich da: 
hin geſchickt, wo fie Lehter fein ſollen. Die Univerfität hat eine Bibliothek, ein Na 
tural.⸗ und phyſik. Gabinet. In E, gibt ed noch ein Gymmafium, eine Kriegsfcyule x. 
Hier hält auch eine philotechnifaye Geſellſchaft ihre Verſammlungen. 

Sharlatan (italienifch eiarlatano), ein Marktfchreier, Duadfalber, 
Afterarzt, dann überhaupt Jeder, der ſich auf eine auffallende Weiſe den falfchen 
Schein von Kenntniffen oder Gefhidlichkeiten gibt. Wahrſcheinlich kommt das 
Mort von dem italienifchen ciarlare, ſchwatzen, her, weil im Schwagen die Haupt: 
Eunf des Charlatans befteht. Es mag nicht undienlich fein, einige Kunftgriffe an: 
zudeuten, deren ſich manche Ärzte und Afteraͤrzte bedienen, um ohne Mühe Auf: 

fehen zu erregen. Da läßt fich der Eine bes Tags mehre Mal auf allen Straßen 
fehen, wenn er auch Nichts. da zur thun hat ; er kann keine Sefelifchaft beſuchen, ohne 
aus beufeiben zu einem ſchweren Kranken gerufen zu werden (dev Bote ift aber ge: 
wöhnlich der eigne Diener); ein Andrer nimmt jede Gelegenheit wahr, um den 
Raten Berichte von großen Guren, vornehmen umd fremden Kranken, die ſich an 
ihn gewendet, zu evflatten ; ein Andrer fpiegelt dem Publicum eine neuerfunden: 
Methode vor, die uͤberall helfen, ja in weicher die einzig wahre und echte Me: 
dicin beſtehen foll; ein Deitter begnügt fich zu diefem Behufe wol auch mit einem 
einzelnen Mittel, welches ex feibft entdeckt haben will und das er geheim hält. Der 
Eine gibt die theuerften Mittel, die er finden kann, und erfäuft feine Kranken faſt 
in denfelben; ganze Batterien,von Arzneiflafchen häufen fih an dem Bette des 
Krankens der Andre gibt feine Arzneimittel in ſo kleinen Dofen, daf fie kaum ge: 
zochen „.gefhmedt, gefühit oder gefehen werden können, aber -— fie foflen bie 
‚Duinteffeng der Arzneiftoffe enthalten und müffen daher theuer genug bezahlt wer: 
den. Dpe Eine fpielt mit einer ungemöhn!ic langen und breiten Krankenunter⸗ 
ſuchung und fhreibt die Ergebniſſe derfelben im Beifein bed Kranten wol auch 
ſogleich auf, der Andre will die Krankheit ohne alle Unterfuchung aus ben Gefichte- 
zuͤgen, den Augen, dem Pulfe, dem Urin ꝛc. erkennen and nennt das praßtiichen 
Bid, was fonft als Inſpiration, geheime Weisheit xc. galt. Der Eine fucht 


Charlemont Charleroi 573 


fich durch übermäßige Feinheit und Gafanterie, der Andre durch Grobheit bemerk⸗ 
bar zu machen. Der Eine verfpricht allen Kranken, die ſich zu ihm wenden, bie 
fchneltfte Huͤlfe mit der größten Gewißheit; ber Andre zudt über jeden Zufall die 
Achſeln, zeigt überall Bedenktichkiiten und nimmt jeden Kranken als todten Mann 
an. Überhaupt legt der Charlatan mehr Gewicht auf das Äußere als anf Kennt 
niffe, Bildung, Gelehrſamkeit. Weit entfernt, daß er feine fogenannten Entde⸗ 
ckungen dem Urtheile andrer gebildeten Ärzte vorlegt, vertirft er dieſe vielmehr 
gänzlich; und beſchuldigt fie einer zu großen Strenge, oft wol auch des Neides und 
der Ungerechtigkeit, ja er fcheut ſich nicht, alle andre Ärzte als unwiſſende und 
—— Menſchen zu laͤſtern. An die Menge wendet er ſich; in den Zeitungen 

und Tageblaͤttern ſucht er den vergaͤnglichen Thron ſeines Ruhms aufzuſchlagen; 
hier fuͤhrt er ſeine Streitigkeiten mehr mit Grobheiten als Gruͤnden; —— 
— Unterſuchungen verſchmaͤht er. 

Charlemont und Givet, eine der ſtaͤrkſten Feſtungen — 
im Depart. der Ardennen, Eharlemont mit 3500, Givet mit 1300 Einw,, liegt an 
beiden Ufern der Maas, 5 Meilen aufwärts von Namur, am dem Veriinigunge- 
punkte mehrer Strafen, in einem gebirgigen Terrain, und hat ftrategifche Wichtig: 
feit, weil beide einen Bruͤckenkopf bilden und einem längs ber Maas vorruͤckenden 
Heere, wenn daffelbe die Feſtung befigt, zum Anlehnen des Flügels dienen ; iſt der 
Feind aber Meifter der Feſtung, es ſehr hindern, und zwingen, ein der Beſatzung 
mindeften® doppelt überlegenes Beobachtungscorps zuruͤckzulaſſen. 1555 baute 
Karl V. das Schloß ımb die kleine Stadt Charlemont ; Ludwig XIV., dem der Plag 
im Frieden von Nimmegen zufiel, ließ, um den nur 2 Bataillons faffenden Raum 
zu vergrößern, ben am Fuße des Bergs gelegenen Flecken Givet befeftigen und Char⸗ 
lemont verftärken, fodaß der Plas jest eigentlich aus 4 Feftungen befteht, von de- 
nen Charlemont und Groß⸗Givet auf dem linken, Klein-Givet und Mont d' Haur 
auf dem rechten Ufer der Maas liegen. Der Charlemont erhebt ſich auf einem 
ſchmalen, 200 Fuß hohen, faft Überall dominirenden, fenkrecht nach der Maas und 
nach Weften zu abftürzenden, auf der Nordſeite fehr fteilen und nur oftwärts fanft 
abgedachten Felſen, ift mit 6 Baftions, auf der Oftfeite, dem einzigen möglichen An⸗ 
griffepunfte, mit einem Horn- und einem Kronwerke und außerdem mit mehren 
detachirten Merken befeftigt; faft alle Gräben find in Felfen gehauen, und bie mei- 
ften Werke gut cafemattirt. Groß-Givet hat 4 Baftions und 3 Ravelins mit 
trodenen Gräben, Klein⸗Givet 4 Baftions und naffe Gräben, jeboch einen bedeck⸗ 
ten Weg, und der Mont d’Haur, eine dem Charlemont gegenübergelegene Höhe, 
wird durch eine in Form eines verftärkten Kronwerks geführte Befeftigung feftge: 
halten und kann zugleich zum verfchanzten Lager dienen. Die Feſtung ift auf 
11,000 Mann Befagung eingerichtet, kann aber auch altenfalls 25,000 faffen 
und mit 3 — 4000 Mann gehalten werden. Wenn nun auch die Givets und der 
Mont d'Haur einen Angriff zulaffen und eben nicht große Schwierigkeiten machen 
würden, fo ift do der Charlemont faft unangreifbar. Wirklich hat er auch noch 
keinen eigentlichen Angriff erfahren, und obgleich 1815 die Preußen fich zu bemfel- 
ben rüfteten, ja feibft die Givets und den Mont d’Haur durch Capitulation in die 
Hände bekamen, fo hatten fie doc, vor dem Charlemont eine gewiffe Shen. Nach 
dem parifer Bertrage befegten die Ruffen den Charlemont. 
Sharleroi, Stadt in der niederländ. Graffeh. Hennegau, mit 4000 €., 

an der Sambre, 4 Meilen von Namur, an der Strafe von Philippeville md 
Avesnes nad) Brüffel, der Hauptort eines Bezirks, hat als Feftung ftrategifche 
und hiftorifche Wichtigkeit. 1666 befeftigten die Spanier diefen Punkt zuerft; 
fie gaben ihm den Namen ihres Könige, verließen aber 1667 den Bau beim An: 
rlicken der franzöfifchen Armee. Ludwig XIV. lief denfelben ſogleich durch Vau⸗ 
bar wieder aufnehmen, und diefer legte die Feftung in Form eines regulairen baftio« 
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nieten Sechsecks mit 5 Ravelins, 5 Gontregarden und 2 Hornwerken, auf einem 
am rechten Sambreufer gelegenen, fteil nad) diefem Fluß abftürzenden Berge fo an, 
daß zwei Fronten durdy die Sambre, zwei andre duch zu Teichen aufgeftanete 
Bäche Dedung erhielten, die beiden noch ungefhüsten Seiten aber brei Lunetten 
vor ſich hatten, und eine Art Kronwerk mit mehren Lunetten und Redouten bie, 
üÜberſchwemmung dediten. Am rechten Sambdreufer ward ein Bruͤckenkopf in Form 
eine® Kronwerks angelegt und gleichfall® durch UÜberſchwemmung gedbedt. 1668 
' wurde bie neue Feftung ihrem Erbauer durch den aachner Frieden abgetreten, doch 
von ihm 1678 in dem von Nimwegen zurüdigegeben, 1693 aber, nach 26 Zage 
lang offenen Trancheen, von den Franzoſen wiedererobert. Vauban, der Erbauer 
ber Feſtung, führte damals den Angriff auf die fübmweftliche, durch einen Teich 
gebedite Fronte. 1746 vertheidigte fid) der Play fo fhlecht gegen den Prinzen 
onti, daß er 5 Tage nach Eröffnung der Trancheen in dem Augenblide capitu- 
lirte, wo 200 Mann aus den Laufgräben ohne Befehl und Ordnung in die Au- 
ßenwerke und felbft durch die Xhore in die Stadt vorgedrungen waren und dort plün- 
derten. 1794 wurde Charleroi von den Franzofen 4 Mal eingefchloffen und be- 
fhoffen, jedoch 3 Mal entfegt und erft, als die Befagung bei ber legten Belage- 
rung auf einige Hundert gefehmolzen und hoͤchſt ermattet war, die Stadt in Aſche, 
der Wall in Schutt lag, der Feind mit den Trancheen nur nod) 180 Fuß von dem Wall 
entfernt war und fich Zum Sturm rüftete, am 25. Juni durch Capitulation erobert. 
Hätte die Befagung ſich noch einige Tage halten können, fo wäre auch die vierte 
Entfegung gelungen, denn ſchon eilte der Prinz von Koburg zu biefem Zweck herbei 
und lieferte am 26. Juni, ohne zu wiſſen, daß der Plag erobert fei, die Schlacht von 
Fleurus (ſ. d.). Die $rangofen demolirten die Werke von Charleroi; doch find 
diefelben, da der Feldzug von 1815 die Wichtigkeit diefe® Punktes von neuem ptak⸗ 
tiſch bewies, und man ben Plag unter die Zahl der vun den franzöf. Gontributione: 
geldern neu zu erbauenden Feſtungen aufnahm, wieder zu bauen angefangen wor: 
den. In der Nähe Eifenfabr. und Glashütten. 32, 
Charlestown, Hauptft. von Sübcarolina in ben Vereinigten Staaten 
auf einer Halbinfel zwifchen den Flüffen Aſhley und Cooper 1630 angelegt, iſt 
gut gebaut, hat eine Bank und zählt über 25,000 E., worunter 13,000 Neger, 
2900 Häufer ohne die Padhäufer und Magazine. Der Handel von bier, ſowol 
nad) Europa als nach den weftindifchen Inſeln, ift wichtig. Die Hauptausfuht 
befteht in Reis, Taback, Baummolle, Indigo. Es laufen jährlich über 1000 
Schiffe ein und aus. Die Rheeder der Stadt Haben 200 Schiffe. Liter. und philof. 
Geſellſchaft, Bibliothek, botanifher Garten, Aderbaugefellfhaft, Zeughaus, 
Charlotte Augufte, Prinzeffin von Wallis, Tochter ber Königin Ca: 
eoline (f.d.), vermählt mit dem Prinzen Leopold von Koburg, geb. d. 7. Jan. 
1796 in Garltonhoufe, brachte die erften Fahre unter den Augen ihrer Mutter zu, 
die mit befonderer Liebe über fie wachte; fpäterhin kam fie unter die Aufjicht ber 
Lady Clifford, und der Bifchof von Ereter leitete ihren Unterricht. Ihre Stubien 
waren mit Rüdficht auf ihre Beſtimmung, einft die Königin eines mächtigen Vol⸗ 
kes zu werden, geordnet, und fie mußte fid) vom Morgen bis zum Abend mit den- 
felben beſchaͤftigen. Man verfichert, daß fie mit den vorzüglichften Schriftftellem 
der Alten bekannt und mit der Geſchichte und Statiftik der europaͤiſchen Staaten, 
indbefondere mit der Verfaffung und den Einrichtungen ihres Waterlandes vertraut 
gewefen ſei. Sie ſprach mit Leichtigkeit franzoͤſiſch, deutfch, italienifc umd ſpa⸗ 
niſch, fang und fpielte die Harfe, das Clavier und bie Guitarre vortrefflidy und 
zeichnete Landfchaften nach ber Natur mit Gefhmad. Ihre Schreibart war ges 
faͤlig, und fie liebte den höhern Styl der englifchen Poefie. Bei dem unfeligen 
Mifverftändniffe zwifchen ihrem Water und ihrer Mutter neigte fie fich auf die 
Seite der legten. Der Prinz von Dranien wurde zu ihrem Gemahl beftimmt, 
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und das Volk wuͤnſchte dieſe Vermaͤhlung, weil der Prinz in England erzogen und 
mit den Sitten und Intereſſen des Volkes bekannt war. Er hatte, nach Vollendung 
ſeiner Studien auf der Univerſitaͤt Oxford, in der britiſchen Armee in Spanien ge⸗ 
dient und ſich ausgezeichnet. Doch das Widerſtreben der Prinzeſſin vereitelte dieſe 
Verbindung. Inzwiſchen ward fie an ihrem 19. Geburtstage 1815 bei Hofe einge⸗ 
führt. Die Pringeffin, welche unter jedem Verhaͤltniſſe eine Zierde ihres Gefchlechts 
geweſen fein würde, zeigte ein lebhaftes aber edles Gemuͤth, Selbftändigkeit und Ho⸗ 
heit der Gefinnungen ; fie äußerte oft, daß die Königin Elifabeth das Vorbild einer 
Königin von England fein müffe, und man wollte bemerken, daß fie mit Elifabeth 
Üpnlicykeit gehabt habe. 1814 war Prinz Leopold von Koburg im Gefolge der 
alliirten Souverains nad England gefommen. Seine Bildung und fein zartfinnis 
ges Benehmen machten Eindrud auf das Herz der Prinzeffin, und es wurde ihm 
erlaubt, um fie zu werben. Die Vermählung, hier die Folge perfönlicher Neigung, 
wurde am 2. Mai 1816 vollzogen. Der Prinz, ein edler, liebenswürbiger Dann, 
liebte feine Gemahlin mit Zärtlichkeit. Sie waren immer beiſammen, ritten zus 
fammen aus, befuchten die Hütten ber Landleute und waren das erfreulichfte Bild 
ebelicher Liebe. Sie verließen Slarenton felten, und kamen nie nach London, aus 
er wenn ihre Gegenwart bei Hofe nöthig war. Ihr haͤusliches Leben war ganz 
bürgerlich eingerichtet; nach Tiſche zeichneten fie zufammen, und Abends warb 
Mufit gemacht oder vorgelefen. Indeß erwartete das Volt mit Sehnfucht, bie 
Prinzeſſin, die es hoc, verehrte, Mutterfreuden genießen zu fehen. Die erfte 
Schwangerſchaft betrog leider ducch eine zu frühzeitige Entbindung die Erwartung ; 
doch bald fhöpfte England wieder frohe Hoffnung. Die Prinzeffin befand ſich 
wohl, bis fie am 5. Nov. 1817 nach breitägigem Leiden von einem todten Knaben 
entbumden wurde, Wenige Stunden nach der Entbindung wurbefie von Kraͤm⸗ 
pfen befallen und verfchied. 

Charlottenburg, Eönigl. Luſtſchloß an der Spree, mit einem fchönen 
Garten, eine Stunde von Berlin, welches bie erfte Königin von Preußen, Sophia 
Charlotte, erbauen ließ. Die neuangelegte Stadt enthält 430 H. und 4700 Einw. 
Ein fhöner Weg führt durch ben-Zhiergarten nad) Charlottenburg, für die Berliner 
ein Vergnügungsort. Anfangs hieß es, von dem nahen Dörfchen Liegom, Luͤtzelburg. 
Unter der verew. K. Louife, Gemahlin Friedrich) Wilhelms IIIL. ift e8 fehr verſchoͤ⸗ 
nert worden. Sin dem Schloßgarten befindet fich das diefer vortrefflichen Fürftin er- 
richtete Grabmal, mit ihrem Marmorbilde von Rauch, unter deſſen Gewölbe auch 
ihre Afche ruht. Jeden 19. des Monats (zur Erinnerung an ben Sterbetag ber Koͤ⸗ 
nigin, 19. Suli 1810) ftehen die Pforten dem Publicum offen. Am 19. Juli jeden 
J. ift dafelbft vor dem Könige umd feiner Familie Gottesbienft. | 

Charon (Mythologie), Sohn des Erebus und der Naht. Sein Amt 
war, bie Todten über den ſchwarzen Acheron, den immer vom Geheule ber Todten⸗ 
klage ertönenden Kocytus, und den felbft den Göttern furchtbaren Styr zu führen. 
Für feine Mühe mußten ihm die Todten ein Faͤhrgeld bezahlen, das man ben Ver: 
ftorbenen in den Mund fiedte. Wer dies nicht mitbrachte, ober wer auf der Ober. 
welt eine Begräbnifftätte gefunden hatte, deſſen Schatten mußte an den Ufern bes 
Acheron umbherirren und warten, bis Charon ihn einnehmen wollte. Man ftellte ihn 
vor als einen finftern Alten mit firuppigem Barte und zerlumpter Kleidung. 

Chäronea, Geburtsftadt des Plutacch in Boͤotien, berühmt durch ben 
Sieg Philipps von Macebonien, 338 vor Chr., über die verbündeten Griechen und 
den Sieg Sulla’s, 86 vor Chr., über Mithridates. (S. Griehenland und 
Philipp.) Ä 

Sharoft (Armand Sofeph de Bethune, Herzog von), geb. zu Verſailles d. 
1. Zuli 17238, durch Wohlthätigkeit und Waterlandsliebe feines großen Ahnheren 
Sully würdig, zeichnete fid) im Kriege bei mehren Gelegenheiten aus, Freund und 
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Bater feiner Soldaten, belohnte er ans feinen Mitteln die Zapfen. 1758 fehidte 
er fein fämmtliches Silber in die Münze, um den Bebürfniffen des Staats zu Huͤlfe 
zu fommen. Der Friede 1763 gab ihn einem ruhigen Wirkungsfreife zuruͤck; aber 
- feine Wohlthaͤtigkeit gegen die Soldaten, welche er commanbdirt hatte, fegte et fort. 
Befonders thätig fr die Verbefferung des Aderbaues und ben Öffentlichen Unter: 
richt, ſchaffte er lange vor der Revolution die Frohndienſte und die Zwangsrechte 
auf feinen Guͤtern ab, ſchrieb gegen den Feudalismus, entwarf einen Plan zur 
Tilgung der Zinfen und Renten u.f.w. Im verfchiedenen Kicchfpielen gründet: 
er Wohlthätigkeitsanftalten, forgte für den Unterhalt und Unterricht aͤlternloſer 
Kinder, ftellte Ärzte und Hebammen an, ftiftete ein Hofpital und ftattete es reid- 
(ih aus. In einem Fahre der Theurung ließ er auf eigne Koften Getreide in den 
Hafen von Calais einführen. In ben Provinzialverfamlungen fprach er gegen die 
Frohnen; in der Verſammlung der Notabeln erklärte er ſich für die gleichmäßige 
Bertheilung ber öffentlichen Kaften. Die Revolution brach aus. Noch vor dem 
Decrete Über bie patriotifche Beiſteuer machte er ein freiwilliges Geſchenk von 
100,000 Fr. Während der Schredengzeit hatte er fic nach Meillant zuruͤckge 
zogen. Hier wurde er verhaftet, und erft nach dem 9. Thermidor erlangte er feine 
Freiheit wieder. In den Zeugniffen, melde ihm die Revolutionsausfchüffe ertheil- 
ten, wurde er der Water der leidenden Menfchheit, der Wohlthäter genannt. Ex 
kehrte na Meillant zuruͤck, wo er eine Aderbaugefelifchaft fliftete. Kein Opfer 
war ihm zu groß, und fein ungeheures Vermögen reichte kaum für feine Unterneh: 
mungen bin, Bis er den 27. Dct. 1800, von unzähligen Menſchen betrauert, de 
ven Wohlthäter er gewefen, an den Blattern ftarb. 

Charpentier (Johann Friedrich Wilhelm von), Berghauptmann in Frei: 
berg, um bie wiffenfchaftliche Betreibung des Bergbaues höchft verdient, geb. zu 
Dresden d. 24. Juni 1738, ftarb d. 27. Juli 1805. 1766 erhielt er an die neuer: 
richtete Bergakademie in Freiberg einen Ruf als Lehrer der Mathematik, fpäterhin 
machte er fich mit dem praktifchen Grubenbaue bekannt, befam 1784 die Direction 
des Alaunwerks zu Schwemſal und ging 1785 nach Ungarn, um bie Anwendbarkeit 
der neuen Amalgamirmethobe zu prüfen. Nach f. Zuruͤckkunft ward in Freiberg das 
große Amalgamirwerk nad) einem fehr durchdachten Plane angelegt. Er war um 
biefe Zeit vom Kaifer Joſeph in den ReichBadelftand erhoben worden. 

ECharron (Pierre), Sohn eines Buchhaͤndlers, welcher Vater von 35 
Kindern war, geb. zu Paris 1541, ftudirte zu Orleans und Bourges die Rechte 
und praßticirte. Allein nach 5 oder 6 Fahren widmete er fich dem geiſtlichen 
Stande, zeichnete ſich als Kanzelredner aus, beBleibete mehre Amter in Gat- 
cogne und Langueboc, und erhielt den Titel eine® Predigerd der Königin Mar- 
garethe. Zu Bordeaur trat er in enge Freundfchaft mit Montaigne, der ihm in 
feinem Zeflamente die Erlaubniß gab, fein Familienwappen zu führen. In der 
Berfammlung der Geiftlichkeit von 1595, bei welcher er als Abgeordneter erfchien, 
murde er zum Secretair ernannt. Er ftarb 1603 zu Paris. Charron’s bekann⸗ 
teftes Merk ift fein „Traite de la sagesse”, der von mehren Seiten angegriffen 
und vertheidigt wurbe. Der „Traite de la sagesse‘, den er Eurz vor feinem Tode 
ſchrieb, ift ein Auszug und eine Rechtfertigung des vorigen. Montaigne und Du 
vair ahmt er oft darin nach, doc; vermißt man die Lebendigkeit und Eigenthuͤmlid⸗ 
keit des Erftern. In f. „Traite des trois verites‘ bemweift er gegen die Acheiften, 
daß es eine Religion gebe, gegen bie Nichtchriſten, daß von allen Religionen die 
chriftfiche bie allein wahre fei, und gegen die Keger, daß die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche 
allein felig mache. Außerdem find nody „Discours chretiens” von ihm aedrudt. 

Charta magna, gemöhnlid Magna charta (englifh: The great 
charter). Es gehört zu den gangbaren Irrthuͤmern, daß der Landesgrundver⸗ 
gleich, welcher dem K. Johann von England 1215 abgenöthigt wurde, die Haupt: 
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urkunde des engl. Staatsrechts fei und eine bedeutende Befchränkung ber koͤnigl. 
Rechte enthaltenhabe. K. Johanns Freiheitsbrief ift nur ein Hiftorifches Document ; 
die eigentlich geltende Magna charta ift diejenige, welde Johannes Sohn und 
Nachfolger, Heinrich III., im 9. Jahre feiner Regierung (11. Febr. 1224) aus: 
ſtellte. Auch ward durch diefe Sreiheitöbriefe das beftehende Recht —— zu 
Gunſten des Volkes abgeändert, ſondern eher zu Gunſten der koͤnigl. Macht, und 
es find Leine Bewilligungen, weldye dem Könige abgenöthigt worden find, fondern 
Anerkennimgen des frühen Rechts und Verſprechungen, folches beffer als bisher 
zu beobachten, und Anordnung gewiffer Zwangsmittel. Schon Wilhelm I. übte 
kein fo unbeſchraͤnktes Recht über bie Engländer aus, als fein Beiname, der Erobe- 
ver, anzudeuten ſcheint; fein Sohn Heinrich I. (weicher im 3. 1100 feinem Bru⸗ 
der Wilhelm auf dem Throne folgte) ftellte bei dem Antritte feiner Regierung einen 
Freiheitsbrief aus, welcher den Vafallen in einiger Beziehung günftiger war alß der 


vom K. Johann. Er erfaufte damit die Ausſchließung feines aͤltern Bruders Ro: 


bert von der Thronfolge, welche demfelben ſchon vor- Wilhelm Il. gebührt hätte und 
durch einen Vertrag mit diefem ausdruͤcklich verfichert worden wor. Gleiche Um: 
flände traten bei K. Stephans und Heinrich UI. Thronbefteigung ein, da das Erb⸗ 
folgerecht Beider nicht unbeftritten war, und Beide ftellten daher (1135 und 1154) 
neue Freiheitöbriefe aus. Der Freiheitsbrief K. Johannes wurde zuerft durch den 
Jagdvergleich von 1217 erweitert und während der unruhvollen Regierung Heins 
richs ALL, nicht weniger als 7 Mal erneuert und beftätigt. Durch den Jagdvergleich 
(Charta de foresta) wurden die Bedrüdungen gemildert, welche von Wilhelm 1. 
an theils die Jagdluſt der Könige felbft hervorgebracht, theild das Jagdregal erlaubt 
hatte. Ganze Diftricte waren zu koͤnigl. Bannforften gemacht, und die härteften 
Strafen auf die Jagd und Forfifrevel gefegt. In dem Jagdvergleich wurden viele 
von jenen Bannforften wieder aufgehoben (disafforested), einem jeden Lehns⸗ 
befiger die Jagd auf feinem Grund und Boden zugeftanden, und die Strafgefege'fo 
gemildert, daß einjähriges Gefaͤngniß das hoͤchſte Maß der Strafe fein follte. Die 
Magna charta K. Johanns enthält 60, die von K. Heinridy III. nur 37 Artikel. 

Außer den Beftimmungen, wodurch die iehnherrůchen Rechte des Königs feſtgeſetzt 
und die durch Mißbrauch bisher ausgeuͤbten Bedruͤckungen abgeſtellt wurden (z. B. 

daß die Erbtoͤchter und Witwen der Vaſallen nicht gezwungen werden ſollten, nach 
dem Willen des Koͤnigs zu heitathen; daß Geldhuͤlfen nur in den 3 anerkannten 
Faͤllen von den Vaſallen gefodert, Niemand ohne gexichtliches Erkenntniß mit einer 
Geldbuße belegt, auch wegen Geldftrafen nicht von feinem Lehngute vertrieben und 
der Gutsunterthan nicht feines Ackergeraͤths beraubt werben folle u. dgl.), find es 
hauptfächlich wenige allgemeine Punkte, welche bis auf die heutige Zeit fortgewirkt 
haben, 3.3. Art. 11 der Charta K. Heinrichs vom 3. 1224, worin dem Ober: 
landgerichte (Communia plaecita) ein bleibender Sig angemwiefen wird; und vor 
allen Art, 29: „Kein Freier foll verhaftet, eingekerkert, feines Lehnguts, feiner 
Freiheiten oder hergebrachten Rechte entfegt, im die Acht erflärt, aus dem Lande 
gewiefen oder auf irgend eine Weife ins Verderben gebracht werben, wir wollen auch 
unfere Macht nicht gegen ihn brauchen noch brauchen laffen (nec super eum ibi- 
mus, nec super eum mittemus) , al& nad) gefesmäßigem Urtheil feiner Standes= 
genoffen oder nach dem Rechte des Landes. Wir wollen Recht und Gerechtigkeit 
Keinem verkaufen, Keinem verjagen oder verzögern”. Die legte Beftätigung er: 
hielt die Magna charta in dem J. 1300 von Eduard I. Die Ältern Ausg. find 
fehr häufig; ber n Abdrud ift von 1507. Auch ift fie in allen Sammlungen 
der Parlamentsfchlüffe („Statutes at large” von Runnington, 4., von Tomlins) 
abgebrudt. Die befte A, ift von Bladftone (Oxford 1753, 4.) und in f. „Law 
tracts’' (1762, 2 Bde.) beforgt. Die Urkunden von 1215 und 1224 ftehen auch 
in Martens’s „Sammlung der wichtigfien Reichsgrundgefege” (I, Gött. 1794). 
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— Unt. d. X. ‚New Magna Charta’ eefchien zu London 1829 bie Geſchiche dir 
' Emaneipation ber beiden Bills, die Katholiken betteffend, von 1829, auf 
Diudbogen von 40 IFuß. 

Charte. Jede Urkunde hieß in den mittlern Zeiten Carta, — ober 
Chartula, und man unterfchieb darıımter eine Menge befonderer Arten, nad) Ber: 
ſchiedenheit ſowol der Gegenftände als des Stoffes, worauf die Urkunde —— 
‚war, und ihrer innern und aͤußern Form. Won dem legten Grunde heißen z. ® 

die in England gebräuchlichen Urkunden Indentures (chartae indentatae oder 
partitae), teil die Ausfertigungen für beide Theile auf Ein Stud Pergament ges 
fhrieben und dann zacken⸗ oder bogenförmig auseinandergefchnitten werben, wo 
dann das Aufeinanderpaffen zum Beweis erfoderlich if, (Sonft wurde aud) ein 
Wort, gewoͤhnlich ehirographum , zwifchen beide Ausfertigungen ber Länge nach 
gefchrieben und auseinandergefihnitten, wovon diefe Art auch chirographum ge 
nannt wurde.) Das Ausfchneiden in wellenfoͤrmige Linien hat man neuerdings 
auch zur Sicherheit gegen Verfälfchungen der Staatspapiere angemwenbet, indem 
man alle einzelne in ein Buch bindet und ausfchneidet, wo dann jede Nummer auf 
die im Bande zurüdgebliebene Nummer paffen muß. Auch die jest gewoͤhnlich 
gewordene Bedeutung des Worts Charte, als einer das Öffentliche Recht, bie 
Grundverfaffung des Staats oder einzelner Theile deffelben betreffenden Urkunde, 
ftammt von England, two die Eönigl. Briefe, die Verleihung ftädtifcher und andre 
Gorporationsrechte enthaltend, Chartae liber:atum oder Charters genannt werben. 
Kein Bolt hat auf dergl. Urkunden einen fo großen Werth gelegt, keins die alten 
Nechte und Freiheiten fo forgfältig aufrecht gehalten als die Engländer, daher ift 
auch keine Literatur in diefem Fache fo reich als die englifche. Seit 1783, wo das 
„Domesday-book”, jenes berühmte Landbuch (Gerihtstagbuch) oder Werzeichnif 
und Befchreibung aller Lehnfchaften aus den Zeiten Wilhelms I. (angefangen 1080 
unb beendigt 1085) auf Koften des Parlaments gedruckt wurde, und befonders feit 
1800, wo eine Sommiffion des Parlaments niedergefegt wurde, um die noch vor: 
bandenen alten Urkunden aufzufuchen und zum Druck zu beforgen, hat die Nation 
fehr viel gethan, um diefe Denkmäler der Gefchichte und Verfaſſung öffentlich be: 
kanntzumachen. Rymer's Sammlung (‚Foedera, conventiones, literae et 
cujuscunque generis acta publica inter Reges Angliae ete.“, 1704 — 35, 
20 Bbe., Fol., Haag 1745, 10 Bde., Fol.) war ſchon in der erften Ausg. ald 
Privatfammlung ungemein reichhaltig und mufterhaft, wird aber in ber gegenwaͤt⸗ 
tigen 2. und zum heil 3. Ausg., welche unter Aufficht und auf Koften des Par- 
laments erfcheint, die vorigen noch bei weiten uͤbertreffen. Es ift davon 1816 der 
1. Th. erfchienen. Mad) dem 1821 erftatteten Berichte der Commiffion find über: 
haupt bis dahin feit 1801 45 Bde. Fol. alter Urkunden gedruckt worden, melde 
einen Zeitraum von mehr als 700 J. umfaffen und über Gefchichte und Staatt 
verfaffung ein ungemeines Licht verbreiten. Der eifrigfte Befoͤrderer dieſes Unter: 
nehmen ift Charles Abbot, jegt Lord Colcheſter. Möchte doch auch für Deutfc- 
land fi ein Mann wie Abbot finden, welcher die ehemaligen Reichsarchive aus 
ihrer Vergeffenheit rettete! Die Stadt London hat noch 2 Original: Freiheitsbriefe 
von Wilhelm I. aus dem 3. 1066, wovon der eine ihr die von Eduard dem DR 
ner erhaltenen Rechte beftätigt, der andre ihr das Lehn Gyddersdaur verleiht. Sie 
find auf Pergamentftüde, 6 Zoll lang, 1 3olt breit, in angelfächfifcher Sprache 
zierlich gefchrieben, ber erfte enthält 9 Zeilen, der zweite mr 35 das Siegel hängt 
noch (wiewol in Stüdten gebrochen) daran in einem feidenen Beutel. — Neuerbingd 
hat man von dem größten National:Freiheitsbriefe der Engländer (f. Charta 
magna) bie Bedeutung des Worts Charte auf Verfaffungsurkunden beſchraͤnkt, 
und den Sag als Grumblage aller Verfaffungsangelegenheiten aufzuftelten gefucht, 
daß eine folhe nur vorm freien Willen der Monarchen ausgehen koͤnne, und jeder 
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gwang bie Ungültigkeit nach fich ziehe. Dies tft jedoch der Gefchichte fowol als ber 
Natur der Sache zumider und geht felbft Uber die Grundfäge des Hrn. v. Haller 
hinaus, wenn es nicht überhaupt zu den fonderbaren Mißverftändniffen unferer 
Zeit gehörte, diefen Scriftfteller, welcher die Rechte der Herrfcher noch mehr 
angreift als die Mechte der Völker, für einen MWiederherfteller der Staatswiffen- 
ſchaft gelten zu laffen. Die wichtigſten und fegensreichften Urkunden diefer Art 
find aus Kampf und Streit hervorgegangen, und fie ſowol als diejenigen ; welche 
nad) dem neuen Sprachgebrauche octroyirt, d. h. aus freiem Antriebe der Herr⸗ 
fcher gegeben find, befommen doch ihre verbindliche Kraft nur durch den Willen 
beider Theile und werden, einmal gegeben und angenommen, unmiberrufliche Wer: 
träge. (S. Conflitution.) hre Kraft liegt freilich nicht in dem Stüd Papier, 
worauf fie gefchrieben ftehen ; aber doch ift der Spott über die papiernen Gonftitus 
tionen unferer Zeit ein fehr verfehlter. Es find nicht bloße Wortd, welche von uns 
ſerer Zeit verlangt werben, fondern die Anerleunung und Befolgung derjenigen 
Gtundſaͤtze des Öffentlichen Rechts, welche ben Menfchen von jeher, vor 2000 3. 
fo gut wie vor 1000, und vor 500 fo gut wie heute, alle willfürliche Gewalt, 
alle Herrſchaft, melche Fein andres Gefeg erkennt als die Launen und Lüfte 
bes Herrfchers, und keinen Zweck als ſich felbft, verhaßt und ımerträglich ges 
macht haben. " 37. 
Charte constitutionnelle von Frankreich von 1814. So unzu: 
frieden auch ein großer Theil des Volkes im Anfange mit diefer vom König aus eig⸗ 
ner Machtvollfommenheit gegebenen Berfaffung war, jo ift diefelbe doch num, nach» 
dem man gefehen hat, daf die alt:adelige Partei felbft diefe unvollſtaͤndigen Grund: 
lagen einer conftitutionnellen Monarchie nicht zu halten gedenkt, fondern fie nur als 
einftweilige Befchwichtigung ber Öffentlichen Meinung, eigentlich aber als den erften 
Schritt einer weitern Ruͤckkehr zur alten Ordnung der Dinge betrachtet, ‚der Na: 
tion faft fo mwerth geworben, :al& den Engländern ihre noch viel unvollftändiger 
unter Johann, Karl Il. und Wilhelm ILL, erlangten grundgefeglichen Freiheiten. 
„Vive ta Charte’' ift das Loſungswort des einen Theils, wie ‚Vive le Roi’ des an⸗ 
dern, und es koͤnnte leicht fein, daß jene e8 damit ernftlicher meinten als diefe. Denn 
je aufmerkſamer man die Handlungsweife der fogenannten Ultraroyaliften betrachtet, 
defto deutlicher wird es, daß es ihnen um Befeftigung der koͤnigl. Gewalt wenig, 
um Erweiterung derfelben für den Augenblick aber nur aus dem Grunde zu thun 
if, um ſich wieder in den Befig aller Vortheile und Vorrechte zu fegen, deren Un» 
maß die vornehmſte Urfache, und deren Vernichtung die erfte Wirkung der Revolu⸗ 
tion war. Die Zurüdgabe der Emigrantengüter, die Wiederherftellung der guts⸗ 
herrlichen Rechte, die Lehnsgefaͤlle, die Zehnten und vor Allem die ausfchließliche - 
Berehtigurig zu den höhern Stellen in Staat und Kirche werben fo unverhohlen 
verlangt, daß man ſich fchon in der Deputirtentammer den Ausdrud Seigneur hat 
entfhlüpfen laffen. Daher ift der Streit fo wichtig, ob der König die Charte aus 
feibftändig,er Macht, als eine bloß auf dem Eönig!. Willen beruhende, weder ben 
Monarch en noch feine Nachfolger bindende Verordnung gegeben habe, wie die 
Ropalifben behaupten, oder ob der König darin einen unmwiderruflichen Vertrag mit 
der Nation gefchloffen, als Oberhaupt und Stellvertreter des franz. Volks den 
Gefammmtwillen erklärt habe. Vieles ift noch zuruͤck, was die Charte theils aus: 
druͤcklich verheißt, wie eine genauere Beftimmung über die Verantwortlichkeit der 
Staatsbeamten, theils als nothwendige Ergänzung ſtillſchweigend fodert, mo: 
hin vorzüglich die beffere Einrichtung der Gemeindeverfaffung gehört. Dasjenige, 
was man vorzüglich der Regierung Napoleons zum Vorwurfe machte, die will: 
kuͤrliche Verwaltung unter conftitutionnellen $ormen, bie Präfecturen und bie 
Bureaukratie vom Minifter bis zum Maire, ift noch ganz diefelbe. Die Gemein: 
den und Departements haben Nichts von ber freiem und — Verwaltung 
37* 
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ihrer gemeinſchaftlichen Angelegenheiten wieder erlangt, welche die erſten Geſetze 
der Revolution ihnen einraͤumten, und welche in der That eine der wichtigſten Be⸗ 
dingungen ber Volksentwickelung ift. Aber eben darum iſt auch die gefegliche Be: 
ſtimmung biefes Gegenftandes eine ber [chwierigften und bedenklichſten, weil fie un: 
mittelbar auf die Volksmaſſe wirkt und Intereffen berührt, welche dem Armen wie 
bem Reichen nahe liegen. Das Gefeg, welches den Deputirten in der Sitzung 
von 1821 vorgelegt wurde, trug den Stempel des damaligen Minifteriums (Pas- 
quier), melches die Ariftoßratie als Werkzeug der Regierung benugen zu Eönnen 
glaubte und ihr zu dem Ende jene halben Bewilligungen anbot , welche den einen 
Theil erbitterten, ohne den andern zu gewinnen. Die Reichſten jeder Gemeinde 
ſollten den Ortsvorftand wählen und ohne Wahl feldft mit bilden, aber die Befug⸗ 
niffe, ſowol der Ortsvorftände als der Kreis: und Departementsdeputationen, wa⸗ 
ten gegen die Regierung fehr befchräntt. Es war eine fehr verfehlte Nachbildung 
des englifchen Grand Jury (f. Fury), welche zu den vorzgüglichften Einrichtungen 
diefes Landes gehört, und zugleich ein Beweis fehr geringer gefeggebender Klugheit. 
Denn wenn man eine in jeder Hinficht fehlerhafte Verwaltung der Gemeindeſachen 
einführen will, fo darf man fie nur den Reichen übertragen und ihnen dabei über: 
laffen, diejenigen Mitglieder, welche e8 nicht als die hoͤchſten Steuerentrichter von 
Rechtswegen find, felbft zu wählen. Die jegigen Minifter, obgleich ganz ber alt: 
adeligen Partei angehörig, haben noch gar nicht gewagt, eine Mimicipalorbnung 
in Vorſchlag zu bringen. Denn zu vielen diefer Dinge gehört doch mehr als eine 
bloße Mehrheit in der Deputirtenfammer, und ungeachtet die Regierung in vollem 
Befige aller Außern Mittel der Macht ift und die royaliftifche Partei nunmehr fi 
volsftändig der Negierung bemaͤchtigt hat, fo fühlt fie fich doch nicht ſtark genug, 
die Gefinnungen und Intereſſen des Wolke geradezu anzugreifen. WBielmehr 
reift unter allen diefen Kämpfen body bie conftititionnelle Monarchie ihrer Voll 
endung entgegen. Die Staatsbeamten werden an Öffentliche Rechenſchaft ihrer 
Verwaltung gewöhnt, und die Sigung von 1821 hat den Art. 8 der Charte 
durch Aufhebung der Genfur erfüllt. Zwar ift das Gefes über Beftrafung der 
Preßvergehen ftreng, aber doch nicht fo ftreng, als die englifchen Gefege über ki⸗ 
belle. Daß aber das Urtheil über Prefvergehen den Gerichten ohne Zuziehung von 
Urtheilsfchöffen zugewiefen ift, hat man zwar in Frankreich für eine Beſchraͤnkung 
der Preffreiheit erklärt, die Folge jedoch wird lehren, und hat es bei dem Procef 
gegen den „Conrrier’ und den „Constitutionnel‘’, wegen angeblicher irreligiöfer 
Tendenz, bereits gelehrt, ob ftehende umd unabhaͤngige Richter nicht auch in diefer 
Beziehung der twahren Freiheit beſſern Schuß gewähren al® jene ſchwankenden 
Bolksurtheile. 37. 
Charybdis, Tochter Neptun’s und der Erbe, die ihrer Unerfättlichkeit 
wegen von Jupiter ins Meer geftürzt wurde, wo fie als Meerftrubel jebes Schiff, 
das fich ihr näherte, auf den Grund hinabriß und verfhlang. Weranlaffımg 
zu dieſem Mythus gab der Wirbel im ficilianifchen Meere, der den unkundigen 
Schiffen ehemals um fo gefährlicher war, da fie ſich in dem Beſtreben, ihm zu 
entgehen, ber Gefahr ausfegten, an den Felfen der Scylla Schiffbruch zus Leiden. 
Jetzt ift die Charybdis den Schiffern nicht mehr furchtbar, welche bei ruhigen 
Meere, zumal wenn fein Suͤdwind weht, ficher Über fie hinfahren. Sie heift 
jegt Calofaro und la Rema. 
Chaſſeki, die erfte Sultanin, oder diejenige Gemahlin des türkifchen 
Kaifers, die ihm den erften Prinzen geboren hat. Ä 
Shafteler (Johann Gabriel, Marg.v.), Grand von Spanien. Glaffe, ER. 
oͤſtr. Gen. d. Artill. oder Feldzeugm., Militairgouverneur in Venedig, aus einer Sei⸗ 
tenlinie des herz. lothring. Gefchlechtes, geb. d. 22. Jan. 1763 auf dem Schtoffe 
Mulbais im Hennegau, erhielt feine erfte Bildung in dem Collegium de Fort zu 


Chafteler | 581 


Mes. 1776 trat er in ben öfter. Kriegsdienft. Won 1778—80 fludirte er in 
der Ingenieurakad. zu Wien, wurde Lieut. im Geniecorps und machte fich von 
1781 —84 bei dem Bau ber von Joſeph angeordneten Feftungen Joſephſtadt und 
Therefienftabt ruͤhmlich bekannt. Zugleich ftubirte er Gefchichte, Naturkunde, 
Kriegswiffenfchaft, und vorzüglich Kriegsbaukunſt. Im Zürkenkriege diente er 
bei bem Corps des Herz. von Koburg ; 1788 bei ber Belagerung von Chotym ward 

ihm ber rechte Fuß zerfchmettert. In der Schlacht bet Fockſan erwarb er ſich das 
Thereſienkreuz. Dann zeichnete er fich bei dem ruffifchen Heere unter Repnin 
aus. Nach dem Waffenftillftande brauchte man ihn bei der Aufnahme und Aus- 
arbeitung der militairifhen Charte der Walachei; er vollzog wichtige Aufträge in 
Belgrad, Peterwardein, Brüffel ꝛc. Während der nieberländifchen Unruhen gab 
er bie größten Beweiſe feiner Anhänglichkeit an das Kaiferhaus. Vom Ausbruche 
der franz. Revolution an nahm er als Obriftlieut. im Geniecorps an allen Feld: 
zügen des oͤſtr. Heeres Theil, z. B. bei der Vertheibigung des Gaftells von Namur 
‚1792, bei der Belagerung von Valenciennes, Quesnoy und Maubeuge 1793. 
In der Schlacht bei Wattigny (15. u. 16. Oct. 1793) warf er ben rechten Flügel 
der franz. Armee. 1796 und 1797 arbeitete er auch als Diplomat in Polen 
umd zu Petersburg. Mac dem Frieden von Campo⸗Formio war er Bevollmaͤch⸗ 
tigter zur Übernahme und Grenzbeftimmung der neu erworbenen. venetian. Pro: 
vinzen, und 1799 Generalquartiermeifter bes vereinigten ruffifch-öftreich. Heeres in 
Stalien. Zu Kray’s Siege über Scherer bei Verona trug er viel bei. Suwa—⸗ 
roff's Vertrauen rechtfertigte er in der Schlacht an der Trebia (17.— 19. Juni 
1799). In den Laufgräben vor Aleffandria erhielt er feine dreisehnte Wunde durch 
eine Kartaͤtſchenkugel. Im Frühjahr 1800, von feiner ſchweren Verwundung 
kaum geheilt, fenbete ihn Baron Thugut zur Rheinarmee, deren Oberbefehl Kray, 
und nach diefem ber Erzherzog Johann übernahm. €. erhielt eine Brigade bei dem 
Corps in Zirol, wo er bie tiroler Landwehr einübte. Als der Erzherzog Karl den 
MWaffenftiliftand von Stadt Steyer fchloß, wurde Zirol geräumt und mir von 
franz. und öftreih. Sauvegarden in gleicher Anzahl befegt. C. befehligte.die Öft- 
reicher, Nanſouty und Demont die Franzofen. In diefer Ruhezeit entwarf C. 
vortreffliche Plane für die Befeftigung Tirols, für die Bildung der Landwehr und 
bes Landſturms bafelbft. Daher ertheilten ihm Tirols Stände die Landsmannſchaft. 
1802 ging ex nad Paris, wo es ihm gelang , feine Ausftreihung von ber nieder: 
länbifchen Emigrantenlifte zu bewirken. Beim Ausbruche des Krieges 1805 erhielt- 
er ein Commando. Das Gefecht am Paß Strub mit der baiifchen Divifton 
Deroy, der Marfch gegen Salzburg, die Vertreibung Marmont’s aus Graͤtz er⸗ 
höhten feinen alten Ruhm. 1808 wurde ihm bie Befeftigung von Komorn über: . 
tragen ; bann befehligte er das achte Armeecorps bei ber Armee von Inneroͤſtreich. 
Ein Heiner Theil deſſelben war nach Tirol beftimmt, und der Erzherzog Johann 
übertrug bem Gen. E. wegen feiner Kenntnifi des Landes diefe Unternehm mg per⸗ 
föntih. C. und Hormayr waren nun die Seelen bes tiroler Aufftandes und aller: 
damit zufammenhängenden politifch = militairifchen Erfolge. Inzwiſchen war das 

Unglüd bei Regensburg gefchehen.. E. mußte ſich nach dem nörblichen Tirol wen: 

den. Napoleon, über die Gapitulation ber. 8000 Franzofen und Balern in Im: 

fprud ergrimmt, gab zu Enns einen Tagesbefehl, wodurch er „einen gemwiffen 

Chafteler, angeblicd; General in oͤſtr. Dienften, als Räuberanflihrer, als Ucheber 
der an den gefangenen Sranzofen und Baiern verübten Mordthaten und als An: 

flifter des tiroler Aufftandes in die Acht erklärte, vor ein Kriegsgericht zu ſtellen 
und binnen 24 Stunden zu erfchießen befahl”. Kaifer Franz verordnete Repreſ⸗ 
falien gegen dieſen voͤllerrechtswidrigen Befehl, der um fo fchänblicher war, als die 
Fürforge für die Gefangenen und Verwundeten einer der erften Gegenftände war, 
womit ©. ſich befchäftigte. Die bairifche Armee, unter dem Marfchall Herzog 


582 . Chatam 


von Danzig, brach ein; furchtlos ging ihr E, entgegen, fein Heer wurde aber am 
13. Mai bei Wörgl zerfprengt. Nun zog er ſich in die Gentralpofition des Bren⸗ 
ners. Indeffen war Tirol von allen Seiten abgefchnitten, der Vicekoͤnig Eugen 
drängte den Erzherzog Johann von Villady hinweg und fuchte ben nächften Weg 
zu dem inzwifchen bei Afpern gefchlagenen Napoleon. C. brach, fowie der Vice 
koͤnig voruͤber war, aus Zirol heraus und drang durch Kärnthen und Unterfteyer 
nad) Ungarn, Nach Beendigung des Krieges ftand er eine Zeitlang als Militair- 
commanbant in Zroppau, 1813 befehligte er das Grenadiercorps der Hauptarmer 
in den Schlachten bei Dresden und bei Kulm, wurde Feldzeugmeifter, Gouverneur 
von Therefienftabt, und übernahm Dresden, ald der Vertrag gemifibiligt wurde, 
den Klenau mit Gouvion-Saint:Eyr gefcjloffen hatte. Im Dec. 1814 warb er 
zum Gouverneur von Venedig ernannt, wo er an den Folgen von 14 Wunden den 
7. Mai 1825 geftorben ift. Diefer ritterlich gefinnte und wiffenfchaftliche Feldhert 
ſprach 12 Sprachen, und ebenfo tapfer als großmüthig war er einer der edelſten 
Wallonen in ſtreichs ‚Herren. BMR. 
Chatam (Wilham Pitt, Graf von), Water des 1806 verftorb. Minifters 
William Pitt, einer der größten und verehtungswuͤrdigſten Staatsmänner Eng- 
lands, das er, von Ehrgeiz, Parteilichleit und Herrfchfucht ebenfo weit als von 
Eigenmug und Ränten entfernt, bloß durch bie liberlegenheit feines Geiftes be: 
herrſchte. Gerecht und voll Begeifterung für fein Vaterland, mar er unermübdet 
thätig, ſchnell und weit hinausblidend. In der Berebtfamkeit hat ihn nie ein 
Engländer übertroffen. Seine Reben waren erhaben und kuͤhn. Mit fiegender 
Gewalt riß er die Zuhörer dahin. Durch Gefälligkeit und Würde, verbunden mit 
einer Schönen Sprache und dem vollfommenften Gebärdenfpiel (im welchem Garrid 
ihm ben Vorzug vor fich felbft einraͤumte), nahm er alle Gemüther für fich ein; 
durch feinen deutlichen, von ſchwerfaͤlligen Schlüffen, Schwulft und gefuchtemn 
Witz durchaus freien Vortrag wirkte ev auf die Überzeugung Aller. Er war ber 
Sohn des Robert Pitt von Boconnod in Cornwall, geb. 1708, vertaufchte die 
Militairdienfte mit den Staatswiffenfchhaften, 309, als ihn bald darauf bar Flecken 
Old⸗Sarum für das Unterhaus wählte, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
und befam ſchon damals wegen feines Patriotismus von ber verwitw. Herzogin 
von Marlborough ein Vermaͤchtniß von 10,000 Pf. Sterl., ſowie in der Folge 
eine anfehnliche Exrbfchaft von einem gewiffen Ponfent. Deffenmgeachtet fuchte 
er fich auf Beine Art zu bereichern, und fetbft feine erflärteften Feinde, deren er 
ſchon damals viele hatte, und die ſich in ber Folge noch vermehrten, konnten nicht 
den geringften Flecken auf feinen Charakter werfen. Er hatte eine Kaınmerberm- 
ftelle beim Prinzen von Wallis angenommen, legte aber biefelbe 1745 nieder, warb 
1746 in Irland Schagmeifter, Generalzahlmeifter der Armee und geheimer Rath. 
Auch diefe Würde gab er bald auf; 1756 zum Staatsfectetair des füblichen Des 
pattements ernannt, mußte er diefen Poften auf Befehl des K. Georg LI., der durch 
Ränfe wider ihn eingenommen und durch Widerſetzlichkeit von ihm beleidigt wor⸗ 
den twar, in dem nämlichen Jahre verlaffen. Das Volk, das ihm mit Begeiftes 
tung anbing, beſtuͤrmte jeboch den König. fo mit Bitten, baf er 1757 aufs neue 
zum Staatsſecretair emanmt wurde. est zeigte fich fein großer Geift in feiner 
ganzen Stärke. Er überftrahlte alle Mitglieder des Parlaments umd alle Minifter; 
fein Wille wurde von Allen geehrt, er war es, ber bie Thätigkeit ber Engländer wies 
der hob und während bes damaligen Kriegs mit Frankreich feinem Baterlande durch 
Stiftung einer Landmiliz, Verbeſſerung ber Flotten, Auswahl treffticher Feldherren 
und andre durchdachte Plane in wenig Jahren das demfelben fhon faft entriffene 
libergewicht über Frankteich und die Alleinherrſchaft des Handels verfchaffte. Frank: 
reich wurde in allen vier Welttheilen gefhlagen, und fchon 1760 rieth er, bem ba= 
mals noch unvorbereiteten Spanien ben Krieg anzukuͤndigen, weil er vorausfah, baß 
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daffelbe ben Franzoſen beiftehen rolinde. Sein ganzes Streben war bie Erhebung 
Englands:auf ben Trümmern der bourbonifhen Mächte. Allein plöglich unterbrach) 
der Tod Georgs Li. feine Entwürfe. Georg III. ward von Pitt's Gegner - dem 
Grafen Bute, einem beſchraͤnkten Staatömanne, wiber ihn eingenommsen, fobaß Pitt 
feine Stelle 1761 freiwillig nieberlegte und bloß im Unterhauſe blieb. Die Stadt 
London übergab eine allgemeine Dankſagung an Pitt, deffen Gemahlin Baroneffe 
von Chatam geworden war, ließ ihm zu Ehren eine Infchrift- auf der Blackfriars⸗ 
bruͤcke anfchlagen und betrachtete ihn ald.das Palladium ber Freiheit. Als ſich Spa- 
nien 1762 förmlich mit Frankreich verband, rieth Pitt zur Fortſetzung des Kriegs, 
durch den man beide feindliche Staaten vielleicht ganz entfräftet haben wuͤrde; 
allein die Gegenpartei ſchloß 1763 Frieden. Pitt nahm fich des Volks gegen jede 
Berufung an. Da er vorausfah, daß fich die amerikan. Colonien bei fortdbauern- 
ber defpotifcher Strenge vom Mutterlande trennen würden, drang erbefonders 1766 
auf glimpflichere Behandlumg berfelben und guf Widerrufung. der Stempelacte. 
In demf. Sabre wurde ein neues Minifterium berufen, und der König ernammte ihn 
zum geh. Siegelbewahrer, Viscount von Burton, Pyſent und Grafen von Chatam. 
Dies geſchah jedoch nicht fowol aus Hochachtung für feine Verdienſte als um ihn 
aus dem Unterhaufe, wo fein Einfluß uͤberwiegend war, indas Oberhaus zu brins 
gen, im weichem er wegen ber Majorität, die auf der Seite des Lords North und 
f. Anhänger war, dem Minifterium nicht fo gefährlich werden konnte. Auch hier 
empfahl Pitt mit der lebhafteften Sreimüthigfeit gelindere Maßregeln gegen Ame⸗ 
tita, befonder8 1775; allein man verwarf f. Warnung, und 1776 erklaͤrten fich 
die Solonien für frei. Ein abermaliger Verſuch, den er 1777 zur Ausföhnung mit 
ihnen machte, fchlug ebenfalls fehl; vergebens zeigte er die Unmöglidykeit, die Ame⸗ 
rikaner zu bezwingen, Am 8. April 1778 begab er ſich, wiewol fehr frank, in das 
Haus, um das ungerechte und unpolitifche Verfahren der Minifter gegen Amerika 
öffentlich zu tadeln; nach geendigter Rede fank er ohnmaͤchtig nieber und murbe 
aus dem Parlamente auf fein Landgut Hayes bei Kent gebracht, wo er d. 11.. Mai 
ftarb. Das Parlament gab demiznigen f. Söhne, ber die Graffchaft Chatam befaß, 
für ſich amd f. Nachkommen 4000 Pf. St. Jahrgeld, begrub Pitt auf öffentliche 
Koften mit dem größten Pomp und feste ihm in der Weftminfterabtei und nachher, 
1782, in Guildhall prächtige Denkmäler. 

Shateaubriand (Frangois Augufte, Vicomte de); Pair von Frankreich, 
ein Neffe des edlen Malesherbes, gehört zu den ausgezeichnetften jest lebenden 
Schriftſtellern Frankreichs. Er ift 1769 zu Combourg in ber Bretagne geboren 
und trat 1786 in das Infanterieregiment Navarra. Während der blutigen Äch⸗ 
tungen im Laufe ber Revolution verließ er fein Vaterland und begab fich nach Nord⸗ 
amerifa. Auf feine Bildung als politifch »religiöfer Dichter hat der zweijährige 
Aufenthalt unter den wilden Stämmen von Kentucky, von wo er in den Jahren 
1790 fg. bis zum Cap Mendocin an das Ufer des ftilen Meeres vorbrang, ent: 
fheibenden Einfluß gehabt. In Amerika fchrieb er ein Gedicht in Profa: „Die 
Ratfches, oder Gemälde des Lebens der indianiſchen Stämme”, das erft 1826: in 
der Sammlung ıf. Werke erfchienen ift. 1792 kehrte er nach Europa zurüd, um 
unter den Fahnen der Emigranten zu fechten. Dier warb er bei ber Belagerung 
von Ehionville vertvundet. Dies umd andre Gründe bewogen ihn, nad) England 
zu gehen, wo ex fich in einer bedrängten Lage befand, weßhalb er Schriftfteller ward, 
woducch er mit dem Grafen de Fontanes in eine freundfchaftliche Verbindung kam. 
Damals fchrieb er den „Essai historique, polit. et meral sur-les revolutions 
anciennes et modernes, considerees dans leur rapport avec la revolution 
frangaise”’ (Lond. 1797 und Leipz. b. Brodhaus). Diefe Schrift enthält mehre 
Abſchnitte, denen bie ‚Aufgelärteften Männer noch jegt ihren Beifall geben würden, 
nut nicht Herr von Chateaubriand felbft. Diefer hat nämlich ſ. frühern Srethimer 
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(ses erreurs) feitbem Öffentlich eingeftanden und ein neues Werk nach altem Glau- 
ben gefchrieben. (,‚J’seris‘‘, fagter, „un ouvrage neuf avec une foi antique‘.) *) 
Derm ald Bonaparte an die Spige der Regierumg trat und fich ben liberalen Ideen 
abgeneigt erklärte, gefchah es, daf auch der Verf. bes „Essai historique‘‘ von die- 
fen Ideen ſich Iosfagte. „Unter einer Regierung, die keine friedliche Meinung 
aͤchtet““, fchrieb er 1801 in der Vorrede zur 3. Ausg. f. „Atala”, ift es erlaubt, 
die Vertheidigung des Chriftianiemus, als einen Gegenftand der Literatur, zu über: 
nehmen”. Er nannte damals Bonaparte einen von ben Menfchen, welche bie 
Gottheit, wenn fie des Strafens mübe ift, zum Zeichen der Verſoͤhnung auf die 
Melt fendet. Die erfte Ausgabe von C.'s „Genie du christianisme” erfchien 
1802 in England, dann auch in Frankreih; der Roman „Atala” füllte bas 
18. Buch deffelben aus. Das Werk machte einen großen Eindruck; auch ift darin 
Alles auf diefen Zweck angelegt. Die Zeit dazu war glüdlich gewählt, dem. 
Bonaparte würfchte das Anfehen ber Kirche wiederherzuftellen. 25 Jahre frü- 
her würde das Buch fo wenig vor den Augen der Sorbonne als vor den Feinden 
derfelben Gnade gefunden haben. Jetzt ſchwiegen die Prälaten zu den etwas welt: 
lichen Anfichten des Vfs., weil Ton und Darftellung das religiöfe Gefühl anfpra- 
hen. Nach dem 18. Brumaire kehrte C. nach Frankreich zuruͤck, trat mit Fonta- 
nes, Laharpe und andern ausgezeichneten Gelehrten in Verbindung und ward 
Mitherausgeber des ‚Mercure‘. 1803 war er auf eine kurze Zeit Geſandtſchafts⸗ 
fecretair in Rom unter dem Cardinal Feſch. Diefer Aufenthalt begeifterte ihn zu 
f. „Märtyrern‘', einem religiöfen Gedichte. Noch in demfelben Jahre ward er ald 
franz. Minifter in Wallis angeftellt, nahm aber gleich nach dem Tode bes Herzogs 
von Enghien (im März 1804) feine Entlaffung. 1806 reifte er über Griechenland 
und Rhodus nadı Ferufalem, von da befuchte er Alerandrien, Kairo und Garthage, 
dann Eehrte er durch Spanien im Mai 1807 nad) Frankreich zuruͤck. Mach f. eig⸗ 
nen Worten brachte er von Sparta, Argos und Korinth ein Dutzend Kiefel, einen 
Nofenkranz, ein Fläfhchen Waffer aus dem Jordan, eine Phiole mit Waffer aus 
dem tobten Meere und etwas Schilfrohr von den Ufern des Nils als Zeugniffe ſei⸗ 
ner Pilgerfahrt und feines Glaubens mit. Bald nachher verlor er f. Eigenthums- 
recht am „Mercure-de France‘, weil er über die Reife des H. v. la Borde durch 
Spanien einen Artikel gefchrieben hatte, in welchem ber Kaifer beleidigenbe Anfpie: 
lungen zu finden glaubte. Um diefe Zeit erfchienen C.'s „Martyrs’' Sie konnten 
natürlich nur theilweife gefallen. Auch Joſeph Chenier war kein Bewunderer von 
des Vicomte Schriften. Als nun E. an Chenier’s Stelle 1811 Mitglied des Inſti⸗ 
tuts geworben war, urtheilte er in f. Eintrittsrede Über f. Vorgänger, auf den er 
nach dem Herfommen eine fogen, Eloge hätte halten follen, mit fo wenig Sche: 
nung, daß man darin nur bie Empfindlichkeit feiner Eigenliebe und die Abficht, dem 
Parteienzwift zu nähren, erkennen konnte. Übrigens finden ſich hier, und noch haͤu⸗ 
figer in dem „Itineraire de Paris ä Jerusalem” mehre Stellen zum Lobe Napo: 
leons, theils weil der Verf. deffen Eriegerifchen Ruhm bewunderte, theils weil er 
(wie er felbft gefteht), zum Beſten ſ Verlegers, einen Wink des Polizeiminifters 
nicht unbeachtet laffen durfte. Endlich erhob das J. 1812 feine Hoffnung, die 
Bourbons wiederhergeftellt zu fehen, und im April 1814 fchrieb E. zu Paris feine 
berühmte, faft in alle europ. Sprachen überfegte Flugfchrift: „De Buonaparte et 
des Bourbons“; man fonnte gegen eine Macht, die nicht mehr vorhanden war, 
nicht kuͤhner fchreiben, als e8 der Vf. hier gethan hat. Der Mann, „den die Vor: 
fehung fandte” (envoye par la providence), wird ebenſo kräftig wie früher, aber 


*) E. veranftaltete 181% eine neue zer bes „„Essai’’, worin er alle mißfällige Stel: 
len abgeändert hatte. Dagegen erſchien 1824 zu Paris bei Lacroffe, nen abgebrudt, bie 
alte, fehr felten geworbene Ausg. des „„Essai’ von 1797, mit Nöten und mit ben in der 
Ausg. von 1814 enthaltenen Veränderungen, 
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mit ganz neuen Zügen gefchilbert. Dadurch fprach fich der Vicomte entfchieben für 
bie Anficht der Ultraroyaliften aus, der er feitbem treu geblieben ift, ober, twie Lady 
Morgan fagt: „Der Philofoph der Wuͤſte beftrebte fich, nunmehr ber Philoſoph 
ber Zuilerien zu fein‘. Doc, fuchte er dabei auch Einfluß auf die öffentliche Mei- 
nung zu getwinnen, ımb f. „Reflexions politiques sur queiques brochures du 
jour‘ empfahlen ihn dem damaligen Minifterium. Bei Napoleons Landung folgtır 
er Ludwig XVII. nad) Gent, und kehrte mit ihm nach Paris zuruͤck. Als Minifter 
des Königs in Gent legte er bemfelben im Mai 1815 einen Bericht über den Zu⸗ 
fland Frankreichs vor, worin geroiffe Intereffen fo unklugerweiſe bebroht zu wer⸗ 
den fchienen, daf Bonaparte den Bericht in Paris durch den Druck verbreiten ließ. 
Den 19. Aug. 1815 ward er Staatsminifter und Pair. Als folcher ſtimmte E. für 
firenge Maßregeln gegen politifche Umtriebe, erklärte fich für die Herftellung ber al- 
ten richterlihen Formen, gegen die theilmeife Erneuerung der Deputirtenfammer 
u. ſ. w. Den 21. März 1816 wurde er Mitglied der Akademie. Ein halbes Jahr 
nachher erfchien f. Schrift: „La monarchie selon la charte“, in welcher er Anigıe 
gute Ideen mit fehr unpolitifchen Lehren, deren Befolgung ben Rechten der Fönigl.. 
Gewalt und denen des Volks gleich nachtheilig fein würde, künftlich vermifcht hat... 
Weil er fich darin Zweifel an dem eignen Willen des Königs in Anfehung der Or⸗ 
donnanz vom 5. Sept. erlaubte, fo ftrich ihn der König aus ber Lifte der Staats» 
minifter aus, worüber die Vorſtadt St.:Germain fehr unzufrieden war. Seitbens 
griff ©. öfter das Syſtem von Decazed an und erklärte in mehren Auffägen, dat 
Frankreich untergehen müffe, wenn man den Gang der Verwaltung nicht ändere. 
Der „Moniteur” vom 21. Aug. 1818 widerſprach daher nachdruͤcklich ſ. Schrift : 
„Remarques sur les affaires du moment‘. In der Folge (1820) ftimmte E. für 
die Ausnahmegefege. Zur Zeit der Kaufe des Herzogs von Bordeauxr überreichte 
ec ber Herzogin dv. Berry ein Fläfhchen mit Waffer aus bem Jordan, und man 
fragte bei diefer Gelegenheit, warum er denn nicht 1811 für gut gefunden habe, mit 
dieſem romantifchen Waffer „die Wiege zu benegen, welche damals bie Schidfale 
der Zukunft in ſich faßte?“ 1820 ging E. als bevollmächtigter Minifter und außer: 
ordentl. Sefandter nad) Berlin, ehrte aber 1821 nad) Paris zurüd, wo er am 30. 
Aprit 1821 mieber zum Staatsminifter und Mitglied des geh. Raths ernannt 
wurde ; er nahm jedoch im Aug. d. J. feine Entlaffung von dem Poften eines Staats: 
miniſters. 1822 wurde er an Decazes's Stelle zum auferordentl. Gefandten am 
Hofe zu London ernannt: ein Poften, deffen Gehalt 300,000 Zr. beträgt (ohne 
150,000 $r., die zur erjten Einrichtung bewilligt werben). C. kehrte aber bald nach 
Paris zurüd, folgte bann dem Herzog von Montmorency auf den Congreß zu Ve: 
rona und wurde nach feiner Rückkehr Nachfolger des Herzogs von Montmorency 
im Minifterium ber auswärt. Angelegenheiten (28. Dec. 1822), weil er mit Hm. _ 
v. Biltele über die fpanifche Sache übereinftimmend dachte. In diefem Sinne der 
Mäfigung ward das Schreiben an den franz. Gefandten in Madrid, Grafen be Ia 
Garde, abgefaft, worauf der Krieg ausbrach. Allein bald trat zwifchen Villele 
und ©. eine gewiffe Kälte ein, weil Jener ben romantifchen Schwung des Letztern 
in der fpanifch royaliftifhen Sache nicht billigte. C. erhielt dagegeu den ruff. 
Andreas: und den preuß. ſchwarzen Adlerorden. Als nun C. Villoͤle's Geſetzent⸗ 
wurf, die Renten herabzuſetzen, in der Pairskammer nicht unterſtuͤtzte — viel⸗ 
leicht in der Erwartung, daß bie Verwerfung des Vorſchlags Villoͤle's Sturz zur 
Folge haben koͤnnte —, ſo erhielt er ſelbſt am 5. Juni 1824 ſeine Entlaſſung. 
Nach Ludwigs XVIII. Tode gab C. ſchon am 17. Sept. eine meiſterhaft abge⸗ 
faßte Flugſchrift unter d. Titel: „Le Roi est mort; vive le Roi! heraus, die ihm 
die Gumft des Hofs und die Gnade bes Königs zumandte. Er kam jedoch nicht 
wieder ins Minifterium. Dagegen trat er zur Gontreoppofition und bediente fich 
der entfefjelten Preffe, um in dem „Journ. des debats” die Maßregeln des Minis 


586 Chateaurour  Ghatelöt 


ſteriums im gut gefchriebenen Artikeln — ſcharfen Kritik zu Seine 
Flugſchrift: „De Vabolition de la censure“, worin er den Satz elite, daß 
ohne Preßfreiheit die repraͤſentative Regierung nichts tauge, fand großen Beifall. 
4825 erfchien ſ. berebte und freimüthige „Note sur la Grece‘', welche die Sadı 
der Griechen empfahl, für welche C. auch in ber Kammer mit großem Nachbrud 
ſprach. Zuletzt befchäftigte ihn die Herausgabe f. „Oeuvres complötes’' in 25 Bbr. 
(davon 13 ungedrudte), wofür ihm ber Buchhändler Lavocat ein Honorar. von 
550,000 Ft. bezahlt hat. -1829 ging er als franz. Botfchafter nach Rom, wo er 
zu Torre Dergata Ausgrabungen veranftaltete und vor den Cardinaͤlen bes Sonclau 
d, 3. eine merkwürdige Rebe hielt, in welcher. er (anttjefuitifch) ben Fortfchritt ber 
Zeit und der Givilifation bemerkbar machte. — Unter den übrigen Schriften des 
Vicomte nennen wir f. „Memoires, lettres et pieces nuthentiques, touchant 
la vie et la mort du due de Berry”. Auch war er eine Zeitlang Hauptredacten 
bes „Conservateur’; doch hörte diefe von Fievee fortgef. Zeitfchrift auf, als das 
Genfurgefeg erfchien. C's Schriften athmen poetifches Leben. Er ſchreibt wit 
Waͤrme, bilderreich, geiftvol und nicht ohne Kraft; insbefondere kann man viele 
feiner Schilderungen trefflic nennen; allein den Ideen fehlt ed an Ziefe und Zu 
fammenhang. Wenn ihm alfo auch feine Darftelungsgabe einen ausgezeichneten 
Rang unter ben Lieblingsfchriftftellern erwerben hat, fo kann doch keins feiner Werk: 
claffifch in dem Sinne genannt werden, in welchem diefer Rang nur den Merken 
eines hohen und freien Geiſtes gebührt, welche Ideenreichthum mis Ziefe und Gruͤnd⸗ 
lichkeit vereinigen, ohne die Wahrheit duch fophiftifche Wendungen ober buch 
Träume einer ſich feibft täufchenden Phantafie und durch den Bombaft einer üppi- 
gen Rebeform zu entftellen. Viele feiner Schriften find ins Engl. überfegt; fie 
werben aber in England weniger gefchägt als in Frankreich, und in Amerika noch 
weniger als in England. Lady Morgan nennt ihn den einfamen und unerreichten 
Nachfolger der Eoucy, Nele, Chatillon und Montfort; ben legten ber Kreusfahrer 
und eblen Pilgrime von Europa! 

Chateaurour (Marie Anne, Herzogin v.), aus dem erlauchten Haufe 
Mesle, vermählte fi 1734 mit dem Marquis de la Zournelle. Im 23. Jahre 
Witwe, ward fie von der Ducheffe Mazarin, ihrer Zante, aufgenommen, verlor 
aber bald diefe Stüge. Nachdem ihre beiden Schweftern (Bintimille und Mailp) 
Eine nach der Andern das Herz Ludwigs XV. beherrfcht hatten, flößte fie dem Koͤ 
nige eine lebhafte Leidenfchaft ein. Sie ward zur Palaftdame der Königin und in 
der Folge zur Herzogin Chateaurour ernannt und erhielt eine Penfion von 80,000 
Liores. Auf ihren Antrieb hatte ſich Ludwig XV. an die Spige der Heere in Flan- 
dern und im Elſaß geftellt, um den Fortfchritten des Feindes Einhalt zu thun. Er 
wurde zu Mes frank; man gab fein Reben auf und nöthigte ihn, in die Entfernung 
ber Herzogin zu willigen. In Paris fand fie bei Richelieu Zuflucht, der nach ber 
Genefung des Königs Beide wieber mit einander ausföhnte. Sie erlangte einen 
vollftändigen Triumph und follte zu dem wichtigen Poften einer Surintenbante bei 
der Dauphine erhoben werden, als fie 1744 ftarb. Zu Paris erfchien 1806 eine 
Sammlung von ihren Briefen in 2 Bdchn. 

Chatelet. Als Paris noch auf den Umfang ber Altſtadt (Cite) beſchraͤnkt 
mar, konnte man nur über 2 Brüden (le petit pont und le pont au change) 
hineintommen. Jede war durch 2 Thuͤrme befeſtigt: einen kleinern nach ber Stabt 
zu, in der Stadtmauer, und einen groͤßern vor der Bruͤcke, nach dem Felde zu. Diefe 
beiden äußern Thuͤrme ſind das Grand und Petit Chatelöt. Daf daß Grand 
Chatelet von Julius Gäfar erbaut worden fei, war eine fehr unſichere, obwol feibft 
von Gelehrten (fa Marre in f, „Traite de police”, Bd. 1, S. 87) angenommene 
Sage; aber zur Zeit der normannifchen Belngerung (885) fand der große Thutm 
bereitd. Das Grand Chatelöt war das Schloß ber Grafen pon Paris, und baher 
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der Sitz aller koͤnigl. Gerichte in der Stadt und Graffchaft, ſowie bes Lehnhofs. 
Die Stadt hatte gar keine eigne Grrichtöbarkeit, ihr Stabtvogt oder Stabthaupt- 
mann (Prevöt) wurde vom Könige gefegt und war nicht nur der Erfte des Gerichts 
(doc nur dem Namen nach, da er am Fällen der Urtheile Beinen Theil hatte), ſon⸗ 
dern auch von Amtswegen Anführer ber Ritterfchaft. Seit 1388 war die früher 
errichtete, bann eine Zeitlang bamit vereinigte Stelle eines Hauptmanns der Kaufs 
mannfchaft (Prevöt des marchands, in andern Städten Maire) davon getrennt. 
Die Geſchaͤfte des Ehateldt wurden durch Amtsverweſer, Amtleute (Lieutenants) 
geleitet, deren 5 waren, 3 für die bürgerlichen Rechtsſachen, ein Criminalober⸗ 
amtmann umb der Polizeioberamtmann (Lieutenant general de la police); ber 
Reste war im Grunde Polizeiminifter bes Königreich®, und der Umfang feiner Ge⸗ 
ſchaͤfte, wie feiner Gewalt, beſonders nad) ber Einrichtung, welche ihnen der be- 
rühmte d’Argenfon ımter Ludwig XIV. gegeben hatte, machte ihn zu einem der 
mächtigften Beamten des Staatd. Im Ehatelet nahm er aber die 4. Stelle ein. 
Das Gericht beftand aus 56 Näthen, mit 13 Gtaatsanwälten, einer Menge 
Subalternen, z. B. 63 Secretaird ober Greffierd, 113 Notarien, 236 Procura- 
toren ıc. Alle diefe Stellen waren käuflich: die Stelle des erften Civil: Oberamt- 
manns war zu 500,000 Livres argefchlagen, ein Notariat zu 40,000 Liores. 
Das Ehatelet nahm nady den höchften Berichten (Cours souveraines) die erfte 
Stelle ein. 37. 

Chätelet (Gabriele Emilie de Breteuit, Marquife du), aus einem alten 
Haufe in dee Picardie, geb. ben 17. Dec. 1706, lernte von ihrem Vater, dem Ba⸗ 
ton Bretetiil, Ratein, das fie fo gut verftand als Mad. Dacier (f.d.); doch war 
ihr Lieblingsfach Mathematit. Dabei befaß fie eine gefunde Urtheilskraft und viel 
Geſchmack. Sie liebte das gefellige Leben und die Vergnuͤgungen ihres Alters und 
Geſchlechts Inder gab fie Alles auf und zog fich 1733 in das halb verfallene 
Schloß Eirey, in eine hoͤchſt traurige Gegend an der Grenze von Champagne und 
Lothringen, zurüd. Sie verfchönerte biefen Aufenthalt, legte eine Bibliothek an, 
fammelte Snfteumente ıc. Girey wurde oft von Gelehrten befucht, 5.3. von Maus 
pertuis, Joh. Bernoulli. Hier war es, wo die Marquife in 3 Monaten von 
Voltaire Englifch lernte und mit ihm Newton, Lode und Pope las. Ebenfo 
ſchnell lernte fie Italieniſch. Auch fchrieb fie eine Abhandlung über das Leibnig’- 
(he Syſtem; dann überfegte fie Newton's „Prineipia” ins Franzöf. und fügte 
einen algebraifchen Gommentar hinzu. Voltaire lebte mit ihr zu Circy 6 Jahre; 
dann ging fie mit ihm nach Brüffel, um einen Proceß zu führen, den Voltaire durch 
einen vortheilhaften Vergleich endigte. Auch mit dem Philofophen Wolf ftand fie 
im Btiefwechfel bis an ihre Ende, Ihr „Traite de la nature du feu‘' gewann den 
Preis und ſteht in der Sammlung ber Preisfchriften der parifer Akad. der Wiffen- 
haften. Ihr Gemahl war der DOberhofmarfchall des Könige Stanislaus Les- 
qinsky zu Luneville, Marauis de Chätelet- Laumont, Sie ftarb zu Lumeville am 
10, Sept. 1749. 

Chatillon (Congreß zu), vom 5. Febr. bis 19. März 1814, und 
gleihzeitige Kriegsereigniffe. Die Unterhandlungen, welche die Ver: 
bimdeten ſchon zu Frankfurt am 10. Oct. und 27. Nov. 1813 mit Mapoleon an- 
gefangen, dann aber, nad) ihrer Declaration vom 1. Dec., feit dem 8. Jan. 1814, 
als fie den Schauplatz des Krieges in das Herz von Frankreich verlegten, abgebro⸗ 
Gen:hatten, wurden aufs neue fortgefegt in dem fuͤr neutral erklärten Städtchen 
Chatilion-fur-Seine (Hauptort eines Bezirks in dem Depart. Cöte d’or mit 3700 
Einw.), wo Gaulainconrt (Herzog v. Vicenza), der an Maret's (Herz. v. Baffano) 
Stelle Minifter der auswärt. Angelegenh. geroorden war, die Antwort bes. Fürften 
Metternich auf feinen legten Brief erwartete. Korb Caſtlereagh leitete daſelbſt bie 
Unterhandlungen im Namen Großbritanniens; außer ihm befanden ſich noch daſelbſt 
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3 beitifche Minifter: Lord Cathcart, Aberdeen und Stewart. Im Namen Ruf: 
lands unterhandelte Graf v. Razumoffski, im Namen ſtreichs Graf Stadion, und 
im Namen Preußens Baron v. Humboldt. Die Geſchichte dieſes Congreffes ſteht 
mit dem Gange bed Krieges im gemaueften Zufammenhange. Nach der Schlacht 
bei Brienne oder la Rothiere (f. Brienne) zog fi Napoleon über Troyes am 
8. Febr. nach Nogent an der Seine, 23 Stunden von Paris, zurüd. Die Ber 
bünbeten hatten ihrerfeitö in dem Kriegsrathe zu Brienne am 2. Febr. befchloffen, 
die franz. Armee nicht mit vereinter Kraft zu verfolgen, weil das Land fuͤr 2 Deere 
auf Einer Straße nicht hinreichende Verpflegungsmittel barbot; Schwarzenberg 
und Blücher trennten ſich alfo, um auf Paris zu marfchiren: Jener über Troyes 
das er am 7. Febr., Napoleons Heertheile zuruͤckdraͤngend, befegte, an beiden Ufern 
der Seine ; Diefer über Arcis und Chalons, um hier bie Heertheile von Vork, Kleiſt 
und Langeron aufzunehmen, längs der Aube und Marne nad; Meaur bin. Allen 
Blücher drang, den Marfhall Macbonalb verfolgend, ftatt die Morbarmee aus 
Belgien abzuwarten, in einzelnen Heerhaufen, wodurch es feine Kräfte zerfplitterte, 
zu raſch durch die Champagne vor. Zwiſchen ihm und ber Hauptarmee blieb ein 
leeree Raum von 3— 4 Märfchen, den Napoleon, ungeachtet der verborbenen 
Wege, mit rafcher Kühnheit zum größten Nachtheil für die Alfiirten benugte. Un- 
terdeffen war ber Gongreß bereits am 5. Febr. eröffnet worden, indem Napoleon ſich 
zur augenblidlichen Auslieferung aller feſten Pläge in den von Frankreich abzutre: 
tenden Ländern erbot, fobalb bie Verbündeten ihm einen Waffenftiliftand zugeftän- 
den. Allein diefe verlargten fogleich bie vorläufigen Bedingungen eines Friebens 
zu unterzeichnen, der Frankreich feine alten Grenzen fichere, wenn Napoleon ihnen 
6 der wichtigften Grenzfeftungen einraͤumte. Go ftand die Unterhandlung, als 
Napoleon — rechts von Schwarzenberg diesſeits Troyes bedroht, links von Bluͤ—⸗ 
cher überflügelt, deffen vorberfter Heerhaufen unter York bis la Ferte-fous-Fouarre, 
‚am 9. $ebr., 3 Tagemaͤrſche von Paris, vorgedrungen war — plöglich durch einen 
Seitenmarfc die Mitte der Linie, auf welcher die durch ftarke Zwifchenräume ge: 
trennten Abtheilungen bes fchlefifchen Heeres fich befanden, ſenkrecht durchſchnitt, 
fobaß er nun im Rüden und in der linken Flanke des Feindes vordrang. Ex lieh 
nämlich 36,000 M. unter Victor, Dudinot und Milhaud an den übergangspunk 
ten der Seine und Vonne gegen Schwarzenberg zurüd und eilte von Nogent über 
die Seine mit den Heertheilen von Ney und Marmont, nebft den Garden unter 
Mortier, 30,000 M. ftart, am 9. Febr. nady Sezanne, warf fih am 10. bei 
Champaubert mit 6000 Pferden auf die ruff. Heeresabtheilung des Generals 
Alfufieff, der 5000 M. Fußvolk und 24 Kanonen hatte. Diefer mußte fi, nad 
tapferm Wibderftande, mit 2000 M. ergeben; 2000 M. enttamen durch bie Wäl- 
der, und 15 Kanonen fielen in feindliche Gewalt. Napoleon ftand jest im Rüden 
der unter Saden und York vorgefchobenen Heertheile. Jener marſchirte baber, 
20,000 M. ftark, eiligft von la Ferte nah Montmirail zurüd, wurde aber hier 
am 11. Febr. von Napoleon, der Montmirail fchon befegt hatte, nach einem bluti⸗ 
gen Kampfe in ben Dörfern l' Epine und Marchais, gefchlagen, und zog fich, durch 
bie Ankunft eines Theils des Heerhaufens von York gedeckt, mit einem Berlufte 
von 2400 M. an Zodten, 1000 Gefangenen und 9 Kanonen, in der Nacht nad 
Chateau⸗Thierry zuruͤck, das er, nachdem fein Nachtrab auf den Höhen von Nesle 
am 12.nochmals gefchlagen worden war und über 2000M. verloren hatte, fliehend 
erreichte. Hier dedte Prinz Wilhelm von Preußen mit 2000 M. den Übergang 
auf das rechte Ufer der Marne, worauf Saden und audy Vork, der indeß von 
Meaur zuruͤckgewichen war, Beide von Macdonald verfolgt, fich nach Rheims zu: 
ruͤckzogen. Unterdeffen hatte Blücher, auf die erfte Kunde von Napoleons Bewe⸗ 
gung, den Heertheil des Generallieut, von Kleift und bie Abtheilung des Generals 
Kapzewitfh am 12, in der Stellung bei Bergeres zufammengezogen, und war in 
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der Meinung, Mapoleon fei von ben Generalen York und Saden zuruͤckgewieſen, 
mit 20,000 M. nach Etoges vorgerücdt, wo er Marmont, den Napoleon ihm 
entgegengefanbt hatte, am 13. angriff und ihn, um ſich mit Saden und York zu 
vereinigen, nach Montmirail hin bi6 Vauchamp zuruͤcktrieb. Aber fhon am 14. 
ereilte Napoleon hier und bei Joinvillers den preuß. Vortrab. Bald fah ſich Bluͤ⸗ 
her von allen Seiten angegriffen, und feine Lage jegt erfennend, befchloß er ben 
Ruͤckzug; das Fußvolk fcharte fich in Maffen, die Batterien zwifchen ſich, die Reis 
terei auf den Flügeln. An diefem Tage, bi Vauch amp und Etoges, rettete 
die Tapferkeit der Preußen und ber Helbenmuth ihrer Führer, Bluͤcher, Gneiſe⸗ 
na, Kleift und Prinz Auguft von Preußen, das Heer von Schlefien. Dem trog 
ihrer Überlegenheit an Reiterei vermochten die Franzofen nicht die preuß, Vierecke zu 
durchbrechen; vergebens hatte Grouchy Champaubert und mit 6000 Reitern bie 
Straße nad, Etoges befegt, um Blücher ven Rüdzug abzufchneiden. Obgleich 
vom Feinde umzingelt, warfen die Preußen und Ruffen feine wiederholten Flanken⸗ 
angriffe zurüd und zogen fechtend in gedrängten Scharen fort, bis fie den Wald 
von Etoges erreichten. Auch hier mußten fie fich durch Maffen des feindlichen 
Fußvolks, das ihnen dahin zuvorgelommen war, durchſchlagen, wobei die Nach⸗ 
but, von Grouchy's Reiterei in den Flanken und von Marmont's Fußvolk von vom 
angegriffen, größtentheils zerfprengt und gefangen wurde. Erſt in der Nacht ges 
langte Bluͤcher, mit einem Verluſte von 4000 M. und 9 Kanonen, in die Stellung 
bei Bergeres. Am 16. wich er, ohne weiter verfolgt zu werben, nach Chalons an. 
der Marne zurüd, wo er fich mit York und Saden und mit ben herbeieilenden 
Scharen von Langeron vereinigte. Das fehlefifche Heer hatte in biefen 6 Tagen 
ein Viertheil feiner Stärke, beinahe 15,000 M. verloren, war aber jegt von neuem 
über 60,000 M. ftarf. 

Unterbeffen waren Witgenftein und Wrede Über die Seine in Napoleons 
Ruͤcken vorgedrungen, und Fürft Schwarzenberg hatte die an der Seine ftehenden 
Heerabtheilungen aus Gens am 11., aus Nogent am 12., aus Montereau am 
15., ſowie aus Provins und aus andern Orten vertrieben, fodaß das Deerlager der 
verb Monarchen am 16. bis Bray vorgeruͤckt war. Dies bewog ben Kai⸗ 
fer Mapoleon, am 15. bei Etoget von der Verfolgung Bluͤcher's abzulaffen, und er 
zog in Gewaltmärfchen, mit feinem jegt auf 100,000 M. verftärkten Heere, von 
Montmirail am 16. bi Meaur, um von hier aus ſich auf die einzelnen Abtheilun: 
gen des feindlichen Hauptheeres zu werfen. - Allein Schwarzenberg empfahl fofort 
den 3 auf dem rechten Seineufer flaffelmeife vorrüdenden Heerestheilen, in ber 
UAngriffsbewegung einzuhalten. Doc MWitgenftein feste willkuͤrlich ſeinen Marfch 
weiter fort; daher gefhah es, daß nicht nur fein Wortrab ımter Pahlen von dem 
General Gerard bei Mormant und Nangis am 17. angegriffen wurde, wo er einige 
taufend Mann und 10 Kanonen verlor, fondern daß au am 18. bei Monte 
reau, am linken Ufer der Seine, mo die Yonne in die Seine fällt, ein nach⸗ 
theiliges Gefecht geliefert werben mußte, two jedoch der tapfere Kronprinz v. Wuͤr⸗ 
temmberg, an der Spige des vierten Heertheils, mit etwa 10,000 M. und 38 Stüd 
Kanonen, den Übergang über die Seine dem an Victor's Stelle getretenen General 
Gerard und dem Kaifer Napoleon felbft, die ihn mit 30,000 M. und 60 Kanonen 
angriffen — ſowie Schwarzenberg es ihm befohlen — bis zum 18. Abends ver» 
wehrte, und ſich hierauf, indem er über die Brüde nah Montereau unter bem 
feindlichen Gefhüsfeuer ging, nad) einem Verluſte von 2800 Mann, ohne die 
Gefangenen und das unbrauchbar gemachte Geſchuͤtz, ungehindert auf das Haupt⸗ 
heer zuruͤckzog. Dadurch gelang e8 dem Fürften Schwarzenberg, alle Maffen feines 
Heeres am 19. wieder bei Troyes zu vereinigen. est hoffte Napoleon, den Fürften 
bier zu einer Schlacht zu zwingen, wo Alles ihm den entfcheidendften Erfolg ver- 
ſprach; dazu kam noch die Nachricht von einem Siege, den der Vicelönig von Ita⸗ 
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fien gegen Bellegarde am Mincio vom 8. — 10. Febr. erfochten hatte *), was Ra; 


poleons Zuverſicht fo fehr erhob, daß er die unbedingte Vollmacht Caulaincourte 


den Frieden abzufchließen, zurüdnahm und am 18. feine Foderungen zu Ghatilion 
in einem ftolgern Zone höher fpannte als bisher. Allein Fürft Schwargenberz 
ging noch in der Nacht durch Troyes über die Seine und ftellte fi am 21., mit 
Blücher aufs neue eng verbunden, längs dem rechten Ufer diefes Fluſſes bis Mom 
auf. Diefer vielfach getadelte Rüdzug am 19., auf weldhen am 25. auch der 
über die Aube bis Colombe nad) Chaumont hin folgte, weil Augereau von Lyon 
aus die Verbindung des Hauptheeres mit der Schtoeiz bedrohte, rettete beide Heer: 
der Verbündeten, welche jegt beinahe Alles verloren fahen, was fie feit der Schlacht 
bei Brienme gewonnen hatten. Schwarzenberg entfandte nun Bianchi mit 30,000 
Mann, um längs der Saone gegen Augereau vorzuruͤcken; zugleich wurde dem Kai- 
fer Rapoleon, als beffen Heerlager nody zu DMontereau war, am 19. Febr. Waffen: 
ſtillſtand angetragen, und ein Eilbote aus Chatillon überbrachte ihm den Entwurf 
eines vorläufigen Friedens, unterzeichnet von fämmtlichen Bevollmächtigten der 
verbündeten Mächte zu Chatilion den 17. Febr. 1814. Aus dem Umſtande, dei 
diefer Tractat zwifchen den Mächten Öftreich, England, Rußland und Preußen, umd 
„Se. Maojeftät, dem Kaifer der Franzoſen, feinen Erben und Nachfolgern“ abge 
ſchloſſen werden follte, fieht man, daß die englifchen Bevollmächtigten an Eeinen be 
fondern Artikel, die Anerkennung von Napoleons Kaifertitel betreffend, gedacht, 
fondern diefen Zitel als fhon zugeftanden angenommen haben. Die Bedingungen 
fand der in Paris errichtete Negentfchaftsrath, dem ber Kaifer den Entwurf mit: 
theilte, annehmbar; allein eine Nebenbeftimmung , bie von den Verbündeten gefe: 
derte Befekung von Paris bis zum endlichen Frieden, beleidigte Napoleons Würde 
fo fehr, daß er mit dem Ausrufe: „Er fei jegt näher bei Wien, als die Verbuͤndeten 
bei Paris!” die Worfchläge verwarf, jedod mit Oſtreich befondere Unterhandiun: 
gen anzufnüpfen fuchte. Ebenfo wenig nahm er den von den Verbündeten am 
23. Febr. wiederholten Antrag eines Waffenftillftandes an, willigte aber ein, daf 
nach den am 25. Febr. vom Fürften v. Liechtenftein überbrachten Vorfchlägen,, die 
Unterhandlungen zwiſchen Flahault und dem öftreich. General Duca, dem Grafen 
Schumaloff und dem preuß. General Rauch, in dem Dorfe Lu figny fortgefest 
wurden. Doc) fein Verſuch, Dftreich von ben Verbündeten zu trennen, war ver: 
geblich; der Kaifer Franz fchien zwar einer Ausgleichung mit Napoleon nicht abge: 
neigt zu fein; allein durch einen Unfall wurde der mit feinen Vorfchlägen beauf: 
teagte Unterhändler, Baron v. Langenau, unterwegs aufgehalten, und der für Na: 
poleon günftige Augenblid ging dadurch verloren. Denn die 4 Mächte vereinigten 
ſich bald aufs engfte gegen Frankreich zur Herftellung und Behauptung des Frie: 
dens durch den, für die Dauer von 20 Jahren, am 1. März abgefcdyloffenen Tractat 
zu Chaumont (f.d.), nach welchem fie, wenn Mapoleon die ihm gemachten 
Friedensvorfchläge nicht annähme, ben Krieg fortfegen, wenn er fie aber annähmr, 
den Frieden, fowie er von ihnen befchloffen fei, mit vereinter Kraft aufrecht erhal- 
ten wollten. So wurde das Schug: und Trugbündnig von Chaumont die diple⸗ 

matifche Grundlage der noch beftehenden europäifchen Stantenverhäftniffe. 
Während dies geſchah, rückte Napoleon, unter beftändigen Gefechten, ber 
Hauptarmee nad) und befegte am 25. Febr. Zroyes. Bluͤcher hatte ſich indeß von 
Schwarzenberg wieder getrennt und ging am 24. bei Vaudemont über die Aubr, 
um in der linken Flanke des Feindes, wo Marmont und Mortier vor ihm zurüd- 
wichen, gegen bie untere Marne vorzudringen und ſich ber aus Flandern heraneilen- 
den Rordarmee zu nähern. Das Hauptheer unter Schwarzenberg aber zog ſich bis 
*) Der Abjutant des Vicefönigs brachte ihm jene Nadjricht in bem Xugenblide, wo er 


bei Montereau gefiegt hatte, Napoleon fertigte ihn fogleich mit den Worten ab: „„Re- 
tournez auprès d’Eugene, racoutez-lui, eomment j’ai arrange ces gens-lä !'” 
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auf feine zu kangres befindlichen Unterftügungen zuruͤck, fobaß nunmehr das öftt, 
Heer von 50,000 M. im Süden, unter bem Prinzen von Heffen-Homburg, und 
das fchlefifche im Norden, mit Winzingerode's und Woronzoff's Heertheilen ber 
Nordarmee unter Buͤlow vereinigt, bie beiden Slügelheere der Hauptarmee bilden 
fellten. Napoleon konnte jegt mit ganzer Macht entweder auf Schwarzenberg 
fallen und ihn zut Schlacht nöthigen, oder auf Bluͤcher. Aber wie den vorfichtis 
gen, befonnenen Schwarzenberg zur Schlacht zwingen? Er eilte alfo Blücher 
nach; doch Tettenborn, beffen leichte Truppen von bem Heere, das aus Flandern 
kam, das linke Marneufer durchftreiften, entdedite ſchon am 27. Febr. Mapoleons 
Matſch in der Richtung von Arcissfur-Aube über Fere-Champenoife und Sezanne 
nah Jouarre. Auf die davon an Blücher und Schwarzenberg gemachte Meldung, 
ftellte Legterer fofort feinen Rüdzug ein, Tchlug die feindlichen Heertheile unter 
Macdonald, Dubdinot und Gerard zurüd, erzwang am 27. Febr., im Sturm auf 
Bar, den Übergang über die Aube, befegte aber erft nach dem Gefechte bei 
Laubreffel, am 3. März, das nur 11 Stunden von Bar:fur-Aube entfernte Troyes 
am 4, worauf er feine frühere Stellung an der Seine wieder einnahm. Unterbeffen 
aber fuchte Blücher, nachdem er den Marfchall Marmont bis auf wenige Meilen 
von Paris zuruͤckgedraͤngt hatte, um dem Hauptheere mehr Freiheit zu verfchaffen, 
über den Aisne der Nordarmee entgegenzuziehen, bei welcher Gelegenheit die am 
3. März erfolgte Übergabe von Soiffons *) feine Bewegung, wie die Vereinis 
gung der Nordarmee unter Winzingerode und Bülow, erleichtert. Buͤlow war 
nämlich aus Flandern uber Avesnes in Frankreich eingedrungen, hatte am 26. Febr. 
la $ere, wo ſich beträchtliche Kriegsvorraͤthe und 100 Kanonen befanden, durch den 
General Thuͤmen wegnehmen laffen, fich hierauf mit Winzingerode vereinigt und 
tar von Laon her am 2. März gegen Soiffons vorgeruͤckt. Bluͤcher nahm jegt mit 
dem auf 100,000 Mann ftarken Heere am 4. März eine Stellung bei Graone und 
hielt Soiſſons befegt, wo General Rudezewig mit 5000 Ruffen den von Mortier 
am 5. März verfuchten Sturm zuruͤckwies. Mapoleon mußte daher oberhalb 
Soiffons über den Aisne gehen; dies that er, nachdem er von Fismes aus am 5. 
Rheims genommen und ſich der Aisnebruͤcke bei Bery⸗au⸗Bac bemächtigt haite, 
am 6. März. Hierauf griff er am 7. die Generale Saden und Woronzoff auf den 
Höhen von Er aone mit folchem Erfolg an, daß bie Ruffen, zwar unbefiegt, jedoch 
mit einem Verluſte von 4800 M. an Zodten und Verwundeten, ſich nebft der Be⸗ 
fagung von Soiſſons in die Stellung von Laon zurädzogen. Die Sranzofen zähl: 
ten 8000 Todte ımd Verwundete, Entfcheidender war die Schlacht bei Laon am 
I. März. Diefe Stadt von 7000 Einw. diente, ihrer vortheilhaften Lage wegen, 
den Verbündeten als Waffenplag. Buͤlow hielt die Anhöhe vor Laon befegt, Kieift 
und York ftanden auf dem linken, Winzingerode auf dem rechten Flügel. Dem am 
meiften bedrohten linken Flügel wurden als Unterſtuͤtzung noch die Heertheile von 
Saden und Langeron zugetwiefen. Da Suͤmpfe und Engwege den Zugang er- 
ſchwerten, fo konnte Napoleon erft Nachmittags den linken Flügel des Feindes 
durch Marmont mit Macht angreifen laffen, während fein linker Fluͤgel mit dem 
tehten feindlichen von früh 8 Uhr an in ein ftehendes, meift unentfcheidendes Ge: 
fecht verwickelt blieb. Die Stellung von Bluͤcher's Mitteltreffen war umangreif: 
bar. Nach blutiger Anftrengung gelang es endlich Marmont, den preuf, Tinten 


*) In Soiffons, das eine fteinerne Brüde hat und der Schlüffel von Paris für ein 
Heer aus den Niederlanden, alfo ein militairifch wichtiger, jedoch nur von Mauer und 

aben umgebener Play iſt, laufen 6 ‚Heerftraßen zufammen. Darum hatte Winzin: 
gerode biefe Stadt bereits am 14. Febr. mit Sturm genommen ; allein nad) dem Treffen 
bei Montmirail befegte fie Mortier wieder am 19. Bebr. General Moreau — * 
Soiſſons am 3. März übergab, wurde vor ein Kriegsgericht geſtelit, aber der 51. 
rettete Ihm das Leben. 
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Flügel gegen Laon zuruͤckzubraͤngen und fich gegen Abend des Dorfes Athies zu bes | 
mächtigen, die Entſcheidung der Schlacht am folgenden Tage erwartend. Da führte 
plöglich um 7 Uhr Abends General York, nebft Kieift, dem Prinzen Wilhelm von 
Preußen und der Reiterei, welche unter dem General Ziethen in die rechte Flanke 
des Feindes einbrach, einen nächtlichen Überfall in dem Dorfe Athied aus, den 
gleichzeitig von vorm ein Angriff mit dem Bajonnette fo Eräftig unterftügte, daß die 
im Rüden und auf beiden Flügeln angegeiffenen Franzoſen nad) Eunzem Wider⸗ 
ftande aus dem Dorfe getrieben und völlig in die Flucht gefchlagen wurben. Gie 
verloren 46 Kanonen und mehr als 2500 Gefangene; Marmont’s 

und die Reiterei unter Arrighi waren beinahe ganz zerſtreut oder aufgerieben. Def: 
fenungeachtet griff Napoleon am 10. früh, ftatt ſich ſogleich zurüdzuziehen, aus 
einem unbegreiflichen Eigenfinn mit feiner geringen Macht den rechten Flügel Blü- 
cher's und das Mitteltreffen mit verdoppelter Heftigkeit an, fah ſich aber am Abend, 
nach einem hartnädigen Kampfe, und beträchtlichen Verlufte, gezwungen, am 11. 
nad) Chavignon und Soiffons zurüdzumeichen. Hätte Blücher den nächtlichen Sieg 
am 9. raſch benust, fo würde er dem Kaifer Napoleon eine gänzliche Niederlage 
beigebracht haben. Jetzt rüdte er ihm nur langfam nad) und blieb bis zum 18, 
März auf dem rechten Aisneufer ftehen. Unterdeffen hatte der 15,000 M. ftarke 
ruſſ. Heertheil des Grafen St.-Prieft mit dem Corps des preuf. General Jagom, 
ber aus ben Ardennen herab über Vitry heranzog, am 12. März das ſchwach be⸗ 
ſetzte Rheims erftürmt. Napoleon bahnte fi) daher fofort, durch die Wieder: 
einnahme von Rheims, ben Weg nach der Aube hin zum Angriff auf Schwarzen: 
berg, derfchon am 14., als er die Kunde von Bluͤcher's Siege bei Laon .erhalten, 
feine Heermaffen wieder am rechten Seineufer und die Aube aufwärts nad) Arcis 
bin in Bewegung gefegt hatte. (S. den 3. Abfchn. der Gefchichte des Feldzugs von 
1814 unter d. Art.: Paris, Einnahme im J. 1814.) Während Na: 
poleon das fchlefifche Heer an dem Aisne zu vernichten hoffte, waren die Unterhand- 
lungen zu Lufigny am 5. März erfolglos abgebrochen worden, und zu Chatillon 
ftodte das Friedensgefchäft gänzlich, weil Mapoleon nicht nachgab. Endlich be 
flimmten die Verbündeten den 10. März als die Schlußfrift, bis zu welcher Napo⸗ 
leon entweder den ihm vorgelegten Friedensentwurf annehmen oder einen bemfel: 
ben entfprechenden Gegementwurf übergeben folite. Allein flatt deffen legte Gau: 
laincourt einzelne Punkte vor, welche die Unterhandlungen nur in die Ränge gezogen 
haben würden. Man bemilligte ihm alfo noch eine Frift von 5 Tagen, worauf 
Gaulaincourt am 15. März, alfo nach der Schlacht bei Laon, einen Friedensent- 
wurf übergab, nach welhem Napoleon 1) Sstalien nebft Venedig als Königreich 
für Eugen Beauharnais und deffen Erben verlangte, 2) auf Holland zwar verzic 
tete, jeboch bie Niederlande nebft der Schelde und Nimwegen behalten wollte. Das 
linke Rheinufer follte bei Frankreich bleiben, Joſeph aber für Spanien, fowie Hie⸗ 
ronymus für Weftfalen, Eugen für Frankfurt, und Napoleons Neffe, Ludwig, für 
bas ——— Berg, ſelbſt Elifa, Talleyrand und Berthier follten ange: 
meffene Entfhädigungen erhalten. Doch felbft mit diefen VBorfchlägen war es dem 
franz. Kaifer nicht voller Ernſt. Er hoffte noch immer auf glüdliche Erfolge, um 
dann jene Punkte zuruͤckzunehmen. Der Herzog v. Baffano fchrieb nämlich am 
19. März, unmittelbar vor dem Treffen bei Arcis-fursAube (f. d. Art. Paris, 
Einnahme), einen Brief an Caulaincourt: „Der Kaifer wünfche, felbft nad) bem 
Abfchluffe des Tractats, dadurch fo wenig feflgebunden zu fein, daß er noch bis 
zu dem legten Augenblide ſich nady den Eriegerifchen Ereigniffen richten und von 
ben Umftänden Vortheil ziehen könne”. (S. Schoͤll's „Traites des paix etc.'', 
10. Bd., ©. 413.) Diefer Brief war den Alliierten noch nicht in die Hände ge: 
fallen, als fie, im Sinne des Zractats von Chaumont, mit der 8. Conferenz am 
18, und 19. März die Unterhandlumgen zu Chatillon abbrachen und in einer Er: 


Chatoulle Chatterton 593 
Härung zu Vitry am 25. März, alſo in dem Augenblicke ihres Marfches auf Pas 
vis, ‚die Gründe, warum fie died gethan und den Krieg fortzufegen befchloffen haͤt⸗ 
ten, befanntmachten.*) (Den weitern Gang des Kriegs erzählt der Art. Paris, 
Einnahme im 3.1814) Vgl. Prokeſch's „Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
des Feldmarfchalls Schwarzenberg" (Wien 1823); Koch's „Memoires pour ser- 
vir à l’histoire de la campagne de 1814’ (Paris 1819, 2 Bde.), und die 
„Beitr. zur Geſch. d. Feldz. in Frankr. in den 3. 1814 u. 1815 unter dem Com- 
mando des Kronprinzen v. Würtemberg, herausg. von den Officieren des k. würt. 
Seneralquartiermeifterfiabs (Stuttg., 3 Hefte, mit Plan und Chart. K. 
Ghatoulle, ein Käftchen, worin mehre Abtheilungen befindlich, zur Auf: 
bewahrtung bes Geldes, ber Kojibarkeiten, wichtiger Papiere ıc. beftimmt; dann 
die Privatcaffe eines Fürften, an. welcher der Staat feinen Antheil hat; daher Cha⸗ 
tonligüter, Patrimonialgüter, diejenigen Güter, welche ein Landesherr als Privat: 
mann..befigt und duch Erbſchaft, Kauf oder andre unter Privatperfonen zur 
Erwerbung des Eigenthums gewöhnliche Wege erlangt hat, die er daher gewoͤhn⸗ 
lich nidyt von der Kammer, fondern von einen befonders dazu verorbnneten Amte 
verwalten laͤßt. 

4, Ehatterton (Thomas), ein englifcher Scheiftfteller, der, während eines 
kurzen Zebens, duch feine Sonderbarkeiten eine Art von Ruhm erlangte, war den 
20, Nov. 1752 zu Briftol von armen Ältern geboren, Seine Lehrer erklärten ihn 
für unfähig Ettvas zu lernen. Er konnte noch nicht lefen, als ein altes franz. Muſik⸗ 
buch ihm in die Hände fiel; deſſen Charaktere feine Neugierde reisten. Um ben Ins 
halt zu erfahren, lernte er lefen. Von dem Augenblide an betrieb er die Studien mit 
fo vielem Erfolge, als feine Lage und fein unftäter Charakter ihm erlaubten. In 
feinem 8. 3. kam er in die Armenſchule von Colfton, wo er unter dem Scheine 
dee Schwermuth und Unfähigkeit die Anftrengungen feines Geifte® verbarg. Sein 
erſtes Werk, eine Satyre auf einen Methodiften, der feines Vortheils halber die 
Sekte: verlaffen hatte,: fihrieb er in einem Alter von 114 Jahren. Bon der Zeit 
an waren fein Geſchmack und fein Beruf entſchieden. ‚Seine Schwermuth ging 
in Lebhaftigkeit voll Unbefchridenheit und Eitelkeit über ; er traͤumte nur von Ruhm, 
Bernögen , Unfterblicykeit. Ex las viel und fand befonders Gefhmad an den 
Alterthuͤmern, auch an alterthümlichen Ausdruͤcken. Mit dem 14. Fahre verließ 
er die Schule und ward Schreiber bei einem Procurator in Briftol. Zufällig war 
fein Water in den Befig einer Menge alter Pergamente aus dem 15. Jahrh. gekom⸗ 
meh; welche in der Wirthſchaft verbraucht würden. C. bemaͤchtigte ſich derſelben 
und erklaͤrte nadı einigen Tagen, daß er einen Schatz entdedt habe. Er verfcaffte 
fich ‚Wörterbücher von dem: alten Mundarten feines Waterlandes, und ald man 
1768 die Vollendung dev Bruͤcke von Briftol feierte, ließ er, damals 16 3. alt, 
eine‘ angeblich aus einer ‚alten Handfchrift gezogene Beſchreibung der Mönche, 
welche zum erfien Mate über die alte Brüde gegangen, in der Zeitung diefer Stadt 
abdrucken. Erſt auf die wiederholte Frage, wie er zw diefem Auffage gefommen 


*). Pond de l'Hoͤrault behauptetinf. einen Schrift: „Congrès de Chatillon’’ (Pa: 
ris 1825), Napoleon habe gleich bei Eröffnung des Gongreffes den Fricden fofort und 
unbedingt gewollt, Gaufaincourt aber habe aus Angftlichfeit die Unterhandlung gegen bie 
erhaltene Borfchrift hingehalten, die Alliirten dagegen hätten, -insgebeim von einer Ver: 
ſchwoͤrung in Paris gegen Napoleon unterrichtet, die Unterbandlung verzögert. Nach 
ihm hat Napoleon am 17. und am 19. März dem Hrn. dv, Gaulaincourt Vollmacht ge: 

ben; Alles zu bewilligen, was zum Frieden führen könne; allein der Überbringer fei 

urch die öfter. und die ruff. Truppen aufgehalten worden und erft am 21. dem Hrn. 9, 
Caulincourt 4 Stunden von Chatillon begegnet. Noch am 25. März habe Gaulain: 
court auf Napoleons Befehl an ben F. v. Metternich, daß er den Frieden abzuſchließen 
vom Kaifer bevollmächtigt fei, gefchrieben; allein der Kaifer von ſtreich habe fi in 
Dijon befunden, und der Marfch auf Paris fei bereits unternommen geroefen. 
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fei, gab er die Auskunft, daß er mehre Eofibare alte Handfhriften befige, die ſich 
wie es bie Wahrheit war, aus einem Kirchenarchive herfchrieben. Seit einem 
Sabre befchäftigte er fich mit Abfaffung der alten Werke, die er verfchiebenen alten 
Dichtern, befonders Rowley, unterfchob. Er fchrieb fogar an den Minifter Wal 
pole, erzählte ihm von feinen Titerarifchen Entdeckungen und legte eine Probe bei. 
Da dieſer höflich antwortete, feßte er ihm in einem zweiten Briefe feine Lage aus: 
einander und bat ihn um eine Anftellung, die ihm erlaubte, feiner Meigung zur 
Doefie zu folgen. Walpole hatte inzwifchen die Unechtheit des uͤberſchickten Ge: 
dichts entdeckt, theilte G. feine Zweifel mit und lehnte jede Zumuthung von ſich 
ab. Dies brachte E. gewaltig auf. Unzufrieden mit der Welt, drohte er fich das 
Leben zur nehmen, befam von dem Procurator den Abfchied und ging nach London 
Die gute Aufnahme, die er bei den Buchhändler fand, gab ihm neue Hoffnungen. 
Er fchrieb für mehre Zageblätter im Geifte der Oppofition; fo hoffte er eime 
Staatsummälzung zu bewirken und die Nation wieder in ihre Rechte einzufegen. 
Um biefe Zeit ftarb fein Gönner, der Lordmajor Bedford. Seine Lage verfchlim- 
merte ſich, fo gering auch feine Bebürfniffe waren, und wiewol er fidy oft auf 
Waffer und Brot einfchräntte, fo fehlte e8 ihm doch nicht felten auch daran > was 
er aber verdiente, wandte er theils für Gefchente an feine Mutter und 
denen er ſtets die glänzendften Ausfichten eröffnete, theils an Öffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungsplägen auf, die er mit dem Scheine von Wohlftand befuchte. Endlich nad 
dem er mehre Tage Nichts genoffen hatte, vergiftete er fi am 25. Aug. 1770, noch 
nicht 18 J. alt. Seine Werke verbreiteten fich mit der Gefchichte feines Ungläde. 
Die merkwuͤrdigſten darunter find die unter Rowley's und andrer alten DichterRa- 
men herausgegebenen Poefien, die er in einem Alter von 15 3. verfaßte. Man fin: 
det darin eine Eräftige und glänzende Phantafie, eine gluͤckliche Erfindung und felbfi 
tiefes Gefühl. "Won den Gedichten, die er unter feinem Namen erfcheinen ließ, find 
feine Satyren die beften. Seine profaifchen Auffäge find anziehend und flechend. 
Man hatf. Werke mehrmals gefammelt herausgegeben, namentlich 1803 in 3 Bon. 
Chaucer (Geoffrey), geb. 1328 zu London, eines Kaufmanns Sohn, nah 
Andern von abeliger Geburt, ftudirte zu Cambridge und Drford. An dem erſtern 
Orte machte er fich in feinem 18. J. durch feinen „Court oflove" (Hof der Liebe 
das Ältefte noch vorhandene Gedicht in englifcher Sprache, bekannt und erwärb ba: 
mit großen Beifall. Nachdem er aufReifen feine Kenntniſſe noch vermehrt undeini- 
ge Zeit die Rechte ftudirt hatte, begab er fich, diefe® Studiums uͤberdruͤßig, an den 
Hof und wurde, obmwol er nicht mehr ganz jung fein tonnte, Page Eduarbs IH, 
Er ſtand bei dem Könige und vornehmlich. bei deffen Sohne Gand oder Gaumt, 
dem berühmten Herzoge von Lancafter, in großer Gunſt. Als der Vertraute in ber 
Liebe des Fürften für feine Goufine, die Herzogin Blanca, befang er ihre Liebe, 
ihre VBermählung, die Reize und Tugenden der Herzogin. Dieſe fah jedoch bald 
in Lady Katharina Swynford eine Nebenbuhlerin, mit deren Schweſter Philippe 
fi C. verheirathete. Dadurch befefligte er ſich in der Gunft bes Herzogs, auf 
deffen Empfehlung er zu ehrenvollen Ämtern ernannt wurde. Er ging als Ge: 
fandter nach Genua, bei welcher Gelegenheit er Petrarca befuchte, und als Com: 
miffarius zu Karl V. von Frankreich, um die Erneuerung eines Waffenſtillſtandes 
und die VBermählung Richards, Prinzen von Wallis, mit der Tochter des Könige 
zu unterhandeln, womit er jedoch nicht zu Stande kam. Als ein Anhänger bed 
Herzogs von Kancafter, nahm er die Meinungen Wiclef’8 an und trat, wie «# 
fcheint, fogar in genaue Verbindumg mit demfelben; aber weder feine Gefchäfte, 
noch die Hofränke, noch die theologifhen Streitigkeiten unterbrachen feine poeti- 
ſchen Arbeiten. Jenem erften Gedichte folgten bald „Troilus umb Ereffiba”, 
„Ihe house of ſame“ und andre Werke, die theils dem Boccaccio, theils andern 
minder berühmten Verfaffern nachgeahmt waren. Beſonders fcheint er aus ben 
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Werken der Troubadours gefchöpft zu haben. Diefe Poefien tragen das Gepräge 
des fchlechten Gefchmads, welcher damals in ganz Europa herrfchte, wiewol Wahr: 
heit der Charattergemälde und Zartheit der Empfindungen nicht zu verfennen find. 
Die Engländer betrachten ihn als den Erfinder ihres heroifchen Verſes. Als 1382 
die Wiclefanhänger, trog des Widerftandes ber Geiftlichkeit, die Wahl eines Lord: 
majors von ihrer Partei zu London ducchfegen wollten, und darüber Unruhen aus: 
brachen, welche eine firenge Verfolgung diefer Sekte von Seiten bes Hofes zur. 
Folge hatten, flüchtete E., der als perfönlicher Fremd Wiclef's beim Wolke ver⸗ 
haft war, ins Hennegau, to er ziemlic) ruhig-lebte. Er blieb im Genuffe feiner 
Einkünfte: Da jeboc) die Treulofigkeit feiner Gefchäftsträger ihn ohne Hülfe- lief, 
und ex ſich genöthigt fah, heimlich nach England zuruͤckzugehen, ward er entdeckt, 
verhaftet und feines Amts als Bollauffeher im Hafen von London, das er bisher 
durch einen Stellvertreter hatte verwalten laffen, entfegt. Endlich erhielt ex feine 
Sreiheit, ward aber in große Noth verfegt. In dieſer Leidenszeit fchrieb.er fein 
Vermaͤchtniß der Liebe‘, eine Art Nachahmung von Boethius’s Buch „De con- 
solatione“, das er in feiner Jugend überfegt hatte. Die Lage E''s wechfelte aufs 
neue mit dem Schidfale bed Herzogs von Lancafter, ber in ber Hoffnung, zur fpani- 
hen Krone zu gelangen, fic) in zweiter Ehe mit Peters des Graufamen Tochter ver: 
naͤhlt hatte, und zwar 1389 unverrichteter Sache aus Spanien zurückkehrte, aber 
och bedeutende Summen von dort mitbrachte, die er zur MWieberherftellung feiner 
Partei am ‚Hofe verwandte. Als 4 Fahre nachher feine zweite Gemahlin geftor: 
‚en wär, verntählte er fich mit Katharina Swynford. E.,der fo nahe mit der koͤnigl. 
Familie verwandt war, fah die Gunft des Hofs ſich emeuen und erhielt, wie es-fcheint, 
ogar fein Amt wieder. Nach dem Tode des Herzogs fcheint er in Ruhe auf feinem 
Schloffe zu Dunnington gelebt zu haben, two man noch lange die Eiche zeigte, in 
ren Schatten er nachfinnend zu verweilen pflegte, und welche feinen Namen trug. 
Dier verfaßte er das berühmtefte feiner Werke, feine „Canterbury-tales”, in der 
Sorm des „Decameron” von Boccaccio, jedoch) in Verfen. Sie zeichnen ſich durch 
roße Mannigfaltigfeit.und anziehende Lebendigkeit aus, find aber eigentlich ein un: 
ollendetes Werk. Auch hat E. zuerft von dem Ritterthum in der Poefie Gebrauch 
emacht. Seine Erzählung „Sie. Topaz“ ift im Gefchmad des „Don Quixote“. 
Fr ftarb zu London den 25. Det. 1400 und wurbe in bee Weftminfterabtei begra- 
en, woihm 150 3. fpäter einer feiner Betwunderer ein Denkmal errichtete. (S. 
5odwin’s „Hist. of the life and age ofG. Chaucer (2ond. 1803, 2Bde. 4.). C.'s 
Berkeerichienen Lond. 1530,1542 u. 1721 Fol. u. in Tafchenform. (14Bbe.) 1782. 

Ehaudet (Antoine Denys), behauptet unter ben Bildhauern der Franzoſen 
ı ber neuern Zeit vieleicht den erften Rang. Geb. zu einer Zeit (31. März 1763 zu 
)aris), wo der fchlechtefte Geſchmack in feiner erhabenen Kunft vorherefchte, endete 
: bamit, daß er Meiſterwerke lieferte, in welchen griechifche Einfalt und Wahrheit 
ch auf eine Weiſe ausfprachen, die von wenigen neuern Künftlern ift erreicht worden. 
in feinem 21. 3. trug er bei der Akademie ben erften Preisdavon. Nun kam er nach 
tom, woer.mit dem berühmten Drouais (f. d.) zufammentraf. Beide verband 
ie innigfte Freundſchaft und gleiche Begeifterung für die Kunft. Bei feiner Rd: 
ınft nach Paris wurde er Mitglied der Akademie. Seine erfte Arbeit war jest ein 
zasrelief unter dem Periftyl des Pantheong, die Nacheiferung zum Ruhm darſtel⸗ 
nd. Dem ſchlechten Gefchmad der vorhergegangenen Zeit mißfiel die grandiofe 
nd einfache dee deffelben, und erft fpäter Hat man der meifterhaften und erhabenen 
usfährung Gerechtigkeit widerfahren laffen. Reiſende finden in den Mufeen Lu- 
mbourg und Zrianon mehre der [hönften Werke C.'s, wie z.B. la sensibilite, 
n junges Mädchen, welches über die Erſcheinung der Senfitive, die unter ihren 
aͤnden ſich zufammenzieht, in Erftaunen und Nachſinnen geräth; die wunderſchoͤ⸗ 
e GSppariffe u.a.m. ©. ftarb zu Paris den 19. April 1810. * 
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396. Chaudon Ehaumont (Vertrag von) 


Chaudon (Louis Maieul), ein gelehrter Benedictinermoͤnch im Kloſter 
zu Elugny, das 1787 ſaͤculariſirt wurde, geb. zu Valenſole den 10. Mai 1737, 
ſchrieb Mehres zu Gunften der Katholiten, was bie Päpfte Clemens KILL. und 
Pius VI. durch 2 an ihn gerichtete Breves ausdruͤcklich anerkannten. Unter feinem 
Werken muß da® „Nouveau dietionnaire historique’‘ genannt werden (Avignon 
1766, in 4 Bon.) z. 66 erlebte 10 Ausgaben; die 9. zu Paris (1820 fg., in 20 
Bon.) ift wegen Entfernung des Verfaffers, der zu Limour in Langueboe twohnte, 
vom Druckorte, weniger correct als die frühern Ausgaben. Die 10. erfchien zu 
Paris 1822 fg. in 25 Bon. Außer andern, meift gefchichtlichen und geifttichen 
Werken hat E. aud) an dem „Dictionnaire anti-philosophique”, forwie an ben 
„Grands hommes venges’', das unter dem Namen des Hrn. v. Sablons heraus: 
kart, ſowie an der „Bibliothdque Kun homme de goüt” u. a. — genom⸗ 
men. — Man darf ihn nicht mit feinem Bruder Maieul E., der, wie Jener 
Mitglied der Akademie der Arkadier zu Rom, aber Gapucinermönd) iſt, ver 
wechſeln. Won dem Legtern erfchien: „La vie. du bienheureux — pi 
Brindes“ (neuefte Ausgabe, Paris 1787). 22. 

Ä Chaufepie Jacques George de), calviniſtiſchet — geb. zu Lew 
warden in Friesland I’Mov.’1702, lebte als Geiftlicher zu Vließingen, Deift, und 
fett 1743 zu Amfterdam, wöer den 3. Juli 1786 flach. Außer theotogifchen War: 
Een umd Überfegungen aus dem Engl. ſchrieb er ein „Nouveau dictionmaire histo- 

rique et critique pour servir de supplöment ou de continuation au Dietion- 

naire historique et critique de Bayle’ (Amfterdam und Haag 1750 — 56, 4 
Bde. in Fol.). Er legte feiner Arbeit eine engliſche, detm. und verb: überſ. des 
Bayle in 10 Bbn. zum Grunde. Bon 14,000 Art, die fein Werk enthaͤlt, find 
600 bioß überfegt, etwa 280 vermehrt und verheffert, und die übrigen von ihm 
hinzugeſetzt. Allenthalben zeigt fich eine große Gelchrfamkeit; aber im Anſehung 
des eigenthuͤmlichen Geiftes und Styls fteht G. tief unter Bayle, Auch ſchrieb 
G. Pope’8 Leben. - 

Ehaulieu (Guillaume Amfeye de), ber Anakreon der Franzoſen, geb. 
1639 zu Fontenai, zeichnete fich früh durch feinen Geift aus und erwarb ſich bie 
Achtung der Herzöge von Vendome, die ihn zum Abt von Aumale u.a. Pfruͤnden 
ernennen ließen, tvovon er jährlich. 30,000 Livres Einkünfte hatte. E. beſchaͤf⸗ 
tigte ſich jegt nur mit feinen Vergnügungen und damit, fie zu befingen. Er hatte 
feinen Aufenthalt im Temple aufgefchlagen, wo ſich alle Diejenigen verſammelten 
die, wie er, Vergnügen und Geiftesbildung liebten: In diefer Gefellfchaft von 
Epikurdern, welche der Großprior von Wenböme feibft Häufig beſuchte, wurden 
Anftand und Moral nicht eben ftreng beobachtet; man ſchmauſte und trank und 
ergögte fich mit der Dichtkunſt, deren augenblickliche Schoͤpfungen oft. glücklich 
genug ausfielen. E., ein Schüler von Chapelle und Bahaumont, zeichnete ſich 
hier vor allen Andern durch die Anmuth feiries Geiſtes umd durch die Heiterkeit 
feines Charakters aus; er erwarb ſich den Beinamen des Anakteon des Tempels 
Wie Anakreon lebte er der Liebe und der Dichtkunſt bis im ſein hohes Alter. 
In einem Briefe an den Marquis de Lafare, im welchem E. ſich ſelbſt fell: 
dert, ſtellt er ſich als tuhmredig, ungeduldig und jaͤhzornig, abwechſelnd thaͤtig 
und traͤge, als einen Planmacher und von den Annehmlichkeiten der Ruhe einge 
nommen bat. Er ftarb in feinem Haufe im Temple den 27. Zuni 1720, 81 3.alt. 
Laharpe bemerkt mit Recht, daß fich in feinen Verſen die Machläffigkeiten eines 
trägen, aber auch der gute Gefchmad eines feinen Geiftes zeigen, der vornehmlich 
von aller Ziererei frei ift. Die beffern Gedichte C.'s verdienen wegen ihrer glüd: 
lichen Natürlichkeit aufbehalten zu werden. 

Chaumont (Vertrag von), ben J März 1814 (Stadt im Departement 
Oiſe). Waren die Verträge, durch welche Rußland, Preußen, Großbritannien, 
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Schwebeh, Oſtreich und die meiften deutfchen Fürften gegen Napoleon 1813 ſich 
verbunden hatten, zunaͤchſt auf die Befreiung Deutfdylands und die Auflöfung des 
Rheinbundes gerichtet, fo hatte die Quadrupelallianz, welche ſtreich, Rußland, 
Großbritannien und Preußen zu Chaumont abfchloffen, unmittelbar zum Zwecke 
die Befreiung Europas von Frankreichs politifhen Drucke für jegt und alle fünf: 
tigen Zeiten und die Wiederherſtellung eines dauerhaften, auf ben Grundſaͤtzen 
des politifchen Gleichgewichts und ber Unabhängigkeit ber Mationen ruhenden, euro: 
päifchen Weltfriedens. Würde biefer Zweck durch die Unterhandlungen mit Napo- 
leon, welche bereits in Ch atillon (f. d.) ihren Anfang genommen, nicht erreicht, 
fo follte jener Vertrag die zwifchen den Verbündeten bereits beſtehenden wechſelſei⸗ 
tigen Berpflichtungen zur Präftigen Fortfegung des Krieges verſtaͤrken. Saͤmmt⸗ 
liche 4 Mächte kamen nämlidy durch den von jeder: mit ben brei andern abgefon: 
dert unterzeichneten Vertrag von. Chaumont Über angemeffene Leitungen zur Er: 
reichung jenes doppelten Zweckes überein, bie, mit ber größten Pünktlichkeit erfuͤllt, 
den Frieden von Paris 1814 herbeiführten. Den Vertrag unterzeichneten der Fürft 
von Metternich, der Graf von Meffelcode, Lord Caſtlereagh umd der preuß. Staats- 
kanzler von Hatdenberg. Viel Blut und Elerid hätte Europa nicht:gefehen, wären ' 
bie frühen Verbindungen der Staaten gegen Frankreichs Übermuth, feit dem weſt⸗ 
fätifchen Frieden bis zu den Bündniffen, die der Friebe zu Prefburg umd der von 
Tilſit aufloͤſten, mit derſelben Einficht gefchloffen, mit derſelben Eintracht beobach⸗ 
tet: und mit berfelben Kraft erfültt worden. Der Vertrag von Chaumont hat daher 
einen univerfalhiftorifchen Charakter. In ihm liegt der diplomatifche Schlüffel zu 
Allem, was. damals in Europa Glorreiches gefchehen tft; er war Europas Schild 
im Jahre 1815. Da er jedoch gegen Napoleon perfönlich gerichtet war, und Frank: 
reich auf dem Eongreffe zu Aachen 1818 unter die zur Erhaltung der Ruhe von 
Europa verbündeten Mächte aufgenommen wurde, fo ift er nicht wieder erneuert 
worden. | K. 

Chauſſée (Pierre Claude Nivelle de la), Schauſpieldichter, geb. 1692 
zu Paris, ſchrieb zuerſt eine Kritik der Fabeln von La Motte. Als La Motte das 
Paraboron über das Unnuͤtze der Verſification in ber Tragoͤdie und Ode aufgeſtellt 
hatte, trat E. mit f. „Epitre à Clio’ gegen ihn auf, welche nod) jegt gefchägt 
wird; Sein erfies Stud für das Theater, das er, 40 3. alt, fchrieb: „La fausse 
antipathie”, erhielt ziemlichen Beifall. Folgender Umftand beflimmte feine 
Richtung im Dramatifhen. Die Schaufpielerin Quinault glaubte im einer ge⸗ 
ſellſchaftlichen Farce den Keim eines fehr rührenden Stuͤckes ju finden und ſchlug, 
nachdem Boltairerihren Antrag abgelehnt hatte; G. die Bearbeitung beffelben 
vor. Diefer fchrieb mım „Le prejuge à la mode”. &o entftand die Co- 
medie larmoyante (das mweinerlihe Schaufpiel) aus ber Poffe. La GE. glaubte 
ſich auch zur Tragoͤdie erheben zu können, und fchtieb ohne Gtäd „ Maximi- 
nien‘', welchen Gegenftand ſchon Th. Gorneille bearbeitet hatte. Die „Ecole 
des meres‘ und die „Gouvernante‘, welche darauf folgten, werden noch jeßt 
gegeben. Er ftarb 1754. Voltaire fagt von ihm, er fei einer der Erften nach 
Denen, die Genie haben. 

Chauffsen, Kunftfiraßen, Dammftraßen, alle durch Kunft 
gemachte, in-ber Mitte etwas erhobene, auf beiden Seiten mit gehöriger Abda- 
hung und Böfchung nebft Gräben verfehene, gepflafterte oder ungepflafterte, 23—36 
Fuß breite Straßen, fie mögen bloß aus Erde oder aus Erbe u. Steinen erbaut fein; 
im engem Sinne nennt man nur foldye Bands oder Heerſtraßen Chauffeen, deren 
Grundlage aus großen Bruchfteinen und an den Seiten zum Zufammenhaften mit 
Strebemauern dauerhaft aufgeführt, die Fugen zwifchen den Grumbdfteinen mit 
etwas Heinen Steinen und grobem Kies ausgefüht und feftgeftampft werben, 
worauf man ſie, dammfoͤrmig und richtig abgeböfcht, entweder mit blofem groben 
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Kies oder mit grobem Kies und feften zeifchlagenen Steinen: zugleic, überfchüttet 
und feftftampft, dieſe Oberfläche aber zulegt mit einem feften Steinfchutt von zer: 
fhlagenen harten Steinen überfährt und an den Seiten mit Wegen für bie Fuß⸗ 
gänger und mit Gräben verfieht. In Gebirgsgegenden wird der Chauffeebau oft 
fehr ſchwierig, weil hier theild Berge abgetragen, theils Thäler ausgefuͤllt, zuwei⸗ 
len wol aber auch die Kunftftraßen in Schnedienwinbungen einen Bergabhang 
herunter geführt werden müffen. ine andre Schwierigkeit des Chauffeebaues ift, 
wenn felbiger auf Moräfte trifft, wo es fogar nothwendig wird, durch Pfahlrofie 
oder zu verfenkende Steinmaffen einen feften Grund zu befommen. Die Chauf- 
feen jind feine Erfindung neuerer Zeit, denn das Alterthum zeigt und Werke, über 
bie man noch jest erftaunt. Die Befchreibung, welche und Herodot von einer 
Eönigl. Straße in Perfien macht, die von Sarbes bis zur Refidenz Sufa führte, 
beinahe 450 beutfche Meilen lang, und überall mit koͤnigl. Ruhehäufern umd den 
fhönften Herbergen verfehen war; die Überreſte von den römifchen Straßen, die 
man in ungeheuer Menge und Größe, oft 1200 Meilen lang, durch das ganze 
Reich anlegte, die gerade Richtung, bie man ihnen gab und deßwegen Berge ab: 
trug, Felſen und Gebirge durchbrach, ihre Erhöhung, in ber fie oft über Suͤmpfe 
und Eleine Thäler weggingen, die ungemeine Feftigkeit und Genauigkeit, die man 
bei folcyen Bauen zu erreichen fuchte, übertreffen alle Erwartung. In den neuem 
Zeiten fcheinen die nieberländifchen Heerſtraßen, die ſich auch wegen ihrer Breite 
auszeichnen, die erften gewefen zu fein, melche man in Chauffeen verwandelt bat. 
Diefen folgten barauf die Chanffeen in Frankreich, England und Spanien, und feit 
1753 zuerft in Deutſchland, und zwar in Schwaben zwifchen Öttingen und Noͤrd 
lingen. Die beften Chauffeen haben Spanien, Frankreich, England, Oftreich und 


Baiern. Die nachahmungswertheſte Verfaffung der Chauffeen findet man in Eng: 


land, wo nicht nur zuerft die Straßengewichtsmeſſer für die Wagen der Fuhrleuie 
an ben Chauffeegeldeinnahmen eingeführt, fondern auch die für die Unterhaltung 
und Dauerhaftigkeit durchaus wichtige Anordnung gemadyt worden ift, daß in der 
Mitte die Reiter ihren Weg nehmen und alle Wagen rechter Hand fahren muͤſſen 
Hierdurch werben bie vielen Fahrgeleife und das Ausweichen ber Wagen vermsieben, 
denen es jeboch freigelaffen iſt, ben zu langfam fahrenden Vorwagen durch fchnell 
Ausbrechung auf die Chauffee vorzufahren. Wermöge des Strafenregals hat der 
Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der Chauffeen in möglichft gerader Richtung 
durch jedes Grundſtuͤck brechen zu koͤnnen, b) zur'Beftreitung der Koften Chauffe:: 
geld zu fobern, e) Chauffeeordnungen bekannt zu machen, d) die Weite des Wagen: 
geleifes nebft der Breite der Radefelgen zu beſtimmen und die Sperrketten zu verbie 
ten, und e) das Gewicht vorzufchreiben, was auf Laſtwagen nach der Zahl der Pferde 
geladen werben darf. Seine Pflicht ift, die Chauffeen. ingutem Stande zu erhalten. 
Je beffer die Straßen find, je mehr kann ber Fuhrmann laden, je geringer find die 
Trachten, je größer ift der MWaarenaustaufh. In der Mark führt im Sande der 
Fuhrmann mit einem Pferde 6, und in Brabant auf der feften Kunſtſtraße 35 
Gentner. Die Kohlenfuhrleute von Charleroi nad) Brüffel fahren 22,000 Pf. 
Kohlen mit 6 Hengften, und in England ein Pferd in einer Eifenbahn 80 Gentner. 
In Frankreich ſchafft man gute Pflafterfteine auf 20 Stunden herbei. Man zieht 
dort den fontainebleauer Sanbftein auf den Straßen um Paris jebem andern vor, 
teil er fich leicht in Parallelepipeba bricht. Führt man eine Strafe bergan, fo 
muß man berüdfichtigen, daß nicht fo fehr die Reibung als das Heben bie Laft 
erſchwert. Für bergige Kunftftraßen taugt die Pflafterung nicht. Jetzt baut 
man in England Chauffeen mit Steinfhutt. Steine werden naͤmlich zerfchlagen 
und auf den vor dem Eindringen des Waſſers geficherten Erdgrund dann einige Zoll 
hoch aufgefhüttet, die Luͤcken aber nach und nach ſtets mit folhem Schutt ausge: 
füllt, bis das Ganze ein fefter, gemölbter Damm wird. Diefer von Mac Adam 
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erfundene Shauffeebau iſt auch in Rußland, Frankreich und Deutfchland verfucht 
worden, — ©. Straßenbau und Eifenbahnen. 

Shauvean : Lagarde, geb. zu Chartres 1767, einer der berühmteften 
geiichtlichen. Mebner Frankreichs. waͤhrend der Revolution, der den Muth behielt, 
aud) die von dem Revolutionstribunal im voraus zum Tode beftimmten Schlacht⸗ 
opfee, mit Gefahr des eignen Lebens, mit feltener Beredtfamkeit zu vertheibigen. 
Er wird mit Defeze, dem.beredten und kuͤhnen Vertheidiger Ludwigs XVI., und 
mit Trongon Ducoudray, der mit ihm gemeinfhaftlich die Vertheidigung Marien 
Antoinettens führte, ſtets als ein Mufter gelten, wo es darauf ankommt, unter 
allen Umftänden mit Muth der Pflicht und der Ehre zu folgen. Unter die berühm: 
teften feiner unglüdlichen Glienten, die er zu vertheibigen hatte, zählen wir, außer 
ber Königin, Charlotte Corday und Briffot. Miranda-rertete er vom Tode. 1814 
wurde ervom Könige geadelt und erhielt das Kreuz der Ehrenlegion. 1816 gab er 
eine Nachricht über den Proce der Königin und der Prinzeffin Elifabeth heraus. 

Shauvelin (François, Marquis de), ein ausgezeichnetes Mitglied der 
conftitutionnellen oder linken Seite in der Deputictentammer, aus einer ber beruͤhm⸗ 
teften franz. Familien, Sohn ded Marquis de Chamvelin, franz. Generallieutenants, 
Minifter von Genua und Parma, dann franz. Ambaffabeurs in Turin, der einer 
der geiftreichften und liebenswuͤrdigſten Männer feiner Zeit war. Auch f. Onkel, 
Abbe Chauvelin, war ein burd) Patriotismus, Muth umd Einficht gleid) ausge: 
zeichneter Mann, wofür er aber durd) Lettres de cachet verbannt und mehre 
Jahre eingelerkert wurde. Diefer Abbe Chauvelin hatte an der Vertreibung ber 
Sefuiten aus Frankreich einen fehr bedeutenden Antheil genommen. — Frangois 
Chauvelin, geb. um 1770 und erzogen in ber parifer Militairfhule, war beim 
Ausbruche der Revolution feit ein Paar Fahren in Dienften. Er umfaßte die 
Grundfäge deifelben mit dem ganzen Feuer feiner erſten Jugend und wurde 1791 
erster Aide de camp des nachmaligen Marfchalls Rochambeau, der die Vertheidi- 
gung der Nordgrenze zu organiſiren den Auftrag bekam. Bei feinem Geſchaͤfte 
zeigte ©. fo glänzende Zalente, daß er im Febr. 1792 auf Dumouriez’8 Antrag 
die ‚im, jener, Zeit außerordentlich wichtige Geſandtſchaft zu London erhielt. Mad) 
der Hinrichtung Ludwigs XVI. brach England alle diplomatifhen Verhältniffe mit 
Frankreich ab, und G. erhielt eine zweite Sendung nad) Florenz; er mußte fich 
aber auch von hier entfernen, da Lord Hervey, der engl. Gefandte, dem Groß: 
berzog erklärte, daß, wenn C. nicht innerhalb 24 Stunden abreifen würde, er . 
ohne Weiteres Livorno würde bombardiren laffen! Zur Zeit des Terrorismus 
wurde G. ins Gefängniß geworfen und verbankte nur dem 9. Zihermibor feine 
Rettung. Unter der Directorialregierung lebte G. bloß den Wiſſenſchaften. Vom 
Senat nad) dem 18. Brumaire in das Zribunat ernannt, zeichnete ec fich mit 
Benj. Conftant und einigen Andern durch den Exäftigften und überlegteften Wider— 
ftand gegen die Einfchreitungen der Gonfulargewalt aus. So tadelte er die Eric. 
tung des Ordens der Ehrenlegion. Er wurde befhalb aus dem Tribunate entfernt. 
Indeſſen würdigte Napoleon C.'s Charakter und Patriotismus, indem er ihn 
bald nachher zum Präfeeten des Departements der Lys ernannte. Diefen Po: 
fien bekleidete er 8 Fahre lang mit Ruhm, bis er 1811 in den Staatsrath gerufen 
und als Generalintendbant nad) Catalonien gefandt wurde. Nach der Reftauration 
wurde er vom Departement der Cöte d’or zum Repräfentanten in der Deputirten: 
kammer ernannt. on diefem Zeitpunkt an ftieg E. immer höher in der Achtung 
der Nation; er wurde fletd aufs neue und zulest 1822 zum Deputirten ge: 
wählt. Kein andrer Redner der Kammer übertrifft C. an glänzenden Impro— 
viſirungen, an geiffreichen und fcharfjinnigen Antworten, an Gegenwart bes 
Geiſtes und an wigigen, oft beluftigenden Angriffen oder Vertheidigungskün: 
fin. Im Salon fpricht er wie Beaumarchais, von der Tribune wie Barnave 
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oder Vergniaud. Im den für die Zeitgeſchichte und die Entwickelung ber Reprl⸗ 
ſentativverfaſſung fo wichtigen Verhaͤndlungen der franz. Deputirtentammer find 
wir E. bei jeder Discuffion in den erften Reihen, und ſelbſt die kraͤnklichſten Ge 
fundheitsverhältniffe konnten ihn nicht von der WER om 180 und dem 
folgenden entfernt halten. | 
Chaur'(ta) de Fonds, Meierei und: Dorf in * OH beine 
im ſchweizeriſchen Canton Neufchatel. Das raube, zum Ackerbau untüchtige Thal 
diefes Namens, wohlhabend durch Viehzucht und Räfeharidel, ift mit dem benach⸗ 
barten &ocle durch feine Uhrenfabrication und Episenklöppelei mertwürbig: a 
Chaur de Fonds hat gegen 5800 €., darunter an 400 Uhrmacher und 600 Epign: 
macherinnen. Obne bie Pendeluhren werden auf 40,000 goldene und filberne Tu 
fhenuhren hier jährlich verfertigt. Das Dorf Locle Hat gegen 5000 €. Man findet 
an beiden Drten eine parifer Mobehandlung, Buchdrucker, eine Buchhandlung umd 
Das Dprf Fleurier ift der Hauptfig des Spitzenhandels. 

Checks, in England, Anweifungen der Privaten oder der Kaufleute auf 
Diejenigen Perfonen, welche ihre Gaffengefchäfte beforgen, db. b.folche, welchen ſie 
die Einziehung ihrer Gelder und Wechfel übertragen, und bei welchen fie, vermoͤge 
der Checks, Über diefe Gelder wieder verfügen. Man nennt diefe Perſonen in Eig- 
land Bankers, wie in Holland Gaffiers. Die deutſchen Banquiers find etwas An 
dres, da diefe hauptfächlich MWechfelgefhäfte machen, was in Holland und England 
die Caſſiers und Banker in der Regel nicyt thun. Die Cheds, in Holland Eaffier® 
quittungen genannt, gelten in den MWechfelzahlungen und im gemeinen Lebenald 
baar Geld, und da es nur felten der Fall ift, daß ihre Bezahlung vom Banker ober 
Gaffier verweigert wird, fo herrfcht darin ein auferorbentliches Vertrauen. Sie late 
fen oft Wochen lang, ehe die Zahlung wirklich verlangt wird, obgleich fie dadurd 
an ihrer gerichtlichen Kraft verlieren, da der Regref gegen den Ausfteller, wenn etwa 
ber Banker fallirt, eigentlih nur 3 Tage nach dem Tage ber Ausſtellung zuläffig 
ift. Sobald fie indeffen in die Hände eines andern Banker oder Gaffierd kommen 
werben fie noch denfelben Tag verrechnet, da es in London und Amfterdam Sitteifl, 
daf bie Caſſiers täglich ihre (gültig angenommenen) Quittüungen austeufchen md 
ſich daß Fehlende oder Überfchiegende zahlen laffen oder zahlen. 

Chemie. Mit diefem Namen, deſſen Urfprung zweifelhaft ift, bezeichnen 
wir die Wiffenfchaft, welche die Matur der Körper, oder vielmehr die Wirkung ken: 
nen lehrt, welche ihre wefentlichen Beftandtheile gegenfeitig ausüben. Die neum 
Chemiker haben fie die Phyſik im engern Sinne ıc. genannt. Diefer legte Name 
ſcheint ihr mehr als irgend ein andrer zuzukommen, ba der Unterfchieb der Phpfit 

"und Chemie auf einem fehr ſchwachen Grunde beruht, Erſtere umterfucht die ge 
‚genfeitige Wirkung der Körper, indem fie felbige in ihren Maffen betrachtet; letz⸗ 
tere unterfucht diefelbe Wirkung der integrirenden Beſtandtheile. Diefe Wirkung 
wird in der einen durch ihre allgemeine Anziehung oder Abſtoßung hervorgebracht, 
in der andern erzeugt fie eine beſondere Verbindung oder Zerfegung. Aber mad 
unfern dermaligen Kenntniffen ift es unmoͤglich, die Phyfit von der Chemie zu 
fondern, man kann die eine nicht ohne die andre fiudirn. Die Menfchen, 
welhe Mittel fanden, die Metalfe zu ſchmelzen, fie zu verbinden, fie zu formen; 
die Ärzte, weiche zuerft die nächften Pflanzenftoffe abfonderten und ihre Eigen 
thuͤmlichkeiten erfannten, find die erften Chemiker geweſen. Aber ftatt einer deut: 
lihen, methobifhen, philofophifchen, vom Bekannten zum Unbekannten fortge: 
benden Beobachtung zu folgen, ließ man ſich durch aftrologifche Traͤumereien, 
durch die Fabel von dem Stein der Weiſen und hundert thörichte Hypotheſen 
irre leiten. Bis 1650 findet man in ber Gefchichte ber Chemie nur einige beſondere 
Thatſachen anzumerken. Rhaſes, Roger Baco, Arnaud de Villeneuve, Baſi⸗ 
lius Valentin, Paracelfus, Agricola u. f. w. haben mehre Eigenfchaften des Ei 
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ns, bes Queckſilbers, des Spiefglafes, des Salmiaks, des Salpeters wahr: 
‚nommen; fie haben die Schwefel:, Salpeter: und andre Säuren gefunden, fie 
‚aber Verfahrungsarten erfimben, geiftige Fluͤſſigkeiten abzuziehen, das Opium, 
ie Jalappe u. f. tw. zu bereiten, die -Albalien zw reinigen. Glauber zeichnete 
ich durch die Sorgfalt in feinen Unterfuchungen aus. Er fuchte einige Ins 
trumente zu vervollkommnen, rieth die Überbleibfel der Operation nicht als 
mnüß wegzuwerfen, entbedite das nad) ihm benannte Glauberfalz u. f. wi 
Über’ diefe einzelnen Entdedungen bildeten - kein Ganzes einer: Wiffenfchaft, 
verbanden fich zu feiner allgemeinen Theorie, zu keinem vollftändigen Syſtem 
Stahl erfhien. Er legte den Grund zu einer regelmäßigen Wiffenfchaft, 
‚ee jedoch unzureichend war und auf einer Vorausſetzung beruhte ; welche: ſpaͤ⸗ 
ere Beobachtungen widerlegt haben. Viel verdankte er dem berühmten Becher, 
yeffen Ideen er berichtigte und erweiterte. Er fühlte, daß die meiften chemiſchen 
Sefcheinungen von einer allgemeinen Urfache oder doch von wenigen Grundfägen, 
voran fich nothwendig alle Combinationen anknuͤpften, abhängen: möchten. Er 
rahm in den Koͤrpern einen entzuͤndbaren Grundſtoff an, den die drennbaren Koͤr⸗ 
ser beim Verbrennen verlören, und dem fie von noch brennbarern Körpern, als-fie 
elbſt, wieder annehmen koͤnnten. Dieſen Grundftoff nannte ee Phlogiftom, 
Ein großer Schritt war gefchehen mit Aufftellung einer Hypotheſe, die ſolcherge⸗ 
ſtalt faft alle beobachtete Erſcheinungen umter einander verband.‘ Boerhaave, ber 


Stahl's Spftem annahm, trug viel dazu bei, e8 auszubreiten; er ſchuf die phülofe - - 


phiſche Chemie und bereicherte fie mit einer Menge von Verſuchen über das Feuer, 
bie Wärme des Lichts u.f.w. Die MWiffenfhaft machte durch diefe Philofophen 
Fortfchritte, wenngleich die Grundſaͤhe, von benen fie ausgingen, falfch waren. 
Es war Blad, Prieftley, Cavendifh und Lavoiſier vorbehalten, Stahl's Theo: 
rie umzuſtoßen, indem ſie die Schöpfer der pneumatifchen oder antiphlogiftifchen 
Shemie wurden, deren gefchichtlichen Theil Fourcroy in feiner „Philosophie chi- 
mique” und feinem „Systeme des connaissances chimiques‘‘ am vollftändig- 
ften dargeftellt hat. Sobald man die Zufammenfegung der atmofphärifchen Luft 
kennen gelernt hatte, fah man, daß die brennbaren Körper, indem fie in Beruͤh⸗ 
rung mit ihr brannten, ftatt einen ihrer Grumbftoffe zu verlieren, fich eines Be 
ftandtheils der Luft bemächtigten und badurch an Gewicht zunaͤhmen. Man nannte 
diefen Beftanbeheil Oxygen (GSauerftoff), weil er, wenn er in dem brennbaren 
Körpern im Übermaß vorhanden ift, mehre derfelben in Säuren verwandelt. Das 
Oxygen trat an die Stelle des Phlogifton, indem es eine entgegengefeste Rolle 
fpielte, und feine Theorie erklaͤtte faft Alles, was vorher unerflärbar war. Aber was 
in bie Chemie auf einmal Licht ımb Zufammenhang brachte, waren die 1787 an: 
genommenen neuen Kunftbenennungen, welche alle einzelne Angaben dem Ge 
daͤchtniß mit auferordentlicher Leichtigkeit einprägen, da alle die Namen der Koͤr⸗ 
per entweder ihren Urfprung oder ihre Hauptbefchaffenheit ausdruͤcken. Zwölf ober 
funfzehn Wörter haben hingereicht, um eine methodifche Sprache zu fchaffen, die 
keine einzige uneigentliche Benennung enthält, und die mit Veränderung der End: 


folben einiger Mamen die Veränderung anzeigt, welche die Körper in ihrer Verbin 


dumg erleiden. Lavoifier, Fourcroy, Guyton de Morveau und Berthollet find 
die Schöpfer dieſer gluͤcklichen Umgeftaltung. Die dhemifche Kunftfprache läßt 
nichts Willkuͤrliches zu und paßt nicht nur für die bekannten Erfcheinumgen, fon» 
dern auch fär die noch zu machenden Entdbedungen. Sie ift das erfte Beifpiel einer 
ſyſtematiſchen und analytifchen Sprache. 

Die Chemie hat zwei Mittel, bie innere Natur der Körper kennen zu lernen, 
die Analyfis und Synthefis (Auflöfung und Zufammenfegimg). Durch jene trennt 
fie die Beftandtheile eines zufammengefegten Körpers, durch diefe verbindet fie die 
getrennten Beftandtheile, um den zerſetzten Körper wieberherzuftellen und die Ges 
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welche auf unfen 
Sinne wirken, und — — welche — ——————— 
geufcyaften der Körper verändern. Das. Studium diefer Erfiheinungen, die Kennt: 
niß diefer Verbindungen gehören in das Gebiet der Chemie. Die Geſchichte eines 
Körpers muß fiets- feiner Analyfe vorangehen. Dft reicht die einfache Betradytung 
der äußern Formen, der Farbe, der Schwere, des Orts, wo er gefimben warb 
u. ſ. w. hin, um durch Dergleihung auf die Kenntniß feiner chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten zu führen, Es gibt bemnad) feine außgebreitetere Wiffenfchaft als die Che 
mie; auch kann ihe Gebiet nicht von einem einzelnen Menfchen umfaßt werben. 


vorgängig kennen muß. Diefe Gefege zufammengenommen bilden die fogenannte 
philoſophiſche Chemie. Sie betrachtet,. was man unter Verwandtſchaft der 
Aggregation oder Gohäfion und unter Verwandtſchaft der Gompofition zu verſtehen 
bat; fie erflärt die Etſcheinungen der Auflöfung, Sättigung, Ktpftallifation, des 
Aufbraufens, der Schmelzung, der Neutralifation. Das hemifche Verfahren bie: 
tet, indem es die Eigenfchaften der Körper verändert oder modificirt, dem Beobachter 
wichtige Betrachtungen über die Veränderung der Form, des Dichtigkeit, der Tem: 
peratur bar. Diefe Betrachtungen gehören der philofophifchen Chemie an. Sie 
laͤßt auch wahrnehmen, baf die Verwandtſchaft ſich aͤußern fann; 1) zwiſchen zwei 
einfachen Körpern ; 2) zwifchen einem einfachen und einem zuſammengeſetzten Rör: 
per; 3) zwifchen zufammengefegten Körpern; unb indem fie den Grundſatz auf: 
ſtellt: daß ein Körper nicht diefelbe Verwandtſchaft zu allen andern habe, fondern 
daß er fie ungleid; anziehe, gibt fie die Gefege an, welche die Wahlverwandtfchaften 
und die fie mobdificirenden Urfachen beftimmen, als da find die Gohäfion, die Maſſe, 
die Unaufloͤslichkeit, die Elaſticitaͤt, die Temperatur der Körper. Sie ſchaͤtzt bie 
Kraft der Verwandtſchaft, ſowol der einfachen als zuſammengeſetzten. Sie merkt 
die Umſtaͤnde an, welche das Spiel der Anziehungen beguͤnſtigen oder ihm entge⸗ 
genwirken; fie lehrt, daß zwei Körper nicht auf einander wirken, wenn nicht einer 
von beiden oder beide flüffig find, daß die Körper, felbft in einem Zuftande der Auf: 
löfung, nur in unmerklichen Adftänden auf einander wirken; daß zwei Körper, die 
£eine bemerkbare Verwandtſchaft zu einander haben, ſich mittelft-eines dritten ver 
einigen ; endlich, daß die charakteriftifchen Eigenſchaften der Körper durch die Verei⸗ 
nigung zerflört werden, und daß der zufammengefegte Körper neue Eigenfchaften 
zeigt. Indem fie von diefen Grumdgefegen zur Unterſuchung ber einfachen Körper 
fortgeht, betrachtet die philofophifche Chemie die Wirkung des Lichts, des Wärme: 
ftoff6 umd der Elektricität, die Natur der einfachen und zufammengefegten bremn- 
baren Körper, der Luft und des MWaffers, die Bildung der Säuren und ihre Auf- 
Löfung, die Natur und die Eigenfchaften der falzigen Grundftoffe, ihre Verbin: 
dung mit den Säuren, die Verkalkung, Auflöfung und Beſchickung (Regirung) der 
Metalle, die Bildung und Natur der Pflanzen, bie unterfcheidenden Merkmale der 
unmittelbaren Pflanzenftoffe, die Erfcyeinungen der Animalifation uud die Eigen: 
fchaften der animalifchen Zufammenfegungen ; endlich bie von ſelbſt erfolgende Zer⸗ 
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organifcher Stoffe. Dies iſt der Kreis, den * Philoſophie der Chemie 

—— ft, indem ſie ſich auf das Allgemeine beſchraͤn 

Nach der Anwendung, welche von dieſem — gemacht wird, zerfällt 
die ah. in 7 oder 8 befonbere Jmweige, bie wir noch kurz durchzugehen haben, 
Das Studium der größen Erſcheinungen, bie man im Dunftkreife beobachtet: und 
bie man Lufterfcheinungen (Meteore) nennt, bildet die meteorotogifche m. 
Sie erklärt die Bildung der Wolken, des Negens, des Nebels, des Schnees, der 
MWafferhofe, den Hpgrometer:, Barometer» und Thermometerftand- der Luft, bie 
Bildung des Nordlichts, der Meteorfteine, und überhaupt Alles, was chemifch über 
unfrer Erdkugel vorgeht. — Geologiſche Chemie kann man diejenige nennen, 
welche vornehmlich die großen Combinationen der Natur ſtudirt, wodurch die Vul⸗ 
kane, die Metallminen, die Steinkohlenlager, die Baſalte, die Mineralwaſſer, jene 
ungeheuern Salz⸗ und Kalkmaſſen, der Salpeter auf dem Boden des Indus, das 
Natrum in den Seen Ägyptens, der Borar in den Seen Zibets entſtanden find. 
Der Chemiker als Geolog fucht die Urſachen ber Überfchwenmungen, der Exbbeben, 
der Verminderung der Gewäffer auf der Erdkugel, den Einfluß des Klimas auf die 
Farbe der Thiere und Pflanzen, auf den Geruch der Blumen, auf den Gefhmad 
ber Früchte zu ergrümden und zu erklaͤren. Bei diefen allgemeinen Beobachtungen 
vornehmlich bebarf.er-der Naturkunde und Phyſik. Die Chemie,. in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Naturgefchichte, wird wie diefe eingetheilt, Man unterfheidet daher 
die Chemie bes Mineralreich8, welche die Metallurgie und die Probirkunft um⸗ 
faßt und fich mit der Unterfuchung aller unorganifchen Stoffe, der Steine, Salze, 
Metalle, Erdharze, Waſſer befchäftigt ; die Chemie des Pflanzenreichs, weiche 
die Pflanzen und ihre unmittelbaren Erzeugniſſe zerlegt, und die Chemie des Thier: 
reich s, welche auf alle von tobten oder lebendigen Thieren fommende Stoffe an 
gervandt wird, Legtere zerfällt wieder in die phyſiologiſche Chemie, welche die in den 
thierifchen Stoffen durch die Lebensthätigkeit bewirkten Veränderungen betrachtet ; 
in die pathologifshe Chemie, welche die durch Krankheiten oder organifche Verletzun⸗ 
gen verurfachterr Veränderungen beobachtet; in die therapeutifche oder pharmako⸗ 
togifche Chemie, welche die einfachen Arzneimittel zerlegt, die Verordnung und Zu: 
bereitung der chemifchen und einfachen Arzneimittel auftlärt, die Mittel der Auf: 
bewahrung anzeigt und bie ſtets gefährlichen Sophiftereien fennen lehrt; in bie 
Chemie der Gefundheitslehre, welche fich mit den Mitteln befchäftigt, die Woh— 
nungen der Gefundheit gemäß einzurichten, die Luft, welche man dafelbft atmet, 
zu prüfen, ben Seuchen zuvorzufommen, gefunde Nahrungsmittel anzuzeigen, ben 
Einfluß der Befhäftigungen, Moden und Gebräuche auf.die Geſundheit der Men, 
fchen zu erforfchen. Die Chemie findet endlidy no; Anwendung im Haushalt 
und in den Künften. Im Haushalt hat fie den Zweck, eine Menge von Ber: 
richtungen zu vereinfachen und zu regeln, die wir unaufhörlic, in unfern Wohnun⸗ 
gen vornehmen, um fie gefumd, warm, heil zu machen, um Kleider, Lebensmittel, 
Getränke zuzubereiten u. ſ. w. Die Brotbereitung, das Einkalken des Getreides, 
die Bereitung der Maft, die Bereitung und Reinigung ber Öle, die Kunft, Bad: 
häufer, Öfen und Kochherde zu bauen, Zeuche zu bleichen und zu wafchen, eine 
Eünftliche Kälte hervorzubringen u. ſ. w. Wichtiger und ausgedehnter ift die An: 
wendung der Chemie in ben Künften und Gewerken. Sie hat zum Zweck, das 
hemifche Verfahren, durch welches die zu verarbeitenden Gegenftände unfern Bes 
dürfniffen angepaßt werben, aufzufinden, zu berichtigen, zu erweitern, zu vervolls 
kommnen ober zu vereinfachen. Noch erwähnen wir des Gebrauchs, der in ge: 
richtlichen Angelegenheiten von der Chemie vielfältig gemacht wird, um ein Ver: 
brechen zu erörtern. Bei Vergiftungen, Schrift: und Mimzverfälfchungen u. dgl, 
kann allein die Chemie zu ſichern Ergebniflen führen. 

G h emie, naturphiloſophiſche. Die Chemie hat in der neueſten Zeit große 
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Fortſchritte gemacht, und zwar nicht nur von praftifcher Seite, als Kunft, fon 
dern auch von theoretifcher, indem fie angefangen hat, ſich von der niedern Stufe 
einer Kunde (eines Aggregate chemifcher Kenmtniffe) zum Range einer Wiffen: 
ſchaft im engem’ und Höhen Sinne. (ſ. east) — Dahin 
kann fie nur, wie jeber Zweig der Naturkunde, durch den Einfluß. der Naturphi⸗ 
loſophie oder philofophifchen Naturwiffenfchaft gelangen. Da nämlich der Charaf: 
ter ber Natur, wenn man legfere aus dem: —— ihrer Idee betrachtet, 
höchfte Einheit in der größten Mannigfattigkeit ift, indem fie, aus dem Einfacen 
das Mannigfache gefesmäßig entwidelnd, fich zu einem organifchen Ganzen 
er fo war in den bisherigen Lehr: und Handbuͤchern der Chemie die große 
- Zahl der chemiſchen Elemente ber größte Stein des Anftoßes für den philoſophiſchen 
Maturforfcher. Die erfle Reform alfo, welche der Chemie, wenn fie Wiſſen 
ſchaft werben follte, bevorftand, war die Rebuction (Zurädführung) ber vie: 
len Elemente auf wenige Grundftoffe. Dazu hat vorzüglih Winter! in fei: 
nen Schriften, namentlich in feiner „Davftellumg ber vier Beftandtheile der anor- 
ganifhen Natur ıc., aus dem Lateinifchen überfegt von D. 3. Schuſter“, Jena 
1804, den erften Anftoß gegeben, wiewol er lange Zeit nur bei Wenigen Gehoͤt 
fand. Aber diefer Anftoß hat dennoch gewirkt, und bei dem gegentoärtigen .vor- 
züglichen Bildungszuftande der Naturwiffenfchaft kann bie weitere wiſſenſchaftlich 
Ausbildung ber Chemie nicht ausbleiben. Bor der Hand ift nur erft bie Grundlage 
zu einer wiffenfchaftlichen Chemie gegeben. Die ganze fihtbare Natur wird burd 
drei Urkraͤfte gebildet und beherrfcht, welche daher auh Weltlräfte genannt 
werben können, naͤmlich durch Schwere, Licht und Wärme. Diefe Urkräfte ſtehen 
in ‚der engften Verbindung mit einander, wirken gemeinfchaftlich und machen da 
durch ein Ganzes aus, das ſchon die Alten (Philofophen und Chemiker) das Urele 
ment, den Üther, das Feuer (Urfeuer), fpäter die Alchemiften das Menstruum 
universale, auch Elementarfeuer nannten. Die Urkräfte des Äthers oder Feuers 
find alfo diejenigen, durch welche fich die fchaffende Kraft Gottes zumächft in der 
Natur offenbart, und der Äther (ald Weltmaterie) ift fein erſtes Organ in der phr- 
fifhen Welt. Aus dem Urelemient (dem Äther, Urfeuer) und durch daſſelbe find 
demnach) zunächft die drei materiellen Elemente, Luft, Waffer und Erde, entftan- 
den, woraus der Erdkoͤrper und alle Planeten gebildet find. Dieſe materiellen ober 
irdiſchen Elemente müffen nothwendig bie Eigenfchaften ihres Mutterelements ober 
ihrer Erzeuger, der Urkräfte, an fich tragen, aber es find dieſe Kräfte in den irbi- 
ſchen Elementen zu Stoffen geworden, welche jenen entfprechen. Daher gibt es 
eigentlich nur drei Grundftoffe, aus welchen zunaͤchſt die Elemente (Luft, 
Waſſer und Erde), mithin auch alle Körper auf und in der Exde und den Planeten 
zufammengefegt find, und alle Verſchiedenheit entfteht aus dem verfchiedenen Wer: 
haͤltniß, in welchem fie mit einander verbunden find. Diefe Stoffe heißen Stid: 
ftoff, Sauerftoff und Kohlenftoff. Der erfte entfpricht (hat die Natur) der Wärme, 
ber zweite dem Lichte, ber dritte ber Schwere. In der Luft iſt der Stickſtoff vor 
waltend, wo er ald Stickgas mit Sauerftoffgas und etwas Kohlenstoff in Verbin: 
dung ift, im Waffer herrfcht der Sauerftoff in Verbindung mit Wafferftoff (der 
vom Stickſtoff nicht mefentlich verfchieben ift), in dem Erdelement (den Erden umd 
Metallen) ift der Kohtenftoff überwiegend, in Verbindung mit Sauer: und Stid: 
ftoff. Diefes wären nun die eigentlichen chemifchen Elemente oder Grundftoffe, 
deren nur drei find, wenn man, mit Ofen, den Wafferftoff nicht als grundverfchie- 
den vom Stidftoff betrachtet, fondern diefen — was wenigitens fehr wahrſcheinlich 
ift — für eine Verbindung des Wafferftoffs mit Sauerftoff hält. Andre nehmen 
auf diefe Wahrfcheinlichkeit Feine Rüdfiht, fondern laffen beide Stoffe, wie fie 
fi nad) ihren Eigenſchaften als verfchieden offenbaren, auch als verfchiedene Ele⸗ 
mente gelten, und dann iſt die Zahl der chemifchen der Zahl der phofifchen Elemente 
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gleih. Zwel von biefen hemifchen Etementen , Sauerftoff und Köhlenftoff, find 
iedifcher (tellurifcher) ober planetifher Natur, da fie ſchon in Gasform (als Sauers 
ftoff und tohlenfaures Gas) die ſchwerſten find; die beiden andern dagegen, Stick⸗ 
ftoff und Waſſerſtoff, geben die leichteften Gafe und find daher folarer (forniger, 
ätherifcher) Art. Zwei und zwei von biefen Stoffen oder hemifchen Elementen find 
einander entgegengefegt oder verhalten fich polar zu einander, wie überall Höheres 
und Miederes, Solares und Zellurifches, bas heißt, fie ftehen in ganz ähnlichem 
Verhaͤltniß zu einander, wie die beiden Pole eines Magnets ober wie bie beiden 
eteftrifchen Pole: + E und — E. Daherift ſowol der Stickſtoff dem Kohlen: und 
Sauerftoff, als auch der Waſſerſtoff beiden entgegengefegt, und umgekehrt. Aber 
auch die Stoffe beider Art verhalten ſich unter einander felbft polar, und der Sauer⸗ 
ftoff ift dem Kohlenſtoff entgegengefegt, wie der pofitive Pol dem negativen, und 
ebenfo ift der Wafferftoff dem Stickſtoff entgegengefegt. Hierauf gruͤndet fich denn 
aud) die Verwandtſchaft der chemifchen Stoffe, indem die ungleichnamigen ober 
ungleichartigen (heterogenen) einander anziehen, die gleichnamigen ober gleichartige 
(homogenen) einander zuruͤckſtoßen. In Verbindung mit biefer Anficht mäffen nun 
auch die neuen Auffchläffe, weldhe die Naturphilsfophie über das Wefen des 
Lichte und der Wärme, des Magrietismus, Elektrismus und Galvaniemus geges 
ben hat, auf die Chemie als Wiffenfchaft von großem Einfluß fein, und es wird 
aus biefet einfacher Grundlage in der Folge ein natürlich georbnetes Ganzes ber 
Chemie, ein twiffenfchaftliches Gebäude hervorgehen. Auch kommt bie experimen⸗ 
tirende Chemie neuerlich der fpeculativen ober philofophifchen gleichſam auf halbem 
Wege entgegen, indem auch fie auf dem Wege ber Erfahrung und des Erperiments 
auf immer wenigere Grundftoffe zuruͤckkommt. — Zugleich muß die obige mwiffens 
ſchaftliche Grundlage für die Chemie zu einer beffern Sonderung diefer 
von andern Naturwiffenfhaften VBeranlaffung und Hinreldyende Gründe geben. 
Bisher haben die Chemiker Vieles in ihre Wiffenfchaft gejogen, was, fixeng ges 
nommen, nicht dahin gehört, was eben daher kommt, daß fie vorausfegten, +6 
müßten alle Naturerfcheinungen aus befondern Stoffen erflärt werben, da doch Vie⸗ 
les nur aus der Xhätigkeit und dem Verhättniß der Naturkraͤfte vernünftig zu erfläs 
ren ift. Seitdem die Naturphiloſophie dargethan hat, daß e8 zur Erklärung der Na⸗ 
tur des Lichts, der Wärme, der Elektricität, des Magnetismus ıc. keines befondern 
Lichtſtoffs, MWärmeftoffs, keiner elektrifchen und magnetifchen Materie bebarf, 
feitdem gehören die Theorien diefer Proceffe und Kräfte nicht mehr in die Chemie 
(obgleich fie als Vorkenntniſſe und Propaͤdeutik für die Wiſſenſchaft nöthigfind), 
fondern in die dynamifche Phyfit (f. Dynamit), da man bisher bloß die mecha⸗ 
nifche oder mathematifche Phyſik von der Chemie geſondert hat. Die Naturwiſſen⸗ 
haften ftehen zwar alle in enger Beziehung zu einander; aber es trägt zu ihter 
Ausbildung bei, wenn zugleid die Grenzen einer jeden genauer beflimmt werben, 
Die Sonderung der Chemie von andern Maturwiffenfchaften, namentlich. der Phys 
fit, beruht auf der Unterfcheidung des chemifchen Procaffes von andern, 5.8. dem 
Elektrismus, dem Magnetismus, die man, zu diefem Behuf, dynamiſche Pros 
ceffe nennt, weil bei biefen eine Kraft, 3.8. die magnetifche, in 2 Pole (einfeltige 
Kräfte) zerfällt, die ſich als der pofitive und negative entgegengefegt find.“ : Beim 
hemifchen Proceß dagegen zerfällt die Materie in zwei eritgegengefegte (einfeitige, 
einpolige) Materien, die ſich auf aͤhnliche Art, wie die Pole des Magnets oder bie _ 
eleftrifchen Pole, zu einander verhalten, gegen einander in Spannung find, und 
fich vereinigen, fobald die Bedingungen gegeben find. Der eine Pol des Chemie: 
mus ift ein flüffige® Elernent, der andre ein feftes, jenes ift Waſſer in Form einer 
Säure, dieſes Erde, es fei nm eine ber Erdarten, oder ein Metallkalk, ober eine 
Lauge (Alkali). Daher ſtellt fich der chemiſche Procep , obgleich er in feht verfchies 
denen Formen erfcyeint, doch am reinften in ber Erzengung und Bildung der Salze 
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dar, beren Beſtandtheile (materielle Pole) eine Säure, als pofitiver Beſtandtheil, 
und eine Erde, Lauge, Metallkalk, als negativer Beftandtheil find. Alle Körper 
oder Subftanzen find durch einen chemifchen Procef entftanden, und der Chemit: 
mus ift daher der Hauptbildungsproceß bei Entftehung aller irdifchen Subſtanzen, 
der aber durch die Mitwirkung andrer Kräfte und Proceffe mannigfach mobdificiet 
wird. Durch dies Alles ift nun der Kreis oder die Sphäre der Chemie allerdings be> 
ſtimmt, obgleich dieſe innerhalb ihrer Grenzen fehr ausgebehnt ift. Die Chemie be: 
ſchaͤftigt ſich praktiſch, eimerfeits mit der Zerlegung der Körper in ihre Beſtandtheile 
und Grunbftoffe (phofifche und chemifche Elemente) und mit der Beflimmung des 
arithmetifchen Verhältniffes der Elemente in beftimmten Subftanzen durch Ber: 
ſuche (analptifche Praxis); andrerfeits mit der Bildung neuer Subftangen aus den 
Elementen durch Bufammenfegung im beſtimmten Verhaͤltniß, mittelft ziwedimi- 
figer Operationen (fynthetifche Praris). Theoretiſch vergleicht die Chemie die Sub⸗ 
ſtanzen nad) dem durch die Praris erforfchten Verhaͤltniß ihrer Elemente und den 
daraus hervorgehenden Eigenfchaften, beftimmt die Gefege der Wechſelwirkung der 
Elemente, und ordnet nach diefen Vergleihungen und Beftimmungen;, unter der 
Leitung. der Principien der, Wiffenfchaft, die Subftanzen in möglichft natürlice 
Gruppen oder Abtheilumgen, wodurch im ihr ſelbſt Methode, d. h. zweckmaͤßige, 
folgerichtige Anordnung der Gegenftände ihres Vortrags (ſyſtematiſche Methode), 
entſteht. Ausgefchloffen von diefer Wiffenfchaft, wenn man fie fireng fonbern wil, 
find die eigentlichen Theorien des Unwägbaren , fotwie aud) des Mechaniſchen und 
Hiftorifchen, weldye Theorien in die Propädeutif und die Huͤlfswiſſenſchaften gebl- 
ven. Die Chemie betrachtet die Körper als Subftangen, d. h. in ihrer elemente: 
rifchen Zufammmenfegung ; die dynamiſche Phyſik nach den immateriellen Proceſſen 
und Kräften,. die ſich an ihnen (dem Körpern) offenbaren; die mechanifche Phyſit 
nad) den Gefegen der Geftalt, der Bewegung; der Schwere ıc. ; die Naturgeſchichte 
betrachtet die Körner imihrer Entwicelungsgefchichte nach Außen und befchäftigt fih 
mit deren ftufengemäßer (fpftemratifcher) Anordnung und Zufammenftellung ; bie 
Phyſiologie betrachtet ſie als Ganze in ihrer innern Entwickelung, in deren Theilen 
(Dtganen) ſich das Ganze wiederholt, indem ſie zugleich in nothiwendiger Beziehung 
und Wechfelwirtung zu und mit einander ftehen ıc. So ift die Chemie durch ihren 
Begriff von andern Naturwiffenfchaften gefchieben, während fie in der That mit al- 
len in der engften organifchen Verbindung ſteht. — Für die Bildung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen (philofophifchen) Chemie hat theilweife H. Steffens, in f. „Beitr. zur innen 
Naturgefchichte dev Erde“ (Kreiberg 1801) und in mancher Abhandl. f. Schriften: 
Alt und Menu (Breslau 1821), viel beigetragen. Ferner gehören dahin Kaftner's 
„Material. zur Erweiterung der Naturkunde” (Jena 1805) und 3. B. Stſted's 
„Materialien zu einer Chemie des 19. Jahrh.“ (Regensburg 1805, beide in Bejie⸗ 
hung auf das Winterl’fche Spftem), fowie die „Wergleichenbe Überficht des Syſtems 
dee Chemie“, von K. W. G. Kaftner, Prof; zu Erlangen (Halle 1821). Wichtig für 
bie wiffenfchaftliche Chemie, in Beziehung auf den gegenfeitigen Einfluß des magne⸗ 
tifchen, elektrifchen und chemifchen Proceffes kann auch Örfted’8 Entdeckung, betrf: 
fend den elektriſch · chemiſchen Magnetismus, werden. Um bie wiſſenſchaftliche Pb v- 
to chemie (vegetabilifche oder Pflanzendyemie) haben fich vorzüglich Kiefer, Diem 
und Nees von Efenbed, und neuerlich F. Runge durch feine Schrift: „Neueſte phy⸗ 
tochemifche Entdeckungen zur Begründung einer wiffenfhaftlihen Phytochemie” (2 
Lief. mit Abbild., Berlin 1821), Verdienfte erworben. Eine kurze, aber wohlbe 

und geordnete Überficht des Inhalts bee Chemie in Beziehung auf alle 4 
Reiche der Natur, nämlich auf das Elementen-, Ird⸗ (Mineral:), Pflanzen: 
amd Thierreich, findet fich in der erften Abtheil. von Oken's „Naturgefchichte für 
Säulen’ (Leipzig 1821). Eine vollftändige unb geordnete Überſicht des gegen: 
wirtigen Zuftandes ber Chemie, befonders hinfichtlid, der vorhandenen Thatfachen, 
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ift der „„Brumbeiß der allgemeinen Chemie’, 2. umgearb. Aufl. vn D. J. W. 
Döbereiner; auch unter dem Titel: „Anfangsgründe der Chemie’ (Jena 1820). 
Überhaupt find zu nennen: Johns Handwoͤrterb. der Chemie’ (Leipzig 1817 7 
4 Bde); Fechner’s Bearbeitung des Lehrbuchs der Chemie’ von Thenarb, nad) 

der 4. Aufl. des Originals (Leipzig 1825.fg., 6 Bde., mit Kupfın.); das „Lehr: 
buch) der Chemie” von 3. Iat. Berzelius, von Palmftebt aus dem Schwedifchen 
überfegt (Dresden 1824, 2 Bde); die allgemein verftändliche Darftellung ber 
Chemie von Sam. Parkes, nach der 5. Aufl. ins Sranzöfifche überfegt v. 3. Rif⸗ 
fault: ‚‚Chimie des gens du monde” (Paris 1823, 2 Bbde.); Erbmann’s „Po⸗ 
pulaite Darftell. ber neuern Chemie” (Leipzig 1828); deffen „Journ. für techn. und 
Ökonom. Chemie” (Leipzig) und Gray's a. d. Engl. von Richard Überfegter „Traite 
pratique de Chimie applique aux arts et aux manufactures, à l’Hygiene et & 
Y'öoon. domdkt." (13 Lief. mit Kupf., Paris 189). - 

Ch emnitz, die erſte Fabrik⸗ und die zweite Handelsſt. des Koͤnigr. Sach⸗ 
fen, liegt im erggebirg, Kreife an der Chemmib, bie nicht weit bavon in die Mulde 
fäne, iſt ſchoͤn und maffiv gebaut und hat 1000 H. (18 geiſtl. und 30 Commun⸗ 
gebäude), Die Fabrikgebaͤude gleichen gefchmadvollen Edelhöfen umd find durch 
Sartenanlagen verfchönert. Unter den 16,000 €. gibt es 1197 Webermeifter, 
die mit 860 Gefellen und Lehrlingen Gattıme, weiße und bunte Baumwollenzeuche, 
Ginghams, bunte Halstücher, Piqués und dergl. Bettdecken arbeiten. . Won 12 

iken, deren Gruͤndung in die Mitte-des vor. Jahrh. Fällt, beſchaͤftigen 
manche 3 — 500 Menfchen und liefern jährlich an 50,000 Stüd Cattun, nebft 
einer ungehenern Menge Gattuntücher. Die vorzüglichften diefer Fabriken folgen, 
neben der eignen Erfindung neuer Mufter, jegt mehr dem franzöfifchen als engl; 
Geſchmack, liefern echte farbige Waare und haben ſich fo vervolllommnet, daß 
Kenner ihren Fabricaten häufig den Vorzug vor den englifchen zugeflehen, und der 
Fall tft nicht felten, "daß, ſowie fonft hemmiger Fabriken nach englifhen Muftern 
arbeiteten, jest englifhe Fabriken chemmiger Mufter nahahmen. 40 größere 
und kleinere Spinnmühlen in der Stadt und-den nächften Umgebungen a var 
lich nahe an eine Million Pfund baummollenes Garn in allen Nummern. 
brüder Bernhard waren die Erften, welche die Spinnmühlen am Ende des yon 
Jahrh. von England nach Chemnig verpflanzten, und der Engländer Whitfield warb 
nachher vom König befoldet, um den Spinnmühlenbau zu befördern. Auch ift 
feit kurzem eine Flachsmaſchinenſpinnerei im Gange. Diefe Spinnmühlenwer- 
den durch Waffer, andre durch Dampfmafchinen , die kleinern durch Pferbe in Be: 
wegung gefegt. Die-bedeutenden Bleichen bei der Stadt, welche fchon in Urkun⸗ 
ben des 11. Jahrh. vorfommen, find theils Raths⸗, theils Privateigenthum 
Mehre große Engliſchroth · Garnfaͤrbereien haben veichliche Beſchaͤftigung. Bon 
in» und auswärtigen,' zum heil griechifhen Handlungen werden ſteis große 
Baummollmlager unterhalten, und bedeutende Großhandlungen fegen jährlich viele 
taufend Dugend baummollener Strümpfe und Mügen, bie in den benachbarten 
Doͤrfern gearbeitet werben, nebft andern hemniger Fabricaten, theils auf ben leip- 
ziger, Frankfurter und braunfchweiger Meffen, theild durch unmittelbare Verſen⸗ 
dungen in und außer Deutfchland ab. Die fich hier Ereugenden Hauptſtraßen von 
Wien nad) Leipzig und von Nümberg nach Dresden vermehren nicht wenig bie Leb⸗ 
haftigkeit mb den Verkehr. Die Stadt hat 5 Kirchen und ein blühendes Ly⸗ 
ceum. Sn der fogen. Schloß» ober Klofterfiche, unfern der Stabt, zeigt man 
eine aus einem einzigen Eichftamme fehr fchön gearbeitete Geißelung Chriſti. Im 
dem nahen Waldgebirge findet man außer Sandftein und Jaspis, der Häufig zum 
Bauen und Wegbeffern gebraucht wird, auch Karneol, Chalcedon, Achat ıc. 

Chemnis (Martin), unter den evangel. Theologen des 16. Jahrh. nach 
Luther und Melanchthon der vorzüglichfte, arbeitete ſich unter druͤckenden Verhaͤlt⸗ 
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uiffen durch ſeltene Geiſtesgaben, gründliche Kenntniffe und bleibende Verdienſte 
. um felne Kirche, zu einer hohen Stufe: der Berühmtheit empor. Bon armen 
Älter zu Treuenbriegen im Brandenburgifchen den 9. Nov. 1522 geb., zu Magde⸗ 
burg und Frankfurt a. d. O. wiſſenſchaftlich gebilbet, übernahm er 1544 eine Schul; 
meifterfteile in Wrizen an der Ober, um den geringen Ertrag berfelben im folgenden 
Jahre zur Fortfegung feiner Studien in Wittenberg anzumenden. Nach Meland- 
thon s Rathe legte er fi auf Mathematik und Aftrologie, ging mit feinem Berwand: 
ten, dem Dichter Sabinus, 1547 nad) Königsberg, wo er 1548 das Rectorat am der 
Domſchule erhielt, für 1549 und 1550 den Galender fertigte und, wegen feiner aflıe: 
loy. Kenntniffe dem Herzog Albrecht empfohlen, 1550 deſſen Bibliothekar wurd: 
und fith num erft ganz ber Theologiewidniete. Im ben Streitigkeiten Dfianber’s über 
bie Rechtfertigungstehre nahm er mit Mörlin Partei gegen denfelben und wendet: 
fi 1553, wo Dfiander’6 Partei obfiegte, wieder nad) Wittenberg: Hier hielt er 
Vorleſungen über Melanchthon's Dogmatik („Loci communes”), aus denen ſei⸗ 
ne eignen ‚‚Locitheologiei‘' (ed, Polycarp. — „Fef. a. M. — Fol.) ent: 
ſtanden. Dieſes Wert iſt ein Commentar über Melanchthon's Dogmatik, der in 
Methode und gelehrter Ausftattung alle Arbeiten ähnlicher Art aus jener Zeit über: 
trifft und durch ſchaͤtzbare Abhandlungen zur Dogmengeſchichte bleibenden Wert) 
erhielt. C; vollendete ihn zu Braumfchweig, wo er 1554 Prebiger wurde 
Hier griff er die Jeſuiten durch eine nackte Darftelung ihrer gefährlichen kehten 
(‚‚Theologiae Jesuitarum praeeipua capita”, 2pz. 1562) an und nahm non 
einen Vertheidigungsfchrift des portug. Jeſuiten, Dibacus de Paiva be Andeada, 
für den Orden und die Sache der teidentinifchen Kirhewerfammlung, melche ſich 
felbft duch E.'s Buch verlegt fühlte, Gelegenheit, die Befchläffe diefer Kin 
chenverſammlung einer ſcharfen Prüfung zu unterwerfen, So entftand f. „Exa- 
men Coneili Tridentini‘ (zuerft &pz. 1565 fg. , + Bde. , am beften Frkf. a. M 
1707 ,. $01.), ein Werk voll hiſtoriſcher Auffchlüffe und bündiger Widerlegungen 
der roͤmiſch⸗ katholiſchen Lehren, das von keinem fpätern Polemiter gegen die 8 
tholiken verdunkelt ward und noch jest vor andern Werben diefer Art brauchbarift, 
die Unhaltbarkeit des papiftifchen Lehrſyſtems zu erweifen: Mit gleichen Beifall 
vertheidigte C. auch die Iutherifche Abenbmahlsiehre gegen bie Reformirten 
(‚‚Repetitio sanae doetrinae de vera praesentia corporis et sanguinis Domini 
in coena saera”, Beipzig 1561). Entſcheidend war der Antheil, den C. an der 
Feftftelung des Lehrbegriffs der enangelifch-Iutherifchen Kirche nahm. , Mic Mir: 
lin arbeitete er 1566 in Königsberg das „Corpus doctrinae prutenicae‘‘ ‚aus, 
welches: für die Lutheraner in Preußen fpmbolifches Anfehen erhielt; nachdem er 
1567 an Moͤrlin s Stelle Superintendent zu Braunſchweig geworden mar, Fate 
er eine Confeffion für die niederſaͤchſiſchen Kirchen ab, melde 4571 auf dem Gon: 
vent zu Wolfenbüttel angenommen wurde, und betrieb feit 1073 mit Jakob Andrei 
die Vereinigung der fähfifhen und ſchwaͤbiſchen Kiechen zur Annahme der Ein- 
trachtöformel (Formula concordiae), die in Ober: und Niederſachſen, Franken 
und Schwaben als Glaubensnorm eingeführt wurde. Haft feine ganze Thätigkeit 
war num biefem Werke gewidmet, be allen deßhalb gehaltenen Conventen 
er nächft Andrei’ das Wort und erwarb ſich dutch die Kiugheit und Feſtigkeit feines 
Benehmens nicht weniger als durch die Tiefe feiner dogmatiſchen und eregetifchen 
Einfichten die Bewunderung feiner Zeitgenoffen., Daß er dabei feinen Lehrer Me 
lanchthon, deſſen größter Schüler er war, durch Wort und That verleugnete, und, um 
bie fireng - lutheriſche Kicche zu erneuern, der theologiſchen Wiffenfchaft felbft die 
Freiheit zu fernen Fortſchritten abfchnitt, kann ihm jegt nicht mehr zum Ruhme ge 
zeichen, Er ftarb ein Jahr nad) Miederlegung feines Amtes. den 8. April 1686 zu 
Braunſchweig. Die von ihm angefangene „Harmonie der Evangelien‘ wurde von 
Leyſer und Joh. Gerhard vollendet. — Sein Eohn, Martin, war Kanz 
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ex zu Stettin, zulegt Geh.⸗Rath u. Kanzler zu Schleswig, ft. 1627. — Sein Enkel, 
Philipp Bogislan v.C., ‚geb. 1605, in fchweb.Kriegsdienften, ſchtieb das 
erühmte Buch : „De ratione status in imperio nostro Romano-Germanico etc. 
wuet. Hippolito a Lapide‘ (1640, 4., und 1647, 12.), welches dem bamal. Eaiferl. 
Intereſſe mehr Abbruch that ald manche verlorene Schlacht. Er wurde nachher ſchwed. 
Diftoriograph, ſchrieb noch eine Gefchichte bes ſchwediſch⸗deutſchen Krieges (1648 u. 
1653) und ftarb auf f. Gute zu Hallftadt in Schweben 1678. 31. 
Ehenal (von dem engl. Channel [Canal]), bebeutet im Sranzöfifhen ein 
nges, im Meere oder in Seeftrömen ſich ſchlaͤngelndes Fahrwaſſer zwifhen Klip⸗ 
ren und Sandbänken oder Infeln, in denen man nur mit Hülfe eines Lootſen 
hiffen kann. Bei inlähdifcher Sanalfchifffahrt nennt man fo das Fahrwaſſer, das 
ur Herftellung der Tiefe von Zeit zu Zeit abgelaffen und ausgemodert wird. 
Chenier (Marie Jofeph de), geb. db. 28. Aug. 1764 zu Konftantinopel, wo f. 
Bater, Louis C., der fich durch treffliche Werke uber die Mauren, über Marocco und 
‚as ottomanifche Reich befanntgemacht hat, Generalconful, und f. Mutter eine 
chöne, geiftreiche Griechin war, Bam jung nad) Paris, diente ald Dragonerofficier, 
ahm f. Abfchied und widmete ſich in Paris der Literatur. Nach 3 J. trat er mit f. 
‚Charles IX“ hervor, der als ein Denkmal bes im Anfange der Revolution in 
Frankreich herrfchenden Geſchmacks betrachtet werben kann, übrigens nicht ohne poe: 
iſches Verbienft ift. G. erlangte, indem er ben Leidenfchaften des Volks ſchmeichelte, 
‚ald eine große Popularität. Er brachte nach und nach mehre Tragoͤdien aufs Theater, 
ie ihr Gluͤck zum Theil der Bemühung bes Vfs. verdankten, f. Perfonen die Sprad)e 
er herrfchenden Partei inden Mund zulegen. 1791 erfchien „Henri VIII und „La 
nort de Calas“, beide mit Beifall. Für das erftere Stud hatte C. eine Vorliche und 
irbeitete e8 zu mehren Malen um; Die Ausg. von 1805 ift bie einzige, welche alle 
Berbefferungen enthält. Sein „Cajus Graechus”, der 1792 erfchien, verbanfte ei- 
jen großem Theil f. Beifalld den Zeitumftänden. Bald darauf trat C. in den Con⸗ 
ent, und hier theilte er Lange die Meinung der ausgelafjenften Demokraten, fowie in 
einem 1793 u. 1794 erfchienenen „„Fenelon‘ und „Timoleon”, Manche ſ. Dra- 
nen wurden weder aufgeführt noch gebrudt. Wir bemerken unter benfelben eine ab: 
lekuͤrzte Bearbeitung von Leffing’s „Nathan’ und einige Überfeg. von Sophokles. 
5. hat Schönheiten wie auch Fehler, bie ihm eigenthuͤmlich find ; aber fowol in der 
Proſa als in f. Verfen zeigt er ein Talent von feltenem Umfange; vorzüglich zeichnet 
r ſich in der Satyre aus. Außerdem hat er fich faft in allen Dichtungsgattungen 
erfucht. In den legten Jahren f. Lebens befchäftigte er ſich mit einer Gefchichte der 
erg Die Reden, bie er 1806 u. 1807 in dem Athendum von Paris lag, 
nthaltendie Befchichte der Sprachen, der verfhiedenen Dichtungsarten und der Pro: 
a bis auf Franz I. In einer 1806 herausg. Einleitung hatte er ben Entwurf des gan⸗ 
en Werkes und die Hauptergebniffe beffelben vorgelegt. (S.f. „Fragmens du cours 
le litterature fait a Athenede en 1806 et 1807 eto.“, Paris 1808.) Außerdem 
‚ab &. eine Charakteriſtik der vorzüglichften Erzeugniffe der franz. Literatur von 
.788—1808 in f. „Tableau historique de l’etat et des progres de la littera- 
ure frangaise depuis 1789. In ſ. legten Schrift über die 1Ojährigen Preife for 
‚ext er den für die befte unterrichtende Schrift außgefeßten Preis für einen feiner ehe: 
naligen Feinde, und würdigt das Lycee von Laharpe fo [darf und richtig, daß nie 
ine geündlichere Kritik darüber erfchienen ift.. Er ftarb d, 11. Fan. 1811. — Sein 
lteree Bruder, Andre de E., geb. zu Konftantinopel den 29. Dct. 1762, lebte 
eit 1788 in Paris, war ebenfalls Dichter, ſchrieb für Ludwig XVL, wollte ihn vor 
‚em Convent vertheidigen, verfaßte Ludwigs Berufung an das franz. Volk, wurde 
eßwegen verhaftet und d. 23. Juli 1794 guillotinirt, — „Oeuvres completes de 
M. J. et Andre Chenier, precedees de Notices, par M. M. Arnault et Daunou‘, 
nit Portr. und Facfimile (LO Bde., Paris 1828). 
Gonv.Lex. Siebente Aufl. Bb. II. + 39 
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Chenille, rauhe, ſammtartige Faͤben, die ber Seidenweber zu Feiner bro⸗ 
ſchirten Arbeit gebraucht. Der Stoff zur Ehenille wird auf einem Seidenwit kerſtuhle 
wie glatter Taffet mit mehr ober weniger einzelnen Kettenfaͤden, je nachdem er raub 
werden foll, gewebt, dann in Streifen zerfehnitten und auf einer Spinnmuͤhle über 
einen Faden gefponnen. &o bekommt man rauhe fammet = oder pluͤſchartig⸗ 
Schnüre von verfchiedener Diele, die die Franzoſen Chenille nennen, weit fie den 
haarigen Raupen ähnlich fehen. 

Cherbourg, Stadt und der einzige Kriegshafen am Ganal im frany. 
Depart. Manche; zwifchen dem Vorgebirge la Hogue oder Rhaz Blanchard, und 
Rhaz de Barfleur. Sechs Forts befchligen die Rhede. An der Landfeite fehlen die 
Feſtungswetke. C. hat 16,600 €;, e. Arfenat, e. Handelsgericht, e. Boͤrſe, Schiff⸗ 
fahrtsſchule und eine gelehrte Geſellſchaft. In ihrer Nähe gibt e8 Porzellan = umb 
Sodafabriten, Viehhandel und eine Niederlage von Eolonialwaaren. Seit 2 Jahrh 
hatte die franz. Regierung bier einen Hafen für ihre Kriegsflotte anzulegen Beine 
Koften gefpart, bis Napoleon 1808 die frühern Wafferbaumerke aufgab, bie am 
Ende Nichts geleiftet hatten, als daß hier bei geriffen Winden etwa 40 Linienfchiffe 
fiher ankern konnten. Das jegige im Felſen ausgefprengte Baffin hat ungefähr 
1000 Fuß Länge und 770 F. Breite, dabei 50 F. Tiefe, und kann folglich 50 Li: 
nienfchiffe aufnehmen; aber auch hier fängt ſchon die Strömung an Schlamm 
niedersufchlagen. Dem Hafen fehlen Thore, daher ift die Strömung bei der Fint 
fo ftarf, daß häufig 10 — 12 Ankertaue zur Feftlegung eines Schiffes nöthig find. 
1813 fing Napoleon an, eine ebenfo große Dode ausfprengen zu laffen, um bie 
Kriegsfchiffe zu ihrer beffern Erhaltung, fo lange fie nicht ausgeruͤſtet worden find, 
troden zu legen: Diefe Dode hat mit dem Baffin über 100 Mil. Franken, obme 
die fruͤhern vergeblichen Koften zur Werbefferung ber Rhede, gekoftet. 

Cheribon (Scheribon), Landſchaft auf Java, öftlich von Batavia. Die 
Stabt d. N. hat 10,000 €, , Liegt an einem kleinen Fluſſe, nahe der Ser, und treibt 
beträchtlichen Handel mit Indigo, Gaffee, Reis, Baummolle und Zuder. Der 
Chetibon⸗Caffee ift von lichterer Farbe (weniger bräumlich) als der Java⸗Eaffee. 
Das Land hat 216,000 €. Es ift vulkanifhen Urfprungs und daher überans 
fruchtbar. Die oftindifh:holländifche Handelsgeſellſchaft hatte den untermorfenen, 
eingeborenen Fürften die Ausübung großer Souverainetätsrechte gelaffen; allein 
die britifche Regierung feste bie Meinen Fürften gänzlich auf Penfion, weil fie Java 
zu behalten dachte. Die jegige niederländifche Regierung hat die britifche Anord: 
nung beibehalten, 

Eherfon, Hauptft. des ruff. Gouvernem. Eherfon, an dem Liman, einem 
Meerbufen des Dnepr (44 Meile von der Mündung), ımd der Hauptkriegehafen 
- für die Flotte des ſchwarzen Meeres, 1778 angelegt, ift wohlbefeftigt und hat gegen 
2000 zum Theil fteineme H. und 20,000 €. Die Stadt befteht aus 4 Theilen 
der Feftung mit einer Kirche, einer Münze, einem Zeughaufe und einer Stägir: 
ferei; ben großen Seemagazinen und Schiffswerften ; der griechifchen Vorſtadt mit 
einem großen Kaufhofe, und ver Solbatenvorftabt. Die Adbmiralität ift jest nah 
Nikolajew (an der Mündung des Ingul in den Bug, erbaut 1789, Hat 10,000 
€.) verfegt, das bequemer und gefümber liegt. In den Hafen (mo eine Oixarantaine: 
anftalt ift) laufen jährlich, außer einigen öfter. und franz. Schiffen, 400 griechifc 
platte Fahrzeuge ein. Wo große Ströme gegen bie Mündung einen fehr geringen 
Fall haben, bildet ſich im Gewaͤſſer durch Miederfchlag viel Schlamm, folgkich wird 
das Flußbette feichter. Dann entftehen durch deffelben Erhebung über den Spiegel 
des Waſſers Moräfte und Infeln, zroifchen denen fich ein engeres Bette wieder ein: 
wuͤhlt. Diefe Berfhlammung geht um fo rafcher, wenn 2 fo bedeutende Fluͤſſe, als 
ber Dnepr und ber Bug, fich in einen gemeinfchafttichen Bafen des Merrs ſtuͤrzen 
Man muß daher den vereinigten Fluͤſſen ein neues tiefes Bette graben und ſolches 
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bebeichen,, damit e8 fich ſelbſt wenigftens für einige Jahrhunderte zu reinigen fühlg 
‚ft. Diefen Canal hatte Potemkin bei der Anlage von Cherfon vergeffen, daher alle 
einigermaßen tiefgehende Schiffe einen Theil ihrer Ladung beim Einlaufen In Ocza⸗ 
kow, beffen Hafen 17 Fuß tief Waffer hat, Löfchen, oder dort beim Auslaufen eine 
oolfe Ladung einnehmen. Indeß hat man hier 1823 den ins ſchwarze Meer fließen: 
den Ingul durch eine Vertiefung des Fahrwaſſers bis zu 184 F. Tiefe ſchiffbar ge: 
macht, fodaß 1826 in Nikolajew ein Linienfchiff von 110 Kanonen vom Stapel 
laufen Eonnte. — Die Statthalterfhaft Cherfon oder Nikolajew (1206 
DIM., 523,000 €.) ift eine trodene, fich gegen S. allmälig erhebende Steppe mit 
fetten MWiefen und ungefähr 18 imanen an den $lüffen. Der Küftenboden ift über: 
alt mit Eifentheilen geſchwaͤngert und trägt reichlich Salzpflanzen, weßhalb er ſich 
sur Schafzucht eigriet. Im Sommer iſt das Klima heiß und im Winter kalt. Reid): 
(ich gedeiht der Maulbeerbaum auf dem falzigen Boden, den er liebt; aber die Ein: 
wohner denken nicht daran, diefen Vorzug zum Seidenbau zu benugen. Auch zu 
Olſaaten würde fich aus der nämlichen Urfache der Boden eignen und der Abfas 
nicht fehlen; aber die Landwirthſchaft ift hier noch fehr in der Kindheit. Als Kaifer 
Fofeph und Katharina II. in E, 1787 ſich befuchten, wurde bei den glänzendften 
Feſten ein Kriegsbund gegen die Pforte verabredet. In der Nähe von C. liegen 
die Grabmäler Potemkin's und Howard's. Zur diefem Gouvernement gehören auch 
Ddeffa, Oczakow und an ber Bugmündung die Ruinen von Olbia. 

Cherfonefud, griehifch: eine Halbinfel; z. B. 1) der cimmerifche Cher: 
fone® (Chersonesus cimmerica), jegt Fütland zc. (vgl. Cimbern); 2) der tau- 
rifche (Ch. tauriean, auch magna genannt), die vom ſchwarzen Meere und bem 
See Möotis gebildete Halbinfel, die Krim; 3) der thrazifche Ch. (Ch. thracica 
oder auch bloß Chersonesus), bie große Halbinfel in Thrazien, die heutige Halb: 
infel der Darbanellen. | 

Cherub, in der h. Schrift der Engel des zweiten Chors ber erften Hierarchie. 
Cherubim ift der hebr. Plural. An und für fich find Cherubim wie Seraphim biblis 
ſche Ausdrüde. Erſteres heißt: wie Juͤnglinge; Seraphim: wie Feuerflammen. 
Die Kirche hat ihnen ihre Plaͤtze in der Rangordnung der himmliſchen Heerſcharen 
angewieſen. Maler und Bildhauer pflegen die Cherubim durch gefluͤgelte Kinder: 
koͤpfe darzuftellen. 

Cherubini (Luigi), geb. zu Florenz den 8. Sept. 1760, ein genialer Com. 
ponift, von Allen verehrt, die echtzerhabene Muſik von dem gewöhnlichen Kiingklang 
zu unterfcheiden wiſſen. C., ein Schüler von Sarti, fegte fchon im 18. J. zu 
Kivorno eine Oper („Adriano in Syria”), die aber für die dortigen Kunſtkenner 
zu gelehrt war, Beſſer verftand man ihn in Mantua, two (1784) f. zweite Oper: 
„Alessandro nell’ Indie”, und noch mehr zu Turin, wo (1788) f. „Ifigenia in 
Aulide” ungetheilten Beifall fanden, Er ward nad) Paris berufen und machte 
durch f. Opern „Demophoon”, „Lodoiska“, „Medea“ ıc. immer mehr Auffehen. 
Sein Triumph war die berühmte Oper: „Les deux journees” (‚Der Waſſertraͤ⸗ 
ger”). Diefe Muſik ift ein Meiſterwerk, in welchem Fülle, Harmonie, Kraft und Er: 
habenheit mit den angemeffenften Sharakteren fich vereinen. Was CE.'s Verdienſte 
beſonders erhebt, ift feine mufterhafte Befcheidenheit, worin er dem großen, vielleicht 
unerreichbaren Mozart, beffen hohen Geift er mit einer Art Religioſitaͤt verehrt, 
ähnlich ift. Als einer der 5 Auffeher des Gonfervatoriums zu Paris, fieht er bei den - 
ihm übergebenen Zöglingen auf das Ernfte, Strenge, Große ebenfowol als auf 
fihere Bildung des Gefhmads. 1805 ward er nad) Wien berufen, um für das 
dafige Hoftheater eine Oper zu fchreiben. Er feste hier ſ. „Faniska“, melde 1806 
mit dem lauteften Beifalle aufgeführt ward. Man findet auch darin Tiefe, Kraft, 
Feuer, erfchlitternde Überrafchungen, welche aber, wie dies bei feinen meiften Mer: 
£en der Fall ift, nur durch wiederholtes Hören verftanden u Dft hat 
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er vielleicht feine harmoniſchen Huͤlfsmittel zu üppig angebracht. Untpe feinen zahl⸗ 
reihen Werken, die er nad) feiner Rüdkehr in Paris componirte, verdienen eine 
dreiftimmige Meffe und f. „Ppgmalion” für das Theater der Zuilerien befondere 
Auszeichnung. 1821 erfchien f. Compoſition: „Blanche de Provence, ou la 
cour des fees”, in 3 Aufz., woran Berton, Boieldien, Kreuger und Paer mit 
Theil nahmen, 

Cherusfer, das berühmtefte deutfche Volk unter den Sftävonen. Das 
Volk wohnte zu beiden Seiten des Harzgebirges zwifchen dem fübweftl. Theile bes 
Ihüringerwaldes, wo die Gatten ihre Nachbarn waren, und ber Saale. Die 
füdliche Seite des Landes durchzog Drufus auf feinem Rüdzuge von der Saale 
nad) dem Rhein. Durch die Nordfeite aber drang er aus dem Paderbornifchen 
über die Wefer nad) ber Elbe vor. Hier fcheint die Aller die Nord » und Oftgrenze 
der Cherusker gebildet zu haben. Überdies befaßen fie auch einige Landftriche am 
Meftufer der Weſer. Der Völkerbund ber Cherusker umfafte alles Land 
zwifchen der Wefer, dem Rhein und der Lippe, betwohnt von den Kattuariern, An- 
fibariern, Dulgumniern, Marfen, Chamavern x. Die Römer wurden zuerft 
10 v. Chr. mit den Cherusfern bekannt, als Drufus bis an die Wefer vordrang, 
aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder umkehrte. Im folg. 3. zog er auf der 
Nordſeite des Harzes mitten durch bie Cherusker hin von der Wefer nad) der Elbe. 
Damals zeigten fie fi) wenig furdptbar; 7 v. Chr. traten fie fogar in Sreundfchaft 
mit den Römern und nahmen Kriegsdienfte bei ihnen. Als aber Varus ihnen Ab: 
gaben auflegen und fie dem roͤmiſchen Gefege unterwerfen wollte, entftand eine all: 
gemeine Verſchwoͤrung gegen die Römer. Varus, von ihnen in ben teutoburger 
Wald gelodt, ward I n. Chr. in einem Ztägigen Kampfe mit feinem ganzen Herr 
aufgerieben. (S. Hermann ımb Germanen.) est wurden bie Cherusfer 
das Ziel aller Angriffe der Römer. Germanicus (f.d.), der die Marfen und 
Gatten gefhlagen hatte, 309 gegen die Cherusfer, deren Anführer, Segeft umd 
Hermann, in Krieg mit einander waren, Segeſt, von Hermann belagert, rief 
den Germanicus zu Hülfe, der ihn auch befreite, aber nach mehren fruchtlofen 
Feldzügen ſich zurüdzog. Die Cherusker waren durch die legten Vortheile fehr 
mächtig geworden. Sie wurben es noch mehr durch die Verbindung mit den Longt⸗ 
barden und Semnonen, bie von dem markomanniſchen Bunde abgefallen waren, 
und der Sieg Hermann's über die Markomannen unter Marbod erhob die Cherut: 
£er zum erſten deutfchen Volke, bis nach Hermann’s Ermordung (21 n. Chr.) aufs 
neue innere Unruhen ausbrachen. Man übergab dem Italicus, dem legten Zweige 
der Familie Hermann’s, die Herrfchaft, vertrieb ihn ader bald wieder. Die Kongo: 
barden fegten ihn aufs neue ein und führten einen langen verberblichen Krieg mit 
ben Cheruskern, die, ihrer Bundesgenoffen beraubt, zwifchen der Saale und der 
Suͤdſeite bed Harzes fich befchränkten, bis fie im 3. Jahrh. mit allen ihren ehemal. 
Bundesgenoifen im großen fränkifchen Bunde als Volk verſchwanden. 

Chefter, Hauptft. der engl. Graffhaft Chefhire, Sig eines Biſchofs, hat 
17,000 E., ift, wie man glaubt, von den Römern erbaut und mit Mauern um: 
geben; daß einzige Überbleibfel von der uralten Befeftigungsart in England. Die 
Bauart ift ganz einzig, indem das 2. Stockwerk der Häufer zurüdtritt, fobaß vor 
bemfeiben ein offener, Raum entfteht, welcher, da das 3. Stodwerk wieder vor: 
fpringt, einen bededften Gang bildet, der ſich durch ganze Straßen hinzieht. Hier 
und da, befonders an den Straßeneden, führen Treppen hinab. Dieſe Gänge 
find überall mit den dahinter liegenden Zimmern für die groͤßern Kaufläben bes 
Orts benugt. Die malerifhe Wirkung, welche aus diefer Bauart hervorgehen 
muͤßte, fchmwindet faft ganz dadurch, daß die Stockwerke der Häufer felten ein? 
gleiche Höhe haben, und die Bänge öfter gar zu niedrig find. Der ehemals berühmte 
Hafen war durch die allmäalige Verfandung des Fluſſes Dee in Verfall gefommen. 
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In neuern Zeiten ift ein Canal (The new channel) gegtaben worden, auf dem zur 
Springzeit Schiffe von 350 Tonnen bis an die Kaien gelangen koͤnnen. Der 
Handel ift meift auf den Irländifchen und auf Kuͤſtenhandel eingefchränft. Für ir: 
(ändifche Leinwand ift Chefter der große Markt. Ein vorzliglicher Ausfuhrartikel 
ift der berühmte Cheftertäfe. Schiffbau wird. mit Vorteil getrieben. 

Chefterfield (Philipp Dormer Stanhope, Grafv.), Staatsmann, Krb: 
ner und Schriftfteller, geb. ben 22. Sept. 1694 zu London, flubirte zu Cambridge 
mit außgezeichnetem Erfolge. 1714 fg. machte er eine Reife in Europa und erwarb 
ich, befonders zu Paris, jene Freiheit des Tons und Betragens, die ihn für fein gan: 
es Leben auszeichnete. Mac, George I. Thronbefteigung verfchaffte ihm fein Ver- 
vandter, der General Stanhope, die Stelle eines Kammerjunkers bei dem Prinzen 
on Wallis, und der Flecken von St.:Germain in Cornwallis wählte ihn zu feinem 
Repräfentanten im Parlamente, obgleich er das gefegliche Alter noch nicht völlig 
rreicht hatte. Die Laufbahn, in welche er trat, Eonnte am beften, feine Talente 
md feinen Charakter entwideln. Schen am Ende des erften Monats hielt er eine 
Rede, bei welcher die Zuhörer ebenfo fehr über die Kraft feiner Gedanken erftaunten, 
ils fie über die Eleganz des Styls und die Anmuth und Leichtigkeit feines Vortrags 
ntzüdt waren. Auch im Oberhaufe, in das er nach feines Vaters Tode Übertrat, 
eichnete er fich auf gleiche Weife bei mehren Gelegenheiten aus. 1728 ging er als 
Sefandter nach Holland, und e8 gelang ihm, das Kurfürftenthum Hanover nor ben 
affelbe bedrohenden Kriegsübeln zu fihern. Zur Belohnung empfing er ben Ho: 
enbanborben mit der Stelle eines Oberhaushofmeifters George II. In ber Folge 
vurde er zum Vicekönig von Itland ernannt, von wo er 1748 zuruͤckkehrte, um bie 
Stelle eines Staatsfecretairs einzunehmen; er 30g fich aber bald, feiner geſchwaͤch⸗ 
en Gefundheit wegen, von den Geſchaͤften zuräd, um den Neft feines Lebens in 
iner gluͤcklichen Ruhe den Studien und der Freundfchaft zu widmen. Sein ſchrift⸗ 
tellertfches Talent hat C. in einigen moralifchen, ‚Eritifchen oder ſcherzhaften Auf: 
ügen, in feinen fpäter gedruckten Parlamentsreben, befonders aber durch eine 
Sammlung von Briefen an feinen Sohn, welche großes Auffehen in ganz Europa 
macht haben, gezeigt. Eine mit Annehmlichkeit verbundene Gründlichkeit, eine 
enaue Kenntniß der Sitten, ber Gebräuche und des politifchen Zuftandes von Eu: 
opa, manmigfaltige Belehrung, edle und natürliche Eleganz und ein Vortrag, der 
em geübteften Schriftfteller Ehre machen würde,‘ find ihre glänzenden Seiten. 
fber alles Diefes konnte den Anftoß nicht ſchwaͤchen, den die in allen Briefen vor: 
etragene Moral gab. Mit Recht mußte man ſich enträften, baß ein Vater feinem 
Sohne ein fanftes und abgefchliffenes Betragen als die weſentlichſte Eigenfchaft, die 
in Mann von Welt erwerben könne, empfiehlt; ja er geht fo weit, ihm fehr be: 
annte Frauen zu nennen, beren Eroberung er als leicht anfieht. Zu feiner Entſchul⸗ 
igung führen wir indeß an, daß G.’8 (außer'der Ehe gezeugter, aber von ihm unter 
em Namen Stanhope aboptirter) Sohn, für den er biefe Briefe fchrieb, von einem 
beraus linkiſchen Betragen war, und daß der Vater, der auf den äußern Anftand 
o hohen Werth fegte, ihm vielleicht auf diefe Weife einige Neigung dafuͤr einzufld- 
en gedachte: eine Hoffnung, die jeboch nicht erfüllt wurde. Gegen das Ende feines 
ebens wurde G. taub, andre Körperleiven famen dazu und gaben feinen legten Ta: 
em eine trübe Färbung. Er hatte mit Pope, Swift, Bolingbrode u. a. ausgezeich⸗ 
ten Gelehrten, auch mit Samuel Johnfon — der ihn einen ſchoͤnen Geift unter 
en Lords und einen Lord unter ben fchönen Geiftern nannte und von feinen Briefen 
agte, daß fie die Moral einer Buhlerin und die Sitten eines Tanzmeiſters lehrten 
— in vertrauten Verhältniffen geftanden. Er ftarb, 79 Fahre alt, d. 24. Mär; 1773. 

Chevalfä), zw beider Seiten eines Gegenftandes, gleihfam darauf rei⸗ 
end. So befindet fich militairtfch ein Corps à cheval eines Fluffes, wenn ber 
ine Ftügel am rechten, der andre am linken Ufer deffelben fteht. 
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Chevalier (Jean Baptiſte le), Abbe, erfter Oberbibliothefar der Bi: 
bliothet de Sainte-Genevieve, bekannt durch feine Beſchteibung der Ebene von 
Troja”, war 1752 zu Trely bei Goutanced im Mandyebepartement geboren, 
machte große Reifen in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, namentlich nad) Aſien, und farb 
1807 in Paris. Man hat von ihm die „Befchreibung der Ebene von Zroja’‘, umb 
eine Art von Fortfegung davon in feiner „Voyage de la Propontide et du Pont- 
Euxin“, welche oft mit Charten herausgeg. und überlegt find. Tiefe Unterfudum: 
gen find le G.’8 Sache nicht; er orbnet Wahrheit und hiftorifche Treue dem äftbe 
tiſch Wirkfamen unter und geht barauf aus, das alte Griechenland in dem neum 
wiederzufinden und dadurch Homer's hiſtoriſche und geographifche Wahrhaftig 
keit zu begruͤnden. — 

Chezy. I. Antoine Leonard, geb. im San. 1773 zu Paris, Orientalifl, 
Hochlehrer * Sprache und Literatur des Sanſkrits am College royal in Paxie, 
eine Stelle, die von Ludwig XVIII. für ihn gebildet wurde, und einer der Conſet⸗ 
vatoren ber königlichen oder Nationalbibliothet. Er hat aus dem Perfifchen das Ge: 
dicht „Mejnun und keila“ überfegt, das nad) ihm von X. Th. Hartmarın (Reipj. 
1807) ins Deutfche übertragen wurde. Aus dem Sanſkrit hat er 1814 eine Eyi- 
fobe, „Der Tod Yajuabattas”, befanntgemaht. — II. Die Gemahlin deffelben if 
als Schriftftellerin und Dichterin in Deutfchland unter dem Namen Helmina 
bekannt. hr Vater ift Friedrich von Klende aus Bremen, ihre verft. Muttet, 
Garoline Zouife, war die Zochter der berühmten Karfchin (f. d.) umd ſelbſt Did: 
terin. Helmina, geb. zu Berlin ben 26. Jan. 1783, erhielt eine forgfältige Er: 
jiehung, wurde aber aus oͤkonomiſchen Rüdfichten fon in ihrem 16. J. an einen 
Herrn von Haftfer verheirathet: eine Ehe, die ſich nad) einem Jahre trennte. Frau 
v. Genlis hatte unfere Dichterin auf ihrer Auswanderung aus Frankreich in Berlin 
Eennen gelernt. Dies veranlaßte fi fie, Helmina nad) der Zrennung von Deren von 
Haſtfer zu ſich zu laden, wo fie für ihr Schidfal forgen wolle. So fam fie 1802, 
noch nicht 20 3. alt, nach Paris, wo fie in der Umgebung der Frau von Genlis 
keineswegs die Befriedigung fand, welche fie mochte erwartet haben. In Friedt 
Schlegel’ Haufe lernte fie Herm von Chezy kennen, ber 1803 iht Gemahl wurde. 
Aus dieſer Ehe find 2 Söhne entſproſſen, die ihr, nachdem 1810 eine. freiwillige 
Trennung von ihrem Manne eingetreten war, nach Deutſchland gefolgt find, und 
deren Erziehung fie ſeitdem zunaͤchſt ihre Sorgfalt widmete. Der Fuͤrſt Primas 
intereffirte fi) befonders für die talentvolle Frau, die während ihres Aufenthalts 
in Paris aud) mannieteiäg Khics an dem literarifhen Verkehr in Deutfchland 
Theil genommen hatte, e war z. B. die Gründerin und erfte Heraus geberin 
ber bei Cotta erſchienenen „Franz. Miscellen‘. Der Befreiungskrieg von, 1813 ent: 
flammte ihren Eifer für bie Nationalfache bes Vaterlandes in einem hohen Grade, 
vielleicht mehr, als ſich fuͤr zarte Frauenſitte ziemte. Wenigſtens wurde fie,. die 
Bemuͤhungen der deutſchen Frauenvereine unterſtuͤtzend, ob ihres Eifers fuͤr die 
an ſich ruhmwuͤrdige Pflege der verwundeten Vaterlandsvertheidiger in 
nehme Haͤndel mit einer Behoͤrde in Köln verwickelt, die ſich jedoch ehrenvoll für fie 
endeten. Seit dieſer Zeit lebte fie in Berlin und Dresden und gegenwaͤrtig in und 
bei Wien. Als Dichterin gebührt ihr im Liede unter den lebenden Dichterinnen viel: 
leicht ber erfte Rang. Einen höhern poetifhen Schwung nahm fie in dem Nitterge: 
dicht: „Die drei weißen Rofen“ („Urania f.1821). Auch amter ihren Novellen iſt 
manches Auögezeichnete, ſowol durch geiſtreiche Erfindung wie durch gefhmagvall 
Ausführung. An Umfang das Bedeutendfte aus diefer Claſſe ift der rege 
in den Aus gewaͤhlten Schriften“ der Verfaſſerin (Heidelb. 1817, 2 — 
bat fie für K. M. v. Weber die Oper „Euryanthe“ gedichtet ( a m 

Chiabrera (Gabriel), Dichter, geb. zu Savona im 
8. Juni 1552, blähte im 16. und 17. Jahrh., Hatte feinen Vater verloren, ; noch 
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be ex geboren war, und ward von feinem 9. J. anıbei,einem Oheim zu Rom erzo: 
en. Er flubirte bei ben Jeſuiten; der Wetteifer —— le 
koͤrperkraͤfte, und bis zum 20. 3. vollendete ex feinen, 
haften und der Phitofophir. Sehr lehrreich warb; ibm —582 unge me 
)auius Manutius, Speroni und a, gelehtten Maͤnnern. Nach ehr ms 
cat er in die Dienſte des Cardinals Cornarg, mußte aber biefelben, nach Ka 
saheen.veslaffen, da ihm die Rache, die er für eine von, einem t € 
ym angethane Beleidigung genommen hatte, nicht erlaubte, —* in Rom zu 
leiben. Ex ging in fein Vatetiand zuruͤc verheitathete ſich, faſt 50 J. alt, und 
bte, zwar nur in mittelmaͤßigen, jedoch unabhängigen Gluͤcksumſtaͤnden. Gei- 
ig und koͤrperlich geſund, exreichte er ein hohes Alter, und ſtarb zu Savona den 
4. October 1637, Sein poetiſches Genie hatte ſich ſpaͤt entwickelt. Erſt in feinem 
Zateriande fing, er an, die Dichter mit Aufmerkfamkeit zu lefen. Die Griechen, 
nd unter biefen Pindar, zogen ihn ammeiflen an. Yus der Bewunderung für 
etztern ent[prang die Begierde, ihn nachzuahmen. So ſchuf er ſich eine eigne Bat: 
ung und Schreibart, welche ihn von allen andern italienifchen Lyrikern unterfcheis 
en und ihm ben Beinamen des italienifchen Pindar erwarben. Es gelang ihm nicht 
ainder, die geiftreihe Naivetät und die Anmuth Anakreon’s nahzuahmen; feine 
Sanzometten haben ebenfo viel Leichtigkeit und Eleganz, als feine großen Canzonen 
Erhabenheit.. Außerdem iſt er Verfaſſer mehrer epifchen, bramatifchen,. bufolifchen 
ind andrer Gedichte. Sein Ruf verbreitete ſich bald durch ganz Italien; er 
dom, aber verweilte nur in Florenz und Genua, Überall ward er wit Ssfcenten, 
(uszeichnungen und Ehrenzeichen überhäuft, — 

Chiaramonti, der Familienname des Papfies Pins vi ( 6): Da 
iefer, tie feine Vorgänger, Clemens XIV, und Pius Vl. von denen das Museum 
'io-Clementinum -feinen Namen hat, die Kunſtſchaͤtze, welche der Vatican um: 
Hlieft, vermehrte und das Hinzugekommene wuͤrdig aufſtellen ieß, fo hat mon 
ie durch ihm und umter ſeiner Reglierung im Vatican entſtandenen Mufeen eben: 
alls nach feinem Namen gennunt,- Vornehmlich führt ihn die Sammlung antiker 
Statuen und Basreliefs, welche in einem großen, an. bas Museum Pio-Clemen- 
inum angrenzenden Saale aufgeſtellt ift.. Auswahl und Aufftellung. derfeiben 
sar Gamopa. übertragen. „Die Befchreibung und Abbildung diefes Dufeums (‚UI 
lusee Chiaramenti descritto ed. illustrato da. Filippo .Aurelio Visconti e æ 
iuis, Ant; Guattani ete.”, Rom 1818, $ol;): ſchließt ir als, Supplement an 
as von Giamb. und Ennio-Quir, Pisconti herausgeg. Merk über dad Museo Pio- 
Jementinp.au. — Als Eingang in das. Museo. Chiaramonti unb i in bie vati⸗ 
anifche Bibliothek dient das Museo (Chiaramonti).delle inserizioni, das Mus 
um: griech, und vom. Jnſchriften, welche in einem ‚langen Gorribor ‚an ben 

eingemanest find: ine Sammlung, dergleichen es in Europa keine: —* 

ibt, Dee Papft ließ - fie buch Gaet. Marini qufſtellen und anordnen... 
ommme im biefelbe dach die Loggien des Vaticans Enblich gibt es — dr 
liblieteoa Chiaramonti;. dieſes jſt die. ganze Bibliothek des Cardinals Zelada, 
yomis Papft Leo XII. den Vatican beseichert Hat. > .u (ri 

Chiari (Pietro), ein fruchtbarer komiſcher Dichter. und Romonfärsiber, 
eb. au Berscin.gegm den Anfang bes 18. Zahrh,, trat nach Beendigung feiner Stu- 
iem bei den Jeſuiten ein, „warb aber bald Weltgeiſilicher und tebte als folcher, frei 
on Gefchäften, einzig den Wiffenfchaften. . Mit dem Titel eines Hefdichters bes 
Jerzog6 von, Mobena ließ er fich in Wenebig nieder, wo er innerhalb 10 oder 12 5. 
ehr als 60 Komoͤdien aufs Theater brachte, C. und Goldoni waren Mebenbuhler, 
ber das Publicum ertheilte dem Legtern die Palme. Die nerfificikten Stüde noh⸗ 
ven 10 Bde., die in Profa abgefaßten 4 Bde. ein. Es fehlte ihm nicht an Erfin- 
ang, noch an kunſtreicher Behandlung eines Stoffe, aber fein Styl ift ohne Kraft, 
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ohne Lebendigkeit, ohne komiſchen Aufſchwung, ſein Dialog ohne —— — 
keit und Wahrheit, und fälle jeden Augenblick in Ziererei oder Mattigkeit. "CR chueb 
auch 4 Tragdbien ; fie wurden jedoch fo unglinftig aufgenommen, daß er bavon ab- 
ftand. - Sehr bejahrt ging er wieder nach Brescia, wo er 1787 oder 1788 ftarb. Ei: 
nige von feinen Romanen ſind mehr werth als feine Komödien, aber fie malen im 
Ganzen geringfügige Gegenftände und zeigen eine tiefe Kenntniß des menfchlichen 
Herzens. „La giuocatrice di lotto”, „La Ballerina onorata’, „La Cantatrice 
per disgrazia‘ intereffiren wenig, und gleichwol find e& die beffern. Außerdem ba- 
ben wir vonihm: „Lettere scelte”, „Lettere filosofiche”, „Lettere scritte da 
donna di senno e di spirito per amaestramento del suo amante” u. a. m. 
Chiarofeuro, f. Grau in Grau ımd Helldunkel. 

Chiffre, 1) eine geheime Schrift, die vorzüglich bei dem Briefwechſel 
ber diplomatifchen Agenten mit ihren Höfen gebraucht wird und früher auf man: 
cherlei Weife zufammengefegt und verſteckt war. Jetzt iſt bie gewöhnliche Chiffre 
fchrift, bie eigentlichen Worte nur mit andern Zeichen, und zwar mit mechfelnden 
Zeichen zu fchreiben. 2) Der verzogene Name ober die ineinandergefchlungenen 
Anfangsbuchftaben der Vor: und Zunamen einer Perfon. — Chiffriren, mit 
geheimen Zeichen fchreiben. (Vgl. Dehiffrirkunft.) 

Chile, fpr. Tſchile (nicht Chili), ein vom 24° 207 bis zum 43° 507 ©. 9 
ausgedehnter, ſchmaler Kuͤſtenſtrich am weſtl. Abhange der Corbilleren in Sür 
amerika, das von der Natur durch die herrlichften Vorzuͤge ausgezeichnetfte Lanı 
der neuen Welt. Es hat auf 10,612 IM. 900,000 Einw., darunter 80,000 
von fpan. Abkunft, und 580,000 Indios fideles. Außerdem zähle man noch 
400,000 unabhingige Indios bravos. Der wirklich colonifirte Strich iſt Z0O geogr. 
Meilen lang, 10 bis 90 breit und hat nur 5548. IM. mit 602,000 €. Chile 
grenze im D. an Tueuman, Cujo (mich Oſtchile genannt, das durch die Andenkette 
von dem eigentlichen Chile getrennt ift) und Patagonien; gegen S. an das Ma: 
ghellaniſche Land; gegen Weſten an das Suͤmeer und’ gegen N. an Peru. Ein 
dreifache Abftufung des Bodens bildet drei natürliche Abtheilungen: ben Gebirge 
ftreifen, zum heit eine hohe WBergroüfte mit Rippen und Abgränden, zum Theil 
ein fruchtbares Thalland; den mittlern, größtentheils ebenen, und den niedrig fie 
genden Streifen, oder das Küftenland, das 42 Flufthäler, die von den Anden ab: 
fallen, durchſchneiden. Sechszehn fenerfpeiende Berge und Erderſchuͤtterungen 
welche man jedes Jahr 3 bis 4 Mal, jedoch nicht heftig, fühlt, rechtfertigen‘ bie 
Borficht, womit die Straßen und Häufer in den’ Städten angelegt find. 
und Seewinde mäßigen die Hitze; daher ift die Luft ebenfo gefund als mild. Der 
Boden ift fo fruchtbar, daß eine gewöhnliche Ernte im Mittellande 60- und 705, 
am Möere 40: und 50faͤltig ttägt, "weßhalb Chile als die Kornkammer von Süd 
amerika angöfehen wird. In ben Andenthälern ift die Kraft der Vegetation am gröf- 
ten, und man kennt an 200 Pflanzen, die Arzneikraͤfte haben. Am zahlteichften ift 
die Cocospalme verbreitet. Auch gedeihen alle aus Eutopa nach Chile verpflangtn 
Gewaͤchſe vortrefflid. - Unter den einheimifchen Thierarten find bie Vicogna und 
bee Guanaco vorzüglich nutzbar; die emropäifchen- Thiere übertreffen bier den 
Stamm an Größe und Güte. Die Baien und Fläffe ſind überaus fifchteih. Man 
fängt bei den Chiloe⸗Inſeln Stodfifche in Menge; auch wird an den Hüften Walk 
fifchfang getrieben. Noch’ gibt e& viele Arten’ geniefbarer Schalthiere umd andere 
Seegewuͤrm. Giftige Thiere werben nicht gefunden, und umter den Naubthieren 
ift der Pagi, oder der chilefifche Löwe, nur den gahmen Thieren, nicht den Menſchen 
gefährlich. Die Inſektenwelt ift bumt und marinigfaltig. Man findet bie fchörifteh 
und größten Schmetterlinge. Seidenzucht wird erſt ſeit kurzem getrieben. Am 
mwichtigften ift der Metallreichthum. Faft kein Berg ift ohne Gold, das man auch 
im Flußſande findet. Kupfer und Silber, Eifen; Arſenik Schwefel, Zink und 
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Aueckſilber, fo auch Salz, metalliſche Erden) Kalt, Marmor, Edelſteine werben 
n Menge und zum Theil von vorzüglicher Güte gefunden. — Unter den Ur: 
ewohnern find die Freihjeitstiebenden Araucanen (f. d.) und Puelchi gefäht: 
ihe Nachbarn der Spanier, welche in der Mitte der Indianer nur bie Feftung 
ind den Hafen Valdivia befisen. Das Land beſteht aus 2 Theilen: der von 
en Spaniern eroberte Theil iſt jetzt ganz in der Gewalt ber Republitaner; bage: 
en behauptet der inbianifche noch immer feine Unabhängigkeit s' hier liegt zwiſchen 
em Bio⸗Bio nördlicher dem Gallacallay ſuͤdlich das Gebiet der Araucanen.' Diefes 
Bolt behauptete feine Freiheit in dem biutigen Kampfe gegen den tapfern Baldivia, 
entdecker und Eroberer Chiles (feit 1541), der bei Tucapel beſiegt, in ihre Hände 
iel und von. ihnen erfchlagen wurde. Ein Juͤngling von 165., Namens Lautato, 
var bamals der Retter feines Baterfandes. - Erfchlug hierauf Valdivia's Nachfol- 
er, den erfahrenen Villagran, bis er in einem ſpaͤtern Treffen, 20 3. alt, fiel Der 
Ruhm dieſes Helden lebt nody in den Liedern feines Volks. — Das fpan. Chile war 
i8 zum J. 1810 ein Beneralcapitanat ; allein feit dem LO. Sept. d. 3. kaͤmpfte 
8 für feine Freiheit, und ben 1. San. 1818 erklärte e8 ſich für unabhängig. (Wal. 
Zuͤdamerikaniſche Revolution.) Zu Chile gehören: der 1825 von den 
Republitanern eroberte Archipel der Ch iloe: Infeln, eine Gruppe von mehr als 
000 Inſeln an der Küfte von Chile, meiftens Klippen, jufammen 172 LIM:; 
nit 70,000 Einm., welche Viehzucht, Holzhandel und Fifcherei'treiben; ferner 
as fruchtbare Felfeneiland Juan⸗Fernandez, bekannt durch des Schottlaͤn⸗ 
ers Alerander Selkirk Aufenthalt, 1703 — 8 (f. Robinfon), feit 1821 eine 
olonie für chilefifche Staatdgefangene und Verbrecher. Die Hauptſt von Chile, 
5.:%$ag0, iftder Sitz der Regierung. Sie hat 45,000 Ein, und eine Univer: 
tät, umd treibt aus dem 15 Meilen: von der Stadt liegender Hafen Balpa- 
aifo (15,000 Einw.) einen wichtigen Handel mit Lima, Acapuleo, Buends- 
lyres und Paraguay. Die Ausfuhr beftehtin Kotn, Wein, Branntwein, Fett, 
"alg, Corduan, Vieuñas, Pferden u. f. w. Die Republik Ehlle ift ein Foͤderativ⸗ 
aat und befteht aus. 3 Staaten: Coquimbo, S.⸗Jago und Comception. Der 
songreß hat feinen Gib in S.-Fago. - Der am 3. Apr. 1828 erwaͤhlte Oberdirec⸗ 
or, General Freyre, mußte feine Stelle niederlegen, und an feine Stelle trat durch 
Baht der Oberſte D. Franc. Ant. Pinto als Rögierungspräfidene. " Darauf nahm 
er Congreß das Verfaffungsgefeg zu Valparaiſo an den 6. Aug. 1828. Nach 
emfelben Hat Chile ?2 Kammern : die der Senatoren und die der Deputirten. 1824 
etrugen die Einf, 797,122, die Ausg. 917,384 Gidn., die Staatsfchuld in London 
0 Mit. Gidn., das Heer 8400; die Miliz 20,860M:, die Marine 12Segel. ⸗ 
Iftchile oder Enjo, ein im S waldiges Gebirgs⸗ und ImM. ebenes Sumpfland; ift 
ine Provinz bee Pratas Republik. Sie hat 10/000 M, und ‘ohne die wilden Voͤl⸗ 
50,000 Einw. Die Hauptſtadt iſt S-Yuan:desFrontera mir 19,000 Einw 
Chiliäften, EHiliasmus, vie Meinung von einem taufend Yahre 
Chiliade) dauernden Reiche voll Herrlie und Lebensgenuf, das dev Meffias 
uf Erden fliften wuͤrde, ging den meffianifchen Erwartungen der Juden her⸗ 
or. Durch ihre Propheten angeregt und genaͤhrt, durch ihre Drangſale in und: 
ach der babyloniſchen Gefangenſchaft, wie durch die im Elend ſteigenden Anſpruͤche 
hres Nationalſtolzes zum Beduͤrfniß gemacht, wurden dieſe Erwartungen zu ben 
jeiten Jeſu, befonder® unter dent Drucke der roͤmiſchen Herrſchaft, immer beſtimm⸗ 
er und ſinnlicher· (Vgl. Meſſias ) FJeſus kuͤndigte ſich als: den erwarteten 
Neſſias und ſeine neue Religionsverfaſſung als die Erfüllung der Verheißungen 
er Propheten des altern Bundes an Seine deutliche Erklaͤrung, daß er Bein irdi⸗ 
bes, fondetn ein geiſtiges Reich der Wahrtheit und Tugend ſtiften wolle, und die 
yamit uͤbereinſtimmen re ſeiner Apoſtel, daß ein dauerndes Gluͤck nur in einer 
veffern Welt zu hoffen -fei,: hielt die neuen Chriſten nicht ab, die von den Apoſteln 


— et 


herrliche Wiederkunft Jeſu ſchon ein fire u hen amd feine dieſer 
Hoffnung einig | ſcheinenden Ausſpruͤche liches Wohlſein be: 
(oeinten Wünfcen autpulegen. "Mi fon. On der Fudenchriften 
vermifchten fi) die Wilder eines goldenen. e au 
thume gewonnenen Chriſten von heidnifcher Mythe wi Achtung eingefogen und 
noch im Herzen hatten, und die Lage ber unter heidni ältig 
bebrängten Chriſten mußte ſchon an und fuͤr füch ihre — 2 nach einer meuen 
Drdmmg der Dinge verſtaͤrken. Der Chiuasmus wurde daher unter ben Chrifien 
ber erften Jahrh. herefchender Glaube, dem die fehr beftimmten Weiffagungen 
ber Offenbarung Sohannie (Cap. 20, 24) vom den Zeichen bes Eintritts der tau 
fendjährigen Dauer und der hoben Glüdfeligkeit des meffianifhen Reichs ein 
apoftolifcye Autorität, und bie abenteuerlichen Schilderungen deffelben in einigen un- 
ter den. Namen von Männern des alten Teſtaments und Apofieln um das End: 
des 1. und den Anfang des 2. Jahrh. gefchmiedeten prophetifchen Schriften (Teſta⸗ 
ment ber 12 Patriarchen, viertes Buch Efra, Offenbarung Petri u. a. m.), in den 
chriftlihen fibollinifhen Büchern, dem Briefe des Bamabas, dem Hirten de 
Pſeudo⸗ Hermas und im Talmud lebendigere Farben und. Bilder gaben. Wie be; 
gierig fie ergriffen wurden, zeigt die Ubereinſtimmung, mit ber bie chriſtlichen Leb 
ter diefer Jahrhunderte den Chiliasmus fejthielten und verbreiteten. Nicht nur 
der Ketzer Cerinthus, der diefe Vorjiellungen aus dem Jubenthume eingefogen, 
doch keineswegs zuerft in Umlauf gebracht hatte, fonbem auch rechtgläubige Lehrer, 
wie Papias von Dierapolis, Irenaͤus, Juſtin der Maͤrtyrer u. a. m., gefielen fih 
in Träumen von ber Herrlichkeit des taufendjährigen Reiches, Nach ihrer Mei» 
nung follte vor Anfang deffelben das Elend erſt recht groß, dann aber das roͤmiſche 
Reich geftürzt, amd auf feinen Truͤmmern die neue Drdnung ber Dinge gefchaffen 
werben, in der bie auferftandenen Gläubigen mit den überlebenden unbefchreiblid: 
Gluͤckſeligkeit geniefen würden. Da follte jede Ähre 10,000 Körner und jebes 
Korn 10 Pfund Meigenmehl, jeder Weinftod 2500,000,000,000,000,000,000 
Eimer Wein geben, parabiefifhe Unſchuld mit; dem hoͤchſten geiftigen und leiblichen 
Wohlleben gepaart, der Sieg der Frommen über die Ungläubigen vollkommen, und 
ihe Aufenthalt das neue Jeruſalem fein, das ſich in fabelhafter Pracht und Größe 
vom Dimmel hevablaffen würde, um fie in feine glanzvoßlen Wohnungen aufzu⸗ 
nehmen. Den Geund zur Annahme einer taufendjährigen Dauer biefes Reihe 
fand man in ber Mofaifchen Schöpfungsgefchichte. Weil diefe Gefchichte als 
Borbild der Schickſale der Welt betrachtet, und aus dem 90. Pſalm gefchloffen 
wurde, daß 1000 Jahre ein Tag Gottes find, fah man in den 6 Schöpfungstagen 
6 Jahrtauſende irdiſcher Arbeit und Leiben und im fiebenten Rubhetage das Jahr⸗ 
taufend. des Reichs Chriſti vorbedeutet. — Die Gnofliker warm, als Veraͤchter 
des Materiellen, Gegner, des Chiliasmus, und je eifriger die Montaniften, z.B. 
Tertullian, ihn vertheibigten, deſto verdaͤchtiger wurde er-alimälig auch den Recht: 
giäubigen. Die philoſophirende alerandriniſche Schule, namentlich Drigeneh 
befteitt ihn ſchon im 3. Jahrh. mit Gründen, bie bald bei den meiften Kirchenleh⸗ 
vern Eingang fanden. Lactantius war der legte bedeutende Kirchenvater, der an 
chiliaſtiſchen Traͤumen hing. Durch die Erhebung des 
ſchenden des roͤmiſchen Reichs; verloren fie ihr J für bie 
da der Sieg, die Freiheit md Sicherheit, die das taufendjährige; Reich erſt bringen 
folite, den Ehriften num wirklich gemährt war, Mur der Glaube an die Auferſte 
hung der Körper, deren. man zum Genuß: ber Freuden bes tauſendjaͤhrigen Reiches 
nicht entbehren konnte, ging aus denn Chiliasmus in den Lehrbegriff der Kirche 
über, wenn ihn auch die ſpaͤtern Kirchenvaͤter mit andern Gründen unterftügten 
als die Ehiliaften) Hieronymus und Auguſtinus widerſprechen nachdruͤcklich den 
groben BVorftellungen der ‘wenigen Schwaͤrmer, die im 5. Jahrh. noch auf biefes 
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Reich hofften und fogar bie Geſchlechtsluſt nicht von den Genüffen deſſelben aus⸗ 
hloffen.: Seitdem verwarf die Kicche den Chilliasmus mit andern juͤdiſchen Fabeln. 
Die Erwartung des ſuͤngſten Tages im 3.1000 n. Ch. gab ihm nur auf kurze Zeit 
iniges Gewicht, und den durch die Kreuzzuͤge angeregtemähnlichen Hoffnungen nahm 
er Erfoig bald alles Anſehen. Zur Zeitder Reformation erhielt der Chlliasmus in ⸗ 
ofern neues Leben, als fich mit feinen Bildern der damals erwartete Sturz des Papſt⸗ 
bums leicht in Zufammenhang bringen lief: Dod) teugen ſich damit nur fanatifche 
Sekten, wie die Wiedertäufer und einzelne theofophifhe Schwärmer, an denen das 
7. Zahrh. reich war. Unter den Religions⸗ und Bürgerkriegen in Frankreich und 
Sngland.fuchten die Berfolgten Troſt in iliaftifchen Träumen, darauf gerieth aud) 
ie Gefuͤhlsſchwelgerei der Myſtiker und Quietiften unter den Katholiken, und die 
elehtteſten, eiftigften Freunde des. Chiliasmus zeigten ſich unter-den Lutheranern in 
ind nach dem breißigjährigen Kriege. weiteften gingen darin die Weigelianer und 
ie Anhänger Peterfen’s (f. Apokataſt aſe), doch unterhielt die bis in die Mitte 
8 18. Jahrh, ſehr beliebte Free mit Grübeleien über die prophetifchen 
Bücher der Bibel,. befonders uͤber die Apokalypſe, den Gefhmad an itiaflifchen 
Borftellungen, auch bei vielen ſonſt gemäßigten und. nüchternen Theologen. Da die 
hiloſophiſche Rechtfertigung des Chiliasmus, die zwei anglifche Naturforfcher, Tho⸗ 
nas Burnet und Whiſton, vexſucht Hatten, wegen ihres religioͤſen Skepticismus 
on Rechtglaͤubigen nicht zuſagen Eonpte,.erfchöpften ſich einige Apokalyptiker, unter 
enen Bengel (f.d.) eine eigne Schule bildete, in kuͤnſtlichen Berechnungen, um 
venigfteng, die Zeit zu.beftimmen, in der dns Reid) Chrifti anbrechen werde. Bengel 
‚ab ihm die Dauer von 2000 3. und ‚fegte diefen Zeitpunkt auf das J. 1836. Waͤh— 
end feine Schüler fid) an fehr finnlicyen Beſchreibungen des Meiches Chriſti weide- 
en, fielen Lavater und Jung Stiling. mit.größerm Reichthum an poetifcher Kraft, 
‚och noch ‚geringerer Umficht und Gelehifamteit, auf ähnliche Einbildungen und 
Beiffagungen, mit denen fie ihre Anhänger bis in das 19. Jahrh. unterhalten has 
en. Unter. den Spielen einer auf Abenteuer ausgehenden Phantafie ift der Chilias- 
aus eins ber nuglöfeften und babeigefährlichften.: Empörung gegen alles Beftehenbe, 
Daß gegen bie mitlebenden Menſchen, Inbolenz und geiſtlicher Hodymuth find feine 
srüchte, und die Proben ber Buße, zu benen er etwa antreiben könnte, Wirkungen 
es Schreckens ohne fittlihen Werth, Nur mit Wehmuth kann man daher im 
Befolge des Obfcurantismus und ber Froͤmmelei, bie fich der Zeitgenoffen bemaͤch⸗ 
igen wollen, hiliaftifche Traͤume wiederlehren fehen. (Wol. Krüdener) 34. 
Chimära, ein fabelhaftes Ungeheuer mit einem Loͤwenkopfe, Ziegenleibe, 
Rrachenſchwanze und feuerſpeiendem Rachen, das bie Gefilde Lyciens verwuͤſtete 
md von Bellerop bon (f. d.) beſiegt wurde. Seine Geſtalt befchreiben die Dich⸗ 
er ald eine unnatürlihe Zufammenfegung der ungleichartigſten Theile, Daher 
himaͤre ein Unding, eine unnatürliche Geburt der Phantafie. Nach Einigen war 
himaͤra ein feuerfpeiender Berg in Lyeien, auf deffen Gipfel Löwen hauften,: um 
effen Mitte Ziegen weideten und an.defjen Fuße ſich giftige Schlangen. aufhielten. 
Zellerophon ſoll der Exfte gewefen -fein, der diefen Berg. bemahnbar machte. 
Chimay (Prinzeffin von, Therefe, geſchiedene Tallien). Dieſe durch ihre 
Zchickſale berühmte Frau iſt die Tochter des Grafen Cabarrus (ſ. d.) und einer 
dem. Galabett aus, Saragoſſa. Mit einer feltenen Schönheit und einem feurigen 
emperamente ausgeſtattet, gab fie -fich fruh ihren Neigungen hin, und e6 entſpann 
ch bald eine Intrigue zwifchen ihr und-dem Prinzen Liftenay, der aus Paris 
ad) Mabrid gekommen war, um die. Kochter des Herzogs Lavauguyon, franz, 
zotſchafters am ſpaniſchen Hofe, zu heirathen. Ihre Familie begunfligte Dagegen 
ie Bewerbungen bes Parlamentsraths, Deren von Fontenays Thereſe verband fich 
nit bemfelben und folgte ihrem. Gemabl, nad), Paris; mo fie kurz vor dem Uusr 
ruche ber Revolution eintrafen. Sie umfaßte die Grumdfäge derſelben mit dem 
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größten Feuer, ſchloß ſich den ausgezeichnetſten Mitgliedern der comflitwisenden 
Berfammlung an und verfammelte bie glänzendfte Gefeltfchaft um Tich. "Ihre 
Berbindung mit Herrn von Fontenay war indeß nicht glücklich ;"fie bemutste daher 
bie neue Öefeßgebung über Ehefcheibung, um ſich 1793 von ihm, der fich zugleich 
den Emigranten anfchlof, zu trennen, Sie warb jegt die Beſchuͤtzerin aller liter: 
riſchen und Eünftlerifchen Vereine, intereffirte ſich beſonders für Laharpe's Vorle 
fungen (Cours de litterature), bie diefer im parifer Eyceum hielt, und bei welchen 
fich die erfte und glänzendfte Gefellfhaft in Paris vereinigte. Indeffen entwickelte 
fich in Paris der Terrorismus nach den Tagen des 31. Mai auf eine furchtbare 
Meife, und Therefe glaubte in Bordeaur den Gefahren deſſelben beffer als in der 
Hauptftadt ausweichen zu könmen; hier traf fie den Deputitten des Convents 
Tallien, ben fie früher als Commis in bem Bureau Aleranderd von Lameth, der 





im der conftituirenden Verſammlung Rapporteur im Mititairausfhuf war, flüchtig 


gekannt hatte. - Zallien war auf Miffion in Bordeaur und hanbhabte die biutigm 
Decrete des Nationalconvents ganz im Sinne jener Zeit. Indeß ſchloß er fih 
der ebenfo ſchönen als mild gefinnten Frau v. Fontenay an, es entftand ba 
ein vertrauliches Verhaͤltniß zroifchen ihnen. Sie ſcheint ſich Tallien nur umter der 
Bedingung ergeben zu haben, daß er fich feines Einfluffes bedienen folle, um von 
der Stadt Bordeaur das graufame Schickſal abzumenden, das derfelben, wie Lyon 
und Nantes, wo die Fufilladen und Noyaden an ber Tagesordnung waren, bevor: 
ftand. Bald aber bemerkte der Mohlfahrtsausfchuf, daß Tallien nicht mehr im 
Zenith der Revolutionsgrundfäge ſtehe; er rief ihn zur Verantwortung nach Paris 
zuruͤck, Thereſe wurde verhaftet und ebenfalls nach Paris geführt, umm vor dem Re 
volutionstribunal zu erfcheinen. Man nahte ſich dem 9. Thermidor (27. Juli 
1794) ; Danton’s Blut rauchte noch. Robespierre hatte einen neuen Gewaltſtreich 
im Sinn: mit Einem Schlage follten ale Deputicte, bie diefem furchtbaren aber 
niebergefehmetterten Volkstribun, feinem Gegner, angehangen hatten, vernichtet 
werden. An der Spise berfelben fand Tallien. Thereſe war beftimmt, ihm auft 
Blutgerüft zu folgen. Das Geheimniß des Tyranmen wurde verrathen; bie Liebe 
für. Thereſe begeifterte Zallien, und der 9. Thermibor befreite Frankreich von einem 
Ungeheuer. Wenige Tage nachher verband ſich Frau von Fontenay mit Tallien 
am Altare. Sie wirkte ſehr wohlthätig auf Tallien's öffentliches Leber, und ihr 
ganzes Streben war nur barauf gerichtet, -Ungtüdlichen und durch die Mevolution 
Verfolgten beizuftehen. Auch 30g fie ebenfo durch ihre eben in der Höchften Bluͤthe 
ftehende Schönheit als durch ihre fo wohlthätig wirkende pofitifche Stellung aufs 





neue die Augen von ganz Paris auf fich, und wo fie im Theater und an öffentlichen | 
Orten erfchien, wurden ihe ftets laute Huldigungen zu Theil.‘ Sie war nebſt 


Sofephine von Beauharnais, nachmaliger Gemahlin Bonaparte’s, bie erfte Zierde 


der ‚glänzenden Cirkel, welche Barras um fich verfammelte. Ihre Dankbarkeit 
für ipten Gemahl verhinderte übrigens andre vorübergehende Verbindimgen nicht, 


die Laune oder Phantafie für fie herbeiführten. Tallien folgte Bonaparten nad 
Agypten: Der Abwefende wurde vergeffen. Sie Tief fich durch bie Geſetze förmlich 
von ihm trennen ; doch blieb ftets ein freumdfchaftliches Verhaͤltniß zroifchen ihnen. 
Napoleon, der vor feiner Verbindung mit Jofephine für Madame Tallien eine groß 
Leidenfchaft empfunden, zog fich als erfter Conful und noch mehr als Kaifer ganz 
von ihr zurüd und geftattete ihr durchaus Beinen Zutritt an feinen Hof. Dies warf 
fie im die Oppofitlon und führte zu ihren Verbindungen mit Frau von Staei und 
mit ihrem jegigen dritten Gemahl, dem Grafen Srangois Baraman, ben fie 
1805 heirathete, und ber fpäter, in Folge von Erbſchaftsverhaͤltniſſen, den Titel 
eines Prinzen v. Chimay annahm. Aus biefer Ehe find 4 Kinder & 


Sie 
lebt gegenwaͤrtig abwechfelnd auf den Gütern ihres Gemahls und in Priß, Bun | 
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China, Zichina, hat nebſt den unterwürfigen und Schugländern auf 
48,359 IM. 242 Mil. Einw.. Das eigentliche China, „die Blume der Mitte‘, 
at 61,138 IM. (18° 37’ — 4? IH N. B.), mit 146,280,163 Einw., von 
enen 2 Mill. auf dem Waſſer wohnen, 31,000 Matrofen, 822,000 Fußvolk, 
:10,000 Reiterei, 7552 Officiere und 9611 Beamte find. China unterworfen 
nd: die Mandfchurei 34,300 TIM., die Mongolei 91,360, Zurfan 27,290, 
nd die Schupftaaten: Tibet, Butan, Korea, Lideio, 34,271 M. — Erſt 
ucch portugiefifche Seefahrer, welche auf Vaſco da Gama folgten, befamen bie 
Fucopäer richtigere Vorſtellungen von der Lage, Ausdehnung und Befchaffenheit 
iefe® Landes. Seitdem verdanken wir unfere Kenntniß beffelben einigen Gefandten, 
yelche den Hof und die Landſtraßen gefehen, einigen Handelsleuten, welche bie 
Zorſtadt eines Grenzortes bewohnt, und einer bedeutenden Anzahl von Miffiona- 
ien, die Das wiebererzählen, was fie gefehen, aber felten Zu würdigen gewußt haben. 
die Eroberungen ber Kaifer ber Dynaftie Mantchou, faͤlſchlich Tataren genannt, 
aben ihre Macht über den größten Theil der fogenannten freien Zatarei ausgedehnt, 
eren Bewohner jedoch meiftens nicht Tataren, ſondern Kalmüden und Mongolen 
nd. Die Ruffen drangen zugleich in Sibirien vor, und fo wurden Rußland und 
hina Grenznachbarn längs einer Linie von ber Gegend des Palcatis Sees biß zur 
Rünbung des Amurfluffes. Diefe lange Grenze ift im Allgemeinen durch die Rich: 
ung der altaifıhen, faianifchen und daourifchen Gebirge beſtimmt, wiewol über 
ie legtern hinaus die Ruffen ihr Reich bis an die Ufer des Amurfluffes ausgedehnt 
aben. Der See Palcati, die Berge Alak und Belur trennen im W. das dhinefifche 
Reich von dem Kirgifen, Usbeken und andern unabhängigen Zatarenvölkern. Waͤh— 
end die hinefifche Herrſchaft fi im N. und Nordweſten der Grenze des afiati= 
hen Rußlands näherte, breitete fie fi im W. und Suͤdweſten über die weiten 
Regionen Tibets aus, umd wrreichte faft die englifchen Befigungen in Bengalen. 
die Kleinen Länder von Sirinagur, Nepaul und andre, und die Garromgebirge 
ind auf biefer Seite die Schranken zwifchen China und Indien. Mehr öftlicd) be: - 
uͤhrt das birmanifche Reich die hinefifhe Provinz Yun-nan. Im S. grenzen vom 
taiſerthum Anam die Provinzen Lao und Zunfin an China. Der öfttiche Ocean, 
nit dem Bufen Korea, befpltt die Küften Chinas in einer Ausdehnung von fiebent- 
‚albhundert Meilen, von den Grenzen Tunkins bis zur Mündung des Amurfluffes. 
Südlich find das chinefifche oder gelbe Meer und ber Meerbufen von Zunfin; ber 
Sanal von Formofa trennt die Inſel dief. Nam. von dem feften Lande; das blaue 
ind das gelbe Meer verbreiten ſich, jenes zwiſchen China, den Infeln Lieukieu und 
Japan, diefes zwifchen China und Korea. Won Korea bis zum Amurfluß erſtreckt 
ich das japanifche Meer, deſſen aͤußerſte Spige den Namen des Meerbufens der 
Eatarei erhalten hat. — Das eigentlihe China grenzt oͤſtlich an den oͤſtlichen 
Icean, gegen N. trennt ed die große, fhon vor 2000 J. erbaute, 300 Meilen 
ange, 20 Fuß hohe und auf ber Oberfläche 5 Fuß breite Mauer von ber Mongolei 
ınd dem Mantſchulande; weftlich fegen politifche Grenzen den nomabifchen Wan 
‚rungen der Kalmüden oder Eleuthen von Hohonor und ber Sifanen ein Ziel, 
uͤdlich fallen die Grenzen des dyinefifdyen Reich und bes eigentlidyen China zufam> 
nen. Es enthält 1572 Städte, darunter find die wichtigften: Peking, Kan: 
on und Nan-king (f.d.); 1193 Feftungen, 2796 Tempel, 2606 Klöfter, 
32 Eaiferl, Paläfte xc., und wird in 15 Provinzen getheilt. — Zwei Gebirgs- 

üge theilen das Land, der eine ſin ſuͤdoͤſtl, dee andre in nordweſtl. Richtung. 
Sener verbreitet ich zwifchen den Provinzen Quang: fi, Quan:tong und Fo⸗ kien 
m &, und den Provinzen Hu-quang und Kiang: fi im N.; er läuft anfangs 
on W. nad) O., wendet fid) aber auf den Grenzen von Fo⸗-kien norböftlih. Die 
Dauptfette, beſonders in den Provinzen Kit: heau und Quang : fi, iſt wegen der 
‚ort wohnenden wilden Völkerfchaften ſchwer zugänglich ; bie Reifenden haben nur 
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ben Meinen Berg Metz ling unterſucht / her ſich 3000 Fuß über den See Posyam 
erhebt. Die Gebirge im Notdweſten fcheinen nicht ſowol regelmäßige Ketten ci 
eine Folge von Xerraffen zu bilden. Außerdem iſt die Provinz Schan : fi voll Ge 
birge, bie zu einer von ben Ufern des Amurflufjes quer durch die Mongolei ln 
fenden Kette zu gehören ſcheinen und faft alfe fenkrechte Felfen find. Auch die Pre: 
vinz Schanztong ift größtentheils eine gebirgige Halbinfel, Diefe Gebirge, welt: 
Kohlenminen enthalten, bilden eine von den übrigen Bergen Chinas gan ır 
trennte Gruppe. Die größten Ebenen finden fich in der Provinz Kiangnan, je 
fhen den beiden großen Fluͤſſen Hoang=ho und Yangstfe-iang. Jener, ede 
der gelbe Fluß, entfpringt aus 2 Seen im Lande der Kalmüden von Hohe: 
diefer,, oder der blaue Fiuß, nimmt feinen Urfprung im N. von Tibet, unfe 
der Wuͤſte Kobi. Beide ftrömen fchnell von den Höhen Mittelafiens ber 
und begegnen jeder einer Bergreihe, welche fie zu einem weiten Ummege nöttist 
den Hoan-ho nah N., den Yang⸗-tſe-klang nah S., worauf fie ſich mi: 
der nähern und in einer Entfernung von nur 40 Meilen ihren Lauf endigen. Ir 
ßerdem nennen wir den Fuen-ho, den Honi: 59 und ben Hoay= bo, melden 
den blauen Fluß fallen. den Yalon-kiang, der 125 Meilen durchläuft, da 
Tchoue oder Vang- king, La-kiang, und Yuen-kiang, welche fich ummitte) 
bar mit dem gelben Fluß, und den Yuen und Von, melde fich mittelft zwei 
Seen mit dem blauen Fluſſe vereinigen. Unabhängig find der Hoan-⸗kiang im ©. 
der fich in den Meerbufen von Kanten, und der Pay-ho im N., ber fich in da 
Meerbufen von Peking ergieft. Diefe und unzählige andre Fluͤſſe, welche dur 
zahlreiche Candle verbunden find, bieten unzuberechnende Vortheile für den Adır: 
bau und Handel dar. Der michtigfte Canal ift der 300 Meilen lange Kaifercanc‘, 
der mit einer Unterbrechung von einer einzigen Tagereiſe eine Wafferverbindun 
zwifchen Peking und Kanton gibt. Auch an Landſeen ift China reich, befondır 
die Provinz Hu⸗ quang, deren Name ſchon darauf hinweiſt. Der Poyang : huif 
nach Staunton der größte Landfee in China, hingegen nad) bu Halde beträgt ſen 
Umkreis nur 20 Meilen. Das Klima muß in einem Lande von fotcher Ausbii: 
nung fehr verfchieden fein. Im &. von China, nahe am Wendekreife, herfät 
eine große Hige, die jedoch durch den Einfluß der periodifchen Winde gemilden 
wird. Die noͤrdl. und oͤſtl. Gegenden find ungleich älter als die unter derfelber 
Breite gelegenen Laͤnder Europas, wovon der Grund in der Höhe der Sonne, ü 
der Natur des mit Salpeter angefüllten Bodens, und endlich in dem Schnee list, 
welcher den größten Theil des Jahres die Gentralgebirge Aſiens bedeckt. In einen 
überaus blühenden Zuftande ift der Aderbau Chinas, und der Hauptgegenftan 
deffelben der Neis. In den zu Ealten ober zu trockenen nordweſtlichen Gegenden 
erfegt man ihn durch europäifche Getreibearten und durch Moorhirfe. Man but 
ferner Kartoffeln, Rüben, Bohnen, und vorzüglich eine Art Weißkohl. Dit 
urbare Rand wird unausgefegt beftellt, ohne brach zu liegen. Seibft die fteilften 
Berge findet man zugänglich gemacht, angebaut und auf Eunftreiche Weiſe dr 
wäffert. Die Art, tie die Wohnungen der Landleute liegen, trägt viel zu dem 
blühenden Zuftande des Aderbaues bei, indem fie nicht in Dörfer vereinigt, for 
dern zerftreut find. Man ſieht hier weder Verzäunungen, noch Pforten, not 
ſonſt eine Vorkehrung gegen wilde Thiere und Diebe. Die Frauen ziehen Seiden 
wuͤrmer und fpinnen Baumwolle; auch beſchaͤftigen fie ſich mit Werfertigung dt 
Zeuche; denn die Frauen find die einzigen Weber des Landes, Allgemein bekam! 
find die Ehrfurchtsbezeigungen, welche die dyinefifche Regierung dem Aderbau et— 
weiſt. Jaͤhrlich, am 15. Tage des erften Mondes, findet diefe Feierlichkeit akt 
Der Kaifer begibt fich in großer Pracht, begleitet von den Prinzen und vornehmſten 
Reichsbeamten, auf das dazu beſtimmte Feld, wirft ſich hier nieder und berührt 
9 Mal mit der Stirn den Boden, um den Tien, den Gott des Himmels, zu u" 
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hren; er fpricht mit lauter Stimme ein von bemt Tribunal ber Gebräuche abge: 
aßtes Gebet, in welchem er ben Segen des höchften Wefens für feine und feines 
anzen Volkes Arbeit erfleht. Dann, als Oberptiefter bes Reiche, opfert er einen 
Stier dem Himmel, als Herrn aller Güter. Während man das Opfer auf dem 
(ttare darbringt, mird dem Kaffer ein mit einem Paar prächtig gezierter Stiere 
efpannter Pflug gebracht; jener legt feinen Faiferlihen Schmud ab, ergreift die 
dandhabe bed Pflugs und zieht mehre Furchen durch die ganze Fläche des Adere. 
in Gleiches thun nach ihm die vornehmften Mandarinen. Das Feft fließt mit 
Iner Vertbeilung von Geld und Stoffen unter die Landleute. Auf ähntiche Weife 
sfcheint einige Zeit nachher ber Kaifer wieder, um den Samen zu freuen. In ben 
Jeovinzen des Reichs vollziehen an demfelben Tage bie Vicefönige bie nämliche 
feierlichleit. In dee Baumzucht ift die Induſtrie der Ehinefen weniger fort: 
efchritten. Sie befigen viel Fruchtbaͤume, aber fie thun wenig für ihre Veredlung. 
as Pfropfen ift bei ihnen nicht gewöhnlich. Johannisbeeren, Himbeeren und, 
ach Einigen, felbft Dliven find in China unbekannt. Aber die Natur hat dem 
ande andre Reichthuͤmer gegeben, die ihm eigen ſind. Dahin gehört die Thee: 
flanze, welche den Chinefen unermeßliche Vortheile bringt; ferner der Campher⸗ 
aum, bie Aloe, das Bambusrohr, das Zuderrohr, die Indigopflanze, bie 
Zaummollenpflanze, die Rhabarbermurzel, bie Firnif:, Seifen:, Zalg-, Leim⸗, 
Vachs- und Lirfhibäumer. Bon Hausthieren haben die Chinefen alle in 
ruropa einheimifche Arten, darunter das Schwein das zahlreichfte ift, und aufer: 
em das Kameel, das gemöhnlichfte Kaftthier. Won wilden Thieren nennen wir 
en Elefanten, das Rhinoceros, den Tiger, das Mofchusthier, verfchiedene 
(ffenarten, ben Hirfh, das wilde Schwein, den Fuchs u. ſ. w. An zahmem 
zefluͤgel hat China Überfluß, befonders an Enten. Mehre Arten zeichnen fich 
urch ein glänzendes Gefieder aus, befonders die Gold⸗ und Silberfafanen, der 
Spornpfau. Die vielen Gewäffer enthalten eine unglaubliche Mengevon Fifchen. 
Die Goldfiſche, die auch in China nur zum Schmud aufbewahrt werben, find be: 
annt. Unter den Inſekten ift das mwichtigfte ber Seidenwurm, welcher allge: 
nein verbreitet iſt und einheimifch zu fein fcheint. Über die Probucte des Mine: 
alreich® Chinas befigen mir wenig genaue Nachrichten. Die Silberbergwerke 
hinas find ergiebig, aber man bearbeitet fie wenig. Das Gold wird meiftens aus 
em Sande der Flüffe in den Provinzen Sesthuen und Yunsnan gewonnen. 
Ran prägt aber iveder aus Gold noch aus Silber Münzen. Eine den Chinefen 
genthuͤmliche metallifdye Subftanz ift das Toutenague, woraus fie Gefäße und 
ergl. verfertigen, und das Einige für einen fehr reinen Zink, Andre für eine kuͤnſt⸗ 
‚che Miſchung halten. Ferner hat China ein befonderes Kupfer, viel Queckſilber in 
Yunsnan, Arfenif, aber weniger Blei und Zinn. Bon koftbaren Steinen befigt es 
en Lapis lazuli, Bergkryſtall, Magnet, verfchtedene Marmorarten, von den Erb- 
ten führen wir nur die Porzellanerde an. Auch das Salz nimmt eine vorzüglicye 
Stelle an, indem e8 der Gegenftand eines einträglichen Regierimgsmonopols ift. 
Die Gefichtözüge und der Bau des Hirnſchaͤdels beweifen die mongolifche 
ſbkunft der Chinefen; doc hat ein Aufenthalt von mehren Jahrh. unter einem 
ailden Klima die charakteriftifchen Kennzeichen gemildert. Eine Ghineferin hält 
ich für ſchoͤn, wenn fie kleine Augen, etwas dicke Lippen, fchlichtes und ſchwar⸗ 
es Haar und recht Fleine Füße hat; letztere vollenden die Idee der Schönheit und 
verben dadurch erlangt, daß man fie einfchnürt und am Wachsthume hindert. Bel 
en Männern gibt die Beleibtheit, als Zeichen eines müßigen Lebens, einen An: 
pruch auf Hochachtung. Magere Leute gelten für talentlos. Die Vornehmen 
affen bie Mägel der Finger wachfen; Haare und Bart färben fie ſchwarz. Übrigens 
aben die Chinefen bie gewöhnlichen Tugenden und Rafter eines ſtlaviſchen, kunſt⸗ 
leifigen umd handelnden Volks. Die Regierungsform ift unumfchränft mon: 
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archiſch; doch koͤnnen bie Mandarinen und Fribunale dem Kaifer umterthänige 
Gegenvorftellungen machen. Der Kaifer nennt ſich einen geheiligten Sohn des 
Dimmels, alleinigen Vorfteher der Erde und Vater feines Volks. Er ift nad) der 
Verfaffung verpflichtet, ſich beftändig mit Staatsfachen zu befchäftigen. Der 
Kaifer hat 3:Gemahlinnen, unter welchen nur eine ben Titel und Rang einer Kai: 
ferin führt. Die Refidenz ift Pe= king, dee Sommeraufenthalt Tſchehol. Sei: 
nem Bilde, feinem Throne werden Opfer gebracht; feine Perfon wird angebetet, 
man fällt vor ihm nieder. Dffentlid) erfcheint der Kaifer nie anders als mit 2000 
Lictoren, welche Ketten, Beile und.andre Werkzeuge tragen, die ben morgenlän: 
difchen Defpotismus dyarakterifiren. Die Staatseinkünfte werden auf 200 Mil. 
Thaler gefchägt und beftehen größtentheils in Naturalien. Sie beruhen auf Grund: 
abgaben, auf Zöllen vom auswärtigen und inländifdyen Handel und auf einer 
Kopfiteuer, zahlbar von allen Perfonen zwifchen 20 und 60 3. Die hinefifce 
Armee ift zwar fehr zahlreich (gegen 900,000 M.), fcheint aber nicht im Stande 
zu fein, felbft unregelmäßigen afiatifchen Truppen, gefchweige europäifchen Heeren 
wirkfamen Widerftand zu leiften. Der chinefifhe Adel theilt fi in 2 Claſſen, 
den perfönlichen und amtlichen. Unter dem erftern gibt e8 5 Grade. Die 3 er: 
ftern werden nur Verwandten bed Kaifers ertheilt und werben gewöhnlich durch 
Prinz überfegt. Dieſe Prinzen müffen regelmäßig im Bezirke bes kaiſerl. Palaftes 
wohnen. Die Titularen des perfönlichen Adels Haben ſaͤmmtlich den Vorrang vor 
dem amtlichen Adel oder den Mandarinen. Den Rang der Manbarinen er⸗ 
Eennt man durch die Farbe der Knöpfe an ihren Mügen. Auch gibt es Titularman- 
darinen. In Allem hat China 13 — 14,000 Civilmanbarinen, fie heißen Regenten, 
und 18,000 Krieggmandarinen, erftere in 9, legtere in 5 Slaffen. Die hoͤchſte 
Reid;sbehörde ift der Rath der Miniftermandarinen. Diefe arbeitet mit dem Kai- 
fer. Untergeordnete Gentralbehörben find: 1) Lipu (Wache ber Beamten), hat in 
Gnabenfachen ben Vortrag; 2) Ho-pu (Finangcollegium) ; 3) Lispu ( Ceremonienge⸗ 
richt); 4) Pingepu (Öberkriegsrath); 5) Hong-pu (Juftizcollegium und Oberbau⸗ 
amt (Kongpu). . In jeder Provinz ift ein Mandarin Statthalter, Ihm zur Seite 
fteht ein den Statthalter beobachtender und feine Befehle vollziehenber Nach. Sin 
den Stäbten find befondere Gerichte. Die Geremonialfleibung der Mandarinen be: 
fteht aus geblümtern Atlas, mit einem Überzuge von blauem Kreppflor. Vorn und 
binten ift das Ehrenzeichen geſtickt, welches ihren Civil: oder Militaircang bezeid- 
net. Das Recht, eine Pfauenfeber hinten auf der Müge zu tragen, ift mit einem 
europaͤiſchen Ordenszeichen zu vergleichen und wird als eine befondere Gnadenbezei⸗ 
gung ertheilt. Die gepriefene Weisheit der chinefifchen Gefege kann mit 2 Wor: 
ten charafterifirt werden: es find gute Polizeiverordnungen, mit guten moralifchen 
Lehren begleitet. Sie laffen dem Kaifer wie den Mandarinen eine unbefchräntte 
Gewalt über das Volk, das blinden Gehorfam gegen feine Obern als feine erfl: 
Pflicht zu betrachten gewohnt ift. Unzählige Geremonien erinnern jeden Augenblid 
an den Unterſchied der Stände. (S. das „Chinefifhe Complimentirbuch in Ver 
fen’, gedr, zu Mafao 1824.) 

In Anfehung ihrer Geiftesbildung fleht die Nation feit langer Zeit auf 
einer faft unveränderten Stufe. - Daran ift theild die allen Afiaten eigne Lieb: 
zum Alten, Herkoͤmmlichen, theild ber Mangel an geiftigem Verkehr und Ideen⸗ 
austauſch Schuld. Diefer wird befonder& duch die Schwierigkeit der Schrift, 
weldye nicht, wie die unferige, eine Buchſtaben⸗, auch nicht eine Sylben⸗, fondern 
eine Charafterfchriftift, verhindert. (S. Chinefifhe Spradeu, Literatur.) 
Das mehanifche Talent haben fie in einem hohen Grade ausgebilbet ; auch iſt ihre 
Induftrie in Bereitung von Stoffen, Porzellan, Lad u. dgl. bewundernswuͤrdig 
und kann nur mit ihren Ganals und Gartenanlagen, dem Ebenen von Gebirgen 
und ühnlichen Arbeiten, die fie ausgeführt haben, zufammengeftellt werden. Mehte 
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ver wichtigften Erfindungen treffen wir bei ihnen, Sie deuckten Bücher früher ale 
vir, indem fie die Charaktere in Holztafeln fehnitten, welche Methode noch bei. 
hnen üblich ift. Die Magnetnadel kannten wid gebrauchten fie ebenfalld vor ung ; 
effenumgeachtet blieben fie in dee Schifffahrtskunde weit zuruͤck, da fie den Schiff: 
au ſehr unvollkommen verftehen. Sm Ganzen hat man die Dentmäler Chinas zu 
ehr erhoben; dennoch find einige ihrer Landſtraßen, ihrer ungeheuern Bogenbruden, 
hrer pyramibalen Thürme, befonders aber ihre große Mauer (hinefifh: Van⸗Li⸗ 
hing, die Mauer von 10,000 Li), der Bewunderung werth. Diefe läuft über 
‚ohe Gebirge und durch tiefe Thäler und mittelft Bogen Über breite Stroͤme bin, 
on ber Provinz Shen-fi bis Wang-hay oder bis zum gelben Meere, in einer Länge . 
‚on 600 Stunden. An einigen Orten ift fie, um wichtige Päffe zu decken, doppelt, 
ch dreifach. -Die Grundmauer und die Eden find von feften Granitblöden, ber 
wößere Theil aber von blaulichen Backſteinen, durch einen fehr reinen und weißen 
Mörtel zufammengehalten. Fat alle 200 Schritte find vieredige Thürme oder 
tarte Bafteien. — Der Nationalcharakter ift die Frucht des eingeführten 
derkommens. Die tägliche Lebensweife jedes Einzelnen ift in jedem Range durch 
mabmweichliche Regeln vorgefchrieben. Geiftiger Getränke enthalten fich die Chine: 
en faft gaͤnzlich, dagegen ift der Gebrauch des Thees allgemein. Ihre Dauptfpeife 
f der Reis. Die Vielweiberei ift ven Großen und den Manbarinen erlaubt. Der 
taifer unterhält ein zahlreiches Serail. DerZuftand der Weiber ift Sklaverei. Eine 
efondere, gleich ſam göttliche Verehrung erweijen die Chinefen ihren Vorfahren ; fie 
eiern zu ihrem Andenken eigne Feſte auf ihren Gräbern. Die urfprüngliche Relis 
‚ion. Chinas fcheint ein Zweig des Schamanendienftes gervefen zu fein, deffen Prin⸗ 
ip die Anbetung der Geſtirne und merkwuͤrdiger Naturgegenflände iſt. Diefe alte _ 
Religion ift durch fpätere Sekten vertilgt worden. Unter biefen find die wichtigften 
ie Sekten des Kon=fu=tfe (f. d.) und des Lao⸗kiun oder Tao⸗tſe. Das Volk be: 
ennt ſich geößtentheils zu der aus Indien gekommenen Religion ded $o (f.d.). Der 
taifer aus der tatarsmant[chuifchen Dynaftie verehrt den Dalai-&ama(f.d.). Über 
ie Ausbreitung des Chriftenthums in China f. Miffionen. Eine gegen den Kais 
x 1823 entdeckte Verſchwoͤrung gab Veranlaffung zu einer allgemeinen Verfolgung 
er Chriften, die jedoch 1824 aufhörte. Nach den Nachrichten ber franz. Miffion 
us China betrug daſelbſt die Anzahl der Chriften 46,287 ; es gab 27 dhriftl. Annas 
en: und 45 cheiftl. Mädchenfchulen. — Der auswärtige Handel der Chinefen 
leht mit dem Umfange und Reichthum ihres Reiche nicht im Verhältniß. - Die 
dortugiefen find hier auf Macao (f. d.), die übrigen Völker auf Kanton (f. d.) 
eſchraͤnkt; nur die Spanier dürfen außerdem noch ben Hafen Hasmun (Amoy) bes 
uchen. 1806 wurden ausgeführt: 45 Mill. Pf. There, 16 Mill. Pf. Zucker, 
1,000 Stüde Nantin, 3 Mitt. Pf. Koutenague, ferner Kupfer, Borar, Alaun, 
Weckſilber, Porzellan, ladirte Waaren, Zimmer, Rhabarber, Mofchus und Dro: 
uereiwaaren, auf 113 Schiffen, naͤmlich 80 erigl., 30 amerikan. und 3 dänifchen. 
Sie brachten nach China: Reis (36 Mit. Pf.), Baumwolle, Tücher und Stoffe, 
zlaswaaren, Fuchs⸗, Fiſchotter- und Biberfelle, Sandelholz, Arecanüıffe u. f. w. 
der Handel mit den Europäern ift einer Geſellſchaft von 12 dazu privilegit⸗ 
m Kaufleuten anvertraut, welche Hanniften heißen und einen ungeheueın Ges 
inn haben. 

Die.ältefte Geſchich te Chinas ift fabelhaft. Nach ihr regierten Über dafs 
elbe, durch mehre Miu. Jahre, Götter, Tien⸗Hoan⸗Schi, und die Koͤnigsfami⸗ 
en: Fi-Doang- Schi; Kiehu⸗Tohu⸗Ki, zu welcher Foshi, der Gefeggeber der Chis 
eſen, gehört; U⸗Ti, unter welcher Familie ſich mit dem gepriefenen Ya das Schu: 
ling anfängt, aus welchem. bie Ghinefen ihre ältefte Geſchichte fhöpfen. Aber 
ieſes Buch befteht die hiftorifche Kritif nicht. Die folgenden Häufer diefer erften 
unteln Periode find die Kia (bis 1767 vor Ehr.), Schang (bis 1122), Tſcheu 
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(bis 208 vor Chr.). Fuͤr ben Stifter dieſer Dynaſtie wird allgemein Wu⸗wang 
angegeben, obgleich über die Art der Stiftung keine Übereinftimmung herrſcht 
Nach einer Nachricht Haben die Inlaͤnder den Regten der vorigen Dynaftie, Scheu⸗ 
fin, geftürzt; nad A. kam Wu⸗wang mit einer Horde Ausländer von WB. ber, 
und brachte Cultur zu den Eingeborenen. Nach dem Anfange biefer Familie ift eine 
große Lüde, welche die chinefifchen Annalen mit Fabeln ausfüllen. Unter diefe 
Dynaftie fällt (von 770 — 320 v. Chr.) die Tſcheukue oder die Periode der kaͤm⸗ 
pfenden Könige, d. i. der vielen Meinen Staaten neben einander, die in Fehden Ich: 
ten. Endlich ftand aus dem Pleinen Fürftenhaufe der King, im Zeitalter bes Han: 
nibal, ein chinefifcher Held, Schi⸗hoang⸗ti, mit dem das Haus Tſin (von 256— 
207 v. Chr.) über China zu hetrſchen anfing, auf, ber alle Kleine Fuͤrſten ſammt 
dem Stamme der Tſcheu ausrottete und ganz China unter ſich vereinigte (247). 
Er erbaute die große Mauer zum Schutze gegen die Tataren. Weil die Großen, 
"deren Selbſtſucht auf die Zerftüdelung des Reiche hinarbeitete, ſich auf bie Hifteri: 
ſchen Überlieferungen im Schu⸗King beriefen, fo befahl er, alle alte Werke, bie 
auf Gefhichte, Sitten und Gebräuche fich bezogen, zu verbrennen. Das Reich ger: 
fiel aber gleich nad feinem Tode, unter feinem Sohne Ul⸗ſchi, in Trümmer, Bir 
nach 10 Jahren Lieuspang aufs neue zu einem großen Reiche zufammenfügte. Er 
nahm den Namen Hang an und wurde Stifter der Dynaftie Hang, die bis = 
n. Chr. herefchte und ſich in die weſtlichen und oͤſtlichen Hang theilte (Si⸗h 

217 vor bis 24 n. Chr., und Tong-hang von 24 bie 220 n. Chr.). Die 

diefer Dynaſtie verordneten die Auffuchung der alten Bücher, und man fand 
mente der von Kon⸗fu⸗tſe bearbeiteten oder felbft verfaßten Werte. Die Hang breis 
teten ihre Eroberungen weit gegen W. aus und nahmen Antheil an ben Angele: 
genheiten Mittelafiens. Die Religion Tao⸗tſe wurde unter ihnen die herrſchende 
auch kam das Judenthum nad China. Mady und nach aber arteten die Fürften 
aus, und unter Hien-ti wurde China in 3 Königreiche getheilt (220), die von Wu⸗ 
Ti (280) wieder vereinigt rourden. Er fliftete die Familie Tfin (265 — 49). 
Diefe Fürften waren fchlechte Regenten. Der legte, Kong-⸗Ti, wurde von WBu-Fi 
vom Throne geftoßen, welcher die Linie Song ftiftete (420 — 479). Auch bie 
Song waren Fürften ohne Werth. Als mit ber großen Voͤlkerwanderung die 
Abendwelt eine neue Geſtalt gewann, waren mit ben Untergange der Familie Zfin 
in China 2 Reiche entftanden, ein nörbliches (386) und ein füdliches (420), wel 
ches letztere auch Ustai oder das Reich der 5 Familien bie. In dieſem regierten 
hinter einander bie Familien Gong (bis 479), Xfin (bi 502), Rang (bis 537), 
Tſchin (bis 589), Sui (bis 619). Das nördliche Reih (386 — 587) entſtand 
dadurch, daß die Tataren Goli die nördlichen chinefifchen Provinzen eroberten. Hier 
herrfchten 4 Familien, 2 inländifcye und 2 ausländifche, naͤmlich die Goei, ven 
dem Stamme der To:pa, und die Heustfhen, von dem Stamme Gienspi. 
a) Die Dynaſtie Goei hertfchte von 386 — 556 in 3 befondern Linien (Yu 
Gori bis 534, Tong⸗Goei bis 550 und Si⸗Goei, oder die weſtlichen Goei, Bit 
550); b) bie Donaftie der Pe⸗tſt (der nördlichen Ti ) von 550 — 577; e) die 
Dynaflie dee Heustfcheu (dev legten Tſcheu) von 557 — 581; d) bie Dynaftie 
der Heu⸗leang (der legten Beang) von 554 — 587. — Den Hewustfcheu entrik 
(581) Vangskien den Thron, eroberte (587) das Reich ber Heusleang, (589) der 
Zfin, und fliftete die Dynastie der Sui. Schon ber zweite Kaifer aus biefer Dy- 
naflie, Vang-ti, wurde von Li⸗ien (617) abgefeßt, —— bie Familie Tang 
fiftete, die fi $ 300 3. lang erhielt und Sia⸗gan⸗fu in Schen⸗ſi zum Sitz 
hatte, China wurde ımter den erften Kaiſern aus berfelben, befonders unter Bi- 
ien's gelehrtem Sohne Zai-tfong I. (626) aͤußerſt mächtig. Allein bie folgenden 
Kaifer fielen in Üppigkeit und wurden ganz von ihren Verfchnittenen beherrfcht. 
Es folgten innere Berrüttungen. Der legte Kaifer, Xfhaosfiuen-ti, wurde von 
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Schu⸗ wen abgefegt, ber die Dimaftie Hehu-Rang fliftete (907). Sowol biefe 
als die folgenden Dynaftien Hehu Fang (923), Hehu⸗Tſin (936), Hehu⸗Han 
(946), Hehn⸗Tſcheu (957) waren von Eurzer Dauer. Man nennt fie Hehu-Utai, 
oder die Testen fünf Familien. China war voll innerer Verwirrungen, und faft jede 
Provinz Hatte ihren ımabhängigen Regenten. Da ermählten (990) die Chinefen 
den würdigen Tſchao⸗Quang⸗ju zum Kaffer, den Stifter der Dynaftie Sing oder 
Song ; bie bis 12779 regierte. Seine erften Nachfolger glichen ihm. Gleichwol 
litt dab Reich durch die Einbrüche der Tataten; unter Yinstfong (LOL2) mußten bie 
Chinefen dert Tataren Leao⸗tſang Zribut zahlen. Hoey⸗tſong ſtuͤrzte zwar daB Reich 
der Leao⸗tſang (1101); aber diefe Tataren riffen felbft das ganze nördliche China 
(Pestfcheii) an ſich (1125). Kao⸗tſong II. regierte nur als ihr Ttibutkoͤnig Über die 
füdlichen Provinzen. Die Ehinefen ſchloſſen unter ben Kaiſer Ning=tfong ein Buͤnd⸗ 
niß gegen diefe ihre Oberherren mit Dſchingis-⸗Khan (1180), und die Niusdfchen 
unterlagen diefem großen Eroberer. Aber vie Mongolen wandten num felbft ihre 
Waffen gegen Ehina, und Kublat: Khan machte fich zum Heren deffelben, nach dem 
Node des legten Kaifers Kisping (1260). Unter der Linie Tang blühten die Wif- 
ſenſchaften in China; unter den Kaifern felbft waren viele Gelehrte. Die hinefi- 
fcheit Scyriftftelfer nennen die mongolifche Raiferfamilie Yuen (von 1279 — 1368), 
und KublatsKhan heißt bei ihnen Schi:tfu. Ganz China wurde jegt zum erften 
Mate von ausländifchen Fürften beherrfcht. Die mehrften Kaifer aus diefer Fami⸗ 
(te waren lobenswerth; fie richteten fich nach ben chinefifchen Sitten und ließen 
Geſetze, Gewohnheiten und Religion unverändert. Aber nach Timur⸗Khans oder 
Tſing⸗Tſangs Tode (1307) und noch mehr nach Veſon⸗Timur⸗Khans oder Tai⸗ 
tings Bode (1318) brachten Parteien in der kaiſerl. Familie häufig innere Kriege 
hervor, welche die Kräfte der Mongolen fihmwächten. Gegen Toka⸗mur⸗Khan oder 
Schumti, einen wolluͤſtigen Fürften, ergriff ber Chinefe Schu die Waffen. Die 
mongoliſchen Großen waren unter fich ımeins, und Toka⸗mur⸗Khan entfloh in die 
Mongolei (1368), wo er flarb (1379). Sein Sohn Bifindar nahm feinen Sis 
in "der alten mongolifhen Hauptftadt Karokorum und wurde der Stifter des 
Reichs ber Kalkas oder nördlichen HBuen. Doch fchon nad; Tokoz⸗Timur's Tode 
(um 1460) wurde jede Horde unter ihrem Khan ımabhängig. Die Folge davon 
war, baß'fie von nun an den Chineſen, wenigſtens größtentheils und die mehrfte 
Zeit hindurch, ımtertvorfen waren. Schu, nachher Faistfoo IV. genannt, ein 
g er Ehinefe, aber ded Thrones werth, befreite fein Volk von fremder Herr- 
ſchaft und fliftete die Dynaſtie Wing (1368 — 1644), melde dem Reiche 16 
faft ſaͤmmtlich lobenswerthe Regenten gab. An den Grenzen bed Reichs wohnten 
Reſte der Tataren Niubſche, die man jest Man⸗tſchu nennt. Unter dem Kaifer 
Schin⸗tſong IE, raͤumte man ihnen eigne MWohnfige in der Provinz Leao⸗tong ein 
und’ wollte fie bald darauf wieder vertreiben; aber fie widerftanden unter ihrem Für: 
ften Taitſu fo gluͤcklich daß fie Leao⸗tong eroberten, worauf ihr Anführer den Kai- 
fertitel annahm. Er fegte den Krieg unter den chineſiſchen Kaiſern Quan⸗tſong und 
Hitfong Bis an feinen Tod fort. Ihm folgte fein Sohn, Ta-tfohg, und in China 
auf — Brava ein guter, aber ſchwacher Fürft. Als Ta⸗tſong ſtarb, 
wählten die Tataten keinen neuen Regenten, fetzten auch den Krieg nicht fort. 
Allein in China ſelbſt ertegtr Li⸗tſching einen Aufruhr, in welc;ent fih Hong-Puan 
ſelbſt entieibte (1644), Lutſching's Gegempattei rief die Man-tſchu zu Hülfe. 
Sie troberten Peking und nach und nach das ganze Reich, deſſen Beherrſcher 
fie noch jetzt find. Schun⸗ſchi, ein Kind von 6 Fahren, vollendete die Eroberung 
Chinäe (1646 — 47) und fliftete die jetzige Dpnaftie Tai⸗Thſing, d, i. die fehr 
reine‘, "rich fing.” Ihm folgte (1662) fein Sohn Kan-hi, ber den Khan ber 
A ae olen beftegte, Formoſa eroberte und feinem Reiche noch an- 
dre Bergroͤßerungen verfchaffte. Den Chrifter erlaubte a Fuͤrſt freie Me. 
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figionsübung. Sein Sohn Vong · tſching aber verbannte fie (1724). Deffen Sohn, 
Kien»Long (f. d.), fegte von 1746— 73 die Verfolgung der Chriften fort. Er er⸗ 
oberte Kasgar, Jerken, den größten Theil des Sungarenlandes, den nordöftt. Theil 
von Zibet und Laffa, die Reiche Miao⸗tſe, Siao⸗Kin⸗tſchuen, und erweiterte die 
Grenzen feines Gebiets bis nah) Hindoftan umd der Bucharei; auch bevoͤlkerte er die 
durch Verjagung der Sungaren verwuͤſtete Kalmuckei mit den aus Rußland 
teten Torgoten und Sungaren. 1768 ſchlugen ihn die Birmanen von Ava g 
1770 drangen die Chineſen abermals in Ava ein, verloren aber ihre halbe Armee 
Gluͤcklicher waren fie gegen die Miaostfe (WBergbewohner). In der legten Zeit miß 
brauchte ihn f. Minifter, Guͤnſtling und Schwiegerfohn, Ho⸗Tſchington. Auf Kim 
Long folgte 1799 deffen funfzehnter Sohn, Kia⸗King. Seine Regierung ward durch 
innern Zwieſpalt beunruhigt. Denn es gibt in China geheime Verbruͤderungen von 
Unzufriedenen aller Volkselaſſen; eine derfelben Heißt: „Weiße Wafferrofen im Lehre”. 
In ihren nächtlichen Verſammlungen verflucht fie den Kaifer, feiert priapifche My 
fterien und bereitet Alles vor auf die Ankunft eines neuen Fo, der das goldene Zeit 
alter mit fich bringen fol. Die gefährlichfte geheime Gefellfch. ift die der | 
Drei (Himmel, Erde und Menfch), oder die große Familie (ehemals die Geſellſch. des 
Himmels und der Erde). Die Katholiken, denen Kia-King günftig war, Haben durd 
Bekehrungseifer ihre meiften Freiheiten verfcherzt, und die Verbreitung der chriſtl 
Religion ward in Peking felbft fireng verboten. Auf Kia⸗King folgte den 2. Sept 
1820 beffen zweiter Sohn. Er hieß font Mianming. In China kennt man den 
Namen des regierenden Kaifers nicht. Der Ehrenmame bes jegigen Kaiſers fuͤr def: 
fen Regierungszeit ift im Sineſiſchen Tao⸗kuang (bei den Ruffen Daoguan), im 
Mantſchuiſchen: Doroi Eidengghe, d. i. Glanz ber Vernunft. Diefer Kaifer,ver 
trieb 1828 die Bach. Miffi ſionnaire aus Peking, wo man ſie als C 
behalten hatte; auch unterdruͤckte ſ. Feldhert 1828 einen gefährlichen Aufftand da 
mohammeb. Tataren in dev Heinen Bucharei. So wenig wie die Geſandtſchaft dei 
Lords Macartney (f.d.), fonnten die uff. des Grafen Golowkin und die brit, dei 
Lords Amberft (1816) die mehr als 1000jährige Politik des Hofes von China aus 
ihrem Gleiſe bringen. Sie konnten, ba diefes „himmlifche Reid, des Weltalis” al 
Monarchen als feine Bafallen behandelt, weder politiſche noch Handelsverbindungen 
anknüpfen, S. Staunton’s „Miscellaneous notices telating, to China x,“ 
" don 1822), ©. Timkowsky's „Reife nad) China durch die Mongolei in den 3.48% 
u. 1821”, a, d. Ruff. v. Schmidt (Leipz. 1825 fg., 3 Thle.), und Matpiere's „La 
Chine: ; moeurs, costumes, arts ef metiers, peines, ceremonies, — 
ete.'', mit lithogr, und color. Blaͤttern (Paris 1827, 16 Lief.). 

Ghinarinde, Cortex Peruvianus, die Rinde aller Bäume, 1)’die, zum 
Gefchlechte der Cinchona gehören, und bie La Condbamine zuerft befchrieben hat 
Sie finden ſich auf dem feften Lande von Südamerika, insbeſondere im König: 
reiche Peru, unmeit der Stadt Loxa. 2) In allgemeiner Bedeutung werden auch 
bie Rinden ber dem Gefdjlecht Cinchona verwandten Geſchlechter, weldye im. 
del größtentheil® China nova heißen, mit darunter begriffen. Sie heißt auch ie 
berrinde und peruvianifche Rinde und wird von ben Ameritanern Quinquina 
nannt, woraus vielleicht die deutfche Benennung Chinarinde entflanden iſt. —— 
wird vom Sept, bis zum Nov., alfo in der duͤrren Jahreszeit, von den Baͤumen ab 
gefhält. Mad) dem Abfchälen ſtirbt zwar der Baum ab, aber aus ber Wurzel ti: 
ben neue. Sproffen hervor. Gewiß haben die Peruaner Längft. vor Ankunft.der En 
ropaͤer in Amerika gewußt, daß die Rinde die Wechfelfieber heilt. Mach Spanien 
am fie zuerft 1632. In Europa ward fie dadurch befannt, daß die Gattin des Vi⸗ 
cetöuigs, Grafen del Cinchon zu Lima in Peru, durch ihren Gebrauch von einem 
Wechſelfieber genas. Won der Zeit an theilte die Vicekoͤnigin ſelbſt das —35 
fer Rinde aus, und es hieß Gräfin-dei-Ginghon- Pulver, ober Gröfinpnlver, In dar 
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Folge uͤberließ fie ben Jeſuiten die Austheilung, daher die Benenmung Jefuitenpul⸗ 
ver. Diefe ſchickten eine Sendung nach Rom, von wo es weiter in Europa verbreitet 
wurde. An Ort und Stelle unterfcheidet man 4 Arten: eine weiße, eine gelbe, eine 
rothe und eine runzliche. Die in den Apotheken gangbare Chinarinde ift gewoͤhnlich 
die gelbe. Die befte muß nicht allzu di, aber zufammengerolit und ſchwer fein. Ihre 
äußere Fläche iſt rauh, und entweder braun, grau ober ſchwaͤrzlich, die innere zimmets 
farben. Zerkaut ift fiebitter, etwas gewürzhaft und zufammensiehend. Auf dem Bru: 
che zeigt fie Flimmerchen, ſchlechte hingegen fplittert fich und zerfiilit wie Wurmmehl. 
Chemiſch zerlegt, enthält fie harzige und gummöfe Theile, aud) etwas Erde und Lau: 
genfalz. Die Kraft ber Rinde läßt fich durch heißes und kaltes Waſſer, durch Brannt: 
wein, noch mehr aber durch Rheinwein ausziehen; eine Mifchung aus Waffer und 
gereinigtem MWeingeift ift jedoch das allerwirkfamfte Auflöfungsmittel. In Wech—⸗ 
felfiebern wird die Chinarinde mit dem gluͤcklichſten Erfolge angewandt. Höchft 
wirkſam zeigte fie ſich auch in allen hronifhen Krankheiten, beim Brande, bei boͤs⸗ 
artigen Blattern, in Merventrankheiten, infonderheit bei byfterifchen und hypo⸗ 
chondriſchen Beſchwerden, beim Stidhuften, der Ruhr, beim Skorbut. Sie fcheint 
daher mit Recht den erften Pla unter den Arzneimittelm einzunehmen. (In ben 
Marfchgegenden heilt der Seewermuth auf dem Außendeichslande, in ftartem Ge: 
traͤnk ausgezogen, die dort endemifchen Fieber gemeiniglidy leichter als die China» 
rinde.) In den Apotheken hat man davon: Eprtracte, Zincturen, Effenzen, Pulver, 
Sprupe x. Während der Sontinentalfperre benuste man ftatt der China verfchies 
bene europäifche Baumrinden, hat fie aber nach dem Aufhoͤren jener Sperre ſaͤmmt⸗ 
lich aufgegeben. ©. „Verſuch einer Monographie der China“, von Heinr. von 
Bergen, mit 8. color, Kpf. in Fol. und 10 Tab. (Hamb. 1826, 4., 18 Thlr.). 
Chinefifhe Sprache, Schrift und Literatur. Die dhinefis 
ſche Sprache gehört zu ben einſylbigen und ift umter diefen die einfachfte, d. h. die 
umaudgebilbetfte. Ihre einfylbigen Wörter beftehen aus einem Vocale mit einem 
einzigen vorangefegten Conſonanten; erfcheinen fie in unferer Schrift mit mehr 
Buhftaben, fo ift dies nur Nothbehelf, um ihren Klang mit unfern Schriftzeihen 
nad)zubifden. Da uͤberdies die Gonfonanten B, D,R, Kund 3 den Chinefen feh: 
len, fo ift die Zahl der einfachen Confonanten, welche fie ihren Worten vorfegen, fehr 
eingefchränft. Zwei Sonfonanten hinter einander find den Chinefen unausfprechbar, 
und wo fie bergleichen in ausländifchen Wörtern finden, fügen fie jedem einen Vo: 
cal bei. Die Worte Hoc est corpus meum lauten bei ihnen: Ho-ke-nge-su-tu- 
es-ul-pu-su-me-vum. Solcher hoͤchſt einfahen Wurzellaute oder Wurzelwoͤr⸗ 
ter haben die Chinefen nach Altern Angaben 328 oder 350, nadı Remufat 252, 
nah Montucci 460. Sie zu vervielfältigen haben fie kein andre Mittel als 
den Bon oder Accent. Diefer ift vornehmlich fünffach ; nämlich, der gleiche (mie wir 
eins, zwei, drei m. f. w. ausfprechen), ber tiefe gleiche (diefer ift in den Sylben, 
welche ſich afpiriren laffen, allemal afpirirt), der hohe (welcher hoch anfängt und 
kurz abfällt, wie wenn Jemand im Zorn nein ! fagt), der fteigende (melcher etwas 
tief anfängt, aber fteigt, auch länger gebehnt wird als ein andrer Ton, wie bei 
uns ein verwunderndes fo), und der kurz abgebiffene (wie wenn Jemand aus Furcht 
ben angefangenen Laut nicht vollenden könnte). Überhaupt wird die Zahl der Töne 
von Einigen auf 8, von Andern auf 11 und 13 gefegt, von denen jedoch wahr: 
ſcheinlich nur in einzelnen Fällen Gebrauch gemacht wird. Dem Ausländer find 
biefe Modificationen für Ohr und Zunge unerreihbar, und felbft der Chinefe hilft. 
fich oft damit, daß er ein Wort zur Erklärung hinzufegt. Nehmen wir burchyän: 
zig 5 Toͤne an, fo erhält dadurch der Chinefe aus feinen 328 Wurzeln 1625 
serfchiedene Wörter. Durch die Afpiration werben diefe auf 3250, oder nad) der 
yöchften Rechnung auf 77700 vermehrt. Diefe nun, welche das daran gewoͤhnte 
hinefifche Ohr als verſchieden empfindet, bilden den ganzen Sprachſchatz der Chis 
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nefen und müffen nebft ihren oft fehr fonderbaren feierlichen Bedeutungen, twoburd 
manches Wort gegen 50 verſchiedene Bedeutungen erhält, hinreichen, alle con 
crete und abftracte Begriffe auszudrüden. Da fie einfplbig find, fo gibt es keinen 
Unterfchiedb der Mebetheile, auch fällt alle Ableitung und eigentliche Biegung weg. 
Die Declination und Conjugation wird durch Umfchreibung dürftig erfegt. Im: 
mer' aber bleibt viel Dunkelheit, daher auch ihre alten claffifhen Bücher, die 
Kings, von jedem Ausleger anders gedeutet werden. — Nicht minder fonderbar 
ift die Schrift der Ghinefen. Sie ift weder natürliche noch ſymboliſche Diere- 
glyphik, noch Sylben-, noch Buchſtabenſchrift, fondern drüdt ausgebildete Be: 
griffe, und zwar jeden durch ein eignes Zeichen aus, ohne mit ber Sprache in 
Verbindung zu fiehen. Man ann baher ein chinefifches Buch verftehen lernen, 
ohne das Geringfte von der Sprache zu wiffen, Der hinefifhen Schrift liegen 6 
theils gerade, theild auf verfchiebene Art gekruͤmmte Linien zum Grunde, welche zu: 
nächft die 214 fogen. Schlüffel oder Urzeichen bilden, mit welchen alle übrige Zei | 
chen, deren höchfte Zahl man auf 80,000 angibt, zufammengefegt find. Auch ein 
Isbenslängliches Studium reicht nicht hin, alle diefe Zeichen dem Gedaͤchtniß einzu | 
prägen ; inbeffen find ſchon 8— 10,000 derfelben hinreichend, ein gemöhnliches Bud 
zu verftehen.— Die Literatur der Chinefen ift reich an mannigfaltigen Werfen. 
Bor Kon:fustfe hatten fie auch Poefie. Überrefte berfelben findet man im Schi-Kinz. 
Eine eigne Abtheilung bilden die Kings ober heil. Bücher, welche Confueius in die 
jegige Form brachte ; fie find theils gefchichtlichen, theil® moralifch-veligiöfen, theis | 
poetifchen Inhalts. Von diefen Kings ift das Schu⸗king ins Franz. überf. Unter 
den gefchichtlichen Werken ift ein der wichtigften die (Fehr fehlerhaft) ind Franz. überl. 
„Shinefifche Reichsgeſchichte““. Noch erwähnen wir das ind Engl. Üüberf. „Chinefr 
ſche Strafgeſetzbuch“, die „Kobfchrift auf Mukhden“, die „Infchrift des Yır“ u. a. 

m. Die kaiſerl. chineſ. Encpklopädie, unter Kanshi 1680 angefangen und im vorigen 
Jahrh. beendigt, enthlät 6109 Bde. In Peking erfcheint wöchentlich in ungeheurem 
Format auf Seidenzeud) eine Zeitung, die als dad Jahrbuch des chinef. Reichs unt 
als das einzige Geſetzbuch betrachtet werben kann; ber Kaiſer übernimmt bei derfel: 
ben oft felbft die Genfur. Hülfsmittel zur Erlernung bes Chinefifchen Haben mir von 
Fourmont, Beyer, Remufat ; ein Wörterbuch (das aber fehr getabelt wird) von dem 
jüngern Deguignes. Ein andres verſprach Montucci, In Kanton hat Morrifon 
(f. d.) ein Woͤrterbuch der chinef. Sprache herausgegeben. Große Arbeiten der Mif: 
fionarien für das Studium ber dyinef. Sprache finden ſich Handfchriftlich in Mom, 
Paris, Peteröburg u.a. a. O. 

Chio, beiden Alten Chios, f. Scios. 

Chiosk (Kiosk), ein von allen Seiten offenes und freiſtehendes Garten 
haus mit einem Zeltdache, das auf einigen (gewöhnlich ind Gevierte geftellten) 
Säulen ruht, um welde unten ein Geländer herumläuft, Es wird von Hol, 
Stroh oder Ähnlichen Materialien erbaut, und wird befonders angelegt, um im 
Schatten eine freie Ausficht zu genießen, dient aber auch zur Verſchoͤnerung einer 
Ländlichen Partie oder Gartenanfiht. Das Mort Chiosk ift türkifh. Won den 
Tuͤrken und Perfern ift diefe Art von Pavillon in die englifchen, franzoͤſiſchen und 
deutfchen Gärten gekommen. 

Chiragra, die Gicht, welche fich der Gelenke der Hand bemächtigt md 
ihre Bewegungen hindert. Sie raubt nad) und nach den Händen ihre. Gelenkigkeit 
und macht die Finger krumm, ungeftaltet, und lähmt ihre Bewegung, indem ſie 
um die Flechfen einen Ealligen Stoff in Knoten und Ballen anhäuft, wodurch 
endlich die Gelenke ganz erftarren. (Bgt, Arthritifch.) 

Chirographarifch (von Chirographum, die Handſchrift, beſonders ber 
Schuldſchein), was auf handfcriftlihen Verficherungen beruht ; baher ein Chire: 
grapharixs, hirographarifcher Gläubiger, deffen Foderungen ſich auf einen Schuld: 
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chein, Wechſel u. ſ. w. ohne Pfandre ht gruͤnden, und denen die hypothekariſchen 
Foderungen vorgehen. 

Chirologie, die Fingerſprache, oder die Kunſt, ſich mit ben Händen und 
Fingem verftändlic zu machen. Sie ift ein wichtiges Mittel der Mittheilung für 
Stumme und Zaubflumme. 

Shiromantie (a. d, Griech.), die angebliche Kunft, aus den Zeichen ber 
Dand mwahrzufagen. Der Chiromant behauptet, daß durch bie Züge, welche bie goͤtt⸗ 
* Weisheit urſpruͤnglich in die Hand jedes Menſchen gezeichnet habe, auf eine zu⸗ 
erlaͤſſige Weiſe ſ. Neigungen und Begierden, ſ. Fehler und Tugenden, ſ. Liebe und 

Haß beftimmt find. Jedes wichtige Lebensereigniß ſei daſelbſt mit unausloͤſchlichen 
Zügen aufgezeichnet, zu deren Entzifferung es aber einer befondern Wiffenfchaft bes 
uͤrfe. Spuren ber Chiromantie finden ſich ſchon im Ariftoteles, welcher 3. B. ver _ 
ichert, daß es ein Zeichen von langem Leben fei, wenn eine ober zwei Linien nach ber 
anzen Länge dev Hand hinliefen. Auch führen die Chiromanten Zeugniffe aus der 
Bibel an, u.a.: Et erit quasi signum in manu tua et quasi monumentum ante 
euloa tuos (2. B. Mof., C. 13, V. 9) und: In manu omnium hominum signat, 
it noverint singuli opera sua (Hiob, C. 37,8.7). Das Mittelalter bilbete bie 
Thiromantie aus, und in unfern Tagen hat die franz. Wahrfagerin Lenormand in 
ieſer Kunft vornehme Adepten in Paris und auf ben Reifen nach ben Gongreffen 
jefunden. Den Chiromanten find alfo die in ber Hand verzeichneten Linien da& eis 
yentliche Schickſalsbuch des Menfchen. Diejenige, welche um die Wurzel des Dau⸗ 

nens binläuft, nennen fie Die Lebenslinie, weil aus ihrer Lage, ihrer bald unter: 
—— bald nicht unterbrochenen Ränge oder Kürze, ihrer Stärke oder Schwäche, 
bier Tiefe oder Flachheit fich die Dauer und Beſchaffenheit des Lebens beftimmen 
affe, Sowie diefe unmittelbar mit dem Herzen in Beziehung fteht, fo ſteht eine 
mbdre, welche in ber Mitte der Hand läuft, in genauer Verbindung mit dem Ges 
im, und heißt bie natürliche oder die Kopflinie. Die britte große Linie, welche 
arallel mit der vorigen zundchft unter den Fingern hinläuft, wird die allgemeine 
enannt und zeigt überhaupt die Körperkraft an, und was bem ganzen Körper und 
edem einzelnen Gliede begegnen foll. Die Perpenbicularlinie, welche mit den bei⸗ 
‚en erften ein Dreieck bildet, heißt die Leberlinie und lehrt bie Werdauungsträfte und 
olglich die natürliche Leibesbeſchaffenheit Eennen. Sehr wichtig ift dem Chiroman⸗ 
en die Linie, weiche bie Grenze des Arms und ber Hand bezeichnet und ben arabis 
hen Ramen Rafcette führt. Iſt die Stelle, welche fie einnimmt, von guter Farbe, - 
o bebeutet dies eine gute Leibesbefchaffenheit. Die Satums» oder Glüdslinie 
yeht von ber Rafcette mitten durch die Hand nah dem Mittelfinger zu: fie ver: 
tärft den Werth der andern Linien und erfegt, was ihnen abgehen möchte. Die 
tinie, welche von ber Rafcette nach dem Eleinen Finger hinläuft, heißt die Milch⸗ 
inie; aus ihr erkennt man die Lüfternen, geſchwaͤtzigen, unbeftändigen Männer, 
velche fich leicht von den Weibern hinreißen laffen. Jetzt find nur nod) die unter 
ebem Singer befindlichen Linien übrig; diejenige, welche (den Daumen ungerech⸗ 
vet) die beiden Mittelfinger in einem Heinen Bogen umfaßt, heißt ber Venusguͤr⸗ 
el, meil fie eine außerordentliche Wollüfligkeit anzeigt ; die übrigen haben keinen be- 
ondern Ramen. Das Stubium diefer Linien ift außerordentlich verwickelt wegen ber 
ielfältigen Abweihungen und Eigenheiten, welche ſich darbieten. Bald ſind die 
inien einfach, bald doppelt, brei= und vierfach, ja ſogar aͤſtig; bald gerade, bald 
rumm ober geſchweift; fie koͤnnen Winkel, Drei⸗ oder Vierecke oder andre Figuren 
ilden. Dies Alles verändert gar fehr ihre Bedeutung. Oft find fie mit Eleinen 
dreuzen durch brochen, we wenn nicht anbre Zeichen dagegen find, die glüd: 
ichſte Vorbedeutung iſt. Alles bisher Angefuͤhrte find nur die Grundzüge der nie 
ern Shisomantie; um ihr einen erhabenern Charakter zu geben, hat man fie auch 

nit der Aſtrologie in Verbindung geſetzt. 
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Chiron, Sohn det Saturn und der Philyra, ſoll in Theſſalien unter 
den Centauren, und zwar in Geſtalt eines Roſſes, um die eiferſuͤchtige Rhea da⸗ 
durch zu taͤuſchen, geboren worden ſein. Er galt bei ſeinen Zeitgenoſſen fuͤr einen 
geſchickten Arzt, Aſtronomen und Muſiker. Der Ruf feiner Weisheit machte, 
daß ihm faft alle Fürften damaliger Zeit ihre Söhne zum Unterricht übergaben, und 
unter feine Schüler gehörten Äskulap, Neftor, Peleus, Thefeus, Ulpffes, Kafter 
und Pollur, ÄAneas, Achilles, Bacchus, Jaſon ıc. Er foll ein hohes Alter erreicht 
haben, und weil er von feinem Vater die Unfterblichkeit erlangt hatte, endlich, fo ſagt 
die Mythologie, lebensfatt, den Jupiter gebeten haben, ihn fterben zu laffen. 

Chironomie (zeipovoua), die Bewegung der Hände, beſonders wenn 
fie als Kunft betrieben wird, mithin als Gefticulation, die ein Theil der Mimit iſt 
Schon die alten Rhetoren fahen die Wichtigkeit der Hindebewegung ein und beach⸗ 
teten babei vorzüglich den Ausdruck, der durch diefelbe hervorgebracht werben Bann. 
Gilbert Auftin hat inf. ‚„Chironomia, or a treatise on rhetorical delivery (Ekond 
1806; im Aus;. Leipz. 1818: „Die Kunft der rednerifchen und theatralifchen De: 
clamation”) ein eigenthuͤmliches Syſtem zur Bezeichnung der Geften und der Hänbe- 
bewegung aufgeftellt, gleichſam eine Zeichenfprache, burch welche man, tmie-burd 
Moten die mufitalifchen Toͤne, die Action, welche ein Rebner oder Schaufpieler 
beim Ausdruck irgend eines Gemüthszuftandes anzuwenden hat, bezeichnen, mit 
hin auch die mufterhafte Gefticulation eines Redners oder Schaufpieler® zur lebhaf⸗ 
ten Erinnerung und Lehre für die Zukunft aufbewahren koͤnne. Die Zeichen werben 
durch Figuren erläutert. Aber der [harffinnige Mann geht zu weit, wenn er glaubt, 
die von ihm angenommenen 15 Sundamentalftellungen, welche er durch Veraͤnderun⸗ 
gen auf 139 vervielfältigt, erfchöpften die möglichen Stellungen und Bewegungen, 
and wenn er e6 für möglich hält, durch bie auf diefelben hindeutenden Bezeichnun⸗ 
gen dem Redner oder Schaufpieler feine ganze Action ftreng vorzufchreiben. 

Chirurgie, Wundarzneitunft, derjenige Theil der Heilkunde, der (nad 
d. griech. zero, bie Hand, und Zoyov, das Werk) in Verrichtungen mit der Hand 
Befteht, Man kann fie daher ala den Theil der Arzneitunde erklären, ber entweder 
die bloße oder die mit Inftrumenten bewaffnete Hand zur Erhaltung der Geſundheit 
oder Heilung der Krankheiten anwendet. Sie ift keine eigne Arztliche Wiffenfchaft, 
fondern vielmehr ein Hülfsmittel, und zwar das mächtigfte und wirffamfte Huͤlfs⸗ 
mittel, der mechanifche Theil der Mebdicin, und älter als dieſe. Schon die Kriege 
machten die Heilung ber Wunden früher nothwendig, als die bei ber einfachen ke⸗ 
bensweife der bamaligen Menfchen fich feltener zeigenden Krankheiten. Man weiß, 
daß Thon 50 J. vor dem trojanifchen Kriege Melampus, Chiron und fein Schü: 
ler Äskulap die Argonauten als Ärzte begleiteten; ferner, daß im trojanifchen 
Kriege 2 Söhne ÄAskulap's, Machaon und Pobalirius, bie verwundeten Griechen 
beforgten. Daß jedoch fpäterhin ſowol die griechiſchen als bie arabifchen Ärzte 
bie Chirurgie und innere Mebdicin vereinigt bearbeiteten, beweifen die Werke bei 
Hippofrates, Galen, Gelfus, Paulus von Ägina, Albucaſis u. ſ. w. Doch wur 
den zu Hippokrates's Zeiten einzelne hirurgifche Operationen von der Medicin ge 
trennt. In dem Hippokratifchen Eide war der Steinfchnitt den Arzten fogar verbe: 
- ten. Bei den Arabern herrfchte Überdies eine gewwiffe Schen von den Operationen, 
und es wurde für eine Schande gehalten, wenn die Ärzte foiche felbft verrichteten. 
Bei den Römern überließen fie diefelben meiftens den Sklaven. Im Mittelalter fiel 
die Ausübung der ganzen Heilkunſt beinahe ausfchlieflich den Moͤnchen und Prie 
ftern zu. Aber 1163 verbot die Kiechenverfammi. von Tours den Geiſtlichen, wei 
che mit den Juden im chrifttichen Europa die Arzneikunde trieben, jede blutige Ope⸗ 
ration. Die Chirurgie ward von den Univerfitäten verbannt unter dem Vorwande, 
daß die Kirche alles Blutvergiefen verabſcheue. Damals trennten ſich Medicin und 
Chirurgie. Diefe Trennung wurde Dadurch um ſo mehr begünftigt, daß fchon die 
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Zünfte der Bader und Barbierer entſtanden waren, melche ſich nun die Ausübung 
der Chirurgie zueigneten. Zu den Zeiten der Kreuzzüge (von 1100 an) kamen näms 
lich viele Ausſchlags⸗ und andre Krankheiten aus dem Morgenlande nach Europa, 
befonders nady Italien, Frankreich und Deutfchland, welche den häufigen Gebrauch 
ber Bäder und die Errichtung der Badftuben. veranlaßten. In Frankreich entftand 
die Barbierzunft, da (1096) der Erzbifhof Wilhelm zu Rouen das Tragen ber 
Bärte verbot. Mehre Fahrhunderte hindurch blieben diefe Bader und Barbierer 
im Befig der Ausübung der Chirurgie. Indeß zerflreuten ſich die Mebel des Mit- 
telalters. Von der Anatomie erleuchtet, gewann die Chirurgie eine neue Geftalt. 
Obgleich fie fortdauernd ber Gegenftand eines eignen Gewerbes blieb, fo betrieben 
doch die gröften Ärzte fie als Miffenfchaft, und die Werke eines Berengar von 
Garpi, eines Fallopius, eines Euſtach ıc. waren die wahre Quelle der Kenntniffe, 
womit Ambrofius Pare feine durch die Verbindung mit der Barbierkunſt herabges 
würdigte Wiffenfchaft bereichert hatte. Erweitert durch die Entdeckungen eines Caͤ⸗ 
far Magatus, Fabricius von Aquapendente, Wifeman, Wilhelm Harvey, Bas 
brieins von Hilden, machte die Chirurgie neue Fortfchritte. 1731 wurde in Frank: 
reich eine eigne Akademie der Chirurgie geftiftet, welche bald in ganz Europa bes 
rühmt wurde. Männer wie Marechal, fa Peyronie und Ramartiniere ıc. erwarben 
fich dauernde Verdienfte, Die Sammlung von Denk: und Preisfchriften der Aka⸗ 
demie der Chirurgie enthält die Gefchichte diefer bluͤhenden Periode. ° Hier findet 
man die Arbeiten eines 3. 2. Petit, Garengeot, Lafaye, Lecat, Sabatier und 
vieler andern Praktiker. Der Wetteifer von ganz Europa wurde durch diefe Beifpiele 
erweckt. Um biefelbe Zeit lebten in England: Chefelden, Douglas, die beiden 
Mono, Sharp, Alanfon, Pott, Smellie, die beiden Humter; in Stalien: 
Molinelli, Bertrandi, Moscati; in Holland: Albinus, Deventer, Camper; in 
Deutfchland und dem Norden: Heifter, Zady, Platner, Stein, Roͤderer, Bil⸗ 
guer, Acrell, Gallifen, Theden und Nichter. Bis gegen das Ende des vorigen 
Jahrh. zählte die franzöfifche Akademie der Chirurgie mehre wuͤrdige Mitglieder, 
aber aus ihrem Schoße felbft erhob fich ein Mann, der fie in der Gefchichte der 
Kunft wie in der Achtung feiner Zeitgrnoffen erfegen follte: Default (f.d.) wurde 
das Haupt der neuen Schule. Außer der hirurgifchen Schule zu Paris find auch 
die zu Strasburg und vorzüglich die zu Montpellier (mo Delpech fidy auszeichnete), 
welche nicht immer mit der parifer übereinftimmten, berühmt. Der franzöfifche 
Wundarzt Rour hat in f. „Parallele der franzoͤſ. u. engl. Chirurgie" (Paris 1815) 
die franzöf., fowie D. von Ammon in f. „Parallele der franzoͤſ. und deutfchen Chi: 
rurgie“ (Leipz. 1823) die deutfche etwas einfeitig erhoben. Jetzt erft, wo die Chir 
rurgie wieder mit der eigentlichen Medicin Hand in Hand geht, wo fie fich auf moͤg⸗ 
fichft genaue anatomifche Kenmtniffe ftügt, kann fie mit Sicherheit ihrer immer g 
fern Vervollkommnung entgegengehen. Indeß find nicht alle Arzte zur Ausführung 
großer Operationen geſchickt. Die dazu nöthigen Eigenfchaften können zum Theil 
nur durch Übung erworben werden, zum Theil müffen fie von der Natur verliehen 
fein. Bekannt find: Sam. Cooper's, Dietionary of surgery etc.” (4A., beutfch 
bearb., Weimar 1824, 4 Bde.) und Richerand's (zu Paris) „Grundriß ber neuern 
Wundarzneikunſt“, nad) der 5. A. überf. (Keipz. 1823 fg., 8 Thle.). 

Chiwa (Khiwa), Chiwenzen, f. Zurfmenenland. 

Ehladni (Ermft Florenz Friedrich), geb. zu Wittenberg 1756, Sohn des 
Prof. bei der dafigen Juriftenfacuktät, E. M. Chladenius, erhielt f. erfte gelehrte 
Bildung in der Fürftenfchule zu Grimma, widmete fi) dann zu Wittenberg und 
Reipzig der Rechtögelehrfamkeit, und wurbe auf letzterer Univ. 1781 der Philofophie 
und 1782 der Rechte Doctor. Mach dem Tode ſ. Waters verlieh er die Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft und widmete ſich ganz dem Studium der Natur, dem er bisher alle feine 
freien Stunden gefchentt hatte. Als Liebhaber der Muſik, worin er erft im 19. 


— 
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3. den erften Unterricht erhalten hatte, bemerkte ex, daß die Theorie des 
ungleich mehr vernachlaͤſſigt war als andre Zweige der Phyſik, und entbrannte 
von Begierde, dieſem Mangel abzuhelfen. Mathematik und Phyſik, beſonders 
in, Beziehung auf die Tonkunſt, ſetzten ihn in ben Stand, für Theorie und Aus: 

En berfelben neue Bahnen zu brechen. Seit 1787 bat ex fich durch mehre 
Schriften als tiefer Naturforſcher bewährt, befonders in Hinficht auf Klang, Schal 
und Ton. Dahin gehören f. „Entdeckungen über bie Theorie des Klanges“ (Beip;. 
1787), „Beiträge zur Beförberung eines beffeen Vortrags der Klanglehre‘‘, ein 
Schreiben an die berl, Gefellfhaft naturforſch. Freunde, Die vorzüglichfte [. 
Schriften, ein in f. Gattung claffifches Werk, iſt jedoch f. „Akuſtik“ (Leipz. 1802, 
4, mit Kupf.), welcher er Nachrichten zur Gefchichte f. atuftifchen Entdeckungen 
vorgefegt hat. (Eine umgearb. franz. Überf. von ihm felbft erfchien zu Paris 1809: 
„Traite d’Acoustique‘.) $erner find zu erwähnen f. „Neuen Beiträge zur Akuſtil 
(Zeipz. 1817), und „Beiträge zur prakt. Akuftit und zur Lehre vom Inſtrumentbau 
(ebend. 1822), ©. iſt der Erfinder des Euphons und des Clavichlinders. Dirfe 
Inſtrumente befarmtzumachen, befuchte er binnen 10 Jahren, außer den Dauptfi. 
Deutſchlands, Holland, Frankreich, Italien, Rufland, Dänemark, und über 
au hat er die. Adytung der Kenner fich erworben. Wir verdanken diefer Kunſtreiſe 
mehre treffliche Auffäge über Mufit und Tonkuͤnſtler in der, Mufikalifchen Zeitung“. 
1812 dam er in f. Vaterſtadt zurüd‘, wo er unaufhörlich mit neuen Verſuchen be 
ſchaͤftigt ift. Auch Aber die fogenannten Boliden oder feurige Meteore, deren Ex 
fheinungen, wie Flamme, Rauch, Knall u. f. w., wenig gemein haben mit dem 
elektrifchen Exfcheinungen, mit denen man fie fonft verwechfelte, hat er Unterſuchun⸗ 
gen angeftelt. Er überzeugte fich, daß jene Erſcheinungen nicht tellurifcher, fondern 
Fosmifcher Art feien, und hat in 2 claffifchen Abhandlungen („Uber ben — der 
von Pallas gefundenen und andrer ihr ähnlicher Eifenmaffen”, Riga 1794, und 

Über Feuermeteore“, Wien 1819) darzuthun gefucht: 4) daß die Erzählungen von 
Stein. oder Eifenmaffen feine Ziufchungen, fondern Beobachtungen eines wirklichen 
Phänomens, und daß 2) diefe Maffen und Meteore etwas unferm Erdkoͤrper Fremd⸗ 
artiges feien unb außerhalb unferer Atmofphäre her zu ıms kommen, (Vgl. Me 
teorfleine.) ©. ſtarb zu Breslau d. 3. Apr. 1827. 

Ehlorin. 1809 fanden die Chemiker Gay⸗kuſſac und Thenard bei Beob- 
achtung des trockenen orybirt falzfauern Gaſes, daß es von Subſtanzen, welche eine 
fehr ſtarke Anziehung zum Sauerftoffe haben, nicht zerfegt werde, e& fei demm, 
daß jemes letzterm Wafferftoff entziehen könne. Sie fanden 5. B., daf das oppbirte 
ſalzſaure Gas, durch glühendes Kohlenpulver getrieben, nur fo Lange in Salzſaͤure 
verwandelt wurde, al& die Kohle Wafferftoff barbot, und baf, wenn biefes ver 
ſchwunden war, das Gas keine Wirkung auf die Kohle Außerte. Hieraus fchloffen 
fie, daß bie orpdirte Salzſaͤure vielleicht ein einfacher Körper fei. Dany glaubte 
1810 gleichfalls gefunden zu haben, daß fie unzerlegbar fei, daß keine ihrer Zu⸗ 
fammenfegungen mit brennbaren Materien Sauerftoff enthalte, daß die ſtaͤrkſte 
eleßtrifche Kraft fie nicht zerfege, und daß bei ber Annahme von ber Zufammenfets 
lichkeit bee Säure die Berechnungen nicht ſtimmen, wenn fie durch Körper zerfegt 
wird. Daraus folgerte er, daß bie orybirte Salzſaͤure ein einfacher Körper fe, 
welchen er dem Oxygengas verwandt hielt und nach ihrer gelblich-grünen Farbe Chlo⸗ 
ein nannte. Davy’s Anficht von der Natur der ſalzſauern Salze und ber gemeinm 
Salzſaͤure ſtreitet aber gegen alle Analogie, welche in Beziehung auf Claffiſicatien 

unzerlegter Körper die einzig fichere Fuͤhrerin bleibt. Davy felbft hat die Euchlorin, 
welche man in Gasgeſtalt bei Behandlung des überorpbirt ſalzſauem Gafes mit ge 
meiner Salzſaͤure erhält, als eine Verbindung der orydirten Salzfäure mit Sauer 
ftoff kennen gelehrt, und biefe —— iſt kaum denkbar, wenn man nicht die 
Chlorxin als eine oxydirte Salzſaͤure betrachtet. 
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Ehoc, inber Kriegsfprache, das Losflürgen auf ben Feind. Man gebraucht 
es gewöhnlich von der Gavalerie. Sol ein folder Angriff feine volllommene Wirs 
fung thun, fo ift dazu nöthig: einmal das Zufammenbleiben der Linie, damit 
der Anfall auf allen Punkten zugleich gefchehe und ber Feind auf einmal niederge- 
tworfen werde; dann das Gericht der Pferde, wodurch bie Truppe Kraft zum Ein: 
dringen erlangt; endlich die möglichfte Geſchwindigkeit, weil dadurch die Heftigkeit 
des Choes verdoppelt und bem Feinde die Faffung leichter benommen wird. Das Ans 
reiten muß jedoch in einer fteigenden Geſchwindigkeit geſchehen und mit der Entfernung 
bes Feindes in Verhaͤltniß ftehen, das heißt: man beginnt durch einen Eleinen Trott, 
fällt Dann in einen geſtreckten Trott, und in der Entfernung von 150 Schritten vom 
Seinde in Galopp, endlich bei den legten 50 Schritten läßt man die Pferde im ſtaͤrk⸗ 
ſten Garriere laufen, um ben Feind mit ganzer Kraft über den Haufen zu werfen. 

Chocolade, ein aus geröfteten und geftoßenen Gacaobohnen, Zucker, Ges 
wuͤrznelken, Cardamomen und Vanille bereiteter Zeig von röthlicher oder brau⸗ 
ner Farbe, welcher, wenn er erfaltet, hart wird, Doch Finnen auch einige Zus 
thaten fehlen, 3. B. die Vanille und Gewürze; dann heißt fie Geſundheitschocolade. 
Man pflegt fie in Zafeln zu gießen, weiche zum Gebrauch zerrieben und in Wein, 
Milch oder Wafler, mit oder ohne einige Eibotter, gekocht werben, woraus ein 
nahrhaftes Getränt wird. Die Amerikaner bedienten ſich, lange bevor bie Spas 
nier Amerika entbediten, dieſes Getränke. Beſonders bereiteten die alten Merl 
caner, welche e8 Chocolatte nannten (von dem mericanifhen Choco, Geräufch, 
und Latte, Waffer), feit undentlichen Zeiten aus geröftetem und gefloßenem Cacao 
eine Chocolade, welche fie mit Waffer verbünnten und mit Maismehl und Gemwürs 
zen, befonders Zimmet und Vanille, verfegten. Als ihnen 1506 ber Zucker bes 
kannt wurde, mifchten fie aud; davon hinzu. Won den Amerikanern lernten die 
Spanier bie Chocol kennen, und durch dieſe kam ſie nach Europa. Man hat 

fie, beſonders in ben neueſten Zeiten, auf mancherlei Meife verfälfcht. 

Choczim (ChHotfchim), eine wichtige, Kaminiec gegemüber gelegene, ruffifche 
Grenzfeftung am rechten Ufer des Dniefter, in Beffarabien, mit 25,000 Einw. und 
bebeutendem Handel. Die hiefige Induftrie befhäftigt fi ganz mit Armeebebürfs 
niffen. Die Türken ließen Choczim feit 1718 durch franz. Ingenieurs flärker befes 
fligen, e8 wurde aber dennoch 1730, 1769 und 1788 von den Ruffen erobert, Jetzt, 
da der Pruth in Europa die Grenze beider Reiche macht, ift ihre Lage zu einem 
Waffenplag und zur Organifirung bon Mannſchaft und Kriegematerial fehr wichtig. 

Chodowiedi, ausgefpr. Chodowiezki (Daniel Nicclas), Maler und 
Kupferftecher, geb. am 16. Oct. 1726 zu Danzig, erhielt von f. Vater als Neben⸗ 
fache den erſten Unterricht in der Miniaturmalerei, die er, um nach bes Vaters Tode 
. Mutter zu unterftügen, mit großem Eifer betrieb. 1743 kam er nach Berlin zu 
einem Onkel, um f. in Danzig angefangenen Lehrjahre ald Kaufmann zu vollenden; 
in f. Mußeftunden machte er kleine Miniaturgemälde auf Dofen, die er an Kaufleute 
verhandelte. Noch unbekannt mit den Grundfägen der Sompofition, fah er durch 
Zufall akademiſche Figuren und andre Zeichnungen, und ergab ſich mit ganzem Eis 
fer den neuen Studien, Schon f. erften Berfuche zogen die Blicke der Kenner auf 
ſich; befonders machte 1756 ein Eleiner Kupferftih, das Würfelfpiel, die berliner 
Akademie auf ihn aufmerkſam. Diefe Gefellfchaft trug ihm auf, bie Bilder für 
ihren Galender zu entwerfen, ber dadurch einen großen Abfag fand. Während des 
fiebenjährigen Krieges flach er verfchiebene darauf Bezug habende Gegenftänbe, 
unter andern bie ruffifchen Gefangenen zu Berlin, welches jegt zu ben ſeltenſten von 
f. Blättern gehört. Die Geſchichte des unglüdlichen Jean Calas gab ihm ben 
Stoff zu einem fehr rührenden Gemälde, das er auf den Wunſch Aller, die es 
fahen, auch in Kupfer ausführte. Die Abbrüde mit d. 3. 1767 werden vorzüg« 
lich gefchägt. Einige 3. zuvor hatte ex bie Lebensgeſchichte Chriſti gemalt, zwar 


” 
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nur in Miniatur, aber in einer Vollendung und mit einem Ausdruck, daß Jeder 
davon entzuͤckt war. C. bekam feitvem fo viele Aufträge, daß er f. ganze Zeit auf 
Zeichnungen und Kupferftiche verwandte. Faft ale Kupfer zu Lavater's ‚„‚Phpfie: 
gnomifchen Fragmenten“ find nad) f. Zeichnungen geſtochen; er felbft Hat baven 
mehre mit einer unnachahmlichen Vollendung ausgeführt. In demfelben Geifte 
find die Kupfer, welche er zu Baſedow's Werfen und zu dem, Gothaiſchen Galenber” 
Ueferte. Es erfchien kaum ein Bud, im Preufifchen, zu welchem E. nicht wenigſtent 
eine Bignette geſtochen hätte. Seine fämmti. Blätter belaufen ſich auf mehr als 
3000 ; zu bemerken aber ift, daf er die Eigenheit hatte, an f. Werken Veränderım 
gen vorzunehmen, wenn eine gewiffe Anzahl von Abdrüden gemacht war, fodaf 
nicht alle Abdrüde eines und deffelben Blattes ganz gleich find. Er ift als der 
Stifter einer neuen Kunftgattung in Deutfchland zu betrachten, nämlich) der Das 
ſtellung moderner Figuren mit einer Wahrheit der Phyſiognomie, einer Lebhaftigfeit 
des Ausdruds umd einer, auf fittliche Befferung abzielenden Laune, welche in ihrer 
Art einzig blieb. Lange ſchon hatte er die Stelle eines Vitedirectors der Akademie der 
bildenden Künfte zu Berlin bekteidet ; 1798 ward er an Rode’s Stelle wirklicher Di» 
rector. Er ftarb d. 1. Febr. 1801. Auch ale Biedermann war C. allgemein geſchaͤtzt 
Ehoifeul (Etienne François de), Herzog von Choifeul und d’Amboife, 
Staatsminifter Ludwigs XV., geb. am 18. Juni 1719. Als Graf von Stan 
ville trat er in Dienfte, zeigte eine glänzende Tapferkeit und flieg bald empor. Seine 
Bermählung mit einer reichen Erbin, einer Schwefter der Herzogin von Gontaut, 
und feine Verbindung mit der Marquife de Pompabour erlaubten ihm, bie 
digung feines Ehrgeizes zu hoffen, dem er nie verheimlichte, Er ging als Gefanbter 
nad) Rom, und 1756 in gleicher Eigenſchaft nach Wien, folgte aber in demſelben 
J. dem Sarbinal Bernis, damaligem Minifter der auswaͤrt Angeleg., der aus Vers 
druß über die Miderfprüche, die er nach Abſchluß des viel efirittenen Bündniffes 
mit Öftreich erfuhr, feinen Poften verlief. Der neue Minifter erwarb ſchnell den 
größten Einfluß, ward Herzog und Pair, trat zugleich an die Spige des Kriegsde⸗ 
partements, überließ aber nachher das Departement der auswärt. Angeleg. dem Gta⸗ 
fen Choifeul, nachmaligem Herzog von Praslin. Ohne den Namen zu haben, war 
er Premierminifter und leitete allein alle Angelegenheiten. Bon jeher den Jeſuiten 
abgeneigt, vereinigte er fid) mit den Parlamenten, um ihren Sturz zu bewirken. In⸗ 
def dauerte der fiebenjährige Krieg fort, und Frankreich erlittnur Unfälle. Dan muf- 
te, da die Finanzen ganz erfchöpft waren, unter druͤckenden Bedingungen 1763 Frie: 
= fließen. Den beiden Miniftern, welche die Staatsverwaltung unter fich theils 
‚ Eonnte das Unglüd nicht zugefchrieben werden ; andre minder talentvolle wür: 
= vielleicht größere Opfer haben bemwilligen müffen; aber daß G. und Prattin 
noch mit Ehren und Gnadenbezeigungen überhäuft wurden, reizte ihre Feinde zu 
bittern Anfchuldigungen. Mean behauptete, daß fienur den Krieg verlängert hät: 
ten, um ſich nothwendig zu machen, und tabelte fie, nicht früher Friebe gefchlofs 
fen zu haben. * Die Pompadour ftarb 1764, 1765 der Dauphin, und 1767 
beffen Gemahlin. Nachdem man verfuht hatte, über den Tod des Dauphins 
die abgefhmadtefien und ſchaͤndlichſten Gerüchte zu verbreiten, um E. in den ges 
häffigften Verdacht zu bringen, Tiefen fich die Feinde beffelben, ein Herzog von Ai⸗ 
guillon, ein Abbe Terray und der Kanzler Maupeou zu den verächtlichften Mitteln 
herab. Sie brachten es dahin, daß Ludwig XV., trog der Vorftellungen des Mi: 
niſters und troß feines ihm gegebenen Worte, die Gräfin Du Barın dem Hofe vors 
ſtellen ließ und dadurch das Anfehen des Throns herabmwürdigte. Anfangs kam die 
Du Barry dem Minifter auf alle Weife entgegen; das Ziel ihre Ehrgeizes war, 
die Stelle ber Pompadour ganz einzunehmen. C. wies ihre Anträge mit Stolz 
zuruͤck; aber fo lobenswerth auch fein Betragen gegen die Maitreffe war, fo we⸗ 
nig durfte er doc, die. Achtung gegen feinen König und Wohlthäter verlegen. 
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— Nachgiebigkeit wuͤrde er ihn haben leiten koͤnnen, durch ſeinen Trotz erbit⸗ 
erte er ihm nur und gab feinen Feinden ſelbſt die Waffen gegen ſich in die Hand. 
die Herzogin von Grammont, des Minifterd Schwefter, hatte immer viel Gewalt 
ber feinen Geift gehabt; fie übte fie bei diefer Gelegenheit ohne die geringfte Maͤ⸗ 
igung, aufgemuntert durch das Mißvergnuͤgen des Volks, das damals für die 
on ben Kanzler Maupeou angegriffenen Parlamente Partei nahm. Die Sache 
er Parlamente und des Minifter ward eins. Man überzeugte ben König, daf 
5, fie zum Widerſtand anreize. Noch kämpfte Ludwigs altes Wohlmwollen für 
einen Minifter einige. Zeit den Raͤnken entgegen, bis er im Dec. 1770 ihm in 
inem hart abgefaiten Schreiben feine Ungnabe anfündigte und ihn nach Chantes 
oup verbannte. C.'s Abreife glich einem Triumphe; feine Entfernung ward ale 
in Nationalunglüd betrachtet. Drei Jahre verlebte er in der Verbannung, um⸗ 
eben von einer glänzenden und ausgewählten Gefellfchaft. Nach Ludwigs XV. 
Eode durfte E. zurüdtommen, nachdem er gerade nur fo lange verbannt gewefen, 
la nöthig war, um feinen Nuf zu vermehren und die allgemeine Achtung, in der 

t fland, außer Zweifel zu fegen. Als Kriegsminifter hatte er nach fi iebenjährigen 
Infällen en bie Einrichtungen des Heeres geändert. Friedrichs neue Taktik nöthigte 
au, So groß das Miffallen der Altern Dfficiere im Allgemeinen auch 
var,, deren viele den Abfchied nahmen, fo leuchtete doch bald die Nothwendigkeit 
er vorgenommenen Umbildungen ein. Das Artilleriecorps befam eine neue Ger 
kalt; treffliche Schulen wurden‘errichtet, in denen man Dfficiere bilbete, welche. 
ie franz. Artillerie zur erften von Europa erhoben. Ein Gleiches fand bei dem 
Beniecorps ſtatt. Beſondere Aufmerkſamkeit widmete C. den Antillen; Martis 
nique wurde neu befeſtigt, St.⸗Domingo auf die hoͤchſte Stufe des Wohlſtandes 
thoben. As GC. und Praslin 1770 aus dem Minifterium traten, waren in 
veniger als 7 Jahren die Verlufte der Flotte hergeftellt; fie zählte 64 Linien⸗ 
hiffe und 50 Fregatten und Gorvetten. Die Magazine waren gefüllt. Auch ſchloß 
5. den Familienvertrag, der alle Regenten aus dem bourbonifchen Haufe verband 
md die ſpaniſche Flotte in die Hand Frankreichs gab. So verfchaffte er dem franz 
Namen die Achtung wieder, die er durch lange Kriegsunfälle verloren zu haben 
chien. Was den wirklichen Kräften Frankreichs fehlte, erfegte feine Feftigkeit. 
Fr kaufte und eroberte Corſika, ohne daß England wagte, fich Öffentlich zu wider» 
echen. Überzeugt von der Wichtigkeit der Unabhängigkeit Polens für das Gleich: 
zewicht Europas, . durchkreuzte er ſtets die ehrgeizigen Plane Rußlands und ver- 
videlte es in einen Krieg mit den Türken, die er Eräftiger unterftügt baben würde, 
venn nicht der König ſeidſt ſich ihm widerſetzt haͤtte. Franzoͤſiſche Officiere wurden 
u den polniſchen Confoͤderitten, zu den Tuͤrken und zu den oſtindiſchen Fuͤrſten, 
velche letztere er zugleich mit den amerikaniſchen Colonien gegen bie Englaͤnder zu 
wwaffnen hoffte, geſchickt. Verſchwenderiſch mit feinem eignen Vermögen, war 
r in den Staatsausgaben fparfam. Lubwig XV., der nur zu bald C.'s Entfer- 
tung mit Reue empfand, rief aus, als er die Teilung Polens erfuhr: „Das 
vare nicht gefchehen, wenn Choifeul noch hier wäre!” Nach Ludwigs XVI. Thron⸗ 
efleigung ward er an den Hof zurüdberufen und auf das ehrenvollfte empfangen, 
iber das Miniſterium wurde ihm.nicht wieder anvertraut. C. lebte, troß feiner uns 
Jeheuern Schulden, fortwährend mit außerm Glanze und ftarb am 8. Mai 1785 
hne Kinder. — Sein Neffe u. Erbe war Glaube Antoine Gabriel, Herzog von Ch o i⸗ 
ul» Stainville, geb, 1762, Pair von Frankreich [yon vor derRevolution. Er 
vanderte aus 1792, nachdem er bei der Flucht des Königs 1791 mit thätig gewe⸗ 
en, hierauf verhaftet, jedoch fpäter freigefprochen worden war. Er errichtete ein 
Regiment Hufaren-und diente gegen Frankreich. In der Folge warf ihn ein Schiff: 
tuch an die franz. Kuͤſte. Er blieb 4 J. im Gefüngniffe, während man unterfudhte, 
'd die Geſetze gegen die nach Frankreich zuruͤcktehrenden Gefangenen bei ihm ange · 
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wendet toerben follten. Der erfte Gonful ſprach ihn frei und ließ ihn In ein neriiie 


18 Land Bringen, 1. Ian. 1800; 1801 gab er ihm die Erlaubniß nach Ftankreih 


zuthdzufehren. Nach der Reftauration wurde E. Generallieut. In der Pairk 
kammer hat er ſich * conſtitutionnellen Partei gehalten. Er ſchrieb: „Relation du 
depart de Louis XVI, le 20 juin 1791“, und die „Hist. et proces des nau- 
frages de Calais’ (beide in den „Mem. des contemporains“), - U 
Choifeul:Gouffier (Marie Gabriel Augufte, Grafvon), Pair vom 
Ftankreich, geb. 1752, nahm den Mamen Gouffier nach feiner Vermaͤhlung mit 
dem Fräuleht von & an, 1776 machte er eine Reife nach Griechenland und 
Afien. Wegen feiner für die Wiſſenſchaft fo reichhaltigen Meifebefchreibumg ward 
er Mitglied der Akademie. 1784 ging er als Botſchafter nach Konftantimepel 
nahm viele Gelehrte und Künfkler mit, in deren Gemeinfchaft er fich, währen 
Mußeftunden, mit gelehrten Nachſuchungen befchäftigte. 1791 wurde m 

zum Gefandten am londner Hofe ernammt, blieb aber in Konftantinopel und rich 
tete alle feine Noten an die damals in Deutfchland lebenden Brüder Ludwigs XVI 


Bei dem Rüdzuge aus Champagne aber fiel fein Briefwechfel in die Hände daR 





publifaner, und am 22. Oct. 1792 ward von dem Gonvente Verhaft gegen iänbe 


ſchloſſen. Er verlieh daher Konftantinopel und begab ſich nadı Rußland, wo d 


Kaiferin ihm eine Penfion als Akademiker zugeftand. Im Febr. 1797 wde 


vom Kaifer Pau I. zum Geh.-Rathe ernannt. 1802 kam er nad) Frankreich mw 
ruͤck und nahm das Fahr darauf feinen Plag in der Eigenfchaft eines Mitgliedel 
der ehem. Akademie in dem Nationalinftitute und neuerlich in der Akademie nieder 
ein. Er ftarb im Sommer 1817. Bon feiner „Voyage pittoresque de la Gr&ce" 
erſchien 1809 bie 1. Lief., die 2. 1820, die 3. 1824, gr. Fol., Kpf. m. Akt. Dr 
erſte Band ber Reife erfchien 1782. — 1816 lad er eine gegen die deutſchen Phile- 
fophen gerichtete „Dissertation sur Homere” in der Afabemie der Infchriften vor. 


Chol&ra morbus (von xoA7, die Galle), die Gallenruhr, auch Bred: 
kolik iſt wefentlich verfchieden von der acuten aſiatiſchen ober indifcyen Cholere 


Diefe Irgtere, die morgenländifche Brechruhr, ſcheint der heftigfte Grad von Ma 


genentziniding zu fein, welche das Sonnengeflechte ( Plexus solaris) ergreift md 


nach wenig Stunden durch Lähmung des Pulfes den Tod herbeiführt. Sie war 
früher von indiſchen Ärzten für nicht anftedungsfähig gehalten. Allein von 1817 
— 19 vaffte fie in Indien über 3 Mill. Menfchen weg. Mer von der Krank: 
heit befallen wurde, empfand plöglicy, ohne daß ein Übeibefinden vorhetging 
—— Schmerzen und einen Druck in der Herzgrube, welche ein lautes Ge 
chrei auspreßten. Zugleich ſtellten ſich Erbrechen und Ausleerungen ein, nicht 
von Galle, ſondern von unglaublich großen Quantitaͤten eines weißlichen Waffers 
mit anfangs gelben, dann ſchwaͤrzlichen Subftanzen, bei heftigen Schmerzen im 
Darmcamale und anhaltenden Krämpfen. Das Geficht befam ein Teichenartiget 
Anſehen; die Oberfläche des ganzen Körpers wurde kalt, zumal Hände und Füße, 
welche eine dunkelblaue, in ſchwarz uͤbergehende Farbe annahmen ; das Blut id 
von den äußern Theilen zuruͤck und häufte fich im den Hoͤhlungen der Bruſt, dei 
Unterleibes und bes Kopfes an, wobei da® Herz gewaltfam arbeitete, um bie Blut 
maffe, deren Umlauf gehemmt war, fortzutreiben; die Augen nahmen eine glän- 
zend rothe Farbe an; der Puls war ımfühlbar; die Secretionen hörten auf; babıi 
btennender Durft und die Äußerfte Unruhe. Der Kranke verfiel in gänzliche Muth 
loſigkelt, und nad, einem ſtarken Blutveriufte durch die Nafe etfolgte binnen 
22 — 4 Stunden der Tod. Das Übel ergriff ſowol ftarke als ſchwache 
Natuten, doch fhienen Frauen und Kinder bemfelben weniger untertvorfen zu fein; 
auch verbreitete es fich ohne Unterfchieb über alle Stände und Arbeitsclaffen. Nur 
bie Franken ſchuͤtzten fich durch Abfonderung.- Die Diät Außerte auf die Entwide: 
lung diefet Krankheit einen entfchiedenen Einfluß, und man bemerkte, daß Sub: 
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eete, unmaͤßig viel Fruichte genoſſen, am ſchnellſten aufg 
Dieſe ſpasmodiſche ſkrampfartige) Cholera Indiens ſcheint dem ——— der —* 
ıen gefolgt zu fein; fie iſt von Vengalen (Calcutta) ber ſeit 1817 von O. nach W 
orgefchritten, ohne je eine ruͤckgaͤngige Bewegung zumachen. 1821 verbreitete 
ie fich bis nach Schiraz (Hauptſtadt der perfifhen Provinz Farſiſtan); im res. $ 
var fie in Tauris, Hauptft. der perf. Provinz Aderbeizghan, und in andem S 
en Perſiens; 1823 drang fie bis an die weftliche Grenze diefed Reiche und 
ich zuletzt in der tuͤrkiſchen Provinz Mofful, auf den Küften Ägyptens, 
mb Eyperns. Die Krankheit offenbarte fich zuerft in den niedelgften und ſchniutzig ⸗ 
ten Quartieren ber Städte, wo die aͤrmern Volksclaſſen am dichteſten beifanknaen 
yohnen ; fie verbreitete fi) von Quartier zu Quartier, indem fie jedes Mat pH 
em einen austöbte, ehe fie in einem- andern ausbrach. Am zerftörendften 
e fich in niedrigen und ſtark bewohnten Häufern. Zufegt erfchien fie auch am hoch⸗ 
egenden Drten. Sie wurde jederzeit in den Sommermonaten wieder hervorge⸗ 
fen, nachdem die Fältere Jahreszeit ihrem Graffiren Einhalt gethan hatte. Die 
Rauer der Seuche betrug an demfelben Orte nie unter 14 und zumellen über 30 
Sage. Man glaubt, daß ein Zehntel der Bevoͤlkerung durch fie hingerafft worden 
A, und nur ausnahmsweiſe entging ein Angeſteckter dem Tode. Unter den ange⸗ 
andten Mitteln fcheint man durch Blutentziehung, warme Bäder, Opiate und 
zalomel die günftigften Erfolge erlängt zu haben. In Aftrachan, wo diefe Seuche 
m Herbite 1823 ausgebrochen war, von den Ärzten jedoch nicht für ge: 
alten twurde, nahm die euff. Regierung fo zweckmaͤßige Maßregeln, daB —* 
ufhoͤrte. S. das „Magaz. ber auslaͤnd. Literat. der Heilkunde, von Gerſon ind 
julin®” ¶ Hamb. 1824). Die oſtind. Cholera hat D. Jak. Jameſon beſchrieben. 

Choliamb, der hinkende Jambe, iambiſche Hinkvers, ſonſt auch Skazon 
mb Hipponaktiſcher Vers genannt, weil ſich feiner ber Satyriker Hipponar aus 
kpheſus bediente, oder ihn gar erfand. Der iambiſche Hinkvers iſt ein iambiſcher 
Sechs füßler, deſſen letzter Fuß flatt des erwarteten SSamben einen Trochaͤus oder 
Zpondaͤus hat, wodurch er die hinkende Bervegung erhält, wie 5.3. der bek annte 
ders: 

Der Sholiamiie ſcheint ein Bers a me Em Kunftichter, 

der mach Apel's Beifpiel: 


Wir fingen — gleich den Waldvoͤgeln. 

Dat man ben Choliamb zu komiſchen Wirkungen vortheilhaft anwenden koͤnne, 

uk fi aus feinem Bau. In Zimmermann’s „Dramaturg. Blättern”, Nr. 8, 
über diefen Gegenſtand mit Einficht gefprochen worden. 

Ehor (Schauſpielkunſt md Muſik), urfprängfich ein Trupp Sänger und 
ern welche bei feftlichen Gelegenheiten ben Pomp und das Feterliche derſelben 
thoͤhen mußten. So mar e8 auch ımflreitig bei der Tragödie und Komödie, im 
velchen der Ehor urſpruͤnglich der Hauptbeftandtheil, der gefchichtlichen Bedeutung 
nad die Grundlage war. In der Folge wurden die Chöre freilic, nur zur Meben- 
fadhe gemacht. In der Blüthenzeit der attifchen Tragoͤdie war der Chor eine Ger 
ſellſchaft von Perfonen männlichen und weiblichen Geſchlechts, die während der 
ganzen Vorſtellung Zuſchauer ober vielmehr Zeugen ber Hanbinng waren und‘ 
aufdem Schauplatze fortwährend zugegen biieben. Stand die Handlung ftilt, fo 
nn der Chor Lieder, welche eine Beziehung auf biefe hatten, und entweder den 

Einbruch verſtaͤrken oder die Enipfindungen über ben Vorgang ber Handlung aus: 
deuten ſollten, nahm wol auch bisweiten durch Bemerkungen gegen 6 bie Handelns 
den Peefotnen, durch Rath, durch Troſt, durch Etmahnung oder Abtathung ar 
der Handlung ſelbſt Theil; früher erfchten er als Hanptperfon ber Handlung rote 
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noch ‚zumellen bei Äſchylus. Ex ſtellte gemeiniglich einen Theil oder bie Älteſten 
des Volks, bei welchem die. Handlung vorging , wol auch die Raͤthe des Königs 
u. f. w, vor; und nie Eonnte der Chor aus der Tragödie wegbleiben, ja, dem erften 
oben angeführten Urfprumge nach, nicht einmal die Bühne verlaffen. =. 


waren es auch fehr viele, bisweilen auf 50 Perfonen, welche den Chor 


ten; in ber Folge wurde die Zahl bis auf 15 beſchraͤnkt. Die Ausſtattung dei 
Chors war in Athen eine bürgerliche Ehrenlaft und hieß Choragie. Der Anführer 
ober Vorfteher eines folchen Chors hieß — der auch da, wo jener An⸗ 
theil an der Handlung nahm, im Namen der Übrigen ſprach; bisweilen theilte ſich 
der Chor in 2 Theile, welche abwechfeind fangen, Diefe Abtheilungen des Chors, 
welche man, vielleicht nicht ganz richtig, Chöre zu nennen pflegt, waren dann in 
Bewegung und gingen von einer Seite bes Theaters nach der andern, von welchen 
Bewegungen die verfchiedenen Benennungen ber einzelnen Lieder ober Abfäge ber 
zührten, naͤmlich Strophe, Antiftrophe und Epode. Wie aber bie Muſik, nad; wel: 
her diefer Chor gefungen wurde, befchaffen geweſen fei, daruͤber laͤßt fich nichts Be 
ſtimmtes fagen; wahrſcheinlich ift, Daß es vielmehr eine Art feierlicher Rede nad 
einem beftimmten Maße gewefen, und daß überhaupt die Melodien derſelben, wenn 
man fie fo nennen darf, bloß in Einklängen und Octaven beftanden haben umd 
fehr einfach gewefen feien. Sie wurden auch von den Inſtrumenten, welche etwa 
einige Flöten waren, Ton für Ton im Einklange begleitet.. Mit dem Verfalle der 
alten Xragödie ift nachher der Chor in den Zrauerfpielen abgelommen, und erft die 
Zrauerfpieldichter unferer Zeit, und Schiller als der Erſte (f. deffen Worrebe zur 
„Braut von Meffina‘‘), haben mieder einen Verſuch gemacht, ihn nad) Art der Al 
ten auf unfere Bühne zu bringen. Daß übrigens in umnferer heutigen Muſik der 
Chor. einen vier: oder auch mehrftimmigen Sefang ausmacht, wobei jede Stimme 
mit mehren Sängern oder Sängerinnen befest ift, und das Gehör mit aller Pracht 
der Harmonie und Scyönheit ber Melodie zu rühren weiß, iſt befannt. Diefe 
Chöre, weiche durchaus von jenen ber alten Griechen verfchieben find, druͤcken ent: 
weber freubigen Zuruf, oder Verwunderung, Schmerz, Anbetung ıc. einer Volks 
menge aus, und find, wie befannt, von großer Wirkung, aber auch für den Ton 
feger eine beſonders fchtwierige Aufgabe. — Chor heißt auch der obere Theil der 
Kirche, wo ber Hauptaltar fieht. Man nennt die katholifchen Canonici Chor: 
berren,-weil fie dort ihre Sing» und Betftunde halten. — Chorbiſchof if 
ein Geiftlicher, dem der Bifchof über einen Theil feines Spiengels die Aufficht an 
vertraute. — Chorgericht, ein Gericht, welches der Bifchof und die Chorherem 
um einen Tiſch halten, auf weldhem Kerzen flammen, und mitten auf dem Tiſche 
ein Reliquientaften zu ſtehen pflegt. 

- — &horal (franz. Plain-ehant, weniger richtig Plein-chant), die Melodie, 
nad) welcher bie geiftlichen Lieder beim öffentlichen Gottesdienfte von der ganzen Ge: 
meinde gefungen werden, und die aus lauter ſich langſam fortbewegenden melobis 
{hen Hauptnoten befteht. Dadurch befommt der Choral den Charakter des Ernſtes 
und ber Würde, wodurch er das Herz zu frommen Empfindungen ſtimmt. Choral 
ſteht dann auch für den Gefang felbft. 

Choregraphie (Tanzvorzeichnung), bie Erfindung neuerer. Zeit, bie 
Taͤnze durch Zeichen anzubeuten, wie ber Befang durch Noten angedeutet wird. 
Eie befchreibt den Weg, den jeder Zänzer nimmt (welches man bie Figum oder die 
Touren nennt), die Glieder oder Theile des Wegs, die zu jedem Takte und zus jebem 
Takttheile der Muſik gehören, nämlich was in jeder Zeit umb auf jeder, Note ge: 
ſchieht, die Stellung der Füße, der Arme und des Leibes, die Bewegungen ohne 
Sortrüden u. die Bewegungen mit Fortruͤcken oder die Schritte. Dabei wird aub 
bie Geſchwindigkeit für jede Bewegung angemerkt, wodurch das Ganze dem Zanj: 
kundigen ebenfo verftändlich. wird wie ein Mufitjtüd dem Tonkuͤnſtlet. Auch ta: 
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ifche Zeichnungen, welche die Stellung, Bewegung und Evolutionen andeuten 
vollen, nannte man choregraphiſche. 

Choriambe, f. Rhythmus. 

Chorographie, dieBefchreibung einer einzelnen Gegend, im Gegenfage 
ver Geographie (Erbbefchreibung). Defgleihen auch bie Kunſt, Provinzcharten 
u zeichnen. 

Chouans, im franz. Revolutionskriege, die damals fogenannten Aufrüh: 
‘er am rechten und linken Ufer der Loire; eigentlich führten diefen Namen nur die 
oͤniglich gefinnten Bewohner des rechten Ufers der Loire im ehemaligen Bretagne, 
Anjou und Maine. Die Fläche Landes, wo hauptſaͤchlich der Kriegsfchauplag 
öffnet war, bildet beinahe ein Viereck, wovon die Städte Nantes, Angers, 
Mayenne und Rennes die Winkel find; aber die Streifereien erſtreckten ſich biswei- 
en noch weiter längs der Küfte hin, bis zu der Stadt !’Drient. Die Benennung 
Shouang leiten Einige von dem Namen der Söhne eines Schmiedes ab, welche in je- 
ven Gegenden zuerft Aufruhr gepredigt haben fullen. Andre wollenden erfien Grund 
verfelben in der fehlerhaften Ausfpradye des Wortes chat-huant (Nachteule) finden. 
Rad) Angabe der Legtern fol eine Geſellſchaft von Schleihhändlern, welche vor der 
Revolution ein anfehnliches Gewerbe mit heimlicher Ausfuhr des Salzes auß der ei: 
ıer Stänbeverwaltung genießenden Bretagne in die benachbarten Provinzen trieb, 
ich an den nadygeahmten Zönen der Nachteule unter einander erfannt haben, um ſich 
jegenfeitig zu Hülfe zu Eommen, wenn etwa eins ihrer Mitglieder das Ungluͤck hatte, 
inen Auffeher anzutreffen. Durch die Revolution wurde das Handwerk diefer 
!oute, welche größtentheils Beine andre Beſchaͤftigung kannten, überflüffig; da fie 
um aber einmal an ein herumftreifenbes Leben gewöhnt waren, durchzogen fie das 
!and und wurben Räuber ; mehres Gefindel gefellte fid) zu ihnen, und fo wuchs ihr 
Haufe. Anfinglic war Mord und Plünderang ihre Hauptabſicht; nachher aber 
chloſſen jie fih an die Vendéer (f. d.), um mit biefen für Religion und König- 
hum zu Eimpfen, und theilten deren Schidfal. Nach der Rüdkehr Ludwigs XVIII. 
ind verfciedene ehemalige Häupter der Chouans für ihre einft bewiefene Anhaͤng⸗ 
ich£eit ehrenvoll ausgezeichnet worden. 

Chrifam (rerouu, grieh.), das heilige Salböl von Dliven mit Balfam 
ermifcht, das am grünen Donnerstage von einem Eatholifchen Bifchofe bereitet und 
ei der Taufe, Firmelung, Priefterweihe und legten Ölung gebraucht wird. Da- 
er Chriftus, ber Gefalbte. | 

Chriſt (Joſeph Anton), Schaufpieler, geb. in Wien 1744, ſtudirte bei 
en Sefuiten und machte nachher als Hufar einen Theil des fiebenjährigen Krieges 
nit. Mach dem Kriege trat er in, Givildienfte, heirathete heimlich ein Fräulein 
Deiroto be Cofta, ging, mit ihr nach Salzburg und trat hier unter fremdem Nas 
nen in bie Ilgner'ſche Truppe. Er ftand fpäterhin bei den Theatern in Klagen- 
urt (wo er ſich zum Taͤnzer ausbildete), in Wien, Prag, Braunſchweig und (1774, 
nter dem alten Döbbelin) in Dresden. Als Seiler an Döbbelin’s Stelle trat, 
ah biefer fi von der ganzen Truppe verlaffen. Nur E. folgte ihm nad) Berlin, 
ing jedoch 1778 zu Schröder und 1779 zu Bondini nach Dresden. Beffere Ver— 
ältniffe betvogen ihn, „einem Rufe nad) Petersburg zu folgen. Da er aber auf die 
Dauer nicht gefiel, ging er bald nad) Riga, wo er feine Frau verlor und fich mit 
er Witwe Blanck verheirathete. Aus diefer Ehe entfprang die verehelichte Frau 
Schirmer, eine ber Zierben des k. fächfifchen Hoftheaters. Nach Hiährigem Auf: 
uthalt in Riga ging E. nad) Mainz und Fehrte 1793 zum dritten Male nad) Dres» 
en zu Franz Seconda zurüd, wo er, von allen Freunden der Kunſt geachtet, 
ein 5Ojähriges Jubilaͤum feierte und 1824 ſtarb. C.'s mufterhafter Anftand, 
ein tiefe® Gefühl, feine Kenntniß der Bühne, die Eünfklerifche Berechnung des 
zuviel und Zumenig in allen feinen Keiftungen und überhaupt jenes Gediegene, 
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das die Schauſpieler aus der alten Schule (von Seiler, Echhof und Schroͤder) 
aus zeichnet, weiſen ihm einen hohen Rang unter ben erſten deutſchen Schau⸗ 
ſpielern an. Er hat mehre Rollen, wie es die Franzoſen nennen, geſchaffen; 
unter dieſen mag Riccaut in Beffing’s ;,Mirma von Barnhelm“ wol die bedeutendſte 
gewefen fein. | 
Chriſt (Johann Friedrich), geb. 1701 zu Koburg, Prof. der Dichtkunſt zu 
Leipzig, wo er am 3. Aug. 1756 flach, hätte als Führer eines jungen Mannes eine 
Reiſe nach Holland, England und Italien gemacht, Mit großem Scharffinn ver: 
band er eine Gelehrſamkelt von feltener Tiefe und Mannigfaltigfeit. Verborgene 
Quellen aufzufinden ober doch auf eine neue Art zu benutzen, auch in den gering: 
ften Bruchſtuͤcken Theile eines größern Ganzen und Spuren eines innern Bufam- 
menhangs zu finden, gelang ihm, wie es Wenigen gelingt; dabei zeichnete feine 
Forſchungen eine Gruͤndlichkeit, Umficht und Schärfe aus, wie fie recht eigentlich 
im Charafter des deutfchen Gelehrten liegt. Aber derfelbe nationale Charakter, zum 
Theil auch eine nicht immer von Geſchmack zeugende Paraborienfudht war es, bie 
ihm die Elare und Jedermann anfprechende Darftellung der gefimdenen Refultate 
felten gelingen lief. Im Lateiniſchen wie im Deutfchen aus Grimdfägen ein ent: 
fchiedener Freund der veralteten Sprachformen, und in der, obgleid) nie verworrenen, 
fondern an fich fehr Folgerechten Entwidelung feiner Ideen, ohne Rüdficht auf das 
allgemein Übliche, immer nur dem Gange feiner Ideenreihe folgend, wird er oft bun- 
kel, ohne es zu wollen, und huͤllt nicht felten ben trefflichften und eben erft mühfam 
gewonnenen Fund in neues Dunkel ein. Deffemmgeachtet find feine Schriften, 
eben weil fie aus dem angegebenen Grunde bisher zum Theil viel zus wenig gelefen 
worden find, bes uchtfamften Studiums werth umd belohnen die Mühe, welche man 
bisweilen auf fie zu wenden genöthigt ift, reichlih. Wirnennen feine gediegene 
Sugendarbeit: „Noctes academicae'' (Halle 17277, 4 &t.), feine Forſchungen 
über die Geſchichte der Longobarben (1728 und 1730), feine Biographie und Apo- 
logie Macchiavelli's (1731), feine zu völtg neuen Refultaten führenden Unterfu- 
chungen über bie murrhinifchen Gefäße der Alten (1743), f. nody nicht wiberlegten 
Forſchungen Über die Unechtheit der Kabeln des Phädrus (1746 und 1748), fein 
für jene Zeit einziges Werk Über,die Monogrammen der Maler und Kupferftecher 
(Reipzig 1747), durch welches er bag Studium ber Kumftgefczichte im Deutfchland 
zuerft weckte, feinen Tert zu den beiden erften Tauſenden der Lippert'ſchen Daktv: 
liothek (Leipzig 1748, 4.). Zugleich gebührt ihm ber Ruhm, ber Schöpfer der 
eigentlichen Archaͤologie in Deutſchland geweſen zu fein, zu deren Verbreitung er 
auch durch akademiſche Vorlefungen (herausgegeben von Zeune, Leipzig 1776) 
wirkte. Zu mehren feiner Schriften hat er die Kupfer ſelbſt radirt. 52. 
Chriftenthum, im objectiven Sinne: der Inbegriff der Lehren, Ge— 
bräuche und Eirchlichen Einrichtumgen, durch welche die von Jeſus Chriftus ausge: 
gangene Religion in das Leben der Völker eingeführt, allmälig entwidelt und in 
beftändiger Wirkſamkeit erhalten worden tft; im fubjectiven Sinne: das eigen: 
thuͤmliche Gepräge, das diefe Religion den Anfichten, Gefühlen, Gefinnungen und 
Sitten der ihr ergebenen Menfchen (ber Chriften) aufgedruͤckt hat. Die Wechſel⸗ 
wirkung der Thatſachen, auf denen diefer zwiefache Begriff des Chriftenthums be- 
ruht, ift fo durchgreifenb und mächtig, daß es nitht 'befremben kann, wenn ber 
Sprahgebraudy hier Beides vermengt, umd eine durch den glelch anzuführenden 
ſuch hinlaͤnglich harakterifirte Meligionsphitofophte Togar werfnchte } 
der Kirche doch das Urfprüngliche und unter goͤttlicher Beglaubig: Überlieferte if, 
aus diefem, freilich dem eigentlich lebendigen und —— Eh ıme. | 
genmwart, neu 'herzuftellen. Das Chriftentfum, tie es jegt in ben © jert 
lebt, erhielt umter dem Einfluffe der Prieſterſchaft, ber Volksthuͤmlichkeit, des Zeit: 
geiftes und tauſendfacher Reitimgm wat Staat und Miffenfchaft eine Menge un: 
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seiner Beifäge, die man erft ausſcheiden müßte, um zu erfahren, was es fein fol. 
Dazu könnte man nun nicht ficherer kommen, ald wenn man auf dem Wege der 
yiftorifchen Unterfuchung die Religion, welche Jeſus felbft hatte, in feinem Leben 
yarftelite ind der Welt geben wollte, d. i. die urſpruͤngliche Regel, das ideale Chris 
tenthun ausmittelte, würbe nur babei die Gefahr, ben eignen Geift und Sinn in 
‚ie Auslegung der allerdings nicht voliftändigen und mannigfaltigem Verftändniß 
Hoßgegebenen Urkunden ber Entſtehungsgeſchichte des Chriftenthums hineinzutra- 
jen und ergänzend die Ergebniſſe zu verfälfchen, durch fromme Demuth und unbe⸗ 
inngene Wahrheitsliebe abgewendet. Über diefe Aufgabe zu Iöfen ift ſelbſt den 
edlichſten Forſchern bis jegt nicht völlig gelumgen, und auch unter ben, weniger 
urch Eonfeffions : und Sektengeiſt ald durch die Verſchiedenheit der wiſſenſchaft⸗ 
ichen Methoden und philofophifchen Grumdfäse getrennten, chrifllihen Theologen 
mferer Zeit noch fireitig, auf welcher Grundlage der, übrigens immer einftimmiger 
merkannte, einfache Inhait der Religion Jefu berube. (Vgl. d. Art. Religion, 
Dffenbarung, Rationalismus und Supernaturalismus.) Die 
er ſtellt ſich durch feine Wirkung auf die weit von einander abweichenden geiftigen 
Richtungen und Eigenthuͤmlichkeiten der Völker, die das Chriftenthum zuerft em: 
fingen, als allgemeine, der ganzen Menfchheit zufagende Wahrheit und Alles eini⸗ 
jende, göttliche Kraft dar. Die Juden hatten im Glauben an einen lebendigen 
Bott und Schöpfer aller Dinge den Quell der Religiofität feftgehalten, die Gries 
hen gründliche, im Leben brauchbare Wiffenfchaft angebaut, die Römer Grund» 
aͤtze des Rechts und der Staatsverfaffung aufgeftellt und durd, Erfahrung erprobt. 
Diefe zerftreuten, im ihrer vereinzelten Wirkſamkeit zue wahren Begluͤckung und 
ittlichen Vollendung des gefelligen und individuellen Lebens der Menfchen unzu⸗ 
aͤnglichen Grundſtoffe der Bildung läuterte, ergänzte und verband das Ehriften- 
hum durch das Geſetz einer reinen Menſchlichkeit, beffen höchfter Zweck, die Men: 
chen gut und felig zu machen, mie Gott ift, in der von Chriftus angekündigten und 
verwirklichten Idee eines göttlishen Reichs auf Erden alle Mittel zu feiner Aus: 
uͤhrung findet. eine Religion brachte, was jenen Völkern fehlte, in die grie- 
bifche Wiffenfchaft religiöfen Gehalt, in die römifche Geſetzlichkeit fittliche Würde, 
n bie juͤdiſche Srömmigkeit Freiheit und Licht, und indem fie das Gebot einer allge» 
neinen Bruberliebe verfündete, erhob fie den engherzigen Mationalgeift zum 
Beltbürgesfin. So fanden die Beftrebungen des Bildumgsganges ber alten | 
Belt im Chriftentyum ihren höhern Wirkungspunkt und zugleich den Antrieb, ge: 
neinnüßiger zu machen, was Geheimthuerei und Kaftengeift der Menge fonft vor: 
nthielt. Die hoͤchſten Ideen, die wichtigften Wahrheiten und Rechte, die rein: 
ten Gefege bes fittlichen Lebens führte e8 allen Geſchlechtern (ſ. Frauen) und 
Ständen zu; bie Möglichkeit einer volllommenen Tugend bewies es durch das Bei⸗ 
piel feines Stifter; ben Frieden der Welt begründete es durch das Wort von der 
Berföhnung der Menſchen mit Gott und umter einander, amd ihre innigfte Neigung 
uf Jeſus, den Anfänger und Vollender des Glaubens, den gefreuzigten, aufer- 
tandenen umb verberrlichten Mittler zroifchen Himmel umd Erde richtend, lehrte 
8 fie den gerechten und mohlthätigen Zufammenhang bes Lebens nad) bem Tode 
nit dem gegenwärtigen erkennen. Die Befchichte Jeſu und die Vorbereitungen 
Botted auf feine Senbumg waren der Stoff, aus dem ſich unter den Chriften die 
Ihnung dieſes Inhalts und biefer Bedeutung ihrer Religion entwickelte. 

In Jeruſalem entftand bald nach bem Tode Jeſu die erfte Gemeinde, eine 
mdre zu Antiochien in Sprien brachte (um 65) den Namen Chriftianer oder Chris 
ten auf, der ihnen urſpruͤnglich von ihren Gegnern als Schimpfname beigelegt 
vard, und die Reifen ber Apoftel verbreiteten das Chriſtenthum in allen Gegenden 
es röntifchen Reichs; Paldftina, Syrien, Kleinafien, Griechenland, die Inſeln des 
Nittelmeeres, Itallen und die Nordkiiſte von Afrika wurden .. im 1. Jahrh. 
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Site Hriftlicher Gemeinden. Einfach und ihrem beſchraͤnkten Zuftande angemeffen, 
bildeten fie ihr Ficchliches Leben ; im Wechfel mannigfaltiger Bedruͤckungen erſtark⸗ 
ten fie. (Vgl. Verfolgungen) Am Ende des 2. Jahrh. waren in:alfen Pre: 
vinzen, am Ende des 3. faft die Hälfte der Bewohner des römifchen Reichs und 
vieler angrenzenden Länder Chriften. Das Streben nach Einheit des Glaubens 
(f. Ort hod oxie) und die Kirchenverfaffung veranlaften unzählige Reibungen mit 
Andersdenkenden, Irrlehrern und Kegern (vgl. Keserund Sekten) und führten 
zu jener anmaßenden Priefterherrfchaft, von der das geftürzte Judenthum ein für 
die erften Chriften fo drüdendes Beiſpiel gegeben hatte: . Nachdem nim zu Anfang 
des 4. Jahrh. durch Konftantin den Großen die Ehriften erft Duldung amd balb 
darauf das Übergewicht im römifchen Reiche gewonnen hatten, übten die Biſchoͤfe 
ihre Macht als Gefeggeber des Glaubens auf der erften allgemeinen Kitchenver: 
fammlung (f. Nicäa) 325 durch Aufftellung eines für alle Chriften binbendm 
Staubensbekenntniffes aus. Auf diefer Grundlage haben bie fpätern Concilien 
(f. d.) mit Hülfe der Schriftftelfer,, welche die Kirche als ihre Väter und Lehrer ehrt 
(f. Kichenväter, Hieronymus, Ambrofius, Auguftinws u. A. m.) 
das Gebäude. des rechtgläubigen (orthodoren) Kehrbegriffs aufgeführt, während bie 
Obern der in Priefter verwandelten und als ein bevorrechteter Heiliger Stand 
(f. Klerus, Geiſtlichkeit, Priefter) über die Laien erhobenen Geiftlichen, 
theils durch den immer weiter um fich greifenden Einfluß der ihnen übertragenen 
Kirchenzucht, theils durch die von ihnen in Umlauf gefegte Meinımg befünderer, 
nur auf fie vererbter Überlieferungen aus dem Munde der Apoftel (f. Tradition), | 
die ihnen anfangs aus Liebe und Dankbarkeit bewilligten und von ihnen folge: 

vecht erweiterten Vortechte vor allen andern Chriften zu heiligen und ſich allmö- 
fig zu Herren ber Kirche zu machen wußten. (S. Bifchöfe, Patriarden, 
Papſtthum, Hierarchie) Dabei umterftügte fie nicht weniger die durd 
Julian's Regierung und vorübergehende Launen feiner Nachfolger ohne großen 
Nachtheil unterbrochene Beguͤnſtigung von Seiten der Kaifer (f. Theodofius 
der Große), als die vermehrte Pracht und Mannigfaltigkeit bes Gottesdienſtes 
(f. Meffe, Heilige, Reliquien, Bilderftärmer), der beim Sinken 
der claffifchen Geiftesbildimg twachfende Aberglaube der ohnehin unwiffenden Voͤl⸗ 
fer und das unter feinem Schatten glüdlich gebeihende Mönchswefen. (S. Kö: 
fter.) In diefer, mehr den Sinn als den Geift anfprechenden Geftalt kam das 
fchon feit dem 4. Jahrh. umter-den Gothen bekannte Chriftenthum zu ben übrigen 
germanifchen Völkern im W. und N. von Europa, und wußte die rohen Krieger, 
die auf den Trümmern des weftrömifchen Kaiſerthums neue Reiche gründeten, durch 
die Macht des Glaubens im 7. und 8. Jahrh. allmdlig unter feine Herrfchaft zu 
bringen, während e8 fein Gebiet in Afien und Afrika an bie Saracenen verlor, umter 
deren Bebrüdungen Hunderttaufende ſchwacher Ehriften zum Mohammebismut 
übergingen, und faft nur die von der orthoboren Kirche verftoßenen Eeßerifchen Par: 
teien im Drient (f. Sakobiten, Kopten, Armenier, Maroniten, 
Neftorianer) ſich behaupteten. Bei dieſem Wechfel der Dinge, der in Europa 
nur Spanien und Sicilien traf, gewann das Nun immer planmäßiger zur geift- 
lichen Obergemwalt Über das Abendland vordringende roͤmiſche Papſtthum (f.d. 
und Gregor VIE) im N. und bald auch im D. diefes Welttheilß durch die Belch- 
rung der flawifchen und ffandinavifchen Völker (vom LO. bis ins 12. Jahrh.) mehr, 
als ihm anderwärts entriffen werden Eonnte. Denn jene. Eroberungen ber Mo— 
hammedaner hatten hauptfächlic das Gebiet der ſchon feit dem 5. Fahth: mitder 
oceidentalifchen und dem römifchen Stuhle ergebenen (Läteinifchen). Kirche micht 
mehr einigen und allmälig ganz von ihr abweichenden orientalifchen Kirche ff. Gries 
chiſche Kirche) verheert, und biefe erhielt erft im 10. Jahth. durch bie Bekeh⸗ 
ung der Muffen neue Anhänger, die jest ihre mächtigfte Stüge find; die Kreuz⸗ 
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ahrer aber, die bald religiöfe Begeifterumg,, bald Sucht nach Gewinn und Aben⸗ 
euern (1096—1150) zur Eroberung des h. Grabes trieb, erwarben ihr neues 
tönigreich Jeruſalem nicht dem griech. Kaiſer, ſondern fich und dem Papfte, (S. 
treuzzüge) Die Verwirrung, bie diefes endlich doch wieder vereitelte Unter: 
ehmen in die bürgerlichen unb häuslichen Angelegenheiten der Dccidentalen brachte, 
ot ber Kicche günftige Gelegenheit, ihre Befigungen zu vermehren, und dem römi: 
hen Stuhle Spielraum zur Befeftigung feiner Univerfalmonarchie dar. Aber 
anz wider die Abficht und Erwartung der Kirchenfürften kamen dabei durch den 
jelfeitigen Verkehr ber Völker und durch die heimkehrenden Kreuzfahrer Refte alter 
tegereien (f. Manichaͤer, Paulicianer) in das Abendland, umd überhaupt 
jeue, freiere Ideen in Umlauf, welche theils der philofophifche Prüfungsgeift eini: 
‚er Juͤnger der Scholaftit (f. AbAälard, Arnold von Brescia), theils der unter 
(dei und Volt gährende Unwille über die Unchriftlichkeit der Kleriker, zum Zuͤndſtoff 
iner in allerlei Berbrüderungen und Sekten zufammentretenden Oppofition gegen 
‚a8 ganze römifche Kichenthum machte. (S. Katharer, Albigenfer, Wal: 
senfer) Die Stiftung und Vervielfältigung neuer geiftliher Orden (f. d.), 
‚efonders ber Franciscaner und Dominicaner, zur Verwaltung der von ben Welt: 
xieſtern vernachläffigten Seelforge und Wolksbelehrung, Eonnte dem Übel nicht ab- 
velfen, weil fie im Ganzen mehr für die Kirche und das Papftthum Als gegen Aber- 
‚Lauben und Untiffenheit thätig waren, und kühne Gedanken, die ihrer überre⸗ 
ung nicht weichen wollten, ließen ſich noch weniger durch die mit Feuer und 
Schwert bewaffnete Gewalt der Inquifition (f. d.) aus ben Seelen reifen. 
Die große Verſchiedenheit der chriftlichen Religion, wie fie damals gelehrt und geübt 
vurde, von ber Religion Jeſu Ehrifti, das Mißverftändniß Deffen, was die Kirche 
Jab, mit den religiöfen Bebürfniffen des menfchlichen Geiftes und Herzens, war 
inmal theils durch das Erfaſſen bes Geiftes Jeſu ſelbſt aus der Bibel, die trog aller 
Berbote fhon damals im Verborgenen mwißbegierige Lefer fand, theils durch die 
reimüthige Beredtſamkeit einzelner Lehrer und Seftenhäupter Vielen Elar gewor⸗ 
ven; auch kirchliche Orbensgefellfchaften fehnten fi, einen eignen Weg zu gehen 
f. Zempelherren, Franciscaner), der Zorn beleidigter Fuͤrſten vergaß 
en Dank für die Verdienfte des Papſtthums um die Bildung der Wölker in den 
ruͤhern Jahrhunderten des Mittelalters, und die Päpfte felbft forgten zu wenig, 
yie Unfittlichkeit ihres Hofes und der Geiftlichkeit abzuftellen ober vor ben Augen 
yer Weit zu verbergen, ja fie gaben ihr das Ärgernif einer Spaltung (f. Schisma, 
Dapftthum), melde die Achtung ber feit 1378 über 30 Fahre unter 2 Gegen: 
yäpften getheilten lateiniſchen Chriftenheit gegen ihre Oberhaupt nicht vermehren 
nd nur durch die ihrer Macht fehr ungünftigen Befchlüffe des Conciliums zu Kon- 
tanz 1414 — 18 beigelegt werben konnte. Hatten die Lehren des Engländers 
Wiclef (ſ. d.) fchon vorher neue Gegner des Papſtthums geweckt und vereinigt, 
o ſchlug nun die Empörung der Anhänger des wegen ähnlicher Lehren zu Konftanz 
serbrannten böhmifchen Neformators (f. Huf, Huffiten) in vollen Flammen 
ms und nöthigte dem Goncilium zu Bafel (1431—43) Verwilligungen (Com⸗ 
vactate) ab, die, flandhaft behauptet, den Freunden der zu Bafel nur vorgefchlage- 
aen, doch nicht bucchgefegten Kirchenverbefferung an Haupt und Gliedern zeigten, 
vas eine ebenfo entfchloffene und durch Vereinigung mehrer Völker nachdruͤcklichere 
Bekämpfung der in der tömifchen Kirche eingeriffenen Mifbräuche ausrichten würde, 
Wie nım feitdem die Sehnſucht nach einer Wiederherftellung bes urfprünglichen 
Shriftenthums der 1517 begonnenen Reformation vorgearbeitet, wie biefe Fort: 
zang gewonnen und was fie geleiftet, iftim Art. Reformation und in den ver: 
vandten Art. dargelegt. Daß durch biefen gewaltigen Umfchwung ber Ideen und 
irchlichen Berhättniffe jene Sehnſucht ſchon ganz befriedigt, und ein Chriftenthum, 
as dem Geifte feines Stifters vollfonmen entſpraͤche, in Lehre und Leben darge: 
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ſtellt worben fei, behaupten bie eifrigſten Proteſtanten ebenſo wenig, als umſi 
tige Katholiken die Nothwendigkeit einer ſolchen Herſtellung und das re 
bes Proteftantismus um diefelbe und —— auch um die 

Kirche ableugnen mögen. (Vgl. Trident, Katholicismus, ee 
tismus.) Sehr mannigfaltig find bie Geftalten, in denen das Chri 
unferer Tage erfcheint. Die füdlichen Völker beweiſen, wie leicht diefe Religion 
ſich nationalifirt, wie viel fie aber auch unter dem Einfluffe einer überwiegenden 
Sinnlichkeit und Herrſchaft der Phantaſie von der einfacher Groͤße, fittlichen Kraft 
und reinen Geiftigkeit ihres urfprünglichen Charakters verliert ; den nörblichen Voͤl⸗ 
lern nahm der Proteftantismus die meiften, wenn auch nicht alle, Laſten ab, mit 
denen die Übermacht der isdifchen Matur den Geift der Religion niederdruͤckt; das 
chriftliche Europa trägt in feinem gegenwärtigen, von manchen ber Religion nr 
fremden Einflüffen bedingten, fittlichen und politifchen Leben immer nod) das Ge 
präge der Erziehung, die ed dem Chriftenthuum verdankt (f. Bildung), und bet 
diefe Form auch feinen Colonien in entfernten Welttheiten aufgedruͤckt, unter denn 
allein das republifanifhe Nordamerika ſich zu einer in ihrer Art einzigen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von jedem Sektengeifte und allgemeinen Freiheit aller Bekenntniffe zu erde: 
ben wußte. Suchen wir aber das Chriftenthum, wie es in Chriftus feibft lebte umd 
wirkte, unter unfern Zeitgenoffen auf, fo finden wir es bei keinem Volk und in 
feiner Religionspartei vein und umentftellt wieder, fondern nehmen feine Züge mur 
in dem Wandel der wenigen Erleuchteten und Frommen aus allerlei Bolt .. 
weiche Chriſtus lieben und von feinem Geifte durchdrungen find. 

GhriftianIl., König von Dänemark, geb. zu Kopenhagen 1481, = 
nachläffig erzogen. Aus Juͤngling beging er vermöge feines heftigen Charakters 
die Außerften Ausfchweifungen. Der König Johann, fein Vater, der enblich ba- 
von hörte, ftrafte ihn fireng, aber vergeblih. Als er 1507 nach Bergen berufen 
wurde, um einige aufrührerifche Bewegungen zu erſticken, faßte er eine heftige Lei- 
denfchaft für eine junge Holländerin, Namens Dyvele, deren Mutter ein Gafthaus 
hatte. Dyveke ward die Geliebte Chriſtians, der ihr, und befonders ihrer Mut: 
ter, eine unumſchraͤnkte Herrſchaft über feinen Geift einräumte. Er befand fich als 
Vicekoͤnig in Norwegen, bis die wantende Gefundheit feines Waters ihn nach Ko- 
penhagen zuruͤckrief. Nach feiner Thronbefteigung vermählte er ſich 1515 mit 
Karls V. Schwefter, Tabelle. Darauf machte er Heinrich VIII. ernftliche Bor: 
ftellungen über die Seeräubereien ber Engländer, ermeuerte die Verträge mit dem 
Großfürften von Moskau und bemühte fidy den Hanfeftädten den Handel zu ent; 
reißen. Die Hoffnungen, welche dies Verfahren bei feinen Unterthanen erweckte, 
wurden bald durch bie fürchterlichften Scenen vernichtet, zu welchen der Tod ber 
Dyveke Anlaß gab. Man klagte die Verwandten von Torbern Oxe, Gouverneut 
bes Schloffes von Kopenhagen, am, fie vergiftet zu haben. Ore geftand eine frü: 
here Liebe für fie ein; der König lief ihn enthaupten. Andre Hinrichtungen ver» 
bereiteten Schtecken im ganzen Reiche; beſonders haßte Chriftian ben Abel, der auf 
den Monarchen geollte, welcher gegen Überwältigung den Bürger » und Bauem- 
ftand in Schug nahm. 1516 kam ein päpftlicher Legat im Norden an, um Ablaf 
zu predigen. Chriftian nahm ihn auf, in ber Hoffnung, baß er ihm in Schweden, 
nad) deſſen Krone er firebte, nüslich fein könne. Die Schweden waren in mebre 
Parteien getheilt. Guſtav Trolle, Erzbiſchof von Upfala, ein geſchworener Feind 
von Stenon Sture, Adminiftrator des Koͤnigreichs, hatte ſich heimlich mit Chri: 
fitan verbumbden ; aber die fchwebifchen Stände nahmen Sture in Schu, festen 
Trolle ab und ließen fein Schloß fchleifen. Der Nuntins, der unter diefen Um- 
ftänden nach — kam, er fi von Sture gewinnen, entbedite ihm die Plane 
Chriſtians und vechtfertigte beim Papfte die Schweben gegen Trolle. Endlich be 
gab fid, Ehriftian 1518 ſelbſt nach — um mit dem Adminiſtrator eine 
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Zuſammenkunft zu haben. Zur Sicherheit, wurden ihm 6 Geißeln aus ben erften 
Familien übergeben. Als diefe Geißeln, unter denen ſich Guftav Waſa befand, auf 
der dänifchen Flotte angefommen waren, behandelte der treulofe Monarch fie ale 
Gefangene und reifte nach Dänemark zurüd. 1520 erfchien er mitten im Winter 
an der Spitze eine Heers in Schweden. Die Schweden wurben bei Bogefund am - 
19. Fan, gefchlagen, und Sture tödtlich verwundet. Die Dänen verfolgten ihren Vor; 
theil. Trolle nahm den Vorfig in der Berfammlung ber Reichsftände zu Upfala und 
trug darauf an, Chriſtian als König anzuerkennen. Wiewol Viele der Union abge: 
neigt waren, fo mußten fie doch der Nothwendigkeit nachgeben und diefelbe anmeh⸗ 
men. Cine allgemeine Amneftie wurbe verfünbigt; Jeder eilte, fie zu benugen. Die 
Hauptftabt, wohin die Witwe des Adminiftrators ſich zurückgezogen hatte, leiftete 
einigen Widerftand. Sobald das Meer offen war, erfchien Chriftian mit f. Flotte 
vorStodholm, das fich ihm nicht ergab. Erfah mit Kummer den Sommer verflie: 
Gen; feine Vorräthe wurden erſchoͤpft, ſ. Truppen murrten. Endlich entfchloß er fich, 
ſchwediſche Unterhändler an die Einwohner abzufhiden. Seine Berfprechungen und 
die Hungersnoth bewirkten, was die Gewalt der Waffen nicht bewirkt hatte: man 
öffnete ihm die Thore. Er verſprach, Schweden feine Freiheit zu erhalten und bes 
Bergangenen nicht zu gedenken. Chriftian fand fich zu Ende Det. in Stodholm ein, 
verlangte von den Bifhöfen und Senatoren eine Acte, die ihn als erblichen König 
anerkannte, und ließ ſich 2 Tage nachher durch Trolle Erönen. Zu Reichsrittern er: 
nannte er nur Ausländer und erklärte, daß er barum dieſe Würde keinem Schweden 
ertheile, weil er das Land durch die Gewalt der Waffen erobert habe. Trotz ber all: 
gemeinen Beftürzung ordnete er Feſte an, während welcher er die Menge zu gerin- 
nen wußte. Er fann darauf, das Eönigliche Anfehen in Schweben zu befefligen, und 
befchloß, dieſe Abficht buch Vernichtung der erften Familien zır erreichen. Nur über 
die Mittel waren ſ. Rathgeber verfchiedener Meinung. Endlich erinnerte Slaghoek, 
des Königs Beichtvater, an den gegen bie Feinde Trolle's gefchleuberten Bann, und . 
fügte hinzu, daß, wenn auch ber König als Fürft das Vergangene vergeffe, er doch als 
Wollzieher der Befehle des Papftes die Keger ausrotten müffe. Dem gemäß foberte 
Trolle die Beftrafung der Keger; ber König ernannte eine Sommiffion, vor welcher 
die Angeklagten erfchienen. Unter ihnen war aud) Chriftine, die Witwe bes Admini- 
ſtrators. Als fie, um ihres Gemahls Andenken zu rechtfertigen, das 1517 vom Senat 
gegebene Decret vorzeigte, bemächtigte ſich Chriftian deffelben und machte feine Äch⸗ 
tumgslifte daraus. Die Angeklagten wurben für ſchuldig erklärt, und 94 Schlacht: 
opfer fielen in des Königs Gegenwart unter dem Beile des Henkers. Diefe Blut: 
'cenen dauerten fowol in ber Hauptftabt als in den Provinzen fort; Chriftian recht: 
fertigte fich durch die öffentliche Erklärung, daß fie für die Ruhe des Staats noth: 
vendig wären. Darauf kehrte er nad) Dänemark zuruͤck. Blutftröme bezeichneten 
‚Weg; in alle Städte legte er Garnifonen. Auch in Dänemark zeigte er ſich grau: 
am. Er machte eine Reife nach den Niederlanden, um Karls V. Hülfe gegen den 
Herzog v. Holftein, Friedrich, feinen Oheim, mit bem er in Streit gerathen, und 
zegen bie Lübeder, bie ftets zu Schwebens Beiftand bereit waren, zu erbitten. Bei 
Ruͤckkehr nad) Kopenhagen war ganz Schweden unter den Waffen. Slaghoek's 
Tyrannei hatte einen allgemeinen Aufftand erregt ; Chriftian rief ihn zuruͤck und gab 
hm das Erzbisthum von Lund, ließ ihn aber bald darauf lebendig verbrennen, um 
en Papft zu befänftigen, der einen Legaten nach Dänemark gefchidt hatte, um über 
vie Bischöfe, welche zu Stodholm waren ermordet worden, Nachforſchungen anzu⸗ 
tellen. Um den Papſt ganz zu verföhnen, änderte er in ben Gefegen Alles, was das 
eutherthum begünftigte, fuͤr das er viele Neigung gezeigt hatte. Unterbeffen war 
Buſtav Wafa der Gefangenfchaft entflohen und hatte das Panier gegen bie Dünen 
hoben. Die zu Wabftena verfammelten Reichsftände erklärten Chriſtian ber 
chwed. Krone für verluftig. Die Gamifon von Stodholm empörte ſich wegen 
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Mangel an Bezahlung. Chriſtian, deſſen Wuth aufs hoͤchſte ſtieg, befahl den daͤnl⸗ 
ſchen Befehlshabern, alle Empoͤrer hinrichten zu laſſen; dieſe Maßregel beſchleu⸗ 
nigte feinen Sturz. Norby hielt noch Stockholm, Calmar und Abo, 3 Orte, welche 
für die Schlüffel des Reiche galten, befegt; aber bald ward er von ben Luͤbeckern be: 
unruhigt. Diefe verfuchten fogar einen Angriff auf die Küften Dänemarks. Um an 
ihnen Rache zu nehmen, trat Chriftian mit dem Herzöge v. Holftein in Unterhand⸗ 
lungen, welche ſich aber durch fein empoͤrendes Betragen zerfchlugen. Inzwiſchen 
ließ er 2 Gefegbücher befanntmachen, wodurch einerfeits die Geiftlichkeit befchräntt, 
andrerfeits der Bauernftand gehoben wurde. Diefe allerdings weifen und menſch⸗ 
lichen Mafregeln waren mit andern vermengt, die allgemeinen Unwillen erregen 
mußten. Man murrte einftimmig über die Verfchlechterung des Gelbes und über 
die unerträgliche Laft der Steuern. Die jütlänbifhen Bifhöfe und Senatoren, 
unterrichtet von ben Gefinnungen des Adels, entwarfen zuerft den Plan, gegen den 
König aufzuftehen. Zu Ende 1522 erktärten fie ihren Unterthaneneid fir nichtie, 
Ghriftian feiner Rechte für verluftig, und boten die Krone dem Herzog von Holftein, 
Friedrih, an. Der König, der Verdacht gefhöpft hatte, berief den juͤtlaͤndiſchen 
Adel nach Kallundborg in Seeland, und da ſich Niemand einfand, von neuem 1523 
nach Aarhuus in Juͤtland, wohin er fich felbft begab. Seine Ankunft zwang die 
Verfchworenen, die Ausführımg ihrer Plane zu befchleunigen. Sie verfammelten 
fich in Viborg und faften dafelbft 2 Urkunden ab, in deren einer fie den König 
abfegten und in ber andern Friedricy auffoterten, vom Throne Befig zu nehmen. 
Der Bürgerkrieg war dem Ausbruche nahe, als Chriftian feine eigne Sache auf: 
gab, Er verließ im April 1523 Dänemark, indem er die Königin, feine Kinder, 
feine Koftbarkeiten und die ReichBarchive mit ſich auf die Flotte nahm. Ein Sturm 
zerftreute feine Schiffe, warf ihn auf die norwegifche Küfte, und erft nach den gröf: 
ten Gefahren erreichte er Veere auf Seeland. Karl V. begnügte fih, ſowol 
Friedrich als dem jütländifchen Adel und der Stadt Kübel zu verbieten, gegen 
Chriftian zu handeln. Diefer rüftete indefi ein Heer und eine Flotte aus und lan: 
dete 1531 zu Opslo in Norwegen. Aber feine Truppen erlitten neue Verluſte 
UAngegriffen in feinem Lager durch die bänifche umb hanfeatifche Flotte, zog er ſich 
in die Stadt zuruͤck; feine Schiffe wurden ein Raub der Flammen. Aller Hülfe: 
quellen beraubt, machte er den daͤniſchen Generalen Vergleichsvorſchlaͤge, welche 
ihm endlich ein ficheres Geleit ausftellten, damit er fich auf der daͤniſchen Flotte nach 
Kopenhagen zu einer perfönlihen Zufammenfunft mit Friedrich begeben koͤnne. 
Im Juli 1532 kam er vor Kopenhagen an; allein Friedrich verwarf den gefchloffe: 
nen Vertrag, und der Senat verfügte Chriftiang Verhaftung. Dem gemäß brachte 
man ihn auf das Schloß Sonderburg auf ber Inſel Alfen. Hier verlebte er 12 
Fahre in der Gefellfhaft eines Zwerges und fpäter eines alten Invaliden in einem 
Thurme, deffen Thuͤte man vermauert hatte. Alles verließ ihn. Als 1543 
Ghriftian III. den Thron beſtieg, wurde fein Schidfal vermöge eines Vertrags mit 
Karl V. gemildert. Er lebte von 1546 an zu Kallundborg von einer ihm ange 
wiefenen Rente und ftarb dafelbft den 24. Jan. 1559. Seine Gemahlin Chri⸗ 
ftine, eine Bekennerin bes Lutherthums, hatte ftandhaft bis an ihren Tod 15236 
fein Unglüd getheilt. Er hatte 3 Kinder: Johann, der 1532, 13 3. alt, zu 
Negensburg ftarb; Dorothea, mit der ſich Friedrich, Kurf. von der Pfalz, ımd 
Ghriftine, mit der fich Franz Sforza, ‚peueg von Mailand, umd in zweiter Ehe 
Stanz, Herzog von Lothringen, vermählte. 
riftian VII., König von Dänemarf, geb. den 29. San. 1749, aus 

ber erften Ehe Friedrichs v. mit Louiſe von England, folgte ſ. Vater am 13. Jan. 
1766. In demſ. J. vermaͤhlte er ſich mit Georgs III. von England Schweſter, 
Karoline Mathilde. Auf ſ. Reife von 1767 —69 durch Deutſchland, Holland, Eng⸗ 
land und $ranfreich befuchte er die ausgezeichnetften Gelehrten, die Akademien und 
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iterarifchen. Gefellfehaften, ward zu Cambridge D. der Rechte und hinterließ allent⸗ 
alben den Ruf eines leutfeligen und unterrichteten Fürften. Anfangs ftand ber 
Sraf 3.9: G. v. Bernſtorff, der Friedrichs V. ganzes Vertrauen befeffen hatte, an 
er Spitze der Gefchäfte; aber 1770 nahm Struenfee (f. d.), des Königs Arzt, 
‚er eine unumfchränkte Gewalt über ihn gewonnen hafte und auch die junge unvor: 
ichtige Königin für ſich einzunehmen wußte, diefen Poften ein. Die Neuerungen, 
velche biefer Minifter vornahm, erregten den Haß des Adels und die Unzufriebens 
yeit des Militairs. Die herrfhluftige verwitwete Königin (Julie Marie v. Braun: 
chweig, Stiefmutter Chriftians) war umfonft bemäht gewefen, Chriftian mit 
einer Gemahlin zu entzweien, um ſich der Gefchäftsleitung zu bemächtigen. Jetzt 
yerband fie ſich mit einigen Mißvergnügten, und am 16. Ian. 1772 gelang es ihr, 
n Gemeinfhaft mit diefen und ihrem Sohne, dem Erbprinzen Friedrich (Chris 
tians VII, Halbbruder), unter dem Vorgeben, daß die Königin und Struenfee 
yamit umgingen, ihn eine Entfegungsacte unterzeichnen zu laffen, dem lange fich 
träubenden Könige die Ausftellung eines Verhaftbefehls gegen die regierende Koͤ⸗ 
iginn und Struenfee abzubringen. Seitdem war die Führung der Gefchäfte ir 
der Hand der Königin Julie und ihres Sohnes Friedrih. Der König, dem eine 
Geiſteskrankheit den Gebrauch der Vernunft raubte, regierte nur noch dem Namen 
nach. Den 14. April 1784 trat der jegige König ald Mitregent an bie Spige der 
Regierung. (S. Friedrich VI.) Vor der Einnahme der Hauptftabt durch die 
Engländer, 1807, hatte man Chriſtian VII. nad; Rendsburg ins Holfteinifche ges 
bracht, wo er am 13. März 1808 ftarb. Die Königin Caroline Mathilde 
(f. d.) hatte, nachdem man fie auf das Schloß Kronburg geführt, ſich über ihre 
Berbindungen mit Struenſee gerichtlich vernehmen laffen müffen. Sie begab fidy 
ſpaͤter nach Gelle, wo fie 1775 ftarb. Chriftian hatte nur 2 Kinder: den jegigen 
König Friedrich VI. und die Prinzeffin Augufta, vermählt mit dem 1814 verft. 
Herzoge von Holftein-Auguftendburg. S. Jens Kragh Höft: „Geſchichte der däs 
nifchen Monarchie unter der Regierung Chriftians VII.“ (Kopenh. 1813 — 16, 
4 Bbe.), und über Struenfee’s Kataftcophe die „Memoires de M. de Falcken- 
skivld’', tönigl. ban. Generalmajor, herausg. von Secretan (Paris 1826). 
Chriftian Friedrich von Holftein, ältefter Sohn des am 7. Dec. 1805 
verft. Erbprinzen Friedrich von Dänemark (Halbbruders des Vaters des jegigen Koͤ⸗ 
nigs) und nächfter Kronerbe, geb. den 18. Dec. 1786, Generalgouverneur von Fuͤh⸗ 
nen und Inhaber eines Infanterieregiments. Bon f. erften. Gemahlin, Charlotte 
v. Medlendurg: Schwerin, von der er fich 1812 gefchieden,, hat er einen Sohn, 
Shriftian Friedrich Karl, geb. ben 6. Dct. 1808, verm. mit Wilhelmine, 8. 
bes jegigen Königs von Dänemark, 1815 hat er fich wieder verm. mit Caroline 
Amalie, T. des Herzogs Chriftian von Holjtein-Sonderburg-Auguftenburg. Er 
wohnt zu Odenfee oder auf Sorgenfrei bei Kopenhagen, und bereifte 1819 Frankreich 
und Stalien. 1813 ward er Statthalter in Norwegen, zu einer Zeit, wo Rußland 
und Schweden, von England und Preußen unterftüst, mit Dänemark, das, mit 
Frankreich im Bunde, Krieg gegen England führte, über die Abtretung Norwegens 
ımterhandelten. K. Friedrich VI. erflärte den 23. April: daß er fich nie entfchlies 
fien werde, Norwegen gegen die Prowinzen, bie an das Holfteinifche grenzten, um⸗ 
zutaufchen. Die Unterhandlungen zerfchlugen fi, Dänemark ſchloß am 10. Juni 
einen engen Bund mit Frankreich und erflärte an Schweden, Rußland und Preu⸗ 
Fen den Krieg, mußte aber im Frieden zu Kiel (ſ. d.), 14. San. 1814, Norwegen 
an Schweden abtreten. Als der Statthalter, Prinz Chriftian, ben 28. Jan. einer 
Verſammlung Normänner diefen Vertrag vorlegte, fo verwarfen fie ihn einmüthig 
und nahmen das alte Recht ihrer frühern Selbftändigkeit in Anfpruch. Vergebene 
ficherte ihnen der König von Schweden wiederholt eine freie Verfaſſung zu, mit 
größern politifchen Rechten, als fie je unter Dänemark befeffen; das normännifche 
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Volk erklaͤrte ſich mit Begeiſterung fuͤr ſeine Unabhaͤngigkeit, und Prinz Friedrich 
machte in Drontheim, der alten Hauptſt. des Nordens, den 19. Gebr. in einer 
Erklärung an die Bifhöfe, den Civilſtand, das Heer und Volk bekannt, daß Mor: 
wegen unabhängig fein wolle. Unterbeffen waren ſchwediſche Abgefandte in Ehri- 
fliania angefommen, um ihn zur Befolgung des kieler Friedens aufjufobern; 
allein flatt aller Antwort Leiftete ber Prinz in der Kicche den Eid ald Regent und 
erließ, 13. März, eine Kundmachung, daß Sieg oder Tod das Feldgefchrei 
des Normannen gegen Jeden ſei, ber feine Unabhängigkeit antaften würde. Zu: 
gleich verfammelte er ein Heer von 12,000 M. und berief, 10. April, einen 
Reichdtag nach Eidswold, two die Mehrzahl von 154 Stellvertretern bed Bois, 
37. Mai, ein Grundgefe. für Norwegens Freiheit entwarf und. ben Arge 
Erbkönige von Norwegen erflärte. Als folder wurde er, 19. Mai 1814, 
dem Namen Chriftian I. ausgerufen. Er fchicte jegt Hrn. Karften hp nad 
London, um Englands Zuſtimmung zu erhalten; allein die britifhen Minifter 
machten die mit ben Verbündeten abgefchloffenen Verträge gegen den Widerfpruc 
ber Oppofition geltend und verfügten, 29. April, bie Sperre der norwegiſchen 
Küften. Auc Dänemark erklärte durch ein Abrufungspatent, Kopenhagen ben 
18. April, alles in Norwegen Gefchehene für ungültig. Unterbeffen zog fich ein 
ſchwediſches Heer an der Grenze zufammen, und fchwebifche Kriegsfchiffe kreuzten 
an Norwegens Küfte. Vergebene fandten Hftreich, Rußland, Preufen und Eng 
land im Juli Bevollmächtigte nad Chriftiania, um den Prinzen zum Nachgeben 
aufzufodern; König Friedrich VI. drohte ihm fogar mit Niederfegung eines Ge: 
richtshofes, der ihm das Exbfolgerecht auf Dänemark abfprechen koͤnnte. Der 
Kronprinz von Schweden rüdte daher, von Wennesberg aus, 27. Juli, mit 
10,000 M. gegen die Grenze vor, 13,000 M. folgten, und 10, 000 flanden ais 
Nachhalt. Der König von Schweden übernahm den Oberbefeht über bie Flotte 
von 4 Linienfchiffen, 3 Fregatten und 75 Kanonenböten, welche unter dem Ab: 
miral Puke den linken Flügel dedite und bie nortwegifche Flotille von 6 Brigge, 
4 Schoonern und 36 Kanonenböten nöthigte, fich zuruͤckzuziehen. Nach einer 
tapfern Bertheidigung, wobei jedoch das norwegiſche Heer faft immer im Nachtheile 
war, entfchlof ſich Prinz Chriftian zu dem MWaffenftiliftande von Moß, 14. Aus,, 
wodurch Frederikshald mit Frederiffteen ben Schweden übergeben und das norwe⸗ 
gifche Heer, das an Allem Mangel litt, aufgelöft wurde. Auch genehmigte er, daf 
ein Storthing (Reichſtag) gehalten werde, und Schweden verfprach, die zu Eide- 
wolb entworfene Verfaffung anzunehmen, bis auf bie durch die Vereinigumg Nor 
wegens mit Schweden nothtvendigen Abänberungen. Hierauf erklärte Prinz Chri- 
ftian, 16. Aug., zu Moß, daß und warum er bie norwegiſche Koͤnigskrone nieder: 
lege. Das Bolt in Chriftiania gerieth in unruhige Bewegung. Man fchrie über 
BVerrätherei; allein bald fügte ſich Alles in die neue Ordnung. Prinz Chriftian, 
ber zu Ladegardsoen bei Chriftiania krank war, übertrug die Regierung dem Staats: 
rathe, fiellte, 10. Oct., dem Storthing die Entſagungsurkunde aus und fchiffte 
fi) nach Daͤnemark ein. (&. Schweden und Norwegen.) 

Chriftiania, Haupeft. des Königreichs Norwegen, Sig bes — 
oder Statthalters und ber Regierung, Verſammlungsort bed Storthing ( 59° 53’ 
46" N. B.), mit 1500 H., 20,600 €. ,. liegt im Stifte Chriftiania 
(1640 [IM., 452,000 €.), am noͤrdl. Ende des Meerbufens Chriftiandfiord, in 
einer Gegend, wo viel Gartenbau getrieben wird. Sie befteht außer den Vor: 
ftädten aus ber eigentlichen Stabt Chriftiania ober der Neuftadt, welche König 
Chriftian IV. 1624 nach einem regelmäßigen Plane aufführen ließ, der Aitftadt 
oder Opslo, und der 1815 gefchleiften Berafeftung Aggerhuus. Die eigentliche 
Stadt Chriftiania bildet ein Viered von 1000 Schritten in der Länge und Breite, 
hat ſchnurgerade, in rechten Winkeln ſich buschfchneibende, breite, mit erhöhten 
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ußwegen verfehene und mit 2 Stod hohen, größtentheils fleinernen Haͤuſern be 
ste Straßen, und nimmt mit jedem Jahre an Schönheit ber Bauart zu. Zu bemer⸗ 
n find das Lin. Reſidenzſchloß, das neue Rath haus und die neue Börfe. Seit 1811 
findet ficy hier eine Univerfität (Friedericia) mit einem philolog. Seminar, botan. 
arten, Sternwarte, Bibliothef, Sammlungen, 18 Profefforen und 200 Stuben» 
n. Auflerdem find hier eine Kriegsſchule, Cadetten⸗Inſtitut, Kathedralfchuie, ein 
‚andelsinftitut, e. patriotifche Gefellfchy., e. Reichsbank ıc., von Fabrikanſtalten 
er ein großes Alaunwerk zu bemerken. Der wichtige Handel, vorzüglic mit Bre⸗ 
en und Eifenmaaren, wird durch den trefflichen Hafen beguͤnſtigt. Man ſchaͤtzt 
m Werth der jährlich ausgeführten Breter auf 810,000 Gidn. In der Näheder . 
5tabt find 136 Sägemühlen, welche jährlich, 20 Mill. Planken liefern. 
Shriftine, Königit von Schweden, ‚geb. den 9. Dec. 1626, Kocher 
zuſtav Adolfs und der durch ihre Schönheit und ihren Geſchmack für die Kuͤnſte 
ußgezeichneten Prinzeffin Maria Eleonore von Brandenburg. Guſtav, der in 
hriſtinen die einzige Stüge feines Thrones fah, wandte bie größte Sorgfalt auf 
yre Erziehung. Er lief fie männlich erziehen und in allen Wiffenfchaften unters 
chten, twelche ihren Geiſt bilden und ihren Charakter Eräftigen konnten. Nach f. 
sobe bei Lügen, 1632, gaben bie Reichsftände der Gjäheigen Königin Chriſtine 
ie 5 hoͤchſten Kronbeamten zu Bormündern , indem fie diefe zugleich mit der Lan⸗ 
eöverwaltung beauftragten. Die Erziehung Chriſtinens wurde nach dem Plane 
zuſtav Adolfs fortgefegt. Ausgeftattet mit einer lebhaften Einbilbungskraft, 
inem ſehr glüdtichen Gedaͤchtniß und einem feltenen Berftande, machte fie bie 
hneliften Sortfchritte; fie lernte die alten Sprachen, bie Gefchichte, Geographie, 
dotitik, und entfagte den Vergnuͤgungen ihres Alters, um fid) ganz den Studien 
u widmen. Bugleich verrieth fie fhon damals jene Sonderbarkeit in ihrem Be⸗ 
ragen und Charakter, wovon ihr ganzes Reben das Gepräge trug, und bie vielleicht 
benfo fehr Ergebniß ihrer Erziehumg als ihrer angeborenen Neigungen war. Sie 
nochte nicht in Frauenkleidern erfcheinen, legte gern große Streden zu Fuß und zu 
Dferde zuruͤck und theilte die Befchwerden und felbft die Gefahren der Jagd. Den 
Hofgebräuchen unterwarf fie fi; ſhwer. Gegen Die, welche fie umgaben, zeigte 
ie abwechfelnd die größte Vertraulichkeit und verhoͤhnenden Stolz oder Achtung 
ebietende Hoheit. Der Kanzler Oxenſtierna ward von ihr wie ein Water geehrt; 
ie lernte von ihm die Regierungstunft. Bald zeigte fie im Staatsrath eine Reife 
‚ed Verſtandes, die Ihre Bormünder in Erftaunen fegte. Schon 1642 trugen ihr 
vie Reichsſtaͤnde an, die Regierung felbft zu übernehmen , allein fie entſchuldigte fich 
nit ihrer Jugend. Erſt 2 Fahre nachher fing fie an felbft zu regieren. Eine große 
teichtigkeit in der Arbeit umd eine unerfchütterliche Feſtigkeit bezeichneten ihre erften 
Schritte. Sie endigte den 1644 mit Dänemark begonnenen Krieg unb erhielt 
urch den Vertrag zu Brömfebro 1645 mehre Provinzen. Sodann befchleunigte 
ie gegen Oxenſtierna's Meinung, der durch bie Fortfegung des Kriegs noch groͤ⸗ 
iere Vortheile für Schweden zu erlangen hoffte, die Wiederherftellung ber Ruhe 
n Deutfchland, um nachher ſich ungeftört ihrer Neigung zu ben Wiffenfchaften 
and den Künften bes Friedens überlaffen zu können. Chriftine war durch ihre Ta⸗ 
iente und durch die politifchen Umftände berufen, die erſte Rolle im Norden zu fpies 
ion, unb einige Zeit hindurch zeigte fie fich empfänglich für diefen Ruhm. Bei 
mehren Gelegenheiten behauptete fie die Wuͤrde ihrer Krone und die Ehre ihres 
Bandes. Franfreih, Spanien, Holland, England bewarben ſich um ihre Freund⸗ 
(haft. Sie beförderte den Handel durch eine weiſe Gefeggebung und vervollfomm: 
nete die gelehrten und literarifchen Anftalten. Die Nation war ihr zugethan und 
freute ſich, bie Tochter Guſtavs, umgeben von Feldherren und Staatsmännern, 
bie diefer große Fürft gebildet hatte, an ber Spise der Regierung zu fehen. All: 
gemein äußerte fich bee Wunſch, daf bie Königin einen Gemahl wählen möchte; 
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aber ein folches Band war Chriffinens Unabh aͤngigkeitsſinne entgegen. Unter ben 
Fürften, die ſich um ihre Hand bewarben, zeichnete fich ihr Vetter, Karl Guftav 
von: Pfalzzweibrüden, durch einen edeln Charakter, ausgebreitete Kenntniſſe und 
große Klugheit aus. Sie lehnte f. Antrag ab, bewog aber 1649 die Reichs ſtaͤnde, 
ihn -zu ihrem Nachfolger zu beflimmen. Darauf (1650) ließ fie ſich mit großer 
Pracht und unter dem Königstitel kroͤnen. Seitdem. veränderte ſich ihr Benehmen 
auf eine auffallende Weiſe. Sie vernadhläffigte ihre alten Minifter und Hörte auf 
den Rath ehrgeiziger Lieblinge. Die Raͤnke kleinlicher Leidenſchaften verbrängten 
die fruͤhern edeln und nüglichen Anfichten. Der Schatz ward durch Verſchwendung 
erfchöpft. Auszeichnungen wurden Unwuͤrdigen verliehen, und die Eiferfuscht er: 
zeugte nicht nur Klagen und Murten, fondern felbft Parteiumgen. In diefer Ver: 
wirrung erklärte die Königin, daß fie bie Regierumg’ritederlegen wolle. . Die alten, 
Guſtav Adolfs Andenken ehrenden Minifter machten die ftärfften Vorſtellungen 
dagegen, und Oxenſtierna vor Allen drückte fich mit fo viel Kraft aus, daß die Ki: 
nigin von ihrem Entfchluß abftand. Sie übernahm mit mehr Feffigkeit bie Re 
gierung wieder und zerſtreute auf einige Zeit bie Wolken, bie ſich um ihren Thron 
erhoben hatten. Dabei befchäftigte fie fich mit den Studien, faufte Gemaͤlde 
Münzen, Handfriften, Bücher, unterhielt mit vielen. Gelehrten Briefwechſel 
und berief mehre an ihren Hof. Descartes, Grotius, Salmafius, Bochart, Hurt, 
Ghevreau, Naude, Voſſius, Conring, Meibom erfchienen in Stodholm,-umd die 
Königin unterhielt mit ihnen lebhaften Verkehr. Unter den literarifchen Lufibar: 
keiten, die fie mit den ernfthaften Studien verband, war auch der griechifche Tan, 
welchen fie von Meibom (f. d.) und Naube ausführen lief. Aber neue Verwir: 
sungen zeigten fich, und Meffenius’s Verſchwoͤrung hatte nicht nur die Lieblinge 
der Königin, fondern fie felbft bedroht. Chriftine, die überhaupt das Außeror: 
dentliche liebte, befchloß aufs neue dem Throne zu entfagen. Sie verfammelte 
1654, damals 29 J. alt, die Reichsftände zu Upfala und legte in ihrer Gegenwart 
die Zeichen der koͤnigl. Würde ab, um fie den Händen bes Prinzen Karl Guftav zu 
übergeben. Sie behielt ſich ein beftimmtes Einfommen, völlige Unabhängigkeit 
ihrer Perfon und die hoͤchſte Gewalt über alle Diejenigen vor, die zu ihrem Haufe 
gehörten. Einige Tage nachher reifte fie ab und ging über Dänemark und Deutfd: 
land nad; Brüffel, wo fie feierlich einzog und einige Zeit verweilte.. Hier trat fie 
insgeheim und nachher zu Infprud öffentlich zur Eatholifchen Religion über: cin 
Schritt, der großes Auffehen erregen mußte, und Über deffen Anläffe ſich nichts 
Beftimmtes angeben läßt. Won Infprud reifte Chriftine nah Rom, wo fie in 
Amazonenkleidung zu Pferde mit vielem Glanz einzog. Da Papft Alerander VII. 
fie confirmirt hatte, feßte fie ihrem Namen noch den Namen Aleffandra zu. Gie 
befuchte die Denkmäler und verweilte aufmerkfam bei Allem, was hiftorifche Erin: 
nerungen weden konnte. 1656 reifte fie nach Frankreich und vertveilte zu Fon: 
tainebleau, zu Compiegne, two damals der Hof ſich aufhielt, und zu Paris. So 
fehr ihre Tracht und ihre Sitten Anſtoß gaben, fo fehr ließ man boch ihren Talen- 
ten und Kenntniffen Gerechtigkeit widerfahren. Sie wollte die Vermittlerin zwi: 
fhen Frankreich und Spanien werden; allein Mazarin lehnte diefe Wermittelung 
ab und wußte mit guten Anftande ihre Abreife zu befchleunigen.. Das Jahr dar: 
auf kam fie zurüd; dieſer zweite Aufenthalt in Frankreich ward durch die Hinrich⸗ 
tung ihres Oberftallmeifters, Marquis Monaldeſchi, im Eönigl. Schloffe Fon- 
tainebleau (10. Nov. 1657) in Gegenwart des Paters Lebel, merkwürdig, ber iht 
ganzes Vertrauen befeffen hatte, aber des Hochverraths von ihr befhuldigt wurde 
Diefe Handlung ber Rache bleibt, wiewol felbft Leibnig fie vertheibigt hat, ein Flecken 
in dem Andenken Chriftinens. Auch gab ihr der franz. Hoff. Mißfallen zu erkennen, 
und zwei Monate vergingen, ehe bie Königin ſich öffentiich in Paris zeigte. Als fie 
1658 nad) Rom zuruͤckgekehrt war, erhielt fie wenig erfreuliche Nachrichten aus 
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Schweben. Ihre Gelber blieben aus, und Niemand wollte ihr Vorſchuͤſſe machen 
Aus diefer Verlegenheit zog fie Alerander. VII. durch eine Penfion von .12;000 
Scudi. Nach dem Tode Katl Guſtavs, 1660, unternahm die. Königin eine Reife nach 
Schiweben. Siegabvor, ihre dEonomifchen Angelegenheiten ordnen zu wollen ; allein 
man bemerfte bald, daß fie anbre Abſichten habe. Da der Kronprinz nod) fehrjung. 
war, erklätte- fie, daß fie auff. Todesfall den Thron in Anfpruchnehmenmwerbe. Man 
nahm jedoch diefe Idee übel auf und nöthigte fie, eine foͤrmliche Entfagungsacte zu 
unterzeichnen. Andre Unannehmtichkeitenbetwogen fie, Stodholm zu verlaffen.. In: 
deß kehrte fie 1666 zum zweiten Mal nach Schweden zuruͤck, ging aber, ohne die 
Hauptſtadt erreicht zu haben, nach Hamburg, als fie hörte) daß man ihr die öffent: 
liche Aushbung ihrer Religion nicht zugeftehen werde. Um diefe Zeit:bewarb fie ſich 
um bie polnifche Krone, ohne daß jeboch die Polen darauf achteten. Endlich kehrte 
fie nach Stalien zuruͤck, wo fieden Reft ihrer Tage zu Rom im Schofe der Künfte 
und MWiffenfchaften verlebte. Sie ftiftete eine Akademie, brachte koſtbare Samm- 
lungen von Handfcheiften, Münzen und Gemälden zufammen und ftarb, nachdem 
fie noch marichen Kummer erfahren, am 19. April 1689. Sie ward in der Peters: 
kirche beigefegt, amd ber Papft lief ihe ein Denkmal mit einer langen Inſchrift er- 
richten. Sie felbft hatte nur die wenigen Worte verlangt: Vixit Christins annos 
LXIII. Ihr Hatipterbe war der Gardinal Azzolini, ihr Intendant. Die Bibliothek 
Eaufte Alerander VIII., der 900 Handfchriften im Vatican niederlegen ließ und bie 
übrigen Bücher. feiner Familie gab. Die Gemälde und Antiken Faufte Odescalchi, 
der Neffe Innocenz XI. 1722 kaufte der Herzog Regent von Frankreich einen Theil 
der Gemälde um90,000 Scudi. Den Reichthum diefer Sammlungen erfennt man 
aus den beiden Werken, worin fie befchrieben find, nämlich Haverlamp’s „Nummo- 
phylacium reg. Christinae‘” und das „Museum Odescalcum’. Chriſtinens Leben 
zeigt eine Folge von Ungleichheiten und Widerfprüchen ;: man fieht von einer Seite 
Stolz, Seelengröße, Freimüthigkeit, Sanftmuth, von der andern Eitelkeit, Härte, 
Rachſucht und Verftellumg. Ihre Kenntnif des Menſchen und der Welt, ihre-Ein- 
ficht, ihre Scharffinm und durchdringender Verftand bemahrten fie nicht vor thöriche 
ten Planen, alchymiſtifchen und. aftrologifhen Träumen und andern Fäufchungen. 
Sie hat einige Eleine Werke hinterlaffen, in denen fich ihr Charakter und ihre Denk 
art abfpiegeln, ‚und die größtentheils in Archenholz's Memoiren diefer Prinzeſſin 
(1751, 4 Bde, 4.) enthalten find. Die Echtheit der 1762: 1mter ihrem Namen 
erſchienenen Briefe ift durch Nichts erwiefen. a ‚: 
Chriſt oph der Kämpfer,: Herzog von Baiern, geb. den 5. Jan. 1449, 
ber legte Rittergmann in Baiern, wıttde das Opfer des neuen politifchen Spftems, 
Bon Jugend auf war er mehr für die Waffen, Jagd, Ringen und Laufen als-für 
Kenntniffe-und Unterricht. In der; Refidenz zu München zeigen noch drei Nägel 
in der Wand die Höhe, zu ber er es im Springen brachte. Daneben liegt ein gro⸗ 
Ger Stein vom mehren Gentnern, welchen er mit den Füßen weit fchleuberte.. . Da 
fein Bruder, der regierende Herzog Albrecht, bie. Alleinherrſchaft zu behaupten 
ſuchte, fo bekam Chriftoph nur einige Güter und» Schlöffer. ; Allein von Natur 
unruhig, aufbraufend und ungeftüm, hatte Chriſtoph immer Händel mit ſ. Bru⸗ 
der. Dieſer ließ ihn einft, da er eben im Babe war, gefangen nehmen, denn auf 
andre Art wagte: Keiner ihn zw ergreifen. Er wurde dann in die Altvefte zu Muͤn⸗ 
chen gefangen gefegt. Sein Waffengefährte, Pfalzgraf Otto von Neumarkt, fuchte 
ihn zu retten, allein das Unternehmen: gelang nicht, worauf. der Herzog ihn auf 
Verwenden den Stände. losließ. Emtrüftet ob folcher Behandlung, rächte fi 
Chriftoph dadurch, daß er den Grafen Niklas vom Abensberg, Vertrauten des Hera 
;098, als diefer auf der Strafe nad) Freiſing gegen feine Burg ritt, erfchlug. Noch 
fteht das Denkmal diefer That: auf derfelben Straße. .. Diefer Abensberger, ber amt 
meiften an der Gefangennehmung des. Herzogs Antheil hatte, war der Legte feines 
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Kriege mit, wo.er ſich durch feine Tapferkeit Ruhm erwarb. Später ſchloß er ſich an 
bie Helme des Herzogs Georg an, welche dem König Marimilian gegen Ungarn zu 
Hülfe eilten. Er erkietterte zuerſt die Mauern von Stuhlweißenburg und Öffnetebem 
Kaifer die Thore. Als der regier. Dergog durch feine Alleinherrfchaft die Mechte und 
Freiheiten des Adels in Baiern beſchraͤnkte, wählteder dagegen von ben Abel gebildete 
kLoͤwlerbund ber «Herzog Chriſtoph zu feinem Haupte.: Diefer Bund führte mit dem 
HerzogRrieg, wurde aber bäld durch deſſen Waffen unddas Anfehen des Kaifers auf: 
er Hierauf zog Herzog Ehriftoph, des unruhigen und freudenlofen Lebens im 

aterlande müde, in Begleitung mehrer Fürften and Edeln Deutſchlands nach Pa- 
— Auf reg befiel ihn eine Schwäche. Er flarb rege den 
Armen bed Großmeifters, Grafen Werbenberg, Bruders ber Gemahlin des Grafen 
von Abensberg, dem ex bei Freifing erfchlagen hatte, am 15. Aug. 1493. 

Ehriftoph, Herzog von Würtemberg, geb. den 12. Mai 1515, ber eingige 

Sohn Herzogs Weich von Wuͤrtemberg under bairifchen Prinzeſſin Sabine, wurde, 

noch Bein Jahr alt, von feiner Mutter, die aus Würtemberg entfloh, nebſt feiner 
Schwefter verlaffen ; in feinem 4. J. vertrieb der ſchwaͤbiſche Bund feinen Vater ven 
Land und Leuten und verkaufte, ohne Ruͤckſicht auf den fchuldiofen Sohn, das Her: 
zogthum an Öftveid) ; Chriftoph felbft ward nach Infprud und dammınach Wien ge: 
"bracht, um hier erzogen zu werden, und wäre 1529, bei der Belagerung Wiens 
durch Söliman, beinahe in tirtiſ che Gefangenſchaft gerathen, wenn nicht fein Er: 
zieher Tyfferni ihn gerettet hätte; derſelbe rettete ihn zum zweiten Mal, als 1532 
Karl V. ihn nach Spanien führen und mit ihm feine Anfprüche auf Wirrtemberg 
in ein fpanifches Kloſter begraben wollte; durch Tyfferni veranlaßt, entfloh der 
Prinz, ald man ſchon an den Grenzen Italiens war, und gelangte nad) einer 
abenteuerlichen Flucht gluͤcklich zu feinem Oheim, dem Herzog von Baiern. est 
trat er, nicht ohne Einwilligung feines Vaters, mit feinen gegründeten 
auf Wärtemberg oͤffentlich hervor, unterftügt von vielen deutfchen Fuͤrſten, ſelbſt 
von re Königen. Aber Öftreich war nicht gefonnen, auf dem Wege ber 
Güte das Hetzogthunn herauszugeben ; um ſo mehr eilte —* der —— 
von Heſſen, dem vertriebenen Ulrich, ſeinem Freund und Vetter, mit Gewalt 
.n zu dem Seinen wieber zu verhelfen, wozu Stanz I. von Frankreich er 

eld vorſchoß. Die glüdliche Schlacht bei Laufen im Würtembergifchen und der 
rn von Kaben, 153%, gaben das. Herzogthum ben rechtmäßigen Befigern zu 
ruͤck, wiewol Ulrich gendthigt war, es als Öftreich. Afterlehn anzuerkennen. CEhri⸗ 
ftoph war inzwifthen feinem Water fremb geworden, und fehon darum nicht von ihm 
geliebt, weil er mit Baiern verwandt war; er —— befhalb Wuͤrtemberg aufs 
nenne verlaffen und trat in franz. Dienft. ich nad) Sjähriger Abweſenheit 
vief ihn fein Vater zurüd, vermählte ihn Es der — Prinzeſſin Anna 
Maria, 1544, und von jest am lebte Chriſtoph einige Jahre mit feiner Familie ru- 
big im Mörnpelgarh, ‚das ihm zum Sig angewiefen war, bis das Unglüd aufs neue 
uber Würtemberg hereinbrach und ihn zur angeſtrengteſten Khätigkeit auffoderte 
Herzog Weich, ber 1546 am ſchmalkaldiſchen Kriege gegen Karl V, Theil genom: 
men hatte, wurde vom König Fetdinand defhatb der Felonie angeklagt, — 
zogthum ſelbſt als verwirktes oͤſtreich. Afterlehn von demſelben in Anſpruch genom ⸗ 
men, Schon war der Proceß eingeleitet, und Wuͤrteniberg abermals in Gefoht, 
verloren zu gehen, als Weich im Mov. 1550 ſtarb. Zwar übernahm Chriftoph 
fogleich bie Regierung des angefochtenen Herzogthums; auch wurbe er von Karl V. 
ſelbſt gegen beffen Bruder, den König Ferdinand, beguͤnſtigt; dennoch aber dauerte 
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der Proceß fort, bis endlich die Sache Chriſtophs durch den Krieg des Aurfürften 
Morig von Sachfen 1552 eine günftigere Werbung nahm. Da waren bie öftreich. 
Brüder froh, als fie einige unter den deutfchen Fürften zum Vermitteln geneigt 
und fähig fanden; auch Herzog Chriftoph war unter dieſen, welche den paſſauer 
Bertrag zu Stande brachten, auf den einige Tage nachher ein zweiter folgte, wor⸗ 
in König Ferdinand, gegen eine freilich bedeutende Summe Geldes, feinen neuen 
Anſpruͤchen auf Würtemberg voliftändig entfagte. Chriftoph behielt das Her: 
zogthum unter benfelben Verhaͤltniſſen und Bedingungen, wie «8 fein Vater feit 
der MWiedereroberung befeffen hatte, und von biefem Augenblick an nahm feine 
hoͤchſt wohtthätige Wirkſamkeit für daffelbe ihren Anfang; er wurde Wuͤrtembergs 
politiſchet umd religidfer Gefeggeber. Die ſchon von feinem Water nady feiner Ruͤck⸗ 
kehr eingeführte, abet in der legten Zeit durch das fogenannte Interim verdrängte 
Iutherifch = evangelifche Lehre ward zur Freude der Einwohner wiederhergeftellt, und 
für taugliche Neligionslehrer an allen Orten geforgt. Won Ehriftoph rührte die 
Einführung der Kirchenconvente her, einer Art von Sittengerichten in jeder Ge 
meinde bed gefammten Wuͤrtembergs. Er hielt feine Hände rein von den fo bebeu- 
tenden geiftlihen Gütern feines Landes; er bildete daraus das große wärtembergi- 
[he Kirchengut und verordnete, daß daffelbe ausfchließend für die Beduͤrfniſſe ber 
Kirche und für andre wohlthätige Zwecke vertvendet würde. Sein Werk find die 
wuͤrtembergiſchen Klofterfhulen für Bildimg junger Geiftlichen und das ausge: 
dehnte theologifhe Seminar in Zübingen. Seine Kirchenordnungen bezeugen, 
tie wichtig ihm biefe Angelegenheiten waren; daß bis diefen Zag feine Anftalten 
fortdauern, bezeugt, wie richtig fein Blick, wie reif fein Urtheil war, Auch feine 
potitifchen Einrichtungen dauerten lange. Wohlmeinend dehnte er die fogenann- 
ten tübinger Freiheiten, diefe Grundlage ber Verfaffung des ehemaligen Herzog: 
thums, auf alle MWürtemberger aus; er gab den Abgeordneten der Landſchaft 
eine mächtige Hülfe an ben Prälaten, welche er ihnen auf immer zugefellte. Unter 
ihm bildeten fich die Ausfchüffe, unter ihm faft bis zur Unabhängigkeit die ſtaͤndi⸗ 
fche Steuercaffe ; wenn auch diefe Anftalten fpäterhin ausarteten, fo geſchah es doch 
nicht unter ihm, fie fchienen wenigſtens anfangs und fcheinen felbft noch jegt Vielen 
hoͤchſt wohlthätig. Auch gab er das „Wuͤrtembergiſche Landrecht“, ein Geſetzbuch 
für bürgerliche Verhältniffe, das in unfern Tagen fogar gegen das napoleonifche zu 
beftehen vermochte. Er half dadurch einem dringenden Bebürfniffe ab, ließ es auf 
die einzig rechte Art entwerfen, indem er die Stände beizog, welche die Bebürfniffe 
des Volks kennen mußten, und hielt mit Feftigkeit Über deffen Beobachtung. Aus 
ßerdem gingen viele ftaatswirchfchaftliche und polizeiliche Verordnungen von ihm 
aus, auch wollte er zur Erleichterung bes Verkehrs und Handels den Nedar fchiff: 
bar machen. Bei all diefer Thaͤtigkeit für das Wohl feines Herzogthums verlor er 
dennoch das gefammte deutfche Vaterland und felbft Europa nicht aus den Augen; 
bie Schidfale der Religion, welcher er fo eifrig ergeben war, und feiner Glaubens: 
vertvandten, wo fie immer fein mochten, erregten ftets feine Iebhaftefte Theilnahme. 
Selbſt die noch barbärifchen Völker in Slawonien, Serbier ıc. fuchte er mit andern 
Fürften für fein reineres Chriſtenthum zu gewinnen; Überſetzungen des Meuen Te 
ftaments und mehrer Iutherifhen Schriften in ihre Sprache wurden in Tuͤbingen 
umd Urach für fie veranftaltet. Um den ungluͤcklichen Hugenotten in Frankreich 
Linderung ihres Schickſals zu verfchaffen, Hatte er eine perſoͤnliche Zuſammenkunft 
mit Katharina von Medici und den Guffen, Et trug nicht wenig dazu bei, daß 
nach langer Unterhandlung der Religionsfriede zu Augsburg 1555 zu Stande kam, 
als gerade Alles fich zu zerfchlagen drohte. Sein herzlichfter Wunſch war, daß die. 
deutſchen Fürften feiner Gonfeffion fo eng als möglich zufammenhielten, um mit 
oereinter Kraft die Stuͤrme zwbeftehen, weiche, wie er vorausfah , der Religion 
wegen ihnen noch kevorftanden, und deßhalb veranlafte er mit unfigiher Mühe 
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jene Zuſammenkunft zu Naumburg, 1560, wo ſie ſich insgeſammt aufs neue zum 
Halten uͤber der ze de Gonfeffion vereinten. Doch nicht nur feine Glau⸗ 
bensverwandten fahen auf ihn und richteten fich gern nad) feinem Rath und Bor 
gang, ſondern felbft Die von der Fatholifchen Partei gaben ihm häufig Beweiſe von 
Adıtung und Zutrauen, Er war unter den Fürften, welche das gefammte Reich zur 
BVifitation bes. in Unordnung gerathenen Kammergerichts in Speier auswählte; er: 
war unter denjenigen, welche als feierliche Gefandtfchaft von Seiten bes ganzen 
Reichs nad) Frankreich fich begeben follten, um bie Rüdgabe der von Deutfchlant 
abgeriffenen Lothringifchen Bisthuͤmer zu unterhandeln. An ihn mandte fich der 
Kaifer Ferdinand, daß er das Iegte Hinderniß, welches der Wahl feines Sohnes 
Marimilian zum römifchen König noch im Wege ftand, vollends befeitigen möchte, 
u. welche innige, traute Freundfchaft verband diefen Marimilian felbft mit Chriftopb, 
den Katholiken. mit dem Lutheraner, zu einer Zeit, wo Verfchiedenheit der Religion 
die heiligften Verhältniffe des Lebens aufhob! So lebte, fo wirkte Chriftoph 18 J. 
als regierender Herzog von Würtemberg; er ftarb, zu früh geſchwaͤcht von den An 
firengungen feiner Jugend, den 28. Dec. 1568, vermißt und bedauert von Reid u. 
Kaiſer, am meiften von feinen Unterthanen, die einen Vater inihm verloren. Er 
wurbe bem würtembergifcyen Volk allmälig zum höchften Fürftenideal; wollten fir 
einen feiner Nachfolger rühmen, fo hieß es: Erift der zweite Chriftoph ! — Sem 
Linie erlofch mit feinem Sohne Ludwig. J. E. Pfifter hat des Herzogs Chriftopb 
‚ Reben aus größtenth. ungedruckten Quellen befchrieben (2 Th., Tuͤbing. 1819 fa.) 

Chriftoph (Sanct-) gehört zu demjenigen Heiligen, deren Namen un) 
Verehrung am berühmteften, die Lebensumftände aber am mwenigften befannt find, 
Er foll aus Syrien oder Eilicien gebürtig gewefen, vom heil, Babplas, Bifchof von 
UAntiohien, getauft worden fein und die Märtprerpalme in Kleinafien um die 
Mitte des 3. Jahrh. erhalten haben. Reliquien von ihm werden an vielen Diten, 
befonders in Spanien, gezeigt. Die morgenländifdye Kirche feiert fein Feſt den 9. 
Mai, die abendländifche den 25. Zul. Man nahm befonders in Zeiten der Peſt 
zu ihm feine Zuflucht. Chriftoph oder Chriftophel bedeutet eigentlic, einen Zriger 
ChHrifti; ‚er wird riefenhaft abgebildet, das Jeſuskind auf feinen Schultern durd 
bas Meer tragend. 

Chriftoph, f. Haiti und Heinrich. 

Ghrifust ſ. Sefus. 

Chriftustöpfe &dnnen nie Ühnlichkeit eines Portrait haben. Die Na: 
richt von einer Abbildung des Angeſichts Sefu, die, in Tuch abgedruckt, der König 
Abgar von Edeſſa befeffen haben foll, und von einem ähnlichen Abdrude im 
Schweißtuche der heil, Veronica (Berenice) ift ebenfo unverbürgt als die Sage von 
einem ſolchen Gemälde, das ber Evangelift Lucas verfertigt haben follte. in of: 
fenbar unechter Brief, den Lentulus, der Vorgänger bes Pilatus, an den römifchen 
Senat gefhrieben haben fol, ſchreibt Chrifto eine männlich ſchoͤne Geſtalt und Gr 
fihtsbildung zu. Unter ben vorhandenen Chiiſtusbildern ift das Altefte ein Bas 
teiief von Marmor auf einem Sarkophag aus dem 2. ober 3. Jahrh. im Vatican 
zu Rom. Man ſieht darauf Chriſtum als einen noch unbaͤrtigen jungen Mann, 
mit roͤmiſchen Geſichtszuͤgen und ſanftgelockten, herabhaͤngenden Haaren, in eine 
roͤmiſche Toga gekleidet, auf einem curuliſchen Stuhle figen. Ebendafelbft befindet 
fid) auf einem andern Sarkophag aus dem 4, Jahrh. ein Chriftusbild mit ovalem 
Geficht, orientalifhen Zügen, gefcheitelten Haaren und Eurzem fchlichtem Barte. 
An diefes Bild haben fich die neugriechifchen und italieniſchen Maler bis auf Michel 
Angelo und Rafael treulic gehalten. Seit dem 16. Jahrh. wurden in biefer 
Schule Jupiter und Apollo Mufterbilder für die Chriſtuskoͤpfe, welche nun bald bie 
Zuͤge der verſchiedenen Nationen annahmen, deren Kuͤnſtler ſich daran verſuchten. 
Daß eben in dieſem Mangel eines beſtimmten, portraitaͤhnlichen Vorbildes bie um: 
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vertennbarfte Anweiſung liegt, das Angeficht bes. Göttlichen, wenn es einmal von 
der bildenden Kunſt dargeftellt werben foll, aus den Zuͤgen fittlicher Würde und 
Schönheit zu geftalten, bie das Bild feines Geiftes und Lebens in der evangelifchen 
Geſchichte an fich trägt, und hier mehr als bei jedem andern Kunftwerke religiöfe 
Begeifterumg den Pinfel oder Meifel führen muͤſſe, haben die großen Künftler 
empfunden, von denen twir die anſprechendſten Chriftusköpfe befigen. Je höher 
und reiner das Ideal in der Bruſt des Künftlers war, deſto mehr innere, jeden 
Beſchauer ergreifende Wahrheit wird auch fein Chriftusbild baden. Wir wuͤn⸗ 
fchen jedem Künftler, der ſich daran wagen will, einen fehönen Traum, wie ihn 
Danneder(f. d.) in Stuttgart hatte, dem das Bild bed Heilandes zu verwirk⸗ 

lichen in einem hohen Grade gelungen iſt. E. 

Chrom, Ehromium, ein 1797 von Bauquelin entdedteß, feltenes un 
bis jegt wenig gefanntes Metall von weißer Farbe, fehr fpröbe und zum Schmelzen 
einen ungemein hohen Hitzgrad erfobernd. Drpbationsflufen Eennt man zwei, die 
eine von gelmer und bie andre von gelblichrother Farbe. Die letztere ift im Waſſer 
auflöstich und befigt die Eigenfchaften einer Säure, weßhalb fie auh Chrom: 
fäure genannt wird. Die Säuren fcheinen weber auf das regulinifche noch auf 
das verfalkte Metall eine bebeutende Wirkung zu haben; bie Alkalien verkalken es. 
Die Verbindung der Chromfäure mit Alkalien fchlägt die meiften metallifchen Auf: 
löfumgen mit fehr ſchoͤnen Farben nieder. Es findet ſich im Rothbleierz, im Eifen- 
chrom, im Smaragd u. f.w. Des grünen Kalkes hat man ſich in der Porzellan: 

malerei mit gluͤcklichem Erfolg zu mehren grünen Farbenfchattirumgen bedient. 
Ehromatifch. Die Griechen verbanden den Umfang ihrer Töne nicht 
allein zu folchen Zetrachorden, die aus der Folge eines großen halben Tones und 
zweier ähnlicher Toͤne beftanden, unb aus deren Zufammenkettung diejenige Ton⸗ 
veihe zum Vorſchein kam, die man das biatonifche Klanggeſchlecht ober bie biatonifche 
Zonleiter nennt, fondern auch zu folchen, die aus der Folge zweier halben Zöne und 
einer kleinen Terz (3.3. aus der Zonfolge e, f, fis, a) befanden, und nannten die : 
vollſtaͤndige Tonreihe, die aus diefen Tetrachorden hervorging, das chromatifche 
oder farbige Klanggefchlecht, wahrſcheinlich weil man gewohnt war, bie chromati- 
fchen Fortfchritte mit einer andern Farbe ober Dinte zu bezeichnen als die diatoni⸗ 
hen. Auch in der neuern Muſik hat man die Folge der halben Töne zu einem be⸗ 
fondern Klanggefchlecht über zu einer beſondern Tonleitet geordnet, bie man auch 
chromatiſch nennt. Sie entfieht, wenn man diejenigen Mobificationen der Zöne, 
welche die Verſetzung ber harten oder weichen Tonart auf bie übrigen Töne der 
Tonleiter nothwendig macht, mit der Reihe der urfprünglichen Töne verbinbet. 
Weil bei einem Theile diefer Werfegungen der Tonart verfchiebene Toͤne um einen 
Kleinen halben Zon erniedrigt werben müffen, fo ergeben fid) baraus eigentlich zwei 
verfchiedene Gattungen dieſer hromatifchen Tonreihe, nämlich diejenige, die fich aus 
der Erhöhung der Töne, als c, eis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a, ais, h, und diejenige, 
die ſich aus der Erniedrigung der Töne, als e, des, d, es, e, f, ges, g,as, a,b, h 
entwidelt, In beiden find aber nur bie einen Heinen halben Ton ausmachenden 
Fottſchritte chromatiſch, wie e, eis; des, d, u. ſ. w.; die übrigen, die einen großen 
halben Zon bilden, wie eis, d ober c, des, find diatonifh. Daher nennt man 

mit Recht eine folche Tonleiter biatonifchchromatifch. (Vgl. Kon, Zonart.) 

- Chronik. Die Chroniken oder gefchichtlichen Darftellungen einer Zeit un⸗ 
terfcheiden fi von ben Annalen (gefchichtl. Jahrbuͤchern) mehr dem Worte 
als ber Sache nady, denn die Älteften Chroniken find Annalen, weil die Begeben- 
heiten nach der Folge der Fahre geordnet find. Im firengern Sinne des Worte 
follten die Chronifen ober Zeitbüicher die Gefchichte einer Zeit überhgupt mit ihren 
Mertwürbigkeiten, ohne Befchränkung auf ein befonderes Volt und ohne Hinficht 
auf befondere Anordnung und Darftellung, nad) ber Folge der Jahre enthalten, 
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die Annalen aber in einer (kurzen und einfachen) Aufzeihnung des Merkwuͤrdig⸗ 


ſten beftehen, was in einzelnen Jahren, befonders bei einem beftimmten Wolfe vor: 


gefalfen. Beide werden ald Quellen der Gefchichte betrachtet und zu den geſchrie⸗ 
benen Nachrichten gerechnet, deren Gebraud) eine gründliche Prüfung ihrer Echt: 
heit (denn viele find gewiffen Schriftfteltern untergefchhoben worden), ſowie ihres 
Merthes, vorausfegt. Beide kommen früh bei Wötkern vor, welche der Bud: 
ftabenfhrift Eundig waren, 3.3. bei'den Hebräern die 2 Bücher der Chronif, 
die zu ben Büchern des A. Teſt. gehören (f. „Die Chronik, nad) ihrem gefchicht!, 
Charakter und ihrer Glaubwürdigkeit, geprüft von D. C. P. W. Gramberg”), 
ferner bei den Phönizlern und Römern. (S.Annalen.) Bei vielen Völkern find 
fie unter der Autorität des Staats gefchrieben worden (Staatschroniten), und die 
Nriefter, als die Claffen der Weifen und Gelehrten eines Volkes, verrichteten dieſes 
Geſchaͤft. In der chriftlichen Zeit waren es ebenfalls meift Geiftliche, welche ge: 
ſchichtliche Zeitbücher abfaßten, wie Eufebius, der Bifchof zu Caͤſarea, welcher 
nad) Altern vorhandenen Geſchichtbuͤchern ein „Chronikon““ ausarbeitete, das 
die alte Gefchichte umfaßte. Hieronymus aus Stridon arbeitete e8 im 4. Jahrh 
in latein. Sprache um, und Andre festen es fort. Zu dieſen Ehroniten gebörm 
aud) viele Gefchichtömwerke der Byzantiner(f. d.), und das alerandrinifche Ehre 
niton („Chronicon paschale'”), herausgeg. von du Fresne. Berner die Chronik, 
welche von Moͤnchen, befonders von den fleifigen Benebictinern im Mittelalter 
gefchrieben wurden, und theils die Gefchichte überhaupt, feit Anfunge der Malt 
bis auf ihre Zeit (wie die Chronik Rhegino's, des Otto von Freifingen u. A.), ober 
bie Gefchid;te einer befondern Zeit (mie Liutprand's „Gefcichte feiner Zeit”, 891 
— 946), oder einer einzelnen Nation (wie des Gregor von Tours „Geſchichte 
der Franken”, des Paulus Diakonus „‚Longobardifche Gefhichte”, Beda's „Eng⸗ 
liſche Gefchichte” u. a.), die Gefchichte einzelner Provinzen, Städte und Inftitute 
(tie 3.8. die „Chronik der Abtei St.:Denis"), ferner die Gefchichte einzelner 
berühmter Männer (wie z. B. Eginhard’s „Geſchichte Karls des Gr.“) und die Ge 
ſchichte einzelner Begebenheiten. Sie find zum Theil in großen Sammlungen 
herausgegeben worden (3. B. die „Scriptores rerum germanicarum‘’) und bi 
zum 13. und 14. Jahrh. größtentheils in Iateinifcher Sprache abgefaßt; oft ifi 
nicht einmal der Name ihrer Verf. befannt ; dann werden fienady dem Orte bi: 
nannt, wo fie abgefaßt oder gefunden worden find, oder nad) ihrem Entdecker. 
Das ältefte große hiſtoriſche Buch in deutfcher Sprache ift Ottokars von Hormed 
„Reimchronik“. — Im Allgemeinen tragen die gefchichtlichen Zeitbuͤcher des Mit: 
telalterd das Gepräge der Zeit, in welcher fie entftanden find, und ihrer Urheber. 
Die religiöfen Anfichten und insbefondere die Denkart der Geiftlichkeit des Mittel: 
alters, ihre wiſſenſchaftliche Befchränftheit und ihre zum Theil Findliche Leicht: 
gläubigkeit verräth fich leicht; auch find fie voll von theologifchen und moralifdyen 
Nusanmendbungen ; dahingegen find fie aber auch von den politifchen Anfichten und 
von dem oberflächlichen Raifonnement frei, welches man in fpäterer Zeit oft unter 
dem Namen des Pragmatismus gerühmt hat, und für die Gefchichte ihrer Zeit fehr 
wichtig. Bei fortgefc;rittener Gefhichtsforfhung hat man die pragmatifchen Gr: 
ſchichtswerke, welche die Begebenheiten, denen fie gewidmet find, in geböriger Zeit: 
folge mit hiftorifcher Kunft erzählen, von den Chroniken unterfchieden, in welchen 
die noch unbeholfene Darftelungsweife hertſcht; doch möchten mandye Chronifen 
vor den Geſchichtswerken der neueften Zeit den Vorzug verdienen, wofern man 
naͤrlich die hiftorifche Kunft nicht in die Stätte des Styls und in einfeitige Zwec⸗ 
beftimmungen fest, die man bei der Erzählung der Begebenheiten anwendet oder 
durchführt. Neuere Hiftoriker haben fid) des Titels Chronik faft nur bei Städte: 
chroniken bedient. — Über bie Chroniken und Annalen des Mittelalter hat man 
mehre lateiniſch gefinniebene Abhandlungen Rösler’s, befonders die Worrede zu f. 
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Chronica medii aevi‘ (1798), und bie Directorien von Freher und Adelung zu 
ergleichen. Eine forgfältige Sichtung biefer Quellen der deutſchen Gefchichte ver- 
nflaltet die frankf. Gefellfhaft: (S. Deutfhe Gefhidhtsfunde.) 

- Ehronifc (von dem griech. Xoovos, die Zeit), was in gewiffe Zeiten fällt, 
der was lange bauer, Gewoͤhnlich bezeichnet man damit, im Gegenfage ber 
ogenannten higigen, fchnellverlaufenden, die langwierigen Krankheiten. Obgleich 
)er Begriff der chronifcyen Krankheiten bis jegt noch unbeftimmt ift, fo kann man 
hn doch für folgende Krankheiten feftfegen: 1) Welche ohne Fieber entftehen, ſich 
webilden und eine Zeitlang fortdauern. Dahin gehören diejenigen, welche nicht 
arfprünglicdy im Gebiete der Seritabilität, im Blutfpftem, ihren Grund haben, 
ılfo Krankheiten des gefammten Nervenfpftems, Geiftes: und Gemuͤthskrank— 
heiten, Krämpfe, Hypochondrie und Hpfterie, ſowie Krankheiten des Repro— 
ductionsſyſtems, folche, bie in ber niedern Negion der organifchen Maffe ihren 
Herd haben, langfam entftehen und einen langwierigen Verlauf haben. 2) Alle 
Fieber, welche entiveber ihren gefegmäßigen Verlauf überfchreiten und längere Zeit 
fortdauern, als dieſer eigentlicy im ſich begreift, oder welche ſich zu einer andern 
Krankheit hinzugefellen. - Die Fieber haben ihren regelmäßigen und beftimmten 
Verlauf; fie endigen ſich zumeilen am 3. bis 4. Tage, gemöhnlidy am 7., 14., 
21. Tage, höchftens nad) 4 Wochen. Wird aus Mangel an Naturkräften oder 
durch nachtheilige Einwirkungen die Exitifche Entſcheidung derfelben geftört, fo fegt 
fich die Krankheit, anftatt in Genefung überzugehen, in einer andern Geftalt fort 
und wird chronifch. (Vgl. Fieber und Metaftafe) Zu ben fhon an fid) 
chronifchen Krankheiten der erften Claſſe kommt zumeilen noch ein fieberhafter Zu: 
ftand, welcher von dem Fortfchreiten der Krankheit aus dem urfprünglichen Gebiete 
in daß der Irritabilitaͤt herrührt; dies nennt man ein chronifche® Fieber. Dahin 
gehören auch die fogenannten fchleichenden, auszehrenden, hektiſchen Fieber. 

Chronodiſtichon, Chronogramm, ein folcher Vers, bei dem bie 
darin vorkommenden römifchen Zahlbuchſtaben die Jahreszahl derjenigen Begeben- 
beit andeuten, auf welche ber Vers ſich bezieht; z. B. reges ConCeDant paCeM, 
two CCDCM. zufammen bie Jahreszahl 1800 ausmachen. Ein Bittfteller im J. 
1700 fchrieb an den Kaifer Leopold: ConCeDe paneM, und der Kaifer antwor: 
tete: ConCeDaM. 

Chronologie, Zeitkunde, dieWiffenfhaft, bie Ordnung und Dauer 
der aufeinanderfolgenden Veränderungen der Dinge nad) einem fichern Maßftabe 
zu beftimmen. Der Mafftab, deffen man fid) hierzu bebient, find die Bewegungen 
der Himmelskörper, namentlid) der Sonne und des Monbes, welche die natürliche 
Eintheilung der Zeit in Fahre, Monate und Tage hervorbringen. Das Bedürfniß, 
für die Gefchäfte bes Lebens noch beflimmtere Abtheilungen ber Zeit zu haben (bie 
aber nur durch kuͤnſtliche Mittel Eonnten abgemeffen werben), brachte noch Kleinere 
Zeitabtheilungen hervor: in Stunden, Minuten, Secunden, Zerzien, und biefe 
Eintheilung der Zeit nennt man bie fünftliche. Auch in der natürlichen Eintheilung 
ift indeg noch etwas MWillkürliches, indem es lediglich von der Willkuͤr abhängt, 
welchen Punkt in den Bewegungen jenee Himmelskörper man ald Anfangspuntt » 
annehmen will, 3. B. bei der jährlichen Bewegung den längften- Sommer: oder 
den kürzeften Wintertag. Deßhalb wurde von ben erften Gefeggebern für das bür: 
gerliche Leben beftimmt, wo der Anfang und das Ende des Jahres, Monats und 
Tages fein, zugleich aber auch, in wie viele Eleinere Theile diefe größern getheilt 
werben follten. Aus diefem Unterfchiebe der natürlichen und kuͤnſtlichen oder bürger- 

lihen Zeiteintheilung geht ein Unterſchied in der Chronologie felbft hervor; man 

unterfcheidet die mathematifche oder aftronomifche und die hiftorifche. Die aftro- 

nomiſche Chronologie beftimmt die Gefege oder Dauer ber natürlichen Zeittheile 

nad) den am Himmel richtig beobachteten Umtäufen der — hiſtoriſche 
2* 


660 Ghronometer Ehryſolith 


Chronologie Handelt von den bürgerlichen Eintheilungen der Zeit, von ben Zeitrech⸗ 
nungen ber verfchiedenen Völker, von den alten Perioden oder berühmteften Zeit: 
epochen u. ſ. w. Ohne Erinmerung fieht man, daß jede diefer Chronologien ber an: 
dern bedarf, um verftändlich zu fein; alle hiſtoriſche Chronologie gründet ſich auf 
bie aftronomifche, diefe aber kann die Dauer der Zeittheile nicht beftimmt angeben, 
ohne fich der bürgerlichen Zeiteintheilung zu bedienen. Die Mathematiker und Afkıe- 
nomen beftimmen zn biefem Behufe die Theile ber Zeit, mie fie von der Matur durd 
die Bewegungen der Sonne und des Mondes angedeutet werden. Den Anorbnem 
des buͤrgerl. Lebens ift es überlaffen, gefeglich zu beftimmen, mit welchern Tage dat 
Fahr anfangen, aus wie viel Tagen ein Monat, eine Woche beftehen folle u. f. m. 
Diefe gefeglihen Beftimmungen begründen ben Calender (f. d.) oder Atımanadı. 
Bis fo weit mußte bie’aftronom. Chronologie mit der hiftor. verbunden werben ; mir 
aber bie Zeit bei verfchiedenen Völkern bürgerlich eingetheilt wurrde, koͤnnen wir nız 
biftorifch wiffen. Die hiſtor. Chronologie trägt daher vor: 1) Die Jahresformen 
verfchiedener Völker, wie fie durdy Gefeggeber, Religionsftifter umd andre Ancr 
ner ber buͤrgerl. Geſellſchaft beftimmt wurden; 2) diejenigen Begebenheiten, meld: 
von verfchiedenen Völkern zur Epoche gewählt wurden, d. h. zum Anfangspuntt, 
nach weldyem fie die Folge der Jahre zählten (Jugs der Hindus, Ära Nabonaſſare 
Seleucidiſche bei den Chalbdern, Syrein, Perfern, Agyptern, Erfchaffung ie 
Melt beiten Juden, Chrifti Geburt bei den Chriften, die Olympiaden bei den Grie 
chen, Erbauung Roms, Gonfular:#ra bei den Römern, Hedfehra oder Flucht Me: 
hammied's bei den Mohammedanern u. a.m.). Weil hierbei fo viel Fremdattiget 
vorkommt, was die Berechnung erfchwert, jo wird 3) eine Jahresform umd ein 
Epoche gewählt, um auf diefe die Jahresformen und Epochen der übrigen Völker 
zurüdzuführen und die Begebenheiten aller Völker und Zeiten danach zu orbnen. 
Der heutige europaͤiſche Chronolog und Gefhichtsforfher muß die Zeitangaben nad 
und fremden Epochen und Jahresrechnungen auf folche zuruͤckfuͤhren, die im Keutigen 
Europa gebraudt werden. Anleitung zur mathemat. und aftronom. Chronologie 
ertheiten die Lehrbücher der Aftronomie ; ausgezeichnet ift unter andern der Vortrag 
in der „Astronomie von Lalande (2.Bd., ©. 270 fg., 2. Aufl.). Über Hiftor. Chre- 
rologie verbreitet ſich, mit gleichzeitiger Fefthaltung auch bes aftronom. Geſichte 
punftes, Gatterer's „Abriß der Chronologie”, und ausfchließend behandelt die hifter. 
Chronologie Hegewiſch's „Einleitung in die hiſtor. Chronologie”. Ein Hauptwert 
ift das „Handbuch der mathemat. und techniſchen Chronologie” (aus den Quell) 
ven D. 2. Ideler (1. Bd., Berlin 1825, 2. Bd. 1826). dd. 

Chronometer (griedh.), Zeitmieffer, alfo eine jede Uhr; beſonders eine See 
uhr, eine in England erfundene Gattung vorzüglich genau gearbeiteter Secunben: 
uhren, im Engl. Stop-watch genannt, deren man fid) zur Beſtimmung ber geogr. 
Länge bedient. Ein gutes Chronometer darf in mehren Monaten nur um einige &: 
cunden ober hoͤchſtens Minuten abweichen. (S. aud) Yaltmeffer.) dd. 

Chryfalide, f. Schmetterlinge. 

Chryfeis, f. Achilles. 
| Chryfippus, ein berühmter floifcher Philofoph aus Gilicien, der fid 
durch feine Kunft und Stärke im Disputiren auszeichnete. Er war der Haupt: 
gegner der Epifurder und fol an 700 verfchiedene Werke gefchrieben haben, meift 
dialektiſchen Inhalts, von denen aber nichts Vollſtaͤndiges mehr vorhanden ift. 
Er ftarb in hohem Alter um 206 v. Chr. | 

Chryfolith (Dlivin), ein Mineral, welches in prismatifchen Kryſtallen, 
in derben Maffen und eingefprengt vorkommt, eine piftäzien: und olivengräme 
Farbe hat und durchſichtig bis durchfcheinend if. Der Glanz. ift glasartig, der 
Bruch mufhlig. Seine Härte ift geringer als die des Topafes, feine Eigenſchwere 
— 3,49. Er findet fih im Bafalt, bafaltifchen Laven und in Gefchiehen im 
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Sanblande, befonders in Brafilien. Der Chryfolich hat eine nicht unangenehme 
Sarbe, aber wenig Feuer umd eine geringe Härte, fobaß feine Politur leicht leidet, 
saher er als Ebdelftein Beinen großen Werth hat. Man gebraudt ihn, mit einer 
Soldfolie unterlegt, zum Befegen von Halsketten u. ſ. w. 

Shryfoloras (Emanuel), ein vornehmer Grieche aus Konftantinopel, 
geb. um die Witte des 14. Jahrh., ift als der erfte Werpflanger ber gried). Literatur 
nad Italien anzufehen. Der Kaifer Johannes Paldologus ſchickte ihn 1391 nad) 
Jtalien und England, um Hülfe gegen die Türken zu fuchen. Dadurch befannt 
jeworben in Italien, kehrte er um 1395 dahin zurüd, als Lehrer der griechifchen 
!iteratur nad) Florenz berufen. Er blieb ungefähr 3 Jahre in Florenz, wo er eine 
roße Zahl von Schülern aus allen Ständen und Altern um ſich verfammelte und 
illgemeinen Enthufiasmus erregte, ebenfo fehr durch die Würde feines Anftandes 
ınd die Anmuth feines Vortrages wie durch den Neichthum feiner neuen Gelehr— 
amkeit. Aus feiner Schule gingen Reonardo Bruno, Poggius, Franz Ppilelphus 
ind andre Häupter der Wiedererweckung der claffifhen Studien hervor. In der 
Solge wirkte er auf ähnliche Weiſe in Mailand, wohin der griechiſche Kaifer Mas; 
wel, welcher 1400 nad) Ftalien gefommen war, ihn berief, in Pavia, Venedig 
md zulegt in Rom. Der Papft Gregor XII, bediente ſich feiner auch in öffentli: 
hen Gefchäften und ſandte ihn u. A. nad) Konftanz an die Kirchenverſammlung, wo 
x 1415 farb. Er darf nicht mit feinem Brubdersfohne und Begleiter nach Ita⸗ 
ien, Johann Chryfoloras, verwecfelt werben. 

Chryfoprag, f. Chalcedon. 

Chryfoftomus (Johannes, St.:), ein berühmter Kirchenvater, geb. zu 
Infiohien um 344. Sein Vater Secundus befehligte in Syrien die Truppen 
es Reichs. Noch bahnte in Griechenland die Beredtfamikeit den Weg zu den 
rſten Würden; C. ſtudirte fie unter Kibanius, dem berühmteften Redner feiner 
zeit, und übertraf bald feinen Meifter. Nachdem er die Philofophie unter Ans 
ragathius fludirt hatte, widmete er fich dem Stubium der heil, Schrift, und be: 
chloß, fern von dem eiteln Glanze der Welt, in den Einsden Syrien fein Leben 
Sott zu weihen. In einem Alter von 20 5. hatte er Einige Rechtsſachen mit aus 
erordentlihem Erfolge vor Gericht geführt; bald aber entfagte er dem Allen, um 
m Bußkleide, duch Faften und Wachen, die Herrſchaft der Leidenſchaften in fid) 
u zerftören. Drei Jahre verlebte er in Antiochien. Eine enge Freundſchaft ver: 
and ihn mit Bafilius, mit Theodorus, nahmals Bifhof von Mopfuefte, und mit . 
Marimus, fpäter Bifchof von Seleucien. Als Theodorus für einen Augenblick 
ch feinem Berufe entzogen hatte, erließ C. 2 trefflich adgefaßte Ermahnungen 
n ihn, um ihn zu feiner Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Die Biſchoͤfe der Provinzen 
atten befchloffen, ihm und Bafilius die gleiche Würde zu ertheilen, und verfam: 
gelten fich zu diefer Wahl; aber C. nahm die Flucht und verbarg fih. Bafılius 
urde zum Biſchof ernannt und verdankte feine Erhebung der frommen Lift feines 
reundes, über bie er ſich aber bitter beklagte. C. vertheibigte ſich in feiner [ch6- 
en Schrift über das Priefteramt. Er war damals erft 26 3. alt. 374 309 er 
ch zu den Einfieblern zuruͤck, welche bie Gebirge auf der Grenze von Antiochien 
ewohnten. Das Leben, welches er mit ihnen führte, hat er fo befchrieben: „Sie 
eben beim erften Hahnenfchrei ober um Mitternacht auf. Nachdem fie gemein: 
haftlich Pfelmen und Hymnen gelefen, beſchaͤftigt ein Jeder fich im feiner Zelle 
it Leſen der heil. Schrift ober Abſchreiben von ag Sodann gehen fie in 
ie Kirche. Nach der Meffe, kehren fie xuhig inihre Wohnung zurüd, Nie fpre: 
en fie mit einander.. Ihre Nahrun it Brot und Salz; etliche nehmen etwas ÖI 
azu, und die Kranken Gemuͤſe Nach dern Effen ruhen fie einige Augenblide, 
nd nehmen bann ihre gewohnten Übungen wieder vor. Sie graben die Exde, fil: 
n oh, verferigen. Körbe und Kleider vaſchen den Reifenden die Süße. Ihr 
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Bett ift eine auf die Erbe gebreitete Matte, ihre Kleidung Felle oder aus Ziegen: 
und Kameelhaaren bereitete Zeuche. Sie gehen barfuß, haben Fein Eigenthum, 
bie Wörter mein und dein fprechen fie nie aus. Es herrfcht in ihren Zellen ein un: 
unterbrochener Friede, eine flille und ruhige, in der Welt kaum gekannte Heiterkeit”. 
Nach 4 Fahren verließ C. dieſe Einfiedler, um eine noch tiefere Einfamkeit zu fu: 
chen. Er zog ſich in eine Höhle zuruͤck, wo er 2 Jahre, ohne ſich niederzulegen, ver: 
lebte. Sein Wachen, feine Kafteiungen und bie Feuchtigkeit feiner Wohnung ver: 
urfachten ihm eine gefährliche Krankheit, die ihn zur Rüdkehr nach Antiochien 
1381) nöthigte. Im demfelben Jahre wurde er von dem Bifchofe von Antiochien 
zum Diakonus berufin und 386 zum Priefteramte erhoben. Derfelbe machte ihn 
zu feinem Vicar und trug ihm auf, dem Volke das Wort Gottes zu verfündigen. 
Bis dahin war das Gefchäft nur den Bifchöfen vorbehalten gewefen. Seine Be— 
redtſamkeit z0g bie Juden, die Heiden, bie Keger an. Er war, fagt Sozomenet, 
die Zierde diefer Kirche und bes ganzen Morgenlandes, ald 397 der Kaifer Arcabius 
ihn auf den bifhöflichen Stuhl von Konftantinopel erheben wollte. Damit ſich die 
Einwohner von Antiochien feiner Abficht nicht widerſetzen möchten, ließ der Kaifer 
ihn heimlich nad) Konftantinopel führen, wo Zheophilus, Patriard) von Alexan 
drien, ihn weihte. Er fing damit an, den Aufwand feines Haufes zu befchränie, 
ftiftete und unterhielt mehre Hofpitäler, verbefferte die Sitten der Geiftlichen un 
befehrte eine Menge Heiden und Keger. Er gab fo reihlihe Almofen, baf ı 
den Namen Sohannes der Almofenfpender erhielt; mit größter Aufopferung mit: 
mete ex fich der Pflege der Kranken. Um das Evangelium zu verbreiten, ſchickte 
er einen Biſchof als Miffionnair zu ben Gothen, einen andern zu den Scythen, 
und noch andre nach Perfien und Paläftina. Ein ziweimaliger Aufruhr ward durch 
feine Berebtfamkeit geftiltt. 399 hielt E. zu Konftantinopel eine Kirchenverfamm:; 
lung, auf welcher mehre Bifchöfe Afiens als Simoniften abgefegt wurden. Se— 
verin, Biſchof von Gabala in Syrien, wagte es, C. auf der Kanzel anzugreifen und 
das Volk gegen ihn aufzurufen, ward aber als ein Verleumder vertrieben. Zwei 
gefährlichere Feinde hatte C. in der Kaiferin Eudoxia, deren Ungerechtigkeit und 
Räubereien ihm zu manchen Klagen Anlaß gaben, und in Theophilus, Patriarchen 
von Alerandria, deffen Eiferfucht er erregt hatte. Legterer verfammelte mehr 
Bifhöfe zu Chalcedon, welche die gegen E. erhobenen Klagen unterfuchen follten. 
Diefer aber weigerte fich zu erfcheinen, weil man in Rüdficht feiner die Kirchen: 
gefege verlegt habe, und verfammelte feinerfeits 40 Biſchoͤfe zu Konftantinopel. 
Allein der Haß feiner Feinde fiegte. Seine Abfegung wurde ausgefprochen und 
von Arcabius beftätigt, der zugleich einen Derbannungsbefehl unterzeichnete. €. 
verließ heimlich die Stadt, um nicht von feinen Anhängern zurückgehalten zu wer: 
ben, und wollte nad) Bithynien gehen. Das Volk aber drohte mit einem Auf: 
ftande. Ein Erdbeben verbreitete in der folgenden Nacht allgemeines Schreden. 
In der Bedrängniß widerrief Arcadius feinen Befehl, Euboria felbft lud C. zur 
NRüdkehr ein. Im Triumph führte ihn das Volk in die Stadt zuruͤck; feine 
Feinde flohen; die Ruhe ward hergeftellt, aber nur auf Eurze Zeit. Ein Feft, dat 
mit mancherlei heidnifchem Aberglauben zur Einweihung einer ber Kaiferin gefegten 
Statue begangen wurde, erregte den Eifer des frommen Erzbiſchofs, melde 
öffentlich dagegen fpradh. Euboria, aufs höchfte erbittert, rief die ihr ergebenen 
Prälaten zurüd, und C. wurde verurtheilt, obgleich er 40 Biſchoͤfe für ſich Hatte. 
Arcadius ſchickte einen Haufen Soldaten ab, ihn zu vertreiben; bie Kitche wurde 
entweiht und mit Blut befledt. Papſt Innocenz I. und der abendländifche Kaifer 
Honorius erklärten ſich für C.; aber Arcadius verweigerte die Zufammenberufung 
eines Conciliums, worauf jene drangen, und befahl dem C. ausdruͤcklich, ſich an 
feinen Berbannungsort zu begeben. C. gehorchte und wurde nach Nicda in Bi: 
thynien geführt (404). Bald nach feiner Abteife wurden die Sophienficche und 
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der Palaſt, worin der Senat ſich verſammelte, ein Raub der Flammen. Viele 
Kunſtwerke gingen in dieſem Brande verloren, als deſſen Anſtifter der Kaiſer die 
Freunde des C. betrachtete. Die Iſaurier und die Hunnen verwuͤſteten das Reich; 
man drang von mehren Seiten auf C.'s Zuruͤckberufung; Arcadius blieb uner— 
ſchuͤtterlich. Eudoxia war bald nad) feiner Entfernung geftorben ; fie hatte nod) vor 
ihrem Tode dic Eleine armenifhe Stadt Kukufa in den Wüften des Taurus zu fri- 
nem Aufenthaltsort angemwiefen, Von Krankheit, Entbehrungen und den Befhwer: 
den einer 7jährigen Reife erfchöpft, kam er dafelbft an. Sein frommer Eifer blieb 
auch hier nicht müfig. Er fhidte Mifjionnaire nad) Perfien und Phönizien ; er 
ſchrieb 17 Briefe an Olympias, die ebenfo viele moralifche Abhandlungen find. An 
fie richtete er audy feine Schrift unter dem Titel: „Niemand vermag Dem zu ſcha— 
den, der fich nicht felbft ſchadet“. Die ganze Chriftenheit fah mit Ehrfurcht und 
Liebe auf den frommen Dulder; aber ber Kaifer, über diefe Theilnahme erzuͤrnt, 
befahl, ihn an bie Ufer des Pontus Eurinus, nach der auf den äußerften Grenzen 
gelegenen Stabt Pityont zu bringen. Mit unbededtem Scheitel liegen bie dazu 
befehligten Dffictere den Greis in der glühendften Sonnenhige die Reife zu Fuß 
machen. Er unterlag dieſen Befchwerden. Zu Komana in Pontus mufte man 
ihn in das Oratorium bes heil. Märtyrerd Bafilius bringen. Er legte weiße Klei: 
der an, nahm die Gommunton, fprad) fein Gebet, das er wie immer mit den 
Morten ſchloß: „Bott fei gelobt für Altes!” machte das Kreuz uͤber ſich und ver: 
ſchied (407), 63 3. alt. Sein Körper wurde an ber Seite bes heil. Bafilius be: 
erdigt, 438 aber feierlich) nach Konftsntinopel gebracht und dort in der Kirche ber 
Apoftel in dem Begräbniffe der Kaifer beftattet. Später führte man feine Über: 
vefte nach Rom und feste fie in ber Kirche des Vaticans bei. Die griechifcye Kirche 
feiert fein Seft den 13. Nov., die römifche den 27. San. Der Name Chryfofto: 
mus (Boldmund) warb ihm erft nad) feinem Tode gegeben, um bie Beredtſamkeit 
zu bezeichnen, die ihn über alle andern Kirchenväter erhebt. Niemals wiederholt er 
fi, ſtets ift er Driginal. Die Lebendigkeit und Fülle feiner Einbildungskraft, bie 
Gewalt feiner Dialektik, fein Zalent, die Leidenfchaften zu erregen, die Schönheit ' 
und Genauigkeit feiner Bilder und Vergleihungen, die Zierlichkeit und Reinheit 
- feines Styls, feine Klarheit und Erhabenheit fegen ihn den berühmteften Schrift: 
ſtellern Griechenlands an die Seite, und die hriftliche Kirdye hat einen vollendetern 
Redner. Die genauefte griechiſche Ausgabe feiner Werke ift von Heintich Saville 
(1612, 9 Bde., $ol.); die volftändigfte, griechifch und lateinifch, ift von Mont: 
faucon (Paris 1618, 13 Bbe., Fol.). 

Chur (romanifh Coir a), Hauptft. des Graubündnerlandes am Fluſſe 
Pleſſur und am Rhein, mit 4500 Einw. Der Spebitionshanbel zwifchen Deutfch: 
land und italien macht bie Stabt wohlhabend. Sie hat 2 evangel. Pfarrkicchen. 
Auf dem Rathhaufe ift die Stadtbibliothek, und unten das Kaufhaus mit der Waa- 
renniederlage. Hier befinden fich ein philofophifches Collegium, eine oͤkonomiſche 
und eine Bergbaugefellfchaft. Der Bund bes Haufes Gottes war vormals faft 
ganz bem hiefigen Bifhof zehntpflichtig. Allmälig machten fid) aber deffen Ge: 
meinden davon frei. Die Gegend hat Wein- und Obftbau, und in ber Nähe 
fängt der Rhein an für Heine Fahrzeuge fchiffbar zu werden. Zu dem Hochgerichte 
Chur gehören noch 4 Kicchfpiele mit 3500. Bis 1498 war C. eine freie Reiche: - 
ftadt, dann kam fie mit Beibehaltung einiger Freiheiten an den Bifchof, der unter 
dem Erzbifchof von Mainz ftand und ein Reichsglied war. Die bifhöfl. Refidenz 
liegt dicht an der Stadt, und an bemfelben Plage die Domkirche, um welche herum 
die wenigen Katholifen wohnen, die in C. leben. Die Einkünfte des Biſchofs find 
bis auf 10,000 Gldn. gefchmolzen, wovon ber größte Theil aus Tirol kommt. Die 
weltlichen Befigungen des Bifchofs find 1802 eingezogen und der helvet. Republik 
als Entſchaͤdiguag für anderweitige Verluſte gegeben worben, 
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Churchill (Charles), ein engliſcher Satyriker, geb. zu Weftminfter.1731, 
zeichnete ſich auf der Schule mehr durch die Lebhaftigkeit feines Geiſtes als durch 
- Fleiß und Fortfchritte aus, Die Univerfität Oxford verweigerte ihm wegen feiner 
zu mangelhaften Kenntniß in den alten Sprachen die Aufnahme; wahrſcheinlich 
wurde baburch der Haß geweckt, ben er in mehren feiner Werke gegen diefe Univer: 
fität Außert. Nachdem er noch einige Zeit die Schule von Weftminfter beſucht 
hatte, warb er Geiftlicher und erhielt eine unbedeutende Pfarre; baber fing er an 
mit Fruchtwein zu handeln; aber Mangel an Ordnung führte ihn bald zum Ban: 
rutt. Er kam nad London zuruͤck, wo er eine Pfarre befam und zugleich Un: 
terricht in der Grammatik ertheilte. Aber auch hier fah er fich von neuen Glaͤubi⸗ 
gern verfolgt, und nur durch die Großmuth eines Freundes entging er der Verhaf: 

Schon damals ſtand er mit Xhornton, Colman und Lloyd, bie eine Art 
von literariſchem Verein bildeten, in Verbindung, und machte fich felbft durch fein: 
„Roſtiade“ bekannt, deren erfte anonyme Ausgabe (1761) mit vielem Beifal 
aufgenommen twurbe. Dies Gedicht war eine Satyre auf die Schaufpieler jener 
Zeit. Gegen einige Angriffe auf die „Rofciade” ſchrieb der Verfaffer ſ. „„Apologie”, 
in welcher die Journaliſten, die Schaufpieler und Garrid felbft angegriffen wurden 
Um ſich zu rächen, machten feine Feinde auf feine Sitten aufmerkfam, bie freild 
nichts weniger als mufterhaft waren. Er fuchte fid) gegen diefe Befchuldigunge 
in einem Briefe an Lloyd, „The night‘ betitelt, zu rechtfertigen. Zugleih m 
ſchien mit dieſem Briefe der erfte Gefang eines Gedichts: „The ghost“. Me 
Auffehen madıte „The prophecy of famihe, a scotch pastoral”, ein mit $eun 
gefchriebenes Werk voll Ausfälle gegen die Schotten. Der Verfaffer. wurde von 
feinen Anhängern über Pope erhoben, aber diefe Ehre erbitterte feine Feinde nur 
noch mehr, benen er durch Thorheiten aller Art reichen Stoff zu Angriffen gab. 
Hogarth war fein Freund; als aber diefer eine Garicatur auf dem berühmten 
Wilkes, mit dem C. in ber genaueften Verbindung ftand, herausgegeben battt, 
tächte er Wilkes durch einen Brief an Hogarth, worin er ben moralifchen Cha 
rakter dieſes Künftlers fo unwuͤrdig angriff, daß der Kummer darüber Hogarth't 
Tod beſchleunigt haben fol. 1763 erfchien der vierte Gefang des „‚Ghost“. Um 
eben diefe Zeit machte er bie Satyren: „The conference‘ und „The author" 
befannt, von denen legtere zu feinen anziehendſten Stüden gehört. Ein Jahr nat: 
ber gab er fein Gedicht ‚„„Gotham” heraus, worin er bie Pflichten eines Monar: 
chen bdarftellt. Hierauf folgten „The candidate‘, „The farewell”, „The 
times” und „Independence”. Den Beſchluß machten „The journey und 
eine beißenbe Zueignumgsfchrift feiner Predigten an Warburton. 1764 machte der 
Dichter eine Reife nach Boulogne. Hier überfiel ihn ein Sriefel, am welchem et 
in feinem 33. 3. farb. 

Chylus, der Milchſaft, Nahrungsfaft, auch Nährfaft, ber buscch die Ber: 
dauung der Speifen mittelſt der Bauchfpeicheldrüfe und der Galle aus dem Speiſt 
brei (Chymus) im Magen bereitet wird; eine zähe weißliche Fluͤſſigkeit, bie in das 
Blut übergeht, deſſen Abgang er erfegt. Er umterfcheidet fidy von der Thiermilch, 
weil er Beinen Milchzuder enthält. — Ehylification, bie Bereitung des 
Milchſaftes aus ben genofjenen Nahrungsmitteln. 

Gibber. I. Eolley, Dramatiker und Schaufpieler, geb. zu London 6. Nov. 
1671, diente unter dem Herz. v. Devonfhire bei ber Revolution, welche den Prinzen 
von Oranien auf den Thron fegte, und betrat hierauf das Theater von Drurplane. 
Er fand anfangs keinen befondern Beifall, bis endlich fein Talent für diejenigen 
Rolien, welche die Engländer grims (Murrköpfe) nennen, auf eine glänzende Weile 
in der Rolle des Fondlewife in „The old bachelor'’ v. Congreve hervortrat. 169 
erfchien feine erfte Komödie: „Love’s last shift”, die vielen Beifall erhielt, Et 
fpielte darin die Rolle des Sir Novelty, eines Modegecken, dergleichen in feinen 
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meiſten Stuͤcken vorkommt, in welcher Rollengattung et ſich ebenfalld auszeichnete. 
Seinen dramat. Ruf begründete er hauptſaͤchlich durch The careless husband“, 
womit er ſelbſt ſeinem erklaͤrten Feinde Pope Beifall abgewann. Es iſt dies 
Stuͤck zwar ohne Neuheit in den Charakteren und ohne Erfindung in der Schuͤr⸗ 
zung des Knotens, aber eim zierlich ausgefuͤhrtes Gemälde ber Sitten und Lächer: 
lichkeiten ber Bei. Sein Luflfpiel „The Non-juror”, eine den engl. Sitten ange: 
paßte Nachahmung des „Tartuſſe“, erfchien 1747 und war gegen die Jakobiten 
gerichtet; wie fie vom Hofe gut bezahlt wurde, fo zog fie andrerfeits dem Verf, 
viele Feinde zu, deren Zahl er duch, fein Betragen als Mitdirector des Theaters 
von Drurylane, feit 1711, noch vermehrte. Diefe befamen freien Spielraum, 
als er 1730 zum gefrönten Poeten erhoben ward. C. ergriff indeß bald die befte 
Partie, felbft über feine Verſe zu fpotten und dadurch feine Feinde zu entwaffnen, 
Nur Pope ließ nicht ab, ihn bei jeder Gelegenheit lächerlich zu machen. 1750 
verließ GE. das Theater und gab die „Apologie des Lebens Colley Cibber's 1c.” her: 
aus, eim mit Geift und Freimüthigkeit gefchriebenes Werk, das viele anziehende 
Anekdoten und Bemerkungen enthält. Er ftarb 1757. — U. Theophilus, 
des Vorigen Sohn, geb. 1703, widmete fich ebenfalls dem Theater. Die Natur‘ 
hatte ihn in Anfehung bes Phoſt ſchen nicht ſo beguͤnſtigt wie ſeinen Vater; aber 
Einſicht und Lebhaftigkeit in ſeinem Spiele erſetzten die aͤußern Maͤngel, und er 
wuͤrde den ausgezeichnetſten Erfolg auf der Buͤhne gehabt haben, wenn nicht ein 
unwiderſtehlicher Hang zur Verſchwendung ihn unaufhoͤrlich itregefuͤhrt haͤtte. Er 
hatte ſich 1757 bei dem Theater zu Dublin engagirt, litt aber auf der Überfahrt 
Schiffbruch und ertrank. Die unter feinem Namen erfchienenen „Lebensbefchrei- _ 
bungen — und irlaͤndiſcher Dichter” rühren von Robert Shiels her, der die. 
Erlaubnig, C.'s Namen davor zu fegen, um 10 Guineen von ihm erkaufte, als 
er eben Schulden halber in ber Kingsbend, fa. — C.'s Gattin, Sufanna 
Maria, geb. 1716, war eine ber beften Schaufpielerinnen bes engl. Theaters, 
Sie war die Schwefter des als Componift berühmten Doctors Arne (von welchem 
auch die Compofition des „Rule Britannia’ bherrührt) , der fie in ber Muſik unter⸗ 
richtete und in einer feiner Opern auf dem Haymarkettheater auftreten ließ. 1734 

verheirathete fie ſich mit Th. G., der ſich aber bald von ihr ſchied. Sie widmete - 
fi fpäterhin der Tragoͤdie Ihre Schoͤnheit und ihr Talent erwarben ihr allge⸗ 
meine Gunſt. Sie ſtarb 1766. 

Ciborium, urſpruͤnglich ein aus einem ägpptifchen Gewaͤchſe verfertigtes 
Trinkgeſchirr. In der römifchen Kirche ift e8 das Gefäß oder Behältniß, worin 
das Venerabile (die geweihten Hoftien, Abendmahlsoblaten) aufbewahrt wird. 

Cicero (Martus Tullius). Diefer berühmte Römer war im J. Roms 
647, 106 v. Chr., zu Arpinum geboren. Geine Familie gehörte zum Ritter: 
ftande, hatte fich aber ftets entfernt von Gefchäften ımd Ämtern gehalten. Sein 
Bater, ber in Ländlicher Ruhe den Wiffenfchaften lebte, ftand in ehrenvollen Ver: 
indungen mit den erften Bürgern dev Republik. In bie Zahl derſelben gehörte ber 
yerühmte Redner Eraffus, welcher ſelbſt für die Erziehung des jungen Cicero und 
eines Bruders, Quintus, forgen wollte, ihnen Lehrer wählte und ihre Studien 
eitete. Das Lefen der griechifchen Schriftfteller, die Dichtkunſt, Redekunft und 
Phitofophie nahmen die erften Jahre feiner Jugend ein. Er fchrieb viel in griechi- 
cher Sprache; feine Verſe waren fhön gebaut, aber nur von mittelmäßigem dich⸗ 
erifchen Werth. Seine Beftimmung war, der groͤßte Redner Roms zu werben. 
Zuvor machte et einen Feldzug unter Sylla in dem Kriege gegen bie Marfen. Nach 
einee Ruͤckkehr benugte er den Unterricht des Akademikers Philo und bes berühm- 

en Rebners Mole, und wandte mehre Jahre darauf, ſich die einem Redner noth⸗ 
venbigen Kenntniffe zu erwerben. Er war ein Zeuge ber Grauſamkeiten des Ma= 
ius und Cinna, der Ächtungen bes Sylla; die geſchwaͤchte, bluthefleckte Republik 
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blieb ruhig unter dem Joche ihres unbarmherzigen Dietators. E., damals 26 
J. alt, ausgeruͤſtet mit Kenntniſſen und Genie, erſchien vor Gericht, anfangs 
in einigen Civilproceſſen, dann in einer Criminalſache, indem er die Vertheidigung 
des auf Vatermord angeklagten Roscius Amerinus gegen des Sylla Freigelaſſenen 
Chryſogonus uͤbernahm. Mit dem Muthe der Jugend fuͤhrte er dieſe Vertheidi⸗ 
gung, verwirrte die Anklaͤger und zwang die Richter, den Angeklagten loszufprechen. 
Nach dieſem glänzenden Erfolge verlebte er noch ein Jahr in Rom, und übernahm 
eine Rechtsſache, die dem Dictator mißfallen mußte. Aber feine geſchwaͤchte Ge: 
‘ fundheit bewog ihn, zureifen. Er ging nad) Athen, das noch immer ber Mittel: 
punkt der Wiffenfchaften war. . Hier in dem Haufe eines Akademikers wohnend und 
aufgefucht von den Philofophen aller Schulen ‚ ben Unterricht ber Lehrer in der Be- 
redtſamkeit benugend, verlebte er 6 Jahre mit feinem Freunde Atticus im Ge— 
nuffe der gelehrten Studien umd Unterhaltungen. Man fest in biefe Zeit feine 
Einweihung in die eleufinifchen Mofterien. Auch machte er eine Reife nach Afien 
und hielt fi namentlic, in Rhodus auf, wo er ebenfalls die geſchickteſten Nebner 
auffuchte und an ihren Übungen Theil nahm. Nach Rom zurüdgekehrt, bewiefen 
feine neuen Erfolge den Werth des griechifchen Unterrichts. Unter Andern vertbri: 
digte er den berühmten Schaufpieler Roscius, feinen Freund und Lehrer in ber De: 
clamirkunft. Endlich in einem Alter von 30 3. trat er in die Laufbahn der öffent: 
lichen Angelegenheiten. Er warb Qudftor von Sicilien zu einer Zeit der Hun 
gerönoth in Nom, und wußte von bort eine große Menge Getreide nad) ber Haupt: 
ſtadt zu fchaffen, ohne das Mißfallen der Einwohner zu erregen. Späterhin 
fuhe er fort, in Rom als Redner aufzutreten; er vertheidigte,die Angelegenheiten 
von Privatperfonen, bloß des Ruhms wegen. ‚Ein ehrenvoller Tag war es für E, 
an dem die Gefandten Siciliens bei ihm erfchienen, mit ber Bitte, ihre Sache gegen 
den Statthalter Verres zu führen. ' Diefes Zutrauens eines bedrängten Volks wuͤr⸗ 
dig, trat er gegen den bamals allmächtigen, von bem berühmten Hortenſius ver: 
theibigten Räuber auf, nachdem er in Sicilien felbft Die Beweife feiner Verbrechen 
gefammelt hatte. Er malte fie mit ben lebhafteften Farben in feinen unfterblichen 
Reden. Es find deren fieben, aber nur bie beiden erften wurben gehalten. Hot⸗ 
tenfius verfiummte vor ber Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. 
Nach diefem Proceffe trat er die Ädilwuͤrde an. Ungeachtet fein Vermögen nur 
mäßig war, wußte er ſich in biefem Amte durch weife Freigebigkeit die Gunft des 
Volks zu erwerben. Aber er bedurfte für feine Plane aud) der Freundſchaft der 
Großen und wanbte ſich auf des Pompejus Seite, welcher das Haupt bes Adels 
und der erfte Bürger bes freien Noms war. Ex warb fein Lobrebner und eifrigfter 
Anhänger. Gatilina begann damals feine Plane gegen die Republik anzufpin: 
nen. Ex war ber Erpreffungen in feiner Statthalterfchaft von Afrika angeklagt, 
und C. wollte feine Vertheidigung übernehmen, als bie Bewerbung tum das Con: 
fulat Beide zu Nebenbuhlen machte. CEs Verdienſt fiegte über Gatilina’s 
Raͤnke umd über feine Neider. Ihm ward einftimmig das Confulat übertragen, 
und jest beginnt die glängendfte Epoche feines politifhen Lebens. Es gelang ihm, 
. bie Befhwörung Gatilina’s (f. d.) zu vereiteln. Zugleich führte der große 
Staatsmann nod) eine Privatfahe, indem.er den für das folgende Jahr ernannten 
Conſul Murena in einer meifterhaften Rebe gegen die Anklage des Stoikers Gato 
vertheibigte. Nach Catilina's Falle begrüßten alle Römer C. als den Bater bes 
Daterlandes. Aber ein aufrührerifcher Zribun erlaubte ihm nicht, von feiner Ver: 
waltung Rechenſchaft abzulegen, und G. Eonnte, als er das Conſulat nieder: 
legte, : nur den herrlichen Eid fprechen: „Ich ſchwoͤre, daß ich bie Republik geret: 
tet habe. Gäfar war ſtets fein Gegner, und Pompejus fürchtete einen Bürger, 
der die Freiheit zu fehr liebte, um den Triumvirn günftig zu fein: C. ſah allmd- 
lig fein Anſehen finten und fogar feine Sicherheitibebroht, Er befchäftigte ſich da⸗ 
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ber mehr als je mit den Wiffenfchaften, fchrieb in griechifcher Sprache die Ge: 
ſchichte feines Conſulats und verfaßte über denfelben Gegenftand ein lateiniſches 
Gedicht in 3 Gefängen. Endlich brady das Ungewitter 106. Clodius, E.'s Feind, 
ließ ein Gefeg erneuern, das Jeden des Verraths fehuldig erklärte, ber einen 
roͤmiſchen Bürger hinrichten laffe, bevor das Volk ihn verurtheilt Habe. Der er: 
lauchte Conſular legte Trauerkleider an und erfchien, von den Rittern und vielen 
jungen Patriziern begleitet, in den Straßen Noms, den Schuß bes Volks anru- 
fend. Clodius, an der Spige bewaffneter Anhänger, beleidigte ihn mehre Male 
und wagte fogar den Senat zu umlagern. Da wählte C. eine freiwillige Ver: 
bannung, durchirrte Italien und nahm endlich feine Zuflucht nach Theſſalonich 
zum Plancus, Clodius ließ indeß durch neue Decrete E.'s Gartenhäufer fehlei- 
fen und an der Stelle feines Haufes zu Rom reinen Tempel der Freiheit erbauen ; 
C.'s Gattin und Kinder wurden Mifhandlungen ausgefest. Während die Nadı- 
richt von diefen Ereigniffen ben Ungluͤcklichen faft zur Verzweiflung brachte, be: 
veitete fich zu Rom eine Änderung zu feinen Gunften vor. Clodius’s Kühnheit 
ward Alten gleich unertraͤglich. Pompejus ermımterte C.'s Freunde, feine Zuruͤck⸗ 
berufung zu bewirken. Der Senat erflärte, daß er fich mit keiner Angelegenheit 
befchäftigen werde, bevor nicht da8 Verbannungsdecret zurlidgenommen fei. Durch 
den Eifer des Conſuls Lentulus und auf den Vorfchlag mehrer Tribunen ging, trog 
einem biutigen Zumult, in welhem C.'s Bruder Quintus gefährlich verwun⸗ 
det wurde, im folgenden Jahre das Zuruͤckberufungsdecret in der Volksverſamm⸗ 
lung durch. So kehrte C. nach 10 Monaten ehrenvoll zuruͤck. Der verfam- 
melte Sendt empfing ihn an ben Thoren der Stadt, und fein Einzug glich einem 
Zriumphe. Die Nepublit übernahm den Wiederaufbau feiner Häufer. Von 
diefem Zeitpunft an begann für E. ein neues Leben. Sein republifanifcher Eifer 
minderte fic) in dem Maße, mie er fich mehr an Pompejus anſchloß, den er für 
feinen Wohlthäter erklärte. Clodius twiderfeßte fi mit gewaffneter Hand dem 
Miederaufbau der Häufer C's und griff ihn oft felbft an; Milo trieb ihn mit den 
Maffen zuruͤck und Elagte ihn zugleich vor Gericht an. Rom ward oft ein Schlacht: 
feld. Indeß verlebte C. mehre Jahre in einer Art von Ruhe, mit feinen the: 
torifhen Werken beſchaͤftigt. Aus Gefälligkeit gegen Pompejus vertheibigte er. 
Batinius und Gabinius, 2 ſchlechte Bürger, die ſich als feine unverfähnlichen 
Feinde gezeigt hatten. 54 Jahre alt, trat er in das Collegium der Augum. 
Der Tod des unruhigen Clodius, welcher von Milo umgebracht wurde ,ı befreite 
ihn von feinem gefährlichften Gegner. Er vertheidigte den Mörder, der fein 
Freund und Rächer war, in einer fchönen Rede; aber der Anblick der Soldaten 
des Pompejus und das Gefchrei der Anhänger des Clodius verwirrten ihn, ale 
er fie hielt. Um diefe Zeit ernannte der Senat ihn zum Statthalter von Eilicien. 
C. führte auf diefem für ihn neuen Poften den Krieg mit Gluͤck, ſchlug die Par: 
ther zurüd und warb von den Soldaten mit dem Zitel Imperator begrüßt. Die 
Ehre ded Triumphs ward ihm jeboch nicht zugeftanden. Sobald feine Sendung 
beendigt war, kehrte er nach Rom zurüd, das der Bruch zwifchen Gäfar und 
Pompejus mit einem großen Ereigniffe bedrohte. Die Schreden eines Bürger: 
kriegs verabfcheuend, trachtete er vergebens, beide Mebenbuhler zu verſoͤhnen. 
Caͤſar z0g gegen Rom, und Pompejus fah ſich gezwungen, mit den Confuln und 
dem Senate zu fliehen. E, , ber diefes plögliche Anruͤcken nicht vorhergefehen hätte, 
befand’ fich noch in Italien; Caͤſar fah ihn zu Formiaͤ und‘ vermochte Nichts über 
ihn. EC,’ obgleich er uͤberzeugt war, daß die Gegenpattei ficherer fei, und obgleich 
fein Eidam Dolabella einer von Cäfars Verirduten war, ging dennoch aus Ehr⸗ 
gefühl wieder zu Pompejus. Nach der pharfalifchen Schlacht und bed Pompejus 
Flucht weigerte er fih, den Oberbefehl uͤber einige in Dyrrhachium gebliebene 
Truppen zu Übernehmen, fondern begab ſich zuruͤck nach Italien, welches Caͤſar's 
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Stellvertreter Antonius verwaltete. Dieſe Ruͤckkehr war mit manchen Unan⸗ 
nehmlichkeiten verknuͤpft, bis der Sieger ihm ſchrieb und bald nachher ihn mit huld⸗ 
voller Vertraulichkeit aufnahm. C. beſchaͤftigte ſich nun ganz mit ber Literatur 
und Philoſophie. Er trennte ſich von feiner Gemahlin Terentia, um eine ſchoͤne 
und reiche Erbin zu heirathen, deren Vormund er war. Aber die oͤkonomiſchen 
Ruͤckſichten, die ihn zu diefem Schritte vermochten , konnten ihn nie beftimmen, 
ber Dberherrfchaft zu fchmeicheln; vielmehr Hielt er ſich abfichtlich entfernt, indem 
er die Schmeichler Caͤſar's verfpottete und ihnen feine Lobrede Cato's entgegenfegte. 
Sein Mifvergnügen ward jeboch durch Caͤſar's Großmuth befiegt, als diefer dem 
Marcellus verzieh. Entzuͤckt Über eine Handlung ber Gnade, bie ihm einen 
Freund wiedergab, brach C. fein Schweigen und hielt jene berühmte Rede, bie 
ebenfo viel Lehren als Kobfprüche ‚für den Dictator enthält. Bald darauf ſprach 
er für Ligarius, und. der Todesbefehl entſank den Händen Caͤſat's. C. gewamı 
einen Theil feines Anfehens wieder, als der Tod feiner Tochter Tullia ihn auf das 
fhmerzlichfte traf. Die Ermordung Gäfar’s eröffnete dem Redner eine neue Lauf: 
bahn. Ex hoffte einen geoßen politifchen Einfluß mwieberzugewinnen; die Bir 
ſchworenen theilten ihm den Ruhm einer Unternehmung zu, an welcher fie ihm kei⸗ 
nen Antheil gegeben, und je weniger er babei felbft gethan hatte, um fo mehr eilt: 
er das Merk zu billigen und zu befördern. Aber Antonius trat an Cäfar’s Stelt. 
Auch in diefem unruhvollen Jahre fand C. Muße für gelehrte Befchäftigungen und 
vollendete unter Anderm fein Werk „De gloria”, das erft im 14. Jahrh. verloren 
gegangen. Er entſchloß fich, nad) Griechenland zu gehen, wo er ficyer fein Eonnte; 
allein bald Eehrte er nah Nom zuruͤck und faßte jet jene beivunderten Reden ge 
gen Antonius ab, die wir umter dem Namen der Phitippifchen Eennen, und die, 
indem fie feiner Beredtſamkeit das Siegel aufdrüden, fo rühmlich feine Vater: 
landöliebe beurfunden. Ein unverföhnlicher Feind bed Antonius, glaubte er den 
jungen Octavius begünftigen zu müffen, wiewol ihn bie verftellte Maͤßigung deffel: 
ben nicht täufchte. Won ihm gingen alle Eräftigen Beſchluͤſſe des Senats zum 
Kriege aus, den die Gonfuln und der junge Caͤſar im Namen der Republik gegen 
Antonius führten. Als nach dem Tode der beiden Conſuln Octavius fich des Con: 
ſulats bemächtigt hatte und mit Antonius und Lepidus ein Buͤndniß fchloß , ſank 
die Madıt des Senats und des Rebners vor den Waffen der Triumvirn. G., der 
flets Octavius gefhont und dem Brutus fogar vorgefchlagen hatte, ſich mit ihm 
auszuföhnen, fah endlich, daß es Beine Freiheit mehr geben würde. In Tuscu⸗ 
lum, wohin er ſich mit feinem Bruber und Neffen zuruͤckgezogen hatte, erfuht er, 
daß fein Name auf Antonius’s Verlangen auf der Üchtungslifte ſtehe. Er begab 
fich in großer Unentfcyloffenheit an die Meereskuͤſte und fchiffte fich ein. Unguͤn⸗ 
flige Winde trieben ihn ans Land zuruͤck. Auf die Bitten feiner Sklaven ſchiffte 
. er fid zum zweiten Mal ein, ftieg aber bald wieder and Land, um in feinem Land: 
baufe bei Formid fein Schieffal zu erwarten. „Ich will ſterben“, fagte er, „in 
dem Baterlande, das ich mehr als ein Mal gerettet habe“. Seine Sklaven, 
welche die Gegend bereits von ben Solbaten ber Triumvirn beunruhigt fahen , ver» 
fuchten, ihn in einer Sänfte zu entfernen; aber bald erblickten fie die Mörder auf 
ihren Ferſen. Sie rüfteten fi zum Kampfe. Doc E., welcher fühlte, daß 
Sterben jegt unvermeidlich fei, verbot ihnen allen Widerftand „ beugte fein Haupt 
dem Popilius, dem Anführer der Mörber, entgegen; ber einft durch feine Weredt- 
ſamkeit gerettet war, und litt muthiger den Tod, als er das Ungläd ertragen hatte; 
Er ſtarb 64 I. alt, 714 n. Erb. Roms, den 7, Dec, 43 n.Chr. Geinen Kopf 
unb feine Hände ließ Antonius: auf derſelben Rednerbuͤhne befeſtigen, von welcher 
herab der Redner, wie Livius fagt, eine Beredtfamkeit hatte hören laffen, bie nie 
eine menſchliche Stimme erreidyt hat. E, verdiente das Zeugniß volltommen, dad 
ihm Auguſtus mit den Worten gab: „Er war ein guter Bürger, der aufrichtig 
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fein Baterland liebte”. — Er war, was fo felten mit Größe verbunden iſt, auch 
ein tugendhafter Mann, denn er hatte nur Charakterſchwaͤchen, Bein Laſter, und 
er fuchte immer das Gute um bes Guten, ober was am leichteften zu verzeihen ijt, 
um des Ruhmes willen. Sein Herz war allen edein Eindruͤcken, allen großen und 
ſchoͤnen Gefühlen, der Waterlandsliebe, der Freundfchaft, der Dankbarkeit, ber Liebe 
für die Wiffenfchaften geöffnet. C.'s Beredtſamkeit blieb ſtets Mufter. Mach dem 
MWiedererwachen der Wiffenfchaften war er der bewundertſte der alten Schriftfteller, 
und immer wird bie Reinheit und Eleganz feines Styls ihm den erften Rang unter 
den römifchen Claſſikern erhalten. Der Styi der philofophifchen Schriften, ohne 
rednerifchen Prunk, atmet jenen feinen Atticismus, dem einige Beitgerioffen auch 
feinen Reden gewünfcht Hätten. Man erkennt indeß den Redner an dem gedehnten, 
minder lebhaften Dialog. Diefe philoſophiſchen Schriften, deren Hauptinhalt von 
den Griechen entlehnt ift, und welche akademiſche und floifche Lehren und Grunbfäge 
in ſich verbinden, haben für uns einen fehr umgleichen Werth. So iſt fein Werk 
‚De natura Deorum” für uns nur eine Sammlung von Irrthuͤmern; die Tuſcu⸗ 
Lanen (‚‚Tusculanae quaestiones'‘) leiden an ben Spitzfindigkeiten der athenifchen 
Schule; ebenfo gehört das Werf „De finibus bonorum et malorum‘' diefer etwas 
zu trockenen dogmatifchen Philofophie an. Dagegen haben feine Werke über die 
prattifche Moral ihren ganzen Werth behalten. Das Bud, „De nfliciis‘’ bleibt 
die fhönfte, von rein menfhlicdyer Weisheit eingegebene Abhandlung über die Tu⸗ 
gend. Xrefflich überf. und erläut. von Garve. Auch find did Freuden der Freund: 
fchaft und des Alter nie beffer dargeftellt worben als in E.’8 Werken „De amieitia‘ 
umd „De senectute”. on feinem politifhen Werke „De republica‘ hat Majo 
einen großen Theil wieberentdedt umb 1822 zu Rom herausgegeben. €. fehrieb 
die 6 Bücher „De rep.“ inf. 54 3. Er wollte darin zeigen, durch welche Staats: 
kunſt, durch welche Kräfte und welche Sitten das römifche Volk die Herrfchaft der 
Melt errungen habe. Steinader hat diefe Fragm. Leipz. 1823 herausgegeben. 
Billemain hat fie im Paris 1823 überf., und erkl. Fr. v. Robbe (Gött. 1824). 
Über ben farmatifchen Goder des C. „De rep.“, der ſich 1581 im Befige eines vol- 
bynifchen Edelmanns befand und ſeitdem verſchwunden ift, gibt Prof. Guſt. Muͤn⸗ 
nic in Krakau Auskunft in f. Schrift: „M. Tull. Ciceronis 1, de republ. no- 
tit, eodieis Sarmat." (Gött. 1825). Nah ihm foll Gostidi in f. Werke „De 
perfecto senatore” jenen Goder benugt haben. — E.'s Werk: „De divinatione‘ 
und „De legibus‘ find lehrreiche Denkmäler bes Alterthbums. Derfelbe philofo: 
phiſche Geift zeigt ſich in feinen oratorifchen Schriften, befonder in der wichtigften 
derfelben, „De oratore‘‘, wiewol weder hier noch in den „‚Claris oratoribus‘’, ben 
„Topicis”, ‚De partitione oratoria’ ic. viel für und Brauchbares enthalten ift. 
Das anziehendfte von allen Giceronifchen Werken aber find für die Nachwelt feine 
„Epistolae familiares“ und „Ad Attieum”, welche mehr als irgend ein andres 
eine genaue und lebhafte Idee von dem Zuftande der Republik geben, und den Verf. 
in feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit als Menſch zeigen. (Sie find meifterhaft uͤber⸗ 
fest von Wieland.) Sein Leben ift von Plutarch, unter den Neuern von Middle: 
ton und Morabin beſchrieben worden. Um die Herausg. und Erkl. der Werke E.'s 
haben fich verdient gemacht Paulus und Aldus Manutius, Lambinus, bie beiden 
Gruter, die beiden Gronov c. Neuere Ausg. f. ſaͤmmtl. Werke haben wir von J. 
A. Ernefti, Bed und Schuͤtz; auch ftereotypirt durch Tauchnitz, nach Erneſti von 
Nobbe, in einem Bande (Reipz. 1827). — Über Cicero, als Namen einer 
Schriftgattung, f. Schriften, 

Gicerone, in Italien, befonders in Rom, Derjenige, der den Fremden bie 
Mertwirrdigkeiten und Alterthümer zeigt und erklärt. Weil dergleichen Leute fehr 
rebfelig zu fein pflegen, fo hat man fie, burch eine fcherzhafte Anfpielung auf Cicero, 
Gicerone genannt. Zu einem guten Gicerone gehören aber gründliche gelehrte Kennt: 
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niffe, und daher haben auch mehre Archäologen und Kunſtkritiker, als Fernom, 
Hirt, Reifenftein u: A., es nicht verfhmäht, ſich einer Beſchaͤftigung zu widmen, 
in welcher fie Andern nuͤtzlich werben Eonnten, während fie felbft durch die wieder: 
holte Betrachtung ber Kunftwerke fich immer vertrauter mit denfelben machten. 

Cicis beo ift feit dem 17. Jahrh. in Stalien der erklärte Begleiter und Ge: 
felfchafter einer verheiratheten Dame, Der gute Zon in allen höhern Ständen 
Staliens will, daß ber Ehemann von dem Tage der Hochzeit an nur in feinem Hauſe 
mit feiner Frau umgehe; in Geſellſchaften, zu Öffentlichen Luſtbarkeiten begleitet fir 
der Cicisbeo, der feiner Gebieterin bereits beim Putztiſch aufwartet, um fid) die Be: 
fehle für den heutigen Tag von ihr geben zu laſſen. Dem deutfchen Ehemann: 
möchten bie Annehmlichkeiten des Cicisbeats nicht fo einleuchten als dem italieni: 
fhen, fo fehr aud) Jagemann in dem zweiten ſ. Briefe über Italien ſich bemüht, 
das Cicis beat gefällig darzuftellen. Diefe Sitte ift um fo auffallender, da ber von 
Natur eiferfüchtige Italiener mit dem Eheftande feinen ganzen Charakter zu ver: 
ändern ſcheint. Der P. Barri hat die Gicisbeatura zum Gegenftande eines more: 
lifchen Werks gemacht und theilt fie in die larga umd stretta. Die erſte findet er 
zulaͤßlich, aber die legte ift auch ihm ein Stein des Anſtoßes. Im Grumbe aber 
verfchteindet diefe Sitte oder Unfitte auch in Stalien immer mehr. — Cicisbeo, in 
Deutſchen gebraucht, hat ſtets einen mindeften® verbächtigen Nebenfinn. Es wit 
oft für Hausfreund gefagt, aber für einen ſolchen, den man öfter in Gefellfchaf 
der Frau als in Begleitung ded Mannes vom Haufe fieht; auch wol gerabezu für 
begünftigten Liebhaber. 

Gicognara (Leopold, Graf), geb. zu Ferrara um 1780, befaß anfehnlicd« 
Güter im Gebiete diefer Stadt. Mit ausgezeichneten Talenten, einem wuͤrdigen 
Anfehen durch Statur und männlidyen Anſtand, verband er von feiner Jugend an 
einen feltenen Fleiß und eine große Vorliebe für die ſchoͤnen Künfte. Sein erſtes 
Merk (Ferrara 1811) entſtand aus Beurtheilungen von Baruffeldi’8 „„Memorie 
storiche dei letterati ed artisti Ferraresi’; es war gegen gewiffe Behauptım- 
gen des Abbate Denina gerichtet und umfaßt mehre interefjante Punkte der politi- 
ſchen und literarifchen Geſchichte feines Vaterlandes. Bei der Stiftung der cisal⸗ 
pinifchen Republik wurde er zu einer der erfien Berwaltungsitellen berufen umd er: 
klaͤrte fich bei f. republifanifchen Gefinmung laut gegen die Verwandlung f. Ba 
terlandes in ein Königreich unter Napoleon. Doch fügte er ſich ber Mothwendig⸗ 
£eit und übernahm die Präfidentenftelle ber Künfte in Venedig, wo er von num an 
wohnte und, mit der fhönen Witwe Foscarini vermählt, fein Haus zum Mittel: 
punkte des guten Gefhmads und der lehrreichften Gefelligkeit machte. Es 
ihm dabei theils durch fein anſehnliches Einkommen, theils ducch die innern Huͤlfe 
quellen feines Geiftes alle Mittel zu Gebote, was Geſchmack hatte und die Kunfi 
liebte, um ſich zu vereinigen. Napoleon unterftügte ihn bei f. Unternehmumgen 
und ernannte ihn zum Ritter der eifernen Krone. Rad) deffen Sturz wurde er 
vom K. Franz in feiner Stelle als Präfident der Kunſtakademie in Venedig be: 
ftätigt. 1818 überbrachte er der Kaiferin Karoline von Öftreich die ihr von Ve: 
nedig uͤberſchickten Kunſtwerke als Gefchent nad Wien. Ron hier durchreiſte er 
das nördliche Deutfchland und blieb dann einige Jahre in Paris. Mit der Über⸗ 
gabe der Kunſtgeſchenke an bie Kaiferin Karoline wurden ihr zugleich 100 Erem: 
plare eines dazu vom Grafen C. veranftalteten Prachtweris: „Omaggio delle 
Provincie Venete alla Maesta di Carolina Augusta’ (Venedig 1818, Fol.), vom 
Grafen überreiht, worin auf 18 Kupfertafeln mit erfiärendem Texte ſowol die 
4 Skulpturen in Marmor als die 8 Gemmen und die Reliefs und Dreifüße in 
Goldfehmiebarbeit in Kupferftihen, Alles von venetianifchen Künftlern verfertigt, 
bargeftellt waren. Ganova’s fisende Polyhymnia eröffnet den Reihen. Kaum ift 
in neuern Zeiten eine gefhmadvollere Huldigung dargebradht worden, und ba außer 
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jenen 100 Exempl., die zum Geſchenk gehörten, nur nody 500 Abdruͤcke auf des 
wöhnlicyes Belinpapier gemacht worben jind, die nie in den Buchhandel kamen, fo 
gehört dies Omaggio zu den größten bibliographifchen Seltenheiten. (S. des Gra⸗ 
fen „Lettera sulla statua rappresentante Polimnia di Canova”, Vened. 1817, 
101 ©.) Biele Jahre hatte er die auch von Agincourt in Rom gepflegte Idee, 
Windelmann’s „Gefhichte ber Kunſt“ bis auf die neuefte Zeit fortzufegen, um die 
Skulptur, auf welcher allein die antite Kunft beruht, in ihrer Ausartumg und Ber: . 
zweigung vom Mittelalter herauf in ausführlichen Forſchungen zu verfolgen, in ſich 
getragen und alles dahin Gehörige gefammelt und vorbereitet. Pietro Giordano, 
fein Landsmann, hatte, durch Ermuthigung des Vf., großen Xheil an ber Unter 
nehmung ber jegt in allen Bibliotheken befindlichen, wegen ihrer Weitfchtweifigkeit . 
und Mangelhaftigkeit gleich heftig getabelten und doch auch in ihrer jegigen Form 
unentbehrlichen „Storia della scultura dal suo risorgimento in Italia sino al 
secolo di Canova’', wovon der 1. Th. (Fol. mit 43 Kpfen..in Umriffen) in Ve⸗ 
nedig auf Koften des Grafen C., und 1816 ber 2. Th. mit 90 Kpfen, erfchien; 
diefer hatte bei der Weränderung der Zeitläufte auf dem Titel die Abänderung : 
„Sino al secolo XIX." Der 3. Th. fam 1818 heraus mit 48 Kupfın. Von 
ber 2. Aufl. erſchien der 5. Th. zu Prato 1824. Das Merk zerfällt in 7 Buͤ⸗ 
cher, wovon das 7. ganz dem als Landsmann und MWiederherfteller der antiken 
Künfte aufs Höchfte geftellten Canova und. deſſen Werken gewidmet ift, wobei freilich) 
den Stalienern unfers Fernow's Kritik gänzlich unbekannt blieb. G. nimmt 5 
Epochen der Kunft in Italien (von ber Skulptur Italiens ift nirgends bie Rede) 
und für den Culminationspunkt Michel Angelo an, den er aber für einen groͤßern 
Maler als Bildhauer hält! Er hat ſich in viele Nebenunterfuchungen eingelaffen, 
ſodaß gleich das erfte Buch faft nur vom Coſtume, das zweite bloß von den Kirchen 
handelt. Indeß wird fchwerlich über die nothwendige Beibehaltung des antiken 
Goftumes in modernen Statuen etwas Treffenderes gefagt werden, als hier bemerkt 
worden ift. Man hat ihm vorgeworfen, daß er felbft zu wenig in das Wefen ber 
bildenden Kunft eingedrungen fei und daher überall nur mit biographifdyen und 
literarifchen Notizen das Werk angefüllt habe, ſtatt in bie Kunſtkritik einzugehen. 
Seine Lieblingsidee, daß in Kriegsftürmen und großen Ummälzungen ber menſch⸗ 
liche Geift am innigften gewedt und auch die bildende Kunft am Eräftigften geftal- 
tet worden fei, findet in der Geſchichte Italiens manche Beftätigung, dürfte aber 
doch in der Allgemeinheit große Einfchränkung erleiden müffen. Als ein Cata- 
logue figure von moderner Skulptur gewährt das auch bucch ein nügliches Regi⸗ 
fter bereicherte Werk große Vortheile. Es hat in Italien felbft [harfe, aber auch 
einfeitige Kritien erfahren. In Deutſchland hat Fiorillo in den, Götting. Anzeigen” 
frei abgeurtheilt. Aber die ſtrengſte, zum Theil wol auch Leidenfchaftliche Recen- 
fion gab Emeric David in der „‚Revue encyclopedique‘ (1819, Th. 3, 4, 
und 1820, Th. 7). Als der erfte Band vollendet wat, reifte der Vf. felbft nach 
Paris, um ihn dem Kaifer Napoleon, dem er zugeeignet ift, zu überreidyen, und 
wurde damals vom Nationalinflitut, zu deffen Mitglied er erwählt wurde, feierlich 
bewilllommnet. Er hatte zur Herausgabe dieſes Werks eine Unterftügung vom 
Staate ferbft genoffen, die nach dem parifer Frieden von 1814 wegfiel und den Her⸗ 
ausgeber, der einen großen Theil feines Vermoͤgens dieſem Unternehmen aufge: 
opfert hatte, in große Verlegenheit fegte. Im Folge mancher Mifverftändniffe, 
da ein andrer Gicognara als Theilnehmer an dem Garbonariunmefen in Italien ver 
haftet, und Leopold E., der bamit verwechfelt worden war, von Paris aus einen 
fehr freimüthigen Brief. über bie ganze Unterfuchung befanntgemacht hatte, fand 
er bei feiner Ruͤckkehr nad) Venedig eine Falte Aufnahme, und nahm daher, als 
Ferrarefe, feinen Aufenthalt in Nom, wo er jegt noch lebt. Sein Eifer für bie 
Erweiterung der Kunſtakademie in Venedig, für die Anftellung neuer Profefforen, 
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für die Stiftung einer Öffentlichen Gemäldegalerie, in welcher die Meiſterſtuͤck⸗ 
der. venetianifchen Schule aufbewahrt werben, und für die Stiftung von Preit- 
aufgaben für die jungen Künftier, welches Alles Kaifer Franz durch Anweiſung 
Her nöthigen Fonds feft begründet hat, findet gerechte Anerkennung. Sein 
Bermögen hat fo fehr gelitten, daß er fich von einer 30 3. lang mit bn: 
lihem Koftenaufwande zufammengebrachten Kunſtbibliothek, durch Verkauf an 
ein Öffentliches Inſtitut oder an einen reichen Liebhaber, zu trennen gemöthigt 
fieht. Zu diefem Ende hat er ein mit bibliograph. Notizen bereichertes Werzeid- 
niß berfelben: „Catalogo ragionato dei libri d’arti e d’antichitä posseduti 
dal Conte Ciicognara” (Pifa, 2 Bde.) herausgeg. Er kaufte aus des Abbate Biat⸗ 
coni und bes Malers Boſſi in Mailand, aus Mariette’s und Villoifon’d Auctionen 
in Paris, aus dAgincourt's und Maffei’s Verlaffenfhaften, aus englifchen Bü- 
cherverfteigersingen, wobei er oft felbft Reifen nady Paris und London machte, bie 
ihm fehlender Seltenheiten. Der Katalcg befteht aus 40 Claſſen und 48 Num- 
mern. Faft bei allen hat ber genau unterrichtete Befiger Bemerkungen über In 
halt, Werth mb Zahl der dabei, befindlichen Kupferftiche, erfte Ausgaben ıc. ge: 
macht und dad urch den Katalog zu einem bibliograph. Wegweifer für Sammia 
von Kunſtbuͤch ern erhoben. Einen eignen Abfchnitt machen die Pracdhtaufzüge, 
Katafalten ıc., wovon an 200 Kupferwerke vorhanden find. So findet ma 
nahe an 300 Nummern bloß über Kleidung und Trachten. — C.'s Kleine Schrif: 
ter, die er theils einzeln, theils in kritiſchen Journalen hat abbruden laffen, find 
faft gar nicht in den Buchhandel gekommen und aͤußerſt ſelten. Dahin gehörm 
Abhandlungen über die antiken Pferde am S.: Marco, über das Pantheon, 
über 2 Gemälde Zitian’s, über Simon Memmi, über den Gober des Möndt 
Theophilus, über die Propyläen, feine Elogen auf Foffiniund S.-Lazaro, übe 
Milizio, endlidy): „Le fabbriche piü cospicue di Venezia, misurate, illu- 
trate ed intagliate dei membri della Veneta R, Accademia di belle arti“ 
(Bened., gedruckt b. Alvifopoli 1820, 2 Thle., Fol.). Das Werk enthält 250 
Kpfr. von allen Wundern der Baukunft Venedig von den früheften Zeiten an. 
Die hiftor. und Brit. Bemerkungen dazu find größtentheild vom Grafen C. felbft; 
doch haben auch die beiden venetianifchen Baukuͤnſtler, Antonio Dindi, der 
Secretair der Akademie, und Antonio Selva, viel dazu beigetragen, um biefen 
Paläften, die, jegt zum Theil veröbet, dem zerftörenden Zahne ‚der Zeit preit: 
gegeben find, wenigftens eine literarifche Fortbauer zuzufihern und fo der Pro 
phezeihung zu widerfprechen, melche Lord Ryron am Ende f. Trauerfpiels „Se 
liero” ausgefprochen bat. 

Eid. Don Rodrigo (Ruy) Diaz, Graf von Bivar, mit dem Beinamen 
der Eid, geb. 1026, der Inbegriff der Heldentugenden feines Jahrhunderts und 
die Krone des fpanifchen Ritterthbums. Bon feinen Feinden (ben Abgefandten der 
maurifchen Könige) „el mio Cid‘ (mein Herr), „Campeador' (Kampfheld ohn: 
Gleichen) von feinem König und Volk genannt, lebt er fort in der Poefie feine 
Baterlandes. Früher kannten wir faft nur aus dem Schaufpiele des großen Ger: 
neille die Gefchichte feiner Liebe. Rodrigo liebte fo zärtlich als er geliebt ward 
Kimenen, Tochter des Grafen Lozano von Gormaz, der, nebft Diego, dem Vater 
Rodrigo's, am Hofe Ferbinands I. von Eaftilien vor allen Ristern glänzte. Gor: 
maz’s Eiferſucht auf Diego's größere Auszeichnung am Hofe entzweite beide Wäter, 
und al& es einft zwifchen ihnen zum Zweikampf gefommen war, worin Gormaj 
ben Greis Diego befiegt und diefe Schmach noch durch Hohn vermehrt hatte, fo: 

ı derte Diego von feinem Sohme das Blut des Beleidigers. Im Kampfe zwifchen 
Ehre und Liebe fiegte die erfte irn des Juͤnglings Bruft, und Gormaz fiel. Zimene, 
ungluͤcklich als Tochter und als Liebende, durfte num ebenfo wenig der Stimme der 
Liebe Gehör geben; fie mußte auftreten, Rache auf Deffen Haupt zu erflehen, für 
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den allein Ihe Herz ſchlug, und gern Härte Rodrigo An um bie glühenden 
Qualen des N rer im eignen Blute zu löfchen. Aber Keiner mochte 
dem jungen Löwen ftehen, und verzweifeln konnte nur die Erfüllung großer Pflich⸗ 
ten ihn aufrecht halten. Fünf maurifche Könige waren in Gaftilien eingefallen; 
Verwuͤſtung und Mord zogen mitihnen. Rodrigo, der noch nicht zwwanztgjährige 
SFüngling, ſchwang ſich auf fein edles Roß Babieca und zog an feiner Vafallen 
Spitze dem furchtbaren Feinde entgegen, ber bald aufhörte, des Landes Schtecken 
zu fein. Die fünf gefangenen Könige fandte ber junge Held an Ferdinand, mels 
her dankbar ihm Kimenen zuführte und toieber vereinigte, mas des Schidfals Un: 

unft auf ewig getrennt zu haben fehlen. In Valencia vermählten ſich Beide. 

rrbinand vereinigte Galicten, Leon und Dviebo mit Gaftilien ; die Nachwelt nennt 
ihn ben Großen; Rodrigo aber war es, ber ihm ben Zunamen erwarb. Als er: 
dinand mit König Ramiro von Aragon um den Befig von Calahorra in Streit 
gerieth, foderte biefer ihn zum Zweikampf und ftellte ftatt feiner den Ritter Martin 
Gonzalez. Ferdinand beftimmite ftatt feiner den Eid zum Zweikampfe und erwarb 
durch ihn Galahorra. Ferdinand hatte in feinem Zeftamente das Reich unter feine 
Söhne vertheilt; dem Sancho war Gaftilien, dem Alfonfo Leon und Oviedo, dem 
Garcia Balicien mit dem eroberten Theile von Portugal zugefallen. Diefe Theis 
lung veranlaßte einen Bruberkrieg, in deffen Schlachten Sancho fiegte, weil der 
Eid, den er zum Gampeabor über das ganze Heer ernannt hatte, das Banner trug. 
Alfunfo war gefangen, Garcia durch unmeife Regierung ſelbſt gefallen, und es 
Fam nur noch darauf an, Zamoras hartnädigen Widerftand zu beugen, wo Sans» 
cho's Schmwefter Urraca herrſchte. Vor den Mauern diefer Stadt aber waid Sans 
ho menchelmörberifch gemorbdet, und Alfonfo, nur vor 8 Monaten nod) vom Eid 
gefchlagen, auf den Thron berufen. Die Romanzen erzählen, im Namen ber 
Stände Caſtiliens habe der Eid dem neuen König über Sancho's Ermordung einen 
Reinigungseid mit fo eindringlihem Ernfte vorgelefen, daß Alfonfo erſchuͤttert, aber 
auch beleidigt worden, Gewiß iſt, daß der neue König des großen Dienftmannes 
jegt Ihm heilige Treue ehrte und Nichts fparte, um ihn ganz fich zuzueignen. Diefe 
Umftände erwarten aber erft eine Eritifche Unterfuchung ‚ befonders in Hinficht auf 
des Cid Vermählung. Nah der Gefchichte vermählte Alfonfo ihn mit Donna Zis 
mene, feiner Nichte (1074), und e8 fcheint demnach, man müffe ihn für 2 Mal - 
vermählt annehmen. Joh. v. Müller vermuthet, daß des folgen Gormaz groß: 
denkende Tochter feine erfte Zimene geweſen ſei. Wie dem nım fei, fo ift gewiß, 
daß der Eid, der im Frieden und Krieg auch feinem neuen Könige wichtige Dienfte 
geleiftet, dennoch öfter die Wandelbarkeit der Fürftengunft erfahren... Ein Mann 
twie er, von ſtrenger Gerabheit und Tugend, unbeugfam, hochgefinnt, WVerächter 
bes meichlichen Lebens, war nicht für den Hof; fein treuer Freund und Waffen: 
bruder, Alvaro Hanez Minaya,. Weib und Kind waren feine Welt; der Ernft 
feiner Züge erwedte nur Ehrfurcht und Scheu; fein zuruͤckgezogenes Leben gab den 
Höflingen zur Verleumdung Raum; daher ward mehrmalige Verweiſung über ihn 
verhängt. Nur in Zeiten der Noth fuchte man ihn wieder, und großmüthig, wie 
er war, gedachte er dann nicht der zugefügten Beleidigungen. Endlich aber nahm 
ihm det König Altes, was er von ihm hatte, Weib, Koftbarkeiten, Geld; nur aus 
einer Art von Scham, vielleicht auch aus Furcht, ließ er nachher Ximenen frei, 
Verftoßen, geplündert, auf feine eigne Kraft befchräntt, wurde Rodrigo jest gluͤck⸗ 
licher und größer als je zuvor; ſtets getreu feinem Waterlande und feiner Religion, 
ſchuf er allein durch den Ruhm feines Namens fich felbft ein Heer, um die Mauren 
in Valencia zu befämpfen. Mitten im gluͤcklichſten Laufe feiner Siege aber eilte 
der Edelmuͤthige feinem von Zofeph, dem Gründer Maroccos, bedrängten Koͤ— 
nige zu Hülfe, leiber auch died Malnut, um Undank für Großmuth einzuernten. 
Zur Nachtzeit brach er da mit feinen Getreueften auf und floh, verlaffen und mit 
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Allem ſchlecht verſehen, vot ſeinem Koͤnig. Nur er blieb ſich treu, und ſein Gluͤck ihm. 

Neuerdings beſiegte ſein Edelmuth den Koͤnig, der jetzt Jedem frei gab, in den Kries 
des C. zu ziehen, der ſtets für Spaniens gute Sache und nie anders als mit glän- 
zendem Erfolg geführt ward. Vor dem neidifchen Hofgefinde erklärte nun Al 
fonfo laut: „Dieſer Eid dient mir viel beffer als Ihr“, und ließ fich endlich nicht 
mehr hindern, ihn zu befuhen. Won der Zeit an wanbte er fein Herz nie wieder 
von ihm, und beförderte nur unfchuldig, was die Bosheit gegen ben E. verhängt 
hatte. Zwei Brüder, Grafen von Garrion, hatten befchloffen, durch Deirath fei 
ner Töchter den Reichthum des C. in ihre Hände zu bringen. Der König felbft war 
ber Werber, und der Cid gab dem König nad. Mit Donna Elvira und Donna 
Sol und dem großen Reihthum, welchen ber Cid erbeutst, zogen fie von bannen. 
Kaum aber hatten fie fid) des Geleits entledigt, als fie in einer wilden Bergwuͤſte 
ben $cauen die Kleider vom Leibe riffen, fie banden und fchlugen, bis der Schmerz 
ihre Stimme erflidte, und mit dem Gelbe in ihre Heimath zogen. Durch einm 
Bertrauten, den der Vater heimlich nachgefendet, ward die Unſchuld gerettet umd 
das Bubenjtüd an den Tag gebracht. Der Cid foderte Recht; Alfonfo berief al 
Dienftmannen von Leon und Gaftilien an ein hohes Landgericht indie Stabt Tolede 
Ruͤckgabe der Koftbarkeiten und Scäge wurde geboten, und für den Schimzf 
Zweifarnpf mit Mannen, welche der G. ernennen würde. Die Buben fuchten bieim 

‚ abzulehnen, der König aber war für das Recht. Mit fchlecht verftellter Scheu nt: 

ten fie in die Schranfen; die Ritter des Cid rannten fie und ihren Obeim herunter; 
das entehrte Leben ward ihnen gelaffen. Die legte ber öffentlichen Thaten bes C. 

war bie Eroberung von Sagunt (Murviedso), nad) welcher er im 74 5. (1099) 
zu Valencia ſtarb. Was der Eine Mann gewonnen und viele Jahre lang gebal- 
ten hatte, fchien gegen die andringende Macht der Ungläubigen ſchwer zu behaup: 

ten für die gefammte Macht von Leon und Gaftilien. Seine Witwe zog deßhalb 
mit des Helden Leichnam nad) Gaftilien. Zu St,:Peter von Cardena wurde er in 
feine Grabftätte gefenkt, die von Kaifern und Königen geehrt warb. Dort rubt 
auch die edle Kimene, und unter Bäumen vor dem Klofter liegt Babieca, das treur 
Roß. Des C. Thaten, befonders feine Verbannung und Rüdkehr, find der Gegen 
ftand bes älteften, vermuthlich am Ende des 12. Jahrh. verfertigten caftilianifchen 
Gedichts, des „Poema del Cid el Campeador”, das in der von Sanchez 1775 
herausgeg. „Colleccion de poesias castellanas.anteriores al siglo XV,‘ und in 
Schubert's „Biblioteca castellana, portugues y provenzal’' abgedrudt if. 
Die fpätern Romanzen, die das Andenken des Helden feiern, wurden zu Anfang 
de8 16. Jahrh. von Fernando del Gaftillo gefammelt und 1614 von Pedro de Fiori 
in dem „Romar.cero general” herausgegeben. Auch gibt e8 eine von Escobat 
herausg. Sammlung: „Historia del muy noble y valeroso caballero, el Cid 
Ruy Diaz, enromances’ Eiſſ abon 1615, Barcelona 1626, Sevilla 1632). Eine 
große Anzahl derfelben fteht in der von Depping mit einer Einleit. und Anmerf. ber 
ausg. fehr reichhaltigen „Sammlung der beften altfpanifchen hiſtoriſchen, Ritter: 
und maurifchen Romanzen” (Aitenb. und Lpz. 1817). Überhaupt find deren übe 
hundert vorhanden. Aus diefen Romanzen (und mwahrfcheinlic, aus ber Roman 
zenfammlung des Escobar) hat Herder in ſ. „Cid“ (Tuͤb. 1806) 70 überfegt. Dei 
G. Leben Hat Joh. von Müller nad) fpanifchen Quellen, meiſt nad) einer alten in 
Risco's „Historia del Cid“ (Madrid 1792) abgedrudten Chronik befchrieben (im 
8. Th. f. Werke), Mas Chroniken und Gefänge von ber fogen. Geſchichte des id 
auf ung gebrad)t haben, findet man zufammengeftelit in „Chronicle of the Cid, 
from the Spanish by Robert Southey“ (Kond. 1808, 4). Volſſtaͤndig erſchien 
Juan d'Escobar's „Romanzero e Historia del muy valeroso Caballero el Cid 
Ruy Dias de Bibar”, mit dem ins Spaniſche überf. Leben des Cid von Joh. v. 

Muͤller (Frankf. a. M. 1828, in 18.). 
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Ci der ($rucht: oder Obftwein), ein weinartiges Getränk, welches aus bem 
Safte ſolcher Früchte, die viel ſchleimig⸗zuckerartige Beftandtheile enthalten, burch 
Gaͤhrung gewonnen wird. Die Bedingungen der Gährung find a) ein gehöris 
ger Grad der Mäfferigkeit, nach welchem fie weber zu fehr noch zu wenig mit 
Waſſer verdünnt find; b) eine Wärme von 55— 70 Grad nach Fahrenh. Ther⸗ 
mometer; und c) der Zugang ber refpirabeln Luft. Zum Apfelweine und Bim- 
weine, ober bem eigentlich fogen. Cider (vinum pomaceum), nimmt man voll: 
fommen reifes, reines, nicht durch Faͤulung angegriffenes Herbft: oder Winters 
obft, fehüttet e8 umter freiem Himmel auf einen Haufen und läßt es etliche Wo⸗ 
chen liegen, damit es recht mürbe werbe, befreit daffelbe fobann von Schalen und 
Kernen, zerſtampft oder mahlt es auf der Weinmühle, preßt ben Saft aus und 
täßt denfelben wie den Traubenfaft gähren. Die Äpfel find den Birnen, und bas 
ungepftopfte Obft dem gepfropften vorzuziehen. Stärker wird der Wein daraus, 
“wenn man ben Saft erft durchs Gefrieren vom überflüffigen Waffer befreit, aber 
auch noch Zuder zufegt. Schlechtern und ſchwaͤchern Gider aber erhält man, fo: 
bald, anftatt den Saft aus dem Obfte anzumenden, baffelbe bloß zerquetfcht und 
mit Waſſer übergoffen, oder auch mit Waffer zu dünnen Brei gekocht und dann 
mit Waffer mittelft eines hinzugefegten Gährungsmittels, 3. B. Hefen, abgegohren 
wird, Übrigens ift noch zu bemerken, daß jede Sorte Obft für ſich allein bleiben 
muß. Auf ähnliche Weiſe laffen ſich aus den Möhren, Pflaumen, Kirfchen, 
Schlehen, Quitten, Erdbeeren, Himbeeren, Stachel: und FJohannisbeeren wein: 
artige Getränke bereiten. Der eigentliche Cider oder Fruchtwein wird in Deutſch⸗ 
land nur wenig, in England und Frankreich aber häufig gemacht; die Einwohner 
der Normandie follen die Erfinder des Eiders gemwefen fein. Mäßig genoffen, ift 
der Giber der Gefundheit keineswegs nachtheilig, im Übermaße genoffen aber um 
fo mehr, da er fehr beraufcht. In mehren heißen Ländern bereitet man aus dem 
füßen Safte verfchiedener Palmarten durch Gährung den fogen. Palmmein, aus 
dem Safte des Zuckerrohrs den Vin de Canne, und bei uns aus dem Safte, wel 
her im Frühjahr ducch das Anbohren der Birken abgezapft wird, ein Getränf, wel: 
ches an Farbe und Geſchmack dem Champagner ähnlich ift. | 

Cigarro, kuͤnſtlich zuſammengedrehete Rölichen feinen Rauchtabads, 
welche von einer Seite angezundet und von ber andern entweder in den Mund ges 
nommen ober in ein Bleines Mundſtuͤck geftedit und abgeraucht werben. Es ges 
hörte dazu urſpruͤnglich eine befondere Art Tabad, welche auf der Infel Cuba erbaut 
ward. Hernach nahm man auch andre amerifanifche Blätter dazu. Bon Ames 
rika Fam ihr Gebrauch nah Spanien, Frankreich, Deutſchland, und ift jegt alle 
gemein verbreitet. Die feinften Sorten kommen von der Havanah. 

Cignani (Carlo), der legte große Maler der bolognefer Schule, geb. zu Bo: 
logna 1628, ein Schüler Albano's. So leicht er neue Werke unternahm, fo felten 
war er damit zufrieden genug, um fie für beendigt anzufehen. Seine Flucht nad) 
Agypten war das Werk von 6 Monaten. Er verftand zu componiten, wie die ats 
racci, und f. Figuren auf eine Weife zu vertheilen, daß f. Gemälde größer ſchienen als 
fie wirklich find. Seine ſchoͤnſten Frescoarbeiten find zu St.⸗Michael in Bologna, 
in von Engeln getragenen Ovalen, und in dem Saale bes Farneſe'ſchen Palaftes, 
wo er König Franzi. von Frankreich darftelfte, wie er die Kröpfe heilt. Zu Parma 
malte er in dem herzogl. Garten mehre Anfpielungen auf die Liebe, welche durch bie 
Malereien Auguftin Carracci's Nichts verlieren. In ſ. Himmelfahrt Maria zu Forli 
hat er den fchönen Michael von Guido in der Kuppel zu Ravenng und einige andre 
Ideen dieſes Meifters nachgeahmt; aber außerdem ift er alfenthalben in der Zeich⸗ 
nung der Macheiferer Correggio's. Er bringt nicht fo oft Verfürzungen an wie die 
Lombarden, und in f. Umriffen und Gewaͤndern hat ex eine ihm eigenthuͤmliche Voll: 
endung. Sein Pinfet ift Eräftig, und f. Golorit lebhaft. Der we Ranuccio ers 
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nannte ihn zum Grafen. Clemens XI. erwies Ihm verſchiedene Ehrenbezeigungen. 
Der Auftrag, die Kuppel der Kirche Madonna del fuoeo in Forli zu malen, bewog 
ihn mit f. zahlreichen Schülern nach Forli zu ziehen, wo er 1719 ftarb. Seine Werte 
find von mehren Meiftern geftochen worden. Bon f. Schuͤlern waren bie vorzüglich: 
fen: Grefpi, Franceschini, Quaini, der Graf Felix Eignaxi, fein Sohn, und der 
Graf Paul Cignani, fein Neffe. Zanetti fchrieb fein Leben (Rom 1722, 4.). 

Cilicien, in der alten Geographie das Land zwifchen Pamphilien und Sp 
vien, im N. vom Taurus begrenzt. Die Bewohner der Küften machten fi als See 
raͤuber furchtbar und beunruhigten ſelbſt das ägdifche und ioniſche Meer. Die noͤrdl 
Einwohner lebten zum Theil nomadifch , die oͤſtl vom Aderbau. Durch Alerander 
ward Eilicien eine macedoniſche, dann eine fyrifche, und durch Pompejus’s Sieg über 
die Seeräuber zum Theil, ganz aber erft unter Veſpaſian eine römifche Provinz. 
Cilicium, ein im Gilicien verfertigtes raubes Gerwand aus Bocks haaren, 
die gewöhnliche Tracht der Soldaten und Schiffsleute jenes Landes; fpäterhin und 
noch jetzt das pferbehaarene Bußgewand, welches die Einfiedler und Moͤnche zur 
Fleiſcheskreuzigung auf dem bloßen Leibe tragen; dann auch in den Kloͤſtern ein 
bandbreiter, aus duͤnnem Drahte geflochtener Gürtel mit fcharfen Spigen, melde 
inwendig an den Leib Eommen: er wird ebenfalls zur Buͤßung getragen. 

Cimabue (Giovanni), Einer der Wiederherfteller der Malerkımft m 
Mittelalter, geb. 1240 zu Florenz, entfagte dem Studium, um f. Neigung jur 
Malerei zu folgen, Zwei griecjifche Meifter, welche vom Senat nach Florenz be: 
tufen worden, um eine Gapelle in der Kirche Santa-Maria-Novella zu malen, 
mwaten feine erften Lehrer. Obgleich diefe Meifter den Pinfel ungefchickt führ: 
ten, fo lehrten fie ihn doc) nach einer alten Überlieferung die Verhättniffe, melde 
die griechiſchen Künftler in der Nachahmung ber menfchlichen Formen beobachtet 
hatten. Aufmerkſam auf ihren Unterricht, ftudirte C. befonder& die ſchoͤnen antiken 
Statuen. Er zeigte zuerft den Malern, die ihm nachfolgen follten, bie Elemente 
des ſchoͤnen deals, deffen Andenken mehre Zahrhunderte der Unruhen und des Un: 
gluͤcks ausgelöfcht hatten. Zwar findet man in ben Werfen E.’& nicht jene har: 
monifche Anordnung in Vertheilung des Lichts und Schattens , welche das fogen. 
Helldunkel bildet ; feine Farbe ift trocken, flach und alt; die Umriſſe feiner Figuren 
durchſchneiden fich auf einem blauen, grünen oder gelben Grunde, nad) der Win 
tung, die er beabfichtigte. Er hatte keine Idee von der Lincars und Ruftperfpective; 
feine Gemälde find eigentlicd) nur einfarbig. Aber diefe Fehler, welche ber Kind» 
beit der Kunft zuzufhreiben find, werben buch die hoͤchſten Schönheiten ver 
Ein großer Styl, firenge und wahre Zeichnung, natürlicher Ausbruch, edfe 
pen und fchöner Faltenwurf: darin befteht im Allgemeinen das Verbienft dieſes großen 
Meifters. Seine Werke erinnern am volltommenften an die berühmten Gemäß: 
des Alterthums. Die beften derfelben befinden ſich in ber Kirche Santa: Maria-Re: 
vella zu Florenz und in bem Saoro convento zu Affifi. Er farb 1300. Sein 
Werkftatt hinterließ er feinem Schuͤler Giotto. C. übte mit gleichem Erfolg bie Glat⸗ 
und Frescomalerei und die Architektur. Sein Talent ift gleihfam das Band zwiſchen 
der alten und neuen Malerei. Durch C. ward bie Bahn gebrochen, weiche Maffacio, 
Pietro Perugino, Gievanni Bellino, Leonardo da Vinci, Titian, Michel Ange!o 
und Rafael vollendeten. (Vgl. Stalienifhe Kunft) 

Cimarofa (Domenico), Zonfeger, geb. zu Neapel 1755, empfing den 
erften muſikaliſchen Unterricht von Sacchini, trat in das Conſervatorium von 2o: 
tetto, wo er die Grumbfäge der Schule Durante's einfog, unb findirte fo eifrig, 
daß er bald f. Überlegenheit in dem „Saerifieio di Abramo”, der „Olimpiade“ 
u.a, m. darlegte. Studium und Genie waren in ihm vereint. Noch nicht 25. 5. 
alt, hatte er ſich ſchon vielfältigen Beifall auf ven Haupttheatern Italiens erwor⸗ 
din? Er watd nach Petersburg, wo er fich 4 Jahre aufhielt, und am mehre deut⸗ 
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fche Höfe berufen, um heroifche und komiſche Opern zu fegen. Im letztern vor» 

züglich zeichnete er ſich durch Neuheit, Feuer, Laune und Lebendigkeit ber Ideen 

und durch eine große Kenntniß der Bühne aus. Wenige Zonfeger haben eine 

größere Menge jener glücklichen Motive erfunden, die, nach dem Ausdrucke der 

Italiener, di prima intenzione find, und diefe Fülle ber Gedanken hat zu der Be: 

bauptung Anlaß gegeben, ein Finale von Cimaroſa enthalte Stoff zu einer ganzen 

Oper. Mehre feiner Opern glänzen nicht minder durch die Mannigfaltigkeit der 

Begleitung als durch die Reinheit und Anmuth des Gefanges. Unter feinen 

120 Opern find die berühmteften, aufer den oben genannten, die Opere serie: 

„Penelope‘; „Gli Orazj e Curiazj’”; „Artaserse’” und „Artemisia di Vene- 

xia“, welche letztere ihn der Tod nicht ganz beendigen lief; unter ſ. Opere buffe 

aber: „L’Italiana in Londra’; „L'amor costante”; „Le trame deluse”;, 
„L’impresario in angustie‘’; „Il pittore parigino‘; „I nemici generosi"; 

„k’imprudente fertunato‘:; „Il eredulo’;. „In ballerina amante’; „Gia- 
nina e Bernardone”, und feine legte: „Il matrimonio perrraggiro” ; und: die 
Intermezzi: „Il maestro di capello“, „Al calzolare”. Allgemeinen Enthuſias 
mus erregte f. fom, Oper: „Il matrimonio segreto‘, bie er nach feiner Ruͤckkehr 
aus Rußland als Baiferl. Gapellmeifter 4791 zu Wien ſchrieb, und dev die einzige 
Ehre wiberfuhr, auf Kaifer Leopold Befehl an einem Abend 2 Mal gegeben zu 
werden, tote fie denn auch 1793. zu Neapel, unter der eignen Leitung —— 
57 Mal hinter einander in Gegenwart des Hofes aufgefuͤhrt wurde. Von Wien 
ging er nach Neapel und wurde dort in die revolutionnairen Bewegungen verwickelt 
Er ſtarb zu Venedig den 11. Ian. 1801 an den Folgen ber ihm im Gefaͤngniß wiber⸗ 
fahrenen Mishandlungen. Im Pantheon zu Rom wurde 1816 feine Buͤſte von 
Canova neben Sachini und Paefiello aufgeftellt. 

Gimbern oder Gimmerier waren das erfie deutſche Volk, welches bie 
Griechen Eennen leınten. Dies gefchah bald nach dem teojanifchen Kriege, wo bie . 
Cimbern aus ihren Wohnplägen in Zaurien und der europ. Zatarei in Kleinafien 
einfielen. Damals mußten die Scythen vor den Maffageten von ber Oftfeite bes 
kafpifchen Meeres weichen und zogen fidy weftlich gegen bie Gimmerier. Diefe 
waren unfchlüffig, ob fie, nach dem Willen ihrer Könige, fich den Ankoͤmmlingen 
mit gewaffneter Hand mwiberfegen, oder, wie eine andre Partei rieth, auswandern 
ſollten. Es kam zwiſchen Beiden zu einem Xreffen, in welchem die koͤniglich⸗ 
Partei unterlag. Nachdem man bie Zobten am Tyras (Dniefter) begraben, mo 
Herodot noch ihre Grabmäler fah, floh die gefchlagene Partie um bie Mord» und 
Dfifeite bes Pontus herum und fiel in Afien ein, wo fie den Griechen bekannt wur⸗ 
ven; der andre Theil zog an die Weichfel und noch weiter zurüd. Es blieb unter 
‚en Griechen Nichts als die Sage von diefen Cimmeriern übrig, daß fie nordweſt⸗ 
ich gezogen. Daher hielten die Griechen, als fie in ben norbweftlichen Ocean ka⸗ 
nen, bie bortigen Völkerfchaften für Gimmerier, und aus demſelben Grunde be- 
am bie jegige dänifche Halbinfel den Namen der cimbrifchen oder cimmerifchen. 
Homer fand eine Sage vor, welche die Gimmerier in den wilden Höhlenbemwohnern 
ım den Avernus fuchte; und Potheas hielt eine Menfchengattung, bie er auf der 
aͤniſchen Dalbinfel fand, für Cimmerier. Diefe Fabeln dienten nur dazu, Ver- 
Arrung im bie Gefhichte zu, bringen. Die wahren Gimmerier waren nie fo weit 
ach Norden hinaufgelommen, ſondern wohnten an ber Weichfel, von wo fie unter 
em Mamen der Cimbern gemeinſchaftlich mit ben Teutonen fich den Römern 
hechterlich madıten. 114 v. Chr., als die Römer ſchon Herren von einem Theile 
er Öftlichen Alpen im heutigen Krain, Iſtrien x. waren und fi in Dalmatien 
nd Illyricum längs ber Küfte feftgefegt hatten, erfchien plöglich ein ungeheurer 
aufe fremder Völker, weldye den Eonful Papirius Carbo im heutigen Steiermarf 
biagen, aber, ftatt nach Italien einzudringen, auf ber Moxdfeite fortzogen und 
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bald darauf, in Verbindung mit den Tigurinern, in das Gebiet der Allobroger 
einfielen. Die Römer ftellten ihnen 2 Heere unter dem Gonful 2. Caſſius und 
unter M. Aurdtius Scaurus entgegen; aber Beide wurden gefehlagen: jener von 
den Tigurinern, Diefer von den Cimbern. Doch atıdy jegt zogen die Sieger nicht 
nad) Stalien, fondern überftrömten Gallien in 3 Haufen: Xeutonen, Cimbern 
und Ambronen. Zwei neue Heere, mit welchen der Conſul C. Manlius und der 
Proconful D. Servilius Cäpio ihnen entgegeneilten, wurden jenfeit® des Rhodanu! 
ebenfall® gefchlagen. Die Nömer verloren, nad) Astius’s Angabe, 80,000 M. 
Während Rom feine legte Hoffnung auf Marius fegte, durchzogen bie Barbaren 
das übrige weftliche Europa. “ Gallien ward hart mitgenommen; die Iberier um 
Belgier aber fhlugen fie zurüd, Nun ward der Einfall nad) Stalien befchloffen. 
Er folte von den Zeutonen und Ambronen auf der Weftfeite der Alpen, von den 
Cimbern und Tigurinern auf der Oftfeite gefchehen. Nachdem Marius die Erften 
durdy 3 volle Jahre erwartet und feine Truppen an ihren Anblick gewöhnt hatte, 
fhlug er 102 v. Chr. an 2 Tagen, am erften die Ambronen, am zweiten die 
Teutonen, bei Air in Provence, volltommen. Die Cimbern, welche inbef an 
ber Etſch den Conſul Gatulus zuruͤckgeſchlagen und ſich laͤngs dem Po ausgebreitet 
hatten, verlangten von ben Römern Land, wurden aber von Marius bei Veruli 

101 v. Chr. gänzlich gefchlagen. Seitdem verfchtwinden die Cimbern und Teutonm 

aus der Geſchichte. Ein Theil von ihnen war mit dem Gepäd in Belgien zurüd: 

geblieben. Das find die Aduatici. Erft fpäter erfannten die Römer in ben Cim: 
bern ein beutfches Volk. Large hielten fie fie, durch ihren Anblick verführt, für 
Eelten. Das celtenartige Außere der Cimbern aber läßt fich dadurch erflären, dat 
fie fi) auf ihrem Zuge von der Donau und den Karpathen mit Gelten verbumden 
und vermifcht hatten. 

Cimon, Sohn des Mittiades umd der Hegefipple, Tochter des thraziſcher 
Königs Dlorus, warb, nad; Plutarch, fehr nachlaͤſſig erzogen und überließ ſich allen 
Arten von Ausfchweifungen. In dem perfifchen Kriege aber fing er an, fich k- 
kanntzumachen. Als Themiſtokles vorgefchlagen hatte, die Stadt zu verlaffen 
und ſich auf die Schiffe zu begeben, um den Krieg zur See zu führen, erfchien C 
im Gefolge mehrer Fünglinge auf der Burg, legte ben Zaum feines Pferdes im 
Tempel nieder, und nahm dafür von der Mauer einen der Schilde, womit er ſich 
zur Slotte begab. Er zeigte viel Muth in der falaminifchen Schlacht. Artflides, 
ber ihn bemerkte, fchloß fich ihm an, indem er ihn für gefchict hielt, dem gefähr- 
lichen Einfluffe des Themiſtokles Schranken zu fegen. Als die Athenienfer in Ber: 
bindung mit den übrigen Griechen eine Flotte nach Afien fandten, um ihre dortigen 
Pflanzftädte von dem Perferjoche zu befreien, gaben fie Ariflides und E. den Ober 
befehl derfelben, und als bald darauf Ariſtides nach Athen zuruͤckkehrte, befebligte 
C. die gefammte griechifche Seemacht. Er that ſich durch glänzende Unternehmmn: 
gen in Thrazien hervor, ſchlug die Perfer an den Ufern des Strymon und be 
mächtigte fich des Landes. Er eroberte die Infel Scyros, deren Bewohner Ste 
raͤuberei trieben, und gründete dafelbft eine athenienfifche Golonie. Hier fand ır 
Theſeus's Gebeine und brachte fie nach Athen, too diefem Heroen zuerft ein Tem: 
pel erbaut wurde. Darauf unterwarf er alle Städte an ber Küfte von Kleinaſien 
und zog der perfifchen Flotte, welche vor ber Mündung des Eurymedon lag, mt: 
gegen. Die Perfer, obwol an Zahl überlegen, wagten nicht, die Schlacht ange: 
nehmen, fondern fuhren den Fluß hinauf, um fi unter den Schug ihres Land⸗ 
heers zu begeben. E., der ihnen folgte, griff fie an und nahm oder zerſtoͤrte 
ihnen mehr ald 200 Schiffe. Darauf landete er und brachte ihr Heer in völlige 
Unordnung. Diefe beiden an einem Tage erfochtenen Siege (469 v. Chr.) ſchuͤtzten 
Griechenland vor jedem Angriff der Perfer. C. kehrte jegt nach Athen zuruͤck, zu 
beffen VBerfchönerung er die gemachte Beute verwandte. Er ließ bie Verzaͤunungen 
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um feine Felder und Gärten wegnehmen, damit ein Jeder nehmen könne, was ihm 
beliebte. Sein Tiſch war für alle Bürger feiner Curie gededit ; er erfchien öffentlich 
nie anders als von einigen Sklaven mit Kleidern begleitet, die er den Dürftigen 
austheilte; er ſchmuͤckte die Stadt mit prächtigen Spaziergängen, ließ den Markt: 
plag mit Platanen bepflanzen, verwandelte bie Akademie in den herrlichften Garten 
von Athen, und Alles auf feine Koften. Diefe Freigebigkeit war um fo leichter, 
da fie nicht aus Schmeichelei gegen das Volk gefhah, denn er war dem Themi: 
ſtokles und fpäter dem Perikles und Ephialtes, welche die Madt des Volkes zu 
vergrößern fuchten, flets entgegen. Sein Hauptbeftreben war, ein gutes Einver: 
ftändniß zwiſchen den Athenienfern und Lacebämoniern zu erhalten, von welchen 
Letztern er geliebt warb umb die er nachzuahmen fuchte. Als gegen das 3. 466 v. 
Chr. die Thafier ſich empört hatten, fchlug er fie, nahm ihre Stadt, fowie die 
Goldminen, welche fie auf dem benachbarten Feſtlande hatten, und gründete die 
Stadt Amphipolis. Kaum war er nad) Afien zuruͤck, ald Perikles und andre Volks⸗ 
Häupter ihn anklagten, daß er fich durch die Geſchenke bes Königs von Macebonien 
habe abhalten laffen, diefem Fürften einen Theil feiner Staaten zu entreißen, ob: 
wol mon im $rieden mit ihm war. Das Volk aber verwarf eine fo grunblofe An: ' 
klage. Da bei einem während der Unternehmung auf Thafos ausgebrochenen Auf: 
ftande der Heloten gegen die Lacedaͤmonier diefe bei den Athenienfern Hülfe fuchten, 
fegte e8 E. durch, ihnen Truppen zu fenden; aber die Facebämonier, welche den 
Wankelmuth der Athenienfer fürchteten, ſchickten dies Hülfscorps bald wieder zu: 
ruͤck, welches fehr übel aufgenommen wurde. Andrerſeits hatten Perikles und 
Ephialtes die Abmwefenheit C.'s bemust, um dem Areopag eine Menge Urtheile zu 
nehmen und dem Gerichtshofe der Heliaften zu übergeben, wodurch die untern 
Volksclaſſen eine außerordentliche Gewalt erhielten. G. trachtete bei feiner Riüd- 
kehr vergeblih, die Sachen auf den alten Fuß zu fegen; vielmehr benusten feine 
Feinde das dadurch aufgeregte Mifvergnügen des Volks, ihn verbannen zu laffen. 
Er begab ſich nach Böotien. Als bald darauf die Athenienfer nach Zanagra ge: 
rüdt waren, um ben von Delphi, das fie von den Phocäern befreit hatten, zuruͤck⸗ 
Eehrenden Lacedaͤmoniern den Durchzug flreitig zu machen, fand er fid) ein, um 
mit feiner Tribus zu fechten. Er foberte feine Freunde auf, ducc ihr Betragen 
zu zeigen, wie grumdloß die Befchuldigung fei, daß er die Lacedaͤmonier begünftige, 
und faft Alle fielen, indem fie mit der größten Tapferkeit kaͤmpften. Obwol diefe 
Schlacht zum Nachtheile der Athenienfer ausfiel, festen fie body) den Krieg bis 
456 v. Chr. fort, two die gänzliche Unterwerfung der Heloten ihnen die Beſotgniß 
erregte, mit der ganzen Macht Lacedämons einen ungleihhen Kampf eingehen zu 
müffen, Sie riefen E. zuruͤck, der den Frieden abfchloß, zugleich aber, um der 
Thaͤtigkeit der Athenienfer Nahrung zu geben, eine Erpebition gegen’ Ägnpten 
und Cypern befchließen ließ. Mit 200 Schiffen ging er nach Cypern und ſchickte 
von da 60 nad) Ägypten. Mit den übrigen ſchlug er die perfifche Flotte und 
Landarmee an der phönizifhen Küfte (450). Der fogenannte Gimonifche Friede 
449 v. Chr., deffen Sokrates, Demofthenes, Diobor und Plutarch gedenken, 
den Thucydides aber nicht erwähnt, ift wahrfcheinlich kein hiftorifdyes Factum, 
fondern eine durch das Gerücht von einem Vertrage, ber nicht zum Abfchluß ge: ' 
kommen, entftandene Angabe. C. belagerte 449 die Stabt Citium, ftarb aber noch 
vor ber Einnahme, und nad) feinem Tode zogen fich die Athenienfer zuruͤck. Athen 
verlor in ihm einen feiner außgezeichnetften Bürger. Die Volkspartei, der er wiber: 
ftanden hatte, gewann nunmehr bas Übergewicht und führte ben Staat feinem 
Untergange entgegen. | 
Cincinnatus (Lucius Quinctius), ein Patrizier aus ben erften Zeiten 
bes römifchen Freiftaats, ebenfo ausgezeichnet durch Helbenthaten als durch Ebel: 
muth, Genuͤgſamkeit und Uneigennüsigkeit, wurde 460 v. Chr. zum Conſul ge: 
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waͤhlt. Die Abgeſandten, die ihm die Nachricht davon uͤberbrachten, trafen ihn 
auf dem Felde mit dem Pfluge in der Hand. Er nahm die Würde an und be: 
dauerte nur, daß nunmehr fein Eleines Landgut unbearbeitet bleiben würde. Dat 
Confulat verwaltete er uneigennuͤtzig und ruhmvoll, ſchlug es aber, als es ihm 
auf das naͤchſte Jahr wieder angeboten wurbe, aus, und erhielt nachher, um den 
“unglüdlichen Krieg gegen die benachbarten Äquier zu endigen, die Dictatur anf 
6 Monate. Auch dies Mal fanden ihn die Boten hinter dem Pfluge. Sogleih is 
er dem eingefchloffenen Conſul Minutius zu Hülfe, überfiel die Feinde bei Nach 


nahm ihr Deer gefangen und theilte die Beute unter feine Soldaten aus, ohne 


mehr für fic) zu behalten als eine goldene Krone, die ihm fein Heer aus Dankır: 
keit ſchenkte. Schon nad) 16 Zagen legte er, nachdem er einen Triumph gefcit, 
feine Würde nieder und Eehrte in die Ländliche Ruhe zutuͤckk. Im hohen Alter a 
hielt er die Dictatorwürbe abermals, um ber Herrſchaft des unruhigen und geführ: 


u 
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lichen Spurius Mälius ein Ziel zu fegen. Er traf die wirkfamften Workehrumgm | 


und zerftreute, als. der Aufrührer durch einen gewiffen Ahala umgebracht more 
war, beffen zahlreihe Anhänger. So wurde C. 2 Mal der Retter feines Volks, 
das ihn als Vater verehrte. 


Cinna (Lucius Gomelius),, ein Anhänger des Marius, der, als Sılı 


durch die Achtserfiärung des Marius ſich verhaßt gemacht hatte, das Confulat 
langte, und Jenen, der eben als Proconful nah Afien abgehen wollte, amklagtı, 
daß er den Staat ſchlecht verwaltet habe. Sylla fand es nicht rathfam, fid af 
biefe Klage zu ftellen. Als G. darauf ein neues Geſetz zu Gunften der Bunbek: 
genoflen gewaltſam durchfegen wollte, Bam es zwiſchen feiner Partei und ber Par 
tei ded Senats, an deren Spise Octavius, der andre Gonful, fand, auf dem 
Markte zu einem blutigen Öefette, in welchem C. und die Seinigen befiegt und 
nad) einem Berlufte von 10,000 Zodten aus der Stadt vertrieben wurden. & 
floh zu den Bundesgenoflen, brachte 30 Regionen zufammen, rief die Geächteten, 
und unter diefen aut Marius, zu ſich, bemächtigte fih Noms und trat dem 
ſchrecklichen Plane des Marius bei, alle Senatoren, die dem Volke entgegen waren, 
zu ermorden. Dies Blutbad dauerte 5 Tage. Auch für das folgende Fahr behielt 
er nebft Marius eigenmäcdtig das Gonfulat. est aber erfhien Sylla, und C 
wollte ihm entgegenziehen; allein feine Soldaten meigerten fi und ermorbeten ihn 
— Cinna (Cornelius), ein Enkel des Pompejus, war das Haupt einer Berfcwi: 
zung gegen den Kaifer Auguftus, der ibm aber großmüthig verzieh und felbft das 
Gonfulat übertrug. G. war darauf dem Kaifer bis an feinen Tod mit unverbtuͤch 
licher Treue ergeben. 

Gino da Piftoja, Rectögelehrter und Dichter, geb. 1270 zu Piſtoja, 
aus der Familie Sinibuldi oder Sinibaldi, hieß eigentlich Guittone, aus beffen 
Verkleinerung Guittoncino die Florentiner durch Abkürzung Gino madıten. Et 
endigte feine Studien in Bologna und verwaltete darauf das Richteramt zu 
Piſtoja bis 1307, wo der u. d. N. des Streites der Schwarzen und Meißen be 
Eannte blutige Bürgerzwift ihn zur Flucht nöthigte. Er ging anfangs zu einem 
Freunde an der Grenze ber Lombardei, der, wie er, von der Partei der Weißen 
war, und beffen Tochter, Selvaggia, ihm Liebe eingeflößt hatte. Aber feine Ge— 
liebte ftarb. ©. reifte darauf durch die Lombardei und Frankreich, und verweilt: 
einige Zeit zu Paris. Bor 1314 war er wieder in Stalien, denn in diefem Jahre 
gab er zu Bologna feinen Commentar über den Juftinianifchen Coder heraus, ben 
er in 2 Fahren gefchrieben hatte, was in Ruͤckſicht auf feinen Umfang und auf die 
Schwierigkeit des Gegenftandes allgemeine Bewunderung erregte. Er erhielt 
dafür die Würde eines D. der Rechtsgelehrſamkeit. Mehre Univerfititen ſtritten 
um feinen Befig. Drei Fahre lebte er zu Treviſo, länger zu Perugia, mo bet 
berühmte Bartolo fein Schuler war. Ob er auch, wie Einige behaupten, zu Bo: 
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(ogna, Siena und felbft zu Paris gelehrt habe, if zweifelhaft; gewiß aber, daß 
er 1334 unter den Profefforen der Univerfität von Florenz war. Er lehrte das Gi: 
viltecht. Falſch ift es, daß Petrarca und Boccaccio feine Schliler geweſen. C. war 
1336 nad) Piftoja zuruͤckgekehrt, als er erfranfte und noch in demfelben J. oder zu 
Anfange des folgenden farb. In der Kathedrale zu Piftoja fieht man f. Denkmal, 
Sein Commentar übertraf Alles, was in biefer Art bisher erfchienen war, und wurde 
mehre Male gedrudt. Als italien. Dichter gehört er zu den beiten jener frühen Zeit. 
Bon allen Vorgängern bes Petrarca ift er demfelben am ä6nfichften. Seine Ge⸗ 
bichte, deren Hauptgegenftand die obengen. Selvaggia ift, wurben zum erften Male 
1558 zu Rom von Pilli herausgegeben, Später find fie zu Venedig mit einem 2, 
Theil vermehrt erfchienen, den man jedoch für unecht hält, und.u. d. X. „„Rime‘ zu 
Pifa 1813. Die vollftändigfte Ausg. ift von Ciampi (Floxen; 1812, 2. Aufl.), nebft 
dem Leben bes Dichters. | — 

Cinque Ports, die Fuͤnfhaͤfen. So heißen ſeit Wilhelm dem 
Eroberer fünf auf der engl. Küfte von Kent und Suffer- gegen Frankreich zu Ile: 
gende Häfen (Dover, Sandwich, Romney, Hithe und Haftings), bie vor allen an- 
dern vor Landungen zu fichern waren, und obgleich. fpäter noch 2 andre (Winchelfea 
und Rye) hinzukamen, fo warb doch die obige Benennung beibehalten. Um bie Be- 
mohner diefer Städte befto inniger an das Intereſſe England zu knuͤpfen, vermil- 
ligte man ihnen viele Freiheiten und gab ihnen einen beſondern Auffeher, the Lord 
Ward’en (Oberamtmann) of the cinque ports, der jährlich 3000 Pf. Gebalt be: 
zieht. Er hat außerdem Admiralitäts-Furisdiction. Der Zwed diefer Einrihtung 
hat nun zwar infofern fchon längft aufgehört, als dieſe Häfen gegenwärtig dergeftalt 
verſchlaͤmmt find, daß fie zu Landung bedeutender Kriegsflotten nicht mehr taugen; 
die alten Vorrechte find ihnen aber, menigftens zum Theil, verblieben. Dahin ge: 
hört u. A., daß jede dieſer 7 Städte, fo unbedeutend fie auch find, 2 Parlaments- 
glieder erwaͤhlt, daß ihre Bürger fih Barone nennen und bei ben Krönungen ber 
Könige von England den Prachthimmel tragen, der nach Beendigung der Feierlich— 
keit ihr Eigenthbum wird. Auch die Auffeherftelle befteht noch als Sinecure und 
wird gewoͤhnlich einem begünftigten Hof: oder Staatsmanne zu Theil. 

Gipriani (Biambattifte), Maler und Kupferftecher, geb. 1716 zu Piftoja, 
ftarh 1785 zu London. Man kennt ſ. Lehrer nicht, weiß aber, daß Gorreggio fein 
Mufter war.. 18 5. alt kam er nad) Nom, um ſich in ſ. Kunft zu vervollkomm⸗ 
nen. Bald erwarben ihm f. Talente einen glänzenden Ruf. Einige Engländer, 
bie fich dort befanden, bewogen ihn nad) London zu gehen. Hier ward er eins ber 
erſten Mitglieder ber 1769 geftift. koͤnigl Akademie. C's Zeichnung ift correct, ſ. 
Köpfe haben Anmuth und Lieblichkeit. Sein Golorit ift harmoniſch, und der allge: 
neine Eindrud f. Gompofition einnehmend. Zu Ariofto’s „Raſendem Roland’ 
'ieferte er eine Neihe Eleiner Kupfer, worin man die ganze Anmuth f. Talents findet, 
Mehre artige Kupferftiche von Bartolozzi find in C's Manier. 

Girce, eine mächtige Zauberin, nach Einigen des „Helios und der Perfa, 
iner Dceanide, nach Andern des Hyperion und ber Aiterope Kochter ; des Aëtes 
mb der Pafiphae Schweſter. Sie wohnte auf einer an ber Weftküfte Italiens 
jelegenen Inſel in einem Thale, two ihr von glänzenden Steinen erbauter Palaft 
ıuf einem freien Plage ftand, den gebändigte Löwen und MWölfe umfchmeiften, 
Ihre Beſchaͤftigung beftand im Weben, wobei fie ſich mit Gefang ergögte; ihre 
Dienerinnen waren 4 Berg⸗ und Flußnymphen. Als Ulpffes auf feiner Irrfahrt 
auf ihrer Inſel gelandet war, ſchickte er den Eurylochus mit einem Xheile der 
Mannfhaft aus, um bie Gegend zu erfunden. Sie famen zum Palafte der 
Circe, welche fie mit Speife und Wein bewirthete, fie dann aber mit ihrem Zau— 
berftabe berührte und in Schweine verwandelte. Nur Eurylochus war durch vor: 
fichtige Enthaltung von dem Zaubertranke der Verwandlung entgangen und benach⸗ 
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richtigte Wlpffes von dem Vorfalle. Diefer ging nun felbft gerüftet ans Land, um 
feine Gefährten zu befreien. Unterwegs begegnete ihm Mercur, lehrte ihn, wie er 
ſich vor dem Zauber verwahren folle, und gab ihm die Pflanze Moly, als Mittel, 
feine Gefährten zu befteien. So außgerliftet erfchien er bei der Circe, deren Traͤnke 
bei ihm wirkungslos blieben. Dem Rathe Mercur’s zufolge rannte er fobann mit 
feinem Schwerte auf fie (08, als wolle er fie tödten, und zwang fie, ihm mit heilt: 
gen Eiden zu ſchwoͤren, daß fie ihm kein Leid zufügen und feine Gefährten befreien 
rolle. Ulyſſes verweilte nun bei ihr ein ganzes Jahr und zeugte mit ihr 2 Söhne, 
den Abrius oder Agrius und den Latinus. Bor feiner Abreife eröffnete fie ihm, 
daß er, um gluͤcklich nach Haufe zu kommen, zuvor in die Unterwelt gehen und den 
Tireſias um Rath fragen müffe. 
Circenfifhe Spiele, fo genannt von dem Circus (f. d.), vornehm: 
li) dem Circus marimus, wo fie gehalten wurden. Schon Romulus feierte ber: 
gleichen dem Neptun zu Ehren. In der Folge flieg durch den Wetteifer der Ädilen 
die Pracht dabei immer höher; unter den Kaifern erreichte fie den Gipfel. Die vor: 
nehmften circenfifchen Spiele waren die ludi'romani oder magni, auch, von einem 
Beinamen der Enbele, megalenses, welche vom 4. bis 14. Sept. den fogenam: 
ten großen Göttern zu Ehren gefeiert wurden. Wie leidenſchaftlich das Wolf diefe 
Spiele liebte, bemeift der Ausruf, der feine zwei größten Beduͤtrfniſſe umfast: 
Panem et Circenses (Brot und circenfifche Spiele)! Das Feft eröffnete ein glän: 
zender Aufzug. Nachdem die Bildfäulen ber großen Götter nach dem Tempel bei 
Jupiter auf dem capitolinifchen Berge gebracht worden, ging der Zug von biefem 
Tempel über das Forum und Velabrum in den Circus marimus. Die höchfte obrig: 
£eitliche Perfon führte den Zug an. Voraus wurde das Bild der geflügelten Glödk: 
göttin (Fortuma alata) getragen. Dann kamen die Bilder bes Jupiter, der June, 
Minerva, ded Neptun, der Ceres, ded Apollo, der Diana, und, nah Julius 
Caͤſar's Tode, auc das Bild diefes vergötterten Römers, in der Folge vielleicht 
auch die Bilder der vergötterten Kaifer, auf bededten prächtigen Wagen, melde 
von Pferden oder Maulthieren, Hirſchen, Rehen, Kameelen, Elefanten, aud 
wol von Löwen, Panthern oder Tigern gezogen wurden. Dem prächtigen Götter: 
zuge folgten Reihen von Knaben, die ihre Väter oder Mütter verloren hatten, umd 
welche die beim MWettrennen zu gebrauchenden Pferbe leiteten. Ihnen folgten die 
Söhne der Patrizier von 15 — 16. J. bewaffnet, theils zu Pferde, theils zu Fuf. 
Dann kamen die Obrigkeiten der Stadt; ben Beſchluß machten ber Senat und die 
Söhne der Ritter zu Pferd und zu Fuß. est folgten die zum MWettfahren und 
Mettlaufen beftimmten Wagen und Pferde und die verfchiedenen Arten der Fed: 
ter, als Fauſtkaͤmpfer, Ringer, Läufer, alle, bis auf eine Bedeckung um die Hüf: 
ten, nadt. An diefen Zug fchloffen fich tangende Männer, Sünglinge und Ana: 
ben, nach dem Alter in Reihen geordnet. Sie trugen violette Kleider, einen mef: 
fingenen Gürtel, Schwerter und Eurze Spiefe, und die Männer noch überdies 
Helme. Jeder Abtheilung ging ein Mann voraus, der bie Wendungen des Tan: 
zes angab; die mufitalifhe Begleitung folgte, und diefer ſchloß fi ein Haufr, 
als Silene und Satyın gekleideter Perfonen an, welche, mit großen Blumenge 
hängen in den Händen, allerlei fcherzhafte Taͤnze aufführten und wieder eine Ge 
ſellſchaft von Mufitanten hinter fich hatten. Der ausgelaffenen Freude folgte jest 
das Heilige. Zuerft kamen die Camilli, Knaben, welche die Priefter beim Opfer 
bedienten, dann die Opferbiener, nach diefen die Haruſpices mit ihren Opfer: 
meffern, und die Opferfchlächter, welche die geſchmuͤckten Thiere zum Altar führten ; 
die verfchiebenen Priefterfchaften mit ihren Dienern; zuerft der Oberpriefter (Pon: 
tifer marimus) und die übrigen Pontifices, dann die Flamines, darauf die Augum, 
die Quindecimvirn mit den ſibylliniſchen Büchern, bie veftalifchen Jungfrauen, 
Te uͤbrigen geringern Priefterorben nach ihrem Range. Den Beſchluß machte 
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ein Zug von Götterbildern, zumeilen auch ein Schaugepränge erbeuteter Schaͤtze 
Im Circus ging der Zug einige Mal im Kreife herum, worauf zum Opfer gefchrit: 
ten wurde. Hatten dann die Zufchauer ihre Pläge genommen, fo begarın die Muſik, 
und die Spiele nahmen ihren Anfang. Diefe waren: 1) Wettrennen, zu Pferde 
und zu Wagen. Gie waren fo ehrenvoll, dag Männer vom hoͤchſten Range daran 
Theil nahmen. Das ganze MWettrennen, wozu bie Wettfahrer in 4 Parteien ge: 
theilt waren, beftand aus 24 Fahrten, und jede Fahrt aus 7 Umläufen, die zufam: 
men gegen 1} deutfche Meilen betrugen. Jede Partei machte 6 Fahrten, 3 Bor: 
mittags und 3 Nachmittags. Die Wagen waren fehr leicht und gemöhnlich mit 
2 oder 4 Pferden (neben einander) befpannt. 2) Gymnaftifche Kämpfe; 3) die tro: 
janifchen Spiele, Kampffpiele zu Pferde, welche Äneas zuerft einführte, Julius 
Caͤſar aber erneuerte; 4) Thiergefechte, in welchen entweder Thiere mit Thieren 
oder mit Menfhen (Verbrechern oder Freitoilfigen) fimpften. Der Aufwand da: 
bei war oft ungeheuer; fo gab Pompejus im f. zweiten Gonfulate 500 Löwen zu 
einem Khiergefechte her, welche nebft 18 Elefanten in 5 Tagen getöbtet wurben. 
5) Nahahmung von Seegefehten (Naumachien), wozu der Circus unter Waſſer 
gefeßt werben konnte. a: 
.  Girculation. Der Wohlſtand in einem Staate hängt hauptſaͤchlich da⸗ 
von ab, daß Feder einen Überfluß von brauchbaren Dingen hat, womit er Das, was 
er bedarf und wovon Andre Überfluß beſitzen, eintaufcht, Alle dergleichen Dinge 
erhalten nad) und nah einen beflimmten Werth, d. h. wer fie hat, gibt fie nicht 
leicht weg, wenn er nicht ein andres Ding von Werth dafuͤr erhält, das er entwe⸗ 
der felbft bedarf, oder wofür er Teiht Das, was er bedarf, eintaufchen kann. 
Wenn nun der größte Theil der Bewohner eines Landes zu einem Überfluffe von 
nügfichen Dingen gelangt find, fo verlangt auch ein Jeder Etwas dafür, was er nicht 
hat und was Andre haben, die dagegen ebenfalls Etwas dafür verlangen, was ihnen 
nöthig, und mas im Befig Andrer ift. Indem num jeder Etwas gibt und Feder da: 
für etwas Andres empfängt, fo entfteht Das im Volke, was man Circulation, Um: 
lauf oder Verkehr nennt. Die Bedürfnifmittel werden nad) dem Grade und der 
Art, wie fie Feder nöthia hat, und role ſich Feder über deren Werth mit dem Andern 
vereinigen Bann, umgetauſcht, fodaf ein jedes Ding in die Hände Desjenigen gelangt, 
der es begehrt. Das Mittel, wonach man den Werth der Güter [hägt und ver: 
guͤtet, iſt das Geld. Weil deffen Werth Jedermann kennt, fo nimmt er für Das, 
was er überflüffig hat, gern Geld, und wenn auch Waaren gegen Waaren ver: 
taufcht werden, fo werden fie doch nach Gelde gefchägt und auf diefe MWeife ihr Um: 
taufch beſtimmt und erleichtert. Geld (f.d.) ift daher das Hauptinftrument ber 
Circulation, die man aus diefem Grunde auh Geldumlauf nennt. Denn ob: 
gleich alle Waaren in Umlauf gefest werden, wenn fie aus einer Hand in die andre 
gehen, fo ift e8 doch allein das Geld, welches ftets im Umlaufe bleibt; defhalb 
wird es auch das circulirende Medium oder Girculationsmittel genannt. Die Wir: 
fungen der Circulation find folgende. Diejenigen, welche Gelb befigen, begehrten 
dafür entweder Beduͤrfnißmittel oder wollen fonft einen Mugen dardus ziehen. 
Kaufen fie fidy num für das Geld Waaren, fo befommen die Waarenverkäufer da: 
durch Mittel in die Hand, neue Waaren dafür einzukaufen oder dergleichen verfer: 
tigen zu laffen. In beiden Fällen wird das Geld umd die Waaren in Girculation 
geſetzt. Die Waaren enden ihren Lauf fehr bald, wenn fie von den Käufern con: 
fumirt werden. Oft aber find fie in der Hand des erften Käufers noch nicht zur 
Gonfumtion beftimmt, fondern fie werden von diefem wieder verfauft, es fei, da- 
mit der neue Käufer fie einzeln ben Gonfumenten verfaufe, oher daß derfelbe durch 
Verarbeitung neue Waaren daraus mache; zu diefem Zwecke innen die Waaren 
durch viele Hände gehen, ehe fie an die Sonfumenten gelangen. Bei estern endet 
ſich ihr Lauf durch die Sonfumtion. Das Geld aber bleibt immer für den Austauſch 


beftimmt, es iſt gleichfam ein Hebel, um die Waaren und Güter aus einer Hand 
in die andre zu bringen, befhalb verfteht man umter Girculation hauptſaͤchlich den 
Geldumlauf. Das Mittel aber, welches die Haupttriebfeder des Umlaufs aut 
macht, ift der zu hoffende Gewinn oder Vortheit, den ſich ſowol die Waaren: als 
bie Gelbbefiger Davon verfprechen. Sobald nämlid) die Borftellung begrümbdet wir, 
daß es mehre Menfchen in einem Lande oder an einem Orte gibt, welche Güter fw 
chen und aud Mittel haben, fie zu bezahlen, fo werben dadurch Andre gereizt, fol: 
zu verfertigen oder anzufchaffen. Diefes werben fie jedoch nur infofern fortfegen, 
als fie hoffen können mehr für Das, was fie hervorgebracht oder angefchafft haben, 
zu erhalten, als es ihnen felbft koſtet. Denn nur in diefem Mehr beftcht ihr Profit 
und. bie Zriebfeber, das Hervorbringen und Anfchaffen zu wiederholen. Landbau, 
Handwerker und Fabrikanten ſchaffen daher Vorräthe von Beduͤrfnißmitteln an un 
bezahlen mit dem für ihre Waaren erhaltenen Gelbe die Materialien und die Ackıi: 
ter, welche zur Herworbringung oder Anfchaffung neuer Waaren nöthig find. Auf 
biefe Art entfieht ein Kreislauf des Geldes, ſodaß diefelben Stüde Geld, welche 
der Fabrikant für feine Waare empfängt und weldye von ihm feine Arbeiter erhal 
ten, ober welche diefe zum Einkauf ihrer Beduͤrfnißmittel anwenden, durch taufen 
berlei Gandle wieber zu bemfelben Fabrikanten zuruͤcklehren oder ihren Kreisinf 
von neuem beginnen und wieder ebenfo vollenden können, um ihn abermals ann 
fangen. Die Circulation felbft bringt indeffen fein Product hervor, vermehrt alı 
auch den Mationaleeihthum nicht, ſondern fie fest das Vorhandenfein von Gi: 
term voraus. Sie trägt aber allerdings zur Vermehrung der Güter, alfo des Rs 
tionalreichthums bei, inwiefern fie die Zriebfeder zur Erzeugung und Vermehrung 
ber Güter iſt, welche eben dadurch einen größern Werth erhalten, daß fie in Girw 
lation gefegt werden. Denn die Mühe Deffen, der fie fammelt, aufbewahrt und 
Denen, bie fie begehrten, zuführt, muß vergütet werben, und um fo viel, als dieſe 
Vergütung beträgt, ift ein ſolches Gut mehr werth geworden. Inwiefern alfo dir 
Gireulation die Urfache ift, daß mehr Arbeit gefertigt und dadurch die Güter formel 
als ihr Werth vermehrt wird, ift fie auch Urfache der Vermehrung des Nationat 
reichthums, obgleich fein Beftandtheik deffelben. Der Nugen der Gireulation wir 
daher um fo größer für die Gefellfchaft fein, je fehneller fie durch den Wertrieh der 
Vorraͤthe die neuen Probuctionen fördert und mit derſelben Geldſumme unausgr 
fest vermehrt. Damit Diejenigen, welche die Producte hervorbringen, die Zeit 
nicht mit dem Aufſuchen der Käufer und bem Verführen ihrer Waaren zubringen, 
fo findet ſich in der Gefellfhaft bald eine befondere Glaffe von Leuten, welche dieſes 
Geſchaͤft übernehmen und felbige® mit viel größerer Vollkommenheit betreiben alt 
die Probucenten felbft, weil fie ſich damit allein befchäftigen. Diefes ift die Claſſe 
der Kaufleute und der fonft mit dem Hanbel beſchaͤftigten Perfonen. Der Kauf: 
mann ſucht einerfeits rnit feinem Gelde die Producenten auf, fauft ihnen ihre Bor: 
räthe ab und fegt ſie dadurch in den Stand, ihr Gewerbe fortzufegen. Andrerſeits 
führt er die Waaren Denen zu, welche fie begehren. Mit dem dafür gelöften Gel 
fucht er von neuem Waaren auf, und fo wird der Kreislauf des Geldes und der 
MWaaren ununterbrochen fortgefegt.- Se fehneller die Vorräthe den Probucenten ab» 
gekauft werden, defto fchneller können die dafür eingehenden Gelder zu neuen Pro; 
ductionen angewandt werden, und deſto weniger Geld ift nöthig, um diefelbe Quan⸗ 
tität Waaren zu erzeugen und umzufegen. Werben 5. B. einem Fabritanten me: 
natlid) für 1000 Thlr. Waaren abgekauft, fo kann er mit dem daflır empfangenen 
Gelde fogleich wieder ebenfo viel neue Waaren erzeugen, und die Gelbflüde, bie 
er für bie erften empfangen, Eönnen fofort zur Bezahlung feiner Arbeiter und Ma⸗ 
terialienlieferanten angewandt werben, und da dieſe fie gleich wieber für andre Dinge 
ausgeben, fo £önnen diefelben Geidftüde im folgenden Monate wieber für feine 
nen erzeugten Waauen zuruͤckkehren, und menn dieſes in einem Jahre 6 Mal ge 
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ſchieht, fo hat dieſes Geld hingereicht, um dem Fabrikanten den Waarenwerth, 
welcher diefer Geldfumme gleich iſt, 6 Mal zu bezahlen, nicht zu rechnen, was 
mit diefen Geldſtuͤcken in der Zwiſchenzeit eingetaufcht wird. Die Größe oder ber 
Umfang der Eirculation hängt von der Quantität und Qualität (Werth) der um: 
gefegten Waaren ab. Es ift aber zu dem Umſatz einer gleichen Quantität gleich 
werthvoller Waaren nicht aben auch eine gleiche Quantität Geld nothwendig, fon- 
betn es ann die Gelbmaffe, worin eine gleiche Quantität Waaren umgefegt wird, 
in verfchiedenen Ländern und unter verfchiedenen Umſtaͤnden ſehr verfchieben und 
bald größer bald Eleiner fein. Diefes hängt theils von der Schnelligkeit, theils von 
dem Esebit ab. Da nämlich mit einem und bemfelben Geldſtuͤcke nach einander viele 
Waaren umgelegt werben koͤnnen, auch viele Umfäge gar nicht mit Gelbe, fondern 
durch bloßen Gtedit bewirkt werden, fo wird ein Land, in welchem das Gem nie 
fange müßig ruht, fondern ſtets aus den Händen forteilt, um wieder angewandt zu 
werden, und wo ber Grebit die Kraft des baaren Geldes hat und oft zur Zahlung 
dient, viel weniger baares Geld zum Umfag gleicher Waarenwerthe nöthig haben 
als ein andres Land, wo die Eirculation langfam von flatten geht und der Credit 
ſchwach if. &o hat z. B. Rußland eine viel größere Quantität Gelb zum Umfage 
gleicher Werthe von Waaren nöthig ald England, weil dort die Kaufleute ihre Geld» 
einnahmen fammeln und mehre Monate liegen laffen müffen, ehe fie wieder Waa⸗ 
ren dafür einkaufen Eönnen, und die Waaren einen langen Weg durchwandern, ehe 
fie zu den Eomfumenten gelangen ; hier aber Jeder, der Geld einnimmt, faft in dem⸗ 
felben Augenblicke wieder Gelegenheit findet, ſolches anzulegen, und aus ben Maga⸗ 
zinen der Waarenvorräthe der Abzug umunterbrochen fortdauert; weil in Rußland 
durch Gredit wenig gefchieht, während er in England von ber größten Stärke und 
von dem außgebehnteften Umfange iſt. Wenn indeffen die Circulation im folchen 
Dingen befteht, wobei der Eine nur fo viel gewinnt, als ber Andre verliert, fo ift 
eine folche vielmehr ſchaͤdlich als nüglich für den Mationalreichthum. Diefes ift 
3.8. der Fall 1) beim Spiel, wo zwar das Geld aus einer Taſche in die andre 
geht, aber Der, welcher e8 weggibt, nichts Nuͤtzliches baflır wiederbefommt. Diefes 
ift 2) der Fall bei dem Handel mit Staatspapieren. Ihr Werth befteht in der Rente, 
welche fietragen. Bleibt nım diefe Rente unverändert, und der Inhaber verkauft diefe 
Papiere ımter Dem, was fie ihm gekoftet Haben, fo verliert der Verkäufer; aber 
der Schuldſchein bringt deßhalb dem Käufer nicht mehr, als er dem Verkäufer ges 
bracht hat, der Nationalreichthum gewinnt alfo dabei gar Nichts. Da aber doch 
ein großes Capital auf den Umfag biefer Schuldfcheine gewandt wird, und biefer 
Umfag ber Nation im Ganzen durchaus keinen Vortheil bringt, fo geht badurch 
wenigften® der Nusen verloren, ber entftehen würde, wenn diefes Capital auf 
fruchtbare Arbeit angelegt wuͤrde. 

Circulationsbant. Ihr Zweck ift, Banknoten auszugeben, welche 
die Stelle des baaren Geldes im Verkehr vertreten. Detgleichen Noten lauten ges 
meiniglich auf den Werth einer Landesmuͤnze und gelten mehr ober weniger Einhei⸗ 
ten derfelben. Sie heißt auch Zettelbant. Die größte diefer Art ifl die londoner, 
jedoch hat fie nebenbei noch andre Beflimmungen. Die Eleinften Noten der londo⸗ 
ner Bank lauteten fonft auf 5 Pfund St.; in den fpätern Zeiten aber hat fie auch 
2 und ein Pfunbnoten ausgegeben. Eine andre große Zettelbank befindet fich in 
Rußland, welche die Pleinfien Zettel auf 5 Rubel lautend ausgibt, aber auch 
dergleichen zu 10, 25, 50 und 100 Rubel in Circulation fegt. Auf gleiche Weife 
gibt die Öftreichifche Bank Zettel aus, die bis zu eimem Gulden herunter gehen. 
Die ſchwediſchen und daͤniſchen Banken haben noch Fleinere Zettekin ben Umlauf _ 
gebtacht. Die Zettelbanken fchaffen ihren Noten dadurch Grebit, daß fie verfpre: 
hen, diefetben gegen baares Geld auszumechfeln, ſobald die Inhaber ed verlangen. 
Haͤlt nun die Bank puͤnktlich Wort, fo gelten ihre Moten dem baaren Gelbe gleich, 
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Macht aber bie Bank Schwierigkeiten bei der Auswechfelung oder verweigert fie die⸗ 
felbe gar, To fallen die Noten unter ben Werth des baaren Geldes, welches fo weit 
gehen kann, daß fie endlich gar Nichts mehr gelten. Beifpiele von einem ſolchen 
fintenden und faft gaͤnzlich vernichteten Werthe der Banknoten haben die Banken 
‘von Öftreih, Schweden, Rußland u. f. w. gegeben, umd felbft die Bank von 
England ift in diefen Fehler während des legten franzöf. Krieges verfallen. Ein 
Circulations⸗ ober Zettelbanf kann nur dann mit Nugen beftiehen, wenn fie einm 
fo großen Fonds hat, daß fie dadurch das Vertrauen erweckt, daß fie alle ihre Gel: 
verbinblichkeiten auf das beftimmtefte erfüllen Einne und werde. — Das Publicum 
bedient fich germ dergleichen Noten. Es hat nämlich jebes Land eine gewiffe Quan 
tität Geld zum leichteren Kauf und Verkauf feiner Waaren ebenfo nöthig als 
die Waaren felbfi. Nun iſt aber dem Verkäufer nicht fowol daran gelegen, baf ı 
das baare Geld für feine Waaren felbft in Empfang nimmt, als vielmehr, daf 
ein Mittel in Händen hat, womit er kaufen kann, was ihm beliebt, und das Anbır 
für Waaren ebenfo gern nehmen als baares Geld. Diefe Verficherung ertheilt 
ihm nun die Banknote, denn mit biefer kann er und jeder Andre, dem er fie gibt, 
das reelle Geld heben, worauf fie lautet, fobald er ed brauht. Da mun vice 
Verkäufer ebenfo denken wie er, fo kann eine folche Mote lange bie Stelle des bae 
von Geldes vertreten und wie Metallgeld circuliren, bis es einmal Jemand nöthi; 
findet, fie zu realificen. Diefe Noten haben übrigens weit mehr Bequemlichkeitn 
als das baare Geld felbft, indem fie 1) die großen Zahlungen erleichtern, 2) Leit 
zu transportiren find, und 3) Alles damit ausgerichtet werden kann, was mit Gelb: 
gefchieht, fo weit ihr Gredit reicht ; fo werden fie in einem Lande, das große Hand 
lung treibt und vollen Credit hat, ſich bald beliebt machen, und man wirb der Bant 
in der Regel nur wenige ihrer Zettel zur Auswechfelung präfentiren. Wenn nım 
eine ſolche Bank bemerkt, daß wenig Metallgeld für ihre Noten gefodert wird 
und felbe größtentheils ſtets im Publicum bleiben, fo wird fie ohne Gefahr das 
ihr überflüffige baare Gelb benugen Eönnen und nur fo viel in Caffe behalten, als 
zu ben gewöhnlic) vortommenden Verwechfelungen hinreichend iſt. Indeſſen muf 
fie bei diefer Benugung ihres müßig liegenden baaren Geldes beftimmte Regeln 
beobachten, wenn fie nicht in Gefahr gerathen will, ihre Verbindlichkeiten nidt 
erfüllen zu Eönnen. Diefe Regeln find: 1) daß fie nie eine größere Quantität Ne 
ten ausgibt, als das Publicum, umter welchem fie genommen. werden, nothwen⸗ 
dig bedarf; denn fonft ehren die überflüffigen fogleich zur Bank zuruͤck, und fie hat 
nur die Mühe der Verwwechfelung davon. 2) Die Bank muß den Werth ihrer 
Moten ftets dem baaren Gelbe gleich erhalten. Diefes kann fie mit Gewißheit umd 
allein dadurch, daß fie felbige ununterbrochen auf eine® Jeden Verlangen unverzüg 
lich und ohne Koften mit baarem Gelde für voll auswechſelt und diefe Auswechſe⸗ 
lung in allen Orten, wo die Noten häufig gebraucht werden, erleichtert. Um aber 
diefes immer zu Eönnen, muß fie 3) nicht nur an allen Drten, wo dergleichen Ein: 
wechfelungen vorfommen Eönnen, einen ſolchen Vorrath baaren Geldes bereit hal: 
ten, daß fie nie im die Verlegenheit fommen kann, bie gefoderten Bertwechfelumgen 
auffcyieben oder umgehen zu müffen; ſondern fie muß auch ihre überflüffigen baa⸗ 
ven Gelber nur auf eine folche Weife anlegen, daß fie nad) Eurzen Friften immer 
wieder zu ihr zurückkehren, damit, falls außerordentliche Umftände vorkommen, 
fie ſich ſtets in Bereitfchaft fegen könne, den entfichenden größern Foderungen an 
fie Genüge leiften zu koͤnnen. Der Hauptnugen einer foldyen Zettelbank befteht da: 
ber darin, daß fie den Handel unterſtuͤtzt, indem fie den Kaufleuten durch Gaffen- 
tredit oder durch Discontirung ihrer Wechfel die Zahlungen erleichtert und es ihnen 
möglich macht, einen Theil ihres baaren Vermögens, den fie fonft zu ihren vor: 
kommenden Zahlungen in Gaffa hätten behalten müffen, zu anbern Zweden anzu 
wenden; und baf fie ben Lande die Koften des Infirumentes, das zur Vertheilung 
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ver Güter nöthig ift (dev Anfchaffung von Metallmünzen), in einem gewiffen Grabe 
erſpart. Soll ihr Nugen weiter getrieben und etwa dadurch alles baare Geld über: 
Aüffig gemacht und Papier an deſſen Stelle gefegt werden, fo fegt fie ſich allen Ge: 
fahren des Papiergeldes aus und bringt alle Nachtheile über das Volk, welche das 
Papiergeld fo leicht nach fich zieht. (S. Papiergeld.) 

Circulationspapiere find Greditfcheine und Wechſel, die für einige 
Zeit das baare Geld vertreten follen, ohne daß ein beftimmter ſolider Fonds auf ihre 
fihere Bezahlung hindeutet. So find 5. B. die Wechfel folide Crebitpapiere, wenn 
ber Werth, auf welchen fie lauten, ſich in Deffen Händen befindet, der fie zulegt 
bezahlen foll. Sind fie aber bloß auf den Gredit des Andern gezogen, ſodaß fie zu 
Dem, welcher fie ausgeftellt hat, zulegt zuruͤckkehren, um von ihm eingelöft zu 
werben, und die Zwifchenleute, zu deren Bezahlung fie dienen, fie bloß um bes 
Credits willen, den fie den Indoſſanten zutrauen, an Zahlungsflatt nehmen, 
oder muß der Ausfteller auf andern Wegen dafür forgen, daß Die,, welche feine und 
feiner Zwifchenhändier Papiere annehmen, die Zahlmittel erhalten, fo find fie bloße 
Girculationspapiere und dienen bloß den Ausftellern einige Monate lang durch Cre⸗ 
dit Zahlmittel zu verfchaffen. Die Reverfe (f. d.), welche in ben Hanbelsftädten 
der Oſtſeeprovinzen uͤblich find, gehören unter denfelben Begriff; jedoch unterfcheis 
den fie ſich von den Girculationswechfeln dadurch, daß diefe einen andern Fonds 
vorfpiegeln, als ihnen zum Grunde liegt, da hingegen in den Reverfen beftimmt 
ausgedruͤckt ift, daß fie bloß auf ben Gredit des Ausftellerd gegründet find. In 
England find die papers-of eirculation fehr befannt, (S. Scheinwecfel.) 

Circumpallationslinie, dielmfhanzung, womit Diejenigen, wel: 
che eine Feſtung belagern, ihr Lager umgeben, um ſich gegen Äußere Anfälle, ge 
gen Entfag zu fihern. — Contravallationslinie, die Umfchanzung, womit 
das Lager gegen die Ausfälle der Feftungsbefagung aefhügt wird. Da bie Cir⸗ 
cumvallationslinie außerhalb der Schußweite um die Feftung laufen muß, fo bes 
kommt fie einen Umfang, der ſowol ihre Erbauung als ihre Vertheidigung ſchwie⸗ 
ig macht. Daher findet fie nur felten Anwendung, und man ftellt lieber ein 
eigned Beobachtungscorps auf. 

Circus, bei den Römern diejenige Art von Gebäuden ohne Dad, mo 
öffentliche Wettrennen zu Wagen und zu Pferde und andre Spiele bes Fechtens 
und Ringens gegeben wurden, Sie waren rechtwinklige Vierecke, nur daß die eine 
furze Seite einen Halbzirkel machte. Der Eingang befand fich in der geraden 
£urzen Seite. Inwendig waren zu jeber Hand 6 Hallen (carceres), wo bie 
Pferde und Wagen ihren Stand hatten. An den beiden langen und ber gekruͤmm⸗ 
ten Seite befanden ſich die ſtufenweiſe über einander erhöhten Sige der Zufchauer, 
die auf feften Gemölben ruhten, und unter denen noch ein’ breiter Waffergraben, 
Euripus genannt, die wilden Thiere von ben Zufchauern abhielt. Innerhalb be: 
fand ſich ein offener Pag (arena), der mit Sand beftreut mar, und wo die Schau⸗ 
fpiele gegeben wurden. Diefer Plag war der Länge nach durch eine Mauer (spina) 
in 2 Hälften getheilt, die 12 Fuß breit und 6 body, und mit Eleinen Tempelchen, 
Altären, Statuen, Obelisten, Pyramiden und Eegelförmigen Thuͤrmen geſchmuͤckt 
war, Bon biefen legten (metae) befanden fid 3 an jedem Ende. Sie waren 
als Ziele aufgerichtet, um welche die Umläufe gefhahen. Bei der erften Meta, 
der bogenförmigen Seite des Circus gegenüber, befanden ſich 7 andre Säulen, 
welche entweber eine ovalrunde Geftalt oder ovalrunde Kugeln (ova) auf ihrer Spige 
hatten. Für jeden Umlauf wurde eine diefer Kugeln heruntergenommen. Von 
Außen war ber Circus mit Säulenreihen, Galerien, Kramläden und öffentlichen 
Plägen umgeben. Das größte diefer Gebäude in Rom, der Circus maximus, lag 
in bem elften Bezirke der Stadt, von ihm ebenfalld Circus maximus genannt, 
und zwar auf dem Plage, mo Romulus die Spiele gab, während welcher die Sa- 
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binerinnen geraubt wurden, Tarquinius Priscus entwarf ben Plan zu biefem 
Baue, und einige begüterte Senatoren führten ihn aus. In ihm wurden bie 
ludi magni angeftelft. Dionpfins von Halikarnaß gibt feine Länge auf 93314 Tut 
. und bie Breite auf 2187 Fuß an. Nah Plinius hatten auf den Sitzen 260,000, 
nach Aur, Victor 385,000 Menſchen Platz. Julius Caͤſar hatte ihn erweitert ımb 
aus geſchmuͤckt, unter Mero brannte er ab und unter Antoninus Pins flürzte er ein. 
Trajan baute ihn wieder, und Konſtantin legte die legte Hand daran. Gegermoärtig 
find nur wenige Spuren von ihm übrig. Am vollfländigften hat fich der Eirat 
des Garacalla, im erften Bezitk der Stadt, erhalten. (Vgl. Tircenfifd: 
Spiele und Hippodrom.) 

Cirkaſſien, eine Landfehaft Afiens, auf der nördlichen Seite des Kar: 
kaſus vom fchtwarzen bis zum kaspiſchen Meere, bis zu den Fluͤſſen Kuban und 
Terek. Die Einwohner nennen fit) Adige, von ben Zürken und Tataren wer: 
ben fie Tſchetkas (d. i. Straßenräuber), von den Arabern Memalik, von den 
Dffeten, einem gleichfalls kaukaſiſchen Wolke, Kafad) genannt. Sie bemohnn 
1) die große Kabarda; 2) die kleine Kabarba; 3) Beslen, an der groͤßern Labs, 
welche fich in den Kuban ergieft; 4) Temirgai am Schagwaſcha; 5) Abafet, 
vornehmlidy am Fluſſe Pſchaha; 6) Bſeduch, an den untern Gegenden dei 
Khuafh; 7) Hadukai; 8) Bſchana. Diefe Fräftige und Friegerifche Natim 
koͤnnte fehr furchtbar werden, wenn fie, ſtatt vielen Eleinen Fuͤrſten unterworfen 
zit fein, unter Einem Oberhaupte vereinigt wäre. Der mwichtigfte von den cr 
kaſſiſchen Stämmen des Kuban find die Zemirgoi; fie bewohnen mehr als 40 
befeftigte Dörfer und können 2000 Mann ftellen. Die Schagadi, unterhalb 
der ruffifchen Feftung Anapa, haben einen Fürften, der ehemals Schiffe auf dem 
ſchwarzen Meere hielt. Die Kabarda : Cirkaffier, eine halbeultivirte Mation, 
bewohnen ein fruchtbare Land, das nörblich der Terek begrenzt, und unterfcheiben 
ſich von allen übrigen Faukafifchen Völkern durch ihre Schönheit. Die Männı 
find. von hohem Buche, regelmäßiger Bildung, und führen den Saͤbel unübe: 
treffih. Die Weiber find von zarten Formen, weißer Haut, dunfelm Haar, 
regelmäßigem Geficht, ſchlankem Wuchs, vollem Bufen. Sie gelten in den tie 
fifhen Harems als die vorzüglichften Schönheiten. Der cirkaffifche Fürft oder 
Edelmann, d.h. Jeder, der nicht dient ımd ein Pferd befigt, ift ftets mit Dold 
und Piftolen bewa und geht felten ans dem Haufe ohne Säbel und Köche. 
Ein Helm und ein Panzer bedecken feinen Kopf und feine Bruſt. Die ganze Ke— 
barda ſtellt 1500 Edelleute oder Usden und 10,000 waffenfähige Bauern ode 
Knechte. Aber die Kabardinerfürften reiben fic unter einander durch ftete Feind: 
feligteiten auf. Der Boden ber Kabarda ift zum Aderbau vortrefflich; doch if 
der Winter rauh und bie Wärme nicht von langer Dauer. Die Einmohne 
vernachläffigen die Geſchenke der Natur, namentlicdy die reichen Bergwerke, aus 
denen fie koͤſtlichere Metalle als Eifen und Kupfer, woraus fie ihre Waffen ver: 
fertigen, ziehen koͤnnten. in großer Theil ihres Reichthums befteht in Ziegen, 
Schafen, Rindern und Pferden. Sie verkaufen Wolle und Wachs. Ihre Pferde 
find ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft und Behendigkeit. Den Füllen von 
guter Race brennen fie ein Zeichen ein. Merkwuͤrdig ift ihr Feudalſyſtem. Der 
Unterthan ift bes Fürften Eigenthum, wiewol er ihn nicht verkauft, und biefem 
zu jedem perfönlidyen Dienfte verpflichtet; aber er zahlt Beine Abgaben. Der 
Edelmann erhält die Ordnung ımter dem Volke und Ieiftet dem Fürften Kriege: 
bienfte. Letzteret hält offene Tafel, und Feder von Denen, die Heerben haben, 
trägt bazu bei. Die Ehen werden nach Reichthum und Geburt gefchloffen. Gleich 
nach ter Geburt eines fuͤrſtlichen Kindes wird baffelbe auß dem älterlichen Hanfe 
entfernt und einem Edelmanne zur Erziehung übergeben. Der Knabe wird unter: 
richtet im Jagen, Rauben und Kriegen, das Maͤdchen im Stiden, Mähen und 
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Strohflechten. — Es beſteht unter den Cirkaſſiern ein Gaſtrecht, das fie Kunadi 
unnen; für den Fremden, dem es zugefagt worden, haftet fein Wirth mit dem 
!eben. An einem Mörder nehmen die Verwandten des Ermordeten die Blutrache; 
ein Geld kann fie verföhnen. —— waren dieſe Voͤlker Chriſten; jetzt find fie 

Mohammedaner, beobachten jedoch die Vorſchriften des Islam mit wenig Eifer. 
— Nach dem Verfalle bes chazarifchen Reichs fcheinen bie Fr ier den Arabern, 
Zataren und vielleicht auch den Georgiern umterthan geweſen zu fein;. gegen Ende 
‚06 fechözehnten Jahrh wurden fie Vaſallen der Ruffen. Zaar Iwan Wafiliewitſch 
andte (1565) eine kleine Armee unter dem General Dafchlow dem Temruk, einem 
irkaſſiſchen Fuͤrſten, zu Huͤlfe; nad) dem Tode Iwan's aber vernadläffigte der 
uſſiſche Hof diefe entfernten Unterthanen, und fie wurben den Khanen der Krim 
insbar, bis fie, der Mifhanblung der Beamten müde, zu ben Waffen griffen und 
ine Armee von 30,000M. überwanden. Gegenwärtig ift Eee. (1500 
IM., 600,000 Einw., darunter 210,000 Tſcherkeſſen, 40,000 Dffeten, 200,000 
(mchafen und. 50,000 Kumptten) eine ruffifche Schugproving mit Derbent, Aıers 
inders⸗, Kathatinen- und Petersbab. Rußland hat hier durch den Frieden mit Per: 
ien feine Grenzen bis an ben Araxes erweitert, und beſitzt ſeitdem auch Eriwan, 
as Klofler Etſchmiaſin u. a. O. m. 

Eirfel, in der Mathematik, f. Kreis. — Cirkel heißt ferner das zu Aus⸗ 
neffungen bienliche Werkzeug. An dem H aarcirfel kann ber eine Schenkel durch 
in befonberes, mit einer Heinen Schraube verfehenes Gelent auf Hanresbreite vor: 
der zurüdgerüdt werden, ohne daß man nöthig hätte, das Kopfgerwinde bes Cir⸗ 
els deßhalb in Bewegung zu fegen. S. Mascheroni, „Über den Gebrauch des Cir⸗ 
els“, deutſch von Grüfon (Berlin 1825). — In der Logik kommt die Benennung 
Sirfel bei Definitionen und Beweiſen vor. In einer Definition: wenn man einen 
Begriff durch ſolche Begriffe beutlich machen will, welche ſchon bie Erkenntniß def- 
elben vorausfegen, d. b. wenn bad Definitum wieder als Merkmal in der Definition 
orfommt. Es kann dies gefchehen unmittelbar, durch ausdruͤckliche Worte, oder 
nittelbar, wenn ber zu erfläcende Begriff fi) unvermerkt in ein Merkmal der Des 
inition einſchleicht und bei der Zergliederung der Merkmale, welche als der Pro⸗ 
irſtein einer Definition anzuſehen iſt, wieder angetroffen wird. Im Beweiſe iſt 
in Cirkel, wenn Das, was erwieſen werden ſoll, ganz oder zum Theil, ſelbſt zum 
Zeweisgrund angenommen wird. 

Cis (Mufit), die zweite Stufe unferer diatoniſch⸗chtomatiſchen Tonleiter. 
;is-dur, diejenige Ton art (f. d.), bei welcher ber durch ein Kreuz erhöhte Ton 
zum Grundton der harten Zonart angenommen wird. Sie hat 7. Kreuze vorge 
eichnet. Cis-moll, die weiche Tonart, bei welcher der durch ein Kreuz erhöhte 
ion e zum Grunbton ber weichen Zonart angenommen wird. Traurigkeit und 
age der ımbefriebigten Liebe liegen in ihrem Umkreiſe. Sie hat 4 — vorge⸗ 

eichnet. Beide kommen als een eines Muſikſtuͤcks felten | 

Cisalpiniſche AR, Nach der Schlacht bei Lodi (10. ) Mai 1796) 
coclamirte Bonaparte am 20. Mai die Freiheit der Lombardei und bildete aus bie: 
» die trandpabanifdye, ſowie aus — und Ferrara die cispadaniſche Republik. 
Zald wurden zur cispadaniſchen Republik auch Modena und Reggio geſchlagen; 
nb am 19. Febr. 1797 trat in dem Frieden zu Tolentino ber Papft außer Bologna, 
jerrara, noch Romagna, nebft ber Landſchaft Meſola an Frankreich ab, bie eben- 
alls mit der cispabanifchen Republik vereinigt murben. Diefe Republik erhielt am 
7. Mär; 1797 ihre Eonftitution und, mit der ttanspabanifchen zu einem Ganzen 
erbunden, den Namen cisalpinifche Republik. Unter diefem Namen ward fie von 
em Kaifer im Frieden zu Sampo-Formio (17. Oct.) ald eine unabhängige Macht 
nerkannt. Sie begriff: die oͤſtr. Lombardei nebſt dem Mantuanifhen, bie 
enetian. Provinzen Bergamo, Brescia, Crema, Verona und Rovigo, bas * 
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zogthum Modena, das Fuͤrſtenih. Maffa und Carrara und die 3 päpftlichen Lega⸗ 
tionen Bologna, Ferrara mit Mefola und Romagna. Am 22. Det. d. J. wurden 
auch die nach Graublinden gehörenden Ränder Veltlin, Worms und Claͤven dayı 
gejchlagen , fobaß die neue in 10 Depart. eingetheilte Republik 771 [IMR. mit 
34 Mir. Menſchen enthielt. Der Sis der gefeggebenden Verſammlung (Rath der 
Alten von 80, und der größere von 160 Mitgt.) umd der Regierumg (Directorium) 
war Mailand. Die Kriegsmacht (franz. Truppen im Solde der Repubtif) beſtand 
aus 20,000 M. An Frankreich wurde fie, im Mär; 1798, durd) ein Trutz⸗ un) 
Schutzbuͤndniß und einen Handelövertrag noch fefter geknüpft. Als im März 1799 
der Krieg von neuem zwifchen Öftreich umd Frankreich ausbrach, wurde fie zmar 
durch die Siege der Oftreicher und Ruſſen aufgelöft, allein bald durch Bonaparte’ 
Eirg bei Marengo (14. Juni 1800) wiederhergeftellt. Die Repubiif erhlelt nun 
eine Staatsverwaltung (Gonfulta) von 50 und einen Vollziehungsrath (Governe) 
von I Mitgl.; auch wurde fie am 6. Sept. durch die Landſchaften Movarefe un) 
Tortoneſe vergrößert umd in dem Frieden zu Luneville (9. Febr. 1801) von Dfireit 
aufs neue anerfannt. Am 25. Fan, 1802 nahm fie den Namen Ita lie niſche 
Republik an, und erwählte Bonaparte zu ihtem Präfidenten und Franz Mil 
d’Erite zum Vicepräfidenten. Sie wurde darauf in 13 Depart. eingstheilt; adan 
fchon 1803 (17. März) übertrug eine Deputation der italienifchen Nepublik dem 
franz. Kaifer die Würde eines Königs von Italien. (Vgl. Italien.) 
Gifelirtunft, f. Silberarbeiter. 
Cisplatang mit Montevideo, f.d.,Paraguayu.Platarepubiit 
Gisrhenanifche Republik. Da bereits eine. ciSalpinifche und eine 
liguriſche Republik entftanden waren, und man in jenem Zeitpunkte (1797) dir 
republik. Negierungsform für die volltommenfte hielt, ſo fuchte die Schwärmeri 
politifeher Giubbiften auch einzelne Stäbte in Republiken umzuſchaffen. Mebr 
am Rhein gelegene Städte, namentlich Kötn, Aachen, Bonn, erklärten fich babır 
unter franz. Schuge für umabhängig und proelamirten ſich im Sept. 1797 als 
eine cischenanifche Republik. Da jedoch in dem Frieden zu Campo⸗Formio (17. 
Dct. 1797) die Abtretung des linken Rheinufers an Frankteich als geheimer Artikr! 
beftimmt wınde, mithin die ciöchenanifche Republik ohnehin an Frankreich fiel, Ik 
iſt diefe cisrhenanifche Conföderation kaum dem Namen nad) bekannt geworben. 
Giftercienfer, ein geiftlicher Orden, der von feinem Stamm flofter Giteaur 
ummeit Dijon, 100 ee. 1099 entſtand, diefen Namen führt. Durch die Thaͤtigkeit 
des heil. Bernhard von Clairvaur(f.d.) war er 100 Jahre nad; feiner Ent: 
ftehung ſchon zu 800 reichen Abteien im verfehiedenen Laͤndern Europas angewad- 
fen. Die Eiftercienfer widmeten fich nur. dem befchaulichen Leben; ihre Regel ſchrieb 
eine ſehr anſtrengende Ktofterandadyt und Kaſteiung vor. Sie mußten fich Br 
freiung von der bifchöflichen Aufficht zu verfchaffen und bildeten einen ariftokratifc: 
republikaniſchen Moͤnchsſtaat. Ein hoher Rath, der aus dem Abte zu Citeaur, 
als General⸗Obern, den Äbten zu Clairvaux, La Ferte, Pontigni und Mori 
mond (ſaͤmmilich in Frankreich) und 20 andern Definitoren beſtand und ben ar 
‚fange jährlich, ſpaͤter in jedem dritten Fahre gehaltenen Generalcapiteln der Abt: 
und Prioren alter Giftercienferktöfter verantwortlich war, tegierte fie unter unmit 
telbarer Oberaufjicht des Papftes. In Frankreich nännten fie fich, aus Achtung gr 
aen den heil. Bernhard, Bernhardiner. Unter den von ihnen. ausgegangen 
. Brüderfchaften waren die Barfüßer oder Feuillans (f. d.) und die Nonnen 
von Dortroyal(f.d.) in Frankreich, die Recollectinnen (verbefferte Giftercienferin- 
nen) in Spanien und die Mönche von La Xrappe (f. Trappiften) die merkwuͤrdig⸗ 
ften. Reichthum u. Unthätigkeit brachten diefen mächtigen Orden in Verfall. Viele 
Klöfter gingen fchon vor der Reformation, noch mehre nach derfelben, theils von 
ſelbſt ein, theils in andre Hände über. Das allgemeine Schickſal der geijtt. Orden 
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n der Mevolutionsepoce befchränkte die Giftercienfer auf wenige Klöfter in Spanien, 
Poten, den oͤſtr. Staaten umd in ber fächf. Oberlaufig, wo noch 2 reichbegüterte 
Nonnenkloͤſter diefes Ordens, Marienftern und Marienthal, blühen. Das Möndıs- 
loſter Meuenzelle in der Miederlaufig wurde im Febr. 1817 von der preuß. Regie⸗ 
ung, wie früher die berühmten Ktöfter diefes Ordens in Schleſien, — 
Die Eiftercienfer tragen weiße Kleidung mit ſchwarzem Scapulier. 
Citadelle, eine neben, auch wol in einer Stabt oder geöfern — auf 
iner herrſchenden Höhe angelegte kleinere Feftung oder Fort von 4 —7 Boliwerfen. 
Eitiren, aufrufen, anführen, heißt, beim fcheiftlichen und muͤndlichen Un- 
errichte, einen Schriftfteller oder einen Ausſpruch beffelben, befonders Stellen eines 
Buches anführen (daher Citate, angeführte Stellen). In dem gerichtlidyen Wer: 
ahren heißt citiren, Jemand von Obrigkeits wegen zur Stellung vor Gerichte auf- 
odern, vorladen; daher Citation (adung, Vorladung) diefe Handlung der Obrig- 
eit, oder ber richterliche Befehl, vor Gericht zw erfcheinen. Die Ladung geſchieht 
uf einen gewiffen Zeitpunkt. In der Regel muß jeder Vorgeladene im bürgerlichen 
Proceß bei der erften Borladung in Perfon erfcheinen, kann aber bei den folgenden 
VBerhandlungen feinen Bevollmächtigten ſchicken. In Polizeifachen wird perfönliche 
Begenwart erfodert. Das Nichterfcheinen wird ald Ungehorfam gegen: bie Obrig⸗ 
eit beftraft; daher bei unvermeidlichen Hinderniffen eine zeitige Entfchulbigung bei 
»em Richter nicht zu verabfäumen iſt. Die Ladungen find Verbalkitationen, d. h. 
voͤrtliche Auffoderungen (und zwar mündlich durch einem Diener des Gerichts oder 
ech fcheiftlichen Befehl des Michters bei Perfonen vornehmen Standes) , oder 
Realeitationen, welche in der Abholung der zu ftellenden Perfonen vor bas Gericht 
eftehen und mit Gewalt verbunden fein Binnen. Letztere fritt gewöhnlich dann ein, 
venn eine verdächtige Perſon fich nicht gutiwillig geftellt hat, oder in Criminal und 
Poltzeifachen, in denen fchnelle Entſcheidung nothwendig ift, und viel Verdacht auf 
vor Seladenen fällt. Da aber der Zweck der Citation das wirkliche Erfcheinen vor 
Zericht ald Bedingung einer angeftellten Unterſuchung ift, fo darf auch bie dabei 
mzuwendende Gewalt fich nicht weiter erfivedden, als zu biefem Zwecke nothwendig 
ft. Man unterfcheidet unter den Werbalcitationen noch bie gemeine oder Privat: 
adung und die Öffentlicye oder Ebdictaleitation. (S. Edict.) Eine peremto: 
iſche Citation (eitatio peremtoria) ift eine endbliche und entfcheidende Vorladung, 
velche im VBernachtäffigemgsfalte Rechtsverluft nach fich zieht. T 
Gitronen. Der Citronenbaum wurde aus feinem Vaterlande Medien in 
Furopas füdliche Länder verpflangt. Unter diefen verfendet Sicilien allein jährlich 
ın 30,000 Küten, deren jede 440 Stud enthält, Um die Faͤulniß zu vermeiden, 
tinmmt man fie vor der völligen Reife ab, weßhalb auch die Gitronen, welche zu ung 
ommen, nicht ihre volllommene Sürigkeit haben.‘ Man gebraucht davon die 
Scale, welche man teodnet, und ben Saft, der ſich auch kryſtalliſiren laͤßt. Er 
macht eine eigne vegetabilifche Säure aus, die als Heitmittel befonbers durch ihre 
faͤulnißhindernde, antifforbutifche, harntreibende, fteinauflöfende Kraft, und auch 
in anſteckenden Krankheiten von großem Nugen iſt. So fand Spiker (‚Reife durch 
England", 1816) in dem Seehoſpitale zu Gospert mehre Keller mit Vorraͤthen von 
Gitronenfaft angefült. Abarten der Citronen find die Eitronaten, die Limonen ur. 
a.m. Das koſtbare Citronen oͤl wird aus den frifchen Schalen gewonnen ımd ift 
in denn auf der Oberfläche ber Frucht befindlichen Bläschen enthalten. Das wohl: 
riechende Bergamottöl erhäte man auf gleiche Weife von einer Art Pomerdnzen, die 
auf der weftind. Inſel Barbados wachſen und Bergamotten genannt werden. 
Ciudad-Rodrigo, fpan. Örenzfeftung gegen Portugal, in der Provinz 
Salamanca des Königr. Leon, mit 11,000 €., welche fi am 10. Juli 1810 nach 
tapfererBertheidigung an die Franzofen ergab. Maffena mußte beifeinem Ruͤckzuge 
aus Portugal diefe Feſtung ihrem Schidfal überlaffen. Die Einſchließung erfolate 
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durch die Briten unter Wellington am 8. San. 1812, und die Belagerumgsarbeiten 
hatten einen fo raſchen Fortgang, daf die Stadt ſchon in ber Nacht vom 19. auf 
den 20,2. 5%. durch Sturm überging, obgleich die tapfere Beſatzung fich bis zu ihrer 
Brfangennehmung von Haus zu Haus vertheidigte. Die Cortes erhoben Welling⸗ 
ton zum Derzog von Ciudad⸗ Rodrigo und Grande von Spanien erfier Ciaffe. 
Civil baukunſt (bürgerliche Baukunſt) begreift Altes in ih, was zur 
Anlage wohnlicher und aufbewahrender Räume für die Bebürfniffe und Zwecke des 
bürgerlichen. Geſammtlebens gehört, ſowol in Ruͤckſicht auf Familienieben und 
Befelligkeit als auf die verfchiebenen Gewerbe, Verhaͤltniſſe und Lebensweiſen 
der Einzelnen. Sie zerfällt: 1) In die ſchoͤne Baukunſt, infofern ge 
ſichtigt, Alles, was irgend ein Bebarf erfobert, fo anzulegen und auszuführen, baf 
es fcheinen muß, als habe nur das Gefeg der Anmuth und Schönheit geberrfät. 
2) In die ädtifhe — —— inſofern fie auf zweckgemaͤßeſte Anlage und 
innere wie aͤußere Anordnung von ſtaͤdtiſchen Gebaͤuden aller Art gerichtet iſt 
3) In die Landbaukunſt, inſofern fie in gleicher Art die Anlage ländlicher und 
landwirthfchaftlicher Gebäube im Auge hat. Das Erfte, was in Betracht gezogen 
werben muß, iſt das Baulocal (Bauflelle). Der Bauherr laffe ſich, da auf 
bem Papier und im einem Maße fowol Figur als Verhaͤltniß ficherer und klar 
vor Augen flieht, eine genaue Zeichnung von dem gefammten Local nad verjüng: 
tem Masftabe anfertigen (Planzeichnung), damit er fowol die Nachtheile als Bor: 
theile des ihm vergönnten Raums in Ruͤckſicht auf feinen Bedarf genau prüfen 
und danach die ihm wuͤnſchenswertheſte Stellung und Eintheitung des beabfichtig- 
ten Gebaͤudes machen koͤnne. Die Lage nach den verfchiedenen Himmels gegenden 
muß bei Bauanlagen jeder Art forgfältig erwogen werben, damit nicht allein dem 
Haufe bie günfligfte Lage gegen die Wetterfeite gegeben, fondern auch den einzel⸗ 
nen Gemaͤchern bie jedem einzelnen vortheilhaftefte Sonnenzeit gewährt werben 
koͤnne. Mer hätte nicht fchon den Vorzug ber Morgenfeite für Schlafzimmer und 
Bibliotheken, ber Mittagsfeite für Wohnzimmer, ber Abendfeite für Arbeitszim: 
mer, und der Mitternachtfeite für Gefellfchaftszimmer und Kunftgalerien empfun- 
den! Der Kuͤchen, Borrathäkammern zc. nicht zu gedenken. -Den Bortheil dei 
vergönnten Raums möglichft für den Hauptzwed zu benugen und den Machtheil 
deſſelben möglichft zu befeitigen, ift bei jeder Bauanlage unftreitig die wichtigſte 
Kunft. Ruhiges, von Zeit zw Zeit wiederhoites Überlegen nach alien Seiten hin 
kann hier Manches entdedien, was beim erften Biide unmöglidy zu befeitigen oder 
zu erreichen ſchien. 1. Bauzeichnung (Grund⸗ und Aufriffe und —— 
ſchnitte). Jedem Bauherrn iſt es unerlaßlich, das Alphabet der 
kunſt ſich zu eigen zu machen, damit er im Stande ſei, jeden Bauriß deutlich 
leſen. Es erfodert dies kein langwieriges Studium. Jeder Maurer⸗ und Zim⸗ 
mermeiſter iſt im Stande, daruͤber Auskunft zu geben. Dieſe Fertigkeit eröffnet 
das Verſtaͤndniß nicht nur für architektoniſche Kunſtwerke, ſondern auch für die 
Einzelnheiten vieler techniſchen Arbeiten, deren nähere Kenntniß im täglichen: Le 
ben nüslich und erfreulich ift. Nachdem der Raum, welchen das Gebäude einneh⸗ 
men fol, beftimmt und auf dem Plane eingetragen worden ift, hat der Bauhert 
feinen Bedarf an Kellerraͤumen (souterrains) zu überlegen und zugleich bie An: 
ordnung des Erdgeſchoſſes, forwie der übrigen Gefiode, im Allgemeinen feftzufe- 
‘gen, weil danach die Bogenftellungen und Grundmauern der Keller angelegt wer: 
den müffen, um bem ganzen Gebäude die nöthige Fefligkeit zur geben. Es iſt rath⸗ 
fam, bier mit größter Genauigkeit zu verfahren, dba von dem zwedmäßigen Unter: 
bau bie gröfere ober geringere Koftfpieligkeit de6 ganzen Baues abhängt. Es kann 
bier gleich im voraus leicht zu viel ober zu wenig gefchehen, was bei fpätern Abaͤn⸗ 
berungen in ben obern Gefchoffen zu großem Nachtheil gereicht, den Fortbau ent: 
'meber lifindgengend oder bedingend. Sparſamkeit beim Kellergeſchoß iſt nur mit 
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‚öchfter Vorſicht zu beruͤcſtchtigen. Die Anordnung biefer beabſichtigten verſchie⸗ 
‚enen Raͤume für Gewerbe und Gefchäfte im Erdgeſchoß, ſowie der Wohnumgen 
n den übrigen Geſchoſſen, muß vielfeiig und zum oͤftern bebacht werben; denn 
zur mit dem oͤftern Beſchauen komme erft jene Manmigfaltigkeit der Ideen, aus 
velcher eine Wahl des Beften möglich ift. Die möglihft zwedmaͤßige Einteilung 
6 Flaͤchenraums, je nad) den verſchiedenen Bedürfniffen und befondern Ziveden, 
immt bie Soröfalt des Bauheren zundchft in Anſpruch; dann wird eine entfpre: 
hende Höhe für jedes einzelne Geſchoß beſtimmt; fie kann beim Erdgeſchoß nach 
em Webarf und nad oͤkonomiſchen Rüdfichten feftgefegt werben, während die 
we obern Geftode nach angenehmen und aefältigen Verhältniffen angeorbriet wird; 
ie Geſchoſſe brauchen keineswegs gleiche Höhe zu haben, vielmehr trägt es zur 
iufern Schönheit eines Gebäudes nicht wenig bei, wenn jedes Geſchoß, dee innern 
Beitimmung gemäß, auch von Außen charakteriſtiſch angeordnet wird. Selbſt die 
loß technifche Conſtitution veranlaßt eine ſolche Abſtufung des Charakter ber ver: 
chiedenen Gefchofle. Wenn z. B. das Erdgeſchoß einem ſchwierigen, vielen Kraft: 
ufwand oder große Feftigkeit erfodernden Geſchaͤfte gewidmet ift, fo muß es von 
lußen als ein fefter, maffiver Unterbau des Ganzen erfcheinen. Das erfte Geſchoß 
bel etage) wird fi uͤber jenem Im leichtern, ſchlankern Verhaͤltniſſen erheben, 
md das zweite über letzterm als noch leichter laſteud von Außen erfcheinen. So er 
heint der Bau auch techniſch zweckmaͤßig und wird um fo mehr Sinn und Auge 
yefriedigen, je richtiger jedes Befchoß dem gemäß verziert wied. Nachdem das Erd» 
jeſchoß in allen feinen Abtheilungen arigeorbnet worden, find bie Wohnungen bes 
ften Geſtocks zu entwerfen, wobei nicht mehr bloß der Bedarf, tüchtige Baucon: 
bruction und Bequemlichkeit allein zu berkdfichtigen find, fonbern es gilt, bie 
Wohnungen aud) heiter, anmuthig umb gefällig für bie verſchiedenen Glieder der 
Familie und Hausgensffen zu machen und fie nach dem gemeinfchaftlichen oder 
yefonberten Leben berfelben anzuordnen. Wereinigung und Abfonderung der ver- 
hiebenen Gemaͤcher, je nach ihrer Beſtimmung, erfodert teiftiche Überiegung. 
Die Hausfrau verlangt zu ihrem Wirken ganz andre Zimmerverbindungen als ber 
Hausherr. Die Berbindumgen müffen bequem und leicht gemacht, und hinmwieberum 
Das, was von einander zu trennen iſt, dergeflalt angeorbnet werden, daß fich 
ie verfchiedenen Thaͤtigkeiten umd Lebensweiſen der verſchiedenen Hausgenoffen 
nd Familienglieder einander nicht ſtoͤrend durchkteuzen. Die Franzoſen find aner⸗ 
'annteMeifter in bequemer und zierlicher Anordnung der innern Thelle ihter Wohn⸗ 
‚äufer; es iſt deßhalb das Studium ihter Grundriffe ſeht zu empfehlen. — Was 
illen Wohnhaͤuſern nicht nur zur Zierde gereicht, ſondern auch zur Geſundheit bei⸗ 
raͤgt, iſt die Höhe der Zimmer und ihr entſprechendes Verhaͤltniß zur Länge und 
Breite. Es iſt nicht leicht, ein ſolches aufzufinden, da bei Beſtimmung der Höhe 
uͤr die einzelnen Geftode ihr Gefammtbetrag mit der Breite des ganzen 

n einem gefälligen und guten Verhättniffe ftehen muß. Nie jedoch follte man bei 
Reubatıen die Höhe, wenigſtens des erften Geftods, umter 12 Fuß machen. Abwech⸗ 
dung und Mannigfaltigkeit dee Größe und Form ber Zimmer tragen zur Schön: 
yeit einer Wohnung nicht wenig bei. Munde, halbrunde und ovale Zimmer neben 
teredigen in ihren vielfachen Werhättniffen überrafchen auf das etfteulichſte und 
veranlaffen eine große Marnnigfaltigkeit der Decorationen. Wenn ber Bau felbft 
s nicht geftattet, dergleichen Zimmer ſchon durch Umfaffungemauern oder Schel⸗ 
waͤnde zu bilden, fo kann man dies durch leicht anzubeingende und gut zu benugenbe 
Berſchlaͤge mit wenigen Koſten bewerkſtelligen. — Die Art des erften Eindrucks im 
Innern eines Gebaͤudes hängt vorzüglich von ber Anorbnumg bes Haupteingangs 
we Hausflur und bes Treppenraums ab. . Die [hönfte Wohnung, wenn fie durch 
inen unfreundlichen, vernachläffigten Haupteingang entſtelle wird, verliert ihren 
hönften Reis, ſowie umgekehrt ein geroͤhnliches Hana durch eine lichte, heiter aufs 


694 | Civilbaukunſt 


nehmende Hausflur jeden Eintretenden für ſich einnimmt. uͤren und Fenſter 
tragen zur Schoͤnheit und Charakteriſtik eines Gebaͤudes ſowol im Innern als am 
Außern weſentlich bei, ſodaß ihre Vertheilung und ihre Verhaͤltniſſe ein wichtiger 
Gegenfland ber Aufmerkfamkeit des Bauherrn fein müffen. Se höher und nadı 
tichtigem Verhäftniß breiter Thüren und Fenſter find, defto mehr enitfgrechen fie 
reicher Verzierung und dem Charakter heiterer Sefelligkeit. — Rad) angefertigten 
Bauriffen ift II, der Bauanſchlag ein Gegenftand der Prüfung. Er enthält 
‚eine fpecielle Nachweifung und Berechnung fänmmtlicher Koften, fowol ber Bau: 
materialien al& des Arbeitslohns. Es bleibt dem Bauherrn hierbei Nichts zu thun 
übrig, als nach bewährten Handbüchern ſich mit den allgemeinen Grundſaͤtzen über 
Das, was zu gewiffen Bautheilen an Materialien gefobert werden darf, und was 
don ben verfchiedenen Werkleuten bei pflichtmäßiger Arbeit täglich geleiftet werden 
muß, befanntzumachen. Dabei hat er ſich nad) ben Preifen der verfchiebenen Bau: 
ſtoffe n feiner Gegend zu erkundigen, um danach bie Anſaͤtze des Bauanſchlags 
prüfen gu Eonnen, Der Bauherr muß ſich beſonders danach umthun, daß er die Bau⸗ 
ftoffe im Ganze» und auß erfter Hand erhält. Er muß fo viel ald möglich fein eigner 
Lieferant fein, und auf dieſem Wege kann er gar viel erſparen; dagegen aber foll er nir 
auf Erfparniß an der Güte der Bauftoffe bedacht fein. Lieber bezahle er die beften Ma: 
terialien zutheuer, als die ſchlechteſten zu mohlfeit, damit er nicht erfahre, daß umver: 
fihtige Wohlfeilheit im Bauen fpäterhin unendlich theuer zu flehen fommt. Wir 
empfehlen Trieſt's „Grundfäge zur Anfertigung richtiger Anſchlaͤge““, 3Bde., mit 
‚Kpf. (Berl. 1815). — IV, Der Bau feld ft nimmt endlic) ben Bauherrn, weicher 
nicht felbft Baukuͤnſtler ift, nur infofern in Anſpruch, daß er nad) genauer Befol⸗ 
gung der Bauriffe fieht und Sorge trägt für ununtetbrochene Aufficht auf die Ehr: 
lichEeit und auf ben Fleiß der Werkleute, damit von ben Bauftoffen und Geräthen 
Nichts entwendet, vergeubet und verborben werde; auch daß bie verfchiedenen Ar: 
beiter fi einander nicht im Wege ftehen, vielmehr einander fo viel als möglich in 
die Hand arbeiten ; daß ber Baufchutt zur vechten Zeit und an bie rechte Stelle fort: 
gefhafft wird, wenn er nicht zum Vorteil des Bauheren benugt werden ann, 
zum Ausfüllen von Senkungen, Gruben ꝛc. — V. Fagaden, Anpug, Ein 
Gebäude foll mittelft ſchoͤner Verhältniffe der einzelnen Xheile zum Ganzen den 
Charakter feiner Beflimmung auf eine heitere, edle, großartige oder ernſte Weiſe 
kuͤnſtleriſch ausſprechen. Man ſollte nie vergeſſen, daß jedes auf nähere Betrach 
tung Anſpruch machende Gebäube einen eigenthümlichen Gedanken ausdrüden, d. i. 
eine Erfindung an fich fein fol. Maffive Gebäude, von lauter Werkſtuͤcken erbaut, 
erhalten ihren Hauptfhmud fchon buch den Bau felbft, durch wirklich vor = und 
zurüdtretende Abtheilungen nach ber Breite fowol als der Höhe, durch mebr 
ober weniger reiche Gefimfe von ber Hand ber Steinmegen oder auch der Bil: 
bauer bei Prachtbauen. Bedeutſamkeit, Zierlichkeit, Großartigkeit, Wuͤrde 
Anmuth, Schicklichkeit ıc. muͤſſen überall, je nad) verfchiebener Abficht, der Zwed 
jedes Ornamentes fein. Leere Derzierung, welche, ohne architektoniſch zu fein, 
nur angebracht wird, bloß um zu verzieren, ohne alle Rüdficht auf irgend eine 
Beziehung auf das Ganze, ift überall tadeinswerth. Gebäude von Bruch oder 
Badfteinen und mit Fachwerk bebürfen eines Überzugs, Bewurfs ober Anpuget, 
- welcher um fo fchöner und zweckmaͤßiger erfcheinen wirb, je mehr er einem Bau aus 
Werkſtuͤcken oder eblern Bauftoffen ähnlich gemacht wird. Alle Farben alfo, melde 
den ſchoͤnern Steinarten eigenthuͤmlich find oder ihnen menigftens nahe kommen, 
merben zum Anputz der Gebäude die zweckmaͤßigſten fein; alle reine, ungebrochene 
Farben, ſelbſt das Weiß nicht ganz ausgenommen, müffen durchaus vermieden 
werden. Alle Bauormamente, wozu auch bie Fenfter» und Xhüreinfaffungen 
gehören, muß man durch etwas lichtern Karbenton auszeichnen, um fie reinlicher 
und tlax.iuh Iro⸗ fallen zu laffen. -- VI. Zimmerverzierungen muͤſſen 
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zuerſt dem architeftiichen Charakter und Styl ihres Gefchoffes entfprechen. Jede 
Gefammtheit zu einander gehörenber Zimmer muß burd) Verzierungen und Farben 
einen Totaleindruck bezweden, welchem zu Gunften die einzelnen Gemaͤcher anzu: 
ordnen find. Der vornehmile, edelfte, Eunftreichfte, aber auch Eoftbarfte Verzie: 
rungsstpl im Innern der Gemaͤcher iſt derjenige, weicher auf architektoniſchen Mo: 
menten berul,i; er findet jedoch nur in reich angelegten Wohnungen entfprehenden 
Raum; in Fleinen Zimmern wird er ſchwer und druͤckend. Außerdem erfodert er 
ein ihm analoges, prachtvoiles Mobiliar, nach eigens angefertigten Zeichnungen 
in gleichem Styl. Bekleidung der Deden und Wände durch kunſtreiche Holztifelei 
(boiserie) ift ebenfalis koſtbar und faft nicht weniger ſchwierig; fie entſpricht nur 
einem ernflern Charakter, ift aber, wo fie reich, zieclich und in einem edeln Style 
ausgeführt wird, von vortrefflicher Wirkung. Bekleidung der Wände mit Spie: 
geln darf nur da gewählt werben, wo eine reizende Umgebung von Außen, oder eine 
mehr theatralifche Anordnung im Innen, durch ſcheinbare Vervielfiltigung eine 
veizende Überrafchung oder cinm großartigen Eindrud bervorzubringen vermag; 
außerdem wird fie Eieinlich, fpielig, leer, eitel und armfelig. Auch hier muß man 
bedenken, daß alles Muͤßige, Bedeutungslofe, bloß und allein Koflbare ben Zmed- 
verfehlt und die Wirkung zerftört; jedes Einzelne muß überall als dem Ganzen zu= 
gehörig erſcheinen. Weniger koſtbar, aber von größerer Mannigfaltigkeit und Leicht: 
tigkeit der Anwendung, ift die Verzierung der Winde, der Deden durch Tapeten \ 
oder durch Decorationsmtalerei, welche uͤberaus reich an Mitteln ift, den Woh— 
nungen Reiz, Schönheit und Anmuth mitzutheilen. Pracht indeß kann auf diefem 
Wege nur durch Meifters Hand erreicht werden, Daf auf bie Wahl ber Grund- 
* farben für die Wände und Deden viel anlomme, braucht um fo weniger erwähnt 
zu werden, da Jeder ſchon den widrigen Eindrud eines grün angeflrichenen Barten- 
ſaals oder eines violett verzierten Geſeliſchaftszimmers empfunden hat. Man beachte 
doch ja bei ber Zimmerverzierung immer die Außern Umgebungen. Ein Zimmer, 
duch deffen Fenſter man einer erfreulichen Ausſicht in die Ferne, auf Felder, Wät: 
ber, Auen, Gärten oder Wiefen genießen könnte und möchte, wird durch einen 
helfen, biendenden, das Auge beuntuhigenden, das Licht zerflreuenden Farben: 
überzug überaus widrig, waͤhrend ein gleichgültiger, anfpruchlofer, tiefer Farben: 
ton den Blick in die Landſchaft um fo reizgender macht. ©. die „EncyElopäbie der 
bürgerlihen Baufunft, ein Handbuch, für Staatswirthe, Baumeifter und Land: 
wirthel‘, von Stiegiig, 5 Bde. (Leipzig 1792 — 98), mit vielen Kupfern und 
literarifihen Nachweiſungen. — Um Sinn und Geift für architektoniſche Schön: 
heit auszubilden, ift ein, wenn auch nicht erfchöpfendes Studium der Bauwerke 
der Griechen und Römer unerlaflich, weil es das nähere Verſtaͤndniß eröffnet für 
alle aus dem Alterthume bekannten Bauftyle, aus welden unfere meiſten jegigen 
Verzierungsmittel entnommen find. Ein Werk, welches nicht allein mit den Ver: 
bältniffen und der clafjifchen Anordnung der antiten Bauftyle, fondern auch mit 
der Bedeutung der vorzüglihfien antiten Bauornamente auf eine geiftreiche 
Weiſe befanntmadt, ift: „Die Baukunft nad) den Grundfägen der Alten’, von 
A. Hirt (Berlin 1809, gr. Fol., mit 50. Kpf.). Für den altdeutfchen Bauſtyl, 
um ihn in feiner. Größe, Pracht und Trefflichkeit kennen zu lernen, empfehlen wir: 
„Denkmäler der deutfchen Baukunſt, bargeftellt von G. Moller“ (Darmftadt 
1824, gr. Fol.); Stieglitz's „Sefchichte der altdeutfchen Baukunſt“ (Xeipzig 1821, 
4.); „Theoretiſch- praftifche bürgerliche Baukunft, durch Geſchichte und Befhreib. 
ber merkwuͤrdigſten antiken Baudenkmale u. ihrer genauen Abbildungen bereichert‘, 
von Wirbeling, 1. Bd., mit 46 Kpf. (Münden, 1821, 4.). Letzteres Werk jedoch 
muß, in Rüdfiht der Entwürfe bes Verf., nur mit Vorficht gebraucht werben. 
Außer den Riffen von Gebäuden der Alten und Altvorbern find die Sammlungen, 
in welchen neuere ausgezeichnete Baumsifter ihre, Ideen und Entwuͤrfe mitgetheilt 
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haben, ſeht lehrreich. Wir nennen nur bie Hefte von $. d Schinkel. Der: 
gleichen muß man jedoch mehr als Anregung zu eignen been als zur firengen 
Nachahmung benugen. — Für die Landbaukunſt insbefondere dürfte das bis jest 
gruͤndlichſte Werk, befonders in Ruͤckſicht auf Bauconftruction und landbauliche 
Einrichtungen, fein: „Gilly’s Handbuch ber Landbaukunft, vorzüglich in Rüd: 
ſicht auf die Gonftruction dee Wohn» und A er für angehend: 

— und Ökonomen” (2 Bde., 3. Auſi., mit, Kpfen., — 
1 — J 

Civilliſte. Dieſer Ausdruck war ſonſt nur in England ———— un! 

bezeichnet die Einkünfte, bie jedem Könige bei dem Antritte feiner Regierumg — 
‘ Unterhaltung feines Hauſes und Hofſtaats, mehrer Beamten und Collegien, der 
Geſandten und überhaupt der bürgerlichen Regierung vom Parlamente bewilligt 
werden. Es war in England, wie in andern germanifcen Staaten, Grunbdfas, 
daß der Monarch die gefammten Ausgaben ber Regierung, felbft mit Einfchluß bes 
Kriegsweſens, aus bem Krongute engute, Domainen) beſtreiten mußte, um 
daß bie Unterthanen dazu Nichts, als was von ihnen durch befondere Bervilligur: 
gen übernommen war, beizutragen ſchuldig feien. Aus dieſem grundgefeßlichen 
Sage, welcher durch bie Entſtehungsgeſchichte der Kronguͤter beftätigt wird, ergibt 
fi ſchon, daß man die Domainen nicht im Allgemeinen für Privatgut der regit 
tenden Familie erflären Bann. Der Regel nad find fie vielmehr wahres 
indem fie aus Rechten entfprumgen find, welche dem $ürften zum Zwoeck ber Fer 
gierumg überlaffen worben find, in ben beutfchen Landen zum Theil aus Reichsgi 
tern, welche mit dem Reichsamte ald Befolbung verknüpft waren: Die Rrongüte 
der ſaͤchſiſchen Könige waren fehr anfehnlich; fie wurden nach der normaͤnniſchen 
Eroberung durch Gonfiscationen fehr vergrößert, aber auch bald durch Werleihungen 
wieder vermindert. Unter Heinrich VIII. in England bekamen fie einen auferorbent- 
lichen Zuwachs durd, die Einziehung der Kiöfter und reichen Prälaturen (es warm 
damals in England 27 infulirte Äbte und 2 Prioreien, ohne bie übrigen Kloͤſter 
. aber fie gingen auch unter einem fo verſchwenderiſchen Fürften größtentheifs nieder 
verloren. Wilhelm III. fand es nöthig, feine Regierung buch; reichliche Belohnung 
feiner wichtigftn Anhänger zu befefligen, wozu er bie Krondomainen mit folder 
Freigebigkeit verwandte, daß umter der nachfolgenden Regierung (1702) Die Unver: 
AußerlichBeit derſelben buch ein Geſetz außgefprochen wurde. Es find baher wenig: 
Krongüter noch übrig, welche nunmehr, toie die meiften nutzbaren Regatie.r, mit 
in der Staatsfinangverwaltung begriffen find. Vorher wurben dem Könige mır 
gewiſſe jährliche Zufchüffe zur Beftreitung der Hofhaltung und aller Regierungsant: 
gaben verwilligt, welche unter Karl II. zuerft auf beftimmte Summen gebratt 
(1,200,000 Pf.) und unter Jakob II. bis auf 1,900,000 vermehrt wurden. (Die 
ſchottiſchen Einkünfte waren darunter nicht begriffen.) Da man nad) der Revolution 
von 1688 Wilhelms III. Kriegsiuft fuͤrchtete, fo wurden die Koften für die Kriege: 
macht in bie Finanzverwaltung bes Reich® gezogen und dem Könige für die Koften 
der Hofhaltung und die unmittelbare König. Givitftaatsdienerfchaft, unter dem 
Namen der Eivififte, gewiſſe Einkünfte angewiefen, welche man zu 700,000 Pf. 
—— und ſpaͤter — 800,000 Pf. erhöhte. Unter der Königin Anna betrugen 
diefe Einf, nur 691,000 Pf., unter Georg I. wurben fie auf 750,000 angefchia: 
gen, aber auf 850,000 vermehrt. Georg II. Hatte 800,000 Pf. Georg ILL, über: 
ließ ber Staatöfinanzverwaltung alle erbliche Krongefälle und für bie Civilliſte an- 

geriefene Einf. gegen eine jährl. Summe von 800,000 Pf., weldye 1777 auf 
900,000 und 1812 auf 1,028,000 Pf. vermehrt, 1,057, 000 Pf. im J. 1828 be: 
trug. Außerbem find zu verfchiedenen Zeiten die Schulden der Civilliſte von bem Par: 
lament übernommen worden, welches 1760 — 84 beinahe 22 Mit. Pf. St. betra: 
gen hat. Fürben jegigen König wurben in ber erſten Parlamentsfigung 850,000 Pf. 


von Großbritannien und 207, 000 Pf. von Jeland verwilligt. Mit dieſer Summe 
werden, außer der Hofhaltung (wofuͤr 250,000 Pf. St. beſlimmt find) und den 
koͤnigl. Chatoullgeldern (60,000 Pf.) , die Befoldungen der Minifter, Gefandten, 
Oberrichter u. f. w. befteitten; die Bönigl. Prinzen aber befommen eine befonbere 
Apanage aus ben Staatseinkuͤnften. Für die Hofhaltung und den König bllebe 
demnach num eine verhaͤltnißmaͤßlg geringe Summe, wenn nicht der Monarch noch 
andre vorbehaltene Einkünfte hätte, weiche fich (wahrſcheinlich ohne die Einkünfte 
aus den deutfchen Landen, bie man fonft auf 100,000 Pf. anfhlug) auf 300,000 
Pf. St. belaufen ſollen. — In Frankreich wurden zuerſt in der Revolution für ben 
Hof und die königl. Familie beftimmte Summen und Einkünfte ausgefegt, welche 
fi von der engl. Eivilfifte dadurch umterfcheiben, daß alle eigentlichen Startsaus- 
gaben davon getrennt find. Für ben König und die. Hofhaltung find nad) dem Geſetz 
vom &. Nov. 1814 jährlih 25 Mitt. Livres (1,041,000 Pf. St.) außgefegt, und 
für die Prinzen und Prinzeffinnen des koͤnigl. Haufes 8 Millionen. Außerdem find 
aber, außer den koͤnigl. Schiöffern in Paris (dem Louvre und den Tuilerien), auch 
noch die Schlöffer und Domainen zu Verſailles, Marly, St.»Cloud, Meudon, 
Rambonillet, Compiegne, St.:Germainen:Laye, Fontainebleau u. a., nebſt allen 
darin befindlichen Koflbarkeiten und Kunſtſachen, ingleichen die Manufacturen von 
Sevres, Gobelins, La Savonnerie und Beauyais für unveräuferliche Krongüter 
'dotation de la couronne) erflärt worden. Der Genuß dieſes Krongutes kommt 
‚inem jedesmaligen Könige frei von allen Schulden und Laften zu, die Verwaltung 
yeffelben gebührt dem Minifter des koͤnigl. Hauſes. Won dem Krongute ift bag _ 
Staatsgut (domaine de l’etat) und das Privatgut bes Königs (domaine prive 
iu Roi) unterfchieben, welches letztere der König während feiner Regierung nach 
Privatrecht erwirbt und befigt und davon alle Steuern und öffentlichen Laften ent: 
ichten muß. Liber baffelbe kann er zwar durch Verträge und Teſtament frei verfüs 
jen, allein wenn bie nicht gefchehen ift, fo fällt mit feinem Ableben das ganze 
Privatvermögen dem Staatsgute zu. Auch alle Privatgüter, welche der König 
‚or-feiner Ehronbefteigung befaß, gehen in dem Augenblide derfeiben von Rechts: 
begen an das Staatögut Über. — In Preußen ift, befage des allgem, Etats der 
Sinnahmen und Ausgaben für den gewöhnlichen Staatöbedarf, welcher 1821 amt: 
ich bekanntgemacht wurde, bie Elvilliſte außer Anfag gelaffen. Sie wird ganz aus 
en Domainen beftritten, indem ein Theil derfelben, zu einem Ertrage non 2,500,000 
khlr. (Bofle „Darftell. des ſtaatswirthſch. Zuftandes in den deutſchen Bundesſtaa⸗ 
en”, 1820, &. 505), zum Kronfideicommiß gefehlagen worden ift. Allein der bei 
veitenm größere Theil der Domainen, ein jähel. Ertrag von 5,600,000 Thie., ift zu 
en Staatsausgaben beftimmt. — In Baiern find die Domainen gröfitentheils 
erfauft und ganz zur Staatscaffe gezogen, aus welcher dagegen für das koͤnigl. 
Haus und den Hof jährlich 2,745,000 Gldon. verwendet werden. Nach denfelben 
Srımbfägen verführt man in Würtemberg und Baden. In beiden Staaten be 
rägt die Cloilliſte, in der in Frankreich angenommenen engern Bebeutung, nahe 
ın 1,200,000 Gidn, mozu in Würtemberg noch der Ertrag des Hofdomainenguts 
nit 200,000 Stdn. kommt. Bergleicht man diefe Summen mit dem gefammten 
finanzertrag ber Länder, fo werden in England ungefähr „ur, in Frankreich F,, in 
hreußen z',, in Baiern „I, in Würternberg und Baden + der gefammten Landes: 
infünfte für den Hof und das regierende Haus erfodert, und dies Verhaͤltniß ſteigt 
3 den Eleinern Staaten noch viel höher. Man ift in einigen fo weit gegangen, dem 
egierenden Haufe und dem Hofe den gefammten Ertrag der Domainen zu überlaffen 
nd fogat die darauf haftenden Schulden auf das Land zu übernehmen, obgleich bie 
rengen Grumbfäge des Rechts dies nicht unbedingt gebieten konnten. Dagegen 
onmite Freilich die Klugheit anrathen, in ſolchen Staaten, deren Eriftenz nicht auf _ 
ine fetbftändige Macht gegrimbet iſt, das Fuͤrſtengut [chärfer von dem Staatsgute 
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zu ſondern, und jenes immer mehr auf die Eigenſchaft eines Privatſtammguts bes 
regierenden Hauſes zuruͤckzufuͤhren. J. 
Civilrecht. 1) Die Römer bezeichneten damit ungefähr Das, was wir 
pofitives Recht nennen, Dasjenige, was ein jeder Staat durch eigenthümliche Ge 
fege für Recht erklärt. Sie festen es theild dem natuͤrlichen Rechte (jus naturale), 
ımter weldhem eine gewiffe von allen lebenden Weſen, felbft ben Thieren be 
folgte natürliche Ordnung verftanden wurbe, theils dem allgemeinen menſchlichen 
Rechte, wie es fid) in ber Übereinftimmung aller Völker und Staaten, als Aut: 
fprud) der menſchlichen Vernunft (jus gentium) vorfand, entgegen. In biefem 
Sinne umfaßte e8 alfo die ganze Befeggebung und Redytöverfaffung Roms, fomel 
das bürgerlidye Recht (jus privatum), deffen Gegenftand die Verhältniffe der cin 
zelnen Mitglieder des Staats unter einander find, als das öffentliche (jus publi- 
cum), ober die Beftimmungen über die Seftaltung, Grenzen und Wirkungsmeil: 
der Öffentlichen Gewult. 2) Da aber das pofitive Recht eines Staats und vorzüg: 
lich auch Roms nur zum Theil auf ausdrüdlichen Gefegen beruht, zum Theil abe 
ſich durch die Sitten, durch die religiöfen und phitofophifchen Meinungen eins 
Volkes und durd) die Übereinftimmung in den Urtheilen der Gerihtehöfe aus bildet 
fo gab dies in Rom Vergnlaffung zu einer fernen Unterfcheidung. - Die Gerichte 
verwaltung ging in ihrer oberften Leitung von den Prätoren aus, und biefe hatten, 
bei der Sparfamleit, weldye in ber ausbrüdlichen Gefeggebäng herrfchte, fehen 
fehe fruͤh die Befugniß, die Luͤcken der Gefege zu ergänzen, indem fie theil® anc- 
foge Anwendungen davon machten, theils in Fällen, wo fie ein ſtrenges gefegliches 
Recht, vorzüglich ein eigentliches römifches Cigenthum (ex jure Quiritium , de- 
minium quiritarium) nicht zufprechen konnten, doch einen gewiffen Schuß burd) 
Klagen und Einreden nach den befondern Umftänden des Falles oder einen vorläuf: 
sen Beſitz (bonorum possessio) ertheilten, welcher letztere durch unangefochten: 
Dauer in einem gerviffen Zeitraume zum wirklichen Eigentum werben konnte, Sir 
erklärten fich darüber jährlich beim Antritt ihres Amtes in öffentlichen Anfchlägen 
(edietum praetoris, auf Tafelu, album, oͤffentlich ausgehängt), deren Gleichför- 
migkeit, von einem Prätor zum andern, durch ben allgemeinen Rechtsfinn des Vol: 
kes aufrecht gehalten wurde. . Unter Kaifer Hadbrian erfolgte eine neue Mebaction 
des von ba an unveränderlichen Edicts der Prätoren (edietum perpetuum), üb 
deren eigentlichen Umfang man nicht einig ift. Alles, was auf diefer Fortbildung 
des Rechts durch die Prätoren beruhte, welche in diefer Hinfiche große Ühntichkeit 
mit den Courts of equity der Engländer haben, alle dadurch eingeführte Klagen 
und andre Rechtsmittel hießen prätorifch (ihr Inbegriff das jus honorarium) und 
wurden dem ſtrengen förmlichen Recht (dem jus eivile) entgegengefegt. (Liber die 
Entwidelung diefed Rechts f. Roͤmiſches Recht.) 3) Das römifche Recht, wir 
08 f. legte bedeutende Umgeftaltung im 6. Jahrh. n. Chr. durch K. Zuflinian erfah: 
ven hatte, war nur in einem Kleinen Theile Ftaliens formell gültiggeworden; aber 
ſowol bier als in den andern Altern Beflandtheilen des römifdyen Reiches wirkte es 
auch noch dann fort, als die einwandernden germanifchen Stämme eine neue Hert⸗ 
fchaft gegründet hatten. Im ſuͤdl. Frankteich blieb die Sammlung Eaiferl, Verord⸗ 
nungen und Entfcheidungen, welche K. Theodofius IL, (438) veranftaltet hatte, 
auch umter der gothifchen Herrfchaft gültig. Savigny's „Geſch. bes roͤm. Rechts im 
Mittelalter‘‘ (Heidelb. 1822 fg., 4 Ihle.) enthält die gründlichften Unterfuchungen 
über dieſes Fortleben und Wicderaufblühen bes römifhen Rechts. Vom 11. Jahrh. 
an ward das obere Italien, vorzüglid) die Schule zu Bologna, ber Punkt, wo zuerfi 
wieder bie verfchiebenen Quellen bes römifchen Rechts nach der Bearbeitung unter 
K. Juſtinian nad) und nad) gefammelt und aus dem Geſichtspunkte eines wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebildeten, für alle Voͤlker anwendbaren Rechtöfpftems bearbeitet wur: 
den, Es verbreitete ſich von hier aus mit mehr ober weniger Schnelligkeit und be: 
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tand in allen Ländern Europas, weil es überall — tief gefuͤhlten Beduͤrfniß eines 


vohlgeordneten Rechtoſyſtems abhalf. Nach ſ. Muſier wurden vornehmlich die 


irchlichen und paͤpſtlichen Verordnungen, ſodann aber auch die einheimiſchen Rechte 
and Geſetze der neuen germaniſchen Staaten geſammelt und bearbeitet; ihnen allen 
ıber wurde es unter der Benennung bed Civiltechts entgegengefegt. In diefem 
Sinne heißt alfo Civilrecht fo viel als (alt=) römifches Recht; das civiliftifche fleht 
yemm kanoniſchen, lehnrechtlichen (wiewol die Iongebardifhen Lehnrechtsbuͤcher in 
a8 Corpus juris eivilis aufgenommen find) entgegen. Über die heutige Geftalt 

ver roͤmiſchen Rechtsfammiungen f. Corpus juris. 4) Da das römifche Recht 
m neuern-Europa feine Herrfchaft hauptſaͤchlich über das Privatrecht verbreitet hat, 
o ift dee Ausdruck Givilrecht auch in diefer Bedeutung Üblicy geworben. In diefem 
Sinne umfaßt er alfo Alles, was das Mein und Dein (die Privatrechte) der Buͤr⸗ 
jee angeht, und ift mit dem bürgerlichen Rechte gleichbedeutend. Es gehört alfo 
richt nur das römifche, fondern auch das neue bürgerliche Recht, in Deutfchland 
as gemeine beutfche Privatrecht, in Frankreich der „Code civil des Frangais“, ehe: 
nals „Code Napoleon”, dahin. Am meiften wird es in.diefem Sinne dem Grimi- 
ralrecht entgegengefest, befonders wenn von ber Rechtspflege die Rebe ift, welche 
nan bier duschgreifend in Civiljuſtiz und Criminaljuſtiz eintheilen kann, die beide 
war früherhin nad) einerlei Grundform des Proceffes eingerichtet wurden, aber 
ennoch ganz verfchiebene Grundlagen und Zwecke haben. 

Elairon (Claire Joſephe Hippolpte Leyris de la Tude), berühmt umter dem 
Zchmeichelnamen ihrer Jugend, war 1723 in der Nähe von Eonde von armen 
Üterm geb. Ihre feühften Lebensjahre waren keineswegs heiter. Eine Darftellung 
es „Grafen Effer” und der „Folies amoureuses”, die fie nad) langen Bitten fehen 
urfte, machte einen foldhen Eindrud auf fie, daß fie Schlaf und Eßluſt verlor; 
hrem Gedaͤchtniß blieben aber die Worte, die fie nur ein Mal gehört hatte, fo gegen: 
värtig , daß fie für immer fie voNftändig auswendig wußte. C. erklärte, daß fie 
Schaufpielsrin werden wolle; ihre Mutter ftritt mit Ohrfeigen und Machtgeboten 
agegen, mußte aber endlich nachgeben. 12 Jahre alt, trat C., nicht mit aus: 
jezeichnetem Erfolg, auf dem italienifhen Theater auf. Da fie wegen ihrer zu 
feinen Geftalt und wegen andrer Theatereiferfüchteleien nicht auflommen konnte, 
o ging fie in die Provinz, trat in Rouen auch als Tänzerin und Sängerin auf, 
erner zu Gent, Havre und Duͤnkirchen, und erhielt dort die Auffoderung, zur 
yarifer Oper zuruͤckzukehren, 1743. Doch bald wußte fie bei dem Theätre frangais 
mzukommen, wo fie anfangs bloß zu Soubrettenrollen benugt wurbe, bis fie mit 
‚er ihe eigenthuͤmlichen Hartnädigkeit die ernften Rollen des Trauerfpiels verlangte. 
Sie trat zum erfien Male 1743 in der Rolle ber Phädra auf, und ihr Triumph war 
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ım fo vollſtaͤndiger, je unerwarteter er war. Alle Zeitgenoſſen kamen in der Br: 


vimberung und in der Anerkennung ihres feinauffaffenden und kraͤftig wiedergeben⸗ 
ven Geiſtes überein. Zwar fand die Schaufpielerin Dumesnil, in deren Rollenfach 
ie mwetteifernd eintrat, noch fortwährend Auszeichnung ; doch trug wol Boltaire’s 
tob vor Allem dazu bei, daß C.'s Name bald jeden ihrer Borgängerinnen verdun⸗ 


elte. Doc, ihre ftolze Haltung wurde ins täglichen Leben zu fehr bemerklich und 


‚fe läftig, wiewol die Welt fich erzählte, daß fie zuweilen gegen niedere Leute viel 
Herablaffung und Vertraulichkeit beweiſe. 223. lang war fie ber gefchmeichelte 
tebling des franz. Parterre, als fie auf einmal, in einer gerechten Anwandlung 
es Unwillens über einen Zaugenichts umter den Schaufpielen bes franz. Then: 
ers, zugleich mit Lekain und Anden aufzutreten verweigerte. Aber diefer hatte 
sebeutende Gönner, und fo kam es, daß dem Gefchrei ber Zufchauter, bie ſich ſchon ins 
Saale verfammelt hatten: „‚Fretillon a P’höpital! Clairon au fort Evéêquel“ 
dies Mal Genüge geſchah. E. ward am folgenden Tage (April 1765) ins Gefäng- 
niß gebrad;t und erſchien nie wieder vor einem Publicum, das ihre diefe Schmach 
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zugedacht hatte. Ihtem Rufe hatte Graf Caylus buch eine Schmaͤhſchrift (‚‚His- 
toire de Mile, Cronel dite Fretillon‘, 1743) fehr gefhadet. CE. hatte ein ars: 
ßes Vermögen erworben, das aber durch des Abbe Terray Finanzoperationen be 
deutend abnahm. Mit dem Markgrafen von Anſpach als Freundin lebend , folst: 
fie diefem num an feinen Hof nach Anſpach, wo fie 17 3. zubrachte. Dann Eehrt: 
fie nach Paris zuruͤck und ftarb dort am 18. Jan. 1803. Ihre von ihr ſelbſt her 
ausgegebenen „Memoires d’Hippolyte Clairon et reflexions sur ia deelamation 
theätrale” (Paris 1799), deren legter Theil der Schaufpielerin Mamcoust zugt 
fheieben wird, enthalten genaue Machrichten über die Eigenthuͤmlichkeiten ihre 
Zalents und das Verfahren, das fie beobachtete, um zu folcher Muszeichnumg zu 
gelangen; fie find daher für angehende Schaufpieler fehr beichremb. SR. f. dir 
neue Ausg.: „Memoires de Mlle. Clairon, actrice du Theätre frangais, eeritı 
par elle-m&me, nouv, ed. mis dans un meilleur ordre‘ (Paris 4822), mit 
„Notice sur Mille. Clairon“, von Andrieur. 

Clan, in Schottland der Gutshert der Bergfchotten; dann die einem F: 
milienftaat im Großen ähnelnde Socdalverbindung zwiſchen diefem Gutshern un 
feinen Hörigen in Hochſchottland und auf den Infelgeuppen Shetland und Orkan. 
Der Ehrenname diefes Gutshern ift Laird. Dies erblihe Clanweſen fand breeitt 
in ber Periode des Mömerbefiges in Britannien flatt. Es erftärt Oſſian's Lirte, 
den Hanptftoff der Romane des beliebten Walter Scott, die Anhänglichkeit dr 
Lairds an den Prätendenten, die Entſtehung der ſchottiſchen Regimenter in alın 
Kriegen der Continentalmächte, befonders feit der Reformation, bie Dufbung de 
engl. Regierung, baf einzelne Gut&herren viele Tauſende ihrer Hörigem aus dm 
Innern gewaltfam an die Küften verfegen md in Fifcher mit Spatencuftur ihn 
Bleinen neu eingewieſenen Güter umwandeln durften. Die ſchottiſchen Kairde bat: 
ten einen König, ber jedoch bie Verhaͤltniſſe der Lairds zu ihren Hörigen nicht be 
flimmen durfte. Letztere führten ben Namen ihres Lairds und hatten im der Gtafı 
ber Tackesman (einer oder mehre in jeder Gemeinde) einen niedern Adel, ber im 
Frieden in der Gemeinde Unterricd;ter und in der Fehde Führer der ausgehohenn 
Krieger, babei Heber der geringen Naturalgefälle an den Laird an Dachsfeiten, Fe 
dern, gebörrten Fifhen und Schafen war. Der Aal: und Lachsfang in den Aum 
zwifchen den Seen, die Jagd in den Parks der Leerds und ber Tackesmen war Eigen: 
thum diefer Bevorrechteten umter den Bergſchotten, Übrigens Jagd, Fiſcheri 
Weide und unbefriebigter Wald Gemeingut für Jedermann. Der hörige Ber: 
ſchotte befaß nur als Grundeigenthuͤmer feine Steinhütte, einen Garten mit etwat 
Wiefe und Aderfeld. Davon leiftete er feine Schugabgaben und einige menist 
Hand: und E panndienfte dem Laird oder dem Tackesman. Cr konnte feirten Glan 
verlaffen und fein bewegliches Gut mitnehmen, Andres Getreide (außer Hafer, im 
er wegen feiner erwärmenden Eigenfchaft beim Brotgebraud, jebem andern 
baute der Bergfchotte nicht; Vieh hielt er beliebig, aber auf Felfen:, Sand: nd 
Moorboden, der wild in Gemeinheit im nebligen, gebirgigen Norden Tag, konnte 
bei der ſchwierigen Ernaͤhrung einer ſtarken Viehzahl im Winter, der Wiehftape! 
nie-beträchtlich werden. in gefchriebenes Recht ober einen Contract mit ihrem 
Laird, oder Tackesman, kannten die hörigen Bergſchotten über ihren kleinen Befit: 
ftand nit. Nur Oſſian's Morven mag viel Wald gehabt Haben, aber gewiß kein 
andrer Landestheil. Die großen Baumpflanzungen in Hochfchottiand rühren von 
ben englifchen Donatarien her, welche auf die faft allgemeine Güterconfiscation ber 
jakobitiſch gefinnten Lairds auf dem Feſtlande (nad) der Schlacht von Culloden, 
1746) folgten. Den meiften Nugen zogen vormals bie fchottifdyen Kairde von 
hren Hörigen durch die freiwillige Anmerbung derfeiben zum Kriegsdienſt aufer 
Landes. Ein Regiment oder eine Fahne Bergſchotten war die gewöhnliche Abfin- 
bung ber Nachgeborenen der Lairde. Dieſe gaben ihre durch Requifition gekuͤndig⸗ 
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m bewaffneten Horigen, und was ſich an Freiwilligen aus andern Clans hatte 
nwerhen laſſen, in fremden Gold; ber Übergemwinn ‚war betraͤchtlich, indem ber 
Schotte weniger Sold erhielt, als ber Staat, der ihn brauchte, dem Laird zahlte. 
Zuterfid forgte dagegen in ber Regel biefer für feine Hörigen ſowol im Vaterlande 
is im Felde, und befonders bei ber in einem fo armen Lande nicht jeltenen Hungers⸗ 
och. Gleich Souyerainen machten die Lairds unter ſich alle Fehden mit gewaff⸗ 
eter Hand aus. Bei der Reformation blieben die meiſten Lairds katholiſch, weil 
e gewöhnlich ihre Tractate über Truppenſtellung mit katholiſchen Mächten ab- 
dloſſen. Die Hörigen konnten ungehindert ihre Religion wählen, aber es war 
ac) ihrem Ausdruck unchrenhaft, an einen andern Gott als an den ihres Lairds zu 
lauben, Den Königen von Schottland war Nichts angenehmer, als wenn ihre 
nruhigen Vaſallen mit großen Heerhaufen in auslaͤndiſche Dienſte gingen; denn 
lsdann war Ruhe im Lande, und die klugen Koͤnige ſchuͤzten die abweſenden Lairds 
aihrem Eigenthume moͤglichſt vor inlaͤndiſcher Fehde. Alte Edle, die mit ber Re: 
ierung nicht zuftieden waren, pflegten auszuwandern; daher trifft man unter dem 
(dei auf dem Feſtlande von Europa manche ſchottiſche Namen. Nach ber Schlacht 
on Culloden hob die engliſche Regierung das ſchottiſche Clansweſen auf, die Abga⸗ 
en an bie alten und neuen Lairdofamilien blieben in Kraft, alle Dienſte und Dienſt⸗ 
equiſitionen mit Gerichtsbarkeit der Lairds wurden unterbrüdt. Die Regierung 
and aber, nachdem bie meiften Lairds durch koͤnigl. Schenkung ihre geoßen Güter 
us den confiscisten Gütern ber verteieberien Anhänger des Prätendenten neu er: 
vorben hatten, nicht für gut, fich Über das gutöherrliche Verhaͤltniß der anfäffigen, 
ormals hörigen Bergſchotten zu erklaͤren, denen fie ebenfo wenig als den vertriebe: 
ion Lairds traute, worauf bie neuen Lairde jene als engl. Pächter auf leeses (auf 

mbeftimmte Gontracte) behandelten ‚ fie vorläufig im Beſitz ließen, jedoch, ſowie 
Schafzucht und Waldbau fich in Schottland mehr verbreiteten, allmälig an die Kuͤ⸗ 
ben verfegten und ihmen ben Werth ihrer elenden Steinhuͤtten beim Abzug gemei- 
iglich mit radftändigen Pachtabgaben bezahlten. 

Clare (Hohn), genannt ber Baner von Northamptonfhire, ein Naturdich⸗ 
er, geb. den 13. Juli —* zu Helpſtone bei Peterborough in Northamptonſhire, 
nufte durch Handarbeit feinen Water, einen Tageloͤhner, der gebrechlich war, und deſ⸗ 
ern huͤlfloſe Familie unterftügen. Diefe Leiden der tiefften Armuth hat er mit herz: 
erreißender Wahrheit in feinen Gedichte: „Address to plenty in winter’, aus: 
efpeochen. Die Armenunterſtuͤzung, welche der Vater von feinem Kirchſprengel 
rhielt, erleichterte bie Erhaltung der Familie, und fo gelang ed John, ſich durch 
feierabendsarbeiten dad Schulgeld zu erfparen, um lefen zu lernen. Numlaser - 
v8 Nachts den „Robinfon Grufoe” u, a, Bücher, die man ihm lich. Xhomfon’s 
‚Sahrszeiten” wedhten zuerft das poetiſche Talent bes 13jähr. Clare. Sein Thom⸗ 
on begeifterte ihn zu feinem erſten Liebe: The morning walk", zu dem er bald 
in Gegenſtuͤck: „The evening walk", dichtete. Sohn Turnill in Helpftone, dem 
viefe Verſuche zu Augen gelommen waren, nahm ſich jeht bes Knaben an und 
nterzichtete ihn im Schreiben und Rechnen. G. machte fchnelle Kortfchritte, 
md obſchon er ben ganzen Zag der Handarbeit wibmen mußte, gelang es ihm doch, 
ich, ohne Lehrer, nur mit Zuratheziehung einiger Dorfmufitanten, eine erträgliche 
Fertigkeit auf der Violine zu erwerben, bie ihm als Erwerbsimittel dienen mußte, 
Dhne Aufmunterung, nur. zu eigner Freude, bichtete C. 13 Jahre lang, befang 
Bott und feine ſchoͤne Matur und arbeitete dabei mit Hade und Spaten. — Im 
Dec. 1818 kam ein Sonatt E.'s auf die untergehende Sonne in die Hände des 
Edward Drury, Buchhaͤndlers zu Hamford, Don diefem veranlaft, veranftals 
tete C. eine Sammlung feiner Gedichte, die bald allgemeine Iheilnahme erreg- 
ten. Diefe „Poems deseriptive of zural life and scenery, by John Clare, 
ı Northamptonshire peasant‘ (3. Aufl., London 1820) beftehen aus Sonetten, 
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Liedern, Balladen und vermiſchten Gedichten, welche das laͤndliche Leben beſingen 
fie find einfach, anſprechend durch Wahrheit und Innigkeit und voll origineller Bü- 
der. Einige neue Wörter und Provinzialismen ftören den: Genuß. berfelben ein 
wenig, können aber, ohne ihre Eigenthuͤmlichkeit anzutaften, nicht getilgt werben 
Eine neue Sammlung von G.’s Gedichten erfchien 1821 u. d. T.: „The village 
minstrel and other poems ete.“ (2 Bbde., mit dem Portrait des Dichters). Seit: 
dem hat ſich C. einen Beinen fchriftftellerifchen Erwerb geſichert; doch iſt er fei 
nem Dorfe und feinem Stande treu geblieben. he a 29. 

- Elarence (Wilhelm Heinrich, Prinz von England, Herzog von), zweita 
Bruder Könige Georg IV., geb. am 21. Aug. 1765, wurde für den Seedienſt ge 
bildet- und diente von umten hinauf durch alle Grade, ohne jeboch einen Oberbefehl 
zu führen. Im der Pairskammer ſprach er ſtets im Geiſte deu Oppofition gegen die 
kriegathmenden Gefinnungen der Minifter. Ihm verdankt man vorzüglich die Ab- 
fhaffung des Negerhandele. Sein Beitritt zur Oppoſition führte den Sturz de 
Minifter Pitt und Addington herbei.- Dennody lebte er ſtets im beften Vernehmen 
mit der koͤnigl. Familie, und wie ein Privatmann im häuslichen Kreife. Sein gan- 
zes Herz hing an der berühmten Schaufpielerin Miß Jordan, mit welcher er viel: 
Jahre in innigfter-Berbindung lebte. Sie ftarb 1816 zu Bordeaur, von ihm tief 
betrauert. Ais Großadmital von England führte er 1814 den K. Ludwig XVIN 
an bie Küften Frankreichs und geleitete ihn mit einem Linienſchiffe. Unter Ganning's 
Minifterium beförderte er den Sieger bei Mavarin (Adm. Codrington), legte abe 
unter Wellington’s Minifterium feine Stelle als erſter Lord der Admiralität nieder. 
Vermaͤhlt den 11. Juli 1818 mit der Pringeffin Adelaide von Sachſen⸗-Meinin 
gen, lebt er mit f. Gemahlin in London. Seine Eink detragen 1,200,000 Glen. 

Elarendon (Edward Hyde, Graf von), Großkanzlet von England, geb. 
zu Dinton in Wiltfhire 1608, ftudirte zu Orford und hierauf die Rechte unter f. 
Dheim, Nicolas Hyde, Präfidenten der Kingsbench. In dem langen Parlament 
unter Karl I. hatte er ſich durch f. Talente das Vertrauen allee Mitglieder erworben. 
Die Reinheit feiner Gefinnungen und f. Anhänglichkeit an die Gefege f. Waterlar- 
des brachten ihn darum.Als der Bürgerkrieg erklärt war, folgte er der Partei bei 
Königs, wurde Kanzler der Schatzkammer und Mitgt. des geh. Raths, begleitete in 
der Folge den Prinzen Karl (nachm. Karl’ IL) nad) der Inſel Jerſey, blieb daſelbſt, 
als Jener nach Frankreich reiſte, 2 Fahre und entwarf damals f. Gefchichte der Re 
beifton. Auch verfafte er zu Jerſey die verfchiedenen Schriften, die im Mamen des 
Königs zur Beantwortung der Manifefteides Parlaments erfchienen. Mach Karkel. 
Hinrichtung berief ihn der neue König nach Frankreich und fandte ihn nach Madrid 
um zu verfuchen, ob er vom fpanifchen Hofe Unterftägung auswirken koͤnne Bon 
da begab er ſich nad) Paris, um bie Königin Mutter mit dem Herzog von Vork zu 
verföhnen, und dann nach dem Haag, wo Karl H. ihn 1657 zum Großkanzler von 
England erhob. Mehr als jeder Andre trug Edward Hyde nah Cromwell's Tod⸗ 
zu dem gluͤcklichen Ausgange der Unterhandlungen bei, welche Karl II, auf den 
Thron festen. Seitdem beſaß er das ganze Vertrauen des‘ Fürften, der ihn mit 
Gunſt überhäufte. Er wurde 1660 Kanzler der Univerfität Orford, 1661 Pair 
und Baron Hyde, Viscount von Cornbury und Graf von Glarendon. Ein unerwar: 
tetes Ereigniß erweckte ihm viele Neider. Der Herzog v. Vork, des Könige Bruder, 
befand ſich bei feiner Schweſter, der Prinzeſſin v. Oranien, zu Breda, lernte hier 
Anna Hyde, E.’8 Ältere Tochter, Ehrendame der Prinzeffin, ennen, und vermaͤhlte 
fich mit ihe im Nov. 1659, ohme des Königs und des Großkanzlers Wiffen. Erſt 
nach Karls IT. Wiedeteinfegung verrieth Annas Schwangerfchaft diefe Verbindung ; 
der König erkannte, fobalb er ſich von der Gültigkeit-diefer Ehe überzeugt hattz, 
Anna Hyde ald Herzogin von Vork an und foderte f. Bruder auf, fie ferner zur lieben, 
indem er zugleich erklärte, daß dies Ereigniß f. Gefinnumgen gegen f. Kanzler nicht 
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eraͤndere. Bwel Toͤchter Anna und Marie, bie beide ben engl. Thron beftie- 
en, waren die Frucht diefer Ehe. Unter f. Meidern trat zuerſt Lord Briftol gegen 
‚n auf, allein das Parlament wies die abgeſchmackte Klage deffelben ab. Nun 
ichte man ihm in der Öffentlichen Meinung zu fchaden.. Won ber andern Seite 
ink fein Einfluß beim Könige, der jegt weniger einen geſchickten Minifter brauchte 
18 Männer, die feiner Verſchwendung dienten. Karl II. wurde dem firengen GC. 
bgeneigt, ben Budingham unaufhörlich befpöttelte, und der in den Augen des Volks 
18 erfter Minifter für ale Fehler in der Verwaltung verantwortlich war. Das we: 
ige Gluͤck, womit der Krieg gegen Holland geführt wurde, der Verkauf Duͤnkir⸗ 
ons und a. Ereigniffe erweckten die Öffentliche Unzufriedenheit; das Mißfallen des 
tönig® aber verwandelte ſich in Haß, als er den Plan, fich von f. Gemahlin zu tren- 
en und mit der ſchoͤnen Lady Stuart zu verbinden, von C. vereitelt fah, der bie 
zermaͤhlung dieſer Dame mit dem Herzoge von Richmond veranftaltete. Der 
Nonarch beraubte ihn feiner Ämter. Eine Klage auf Hochverrath wurde gegen ihn 
hoben, ©. flüchtete und fandte von Calais eine Rechtfertigung an das Oberhaus 
in. Beide Hänfer verordneten, daß biefe Schrift von Henkershand verbrannt werde, 
md &, ward auf immer verbannt, Der Haß des Volks verfolgte ihn nod) auf dem 
eiten Lande. Zu Evreux ward er von engl. Matrofen überfallen, gefährlich ver 
oundet, und nur mit Mühe entriß man ihn ihren Händen. Er lebte 6 J. abwech⸗ 
elnd zu Montpellier, Moulins und Rouen, wo er den 7. Dec. 1674 ftarb. Sein 
!eichnam: wurde fpäterhin nach England gebracht und in ber Weftminfterabtei bei⸗ 
fett. Lord E, war, fo lange er Minifter war, der Freund umd die Stüge feines 
tönigs. gegen die Parteigänger und der Vertheidiger der Freiheiten ſ. Waterlandes 
‚gen den Mißbrauch der Eönigl, Gewalt. Undank und Vorurtheil flürzten ihn um 
o leichter, als f. ernſter und ftolger Charakter ihm keine Liebe hatte erwerben können. 
Inter mehren Schriften, bie er hinterlaffen, iſt f. mit großer Genauigkeit gefchrieb: 
‚Hist. ofthe rebellion and eivil wars in England” [1641—60] (Orf. 1702 fg., 
Bder, Fol,; N. Ausg. Oxf. 1807, 6 Bde. Dazu gehören: „The hist. of the 
ivil war in Ireland’, London 1721; . Elarendon’s „Statepapers” [1621— 60], 
Drf. 1767 fg., $ol., und „The life of Edw. Earl Clarendon, written hy him 
elf”, Drf. 1761, 3 Bde.) die wichtigfte. | 

&larinette, ein 1690 von Joh. Chriftian Denner in Nürnberg erfunde: 
18 Blasinftrument. Es hat die meifte Ähnlichkeit mit dee Obor, aber ein ſtaͤrkeres 
Sorpus als dieſe umd ein breiteres, fchnabelförmiges Mundſtuͤck (die Birn genannt), 
n beffen hinterer Seite ein Blättdyen von Rohe eingelegt ift. Außer dem Mund⸗ 
tüdte befteht es aus 3 Mittelſtuͤcken, an weldyen bie Tonlöcher und Klappen ange: 
racht find, und einer Stürze. Ihr Ton ift voller und dunkler als der der Oboe und 
ommt den höhern Menſchenſtimmen am nächften. Ihr Umfang ift groß und uͤber⸗ 
teigt 3 Detaven, nämlich von dem Kleinen e bis zum breigeftrichenen g. Die ge: 
»öhnlichen Glarinetten haben noch große Unvolllommenheiten, z. B. daf nicht alle 
Eöne, beſonders die tiefen, ganz rein find, und daß es nicht möglich ift, auf denfel- 
en aus allen Zonarten ganz rein.D bequem zu blafen. Es gibt daher verfchiedene 
Icten von Clarinetten. Die im Orcheſter gebreäuchlichften find C-, B- und A-Ela⸗ 
inetten.. Die Haupttonart jeder diefer Glarinetten (C, B und A) wird immer als 
‚dur vorgeftellt und auch fo gefchrieben, weßhalb die Applicatur diefelbe bleibt. 
#8 gibt auch noch D-, Es- und F-Glarinetten, weldye man gewöhnlich nur bei fos 
enannter Harmoniemufit braucht. Auf der C-Clarinette kann man am bequem= 
ten aus C-dur,. G-dur, F-dur, A-moll, E-moll und D-moll; auf der B-Clari- 
ıette aus B-dur, Es-dur, F-dur, As-ılur und den verwandten Molltonarten, auf 
et A-Glarinette aus A-dur, D-dur, E-dur, H-dur und ben verwandten Mollton: 
sten blafen. Im Zone find diefe verfchiedenen Glarinetten ebenfalls von einander 
erſchieden; naͤmlich je höher bie Glarinetten find, deſto fchneibender und durchdrin⸗ 
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gendet, und je tiefer (folglich je größer bie Giarinette ift), deſto voller: ifk ihr Lu 
Außerdem find bei jeber Clarinette die tiefen, höhern und Mitteltöne im ber Kan; 
art etwas verfchieden, woburd aber auch die Glarinette an Mannigfaltigkiit ge: 
winnt. Ihre Mitteltöne find die ſchoͤnſten. Die Eomponiften legen daher die Ca 
vinettenpartie bei Drcheftercompofitionen, wo die Elarinette nicht etwa camcertien) 
ift, zwifchen Oboen und Fagotte; häufig gehen die Clarinetten aber auch im En: 
tlange mit den erſtern fort. In der letztern Zeit hat man manche —— 
in Hinſicht der Einlegung des Blaͤttchens und mit ben Klappen vorgenommen. Der 
berühmte Clarinettift Iwan Müller hat biefelbe fo eingerichtet, daß auf einer Ci: 
„tinette, bei einer hinlänglichen Übung, ein durchaus reines und —— Spiel i 
allen Zonarten möglich fein fol. Nach feiner Einrichtung werden Clarinetten in 
Mainz und in Leipzig gebaut. Zum Unterricht in ber Behandlung des Glarinett: 
nach derfelben dient die von diefem Virtuoſen zuerft franz. abgefaßte, dann vermehrt 
u, verbeffert (auch mit.mehren Übungsftuden verfehen) in deutſcher Sprache erfdir- 
nene „Glarinettenfchule” (Leipz.,b. Hofmeifter, 1826). Die m deutſchen Bi: 
tunfen auf der Glarinette find außer dem genannten Iwan Müller, Hermftebt (Cr 
peilmeifter in Sondershaufen) und Bärmann (Kammermufilus in Münden). 
Clarke (Samuel) , nad Lode und Newton ber berühmtefie engl. Phils 
ſoph und zugleich gefchägter Theolog, geb. zu Norwich den 11. Oct. 1675, bildet: 
fich auf der Univerfität zu Cambridge. Obgleich Newton feine Entdeckungen jdu 
befanntgemadt hatte, fo war doch Descarted’s Spftem noch das hexrſchende 
E., dem daffelbe wenig genügte, machte die Philofophie unter Newton's Anli 
tung, deffen Optik er auch ins Rateinifche überfegte, zu feinem Stubium umd ve: 
tifgte nad) und nady die Jerthuͤmer der alten Lehre. Mit nicht geringerm Eifa 
trieb er bie Theologie. Der Biſchof von Norwic ernannte ihn zu feinem Kaplar. 
G. verlebte in dem Haufe diefes Prälaten 12 Jahre. 1706 befam ex eine Pfar: 
ſtelle zu London, ward bald darauf zum Kaplan der Königin Anna und 1709 zu 
Pfarrer von St.:James emannt, 1712 gab er ein Werk über die Lehre von de 
Dreieinigkeit heraus, von der er leugnet, daß fie ber erften Kirche angehoͤn 
Das Collegium der Biſchoͤfe aber, das weislic alle Streitigkeiten zu vermeiden 
wünfchte, begnügte fich mit der, wiewol unzulänglichen Erklärung, welche E. gat, 
und worin er verſprach, nie wieder über diefen Begenftand zu ſchreiben noch und 
predigen. Er fchrieb gegen Leibnis „Philosophical inquiry co 
‚ liberty' (London 1715—17, 2 Bde.). Auch kaͤmpfte er fehr ruͤſtig gegen an 


Freidenker feiner Zeit. Er ftarb den 17. Mai 1729 mit bem Rufe eines der ge 


lehtteſten Männer und gründlichften Philoſophen feiner Zeit. Unter f. Schriften 
ift die beruͤhmteſte eine zufammenhängende Reihe von 8 Predigten über das Dafein 
und bie Eigenfhaften Gottes, welche er zufolge ber von Robert Boyle gemadte 
Stiftung für die Vertheidigung der Grundfäge der natürlichen und geoffenbarte 
Religion gehalten hat. Hier fuchte er Phitofophie und Religion zu vereinigm. 
Sehr geſchaͤtzt ift feine Ausgabe des Julius Caͤſar. Von der „Ilias“ hatte er die 
12 erſten Bücher mit Anmerk. und einer latein. überſetzung herausgegeben; dr 
2. Bd., fowie die „Odyſſee“, fügte fein Sohn hinzu, 

Glarke (Eduard Daniel), berühmt durch feine Reifen, war Profeffor da 
Mineralogie in Cambridge. Sein Vorfahr mütterlicher Seite war der —— 
Wotton; fein Großvater ſchtieb eine bekannte Abhandlung „Über roͤmiſche, alt 
fächfifche und engliſche Muͤnzen“; feines Vaters „Briefe über die ſpaniſche No 
tion” find zwei Mal ind Deutfche überfegt (Lemgo und Lübel 1765), und fein 
Bruder (James Clark), Kaplan und Bibliothekar des Königs, ift Verfaſſer der 

prachtvollen Biographie Nelſon's (1810) und des „Life of James the Second“, 
aus der Handfchrift dieſes Königs (London 1815, 2 Bbe., 4). Er feibft, geb. zu 
Wilingdon in Effer, den 5. Juni 1769, erhielt den erften Unterricht in Tunbribge, 
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Eudirte feit 1785 in Cambridge, mit Mangel kaͤmpfend, anhaltend fleißig, wobei 
r aber feinen eignen Weg ging. Er befaß ein feltenes Gedaͤchtniß, fchnelle Faſſung, 
ıber feine uͤberlegene Urtheilskraft. 1790 bereifte er Wales, Irland und das 
veftliche England. Zwei Fahre darauf begleitete er den jungen Lord Berwick burdy 
Sranfreich, Deutfchland, die Schweiz, Italien und Holland. 1797 ducchreifte 
e Schottland, die Hochlande und die Hebriden bis St.:Rilda. 1799 fchiffte er 
ich mit feinen Retfegefellfchafter Cripps nach Dänemark ein, von wo er Norwe⸗ 
en, Schweden, Lappland, Finnland, Rußland, die Provinz der doniſchen Kofaden, 
as Land am Kuban, die Tatarei, die Krim umd endlich Konftantinopel befuchte. 
(18 die Briten ihre Erpedition nach Ägypten unternahmen, trat er feine Reifen 
ad) dem Drient an und fanımelte intereffante Nachrichten in Kleinafien, Syrien, 
(gypten umd Griechenland. Nachdem er Thrazien und Macedonien bereift hatte, 
eranlafte ihn 1812 fein Hauptftubium, die Mineralogie, ſich über die-Bulgarei 
nd Walachei in bie ungarifchen Bergwerke zu begeben, von wo er über Deutfch- 
nd und Frankreich nach England zuruͤckkehrte. Die Univerfität Cambridge er- 
annte ihn zum Tutor des Jesus College. Seh 1807 hielt er Borlefungen 
der Mineralogie, mit Hinfiht auf die mechaniſchen Kuͤnſte und die Bebürfniffe 
es Lebens, wie auch auf Geſchichte. Den Borftehern der Univerfität fchienen 
iefe Worlefungen von fo großem Mugen, daß fie die Profeffur der Mineralogie 
ifteten, welche dem D. ©. übertragen wurde. In diefer Stelle führten ihn f. 
emiſchen Verſuche auf die Erfindung bes Glaslöthrohres. 1817 ernannte man 
n zum Univerfitätsbibliothefar. Er hat der Bibliothek in Cambridge viele auf 
inen Reifen gefammelte Marmors, befonders die koloſſale Statue der eleufinifchen 
eres gefchentt, über weldye er 1803 eine Abhandlung fehrieb. (SG. das Berz. f. 
Schriften in dem „Biogr. diet. of the living authors of Gr. Br. and Ir.') 
hm verdankt England den Befig des berühmten Sarkophags mit der Inſchrift in 
Sprachen. Er ſchrieb darüber: „The tomb of Alexander, a dissertation on 
e sarcophagus brought from Alexandria and now in the British museum“ 
t. 1805). Dagegen hat H. von Hammer (in feinen ‚‚Zopographifchen Anfichten, 
ſanmelt auf einer Reife in die Levante”, Wien 1811), behauptet, daß er, und 
ht C., die Ruinen von Sais entbedt, und daß E. ihm die Statue ber Iſis, 
elche jegt in Cambridge ift, meggenommen habe, obgleich in gedachter Differ- 
tion die Sache anders vorgeftelit fei. C.'s Reiſebeſchreibung (6 Bbe., 4., 1810 
.) ward in England mit einem Beifall aufgenommen, beffen fich vieleicht Bein 
idres Reiſewerk unferer Zeit zu erfreuen gehabt hat; denn Cadell und Davies 
achten von biefem Eoftbaren Reiſewerke 3 ſtarke Aufl. Eine 4. in 8 Bon. er: 
yien 1816. Ein Ergänzungsband „Travels through Denmark , Sweden, 
ıpland, Norw., Fiul. and Russ,‘ erſchien nad) C.'s Tode (London 1823, 4.) 
ollſtaͤnd. in 11 Bdn. in 4. und in 8. erfhienen €. D. E.'s „Travels in various 
‚untries of Europa, Asia and Africa” (2ond. 1819— 24). Die’ Univerfität 
rford hat feine griechifehen und orientaliſchen Manufcripte gefauft. Unter den 
fern ift der berühmte Coder des Plato, welchen er auf der Inſel Patmos ent⸗ 
te. C. ftarb den 9. März 1822, Begeifterung und Wohlmwollen waren bie 
amptzüge feines Charaktere, Sein Freund W. Otter gab das Leben und bie 
nterlaffenen Papiere dieſes Gelehrten (meiftens Briefe, durch Form und Inhalt 
‚ziehend) Heraus, mit C.'s Bildniffe, das man auch in der prachtvollen „British 
llerry’' (bei Gabell) findet. 62. 

Claſſe, eine Abtheilung oder ein größerer Theil eines Ganzen, welches 
inge mit gewiſſen gemeinſchaftlichen Eigenfchaften umfaßt, und diefe ähnlichen 
inge zufammengenommen felbft. So werben bie Naturreiche in Elaffen, dieſe 
‚affen wieder in Ordnungen, und biefe in Gefchlechter, Gattungen und Arten abs 
Conv.ter. Siebente Aufl. 8b. II. + . 45 
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getheilt. In den Schulen ſind Claſſen Abtheilungen unter den Schuͤlern nad 
ihren verfchiebenen Fähigkeiten. 

-Claffenfteuer. Wenn directe Steuern von den Unterthanen, aber nicht 
nach einem für alle gleichen Sage (als Kopffteuern) erhoben werden, fo gibt ihmm 
diefe Erhebungsart an und für fich noch keinen beftimmten ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Charakter. Sie nähern ſich der Kopffteuer, wenn die Steuerfäge nicht fehr ver- 
fd ieden find und nur darin eine Art von Abonnement für Conſumtions ſteuern 
welche auf Nothiwendigkeiten des Lebens gelegt find, enthalten ifl. Denn Conſum 
tionsſteuern diefer Art kommen felbft auf das Princip der Kopffteuer zurüd, un) 
die Erhebung derfelben nad Haushaltungen ift nur eine mildere und gerechten 
Art der Befteuerung. Bon biefer Art ift die durch das Gefeg vom 30. Mai 18% 
in Preußen eingeführte Glaffenfteuer. Sie vertritt die Stelle ber Mahl: um 
Schlachtſteuer, welche nur in den größern Städten der Monarchie (132) erhoben 
wird, un ift nach 5 Claffen angelegt: 1) der Tageloͤhner; 2) des geringen Bürger 
und Bauernſtandes; 3) und 4) der wohlhabendern Bürger und Bauern ir 2 Elai- 
fens 5) der reichen Einwohner. Die jährlichen Steuerfäge diefer Claſſen betie 
gen für eine Haushaltung 12 Gr. — 4 The. — 12 Thlr. — 24 Thit. — 
48 Thlr. Für einzelne Menſchen in den 4 1 Claſſen die Hälfte. Der Ertru 
des Ganzen ift auf 6 Mi. Thlr. (alfo beinahe 4 des Staatseinfommens) angt 
nommen. Auch die Gewerbfteuer ift zum Theil auf ein ähnliches Princip gebaut 
Die Steuerfäge find nad) Gewerbsclaffen eingerichtet und bei dem Dandel, dr 
Gaftwirthfhaft und den Handwerken wieder nach der Größe der Städte in 4 Ab 
theilungen abgeſtuft. Sie treffen überhaupt nur den Handel im Großen m 
Kleinen, die Gaſtwirthſchaft, das Gewerbe der Bäder, Fleiſcher und Drükter, dr 
Handwerker, welche mehr als einen Gefellen halten, und die Schiffer, Fracht- m! 
Lohnfuhrleute. Der niedrigfte Steuerfag ift 2 Thlr. jährlich, ein Meittelfag wit 
mit der Zahl der Steuerpflichtigen (biefer Art) im Steuerbiftrict multipficirt, um 
der Ausfall, welder aus der Zurüdfegung Einzelner auf den niedrigfien Sag mt: 
ſteht, auf die Wohlhabenden repartirt. Es entſteht hierdurch wieder eine Art ver 
Glaffenfteuer, weldye ſich aber der Einfommenfteuer nähert; fie liefert im Ganye 

1,600,000 Thle. oder „5 des gefammten Staatseinfommens. — In ben beut 
ſchen und ital. Staaten der öftreih. Monarchie befteht neben einer Grundfteue, 
welche nad) dem reinen Ertrage ber Grundſtuͤcke repartirt wird, und einer Kopffiru: 
zu 30 Kr. von jedem über 15 3. alten Unterthan (mit alleiniger Ausnahme ii 
dienſtihuenden Militairs, der Fremden und Armen), eine zweifache Glaffenfteur, 
wovon die eine alle Gewerbe mit Ausnahme der Landwirthſchaft trifft; die andır, 
unter dem Namen der Glaffenfteuer, ift eine Steuer von dem Eintommen, meldet 
aus zinsbaren Gapitalien und Gewerben von mehr als 100 Gldn. jaͤhrl. Ertragei, 
mit Einfchluß der Pachtungen und Privatbefoldungen, aber nidyt der Staatebt 
foldungen und Penfionen, welche frei find, bezogen wird. Bei diefer Steuer bür 
fen verzinstiche Paffivcapitalien, nicht aber die Koften des eignen Unterhatte, in 
Abzug gebracht werben, und fie wird dadurch wieder zur Glaffenfteuer, daß ſie nich 
einerlei Steuerfag hat, fondern bei einem Eintommen von 100 Gid. mit 24 Pre. 
anfängt, aber in einem immer fteigenben Verhältniffe bis zu 20 Proc. des Eintr 
mens, welche von 140,000 Gldn. jaͤhrl. Einkuͤnften zu entrichten find, fortjc;reitel 
Noch eine andre Art der Claffenfteuer ift im Königreich Sachſen eingeführt, we fir 
ganz unabhängig vom Vermögen ift und nad) dem Range fleigt: eine . 
welche befonbers den gelehrten Mittelftand treffen muß, 

Claſſiſch, Claſſiker, von elassis. So hießen an unter 
den 6 Glaffen, in welche das römifche Volk eingetheite war, die Bürger des erften 
Ranges oder der erften Claſſe. Nach ihnen wurden von den Neuern bie grie 
chiſchen und römifchen Autoren überhaupt Claffiter genannt, b. i. vorzüglic., 
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nufterhafte Schriftſteller, wiewol viele Abſtufungen ſtattfinden, und ihr innerer 
Werth, trotz diefer Benennung, fehr verfchieden bleibt. In diefem Sinne ſpricht 
nan von einer clafjifchen Literatur, Kumft und Poefie, im Gegenfage ber neuern 
‚ber romantifchen. Bei den verfchiedenen Grundfägen der alten und der neuen 
Welt (die Richtung ber legtern warb meiftens durch das Chriftenthum beftimmt) 
ehaupten die geiftigen Erzeugniffe des claffifchen Alterthums oder die antike Lite 
atur einen eigenthuͤmlichen Charakter. Freigeborene und freierzogene Männer, zum 
Eheil bedeutende Staatsbürger, die an der Erzeugung großer Gedanken und an 
reier Kraftäußerung durch bürgerliche Befchräntung wenig oder gar nicht gehindert 
varen, traten hier ald Schriftfteller auf, andrer Vortheile nicht zu ermähnen, bir 
n politifcher, religiöfer und Elimatifcher Hinſicht auf die alte Kunft und Literatur 
yünftig einwirkten. Wenn man alfo bei einem gründlichen Studium des Alter: 
hums den Glaffitern unter den Glaffikern einfache Würde und Schönheit, gro: 
jen umfaffenden Sinn, plaftifhe Gediegenheit und formelle Vollendung nicht ab: 
prechen kann, fo bleiben fie noch immer Lehrer der Nachwelt. Aber auch die 
eueſte Literatur hat ihre claffifchen Schriftfteller, und in demfelben Sinne fpre- 
hen wir auch bei ihnen von claffifhen Stellen, von claſſiſchem Werthe u. f. w. 
Das Glaffifche bezeichnet alfo jedes in feiner Art innerlich und dufierlich vollendete 
Runftwerf, Es müffen freilich viele äußere und innere Umftände in der Geſchichte 
mb Literatur eines Volks umd in der Geiftesbildung eines Einzelnen zufammentref: 
en, ehe felbft ber dazu berufene Menſch ein claffifcher Meifter werben kann. Wir 
verden alfo das Glaffifche in der Regel bei Nationen zu fuchen haben, die bereits eine 
Hteratur befigen, und die ebenfo wenig ungebildet als verbildet ober uͤberbildet find. 
ber auch hier madıt e8 bie Reinheit der Sprache oder.die rhetoriſche Zierlichkeit 
sicht allein aus. Man fobert von einem claffifhyen Schriftfteller nicht allein Klar: 
yeit und Reinheit der Sprache, Eigenthümlichkeit und Beftimmtheit des Husbruds, 
ondern auch vollendete Schönheit und Einheit, oder ein harmoniſches Ebenmaß 
iller Theile. Vor allen Dingen müffen wir bei diefem glorreihen Titel darauf 
wingen; daß Stoff und Form fich einander vollfommen entfpred;en, daß jeder Ge: 
anke feinen lebendigften Ausdrud habe, und daß manbiefe Harmonie des Einzelnen 
uch im Ganzen wieberfinde. Der wahre Genius macht hier allerdings eine Aus: 
sahme, er eilt oft feinem Zeitalter vor, und die Zeitgenoffen mit allmächtiger Kraft 
rgreifend, gibt er auch der Nachwelt Gefege. So Erönt fich der umfaffende Geift 
elbft zum Glaffiter; dagegen ift e8 manchem ausgezeichneten Kopfe, 3.8. einem 
Hamann, Lenz, Heinſe, bei einfeitiger Bildung oder bei feindlichen Beſchraͤnkungen 
ver Außenwelt, nicht gelungen, fit zum Gipfel des Glaffifchen zu erheben. In 
Beziehung auf die claffifche Literatur der Griechen und Römer verweifen wir auf 
‚ie Werke von Eſchenburg, Monike, Fuhrmann und Schön, Die griechifche 
Yteratur allein behandelt am vollftändigften „Fabrieii Biblioth. graeca ed. Har- 
es’, außerdem Groddeck, Schöll ıc., die römifche, außer der „Latein. Bibliothek“ 
es Fabricius, herausg. von Ernefti, Harles, Schoͤll ꝛc. — Die griech. Schriftfteller 
varen Zöglinge der Natur und des Eräftig thätigen Lebens. Die Natur zeigte ſich 
hnen gewöhnlich in der lieblidyften Schönheit und Fülle. Sie wuchſen mehr in ihr 
uf als in fchulgerechten, halbverftandenen und bem Gedächtnis mit Mühe auf 
jebrungenen Formen. So entwidelten fich bei ihnen Sinne und Geift zu frifcher 
Lebendigkeit. Ihre Bildung wurde in der Bewegung bes Lebens vollendet. Unter 
teten Kämpfen um Freiheit und um das Ideal ber Freiheit, ber perfönlichen und ber 
bürgerlichen, und um den Preis der höchften Ausbildung, der Förperlicyen und 
ber geiftigen, brachten fie nach jener Sugendvorbereitung die männlichen Fahre zu. 
Natur und Freiheit find alfo die Genien, die bei der Hervorbringung der Werke 
ber Alten fchöpferifch wirkten. Den Rang als claffifhe Werke behaupten diefe, 
[0 weit jene innern umb äußern Urfachen der Vollkommenheit — walten konn⸗ 
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ten. Der Sieg über das knedtiſche Aſien und der Umſturz ber peimsifchen Diet! 
bat in Griechenland die erften Dichter erzeugt. Sie haben in umunterbredmet 
Reihe fortgebauert, fie haben mit der Redekunſt und der Geſchichte jih immi 

als bei irgend einen Molke vereint und alle bildende Künfte im Gefolge gehabl 
bis Verbildung, Selbſtſucht und Unterjochung über Natur und Freiheit obſiegtes 
Die macedonifche, dann die roͤmiſche Herifchaft ift die Grenze der griechifchen ch 
ffhen Riteratur.- Von da an gewährt fie nur gelebte Forfd;ungen und reiht 
Quellen der Wiſſenſchaft, Peine durch Geift und Form bezeihnete Muflermeh 
mehr. Die Römer find als Naturkinder roh und wild geblieben, dann buch übe 
mäfiges Gluͤd bei gewaltigen Kräften ſchnell zu Verbildung, Emechtifcher Rab 
ahmung oder Verzerrung übergegangen. Muſter find fie nur geworden, wo ich 
zu einer hohen Größe der Freiheit gebradıt hatten, in den Werfen, die aus ven 
bürgerlichen Leben hervorgehen, denen der Gefcdyichte, der Beredtjamkeit um in 
den Künften des Kriege und der Architektur. Ihre ſchoͤnſte Bluͤthe verflieft [dem 
in die Zeit bed Defpotismus; daher der ſchnelle Verfall, eine Zrit, in der fie de 
allgemeine Unglüd und bie fittliche Werwiiderung entweder mit dem Ingrimm be 
Erbitterung oder mit dem Wohlgefallen der Verdotbenheit fehildern. — liber di 
franz. Literatur f. Laharpe's „Cours de litterat. frang.” und den von Lerig 
(Paris 1807, 4 Thle.); ferner Bouterwet’8 „Geſchichte der Poefie und Bere 
ſamkeit“ und Ideler's und Nolte's „Handbuch der franz. Literatur” (in 2 Bm, 
Über die englifchen Claſſiker findet man, außer Bouterwek und dem engl. Handbi 
dern von Ideler und Nolte, Auskunft in den trefflihen Werken von Johnſen un 
Marton. Die italienifchen Claffiter lernt man am beiten kennen aus den Wertu 
von Zirabosti (im Ausz. von Jagemann Überfegt, aber unvollendet), Ginguen⸗ 
Sismondi (deutfch von Hain), wie auch aus Bouterwek's u. Ideler's Handbüchern 
Die Hauptfhriftfteller Spaniens nennen Velasquez (deutfib von Diez), und J 
Rodriguez da Caſtro's „Spanifdye Bibliothek’ (Madrid 1781 — 86, 2Bde 
Fol.), ferner Bouterwet’s, Sismondi's und Buc holz's Handbuͤchet. — Fürde 
pottugieſiſche Literatur ſind Bouterwek und Sismondi, vornehmlich aber D 
Barboſa Machado's „Bibliotheea Lusitana“ (Liffabon 1731, 4 Bde., Fol.) ; 
empfehlen. Auch haben wir eine „Chreſtomathie“ von Ahlwardt. Unter den anden 
Sprachen hat beſonders die daͤniſche vorzuͤgliche Schriftſtellet, wie Baggefen, Dt: 
Ienfchläger (welche auch in der deuiſchen Sprache Meiſterwerke gedichtet haben) 
Heiderg, Holberg, Malling, Prahm, Rahberg, Sander, Suhm, Zbaarup, Tode 
und X. Noch nennen wir einige Hauptfchriftfteller der Deutfchen, die jeboch, nad 
dem oben aufgeftellten Begriffe, bald mehr bald weniger clafjifch find. (MBersi. 
Erfäy’s „Handbuch der deutfchen Literatur”, neue Aufl., 1822 fg., 4Bde.) 1. Pre 
ſaiker, 1) inder Rede: Mosheim, J. X, Cramer, Zerufalem, Spalding, Zoltikofe, 
Reinhard, Loͤffler, Marezoll, Niemeyer, Ammon, Schleiermacher, Engel, Ficht 
y.%. 2) Im fttengern oder leichtern Lehrvortrage und in der barftellenden Gattuns 
überhaupt: Kant, Neinhoid, Fichte, Schelling, Friede. Heinrich Jacobi, Schtoffer, 
Schleiermacher, Bader, Steffens, Fries, Köppen, Bouterwek, Platner, Garv:, 
Enge,» Claudius, Mendelsfohn, Eberhard, Heidenreich, Herder, Lefjing, Winde! 
mann, Wieland, Sulzer, Möfer, Sturz, Abbt, Lichtenberg, Georg Forfter, Mori, 
Zimmermann, Eſchenburg, Wolf, Böttiger, A. W. u. F. Schlegel, Schiller, Goͤthe. 
Den bolehrenden Zon für Kinder und für das Volk haben am beften getroffen: 
Weiße, von Rochow, Campe, Mufäus, Salzmann, Hebel (WVerf. der „„Alemannifchen 
Gedichte"), Demme, Beder, Peftalozzi xc, 3) Im Briefſtyle: Gellert, Rabener, 
Gleim und J. Georg Jacobi, Heinfe, Johannes Müller, Windelmann, Georg For: 
ſter u. 4. 4) Im Dialoge: Leffing, Menbelsfohn, Wieland, Meißner, Engel, Der: 
der, Schleiermacdyer, Schelling, Solger ıc. 5) In der hiftorifchen Darftellung : 
Schroͤckh, Möfer, Schloͤzer, M. 3. Schmidt, 3. Müller, v. Spittler, v. Gens, 
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deren, v. Archenholz, Poffelt, Schiller, Woltmann, v. Dohm, Planck, Poͤll, 
'uben, Pfifter, v. Raumer, v. Funk u. A. MH. Dichter. 1) Epiſche Sattung, 
) Heldengedicht: Klopſtock, Wieland, Fr. Mütter, &H.v. Nicolay, Goͤthe; 
') Erfähtung: Hagedorn, Gellert, Wieland, v. Thuͤmmel, Meißner, Anton Wall 
Heime), Mufaͤus, Langbein, Huber, Tieck, Heimih v. Kleiſt, Fouque, Kind, 
krnſt Schulze (Verf. det „Bezauberten Roſe“ und der „Sicitie) u. A. ce) Fabel: 
dageborn, —* Lichtwer, Leſſing, Pfeffel, Krummacher; d) Idylle: Gefner, 
Zronnet, Voß, Hebel; e) Roman und Novelle: Wieland, Goͤthe, Hermer, 
Vetzel, Meißner, Muͤller (v. Itzehoe), Hippel, v. Thuͤmmel, F. Schulz, Klinger, 
Sean Paul (Eriedr. Richter), gehe, Tied, Novalie (v. Hardenberg), Ernfi Wag— 
er, Lafontaine, Schiling, Karoline Pichler, Hoffmann, Engel (wegen „Lorenz 
Start‘), Woltmarm (wegen der „Memoiren des Frhrn. v. S.“), Fouque, Frau v. 
Bolzogen, Johanna Schopenhauer, W. Hauff u. A.; N Romanze: Bürger, Chris 
tan u, $. &. Grafen zu Stofberg, Herder, S hiller, Göthe, A. W. u. F. Schlegel, 
pet, Kind u. A. 2) Dramatiſche Poeſie: a) Trauerſpiel: Leſſing, v. Gerftenberg, 
eifewis, Klinger, Babo, Goͤthe, Schiller, v. Colin, Ohlenſchlaͤger, Werner, Müi: 
er, H.v. Kteift, Grillparzer, Raupach u. A.; b) Lufkfpiel: Leſſing, Engel, We: 
et, Gotter, Görhe, Schröder, Iffland, v. Koßebue u. A. 3) Lytiſche Poefie 
zoͤhere Ode, Lied, Elegie, Sonette 1c.): Hallet, Kioptod, Uz, Ewald dv. Keifl, 
damler, J. X. Cramer, die beiden Grafen v. Stolberg, Denis, KRofegarten, Hage: 
orn, Weiße, J. Nic. Goͤg, Gleim, Jacobi, Bfrrger, Hoͤlto, Bot, Matth. Claudius, 
Goöͤckingk, Goͤthe, Schiller, d. Matthiſſon, 6. Salis, Tiedge, Tieck, Novalis, die 
eiden Schlegel, Uhland, Kind, Aprtu.d. * Eine divaftifhe Richtung haben 
orzüglih: Haller, Ug Wieland, Neubed, Tiedge, Krummacher; a) in der Spiftel 
nd zu nennen: 8. H.v. Nicolan, Uz, Gotter, v. Goͤckingk; b) in der befchreiben- 
en Poeſie: Haller, Ewald v. Kleiſt, F. Leopold Graf zu Stoiderg, v. Mätthiffen 
.U.; Jim Epigtamme: Käftner, Herder, Brinkmann, Schiller, Götheu. A; 
) inder Satyre: Rabener, Lichtenberg, v. Thuͤmmel, Hippel, Tied, Falk u. Under. 
Glaude Lorrain, f. Gelee (Claude). | 
Claudianus (Claudius), ein Dichter in lat. Sprache aus Alepandrien, 
bte unter dem Kaiſer Theodofius und deffen Söhnen und wat zugleich cin erfahre: 
er Krieger. Seine Gedichte erwarben ihm foldyen Ruhm, das auf Anſuchen des 
zenats die Kaifer Arcadius und Honorius ihm auf den Forum —8 eine Bild⸗ 
ule errichten ließen, deren Inſchrift beſagte, daß er das Genie Virgil's und die 
Rufe Homer's in ſich vereinige. Außer mehren Lobgedichten auf Honotius, Sti⸗ 
co und A., beſitzen mir von ihm 2 epifche Gedichte, den „Raub der Proſerpina“ 
ad eine (unvollendet gelaffene) „Gigantomachie“, Idyllen, Epigramme, Gelegen: 
itsgedidte. Er zeigt eine glänzende Phantafie, reiche Färbung, Mannigfaltig: 
it und Beſtimmtheit in ſ. Gemälden, dagegen fehlt es ihm oft an Sefhmad und 
faͤlliger Anmuth. Die beften Ausg. find von Geßner (Leipz, 1750) und Bur: 
ann (Amſterd. 1760, 4.). A | 
laud ius (Tiberius) Drufus Cäfar, römifcher Koifer, der juͤngſte Sohn 
3 Altern Claudius Drufus Nero und der juͤngern Antonia, der Schweſtertochter 
ugufts, geb. zu Lyon, wuchs ohne Erziehung größtentheils unter Sklaven 
nd Meibern auf und war am Hofe ein Gegenftand des Spottes und der Berad: 
ing. So lebte er als ein unbedeutender Privatmann und befhäftigte fit mit den 
Biffenfähaften. Unter Anderm ſchrieb er eine römifche Geſchichte von Caͤſar's Tode 
x auf [ehrt Zeiten, in 43 B., und fein eignes Leben. Nach der Ermordung Ca- 
guta's durchſachte die Leibwache den Palaft und fand ihn in einem verborgenen 
FZiikel, zog ihn hervor umd riefihn zum Kaifer aus (41 rn. Chr.). Der Senat, 
r bie Hirtsrherfteiting der Republik befchioffen hatte, mußte diefem Schritte 
adıgeben. G., der aus der Eingezogenheit und dem Drude plöglid; zur unge⸗ 
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meffenften Freiheit gelangte, verrichtete zwar zu Anfang feiner Regierung einige 
ruͤhmliche Handlungen: er rief die Verwieſenen zurüd und gab ihnen ihre Güter 
wieber, verfchönerte Rom und unternahm verfchiebene große Baue zum allgemeinen 
Beten. Mauritanien machte er zur römifchen Provinz, feine Deere fochten glüd- 
lich gegen die Deutfchen und behaupteten fefte Pläge in Britannien; allein bald 
verfiel er in Üppigkeit und Schwelgerei, und feine Gemahlinnen, namentlic) die 
berüc)tigte Meffalina, und die Sreigelaffenen bemächtigten ſich ganz der Regierung, 
verfauften Ämter und Ehrenftellen und übten die größten. Schandthaten unge: 
ftraft. Er flarb vergiftet durch feine zweite Gemahlin Agrippina (Mutter det 
Nero), 63 3. alt, 54 n. Chr. Seine Vergätterung veranlaßte Seneca zu einer 
Schmähfchrift, welche den Titel „Apokolokynthoſis“ führt. 

Claudius (Matthias), genannt Asmus, oder ber Wandsbecker Bote, 
einer amferer beften Volksdichter, deffen profaifche und poetiſche Werke ein eigen: 
thuͤmliches Gepräge von Laune, Unbefangenheit und Herzlichkeit Haben, wurde den 
15. Aug. 1740 zu Rheinfeld, im Holfteinifchen, in der Nähe von Luͤbeck, geboren. 
Er ftudtrte zu Jena, lebte dann als Privatmann in Wandsbed bei Hamburg, war 
1776 DOberlandcommiffair zu Darmftadt, gab aber die Stelle auf und ging 1777 
nad) Wandsbeck zurüd. 1778 wurde er Reviſor bei der fchleswig = holfteinifchen 
Bank in Altona, welche Stelle ihm erlaubte, nad) wie vor in feinem geliebten Wande 
bed zu wohnen, Er fammelte 1775 feine poetifchen u. profaifhen Auffäge, die im 
„Wandsbeder Boten’ und andern Zeitblättern geftanden hatten, und fügte noch 
ungedrudte hinzu, u.d.%.: „Asmus omnia sua secum portans, oder: Saͤmmt⸗ 
liche Werke des Wanbsbeder Boten‘ (volljtind. bis 1812 in 8 Boͤn.). Man fin 
det hier Lieder, Nomanzen, Elegien, Fabeln, Sinngedichte, proſaiſche Auffäge mit 
. einander abmwechfeln. Alle tragen das Gepräge einer populairen Lebensweisheit und 
fuchen in einer natürlichen, gemeinverftändlichen, oft launigen u. drolligen Sptacht 
(gleihfam aus dem Munde eines fpaßhaften Landboten) die Gefinnungen der Recht 
- fhaffenheit, Wohlthätigkeit, Waterlandsliebe, religiöfe Ergebung ıc. zu empfehlen, 
und durch Spott und Verachtung Thorheit und Lafter zu zuͤchtigen. Allmt 
* halben herrfcht innige Empfindung, gefunder Berftand, eble Denkart, naiver Wis 
und gemüthliche Laune. Als Kunſtwerk betrachtet, möchte indeß Manches, in Profa 
und Verſen, eine ftrenge Kritik nicht aushalten. Seine Originalität verfiedte 
fich zumellen in Seltfamkeiten und eigenfinnige Abſonderlichkeiten. Die Elifionen 
und Abkürzungen Eleiner Wörter und Sylben, die fih C. zum Behufe der Volk: 
fprache erlaubte, hätte man nicht an ihm tadeln follen; aber zu wünfchen wäre, 
daß er feiner Sprad;e mehr Feinheit und Gewandtheit gegeben haben möchte. In 
einer gewiffen Hinneigung zur Myſtik mag auch wol ber entfernte Grund der Erſchei⸗ 
nung liegen, daß G., der fonft fo warm für Duldung, Preffreiheit und Aufklärung 
ſprach, nachher einen entgegengefesten Ton anſtimmte. Mehre feiner Lieder find 
von unfern beften Tonkuͤnſtlern in Muſik gefegt und allgemein verbreitet, nament 
lich das Rheinweinlieb: ein Beweis, daß er ben Volkston glücklich getroffen haben 
muß. Unabhängig in feinen Verhältniffen, einfach und genügfam zu Haufe, fie: 
benswürdig in Gefelfchaft, verlebte er ein heiteres und geachtete® Alter umd ſtarb 
den 21. Fan. 1815 in dem Haufe feines Schwiegerfohnes Perthes zu Hamburg an 
Entkraͤftung. 

Clauſeln Gur), Nebenbeſtimmungen, Nebenabreden eines Vertrags ober 
andrer rechtlichen Verhandlungen, ſelbſt eines Geſetzes, wodurch die Guͤltigkeit und 
Wirkung bald geſichert und verſtaͤrkt, bald beſchraͤnkt und bedingt werden ſoll 
Manche find von allgemeiner Anwendbarkeit, manche nur, für gewiſſe Gefchäfte 
brauchbar. Gin Mandat cum clausula ift ein bedingter Befehl, irgend Etwas zu 
thun oder zu unterlaffen, wenn man nicht binnen einer gefegten Frift gegründete Ur: 
ſachen des Gegentheils nachweiſt; ein Mandat sine olausula ift ein unbedingter Be⸗ 
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fehl. Clausula cansatoria ‚ die Beftimmurlg, daß in irgend einem Kalle die ganze 
Verhandlung als nicht gefchehen angefehen werden fol. Clausula codicillaris 
bei. Zeflamenten, die Beſtimmung, daß ein legter Wille, wenn er als foͤrmliches 
Zeftament fehlerhaft wäre, als Codicill gültig fein folk. Die Glaufel: fammt 
ober ſonders, gibt mehren Bevollmächtigten oder Gommiffarien das Recht, auch 
einzeln zu handeln. yo. 

Clauſewitz (Karl von), £, preuf. Generalmajor, Director der allgemeinen 
Kriegsſchule in Berlin, geb. am 1. Juni 1780 in Burg, trat 1792 in Dienft, 
machte bie Feldzuͤge von 1793 u. 1794 mit, benugte die folgenden Jahre, um ſich 
durch Seibfibildung: zur berliner Kriegsfchule vorzubereiten, die er 1801 — 3 be= 
fuchte. Hier lehrte Scharnhorft, der diefer Anftalt einen neuen Geift einzuhauden 
verftand, und ihm verdankt C., den er beſonders auszeichnete, Die Grundlage feiner 
militairifchen Bildung. In dem unglüdtichen Feldzuge 1806 Yegleitete C. den 
Prinzen; Auguſt als Adjutant und wurde in Folge ber Gapitulation von Prenzlow 
als Gefangener nad) Frankreich abgeführt. Dann diente E. bis 1812 ais Major im 
Seneralftabe und arbeitete in dem Bureau des Gen. v. Scharnhorft, das mit den 
Einrichtungen und Vorbereitungen zu dem nachmaligen Befreiungskriege befchäftigt 
war. Außerdem gab. er dem Kronprinzen von Preußen und dem Prinzen Friedrich 
der Niederlande Unterricht in den Kriegswiffenfchaften. Beim Ausbruche des ruff. 
Kriegs nahm G, feinen Abfd;ied, trat in ruſſ. Dienfte, machte den Feldzug als Ober: 
zuartiermeifter bis Kaluga mit und wurde von hier zur Wittgenftein’fchen Armee 
verfeßt, die fid) an ber Duͤna behauptet hatte. Als diefe Arınee im Dec, dem Mac- 
Donald’fchen Corps in den Rüden fiel, was die Sonvention ded Gen. York herbei⸗ 
führte, wurde C. auf den Wunſch York’s dabei zum Unterhändler gebraucht. Die 
Campagne von 1813 madjte C. noch als ruſſ. Seneratftabsofficier im Bluͤcher'ſchen 
Hauptquartier mit, und ſchrieb während des Waffenſtillſtandes auf Gneifenau’s 
Beranlaffung die „Überficht des Feldzug vom 3. 1813" (Glag, und im Drud 
wiederholt Reipzig bei Brodhaus, 1814), welche mit großem Beifall aufgenommen 
und lange. Gneifenaizugefchrieben wurde. Nach Bildung ber ruff. = beutichen Les 
ion, die zum Wallmoden'ſchen Gorps in Mecklenburg fließ, wurde E. zum Chef.des 
Generalſtabs diefes Corps ernannt, Er zeichnete ſich bei dem Treffen an dev Görde 
vortheilhaft aus. 1845 trat er in den preuf. Dienſt, als Chef des Generalftabs bes 
3. Corps unter Thielemann, zuruͤck. Nach dem Frieden war ©. erſt beim General 
ommanbo am Rhein, und wurde bann zum Director der allgemeinen Kriegsſchule 
nannt. Außer jener lÜiberficht des Feldzugs von 1813 rühren mehre Auffäge in 
nilitairiſchen Zeitfehriften von C. her, in denen die falfchen Theorien der Modefy: 
terme, welche die Kriegführung im Großen bald auf geometrifche Figuren, bald auf 
jeologifhe Analogien gründen wollten, mit vielem Scharfiinn befämpft werden. 

Clavicembalo wurde fonft der Kielflügel,. dann auch das Glavier gr: 
rannt. | 

Glavicylinder, f. Ehladni. Ä 

Elavier, Clavichord, ein Glaviaturinftrument, mit Deabtfaiten bezo⸗ 
jen, welche durch das unmittelbare Anfchlagen Kleiner laͤnglicher Stuͤcchen Blech 
‚um Klange gebracht werben, welche in dem hintern Theile der Taſten befeſtigt find. 
S. Clavls.) Es ift.in neuem Zeiten dadurch verbeffert worden, daß man es 
undfrei gemacht, feinen Umfang auf: 5 Dctaven erweitert und richtigeye Menſu⸗ 
‚en dabei feftgefegt hat, fobaß ein gute® Glavier, bei deſſen Anſchlag man eine 
jehörig beobachtete Schwungkraft der Saiten fühlen, den Ton in der. Angabe ge- 
zau, und deffen Haltung einigermaßen beftimmen kann, aud) vor bem Fortepiano 
Borzug hat und ſich unter der Hand eines guten und die Eigenfchaft feines In⸗ 
truments benugenden Spielers durch die feinften Mobificationen bes Tons aus» 
‚eichnet. Gemeiniglich Hält man den Guido von Arezzo zu Anfange des 11. Jahrh. 
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für den Erfinder des Glaviers. Die berähmteften Clavierbauer waren Silbermarn, 
Horn u. A. Indeſſen hat das Fortepiano durch feinen vollern und mannigfaltigem 
Ton das Elavier in der neueften Zeit faft gang verdrängt, und zwar fo, daß ma 
heutzutage Fortepiano und Glavier beinahe gleichbedeutend braucht. Unter dm 
ältern Anweifungen, das Glavier zu fplelen , zeichnen ſich die Werke von Jehem 
Sebaftian Bad; und feinem Sohne, Karl Philipp Emanuel, aus; von dem neun 
möchten Zärt'6 „Elavierſchule· und A. E. Muͤller's „Gtaviers und: Fortepians 
ſchule“ die empfehlungsmwertheften fein. — Clavieraus zug nennt —9 dü 
Übertragung eines größern mufißalifchen Werts, welches 

Stimmen ober für das ganze Orchefter beftimmt if, auf das Elavier ober Bias 
forte, infoferm dieſe Übertragung auf Noten gebracht ift. Der Clavierauszug wrh 
daher aus der Partitur gearbeitet. Er dient zur Privatübung , zum —— 

zur Erinnerung -eine® groͤßern Werks für ſich ſelbſt oder in kleinen Kreiſen, ans 

u zum Einſtudiren einer Singftinnme. Er wird gewoͤhnlich bei Opern, Oratorien 
Spmphonien oder einzelnen Stuͤcken aus denfelben angewendet und muß vom 
Componiften felbft gearbeitet werden. Die Berfertigung fobert ſowol Kenntst 
der Partitur und des Werks als Clavierkenntniß. 

Glavier: oder herren Schluͤfſel. 

Clavijo y Flaxardo (Don Feſeph) * Spanier; welcher bas Opfe 
der erſten Unternehmung ward, durch welche Beanmarchais ſich in der Welt be 
kanntmachte. Er lobte zu Madrid mit dem Rufe eines aufgeklaͤrten Gelehrtm, 
umd hatte ein Journal, „El pensador‘‘, und andre nügliche Schriften Herausgesr 
ben, als fein Verhäteniß mit einer Schwefter von Beaumarchais, die er gelich 
hatte und nicht mehr liebte, ihm eine Ehrenfache mit dem mehr durch feinen Geil 
als feinen Muth furchtbaren Bruder zuzog. Sie hätte ihm beinahe das Leber «= 
koſtet, Loftete ihm aber wirklich feine 8 und fein Anfehen. ‚Er überlebte dien 
Unfall, aber in einer Art von Verachtung, worein fein gefährlicher Gegner ihn vn 
fest hatte. Laͤnger als 20 Jahre hat er die Herausgabe des, Mereurio histe 
rico y politico de Madrid’, womit er feit 1773 beauftragt worden, beforge; fir 
ner hat er Buffon s „Naturgefehichte” ins Spanifche überfegt (Mabrib' 1785 — 
90, 12 Bde). Er war Vicedirector des naturhiſtoriſchen Cabinets und Vorftehr 
des Theaters de los Sitios, als er 1806 ftarb. Weit entfernt, dem 
Bilde zu gleichen, das Beaumarchais von ihm entworfen, "Hatte E. fanfte Sitte, 

ein vedliche® Herz-umb einen hellen Berftand. Göthe hat Beumiardjaiiie Etzit 
lung f. Trauerſpiel „Clavigo“ zum Grunde gelegt. * 

Clavis (Muſik), 1) der Schluͤſſel, d. i. die ben Noten vorgeſetzte, ib 
Gattung in Rädficht der Höhe oder Tiefe beftimmende Borzeichnung E Sılit 
fel); 2) (beim Clavier oder Ähnlichen Infteumenten) jede einzelne Taſte, or 
dasjenige beweglihe Holzſtuͤck, gemeiniglich mit Knochen oder Etfenbein- Uberlest, 
durch defien Niederdrüden und Anſchlagen die Saite berührt ımb der Ton heiver 
gebracht wird. — Glaviatur bezeichnet: den Inbegriff BR Fimastiejett Io 
ften, oder audy den ganzen Körper, worauf diefelben ruhen. - 

Ctémence-Jfaure, Tochter des Ludovic Iſaure, geb. 1464 —* 
vaͤterlichen Landſchloß in der Nähe von Toulouſe, verlor inihrem 5. Jahre ihrea 
tapfern Water durch den Krieg, amd ihre fromme Mutter weihete die einzie 
Tochter der heil. Jung —— E. wuchs am Geiſt und Schönheit; fie Hatte mt 
ſchiedene Vorliebe für Muſik, Dichtkunſt und Blumen. In der Einſamkeit in 
welcher: fie erzogen wurde, war es ihre Liebllagsfrrude, die Blumen ihres mit he 
hen Mauern umgedenen Gartens zu pflegen. Als fie eines Tages ihre Gießkaun⸗ 
in der Fontaine füllte, hörte fie Harfenklänge und Geſang. Sie Ä end fi eine: 
mit Epheu umrankten Stelleder Mauss und hört bie Namen: Raoul und Ylatıre ; 
fie zieht die Epheuranten weg, die Mauer hat eins Spalte, ein fremder Blick be: 
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gegnet bem ihren, und fie eilt erſchrocken nach Haufe. Iſaure nimmt ſich wol vor, 
nicht wieder zur Fontaine zu gehen, aber — ihre Blumen wollen begoffen fein; fo 
ift fie den andern Tag faft unbetwußt an derſelben Stelle. Nichts regt ſich, bie 
Spalte freint ihr erweitert, und jet fieht fie deutlich einen- jungen Knappen von 
lieblicher Geſtalt; feine Harfe lehnt an der Raſenbank, worauf er figt, feine Blick⸗ 
fiud auf bie Mauer gerichtet. Sobald Iſaure bie Epheuranken berührt, ergreift 
der junge Troubadour feine Harfe und ſtimmt mit dem zärtlichften Ausdrucke das 
Minnelied an, deſſen Gegenftand zu fein Saure nicht mehr bezweifeln fm. Er 
naht ſich bittend, ihn nicht zu fliehen, und fieht , wie das fchlichterne Maͤdchen 
theilnehmend nach ihm hinblickt. Leiſe ruft er: Iſaure! Noch leiſer entſchwebt 
der Name Raoul! ihren Lippen; er wiederholt jetzt ohne Harfenactorde den 
Schluß ſeiner Romanze: 


„Vous avez inspire mes vers, 
Qu’une fleur soit ma röcompense”. 


Erroͤthend zieht Iſaute ein Veilchen aus ihrem Strauß, ſtect es raſchi in die 
Materfpatte und eilt davon. Abende fragt fie ihre Amme nad) den Bewohnern 
ses benachbarten Schloſſes. „Das ift ein altes Stammſchloß der Grafen von 
Zouloufe, wo nur noch Geifter haufen”, antwortet Softande, „zum Gluͤck hat 
ainſer Schloßkaplan die Fontaine am Ende des Gartens eingefegnet, da wage fich 
ein Gefpenft hin’. Iſaure fragt lächelnd, wie foldye Geifter wol ausſehen moͤch⸗ 
en, und die furchtbare Schilderung Jo ſtande s beruhigt fie völlig. Täglich kehtte 
ie num zur Fontaine zucli®, taͤglich fang der jumge Troubadour Lieder der zarteften 
Sehnifucht. Er deutete darin den Sinn der Blumen, und fo wurden bad Veil⸗ 
hen, die Lilie, das Tauſendſchoͤnchen, die wilde Roſe und die Ringelbiume, welche 
ie ihm abwechſelnd reichte, die Dolmetfcher ihrer Gefühle; denn Iſaure erlaubte 
s ſich nicht, zu fprechen. hr farbloſes wollenes Gewand, ihre Kappe von Her⸗ 
nelin und der Roſenktanz, den fie beſtaͤndig trug, erklaͤrten genug dies Schweigen 
Richt lange waͤhrte ihr ſtilles Gluͤck. Raoul, der natlırliäre Sohn des Grafen 
Raymond von Toulouſe, folgte feinem Water zum Heere ‚gegen den Kaiſer Map: 
niftam. In bee Schlacht bei Guinegafte'verloren Beide ulorreich ihr Leben. : Nur 
ie Religion vermodte Iſaurens Schmerz zu lindern; fie fprach gern am Altare 
as Kloftergetübde aus. Doc gedachte fie der reirien Sängerliche und wollte iht 
in Dentmat ftiften: Lange fchon feierte man in Toulouſe wicht mehr das Dichters 
eft, weiches zu Anfange des Jahrhunderts durch die fröhliche Geſellſchaft der 7 
Eroubabours dort geftiftet worden mar. C. erneuerte es unter dem Namen der 
'eux floraux (f.d.) (Blumenfpiele); hier beftimmte-fie die 5 verſchiedenen 
Zlumen, die ihre Minnefprache gebildet hatten, in Gold und Silber nachgebildet, 
u Dichterpreifen. Sie widmete ihr ganzes großes Vermoͤgen biefer tiftung 
zIſaure war ſelbſt Meiſterin in der froͤhlichen Kunſt (gaye science) und bichtete, 
‚18 ſie die Preisvertheilung zum 1. Mai beſtimmte, eine Fruͤhlingsode, die ihr von 
Zeinamen der tonloufifcher Sappho erwarb. 

Clemens (Titus Flavius), wahrfcheinlich aus Athen gebürtig, aber * 
en ſeines Aufenthaltsorts gewoͤhnlich der Alexandriner genannt, einer der be⸗ 
uͤhmteſten Lehrer der chriſtlichen Kirche im 2. und zu Anfang des 3. Jahrh., wär 
eidnifcher Phitofoph, trat zum Chriftenehum über und wurde nad) langen Reifen 
urch Griechenland, Italien und den Orient Presbyter der Kirche zu Alerandria 
md Lehrer (Katechetes) der Schule daſelbſt, in welchem Amte er feinem Lehrer 
dantänus folgte und feinen Schüler Drigenes zum Nachfolger hatte. Diefe F 
Männer vermehrten den Ruhm der alexandriniſchen Schule im 2, und 3. Fabel. 
5. war ein ſehr fruchtbarer Scheiftfteller. Die vorzuͤglichſten unter den auf uns gen! 
ommenen Werken find „Jlooroenrixog", „ITuıdayayos' und „Sroogareis' 
der „Itpmwuara" überfchrieben. Das’ erfte ift eine Anmahnung an die Heiden 
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zum Übergange zu dem Ghriftenthrum, das zweite eine. Darftellung der chriſt lichen 
Sittenlehre; das dritte, der Erguß der mannigfaltigfien Gelehrſamkeit, führt den 
Namen Teppiche, weil es die Blumen und Fruͤchte der griech. Gelehrſamkeit, die der 
Df. aus feiner Fülle darbietet, in dern chriſtl Gewande zu einem Ganzen vereinigt. 
Man hat mit Recht bemerkt, daß diefe Schriften eine Nachahmung der Grabe in 
ben ‚griech. Mpfterien find. Der erfte war die Snoxudupors, die Reinigung 
vom alten Weſen; der zweite die Munoıs, die Einweihung; der dritte bie 
Enonseıa, die Anſchauung. Die Schriften des C. find von hoher Wichtig: 
keit zur Beurtheilung des damaligen Buftandes der Wiffenfchaften, umd weil fie 
eine Menge Nachrichten und Bruchftüde von verloren gegangenen Schriftftellern 
des Alterthums erhalten haben. C. führte die eklektiſche Philofophie in das Chri⸗ 
ſtenthum ein und beförderte die allegorifche und muftifche Erklärung der heil. 
Schriften. Die Philofophie und Gelehrſamkeit, die ihm die Bewunderung feiner 
Zeitgenoffen erwarb, aber allerdings auch zu fonderbaren Zufammenftellungen ver: 
führte, hat ihm fpäter den Ruf der Ketzerei zugezogen und bei den Rechtglaͤubigen 
den fchon verliehenen Namen des Heiligen geraubt. Die erften Ausg. f. Werke find 
zu Florenz 1550, und zu Heidelberg (Gommelin,) 1592 durch Friedbr. Sylburg, 
beide in $ol., erfchienen. Die volftändigfte ift die von Joh. Potter, rn a 
theatro Sheldon 1715, nachgedruckt zu Wenebig 1757. 
Clemens. Päpfted.R. I. Clemens von Rom, nach der — 
lichſten Berechnung von 91 — 100 Biſchof daſelbſt, wird unter die apoſtoliſchen 
Vaͤter gerechnet, weil Paulus in ſ. von Rom an die Philipper geſchriebenen Briefe 
(Gap. 4, V. 3) einen Clemens als Mitarbeiter erwähnt, und Petrus demſelben die 
geiftliche Weihe ertheilt haben fol. Ex fihrieb 2 Briefe an die Korinther, von 
denen der erfte faft ganz, doc) mit einigen Zufägen und VBerfülfhungen, vorhan: 
den, ber andre bis auf ein Bruchflüc verloren ift. Ihr nüglicher, eines Schülers 
der Apoftel würbiger Inhalt beftätigt, fo weit er für echt gehalten werben kann, 
keineswegs die von dem verft. Prof. Keftner in Jena (f. deffen „Agape, oder ber 
geh. Weltbund der Chriſten“, Jena 1819) aufgebrachte, aber bis jegt von: keinem 
Kenner der Kicchengefchichte gebilligte Meinung, daß diefer Clemens einen gehei⸗ 
men Bunb ber Chriften unter dem Namen „Agape“ (Liebe) geftiftet Habe, um das 
Chriſtenthum aufrecht zu erhalten und durch planmäfige Verdrängung des Heiden⸗ 
thums zur allgemeinen Weltreligion zu machen. Kefiner gründete diefe unbalt: 
bare Meinung mit auf einen durchaus nicht glaubwürdigen Roman vom Leben dei 
roͤmiſchen Clemens und f. Reifen mit dem Apoftel Petrus, der erweislich erſt gegen 
Ende des 2. oder im Anfange des 3. Jahrh. von einem wahrfcheinlich aleranbrini- 
fchen Judenchriſten, vieleicht Ebioniten, erbichtet umd dem Clemens als Selbft: 
biographie untergefchoben worden if. Man hat ihn in 3 Ausg.: die erfte und 
vollftändigfte in Rufin's latein. Überfeg. u. d. T.: „Recognitionen“, Wiedererken: 
nungen, weil C. darin die lange von ihm getrennt gewefenen Glieder feiner du: 
milie unter wunderbaren Abenteuern wiederfindet; die zweite, griechifch und in 
Homilien abgetheilt, u. d. &.: „Clementina“ oder „Clementinen“; die dritte in 
einem von den Thaten, Reiſen und Predigten bes Apoftels Petrus handelnden 
kurzen Auszuge. Ebenfo wenig kann C. Verf. der apoftolifchen Conſtitutionen und 
Kanonen fein, bie ihm ebenfalls zugefchrieben worden find, wenn auch einzelne 
derfelben von ihm oder aus feiner Zeit herrühren. -Wiel fpätern Urfprungs find die 
unter ben falfchen Decretalen befindlichen Pfeudo > Glementinifchen Briefe. — 
Glemens$ Il, Suidger, Bifchof von Bamberg, wurde 1046 an die Stelle des 
ummwürbigen Benediet IX. vom Kaifer Heintich ILL. auf den päpftlichen Stuhl be: 
förbert, Erönte denfelben umd hielt eine Synode gegen die Simonie, ftarb aber ſchon 
1047, wahrfcheinlich vergiftet von Benebict IX. (f.d.), — Clemens Il, 
Guibert, Erzbifchof von Ravenna, von der Partei Kaifer Heinrichs IV. 1080 zum 
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apft gewählt, um Gregor VII, zu verdrängen, und 1084 gemaltfam in Rom ein: 
fest, behauptete ſich als Gegenpapfi aud) nad) Gregors Tode gegen die von ber 
regorianifhen Partei gewählten Victor III. und Urban II, mit abwechſelndem 
zlück bis 1089 in Rom. Bon den Römern vertrieben und zur Verzichtleiftung 


uf die Papftwürde eidlich verpflichtet, kam er 1091 mit Heinrich® Heere wieder 


ah Rom, mußte e8 1094 aberinals verlaffen und an Heinrichs Hoflager Schuß 
ıchen, unterwarf ſich 1099 Urbans Nachfolger, Pafhalis II., und flarb 1100 zu 
tavenna. Papſtrecht konnte er nur über die dieſem Kaifer gehorfamen Provinzen 
Yeutfchlands und Ftaliens ausüben, und wird in der Reihe ber rechtmäßigen Päpfte 
icht mitgezaͤhlt. Daher nannte ſich auch ber 1187 zum Papft erhobene Cardinal⸗ 


iſchof, Paulus von Paläftrina, ein Römer, Clemens III. Seine Regierung: 


t durch einen Bergleid, mit den Römern merkwürdig, ber die vieljährigen Streis 
gkeiten berfelben mit den Päpften beilegte und feine Herrfchaft über Kom befe: 
igte. - Er betrieb ferner die Kreuzzüge und bradjte die Krone Siciliens an Tan⸗ 
ed, natürlidyen Sohn Herzog Rogers von Apulien, jtarb aber fhon 1191. — 
Stemens IV., Buido, aus St.Guilles in Languedoc, vorher Rechtögeiehrter 
nd Rath des Königs von Frankreich, auch Water von 2 Töchtern, als Witwer 
Frzbifchof von Narbonne, Cardinalbiſchof von Sabina und Legat in England, 
265 von der Partei Karls von Anjou gewählt, gab diefem Fürften das Königs 
eich beider Sicilien, ba6 damals Manfred beſaß. Clemens half f. Schügling, 
ec Aufrufe zum Kreuzzug gegen Manfred, zur Eroberung diefes Reihe, kam 
elbft, nachdem er 2 Jahre in Frankreich geblieben war, erft 1267 nad) Viterbo 
ind 1268, nad) der Enthauptung des legten Hohenftaufen Conradin zu Neapel, 
n ben Befig von Rom. Wie er den Untergang des Haufes Hohenſtaufen in Ita⸗ 
ien befördert hatte, wollte er num auch zwiſchen König Richard von England und 
Alfons von Spanien über die deutfche Krone entfcheiden, farb aber, - che ihm dies 


jelang,, zu Viterbo den 29. Nov. 1269. Er zeichnete fich als Regent der Kirche. 


urch Kraft und Feftigkeit, fonft auch als guter Prediger, firenger Afcet und Feind 
des Mepotismus aus. — Clemens V., Bertrand d'Agouſt aus Gascogne, 
sorher Erzbiſchof von Bordeaur und Anhänger Bonifaz VIII., des unverföhnz 
ichften Feindes K. Philipps von Frankreich, aber nach dem Tode Bonifaz VILL, 
on dieſem Könige durch Zuficherung der päpftlihen Würde fchnell umgeftimmt 
und in einem geheimen Vertrage verpflichtet, ſich ganz nad) feinen Wünfchen zu 
bequemen, verdankte der Überliftung der ital. Cardinaͤle dutch Philipps Unterhänd- 


[ee -feine den 5. Juni 1305 zu Perugia erfolgte Wahl. Wegen ber Bürgerfriege- 


in Italien blieb er in $ranfreich, ließ ſich zu Lyon kroͤnen, zog dann auf Koften des 


Königs und der franz. Geiftlichkeit im Lande umber, bis er endlich 1309 Avignon. 
zur beftändigen Reſidenz bes päpftlidyen Hofes machte. Mit ihm ‚begann daher: 


die Reihe franz. Päpfte. Jenem Vertrage gemäß ſprach er den König und feine 


Diener vom Banne los, den Bonifaz Über fie verhängt hatte, erklärte die Strafs, 


bullen dieſes Papftes gegen Frankreich für ungültig, machte Gimftlinge des Königs 
zu Cardinaͤlen und gab dem König den geiftl. Zehnten in Srankreic auf 5 Fahre. 
Dagegen vereitelte er den Plan Philipps, feinem Bruder Karl v. Valois die deutfche 
Krone aufjufegen, und ſprach wider feinen Antrag nad) langem Procef ben todten 
Bonifaz auf der Kirchenverfammlung zu Vienne von dem Vorwurfe ber Kegerei 
(08. Diefes 1311 und 1312 7 Monate lang von ihm gehaltene Concilium war 
feine wichtigfte Negierungshandlung. Auf demfelben feste. er aus Ergebenheit 


gegen den K. Philipp die Aufhebung des Tempelordens durdy und verorbnete- 
beilfame Kirchengefege zur Neform des Klerus und der Klofterzucht, die ihm zu 


Ehren Clementinen (f.d.) genannt worden find. Durch die engſte Verbins 
dung mit dem Könige Robert von Neapel, feinem Vaſallen, fuchte ex feine Herr⸗ 


haft in Stalien zu befeftigen. Mit feiner Hülfe demuͤthigte er Venedig, das er 


\ 


fen. So wohlfeil erwarb ber 
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wegen Befigmahnte von Ferrara 1308 mit dem Interdict belegt hatte, und 1309 
durch eine neue Bannbulle, die alle Venetianer für ehr» und techtloe erklärte, alle 
Staatsämter aufhob, die Unterthanen des Behorfams entband und die Gefege ent: 
kraͤftete, gänzlich vernichten wollte. Durch einen Kreuzzug gegen Wenedig, auf 
deni fein Legat Ferrara eroberte, und durch Gonfiscation venetian. Schiffe und 
Waaren brachte er die Republik endfich zur Unterwuͤrfigkeit und gab ihr 1313 dm 
Frieden. Noch groͤßete Dienfte leiſtete ihm Robert zur Beſchraͤnkung der kaiſerl. 
Macht und der ghibelfinifchen Partei in Italien. Kaiſer Heintich VII., zwar auf 
feinen Betrieb gewaͤhlt und ihm durch einen Eid der Treue verpflichtet, wußte ſeine 
Rechte auf Italien ſehr wohl von ſeiner Verbindlichkeit gegen den Papft zu imter: 
ſcheiden. Auf feinem Nömerzuge 131% fand er die Lombardei empört, und E. that 
Nichts für ihn, verbot fogar feine Krönung, die Heinrich dermoc 1312 von den 
Gardindfen in Rom erzreang. Da diefer bem Könige Mobert Meapel fireitie 
mächte, die Reichsacht wider ihn ausfprah und die päpftliche Friedensvermitte: 
iung ablehnte, nahm ©. feinen Vaſallen durch drohende Bullen in Schutz ml 
ercommunicirte die Bundesgenoſſen bes Kaifers. Deffen Tod benuste er, der 
König Robert 1314 zum roͤmiſchen Senator und Reichsverweſer in Statien w 
ernennen; doch mitten in feinen Planen zur Unterjohung Italiens farb er dan 
0. April 1314 zu Roguemaure in Languedoc. Er hinterließ ein unruͤhmlichte 
Andenken. Beftändige Geldnoth, Verſchwendung und Nepotismus machten ihn 
habfüchtig und verleiteten ihn zur geöbften Simonie. Er drahte der Kirche dırd 
Berleihung anfehnliher geiftlicher Pfründen an Weltieute großen Scyaben, id 
das zu Kreuzzuͤgen eingetriebene. Geld meift von feinen Meffen verfchlingen und 
Avignon unter feiner Regierung zum ige aller Lafter werden, da feine eignen 
unreinen Sitten ihm Nachficht geboten. Daß er auf dem Concilium zu Wienne 
die Errichtung von Lehrfietfen der orientalifchen Sprachen auf den Unlverſitaͤten 
verordnete, die Stubien der Mönche beförderte und die fchreienden Ungerechtigfeiten 
der Inquiſition etwas einfdhränfte, ann feine übrigens ſchlechte Verwaltung des 
thums nicht rechtfertigen. — — Clemens VI, glich in dieſer Hinſicht dem 
Sünften. Er hieß Peter Roger, war aus adeligem Geſchlecht 1292 zu Maument 
bei geb., anfangs Benedictiner und Abt zu Fecamp, dann Biſchof ven 
Arras und Rath des Könige Philipp, auch Erzbifchof von Sens und Rouen, 
1338 Gardinal und 1342 Papft zu Avignon. Durch Vorbehalt einer’ gre- 
ken Anzahl von Abteien und Prälaturen fire feine Günfttinge, ſchlechte Be: 
fegung der Kirchenämter für Geld und Hrrabfegung des Jubeljahrs auf 135 
verrieth er bald feine Gewinnſucht; gegen den Kaifer Ludwig den Baier verfuht er 
im Geifte f. Vorfahren mit unverföhnlicher Härte, ja feine Bannbullen uͤberboten 
fie noch an Ruchloſigkeit der Fluͤche und Läfterungen. Den Sohn.des Könige 
von Böhmen, Karl von Luremburg, ber einft in Paris fein Zögling getvefen m 
ihm ganz ergeben war, mählte auf feinen Betrieb ein Theil der deutfchen Reichs 
aͤnde 1346 zum König, doch fonnte ihm C. nicht allgemeine Anerkennung ve: 
ſchaffen und mußte nach Ludwigs Tode 1347 deſſen Anhänger unbedingt abſol— 
viren, ja, um bie Stände zu gewinnen, nach der Entfagung des Gegentaiſers 
Günthervon Schwarzburg, 1349 eine abermalige Wahl Karte IV. zulaffen, ohne 
die fuͤr das deuffche Reich nachtheiligen Bedingumgen, unter denen er dieſem dad 
Kaiſerthum verſchafft hatte, voll ſtaͤndig geltend machen zu koͤnnen. Gluͤckticher 
war C. in Italien, wo 1346 Roms Empoͤrung unter Rienzo wie ein fluͤchtiger 
Rauſch vorüberging, dieſer Demagog tn feine Gewalt kam, und die Ermordung des 
Königs Andreas von Neapel ihm Gelegenheit gab, deſſen der Mitſchuld verdaͤchtigt 
Witwe Johanna 1348 zu kaͤuflicher Abtretung Avignons an den püpftt. Stuhl zu 
betvegen und baflır durch Freiſprechung von aller Schuld in den Beſttz ihres Reichs 
34 fein Gebirt in Franktreich. Für einen 
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panifchen Prinzen fliftete ev 1344 das Königreich der canariſchen Infeln. Seine 
Inionsunterhandlungen mit den Griechen und Armeniern:waren ohne Erfolg, Er 
tarb 1352, ohne vermißt zu werben. Er mar zwar mild und freigebig, dod nur 
u fehr gegen feine Verwandten, dabei den Weibern ergeben und nicht einmal zum . 
Scheine anbächtig. Petrarca lobt fein gutes Gedaͤchtniß; feine Schriften find uns 
edeutend. — Während des großen Schisma führten zwei Gegenpäpite bem 
Ramen Clemens, die die Kirche nicht umter die rechtmaͤßigen Päpfte zähle, — 
Robert, Graf von Genf, Biſchof von Cambrai und Gardinal, wurde als ein 
Gjaͤhr. Mann 1378 zu Fondi von den franz. Cardinaͤlen, die den Papft Urban VI, 
erlaffen hatten, zum Papft gewählt und nahm den Namen Clemens VI, at. 
Rit ihm begann das große Schisma, da Frankreich, fpäter auch Schottland, Loth» 
ingen, Savoyen und Spanien auf feine Seite traten. Er refidirte in Avignon, 
ebte vom Pfehndenhandel und von Annaten und hielt die Friedensvermittier mit 
em Erbieten bin, eine Kirchenverfammlung, zu der er Eeine Anftalt machte, über 
as Schisma entfheiden zu laffen. In Stalien galt er Nichts und konnte das 
daus Anjou in Neapel nicht ſchuͤzen. Ruhmlos ftarb er den 16. Sept. 1394, — 
koch weniger vermochte der Nachfolger des ſchismatiſchen Benedict XIII., Agis 
ius Wunoz aus Barcelona, den drei Cardinäle 1424 zu Peniscola zum Papft 
oählten und Clemens VIII. nannten: Won dem Könige Alfons von Aragonien 
mterflügt, refidirte er zu Peniscola bis 1429, wo er fih mit dem Bisthum ber 
alearifchen Inſeln abfinden ließ. — Clemens VII., Julius von Mebici, uns 
helichet Sohn Julius von Mebici,. vorher Sohanniterprior unter Papft Julius AL, 
on feinem Oheim Leo X. legitimirt, zum Erzbifhof von Florenz, Garbinal und 
kanzler erhoben, gelangte den 19. Nov. 1523 zur Papfiwürde. Leine Verbin, 
ung mit Franz I, von Frankreich verwidelte ihn in einen Kampf mit Kaifer Karl V., 
em er auf eine Weife gewachfen war. Das kaiſerl. Deer eroberte und pluͤnderte 
tom 1527, hielt ihn 7 Monate in der Engelsburg gefangen und preßte ihm die 
\bergabe aller feften Pläge nebft 40,000 Ducati Löfegeld ab. Ungeachtet feiner 
om feanz. Marſchall Lautrec geleiteten Fiucht nad) Orvieto mußte er diefe Bedin⸗ 
ungen halten und daher Gardindie umd Prälaten für Geld ernennen, um enblich 
529 mit dem Kaifer Frieden fchließen zu Eönnen. Er Erönte ihn zu Bologna 
530 und erlangte von ihm die Einfegung der Familie Medici in das Herzogthum 
ilorenz. Den Fortgang der Reformation in Deutfchland konnte er nicht hindern, 
nd in England beförberte ex ihn fogar durch eine Bulle gegen Heinrichs VIII. Ehes 
heidung, weldye diefen König zum völligen Bruch mit dem Papfte bewog. Frank 
sich erhielt von ihm ein verderbliche® Geſchenk in ber Perfon feiner Michte, : Katha⸗ 
na von Medici, die er 1533 zu Marſeille mit dem Herzog von Orleans, „zweiten 
Zohne bed Königs Franz I., vermäbite. Mit neuen Entwürfen gegen Karl V. 
efchäftigt, flarb er den 25. Sept. 1534 in feinem 56. Jahre. Seine Sitten 
‚erden gelobt, aber ald Regent war er feig, wortbrüchig, unentſchloſſen, unklug 
nd in feinen Änternehmungen unglüdlih. Der Kirche hat feine nur auf Erbe 
ung des Hauſes Medici hinarbeitende Regierung feinen Vortheil gebracht. — 
ifemens Vill,, Hippolyt Aidobrandini, Fam durch den fpanifchen Einfluß ben 
0. Zan. 1591 auf den päpfil. Thron. Für feine Weigerung, den franz. König 
yeineic; AV. anzuerkennen, dein er erfi 1595 abfolvirte, mußte ex durch Beſchraͤn⸗ 
ang feiner Gewalt in Frankreich buͤßen umd vermochte auch Venedig nicht im die 
ewuͤnſchte Abhängigkeit von feinem Stuhle zu bringen. Dagegen gewann er polls 
fchen Einfluß genug, um ohne Widerſpruch das dem Haufe Efte durch Eroberung 
598 abgenommene Herzogthum Ferrara behalten, den Frieden zu Vervins zwis 
hen Frankreich und Spanien 1598 vermitteln und, ba er ſowol das Edict von Nan⸗ 
8 mit Stillſchweigen übergangen, als auch bie Scheidung Heinrichs IV. von Mare 
arethen bewilligt hatte, einen neuen Krieg dieſer Mächte 1600 verhüten zu koͤnnen. 
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Weil er die Dominicaner in der Streitfache de auxiliis gratiae (f. Gnade) ar 
fangs begünftigte ımd die Kanenifation Loyola's ablehnte, zerfiel er mit den It 
fuiten, deren Umtriebe er auch in England hemmte. Sie kamen daher, ald er im 
5: März 1605 ſtarb, in Verdacht, dazu geholfen zu haben. Elemens beforzt: 
1592 eine 2. merklich veränderte Ausgabe der Bulgata des Papſtes Sirius V, 
Seine Leichtgläubigkeit wurde von einem Betruͤger gemißbraucht, der im Name 
des Patriarchen von Alerandrien Unterwerfung anbot, und ebenfo mißglüdte ihn 
der Verſuch einer Union der Thomaschtiften in Oftindien. — Clemens IX, 
Julius Rospigliofi, geb. 1606 zu Piftoja, in Dienften des päpftt. Hofes 11 Jahn 
Muntius in Spanien und Gardinal-Staatsfecretaie unter Alerander VII., ten A 
Suni 1667 zum Papft gewählt, zeichnete ſich durch Ktugheit, Gefchmeidigkei 

und aufgeklärte. Denkungsart untee den Päpften feines Jahrhunderts aus. & 
ſuchte die Finanzen Roms zu verbeffern, fäcularifirte einige geiftliche Drden (ii 
Chorherren von St.: Gregor in Alga zu Venedig, die Jeſuaten und bie Bi 
der des heiligen Hieronymus von Fiefole) und Kiöfter, um ben WBenetianm 
Geld zur Ausrüftung gegen die Tuͤrken zu fchaffen, und unterftüste fie felbft mi 
Truppen und Galeeren. Er hatte Antheil an der Vermittelung des aachner Fri: 
bens, legte 1668 die Janſeniſtiſchen Streitigkeiten durch einen Vergleich bei, de 
ihm zu Ehren der Glementinifche Friede genannt wurde, und enbigte auch im 
vieljährigen Zwift Portugals mit dem päpftlichen Stuhle, indem er bie vom 
Könige Pedro ernannten Bifchöfe beftätigte. Die Juden verwies er bis u 
wenige aus Rom und verbot den Miffionnairs den Waarenhandel. Er ftarb den‘. 
Dec. 1669 aus Kummer über den Verluft von Kandia an die Türken. Sein Hi 
war glänzend, fein Charakter edel, fanft und reich an fürfll. Tugenden, daher iin 
die allgemeine Liebe entgegentam. — Clemens X., Emil Altieri, geb. 15% 
aus einem römifchen Patriziergefchlechte, kam als ein 8Ojähr. Greis den 26. Ne. 
1669 in das Gardinalscollegium und den 29. April 1670 auf den päpftl. Thron 
Die Aushbung feiner Macht begann er mit Erhebung feiner Vettern, deren ein«, 
ber Cardinal Paluzzi Altieri, ihn ganz beherrfchte. Er fuchte die Auflagen zu mir: 
dern, geftattete dem Adel den Großhandel, mufte aber eine Verordnung, die dm 
feemden Gefandten in Rom die Zolffreiheit nahm, widerrufen. Sein auswäͤttige 
Einfluß war gering und feine Regierung für die Kirche durch die Entftehung it 
Streites mit Frankreich über das Regalrecht merkwürdig. Als Feind der Aufklirum 
verbot er mehre nügliche Schriften. Die Feftlichkeiten bed Jubeljahres, das er 1675 
feierte, wurden durch die Anwefenheit der Königin Chriftina von Schweden in#om 
erhöht. Ein Buͤndniß Rußlands mit andern cıriftlichen-Negenten gegen die Tür: 
ken wollte er nicht begünftigen. Sein Tod, den 22. Juli 1676, betrübte mur fein 
Mepoten. — Clemens XI., Johann Franz Albani, den 73. Zuli 16% a 
Urbino geb., 1690 Garbinal, empfahl ſich durch Geſchaͤftskenntniß und Unterneh: 
mungsgeift bei den durch die flreitige Erbfolge in Spanien ſchwierig gewordenen 
Beitverhältniffen zum paͤpſtl. Stuhle, auf den eine Partei ihn deßhalb den 23.N. 
1700 erhob. Rom konnte ſich Gluͤck wünfdyen, daß er den abgeſchworenen Neps 
tismus wirklich mied und mit Eräftigen Maßregeln gegen die Quartierfreiheit dr 
Gefandten durchdrang. Doc; in Behandlung der auswärtigen Verhätmiffe ınd 
der Kirchenregierung zeigte er bald mehr leidenfchaftliche Heftigkeit als Muth, und 
bei auffallendem Mangel an politifchem Takt mehr Eigenfinn und Vorurtheil al} 
Stärke des Charakters. Sein Widerfpruch gegen bie preufifche Koͤnigswuͤrde wır 
vergeblich, aber feine Parteilicheit für die Bourbons im fpanifchen Erbfolgekriegt 
ihm felbft nachteilig, zumal da er den kaiſerl. Hof auch auf andre Weife reizte. E 
‚ verweigerte dem Kaifer Joſeph nicht nur die Anerkennung feines Bruders Karl in 
Spanien, fondern proteftirte auch gegen das kaiſerl. Recht der erften Bulle (bei der 
Thronbeſteigung zu den erften Wacanzen in den Stiftern Deutſchlands Berwerbrr 
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u präfentiren). Gegen den Einmarfch Eaiferl. Truppen in ben Kirchenſtaat und 
ie Befegung von Comacchio halfen weder Banndrohungen nod) Kriegsruͤſtungen. 
Semens mußte 1709 Gomacdyio dem Kaifer überlaffen, feine Zruppen um 5000 
ermindern, den Kaiferlichen ferien Duchmarfh nad) Meapel geftatten und 
Rart III. ven Spanien anerkennen. Dadurch zerfiel er aber ganz mit Philipp V. 
von Spanien, der auf einige Jahre alle Verbindung mit Rom abbrah. So we: 
ig feine Proteftation gegen den altranftädter Frieden und gegen die Wahl des Koͤ⸗ 
igs Stanislaus bewirkt hatte, konnte er zu dem utrechter Frieden mitfprechen. 
Man ließ feinen Nuntius nicht zu. . Mie von den Bourbons, erntete er Undank 
md Verdruß aud) von den Sefuiten. Während fie in China feinem Verbote der 
Finmifchung heidnifcher Gebräuche in das Chriſtenthum Trotz boten, feine Ge- 
andten mißhandeiten und ihn am Ende zum Nac;geben zwangen, verleiteten fie 
hn aus Rachſucht gegen die Janfeniften in Frankreich zu Schritten, die ber Kirche 
md dem päpfil. Anfehen fchadeten. (S. Unigenitus.) Über die Gerechtfame ber 
trone Sicilien in Kicchenfachen (ficilianifhe Monarchie) gerieth Clemens 1713 in 
inen Streit, den feine Aufhebung jener Gerechtfame und fein Bann gegen Sici- 
ien nicht endigen konnten, aber die Menge geflüchteter Priefter und Mönche aus 
Biciliem, die vom Papfte als Märtyrer feiner Ehre ernährt fein wollten, fo belaͤſti⸗ 
end für ihn madıten, daß er dod) endlich nachgab. Nur der Prätendent, den er 
eit 1717 in Rom unterhielt, und der König von Portugal, dem er ein Patriarchat 
n Liffabon errichtete, waren ihm auftichtig ergeben. In der Regierung bes Kir⸗ 
henftaats bewies er fich wohlmeinend, die vaticanifche Bibliothek bereicherte er mit 
sientalifchen Manuferipten und durch feine Privatbibliothet, in Bologna fliftete 
r eine Akademie der bildenden Künfte und begünftigte überhaupt die Wiffenfchaf: 
en, Er befaß felbft theologifche Kenntniffe und predigte zuweilen in der Peters 
irche. An Erſchlaffung durch zu häufigen Genuf von Zuckerwerk ftarb er den 19. 
März 1721. Wie diefer Papft unter den ftärkften Zeichen des Sinkens der paͤpſtl. 
Nacht im Traume des 12. Jahrh. lebte, foauh Elemens XII., Laurentius 
Sorfini aus Florenz, geb. den 7. April 1652 und Papft den 12. Juli 1730. 
Seine Verhältniffe mit den Eatholifhen Mächten waren nicht weniger beunruhi⸗ 
end. Einem Sjährigen Infanten von Spanien mußte er den Gardinaldhut und 
as Erzbisthum Toledo geben, im Kirchenftaate gewaltfame fpanifche Werbumgen ' 

nd, wegen eines badurd) veranlaften Auftuhrs, fpanifche Befagung dulden umd das 
Ite Papftichn Parma erſt an einen Infanten und dann an den Kaifer übergehen 
hen, ohne durch diefe Demüthigungen mehr zu erfaufen als einige vortheilhafte 
tefervate im Goncordat mit Spanien 1737. Ebenſo fteitt er mit Venedig über 
ie Quartierfreiheit, um endlich nadygugeben, und konnte feinen Widerfpruch gegen 
ie Ausübung des koͤnigl. Patronatrechts über die geiftlihen Pfründen in Savoyen 
utch Bedrohung des Königs mit dem Banne nid;r wirkfamer machen. Ja, nicht 
inmal die Erwerbung der kleinen Nepublit San: Marino wollte gelingen. Da 
un von den Katholiten Nichts zu gewinnen war, dachte Clemens ernſtlich auf Be 
ehrung der Keger und fegte deßhalb die jährliche Abkündigung der Bulle „In coena 
)omini aus, Über eine Bulle, worin er, der DVerhältniffe ganz unkundig, 
en Evangelifchyen in Sachſen die bei der Reformation fäcuiarifirten Kirchengüter zu 
ıffen verſprach, wenn fie Eatholifch würden, wie ihr Kurfürft, erregte nur das Auf- 
hen einer lächerlicyen Merkwuͤrdigkeit, feine Bußprediger in Schlefien fanden bei 
en Evangeliſchen nicht Eingang, die Unterwerfung des Patriarchen in Konftantis 
opel wurde von den Griechen vereitelt, und die Erfüllung der ſanguiniſchen Hoff» 
ungen des Papftes befchräntte ſich auf ben Übertritt eines maroccanifchen Prinzen, 
en er nun zu ernähren hatte, und eines ſchwediſchen Grafen Bielke, den er zum roͤ⸗ 
ufcyen Senator machte; für künftige Bekchrungen forgte er durch Stiftung des 
ach ihm benannten Gofinifchen geiftl. Seminars für junge Griechen in Calabrien. 
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Die Polizei in Rom verbefferte er durch Aufhebung der Freiftätten und durch Burn. 
verbote, umterftügte das Leihhaus, errichtete ein Findelhaus und andre Gebäude 
zur Berfchönerung Rome, fammelte Statuen im Capitol und orientalifde Mann 
feripte im Batican, von dem damals auch ſyriſche Drude ausgingen, und-fürdente 
überhaupt die Gelehrfamkeit. Ungeachtet eine Staatslotterie, deren befte Gr: 
winnfte ihm zufielen, und drei während feiner Regierung gehaltene Jubiläen viel 
Geld zur Beftreitung dieſes Aufwandes einbrachten, koſtete doc, fein Nepotismus, 
feine Prachtliebe umd üppige Lebensart fo viel, daß er den 6. Febr. 1740 mit Schul 
den ftarb. — Clemens XIII., Karl Rezzonico, geb. 1693 in Venedig, wurde 
den 6. Juli 1758 durch Hülfe der Kaiferin Maria Therefia und der Jeſuiten Papf. 
Jener dankte er durch Verleihung des Titels apoftolifche Majeftät für die darge 
reichte Krone, diefen durch Aufopferung feiner Ehre und Ruhe für die Erhaltung 
ihres Ordens. Sie wurden während feiner Negierung aus Portugal, Spanien, 
Frankreich, Neapel, Sicilien und Parma verjagt und ihm zugeſchickt. Wie fehr 
ihm diefe Flüchtlinge aud) zur Laft fielen, fo belohnte er den Orden doch im einer 
befondern Bulle 1765, ohne dadurch feinen Sturz aufhalten zu koͤnnen. Die 
Berfolgung feiner Lieblinge traf noch dazu in eine Zeit, wo er, in Händel über bie 
Kirchenfreiheit in Parma verwidelt, ſich durch feinen Übermuth gegen die Bour 
bonifhen Höfe den Verluft von Avignon, Venaiſſin und Benevent zuzog, fein 
Vorbehalte geiftlicher Pfründen in Spanien abgemwiefen, den Tribut von Neapıl 
verweigert umd Deutfchland durch Juſtus Febronius uͤber die Grenzen ber Papf 
macht aufgeklärt fah, Rom aber zwei Mal, 1764 und 1766, Hungersnoth litt. 
Ganz von feinem Staatsfecretair Zorreggiano und dem Fefuitengeneral Ricei be 
berrfcht, wagte er fogar 1768, durch Einfchärfung der Bulle „In coena Domini" 
in einem drohenden Breve an Parma, alle fatholifche Höfe gegen fid aufzubringen, 
und ſtarb unter- diefen Händeln den 2. Febr. 1769. Er war ein fchwace, 
weinerlicher Alter, deſſen unzeitiger Eifer nur durch die gewaltfamen Mafıe 
gein feiner beiden Rathgeber einiges Anfehen von Kraft erhielt. — Ele: 
mens XIV., Giovanni Vincenzo Antonio Ganganelli, Sohn eines Ar: 
tes, geb. zu S.⸗Arcangelo bei Rimini 1705, trat mit feinem 18. Jahre in den 
Minoritenorden, fiudirte Phitofophie und Theologie, ward bald felbft Lehrer und 
gewann die Achtung und Liebe feiner Schüler ; er flößte ihnen erhabene Gefinnun 
gen und Gefühle ein und fuchte fie von Kleinlichkeiten und allem mönchifchen We 
fen frei zu machen. : Der ſcharfblickende Benedict XIV., erzählt man, legte einft 
die Hand auf dad Haupt Ganganelli’8 und fagte zu dem General feines Orbdend: 
„Rehmt diefen Bruder wohl in Adyt, ich empfehle ihn Euch angelegentlich”. Unter 
der Regierung diefes Papftes erhielt Ganganelli ben wichtigen Poften eines Rath 


geber bes heiligen Stuhle. Benedice, der bas deutſche Phlegma mit der italien» | 


ſchen Lebhaftigkeit in ihm vereinigt fah, fragte ihn oft nach feiner Meinung. „Er 
verbindet”, fagte er, „feſte Urtheilskraft mit großer Gelehtſamkeit, babei ift er tau⸗ 
fend Mat beſcheidener als ein Unmwiffender, und fo heiter, als ob er nie in der Zuruͤd⸗ 
gezogenheit gelebt hätte”. Klemens XII, ertheilte Ganganelli den Gardinalshut, 
aber wie ſchoͤne Tugenden und Talente er auch zeigte, fo durfte man doch nicht hof 
fen, ihn auf den Stuhle St.-Peters einft zu fehen. Die Sreimüthigkeit, mit wel 
cher er fich über die Nothwendigkeit äußerte, dem Willen der Fürften weislich nad 
geben zu müffen, fchien nicht geeignet, ihm bie übrigen Cardinaͤle geneigt zu 
machen. In den Gongregationen, weiche unter den Augen bes Papftes in Be 
treff der Herzogthümer Parma und Piacenza und der Angelegenheiten ber Jeſuiten 
gehalten wurben, hatte er der Meinung des Papftes und des Staatsfecretaire fo 
ganz zuwider geurtheilt, daß man ihn nicht mehr um Rath fragte. „Will man den 
roͤmiſchen Hof nicht von feiner Höhe herabftürzen ſehen“, fagte.er unabläffig, „ſo 
muß man fid mit den Fürften ausföhnen, denn ihre Arme reichen über ihre Gren- 
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en hinaus, und ihre Macht überfliege die Alpen und Pyrenaͤen“. Diefe Gefins 
umgen mißfielen zu Rom, aber fie erwarben ihm auf den Gall der Erledigung 
‚8 heiligen Stuhls mächtige Beſchuͤtzer. Clemens XIII. flarb; das Eonclave war 
ehe ftürmifch und uneins, bis die überzeugende Beredtſamkeit des Cardinals Ber: _ 
1i6 entfchied, und Ganganelli, 19. Mai 1769, zum Oberhaupte der Kirche pro⸗ 
lamirt warb, wiewol er nicht Bifchof war. Kein Papft war unter ſchwierigern 
Umftänden gewählt worden. Portugal, entzweit mit dem heiligen Stuhle, wollte 
ich einen Patriarchen geben; die Art, wie der Herzog von Parma behandelt wor: 
ven, hatte die Könige von Frankreich, Spanien und Neapel abgeneigt gemacht; 
Benedig wollte die geiftlichen Orden ohne Zuziehung des Papftes reformiren; Pos 
en fuchte das päpftliche Anfehen zu mindern; bie Römer felbft murrten. Clemens 
yemühte fich zunächft, die Fürften auszuföhnen, ſchickte einen Nuntius nach Liffe- 
von. unterbrückte die Bulle „In coena domini', welche die Regenten empörte, und 
mterhandelte mit Spanien und Frankreich. Aufgefobert, das Schickſal der Je: 
uiten zu entfcheiden, fchrieb er: „Ich bin ber Water der Glaͤubigen, vornehm⸗ 
ich der Geiſtlichen; ich darf einen berühmten Orden nicht auflöfen, ohne Gründe 
u haben, die mich vor Gott und der Nachwelt rechtfertigen”. Endlich, nad) mehr: 
aͤhr. Unterhandiungen, gab er am 21. Juli 1773 das berühmte Breve „Dominus ac 
‚edemtor .noster’', das die Gefellfyaft Jeſu aufhob. Aber feit dieſem Augenblide 
ührte er ein forgenvolle®, von Furcht und Reue geängfligtes Reben; feine Kräfte 
chwanden. „Ich gehe in die Ewigkeit“, fagte er, „und ich weiß warum”. Er ftarb 
‚, 22. Sept. 1774. Dies Ereignif gab zu der Vermuthung Anlaß, daß er vergiftet 
vorben, welche dadurch an Glaubwuͤrdigkeit gewann, daß fie der Papft ſelbſt hegte und 
Begengift nahm. Allein der Ausfpruch der Ärzte hat fie widerlegt. Der Kammer: 
ͤchter Carlo Biorgi ehrte das Andenken feines Wohlthaͤters Clemens XIV. bucch ein 
Marmordentmal in der Kirche der Apoftel zu Rom, welches Canova nad) Volpato’s 
Ingabe ausführte. Seit Sirtus V. hatte kein Papft auf dem röm. Stuhle gefeffen, 
ver mit mehr Kraft, Weisheit und Selbftänbigkeit regiert hätte. Clemens zeichnete 
ich durch Aufklärung, Staatöklugheit, gründliche Gelehrſamkeit, Wortrefflichkeit des 
Sharakters, Standhaftigkeit und Thaͤtigkeit vor ſeinen Vorgaͤngern rühmlich aus; 
r beförderte Künfte und Wiffenfchaften, unter Anderm and) durch bie Stiftung bes 
Siementinifchen Diufeums, der ſchoͤnſten Zierbe des Vaticans. *) 

Element (Jacques), Mörder Heinrichs IH. von Frankreich, geb. Im Dorfe 
Sorbon im Sprengel des Erzbisthums Rheims, war noch nicht lange im Drben der 
Dominicaner und 25 3. alt, als der Parteigeift der Ligue (f. d.) den ſchwachkoͤpfi⸗ 
en Schwärmer zur Ermordung des Königs (f. Heinrich III.) aufreizte. Beſonders 
emmimterte ihn fein Prior Bourgoing, dem er feinen Entfchluß anvertraute, und er⸗ 
nabnte ihn zu beten und zu faften, um den Willen Gottes zu erkennen. Man foll 
hn fogar eine nächtliche Stimme haben hören laffen, die ihm zum Morde des Tyran⸗ 
ven aufrief. Die Herzogin von Montpenfier, die Schwefter der Guifen (f. Guife, 
deinrich), ber Häupter der Ligue, wird befchulbigt, feinen Entſchluß befeftigt und ihn 
urch die Berficherung gereizt zu haben, daß er; wenn er Rettung fände, vom Papfte 
um Garbinal erhoben, wenn er aber umkaͤme, unter die Zahl der Heiligen verfegt 
verben follte. Der Schwärmer begab ſich im Juli 1589 von Paris nad) St.⸗Cloud, 
vo der König fich aufhielt. Der-Generalprocurator, zu welchem man ihn führte, 
aßte Argwohn und ließ ihn in dee Nacht belaufchen, wo man ihn in tiefem Schlafe 
mb in bem offen vor ihm liegenden Brevier die Stelle fand, wo von der Ermordung 
‚es Holofernes durch Judith die Rede iſt. Am folgenden Morgen vor ben König ge⸗ 
ührt, gab er vor, der liberbringer wichtiger Nachrichten von Paris zu fein ; aber waͤh⸗ 


*) Die Angabe, daß Ganganelli Johann Gottfried Lange geheißen babe, den 22. Dct. 
702 zu 2auban geboren, Buchdrucker geworben und von Breslau fortgegangen fei, ohne 
e von fich wieder hören zu laffen, ift durch Nichts erwiefen. 
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vend-ber König ben Brief Las, ben der Verräther ihm gegeben hatte, baschbahrte ihn 
der Moͤnch und ließ das Meſſer in der Wunde. Die Höflinge Lognac und Guck, 
die auf des Könige Gefchrei hereintraten, erftachen fagleich den Mörder, G.’ Leid: 
nam ward auf einer Schleife zum Ricytplag gefchleppt, von 4 Pferden zerriffen un) 
dann verbrannt. Die wilde Parteiwuth, deren Werkzeug er geworben tar, bettac 
tete ihn als Märtyrer. Als feine Mutter einige Zeit nacyher in Paris erſchien, e: | 
mahnten die Mönche das Volk, der heiligen Mutter des Heiligen emtgegenzujie: 
ben. Bein Bild ward aufden Altären aufgeftellt, und man wanderte nad) St: | 
Cloud, um die mit feinem Blute getränkte Erde aufzuſammeln. Selbſt Papfı 
Sirtus V. hielt dem Mörder eine Lobrede in der Verſammlung der Gardinäle und 
verglich ihn mit Judith und Eleazar. | 

Glementi (Muzio), einer der größten jegt lebenden Glavierfpieler ud 
Gomponift. für das Pianoforte, zugleich der einzige Virtuoſe von Bedeutung auf 
diefem Juſtrumente, melden die Italiener aufzuweifen und einem Bad) entgegen: 
zufegen haben. Die Sranzofen haben ihn fcherzend den Papa der jegigen Glanim 
fpieler genannt, theils feines Alter wegen, theils weil er der Lehrer der berühmte: 
ſten jegigen Clavierfpieler, namentlich eines Cramer, Field, und Stifter einer neum 
Schule im Glavierfpielift. Er war zu Rom 1752 geboren, wo fein Vater ein 
geſchickter Silberarbeiter war. Diefer, welcher feibft die Mufik liebte, verſchaffte 
dem Schne, der eine ſtarke Neigung dafuͤr zeigte, nach Vermögen den beften Ur: 
terricht. Der ihm verwandte Buroni war fein eufter Lehrer; im 7. 3. Lehrte ihn 
ein Drganift, Gordiceli, den Generalbaß, und er beftand fchon im 9. eine Prüfung 
als Drganift. Dann erhielt er bei dem berühmten Gefanglehrer Santarelli un) 
bei dem Sontrapunttiften Garpini Unterricht. Zu diefer Zeit, nämlich im 12.3, 
ſchrieb er eine vierflimmige Meffe, die mit großem. Beifall aufgenommen war). 
Auf dem Flügel hatte er fo große Sortfchritte gemacht, daß ihn ein Engländer, Bed: 
ford, mit nad) England zu nehmen entfchloffen war. Der Vater willigte endlich 
ein. Gr ftubirte num auf bem Landfige jenes Englänbers in Dorfetfhire und ſetzte 
fid in deffen Familie in volllommenen Befis der Sprache. Im 18, Jahre hatt: 
er alle feine Zeitgenoffen an Gewandtheit und Ausdrud im Glavierfpiel übertrof: 
fen unb gab fein Opus 2 heraus, welches in diefer Battuug der Compoſition eine 
neue Epoche begründete. Es war die Grundlage, auf melde die ganze Form dır 
- mobernen Sonaten für Pinnoforte gebaut worden ift, und erregte durch feine Ein: 
fachheit und Neuheit die Bewunderung ber Kenner und Lichhaber. Lund fo fuhr 
er fort. Nachdem er Dortſetſhire verlaffen, warb er am Zlügel zur Direction det 
Dchefters in der Oper zu London angeftellt. Sein Ruf flieg mit Schnelligkeit 
und verſchaffte ihm reichlich Belohnung. Im 3. 1780 ging er nad) Paris, mo 
er mit Enthufiatmus aufgenommen wurde, Don ba ging er im Sommer 1781 
nad Wien, mo er Mozart und Haydn kennen lernte und mit Erſterm vor Kaiſet 
Joſeph Il. fpielte, aud) Mehres herausgab. Nach feiner Ruͤdkunft nach England 
war er bei den Goncerten des Adels angeftellt. 1784 reiſte er auf kutze Zeit wir 
der nach Paris, blieb aber dann bis 1802 in England. Alles drängte ſich, Unter: 
vicht bei ihm zu nehmen, obgleich er das Honorar einer Stunde big auf eine Guine 
erhöht hatte. Der Veriuft, den er 1800 durch das Falliment einer großen Hand: 
(ung erlitt, bewog ihn, bdiefelbe auf einige Zeit zu übernehmen. Er gab daher den 
Unterricht auf, beſchaͤftigte fid) aber in feinen Freiſtunden mit Glanierfpiel und 
Verbefferung des Pianofortes. Worher hatte er feine berühmte „Einleitung in die 
Kunft, das Clavier zu fpielen‘‘, herausgegeben. Im 3. 1802 reifte er mit feinem 
berühmten Schüler Field-gum dritten Male nad) Paris, von da nach Wien; Le 
terer begleitete ihn auch nach Petersburg, wo er blieb. Überall genof C. den 
Zoll der Bewunderung. Bon Petersburg folgte ihm ber Glavierfpieler Zeunet 
nach Berlin und Dresden. Von Dresden aus folgte ihm lehrbeglerig der jet alt 
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iſt daſelbſ llte mit dem er bie Schweiz durchreiſte und nach 

8 Babe 6. feine zweite Gattin, mit welcher er nad) 

alien reifte. Auf ſeiner Ruͤckkehr nach Berlin verlör er dieſe. Won hier nahm 
er ben geſchaͤtzten Pianofortefpieler und Lehrer Berger mit nad) Petersburg, und 
von da reifte ex nach Wien. Im folgenden Sommer ging er Familienangelegen: 
beiten wegen nad) Rom, von da nach Mailand. Im Sommer 1810 ergriff er 
die gewagte Gelegenheit ber Überfahrt bei der fortdauernden Continentalfperre und 
Iangte gluͤcklich wieder in England an, wo er feine dritte Frau heirathete. Unter: 
deffen componirte er immer fort und ſchrieb für das Concert der philarmoniſchen Ges 
felifhaft einige große Symphonien. Eins feiner verbienfllichften Werke ift f. „Gra- 
dua ad Parnassum“, an dem er large gearbeitet hat. Ex lief ferner nad) feiner 
Anleitung Inftrumente bauen, und feine Firma ward ihm fehr eintraͤglich; auch 
führte er einige Zeit einen Mufikalienhandel. 1820 machte er eine neue Reife auf 
den.Gontinent und hielt fi im Winter bis zu Oftern 1821 in Leipzig cuf, wo 
auch. 2 neugearbeitete Spmphonien von ihm aufgeführt wurden. Noch im hohen 
Alter befigt diefer Mann eine ungemeine Frifche und Lebendigkeit. eine Com: 
pplitionen find ebenfo gefällig und voll einſchmeichelnder Gedanken als gründlich 
geordnet und im reinften Styi gearbeitet. Die glängendfte Ausführung zeichnet 
fein Spiel aus. Durch feine feltene Gabe zu improvifiren übertraf er alle feine 
frühen Zeitgenoſſen. | 2 

. Elementinen, päpftlihe Verordrumgen, hauptſaͤchlich auf dem Conci— 
lium zu Dienne, 1311 von Clemens V. gegeben, welche einen Beftandtheil des 
Corpus juris canoniei ausmachen. (S. Kanonifhes Recht.) 

Clerfayt (Franz Sebaftian Karl Joſeph de Croix, Graf v.), oͤſtreich. Feld⸗ 
herr, geb. d. 14. Det. 1733 im Schloffe Bruille, bei Binch im Hennegau, machte fid) 
durch feine Thaten im fiebenjähr. Kriege, vorzüglich bei Drag, Liffa, Hochkirchen und 
Liegnig, fo bekannt, daß er, Einer der Erften, 1757 den Maria: Therefienorden er: 
hielt. Bei dem Aufftande in den Niederlanden, 1787, verwarf er alle Vorfehläge 
zue Untreue gegen Joſeph Il. 1788 und 1789 focht er als Generalfeldmarſchalllieu⸗ 
tenant gegen die Türken und erhielt 1790 den Grad eines Artilleriegenerals und 
das große Band bes Thereſienordens. 1792 befehligte er ein Corps von 10,000 
Dann in den Niederlanden, ſetzte fich nad) der Niederlage bei Jemappes hinter der. 
Roer, hob im folgenden Frühjahre die Belagerung von Maſtricht auf, focht dann 
bei Meerwinden u. f. w. und nahm Le Quesnoi ein. 1795 erhielt er den Feldmar: 
ſchalls ſtab und den Oberbefehl ber kaiſerl. Heere am Rhein, ward dann durch den 
Erzherzog Karl abgelöft, trat in ben Hofkriegsrath und ftarb d. 19. Juli 1798 in . 
Mien. Die Stadt errichtete ihm ein prächtiges Grabmal. C. vereinigte mit den Ta⸗ 
lenten eines Feldherrn alie Eigenfhaften eines guten Buͤrgers ımd eines vortreffli- 
chen Menfcher. Seine Gutsunterthanen hatten den milbeften Herrn an ihm. Seine 
Börfe hatte ftets jedem Verbienten und Bebürftigen feiner Untergebenen offen ge- 
ftanden, und den Tag vor feinem Tode verbrannte er alle dergleichen Schuldſcheine. 
Er war gewoͤhnlich einfach in feiner Kleidung, aber wenn e8 gegen den Feind ging, 
zeigte er fich nie anders als in Staatsuniform und mit feinen Orden gefihmüdt. 
„Der Zag der Schlacht“, fagte er, „iſt des Kriegers Chrentag”. 

Clerk (John), Esquire of Eidin, Erfinder der neuen britifchen Seetaktik, 
ein mit dem Seewefen unbefannter Landedelmann, machte feine neue Theorie des 
Angriffs, um die Linie der feindlichen Flotte zu durchbrechen, zuerſt 1779 feinen 
Freunden bekannt. Sein Manoeuvre ward zuerft von Lord Rodney in der See: 
ſchlacht vom 12. April 1782, mo er über die franzöf. Flotte unter de Graſſe, zwi: 
[hen den Inſeln Dominique und led Saintts, einen vollfommenen Sieg erfocht, 
mit dem überzeugenditen Erfolge angewandt. Seitdem find C.'s Grundfäge von 
alten britifchen Admiralen in Ausübung gebracht worden, a Lords Home, 
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St.⸗Vincent, Duncan und Nelſon haben dadurch die glaͤnzendſten Siege, Letzteret 
namentlich den bei Abukir erfochten. S. John Playfait's Denkſchrift in den „Ber: 
handl. ber koͤnigl. Geſellſch. zu Edinburg“, Bd. 9, S. 1. 

Clienten, in Rom gemeine Buͤrger, welche aus den hoͤhern Claſſen ſich 
einen Patron wählten, deſſen Pflicht es war, ihnen in Rechtsſachen beizuftehm, 
für fie väterlich zu forgen und ihnen Sicyerheit zu verfchaffen. - Sie mußten da: 
gegen bie Töchter Ihres Patrons ausflatten, wenn es biefem an Vermögen fehlte, 
ihn, wenn er von Feinden gefangen genommen worden, loskaufen, und ihm ihre 
Stimme geben, wenn er um ein Öffentliches Amt anbielt. Gegenfeitig hatten Pa: 
tron und Client die Pflicht, einander nicht zu verklagen, noch gegen einander zu 
zeugen, ſich überhaupt auf feine Weife etwas zu Leide zu thun. Romulus, der 
dieſes Verhältniß einführte, um Patrizier und Plebejer defto genauer mit einander 
zu verbinden, erlaubte in einem Gefege, daß Derjenige, der feine Pflicht als Patron 
ober Client verlegte, von Jedermann todtgefchlagen werben konnte. Auch findet fid 
in einem Zeitraume von 600 3. keine Spur von Mifhelligkeiten zroifchen den Pa: 
teonen und Clienten; erft unter den Kaifern hörten die alten Verpflichtungen 
auf. — 2) Bei uns bezeichnen bieNamen Patron ımd Glient einen Sahmal 
ter und Denjenigen, deſſen Sache er führt. 

Clifford (George), Grafvon Cumberland, Ritter bes Hofenbandorbent, 
ein durch feine Thaten zur See ausgezeichneter Edelmann unter Elifabeth von En: 
land, geb. 1558 in BroughamsGaftle in Weftmoreland, zeigte fich in Turnieten 
ſtets als Mitter der Königin, und erhielt einen Handſchuh von ihrer Hand gefchenkt, 
ben er bei feierlichen Gelegenheiten an feinem Halfe trug. Er rüftere oft Schiffe 
aus, erhielt auch Königliche, mit denen er größtentheils glüdliche Streifzüge gegen 
die Spanier madıte, und war Befehlshaber der Flotte, welche gegen bie fogenannt: 
Armada gefandt wurde. Auch war er einer ber Pairs, welche Marta Stuart rich 
teten. Endlich hatte er einen bedeutenden Antheil ander Gefangennehmung bes Gru 
fen Effer. Obgleich durch feine Gapereien gegen die Spanier unermeßlich reich, hatte 
er boch durch Ausrüftungen von Schiffen und befonders durch Aufwand beiRitterfe 
fen, Pferderennen ıc. ziemlich Alles verfchwenbet, als er 1605 farb. — Eliffort 
(George), engl. Gefandter, ein in naturhiftorifcher Hinficht merfwürdiger und ver 
zuͤglich durch inne befannter Nechtsgelehrter zu Amfterdam, hatte auf feinem 
Gute Hartecamp, zwifhen Amfterdam und Harlem, den prächtigften und mit 
Pflanzen aus allen Welttheilen am reichften verfehenen Garten feiner Zeit in ganz 
Europa, eine zahlreiche Menagerie von vierfüßigen Thieren und Vögeln aller Art, 
ein vollftändiges natuchiftorifches Mufeum, worin befonders aus vielen Rändern 
eingeholte Herbarien, und eine dazu paffende Bücherfammiung. Linne mar ein: 
Zeitlang Hausarzt bei C. und Auffeher Über deffen Garten; er gab eine Br 
ſchrelbung der darin enthaltenen feltenen Pflanzen, unter dem Xitel: „Hortus 
Cliffortianus”, heraus, welche C. mit großer Pracht drucken ließ. Nach ihm nanntt 
inne die dort befindliche Art Pifang Musa Cliffortiana, und eine Pflanzengat 
tung Cliffortia. | 

Clinton (Sir Henry), Felbhere im amerikaniſchen Freiheitskriege. € 
focht als Generalmajor unter Howe 1775 in Amerifa, und übernahm, als Howe 
1778 nach England zuruͤckkehrte, in Philadelphia den Oberbefeht. Waſhingtons 
Annäherung zwang ihn, Philadelphia zu verlaffen. Er mad;te einen gefchidten 
Ruͤckzug nad Neuyork. Im Jan. 1779 nahm er Charleston. 1780 wollte 

er die Franzoſen bei Rhodes Feland angreifen, warb aber durch Waſhington daran 
verhindert. Jetzt verſuchte er durch Beftechung zu firgen. Ex gewann den General 
Arnold, ihm den Poften von MWeftpoint zu überliefern. Der Plan fcheiterte je: 
doch durch die Werhaftung des Majors Andre, welcher bie Correfpondenz über: 
brachte, 1782 ward E. durch Garleton erfegt. In London gab er 1784 „Bemer: 





Give 125 


ungen über die Geſchichte des amerikan. Krieges" heraus. Er ſtarb als Gouverneur 
on Gibraltar d. 24. Dec. 1795. — Clinton (George), Vicepräfident der Verein. 
Staaten von Nordamerika, geb. 1739 in Neuengland, biente unter f. Vater, dem 
Iberften C., als Lieutenant in dem Kriege gegen Canada , warb nach dem Frieden 
(dvocat, 1773 Repräfentant feiner Provinz bei der Golonialverfammlung, wo er 
ich ben gewalsihätigen engl, Maßregeln wiberfegte und bafür 1775 zum Mitgliebe 
es Congreffed erwählt wurde, dem er aber felten befuchte, meil er als Generalbri- 
‚adier an bem Freiheitöfriege Theil nahm. 1777 warb ex Gouverneur von Neu: 
ort und hat während feiner mehr als 3Ojährigen Verwaltung den Wohlftand die: 
er Provinz auffallend gehoben. 1804 warb er zum Vicepräfidenten ber Verein. 
Staaten und zum Präfidenten bed Senats erwählt. Hier ertwarb er fich ein gro: 
ed Verdienft, indem er 1811 bie Aufhebung ber Generalbank der Verein. Staa: 
en durch ſetzte und dadurch den immer miehr überhand nehmenden Einfluß der engli- 
chen Kaufleute, welche faft alle Actien an ſich gekauft hatten, vernichtete, Er 
tarb in Wafhington d. 20. April 1812. Ä 

Clive (Robert) rettete in einem Zeitraume von 10 Jahren bie engl.=oftind. 
Sompagnie vom Untergange und eroberte ihr durch Klugheit und Muth ein größeres 
Yand, als England felbftift. Er war ber Sohn eines Rechtögelehrten und geb. d. 29. 
Dept. 1726 in Shropfhire auf dem Heinen Gute Styche. Schon ald Knabe un: 
ubig, beberzt und verwegen, ging er 1743 in die Expeditionskanzlei der oſtind. 
Sompagnie nad) Madras. 1746 nahm er Kriegsdienfte. Der rechtmaͤßige Fürft 
on Zanjore war von einem Verwandten verjagt worden und ſuchte bei den Eng: 
ändern Hülfe. Unter den zu feiner Unterflügung abgeſchickten Truppen hatte der 
faͤhnrich live an der Eroberung der Feftung Devicotta den entfchiedenften An: 
heil, Darauf erhielt er die einträgliche Kriegszahlmeifterftelle. 1750 brachen im 
Karnatik neue Sehden aus; G. vertaufchte wieder die Feder mit dem Degen. Mit 
L00 Europäern und 300 Seapoys eroberte er Arcot, wo er 7 Wochen lang eine 
yarte Belagerung ausftand, bis die Franzoſen und ihre Verbündeten fich zum Ab: 
juge genöthigt fahen. Darauf ſchlug er mehrmals den weit überlegenen Feind, ent: 
feste Kritchinapoli und feste den Nabob von Arcot 1753 wieder in fein Land ein. 
Bon einem Nervenfieber befallen, das in eine Art von Schwermuth ausartete, an 
welcher er nachher noch oft litt, ging er nad) England. 1755 Fehrte er als Obriſt⸗ 
lieutenant und Gouverneur des Forts Davib nad) Indien zuruͤck und half, noch 
ehe er feinen Poften antrat, den furchtbaren Seeräuber Angria in feinem für unuͤber⸗ 
windlich gehaltenen Raubnefte Eheria bezwingen. Darauf ward er, um die grau« 
fame Einnahme und Plünderung der englifchen Factorei in Galcutta durch ben Na: 
bob von Bengalen zu rächen, mit einigen Kriegsfchiffen und 1900 M. nad ber 
Mündung des Ganges geſchickt, wo er Calcutta auf der Land» und Seefeite angriff 
und eroberte. Indeß näherte fich der Nabob mit 50,000 M. und einer bedeutenden 
Artillerie. C.'s Unterhandlungen hatten Feine Wirkung... Sekt blieb ihm kein 
Ausweg übrig, als durch einen nächtlichen Überfalt ſich des feindlichen Geſchuͤtzes 
zu bemächtigen. Die Wachſamkeit der Feinde und ein dichter Mebel vereitelten zwar 
die Unternehmung, indeß bewog fie doch den Nabob zum Frieden, worin er ber 
Praͤſidentſchaft Calcutta überließ. Auf die Nachricht von bem zwifchen England 
und Frankreich in Europa ausgebrochenen Kriege wünfchte G, die Franzoſen von 
den Ufern des Ganges zu vertreiben und eroberte Chandernagor. Dies hatte ei: 
nen neuen Krieg zwifchen. bem Nabob und den Engländern zur Folge. C. drang, 
obgleih nur 3100 Mann ftark, bis Plaffey vor, wo der Nabob mit 50,000 M. 
fand, und feste denfelben durch einen nächtlichen Angriff dergeſtalt in Schrecken, 
daß ex feine Stellung verließ. in feindlicher Heerführer, Mir Jaffir, trat zu den 
Engländern über. Das Lager ward erobert und die Hauptftadt befegt. Der Nabob 
kam auf der Flucht som. Diefe berühmte Schlaht (26. Juni 1756) legte dem 
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Grund zu der Oberhertſchaft der Engländer in Bengalen. In die folgenden 10%. 
fallen die großen Eroberungen, welche C. in Oftindien machte; Mir Jaffir wurd: 
zum Nabob ernannt, wofür C. von ihm ein Geſchenk von 300000 Pf. St. he: 
kam. Die aus England nady Indien gefchidten Räthe ertheilten ihm umınmfchräntt 
Gewalt, und C. erwarb fi ein Vermögen von faft einer Mit. Pf. St. Alsin 
Indien Alles beruhigt war, ging er nad) England zuruͤck und erhielt 1761 vom 
Könige den Titel Baron von Plaffey. Drei Jahre darauf wankte die Macht der 
Engländer in Oftindien von neuem, und C. ward 1765 als Obergeneral und Gou: 
verneur nad) Galcutta zuruͤckgeſandt. Bei feiner Ankunft war der Hauptfeind drr 
Engländer, der Nabob von Auhd, bereits gefchlagen, und ber Mogul, ber fid 
als Prätendent bei ihm aufgehalten, hatte ſich unter den Schutz der Englände 
begeben. Diefen Umftand benugend, ließ C. fi von ihm die Belehnung übe 
bie Provinzen Bengalen, Bahar und Drira geben. Dadurch erwarb er der Com: 
pagnte bie Oberherrfchaft über ein Land von 15 Mill. Menſchen. Hierauf ſucht 
er die Mißbraͤuche zu. mildern, welche ihren Grund in der Raubgier der Europir 
hatten, momit e8 ihm jeboch nicht glüdte. 1767 kam er nach England zurüd 
und wurde 1769 zum Ritter des Ordens vom Hofenbande ernannt. Als atr 
während feiner Abweſenheit aus Indien die Angelegenheiten wieder eine ungimftig 
Wendung nahmen, und durch üble Verwaltung und neue Kriege bie Compasni: 
einem Banfrutte nahe war, ward eine Unterfuchung verhängt, und man teug im 
Parlamente 1773 darauf an, daß E. wegen Gewaltmißbrauchs und wegen fr 
nes dadurch unrechtmaͤßig erworbenen Vermögens angeklagt werden follte. Er ver 
theidigte fi aber und warb vom Unterhaufe mit ber Erklärung freigefprochen, di 
“er dem Vaterlande große Dienfte geleiftet habe. Beim Ausbruche des amerikani: 
[hen Krieges wurde ihm der Oberbefehl angetragen; allein er lehnte ihn feiner Gt: 
fundheit wegen ab. Er erfchoß ſich in einem Anfallevon Schwermuth 1774. 
Clodius (Chriftian Auguft), als Schriftfteller nicht ohne Einfluß auf fen 
Zeitalter, geb. 1738 zu Annaberg in Sachſen, ſtudirte mit Vorliebe die Alten, 
befonders Virgil and Homer. Eine Krankheit nöthigte ihn vom Leipzig, wo er ſic 
der Theologie widmete, 1758 ins vaͤterliche Haus zuruͤckzukehren. Hier machte er 
Bekanntfchaft mit dem Dichter Kleift, dem Sänger des „Frühlings, welcher alt 
preuß. Major dafelbft im Winterquartiere ftand. Diefer bemerkte und entwidelt 
fein Zalent zur Dichtkunſt. C. ging nad) Leipzig zuruͤck, genoß Gellert’8 Umgang 
legte ſich vorzüglich auf die fhönen Wiffenfhaften und hielt Borlefangen. Sr 
einem Alter von 22 J. wurde er auferord. Profeffor und 1764 ordentl. Prof. det 
Philofophie. Darauf gab er feine „Verſuche über Literatur ımd Moral‘ heraut. 
„Medon, ober bie Rache des Weiſen“, ‚Der Patriot”, ein Vorfpiel, nebft Pre 
logen für das Koch'ſche Theater In Leipzig, waren zu jener Zeit feine vorzuͤglichſten 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Er verheirathete fich mit der geiftreichen Sulie Stoͤl⸗ 
zel (geb. zu Altenburg 1755, ftarb zu Dresden d. 3. Mär; 1805) und errichtete eine 
vortrefflihe Penfionsanftalt für Stubirende. 1782 erhielt er die Profeffur der Dit 
tunft, und fing 1784, als Fortfegung feiner vermifchten Schriften, eine Monat? 
ſchrift: „Odeum“, an, die aber mit f. Tode in demſ. I. aufhörte. Als nuͤtzlicher und 
angenehmer Schriftfteller darf C. vor keinem f. Zeitgenoffen zutuͤcktreten. Man fin- 
det in f. Werken Gefhmad, Gefühl, eine lebhafte Einbildungsktaft und viel von dem 
Geifte der Alten. Wir nennen von f. Schriften nod) bie Gedichte und profalfchen 
Auffäge unter den Titeln: Phocion, Scipio, Dinofrates, Orosman, geſammelt in 
den „Neuen vermifchten Schriften" (Reipzig 17860 87/6 Bde). — Sein 
Chriſtian Auguft Heinrich, geb. 1772, Prof. der prakt. Philoſophie Ares 
sig, bat fich durch einen „Grundriß der allgem. Religionslehre” und durch ein Merk: 
„Bon Gott in ber Natur, in der Menfchengefchichte und im Bewußtſein“, ſowle ats 
Dichter und Kritiker vortheilhaft befanntgemadht. ! 
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Elodwig, Chlodowig, König ber Franken, geb. 465, folgte 481 
Vater —* als Obechaupt des kriegetiſchen Stammes ber fraͤnkiſchen Salier, 
velche ein unftuchtbares Land zwiſchen dem Meere und der Schelde bewohnten. 
Schon fruͤher hatte dieſer Volksſtamm Einfaͤlle in die Nachbargebiete gemacht, war 
edoch in ſ. Waͤlder und Moraͤſte zuruͤckgedraͤngt worden. C. verband ſich daher mit 
sem König von Cambrai, Ragnacar, und erklaͤrte dem Syagrius (Sohn bes 
Aẽtius), dem roͤmiſchen Statthalter zu Soiſſons, den Krieg. Die Römer wurden 
186 unweit Soiffons gänzlich geſchlagen. Syagrius floh nach Toulouſe an den 
Hof des gothiſchen Königs Alarich, deffen feigherzige Räthe den Ungluͤcklichen an 
5, auslieferten, ber ipn umbringen ließ. Soiſſons war nun die Hauptſt. des neuen 
Reiches der fraͤnkiſchen Salier. Der rohe E. beherrfchte f. neuen Unterthanen mit 
tiugheit und Schonung, vornehmlich füchte er die Freundſchaft dev Geiftlichen. 
(Ile Städtein Belgia ſecunda unterwarfen ſich ihm, und felbft Paris 493, das 
r 507 zut Haupeft. f. Reichs wählte. Um den mächtigen Weftgothen in Gallien 
eichter widerſtehen zu koͤnnen, vermaͤhlte ſich C. mit Clotilde, einer Nichte des 
urgundiſchen Königs Gondebaud. Dieſe Fuͤrſtin, die in ber katholiſchen Religion 
tzogen worden, ſuchte auch ihren Gemahl dafuͤr zu gewinnen. Als dieſer in der 
Schlacht. bei Zülpich (496) gegen bie Aliemannen ſich hart bedrängt ſah, rief er 
en Gott Elotildens und der Chriften an. Der Sieg wandte fi) zu ihm, und das 
!and der Allemannen am Oberrhein unterwarf fi dem Frankenkoͤnig. Jetzt warb 
‚em berebten St.» Remigius, Erzbiſchof von Rheims, die Bekehrung des Stegers 
eicht. ©. ließ fi am 23. Dec. 496 mit mehren taufend Franken, Männent und 
Beibern‘, zu Rheims feierlich taufen; der heil. Nemigius vollzog hierauf an G. 
uch die Salbung. Nun imterwarfen fid) C.'s Scepter 497 die Städte von Ars 
norica (Bretagne). ent waren nur noch 2 Völker in Gallien, die Burgunder 
md die Weftgothen, unabhängige. Die Burgunder ſtanden unter 2 Königen, Cor 
‚egifel und Gondebaub. E. griff den Legtern an, deſſen Länder fich von den Vogeſen 
is an die Alpen amd die Meerestüfte von Marfeille erſtreckten. Gonbebaud, der 
ich von Godegifel treulos verlaffen fah, wurde bei Dijom gefchlagen, mußte bem 
iegreichen E. Lyon und Vienne Überlaffen ımd floh nach Avignon. Hier ſchloß er 
Frieden. C. kehrte mit reicher Beute heim. Als ſpaͤterhin Gondebaud die einge 
angenen Berpflichtungen brach, ſchloß C. mit ihm, aus Furcht vor den Gothen, 
inen neuen Bund. Bald brachen die Feindfeligkäiten mit dem Gothenkoͤnig Ala⸗ 
ich Aus, und C. erlegte in der Schlacht, füdlich von Poitiers zwiſchen den Fluͤſſen 
Bonne und Clouere, mit eignee Hand feinen Gegner, gewann einen vollftändigen _ 
Sieg, eroberte Aquitanien, nahm f. Winterquattiere zu Bordeaur und ſchickte bie 
u Toulouſe befindlichen Schäge nach Paris. Indeß ruͤſtete ſich der Oſtgothenkoͤ⸗ 
ig Theodorich, um den Untergätig ber Weſtgothen abzuwenden, zum: Angriff. 
Da mm zu gleicher Zeit die Franken vor Arles und Garcaffone Unfälle erlitten, fo 
ab G, dein Friedensvorfchlägen Gehör und begnuͤgte fic mit Aquitanien. Nach 
yiefer Eroberung empfing C. die Ehre des Confulats vom Kaifer Anaftafius. Der 
König der Franken, fein Haupt mit einem Diadem ſchmuͤckend, erfchien in der 
Rirche St, Martin zu Tours, gekleidet in eine Tumica und einen Purpurmantel, 
ınd ward von dem Volke als Conſul und Augufius begrüßt. G. befefligte ſ. Macht, 
efleckte aber f. Ruhm durch Morbthaten und Graufamkeiten. Er ftarb ben 26. 
Rov. 511, nachdem ex 30 J. vegiert hatte. Seine 4 Söhne theilten die Linder 
mterfih. 25 3. fpäter erlag das Reich der Burgunder der Macht ber Franken; 
ie Oftgothen mußten ihren Arles und Marſeille abtreten, und Juſtinian geſtand 
hnen bie Soutverainetät uber Gallien zu. Noch im letzten Jahre feiner Regierung 
hatte C. nach Orleans ein Eomeilium berufen, von bem ſich die Rechte herfchreiben, 
welche die Könige von Frankreich vor den andern katholiſchen Fuͤrſten in Kirchenſa⸗ 
chen. gegen den Papft in Anſpruch nehmen. . (Vol. Salier.) 


"728 Clootz Elotilde de Vallon Chalys 


Clootz (Sean Baptifie, Baron v.), ein politiſcher Schwaͤrmer, mannte ſic 
Anaharfis Clootz, war ein Neffe des Schriftftellers Cornelius Pau, geb. 175 
zu Kleve, und feit feinem 11. Jahre in Paris erzogen. Er überließ ſich ganz ber aul- | 
fchweifenden Willkür f. lebhaften Geiftes und feiner glühenden Einbilbungskaft 
Er las die alten. Gefeggeber ohne Prüfung, und wollte den Völkern Geſetze ge 
ben. Mehre Jahre ‘vor der Revolution durchreifte er Deutfchland, Stalin, 
England und andre Gegenden von Europa unter dem Namen Anacyarfis Cleet 
verſchwendete einen großen heil feines anfehnlichen Vermögens und ſuchte uͤberal 
feine unreifen Ideen zu verbreiten. Durch die Revolution warb fein Gehim vili: 
verfengt. Er ging nad) Paris zurüd, nannte fi Sprecher des Menſchengeſchlechu 
(Yorateur du genre humain), ein Zitel, den er, mit Wegwerfung feines preufi 
ſchen Adels, nun beftändig führte, und foderte an der Spige einer DRumsmerei, di 
ſich Geſandtſchaft des Menfchengefchlechts nannte, den Nationalconvent auf, di 
Grunbfäge der franz. Revolution über alle Wölker zu verbreiten. Als Mitglied det 
Nationalconvents, uͤberſtroͤmte er denfelben mit Adreffen, Reden, Worfchlägen ala 
Art, und erbot fich, eine preußifche Legion umter dem Namen: Banbalifche Legion, a 
errichten. Den König von Preußen nannte er den nordifchen Sarbanapal um 
wollte, baf die Nationalverfammlung auf deffen und des Herzogs v. Braunfdwi 
Häupter einen Preis fegen follte. Er gab 12,000 Livres als Beitrag zu einm 
Kriege gegen bie Könige. Ankarſtroͤm, den Mörder des Königs von Schwere, 
pries er über Alles. Für Ludwigs XVI. Tod flimmte er „im Namen des Menſchen 
geſchlechts“ und fügte hinzu: „Ich verbamme ben infamen Friedrich Wilhelm IL 
gleichfalls zum Tode“. Endlich erklärte er fid auch für einen Acheiften umd „pr 
fönlichen Feind Jeſu“ und prebigte ben Materialismus und eine Univerfalrepubli 
Zuletzt wurbe er Robespierre verdaͤchtig. Das Revolutionstribunal veruttheilt 
ihn mit Hebert und noch Einigen von berfelben Partei 1794 zum Tode. Noch ur 
bem Wege zur Richtftätte predigte er Hebert fehr eifrig den Materialismus, betrat 
unerfchroden das Blutgerhft, nannte fein Urtheil ein ungerechtes, appellicte bawi- 
ber an die Menfchheit und verlangte zulegt hingerichtet zu werden, um, wähm 
die Köpfe feiner Gefährten fielen, „noch gewiſſe Grundfäge feſtzuſtellen“. 

Clos (Choderlos de la —, mit dem ganzen Vornamen Pierre Ambroit 
Frangois Ch. de la G.), berüchtigt durch feinen fchläpfrigen Roman „Les lisi- 
sons dangereuses”, geb. zu Amiens 1741, war Officier, dann Secretait un) 
Vertrauter bes Herzogs von Orleans, zu deffen Planen er aud) zur Zeit ber Rune 
Iution mitwirkte. 1791 trat er in den Jakobinerclubb und rebigirte das Joumal 
„Ami de la constitution‘'. Er farb während der confularifchen Regierung zu Zu 
tanto ben 5. Oct. 1803 als Artillerieinfpector bei der neapolitanifchen Armer. 

Elotilde de Ballon Chalys (Marguerite Eleonore). Von dieſe 
Dichterin, geb. 1405 in Ballon, einem Schloffe an ber Arbeche in Languedoc, find 
die uns noch gebliebenen Gedichte erft 1803 ans Licht getreten. Im 11. 3. über 
feste fie ein Gedicht von Petrarca in Verſen. Gluͤckliche Umftände, vorzuͤglich die 
Bekanntfchaft mit geiftreihen Dichterinmen ihrer Zeit, entwidelten ihre dichter: 
fchen Anlagen. 1421 vermählte fie fi mit Berenger de Surville, einem jungen 
Ritter, der aber bald dem Dauphin Karl (VII.) nad) Puy : en» Belay folgen mußte. 
Bei diefer Trenmung bichtete fie die herrliche Heroide, welche an der Spitze ihrer 
Sammlung fieht. Mad, einer 7jährigen Ehe verlor fie ihren Gemahl, der vor 
Drleans blieb. Sie befchäftigte fich num mit ber Bildung junger Dichterinnen. Un; 
ter diefen werben Sophie be Lyonna und Juliette de Vivarez genannt. Ein Zufal 
machte fie der Margarethe von Schottland, Gemahlin des. Dauphin Lubwig,. be 
Bannt. Für ein Gedicht, welches ſit zum Lobe Herzogs Philipp des Guten fang, 
überfandte ihr Margarethe eine Krone von Limftlichem Lorber mit fübernen Blättern 
und umflochten von 12 goldenen Blumen; aber den bringenden Einladungen, am 
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Hofe zu erſcheinen, folgte die Dichterin nicht. Sie befang noch 1495 die Trium⸗ 
phe Karls VL Das Jahr ihres Todes ift unbekannt. Ihre Gedichte, die an 
zarter Anmuth Alles übertreffen, was je aus einer weiblichen Feder gefloffen ift, 
ſchienen untergegangen zu fein, als einer ihrer Urenkel, of. Etienne de Surville 
(welcher 1798 als heimlich zuruͤckgekehrter Emigrant erfchoffen wurde), ein Mann, 
ber felbft dichteriſches Talent befaß, bei, Durchſuchung ber Archive feiner Familie die 
Hanbdfchrift der Clotilde 1782 entdeckte. Mühfam entzifferte er die Schriftzuͤge, 
ftudirte die Sprache und fand feine Mühe bald auf das veichlichfte belohnt. Als er 
1791 auswanberte, ließ er die Urſchrift Clotildens zuruͤck, welche nebft vielen $a- 
milienurkunden ein Raub bes Feuers warb. Die bereits genommenen Abfchriften - 
mehrer Stüde kamen durch feine Witwe in die Hände bed gegenwärtigen Heraus: 
gebers, Herm Vanderbourg. Die Echtheit diefer Gedichte ift nicht zu bezweifeln, 
obgleich e8 an äußern Beweifen dafuͤr fehlt, und felbft an manchen Stellen deutlicye 
Spuren vorhanden find, daß Here v. Surville ſich Änderungen damit erlaubt hat. 
Clöture (la), ber Schluß (3. B. einer Verhandlung), wird in ber franz. 
mer gebraucht, wenn eine ber Parteien barauf dringt, daß die Dies 
cuffionen aufhören, für diefe der Abfchluf eintreten, und darüber nad) dee Stimme 
ber Mehrheit ein Beſchluß gefaßt werden fol. Man kann in der franz. Deputies 
tentammer eine zumehmenbe Geſchicklichkeit in der rebnerifchen Behandlung ſtaats⸗ 
roiffenfchaftlicher Gegenftände nicht verkennen, befto weniger aber wirb man von 
jener fenatorifchen Gefinnung darin antreffen, welche auch in der äußern Wuͤrde der 
Verhandlungen ben Beweis ablegt, daß bie verfchiebenen Richtungen der Parteien 
ſich doch immer bes Zufammentreffens in einem höhern Streben bewußt bleiben. 
Ohne eine folche gegenfeitige Anerkennung findet feine echte, beide Theile und das 
Publicum belehrende Erörterung ſtatt, wie man fie in den beffern Zeiten des englis 
hen Parlaments erlebt hat. Freilich würde der normalmäßige Zuftand parlamens 
arifcher Discufjionen erft alsbann vorhanden fein, wenn ein Jeder feine Stimme 
mmer nur nach eignet Überzeugung gäbe; allein einen ſolchen Zuftand der Vollkom⸗ 
menbeit laffen uns die Untugenden dee Menfchen einmalnicht erreichen. Die Mis 
aiſter Haben von jeher und überall den Anfang damit gemacht, fich einen Anhang 
u verfchaffen, welcher immer mit ihnen ftimmt, ber Einzelne mag über die Sache, 
vie er will, ober auch gar nicht denken. Dies ruft denn auch bie Oppofition hervor, 
velche, ber Natur der Verhältniffe nach, fich zwar immer nur in der Minorität 
efinden muß, aber auch ihren Beruf darin erfchöpft fieht, eine entgegenftrebende 
kraft zu bilden, welche der Staatsverwaltung eine mittlere Richtung gibt und das 
wech einfeitige lbertreibungen wo nicht verhütet, body milbert. Aber auch eine folche 
>ppofition ift in der franz. Deputirtenkammer gar nicht vorhanden. Die Factionen 
ehen einander bergeftalt gegenüber, daß gar nichts Gemeinfchaftliches zwifchen ih: 
en tft. Was beide am Ende wollen, ift ſchwer zu fagen. (M.f. Cöte droit, 
686 gauche, Centre, Conflitutionen, Liberale, Ropaliften, 
Servile, Ultraroyaliften.) Diefe Stellung fchließt nicht nur bie freundliche 
Disceuffion aus, welche nur in ben Mitteln, nicht im Zwecke verfchiebene Anfichten 
efolgt, ſondern fie macht vielmehr alle Discuffion unmoͤglich. Der Minorität ift 
ı einer ſolchen Lage Nichts mehr übrig, als die Verhandlungen nur bazu zu benus 
or , umıden Segnem Bitterkeiten zu fagen, und die Erwiderung ift nicht das Eins 
ge, womit ſich diefe rächen. Sie ſuchen vielmehr die Verhandlungen, die ohne: 
nr saure noch den Schein einer Gefammtüberzeugung des Volkes gewähren können, 
oͤglich ſt abzukürzen; fie rufen zur Abflimmung, zum Schluß ber Verhandlung, 
‚e diefelbe durch Vorträge von beiden Seiten, wie es body fein follte, erſchoͤpft ift. 
ie Minoritaͤt wird dadurch gezwungen, ihre Bemerkungen, ihre Vertheibigung 
‚gem bie Anzuͤglichkelten ihrer Gegner während des Redens berfelben dazwiſchen zu 
fer, was benn von jener Seite auch nicht unerwidert bleibt. Hierdurch ift in ber 
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Tyat in der Deputittenkammer faſt alte Wuͤrde verloren gegangen, und det Ruf: Auz 
voiroder La elöture! durchſchneidet, mit —— rap auf eine unbedeutend: 
Mehrhekt, alle Verhandlungen. Das Reglement ber Kammer ift hieran unſchuldig 
Es ift v. 25. Juni 1814 und, groͤßtentheils nad) den Gebraͤuchen des engl. Parlı 
ments, fehr zwecmaͤfig abgefaht. Es tftin dem Bulletin des Tois ebenſo wonig zu fir- 
den als das Reglement für die inmere Ordnung ber Pairdlammer v. 2. Juli 1814 um 
das Geſetz v. 13. Aug. 1814 Über die Formen, in welchen der König mit den Kate: 
mern und dicfe unter einander Mittheilungen pflegen. (Man findet alte drei in Lanjı 
ndis’®,‚Constitutions de la nation frangaise”, Par. 1819,1, 8.35 —63. 37 
Cloud, St», Sieden und Schloß, 2 Stunden von Paris, beruͤhmt in de 

Geſchichte der buͤrgerl. Unruhen Frankreichs und durch Elements Ermordung Hein: 
richs III. (am 2. Aug. 1589); in neuerer Zeit durch die Nevolation vom 18. Bm: 
maire, bie das Directorium fhürzte und die Sonfularregierung einführte. Napolem 
wählte das Schioß von St⸗Cloud zu f. Reſidenz; daher der Ausdruck: Cabint 
von St.-Cloud. (Früher fagte man: Gabinet von Verfallles, und jetzt Cabinet du 
Zuilerier.) 1814 wurde St.-Eloud- am 31. März von dem Vortrab der großen X: 
mee der flirten unter Langeron befegt. Am 7. April kam das große Hauptauın 
tier dahin und blieb dafelbft bis zum 3. Juni. Fuͤrſt Schwarzenberg gab damaldiz 
St.:Cloubd eine Reihe glängender Feſte. 1815 hatte Bluͤcher in St⸗Eloud f. Haupt 
quartier, Er wählte Napoleons Schlafgemach zu dem Teinigen und übte, wie di 
Stanzofen behaupten, mandherlei Verationen aus, die menſchlich wol entf&ulig 
werben koͤnnen, wenn man weiß, mas fich die Franzoſen 1806 fi. im Preußen w 
taubten, jedoch der deutſchen u. preuß. Nationalehre unwuͤrdig gewefen wären. Hir 
wurde auch am 3. Juli 1815 die Mintaircondenlion abgefchloffen, welche Paris zum 
zweiten Mal in die Hände der Alftieten lieferte. Bignon, Guilfernitot und Gr 
Bondi unterhandelten ſolche fuͤr Frankreich; Baron Muͤffling für Preußen; Ce 
lonel Hervey für England. Die Zweideutigkeit mehrer Beftimmungen in biefer Con 
vention gab nachmals zu gegenfeitigen Vorwuͤrfen Veranlaffung. — St⸗GCloud bi 
eine reizende Lage. Das Schloß und der Park find von Napoleon außerorbentid 
verſchoͤnert worden. Die Kirmeß von St.Eloud (d. 7. Sept. u. fg. Tage) befukt 
vielleicht ein Sechstel der ganzen Bevoͤlkerung bon Paris. Sie gernährt dann in 
anfchaufiches Bild von dem froͤhlichen und heiten Sinne des franz. Kandvollt 

Clubb, eine gefäjlöffene Gefelifchaft, welche zu einer beſtimmten Zeit an 
einem beftimmten Orte zuſammenkommt, entweder um fich zu unterhalten, ober ft 
vergnügen, ober auch zur Erreichung andrer Zwecke, z. B. zur Befoͤrderung da 
Künfte und MWiffenfchaften, oder zur Berathung für Staatsangelegenheiten, Di 
polit. Clubbs entftanden in England und gingen nach Frankreich und in ander Bir: 
der uͤber. Das Neichögefeg von 1793 verbot ſolche in Deutfchland. Die engl. Clubbl 
nannten ſich Mächter ihrer Staatsverfaſſung, alſo des Bleibenden in berfelben 
Die franz. Clubbs dagegen wollten daB Beſtehende in der alten g gänziid 
ausrenten und benutzten die Lebhaftigkeit ihrer Nation, um neue politifche Iden 
zu verbreiten. Es war übereilt, zu geftatten, daß die Wefchlüffe ſolcher Private 
felufchaften befanntgemacht wurden. Diefe Clubbs zreftörten die Conſtitution det 
$.1795. Während der franz. Revolution fah man in dern Jakobinettlubb cin 
Zeitlang bas Palladium der republikaniſchen Kreineit und fpäterhin ben Untergam 
jeder gemäßigten Freiheit. (S. Jakobiner.) 2, 
—Cluniacenſer, f. Benebictiner. 

Coak, f. Steinkohle i 0: 

Goalition, fih coalifiren, In der Chemie, die innige Vereinigung odn 
Verbindung vorher getverinter Theile. — Im Anfange der Revolution bezeichneten 
franz. Schriftſteller gleichſam ans Verachtung, vielleicht weil ihnen bad Wort Al: 
Manz dazu zu edel ſchien, mit dieſem Kenner die Berbindumg mehrer Mächte pe 
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gen Frankreich ;- berfelbe ift ſeitdem auch in das Wörterbuch der beutfchen Diploma- 
tik aufgenomnten worden, und man kann den Unterſchied, welcher bem jegigen 
Sprachgebrauch zufolge zwifchen Allianz und Coalition befteht, fo angeben, 
daß erftere mehr ein Buͤndniß, eine Verbindung fuͤr allgemeine, nidyt immer genau 
vorher zu beftimmende Faͤlle und gegen künftige Feinde andeutet, letztere aber jes 
des Mat für einen befondern Fall und nur gegen beftimmte, ſchon bekannte Feinde 
abgefhloffen wird. Dabei ift jedoch zur bemerken, daß Alfianz noch immer al& der 
eigentliche Kunſtausdruck für alle Verbindungen diefer Art betrachtet werben muß; 
daf ber Ausdruck Coalition auch jest noch einen etwas gehäffigen Nebenbegriff mit . 
fich zu führen’fcheint; daß z. B. zwei oder mehre Mächte, bie fi gegen eine andre 
Macht verbumden, diefes Buͤndniß nicht einen Goalitions:, fondern einen Allianz: 
tractat nennen, und daß im Gegentheil der Feind ihre Verbindung gegen ihn mit 
dem Worte Coalition bezeichnen wird. Die erfte Coalition gegen Frankreich ward 
zwifchen Öſtreich und Preußen zur Erhaltung der deutfchen Reich&verfaffung und 
Bekämpfung ber franz. Revolution (Berlin, den 7. Febr. 1792) geſchloſſen. Preus 
hens Separatfriede zu Bafel (den 5. April 1795) und die Demarcationslinie fire das 
nördl. Deutfchland waren die Vorboten von der Auflöfung des deutfchen Reiche. 
2) Die Coalition von 1793. Deutfchland erklärte den Reichskrieg (22. 
März), und diefem traten fpäterhin Portugal, Neapel, Toscana und ber Papft bei. 
Hierzu kam noch der Alltanztractat zu London zwifchen Großbritannien u. Rußland. 
3) Die Zripleallianz zu &t.:Petersburg zwiſchen Rufland, Öftreich u. Groß: 
britannien (28. Sept. 1795), zu einer Zeit, wo mehre Reichsfuͤrſten ihre Truppen 
zuruͤckzogen. Diefe Coalition warb aufgelöft durch den Frieden zu Campo⸗Formio 
zwiſchen Oſtreich u. Frankreich, in welchem zugleich ein allgemeiner Reichsfriedens⸗ 
congreß zu Raftadt feſtgeſetzt wurde (den 9. Dec. 1797 bis Apr. 1799). Die Ber: 
handlungen bafelbft wurden von Öftreich anmullirt ; denn während berfelben hatte fich 
einedierte Coalition gebildet zroifhen Rußland, der Pforte (23. Dec. 1798) und 
England. Öftreich und Meapel wurden hineingezogen. Einzelne Sriedensfchlüffe loͤ⸗ 
ften fie auf; der Friede zu Luneville mit Öftreich und Deutfhland (9. Febr. 1801), 
zu Florenz mit Neapel (28. März 1801), zu Paris mit Rußland (8. Det: 
1801), ebendafelbft mit der Pforte (9. Oct.) und zu Amiens mit Großbritannien 
(25. März; 1802). 5) Von allen jenen Staaten erklärte zuerft Großbritannien 
ben Krieg gegen Frankreich (18. Apr. 1803), und im April 1805 fpannen ſich vier 
neue Unterhandlungen zwiſchen England, Rußland, Öftreich u. Preußen zu einer 
Goalition gegen Frankreih an. Zu Peteröburg wurde zwifchen ben beiden erften 
Maͤchten feftgefegt, einen allgemeinen Bund der europäifchen Staaten gegen Frank⸗ 
reich zufammenzubringen zlır Herftellung des Friedens und Gleichgewichts und zur 
Stiftung eines Foͤderativſyſtems zur Sicherung des Voͤlkerrechts. Alte Mäkhte foll- 
ten eingeladen werben, bem Bunde beizutreten. Schon in bemfelben J. wurde er 
zum Theil aufgelöft durch den Frieden zu Preßburg mit Öftveich (26. Dec. 1805) 
und völrtg durch den Frieden zu Paris mit Rußland (20. Sul 1806). Preußen, 
das bisher nicht Antheilgenommen hatte, glaubte fich um diefe Zeit ſtark genug, allein 
den Kampf gegen Frankreich fiegreich zu beftehen, und man kann 6) durch den An: 
tbeil Englands und Rußlands (früher Sachfens und wahrſcheinlich andrer tempori: 
ficenden Staaten) auch hier eine Goalition annehmen. Der Friede zu Tilſit (den 7. 
u. 9. Juli 1807) machte ihr ein Ende, ſowie 7) der Friebe zu Wien (den 14. Det, 
1809) der öfte, Soalition mit England. Endlich erwähnen wir 8)der Iekten großen 
Berbindung gegen Frankreich, welche dem Begriffe nach eine Coalition war. * Sie 
beftand anfangs aus Rußland und Engländ, nach und nach abet traten ihr'bei: 
Spanien and: Pörtigal, Schweden, Preußen, Öftreih, die deutſchen Fürftermit 

 Aushähmen, Neapel und zulegt Dänemark, Sie endigte mit dem parifer 
Frieden (den FE. Mai 1814) ; doch rief Napoleons Ruͤckkeht 1815 fie nody einmal 
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ins Leben. Aus ihe entwidelte ſich der europäifche Friedensbund ber vier Groß⸗ 
mädhte: Rußland, Oftreich, Großbritannien und Preußen, welche 1818 in Aachen 
auch Frankreich als fünfte Bundesmacht aufnahmen, 

Cobbett (Wiliam), ein politifcher Journaliſt, geb. 1766, der Sohn ii 
ned Pachters in der Grafſchaft Surrey, ließ fich 1783 als Soldat anwerben un) 
ging nad) Meufhottland. 1791 erhielt er feinen Abfchieb in England und gi: 
num über Frankreich nad) Amerika, wo er in Philadelphia einen Buchladen eröff 
nete und unter dem berüchtigten amd zugleich berühmten Namen Peter Porcu 
pine (Stachelſchwein) politifher Schriftfteller und Journaliſt wurde. Das fran, 
Intereſſe gewann in diefem Zeitpuntte in Amerika das Übergewicht, und Cobbett 
Streben ging dahin, diefem entgegenzumirken. Nach faft LOjährigem Aufenthalt 
in Philadelphia kehrte er nach London zuräd und fing hierein Journal, „‚Porcupine‘ 
an, das aber Beinen großen Beifall fand. Um fo pn Erfolg hatte fein „Weekl; 
register'', das noch fortgefegt wird und für die Zeitgefchichte großen Werth, fomi 
durch geiftreiche und fcharfe Polemik lebendiges Intereſſe hat. 1810 warb er vom 
Abvocaten ber Krone wegen eines Art. im „Weekly register” in Anfpruch genom: 
men und von ber Jury zu Zjährigem Gefängniffe in Newgate und zu einer Strufi 
von 1000 Pf. Sterl. verurtheilt. Das Gefingnif, das man nicht fo ganı im 
beutfchen Sinne ſich denken muf, hinberte ihn nicht an der Kortfegung feines Sow: 
nals, noch ftörte es ihn in feinem Freimuthe. Merkwuͤrdig iſt feine englifche Sprat- 
Iehre wegen ber beifenden Satyre in den Beifpielen zur Erläuterung ber Regel, 
Sm Sommer 1817 begab er ſich nach Amerika, kehrte aber ſchon 1820 nad) Enz: 
land zuruͤck, wo er fich an die Rabicalreformers anſchloß. Er beſchaͤftigt ſich jest 
mehr mit landwirthſchaftlicher als politifcher Schriftſtellerei. 

Cobenzl (Ludwig, Grafv.), Ritter bes goldenen Vließes, Großkreu di 
St.:Fohanniter: und des koͤnigl. ungar, St.»Stephansorbens, geb. den 21. Ner 
1753 zu Brüffel, ein Sohn des als oͤſtr bevollmächt. Minifters in ben Niederlanden 
ebrenvoll bekannten Grafen Joh. v. Cobenzi (geft. 1770), trat 1772 in k. k. Dienkı, 
unter dem Minifter Gr. v. Pergen, als diefer von Galizien und Lodomerien Beit 
nahm. 1774 ging er als Geſandter nach Kopenhagen und 1777 nadı Berlin. 177 
war er als Friebensgefandter nah Teſchen beftimmt; allein er wurbe durch ein 
liberfall der Polen daran verhindert und beglb fid) darauf al Gefandter nadı P 
teröburg, wo er von 1779 — 97 blieb und ſich die Gunft der Katferin Katharin: 
ſowol durch feine Gefchidtichkeit in Gefchäften als durch den Eifer erwarb, mit dem 
er biefer Monarchin durch Verfertigung neuer Stüde für ihr Theater und burd 
perfönliche Theilnahme an ben Vorftellungen den Hof machte. Im Dct. 17% 
fchloß er im Namen bes Kaifers einen Bündnifvertrag mit England und Ruflan, 
1797 war ex einer der bevollmächt. Gefandten zu Udine, um mit Bonaparte zu un: 
terhandeln, und unterzeichnete am 17. Dct. ben Frieden zwifchen feinem Kaifer un) 
der franz. Republik. Darauf begab er ſich auf ben Congreß in Raftadt umd hatt: 
zu Selz mehre Unterredungen mit dem Minifter Srangois de Neufchateau über di 
Vorfälle, welche den Gefandten Bernabotte genöthigt hatten, Wien zu verlaflen. 
Er kehrte alddann nad) Petersburg zurüd, ſchloß 1801 den Frieden zu Lumevile, 
und wurde hierauf zum Staatsvicefangler und dirigirenden Minifter der ausmärt 

‚Angeleg. ernannt. Im Mov. 1805 begleitete er den Hof nach Olmuͤtz, und nach dem 
Preßb. Frieden erhielt Graf Stadion feine Stelle als Minifter ber auswärt. Ange: 
leg. Er farb den 22, Febr. 1809 in Wien. (Vgl. „Zeitgenoffen”, 8. Heft.) — 
Cobenzl (Johann Philipp, Graf v.), Vetter des Vor., geb. zu Laibach ben 28. 
Mai 1741, fludirte in Wien und Salzburg, wurde zu Brüffel angeftellt, dann 
1767 Staatsrath, errichtete nach feinem Plane das neue Mauthdepartem., beglei: 
tete den Kaifer Joſeph nad) Frankreich und war bei den Friebensunterhanblungen 
zu Teſchen 1779 öfte. bevollmaͤcht. Minifter, Nach feiner Zuruͤckkunft von Teſchen 
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ourde er zum Vice⸗ Hof: und Staatöfanzler ernannt. Während der Unruhen in 
Brabant begab er ſich dahin, um Unterhandfungen zu eröffnen ; allein die Stände 
oͤthigten ihn, fich nach Luxemburg zuruͤckzuziehen, two er eine Erklärung erfcheinen 
ie, nach welcher der Kaifer alle Ebicte widerrief, welche die Unruhen veranlaßt 
‚atten, und Alles wieder auf den alten Fuß zu fegen verfprach. Hierauf begab er ſich 
uf feine Güter und fchien allen Einfluß aufgegeben zu haben, bis zum Frieden von 
runeville, wo er als außerordentl. Botfchafter nad) Paris ging, Mad) dem Aus: 
ruche der Feindfeligkeiten 1805 verließ er Paris und lebte darauf in Wien, wo er 
m 30. Aug. 1810 im 70. 3. ftarb. Mit ihm erlofch die Familie Cobenzl. Der 
Frbe feiner Güter in Öfteeich und Syrien war fein Better, Graf Coronini. 

Eoceagna, eine von ber Regierung zu Neapel jährlich, einmal veranftaltete 
uftbarkeit, bei welcher dem Volke Efwaaren auf einem Gerhfte und Wein in Fon⸗ 
ainen, aus Fäffern ıc., — — werden. Daher fagt man von einem Lande, 
»o überfluß und gemäczliches Wohlleben herrfcht, es fei das Land von Eocagna ; 
nfee Schlaraffenland (Utopien). Etwas Ähnliches waren die Congiarien der 
!ten Römer. — Mats de oocagne, mit Seife beftrihene Maſten, welche zur 
zeluſtigung des Volks von Denen, bie zu dem Unternehmen Luft haben, erklettert 
»erden. Mer die Spige erreicht, getwinnt einen darauf befeftigten Preisgegens 
and. Etwas Ähnliches find bei ung die Kletterſtangen. 

Gocarde, von coquarde, ein Büfchel von Hahnenfebern, womit bie 
Sroaten ihre Mügen zierten; Frankreich nahm ale Abzeichen eine Rofette von fars 
igen Bändern (blau, roth und weiß) an, die bald Nationalzeichen und bas Erkens 
ungszeichen politifcher Parteien wurde. 

Eocceji (Heinrich, Rechtögelehrter, geb. den 25. März 1644 zu Bremen, 
udirte 1667 zu Leyden und 1670 in England, ward 1672 zu Heidelberg und 
688 zu Utrecht Prof, der Rechte, 1690 Ordinarius der Zuriftenfacultät zu Frank⸗ 
art a. d. D., begab fi mit Beibehaltung feiner Stelle 1702 wegen der oranifchen 
trbfolgefache nad) dem Haag, erhielt für feine Dienfte 1713 den Adel als Reichs: 
aron und ftarb am 18. Aug. 1719. Als Rechtögelehrter war er das Orakel vieler 
Höfe, und fein Lehrgebäube des beutfchen Staatsrechts („Juris publiei prudentia‘') 
ar beinahe das allgemeine akademiſche Lehrbuch für diefe Wiffenfhaft. €. vers 
anfte feine tiefe Rechtsgelehrſamkeit nicht ſowol geſchickten Lehrern — benn er 
atte nur über die Inftitutionen VBorlefungen gehört — als einem feltenen Fleiße, 
er fo weit ging, daß er dem Schlafe nur wenige Stunden gab, mit ber aͤußerſten 
Näßigkeit lebte und fich fogar mehre 3. des Mittagseffens enthielt. Er war fanft, 
efälfig und von mufterhafter Rechtfchaffenheit und Uneigennügigkeit. Seine Dis: 
utationen: „Exereitationes curiosae‘ und „Dissert. varii argumenti” bilden 

Duartbände, und feine Consilia und Deductiones 2 Folianten; fein „Grotius 
Iustratus” 3 Foliobde. — Sein Altefter Sohn, Samuel, Frhr. v. Cocceji, 
db. 1679 zu Heidelberg, warb 1703 zu Frankfurt a. d. O. ordentl. Prof., kam 
704’ al8 Regierungsrath nach Halberftadt und ward 1710 Director der bafigen 
'egierung. Im folg. I. wurde er nad) Wetzlar zur Reichslammergerichtsvifitas 
n geſchickt und zum Geh. Juſtiz⸗ und Oberappellationsrath in Berlin ernannt. 
723 ward er Kammergerichtspräfident, 17277 Staats⸗ und Kriegsminifter, 1730 
hef aller geiſtl. Sachen und Curator aller koͤnigl. Univerfitäten, 1731 Oberappels 
tionsgerichtspräfident, 1738 erfter Chef der Juſtiz in allen preuß. Landen und 
"46 Großkanzler, biß er am 22. Dct. 1755 ftarb. Diefer gründliche Gelehrte 
d trefflihe Gefhäftsmann machte fich durch die Verbefferung der Rechtspflege 
den preuß. Staaten unfterblich verdient. Eine umgearbeitete Gerichtsorbnung : 
Sodex Fridericianus”, von 1748, zeichnete ſich für ihre Zeit fehr aus, bis fie 
’80 durdy die neue preuß. Gerichtsordnung verdrängt wurde. Weniger bedeu⸗ 
ıd war ber Anfang eines bürgerl, Gefegbuch®, „Corpus juris Friderieianum‘, 
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Unter feinen übrigen Schriften iſt fein „Jus eivile controversum‘‘..am befannte: 
ſten (zulegt von Emminghaus 1791 mit vielen Verbefferungen). Zu feines, Bateri 
„Grotius illustratus‘‘, deſſen Herausg. er beforgte, ſchrieb er eine Einleitung (aut 
einzeln u. d. T.: „Novum aystema jurispr. nat. etrom.'). — Karl Lubmis 
Sehr. v. Cocceji, ftarh 1808 als Präfident der Oberamtsregierung, des Oberten 
ſtoriums u, Pupillencollegiums zu Großglogau in Nieberfchlefien, im 85.5, f. Alter 
und im 55. feiner Amtsführung. Er war der Legte feines berühmten Stamm 

Cochenille, bei uns als die ſchoͤnſte rothe Farbe bekannt, ift eim gebört« 

ſekt von der Größe und Geſtalt einer Wanze, das als Handelsartikel aus Meriu 
eru ıc. fommt, wo es auf der Opuntia lebt. Sine Lebensdauer beträgt bie 
Maͤnnchen einen. Monat, beim Weibchen 2 Monate. Dies flicht gleich nach den 
Gebaͤren. Das Weibchen ift faſt ſtarr. Seine Augen, Mund, Fuͤhlh oͤrnert m 
Fuͤße find in den Falten der Haut fo verſteckt, daß man fie nur durch ein Wexgrl: 
ßerungsglas unterfcheidet. Das Maͤnnchen ift ſehr felten, reicht für ZOO und mck 
Weibchen hin, ift beweglicher, dünn und mager. Sein Hals ift duͤnner als de 
‚Kopf und.übrige Körper, Die Bruft hat eine elfiptifche Geſtalt und ift etwas (in 
ger ald Kopf und Hals zuſammen und unten platt. Seine Fühlhörner haben Gi 
der. Es hat Pfoten, iſt heliroth. Das Weibchen ift dunkler. -Hr. v. Neufoil 
aus Amſterdam bewies 1736, daß Mexico bloß nad) Europa jaͤhri. 880,000 Fi 
Cochenille, im Werthe 7,410,000 Gldn, ausführe. Nach der Einfammılung wird de 
Inſekt entweder in heißem Waſſer oder in Öfen getötet, Es gibt davon viele dr 
ten und Gattungen, alle aber find. inwendig.mit einem zarten rothen Staubeanze 
füllt, der die koſtbare Farbe enthält. Als Waare kommt fie in Suronen ober je 
ſammengenaͤheten trockenen Thierhäuten, ſonſt über Cadig, in den Handel, F 
Spanien macht feit 1827 die Gultur der Cochenille auf NRopalpflanzen aus Merin 
Fortſchritte. 

Cochin (Charles Nicolas), Kupferſtecher, geb. 1688 in Paris, übte bi 
Malerei bis in fein 21. Jahr und gewann dadurch bedeutende Vortheile für dr 
Kupferftecherkunft, der er fich num widmete. Er ward 1731 Mitglied der pariie 
Akad. und ſtarb 1754. In feinen Blättern, vorzüglich in den Figurem mitte 
mäßiger Größe, herrſchen Geift, Kühnheit, Genauigkeit und Harmonie zugleis. 
— Sein Sohn Charles Nicolas Cochin, geb, zu Paris 1715, bat ihm uͤbe 
troffen. Er fludirte unter Joh. Neftout, machte eine Reife nad, Italien, war 
Mitglied, dann Secretair:Hiftoriograph der parifer Akademie, k. Cabinetszeichnun 
genbewahrer, Hofzeichner und Kupferftecher, und Ritter des St.:Michaelorbend 
und flard im Louvre den 29. April 1790. Sein lebhafter Geift trieb ihn mık 
zum Asen als zum Stehen. Auch find feine geägten Blätter die vorzüglichiien 
Die Sammlung feiner Werke enthält über 1500 Stüde, worunter 112 Medaile 
bildniſſe der berühmteften franz. Gelchrten und Künftler feiner Zeit, die faſt u 
feine Freunde waren. Man hat, außer feinen Auffägen in den Memoiren der Al 
demie, noch mehre gedrudte Werke von ihm, welche intereffante Aufſchluͤſſe übe 
verfchiedene Gegenflinde der Kunft enthalten, z. B. über Herculanum. Sein 
Titeltupfer, Anfangs: und Schlufvignetten find, ihres faubern, gefäligen Ger 
ſchmacks wegen, ſeht gefhägt. Vorzuͤglichen Werth haben feine Profpecte von 1b 
franz. Seehäfen. Seine Compofition ift im Allgemeinen reich, zart umd anmuthig 

Cochinchina (Kodſchin-Dſchina), d. h. Wefihina, eine große zu Hinter: 
indien gehörige Landſchaft (2900 TIM., 1,300,000 Einmw.), jegt ein Theil dei 
Kaiſerthums Anam, welches, nad) Biffachere, die hinterindifchen Provinzen 
Zunfin, Cochinchina, Chiampa, Cambodſcha, Laos und Lac⸗tho begreift (zu. 
16,700 TIM., 23 Miu. Einw.). Cochinchina war ehemals eine Provinz von 
Zunfin. „Die Chinefen waren Herren diefer Länder, bie fie durch einen Statthalter 
vegieren ließen. Bei einer Revolution wurde der chinefifche Gouverneur ermordet, 


% 
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d Zunfin erhielt Könige qus feinen eignen Nation, welche unser der Pebingung 
dem in. Kaifer anerkannt wurden, daß fe ir China Belehnung vom Kai⸗ 
cnachſuchen mußten. Von Tunkin machte ſich Cochinchlna unabhängig. uind,er» 
eit dan Ainer, 174 brad) in — e eine Revolution aus, wodurch 
x Konig fernen Thron verlor, und 3 Brüder, bie Anführer der Empörer, ſich in dae 
omigreich theilten. Einer berfeiben,. deſſen Antheil an Tunkin ftieß, befiegte ben 
oͤnig von Tunkin, eroberte fein Reich * behauptete es, obgleich ber Haiſer von: 
hina den vertriebenen König von Cochinchina, ber bei ihm, als ſeinem Lehntherrn, 
Schug gene hatte, in fein Koͤnigreich wieber einzufegen fuchte. Dagegen; gelang: 
dem Rrompringen des vertziebenen, Könige, das väterlic)e, Reich wied ' 


aa hin. Kaifer mit Tunkin belehnen, hat fic) aber nachher für unabhängig erklärt 
ad ben Kaifertitel Gialong angenommen. Der jegige, feit-1816, clo⸗me 
ad reſiditt zu Phuruan in Suͤdanam. Das gegenwärtige Kaiſerthum An a m 
enzt gegen N. an die Suͤdprovinzen Chinas, g an Siam, gegen S. an 





—— al ren Sales bet Chinefen gleichen, und kennen die Schreib: und 
Buchbruderkunt. 


ie Religion ſdes gemeinen Volkes ift eine Modification der Lehre des Buddha. 
——— welche ebenfalls den chineſiſchen aͤhnlich ſind, und der 


eſpotiſch und militaitiſch. Der Bambus wird als ein Straſmittel vom erſten Dans 
atin his zum niedtigſten Unterthan gebraucht. Der Kaifer hat 4 Minifisr, gemeis 
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niglich die naͤchſten kaiſerl Verwandten. Den Provinzen find Statthalter vorgeſetzt. 
Die Arniee, gegen 150,000 M. ſtark, iſt auf chineſ. Art organiſirt, aber mit vieler 
Artillerie und guten Waffen verfehen, welche bie ... eingeführt Haben. Die 
Seemacht befteht aus 200 Galeeren und 25 Fregatten, mit 26,800 Matrofen bes 
mannt, bie zugleich als Geefolbaten dienen. &. John Gramfurb’6 „Journ. of an 
Embassy (im J. 1821) from the Governor General of India to the Courts of 
Siam and Cochinchina” (Lond. 1828, 4., mit Charten und Kupfern). 

Cochrane (Alerander Thomas, Lord), geb. den 2. Dec. 1775, ein burd 
Kuͤhnheit und Gluͤck ausgezeichneter Seemann, ältefter Sohn bes als Chemiker be: 
kannten Lord Archibald E., Grafen von Dundonald, erzogen von ſ. Oheim, dem Ab: 
miral Sir Aler. Sorefter C., ber 1815 Wafhingten nahm und verwuͤſtete 
Lord C. war Parlamentsglieb, als er im Febr. 1814, um Staatöpapiere mit 
Vortheil zu verkaufen, bie falfche Nachricht von Napoleons Tode verbreitet haben 
ſollte. Zum Pranger, einjährigem Gefängniß und 1000 Pf. St. Geldſtrafe 
verurtheilt, ward er aus dem Parlamente und aus dem Bathorden ausgefchloffen. 
Den Pranger erließ ihm der König. Die Geldbuße fteuerten f. Freunde zuſam 
men. Seit 1818 befehfigte Lord C. mit Gtäd die Seemacht von Chile, hierauf 
bie von Brafilien. Der Kaifer Pebro erhob ihn 1823 zum Marquis von Mara 
ham. Nach dem Frieden zwifchen Portugal und Brafifien nahm er in Brafilien [ 
Entlaffıng, Eehrte nad England zuruͤck und trat 1826 als Admiral in griechiſche 
Dienfte; die für diefen Zweck in England gebauten Dampffchiffe waren jebeh 
unbrauchbar, fobaß er erft 1827 mit f. Schiffe Hellas in Napoli eintraf. Er konnte 
aber bei der Zerrüttung aller griech. Angelegenheiten nichts Bebeutendes ausführen. 
— Sein Neffe, der Gapitain John Dundas E., machte Fußreiſen duch Frank 
reich, Spanien und Portugal, dann durch Rußland bis Kamtfchatla (f. „Nar- 
rative of a pedestrian journey through Russia etc. 1820 — 23”, (Eond 
1824) und ftarb den 12. Aug. 1825 zu Valencia in Colombia, al® er Shut 
amerika zu Fuße zu durchwandern begonnen hatte. 

Gocled, f. Horatius, 

Cocon, das Gewebe, mit welchem fich die Phalänen oder Nachtſchmetter 
linge, ehe fie fich in Puppen vertvandeln, umgeben. Es befteht aus feinen Fir: 
chen, die fie aus einem dazu eigenen Safte verfertigen, ber an ber Luft erhärtet. 
Das nüslichfte erhalten wir von der Seidenraupe. 

Cocosbaum. (Vgl. Palmen.) Dil guineiſche Cocospalme wächft in 
Südamerika wild, Sie hat einen dünnen, ftacheligen Stamm, ber kaum 14 301 
im Durchſchnitt hat, aber eine faftige Frucht trägt. Weit nüglicher ift die Nuf- 
cocospalmme. Ihre Müffe werden auch von uns gebraucht. Der Stamm dieſes 
Baums hat etwa 14 Fuß im Durchſchnitt und wird 70 — 80 Fuß hoch. Man 
findet ihn in Afien und Afrika, hin und wieder auch in Amerika. Er liefert dem 
Indianern und andern Reifenden Nahrung und Bequemlichkeit. Das Holz if 
weich und ſchwammig, die Rinde fnotig, und der Stamm fchieft gerade in die Höhe, 
ohne ſich in Nebenäfte zu zertheilen. Aus dem Gipfel fchießen die Blätter hervor, 
welche gefiedert, an 10 Fuß lang und 14 Fuß breit, fehr hart find umd eine ruͤck⸗ 
waͤrts gebogene, fchmertförmige Geftalt haben. Die Indianer decken mit benfelben 
ihre Hütten und Wohnungen, verfertigen daraus eine Art Sonnenfhirme, Män: 
tel und andre Geräthfchaften. Sie fchreiben auf die Spigen der Blätter, aus den 
zarten Fafern verfertigen fie fchöne Matten, die großen Rippen gebrauchen fie 
zu Befen. Oben in der Mitte der Krone des Baums entfteht eine große Knospe 
aus welcher der Blumenbuſch hervorgeht, ber dem Blumenkohl nicht unaͤhnlich ift, 
woraus gemeiniglich 10 — 15 Nüffe hervorkommen. Rings um bie dicke Herz: 
knospe wachfen viele Fleinere. Diefen zapft man den Saft ab, ber nach 24 Stun⸗ 
den fauer wird, und deſtillirt ans folhem Aral, Manche effen diefe Herzknoepe 
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wenn fie noch weich und amaufgebrochen iſt. Jede Nuß hat 3— 4 Pfund füfen 
Saft, mit welchem man den Durft löfcht; auch fol derfelbe die Wafferfucht zu hei⸗ 
len vermögen. Iſt diefer abgezapft, fo findet man einen andern geniefbaren weißen 
und diden Saft, der dem Milchrahm ähnlich iſt. Er heißt Gocana und liegt in 
der Mitte der Schale. Das Mark der grünen Nuͤſſe ift eine angenehme Speife. 
Wirft man ſolches ins Waffer, fo wird es milchartig weiß und dient zu Fleiſch⸗ ober 
Reisbruͤhen. Der Saft fhmedt in ber reifen Nuß widerlich, verdickt fich und ver⸗ 
trocknet endlich ganz. Hat die Nuß eine Größe von 5—6 Zoll im Durchſchnitt 
erhalten, fo ift fie reif. Die dufere Schale berfelben ift braun, hanfartig, hat 
viele Fafern, aus welchen Seile gemacht werden. Die zweite Schale ift auch braun, 
hart wie ein Stein und befonders glatt. Man verfertigt daraus Stodnöpfe, Zuns 
derbüchfen, Trinkgefaͤße u. f.w. Die dritte Schale ift weiß und weich. Im diefer 
liegt dee Kern von der Größe eines Apfels und der Feſtigkeit einer Mandel; diefer 
Kern hat viel ÖI, das zum Brennen und andern Gebrauch bienlich ift. 

Codes (les cing), bie franz. neuen Gefegblicher. Das bürgerliche Gefeg- 
buch oder das allgemeine Landrecht, das Handelsrecht, das Strafgefegbuch, die 
bürgerliche und Griminalprocefordnung Frankreichs machen ein Ganzes aus, wel⸗ 
ches, wie man auch von dem abfoluten Werthe diefer Gefegbücher urtheilen möge, 
immer ein umvertilgbared Denkmal der Faiferlichen Regierung bleiben wird. Sie 
find aus dem Geifte der Zeit und des Volks hervorgegangen ; fie find der Schlußs 
ftein der Revolution, indem fie befeftigen, mas in den Beftrebungen. derfelben 
VBernunftgemäßes war, aber auch zugleich ausftoßen, was die Schranken des 
Naturgemaͤßen überfchritt. Sie entgehen fo wenig als irgend ein andres Men- 
ſchenwerk dem Vorwurfe der Unvolllommenheit, und e8 mag fein, daß ein gründe 
licheres Studium der Philofophie und der hiftorifchen Rechtsentwidelung befonders 
deutfche Gelehrte zu ſcharfem Zabel berechtigt (f. Savigny „Von dem Beruf unfes 
ver Zeit zur Gefeggebung”, 1816), aber in Vergleich mit dem frühen Zuftande 
ber Gefeggebung in Ftankreich werden fie noch von künftigen Gefchlechtern edenfos 
wie die Geſetzgebung Friedrichs II. in Preußen für eine große Wohlthat erfannt 
werden. Rehberg's Schrift: „Über den Code Napoleon und deffen Einführung in 
Deutſchland“, 1814, wenigftens wird mit ihren feichten und leidbenfchaftlichen 
Declamationen dies Verdienft nicht ſchmaͤlern, wenn auch die Frage, ob Deutfch: 
Land durch ihre Einführung gewonnen haben würde, wenn diefe den Bemühungen 
mancher Staatsmänner, 3. B. Almendingen’s, gelungen wäre, nunmehr unnüs 
ft, aber auch, nad) fo unerwarteten Veränderungen, jest anders zu beantworten 
väre als 1810. Frankreichs Rechtsverfaffung war vor der Revolution fo ver: 
vorren, al& die umferige noch jegt ift. Das römifche Recht galt zwar allgemein als 
ubſidiait und war befonders in der Lehre von Verträgen anwendbar. Allein in 
Beziehung auf die Vermögensrechte der Eheleute, auf die Modificationen des 
Srundeigenthbums, auf lehnsherrliche Rechte u. dgl. war in dem ganzen Reiche 
ine fehr große Verfchiedenheit des Rechts anzutreffen. Die Einwanderungen der 
jermanifchen Stämme mußten mit dem römifchen Rechte auch die noch übrigen 
Spuren alter gallifcher Volksrechte verwifchen, und dies mußte mehr oder weniger 
oliftändig gefchehen, je nachdem die römifche Verfaffung unter den alten Einwoh⸗ 
jern feftere Wurzeln gefaßt hatte, und biefe felbft unter den neuen Herren eine po⸗ 
itifche Bedeutung behaupteten. Daherift im nördlichern Theile Frankreichs und 
inter der Herrſchaft ber Franken die römifche Verfaffung mehr durdy das Germa⸗ 
uifche verbrängt worben als in dem füblichern, Italien nähern,. ftärker bevoͤlker⸗ 
en Theile des Landes und unter der Herrfchaft der Meftgothen und Burguns 
er. Hier hatte fich alfo immer Etwas von römifcher Städte und Gerichtöver- 
affung behauptet; das römifche Recht, beſonders wie es in den von Theodoſius IL 
‚efammelten Verordnungen enthalten war, erhielt fid) in großem Anfehen, haupts 
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ſaͤchlich in Bezug auf die VBermögensrechte ber Ehegatten. , Die Länder, torin eh 

auf diefe Weife gültig blieb, nannte man davon Pays du droit Ecrit, Die vielerli 

Gewohnheitsrechte einzelner Orte, Baronien und Graffchaften, welche in Frant: 

reich anzutreffen waren und auch in ben Landen roͤmiſchen Rechts vorkamen, find 
in der Zeit entflanden, wo die allgemeine Staatsgewalt in der Lehnsanardie un 
tergegangen war, jebe Baronie und jebe Stadt ein unabhängiges Ganzes bildet: 
und ber König Nichts war ald der erfte unter den großen Lehnsfuͤrſten Frankreich 
(den Herzogen von Normandie, Aquitanien, Burgund und Bretagne, den Gru 
fen von Champagne, Flandern, Provence u. f. w.), in f. eignen Fürftenthum 
aber kaum Etwas mehr als der erfte unter ben Baronen. In jeder diefer Abtheilun 
gen entwidelte fi) im Kampfe ber alten freien Gemeinbeverfaffung mit den Ufur 
pationen des Barons, worin endlich bie erfte ganz unterging, ein eignes Spftem 
von Rechten, deffen Eigenthimlichkeiten aber nicht fowol aus einer innern, in den 
Bebürfniffen und dem Geifte bes Volkes gegruͤndeten Nothwendigkeit, als aut 
zufälligen Umftänden und Ereigniffen hervorgingen. Doch muß dem Mechtöfpfien 
ber Provinzen ober ehemaligen Reichsfürftenthümer, welche zum Theil aud uf 
ausdrücklicher Gefeggebung des Fürften mit f. Ständen beruhten, ein geöfen 
Werth beigelegt werben, und unter biefen ftehen bie Gefege ber Normandie ca 
an, weil fie, mwenigftens in Hinficht bes Lehnrechts und überhaupt der Werhättnift 
bes Grundeigenthums, die Grundlage bes ganzen englifdyen Rechts geworben fint, 
(Houard's „Traite sur les coutumes anglo-normandes”, Dieppe 1776, 4 
Bde, #4). Denn Wilhelm I, machte fein normanniſches Lehnrecht auch in ix; 
land geltend; auf biefe Iehnrechtlichen Verhältniffe war f. ganze Staats: und Redik 
verfaffung gebaut, und felbft die Sprache in den Kanzleien und Gerichten blieb in 
England Jahrhunderte lang franzöfifh. Noch jegt find davon einige franzöfiftı 
Formeln des Parlaments übrig. Naͤchſt diefem Rechte der Normandie waren ti 
Gewohnheiten und Statuten der Stadt und Graffhaft Paris von vorzüglier 
Wichtigkeit, weil fie vielen andern zum Mufter gedient hatten und gemwiffermafen 
für den Sprengel des parifer Parlaments als fubfidiaire Rechtsquelle behantı! 
wurben. Einige diefer Particnlarrechte hatten ſchon früher eine fchriftliche Bearbir 
tung gefunden, wohin die Etablissemens de St,-Louis, das in den koͤnigl. Bare 
nien geltenbe, von Ludwig IX. verbefferte Recht und die Gonfeils von Pit 
Desfontaines aus dem 13. Jahrh. zu rechnen find; den Städten waren haͤufg 
zugleich mit dem Stabtrechte eigne Stabtgefege verliehen worden. (&. d. Beiſpiel 
in der großen Sammlung der Eönigl. Verordnungen, von Lauriere angefangen 
1723.) Indeſſen lebten bie meiften biefer befondern Rechte nur in ber Erinnerun 
der Einwohner und der Richter und waren daher von fehr umficherer Anwendung 
Daher wurde, nachdem Karl VII. die Engländer vom franzöfifchen Boden vertrie 
ben hatte, auf dem Reichsſstage (1453) angeordnet, daß alle Gewohnheitstedt 
durch fchriftliche Aufzeichnung zur Gewißheit gebracht werben ſollten. Man vn 
nahm zuerft bie Einwohner über das geltende Recht (je zehn umd zehn, ober per 
turbam), bis man glaubte, hinreichende Gewißheit zu haben; dann wurden fi 
von Nechtögelehrten geordnet, im Staatsrath geprüft und vom Könige beftätigt 
Die Operation wurde faft 100 J. lang fortgefegt und lieferte einige hundert fe! 
cher beftätigten Particularrechte und Statuten, deren vollftändigfte Sammlun 
(über 400 enthaltend) von Bourdot de Richebourg („Coutumier general’, Par 
1724, 8 Bde., Fol.) veranftaltet worden ift. Neben diefer Maffe befonderer Rechte 
war auch bie allgemeine Reichögefeggebung nicht umthätig geweſen. Die beiden erſten 
Dynaſtien haben Gapitularien mit Zuftimmung der Nation gegeben. Allein di 
dritte Dynaftiehatte, wie ſchon bemerkt wurde, in den Zeiten der Lehnsanarchie nicht 
nur den großen Wafallen und Fürften bes Reichs eine vollkommene Unabhängigkeit 
und Landesherilichkeit zugeftehen müffen (pays hors l’obeissance du Roi), fer 

F + 


Codes (les cing) 739 


ern felbft Lie kleinern Barone ihrer eignen Fuͤrſtenthuͤmer (bie im Gegenfag bes 
Reiches das Land, terra, des Königs hießen) beherrfchten ihre Unterthanen mit 
iner nicht ‘viel geringen Selbftändigkeit. Die gefengebende Macht der Könige 
onnte daher anfangs fich nur in Verleihung ber Stadtrechte thätig zeigen, wodurch 
vie Gewalt der Barone nicht bloß zum Vortheil der Bürger, fondern auch zum 
Bortheil der Krone befchränkt wurde. Won Philipp II. Auguft an (1180— 1223) 
vurde aber der Grundfag herrfchend, daß der König erledigte Reichslehen mit f. 
Schlande, als dem eigentlichen Kronlande, vereinigen fönne, umb eine der erften 
Srwerbungen war das Herzogthum Mormandie. Indem dies dem Könige eine 
jeößere äufere Macht gab, wurde diefelbe durch die Klugheit und das große perfön- 
iche Anfehen Ludwigs IX. (1226— 70) in ſich felbft fo verftärkt, daß der König 
vieber theild mit ſ. Baronen, theild auch ohne diefelben, allgemeine Anordnungen 
u Stande bringen Eonnte, die nun, fie mochten mit Zuziehung der Stände be= 
chloffen oder vom Könige allein aus eigner Macht gegeben fein, Ordonnances 
jenammt wurden. Auch fie galten aber doch nur in den. Erblanden des Königs; 
vie großen Reichöfhrften übten eine gleiche gefeßgebende Gewalt in den ihrigen. 
Erſt nachdem fie alle bis auf wenige Heine Souverainetäten, als die Fuͤrſten⸗ 
hümer Dombes, Drange, Bouillon, Graffhaft Avignon und Venaiffin, mit 
ver Krone vereinigt worden waren, wozu ber legte Schritt die Vermaͤhlung des 
Rönigs Karl VII, mit der Erbtochter des Herzogs von Bretagne war, dehnte ſich 
yie gefegliche Kraft der DOrbonnanzen über das ganze Reich aus. Zugleich aber 
räherte fic die koͤnigl. Gewalt derjenigen Unbefchränttheit, welche unter Richelieu 
yucch gänzliche Unterbrüdung der Großen vorbereitet, unter Lubwig XIV. vollen: 
yet wurde und durch ihre Mißbräuche unter Ludwig XV. die Revolution herbeis 
ührte. Unter den Orbannanzen aus dieſer Zeit zeichnen ſich mehre über die Ge. 
ichtsverfaffung und die Proceporbnung aus, worin Frankreich damals bem übrigen 
Europa vorausging, bie Altern betreffen viel locale Gegenftände und das Verhaͤlt⸗ 
vi der Kirche zum Staat. Zu jenen gehören die Ord. v. 1446 u. 1453, die Orb. 
. Villers Cotterets 1539, welche faft gleichzeitig mit der Criminalordnung 
Raris-V. in Deutfchland den fchriftlichen Ingquifitionsproceß an die Stelle des bis: 
yerigen unförmlichen und tumultuarifchen, bazu in jeder Herrfchaft verfchiedenen, 
Berfahrens ſetzte. Ihr Verf. war ber Kanzler Guillaume Poyet, von welchem fie 
nıch Guilelmine genannt wurde. Ferner die Ord. v. Orleans 1560, melde 
ine allgemeine Landesordnung enthält, die Ord. v. Blois 1579 u. a. Keine 
iefer Verordnungen, noch eine Sammlung berfelben, führte ben Namen Gobe; 
ie frühen unvollſtaͤndigen Sammlungen derfelben (eine ſyſt. georbnete ift von 
Sontanon zuerft, dann 1611, 4 Bde., Fol.; eine chronologifche von Neron und 
Birard 1620, 4 Bde., Fol.) wurden durch diejenige unnüg gemacht, welche ber Kanz⸗ 
ee Pontchartrain veranftaltete, und wovon der 1. Bd., beforgt von be Lauriere, 
1723 erfhien; fortgefegt durch Secouffe, Villevault, Brequigny, Cams und 
Paftoret (18. Bd., 1816, Fol.). Sie fol mit der Regierung Franz I. gefchloffen 
oerdben. Heinrich III. übertrug bie ſyſtematiſche Anordnung der Verordnungen f. 
Borgänger dem berühmten Briffon, melcher fie u. d. N. des Code Henry oder 
Zasiliques befanntmachte, ohne daß fie jedoch gefegliche Autorität erhalten hätte. 
Inter Ludwig XII. wurde 1629 eine ausführliche Verordnung über das gericht: 
iche Werfahren und a. Beſchwerden der Stände in 461 Art. durch den Kanzler 
Michael de Marillac entworfen, welche aber von ben Gerichtshöfen, weit fie nicht 
inregiftrirt worden war, nicht al® Geſetz betrachtet wurde. Sie wurde Code 
Marillac ober Code Michaut genannt, und fpäter hat man den Namen Gobe 
nehren Privatfammlımgen der Verordnungen aus einem beftimmten Zeitraume 
z. B. Code Louis XV. von Chauffepierre, die Verordn. v. 1722 — 40 ent⸗ 
‚altend, 12Bde., 12.), ober über einzelne Gegenftände (Codenoir; Code des eures, 
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Paris 1780, 4 Bbe., 12.; Code penal’von [’Averdy 1777, 12., u. {.w.) beigelegt, 
aber nie als gefegliche Bezeichnung. Ludwigs XIV. Regierung zeichnete ſich aud 
durch legislative Thätigkeit aus. Umfaffende Verordnungen, oder vielmehr wirt: 
liche Gefegbücher, erfchienen uͤber den bürgerlichen Proceß (1667), Über den Eti⸗ 
minalproceß (1670), über das Handelsrecht (1673), über das Forſtweſen (1669), 
die Marine (1681) und die geiftliche Gerichtsbarkeit (1695). Die mwichtigfien 
Verordnungen Ludwigs XV. betreffen die Schenfungen (1731), Xeftament: 
(1735) und Subftitutionen (1747). Bei diefem Zuftande der Gefeggebung war 
in dem bürgerlichen Verkehr befonder& die große Verfchiedenheit des Rechts ebene 
Lüftig als dem gefunden Verftande entgegen. Es zeigt eine geringe Bekanntfchaft 
mit dem Volksleben, wenn man glaubt, daß jene Verfchiedenheiten des Recht 
ohne großen Nachtheil waren. Sie verhindern nicht nur die Entwidelung de 
Rechtswiſſenſchaft in fich felbft, indem fie diefelbe nöthigen, anftatt immer auf 
leitende Grundfäge bes allgemeinen Rechts zuruͤckzugehen, wodurch das roͤmiſch 
jene hohe Vollendung erhalten hat, fich nur mit zufälligen Einzelheiten zu befchäf: 
tigen, fondern fie find auch eine hoͤchſt ſchaͤdliche Hemmung des Verkehrs, ein 
Quelle von Unficherheit und Verluft für diejenigen, welche mit ben Einwohnm 
andrer Orte und Provinzen in rechtliche Verhältniffe treten. Daher war bie Ba 
einfachung jener 400 Particularrechte in ein einziges bürgerliche Geſetzbuch ein« 
der allgemeinften Wünfche der Nation, und Napoleon glaubte für f. Populariti 
nicht beffer forgen zu koͤnnen, als wenn er dem Frieden und der Herftellung ir 
kirchlichen Verhältniffe (1801) auch die Ausführung jenes Plans hinzufügte, weit: 
man während der Revolution vergeblich, verfucht hatte. Die Auſhebung fo mandı 
Rechtsinſtitute, der lehnsherrlichen Gerechtſame, ber Familienfideicommiffe, da 
Untheilbarkeit der Lehnguͤter, machte die Abfaſſung eines allgemeinen bürgerlicen 
Geſetzbuches möglich, aber auch nothiwendig, was fchon in der erften Conftitution 
von 1791 anerkannt wurde. Doch fanden die drei Entwürfe des damaligen Dep«- 
tirten, nachherigen zweiten Gonfuls und Reichserzkanzlers Gambaceres, 1793 ım! 
1795 keinen Eingang. Bei der Abfaffung des Civilgefegbuches wurde fehr forz: 
fältig verfahren, und die Mängel deffelben müffen daher als Folgen des damalige 
Zuftandes der franz. Rechtswiſſenſchaft überhaupt betrachtet werden. Auch bat di 
Reftauration nichts Weſentliches anihm geändert. Es ift zwar eine neue officieht 
Ausgabe veranftaltet worden (im „Bulletin des lois’, VII, ser. II, 109), allein « 
find darin nur alle Ausdrüde umgeändert, welche fi auf Napoleon und bie Eaiferl. 
Verfaffung bezogen, fowie Napoleon felbjt früher eine ähnliche Umarbeitung be 

—f, Annahme der Kaiferwürbe hatte vornehmen laffen. Das Einzige, worin bi 
jest die Civilgeſetzgebung eine wirkliche Veraͤnderung erfahren hat, ift die Abfchat 
fung der Ehefcheidung , welche gegen die Grumbfäge ber fatholifchen Kirche in de 
Revolution völlig freigegeben, aber ſchon von Napoleon fehr erfchwert worden war. 
Wenn man, abgefehen von den kirchlichen Sagungen (die nicht für alle Franzofe 
verbindlich find), nur von dem fittlihen Standpunkte ausgeht, fo kann es mel 
nicht zweifelhaft fein, daß für die Heiligkeit und fittlihe Würde der Ehe beffer ar 
forgt ift, wenn fie fr aufloͤslich erklärt wird, und dabei nur dem Leichtjinne und dr 
Reidenfchaft zögernde und befchmwerliche Formen entgegentreten, als wenn die Un 
auftöslichkeit des Bandes die Abneigung der Gatten nur noch mehr reizt umb nur 
den Schein, nicht aber das Wefen der Ehe unter ihnen aufrechthält. 

Naͤchſt dem Eivilgefegbuch ift befonhers die Griminalprocefordnung eine Ge 
burt der Zeit. Die Criminalordnung von 1670 hatte durch ihre Härte (die boppelt: 
darin vorfommende Tortur, question preparatoire zu Erzwingung des Geftänd: 
niffes und die question prealable vor der Hinrihtumg, um die allenfalljigen Mi: 
fhuldigen zu erfahren), noch mehr aber durch die Art, mie fie von den Geridtt 
höfen N all allgemeinen Abfchen erregt. Die Herrſchſucht ber obırı 
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Gerichte, welche nicht bloß auf die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt, fon: 
dern auf politifchen Einfluß gerichtet war, der Stolz auftichterliche Unfehlbarkeit 
und der Zümftgeift, welcher hohe und niedere Gerichte zu dem Streben vereinigte, 
vorgefallene Fehler zu verdecken und zu verfechten, verbunden mit der Lehre, daß 
zur Verurtheilung kein Geftändniß nöthig, fondern auch bloße Anzeigen hinreichend 
feien (deren Berbannen das vorzüglichfte Werdienft der deutfchen Criminalordnung 
von 1532 war), hatten eine Menge von Mißbräucen und empörende Fälle un: 
ſchuldig Hingerichteter (Lebrun, Langlade, alas, Sirwen, Montbailli, Pa: 
barre, Lally u. A.) zur Folge gehabt. Won der einen Seite haben Beccaria und 
Voltaire, von der andern das Beifpiel der englifchen Griminalverfaffung und die 
Lobreden Montesquieu's und f. Schüler gewirkt. Abfchaffung der Tortur, gaͤnz⸗ 
liche Reform der Sriminalgerichte und bes Proceffes war daher eine der erften Ton: 
denzen der Revolution. Sie wurden nach englifcher Art eingerichtet, Geſchworene 
_ eingeführt, und eine Griminalproceforbnung (v. 29. Sept. 1791), welcher am 6. 
- Det. ein Strafgefegbuch und am 21. Dct. eine ausführliche Inſtruction über bie 
‚ Behandlung der Criminalſachen folgten, gehörte zu den Arbeiten, womit die erfte 
Nationalverſammlung (Ass. nat. constituante) ihre Arbeitenfchloß. So Manches 
. auch in ben fpätern Gefegen über den Criminalproceß, in dem Code des delits et 
des peines vom 25. Det. 1795 und einzelnen Verordnungen (f. Dupin’s „Lois 
. eriminelles extraites de la collection du Louvre et du bulletin des lois“, Paris 
. 1821) hieran geändert worden ift, fo ift doch die Grundlage, münbliche® Ver: 
- fuhren nad) einer vorläufigen fchriftlichen Unterfuchung und Schöffenurtheile, unver: 
aͤndert geblieben und’ in ber Napoleonifchen Sriminalorbnumg, dem „Code d'in- 
_ atruction criminelle” vom 27. Nov. 1808, aufrechtgehalten worden. Man ift 
_ aber in Frankreich mit biefem Theile der Gefeßgebung immer noch fehr wenig zufrie- 
den, befonders glaubt man, daß ben Regierungsbenmten ein zu großer Einfluß auf 
die Wahl der Gefchworenen eingeräumt fei. Unter vielen Schriften gegen die franz. 
Criminalordnung find einige fehr ausgezeichnete (3. B. Berenger, „De la justice 
eriminelle en France”, Paris 1818; Dupin’s „Observations sur plusieurs 
points importans de notre legislation erimirelle” , Patis 1821), Mar 
wünfcht größere Annäherung an das englifche Recht, welches boch auch in den 
neuern Zeiten fehr bedeutende Gegner findet. — Das eigentliche Strafgefegbuch, 
„Code penal', vom 22. Febr. 1810, ift eine Umarbeituing der’ fruͤhern vom 8. Oct. 
1791, und des „Code des delits et des peines“ vom 25. Det. 1795. Vor der 
Revolution hatte man fein Strafgeſetzbuch, ſondern nur einzelne Verorbnungen 
und eine hauptſaͤchlich auf das römifche Recht gebaute Theorie, die denn; nur in 
einigen Stüden gemilbert, auch noch den neuem Gefegbüchern zum Grunde liegt. _ 
Auch gegen diefe Strafgefesgebung haben fich viele tabelnde Stimmen erhoben 
(Bavour in f. „Legons preliminaires sur le Code penal”, Par, 1821). 
Die Civilproceßordnung (‚‚Code de procedure eivile”, vom 24. April 1806) 
ift nur eine neue Redaction der Proceforbnung von 1667, ganz auf diefelben 
Grundlagen gebaut. Die Klage, Antwort, Replik und die ganze Feftftellung der 
factifchen Streitpunfte wird zwifchen den Sachmwaltern ohne Zuthuung und Leitung 
des Gerichts verhandelt, Urkundenbeweis ift die Megel; Aber die aus jener Der: 
handlungsweife entfpringende Unvolllommenheit wird ausgeglichen durch bie in 
jeber Lage des Proceffes ftattfindende Erlaubnif, dem Gegner eine beftimmte Er: 
klaͤrung an Eibesftatt über factiſche Umftände (interrogation sur faits et ar- 
ticles abzufodern, der legte Vortrag der Parteien erfolgt mündlich vor verfammel: 
tem Gericht, und der Regel nach wird barauf fofort das Urtheil gegeben. Es find 
alfo diefelben Grundlagen, auf welche unfer dentfcher Proceß in aͤltern Zeiten, 
beſonders vor 1654, auch gebaut war, bis tir den Berichten zur Pflicht machten, 
die Klage und die Beantwortung derfelben zu prüfen, und das legte mündliche Ver: 
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fahren ſich in ein ſchriftliches verwandelte. Ob nun das Letzte ein fo gar arefer 
Fehigriff geweſen ift, daß auch die Vortheile des Erftern dafür wieder aufgeopfert 
werden müffen, dafür ift die Meinung der Unfundigen gefchwinder aufs Reine ge 
fommen, als das Urtheil der Sachverftändigen. 

Der „Code de commerce‘, vom 20. und 21. Sept. 1807, ift eine Umarbei 
tung der obenerwähnten Ordonnanzen von 1673 und 1681 Über den Handel und 
die Schifffahrt. — Die fünf Gefegbürher haben eine Menge Sommentatoren ın 
Herausgeber gefunden. Sie ruhen alle auf biftorifhem Grunde, obgleich dat 
Streben nach Allgemeinheit und Entfernung des bloß Zufälligen , wenigſtens bi 

dem ‚Code eivil, fihtbar ift. Zu ihrer wiffenfchaftlichen Erklaͤrung ift alfo dat 

ältere Recht Frankreich ebenfo unentbehrlich als die Materialien ihrer eignm 
Entftehungsgefhichte, die Entwürfe, die Bemerkungen der Gerichtshöfe, da 
Tribunats, die Verhandlungen im Staatsrath und die Vorträge im geſetzgebender 
Corps. Die meiften diefer Materialien find gedrudt. Außer den officiellen Aut 
gaben, hat man mehre Ausgaben ſowol der einzelnen als ber 5 Codes zufamm, 
wovon zwei ezeichnet zu werden verdienen, da fie zugleich brauchbate Anmer 
tungen und Zufäge enthalten: „Les cing Codes annotes par Sirey“ (1818, 5 
Bbe., 4.) und ald Handausgabe: „Manuel du droit frungais contenant la chart 
'eonstitutionnelle et les eing Codes etc., par Pailliet‘ (Paris, 5. Ausg. 18%, 
4. und 12.). Die Gefchichte des franz. Rechts ift bearbeitet von Fleuri v. Ei: 
berrad (bei f. Ausg. v. Heineccius’s „Hist. jur.) und von Bernardi („‚Del'origie 
et des progrès de la legislation frangaise‘', Paris 1816). 37, 

Codex, bei ben Alten das unter der Rinde befindliche Holz eines Baumd. 
Bor Erfindung bes Papiers fchrieb man auf hölzerne mit Wachs überzogene Tafıln 
und diefe, wenn fie mit dem Griffel bearbeitet worden waren, wurden in Fome 
ned Buche zufammengelegt und Cober genannt: ein Wort, das man für bie Folk 
wo man auf Papier ſchrieb, beibehielt, um damit jedes große Buch zu bezeichnen 
&o hießen bedeutende Werke oder alte Handfhriften überhaupt vom Didhtern, H— 
ftoritern, Philofophen ıc., die nachher aufgehoben wurben, Codices manuseript 
(Vgl. Manufcripte) Ebenfo nannte man eine Sammlung von Landesgelt 
gen Coder und fuͤgte den Namen bes Regenten hinzu, unter welchem dieſe Ge 
fesgebung bekanntgemacht worden. 

Godicill, eine legte Willensverordnung, worin Keine unmittelbare Erdei⸗ 
fesung befindtich ift, fondern nur getwiffe Anordnungen beftimmt, auch Legatı ı: 
richtet werden. Es bezieht fich entweder auf einen ſchon vorhandenen legten Wil, 
und dann ift es bloß für den Xeftamentserben verbindlich; oder e& ift für fic ein 
Beftimmung für Diejenigen, welche ohne Teſtament erben (Inteftaterben), und 

hält daher auch für diefe Wirkung. | 

Coöfficienten, in ber Buchftabenrechnung Zahlen, die vor bie Bud 
ftaben gefegt werden und anzeigen follen, wie viel Mal der Buchftabe zu fich ſelbi 
addirt worden ’ft. So wuͤrde 4 a fo viel fein, als aha tat a. Sol der Coeff⸗ 
cient unbeftimmt fein, fo druͤckt man ihn ebenfalls durch einen Buchſtaben aus. 

Coehorn (Menno, Baron v.), Ingeniew, geb. 1641 in der Gegend der 
Leumarden, in Friesland, Sein Vater, ein ausgezeichneter Officer, flöfte ihm 
früh Neigung zu den militairifhen Wiffenfchaften ein, bie er gründlich erlernt. 
Sm 16. 3. trat er als Gapitain in Dienft. Bei der Belagerung von Maftritt 
1673 und in den Schlachten von Senef, Kaffel, St.:Denis und Fleurus that e 
fih hervor und flieg bis zum Oberften. Da er aber (1675) das verfprochene Reyi 
ment nicht erhielt, unterhandelte er imit Louvois, um in franz. Dienfte zu geben. 
Der Prinz von Oranien ober ließ feine Frau und 8 Kinder ale Geifeln einfegen, 
nöthigte ihn daburch zur Ruͤckkehr und feffelte ihn durch Anerkennung feiner Ber- 

bienfte, In dem Kriege von 1689 gegen Frankreich zeichnete er ſich von neuem auf. 
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Sntereffant war 1692 feine Vertheitigung bes Forts Wilhelm, das er felbft ange: 
legt hatte, gegen Bauban, Beide entwidelten ihr ganzes Talent. Endlich ward C. 
verwundet und hatte nur noch 150 M. zur Vertheidigung, ald er das Fort am 
26. Juni 1692 übergab. 1702 vernihtete er die franz. Linien bei St⸗Donat. Im 
demf. 3. gab er zu Leuwarden feine Theorie einer neuen Befeftigumgstunft heraus, 
1703 leitete er noch mehre Belagerungen. 1704 lud Marlborough ihn ein, nach 
den Haag zu kommen, um über fernere Unternehmungen zu beratbfchlagen ; er ſtarb 
aber daſelbſt am 17. Mär; 1704. — C. war ein Mann von biedern Gefinnungen 
und Sitten. Er hat faft alle holländ. Pläge befeftigt. Bergen:op:3oom hielt er für 
fein Meiſterſtuͤckk. Sein und Vauban's Syſtem find ganz verfchieben. Wauban 
wirkte durch Manoeuvres und berechnete Anwendung bes Gefchliges und der Men» 
(hen, ſchonte beide und ermüdete und zerftüdelte die Kräfte bes Feindes. €. zer 
ſchmetterte durch die Maſſe des Geſchuͤtzes und der Menſchen und opferte beide der 
[hnellen und gewaltigen Wirkung. Vauban's Wirkungen waren auf Berechnung 
gegründet, deren man immer Herr ift; CE. gründete bie feinen auf Macht, die dem 
Krieger nicht ſtets zu Gebote fteht. Dennoch bleibt fein Syſtem ein reiches Mufter 
für die Befeftigungstunft und den Feſtungskrieg. 
Gognaten, die Verwandten von mütterlicher Seite, bei unfern Alten: 
Spillmagen, im Gegenfag der Agnaten. | 
Cohäfion, C ohären; (Zufammenhang), bie allgemeine Erſcheinung der 
Anziehung (Attraction) in dem befondern Falle, wenn die einander berührenden 
Theile eines und beffelben "Körpers fo verbunden find, daß eine Äußere Kraft 
aöthig ift, fie zu trennen. Nach dem ftärkern oder geringern Zufammenhange der 
Theile unterfcheibet man harte und weiche Körper. Die Urfachen diefer Cohäfion 
ind noch nicht ergrlindet. Indeſſen fcheint aus allen Verſuchen und Erfahrungen 
ich der Grundfag zu ergeben: daß der Zufammenhang deſto ſtaͤrker fei, je größer 
vie Menge der —— iſt. Dies iſt wenigftens der Fall bei zwei verfchie: 
yenen Körpern, bie einander mit glatten Flächen berühren. So hängen z. B. zwei 
naffive bleierne Cylinder von etwa 2 Linien Durchmeffer, werm man ihre Grund⸗ 
laͤche glatt ſchleift imd beide mit einiger Wendung zufammendrüdt, fo feft an 
inander, daf 20 ımb mehre Pfunde Gewicht erfodert werden, um fie.zu trennen. 
Noch mehr wird der Zufammenhang der Theile beftärkt, wenn man eine Slüffig- 
eit zwiſchen ihre Grundflaͤchen bringt, welche die noch rauhen Theile ausfuͤllt und 
ie Beruͤhrungspunkte vermehrt. Viele in den Künften bekannte Verbindungsmit⸗ 
el, das Leimen, Kitten, Löthen, Zufammenfchweißen und dgl., erklären ſich aus 
iefem Gefege der Gohäfion, (Vgl. Abhäfion.) Inſtructive Erfahrımgen über 
Sohäfton findet man in den „Anfangsgründen ber theoret. und prakt. Chemie von 
e Morveau“, deutſch durch Weigel (Epz. 1779, 1. Bd., &. 49 fg.). 
Cohorte, f. Legion. 
Coimbra, offene und ſchlecht gebaute Hauptft. der portug. Provinz Beira, 
m Der Mordfeite des Mondego, theils auf einem fteilen Felſen, theils in ber Tiefe 
um Techten Ufer des Mondego, umgeben von Wein:, ÖI: und Citronengaͤrten, mit 
15,200 €. &ie ift der Sig der einzigen Univerfität in Portugal, weldhe 1291 zu 
ifſabon geftiftet und 1308 hierher verlegt wurde. Die Zahl der Studirenden be: 
raͤgt über 1500. D. Miguel verbot 1828 alle Vorlefungen, weil viele Studenten 
em D. Pedro ergeben waren. Zur Univerfität gehören eine Sternwarte, eine Na: 
uralien⸗ und phyſikal. Inftrumentenfammlung, eine große Bibliothek und ein treff: 
Ir eingerichteter botan, Garten. Die Stadt ift der Sig eines Biſchofs, eines 
Sberfchulcolfegiums und eines koͤnigl. Collegiums der Künfte. Sehenswerth ift die 
Bafferleitung von 20 Bogen. Außer Gewinnmg des Weinfteinrahms, ferner 
einweberet und Topferei, verfertigen die Einw. berühmte Hornarbeiten. 
Eolbert (Sean Baptifte), franz. Finanzminifter, geb. d. 31. Aug. 1619 in 
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Rheims, Sohn eines Tuch: und Weinhaͤndlers, trat 1648 bei dem Stantsfecretair 
Le Tellier in Dienfte; biefer überließ ihn dem Cardinal Mazarin, welcher f, Zalentı 
erkannte und ihn zu feinem Intendanten ernannte. Daburch wurde C. berufen, m 
der Finanzverwaltung des Königreich® Theil zunehmen. Mazarin belohnte ihn 
1654 mit dem Amte eines Secretairs bei der jungen Königin und empfahl ihn 1660 
fterbend. dem Könige. Lubwig XIV, machte E. zum Intendanten der Finaym 
Dies führte den Fall von Foucquet herbei, zu deſſen Sturze fich Le Telliet aus Ei: 
ferfucht und E. aus Ehrgeiz verbunden hatten. Jetzt trat C. mit dem Titel ein 
Generalcontroleurs an bie Spige ber Finanzen. Er follte die Übel wieder gutm: 
chen, welche bie ftürmifche und ſchwache Regierung Ludwigs XIIL, die glängenden, 
aber gewaltfamen Unternehmungen Riceliew’s, die Zwiftigkeiten der Fronde un 
die Verwirrung in ben Finanzen unter Mazarin verurfaht hatten. Allenthalben 
fand er Betrug, Unordnung und Unterfchleif; die Domainen waren veräußert, di 
Pachtungen mit wucherifhen Schulden befchwert, bie Laften, Privilegien un 
Eremtionen ohne Maß vervielfacht, der Staat den Generalpächtern preisgegein 
und doch nur durch ihre Hülfe noch aufrechterhalten; das Volk zahlte 90 Mil, cı 
Auflagen, wovon ber König kaum 35 einnahm, und auf 2 3. waren bie Einkünft 
ſchon voraus verbraudyt, und der Schag leer. C. mußte von bemfelben Punkte aut 
gehen wie Sully; aber ber eiferfüchtige und ungeftüme Louvois, ‚die Kriege, da 
Lurus und die Verſchwendung Ludwigs XIV. vermehrten für ihn die Schwietigka 
ten, und er war gezwungen, in ber legten Hälfte feiner Laufbahn die Schritte zurüd: 
zuthun, bie er in ber erften vorwärts gemacht. Er fing damit an, einen Finanguf 
und eine Juſtizkammer zu errichten, jenen, um fich feibft eine Überficht zu verſche 
fen, diefe, um den Räubereien der Generalpächter nachzuſpuͤren und Staatöfchule 
zu liquidiren. Um bie Laften des Staats zu erleihtern, ſchritt man zu einer Hemd: 





fegung der Renten, und um das Gehäffige diefer Maßregel zu mildern, beroillige © 


eine bebeutenbe Verminderung der Steuern und den Erlaß alles bis 1656 Rüdiin 
digen. Er fchaffte eine Menge unnüser Beamten ab, widerrief die Läfligen Privile 
gien, verminderte die Gehalte, verbannte den ſchaͤndlichen Amterhandel umd bie nit 
minder verberbliche Sitte, die Hofleute bei dem Ertrage der Öffentlichen Pachtunge 
zu intereffiren, enthüllte die Mißbraͤuche und Kunſtgriffe und beſchraͤnkte ben unge 
heuern Gewinn der Einnehmer, errichtete eine Leihcaſſe, verminderte die Gelbzinfe, 
feste den König in feine Domainen wieder ein und wies für jede Ausgabe einen gan 
an. Eine beffere Vertheilung und Erhebung der Steuern erlaubte ihm, fie fait 
die Hälfte herabzufegen. Der glüdlichfte Erfolg Erönte ſchnell f. weifen und mutbi 
ausgeführten Unternehmungen. Ungeachtet der Ausgaben eines faft 1Ojähriga 
Krieges, ungeachtet der Verſchwendungen eines prachtliebenden Königs, gelang d 
G.,in 22 5. die Einnahmen um mehr als 23 Mil. zu erhöhen und bie Laſten un 
ebenfo viel zu vermindern, fodaß bei feinem Tode 1683 bie wirklichen Einnahme 
116 Mill. betrugen. 1664 warb C. Oberauffeher der Bauten, der Künfte m 
Manufacturen, umd 1669 Seeminifter. Seinen Talenten, feiner Thätigkeit, feine 
großen Anfichten verdankt Frankreich die allgemeine Entwidelung und das ſchnelt 
Steigen feiner Gewerbe und feines Handels. Frankreich ward nicht allein von de 
Abgabe befreit, die fein Lupus dem Auslande zahlte, fondern es theilte auch die Vor 
teile jenes Gewerbfleißes, der bisher nur in England, Holland, Venedig, Genus, 
der Levante und einigen Städten Slanderns und Deutſchlands einheimiſch gemela 
war. Fabriken und Manufacturen wurden angelegt und in Flor gebracht, bie. Lan}: 
ftraßen verbeffert und neue Wege gebahnt. C. erbaute den Canal von Languedec, 
entwarf den von Burgund, erklärte Marfeille und Duͤnkirchen für Freihaͤfen, be 
willigte Aus» und Einfuhrpreife, richtete die Zölle zweckmaͤßig ein, bildete Affecu- 
ranztammern, gab dem Handel uͤbereinſtimmende Gefege, erhob ihn zu einer ehren- 
vollen Befhäftigung und lud den Adel ein, Antheil daran zu nehmen. 1664 wur: 


Eolbert 745 


ben für Oft» und Weftindien 2 Handelögefellfchaften — der Koͤnig ſchoß 
bedeutende Summen vor. Die Colonien in Canada, Martinique und beſonders in 
St.⸗Domingo erhielten ein neues Leben durch die Vereinigung mit ber Krone; fie 
wurden angebaut umd fingen an zu blühen. Man errichtete neue Golonien in 
Cayenne und Madagaskar. Zur Aufrechthaltung diefer entfernten Befigungen war 
eine bedeutende Seemacht erfoberlih. C. warb auch hier Schöpfer. Als er ins 
Seeminifterium trat, beftand die Flotte auß wenigen alten Schiffen, die Mazarin 
in den Häfen hatte verfaulen laffen. C. kaufte anfangs Schiffe im Auslande; balb 
ließ er fie in Franfreidy erbauen. Der Hafen von Kochefort erhob fih; 4 andre 
große Seearfenäle wurden aufgeführt zu Breft, Toulon, Dünfichen und Havte. 
Man errichtete Seefhulen und brachte Ordnung in alle. Zweige de Seeweſens. 
1662 hatte Frankreich 60 Linienfchiffe und 40 Fregatteu ı 1681 befaß es, zur See 
und zu Rande fiegreich, 193 Kriegsfahrzeuge und 166,000 M. für den Dienft der⸗ 
felben. Auf 6.8 Rath ließ Ludwig XIV, die büirgerfiche und peinliche Gefeggebung 
verbeffern; Kuͤnſte und Wiffenfchaften wurden befördert, deren Bluͤthe Frankreich 
verhertlichte. Unter feinem Schug und in feinem Haufe ward 1663 die Afabemie 
ber Infchriften gegründet. Drei J. darauf fliftete er die Akad. der Wiffenfchaften 
ınd 1674 bie Bauakademie. Die Maleratademie erhielt eine neue Einrichtung. 
Die Schule von Rom warb errichtet. Ex vergrößerte die koͤnigl Bibliothek und vn 
‚otanifhen Garten, erbaute eine Sternwarte, bei welcher er Huygens und Caſſini 
ınftellte, ließ die Vermeffungen in Frankreich anfangen und ſchickte Naturforſcher 
ach Cayenne. (Vgl. Erde.), Paris verbankte ihm unzählige Verfhönerungen, 
ind alle ausgezeichnete Gelehrte Frankreich und Europas fanden in ihm einen Be- 
hüser. Aber bei alle den hat man dem großen Minifter auch mancherlei Vorwürfe 
emacht. Der wichtigfte ift, daß er die Gewerbe auf Koften des Aderbaues empor: 
achte und ben Landmann ohne Unterftüsung im Elende ſchmachten lief. Mit 
och mehrem Rechte wirft man ihm ein Übermaf von Heinlichen und tyrannifchen 
Ferorbnungen vor, bie er für alle. Zweige ber Verwaltung gab. Wenn man zugab, 
aß er Ordnung in Einnahme und Ausgabe brachte, fo leugnete man, daß darum 
Irdnnung in der Verwaltung flättgefunden. Allein C. muß mit Bezug. auf die Um: 
aͤnde beurtheilt werben, unter denen er handelte. Er that Alles, was er konnte, 
ber.nie Alles, was er wollte. Er hatte nicht den Einfluß auf die Unternehmungen, 
uf bie Befchlüffe und den Geift feines Fürften, deffen Sully genoß. Diefer gab 
inem Herrn das Gefek, E. empfing es von feinem Herrn; der Erftere war faft 
Rinifter des Volks, biefer.nur. bed Koͤnigs. Heinrich IV. und Ludwig XIV. wollten 
zeide Großes, aber jener für Frankreich, diefer für fich, und diefer Unterfchieb er= 
ugte bie verfchiebenen Ergebniffe in der Verwaltung. Sully, ſtets unabhängig 
1b bes Beifalls gewiß, bereicherte den Staat durch weife Sparfamteit, die * 
4, ber fein Volk als feine Familie betrachtete, befoͤrderte. C., ſtets abhängig un 
feinen Planen gekreuzt, erhielt ben Staat, trotz einem verfchwenderifchen —— 
ıd brachte ihn —*— in Flor, ungeachtet der Laſten, welche zahlreiche Heere und 
ftfpielige Kriege ihm auflegten. Er war gezwungen, Maßregeln zu ergreifen, bie 
für immer abgefchafft fehen wollte; aber er fagte dem Präfidenten, ber auf eine 
nleihe brang, voraus: „Sie öffnen eine Wunde, die unfere Enkel nicht geheilt 
herr werben”, Sobald ihm ber Friede freier zu athmen erlaubte, Eehrte er zu fei- 
n Grundfägen zuruͤck und machte bag wider Willen gethane Übel fo ſchnell wieder 
€, daß das Ende feiner Verwaltung noch die glänzendfte Epoche der Regierung 
Rwig⸗ XIV, war. C. war ehrgeizig, aber rechtſchaffen, und genoß, in ſtetem 
ampfe mit Raͤnken und Eiferfucht, Beines ruhigen Gluͤcks. Er ſtarb d. 6. Sept. 
583. in, einem Alter von 64 J. erſchoͤpft durch feine raftlofe Thätigkeit, gebeugt 
ech Kummer und Unruhe, mit Mühe den gegenwärtigen Verlegenheiten abhelfend 
d mit Sorge in die Zukunft blidend. Das Volk von Paris, das durch neue Auf: 
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lagen auf die Lebensmittel erbittert worden war, ſtoͤrte den Leichenzug und weit 
ben Leichnam zerreißen ; aber das balb nachher uͤber ben Staat eiibrechende Unalks 
öffnete feinen Feinden die Augen und zwang fie, wenigſtens das Andenken des um 
ihnen ungerecht Verfolgten zu ehren. 

Eolkhefter, f. Abbott. 

Eoleridge (S.F.), Dichter, geb, 1773 zu Dttery St.:Marp, Anm 
Markefl. in Devonfhire, wo [. Väter, welcher eine zahlreiche Familie ie 
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wär. Durch die Verwendung einiger Freunde kam er, der jüngfte‘ 
fogen, Blaurockſchule in London, Cprifts » Hofpitat, eine berührnte a 
Hier erhielt er vortrefflichen Unterricht, hauptfaͤchtich von Bowyer, und 

ſich ſchon damals durch umgemeine Naturgaben und eine gewiffe Sonderbattt 
Bon hier begab er ſich im 19.3. nach Jefus: College in Cambridge. Dichttunf 
Metaphyſik befhäftigten ihn vorzliglih. Ein Band feiner erften 5 

ſuche erſchien 1794 und erweckte große Hoffnungen von ihm, bie pr biß jegh, w 
einer unüberwindlichen Indolenz und Unftetigkeit beherefcht, nur zum Theile 
hat, In bemf. 3. erhielt.man von ihm „The fall’ of Robeapierre”*, ein bifton 
Drama, das gut aufgenommen wurde. Det damals heriſchende Seribheiih: 
Gleich heitsſchwindel ergriff ihn ebenfalls. Gleichgeſinnte Geifter fand er Aufe 

Beſuche nad) Orford, wo der in der Folge fo berühmt gewordene Dichter Sorthe 
und Robert Lovell ganz mit ihm harmonirten. Die drei jungen Schmwärmer 
ließen die afabemifchen Kreuggänge, um bie pofttifche Welt umzugeftaltan, | 
wurde beliebt, in Briftol anzufangen. €. hielt dort Vorleſungen über das ha 
ftehende Heil der Menfchheit durch den Republitanismus mit dern ungemelfat 
Beifalle vieler jungen Higköpfe beiberlei Geſchlechts. Ex bearbeitete fernet 
ftoler Publicum durch „Conciones ad populum or addresses to the people" 
dutch „A protest against certain bills then pending for suppressing # X io | 
meetiogs. Nicht fo gut ging es in andern Städten, to man von feiner Freiheit 
zeitung „The watchman‘ nur wenig Kunde nehmen wollte. Doch entfehäblak 

ein 2. Bändchen Gedichte, welches mehrmals aufgelegt rourde. An ber Befferu 
der alten Melt verzweifelnd, faßten die jungen Freiheitsptediger den Eniſe 
durch die Begründung eines eignen Staates, ımter dem Namen Pantifocrarg 1 
erhabene Theorie in ber neuen Weit zu verwirklichen. Leſder wurde ber Aufl 
vereitelt durch die Bekanntſchaft mit brei a ee Fride 
welche C., Southey und Lovell heiratheten. C. ließ ſich in Mether- Stomeg, ı 
weit Bridgewater, nieder, wo er mit dem Dichter Wordkworth einen Freundſe 

hund ſtiftete. Ohne beſtimmten Broderwerb gerieth er in Verlegenheit. Zu 
fand er an ben berühmten Herren Wedgwood Goͤnner, welche ihn in Beuſe 

feine Studien vollenden liegen. Et lernte Deutfch in Rahebutg. Seine — 
phia literaria“ (London 1817, 2 Bde.) gibt von diefem Aufenthalte in Dank 
land Nachricht; unter Anderm findet man Bemerkungen Über Ebeling mb. 
Unterhaltung mit Kiopftod, 2. Thl., S. 237 — 253, wo dieſet fet 
nung über Leffing, Göthe, Wieland, Kogebue u. X. fagt.. C. ging bann A 
nover nach Göttingen, wo er Blumenbach und Eichhotn Härte. Nach berd 
kehr ſchrieb er die Hauptartikel für das Minifterialblatt „Morning post”, Überfett 
einige Schaufpiele von Schiller und begleitete den Str Ateramder Bau ai Gr 
tair nah Malta. Aber auch von dort kam er zuruͤck, ohne einen feſte 
gefunden zu haben. Er privatifirt jegt und fcheint alle die Nachtheile eines Shall 
ftellerleben® zu empfinden, wovor er in feiner Biographie warnt. Er Hill® 
lefungen, die ihm nur fhlecht lohnen, obgleich feine Gefdhictlichkeit Bimchgang 
anerkannt wird, Die Tondner Buchhändler, denen feine Arbeiten Hödft winken 
men fein wuͤrden, Magen, dafı er fich zu Eeinem nach, feſten Pfdn georbneten Merk: 
verftehen wolle. Sein Gedicht „Chriftabel” hat’ vortrefffine Stellen imb wurde 
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on Lord Byron ſehr gepriefen. . Die vermifchten Auffäge, welche er unter bem Nas 
sen „The friend” herausgab, find umter feinen Schriften bie beliebteften. Er hat 
(ntheil an der „Encyclopaedia metropolitana”. Ein Verz. f. Schriften findet 
nan in dem „‚Biogr. diet. of the living authors of Gr.-Br.. et Irel.‘, und f. Bild⸗ 
iß (mit biogr. Notiz) vor dem „New monthly magazine‘, April 1819. — €. 
ilt unter feinen Landsleuten für ein wildes, feltfames und unheilbares poetifches 
Genie. Für die deutſche Literatur hegt er große Vorliebe, und namentlich verehrt er 
Schiller und Göthe. Auch deutfche Kritik ift ihm nicht fremd, und er fcheint der 
Schule der. Gebrüder Schlegel in feinen äfthetifchen Grundfägen anzugehören. Ges . 
en bie franz. Literatur hat er eine zur Leidenfchaft gewordene Antipathie. 
Edleftiner (nad ihrem Stifter, ben Papfte Coͤleſtinus V.), die Einſiedler 
e8 h. Damianus, ein geiftt. Orden, der um bie Mitte des 13. Jahrh. in Italien ent⸗ 
tand, ber Regel Benebicts folgte, weiße Kleidung mit ſchwarzen Kapuzen und Ska⸗ 
ulieren trug und nur bem befchaulichen Leben gewidmet war. Im Anfange bes 18. 
Fahrh. war er auf 96 Klöfter in Italien und 21 in Frankreich gefunken. In der 
eueſten Zeit fcheint diefe Geſellſchaft trüber Religiofen noch Heiner geworben zu fein, 
3  @ölibat, im kanoniſchen Sinne, der ehelofe Stand der Geiftlichen, welche 
urch die Gefege ihrer Kirche zu demfelben verpflichtet find. Schon in den erften 
beiftl. Jahrh. herefchte bei vielen Chriſten die [hwärmerifche Meinung, daß bie 
Fnthaltung von der Befriedigung des Gefchlechtötriebes das Merkmal einer höhern 
Tugend und eine verbienftliche Entfagung fei. Daher kam es, daß viele Lehrer, 
‚amentlich bie Bifchöfe, der Ehe fich enthielten, oder, wenn fie ſchon verheirathet 
saren, ben ehelichen Umgang mit ihren Weibern aufhoben, Doc, fanden in den 
ruͤhern Zeiten gar Beine gefeglichen Beftimmungen hierüber flatt, auch war bie 
Shelofigkeit der Geiftlichen keineswegs allgemein, und es gab viele verheirathete 
Biſchoͤfe. Erſt im 4. Jahrh. ward es ziemlich allgemein Sitte, daß bie Bifchöfe 
helos lebten, und mehre in diefem Jahrh. gehaltene Synoden beſchraͤnkten die Ehe: 
teiheit der Geiftlihen. Da das im 4. Jahrh. entftandene Moͤnchsweſen erft im 
Morgenlande, dann auch im Abendlande Eingang und Bewunderung fand, fo warb 
‚er Wahn von einer befondern Heiligkeit des ehelofen Standes immer weiter. ver» 
weitet. Geiftliche feibft glaubten, fie bürften nicht hinter den Mönchen zurüdbleis 
‚en, das Volk gemöhnte fich immer mehr, Frömmigkeit ımd geiftlihe Würbe als 
mzertrennlich verbunden mit Eöfterlicher Enthaltſamkeit zu denken, und fo bildete 
ich die öffentliche Meinung, welche nicht nur die Bifchöfe, fondern nach und nach 
uuch bie Geiftlichen der niedern Ordnung zur Ehelofigkeit nöthigte. Indeß gab es 
yartüber noch immer keine kirchlichen Geſetze. Auch lebten noch immer viele Geiſtliche 
yer niedern Ordnung in der Ehe. Erft Papft Gregor VIL, in ber zweiten Hälfte 
es 11. Jahrh., machte allen Geiftlichen den Gölibat zur unerlaßlichen Pflicht. 
Doch gelang es ihm nicht gleich, feinen Plan vollftändig burchzufegen; an vie 
en Orten, befonders in Deutfchland, verurfachten feine Eheverbote Unruhen, und 
s verging noch ein halbes Jahrh., ehe der Coͤlibat in ben abendlänbifchen Kirchen 
urchgängig erzwungen ward. Seitdem ift in der katholiſchen Kirche mit unvers 
ruͤchlicher Strenge dariiber gehalten worden, obgleich in neuern Zeiten beſonders viele 
Heiftliche dieſer Kirche mit Recht über einen Zwang geklagt haben, welchen weder bie 
Bibel noch, der Zweck ihres Amtes fodert. Die Reformation mifbilligte den Coͤlibat 
ils eine bie natürlichen Rechte verlegende Einrichtung, und den proteftantifchen Geiſt⸗ 
ichen ward bie Ehe vergönnt. In der griechifchen Kirche find nur die Erzbiſchoͤfe und 
Bifchöfe, welche meiſt aus den Kloftergeiftlichen genommen werden, zum Cölibate 
verpflichtet ; ben Popen aber, auch ben Protopopen ift bie Ehe verftattet, jedoch keine 
weite Heirath. Auf Veranlaffung eines in ber würtemb. Stänbeverfammlung ges 
nachten Antrags auf Aufhebung bes Gölibats, erfchien (Ulm 1824) ein, Verſ. einer 
Beantwort. ber Frage: Ob die Auflöfung des Coͤlibats zweckmaͤßig ſei?“ Derfelbe 
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Antrag an die badiſche Stänbeverfammlung (von D. Duttlinger, Karlsruhe den 9. 
Mai 1828, mit 23 Unterfchriften) blieb ebenfalls ohne Erfolg, — S.D, FA 
Theiner's (Prof. der Theol. bei der kath. Facult. zu Breslau) und Auguſtin 
ner's Werk: „Die Einfühinug der erzwungenen Ehelofigkeit bei den chriſtl. Geifti- 
chen und ihre Folgen’ (Altenburg 1828, 2 Bbe.). | * 

Coͤlibat. Eine der erhabenen Ideen der katholiſchen Kirche iſt ihre Wert: 
rung der jungftaͤulichen Keuſchheit. Durch dieſe Idee der Keuſchheit trat das Chr: 
ftenthum in den fchneidendften Gegenfag mit ben finnlichen Religionen bes Heide 
thums. Wenn die Heiden ihre Götter zu den Menfchen herabzogen, fo verwieß de 
gegen das Chriftenthum die Menſchen nach oben, idealifirte die Menſchennat 
Paulus (1. Cor, 7) empfiehlt die jungfräuliche Keufchheit, ohne darum ben Ehe 
fland zu verachten. Es iſt noch jegt die Lehre ber katholiſchen Kirche, daß bie che 
liche Keufchheit lobenswerth, daß aber die jungfräuliche Keuſchheit hoͤher ſei. 
iſt gleichſam ein Opfer der Freuden des Lebens, was aus reiner G dem 
Urreinen gebracht wird; fie ift ein freimilliger Sieg der moralifhen Natur über®% 
phyſiſche. — Bei der hohen Idee, die man von der jungfräulichen Keuſchheit hatt, 
kann es nicht Wunder nehmen, baß man biefe vorzüglich in den Prieftern, die 
hohe Geheimniß der Euchariftia pflegen, verwirklicht zu fehen wünfchte. Won Zi 
der Apoftel an wurde es zur firchlichen Gewohnheit, daß die Bifchöfe, Priefterm 
Diakonen von ihrer Weihung an den Freuden der Gefchlechtsliebe entfagten, fi 
ganz der Sorge ihres Amtes widmend, Nur darüber war man nicht einverftande, 
ob bloß die Heirath ber Geifklichen zu unterfagen, oder auch den vor der Weihe fi 
Verheiratheten der Genuß ber Weiber zu verfagen fei. Auf dem allgemeinen Eins 
lium von Nicka trugen mehre Bifchöfe darauf an, daß die Bifchöfe, Priefter m 
Diakonen, welche die heiligen Weihen erhalten, ſich ihrer bisherigen Weiber m 
enthalten durch ein ausdruͤckliches Kirchengeſetz angewieſen wuͤrden. Aber $ 
nutius, Biſchof von Oberthebais, machte darauf aufmerkſam, daß der 
mit. der geſetzlichen Ehefrau auch Keuſchheit ſei. Genug ſei es, ſagte er, dag — 
der uralten Kirchenuͤberlieferung Die, welche geiſtlich geworden, von da an 
heirathen koͤnnen, keineswegs duͤrfe aber Der, fo vor der Weihe gehetrathet, % 
feiner gefeglichen Frau getrennt werben. Da nun einmal angenommen war, Bi 
ein Geiſtlicher nicht heirathen dürfe, fo Fam man bald faft allenthalben dahin, 
kein Verheiratheter geweiht wurde. Auf biefe Weiſe ward die Gleichheit 
führt. Für die Bifchöfe war es bald ganz außer Streit. Als ſich vollends 
fitut der Mönche ausbildete, und diefe, ob ihres Gelübdes ber etvigen K 
für ehtwuͤrdig gehalten wurden, zwang bie Öffentliche Meinung die Geifklichen, n 

minder ehtwuͤrdig zu werben, durch unbedingte Beobachtung bes Coͤlibats 4J 
heilige Exiphanius verſichert, daß durch die Kicchengefege den Geiſtlichen der 
bat geboten fei, und daß, wo dagegen gehandelt werde, dieſes ein Verderbniß 

Kirche fel. Das Particularconciiium Elibertinum befahl allen Bifhöfen, Pr 
tern, Diakonen und Subdiatonen, fich ihrer Weiber zu enthalten, bei Stre 

Aus ſtoßung aus dem geiftlichen Stande. Am fefteften hielt man auf das Gebr 

des Coͤlibats in ber abendländifchen Kirche. Papft Siricius verbot am Ende dd 
4. Jahrh. alten Geiſtlichen Ehe und Ehegenuf. Zugleich wurde den Mönchendk 
Weihe ertheilt; darin lag auch eine indirecte Nöthigung für die Weltgeiffrichken 
ben Cölibat zu halten. Mehre Päpfte und Particularconcilien wiederholten je 
Vorſchrift. Kaifer Juſtinian erklärte alle Kinder der Geiftlichen für unrehemäng 
unb jeder Erbfolge und Erbſchaft unfühig. Das Concilium zu Tours verorbune 
566 wider verheirathete Möndye und Nonnen, daß man fie öffentlich in den Ban. 
werfen und ihre Ehe förmlich trennen folle; MWeltprieftern, Diakonen nd Sul 
diakonen, welche man bei ihren Weibern betraf, wurden bie geiftlichen Berrich— 


gen auf ein Jahr unterfagt. In Spanien trug man den Bifchöfen auf, ihren wi: 
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tergebenen Abten, Prieftern und Diakonen über den Coͤlibat jährlich ein Mal mit 
allem Nachdruck zu predigen; es weigerten ſich nämlid) bort manche ehedem Ariani⸗ 
(che, num befehrte Priefter, den Sagungen ber katholifchen Kirche gemäß ſich ihrer 
MWeiber zu enthalten. Wie in andern Gegenftänden, fo ſchieden ſich auch hier die 
griechifche und die lateinifche Kirche. Die trullanifhe Spnobe v. 3. 692 in Kon- 
Tantinopel fagte im 13. Kanon: „Nachdem wir vernommen haben, daß die la: 
teinifchsrömifche Kirche befohlen, daß die Priefter und Diakonen ihre rechtmäßigen 
Weiber verlaffert ſollten, fo befchliegen wir, in biefem Goncil Verſammelte, daß 
Driefter und Diakonen, gemäß der alten Gewohnheit der Kirche und Anordnung 
er Apoftel, mit ihren Weibern ebenfo wie Laien leben mögen. Wir verbieten 
iermit gänzlich, daß man in ber Weihe der Priefter und Diakonen Einen unter 
em Vorwande, daß er verehlicht fei und daf er feinem Weibe auch nad ber Weihe 
och ehelich beimohnen wolle, davon ausſchließe. Wir wollen keineswegs wider 
ie Ehe unbillig fein, noch Dasjenige trennen, was Gott vereinigt hat”. Diefe 
(nordnungen gelten noch in der griechifchen Kirche; es ift dort den Mönchen und 
Bifchöfen der Coͤlibat unbedingt, den Prieftern und Diafonen aber nur unter ber 
finfchränkung geboten, daß ihre vor der Weihe gefchloffenen Ehen beibehalten wer⸗ 
en dürfen. Man ann daher nicht fagen, daß bie lateiniſche Kirche den Coͤlibat 
ingeführt habe, fie hat ihn nur als eine alte apoftolifhe Tradition beibehalten, und 
(08 Das zugefest, daß fie keine Verheiratheten weiht, e8 fei denn, daß die Frau in 
inen Drden tritt. Da Niemand ein Recht hat, geweiht zu werben, fa hat die la» 
inifhe Kirche durch Das, was fie der apoftolifhen Tradition hinzugefegt hat, 
tiemandes Recht verlegt. Es kamen für die abendländifhe Kirche neue Gruͤnde 
inzu, auf bem Gölibat zu beharren. Es bildete fih nämlich das Beneficialfpftem 
us. Sn den erfien Zeiten lebten die Kirchendiener von ben freiwilligen Gaben der 
zlaͤubigen. Als fpäter die Kirche Vermögen, Grumdeigenthum, Zehnten erwarb, 
urden anfänglich alle Einkünfte und Güter der fämmtlichen Kirchen, welche in 
e Diöces eines Biſchofs gehörten, als eine Maffe betrachtet, deren Verwaltung, 
zerwendung und Vertheilung vom Bifchof abhing. Allein gegen das 7., 8. und 
Jahrh. wurde aus der bisher gemeinfamen Maffe für jedes Kirchenamt eine eigne 
)otation herausgenommen und diefe dem Kirchendiener, felbft den Biſchof nicht 
isgenommen, zur Benugung überlaffen. Hier war nun völlig in der Kirche bie 
'erfaffung, wie im Staate die Einrichtung mit den Lehnsleuten und fpäterhin 
it den Minifterialen, welche für Benugung von Gütern Kriegs: und andre Dienfte 
ifteten. Auch der Name war berfelbe, da8 Gut des Lehnsmannes hieß Beneficium, 
ie das Gut des Klerikers. Wären aber die geiftlichen Beneficien und das Kirchen⸗ 
ut erblich geworden, wie dies bei den weltlichen Beneficien der Fall war, fo hätten 
ie ebenfo eine gefchloffene erbliche Priefterkafte befommen, wie das Mittelalter 
is den Adel als Krieger: und Beamtenkafte überliefert hat. Wir erhielten dann 
bliye Paftoren, erbliche Bifchöfe und einen erblihen Papft. Welche moraliſch⸗ 
litiſch⸗ verderbliche Folgen für die Menfchheit eine ſolche Entwideiung bes kirchli⸗ 
en Beneficialfpftems gehabt haben würde, ift leicht zu erkennen. Alle Ahnungen 
ıer reinen göttlichen Religion hätten in einem ſolchen rohen Priefterreicye unter: 
hen müffen. Der vollendetfte weltliche Defpotismus würde die Völker in Feſſeln 
ſchmiebet und jebes Aufftreben bes dritten Standes von vorn herein unmöglich ges 
ıcht Haben. — Anders war es im Rathe der Vorſehung befchloffen. Die Kirche, 
eb auf dem Gölibatgebote beftehen. Als bei den Kanonikern zu Wallis in Eng: 
ıd fpäterhin nicht darauf gehalten ward, ergab es fid) bald, daß fie durch wech⸗ 
feitige Heicathen zwifchen Kanonikertöchtern und Söhnen ihre Pfruͤnden erblich 
machen gewußt hatten. Was hier im Kleinen gefhah, würde fich im Großen 
t der ganzen abendiändifchen Shriftenheit begeben. haben. Indem aber die Kirche 
f das Gebot des Coͤlibats hielt, hatte fie mit den größten Übertretungen einer 
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verborbenen Geiftlichkeit zu kampfen. Die Synode zu Narbonne (791) veihel da 
Geifttichen, irgend eine Perfon weiblichen —— bei ſich zu haben, ſchuſ 
Burle Die fehder die Kanonen erlaubt hatten. Daffelbe verordnete das Condiung 
888, Im Eöndlium zu Augsburg verbot man jedem Geiftlichen, u 
Arena afe, ſich zu verehelichen, oder der fruͤher gehabten Frau beizumehm, 
tten ſogenannten Schweſtern (subintroduetas) zu behaltn 
ws; ed Biſchof ward die Macht ertheitt, verbächtige Weiber aus geiftlichn His 
fern peitfhen und ihre Haare abfäperen zu laffen. Im Concilium zu Canterien 
hielt er Edgar ſelbſt eine geiſtvolle Rede über die Ärgerniffe der Geifticn 
deren Häufer, wie er fagte, man billig für Hurenwohnungen anfehen km 
Bald darauf entfegte man eine Menge Domherren und Pfarrer, deren Stile 
Mönche erhielten. Im Concilium zu Erham (1009) ward den Geiftlichen num 
‚dings befohlen, ihre Weiber zu entlaffen. Den Enthaltfamen ward noch obens 
verfprochen, baf man fie bei jeder Gelegenheit wie geborene Ebelleute achten nik 
Dapft Leo IX. verordnete, daß Weibsperſonen, die fich zu Rom mit einem Prifr 
verfehlten, auf Lebenslang als Sklavinnen dem Palafte im Lateran zufallen folte. 
Erzbiſchof Adalbert v —— belegte die Beiſchlaͤferinnen der Prieſter mit im 
Banne und ließ fie ſchmachvoll aus der Stadtjagen. Papft Victor IL. emtfegt: fi 
mehre Bifhöfe, wolluͤſtiger Ausfchweifungen wegen. Aller ſolcher Verbote ungen 
tet ſchien es indeſſen doch unmoͤglich, das Coͤlibatgeſetz aufrecht zu erhalten. IWl 
erwaͤhlten bie lombardiſchen Biſchoͤfe, deren die meiſten Beiſchlaͤferinnen hatin 
Nodolaus/ ben Blſchof zu Parma, u. d N. Honotius IL, nut darum zum Afteparl, 
weil er ſelbſt den Coͤlibat nicht hielt und daher Hoffnung gab, daß er auf dem Ci 
batgebote nicht beftehen werde. Denkt man ſich hierbei, daß diefe, den Kanonen e 
wider, mit Buhlerinnen lebenden Geiftlichen zugleich meift durch Simonie zu ie 
Stellen ernannt waren, fo hat man ein richtiges Wild der bamaligen Kirche, 

Es war hochnothwendig, daß ein Reformator der Kirche auftrat; er fand 
in Gregor VIL (f.d.), der, wie alle große Geifter, ein Recht hat, nach dem Geficht 
punfte f. Zeit beurtheilt zu werben. Um die gefallene Kirchendisciplin herzuftes, 
mußte er der Simonie und dem zügellofen Leben der Beiftlichen 
Jene befchränkte er, indem er das Ssnveftiturrecht des Kaiſers beftritt. Die 66 
batgefege machte er durch ein neues Mittel wirffam. Auf der römifchen Synch 
von 1074 verordnete er, daß alle verheiratheten Geiftlichen und alle Laien, tweldı 
bei ihnen beichten, Meffe hören ober andern gottesdienftlichen Vertichtungen bei 
wohnen würden, ercommmmicitt fein follten. Als ber Bifchof von Chur did 
Decret in ber mainzer Synode vorlefen wollte, ftürmten bie Kleriker mit Worten 
und Fäuften aufihn ein, ſodaß er kaum hoffen durfte, mit dem Leben daven m 
kommen; fie erklärten, nicht Engel fein, lieber das Prieſterthum als die Ehe auf 

geben zu wollen. Nichtsdeflomweniger drang Gregor durch, da er die Älteften, mt 
satin Kircyengefege auf f. Seite hatte. Die Kirche ging, nach Gregor, auf 
dem betretenen Wege fort; die Verbote wurben ebenfowie bie vorgefdhriebenm 
Vorſichtsmaßregeln ruͤckſichtlich bes häuslichen Lebens wiederholt. Indeſſen war 
befonders ges gen das 15. und 16. Jahrh. hin die Übertretungen diefes harten Gebr 
tes fehr häufig. E6 kam die Reformation, Sie kannte feine opfemden Priefie 
mehr, die jungfeduliche Keufchheit wurde nicht mehr höher als die eheliche gehalten, 
felbft die Geluͤbde der Keufchheit wurden nicht mehr bindend betrachtet, und ba dir 
evangelifchen Geiftlichen enttweber dem Staate oder den Gemeinden ımt 
waren, war auch nicht mehr zu fürchten, daß fie bie Bexeficien eigenmädtig erblich 
machen würden. Luther ſtimmte zu Anfang nicht ganz ein; er hielt zwat das Der 
bot der Ehe für ungerecht, glaubte aber doch, daß bie Mönche, melche raft des Gr 
luͤbdes zum Gölibat verbunden waren, biefen halten müffen; er ſchrieb an Spalatin 
(6. Aug. 1521)? „Unfere Wittenberger wollen audy den Mönchen Briber geben, 
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aie werbe ich aber keins aufbringen laſſen““. Wirklich heirathete zuerft 1524 ein 
Noͤnch, der Propft von Kemberg, Bartholomäus Bernhardi; ihm folgten bie 
zeiften evangelifchen Geiftlihen. Als ber Carbinal: Legat Campegi auf ſtrenge 
Zeſtrafung der verheiratheten Priefter antrug, vermehrte dies nur den Rif, ber 
ie alte und die neue Kirche ſchied; Luther erklärte 1524 ſchon, daß er nicht Holz 
md nicht Stein fei, und 1525 heirathete er bie gottgeweihte Jungfrau Käthe von 
Zora. Der Cölibat erwies ſich als die Schwache Seite ber Fatholifhen Kirche; es 
‚aren wo nicht mehre, doch ebenfo viele Geiſtliche, die um ber Heirath willen, 
18 folhe, die aus Überzeugung, nad) vorhergegangener Forfhung, zur evange⸗ 
ſchen Kirche übergingen. . Es war gewöhnlich, baf bie Üübergegangenen Lanbes: 
erren ober Vifchöfe den Beiftlichen nur die Alternative fegten, entweder bie Bei: 
hiäferinnen zu heirathen ober fie abzufchaffen; zu Regterm gehörte eine Willens⸗ 
aͤrke, wie man iM von einem Goncubinarius nicht erwarten konnte, unb mit ber 
jeirath war der Übergang von ſelbſt gegeben. Solche Verordnung ift 3. B. ent- 
alten in ber brandenburgifchen Kirchenorbnung von 4542; eine gleiche Erklärung 
cließ der Kurfuͤrſt Gebhard, Truchſeß von Köln, art 24. Juni 1553, als er das 


jerzogthum Weſtfalen zur evangelifchen Kirche befehren wollte. Ein Theil ber’ 


datholiken wünfchte, daß biefe ſchwache Seite ihrer Kirche wegfalle. Auf-ber 
Spnode zu Salzburg 1562 unterrebeten fich bie Bifchöfe, was eigentlich zu Trient 
uf dem Concilium vorzutragen wäre, und befchloffen, für die Priefterehe zu ſtim⸗ 
im. Der Herzog von Balern drang gleichfalls auf die Priefterehe. Der Kaifer, 
ie Kurfürften und viele andre Fürften ertheilten ihren Geſandten benfelben Auf: 
ag; auch ber König von Frankreich wuͤnſchte bie Priefterehe, oder boch wenigſtens 
n.höheres Alter für der Empfang ber Weihe. Allein die Mehrheit der Stimmen 
atfhieb zu Trient (Sess. 24, Can. 9) für ben Coͤlibat mit ber Bemerkung, daß 
zott Denen, welche ihn um bie Gabe der Keufchheit recht bitten, dies nicht vers 
ıgen, noch uns diber die Kräfte verfuchen laffen werbe. 

Die Disciplin des Coͤlibats erſchoͤpft fich in folgenden Sägen. Für die 
nirten Griechen ift den Prieftern die Kortfegung ber vor der Weihe gefchloffenen 
he unter der Befchränkung erlaubt, daß der Priefter je 3 Tage vor ber Feier des 
Neßopfers bes Meibes fich enthalten habe. Für die Lateinifchen Kleriker ift der Cds 
bat unbedingt feftgefegt; die mit den 4 niedern Weihen Verfehenen Binnen aber, 
egen den Verluſt des Beneficiums, aus dem Klerikerftande austreten und heiras 
ven. Vom Subdiakon an aufwärts ift der Coͤlibat aber unbedingt geboten, jedoch 
ınn ber Papft, obgleich die Weihe einen unausloͤſchlichen Charakter gibt, den Aus« 
tt aus dem geiftlichen Stande und in Folge dieſes Austritts die Heirath erlauben. 
Ye Strafen des übertretenen Gölibatgefeges find mehrfach. Zuwoͤrderſt müffen bie 
Beiber entlaffen, auc Buße um bes begangenen Vergehens willen gethan werben. 
erner wirb ben Cölibatverächtern verboten, bie dem Grabe ihrer Weihen entfpres 
‚enden kirchlichen Hanblumgen vorzunehmen und zu höhern Weihen aufzufteigen, 
as heißt, fie werden irregulair. Mach überftandener Buße wird jedoch dieſe Irregu⸗ 
wität buch Dispenfation vom Bifchof aufgehoben. Der Eölibatverächter iſt end: 
ch auch von felbft durch die That ercommunicitt, und er muß fich alfo auch hierin 
om Bifchof helfen, fich wieder in die Gemeinde aufnehmen laffen. In Deutfch- 
mb tritt, kraft des weftfälifhen Friedens (Art. 5, $. 15), der Verluft des Benefts 
ums und ber Würde — mit Vorbehalt der Ehre — hinzu, wenn bie Heirath bloß 
re Vorläufer des Übertritts zur evangelifchen Kirche ift (geijtlicher Vorbehalt). Was 
brigens die fchon verheiratheten zur Meihe fich Meldenden betrifft, fo kann ihnen 
ie Meihe nur unter der Vorausfegung ertheilt werden, daß fie ein Gelübbe der 
teufchheit ablegen, und das Weib hierein einwilligt und felbft in einen geiftlichen 
den tritt, oder body wenigftens, wenn, ihres Alters halber, Bein Verdacht der 
Inenthaltfannkeit vorliegt, das Geluͤbde der Keufchheit ablegt. — Das Coͤlibatge⸗ 
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bot ift in ber katholiſchen Kirche nach der Reformation beffer als vor biefer htm 
worden. Eines Theils lag der Grund davon darin, daß viele umenthaltfame Bi 
liche in Zolge der Reformation bie katholiſche Kirche verließen umd in eine entızn 
weldye ihnen die Ehe erlaubte. Zum Andern liegt ber Grumb aber darin, vi 
des Proteftantismus überhaupt ein Sporn für die Batheiit: Exh 
war, ſich von Sinnen heraus zu teformiren und firengere Discipfin zu üben. Erig 
baber weniger foldyer —— Atgerniſſe als früherhin gegeben, und me ei tem 
gab, folgte die Strafe in der Regel auf dem Fuße, und es blieb alfe das Eis 
gebot in der Meinung des Eatholifhen Volkes aufrecht ſtehen. Es fol uluchde 
nicht geleugnet werben, daß der Cölibat häufig nicht gehalten werde, es amt garıt 
zu wundern ift, da bie Vorſchtrift am fich fo hoch ift, umd felbft die ewigen Bein 
Moral in einer Welt, die fo fen vom Ideal des Reichs Gottes iſt, uͤberttetes ze 
den. Noch weniger iſt zu leugnen, daf in einer Zeit, wo Erziehumg ıumb fo m 
Andre daB Reich der Sinnlichkeit erweitern, der Cölibatsühertretumgen mare 
fonft vorkommen müffen. &b allgemein, als man wel behauptet bat, if dad %e 
derben imdeffen body nicht; der bei weitem größere Theil der Geiftlichkeit in der tt 
Kirche verehrt noch jet die Coͤlibatvorſchrift. — Unter mehren Gründen gem = 
“ Götibat ift der immer zumehmende Mangel Solcher, die fih einem fo Harte E 
gung fodernden Stande widmen wollen, feiner der geringften. Indeſſen if ar 
andern Seite doch auch Manches, was die Sache wieder ſeht bedenklid mad 5 
müßte eine der eingreifendften Revolutionen der religiöfen Denkart des Bor ır« 
wenn es ſich daran gewöhnen follte, den Priefter, der den Herm weiht und epfeıt '= 
die Sünden gebeihtet werden, als verheirathet und doch gleich ehrmürdig alt her 
fih zu denen. Die Idee der vorzüglichen Achtbarkeit der jungfräulichen Ku’: 
und fo Mandyes von althergebrachter frommer Sitte, was mit ihr zufammabar 
müßte ebenfalls aufgegeben werben. Es würbe fedher die Geiftlichkeit im dad I> 
ben und Bedürfen der Welt hineingezogen werden, die Kirche würde im Stazı v 
tergehen, wie wir es noch allenthalben, wo die Priefter gebeiratbet, finden. Ber 
tende Steuern würde auch das Volk zuſchießen müffen, um den öfonemiise ® 
bürfniffen der nenen Ehemänner zu Hülfe zu fommen. Überhaupt aber wir > 
Kirhendienft ein foͤrmlicher Contract werden, gemäß weldhem für beffimmtzt & 
beftinnmte Gegenleiftungen gegeben werben — eine, der kath. Kirche, mei) 
Amt als die Hauptfahe, die Einkünfte des Beneficiaten nur als für den dies 
bedarf und mit der Verbindlichkeit, das Erübrigte zu frommen Zmoedien zu verre 
den, gegeben betrachtet, widerfprechende Anfiht! Es würde auch noch wirft - 
zur Frage ſtehen, ob das katholiſche Volk verpflichtet fein koͤnne, fh, mem = 
nur eine Generation hindurch, den Unbequemlich keiten und Versirrumgen a = 
tertverfen, die eine plögliche Aufhebung des Cölibats für fo mandıe Bearhärr” 
und teligiöfe Anfihten herbeiführen muf. Das Wohl der Geiftihen darf m 
allein in Betracht fommen, da fie fich der Idee zu opfem verpflichtet find. © 
vollends die Mönche gröätentheils aufgehoben find, ift der Abgang der Bradtiem 
durch den Götibat nicht in Betrachtung zu ziehen, und auch, da faſt mur von me 
mäßig befhäftigten, unter den Augen ihrer Gemeinde lebenden Pfartera bir I9 
it, fo große Ärgerniſſe nicht zu befürchten. — Wenn durch Befreiung der De 
giecandidaten vom Kriegedienfte dem Mangel an Geiftfichen abgebolfen umb dir &= 
laſſung der Geiſtlichen aus dem geiſtlichen Stande, welche den Gölibat niot erc⸗ 
gen können — Gregor VII. foderte ja nur entweder Coͤlibat oder Aufgedum: 
tellen! — allgemeiner erleichtert würde — und wozu auch Wiberfirebaudr = 
Gewalt zuruͤckhalten? — fo möchte wol den gerechten, ausführbaren Wiziö« 
Genüge geſchehen fein. Jedenfalls wäre es übrigens zu wünfbm, dej me 
Streit über den Cölibat mehr auf die großen ntereffen des dure alle Weiter 
verbreiteten Katholicismus umd auf den Grundfag, daß es zuweilen möchig, da 
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Einzelne fuͤr das Ganze leiden, Ruͤckſicht genommen wuͤrbe. Selbſt gegen bie 
dumanitaͤt wird der Coͤlibat nicht fo ſehr anſtoßen, wenn annimmt, daß uns 
er 100 Menfchen immer einige find, deren Gemüth von Natur für den Gölibat 
eſtimmt ift. Freilich würde es darauf ankommen, gerade unter dieſen ben Prieſter 
erauszufinden. Übrigens konnte der Coͤlibat der Mönche hier Feine Erörterung 
inden, ba diefer nicht auf einem verbietenden Kirchengefege, ſondern auf freiwillis 
em Gelübbe beruht. | .e. Kath. 

Edligny (Gaspard de), Admiral von Frankreich, geb. 1516 zu Chatillon⸗ 
ar⸗Loing, zeichnete ſich unter Franz J. in der Schlacht von Gerifoles und unter 
deinrich AL. aus, welcher ihn zum Generaloberften der franz. Infanterie und’ 1552 
um Admiral von Frankreich machte. Tapferkeit in der Schlacht, Eifer für bie 
Priegszucht, Eroberungen gegen die Spanier, befonders bie Vertheidigung von St.: 
Iuentin waren C.'s Verdienfte. Der Admiral fiel, da St.» Quentin erflürmt 
urde, in Gefangenfchaft. Mac) dem Tode Heinrichs II, bewogen ihn die Raͤnke 
batharinens v. Medici, ſich an die Spige ber Galviffiften gegen die Guifen zu ftels 
m. Er bildete eine fo mächtige Partei, daß die katholiſche Religion in Frankreich 
edroht fehlen. Gonde war ehrgelziger‘, unternehmender, thätiger; C. dagegen bes 
onnener, abgemeffener und geſchickter, das Haupt einer Partei zu fein; zwar ebenfo 
ngluͤcklich im Kriege wie Conde, Äber gewandt, das rettungslos Scheinende wies 
exherzuftellen und gefährlicher nad) einer Niederlage, als feine Feinde nad) einem 
Siege; Überdies mit Zugenden geſchmuͤckt, bie erͤbte, fo weit der Parteigeift und 
er Sturm der Zeit es zuließen. Dieerfte Schlacht zwifchen den Hugenotten und Kas 
holiten (1562 zu Dreug) verlor der Admiral; doch rettete er das Heer. Als der 
derzog v. Guiſe bei der Belagerung von Orleans umgebracht wurde, befchuldigte 
nan ihn, biefen Meuchelmord gerathen zu haben ; aber er rechtfertigte ſich durch eis 
en Eid. Es bedurfte deffen nicht. Der Abel feiner Gefinnungen und bie Größe feis 
‚er Seele mußten ihn über jeden Argwohn erheben. Der Bürgerkrieg fing mit ver- 
nehrter Wuth 1567 wieder an. C. und Gonde lieferten die Schlacht bei St. » Des 
ws gegen den Gonnetable Montmorency. Diefem ımentfchiedenen Zage folgte die 
Schlacht bei Jarnac 1569, welche ben Galviniften verderblich war. Condé war ges 
allen, und auf E. ruhte die ganze Laſt des Oberbefehls. Er allein hielt feine Partei 
aufrecht, ward bei Moncontour abermals gefhlagen, ohne daß darum fein Muth 
lag. Ein vortheilhafter Friede machte 1570 ſcheinbar dem Streite ein Ende. 6, 
efchien am Hofe und ward wie alle feine Anhänger mit Gunft überhäuft. Karl IX, 
ab ihm 100,000 $r. Entfhädigung und einen Plag im Conſeil. Won allen Seis 
m warnte manihn, dieſen Schmeicheleien nicht zu trauen. Als der Admiral am 
2. Aug. 1572 aus dem Louvre kam, ward ihm durch einen Büchfenfchuß aus ei» 
em $enfter die rechte Hand und der linke Arm verwundet. Ein gewiffer Maurenel 
atte nach Katharinens v. Medici Plane, um den hoͤchſt wahrfcheinlich auch der Her: 
og dv. Guiſe gewußt, aus einem Gebäude des Klofters St. Germain: l"Auperrois 
ieſen Schuß auf C. gethan. Karl bezeigte den tiefften Schmerz, ließ nach den 
Schuldigen forfchen und fagte zu C.: „Mein Vater, Ihr habt die Wunde, ich aber 
en Schmerz“. Dies fprad er in ben Augenblice, als ſchon die Niedermegelung der 
Droteftanten vorbereitet ward. Das Blutbad begann in der Bartholomäusnacht, 
en 24. Aug. 1572. Der Herzog v. Guiſe eilte mit zahlreicher Begleitung in das 
daus bes Admirald. Le Beme (Dianomwicz), Stallmeifter des Herzogs v. Guife, 
n ber Spige, drang mit entblößtem Schwert in das Zimmer des Greifes, welcher, 
a einem Lehnſtuhle figend, mit ruhiger Miene zu ihrem Anführer ſprach: „Sunger 
Nenſch, mein graues Haupt follte dir Ehrfurcht gebieten ; aber thue nach Gefallen, 
u Eannft mein Leben nur um wenige Tage abkuͤrzen“; worauf diefer Elende ihn mit 
nehren Stichen ducchbohrte und zum enfter hinaus in den Hof ftürgte. Der Leiche 
am warb 3 Tage der Wuth des Volks preisgegeben und endlich bei den Füßen an 
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den Galgen von Montfaucon gehängt, Montmorency, ein Better C.'s, Gef ihn di 
nehmen, um ihn heimlich in der Gapelle des Schloffes von Chantilly zu beerbigen 
Ein Italiener hatte den. vom Rumpfe getrennten Kopf zu Katharinen gebratt 
©. „Die parifer Bluthochzeit", dargeſt v. Wachier (2. Aufl., Leipz. 1828). 
Eolifeum, eine Riefenruine in Rom. Dieſes Gebäube, das 1612 Fu 
im Umfange hatte und’ 80 Arcaden enthielt, war das größte Amphitheater, we: 
ches die roͤm. Pracht errichtete. Es wurde von Vefpafian erbaut und foll im einen 
Jahte von 12,000 genen Juden mb Chriften aufgeführt tworben fein. Di 
Schriftfteller fegen es über bie Pyramiden von Agypten und die andern Wunder ve 
alten Welt; es foll gegen 110,000 Zufchauer gefaßt haben, vom denen gem 
90,000 figen Eonnten. Bis ins 13. Jahrh. ftand dieſes Denkmal ber röm. Gröh 
ziemlich unverlegt; nachher nahm Papft Paul II, alle Steine bavon, bie er zur Er 
bauung des St.-Marcuspalaftes.nöthig hatte, und fpäter wurben noch mehre 9: 
fäfte von den Bruchſtuͤcken beffelben aufgeführt. Jetzt huͤtet man fich zwar, bi 
Ruinen des Coliſeums anzugreifen ; indeſſen fällt es — und nad) von ſelbſt «a 


feft, in weldyen bie wilden Thiere verwahrt wurden, bie zur rohen Luft des dam: 
ligen Volks ihre Erbauer zerriffen. Benedict XIV. ließ in ber Mitte der Arena = 
Kreuz errichten. Sonntage Nachmitt. wird hier ein kathol. Gottesdienft gehaltn 
Auch wohnt ein Eremit in diefen ungeheuern Trümmern. Seinen Namen bat bi 
Eolifeum von dem Kolof des Nero , ber dahin gebracht wurde. 

Collateralverwandte (Collaterales), Seitenverwandte, bie we 
Bruder ober Schwefter, oder den Geſchwiſtern der Voraͤltern herrühren. — Er!: 
Iaterallinie, die Seitenlinie. Sie werden ben Verwandten in der geraden uf 
oder abfteigenben Linie entgegengefest. 

Collator, Derjenige, welcher das Recht hat, eine geiftliche Stelle zu 
fegen. Diefes Recht wird die Collatur, auch das jus patronatus genannt 
gibt oft Gelegenheit zu Streit — Gollaturftreit. 

Collé (Charles), Theaterdichter, geb. 1709 zu Paris, ©. eines Procuratei 
bei dem Gerichtöhofe des Chätelet. Seine frühe Verbindung mit Haguenier, Ge 
fet und Pannard, den Verf. Anakreontifcher Lieder und fröhlicher Wolksgefäns 
flößte ihm diefelbe Neigung zum Vergnügen, diefelbe bequeme Philofophie ein. Di 
dramosıfche Gattung hatte er von Jugend auf geliebt. Sein erſtes Stuͤck: 
phonse P’impuissant‘ , war eine Parodie von La Chauffee. Darauf verfertigte« 
fuͤr das Theater des Herzogs v. Orleans, ber fein Beſchuͤtzer war, kleine Städe, t 
Beifall fanden. Seine „Partie de chasse de Henri IV”, wozu ihm Dobein‘ 
Luſtſpiel. („Der König und der Müller von Mansfield“) die Idee gab, ziehte 
durch die Wahrheit der Charaktere, befonders durch das treue Gemälde bes gute 
Könige. Wenige Stüde find öfter gegeben worben; noch jegt fest daffelbet 
“ Sranzofen in Begeifterung. Auch „Dupuis et Desronais’ fteht noch auf dem % 
pertoire des Theätre frangais, In andern Stuͤcken malt er mit ebenfo viel Bi 
als Wahrheit die Sitten feiner Zeit, aber oft ift fein Pinfel fo frei, wie feine Sitte 
+8 waren. Ex ſtarb den 6. Dct. 1770. 1807 erfchien von ihm fein nachgelaffen« 
anziehend gefchriebene® „‚Journal historique” Über die literarifchen Exeigniffe w 
1748 — 72, in 3 Bdn. \ 

Collectiv, was fammelt, oder was mehre Dinge von einer Art zufam: 
menfaßt; daher ift im der Sprachlehre ein nomen colleetivum (Sammelwort) = 
folches, welches alle zu einer umd derfelben Gattung gehörende Dinge bezeichmt. 
z. B. Herde. — Collectivglas, f. Brennglas. 

Collegialſyſtem, diejenige Theorie des Kirchenrechts, nach melde 
Kirche und Staat als 2 verſchäedene Geſellſchaften in gewiſſer Hinſicht unabbir- 
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ig von einander beftehen. (&. Hierarchie) Auch ein Gegenfa des bureau⸗ 
ratiſchen Syſtems, indem im jenem jedes Mitglied. eines Gollegiums eine mit 
heidende Stimme zu haben pflegt. Daher wird die Collegialgewalt, 
:ollegialife e Berfaffung, der Bureaukratie entgegengefegt. (S. Staatb: 
yerwaltung und Bureaufratie.) 

Collegianten, f. Rheinsburger. 

Collegiatſtiftkirch e (Gonventualkicche), eine Kirche, bei welcher der 
Stifter wenigſtens 3 Geiftliche anfegte, bie ein Collegium ausmachten, eine Bruͤ⸗ 
verfhaft unter fich hielten, ein Haus hatten, in welchem fie zufammenmwohnten, 
nd ein eignes gemeinfchaftliches Siegel führten. Die Domkirche dagegen 
yat, außer dem Collegium ober Gapitel, den Bifchof an ihrer Spitze, der die Res 
ſierung hat. Die Domherren find ebenfo des Bifhofs, als die Cardinaͤle bes 
Papftes Gehülfen. (Vol. Stift.) 

Gollegiaturen bei der leipziger Univerfität. Diefe Einrichtumg fchreibt 
ich von Paris her, mo eine geoße Anzahl junger Leute, aus Mangel an Raum, die 
na fhon früh verlaffen und in Bürgerhäufer fich einmiethen mußte. 

Dadurch flieg der Preis der Wohnungen, und bie Habſucht mancher Wirthe veran⸗ 
aßte ruheftörende Auftritte. Dies zu verhindern, wiefen Fürften u. a. reiche Goͤn⸗ 
rer Gebäude an, in welchen, unter Aufficht eines ober mehrer Männer (Bursarum 
nagistri genannt und gewöhnlich Cleriei), eine gewiffe Anzahl Studirender woh⸗ 
ıen und mit Geld umterftügt werben follte. Mehre dergl. Anftalten finden ſich in der 
Sefchichte bes 12., 13. u. 14. Jahrh. Anfänglich waren ihre Auffeher bloß Pae- 
lotribae und Repetenten, nachher aber felbft Lehrer, Unter ber Regierung Lub- 
vigs XI. blühten fie am meiften, und ihr Einfluß, felbft auf mefentliche Bildung 
ver Mniverfität, iſt unverkennbar. — Bei Begründung der leipziger Univerfität 
olgte man bem Abbild der prager Univerfität, u. Friedrich der Streitbare beftimmte 
> Häufer, das große und das kleine Fürftencollegium (Petrinum), zu dies 
em Zwecke, machte ſie ſteuerfrei und entzog fie der Gerichtsbarkeit des Stadtmagi⸗ 
irats. Zwölf Magiſtri empfingen als Mitglieder des großen Collegiums jährlich 
390 Guͤlden, welche fie unter fich vertheilten. Im kleinen Fürftencoilegium beftellte 
nan deren nur 8, und zwar fo, daß man ber fächfifchen Mation, als Stifterin, nad) 
ern Wunfche des Fürften, 4 Stellen, der fränkifchen 2, der polnifchen eine und ber 
neißniſchen eine überließ, an welche jährl. die Summe von 96 Guͤlden ausgezahl: 
vurde. Diefe Collegiaten hatten auch das Recht, fo.viel Bier ſteuerfrei einzulegen, 
ils zu ihrem und ihrer Schüler Beduͤrfniß nöthig war; und noch jegt darf das große 
Sürftencollegium 46 Faß Bier, und jede Facultät 50 Eimer Wein frei einlegen. 
Seit 1438 mußten 2 Stellen des großen Collegiums, alfo 60 Gülden, an 2 Pro= 
'efforen der Arzneitunde abgegeben werben. Diefelben erhielten auch von 2 Colle⸗ 
ziaturen bes kleinern 12 Gülden. Endlich beftimmte Herzog Georg 1504 die Ein» 
fünfte zweier Gollegiaturen des großen Fürftencollegiums für 2 Rechtsgelehrte. 
liberdie® fuchte man durch das fogen. Nationalifiren, d. h. durch Einverleibung in 
ine —— Nation (bekanntlich iſt das Corpus academicum ſeit ber Stiftung ber 
Univerfität in 4 Mationen — die fächfifche, meißnifche, baitiſche und polnifhe — 
ingetheilt), welche nähere Ausfichten auf Gollegiaturen hatte al& die eigenthümliche, 
Männer, welche man wegen ihrer Verdienſte vorzüglich beguͤnſtigte, früher zu be= 
ohnen. Die Eollegiaten wählen, wenn ein Mitglied flirbt, deffen Nachfolger, der, 
venn bie höchfte Genehmigung erfolgt, durch den Präpofitus feierlich aufgenommen 
vird. Die Präpofiti (Pröpfte) genießen alle Vorrechte, welche man Vorftehern fols 
her Inſtitute zugefteht. — An diefe beiden Gollegien ſchloß fich wenige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, mit Genehmigung des Fürften, ein drittes an, welches feine Entftehung dem 
am bie Univerfität unfterblic verdienten Dtto von Münfterberg verdankt. Diefer 
hatte naͤmlich fchon in Prag den Plan dazu entworfen und von Landsleuten Beis 
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träge dazu geſammelt, welche er hernach theils zur Erkaufung der halben Herrfchaft 
Großtinz in Schleſien, theils zur Aufbauung eines Hauſes in der Nähedr Ms 
riencapelle zu Leipzig verwendete. Nach ſ. Tode vollzog fein Nachfolger, Johan 
Hoffmann, f. Freundes Entwurf, der durch eine legte Willensverfuͤgung mit da 
ganzen Vermögensmaffe unterftügt war. Ihm allein verdankt das Frauentol— 
Legium feine Drganifation, nach welcher 5 Gchlefier und ein Preuße, wenn fie h: 
bilitirte Magiftri waren, die Einkünfte befagter Herrſchaft, den Miethjins x 
unter ſich vertheilten. Auf fein Anfuchen bei dem Biſchof von Breslau verftärkt 
ſich auch bald der Eleine Fonds nicht nur durch geiftliche Gefälle, die jegt a 
Schweidnitz gezahlt wurden, fondern auch durch Erhebung zweier Collegiaten zu G: 
pitularen der Frauenkirche zu Breslau. Diefe Verfaffung des Collegiums bfich bi 
1627 diefelbe,, in welchem 3. man, weil der Fiscus (nach Verkauf der Herriärt 
Großtinz für 6000 Thir.) verfchiedene Unfälle erlitten hatte, eine Stelle eingehn 
ließ, welche erft fpät durch die Stiftung eines hirfchberger Kaufmanns, Mitu 
Knebel's, wieder befegt werben konnte. Der Fiscus kam jedoch in neue Verlegenba 
ten, und diefelbe Stelle mußte 1757, nach dem Ableben eines Gollegiaten, zur Au 
rechthaltung ber übrigen abermals eingezogen umd die Zahl der Schlefier auf AM: 
glieder beſchraͤnkt werden. Gegenwärtig hat der Senior der polnifchen Nation di 
Oberaufſicht u. Berathung ; die Einziehung der Gelder, Beforgung der nothmendign 
Bauten ic. gefchehen burch den verpflichteten Actuar des Collegiums. 11. 
Gollegien, Colleges, in England, Kirchen: und Schulftiftumgen dr 
mit Einkünften verfehene Gefellfchaften, deren Mitglieder (Fellow, Stiftunt 
fiudenten) mit ihren Lehrern (Tutors) und Auffehern unter einem Vorfteher (Hal 
in befondern Gebäuden Elöfterlich beifammenwohnen. Diefe Gebäude find an“ 
Vierecke, zu denen Gärten und liegende Gründe gehören. Die ältern Stiftunge, 
ehemals Klöfter, rühren aus dem 13. u. 14. Jahrh. her; einige aus Heinrichs VIIL 
Zeit find zum Theil vom Card. Wolfen gegründet. Sie zeichnen fich theils durt 
altdeutſche Bauart, theils durch wiffenfchaftliche u. Kunftfammlungen aus. Att 
bewundert man in ihnen die treffliche Glasmalerei: eine Kunſt, die fich in Engla 
biß jegt erhalten hat. Der Vorfteher eines folchen Gollegiums (Master, Warde, 
Rector, Dechant) bildet mit den Mitvorftehern (Beamte, Deans oder Censen) 
den Lehrern und Studirenden, eine ſowol von den Übrigen Gollegien als von 
Univerfität unabhängige Körperfhaft. ‚Alle, die vollen Antheil an den Vorthriin 
einer folchen Stiftung haben, heißen Fellows (d. i. Soeii), Als noch Andre zum 
Mitgenuffe gelaffen wurden, entftanden verfchiedene Claſſen von Mitgliedern, .8 
halbe Fellows, Postmasters und Scholars, Exhibitioners oder Stipendi 
und Servitors (junge Leute, welche den Übrigen bei Tiſche aufwarten umd daft 
4 Jahre Koft und Unterricht frei haben). Außerdem haben mehre Gollegien ne‘ 
Kaplane, Chorifters oder Chorfänger, und Clerks oder Küfter, ohne eine große 3: 
von Bebdienten. Der Vorfteher und die Beamten verwalten bas Collegium m! 
den Statuten der Stiftung. In ſtreitigen Fällen entfcheidet der Visitor, mozi sr 
woͤhnlich ein Bifchof oder Lord vom Stifter ernannt ifl. Unter ihnen ſtehen ch 
Nichtgrabuirte, welche einer ftrengen Zucht unterworfen find und wie Schulknabn 
behandelt werden. Sie müffen täglich in die Kirche gehen und duͤrfen micht auft 
dem Haufe ſchlafen. Wer einen Grad fucht, muß der Univerfität von einem Deu 
als Candidat vorgeftellt werden. Die Fellows auf den Univerfitäten behalten it 
Zeltorofhip zeitlebens, bis fie heirathen oder liegende Gruͤnde erben, die meht en 
bringen. &ie ruͤcken unter ſich auf, ſodaß ihr Eintommen von 30 — 150 Pfund 
jährl. Einf. und darüber ſteigt. Aus ihnen werden bie Pfarreien befegt, in wi" 
chem Falle fie ihr Fellowfhip gewöhnlich verlieren. Orford hat 19 Collegien um 
6 Hallen, oder bloße Koftfchulen, die feine Stiftung, folglich eine Fellows baden, 
too jeder Student Flir fein Geld lebt. (Auch die Speifefäle ber Gollegien beiten 
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Jalls.) In Cambridge find 12 Collegien und 4 Hallen, die ſaͤmmtlich Stiftungen 
yaben. Die meiften Golleges in Orford und Sambridge haben, außer den abhängi: 
zen, d. i. die zum Stiftung gehören, noch unabhängige Mitglieder, die für ihr Geld 
eben, jedoch ben meiften Schulgefegen ebenfalls unterworfen find. Sie heißen nad 
»em Unterfchiebe ihres Ranges und Kojtgeldes: Noblemen, Fellow-Commoners 
ınb Commoners, S. Küttner in f. „Beiträgen ꝛc.“, St. 11,12, und Spiter in f. 
‚Reife durch England ıc.' (1816). Auch die Schule zu Eton hat ein College für 
LPropft, 7 Fellows und 70 Knaben, die Collegers, d.h. Alumnen, heißen. Die 
Fellows von Eton haben das Recht, fich zu verheirathen und neben ihrem Fellowſhip 
ine Pfarrei zu beſitzen; auch werben fie als Dignitaries der Kirche (z.B. wie Dom⸗ 
yersen) betrachtet. Sie und der Propft find die Directoren bes Ganzen, verwalten 
Yie Güter des Collegiums, befegen die Pfarreien und Fellowſhips deffelben, und wäh- 
en bie Lehrer. Won den Eollegers in Eton rüdt der oberfte Knabe in die erfte erledigte 
Stelle des Kings College zu Cambridge als Scholar, und wirb dann in 3 Jahren 
Fellow, mithin lebenslänglic, verforgt. (Vgl. Adermann’s „„Hist. of the Colleges 
f Winchester, Eton, Westminster ic.“, Lond. 1817, und Deff. „Geſchichte der 
Beftminfterabtei und der Univerf. Orford und Cambridge”, m. Kpf.) Die claffifche 
!iteratur ift der Hauptgegenftand des Unterrichts, baher die allgemeine Kenntniß, 
velche in England felbft die Wornehmen und Reichen von Griechenland und Rom be: 
igen. Über die Wiffenfchaften werden nur bürftige Vorleſungen gehalten, die kaum 
yie nöthigen Winke zum eignen Studium geben; auch fteht, mit Ausnahme derma- 
hematiſchen, in der gründlichen Kenntniß berfelben der Brite im Ganzen dem Deut: 
hen nad. Allein bei der felbftändigen Art der Entwidelung, die durch den äußern 
Zwang nur an Gediegenheit gewinnen muß, bilden fich mehr Gelehrte in jedem 
Fache, wenngleich außer dieſem Fache ihre Kenntniffe mager find. Die Colleges find 
veniger Erziehungsanftalten als gelehtte Republiten mit einer georbneten Claſſen⸗ 
ibſtufung, two eine auf die andre wirft, und bie mit dem Geifte der Nation in Ver: 
indung ftehen. Die Einrichtung der engl. Univerfitäten tiägt felbft zur Aufrecht: 
yaltung der Staatöverfaffung bei. Sie gibt der anglikaniſchen Kirche eine hierarchi⸗ 
che Wuͤrde und befoͤrdert durch die Miſchung der Staͤnde eine gewiſſe buͤrgerliche 
Bleichheit. Dadurch gewinnt ſelbſt die aͤußere Bildung; bei dem Anſehen, das der 
Stand der Gelehrten in England genießt, weil ihm Unabhängigkeit, Rang ünd 
Wohlſtand gefichert find, verfinkt er zwar nicht in Sorgendrud aufien Hochſchulen 
ind in den höhern geiftlichen Stellen , defto mehr aber in den Bleinen verdungenen 
Dfarrftellen, und man trifft auch unter den britifchen Gelehtten viel Pedantismus 
mb Einfeitigkeit. K. 
Collin (Geinrich Joſeph, Edler v.), Sohn eines Atztes, geb, zu Wien 1772, 
am 1781 in das Lömenburgifche Stift, wo er die Grundlage f. Bilbung erhielt, die, 
urch Selbftudium vervollfommmet, ihn zur Führung wichtiber Geſchaͤfte fähig 
nachte und, verbunden mit f. Genie und feinem raftlofen Fleiße in claff. Studien, 
hm auch als Schriftfteller einen ehrenwollen Plag erwarb. Er ſchwang fich bei der „ 
finanzhofitelie von Stufe zu Stufe, bis er 1809 Hoftath bei der geh. Credit⸗Hof⸗ 
ommiffion wurde und ben Leopoldsorben erhielt. Ohne Rüdficht auf f. wankende 
zeſundheit arbeitete er mit unermuͤdetem Eifer; felbft feine Pieblingsneigung,, die 
Yichtlunft, brachte er ber Amtspflicht zum Opfer. Nicht felten überrafchte ihn der 
Rorgen am Arbeitstifche. So mußten die ſinkenden Kräfte erliegen. 1811 endigte 
m Merbenfieber f. thätiges Leben. C.'s frühere poetiſche Arbeiten wurden durch ihn 
bſt größtentheils vernichtet. Einer Wette mit f. Freunden, binnen 6 Wochen ein 
Srauerfpiel zu fchreiben, verdanken wir f. erftes Drama, den „Regulus“. Schon 
orher hatte er die Idee des Regulus gefaßt, daran geordnet und geändert; jene 
Bette war der Sporn, fein Werk zu vollenden. Diefer [hägbaren Dichtung folg- 
m: „Coriolan“, „Polyxena“, „Balboa”, „Bianca della Porta”, „Maͤon“ und 
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„Die Horatier und Curiatier“, fein Schwanengefang. Seine Oper „Brad 
mante”, die Keicharb 1809 trefflich in Muſik gefegt hatte, iſt weder gebrudt noch 
aufgeführt worden. Eine Auswahl f. Heinen Gebichte erfchien nach feinem ode in 
Wien. Bruchftüde eines Heldengedichts, „Rubolf von Habsburg”, zeigen, was 
wir in biefer Gattung ber Dichtlunft von G. zu erwarten gehabt hätten, wenn d 
ihm vergönnt geweſen wäre, fich bloß den Mufen zu weihen. Ein durch das Stu 
dium der Alten genährter Geift und Einfachheit charakterifiven alle f. Werke. Sein: 
kraͤftige und gebiegene Sprache verſchmaͤht jeden eiteln Schmuck. Daber mag fein: 
Poefie zumeilen kalt und ſtarr erfcheinen, wie denn fchon bie Wahl feiner Stoff 
zeigt, daß er dem männlich Echebenden mehr nachhing ald dem gemüthlich Rüt: 
renden und Erfchütternden. Die legte Zeile konnte er feinen Werken nidyt geben; 
jedoch hatte er ſchon Manches zu einer neuen Ausgabe derfelben mit der ihm eignen 
Sorgfalt vorbereitet. Eine vollftändige Ausg. f. ſaͤmmtl. Werke, begleitet ven 
einer Biographie des Verftorbenen, hat f. Bruder beforgt (Wien 1814,- 6 Bir.) 
Ihm wurde ein einfaches Denkmal in der Karlskirche zu Wien errichtet, zu we 
chem aus allen Theilen der Monarchie Beiträge einliefen. Die Zinfen des Üben 
fchuffes diefer Beiträge, 6000 Gldn., wurden zu einem Stipendium für Recht: 
befliffene beftimmt. 

Gollin (Matthäus, Edler v.), Bruder Heinrichs v. Collin, geb. zu Wie 
ben 3. März 1779, dichtete bereits in feinem 20. 3., als f. Bruder das Trauerſpit 
„NRegulus‘ vollendete, die Oper „Calthon und Colmal“, wozu Winter eine tufi. 
Mufit componirte. Indem er, feiner Neigung folgend, das Studium der Phiick 
phie und Geſchichte mit jenem der Literatur verband, betrieb er, dem Wunſche id 
ner Verwandten gemäß, zugleich Die Rechtswiſſenſchaft, und erhielt 1804 die Docter: 
würde an der Univerfität zu Wien. Nach der Auflöfung bes deutſchen Reichs mr: 
ließ er die juriftifche Laufbahn und erhielt 1808 die Profeffur der Aſthetik m 
ber Gefchichte der Philofophie am der Univerfität zu Kralau. Nach der Befegm 
Krakaus durch die Ruffen ward er in Wien Prof. der Gefchichte der Philofopbie an 
der Univerfität und zugleich k. k. Hofconcipift im Sinanzdepartement. 1815 w 
nannte ihn ber Kaiſer von Öftreich zum Erzieher des Herzogs von Reichftadt. Au 
folcher ftarb et den 23.Nov. 1824. M. v. E. fteht als dramatifcher Dichter umtr 
f. Bruder. Seine Werke verrathen mehr Gefhmad und Studium als lebendig 
Beruf zur Poeſie. 1808 erfchien f. hiſtoriſches Schaufpiel: „Bela's Krieg mit dem 
Water’, bei Cotta. Er hat dies Schaufpiel in der Folge umgearbeitet. Diefes um 
ungedruckte bramat. Arbeiten, z. B. „Eifer“, findet man in f. „Sammi. bramat. 
Dichtungen” (4 Bde., Pefth 1815 u.1817). Nac dem Tode f. Brubers gab r 
deffen Schriften heraus und entwarf hiſtoriſch den Charakter ber Zeit, in welche bat 
Leben f. Bruders fiel. 1813 übernahm er bie Medaction ber ehemal; „Miene 
Lit.: Zeit”, ſowie 1818 die Heraußg. der „Wiener Sahrb, der Literatur”. Zu bei 
den Zeitfchriften hat er Eritifche Arbeiten geliefert. Eine Auswahl f. „Machgelaii. 

„Gedichte, m. e. biograph. Vorworte, beforgte 3. v. Hammer (Wien 1877, 
2 Bdochn.). 

Gollin dB’ Harleville (Sean Frangois), geb. ben 30. Mai 1750 w 
Maintenon unweit Chartres, verlieh die juriftifche Laufbahn und bereicherte bie 
franz. Bühne mit Charakterftäden, welche ſich auf dem Repertoire erhalten haben. 
Die vorzüglichften find: „L’inconstant”; „L’optimiste”; „Les chäteaux en 
Espagne”; „Monsieur de Crae dans son petit castel”; „Les artistes“. In 
dem erften (1786) fieht man noch das Stubium des Vfs.; in ber Folge ging er ſ. 
eignen Weg. Doc, ift er in ſ. beften Stuͤcke, dem „Vieux celibataire‘‘,' zu den 
Grundfägen der Bühne zuruͤckgekehrt; man findet darin ein moralifches Intereſſe, 
das ſich mit Kraft und Wahrheit aus der Intrigue entrwidelt, und zugleich gut ent- 
worfene und gehaltene Charaktere. Im Allgemeinen tabelt man an f. Komödien, 
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iß fie zu wenig komiſch find, und daß es ſ. komiſchen Charakteren an Phyſiognomie 
bit, Im feinem allegoriſchen Gedicht in 2 Gef.: „Melpomène et Thalie“, und 
mehren verſificitten Stüden, die ex im Inſtitute als Mitglied deſſelben vorgelefen 
nd. in-Zeitfchriften. eingerudit hat, findet man Natur und Leichtigkeit und einen 
nuſtrich von einer milden und fentimentalen Philofophie, die jedoch zuweilen ins 
zezierte ausartet, faft immer aber einen elegifhen Charakter annimmt. Die Verfe 
ind. oft ſchwach und ohne poetiſchen Schwung. CE. ſtarb zu Paris im Febr. 1806, 
Die „Oeuvres de Collin-Harleville‘ (f. Theater, f. Poea. fugitives, mı. e. Nadır. 
u fein Leben und f. Schriften) erſchienen in einer fehr ſchoͤnen Ausg. (Paris 1828, 
r e.). were ER“ 
Colliſion, in der Moral und dem Naturrechte ein Widerflveit der Hand⸗ 

unge, ſodaß die eine durch die andre ganz oder zum Theil verhindert wird. Da 
nun Gefege die Beftimmungsgründe der Handlungen find, fo wird eine Colliſion 
er Gepge ein folcher Widerſtreit fein, wo mehre nicht zugleid) Beftimmungsgründe 
es Wilens werden koͤnnen. Diefelbe trifft nicht die Form der Gefege.ald allgemein 
erbindliher Regeln, fondern die Anwendung derfelben auf beftimmte Faͤlle und die 
Handlung welche unter gewiffen vorwaltenden Umſtaͤnden unter das Geſetz fubfu- 
niet wird. Wo nicht beide Geſetze zugleich beachtet werben können, gilt die Regel : 
Das Höhere Geſetz muß dem niebrigen, das urſpruͤngliche dem abgeleiteten, das we: 
entliche demzufaͤlligen vorgehen. Bei Colliſion dev Pflichten muß bie zufällige und 
hypothetiſch tothtvendige ber unbedingt nothwendigen, z. B. die Pflicht gegen den 
Rächften der Yflicht gegen fich felbft, die objective der fubjectiven, bie Kleinere ber 
jrößern weihen (S. Verbindlichkeit.) Was. die Befugnif betrifft, fo gebt. das 
vofittue Recht bei Einen dem negativen des Andern, das Ältere bem neuern vor ; find 
Beider Rechte gli, ſo muß ein Jeder gleich-viel nachlaffen. So klar die Megel iſt, 
nach welcher in einzıGollifion gehandelt werden muß, ſo ſchwer ift fie doch in man- 
dien Fällen zu befolgen ‚- wo die Merkmale, nach denen die Pflichten an ihrem Dri 
zeftelit fein müffen, u ſehr ineinanderfließen, und der hoͤchſte Scharfblid und bie 
vollſte Aufrichtigkeit dau gehören, fie richtig zu unterfcheiben. | 

Co kn (Friedridv), Affeffor der Oberrehnungstammer in Berlin und polit, 
Schriftfieller während: d8 Kriegs von 1806 u. 1807, geb. 1766 im Lippefchen. 
Durch (Weigerung 180t, den von den Franzoſen gefoderten Dienfteid zu Leiten, 
brotlos geworden, trieb et One Schriftftellerei, die, fo fehr fie. ad) bei. dem „Haufen 
des Publicums Beifall fand, doch um fo tadelnswerther war, da fie dia Schwächen 
ber preuß. Verwaltung und disfämmtl. Staats : und Zinanzuerhältniffe Preußens 
ruͤckſichtslos aufdeckte. Wegen, „Vertrauten Briefe über die innern Verhaͤltniſſe 
Preußens‘ (6 Bbe,) und wegenf. Journals: Feuerbraͤnde, kam er in Unterſu⸗ 
chung und auf die Feſtung Glatz. Zur Wiederherſtellung ſ. Geſundheit wurde ihm 
der Beſuch der Bäder zu Landeck gftattet, den er benutzte, um nach Dftreich zu ent 
fliehen. Der König ſchlug ſpaͤterhin Le Unterſuchung nieder. Hierquf arbeitete v. C 
in einem literariſchen Bureau, das em Staatskanzler Über Preußen betreffende 
Schriften und Auffäge Bericht erflattet Cr ſtarb am 13. Ian. 1820. 

Eolloredo, eine ber berühmtehn Familien der oͤſtt. Monarchie, die von 

dem Beigſchloſſe Gollorebo in Friaul den Aamen führt. Eim Zweig der 3. Linie er⸗ 
hielt das Exbtruchfeffenamt in Böhmen umward 1763 in den Reichefürftenftand 
erhoben. Diefer Zweig führt zugleich ben Tel von Mansfeld. Merkwuͤrdlg find 
u.m.%. 1. Sabricius, geb. 1576, tratals Page am Hofe Ferdinands von 
Medici in Dienfte. Cosmus IL. fandte ihn «3 Gefanbten an Kaifer Rudolf IL. 
Daniel Eremita, ein edler Flamänder, fein Bafeiter, hat in lat. Sprache diefe 
Reife befchrieben. Er befehligte dann ein Corps, bg dem Herzog v. Manta gegen 
den.Herz. v. Savoyen beiftand, und wurbe bei Cosnis HL, Nachfolger, Friedrich LI, 
erfter Minifter. Er flach zu Florenz 1645. — II. Rudolf, Grafın, Waldfee, 
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Felbmarſchall der kaiſ. Armeen unter Ferdinand IL, und Ferdinand III, geb, 1585 
und geſt. 1657, zeichnete ſich im breiigjäht. Kriege aus, insbefondere bei Lihen uni 
1648 durch die Vertheidigung Prags. — UL Franz, geb. 1737, geft, den 10, 
März 1806, Oberfthofmeifter des jegt regier. Kaiſers Franz, dann geh, Stunt: | 
und Gonferenzminifter und Chef der Hof: und Staatskanzlei, 309 ſich nad de | 
Schlacht von Aufterlig von öffentl. Gefchäften zutuͤck — IV. Franz Gunds | 
car (Reichefürft) v. Colloredo-Mansfeld, geb. den 28. Mai 1731, gel | 
den 27. Dit. 1807. Von 1767 — 71 war er Gefandterin Madrid; feit 17729 
eipalcommiffarius beim Reichskammergericht und feit 1789 Reichsvicekanzler # 
zu ber, 6. Aug. 1806, erfolgten Niederlegung der £aif. deutſchen Reichstregierung 
V. Hieronymus, geb. den 30. Mär; 1775, E. €. Felbzeugmeiſter, befehit 
1813 die erfte Armeeabtheilung,, trug zu dem Siege bei Kulm (f. d.) bei umdaut 
nad) dem Kriege Generalcommandant in Böhmen, Er ftarb den 23. Juli 182. 

Eollot d'Herbois (Jean Marie), talentlofer Komoͤdiant, Migl ie 
berüchtigten parifer Municipatität zur Zeit de 10. Aug. und am 2. Sept 17%, 
fpäter des Nationalconvents, ward nach dem Sturz Robespierre's aus km Co 
vent geflogen und nach Cayenne verbannt, wo -er im San. 1796 ftar!. Dies 
Ruchloſe war es, der beider erſten Sigumg des Nationalconvents darf antıı, 
das Koͤnigthum abzufchaffen und die Republik zu erklären. In Lyon, 90 er ande 
Spige der Commiffion ftand, welche diefe-Stadt, in der die legten Aammen fir 
Recht und Ordnung aufgezudt hatten, züchtigen follte, führte e jene Niede 
fhießungen in Maffe ein, da die Guillotinen, obgleich nach dem thnifchen Au— 
drucke jener Zeit en permanence, nicht fertig zu werden vermochtet. 

Colman (George), Theaterdichter, geb. den 28. April 733 in Fler 
wo f. Bater engl. Refibent war, ftudirte die Rechte in Orfotd, ‚olgte aber ſ. Ju 
gung zur Dichtkunſt. 1760 erfchien f. erftes Luſtſpiel: „Polly Höneycomb‘. Ein 
Erbſchaft feste ihn in den Stand, ſich ganz der Literatur zu oidmen. Er kauf 
1768 einen Antheil am Goventgarbentheater und uͤbernahmoeſſen Direction, vr 
kaufte denfelben aber wieder, um 1777 das Haymarkettheate allein zu faufen; mei 
ches er auch dirigiete und zu einer vorgüglichen Höhe bracht⸗ Gegen das Ende fü 
ned Lebens ward er wahnfinnig und ftarb 1794 im Jetenauſe. Man hat von ihe 
26 Theaterftücde, mworumter f. „Clandestine marriage’, die er in Gemeinfhah 
mit Garrik verfertigte ; eine lÜberf. der „Ars poetica'' #8 Horaz mit einem Com: 
mentar, in weichem ee MWieland’s Idee folgt, daß difelbe eigentlich eine an einen 
Enkel Piſo's gerichtete Epiftel fei, um ihn von der Aichtkunſt, durch Darftellung 
ihrer Schwierigkeiten, abzuhalten; ferner Auffär: „Prose on several occ- 
sions'' (3 Thle.). — Sein Sohn George ber Süngere, geb. 1767, Eigentbi 
mer vom Dapmarkettheater, wird als fruchtbarerdramat. Dichter, auch als über 
feger des Terenz geſchaͤzt. Seine Arbeiten gehfen im Fache bes Luftfpiels und da 
komiſchen Oper zu ben beliebteften ber neitern agl. Bühne. 

Colombia. &o nennt fich feit dem 17. Dec. 1819 ein Freiftaat in dem 
ehemals fpan. Südamerika, der zu beiden Feiten des Aquators (don 5° 50° S. bie 
12° 307 N. B) über eine Flaͤche von 63759 geogr. IM. ſich ausbreitet, und von 
den Küften des flillen Meeres an bis tbewie hoͤchſten Spigen der Anden hinmeg, den 
hohen Chimboraffo und das That von Luito, den Lauf des Oronoco bis an das at: 
iantiſche Meer und die ganze Küfte ds caraibifchen Meeres umfaht, im ©. Per 
und Brafilien, im N. aber den Vécern des weftindifchen Archipels und mittelf 
der Landzunge von Darien Mericoie Hand reicht. Diefes Land, welches Colomde 
zuerſt als das feſte Land der neun Welt erkannte, beſteht aus dem oſtwaͤtts lie 
genden Caraccas oder Venzuela (f. d.) und aus Neugranada, das madı 
MW. hin das höchfte, durch 3 Gbdirgsketten abgetheilte, Andenland begreift. Neu 
granada hatte fi) 1811 uns: einem Generalcongreß für unabhängig von Spa 
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en, das biefe- Provinz durch einen Vicekoͤnig regieren ließ, erklaͤrt (vgl, Sit 
merikaniſche Revolut ion) und den alten Namen bes Landes Cundinamarca 
bie tlaskalaniſche Liebesgättin, bei deren Tempel die Volksverſammlungen gehalten 
ourden) angenommen. Mac, einem Sjährigen Kampfe drang Bolivar(f. d. Pi 
‚der Wefreier”, Präfident des Congreffes und: Oberfeldherr ber Republifaner, im 
Funi 1819 mit feinem Heere über bie faft unwegfamen Eorbilleren nad; Neugra⸗ 
ıada vor und erkaͤmpfte durch den Sieg bei Bochica oder Boyaca (7. Aug. d. J) 
ie Freiheit dieſes Staats, der ihn zu feinem Präfibenten ernannte, worauf er am 
). Sept. ben Wunſch der Völker von Eundinamarca, mit Venezuela zu einer Res 
ublik vereinigt zu werben, Öffentlich erklärte. Der Gongteß des Freiftaats Vene: 
uela zu Angoftura beftätigte diefen Wunſch den 17. Dec. 1819. Endlich entfchieb 
Zolivar’8 Sieg bei Calabozo, am 24. Juni 1821, über La Torre das politifche 
Yafein der Republik Colombia. Hierauf machte der Nationalcongreß von Vene: 
sela u. Neugranada, in der Stadt Rofario de Cucuta, auf die Grundlage der von 
em Congreſſe von Venezuela in Angoftura am 17: Dec. 1819 angenommenen 
3erfaffung ‚, das Grundgefeg der Republik Colombia, am 12. Juli: 1821, dem 
17 3. der Unabhängigkeit, bekannt, das von allen Deputirten, 57 an ber Zahl, 
nd von dem Präfidenten, Jofe Marquez, und dem Vicepräfidenten, A. M. Briano, 
nterzeichnet war. Die Grundlagen diefer Berfaffung waren: Volksſouverainetaͤt; 
Tationalrepräfentation, mit allgemeinem Wahlrecht; Werantwortlichkeit der Dies 
er der oberften Nationalgervalt, welche in die gefeggebenbe, vollziehende und rich- 
liche getheilt wird; perfönliche Sicherheit und Freiheit der Meinungen und der 
Ireffe. Auch wurde die Errichtung einer Denkfäule auf der Ebene von Calabozo, 
elche bie Namen der Gebliebenen enthalten fol, und die Erbaumig einer Haupt 
adt, nd. d.M. Libertador Bolivar, befchloffen. Zur Feier der Unabhängigkeit, der 
3ereinigumg und ber Siege ber Völker Colombias beſtimmte der Congreß den 25., 
6.0.27. Dec. als Nationalfefttage. Zum Bicepräfidenten wurde General Sant: 
nder (ſeit 1828 verhaftet) gemählt. In Burger Zeit wurden die noch von ben Spa⸗ 
iern befegten Provinzen des neuen Sreiftaats durch Bolivar's Waffen erobert, im 
juni Maracaibo (am See gi. N. mit der Händelsft. Meuzamora) ; am 5. Oct. Gar: 
igena; hierauf Puerto⸗Cabello; am 25. Oct. Cumana. Auch hatte die Junta 
on Guayaquil (Stadt in der Provinz Quito und Stapelplag des Hanbeld mit 
)era am flillen Meere) durch den Vertrag v. 15. Mai 1821 fich umter den Schug 
Republik Colombia geftellt; endlich ſchloß fih Panama (Provinz und Hauptft. 
x Lafidenge Darien aim ftillen Meere, die mit Peru, Chile und Weftmerich Han: 
ei treibt) an Colombia an. Datauf befreite Bolivar Peru (f. d.), flürzte nach 
iner Ruͤckkehr, wo er Factionen für und gegen fich fand, die Verfaffung, indent er 
ie Mehrjahl der Nationalverfammlung zu Ocaña (52 Deput.) nad) Haufe fchickte, 
ab darauf zu Bogota den 77. Aug. 1828 ein conſtitutives Staatsgeſetz und vers 
iehrte Die Armee. Cine Verſchwoͤrung gegen ihn brady aus. Er unterdrüdte fie _ 
26. Sept.). Darauf gewann er die Gegenpartei burch eine Amneſtie. Unterdeffen 
atte Peru an Colombia den Krieg erklärt; allein der colomb. General Torres ſchlug 
urch feinen Sieg bei Narancia (26. Febr. 1829) den Einfall des peruan. Generals 
amar gänzlich zuruͤck. Der den 2. San, 1830 berufene Nationalcongreß foll das 
rundgeſetz feftfegen. Gegenroärtig hat durch Bolivar’s Dictatur das Centralfpftem 
er Regierung über die Anhänger des Foͤderativſyſtems obgefiegt. 

Diefe Republik hat 3 Mil. Einw., darumter über 14 Mil. Mulatten, 104,000 
Sklaven u. 204,000 unabhängige Indianer. Der Congreß theilte (12. Juni 1824, 
nd zulegt den 18. April 1826) die Republik in 12 Departem., 37 Prov. und 326 
antons; er ſprach die Duldumg aller Religionen aus. Ein englifchcolomb. Ver⸗ 
n fie Aderbau ıc. zieht Goloniften in das fruchtbare Tropenland diefes Freiftaats, 
x 1825 von Großbritannien anerkannt worden ift und ein Schug» und Handels: 

indniß mit biefem Reiche gefchloffen hat. Noch find Aderbau, Juduſtrie, Handel, 
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Bergbau, Schulanſtalten u. ſ. w. im: Werden begriffen. Laguayta (t: 
Haupthafen) fühst Caffee, Indigo, Baummolle, Cacao, Häute und Farbholz am, 
Sm 3. 1828 hatte Deutſchland hier, an Werth 777,184 ſpan. hie. in 15.6dir: 
fen eingeführt (mehr als England und jeder amdre Stagt) ; ausgeführt wurde mad 
Deutſchland für 189,759 Thlr, in 12 Schiffen. Im J. 1829 wurden von Bei 
var Colombias Häfen der Einfuhr der. —— 1823 ausgeſchloſſenen) ſpaniſchen Güte 
unter neutraler Flagge geöffnet: Die Hauptſt. Bogota in dem Depart. Gun; 
namarta;, mit 40,000 Einw., und Popopan (20,000 Einw.) litten fehr buri 
daß re 16. Nov. 1877. Im J. 1826 betrugen die Staatseinkünfte 23} 
Milt.; die Staatsausg. beinahe 31 Miu. und die Staatsſchuld 674 Mill. Gule 
Die Zins zah in England ſtockte. Das Heer iſt 30,000 M. ſtark, die 
60,000 Mi; die Flotte 80 Fahrzeuge, darunter 6 Corvetten und 6 Kamomenbust, 
über die Befchaffenheit des Landes, der Llanos, der Einwohner, der Sitten, bie dx 
zweeifen, bie Bauart der Städte und den Charakter der bedeutenbften Männe | 
bes Oberſt. Hamilton ‚Travels through the Interior of Colombia‘ (Lond, 182, 
2Bde). Mollin’s „Voyage dans la rep. de Colombia en 1823" (Paris 18% 
2 Bbe- ; auch engl. und deutſch 14825) befchreibt vorzüglich den weſtlichen a 
Das Bild Fällt nicht fehr günftig aus. „The present state of Colombia” enthü 
auch-eine Gefch. der Nevolution (m. e. Charte, Lond. 1827). Die „Historia del | 
revolucion de la rep. de Colombia‘, von Joſe Manuel Reſtrepo, Minifier Wi 
Snnem «(Paris 1827, 12., m. e. Atlas). 

Golombo (Gheiftoforo), fpan. Colon und mit der. lat. Endung Golumbx, 
ber Entdeder der neuen Weit, geb.-zu Cagureto im Genuefifhen 1447 (mad 
zu Guccaro im Montferrat). Sein Bater, ein Seemann, gab ihm eine forgfälis 
Erziehung und nahm ihn ſchon in feinem 14. 3, auf feine Reifen im mittellnt 
Meere mit. 1464 war er in Island, und fpÄter kreuzte er wieder im mittellin, 
Meere auf Schiffen, die einer feiner Verwandten gegen bie Mohammebanır m 
Venetianer ** hatte. Hier gerieth in einem Gefechte fein Schiff in Br, 
der Juͤngling ſtuͤrzte fic ins Meer und erreichte durch Schwimmen nach großer I 
ſtrengung das Land. Portugal zog damals durch feine Unternehmungen zu & 
die Aufmerkfamkeit Europas auf fi, und C. ging nad) Liffabon, two er Verwani 
und Landsleute fand; er heirathete hier die Kochter des Bartol. Pereſtrello, vn! 
Geefahrers, der an ber Entdedung von Mabeira Theil genommen hatte und 
außgebreiteten Kenntniſſen treffliche Charten und Inftrumente befaß. Diefe benus‘ 
C. und immer fefter ward bei ihm der Gebanfe, daß, wie fein Fühner Geifi der 
früher geahnet hatte, auch bie andre Seite unfers Erdbodens Land enthalten mil 
welches zu Hinteraſien gehöre und mit dem noch wenig befannten Indien zul» 
menbhänge ; während die Portugiefen einen Weg dahin um Afrika fuchten, glaubt 
er durch eine Fahrt nad) W. leichter und kürzer dahin gelangen zu koͤnnen. Br 
bens ſprach er fein Vaterland Genua um Unterftügung an; ebenfo fruchtlos man 
feine Bemühungen bei Joſeph IL. von Portugal. Hierauf wandte er ſich an ie 
fpan. Hof, während fein Bruder Bartolomeo nad) England und Frankreich fih de 
geben follte. Diefer aber hatte das Ungluͤck, von Seeräubern gefangen zu werta 
C. legte feinen Plan dem Könige Ferdinand und der Königin Iſabelle vor und © 
hielt nach Sjähr. Kampfe gegen die Hinderniffe, welche Unmiffenheit und bie 
Wille ihm in den Weg legten, von der Königin 3 Eeine Schiffe mit 120 M. Be 
fagung. Nachdem ihm die Würde eines Großadmirals und Vicekoͤnigs in den 
entdeckenden Meeren u. Ländern, welche legtere Würde in feiner Kamilie erblich ji" 
ſollte, nebft einem Antheil an bem Getwinne in einem feierlichen Verttage zugelas 
worben, beftieg C. das größte feiner 3 Schiffe, welches er Marie nannte, umd ſegelt 
am 3. Aug. 1492 aus dem Hafen von Palos ab. Sobald er fid auf den canar 
ſchen Infeln mit frifchem Waffer verfehen, fteuerte er nad) Suͤdweſten hinaus in 
den nie zuvor befahrenen atlahtifchen Ocean. Als man aber 21 Tage Fang immei 


ich Einer Richtung gefahren war, ohne etwas Andres als. Himmel unb Waſſer zu 
yem, dar erhob fich Muthloſigkeit umd-Unpisfsiedenheit unter der Mannſchaft. 
tan gehe, fagten fie, bem fichern Untergange in diefen Waſſerwuͤſten entgegen 
ıd müffe den Befehlshaber zur ſchleunigen Ruͤdkehr zwingen, ja bie Verwegen⸗ 
m riethen, ihn über Bord zu werfen. Während E. aller Geiſtes gegenwart bes 
ufte, die Muthloſen zu erheben und die Auftührer in Schranken zu halten, zeigten 
h Exrfcheinungen, die auch ihn in Erftaunemfegten. Die Magnetnadet wich um 
nen ganzen Grab vom Nordpol ab und fchien unficher zu ſchwanken, dann zeigte 
h plöglih dad Meer wie mit Gras bervachfen und ließ Untiefen und verborgene 
lippen befuͤrchten. Dagegen erfchienen aber auch, als Vorboten bes:nicht mehr 
men Landes, Scharen von Vögeln, deren Fluge C. nun entgegenfieuerte. Man 
ste mit neuem Muthe die Reife noch mehre Tage fort, bis endlich die Unzufriedens 
it fo allgemein ausbradh, daß C. die Ruͤckkehr gelobte, wenn binnen 3 Zagen kein - 
ınd erfchienen fei. Feſt überzeugt, daß er dem Lande nahe fein müffe, verfprady er 
\emjenigen eine Belohnung, ber es zuerfl.erbliden würde. Alles blieb die Nacht 
jer munter, und nachdem bereits am Abend des 14. Det. €. ſelbſt einigen Vertrau⸗ 
n das von ihm zuerft wahrgenommene Land gezeigt hatte, erſcholl um Mitternacht 
m dem Maftlorbe des voranfegeinden Schiffs der beftätigende Zuruf: . Land! 
manahani tar die Inſel, welche vor ihnen lag und bald darauf von E., in der 
nen Hand die Fahne, in der andern das entblößte Schwert, zuerft betreten wurde, 
ührend die erftaunten Einwohner ſich um ihn verfammelten, und feine Soldaten, 
ſchaͤmt über ihren Kleinmuth, ſich ihm zu Füßen warfen, Gott für ihre Rettung 
inkend, ihren Anführer aber al8 Admiral und Vicekoͤnig begruͤßend. G..pflarizte 
fort die Fahne auf, nahm Beſitz von dem Lande im Namen feines. Königs und 
mnte ed, zum Andenken an die beftandenen Gefahren, San⸗Salvador. Auf die 
tachricht ber Einwohner, daß nad) ©. ein reiches Goldland Liege, richtete C. feinen 
auf dahin, entdeckte Cuba und Hispaniola, befchloß aber, da eins feiner Schiffe 
ſcheitert und bas andre von ihm getrennt war, die Nachricht. von bem Erfolge feis 
er Unternehmungen nad; Spanien zu bringen. . Nachdem er die Truͤmmer des 
efcheiterten Schiffs ‚zur Erbautıng eines hölzernen Forts angervandt und eine Be⸗ 
sung von-30 Freiwilligen barin zuruͤckgelaſſen hatte, trat.er im Yan. 1493 bie 
lüdreife an, auf welcher fich fchon am folgenden Tage das verloren geglaubte 
Schiff wieder mie ihm vereinigte. Ein fchredticher Sturm überfiel beide Schiffe 
af der Fahrt und brachte fie dem Untergange nahe. G., weniger mit feiner Rets 
ing als mit dev Erhaltung feiner Entdeckung beſchaͤftigt, verzeichnete biefelbe auf ei⸗ 
et Pergamentrolfe, die er in einem Faffe wohlverwahrt dem Meere übergab, in 
rw Hoffnung, daß bie Flut fie irgendwo ans Land treiben werbe. Kaum war ex 
it biefee Arbeit fertig, als der Sturm ſich legte. Am 15. März lief er unter dem 
ubel des Volks, dem Donner der Kanonen und dem Geläute aller Gloden in 
Yalos ein. Er eilte fogleich nach Barcelona, two Ferdinand und Iſabelle ihren 
of hielten, zog feierlich daſelbſt ein, indem er die Erzeugniffe der neu entdediten 

der im Triumph vor ſich aufführte. Ihm war ein Seffel neben dem Throne 
reitet, auf welchem figenb er feinen Bericht erfiattete, ber Bewunberumg erregte. 
dachdem er zum Granden erhoben und mit allen Zeichen der koͤnigl. Huld übers 
iuft worden, lief er am 25. Sept. 1493 mit 17 Schiffen und 1500 M. von 
adie zum zweiten Male aus und kam am 2. Nov. wieber auf Hifpaniola an. 
)a er die zuruͤckgelaſſene Colonie vernichtet fand, ließ er eine befeftigte Stadt er⸗ 
auen, bie er der Königin zu Ehren Iſabella benannte, und zu beren Gouverneur 
: feinen Bruder Diego einfegte. Er lief fogleich auf neue Entdeddungen aus, bes 
ichte auf einer 5monatl. Reife Jamaica, und fand fich, als er krank von biefer 
nternehrmung zuruͤckkehrte, auf das freubigfte überrafcht durch die Gegenwart feis 
es Bruders Bartolomeo, welcher der Gefangenfchaft entronnen war und der Eos 
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lonie Lebensmittel. umd andre Beblrefniffe zugeführt hatte. Unterdeß war aber u 
ter C.s Begleitern eine allgemeine Unzufriedenheit ausgebrochen. Dieſe waren 
der thörichten. Meinung ihm gefolgt, in der neuen Welt Reichthuͤmer ohne Mi 
fanımeln zu: törmen, und fanden ftatt deſſen Arbeit und Befchwerben. Gieri 
ten ſich durch Verleumdungen, meldeten, daß der Hof in feinen Erwartungen ı 
täufcht worden, und machten bie gehäffigften Schilderungen von bem Lande u 
dem Befehlshaber. G. glaubte feinen Feinden am beften zu begegnen, wenn er | 
nen Gebietern bedeutende Schäge vorlegte, und ließ zu dem Ende, nicht ohne 
mwaltfame Maßregeln, bei den Eingeborenen alles Gold einfammeln. Aguade, : 
perfönlicher Feind C.'s, erfchien als Commiffair zur Unterfuhung der Beſchwerde 
Der Vicekönig, dem es unter feiner Würbe ſchien, fich in dem Lande, wo er ſer 
Macht ausübte, vor Gericht ziehen zu laffen, ernannte fofort feinen Bruder B: 
tolomeo zu feinem Stellvertreter, ging am 20. März; 1496 mit 225 Spaniem zn 
30 Eingeborenen nad) Europa unter Segel und ſchlug durch feine Gegenwart u 
noc mehr durch bie mitgebrachten Schäge alle gehäffige Worfpiegelungen fan 
Feinde zu Boden. Dennoch wußten diefe bie Abfendimg der Bebürfniffe für) 
Golonie ein ganzes Fahr ımd die neuen Rüftungen noch ein Jahr zu verzögem, | 


daß G. erft am 4. Juli 1498 feine dritte Reife mit 6 Schiffen antreten kam 


Mon hatte, um diefe Fahrzeuge zum Theil zu bemannen, bie Gefängniffe gelee 
eine Maßregel, zu der C. unbedachtſamerweiſe gerathen, und bie von feinen Fein 
mit Begierde vollzogen worden war. Drei feiner Schiffe fandte er auf bem fir; 
ften Wege nad Hifpaniola, mit den 3 übrigen dber ging er in weſtlicher Rictm: 
auf neue Entdedungen aus. Er fand mehre Sinfeln, u. a. Trinidad, und erreit 
das fefte Land von Amerika. Er umterfuchte die Küften von Paria und Cuma 
und Eehrte, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß fie feſtes Land feien, nach Hifpamic“ 
zurüd. Hier war bie Golonie von Iſabella, feiner zurüdgelaffenen Verfüsen 
gemäß, auf die Gegenfeite in eine neuerbaute Stadt verlegt worden, welcher erde 
Namen St.»Domingo gab. Aber er fand dieſe Tolonie in einem Zuftande der@> 
rung, baf er zu ihrer Rettung Maßregeln ergreifen zu müffen glaubte, bie ir 
Herz nicht billigen konnte. Nachdem er durch weife Mäfigung die Ruhe duferi« 
hergeftellt hatte, fchritt er, um dem Mangel an Arbeitern abzuhelfen, zu einer Br 
theilung der Ländereien und Einwohner, und legte, indem er fie der Wilfkier ib 
Herten preißgab, ben Grund zu jener Sklaverei, bie biß auf unfere Zeiten fon 

dauert hat. C.s Feinde beftürmten unterbeffen bie Fürften mit ihren Vorſte 

gen von den Mißbraͤuchen feiner Gewalt, und daß er nur Damit umgehe, ſich m 
bängig zu machen, bis endlich auch Iſabella dem fchon gewonnenen Gemahle 
gab und Francesco Bovabilla mit großer Vollmacht nady Hifpaniola [hidte, 
den Vicekoͤnig zur Nechenfchaft zu ziehen. Diefer war nicht fobald erfhienen, © 
ee G. vorladen, und als diefer fich unbedenklich einfand, verhaften und in Ser 
merfen ließ. Gleiches Schidfal hatten feine Brüder. Alle Drei wurden, m 
einem Protokolle über die Ausfagen der erbittertften ihrer Feinde, nah Spt 
gefandt. Diefe tiefe Schmach ertrug C. mit würbiger Faffung und [hrieb, " 
bald er am 23. Mov. 1500 in Gadir eingelaufen war, einen Brief an ben Aw 
und die Königin, worin er ihnen die erfahrenen Kränkungen melbete. Eine a’ 

bige Antwort rief ihn an den Hof, mo ihn die befhämten Dtonardım mit der u 
wohnten Auszeihnung empfingen. Er rechtfertigte ſich in einer einfahen Ra 

ward von allen Anklagen losgeſprochen und in feine Würden wiedereingeſest. 

binand willigte fogar in bie Abfesung Bovabilla’ ein, welches der erfle Schein} 

der dem Abmirale verfprochenen Genugthuung fein ſollte. Die Zeit imbeh = 

derte dieſe Gefinnungen. Man ſprach von großen Rüftungen und ſchickte 
zwifchen den Nicolao de Ovando y Lares als Statthalter nah i 
C. foderte dringend, daß ihm die feierlichſt gegebenen Verſprechen erfuͤll 
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18 er fich nach Zaͤhrigem Harren überzeugte, daß man befähloffen habe, feine 
jerechten Foderungen nicht zu erfüllen. Auch darüber wußte fich fein ebles Gemüth 
u beruhigen; ihm lag bie Vollendung ſ. Werks am Herzen, und in ber Meinung, 
aß das von ihm gefehene fefte Land Aften fei, zweifelte er nicht, buch die Meerenge 
on Darien einen Weg nad) Oſtindien zu finden, von wo eben die erfte reich beladene 
Flotte der Portugiefen auf dem Wege um Afrika zuruͤckgekehtt war. Auf 4 armſeli⸗ 
ven Schiffen, die der Hof für diefe Unternehmung ausgerüftet hatte, ging C. endlich 
ım 2. März 1502 mit ſ. Bruder Bartolomeo und f. Sohne Fernando zu Gabir 
inter Segel, und Fam wider feine urfprüngliche Abſicht am 25. Juni auf der Höhe 
on St.:Domingo an, wo er vergebens um bie Erlaubniß bat, in den Hafen einlau⸗ 
en zu bürfen, um theils f. Schiffe ausbeffern zu laffen, theils einen bevorftehenden 
Sturm abzuwarten. Ex fand dennoch Gelegenheit, fein Feines Gefchwaber in ber 
olgenden Nacht während bes Orkan zu bergen, indeß eine gegen ſ. Warnung unter 
Segel gegangene Flotte der Spanier von 18 Schiffen faft ganz zu Grunde ging. 
Er fegte feine Reife hierauf nad) Darien fort, ohne die vermuthete Durchfahrt zu 
inden; 2 feiner Schiffe zerftörte der Sturm auf biefer Fahrt, die beiben andern 
cheiterten im Angefichte von Jamaica, wohin er ſich kaum mit feinen. Gefährten 
ettete. Hier warteten des Ungluͤcklichen bie härteften Prüfungen. Getrennt von 
er übrigen Welt, fchien er dem gemwiffen Verderben preisgegeben. Es gelang ihm 
doch, fi) von den Eingeborenen ein Paar Kanoes zu verfchaffen, und er bewog 2 
einer erfahrenften Seeleute, atıf diefen aus einem hohlen Baumflanıme gezimmer- 
en Fahrzeugen die Fahrt nach Hispaniola zu wagen, um bem Gtatthalter die Lage 
es Abmirals zu melden. Monate vergingen, ohne daß fich Rettung zeigte. Ders 
weiflung ergriff einen Theil feiner Begleiter. Ste überhäuften ihn mit Schmähun- 
en, bedrohten mehr als ein Mal fein Leben und trennten ſich endlich von ihm, in⸗ 
em fie nad) einem andern Theile der Inſel zogen. Hier erbitterten fie durch ihr 
raufames Betragen die Einwohner fo fehr gegen alle Spanier, daß fie aufhörten, 
‚nen Lebensmittel zu liefern. Der Untergang Aller fchien gewiß. Aber E., deffen 
Nuth mit der Gefahr wuchs, wußte auch hier ein Rettungsmittel zu finden. Eine 
otale Mondfinſterniß, die er berechnet hatte, benuste er, um bie leichtgläubigen In⸗ 
ulaner mit dem Zorne ber Götter zu bedrohen, wenn fie in ihren Seindfeligkeiten 
ortfahren wuͤrden. Wunbererfcheinungen am Monde follten die Wahrheit feiner 
Borte beftätigen. Alles war in Schreden ; man brachte, was er verlangte, und bat 
n Enieend, den Zorn der Götter zu befänftigen. Dagegen kam es jest zwiſchen 
ym und ben Aufrührern zu Feindfeligkeiten, in denen mehre der Legtern getödtet, 
ve Anführer aber gefangen ward. Machdem diefer traurige Zuftand über ein Jahr 
ewaͤhrt hatte, erfchien den Ungluͤcklichen die Stunde der Erloͤſung. Jene beiden 
ihnen Schiffer hatten Hispaniola erreicht, aber bei dem ungeneigten Statthalter 
dichts ausgerichtet; es gelang ihnen endlich, felbft ein Schiff zu kaufen, und auf 
iefem verließ C. mit den Seinen am 28. Juni 1504 Jamaica. Er begab ſich nad) 
5t. Domingo, aber nur um f. Schiff außbeffern zu laffen, und eilte nach Spanien 
uruͤck. Krank erreichte er Spanien, erfuhr den Tod der Königin Sfabella, drang 
ei Ferdinand vergeblich auf bie Erfüllung feines Vertrags, verlebte einige Jahre 
ı zunehmender Rränklichkeit und ftarb zu Valladolid d. 20. Mat 1506 im 59.3. f. 
ebens. Sein Leichnam ward, feinem Willen gemäß, nach St⸗Domingo geführt 
nd fol fpäterhin nach Cuba gebracht worben fein. Die Seffeln, die er getragen 
atte, wurden mit in f. Grab gelegt. Im dee Garthäuferkicche zu Sevilla warb ihm 
n prächtiges Denkmal gefest. S. das „Leben des Colombo“, ital. von 2, Bofft 
ranz. Paris 1824); Spotorno: „Colombo und feine Entdedungen‘‘, deutfd) von 
d. Wagner (Leipz. 1825); ferner „„Memorials of Columbus” (Originalhand⸗ 
hriften des G., aus dem Span. und tal. ins Engl. überf., London 1824); und 
Codice diplomatico Colombo-Americano‘ (Genua 1823, 4.). Meifterhaft ift 


766 Colonien (portugiefifche) 


Waſh. Irvings ‚Columbus‘! (London 1828, 4Bbe). Navarröte’s fpan. War 
über C. (Mabrid, 2 Bbe. 4.) ift. von Verneuil und de In Roquette uͤberſ., m. An. 
von Remufat, Balbi, Cuvier, Jomard, Letronne u. A., u. d. X. erfchienen: „Re 
lations des quatre voy. entrepris par C, Colomb, suivies de diverses letir« 
et pi&ces inedites 'extraites des Archives de la ee espagn.“ (324 
m. Porte. u. Ch. (Paris 1828). 

Colonien. Bis auf die. Entdedung Amerikas und bes Seewegt mi 
Oſtindien hatten die Staaten des Mittelalters, einige Hanbelsnieberlaffungen br 
Genuefer und Benetianer abgerechnet, Feine außereuropdifchen Nieberlaffungen y 
Habt. Das Mittelmeer bilbete bie Verbindungsſtraße für den großen Handel, 
fic vornehmlich in den Händen ber kleinen italienifchen Staaten, Venedigs has 
ſaͤchlich und Genuas, und in denen ber catalonifchen Seeſtaͤdte befand. Der Han 
zwiſchen Indien und dem feſten Lande von Europa und Afien ward vorzluglich ühr 
Ormuz und Aden, über den perfifhen unb den arabifchen Meerbuſen getrice 
Aleppo, Damascus ımb der Hafen. Barut, vor Allen aber Ägypten, waren bitte 
die Hauptnieberlagen geweſen. So lange er ein von kleinen Staaten getriebm 
Landhandel blieb, konnte er. nie fo wichtig werben, als da nad) ber Entdeckung⸗ 
Seeweges nach Oftindien und Amerika bie Spanier und Portugiefen als Golenis 
amd Welthandel treibende Völker in Europa auftraten. Als die portug. Nete 
zuerft auf Entdedungen ausging, befand Ach fich diefelbe in der Blüthe ihres Helde 
alters. Im befländigen Kampfe mit den Mauren, anfangs in Europa, danıi 
Afrika, ward dem Briegerifchen Sinne des Volks jener romantiſche Schwung sw 
ben, der es für abenteuerliche Unternehmumgen empfänglich machte, um fo mi 
‚als es damit ben glühendften Haß gegen bie Ungläubigen verband. Seit 1410," 
Heinrich der Seefahrer (ſ. d.) Entdedungsfahrten auf ber Weſikuͤſte w 
Afrika begann, bis zu ſ. Tode (1463), entdediten die Portugiefen 1419 Mate: 
1439 das Cap Bojabor, 1446 das grüne Worgebirge, 2 Jahre fpäter die Ay 
1449 die Inſeln bes grümen Vorgebirges, und drangen bis Sierra-Leone vor. 14 
ward Kongo befucht. Bartolomeo Diaz erreichte 1486 das ſtuͤrmiſche Worgebir 
—* Johann nannte es das Vorgebirge ber guten Hoffnung. Bald fand ſich mr 

Königs Emanuel des Großen ber kühne Mann, der bie Portugide 
anf biefem Wege felbft bis nach Oſtindien führte: Vaſto da Gama landete = 
am 20. Mai 1498, zu Kalikut an ber Kuͤſte Malabar. Nicht ohne Kampf, ham 
—8* mit den Mauren, die bisher in dem Beſitze des indiſchen Zwifchenhank‘ 
gewefen waren, gelang es den Portugiefen, einzelne Nieberlaffungen auf der Kit 
Malabar zu errichten, und nur der hohe Sinn und die feltene Tapferkeit der erin 
Bicekoͤnige, bes gupfen Almeida von Abrantes (1505—9) und des noch groͤßern 
Fonfo Albuquerque, feines Nachfolgers (1515), vermochten mit ſchwachen Mitte 
eine außgebehnte Herrfchaft in Indien zu gründen, deren Hauptfig feit 1508 Ex 
warb, Die Portugiefen hielten jedoch nur einzelne fefte Piäge an den Kürften de 
feſten Landes und auf den Juſeln als Stapelpläge befegt, unter denen auf ber Ki 
von Afrika Mozambique, Sofala und Melinda, im perfifchen Meerbuſen Master 
und Ormuʒ, auf der malabarifchen und indiſchen Küfte, außer Goa, Diu und Dr 
man, auf Koromanbel Negapatam und Meltapur, und Malakka auf der Halbink 
gl. N. die wichtigften waren. Seit 1511 wurden aud auf den Gewürzinfeln, (* 
1518 auf Geylon Niederlaffungen angelegt, welche letztere bald beträchtlich wurde: 
‚unbebeutender blieben bie auf Java, Sumatra, Gelebes und Borneo. Auch Bir 
ſilien, obgleich ſchon 1500 durch Cabral entdeckt, ward erft fpäter von — 

"Dagegen wurden bie feit 1517 mit Ehina,)feit 1542 mit Japan angeknuͤpfte 
Handelsverbindimgen lange Zeit- für DiePortugiefen eine Quelle von Reichth uͤmen 
Bis dahin waren die Portugiefen in dem alleinigen — — 
ſammten oſtindiſchen Handels geweſen. Um Streitigkeiten — —— 
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gen, waren fchon 1481 durch eine Bulle des Papftes Sirtus IV. alle jenſeits des 
Gap Bejabor zu machende Entdeddungen den Portugiefen zugefprochen, und wenn 
auch über den Beſitz der Molukken mit Spanien Streit entfiand, fo ward diefer 
dennoch 1529 dahin beigelegt, daß Kari V. feine Anfprüche der Krone Portugal für 
350,000 Dukaten verkaufte. Nachdem aber Philipp II. 1580 ſich zum Herrn von 
Portugal gemacht, fielen die oſtindiſchen Colonien unter bie Herrſchaft bee Spanier, 
und bald in bie Gewalt der Miederländer. Große Männer, der Heldengeift der 
Mation hatten Portugals Macht in Oſtindien gegründet ; fie zerfiel; als der Cha⸗ 
rakter ausartete, als ein niedriger Kaufmannsgeift an die Stelle des Helbengeiftes 
elbſt unter den Höhen Glaffen der Nation trat, womit Habfucht, Lurus und Weich⸗ 
ichkeit uͤberhand nahmen, befto verberblicher, je weitläufiger die Befigungen zerſtreut 
agen; bazu ein überwiegenber Einfluß der Geiftlichkeit, vornehmlich durch bie In⸗ 
uiſition. Als num zu diefen innen übeln noch äußere Famen, wie die Vereinigung 
Portugals mit Spanien und daraus bie VBernachläffigung ber portug. Colonien und 
a8 Sinken des Nationalgeiftes zu einer Zeit, wo alle Feinde Spaniens auch Feinde 
ver Portugiefen wurden, vor Allen aber die jugendlich kuͤhnen Nieberländer: ba 
nußte das Gebäude ber portug. Größe in Oſtindien unaufhaltſam zufammenfinken. 
Portugal betrieb den oftind. Handel nie durch eine ausfchließliche Geſellſchaft, obs 
jleich durch jährlich im Febr. oder März nach Indien abgehende Flotten unter Auf- 
icht der Regierung. Den Zwifchenhanbel in Indien, der dort an einige Haupt» 
yanbelshäfen geknüpft war, fuchten fich bie Portugiefen fchon früh zu verfchaffen ; 
agegen aber begnügten fie fich, die Waaren nad) Liffabon zu bringen, ohne fie weis 
er in Europa zu verführen: eine Einrichtung, deren nachtheilige Wirkungen ihr 
Seewefen — indem dadurch hauptfächlic die Holländer gefährliche Mebenbuhler 
surben — nur zu bald erfuhr. Seitdem behaupteten die Portugiefen beinahe nur 
urch den Befig von Brafilien eine Stelle unter den Colonialvölkern Europas. Zum 
zluͤcke für die Colonifation diefes Landes warb der Golbreihthum beffelben erft 
.698, der Reichtum an Diamanten erft 1728 entdeckt, der Handel mit Brafilien 
ber exft unter Pombal 2 ausfchließlich berechtigten Geſellſchaften übertragen. 
Beinahe gleichzeitig mit den Portugiefen traten die Spanier als Colonial- 
olk auf den Schauplag. Schon am 11. Oct. 1492 hatte Colombo bie Infel St.» 
Salvador, und auf feinen drei folgenden Reifen bie weftindifche Infelgruppe, wo 
5£.:Domingo oder Hifpaniola wegen feiner Goldgruben für Spanien von W 
geeit ward (auch auf Cuba, Portorico ımb Jamaica wurden Anfiebelungen 1508 
-10 verfuhht), und einen Theil der Küften bes Feftlandes von Amerika entdedt. 
Yann unterjochte Cortez das große Reid, Merico von 1519 — 21, Pizarro und f. 
;efährten von 1529— 35 Peru, Chile und Quito; 1523 warb Zerra= Firma, 
it 1536 Neugranaba erobert. Die natürliche Befchaffenheit der Länder, welhe 
ie Spanier ald Eroberer betraten, beftimmte gleich anfangs ben Charakter ihrer 
'olomien, den diefe auch nachmals in der Hauptfache behielten. Micht jene koͤſt⸗ 
chen Erzeugniffe lieferten fie wie Oftindien, dagegen fand man Gold und Silber, 
a8 man vorzüglid wollte. Maren baher die Colonien der Portugiefen in Oft: 
dien gleich anfangs Handelscolonien, fo wurden die dee Spanier in Amerika 
eich anfangs Bergwerköcolonien; erft in der Folge nahmen fie zum Theil einen 
rfchiedenen Charakter an. Um ihre ausgebehnte Herrfchaft vorzüglic, über bie 
aͤgervoͤlker im Innern zu behaupten, fuchten die Spanier durch Anlegung von 
tiffiomen die Indianer zum Chriftenthume zu befehren und zu feften Wohnfigen 
‚bringen. Die Verfaffung der Eolonien warb fchon 1532 unter Karl V. in ih: 
nr Grundlagen beftimmt. Ein Rath von Indien ftand in Europa, Vicekoͤnige, 
Ffangs zwei, nachmals vier, nebſt acht unabhaͤngigen Generalcapitainen, ftanden 
Amerika an der Spige ber Verwaltung. Städte entftanden, anfangs an ben 
üften, des Handels wegen und als militairifche Poften, nachmals aud im Ins 
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nern, vorzuͤglich da, wo ſich Bergwerke fanden; fo Vera⸗Ctuz, Cumana, Port: 
bello, Carthagena, Valencia, Caracas, und an der Kuͤſte des ſtillen Oceanß X 
pulco, Panama, dann Lima, Conception und Buenos⸗Ayres. Die kirchliche En: 
richtung des Mutterlandes ging gleichfalls auf die Colonien uͤber, nur mit dem lin 
terſchiede, daß hier die Kirche in ungleich größerer Unabhängigkeit von dem Kinicı 
blieb. Die Gewinnung edler Metalle blieb die Hauptfache bei der Benugung de 
Colonien, und daraus folgte von felbft, daf man den Handel mit benfelben fo vı 
als moͤglich umter firenger Aufficht zu halten ſuchte. Der Verkehr warb in Sp 
nien auf den einzigen Hafen von Sevilla befchräntt, von wo aus jährlich zwei & 
ſchwader, die Ballionen, etwa 12.Segel ftark, nach Portobello, die Flotte von 1; 
großen Schiffen nad) Vera⸗Cruz außliefen. Ward alfo gleich ber Hanbel nict 
feglich den Händen einer ausfchließlichen Gefellfchaft übergeben, fo blieb er dem 
nur das Eigenthum einiger Wenigen. Seitdem Spanien 1564 von den Phir 
pinen Befig genommen, warb zwifchen Acapulco und Manilla feit 1572 dur 
einige Sübdfeegallionen ein regelmäßiger Verkehr unterhalten; allein bie groin 
Beſchraͤnkungen des Handels blieben Schuld daran, daß diefe Infeln, trog ik 
vortheilhaften Lage, dennoch ber Krone Koften verurfachten, flatt ihr Gewinn; 
bringen; nur religiöfe Ruͤckſichten verhinderten es, daß fie nicht gänzlich aufs 
geben wurden. Ein ungleich thätigeres Leben erhielt dagegen das europaͤiſche © 
lonialweſen und eine ungleich höhere politifche Wichtigkeit, als zwei im vorzüglid« 
Sinne bed Worts Handel treibende Nationen Antheil an demfelben nahme 
Holländer und Engländer. Die Holländer waren e8 zuerft, die während bes Kur: 
pfes um ihre Unabhängigkeit als furchtbare Nebenbuhler ber damals dem ſper 
fchen Joche unterworfenen Portugiefen auftraten. 

Der Eintritt der Holländer verlieh zugleich dem gefammten Golenis. 
wefen ein erhöhtes Intereſſe, indem ber Golonialhandel dadurch einen nu 
Schwung und eine größere Ausdehnung erhielt. Schon feit beträchtlicher Zeit be 
ten die Holländer den Zwiſchenhandel mit oftindifchen Waaren von Liffabon u! 
durch das Übrige Europa beforgt und während bes Kampfes um ihre Unabhängs 
keit die Schwäche ber fpanifchen Seemacht Eennen gelernt. Philipps IL deſet 
[che Maßregeln zwarigen fie jegt zu dem Entfchluffe, den fie wol nicht leicht «= 
freier Wahl gefaßt hätten, ihre Feinde in Oftindien zu befämpfen. 1594 wi 
das ſchon 10 Jahre früher von Philipp erlaffene Verbot gegen den Verkehr x 
Holländer mit Liffabon mit größter Strenge erneuert, und eine Menge in der 
Hafen diefer Stadt liegender holländifcher Schiffe wurde weggenommen. So wı 
allem Hanbel mit den Erzeugniffen Oftindiens ausgefchloffen, blieb den Niederli= 
bern nur die Wahl, entweder diefem Handelszweige gaͤnzlich zu entfagen oder felt 
unmittelbar aus Oftindien bie Waaren zu holen, die man ihnen in Europa da 
weigerte. Aufgemuntert durch Cornelius Houtmann, einen mwohlunterrichtetz 
Mann, und durch mehre mißgluͤckte Verfuche, eine nördliche Durchfahrt nach Di; 
indien aufzufinden, von fernern Unternehmungen der Art abgefchredt, ruͤſtete ei 
aus amfterdamer und einigen antwerpner nach Amfterdbam eingeroanberten Kauf 
leuten gebildete Compagnie der fernen Länder 4 Schiffe aus, die den 2. Apri 
1595 unter Houtmann’s und Molenaer’8 Befehl nad; Oftindien unter Segel gi 
gen. War gleich der Gewinn ber erften Anfiedelung nicht fo anfehnlic, ald man 

' erwartet hatte, fo hatte man dagegen die Schwäche der in Oſtindien jetzt allgeme 
verhaften Portugiefen kennen gelernt, und ſchnell bildeten ſich ähnliche Gefelfhet 
ten und fandten Geſchwader nad) jenen reichen Gegenden aus. Die daburd mic 
felten übermäßig vermehrte Concurrenz in Indien und bie fortwährenden Jeind: 
feligkeiten gegen die vereinigte ſpaniſche und portugiefifche Macht bewogen jedot 
fhon nad) einigen Jahren die Generalftaaten, die bisher getrennt beſtandenen Se 
frufchaften in eine einzige oftindifche Gompagnie zu vereinigen, welche durch imen 
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m 20. März 1602 ihe ertheilten und nachher zu verſchledenen Malen erneuerten 
freibrief nicht nur ben ausfchließlichen Betrieb * oſtindiſchen Handels, ſondern 
uch die oheitsreqte uͤber ihre in Indien zu machenden Eroberungen und anzu⸗ 
egenden affungen erhielt. Die Oberhoheit, welche Die Generalſtaaten fich 
‚orbehielten, war wenig mehr als ein leerer Name. Gchnell entwidelte ſich nun 
as hollaͤndiſche Eolontalfpftem in Oftindien, und gleich anfangs befam es jenen 
eftimmten Charakter, den es nachmals fortwährend beibehielt. Die Colonien der 
hollaͤnder in Dftindien wurden Hanbelstolonien; die Molukken und die großen 
Sunbdainfeln, leichter zu vertheidigen als das Feftland von Indien, welches damals 
sächtigen Herrfchern gehorchte, wurden der Hauptfig der hollaͤndiſchen Macht. 
dies war unflreitig eine Hauptunfache ihres langen Flors, indem fie nur ber Herr: 
haft des Meeres bedurfte, um- fi) darin zu behaupten. 1618 ward durch ben 
zeneralgouverneur Koen das neuerbaute Batavia zum Sige der holländifchen Re- 
erung beflimmt. Zwar nicht ohne Kampf, aber body mit leichter Mühe, ent- 
ffen die Holländer den Portugiefen nach einander ihre ſaͤmmtlichen oftindifchen 
jefigungen, wozu auch feit 1611 der Handel nach Japan kam, ben bie Holländer 
ch bald ausfchließlich zu verfhaffen mußten. So blieben den Portugiefen auf 
joa nur einige unbedeutende Befitungen, als traurige Reſte ihrer ehemaligen 
zroͤße. Um die Mitte des 17. Jahrh. hatte die hollaͤndiſche Herrfchaft den hoͤch⸗ 
en Gipfel ihres Flors erreicht, vornehmlich, nachdem fie 1653 durch bie Anlage 
ner Niederlaffung auf dem Worgebirge der guten Hoffnung eine trefflihe Vor: 
auer ihrer oftindifchen Beſitzungen erhalten und 1658 auch Ceylon von den Por: 
ıgiefen erobert hatte, Das gefammte hollaͤndiſche Colonialwefen in Oftindien 
and unter dem Generalgouverneur von Batavia, dem mehre Gouvernements, 
)irectorien, Gommanderien und Refidenzen — die Titel und die Zahl wechfelten 
it der Wichtigkeit der einzelnen Niederlaffungen in verfchiebenen Zeiten — unters 
ordnet waren. In Europa wurde die Verwaltung duch einen Rath von 10 
iewindhebbers, die aus dem größern Rathe der 60 Directoren gerwählt waren, bes 
rgt. 1624 errichteten bie Holländer auch eine weftindifche Compagnie, die zwar 
ıfangs (1630 — 40) große Eroberungen in Brafilien machte, biefelben jedoch 
von 1642 wieder verlor. Bleibender waren ihre Anfiebelumgen auf einigen klei⸗ 
n weftindifchen Infeln, wie St. Euftace, Curagao, Saba und St.» Martin 
632 — 49), vorzüglich) jedoch nur wegen des Schieichhandels wichtig; auf 
m Feſtlande blieben 1667 nur Surinam, Paramaribo, Effequebo und Berbice 
ı Befige der Holländer 
Zugleidy mit den Holländern waren auch die Engländer als Colonlalvolk 

fgetreten; anfangs mit ungleich geringerm Erfolge. Unter der Regierung 
e Königin Elifabeth befhren die Engländer zuerft die fernen Meere. 
ach mehren vergeblichen Verſuchen, eine norböftliche oder norbweftliche Durch» 
het nad Oſtindien zu finden, waren zuerft 1591 Engländer um das Vorge⸗ 
ge der guten Hoffnung herum nad Dftindien gedrumgen, und ſchon am 31. 
ec. 1600 ertheilte Elifabeth einer Geſellſchaft einen ausſchließlichen Freibrief 
den Hanbel jenfeitö des Caps und der magellanifhen Meerenge. Allein deſſen⸗ 
geachtet blieb der oftindifche Handel anfangs ſchwach. Die Engländer erwarben 
Fdem feften Lande von Indien nur einzelne Factoreien. Die Infel St..Helena, 
1601 von ben Engländern in Befig genommen war, bildete beinahe ihren ein» 
en feften Punkt in jenen Gegenden. Unter ber Regierung Karls I. wurde die 
‚Tifch » oftindifche Compagnie von den Gewärzinfeln 1623 durch die Holländer 

brängt, umd außer dem 1620 angelegten Kort St.» George zu Madras behielt 
— einige Factoreien auf den Kuͤſten Malabar und Coromandel. Von 1653 
58 ſchien ſie vollkommen aufgeloͤſt, bis Cromwell ihr neues Leben gab und 
gegen bie Holländer unterſtuͤtzte. Allein unter ber Regierung Karls LI, getieth 
Sond.:P:r. Giebente Aufl Bb.IL.+ 49 
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fie von neuem, graͤßtentheils jedoch durch ihre eigne Schuld, im 
neue, —— oſtindiſche Compagnie bildete 
bie 1708 te Bereinigung beider rettete, wie es damals fdyien, dem oflinkide 
Handel vom gaͤnzlichen Untergange. Die Befigungen ber Engländer in Dfinie 





Zeb's (1707) begonnen, durch Nadit Schady’s Räuiberzug (1739) vollendet, # 
—— NIE BEE DE Sn 
Streitigkeiten der Fürften und Statthalter mifchten; und wenngleich Die Zum 
fen unter Labourdonnaye und Dupleiz anfangs die Oberhand zu behaupten it 
nen, fo gelang es dennoch den Engländern, nachdem Beide aus Indien entfermte 
—— Carnatit das Übergewicht zu 2 ange 0. malen Dre Dane Sob Dis 


auszubur 
Dune) die Cchleifung des Acreigäcten Betten fe ihre Übermatt ar x 
Küfte Koromandel gegründet, und Eline's (f. d.) Sieg bei Piaffep, 26 Juni Va 
gründete bie engliſche Alleinherrſchaft in Indien. Endlich ward burd den Bra 
von Alahabad, 12. Aug. 1765, bie Dewany von Beugalen von dem bi 
tulargrofmogul, als feinfollendem Oberherm, an die Engländer abgetreten, m 
den Nabobs des Landes blieb mur der Schatten der Herefchaft. Doch erk m 
bem Falle des Reihe von Dpfore (Hyder Ali und Zippo Said) Eomnte die de 
fdyaft der Engländer in Indien als Allgemein befeftigt angefehen werben. |; 
Maratten, mit denen die Engländer zuerft 1774 gekriegt hatten, ie 
gm furchtbaren Geinde der Gompagnie. Das britifche Gebiet in Indien ec 
eine außerordentliche Ausdehnung. Die ganze Dfifüfte, ber größte Zprir 
Wefttüfte und am Ganges und Sumna hinaus bis nach Delhi gehordhte Züri in 
Briten. Über die neueften Veränderungen in dem brit. und niederländ. O kinbin 
f. die bef. Art. Beinahe gleichzeitig mit den erfien Verfuchen ber Briten, a 
dem oſtindiſchen Handel Antheil zu nehmen, wurben die Londen⸗ und die Piymub 
Compaguie, die erſte für die füdliche, die zweite für die nörbliche Hälfte dar zu 
amerikaniſchen Küfte, von Jakob I. 1606 peivilsgirt, und nody im demſelben Jar 
ward Famestown, in Chefapeakbai, angelegt. Die Coionien in einem Sam 
weiches weder Gold noch fonftige für den Handel vorzüglich taugliche Natur: = 
Kunfiproducte befaß, mußten nothivendig Aderbaucolonien werben, und blizben & 
Während der innern Unruhen in England, die viele Auswanderungen vrraniahız 
gewarmen die norbamerifanifchen Colonien gar ſeht, einzeine Provinzen biden 
ſich und erhielten, nachdem bie londner Compagnie 1625 aufgehoben, bie F 
mouther 1637 verfallen, Verfaffungen, die ſchon mit vielen vepubiitanifchen Fe 
men gemifd;t waren. Später erfolgten die engliſchen Nieberlaffungen auf de 
wejtindifchen Inſeln, auf Barbatos und halb St.-Chrifteph zuerſt 1625, dw 
bald andre Eleine Infeln folgten; doch wurden die weſtindiſchen Befigungen, = 
nachdem auf Barbados 1641 und auf dem den Spaniern 1655 wer 
maica 1660 der Zuderbau eingeführt worben war, als 
Die Befigungen in Nordamerika hoben fich umgleich ſchneller als die re 
feibft nachdem in den legtern 1732 der Gafferbau einheimiſch geworden war; == 
in demfelben Sabre bildete fit) Georgien, die jüngfie der 13 Provinzen. de! 
Neufundiand (Terre: meuve) warb wegen des Stockfiſchfanges wichtig, und © 
nada 1762 durch den Frieden von Paris an England abgetreten. Allein ſes 
1764 entftanden Streitigkeiten zwifdyen England und feinen — — 
Colonien über die Frage: ob Erſteres das Recht habe, die Colonien zu beftcuern, di ® 
nicht im britifchen Parlamente vertreten winden? und am 19. Apr. 1775 * 
ein Krieg, der durch Frankteichs Unterftügung mit der Anerkennung der 13 Pt 
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men endigte. So entftand durch den parifer Frieden 1783 der erſte unabhän- 
ge Staat jenfeits bed Oceans. Englands Macht ward jedoch dadurch nicht gebro⸗ 
m; vielmehr nahım ber Handel mit dem neuen Sreiftaate mit ee Schritten 
. Eanada und Akadien wurden num für England von befto größerer Wichtigkeit ; 
ach die britifchs weftindifchen Inſeln hoben ſich, je mehr ſich ber Handels zwang 
inderte; das freie Nordamerika aber that Riefenfchritte; die Zahl feiner Provin⸗ 
n ſtieg von 13 auf 25, und feine Flagge wehete auf allen Meeren. Für die weftindi- 
hen Golonien dagegen traten bedenkliche Verhältniffe ein, je mehr ſich der Anbau 
r ihnen biß dahin ausfchließlich eigenthuͤmlichen Erzeugniffe ausbreitete; aud) 
t Sklavenhandel ward 1806 abgefchafft. 
Später als Holländer und Briten traten die Franzofen in bie Reihe 

t europdifchen Golonialvölker ein. Golbert war es, ber Frankreich Colonien 
ıd, was man damals für unzertrennlich von denfelben hielt, Handelscompagnien 
b. Doch nur die Pflanzungscolonien hatten einen glüdlichen Fortgang, nicht 
die gleichfalls verfuchten Aderbau- und Hanbdelscolonien. Colbert Faufte die 
f mehren weftindifchen Infeln, wie Martinique, Guadeloupe, St.» Lucie, Gre- 
da und andern beftehenden, Privatperfonen zugehörenden Niederlaffungen 1664, 
vie er auch noch in demſelben $. Goloniften nady Cayenne fandte; vor allen aber 
irden die aus dem Mäuberftante der Flibuftier hervorgehenden Mieberlaffungen 
f einem Theile von St.» Domingo wichtig. Die gleichfalls 1664 errichtete weft: 
difhe Compagnie ging jedoch ſchon zehn J. fpäter zu Grunde. Anfangs Zuder 
d Baummolle, feit 1728 zuerft auf Martinique Caffee, blieben die Haupter: 
igniſſe der weftindifchen Befigungen, welche durch die 1717 ihnen eingeräum- 
ı größern Hanbelsfreiheiten und durch den Schleihhandel mit dem fpanifchen 
nerita den englifchen bald weit überlegen wurden. Verlor gleich Frankreich 
ch den parifer Frieden von 1763 einige feiner Bleinern Inſein, fo gab dagegen 
t.⸗Domingo überfhwenglichen Erfag, indem es in den letzten Zeiten vor ber Re: 
ution jaͤhrlich einen rohen Ertrag von 170 Mil. Livres, beinahe fo viel als das 
tige Wefkindien zufammengenommen, lieferte. Seit 1791 ward St.: Domingo 
recklich verwuͤſtet; doch hat es fich feitdbem unter einer ganz neuen Geftalt (f. 
aiti) wieder gehoben, Auf dem feften Lande von Amerika befaß Frankreich 
! 1661 Canada und Akadien nebft Terre neuve, allein die Niederlaffungen 
ıchten langſame Fortfchritte ; bie beiden erftern gingen fchon im utredyter Frieden 
11713, letzteres nebft Gap Breton 1762 verloren ; auch das im Innern kraͤnkelnde 
xifiana warb 1764 an Spanien abgetreten, unb Cayenne gab nur einen ſchwa⸗ 
n Erfag. Die nahmalige Wiederabtretung Louifianas von Spanien an Frank: 
h hatte ebenfo wenig Erfolg, da ſchon 1803 Frankreich daffelbe an Nordamerika 
kaufte. Mit nicht viel beſſerm Güde verſuchten bie Franzoſen ſich in Oftindien 
zufegen. 1664 gründete Golbert eine oftindifche Compagnie. Nach vergebli- 
n Verfuchen, ſich auf Madagaskar niederzulaffen, warb 1670 Pondichery auf 
romanbel angelegt und bald ber Hauptfig der franzöf. Herrſchaft. Doch bie 
mpagnie gerieth in Verfall; zwar ward fie 1719 mit ber Miffifippi» Compagnie 
einige, allein nichtsdeſtoweniger blieb fie Eränkelnd. Dagegen befegten die 
mzoſen 1720 die beiden von den Holländern verlaffenen Infeln, Isle be France 
Bourbon, balb unter Labourdonnaye's Verwaltung feit 1736 durch Gaffeebau 
hend, während Dupleir als Generalgouverneut von Pondicherp an der Spige 
Angelegenheiten in Oftinbien ſtand. Hier machten feit 1751 die franz. Waf⸗ 
beträchtliche Fortfchritte, allein der Friede von 1763 entriß ihnen ihre Erobe⸗ 
gen wieder, und bie oftindifche Compagnie warb 1769 aufgelöfl. Den Fran: 
n blieb nur das gefchleifte Ponbicherp und Garical. Bloß Isle de France und 
urbon erhielten ihnen einen ſchwankenden Einfluß auf ben oftindifchen Handel. 

Dänen und Schweden haben ebenfalls Eolonien, ja es gab eine Beit, wo felbft 

49 * 
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Sſtreich an dem Colonialhandel Anthell zu nehmen ſtrebte. Schon unter Chri; 
ſtian IV., 1618, ward in Dänemark eine oſtindiſche Compagnie geſtiftet, die 
zwar Trankebar von dem Rajah von Tanjore erwarb, dennoch aber 1634 wieder 
zu Grunde ging. Kein guͤnſtigeres Schickſal hatte die zweite, 1670 geftiftete Gom- 
pagnie, die bis 1729 beftand. 1671 hatten die Dänen auch die Infel St. : The: 
mas in Weftindien befegt, wozu in der erften Hälfte des 18. Jahrh. noch StJeer 
und St, » Groir kamen, bie fie von Frankreich erfauften. 1734 warb eine weſtind 
fhe Compagnie errichtet, nach diren Aufhebung aber (1764) der Handel nat 
Weftindien freigegeben, worauf ſich die dortigen Infeln ſchnell hoben. Auch ir 
oftindifhe Handel, für welchen 1732 eine Sompagnie errichtet worden, mar fe: 
gewinnteich, wiewol die Compagnie nur hauptfächlic mit China Hanbel triet, 
ihre Niederlaffungen in Oſtindien aber 1777 an bie Krone abtrat. — Aut 
Schweden, obgleich es Keine Befigungen in Indien hatte, errichtete 1731 ein 
oftindifche Geſellſchaft, um unmittelbaren Antheil an dem Theehandel mit-Chin: 
zu nehmen, den es mit vielem Gluͤcke führte; 1784 aber gelang es ihm, durch dir 
Erwerbung ber Heinen Infel St. : Barthelemi von Frantreih, in Weflindien fr- 
ften Fuß zu faffen. — Ungluͤcklicher war Öſtreich, das unter der Megierum 
Karls VI. durdy Errichtung der Compagnie von Oftende 1722 einen unmittelbare 
Verkehr mit Oftindien anzuknuͤpfen verfuchte, aber durch das heftige Widerſtrebe 
Englands und Hollands ſich genöthigt fah, 1731 die Compagnie wieder auf 
heben. Eine im legten Viertel des 18. Jahrh. verfuhte Niederlaffung auf m 
nicobarifhen Inſeln im intifchen Meere, welche früher von ben Dänen befet, 
der ungefunden Luft wegen aber wieder verlaffen worden waren, hat ebenfo weniı 
Fortgang gehabt. — Erft in neuern Zeiten fah man in Rußland 1787 eine ein 
Compagnie zur Betreibung der Jagd und des Pelzhandels auf den Kurilen, At: 
ten und den Küften von Nordweſtamerika entftehen. Ein Ukas, der zum Vertbi 
diefer Handelsgeſellſchaft andern Nationen das Befahren ber Küften zwifchen An 
und Nordamerika, fo weit Rußland an einer Seite Küften befigt, und auch Fir 
rei verbot, hat von Seiten der Nordamerikaner Widerfpruch gefunden und den Br 
ſchluß veranlaft, militairifche Pläge in dem Theil der Nordweſtkuͤſte Nordameritst 
anzulegen, ben Spanien und England an bie Vereinigten Staaten abgetreten be 
ben. (SG. Nordamerika.) — So lange der Sklavenhandel in feiner ganzen Axt 
dehnung beftand, war auch Afrika für das europäifche Colonialweſen nicht un 
richtig. Gröftentheils find e8 nur einzelne befeftigte Factoreien, welche die Gele: 
nialvölfer an den Küften von Afrika befigen. Ihr Hauptzwed war der Sklaven 
handel, ber größtentheils durch privilegirte Gompagnien betrieben warb. Dageom 
warb 1786 durch die Engländer eine freie Megercolonie zu Sierra-feone gegrümbet 
und die von Dänemark und England (1802 und 1806) ausgegangene Abfchaffun; 
dee Sklavenhandels (f. db.) muß nothmwendig bedeutend auf die afrika 
(hen Niederlaffungen zuruͤckwirken. — Die Entdedung von Auftralien führt 
1788 die Nieberlaffung zn Sydney⸗Co ve in Meufüdwales und auf Bar 
diemenslanb (f. db.) herbei, die bald eine blühende Aderbaucolonie warb. 

Der Welthandel (f. d.) erhielt durch das Colonialweſen einen nem 
Schwung, und bald erfannten die Völker, da derfelbe eine ber Hauptquelien iber! 
Wohlſtandes fei. Es laͤßt fich jedoch nicht leugnen, daß man, getäufcht durch du 
Vorfpiegelungen bes Mercantilſyſtems und noch mehr durch den großen Wohlftant, 
den einzelne Golonialvölter erlangten und ben man ausſchließlich ihrem Colonia 
handel zuſchtieb, diefem ohne alle weitere Rädfiht auf das befondere Genie un 
den befondern Charakter der Nation und auf ihre geographifche und politiſche Leg 
einen übertrieben hohen Werth beilegte. Dadurch verleitet, fuchte man alle Fremd 
von biefem Handel zu entfernen, um ausſchließlich die Vortheile beffelden zur gemis 
fen, umd es bildete fich, in Bezug auf die Colonien, ein Völkerrecht, welches duch 


Golonialhandel 7173 


feine ungroßmuͤthigen Grundfäge fich ſehr zu feinem Nachtheile von dem in Europa 
befolgten unterfhied. So fuchten ſchon die Portugiefen und Spanier alle andre 
europäifche Nationen von der Schifffahrt der Meere, an denen ihre Colonien geles 
gen waren, auszufchließen und durch bie gemaltfamften Mittel diefe Anmaßung zu 
behaupten. Allein weder Spanien noch Portugal vermochten auf die Dauer 
ſolche übertrichene Anfprüche durchzuſetzen, gegen welche ſich vorzüglich England 
und Holland ſchon früh erklärten. Jedoch kaum waren beide in den Befig des 
Colonialhandels gekommen, als auch fie zwar nicht biefelben, aber nicht viel edlere 
Grundſaͤtze aufftellten. Ward gleich im Allgemeinen der Grundſatz anerkannt, 
daß die indifchen Meere nicht Einer Macht ausfchlieglich angehörten, fo fuchten da: 
gegen bie neuen Befiger nicht nur durch Verträge fich die ausfchließliche Herrfchaft 
über einzelne beträchtliche heile berfelben von andern Staaten zufihern zu Iaffen, 
ſondern auch durch Gewaltthätigkeiten und Bedrädungen aller Art, felbft mitten im 
Frieden, ihre Nebenbuhler von jenen Meeren zu verfheuhen. Allgemein aber 
warb der Grunbfag angenommen, daß jede fremde europaͤiſche Nation von dem 
Handel mit den Colonien ber andern ausgefchloffen blieb, ja nicht felten war ſelbſt 
bas Anlanden und Befuchen der Häfen den Fremden durchaus verboten. Erſt 
1822 hat Großbritannien die Freiheit des Colonialhandels ausgefprochen, und die 
Niederlande fcheinen biefem Beilpiele folgen zu wollen. Der Colonialhandel zerfällt 
daher in 3 Hauptabtheilungen: ben Zwifchenhandel mit ben verſchiedenen Lin: 
bern jener fernen Gegenden, ben Zwifchenhandel zwifchen Europa und den Colo⸗ 
nien, und ben Handel mit Golonialwaaren in Europa felbft. Den Zwifchenhanbel 
in jenen fernen Gegenden, wo die Golonien gelegen find, der vor ber Ankunft ber 
Portugiefen in Oftindien fich beinahe ausfchließlich in ben Händen ber Araber ober 
Mauren befand, fuchten bie Europäer ſchon früh an fich zu reißen; jedoch gluͤckte 
ihnen dies nicht fo vollkommen, daß nicht noch einige andre Nationen, in fpätern 
Zeiten vorzüglich die Chinefen und die Hindus felbft, daran einen beträchtlichen Ans 
theil behalten hätten. Ebenſo wenig vermochte ber Handel mit Colonialwaaren in 
Europa ausfchließlic das Eigenthum Einer Nation zu verbleiben, wiewol natürlich 
biejenige, welche die Waaren aus ber erften Hanb geholt, darin manche Vortheile 
vor andern voraus hatte, die biefelben von ihr zu kaufen gezwungen waren. Mit 
Ausnahme ber Spanier und Portugiefen, deren Handel in Europa bis auf bie heue: 
ten Zeiten größtentheild nur ein Paſſivhandel blieb, fuchten alle übrige Nationen 
ven Hanbel mit den Erzeugniffen ihrer Colonien auch in Europa fo viel als möglich _ 
uͤt ſich zu einem Activhandel zu machen. Vorzuͤglich war und blieb es jedoch der 
Zwifchenhandel zwifchen Europa und den Golonien, den jede Nation ausſchließlich 
nit firenger Entfernung aller Sremben ſich vorbehielt. Es war dies bie allgemeine 
Bitte in Friebenszeiten,. umd auch in Kriegszeiten ward fie beibehalten, fo lange es 
10d) Beinen übermächtigen Seeftaat in Europa gab, d. h. biß zu Anfang des fieben: 
ährigen Krieges.” Damals aber erhielt die englifhe Seemacht ein fo großes Über: 
jewicht, daß in dem zwifchen England und Frankreich geführten Kriege die franz. 
Flagge es nicht wagte, ‚den Handel mit ihren Colonien weiter zu betreiben. Jetzt 
ingen die Sranzofen an, ein von ihnen und den übrigen minder mächtigen Golonials 
aaten in.den folgenden Kriegen mit England gewöhnlich wiederholtes Verfahren 
m üben, nämlich den Handel mit ihren Golonien zu einem freien Handel für alle 
‚efreundete umd neutrale Staaten zu erflären, Auf diefe Weife ficherten fie nicht 
une ihre Colonien, die zum Theil der Zufuhr nicht entbehren konnten, Tondern fie 
etteten fo wenigftens einen Theil des Gewinnes des Colonialhandels, indem bie 
Reutralen größtentheild nur als Gommilfionnaire den Handel zwifchen dem Mut: 
erlande und den Colonien fortführten, und erfleres nur die Fracht für bie hin» und 
vergefchidten Waaren verlor. Da aber England, welches bekanntlich in neuern 
zeiten ſich in der Regel immer getweigert hat, ben Grundſatz: „Brei Schiff, frei 
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Gut!” anzuerkennen, biefen Handel flörte, fo fingen die Neutralen ar, die War 
ren ber Golonien, mit benen ihnen ber Handel freigegeben worben wat, zu kaufe 
und als ihr Eigenthum zu verführen. Die Engländer dagegen behaupteten: d 
ſei dies in der Regel nur ein Scheinfauf, die Neutralen machten nady wie vor me | 
die Srachtfuhrleute für die andre kriegführende Partei; und allerdings mögen fi) 
wol in vielen Fällen Recht gehabt haben, wenn j. B. große Ankaͤufe fie Örterm 
Gegenden gemacht wurden, two zum Abfage einer folchen Menge von Golerix 
waaren gar Eeine Gelegenheit war, ober wenn plöglicy vorher gänzlich unbekm | 
Handels haͤuſer ungeheure Unternehmungen in Golonialmaaren machten, bie fien | 
möglich mit ihtem eignen Vermögen beftreiten konnten. Da England ferne I 
hauptete, es feien alle gegen biefen betrüglichen Handel ergriffene Borfihtems 
tegelm durch bie Lift der Neutralen unwirkſam, fo ftellte e8 einen Grumbfag u‘ 
der ſeitdem unter dem Namen der „Kriegsregel von 1756” einen ber Hauptfrt 
punkte zwiſchen England umd ben Meutralen abgegeben hat. Die Engländer k 
baupten demzufolge: es müffe diefer Handel, da er in Friebenszeiten allen Neutie⸗ 
verfagt fei, angefehen werben als ein feindliches Befisthum, welches, gleich jAm 
andern feindlichen Eigenthume, ein Gegenftand bes Kampfes fei und dem Si 
zugehöre; die Meutralen aber hätten keineswegs das Recht, von der dem Fl 
nur durch die Noth abgebrumgenen Erlaubniß, diefen Handel zu führen, Vorthel 
ziehen, fo wenig mie fie eine vieleicht gefährlich gelegene Befigung für die Dir 
des Kriegs unter ihren Schug zu nehmen befugt wären. Auch könnten fit 
Neutralen befto weniger über eine Beeinträchtigung beſchweren, ba ja der Bett 
mit den Colonien bes Feindes ihnen von bemfelben in Friedenszeiten gleihfalt & 
neswegs geftattet fei. Unter ben Meutralen ift es vorzuͤglich Amerika, wii 
über die Kriegsregel von 1756 bittere Klage geführt hat, fomwie wiederum Ensır 
fich nicht minder heftig über die Beeinträchtigungen durch die Morbamerikant 
ſchwerte. Doch nicht genug, bie Colonien von allem Verkehre mit den Frre 
abzufchneiden, gab die Handelseiferſucht und das Mercantilfpften noch einer Pay 
für das Aufbluͤhen der Colonien hoͤchſt nachtheiliger Beſchraͤnkungen ihre © 
ftehung, wodurch ihr Verkehr mit dem Mutterlande felbft fo viel als möglich bee 
ward. Mean ging dabei von dem Gefichtspunfte aus, die Colonien in ber gröfn 
merkantiliſchen fowol als audy politifchen Abhängigkeit zu erhalten. Die vomde 
fie diefer Maßtegeln war bie Errichtung von Compagnien, denen der Handel e 
fchen dem Mutterlande und den Colonien ausfchlieglich übertragen warb. Als 
fehen von den Nachtheilen, welche bie Regierung folcher Compagnien für die Cr! 
nien mit ſich führt, warb ſchon das ausfchliefliche Handeldrecht derfelben fin ! 
Golonien in der Regel hoͤchſt druͤckend. Die nothtvendige Folge diefer Beſchth 
kung der freien Theilnahme war Die, daß der Flor der Colomen ungleich, langfım 
zunahm, als ohne fie der Fall gewefen fein würde. Die Colonien erhielten eh 
Erzeugniffe des Mutterlandes gewöhnlich in geringerer Güte und za Höhen Pr 
fen, und bie natürliche Folge war, daß fie befto weniger producirten. Apnia 
Wirkung mußte biefer Zwang ber Gompagnien auf das Mutterland haben, dem 
willfürlich die Preife festen; auch die Sompagnien felbft gewannen dabei in | 
Regel nicht, fondern nur ihre Bebienten, indem bie unvermeiblichen Unterfäl' 
aller Art früher oder fpäter die Angelegenheiten der Compagnien zerrütteten. She 
gleich die englifcheoftindifhe Compagnie hiervon eine Ausnahme zu machen, fo mi 
man doch, daß nur außerordentliche Umftänbe und Unterftügungen fie ſchon met 
als ein Mal von dem drohenden Verberben erretteten. Man hat Sompagnien 
als nothwendig gepriefen, um den Handel in fernen Gegenden, vormehmlih in I 
indien, mit Vortheil zu betreiben, indem man theild die Unbefanntfchaft mit m 
dortigen Sitten und Sebräuhen, die Gefahr, durch zu große, zufaͤlige Concurem 
fich einander den Markt zu verderben, endlich auch bie Unficherheit, mit räuberiför 
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Fürften and Völkern zu verkehren, als Gruͤnde anführte, weßwegen bort ber. Handel 
von Privatperfonen keineswegs betrieben werben koͤnne. Allein man bebachte nicht, 
daß die Unbekanntſchaft mit den Sitten und Gebräuchen, und die Gefahr, ſich den 
Markt zu verderben, ebenfo gut bei andern Zweigen des Handels flattfindet oder 
frattfinden kann, bei denen man dennoch nie baran dachte, fie durch Gompagnien 
Betreiben zu laſſen, und daß die Gefahr, welche von den Feindfeligkeiten der dorti⸗ 
den Fuͤrſten und Völker drohe, erft vornehmlich durch die Compagnien felbft erregt 
föitede; indem der Diener einer mächtigen Körperfchaft fich im ber Kegel ungleich 
gewaltſamer und flolger beträgt als der einzelne wehrloſe Kaufmann, der auf ben 
Schutz keiner bewaffneten Macht rechnen fann. Daß Compagnien zu dem Colo⸗ 
nialhandel nicht durchaus nothwendig find, bemeift ſchon das Beifpiel der Spanier 
ib Portugiefen, die dergleichen in ihrer "blühenden Periode nicht kannten; flatt 
die Compagnien als den des Bluͤhens bes oftinbifchen Handels anzuflaunen, 
föllte man fich viehmehr bartıber wundern, daß trog der Compagnien biefer Handel 
ſo bluͤhend ward. Das ſchnelle Gluͤck, welches zumal die hollämdifch-oftindifche 
Compagnie achte, veizte allenthalben zus Nachahmung, doch ohne gleichen Fort⸗ 
gang. - Zugleich mit den Gompagnien, auch mol ohne diefelben, fanden nod) andre 
Beſchraͤnkungen bes Colonialhandels ſtatt. So ward es 5, B. in der Regel jedem 
Unterthan verboten, in Dienften einer fremder: Macht, ober wenn der Handel 
ausſchließlich einer Compagnie gehörte, ohne Einwilligung derſelben nach ‘den Co⸗ 
lonien zu fahten; es ward ferner der Handel gewöhnlich nut auf einige Häfen, auf 
eine Anzahl Schiffe, auf beſtimmte Zeiten beſchtaͤnkt. Auf jede Art fuchte man 
den Eolonialhandel fo viel ald möglich abhängig von dem Mutterlande zu erhalten. 
Erſt in neuern Zeiten hat man angefangen, auch hier: fich' freiern Grundfägen zu 
nähern. &® wurden bie ausfehließtichen Freiheiten befchtämtt,- und auch Nichttheil⸗ 
nehmern art denfelben, wie 5. B. in England, die Möglichkeit verſchafft, an dem 
Colonitilhandel Antheil zu nehmen, Überhaupt abet diefem größere Freiheit geftattet. 
Was dieRegierumg der Colonien betrifft, fo fand auch hier vom Anfang 
an der Grimdfag ſtatt, fie im einer gleich fivengen pölitifchen als mertantiliſchen 
Abhaͤngigkeit zu halten. Handel und Regierung ſtanden bei ihnen immer in der 
genaueſten Verbindung, wenngleich dies nicht bei allen in gleichem Maße der Fall 
wär: Die Eolonien laſſen fi überhaupt nach ihrem Zwecke und ihrer Einrichtung 
in 4 große Claffen theiten, naͤmlich in Ackerbau⸗, Bergbau⸗, Pflan: 
wende und Handelscolonien. In ben echten. — vom der Art find haupt: 
achlich bie Golonien im nördlichen Amerika — ift Landbau die Hauptſache; die 
Euröpäer, die ſich dort nicderlaffen, werben Landeigenthuͤmer und kehren felten in 
dr Vaterland zuruͤck. In der zweiten und dritten Genetatiön, je mehr. alinälig 
sie Bande der Verwandtſchaft und ſonſtige Verhätmniffe, die. fie an das Muttertand 
Müpften, abfterbent, und die Erinnetungen erlöfchen, erwachfen bie Goloniften im: 
ner mehr zu einer eignen Nation und werben leicht ihremi Daterlände entftembet. 
Daher iſt auch, wie die Erfahrung gezeigt hat, der Beſitz dieſer Colonien ſowie die 
Menſchen ſich in denſelben vermehren und in nähere Beruͤhrung mit einander ges 
chen unficher. Beinahe in denſelben Verhaͤltniſſen ftehen bie Bergwerkscolonien, 
di deren Gewinnung der edeln Metalle und Edelfteine. die Hauptfache iſt: fo 
—— die Niederlaffnngen der Spanier und Portugiefen im ſuͤdlichen Amerika. 
Diefe gehen ihret Natur nach leicht in gen tiber, und auch im gen 
ildet ſich dann, wenngleich langfamer, eine eigne felbftändige Nation, wie dies 
eht. ink dent ſpaniſchen und in den pottugieſiſchen Beſitzungen bon Suͤdamerika der 
Veit. SeSudamerikanſſche Revolüt ion) Ganz anders verhält es ſich 
gegen drittens im den Pflamzungscolonien, deren Zweck bie Erzeugung gewiſſer, 
n der Regel nur unter einem heiten Himmelsfteichegebeihender, Pflanzen für Eu: 
Ba ae EB. die Niederlaſſungen auf den weftindifchen Infeln. Eine Na: 
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tion bildet ſich hier nicht leicht. Zwar find Europäer dort Beſitzer von Pflamyungn, 
‚ allein nur in geringer Zahl und außerdem nur felten dort einheimiſch, indem fı 
wegen bed ungefunden Klimas umb ber Unbequemlichkeiten bes Lebens entner 
ihre Pflanzungen durch Auffeher verwalten laffen und ihren Ertrag in Europa m 
zehren, oder body, machbem fie ſich ein Vermögen gefammelt, in ihr Vaterland 
rudtehren. Die geringe Anzahl der Pflanger (denn ber ungleich ———— 
Bevölkerung beſteht in Negerſtlaven, die ausſchließlich zur Bearbeitung ber 
gungen gebraucht werben) verurſacht, daß —— dieſer Art am ehe 
bes Schuges und der Unterflügung des Mutterlandes entbehren koͤnnen. In eine 
2*8* Verhaͤltniſſe ſtehen endlich die Handelscolonien, die den Vertrieb der % 
e des Landes zum Zwecke haben. Sie find erwachſen m 
— Factoreien unb Stapelplaͤtzen des Handels, die allmaͤüig durch Liſt mi 
"Gewalt Mittelpunkte beträchtlicher Gebiete wurden; jedoch war der Beſit 


bern in der Regel nur Soldaten, Beamte an Eben deßhalb bi 
— auch Ser neh ik eine ation, Inben — En en 0 
theils nur Bereicherung ſuchen und gewoͤhnlich in ihr Vaterland zuruͤckkehren 

der Unabhängigkeit des Militairs in den arg teuer here gaudn 
Indiens von einander und dem Einfluß der Eivilsefidenten auf ſolches Militait, dw 
in ben Bundesftaaten bee oftindifchen Compagnie ftationirt ift, bei der Miſcha 
bes koͤnigl. und Compagniemilitairs, bei der ünftig bedeutend werbenden Eli 
Truppenzahl auf Geplon und dem oͤftern Wechfel der Garniſonen, ift nicht leicht in 
engl. Indien eine militairifche Mevolution zu fürchten. Das härtefte Schidis 
welches bie Bewohner von Handelscolonien treffen kann, ift, wenn fie Compagrin 
in die Hände fallen, bie zugleich fouveraine politiſche Körperfchaften bilden. & 
daß, — ee Sp Were an | 


biefelx 

mehr oder weniger unter ihre ammittelbare Aufficht zu nehmen und die Gomtpagnin 

vornehmlich nur auf den Handel zu befchränten.- Anders ift Dagegen die Regierm; 

gewöhnlich in Ackerbau⸗ Bergbau: und Pflanzungscolonien geftaltet; es fi) 

hier nicht bLoß umterjochte Völker, über bie man herrſcht, fonbern größtentheils aus 

Europäer, bie fic hier nieberlaffen, vormalige Bewohner des Mutterlandes, meld: 
ch 


des 
wurden fie aber von Compagnien beſorgt, fo ward dennoch den Coloniſten einiga 
Antheil an derſelben vergoͤnnt; —— herrſcht ſelbſt eine beinahe republilamifd« 
Berfaffung. Rad) Aufhebung des Negerhandels bildete fich eine fünfte Damp 
claffe von Golonien auf ber afrifanifchen Küſte; de bedeutendſte — 
Leone (f. d.) unter britiſcher Hoheit. Cr 

Golonialwaaren, f. Welthandel, - 

Colonna, eine ber Alteften Familien Roms aus dem 7. Jahth. Cie &ie zähk 
unter ihren Gliedern einen Papft, Martin V., mehre Garbindie, Gelehrte und die 
beruͤhmteſte Dichterin Stalins, Wittoria Golonna, Tochter des Prosper Ge: 

lonna, Großeommetables von Neapel, der die Framzoſen 1522. bei Bicoca fehl 
und 1523 flach, geb. 1490 zu Marino, einem ihrer Familie gehörigen Lehen. AU 
Mjähriges Mädchen wurbe fie ey Franc. b’Avalos, ** von Pefcara, 
einem Knaben von gleichem Alter, zur Gemahlin beflimmt. Die feltenen Borzügt 
bes Körpers und Geiftes, mi ie de tr mW (gif rung 
geſchmuͤckt — machten ſie — Gegenſtand allgemeiner Bewunderung 
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eibft Füeſten um ſie warden Getreu indeß ihrem Geluͤbbe, gab ſie dem Geſpielen 
hrer Jugend, bee ſich zu einem der volllommenſten Maͤnner feines Zeitalters aus⸗ 
‚ebilbet hatte, ihre Hand, Sie lebten im ber. gluͤcklichſten Ehe. Als ihr Gemahl 
1525 in ber Schlacht von Pavia geblieben war, fuchte Vittoria Troſt in der Ein; 
amkeit und in der Poeſie. Alle ihre Gedichte waren bem Andenken ihres Gemahls 
yeroibinet, fie verlebte 7, Fahre abwechſelnd zu zen und auf Iſchia und. z0g ſich 
ann in ein Kloſter, exſt zu Drvieto, nachher zu Viterbo, zuruͤck. Später entfagte 
ie dem Kiofterleben.und Heß. ſich zu Rom-nieber, wo J 1547 fach. Ihre Rime 
tehem den Gedichten der meiften Petrarchiſten ihrer Zeit niht nah. Den vorzüge 
ichften Werth haben ihre — spirituali” ( Venedig 1548, 4.), welche tiefes 
Zefuͤhl und eine gelaͤuterte Froͤmmigkeit verrathen. Ihre fänmtl, Gedichte erſchie⸗ 
en gaerft Parma 153813 0, zulegt 1760 zu Bergamo. ' 
Colonne in der Taktik, die Aufftellingsart von Truppen, wo biefe durch 
as „Dintereinanbeefäjlebesr mehrer Abtheilumgen eines Ganzen (dev Sections, Bdan 
ber, Escadrons, auch wol mehrer Bataillons) eine tiefe Maffe bils 
en. —— dieſe Abtheilungen mit Zwiſchenraͤumen oder dicht hinter einan⸗ 
ee aufgeſtellt werden, wird bie Colonne eine offene oder eine geſchloſſene; je nach» 
em fie endlich zum Marſch oder Angriff beftimmt ift, eine Marſch⸗ ‚oder Angriffe 
olonne. Sie macht nämlich den Marſch da möglich, wo man mit ungebrochener 
* nicht durchzudringen vermag, und ſoll beim Angriff und der Vertheidigung 
ie Truppen mit moͤglichſt größten Kraft wirken laſſen. Seit Jahrhunderten hat 
nam geftritten, ob’ im Gefecht bie Linien oder.bie Maffenaufftellung. die zweck⸗ 
näßigere fei, und erſt ſpaͤt iſt man zu ber Überzeugung gelangt, daß die Anwenb- 
arkeit beider von Umſtaͤnden bedingt werde. Die Linienaufftellung des Fußvolks 
zͤrnlich ift zweckmaͤßig, wenn man gewiß ift, kein Hinderniß bes Bodens, mel: 
hes das Vorbringen in diefer Form verwehrt, zu finden, wenn man bucch Ges 
behrfeuer gegen ben Feind wirken till amd mehr Kanonenkugeln und: Granaten 
ls Kartätfchens und Gewehrkugeln zu fuͤrchten hat; die Aufſtellung in der 
Maffe dagegen paſſend, wenn man im durchſchnittenen ober. gebirgigen Terrain 
nanoeuvriet, einem Angriff mit blanken Waffen, wo phnfifche durch die Tiefe der 
Sofönne gegebene Kraft nöthig if, ausführen und fich nicht auf das Feuer, das 
oegen ber getingen Breite der. Solonme wenig Wirkſamkeit haben würde, einlaffen 
oil; ferner, wenn man ſelbſt einen -Choc, beſonders von Gavalerie, erwartet. 
war machen auch bei allen diefen Faͤllen die Gegner ber Colonne den Einwurf, 
.. die quer buch die Maſſe geht, oder eine in bie Mitte fallende 
Stanate, die Verwuͤſtungen aneichtet; biefer Einwurf erledigt ſich 
ber dadurch, daf wegen der; geringen: bem Feinde dargebotenen Front auch befto 
seniger Kanonen», beſonders aber weniger Kartätfchen- und Feine Gewehrkugeln 
tefelben treffen. in andrer Einwurf, die Unbehüfflichkeit einer großen Colonne 
mb bie Schwierigkeit, fie in eine Linie zu verwandeln, ift in neuerer Zeit dadurch 
efeitigt worden, daß man die Colonne meiſt nicht ftärker als ein Bataillon macht, 
ind daß man dieſe einzelnen, Bataillonscolonnen: fid; lieber neben.einander durch 
fetter und Angriffe in des. Feindes Flanken ſecundiren, als unnuͤtz hinter einander 
tehem laͤßt; durch die in Gefecht gewoͤhnliche Bildung der Colonne nach der Mitte 
* —— 2— Berveglichkeit und, Entwig lungsfa higkeit erhalten, daß 
Minuten herzuſten iſt. Faſt alle. Schlachten werben daher 
en ſolchen wen —— gefochten bie ſich, — * die Linienaufſtellung paſ⸗ 
end iſt in dieſe verwandeln, bei Cavalerieangriffen durch Frontmachen nach allen 
Seiten die widerſtandsfaͤhigſten Vierecke bilden und fer alle mögliche Vortheile 
aſich vereinen + Auch bei. der Reiterei ift der Maffens und Linienangeiff an: 
dendbar. Der Ehoc in geſchloſſenen Golonnen, welcher beſonders bei den Fran⸗ 
oſen gewoͤhnlich iſt, wirkt/ wenn er gelingt, ‚außerordentlich viel, ift vaber da⸗ 
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gegen auch ber Gefahr ausgeſeht, daß — — er 2 bie ganze angreifen) 
Maffe vernichtet oder gefprengt wich, ein Stügen, Entwideln, 
nicht zu denken ift. ine andre Angeiffeweife in Colonnen nn het d 
gegen dert Vortheil, daß, wenn die erſte Abtheilung nichts erzweckt/ dies 
felamben 9 gelingt, und daß noch Beweglichkeit zu allen —— 
ordneten Maſſe iſt. Beſondets iſt dieſer Angriff auf Vierecke vom den 
Wahrfcheintichkeit des Erfolgs anndendbar. Dennoch bleibt aber beider Reiten 
Linlenaufſtellung und Fechtart die gewoͤhnlichſte indeſſen gap ya bier di 
Uniftände entſcheiden. — Colonnenwege find Wege, auf 
alten Maffengattimgen marſchiren kann; fie werde, wo bie‘ ——— 
verdorben iſt, über die Felder weg neu angelegt und durch ausgeſteckte —*— 
(jalons) bezeichnet. LER aan 
Goloratur, in der Mufil, alle heſchwinde Lonberbinbungeni, ih 
die Melodie einer Stimme figurirt mwirb re 0. Figuren), umd gan k 
fonders, im Singen bei Bravourarien, die laufenden, rollenden Paffagen, mid 
der Sänger mit einer gewiſſen $ertigkeit hervorbtingen muß· Zuweilen werai 
vom Gomponiften vorgefchrieben, zumeilen dem Geſchmacke des Sängerd ie 
faffen, zuweilen auch am unrechten Orte oder in Übernape angebracht. 
wendung betfeiben ift auch auf die aus zuſprechenden Vocale zu ſehen. 
Colorit, ſ. Farbengebung. 
Col gquboun, fprih: Co huhn (Patrick), geb. 1747 zu Dumbarlt 
Scjttlind, diplomatifcher Agent der Hanfeftädte am britifchen Hofe, 
durch feine Schriften über Statiftit, Polizei und Atmenpflege 916 3, 
nach Virginien in Amerika, wo er fi; dem Handel widmete und 
Geſ — —— zu mancherlei Geſchaͤften gebraucht wurde. Aber das Klima hie 
ihn nach einem Siährigen Aufenthalte, nach ſeinem Vaterlande zurucczut 
ee fich zur Glasgow niederließ. Diefer Stadt und ihrem Gewerbe wurde ©. v 
nüslich; er wußte als Lordpropſt der Stadt die Regierung zu 
ftigungen derfelben zu bervegen. Die Patlamnentsaete; —* 1788 .. 


Baumwollhandels, welche E. dem Miniſter Pitt überreichte; ran | 
hefter die Angaben dazu geſammelt hatte. Aucy legte et auf einer DReifenadhe 
Niederlanden den Grund zu dem geoßen Vertriebe, Baummollenmur 
aus Schottland und Manchefter auf dem feften Lande erhlelten 2* 
feiner Familie nach London. Die Sachkenntniß, 

und Piebe, mit welcher er daſelbſt ſeit 1792 ein rn nun 
vom Throne und vom ganzen Lande anerkannt. Sein Wertr,;,Om — 
the metropolis“'(beutfeh, Leippig) erlebte 6 Aufl 6 Mmadhte einen 
Abhuͤlfe des ſchamloſen Diebſtahls, welchem die Schiffe auf der 

fen waren, und führte ihn aus ohne Gehalt, ohne Vortheil, mit der 
ſten Aufopferumg. So ſahen fremde und an — 
londner Handelsinnungen ihr Eigenthum durch den trefflichen Mann 

Nicht minder verdienftlich erſcheinen E’6 mermüuͤdiiche B 
ber Armen zu mildern. In —— mit den Quaͤkern 
große Suppenhäufer für Dürftige, und als ee 1798 nad 
tar, legte et Bort eine Ähnliche Anftalt * ſowie eine? 
Polizei: und Vetpflegungs ſachen geſchah Nichts ohne ſeinen Mach) 
hatte ihn die Unibetſitaͤt Glasgow als virimi egtegfumg 
ten et acerrimum vindicem, zum D.' bet Rechte ernannt 
ſelne Betufspflichten außerordentlich vermehrte, und ſ I 
er doch nicht von der gewohnten Thatigkelt nach Hambutg 1804 ı 
feinem Agenten in London und bezeigte ihm feine Dankbarkeit zu derſchiedenn 
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Malen durch Ehrengeſchenke. Bald erbaten ſich ihn auch Breiten und Luͤbeck 
um fie in ber gleichen Eigenſchaft zu vertreten. 1806 gab E. heraus: „A new 
system of education for the labouring people” und bald baranf „A treatise on 
indigenoe'; im beiden Schriften findet man einen Schag von Erfahrungen und 
darauf gebauten Vorfchriften. Sein Iettes großes Werk: „On the wealth, po- 
wer and resources of the british Empire” (1814, 4., deutfc von Fi, Nürnb, 
1814), tft das zuverläffigfte über diefen Gegenftand. E. ftarb im April 1820. 62. 
a Columbanus, Miffionnatr und Reformatordes Mönchslebens, geb. um 
560 in Irland, Moͤnch in dem frifchen Klofter Bangor, ging, um das Chriften: 
thum auszubreiten, mit 12 andern Mönchen 589 über England nach Frankreich 
und legte 590 in ea die Kıöfter Annegray, Lureuil und Fontaine an. Seine 
darin eingeführte, fpäter von mehren gallifchen Kiöftern angenommene Regel ges 
bietet blinden Gehorfam, Stiufhwelgen, Zaften, Beten und Arbeiten viel ftren- 
ger als Benedict's Megel, und feine Disciplin beftraft die Eleinften Bergehungen 
ber Mönche mit Geffelhieben, deren Menge bie Rohheit feiner Zeit und feines Cha- 
cakters beweiſt. Auch behielt er die alten Kirchengebräuche der Irlaͤndet, z. B. die 
von ber römifchen Zeit verfchlebene Ofterfeier, bei, Die Königin Brunehild ver: 
'rieb ihn wegen feiner Unbiegfamkeit 609, worauf er unter bie heibnifchen Alles 
mannen zog und in der Gegend von Bregenz am Bobenfee das Chriftenthum pre: 
jigte. Sein Gefährte Gal (d. h. Gallus, Stifter des Kiofterd St.-Gallen) er- 
chmerte durch feinen Ungeftüm im Zerftören heibnifcher Heiligthuͤmer diefe Bemüt- 
Jungen, bie ein Krieg 612 ganz hemmte. C. ging nun in das fongobarbifche Reid, 
mb legte bas Klofter Bobbio an, in welchem er ben 22. Det. 615 farb. Seinen un: 
rſchrockenen, gewaltfamen und heroifchen Sinn bewies er auch im feinen Briefen an 
te Päpfte Gregor. und Bonifaz IV. Er weigerte ſich darin, mit der röm. Kirche 
Dftern zu halten, warnte die Päpfte vor Kegereien und hielt ihnen das Verderben 
er Kirche in ſtarken Zügen vor. Sein Verdienft um die Klofterzucht und die ihm 
ugefchriebenen Wunderthaten erhoben ihn zu einem Kicchenheiligen. Seine Schrif: 
en (herausgeg. von Patriz. Flemming, Löwen 1667, Fol.) find afcetifchen Inhalts. 
5.’8 Regel galt am längften in dem großen, reichen Klofter Luxeuil, und wurde erft 
m 9. Jahrh. von der Bertedictinerregel verdrängt. Die Kleidung feiner Mönche 
var weiß. (S. Benedictiner.) 31. 
Columbia. So heißt der dem Congreß ber Verein. Staaten in Norbame: 
ika von Maryland und Virginien 1790 überlaffene, keinen Staate zugehörige 
:arıbesbezirt am Potowmak, in welchem die Bunbesftabt Wafhington (f. d.) 
jegt. Er bildet ein Viereck von 100 engl. oder 4-75 geogr. IM. und enthält gegen 
0,000 Einw. Noch heißen drei Grafſchaften Columbia: eine im Freiftaate 
Keuyork mit ber Hauptſt. Hubfon (38 TIM., 33,000 Einw.), die andre im Frei: 
tadte Georgien (12,000 E), und die deitte im Sreiftante Ohio (11,000 E.) Fer: 
er 2 es drei Städte dieſes Namend, eine in Suͤdcarolina, wo der Eis 
er Megietung und eine Untverfität Ift, die andre in Virginien, die dritte, ein be 
eirtender Handelsplas, im Freiſtaate Ohio. Noch wichtiger ift der Colum- 
iaftrom, meldjer auf dem Felfengebirge entfpringt (54° 2IN.B.), ſuͤdlich 
en Multuomah, weldyer aus Neumerico kommt, und nördlich den Levis aufnimmt, 
nd ſich 48° von Wafhington entfernt, in das flille Meer (46° 10 N. Br.), 
ı bie von den Spaniern 1775 entdeckte Hecetas-Einfahrt ergießt. Das Fluf: 
ebiet des Columbia gehört zu dem Freiftaate Louiſiana. Es bildet für den 
Jaridel der Vereinigten Staaten die wichtigfte Wafferftraße, denn durch Canal; 
erBindung mit den Binnenftrtömen, mit dem Miffifippi und dem Laurentius fol 
ee atlantifc) = eittöpäifche Handel mit dem meftlichen nach China, Indien u. f, 
». Berkntpft werben. Amerikaner entdeckten biefen Erdſtrich. Im Sommer 
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trada de Heceta ein und fegelte firomaufmärts; —* der —2* 
Fluſſes. Hierauf unterſuchten feinen Lauf abwärts, 
durch Norbamerifa, 1793 Madenzie, dann 1805 bie Greroteniihe 6 
wis und Clarke, bis zu feiner 18,000 Klaftern breiten Ausmimbumg. 
forſchte Commodore Porter 1816 fg., im Auftrag ber Regierung, SR Ruf 
norbweftlichen Theils des Unionsgebiets und machte auf bie Borthe 

fation der Ufer des Columbia aufmerkſam. Diefer Strom hat einen i 
Lachfen u. a. Fiſchen, und ift, bis auf — 2 ſchiffbar. ST 
in ihm bis 183. engl. Meilen aufwärts. Das Columbiathal ift fr 
nämlich die Temperatur der Mordiveftküfte am flillen Meere (eine nc 
der Abdachung von Morgen gegen Abend) um 15 Grabe milder * 
Nordkuͤſte am atlantiſchen Ocean, fo iſt auch bie Vegetation daſelbſt m 
Der Anbau und die Bevölkerung diefes fruchtreichen Küftenreichs E 
ſchnell zunehmen. Unter ben indianifhen Stämmen, bie am Colum 
Fifcherei und Tauſchhandel mit Pelzwaaren leben, und bie im. 
haͤß lich gebilbet find, zeichnen ſich mehre durch Gefcyicktichkeit im G: 

ber Verfertigung ihrer Geräthfchaften fehr aus, vo die habe bien 
Reifebefchreib. der Capit. Lewis und Clarke.) An ber 
Staaten 1791 einen Militairpoften Columbia angelegt. Die früder » 
1785 fg. gegründeten Niederlaffungen am Columbia, das che 
Clotſhop, die 1810 gegründete Stadt Aftoria und bie 1812 e 
\ berlaffungen an den Nebenflüffen bes Columbia fielen im legten ri 
ländern in die Hände, wurden aber im genter Frieden an bie Verein. & 
ruͤckgegeben. Hierauf ftügte der Congre fein Recht auf bie — 
Coloniſation jenes Theils der Nordweſtkuͤſte von Nordamerika. Er 
Ende die noͤthigen Laͤndereien von ben Eingeborenen buch Kauf am fi 
Man betrachtet dies zugleich als eine Maßregel gegen bas Umfichgreifen de 
amerikanifchen Hanbdelögefellfchaft in jenen Gegenben. — 
Weg fuͤr die Amerikaner, um die chineſiſchen und indiſchen zu 
oder gegen Pelzwaaren einzutaufchen, ber Weg über Columbia; denn von bei 
gebirgen beträgt ber Landweg biß zu der erften ſch ee des I 
engl. (73 beutfche) Meilen, wovon 200 bereits völlig fahrbar find, odaß 
noch der Anlegung einer Kumfiftraße von 150 engl, (30 beutfchen) Meilen 
Dann tritt Nordamerika mit China, Japan, Indien, Peru und E 
und unmittelbaren Verkehr. 

Columbus, f. Colombo. 

Columella (Rucius Sunius Moberatus), der gelehrtefte pr. 
baufchriftfteler des Altertbums, aus Gadir in Spanien. bürtig, | 
Mitte bes erften Jahıh. und fchrieb 12 noch vorhandene 
ca”, beten eines über den Gartenbau in Verfen iſt. Er Kan be 
alle Biveige der Ökonomie. Hierzu kommt noch ein — 
zucht. Die beſte Ausgabe iſt von Gesner in der 
sticae” (Leipzig 1735, 2 Bde., 4.) und von 
4.), dann von Schneider 1794— 97 in 2Bbn. - | 

Combination, jede Verbindung gleicher ober t ede eg 
(Elemente), ohne Rüdfi ht auf bie Ordnung diefer Elemente. — ( So 
tionslehre, ber Inbegriff ber Refultate, zu welchen dergleichen De 
führen Eönnen, und der darüber ſprechenden —— Die Frage z.B, 
Amben find aus den 5 gezogenen Rotterienummern ü t mögl 
laffen fih 5 Zahlen, je 2 und 2, ohne Wiederholung —— g 
Gebiet der Combinationslehre — Combinatoriſche Analpfis, * 
verwickelte, durch eine eigne Charakteriſtik ausgezeichnete Anwendung ber 
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ionslehre auf bie Analpfis. Diefer fruchtbare Theil der Anatyfis ift durch Hindens 
tg zu Leipzig feit 1778 zu einer felbftändigen Wiffenfchaft ausgebildet. (&. 
Beingärtner’s Lehrbuch der combinatorifchen Analyſis“, 2 Thle., Leipz. 1801.) 
Man unterfcheiber Verbindungen mit und ohne Wiederholung. Die beiden Lotteries 
ıummern 4 und 5 5. B. laffen ſich in ber boppelten Geftalt 4,5 oder 5,4 verbinden; 
‚eide Verbindimgen geben nur Eine Ambe. Man kann die gegebenen Elemente 
erner entweder permutirenb ober combinirenb ober variirend verbinden. : Die Frage 

B., wie oft koͤnnen 3 nebeneinanderftehende Perfonen ihre Stellung verändern ? 
ezieht fih auf Permutation; die Eingangs aufgeworfene auf Combination ber 
Flemente. Bariationen endlich find Combinationen mit allen möglichen Verſetzun⸗ 
en der vorlommenden Elemente. — | 

Comenius (Johann Amos), ein Wohtthäter der Menfchheit durch Ver: 
efferung des Sculmefens, geb. d. 28. März 1592 in dem Dorfe Komma bei 
Zzrumau in Mähren, daher nannte er ſich Comenius; fein wahrer Name ift unbes 
annt. Seine Ältern, die zu der Gemeinde der mährifchen Brüder gehörten, ließen 
yn zu Herborn ftudiren. 1614 ward er Rector in Prerau und 1616 in Fulneck. 
Jiefe Stadt warb 1618 durch die Spanier geplündert und verbrannt ; E. verlor 
ine Bücher, feine Hanbfchriften, feine ganze Habe. Um der wider ihn und alle 
katholiſche Prediger gerichteten Verfolgung zu entgehen, floh er nad) Liſſa in Po⸗ 
m, wo er an ber Schule arbeitete und 1632 zum Bifchof ber böhmifchen und mähs 
fchen Brüder gewählt wurde. Hier gab er 1631 f. „Janua linguarum reserata‘ 
eraus, die in Zeit von 26 I. Überfegungen in 12 europäifche Sprachen, außer⸗ 
om ins Arabifche, Perfifche und Mongotifche erlebte. C. zeigte darin eine für 
ine Zeit neue Methode, die Sprachen zu lehren, die anfchauliche finnliche Lehr⸗ 
et, wodurch die Sprachen, als Schlüffel zu nüglichen Sachkenntniſſen, ber Ju⸗ 
mb auf eine ihre angenehme MWeife beigebracht werben, und das langweilige Er: 
nen trodener Wortverzeichniffe erfpart wird. Ebenfo allgemein bekannt ift fein 
Orbis pietus, oder bie ſichtbare Welt”, welche zu Hanau 1659, Nürnberg 
666 ꝛc. erfchien, das erfte Bilderbuch für Kinder und durch Umfang und Auswahl 
üglich. C. wurde 1641 nad) England berufen, um den Schulen eine andre Eins 
chtung zu geben; aber da der Bürgerkrieg die Ausführung diefes Plans hinderte, 
ng er nach Schweden, wo ber Kanzler Drenflierna fein großer Gönner wurde. 
Jon da ging er nad Elbingen, Schleſien, Siebenbürgen und kehrte wieder nad) 
fa (1656) zuruͤck, wo er abermals feine Bücher und einen Theil feiner Hand» 
hriften verlor, als nach Karls X. Guſtav Ruͤckzug das Laiferlichpolnifche Heer 
efe Stadt verbrannte. Er ging darauf nach Schlefien, Brandenburg, Hamburg, 
ıd ließ fich zulegt in Amfterbam nieder, wo er noch einige Werke herausgab und 
n 15. Dct. 1671 ftarb. In feiner legten Lebenszeit gab’ er fich der religiäfen 
chwaͤrmerei etwas hin, entdeckte in ber Offenbarung Johannis ben damaligen 
aftand von Europa und erwartete das taufendjährige Reich im 3. 1672. Die 
‚owrignon (f. d.) verehrte er al eine Gottbegeifterte. Adelung gibt die Anzahl 
mer Werke auf 92 an, wir befigen aber nur noch 54 ; doch hat er mehr gefchries 
nn, aber wenig, was jegt noch gelefen zu werden verdiente. Auf feine phils 
ıthropifchen Ideen hat neuerdings Fr. Kraufe wieder aufmerkſam gemacht. 

Eomines (Philippe de), Herr v. Argenton, geb. 1445 auf dem Schloffe 
omines bei Menin in Flandern, verlebte feine Jugend an dem Hofe ber Derzoge 
mn Burgumd, Philipps ded Guten und Karls des Kühnen. Er genof das Ber: 
auen bed Letztern und trug wefentlich dazu bei, ihn und Ludwig XI. mit einander 
ıWzuföhnen. Auch bei andern Verhandlungen benahm er ſich mit Geſchicklichkeit 
164 trat er in bie Dienfte Ludwigs X1., wahrfcheintich durch den heftigen unbe: 
nnıenen Charakter Karls und die Verfprehungen kudwigs zu dieſem Schritte be: 
ogen. Ludwig überhäufte ihm mit Beihen des Wohlwollens. — Als nach dem 
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Galle Karls des Kühnen Ludwig das Derzogthum Burgund, in B 
fandte er C. dahin, ernannte ihn aber bald zu feinem ndten zu 
während feines einjährigen Aufenthalts die Verſchwoͤtung ber Dazzi auöbradı u 
miflang. ©. zeigte bei dieſer Gelegenheit die gröfte igkeit für die God, 
der Mebici. : Darauf warb er von Lubwig nad; Savoyen geſchickt, um fih ki 
jungen Derzogs Philibert zu bemächtigen und ihn ganz unter bie Bormmbdiart 
bes Königs, feines Oheims, zu ftellen. 1483 ftarb Lubwig XI. — Ba ver fi; 
genden Regierung fand C. nicht in gleicher Gunft. Zum Mitgliebe des Staat 
raths umter der Regentfchaft ermannt, war er auf die Seite bes Prinzen geye 
bie weife und wohlthätige Regierung der Anna be Beaujeu getreten; er wardü 
alle Raͤnke des Herzogs v. Orleans verwidelt und fchloß ſich befonders an den & 
ten Gonmetable, Johann v. Bourbon, an. Als Theilnehmer an einer Verſcho 
“zung, bie entbedit wurde, mußte er 8 Monate zu Loches in einem eifernen Kit, 
zubringen. Das Parlament machte ihm den Proceß und erkannte ihn 1488 da 
Einverftänbniffes mit mehren Rebellen und andrer Verbrechen ſchuldig. Nach de 
Urtheil, das nicht zur Vollziehung gekommen zu fein fcheint, follte er 105. « 
eines feiner Güter verbannt werden und den vierten Theil feines Vermögens ver 
ven. — Karl VIII. gebrauchte ihn zus verfchledenen Verhandlungen in Ftalien. I 
lein die Regierung war zu ſchwankend und unbefonnen in ihrem Werfahren; ma 
hörte zu wenig auf C.'s beffern Rath. Für feine Bemühungen warb ihm mr“: 
del und Unzufriedenheit zu Theil. Unter Ludwig XL. fcheint er an ben Geſch 
ten keinen Antheil mehr genommen zu haben. Er ftarb 1509 zu Argenton. Em 
Memoiren (volftändigfte Ausgabe London 1747, 4Bde., 4.) find für ii & 
ſchichte jener Zeit von unfhägbarem Werth. Er erzählt darin die Begebenheitn, 
bie er felbft erlebt und am benen er meiftens Theil genommen, mit großer Bat: 
heit#liebe, in einer lebendigen, natürlichen Sprache, und zeigt allenthalben ein ri 
tiges Urtheil, feine Beobachtungsgabe und tiefe Sad) » und Menfchenkenntxif, 

Somitate, f. Sefpanfdhaften. 

Somitien, bei den Römern die Volksverſammlungen, im welchen bu 
Stimmenmehrheit die Angelegenheiten bes Staats entfchieden wurben. Schenw 
ter den Königen fanden fie flatt; zur Zeit der Republik wurden fie von ben Cm 
fuln veranflaltet. War Fein Conſul ba, fo Eonnten fie auch vom Interrer, vom 
Dictator, von den Volkstribunen, Ädilen und Decemvien, ober auch, wi 
nur in außerordentlichen Fällen, vom Pontifer Maximus berufen werden. Ha: 
gegenftände, über welche in den Comitien entfchieben wurde, waren die Befegum 
der hoͤchſten obrigkeitlihen Amter, die Annahme und Berwerfung neuer Grit 
ober bie Aufhebung fchon beftehender, Krieg und Frieden und die Beftrafung um 
Staatöverbrechen. Zur Wahl obrigkeitlicher Perfonen waren die Gomitien gewin 
lich auf dem Marsfelde verfammelt; wurden fie aus ben andern angeführten Urfe 
chen gehalten, fo geſchah es bald auf dem Forum, bald auf dem Gapitol, ver 
zuͤglich aber in bem fogenannten Comitium. Unter ben Kaifern wurden die Com 
tien dem Scheine nad) beibehalten, aber nach Willkür von ihnen gelenkt. Nach da 
verfchiebenen Abtheilungen des rim. Volks in Genturien, Curien und Tribus m 
terfchied man: Comitia centuriata, curiata und tributa; nad) ben obrigkeitl 
chen Perfonen aber, welche barin gewählt werben follten: Comitia consularia, 
praetoria, aedilitia, censoria, pontifica, proconsularia, propraetoria m 
tribunitia, Die wichtigften waren die Comitia centuriata, in welchen das Vol 
nach den 193 Genturien flimmte, Nur an gewiffen Tagen durften Gomitien ge 
halten werben. 17 Tage zuvor (per trinundinum) wurde das Volk durch ein 
Edict zufammenberufen Am Tage ber Comitien felbft bezog der dabei vorfigend 
Magiftrat, nebft einem Augur, ein Zelt vor ber Stadt, um die Aufpicien zu beob 
achten. Wenn der Augur diefe für umverwerflich erklärte, wurden bie Gomitin 
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ge clan mußten fie auf einen andern Tag verlegt werben, Bar Auf: 
u Untergang ber Sonne ward Nichts in benfelben vorgenommen. Der 
auf feinen eg * le, eröffnete die Verſamm lung 
og ein Gebet, baß ibm ber Augut vorfagte wurde ber Gegenſtand ber 
—— dem Volke befanntgenaacht, welches fidh fofort in feine Tribus 
—— abſonderte. In aͤltern Zeiten wurden zuerſt bie Equites, dann die 
enturien der erſien Claſſe u. f. f. um Abſtimmen aufgerufen; ſpaͤter loſeten fie 
aruber; ber Meinumg ber zuerſt ſtimmenden Genturie folgten rd alle übrige. 
Infänglich gab jede Genturie ihre Stimme (Votum) mündlich, fpäter durch Zi» 
elchen. Was bie Mehrheit jeder Genturie befchloß, das wurde —— als 
ag Votum dieſer Centurie ausgerufen. Unterbrochen wurden die Comitien, wenn 
jemand in der Verſammlung von der Epilepſie (die daher auch morbus eomitialis 
— wurde, menn ein Volkatribun fein Veto ausſprach, und durch andre 


Commandement ($ortif.), der ſenkrechte Abſtand der Krone der Beuft- 
ehr einer Schanze ober eines Feſtungswerks von einem Punkte außerhalb deſſelben. 
50 hat 3. B. ber Hauptwall 18’ Commandement über das Glacig, wenn bie 
—— deffelben 16hoͤher als die des Glacis liegt. Man muß das Com⸗ 
andement vom Dominiren unterſcheiden, wo die Linie, die man von dem domi⸗ 
senden nad) dem bominirten Punkt zieht, bie Hauptfache ift, und der Punkt ber 
minirendere iſt, wo diefe Linie mit dem auf dem bominirten Gegenftanb gefaͤllten 
erpendikel bie fpigigfien Winkel bildet. Ein vom bominirten Punkte weiter abges 
jener Drt kann baher mehr Commandement haben und dennoch, weniger bomini- 
1, als der näher gelegene, wenn bie von bemfelben nach dem dbominirten Punkte 
jogene Linie nur unter dem näher gelegenen niebern Punkte weggeht. 32. 

Commanberie, Sommende, Commenthurei hieß bei verſchie⸗ 
nen Ritterorben ein gewiffes Gebiet, worüber einer von ben Ordensrittern beftellt 
ir, ber die Einfünfte theils berechnete, theils genoß. Kin ſolcher Befehlshaber 
er geiſtliche Ritterordensguͤter hieß Commandeur, Commenthur ober 
omthur. War feine Commende weitlaͤufig, fb war ihm ein Hauscommen⸗ 
ur beigeordnet. Der Aufſeher uͤber die Commenden einer ganzen Provinz hieß 

Landcommenthur. Auch die Dotation eines Vicarius ober Altariſten bei 
mkirchen heißt Commanderie. 

Commelin (Serome), aus Douay, ein gelehtter Buchdrucker, welcher als 
formirter nach Genf auswanderte und ſich nachher in Heidelberg niederließ, wo 
1598 farb, hat ſich durch feine vorzüglichen Ausg. griech. und Latein. —* 
uͤhmt gemacht. Sein Zeichen iſt eine Figur der Wahrheit. Auch findet man bei 
hren feiner Ausgaben auf dem Titelkupfer die Worte: „Ex Offieina Sanet An- 
ana, — Commelin (Johann und Kaspar), Oheim und Neffe, Beide gleich 
hickte Botaniker. Erfterer, geb. 1629 in Amſterbam und 1692 dafelbft gefl., 
Prof. der Botanik, richtete dem dortigen botanifchen Garten ein und erwarb 
durch bie vorzügliche Behandlung und Bereicherung deffelben und feine gelehrten 
rke ein nicht unbebeutendes Verbienft um feine Wiffenfchaft. Sein Neffe, 1667 
idaſelbſt geb. und 1751 geft., D. der Mebicin, folgte ihm in der Profefforftelle. 
ine Verbienfte um bie Botanik, fowol im Praktiſchen ald durch feine zahls 
ven und fchäßbaren Schriften, ſtehen denen feines Oheims nad). — Ifaak 

in Amfterbam 1598: geb. und 1676 geft., war ein Hiftoriler, von dem man 
ce Merke hat. Diebeften find die, welche Holland betreffen. Seine Geſchichte 
— von Amſterdam, bie fein Sohn Kaspar herausgegeben hat, wird 
ietzt gefi 

Sommerfon (Philibert), ein durch feine Tpätigkeit, feine Erfahrungen 

hönen Samaiyıgen bekannter Botaniker, geb. 1727 in Chatillon⸗ ies⸗ 
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Dombes, fiudirte in Montpelliee und warb daſelbſt D. der Medicin. Sie lezu 
er fein Herbarium an, das größte, das je ein Privatmann zuſammengebracht ha 
Auf Linme’3 Verlangen gab er für die Königin von Schweden eine Beſchreibung de 
feltenften Fifche im mittelländifchen Meere heraus; damals die vollſtaͤndigſte It 
thyologie. 1755 machte er eine botanifche Reife in den Savoyer⸗ umb Schwein 
gebirgen, legte in feinem Geburtsorte Chatillon einen reichen botaniſchen Gatta 
an, befuchte die Gebirge von Auvergne und Dauphine in botanifcher Rüdfiht m 
begab ſich 1764 auf feines Freundes Lalande Auffoberung nach Paris. im 
einer von den Maturforfchern, welche der König von Frankreich wählte, bie Rd 
um die Welt (1767) mit Bougainville(f. d.) zu machen. Mach einer jun 
Sranzöfin, Hortenfe Barre, welche ihn in männlicher Kleidung begleitete, nam: 
er die uns jetzt bekannte Blume Hortenfia. €. farb auf diefer Meife auf je 
de Srance 1773. - Seine Pflanzen, Zeichnungen und Papiere vermachte er ie 
parifer koͤnigl. Cabinet, wo fie aufbewahrt find. Man hat von ihm, aufer er 
gen Heinen Werken, feinen „Botan. Martprolog", eine Biographie Derer, miik 
ein Opfer ihrer botanifchen Bemühungen geworden find. 

Commiffionshandel. Nachdem zu Ende bes 15. Jahrh. der fin 
friebe eine allgem. Sicherheit der Land», Poft» und Wafferftraßen bergeftellt hat 
betrieb der Kaufmann die Gefdjäfte feines eignen Handels auf eine ganz veraͤnder 
Art, indem er bei jeber Hanbelsunternehmung für feine eigne Rechnung an frm 
den Orten einem bafelbft wohnenden Freunde Auftrag oder Commiſſion zu fra 
eignen Unternehmung gab, alles Dasjenige bei berfelben zu thun, was er vorm 
felbft verrichtete oder durch feine Diener verrichten ließ. Diefe Handelsart hi 
Gommiffionshandel, und Denjenigen, welcher ihn für die Rechnung eines Ann 
betreibt, nennt man ben Commiffionnair; ber Lohn aber, welchen der Bet 
für feine Bemühung beim Gefchäfte erhält, heißt Provifion. Die Commiſſien⸗ 
folcher Art find theils Einkaufs = theils Verkaufscommiffionen. 

Committee, engl. (franz. Gomite), der Ausfhuß; bie zu einer beflimo 
ten Unterfuchung ober Berathfchlagung gewählte Anzahl von Perfonen, ins beſende 
bei dem engl. Parlamente. Es werben einer ſolchen Committee alle zur Erfüllung b 
res Auftrags erfoberlichen Aufllärungen und Actenftüde mitgetheilt; fie mas 
dann einen Bericht ans Parlament, worauf dieſes in legter Inſtanz entſcheide 
In der franz. Revolution wurde diefe engl. Einrichtung nachgeahmt, und der Co 
vent übertrug einzelnen Gomites fogar die Verwaltung des Reichs in ihren verför 
denen Zweigen. Die höcfte Direction hatten die Comit&s du salut publie, * 
surete generale, de guerre. Es gab eine Zeit, wo die ganze Verwaltung umir 
24 foldyer Comitss vertheilt war. 

Commodore, beiden Engländern, ein Schiffscapitain oder anbrer Sr 
officier, der, ohne Abmiral zu fein, ein Geſchwader befehligt umd nicht unter bo 
Oberbefehl eines andern Officiers fteht. Ex behält dieſen Titel, der an dem & 
ſchaͤft, nicht am der Perfon haftet, nur fo lange, als daffelbe dauert, mwährn 
welcher Zeit er den Rang eine® Generalbrigabiers hat. Aus Höflichkeit wird aus 
der ältefte Gapitain von 3 oder mehr bloß kreuzenden Schiffen Sommobdore genannt. - 
Commodoreſchiff heißt bei einer Kauffahrteiflotte das Begleitungs und Haur‘ 
ſchiff (Convoy-ship). Es führt die andern Schiffe und hält fie zufammen, w 
hat deßhalb Nachts ein Licht auf dem Hauptmafte. 

GCommodus Antoninus (2. ÄAlius Aurelius), geb. 161 nach Chr, 
Sohn Marc Aurel’8 und der Anna Fauſtina, Tochter des Antoninus Pius, g 
früh Beweiſe feines graufamen und wolluͤſtigen Charakters. Als ein Knabe w“ 
12 3. befahl er, da das Waffer, worin er badete, zu heiß war, ben baräber gr 
fegten Aufſeher ins Feuer zu werfen. Sein Vater, der ihn durch Sanftmuth un! 
Beiſpiel zu beffern hoffte, fieß ihn früh an der Regierung Theil nehmen. Er 
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theilte ihm die tribuniciſche Gewalt und in feinem 16. Jahre bie Gonfulwürde, bald 
Darauf auch bie Titel Auguftus und Vater des Vaterlanded. Sodann vermählte 
er ihr mit der Grifpina, Tochter des Bruttius Präfens. Als aber, nad) Marc 
Aurel's Zode, 180, C. den Thron beftieg, zeigte er fich als ein Ungeheuer, das 
einen Galigula, Domitian und Nero übertraf. Zur Luft hieb er Menfchen, die ihm 
eben begegneten, von einander, ftad) ihnen die Augen aus, verftümmelte fie an Nas 
fen, Ohten u. f. w. Er war mit einer auferordentlichen Stärke begabt und erfchien 
oft, um den ge nachzuahmen, mit einer Loͤwenhaut bekleidet und einer Keule 
waffnet. Seine Ihändlihen Wollüfte zu befriedigen, genügten ihm nicht 300 
Beifhläferinnen und ebenfo viel Knaben, noch die niedrigften Dirnen Roms. Er 
Jatte fogar einen blutfchänderifchen Umgang mit f. Schweftern und ermiordete eine 
jerfelben, Lucilla, die ihm nicht willfahren wollte und eine Verſchwoͤrung angeſpon⸗ 
ien hatte. Um die durch Verſchwendung erſchoͤpfte Schatzkammer zu füllen, belegte 
das Volk mit ungewöhnlichen Abgaben, verkaufte Statthalterfchaften und Amter 
n bie Meiftbietenden und erließ Verbrechern für Geld die Strafe. Um Proben feis 
er Stärke und Geſchicklichkeit im Fechten zu geben, trat er auf den Amphisheatern 
ffentlich auf. Er foll auf diefe Weife 735 Mal gekämpft und ebenfo oft gefiegt ha= 
en. Gleich nach feiner Thronbefteigung ſchloß C. mit den Quaden einen unruͤhmli⸗ 
jen und mit andern beutfchen Völkern einen fhimpflichen Frieden. In Britannien 
focht fein tapferer Feldherr, Ulpius Marcellus, bedeutende Vortheile über die Gas 
donier, wofür G, den Beinamen Imperator und Britannicus annahm. Die Re: 
erungsgeſchaͤfte hatte er anfangs feinem Freigelaffenen Anterus überlaffen. Die: 
e wurde, weil man ihm bie Verführung des Kaiſers Schuld gab, von den Be⸗ 
hlshabern der Leibwache ermordet; worauf C., der den Tod feines Lieblings blu⸗ 
ztächte, einen ehemaligen Sklaven, Kleander, ber feine ganze Gunft befaß, an 
18 Staatöruder fegte. Als aber fine Feuersbrunft einen Theil der Stadt verzehrte, 
id eine Hungersnoth das Volk in Verzweiflung feste, brach eine Empoͤtung aus, 
id der Kaifer fah ſich genöthigt, feinen Minifter, den man wegen diefer Drang: 
le anflagte, binrichten zu laffen. Am 1. San, des J. der Stadt 946 hatte er die 
sfiht, zugleich als Conſul und als Fechter aufzutreten, und wollte zu bem Ende 
» beiden Confuln ermorden laffen. Über den Widerfpruch feiner Freunde, die 
n bavon abriethen, gerieth er dermaßen in Wuth, daß er beſchloß, viele derfelben 
wichten zu laffen. Das Blatt, worauf er ihre Namen verzeichnet hatte, ward 
Alfig gefunden und einer feiner Beifchläferinnen, Namens Marcia, gebracht, die 
t Erftaunen ſich felbft darunter fand. Sie verfchmwor fich mit den Übrigen gegen 
3 Reben des Kaifers. Man brachte ihm Gift bei und ließ ihn, da daffelbe nicht 
aell genug wirkte, von feinem Lieblinge Narciß, einem Fechter, erdroffeln (31. 
c., 192 n. Chr.). Auf die Nadıricht von feinem Tode, den man für die Folge 
es Schlagfluffes ausgab, erklärte ihn der Senat für einen Feind des Staats, 
' feine Bildfäulen zerfchlagen und feinen Namen aus allen öffentlichen Inſchrif⸗ 
vertiigen. Er hatte 31 J. 9 Mon. gelebt und 124 3. regiert. Nom verdankt 
ı feine fchönften Bäder, die Thermae Antoninianae, Auch legte er zur Ver⸗ 
jung der Stadt, außer der ägyptifchen, noch eine afrifanifche Getreideflotte an. 

Commoners, f. Collegien. } 

Communion, bie Gemeinfhaft; eine Benennung der Abendmahlsfeier, 
' fie in der Regel von mehren Chriften gemeinfhaftlih geſchieht. (S. Abend» 
51.) Herder ftelt die Communion, mit Rüdfiht auf das Paſcha der Iſraeliten, 
eine feierliche Symbolifirung des Todes Jeſu und der durch denfelben bezweckten 
fung dar; Reinhard und Stephani erklären fie, mit Rüdficht auf die Bundes⸗ 
le der Sfraeliten, für daß feierlichfte Bundesmahl, das gefeiert werben kann, 
eine Weihe und Erneuerung des Bundes, für Wahrheit, Recht und Kiebe zu 
7, zu kaͤmpfen und zu ſterben. Horft, Gaf u, a. fich zur Myſtik Hinneigende 
nv.⸗Lex. Siebente Aufl, Bd. IL + 90 
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ſtellen ſie als eine myſterioͤſe Feier der innigſten Vereinigung mit Jeſu dar, die den 
Verſtande unerklaͤrlich fei, aber auf das innere Leben wunderbar einzuwirken, Her 
und Seele zu reinigen und Über das Irdiſche zu erheben die göttliche Macht habe. 
Brauchbar find die Commununbücher von Rofenmüller, Seidel, Beillobter, Klooſ 
Hader, Hundeider, Spieteru. A. Mit Jemandem communiciren heißt inde 
Kirchenſprache: mit ihm zugleich das heilige Abendmahl feiern; im der Geſchaͤfu 
ſprache: mit ihm über einen Gegenftand Rüdfprache nehmen. 11. 

Como, Hauptftadt einer Deiegation im öfte. Gouvernement Mailand, a 
der Südweftfpige des Comerſees, in einem reizenden, rings von hohen Bergen io 
gefchloffenen Thale, mit 14,700 Einw. Sie ift mit Mauern und Thuͤrmen u» 
. geben und vor Zeiten durch ein feftes Schloß vertheidigt worden, deffen Ruinen ni 
jest ben Gipfel einer Eegelförmigen Anhöhe einnehmen.- Die öffentlichen Gebluk 
find prächtig. Die bifchöfliche Domkirche ift von weißem Marmor erbaut; ai 
die 12 Übrigen Kirchen find zum Theil nicht minder merfwürdig. Die Paläfte 6. 
und Odescalchi u. a. verfchönern die Vorftadt Vico. In den Gärten des Palakıi 
Odescalchi ftand die berühmte Ulme, deren der jüngere Plinius in feinen Brite 
gedentt. ‘Die zahlreichen Seidenmanufacturen liefern Sammet, Taffet, Hır 
ſchuhe und Strümpfe. Die nahen Marmorbruͤche werden von Bildhauern bensk 
Der Handel mit Graubünden, der Schweiz und Oberitalien befchäftigt mehre. Hu 
delöhäufer. Die Nähe der Alpen macht das Klima nicht felten etwas ſtreng; it 
bindern bie oft fcharfen Winde die Fruchtbarkeit des Bodens nicht, umd der Wis 
ſtock wie der Ölbaum wuchern noch wie zu der Römer Zeit in aller lippigkeitie 
füdlichen Vegetation. Como ift der nördlichfte Punkt, wo der Ölbaum gedrik 
indem ber See in der Nähe der Ölberge die Folgen der Nachtfröfte milbert. — de 
nabgelegene Gomerfee (Lago di Como), ben bie Adda bildet, ift berühmt ma 
feiner romantifh » malerifhen Ufer, an welchen ein Kranz von hoben Bergmd 
sierlichften Landhaͤuſer (darumter die präd)tige Villa d’ Este des Herzogs von Zr 
fonia) in der Mitte von Weinbergen und Ölgärten umgibt. Der nörblice id 
des Sees wird zuweilen der See von Chiavenna genannt. Seine größte Länge 
15 Stunden Weges, bie größte Breite noch keine deutſche Meile. Sein Wa 
fpiegel ift 700 Fuß über der Meeresfläche erhaben. (Val. Volta.) 

Compagnie, eine Xruppenabtheilung, von einem Hauptmanne befehl | 
dem etliche Officiere und eine verhältnigmäßige Anzahl Unterofficiere, vorzüglich ar 
ein Feldwebel (bei der Reiterei Wachtmeifter) und ein Fourier beiftehen. Die taü 
(hen Formen erfodern die gleich ſt arke Unterabtheilung der Bataillone ; die &» 
theilung in Compagnien findet aber nicht ſowol in taktiſcher als in wirtbfchaftide 
und disciplinarifcher Hinficht ftatt. Daher bleibt der feſtgeſetzte Beſtand der Com 
pagnien felten gleich ſtark, aber das Perfonal derfelben bleibe fo viel als mösit 
unverändert beifammen. 4 — 6 Gompägnien bilben ein Bataillon, und jede pir 
100 — 200 Mann ftar zu ſein. Die Compagnien der Reiterei find viel (wide 

Gomparativ, f. Nomen adjectivum, 

Gomparfen (la comparse), bei dem Garouffel der Aufmarfc) der Zw 
drillen (Abtheilungen ber Ritter) in den Schranken (von dem nicht mehr gebräus® 
den compartir, d. h. mehre Figuren fpmmetrifd) aufftellen), Daher heißt in de 
Kunftfprache der Bühne Comparferie die Anordnung der Aufzüge der Stab 
ſten, d.h. der ſtummen Perfonen, oder auch Thiere, welche bloß zur Schau ar 
das Theater kommen. Auch diefe Aufzüge ſelbſt werden fo genannt, defigleichen de 
Darftellungen von Volksmaſſen, Aufläufen, Schlachten u, f. f., und bie Gew 
dafür macht einen Theil der fogen. Regie aus. Die Statiften, welche fo zur Sha 
auf die Bühne gebracht werben, heifen Gomparfen. Man hat dafür zu forgm 
daß ihre Erſcheinung die Wirkung nicht flöre und zum Lachen ober Unmillen rin, 
wo die entgegengefegten Empfindungen beabfichtigt werben. 
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Compaß, Bouffole. Mit Hülfe dieſes Werkzeuge kann man den Dcean 
efhiffen, während die Alten, ohne andre Wegweifer als die Sonne und die Ge: 
imme, welche der Wechfel der Witterung fo oft ihren Augen entzog, fic nicht weit 
on den Küften entfernen durften. Erfinder und Zeit ber Erfindung des Compaſſes 
ıffen fich nicht genau beftimmen. Einige nennen als ſolchen Flavio Gioja, Andre 
ziti aus Amalfi im Königreiche Neapel, zu Anfange des 14. Jahrh.; aber man 
at Beweife, daß die Eigenfchaft der Magnetnabel, nach Norden zu weifen, bes 
its früher in Europa befannt war, und daß eine compafähnliche Einrichtung in 
rankreich bereit8 im 12, Zahrh. den Namen Marinette führte. Den Engländern 
dankt man die ſchwebende Lage des Seecompaffes, und den Holländern bie be> 
emen Namen ber Weltgegenden auf der Windrofe. Die erften Miffionnairs tras 
1 bie Magnetnadel ſchon bei ihrer Ankunft in China an. Das wefentlihe Stuͤck 
jes jeden Compaſſes ift bie auf einem Stifte freiſchwebende Magnetnadel. Diefe 
ist die Eigenfhaft des Magnets, mit welchem fie beftrichen ift, fich nach der 
'ittagdlinie, jedoch mit einiger Abweichung, zu richten. Der Name Bouffole ift 
Händifchen Urfprungs und bedeutet ein Buͤchschen. Man nennt fo aber insbes 
ıdere das in der praßtifchen Geometrie gebräuchliche, mit einer Magnetnabel und 
em Diopterlineal verfehene Meßinſtrument. Iſt der Compaß fir den Gebrauch) 
' Seefahrer eingerichtet, fo heißt er Seecompa$ und hat gemöhnlid) folgende 
neichtung. Die Magnetnadel ift ein platte® Rechte von beliebiger Länge und 
vöhnlic „Ir Zoll Breite und „I; Zoll Die. Ihre Eden werden fo abgeftumpft, 
; beide Enden in einen ftumpfen Winkel zulaufen. In der Mitte durchbohrt man 
Nadel und fegt an dem Umkreiſe der Öffnung einen hohlen über die äußere Fläche 
Nadel hervorragenden Gylinder an, der oben mit einem ausgehöhlten, wohl⸗ 
irten Achat (dem Hütchen) verfchloffen ift, und mittelft deſſen fie aufihrem Stifte 
vebt. Die Nadel wird hierauf zwifchen 2 fich mit ihr zugleich drehende kreis⸗ 
de Scheiben von leichter Pappe ober Kartenpapier eingeklebt, welche die fogen. 
nd= oder Schiffeofe ausmachen. Es wird darauf ein Stern von 32 Strahlen 
ichnet, deren Spisen die Weltgegenden anzeigen. Der Nordpol der Nadel muf 
ei mit dem Punkte Norden genau übereinflimmen. Der Rand der Rofe wird 
ie 360 Grabe getheilt. Um die durch das Schwanken des Schiffes verurfachte 
wingung ber Nabel zu verhinde.n, fegt man an ihre untere Fläche kleine Fluͤgel 
Pappe an, welche durch ben MWiderftand, den fie von ber Luft erleiden, bewir⸗ 
daß die Nadel eher in Ruherfommt. Die Nabel mit ihrem Stifte und übri- 
Apparate wird in ein rundes kupfernes Gehaͤuſe eingefegt, welches fich mittelft 
er daran befeftigten Zapfen in einem das Gefäß umgebenden Ringe frei bewegt. 
Ring hat in einer Entfernung von 60 Graben von den Stellen, mo das Gefäß 
zzapft iſt, ebenfalls 2 Zapfen, mit welchen er ſich in einem großen, unterwärts 
nden Halbkreiſe gleihfaus ganz frei bewegt. Diefer ruht unten auf einem 
», um welchen ſich da® ganze Inftrument frei herumdrehen läßt. Durch Umdre—⸗ 
1 des Gehäufes wird die Windrofe nicht mit umgedreht, weil fie an der Nabel be: 
zt ift, und dieſe fie vermöge ihrer Polarität (beftändigen Richtung nach dem 
bpol) unbeweglich erhält. Die Aufhängung in einem ſchwebenden Ringe bes 
:, baß fie fich bei allem Schwanken des Schiffs immer in horizontaler Lage er= 

Der Fuß wird an den Boden befeftigt, und das Gefaͤß oben mit einer Glass 
ve verfehen. Die Lenkung und Richtung des Schiffes nad) bem Compaß erfo: 
viele Kenntniffe, die einem geſchickten Steuermanne unentbehrlich find. Kuͤrz⸗ 
t in England eine Vorrichtung erdacht und auch bereit bei ber ruff. Marine eins . 
rt worden, um bie Nadel der Rofe vor dem Einfluffe bes Eiſenwerks auf dem 
Te zu fichern. Es fteht aber darüber ber nähere Bericht ebenfo zu erwarten als 
ie auf den legten Norbpolerpebitionen (f. d.) der Engländer beobachte 
ıffalfenden Anomalien in dem Verhalten ber a a se 
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bei größerer Annäherung zum Pole, (Bol. Magnetnadel) Das Weiter hie 
über in Batlow's Appendix (1824) zu feinem ein Jahr früher berzusgegetenn 
„Essay on magnetic attractions”. Die Befchreibung der Windrofe febft, mi 
Abbildungen, findet man in Bode's „Sternkunde“ (Berlin 1808, 2. Auf, 
2.Bd., $. 799 u. fg.). 

Gompetenz eines Gerichts oder Richters: die Befugniß bdeffelben, ci 
Derfon oder Sache vor feinen Richterftuht zu ziehen; Überhaupt ber verfaffung: 
mäßige Wirkungskreis einer Behörde. Die Überfchreitung deffelben zieht die Nie: 
——— ſich. — Auch verſteht man zuweilen unter Competenz die Apaen⸗ 
gen (f.d.). 

Gompetenz (benefieium competentiae), da® Recht, welches in verid* 
denen Verhältniffen ftattfindet, daß eine Foderung nicht mit der aͤußerſten Etunp 
beigetrieben werden darf, fondern nur in fo weit, daß der Schuldner noch fram 
nothwenbdigen Unterhalt behält. Dies Recht haben z. B. Ehegatten umter einanlı 
Altern gegen ihre Kinder, Geſchwiſter, Soldaten (nah roͤmiſcher Verfaffum, 
Schenkgeber gegen den Beſchenkten u. A. Kraft deffelben wird auch im Come 
den dazu berechtigten Schuldnern der nöthige Unterhalt gelaffen, und man gef“ 
es hier manchen Claffen zu, z. B. Adeligen, Öffentlichen Beamten (im Preufen ie 
nur die Hälfte Deffen, mas die Befoldung über 400 Thlrt. beträgt, im Befdlas» 
nommen werden), Zehnsbefigern u. f. m. | 

Gomponiften, f. Tonſetzer. 

Componium, eine 1824 in Amfterbam erfundene Mafchine im ber gem | 
eines Schreibfecretair®, meldye ein gegebenes muſikaliſches Thema mit allım mi 
lichen harmoniſchen Gombinationen varürt. Der Erfinder, der 7 Fahre az 
gearbeitet haben fol, ift ein Deutfcher, Namens Winkel, aus Lippftadt. Ti 
Herren Gatel und Biot unterſuchten diefes in Paris allgemeine Betvunderung m 
gende Automat, welches gleihfam die Wunder ber augenblidlihen Erfindung be 
vorbringt, genauer und fagten in ihrem Berichte Folgendes aus: Wenn dies Jae 
ment ein Thema zu variiren befommt, das der Erfinder mittelft eines ihm allein » 
Eannten Proceffes dem Mechanismus des Inftrumentes applicirt, fo beginnt cd“ 
ſelbſt Lie Variationen und arbeitet alle mögliche Theile auf das Feinfte und Ortes 
lichſte aus, bringt die Modulationen in wunderbarer Verfchiedenheit berver, M 
fie nur die allercapricieufefte Phantafie erfinnen könnte, und bildet von ſelbſt = 
mer fortgefegten Melodien und Harmonien in fo unerwarteter Art, das feibft ih 
Derfonen, welche mit dem Mechanismus ganz genau befannt find, die fühn: 3 
fammenftellung nicht hätten errathen Eönnen. Jede der Arien, welche fie var 
dauert ungefähr eine Minute. Kurz nachdem diefe Entdedung gemaht more 
war, legte ein Herr von Giufiani die Erklärung eines Ähnlichen muſikaliſchen A 
doſkops in der „Wiener mufilal, Zeitung” (1824, Nr. 7) nieder. 

Gompofition, in der Muſik die Kımft, neue Zonftüde bervorui> 
gen. Hierzu gehört das Talent der mufitalifhen Erfindung, Kenntnif der Ross 
. des vermifchten Satzes und ber ausübenden Tonkunſt. Es heißen daher nur Dir 
nigen, weiche Tonwerke voll Geift und Gefühl erfinden, Gomponiften und Te⸗ 
feger. Denn es kann Jeder mit anhaltendem Fleiße ſich gründliche Einfidhten * 
die Harmonie erwerben, über Wirkumgen in der Muſik und deren Urſachen die ni* 
tigften Uetheife fällen, in jeder Partitur die Meinften Abweichungen von der Rrindet 
im Sage entdecken und zur Noth mufitalifche Stüde zufammenfegen lernen, ben“ 
von Seiten des Rhythmus ımd der Regeln des reinen Satzes auch die firengfie I 
tie Nichts anhaben Bann; allein alle diefe Fähigkeiten getwähren nur Anſpruͤche 
den Titel eines einfichtsvollen Harmonijten, — Un das Gebiet der Compefttiit 
mit feſtem Fuß betreten zu koͤnnen, bebarf man der Kenntniß von Melodie, Het 
monie, Rhythmus, Generalbaß ber Fuge, des Kanons und doppelten Centea 
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puntts. Dierüber belehrt Gottft. Weber's „Verſuch einer georbneten Theorie ber 
Zonfegfunft" (2. A., 4Bde., Mainz 1824). Mit diefen zur Compofition noth⸗ 
wenbigen theoretifchen Faͤchern, welche bie Kunft, fi harmoniſch richtig und mit 
Mannigfaltigkeit auszudrüden, lehren, aber über die eigentlichen Mittel zur Er: 
reichung ded Zweckes der Compofition fehr wenig enthalten, iſt zwar fehr viel, aber 
bei weitem noch nicht Alle gethan. Die hier noch einfchlagenden, wiffenfhaftlichen 
Theile müffen aus fehr entiegenen Gebieten zufanmengetragen werben. So ift 
;. B. für die Sompofition des Gefanges nothwendig > volllommene Kenntniß der 
Sprache überhaupt, Richtigkeit der Begriffe von Accent, Declamation ıc. ; in Bes 
iehung auf Inftrumentalmufit: Kenntniß der Natur und Mirkung jedes Inſttu⸗ 
nents, von dem man Gebrauch machen will, deffen Temperatur, Umfang von Toͤ⸗ 
ion, Verhältniffe feiner Zonarten gegen die übrigen ıc. So kräftig num diefe Kennt: 
fe und Hülfsmittel in Vereinigung mit jenen wirken koͤnnen, fo ertheilen fie . | 
inem Tonſtuͤcke immer noch niht Seele und Charakter. Diefe werden nur d 
atuͤrliche Talente erreicht, und diefe beftehen hauptſaͤchlich in einem feinen und rich» 
igen Gefühle, einer feurigen Einbildungskraft und in Gefchmeibigfeit des Charak- 
ers, fih in den und jenen Affect mit Leichtigkeit verfegen zu koͤnnen. Um diefes Letz⸗ 
een aber in Beziehung auf glücliche Übertragung derfelben fähig zu fein, müffen 
iefe Affecte ſchon in der Seele des Componiften gelegen haben und nur durch den 
egenwärtigen Fall angefacht worden fein; umb will man diefes wiederum anneh⸗ 
jen, To fegt es eine fchon im frühern Alter gehabte Bildung, zwedmäßigeh Um: 
ang und Bertrautheit mit mannigfaltigen Situationen aus ber fittlichen Tele vor: 
us, — Häufig wird auh Compofition ein Zonftüc felbft genannt. 
GSompreffibilität, diegenige Eigenfhaft der Körper, vermöge welder 
e jich durch hinlängliche Kraft bei unverringerter Maffe in einen engen Raum 
ingen laffen. Dies Ann nur gefcheben, wenn die Beftandtheile eines Körpers im 
wöhnlichen Zuftande einander nicht fo nahe find, als fie fein koͤnnen. Da nun alle 
Örper Zwifchenräume haben, in weldye fremde Materien eindringen können, fo ift 
abrfheiniich, daß alle Körper compreffibel find, obgleich einige, namentlich bie 
opfbarflüfiigen, der Compreſſion einen faft unüberwindlichen Widerftand entge- 
nfegen. Die Körper, die in ihren vorigen Raum zurüdkehren, wenn ber Drud 
fhört, heißen elaſtiſch, diejenigen, bei denen dies nicht der Fall ift, weich. 
ompreffionsmafcine, eine Vortichtung, durch welche elaftifche, 
ıffige Materien zufammengedrüdt oder verdichtet werden können. Dergleichen iſt 
B. eine mit Hähnen verfehene Luftpumpe, durch welche man die Luft unter feft 
ſchloſſenen Gefäßen verdichten kann. Es gibt aber auch Mafchinen zur Comprefs 
n tropfbarer Flüfjigkeiten, 3. B. des Waffers, von denen Abich Fürzlich eine er= 
iden hat. Diefe befteht aus einem metalfenen Cplinder, der 21 Zoll 543 Linien 
h ift und 3 Zoll 74 Linien im Durchmeſſer hält. Die Dice feiner Wände beträgt 
joll 24 Linien. Diefer Eylinder wird mit Waffer gefüllt, und ein eiferner, mit Les 
umlegter und genau paffender Stempel, hineingetrieben. Zu diefem Hineintrei⸗ 
ı bediente man fich zuerft einer Schraube, aber hernach wurde, zur beffern Be- 
nmung ber Kraft, ein Hebel vorgefchlagen, ber ben Stempel niederdruͤckt. Ein 
dem Stempel befindliche Merkmal zeigt duch feinen Abfland von einer am 
iinder befeftigten Querleifte, wie weit der Stempel hinein » und bei nadhlaffen» 
wieber herausgetrieben wird. &. Zimmermann, „Über die Elafticität des 
ıffers” (2pa. 1779); Parkes und Pfaff haben nad) diefen Einrichtungen eine 
be Mafchine angegeben. Di neueften Berfuche über die Zufammendrüdbarkeit 
MWaffers verdanken wir Orſted. S, deſſen Abhandl. fammt der Befchreib. ſei⸗ 
Apparates in ben „Annales de chimie et de physique”, 22.Bd., ©, 192. 
pr ro miß heißt die Übereinkunft fireitender Perfonen über die Art, wie 
hten Streif ausmachen wollen (z.B. Abkürzung der Friſten, Abfchneibung ber 
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Mechtömittel), vorzliglidy auch ber Unterwerfung unter den Ausfprud; gemäb! 
Schiedsrichter. Bei Verträgen über Handlumageverbindungen wird es binfs i 
Bedingung gemacht, daß eintretende Streitigkeiten nicht gerichtlich, ſendern bu 
ein Sompromiß entfdyieden werden follen. (Wal. Geufen.) 

Goncap, f. Conver. 

Concert. 1) Dieyenige Art von Dichefterfiüden, welche abſich tlich e & 
richtet find, daß ein Inſtrument durch Ausführung der Hauptftimme dabei hen 
ſticht und die übrigen In ente beherrſcht. Sowie die Snftrumentalmaftı 
ſpruͤnglich Nachah mung des Geſanges ift, fo ift insbefondere das Concert eine N 
ahmung des Sologefanges miit vollftimmiger Begleitung, oder, mit andern Wer 
eine Nahahmung der Arie. Daher follte au, genau genommen, der erfie 3x 
eines jeden Concerts fein, dieſe oder jene Empfindung einer einzelnen Perfon w 
herrſchend in dem Charakter eines beftimmten Anftruments auszudruͤcken Fi! 
Hauptftimme einem einzelnen Inftrumente zugetheilt, fo heißt das Goncertw 
zugsweife fo, ober Concerto di camera; ift fie unter zwei zugleidy concertire 
Inſtrumente getheilt, fo heißt e8 Doppelconcert; laffen fich endlich zwi“ 
ben Sägen des vollen Orcheſters mehre Sinftrumente, bald wechfelsweife, bal x 
eint hören, fo heißt ein ſolches Concert eine concertirende Spmph:: 
(fonft Concerto grosso). 2) Eine Unterhaltung durch mehre vollftimmige le 
fthde, wozu auch vornehmlich das befchriebene Inftrumentalconcert gehört. & 
ſolche Unterhaltung läßt entwweber ein Fürft für fich und feinen Hof von feiner {x 
capelle veranftalten, oder fie wird Öffentlich veranftaltet und von einer Xonkünk 
oder Liebhabergefellfchaft aufgeführt. Die Anordnung berfelben erfodert Gefdz: 
und Abwechſelung in der Auswahl. — Concert spirituel war ein zufs 
eingerichtete® Concert, das zur Abficht hatte, an den Tagen, wo bie Theata⸗ 
ſchloſſen waren, ben Freunden der Zonkunft durch Aufführung andrer als De 
mufiten Unterhaltung zu verfchaffen, obwol fie nicht immer geifliger Art ma= 
Die erfte Erlaubniß dazu erhielt 1725 Anne Danican, genannt Philidor, ein To 
der bes berühmten Tonſetzers; es beftand unter verſchiedenen Unternehmern bit? 
evolution, wurde nach der Schredenszeit mieber errichtet, bald aber von 
Goncerten bes Sonfervatoire verdrängt. — Concertirend (wetteifernd) ne 
man eine ober mehre Snftrumentalftimmen, welche die Melodien mit der vore 
denen Hauptflimme wechſelsweiſe vortragen, oder ſich zwiſchen den Sägen I 
Hauptſtimme mit ausgeführten Solofigen hören laffen. 

Goncertmeifter, in größern Orcheftern, Anführer der Geigen (Br 
fpieler). Da bie Beige das wichtigſte Inſtrument im Orcheſter ift, weil es ind 
Regel die Hauptftimme fortführt, fo wird der Vorfpieler zugleich als Führer U 
Inſtrumentalorcheſters angefehen. Er hat das Drchefter durch energifches Sp 
im Takte zufammenzubalten, und daher den Takt, welchen der Mufikdirecter dı 
Gapellmeifter angibt, ſchnell und genau aufzufaffen und ihn gleichfam den übrig 
Spielern bes Orcheſters mitzutheilen. 5 
Conceſſion, das Zugeftehen einer Sache, die Erlaubniß; 
die vom Staate zugeftandene Befugniß, irgend ein Gewerbe, eine Handlung, 
brik, Gaſtwirthſchaft, Handwerk ıc. zu betreiben. Man unterfcheidet die 
niften zuweilen von Denen, melde eine ſolche Befugniß zunftmäfig oder alt 
als Realrecht beftehende Gerechtigkeit erlangt haben, und dann ift jenes eine 
perfönliche Begünfligung. In einigen Staaten find zwar die Gemerbe im 
frei, allein es müffen dazu bloß der Abgaben wegen Erlaubniffcheine 
jährlich gelöft werben. | 

Goncetti, glänzende aber ſchielende Saͤtze, kuͤnſtlich zugefpigte, meitber 
holte Wortfpiele und Tiraden, die befonders durch den ital. Dichter Marino in 
Ruf gekommen find. Der Gefhmad daran war eine Entwickelungsktankhei 
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+ Piteraturen. Spanier und Engländer haben lange an ihr gelitten. Marino, ber fie 
in Stalien einheimifch machte, hatte fie in Frankreich ſich zugezogen, wo ein Dichter 
1 einft den Wind des Äolus Landreiter, die Sonne die Fürftin der Kerzen ıc. nannte ; 
Deutſchland hat Lohenftein gehabt und hat noch Manchen, der an ihr leidet. 
Conchylien find die Gehaͤuſe oder Schalen einer ganzen Orbnung von 
“ Würmern, die man daher Schalthiere (f. d.) nennt. 
N Concilium, Verſammlung, vorzugsweife Kirchenverfammlung ober 
x (griedh.) Synode. Schon feit dem 2. Jahrh. wurden particulaire, d. h. ſolche 
r Kirchenverfammlungen gehalten, an denen nur die Gemeinden ber einen oder ber 
- andern Provinz Theil nahmen. Man berathfcdhlagte über die, Lehre, die Gebräuche 
„ und bie kirchliche Zucht, und die verfammelten Bifhöfe und Äiteſten machten ſich ge: 
gen einander verbindlich, die Befchlüffe ber Spnobe in ihren Gemeinden einzuführen. 
« Gewöhnlich wurden biefe Verſammlungen in ber Hauptft. ber Provinz (Metropolis) 
; gehalten, und die Biſchoͤfe diefer Stadt, welche feit ben 3. Jahrh. ben Zitel Metro: 
„‚politen führten, pflegten die Verhandlungen diefer Berathfchlagungen zu leiten, Dies 
„ je Soncilien hatten keine andre gefeßgebende Gewalt als die, welche auf ber wechfel; 
‚ feitigen Übereinkunft der Theilnehmer beruhte. Nachdem das Chriftenthum feit dem 
Anfange bes 4. Jahrh. herrfchende Religion im römifchen Reiche geworben war, ries 
„fen bie Kaifer Kicchenverfammlungen zufammen, welche, weil alle Bifchöfe bes gan» 
„zen Reichs dazu eingeladen wurden, oͤbumeniſche, d.h. allgemeine Kicchenver- 
.fammlungen hießen. Unterbiefen find bie merkwuͤrdigſten: 1) das Concilium zu Ni» 
:täa(f.b.) (325), wo man bie Lehre vom Sohne Gottes feftfegte; 2) das zu Kon⸗ 
‚Kantinopel (381), wo man bie Lehre von dem h. Geift beftimmte ; 3) das zu Ephe: 
fus (431) und 4) das von Chalcedon (451), auf welchen beiden das Dogma von der 
Bereinigung ber göttlichen und menſchlichen Natur in Chrifto feine nähern Beftim- 
‚mungen erhielt. Seit bem 4. Jahrh. kam die Meinung auf, daß die Kirchenver: 
fammlungen unter einer befondern Leitung des göttlichen Geiftes ftänden ; daher bas 
‚geoße Anfehen, welches ihre Befchlüffe erlangten. Nach dem 5. oͤkumen. Goncilium 
(953 zu Konftantinopel) und dem 6. öfumen. (681 ebenbaf.) wurde, zur Er: 
gänzung ber Befchlüffe von beiden, in dem kaiferl. Palafte zu Konftantinopel, Trul- 
genannt, das daher fogen. Concil. quini-sextum ober Trullanum 691, ober 
bas7. dkumen., gehalten, welches die Sittenzucht betraf. Sowie die tömifchen Kai- 
fer, fo übten auch anfangs bie deutfchen Könige das Recht aus, Synoden zu verſam⸗ 
meln, namentlich Karl db. Gr., unter beffen Regierung bie von ihm zuſammenberu⸗ 
fene Geiſtlichkeit des fränkifchen Reichs (749) eine Kicchenverfammlung zu Frankfurt 
a. M. hielt, welche fich gegen ben unter den Griechen eingeführten Bilderbienft er⸗ 
Härte, Im Mittelalter behaupteten bie Päpfte das Recht, Synoden zufammenzu- 
berufen, die jeboch, weil bie abendländ. Kirche fich bald von der griech. trennte, nicht 
als allgemeine Kirchenverfammlungen betrachtet werben können, und unter denen 
theils bis unter Urban II. zu Clermont (1096) gehaltene, wo der erfte Kreuzzug bes 
hloffen warb, theils einige fpätere Spnoden, wo man mit den Griechen über bie 
ervereinigung unterhandelte, die merkwuͤrdigſten find: Als zu Ende des 14. 
Jahrh. das fogen. große Schisma (Spaltung) entftanden war, indem erft. 2, dann 
| Päpfte auf den h. Stuhl Anfprudy machten, kam 1409 das Soncilium zu Pifa zu 
Stande, welches den Grundfag behauptete, daß der Papft unter dem allgemeinen 
oncilium ftehe, und bie ſchismatiſchen Päpfte richtete, Und ats das pifanifche Con⸗ 
lium auf eine feiner unwürdige Weife erlofchen war, ohne daß es bas Schisma 
atte beendigen Fönnen, warb 1414 bie fonftanzer (f.b.) Synobe, die feierlichfte 
ad größte aller Kirchenverfammlungen, gehalten, welche ben Grimbfag, daß ein all» 
‚meines Concilium über dem Papft fei, erneuerte, das Schisma beilegte und bie 
erdammung bes Joh. Huß (1415) und f Freundes, Hieronymus von Prag (1416) 
isſprach. Auch die zu Bafel(f.d.) 1431 gehaltene Synode erneuerte jenen 
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Grundſatz; ſie bezweckte eine Reformation, ziwar nicht in ber Lehre, aber doch in ba 
Verfaſſung und in der Zucht. Zu der Zeit der Kirchenverbeſſerung verlangten bir 
Proteftanten mehr als ein Mal ein ſolches Concilium ; aud ber’ Kalfer und 
alten Lehre treu gebliebenen Stände Dean e8 für das befte Mittel, 
der Kirche wiederherzuftelfen. Die Päpfte aber, eingedenk der zu Pifa, Ko: 
Baſel gepflogenen, ihnen fo nachtheiligen Verhandlungen, ſuchten immer ausy 
hen. Endlich Eonnte der Papft dem Anbringen des Kaifers und der Stäi 
Länger widerftehen; er fchrieb daher ein Concilium nad) Trident (f. d.) aus, mi 
Hes 1545 feinen Anfang nahm und es ſich zum vorzüglichften Gefchäfte m [ 
das Eigenthämliche des Fathol, Lehrbegriffs gegen bie Proteftanten zu 
Seit dem tridentinifchen Goncitium ift feine Kirhenverfammlung, an weich 
ber kathol. Kirche zugethane Völker des Abendlandes Theil genommen hätt 1, 
halten worden; mehre Nationalconcitien aber haben, befonbers in Srankreich, 
gefunden. Die Lutheraner haben ihre Angelegenheiten niemals auf Gor 
handelt; allein in den reformirten Kicchen find mehre, zwar nicht allgemeine, 
doch Particularfpnoden gehalten worben, unter benen die bortrechter (16 
bemetfen ift, welche die eigenthuͤmlichen Meinungen Calvin’ über die G 
wahl im Gegenfage gegen die Arminianer beftätigte. — 
Concilium, eine Verſammlung kirchlichet Vorftände, um über Fir fie: 
religiöfe Gegenftände zu berathen, zu verhandeln, zu entfcheiden. (Die X ırtichlar 
concilien verzweigen ſich in National:, Provinzial: und Didcefan oncilie note 
Spnoden.) Hier ift von den öfumenifchen die Rede, Zum Concilium werden berufen 
die Biſchoͤfe, welche der h. Geift fegte, die Kirche des Heren zu regieren. Seifbe 
aber in der Kirche befondere Ordenscorporationen fich bildeten, find auch a m 
mehre, zum Zheil mit faft bifchöfl. Rechten verſehene Prälaten zugejogen i 
Die Obfervanz entfcheidet hierüber. Die Priefter, da fie nur eine Emanation 
den Biſchoͤfen find, gehören nicht zum oͤlumen ſchen Goncil, obgleich fie mitumk 
der Berathung wegen — ohne entfcheidende Stimme — ober als Bevolir % d st 
von Bifchöfen zugezogen worden. Es genügt die Berufung, keineswegs ift aberı 
foderlich noch ausführbar, daß Alte erfcheinen. Die jufammengefommene Zee 
fammlung vertritt nichtedeftoweniger die gefammte Kirche umd genießt des Beiflam 
des h. Geiſtes, den der Herr der Kirche verheifien. Das Recht der Zufammenb 
fung kann nye dem Papfte, als erſtem Vorfteher der Kirche, zukommen. 
iſt das auf / andre Art zuſammengekommene Concii darum gerade noch mich 
ſetzlich. Die Kaiſer zu Konſtantinopel haben haͤufig bei kirchlichen Zwiſten Ge 
berufen, ohne ſich uͤbtigens in die Entſcheidungen einzumiſchen. Konſtantin 
ſagte in dem Concil zu Nicda zu den verfammelten Kirchenwaͤtern „Euch bat & 
zu Prieftern gefegt, und ihr feib ung gleich Göttern gegeben; mir, der ich Me 
ziemt es nicht, mir die Entſcheldung der vorliegenden Sachen anzumaßen, dab 
klaͤget und die Angeklagten Priefter find”. Als die Kaifer Xheodofius und Valesc 
einen Gefandten auf die Synode zu Ephefus fenbeten, ſchrieben fie den Väter, & 
fie den Candidiamus zur Synode zu gehen befehligt haben, jedoch mit dem genmeffen: 
ften Befehl, daß er mit den Streitigkeiten über Glaubens ſachen, welche hier vor on 
men werden, ſich nicht zu befaffen habe, maßen e8 unrecht fei, daß Der, meld‘ be 
Zahl der Biſchoͤfe nicht angehöre, ſich In kirchliche Gefchäfte umd Bera ei 
miſche. Als das römifche Reich in mehre Staaten zerfiel, Eorinte ohmgbies von ei 
ner Berufung eines öfumenifchen Concil durch Fürften mehr die Mede fein, es Bike 
nur der Papſt zu Rom, ber mit Erfolg ein oͤkumeniſches Concit berufen Ionnee, ie 
Einwilligung der Fürften zur Zuſammenkunft des Concils Fi in 
immer räthlid) und zweckdienlich, damit die Be ehung bes Co D Die A 


tung feiner Befchlüffe keine — wenngleich ungeb brii — ee 
MERIEDEHE 






































- 
J 


m 


-_— 


- 


Entfheidung ſteht den Vaͤtern des Goneiliums nadı St 


J 
em 
2 = = 
: 


Gonclave 793 


Papft aber, oder feine Stellvertreter, haben den Vorſitz und die Direction bes Con⸗ 
cils. Der Papft beftätigt die Befchlüffe des Concils; durch biefe Beftätigung wird 
es urkundlich, daß wirklich der fragliche Beſchluß auf gefegliche Weiſe buch Stim⸗ 
menmehrheit gefaßt worden; der Beſchluß ſelbſt eriftirt aber als gültig ſchon vor 
der Beftätigung. Das Goncilium nimmt in Glaubensfahen die Entfcheibungss 
gründe aug der Schrift und Überlieferung, und wird hierbei vom h. Geifte geleitet. 
In andern (Disciplinar:) Begenftänden wird den Grundfägen bes Zweckmaͤßigen 
gefolgt. über die Benennung der verfchiebenen Befhlüffe eines Concils vgl. Ka= 
non. Das Goncilium ift in Sachen des Glaubens und der Sitten unfehlbar, dies 
folgt nothwendig aus den erften Grundfägen der geoffenbarten Eathol. Religion und 
ft vom graueften Alterthum der Kirdye an angenommen worden. Es ift daher 
zuch das Anfehen aller Concilien gleich, vom erften Goncil der Apoftel an bis zu 
em von Trient. Es kann keinen Widerfpruch zwifchen ihnen geben. In Disci⸗ 
linarſachen entfcheidet aber, bei vorkommenden Verfchiedenheiten, das neuefte Con> 
il. Daß auch der Papft dem Goncil unterworfen fei, laͤßt fic) annehmen, obgleich 
8 lange ein Begenftand heißen Kampfes war, wobei e8 fi) übrigens von felbft 
erfteht, daß das mit dem h. Geifte erfüllte Goncil die wefentlichen Inſtitutionen 
er Kirche, worunter auch das Papſtthum gehört, nicht angreifen, ſondern nur 
llenfalls von Mißbräuchen reinigen wollen kann. Der öfumenifchen Koncilien 
nd 19: 1) das von den Apofteln zu Serufalem gehaltene, über das Verhältniß 
es Chriſtenthums zu den Mofaifchen Sagungen; 2) das erfte nicdifche Goncil 
on 325, in welchem 318 Biſchoͤfe über die Lehre des Arius ꝛc. entfchieden ; 
) ba® erfte Goncil zu Konftantinopel (f.d.) von 381 unter KaiſerTheodoſius 
‚Br. , auf ihm befanden fidy 150 Kirchemväter; 4) daß erfte ephefinifche von 433 
nter Theodofius dem Füngern, welches aus 200 Bifcöfen beftand; 5) das zu 
balcedon von 451, unter Kaifer Marcian, e8 waren 630 Kirchenväter verfams 
elt; 6) das zweite zu Konftantinopel von 553 unter Kaifer Fuftinian, es faßen 
rauf 165 Kirchenväter; 7) das dritte zu Konftantinopel von 681 unter Kaifer 
onftantin V. Pogonatus; 8) dag zweite Concil zu Nicda von 787, unter ber 
aiferin Srene und ihrem Sohne Konftantin, cs beftand aus 530 Vätern; 
das vierte Goncil von Koönftantinopel von 869 unter Kaifer Bafilius und 
apft Adrian UI. ; 10) das erffe lateranenfifche Concil zu Rom von 1122 unter‘ 
aifer Heinrich V., und berufen durch den Papft Galirtus II., auf ihm waren 
er 400 Kirchenvaͤter verfammelt (e8 wurde veranlaßt durch den Inveſtiturſtreit; 
m folgte das deffalffige Galirtinifche Concorbat) ; 11) das zweite Igteranenfifche 
n 1139 unter Kaifer Konrad III. und Papft Innocenz II., aufihm waren über 
00 Kirchenväter verfammelt; 12) das dritte lateranenfifche von 1179 unter 
ziſet Friedrich J., berufen vom Papft Alerander III. mit 300 Kirchenvätern; 
) das vierte lateranenfifhe von 1215 unter Kaiſer Friedrich II. und Papft Ins 
cenz IH. ; 14) die erfte Iyoner (ökumenifche) Synode von 1245, unter Kaifer 
iedrich IE, und Papft Innocenz IV.; 15) die zweite Iyoner (dfumenifche) Syn» ' 
e von 1275, unter Kaifer Rudolf J und Papft Gregor XA 16) die Synode zu 
jenne von 1311, unter Kaiſer Heinrich VI. und Papft Clemens V.; 17) das 
ncil zu Konftanz von 1414 — 18; 18) die Synode zu Bafel (deren Autorität 
1 dem Zeitpunfte an, wo fie durch den Papſt aufgelöft ward, nicht anerkannt 
rd) von 1431—40, unter den Kaifern Sigismund, Albrecht II., Friedrich IH. 
d den Päpften Eugen IV. und Nicolaus IV.; 19) das Goncilium zu Trient 
ter den Kaifern Karl V. und Ferdinand I. vom Papft Paul II. 1545 zuſam⸗ 
nberufen. V. e. K. 
Conclave Gemach), theils der Ort, wo ſich die Cardinaͤle zur Wahl 
Papſtes verfammeln, theild die Verſammlung dee wählenden Cardinaͤle felbft. 
t Papft Gregor X., beffen Wahl 3 Jahre lang verzögert worden war, fchrieb 
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auf ber 1274 zu Lyon gehaltenen Kirchenverſammlung bie Einrichtung bed Cu 
clave vor. Wenn ber Papft, ward feftgefest, in einer Stadt, mo er fid mit ii: 
nem Hofe aufhielt, fterben würde, fo follten die anmwefenden Garbinäle nur w 
bunden fein, 10 Tage lang auf ihre abwefenden Mitbrüder zu warten. Nai 
dem Verlaufe diefer 10 Tage follten ſich bie gegenwärtigen in bem Pal 
in welchem der Papft geflorben, verfammeln; bier follten fie alle ein Gem. 
(conclave) ohne Zwiſchenwand ober Vorhang bewohnen, welches, bis auf rim 
Eingang ins Innere, auf allen Seiten verfchloffen fein ſollte, damit M 
manb mit den Sarbinälen heimlich reden koͤnne, und fie felbft follten auch % 
mand vor ſich laffen, als wer mit Einwilligung aller ihrer Mit bruͤder mr 
bes Wahlgeſchaͤfts gerufen würde. Auch follte es Niemandem erlaubt fein, ib 
einen Boten zu ſchicken oder zu fchreiben. Doch follte in bem gedachten Gemuiı 
ein Fenſter offen bleiben, durch welches ihnen, die nöthigen Speifen gebradtme 
ben. Hätten fie 3 Tage nach dem Eingange noch keinen Papft gewählt, fo fee 
fie an den 5 folgenden Tagen Mittags und Abends nur Ein Gericht befomma 
und wenn auch dieſe Zeit abgelaufen wäre, ohne daß fie einen Papft gem 
hätten, fo follten fie bi6 zur Vollziehung der Wahl Nichts weiter als Tu 
Wein und Waffer erhalten. Diefe Verordnung Gregors X. ift im Wim 
lichen bis auf bie neueften Zeiten beobachtet worden. Mit den Garbinde 
müffen fich auch ihre Bedienten und Ärzte einfchliefen. Da die mil 
Paͤpſte in Rom flarben, fo ward das Gonclave gewöhnlich in dem vatiın 
(hen Palafte gehalten, wo man die Einrichtung traf, daß an dem Galeria 
bes Vaticans fo viele kleine Zellen, als Cardinaͤle zugegen waren, im im 
Linie erbaut wurden, welche nur ein fchmaler Raum von einander ſchied. D> 
bin begaben fich die Cardinäle zu 2 und 2 am Tage nah dem Begriküi 
des Papftes, ober an dem 10. Tage nad) feinem Tode, nachdem fie w 
Meffe, die man Missam spiritus sancti nannte, gehört hatten, und hüce 
bier, bis die Wahl vollzogen war. Käglih wird 2 Mal zur Wahl geftimz 
wenn nicht 3 der Stimmen auf Einen fallen, fo ift die Wahl nichtig, umt k 
zerriffenen Zettel werden in einen Ofen geworfen, der den Rauch mittelft ie 
blechernen Röhre ins Freie bringt. Dies nennen bie Römer fumata, Das is 
clave, welches den Papft Pius VII. wählte, warb, weil Pius VI. zu Vale 
1799 geftorben war, von ben zu Venedig verfammelten Garbinälen gehalten 
Das Conclave von 1829 zählte 48 Mitglieder. | 

Eonclavift, derjenige geiftliche oder weltliche Gefellfchafter, welchen « 
Garbinal mit fich ins Conclave während ber Papftwahl nehmen oder, wenn er fı=l 
wird, zu ſich rufen laffen darf. Dann dürfen aber auch die Gonclaviften, außer e 
ſchwerer Krankheit, das Conclave nicht verlaffen. Sie theilen die Tafel mit de 
Cardinaͤlen, erhalten auch eine ebenfo große Zelle. Die Stellen der Gonclavife 
find ehrenvoll und werden fehr gefucht. Die geweſenen Gonclaviften des gemählte 
Papftes pflegen nämlid, ihr Glüd zu machen, da man gewöhnlich nur Eenntmi 
volle Männer dazu wählt, welche baburd) in die allgemeine Glientel des Gardin: 
collegiums kommen. Da ferner jeder Cardinal in die täglich wechfelnde Regierung 
- commiffion von 3 Gardinälen einzuräden pflegt, fo haben die Conclaviflen ber a 
bann fungirenden Cardinaͤle Gelegenheit, vielfältige Talente ald amanuenses ii 
Gommiffionsgliedes ihrem Cardinal und feinen Collegen zu zeigen. 

Concomitanz, f. Abendmahl. 

Concordanz, ein Bud, in welchem alle in ber heil. Schrift vorkem 
mende Worte in alphabetifcher Ordnung aufgeführt und unter jedes die Stelle 
in denen das Wort vorfommt, geſetzt find. Es gibt Real: und Verbalconcorbanger, 
und bei beiden Binnen entweder der griech. oder hebr. Text, ober eine allgemein 
geltende Überfegung zum Grunde gelegt werben. Schriften biefer Art find theiit 
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dem Exegeten nuͤtzlich, weil die Vergleichung der Parallelſtellen ein wichtiges Huͤlfs⸗ 
mittel der Erklärung iſt, theils dem Prediger, welcher durch fie in den Stand ge- 
fegt wird, die von einem Gegenflande handelnden Stellen der Schrift leicht zu 
überfehen und die Ausſpruͤche der heit. Schriftfteller, deren er ſich nur dunkel 
erinnert, ohne Mühe zu finden. Das erfte Merk diefer Art hat im 13. Jahrh. 
Hugo de Sancto Caro verfaßt, weld;er dabei die allgemein geltende lat. Über 
fegung der Bibel, Dulgata genannt, zum Grunde legte. 
Concordat, ein zwifchen dem roͤmiſchen Bifchofe, als Oberhaupt der Kir: 
he, und einer Regierung zu eftftellung der kirchlichen Verhältniffe gefchloffener 
Vertrag. Verträge, welche der Papft ale weltlicher Herr über politifche Angelegen: 
heiten mit andern Fürften fchließt, werden nicht Goncorbate genannt. Berühmt ift 
bag wormfer oder caliztinifche Concordat, welches 1122 zwifchen Papft Calixt II, 
und Kaifer Heinrich V. zu Beilegung des Inveſtiturſtreites gefchloffen und ſeitdem 
ein Grundgeſetz des deutſchen kirchlichen Staatsrechts geweſen iſt. Die Hauptfchreies 
rigkeit, ob der Geiſtliche eher belehnt als geweiht werden ſollte, wurde fo entſchieden, 
daß in Deutſchland die Belehnung der Weihe, in Italien die Weihe der Belehnung 
sorangehen ſollte. Die meiſten Concordate find den Paͤpſten durch die Voͤlker oder 
ste Regierungen abgedrungen worden. So nöthigte das konſtanzer Goncilium, wel⸗ 
hes eine Reformation des päpftl. Hofes verlangte, ben Papft Martin V., 1418 mit 
yer deutfchen und bald darauf auch mit andern Nationen Concorbate abzufchließen. 
Doch ift e8 auch den Päpften im 15. und 16. Jahrh. gelungen, Concorbate, welche 
u ihrem Vortheile gereichten, zu Stande zu bringen. Das war der Fall mit den 
ıfchaffenburger Gencordaten (richtiger die wiener genannt), welche, nachdem fie Ni⸗ 
olaus V, bloß mit dem Kaiſer Friedrich III., ohne Vorwiſſen der Reichsſtaͤnde, 1448 
ibgefchlöffen hatte, bald danach von den Reichsſtaͤnden angenommen wurden. Auch 
eidem Concordate, welches Leo X. mit dem Könige von Frankreich, Franz I., 1516 
chloß, war der Vortheil auf der Seite des roͤmiſchen Stuhls. In den letztern Zeiten 
iber, beſonders in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., wo der heil. Stuhl in ſtetem 
Rampfe mit dern Zeitgeifte erfcheint, wurden den Päpften von den meiften Regieruns 
en Concordate abgedrungen, in denen jene wichtige Rechte aufopferten. Sie muß⸗ 
en zufrieden fein, wenn fie in dem Kampfe mit der Staatsgewalt nur mit Anſtand 
wrloren. Bonaparte ſchloß als erfter Conſul der franz. Republit am 15. Suli 1801 
nit dem Papfte Pius VII. das Goncordat für Frankreich ab, welches, im April 1802 
ollzogen, die durch die Revolution entftandene kirchliche Verwirrung in Frankreich 
ndigte und bie Grundlage der jegt beftehenden Eicchlichen Verfaffung dieſes Landes 
vard. Freilich weniger zum Vortheile ber Religion als des Megenten, der ſich bie 
krnennung ber Beiftlichen und andre weſentliche Rechte des Kirchenregiments vor: 
ehielt, und ber Staatscaffen, die, nachdem fie während der Revolution das gefammte 
tirchengut als Nationalbomaine an fich geriffen hatten, durch die Herabfegung der 
m alten Frankreich fonft viel geößern Anzahl der Metropolitan: und Bifchofsfigein 
em bis zum Rheine erweiterten neuen Reiche auf 60, zu bebeutenden Erfparniffen 
erechtigt wurden, ja auch des Papftes felbft, der, obſchon auf die Wiederherftellung 
er geiftlichen Orden und f. unmittelbaren Einfluß durch) die Legaten Verzicht leis 
end, fich doch das Mecht der Fanonifchen Einſetzung der Bifhöfe und bie das 
zit verbundenen Einkünfte ſicherte. Die Religion litt dabei wenigſtens infofern, 
(8 die meiften Sprengel nun zu groß waren, um gehörig verwaltet werben zu 
Innen, und das Scidfal der ohnehin übelbedachten niedern Geiftlichkeit, wel 
ye die Seele der Kirche ift, ganz der Willkür des Regenten überlaffen blieb. 
teue Verwirrung entftand, da der Papft politifche Abfichten gegen Mapoleon 
urch Verweigerung der Fanonifhen Beftätigung einiger Biſchoͤfe zu erreichen 
ıhte. Das erfolglofe Nationalconeilium (1811' zu Paris) Eonnte dem Übel 
icht abhelfen, und daß ber Entwurf eines neuen Concordats, ber ben Napoleon 
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(25. Ian. 1813) zu Fontainebleau mit dem Papfte fid) vereinigt zu haben vergıt 
um alle bisherige kirchliche Streitigkeiten zu ſchlichten, nur eine. 

war, kam bald an den Tag. Daher ſchloß Ludwig KVIIL mit Pius VAL (11 
Juli 1817)zu Rom ein neues Goncordat ab, in welchem ba den Freiheiten dug 
licaniſchen Kirche fo nachtheilige Goncorbat von 1516 mwieder in Kraft gefekt, du 
Goncorbat von 1801, nebſt den Damit verbundenen organijchen Artikeln von 
aufgehoben, durch die Foderung von Ausftattungen für 42 nebit ihren Cy 
teln und Seminarien neu zu errichtende Metropolitan » und Bifchofäfige der 
tion eine jest unerſchwingliche Abgabe auferlegt, umd fonft in den tambeffinmen 
Yusdrüden des 10. Art., der von Mafregeln gegen eingeriffene fe a 
Wohles der Religion und der Ausführung Eicchlicher Gefege redet, ber Undu 
keit des päplichen Hofes freies Spiel geöffnet wird, Gefallen Eonnte 
neuerung alter Mifbräuche, diefe Sorgfalt für den Lurus zahlreicher 
Generalftäbe auf Koften des Volls nur dem ultehropaliftifchen Adel, der dan 
Mittel zur Berforgung feiner Söhne mit Pfemden fah; die N nahm 
Concotdat mit einer faſt allgemeinen Mißbilligung auf; die getwichtvo 

men erhoben fich dagegen (Gregoire, „Essai historique sur les Jlibertes deli 
glise Gallicane”, Paris 1818; Lanjuinais, „Appreeiation du -projet de h 
rel. aux trois concordats”, 5. XAufl., Paris 1818; De Pradt, „Les qui 
coneordats, Paris 1813, 3 Bde.), und die Minifter faben ſich g 
Geſetzvorſchlag, der e8 in die Kammern bringen follte, zuruckzunehmen. 
war der Papft bei dem am 16. Febr. 1818 zu Terracina mit Neapel 
fenen Concordate, worin er bie ausſchließliche Herefchaft des K 
in dieſem Reiche, die Unabhängigkeit der geiſtlichen Lehranftalten von der m 
hen Regierung, bie freie Verfügung über 12,000 Ducati Pfründen in 
zu Gunſten römifcher Unterthanen, die Ruͤckkehr der Einkünfte von den exkl 
Stellen an die Kirche, die unbefchränfte Freiheit der Appellationen an 
Stuhl, die Befeitigung der fonft nöthigen koͤnigl. —— zu ben bifi 
Hirtenbriefen, die Genfur und Herrſchaft über die Literatur durch B 
und die Zulaffung von Movizen in den beftehenden oder neu zu errichtend | 
ftern, nebft der Beftätigung andrer wichtiger Rechte auf die erften Stellen 
Capiteln und auf die Vergebung der Hälfte aller Kanonicate und einfachen 
ben, ber Gonfiftorialabteien und der in curia erledigten Pfarreien; der | 
die Emennung zu allen Bisthuͤmern, die Defteuerumg der 55 die 
minderung der Bisthuͤmer und der vor Murat beftandenen Kıiöfter und das Be 
bleiben der veräußerten Kicchengüter in den Händen ihrer gegenwärtigen Bei 
gewann. Das Concordat wurde fogleich in Vollzug gefest, jedoch unbefchabet 
alten Kicchenfreiheit (Monarchia) Siciliens, wo der König —— 
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if. Im Concordatmit Baiern vom 5. Suni 1817 werben für 
Katholiken in Baiern 2 Erzbisthuͤmer: München (mit den Bisth 
Paffau und Regensburg) und Bamberg (mit den Bischümern Würzbur 
und Speier), und Seminarien errichtet und anftändig mit lie enden Gruͤnden a 
geſteuert, die Ernennungen dem Koͤnige unter Vorbehalt der paͤpſtlichen Beftdtigm 
gegen verhaͤltnißmaͤßige Annaten und Kanzleigebuͤhren uͤbetlaſſen, die Örenze 
buͤrgerlichen und kirchlichen Gerichtsbarkeit, mit Freiſtellung der Zuflucht ini 
geiſtlichen Sachen nach Nom, fehr genau beftimmt, neue Kloͤſter verheikn 
andre dem Katholicismus zuträgliche Verfügungen getroffen, Diefet 
warb zugleich mit der neuen Berfaffungsurfunde im Mai 1818 5 i 
gemacht, wobei alle Beforgniffe wegen des kirchlichen Zuſtandes der 
in Baiern gehoben wurden, Der König der Niederlande fb ; 1827 mit du 
— ferner 
1 Papfke, 








Papfte ein Goncordat auf die Grundlage des ftanzoͤſ. von 1 
Großherzog von Baden 1877. Sſtreich unterhandelt noch mit 


| 





Goncordat 797 


ich die Schweiz noch nicht ganz zufrieden geſtellt hat. Über bie Übereinkunft Preis 
ns mit dem Papfte f. Deutfhe Kirche und Preußen. Die übrigen 
utſchen Fürften hatten, nach WVereitelung ihrer frühen Unterhandlumgen mit 
‘om, den Plan zu einem gemeinfdaftlichen Goncorbate durch ihre Bevollmaͤch⸗ 
gten in Frankfurt 1818 entwerfen laffen. Vgl. Alex. Müller, ‚Preußen 
id Baiern im Goncordate mit Rom, im Lichte des 16. Art. der beutfchen 
— und nad) dem Grundſatz ber heiligen Allianz” (Meuftabt an bet 
'rla 1824). 

Übrigens ift der Streit, welcher ſich vor mehr als 800 Jahren zwifchen der 
eltlihen Macht und der (Latholifchen) Kirche erhoben hat, noch bis auf diefe 
stumde feiner Beilegung faum um einen Schritt näher gelommen, als im Augens 
ide feines Beginnen. Denn trog aller Concordate ftehen beide in Anfehung der 
rundfäge, in Beziehumg auf die Quellen und den Umfang ihrer Gewalt noch 
enfo weit auseinander ais Gregor VL, und Heinrich IV. von Deutfchland. Die 
oncordate find hoͤchſtens Vergleiche Über einen interimiftifchen Zuftand, an welche 
{be Theile der Natur der Sache nach nidyt Länger gebunden find, als fie ein Meh⸗ 
8 nicht erreichen Eönnen, weil beide Das, was fie ſich zugeftehen, als ein noth: 
endiges und ımveräußerliches Recht anfehen müffen, welchem fie nicht entfagen 
nen und welches fie immer, ſobald fich nur die Gelegenheit dazu zeigt, wieder 
tfich nehmen müffen. Der Staat muß ſich als den Verein betrachten, in wel⸗ 
em alle menfchlidye Zwecke die Mittel ihres Erreichens, eine durch äußere Rechts— 
herheit geebnete Bahn, eine jeden Widerftand Überwindende Macht, eine dem 
chſten Ziele des menfchlichen Dafeins zufühtende Leitung antreffen follen. Die 
icche wirft zu demfelben Zwede, zwar nur von Innen heraus, durch Lehre und 
tziehung; allein auch fie kann, um ihre Mitglieder zu dieſem Wirken gefchlofs 
1 zu halten, der aͤußern Gewalt nicht entbehren. Der Staat muß behaups 
1, daß die Kirche diefe Äußere Gewalt, bie Befugniß zu befehlen und zu ſtrafen 
ıd ihte Beamte mit diefen Befugniffen zu befteiben, nur von ihm empfangen 
nne, weil es überhaupt nın Eine öffentlihe Gewalt in einem beflimmten Kreife 
ben kann, und fein Wefen felbft in derfelben befteht. Die Kirche, zumal bie 
tholifche, leitet fie aus einer göttlichen Einfegung ab, welche Älter ift als irgend 
a denkbarer Staat, und welche daher jede weltliche Regierung als ein innerhalb 
id unter der Kirche beflehendes Mittel betrachten muß, deffen Zweck den Zwe⸗ 
m dee Kicche, deſſen Gefege den Geboten der Kirche untergeordnet fein 
t. So ift ein Widerſpruch vorhanden, welcher feiner Natur nach unaufloͤs⸗ 
bift. Daß aber Erin Concordat denfelben definitiv aufhebt, haben die Päpfte 
yon in den früheften Zeiten zu erkennen gegeben (4. B. Innocenz I. in einenr 
tiefe von 416: „Ergo quod pro remedio necessitas reperit, cessante ne- 
ssitate debet utique cessare, quia alius est ordo legitimus alia usurpatio 
ıam ad praesens tantam fieri tempus impellit); theil® zeigt e8 bie Geſchichte 
fer, auch der neueften Goncorbate. Die weltlichen Regierungen helfen fich zwar 
it dem Vorbehalt ihrer Majeftätsrechte und mit Verordnungen, welche fie den 
oncordaten hinzufuͤgen. So hat die franz. Regierung 1801 dem damaligen 
sncorbate die bekannten organifchen Artikel angehängt,” die bairifche Regierung 
t das Concorbat vom 5. Juni 1817 durch das Edict vom 6. Mai 1818 über 
: äußern Rechtsverhättniffe ber batrifchen Unterthanen in Beziehung auf Religion 
id kiechliche Geſellſchaften fehr gemildert und beſchraͤnkt; bie preuf. Übereinkunft 
m 25. März 1821 ift nicht befanntgemacht worden, aber die fie beflätigende 
pfltihe Bulle vom 16. Juli 1821 (De salute animarum) iſt in Preußen 
aft der koͤnigl. Majeftätsrechte nur in Anfehung der darin enthaltenen fachlichen 
erfügungen und mit Vorbehalt der Hoheltlichen Nechte des Staats und unbefcha: 
t. der evangelifchen Kirche des Staats als bindendes Statut der katholiſchen 
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Kirche publicirt worden. Allein damit ift Die Sache nicht definitiv im Renm 
Denn wenn ber roͤmiſche Hof eine Möglichkeit des Gelingen® vor fich fieht, I: 
fiehen ihm Mittel genug zu Gebote (hauptfächlich die Verſagung der kanoniſche— 
Einfegung der Bifdhöfe, geheime Proteftationen, Inſtructionen und Bullm u 
die Geiftlichkeit), neue Schwierigkeiten zu erregen. Die Rechte, welche der Stax 
in feinem Verhältniffe zur Kirche in Anfpruch nehmen muß, Laffen ſich auf folgen" 
Punkte zurüdführen: 1) Der Regent des Staats ift als ſolcher zugleich weltliche 
Dberhaupt der Kirchen; alle äußere Gewalt ber Kirche gründet fi auf Übert: 
gung von feiner Seite und bleibt feiner Aufficht unterworfen. Es kann kin 
Kirchenverorbnung irgend einer Art ohne Zuſtimmung des Regenten erlaffen (Pla 
cet regium), Niemand mit irgend einer Gewalt bekleidet werben, als von be 
Megenten, baher, wo ihm nicht die Ernennung ber Biſchoͤfe und Erzbifchöfe über 
laſſen ift, wie den Königen von Frankreich und Baiern, ihm wenigftens eine Auf 
ſicht bei der Wahl, das Recht der Ausfchliegung folcher Männer, welchen die Re 
gierung ein fo wichtiges Amt nicht vertrauet, und der Beftätigung zujteht. F 
Preußen war feit 1810 die Ernennung der Biſchoͤfe allgemein dem Lanbeshim 
vorbehalten, in der neuen Übereinkunft ift ebenfo allgemein die Wahl bem Gapir 
beigelegt. In Irland war die Emancipation der Katholiken bisher vornehmls 
duch, die Weigerung der Kirche, der Regierung ein Recht ber Ausfchliefung «> 
zuräumen, verzögert worden. 2) Die Ausftattung der Kirche mit zeitlichen ©: 
teen bleibt der Anordnung des Staats unterworfen. Er kann eine übermifis 
Ausftattung und den Erwerb neuer Güter befchränten. 3) Die weltliche Res 
rung kann gottesbienftliche Handlungen, welche den Zwecken bes Staates entjr 
genlaufen, die öffentliche Ruhe flören oder andre Kircyengefelfchaften beeintris- 
tigen, verbieten (Jus eirca sacra). Der Staat hat 4) das Recht, Kirhe 
welche fich new bilden, aufzunehmen, und die Veränderungen, welche ſich in eine 
alten Kirche zutragen, anzuerfennen und zu befchüsen (Jus reformandi). 5) Di 
bürgerlihen Rechte ber Staatsangehörigen (auch in Anfehung der Ehe, ihr 
rechtlichen Gültigkeit und Wirkungen) ftehen ausſchließlich unter den Gefrze 
des Staats. Die Handhabung ber Geſetze, befonders des Strafrechts, Fam 
durch kirchliche Einrichtungen nicht gehemmt werden. 6) Das Recht der Auffid: 
erſtreckt ſich auch auf kirchliche Handlungen, doch mit Ausnahme des Beichtfiegel, 
welches einem proteftantifchen Pfarrer ebenfo unverleglich fein muß als eine 
katholiſchen. 37. 
Concordia, die Goͤttin ber Eintracht. Sie hatte in Rom mehre Temp‘, 
worunter der bedeutendfte ber auf dem Capitol, den Camillus errichtete. Jährlich 
wurde ihr ein Feft am 16. Ian. gefeiert. Man bildete fie mit Blumenfrängen or 
ſchmuͤckt, in der einen Hand zwei Fuͤllhoͤrner, in der andern ein Bündel mit Rutbe 
oder einen Granatapfel; ſymboliſch bezeichnete man die Eintracht durch zwei inem 
andergeihlungene Hände, oft auch mit dem Gabuceus. (S. Mythologie, griech 
Goncordienformel (Formula concordiae), eins der mwichtigften pm: 
bolifchen Bücher der proteftantifchen Kirche, welches auf Veranftaltıng des Kur 
fürften Auguft von Sachſen von mehren der angefehenften Theologen entworfe 
wurde. Längft hatte Kurfürft Auguft Verdacht wegen heimlicher Anhänger dr 
Kehren des Calvin, und als er hierin hei der veranftalteten Kirchenvifitation not 
mehr beftärkt wurde, hielt er ein Concordien-, d. b. ein Einigungsbuch (mei 
ches die Einigkeit der Lehre unumftößlich befeftigen follte) fürs Befte, um de 
Religionsgährungen ein Ende zu machen. Zwölf Theologen wurden nad Lid: 
tenburg berufen, bie bei der hierauf zu Torgau veranftalteten Verſammlung de} 
Nähere unterfuchten und ausmachten, zulegt aber in Klofter-Wergen 1577 vol: 
endeten, worauf die feierliche Unterfchrift von mehren Kurfürften, Fürften, Oro 
fen, Reihsftänden ıc. erfolgte, und diefelbe 1580 gedruckt wurde. Dem Kurfür 
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— * dieſe Angelegenheit 80,000 hr. gekoftet haben. (Bol. Symboliſche 
jüder.) 

Concret, ein logifches Kunftwort. Stellt man ſich gewiffe Eigenfchaf: 
n als an einem Gegenſtande befindlich vor, fo betrachtet man fie, nach ber Sprache 
x Pbilofophie, in conereto; denkt man fie aber von bem Gegenftande abgefons 
‚rt, fo betrachtet man fie in abstracto; 3.3. ein gerechter Menſch ift eine con- 
ete VBorftellung, die Gerechtigkeit aber ift ein abfteacter Begriff. Es find alfo 
‚neret die Anfchauungen individueller Gegenftände, oder boch ſolcher allgemeinen 
jegriffe, die zumächft an das Individuelle grenzen. (S. Denken.) 

Goncubinat, das Zufammenleben eines Mannes mit einer Beiſchlaͤferin 
Soncubine). Daß eine folche Verbindung nach dem bloßen Begriffe des Rechts 
laubt fei, ift ebenfo einleuchtend, als daß es dem Staate, ber die Ehe und das 
amilienleben heilig achten muß, frei ftehe, fie durch befondere Geſetze zu verbieten. 
ei ben Griechen war das Concubinat felbft verheiratheten Maͤnnern erlaubt ; auch 
ar die Zahl ihrer Beiſchlaͤferinnen nicht befchränft. Bei den Römern war das 
oncubinat weder unerlaubte noch fhimpflih. Es wurde vielmehr durch die Lex 
ılia und durch die Lex Papia Poppaea unverheiratheten Männern förmlich erlaubt, 
doch mit der Beſtimmung, daß es fi auf eine einzelne Beiſchlaͤferin befchränte, 
ıd daß nur Weibsperfonen von niedriger Herkunft, als Freigelaffene, Schaus 
ielerinnen und dergl., dazu gewählt würden. : Die im Goncubinat erzeugten Kins 
r galten nicht für rechtmäßig, fondern biegen natürliche, und das Erbrecht ber Con⸗ 
bine und ihrer Kinder war fehr eingefchräntt. Mit Einführung des Chriſten⸗ 
ums hörte das Goncubinaf auf, und ſchon Konftantin ber Große gab Gefege da⸗ 
gen. Der „Code Napoleon‘ verbot nicht ausdruͤcklich das Goncubinat, doch hat 
? Ehefrau eine Klage auf Separation (nicht mehr auf gänzliche Scheidung), wenn 
: Mann eine Beifchläferin in ihrem gemeinfchaftlichen Wohnhaufe unterhält. 

Eoncurs, ein Zufammenlauf, uneigentlich das Zufammentreten der Glaͤu⸗ 
jer, um ſich in das Vermögen eines Schuldners nach dem Verhaͤltniſſe ihrer For 
rungen zu theilen (concursus creditorum). Diefer Fall kann nur eintreten, 
nn der Schuldner mehr fchuldig iſt als er befigt. Es wird der Concurs eröffnet, 
b. man ladet die Gläubiger ein, ſich mit ihren Schuldfoberungen zu melden. — 
oncursmaffe ift das vorhandene gefammte Vermögen bes Schuldners, 
rein fich die Gläubiger theilen follen. — Goncursprocef ift das in folchen 
len übliche rechtliche Verfahren. (Vgl. Falliment.) 

Concuffion, Gelderpreffung, Pladerei, crimen concussionis, das 
brechen, wenn eine obrigkeitliche Perfon einen Geringern durch falfche Ber 
ulbigung eines Verbrechens, durch angebrohte Beftrafung oder andre Gewalt 
itigkeiten in Furcht fegt, oder die Juſtiz verzögert, um Geld zu erprefien. 

Sondamine (Charles Marie de la), Maturforfcher, geb. zu Paris den 28. 
m. 1701, ftarb dafelbft 1774 an den Folgen einer chirurg. Operation, bie er 
neu vorgefchlagen, an ſich verrichtet haben wollte, um der Akademie darüber Bes 
st erftatten zu können. Mit einem feurigen Geifte und einem kraftvollen Körper 
‚ab ſich der junge C. dem Vergnügen; bald aber entfagte er ber militairifchen 
ufbahn und widmete fich den Wiffenfchaften. Er trat in die Akademie ald Ad- 
nt-Chimiste, Seine Wißbegierde bewog ihn, ſich mit mehren Wiffenfhafs 
zu befchäftigen, ohne daß er in eine befonders tief eingedrumgen wäre. Nach⸗ 
n er auf dem mittelländifchen Meere die Küften von Afien und Afrika beſucht 
te, wurde er 1736 mit Godin und Bouguer gewählt, um durch eine in Peru 
zunehmende VBermeffung die Geftalt der Erde zu beftimmen. (S. Erbe.) Zu: 
ih machte er hier die Entdedung, daß die Berge ſchwere Körper anziehen und 
era eine andre Richtung geben, als fie nach dem einfachen Gefege ber Schwere 
‚men würden: eine Wahrheit, die nachher von Maskelyne und Cavendiſh beſtaͤ⸗ 
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tigt worden. Nachdem G. in Amerika feine Arbeiten, unter Befiegung vi 
fend Gefahren, vollendet hatte, Eehrte er nach einer Sjährigen Abe 
fein Vaterland zurüd und begab ſich bald darauf nad) Rom, wo Benet 
ihm die erbetene Dispenfation gab, ſich mit einer feiner Nichten verheire 
dürfen. Von f. Wißbegierde erzählt man folgende Anekbote. Bei ber . 
tung Damiens's mifchte er ih, um feinen Umftand diefer fhredlichen X x 
unbeachtet zu laſſen, unter die dabei befchäftigten Henker. Man wollte | 
ruͤckweiſen, aber der oberfte berfelben, welcher C. Eannte, verhinderte es mi 
Morten: „Laissez Monsieur, c’est un amateur”, Seine Hauptwerke 
Meifebefchreibung, und f. Schrift Über die Geftalt der Erde und über t { 
meffung dreier Grade des Meridians in den Äquatotialgegenden. Außerb 
er Abhandlungen über die Podenimpfung gefehrieben. = 
Condé (Rouis II. de Bourbon, Prinz dv.) (der große Eonde), geb. d. 8 € 
1621, $eldherr, befaß bei einem vortheilhaften Nußern Etwas, das Jeden us 
fich an ihn 309. So lange f. Vater lebte, führte er ben Titel Herzog von Er 
er veretwigte diefen Namen durch die Schlacht bei Rocroi, in welchet er, 
alt, die Spanier ſchlug (1643). Nachdem er den Abend zuvor Alles Fir die 5 
angeordnet hatte, fchlief ex fo feft ein, daß man ihn, als die Zeit des Angriffe 
rückte, auftwedten mußte. Wo er hinkam, zeigte er ſich als Sieger; er war fo gi 
eine Niederlage des Marſchalls Zurenne wieder gut zu machen; er belag e( 
im Angefichte der ſpaniſchen Armee Duͤnkirchen und brachte diefen Pla z 
Frankreich. Nicht weniger gluͤcklich war er bei Stilung des bürgerlichen % : 
den Mazarin veranlaft hatte, welchet nachher genöthigt war, ſich felbft ai 
wenden. Eiferfüchtig ie Ruhm des Prinzen und feinen Stolz fürdptenb 
Mazarin feinen Befreier 1650 als Gefangenen nad) Vincennes — ur 
‚ihm erſt nach einem Jahre feine Freiheit wieder. Der beleidigte E. trat jegt 
terhandlungen mit Spanien und focht mit folhem Glüde wiber fein X ate 
daß er nad) Paris gehen konnte. Er bemädhtigte fich der benachbarten Piä 
fi) Turenne der Hauptftabt näherte, um biefe zu deden. Beide Feldheren fe L 
fi (2. Juli 1652) bei der Vorftadt St.:Antoine fo tapfer, daß ber Ruhm ei 
den dadurch vergrößert wurde. Kurze Zeit barauf wurde Friebe gefchloffen, m 
jeboch C. nicht beitrat, fondern fi) in die Niederlande begab. Der pyrendiſch 
1659 gab endlich Frankreich den großen C. wieder. Nah Turenne's Tode, 
befehligte er noch eine Zeitlang das franz. Heer in Deutfchland, Das Pod: 
thigteihn endlich, fich auf fein ſchoͤnes Landgut zu Chantilfy bei Paris zurüch 
wo er fich den Wiffenfchaften widmete. Hier befuchten ihn Gorneille, Boff Le 
cine, Boileau, Bourdalotte, und freuten fich der geiftreichen Unterhaltung be 
jen ebenfo fehr, als ſich biefer der ihrigen. Er ftarb den 11. Dec. 1687 zu 50 
bleau. In ber Kirche des heil. Ludwig zu Paris wurde ihm ein Denkmal en 
Condé (Louis Jofeph de Bourbon, Prinz v.), geb. ju Chant 4 
einziger Sohn des Herzogs v. Bourbon und der Prinzeffin v. Def be 
urch den Tod beider Altern kam er im 5. J. unter bie Vormundſchaft de 
bares, f. Oheims. Der Prinz ward mit vieler Strenge erzogen umd mac hte ; 
fhritte in den Wiffenfchaften. 1758 vermählte er fich mit ber Prinzeffin nv. 
Soubife, welche ihm ben Prinzen Louis Henri Bourbon:Conde den {\ 
1756 gebar und 1760 ftarb. Im fiebenjährigen Kriege zeichnete er fich burc 
richtigen Blick aus, und gewann 1762 das Zreffen bei Johannisberg ük F 
prinzen v. Braunſchweig. Der alten Verfaſſung treu, widerſetzte er fich Eu 
twegen Einführung eines neugeftalteten Parlaments, wurde deßhalb ve 
bald zuruͤckgerufen. Die Zeiten der Ruhe wibmete er den Studien in fre 
felligeit mit ben beften Köpfen f. Zeit und den Vetſchoͤnetungen von ( 
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wobel ex verwundet wurbe. In ber Revolution wanderte er 1789 aus nad) Brüffel, 
und von da nach Zurin; hierauf bildete er 1792 zu Worms aus ben ausgewan ⸗ 
derten Edelleuten ein Eleines Heer, 6806 Köpfe ſtark, das zur, öfte. Armee unter 
Wurmfer ſtieß. Nachdem er 1791 mit Guftav II, von Schweden zu Aachen we⸗ 
jen kuͤnftiger Unternehmungen ſich befprochen hatte, wurde er zu Worms von einem 
A eorbneten ber Nationalverfammlung und vom König felbft aufgefobert, bei Ver⸗ 
luft f. Güter binnen 14 Tagen nad) Frankreich zuruͤckzukehren. In Koblenz ertheilte, 
er mit ben übrigen Prinzen die vertweigernde Antwort. Beim Ausbrud) des Kriegs 
zeichnete fi f. Corps aus; .allein Öftreich® Operationsplan flimmte nicht mit den 
Anfichten ber Emigranten zufammen, daher auch die Verbindung bed Prinzen C. 
mit Pichegru ohne Folgen blieb. : 1795 trat er mit f. Corps in engl. Sold. 1796 
fämpfte ex ritterlich in Schwaben. 1797 trat er in ruffifche Dienfte-und mar- 
ſchirte mit f. Corps nad) Rußland, wo er in Pauls I. Refidenz auf das großmuͤ⸗ 
thigfte empfangen wurde, um 1799 unter Sumaroff wieder an den Rhein zuruͤck⸗ 
zufehren. 1800, nad, ber Trennung Rußlands von der. Coalition, trat er in 
engl. Dienfte. Der Feldzug von 1800 endigte des Prinzen Eriegerifche Laufbahn; 
er bewohnte in England die Abtei Amesbury bis 1813, in welchem Jahre ſazweite 
Gemahlin, die Prinzeffin v. Monaco, ftarb,. Am 14. Mai 1814 zog er wieder 
n Paris ein, erhielt das 10. Linienregiment und die Würde des Generaloberften 
ver Infanterie, fowie die des Grand maitre de France und das Protectorat des 
!ubwigsordene. Er wohnte ber berühmten £önigl. Eigung am 17. Mär; 1815 
ei, floh mit dem König nach Gent und Eehrte mit ihm 1815 nad) Paris zuruͤck, 
oo. er, zum Präfidenten eines Bureau der Pairskammer ernannt, einige Zeit ſich 
ufhielt, fpäterhin aber nach Chantilly ſich zutuͤckzog. Hier hatte er einft den ans. 
ibenden „Essai sur la vie du grand Conde, par L. J. de Bourbon, son 
me descendant’’ gefihrieben, welcher feit 1806 in 2 Aufl. erfchienen if. Er 
arb zu Paris d. 13. Mai 1818. Sein Enkel war der Herzog v. Enghien (f. d.). 
Eond& (Louis Henri Joſeph, Herzog v. Bourbon), Sohn des Vorigen, 
eb. d. 13. April 1756, wurde für die Waffen erzogen. Kaum der Kindheit ent⸗ 
achſen, faßte er die heftigfte Liebe zu Louife Marie Therefe Math. d'Ocleans, 
6.1750. Man befhloß, daß er noch 2 Fahre reifen follte, ehe ex ſich mit f. 
itaut vermählte. Allein er entführte die Geliebte aus ihrem Klofter, und ſie gebar 
m 1772 den Prinzen v. Enghien. G.’8 glühende Lebhaftigkeit veranlaßte zwi⸗ 
ven ihm (1778) und dem Grafen Artois ein Duell, welches f. Verweiſung nach 
yantilly zur Folge hatte. Er entzweite ſich gleichfalls mit feiner Gemahlin und 
nnte ſich 1780 von ihr. . 1782 reifte er, mit dem Grafen Artois ins Lager von 
t.⸗Roch zur Belagerung von Gibraltar, zeichnete ſich aus und ward zum Mar: 
all ernannt. Der Stolz ſ. Namens, die Wärme f. Blutes und das Vertrauen 
f Königsgewalt ließen ihn im Beginn der Revolution vielleicht zu auffallend 
achtend ein gührendes Volk behandeln, Er rieth ſtets zum Gebrauch der Ge: 
it. 1789 wanderte er mit feinem Vater nad Turin aus, ſchloß fi) an. das 
rp8 ber franz. Emigranten an und zeigte 1792, 1793 und 1794 ben alten 
ıth der Gondes. 1795 fhiffte er fich in Bremen nah Quiberon ein, um in 
Vendẽe eine Diverfion zu machen, mußte aber ohne Erfolg nad) England zus 
ehren. , 17797 ging er mit dem Corps nadı Rusland, und fehrte von da 1799 
den Rhein zurüd. Nach Aufiöfung der koͤnigl. franz. Armee begab er ſich 1800 
» England, ro er bit zum Mai 1814 Iebte., Am 15. Mai 1814 wurde er zu 
is zum Generaloberften der leichten Infanterie ernannt und echielt bei Bo: 
arte’8 neuem Einfall 1815 ben Oberbefehl in dem meftlichen Depart. Allein 
nußte fich comventionsmäßig zu Nantes einfchiffen. Er fegelte nach Spanien, 
mo er im Auguft über Bordeaur und Nantes nad) Paris zuruͤckkehrte und im 
1 1825. da& Prädicat Königl. Hoheit erhielt. Seine gefchiedene Gemah⸗ 
Ind.eLez. Siebente Aufl. Bb. Il. + 51 
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lin lebte ſeit dem 5. Jum 1816 wieder zu Pirie, to fie den 10 
1822 gefforben iſt 
Eondehfation, Verdichtung. uber mech 
A U ea ibt es auch —S—— * 
ger Fluͤffigkeiten zu tropfbaren, 3. ©. der Wafferdimpfe zu u 
Kälte. Condenfation ber Eleftricität nennt Volta ein vom 
zeug zur Sammlung und Meffimg der Elektricität in 
nu in ſchwaͤchern Gräben veroffenbart, und Gondenfator der % 
ſammiler, heißt eine Vorrichtung zur Sammiung —— — 
Gondillac (Etienne Bonmot de), unter beit 
Senſualiemus, ‘geb. 1715 zu Grmobie, tebte wie fein X 
von Fugend auf zuruͤckgezogen den Wiffenſchaften 
des connaissances humaines” (1746, 2 Bbe, ) machte die 
Denker aufmerkſam, der mit vielem Scharffinne alle Erſchen 
menfchliche Geift darbietet, durch daB Geſetz der Ideend ) 
fuchte. Obwol Locke's Entbedungen im Gebiete der € lenle 
Werk Einfluß gehabt haben mochten, kann man bog der Ruhm r 
tig machen, genauer erörtert und tiefer geforfcht zu h 2 * giau 
zu bemerken, daß er bie erſten Regungen der menfchlü est 
genug aufgeffärt babe; daher fchrieb er den „Traite de ays —* | 
Dbe.), toorin er auf genatiere Beobachtungen vielfach . Man 
mißverftehen, werm man glaubte, ex habe alle rim m hr lligt; 
jener Grundſaͤtze und Erklärungen, die Gartefiuß, Ma 
Pfeiler ihrer Gebäude Hingejtellt Hatten, foberte er Wahtme wen Pr 
fen Art. Sem „Traite des senshtions" (1754, 2 Any hte | 
Fotſchern jegt am wenigften genügen, obgleich die geiffreiche Art, Wie et 
gabe: das Bewußtwerden finnlicher Eindruͤcke zu erklären, gel * 
€ | Fr 
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siehend- bläbt. Gekränkt durch bie Wermuthumd, Ale J 
Diderot'S und Buffon's Werken gefolgt fei, fchrieb erf., „ es 
(1775), in welchem er Buffon's Meinungen durch 
er in feinem „Traite des sensations’' aufgejtellt hatte. 
Klarheit, bie au⸗ Schriften C.’8 umterfcheiben, in 
zum Lehrer des Infanten, Herzogs v. Parma, ein 

zu werben. Die enge Freundfchaft, die arten gang und dem a 
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fern Anlaſſe jenen geiſtreichen „Cours ads (17 55, 138 —* 
er, mit demſelben entwickelnden Talente, bie Be 
unterſucht. So wurde nothmwendig f. ——— 

ben eine Anweiſung, der vorhertſchenden Ige den m ang 
druck zu geben. In demſelben Sinne waren bie urth eilen ı unt 
denken gearbeitet, welche Thelle jenes Mertek ausmachen. Auch 
in diefem Sinne gearbeitet, und fie möchte, abg ehen von der M; 
Vortrags, zumächt der Vorwurf treffen, daß fie nad) bo fefige ef 
die Begebenheiten darfteltt. — 6, kehrte nach Volle 4 jt 
gen Sürften in f. frühere Zurtictgezogenheit nach Paris zur 
feariz. Akademie aufgenommen wurde, die er jebo farm: * 
nie wieder beſuchte. S. Schrift: „Le commerce etleg 
relatirement !’un & l’autre” (1776), welche eine Anwendung 
thode auf mehre Annahmen in ber Staatdverwaltung ifi 
Seine „Logik“, das letzte ſ. Werke ‚ fchrieb er, t ifgefod 
für die polmſchen Schulen. Die Zurlickfuͤhrung der Gedank 
Anfänge, als das ficherfte Mittel, die Wahrheit zit finden 
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bondorcet (R Re atie Jean Antoine Nicola Garitat, Marquis d.), geb, am 
17. Spt. 1743 zu Ribemont bei &t.:Quendh, aus einer der älteften Familien 
Jet Dauphine Durch) Unterftägung feed SHäme, Jacques Matle v. Condorcet, 
een von Liſteur watd er im Colegium von Nandtra zu Paris erzogen. Bei eis 





etlichen Prüfung, der d Alembert Siairaut und Fontaine zuhörten, erwarb 

wie er einen mathematifchen Sıs durchfuihrte den Beifall dieſer Maͤn⸗ 

eh Lob entft ftanne be 16jahr Jungung fd ſehr, daß er von ham an ſich 

ide Krisen Wiffenſthaften zu widmen bef " Der Herzog v, Rocdjefolicault 

A A da cer und fuͤhrte ihn als t. jungen Mann in die Welt ein; 
= e Reis, ben 






e dor, konnie ihn nicht ME ernfteften Studien untreii machen. 
te ber Atad der Miffenfch, in einem Alter von 21 3. ein „Ensai ı sur 
* u "der Fontaine zu ber Auperung Brachte, er ſei eiferfüchtig auf 
it feinem fpäter etfchienenen „Memoire sur le probleme des trois 
* es bh etidaß erw itert in felhen „‚Esaaia d’analyse”, in 
ehatts verfhhaffte ihm 1769 die — — eines Seffels in det Ata⸗ 
ſſenſhMit uͤbetraf chender Leichtigkeit und Gewandtheit behandelte C. 
Aufgaben der Groͤßenlehre, doch ſchien fein immer weiter ftrebender 
nt ee als in Ausführungen zu gefallen, ‘€. verfuchte fich 
en Lobteden, da man Fontenelle hlerin bermißte. Obgleich 
Etage des academieiens morts avanı 1 gr (Paris 1773) Vieles 
l en übrig ließen, fo ao man fie doh ſo Ausgezeichhiet, daß die stelle des 
= der Akademie EA; felbft von feinen Segnktn ni nicht ———— 
erpflichtete * das unendliche Gebiet der Wiſſ — über deren ausge⸗ 
Körberer er Reche m geben murfte, De erforft en, um die nu Ent 

er ; 

































ülfchaften von Petersburg, Berlin, en Turin En i 
— * uns ir — hoh Au u Ba En 
& — in die — bis 


gegen 6. —— gerte 


—— Ar 8 ber 0 Hs 
—— Enge 5 
enfchentolirde 

am Bye te freuliche Erſcheinung! & 
er Pa ala (2ondon 1776). Diefeibe Ge: 


—*2 * sehr teben und felbft der 
— Da de („Reflexions 


r Peiclavag ve, ze zoita ech en’, gleihfam als 

frag zu 22 EHolftänd. 2 1; — ten, Die et mit Noten und Ein- 

ge F J— bie Belang atıß, Die ihm m 
feltige Wirkfamkeit und feinen Eifer fi 
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ten ¶Suxr les assemblees,pro | 
public” und bet „Feuille villageoise‘‘) feinen 
als jenen Enthufia asmus für das Scope und Gute, ber ib: Bol 
Grenzen bes zunächft Erreichbären täufchte. Seine F verficher 
die Berweigerung ber Stelle als Lehter bes Dauphin, um bie | a tet 
ihn in die Volkspartei geflürzt hätte, Je gemäßigter "ein Äuferes wor, | Ad o 
war der Sturm feiner aufgeregten Leidenſchaftlichkeit zu fürdten. DA 
der ihn zu einem feiner Teſtamentsvollſtrecker ernannt hatte, verglich ihm ı 
ſchneebedeckten Vulkane. Einfluß verfchaffte ihm f. „Eenile- illageoii er 
er bie * eis‘ des —— Re Ste * fe: 
vortrug. Auf die Nachricht von ber Flucht des 8 er | 
bewunderten Rede) die Königswürbe als eine + nie Re (ma 
önigl, Schag, bei dem er feit 1791 als Commiffair angeftellt war, g: * 
ſeinen Antrag den Namen: Nationalſchat. Endlich ward er von F m 
georbneten in der gefeßgebenden Verſammlung gewaͤhlt und bob, 1 
feine Koͤrperkraͤfte ihn dazu zu eignen —— zum Gecretair ber 9 Se 
ernannt. Im Gebr. 1792 ward er zum Präfibenten le a ‚98 a 
machung an bie Franzoſen und am Europa, wodurch die er 
würde erklärt warb, flimmte in der Nationalconvention, wo als € 2) 
Aisnedepartements feinen Platz — zwar meiſt mit den pr 
Proceß ber Ludwig für die härtefte Strafe, bie aber t bie 
und trug zugleich darauf an, bie Todesſtrafe in 
bei Verbrechen gegen ben Staat ftattfinden folle. 
ceffe des Königs war der Grund, weßhalb fein — 
petersburger und berliner Alademien gefteichen ward, Die Revolu 
Mai 1793 verhinderte, daß eine von Gondorcet ausgearbeitete Gonftite 
in Kraft trat, Die durch jenen Tag herbeigeführte ‚bie et ohne & Schon 
Ruͤckhalt mißbilligte, warb der Anlaß feiner Anklage vor den Schtan 
Juli. Als Briſſot's Mitſchuldiger ward er am 3. * in den A | 
ſetzt. Gezwungen, fich zu verbergen, ward er au Schu u 
klaͤrt. Eine edle Frau, Madame Verney, —3*— — e lang u 
für fein Leben und feine Exheiterumg , felbft durch —— Jn di 
borgenheit entwarf C., ohne alle aͤußere —— nd von ben Schte 
geben, bie feine Lage herbeiführte, j jene vortreffliche „Esquis: 
riqgue des progrös de l’esprit humain“, noch voll Ent 
heit, deren Entartung er fo eben hart büßte. Als Ü F I * 
mit der ſeine Beſchuͤtzerin ihn zuweilen erheiterte, 
lonois exile en Siberie ä sa femme”',, voll ber 
zug feines Lebens waren, - Endlich erfuhr. er öffentlichen Bl 
Todesſtrafe Denen drohe, welche Oeächtete a ‚fon tten. 
Bitten der großmüthigen Stau verließ er fie nun, 9 ng verkleidet aus P 
eine Zeitlang umher, bis er, von Hunger a | A: * ſchlechten 
paufe zu Glamar von einem Mitgliede — ibunals von Cla 
verdächtig ängehalten und bis auf meitere u 44 in einen 
wurde. Am andern Morgen (ben 28. März 1 a) and r 
Boden ded Zimmers, wahrſcheinlich durch ein Gift getöb 
bei ſich trug, und von befjen fruͤherm Gebrauche 
tin umd einer Tochter abhielten, ..Rivarol ‚u E33 
ſchrieb mit Opium auf bleierne Tafeln”. Don * 
zu Paris eine vollſtaͤnd. Sammlung erſchienen, in der, al e 
Werke nicht mit aufgenommen find. („Oeuvres comj li 
— Cabanis'', 91 Bbe.), Das noltftänbigfte Beryicn, I 
nicht miln,, 
Jahn IBSn 
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| on Gore I 805 
| sur la vie et les ‘ourrages de Condorcet, par Ant. Dianyere (1796) Die 
‚Memoires de Cond. sur la revolut, fr,” (Paris 1824) find ein Machwert. 
WCondot tieri (Rottenfuͤhrer), Am Ende des Mittelalters in Itallen An: 
flihter der Kriegebanden, welche nicht fiir ihr Vaterland, fonderh des Soldes und 
Gewinnes willen den Krieg führten und fuditen, und daher ihren Degen jeder Par: 
ei, Die fie zu bezahlen vermochte, und jeder vom dieſer verfochtenen Sache widmeten 
Die ndlofen Kriege und Fehden ber italienifchen Staaten und Stände unter einan- 
der in jener Zeit riefen fie ins Leben, und nach und nach kam alle militaitiſche Macht 
an fie. Ihre Banden beftanden groͤßtentheils aus Leuten, die zu unfähig oder zu: 
tige waren, ein ehrliche Gewerbe zu treiben, ober fich der Strafe eines begange- 
en Verbrechens entziehen wollten. Die Ehrfüchtigern unter den Gonbottieri ftreb: 
en auch nach höhern Dingen. in ſolcher war Francesco Sforza, der von den 
Mailändern zum Anführer ihres Heeres erwaͤhlt, ſich 1451 zu ihrem Herm und 
Herzoge machte, und deffen Geflecht auch nach ihm Mailand beherrſchte. 
Confeffion, Glaubensbekenntniß, z. B. die augsburgiſche Confef- 
ion. (S. d. und Reformation.) Auch eine Glaubenspartei, z. B. die drei 
riſtl. Confeſſionen, die roͤmiſch⸗katholiſche, evangeliſche und reformirte. Confi- 


# 


:or, ich befenne, beißt die Beichte, welche der katholiſche Geiſtliche zu Anfange | 


#8 Gottesbienfteß oder ber Meffe vor dem Altate äblege." B 
Eonfirmation, eim Gebrauch der Proteftarten, ben die kathol. Kirche 
irmung (f. Firmelung)nemt. Die Reformatoren hatten die Firmung, tell 


e bie Wirkung ber Kaufe zu verkleinern fchien, abgeſchafft. Da aber eine religiöfe 


eiet ber Erneuerung des Taufbundes der Katechumenen bem erften Genuffe des heil 
bendmahls vorausgehen mufte, wurde fie fpäter mit Hinmeglaffung der Salbung 
. Ehrifam) wieder eingeführt.. Dies gefchah zu Ende des 16. Jahrh. in Heffen 
d Brandenburg, und im 17. Fahrh., befonders durch Spener's Eifer, auch in a 


öteflant. Ländern. Als eine öffentliche kirchliche Handlung, die alljährlich mit ben 


atehumenen eines Kirchfpiel® zugleich gehalten wird, kam fie aber erft feit der 
seiten Hälfte des 18. Jahrh. allgemein in Gebrauch. Weſentlich ift dabet, aufer 
ver vorhergehenden Prüfung ber Religionskenntniſſe ber Katechumenen, die Abfe: 
ng ihres Glaubensbekenntniſſes, um ihren Taufbund zu erneuern, und die darauf 
t Gebet und Händeauflegen durch die Prediger zu verrichtende Einfegmung. Im 
ı legten Jahrzehenden hat man viel gekünftelt, um fie recht feierlich zu machen ; 


Zweck der Gonfirmation aber, den jungen Ehriften eine Weihe ihrer num mit ſelb⸗ 


ndiger Thaͤtigkeit zu erſtrebenden religiöfen und moralifchen Muͤndigkeit zu geben, 
> ber Charakter des Proteftantismus erfodern nur Eindringlichkeit und einfache 
uͤrde der Reden, Gebete und Gefänge, um eine Rührung in ihren Herzen betvor- 
ringen, bie um fo nachhaltiger wirken wird, je mehr fie ſich auf ihre eigne Ein- 
t, Überzeugung und Frömmigkeit grümbet, und diefe hängt wiederum hauptſaͤch 
von der Sorgfalt und Geriffenhaftigkeit ihrer Erzieher und Lehrer ab. 
Conformiften in England, f. Uniformitätsacte “ 
Confuciuß, f. Kon-fu:tfe. — | 


Gongeftion. Die einzelnen Theile des thieriſchen Körpers erhaltennicht 


ter biefelbe Menge Blutes, fondern bald mehr, bald weniger. &o firömt z. B 
rend der Verdauung mehr Blut zum Magen und zur Leber, durch lebhaftes 
anhaltende Sprechen, Singen, Laufen häuft fich mehr, Blut in den Lun— 
und in dem Herzen, duch anſtrengendes Denken in dem Hirne an. Überhaupt, 
bhafter die Function eines Theile ift, deſto mehr Blut erhött berfelbe; diet 
aber im gefunden Zuſtande eben fo ſchnell fortgeieitet, als e8 zuftrömte. Bis 
n dber geſchieht es, daß fich das Blut In einzelnen Organen zu feht anhäuft 
in benfelben zu lange verweilt, alsdann wirkt es nachtheilig auf den Bau und 
die Funetion eines ſolchen Organs en, Dief Blutanhaͤufung tft krankhafter 


— 
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Beſchaffenheit und wird Congeſtion genannt: ein Page der, 


fung einer jeden Slüffigkeit en u BEL | 







umd allein auf die krankhafte B 
durch Alles veranlaft werden, mas bie ame, 
und insbefondere daffelbe nach einem einzelnen 
Entwidelungsperioden, von benen jede ein befo 
zugsmeife in. Anſpruch nimmt, ferner die Krifen, 
ftrengungen der. einzelnen Organe, als Urfachen ber 
chen. Umftänden. wird die am hai von einem. 
überhaupt und einzelner insbefondere zunaͤchſt ur 
bewegung nad einem Organe unterbrüdt. wird, 
„zu fehr an. . Darum veranlaffen Erfältungen der Füke, 
gen und andrer Abfonderungen fo oft: Congeftionen, 
auch die fortleitenden Blutgefäße, bie, —** bisweilen in. u 
welchem ſie ihrer Beſtimmung nicht gehoͤrig —*— koͤnnen, 4,9 
vorher zu ſeht angefuͤllt find, wenn ihte Kraft, das Blut au “ 'bme 
beivegen, verloren oder vermindert ift, und wenn ſie durch äußern Drud 
Geſchwuͤlſte u. f. w. im ihrer, Thaͤtigkeit befch werden. Man unterf 
bem gemäß active und paffive, arterielle und venöfe Congeftionen, — Wo fih 
das Blut im größerer Menge anhäuft, da werben. bie Drgane 
ber Puls Elopft heftiger, die Venen dehnen: fich mehr aus; —* 
ſolchen Theiles wird größer, krankhafte Gefühle, Schmerz, D 
gen hier ihren Sig auf. Die Functionen folder Organe w 
zigem Grabe der Eongeftion werben fie mehr aufgeregt, höhern G 
längerer Dauer unterdrüdt, geſchwaͤcht, ja head au eher Da 
jebe® einzelne Organ feine eigenthlümliche Function hat, fo folgt, ba 
ptome der Gongeftion, welche auf dieſem Grunbe beruhen, wu 
Organe, in welchen fie flattfinden, fehr verſchieden und mannigfalt m 
Im Gegentheile aber beobachtet man in andern Organen Zeichen * 
naͤmlich Blaͤſſe, Kälte, Einſinken des Volumens und Schwäche. gef 
dauert gewöhnlich nur kurze Zeit; meiſtens aber ll ae 

befeitigt und ihre Wiederkehr, zu welcher fie fie große Neigung, hat, J 
nur der Anfang einer Reihenfolge bon anberweitigen franfhaften Zu —— 
geht fie in Blutungen über und endigt ſich mit denſelben, bald f 
Entzündung, bald endlich wird fie. ein chronifcher —3 — 
Blut haͤuft ſich eine lange Zeit hindurch an, dehnt ce an Ps 
ausbauernde Erweiterung derfelben, und. die Erfd 
























ber Congeftion verbunden find, verlieren fi, umb ein, 
ftanb tritt an die Stelle derfelben. Diefe — — — 
u. d. N. von Stockung des Blutes (ira) Anopeng (rt 
Gonglomerat, f. Sandfein. F 
Congregationaliſten, ſ. Independenten. * 
————— die aus ru —* | 
Beforgung gewiffer Angelegenheiten faſt für jeden Zweig geiftlicher tum 
Staatövertvaltung. beftehenden VBerfammlungen ; —— 










(Congregation des heil, Amtes), die Congreg. zur? 
Zribentinifchen Gonciliums (del. Goneilio), die, 
(S. Propaganda,), Go gibt es auch eine che, | 
Präfident.ebenfalls ein Prälat if. — Congregation * 
ſchaft mehrer Kloͤſter vom: einerlei Regel, die zuſammen 


ausmachen, Capitel halten. und ihre Ohern md — 
Ordens wird ebenfalis Congregation genannt, - 
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— 32*— om, Warte einen thegtratiſch⸗ jeſuitiſchen Verein, deſſen geheime Um⸗ 
8 ie koͤnigl Ordonnanz vom 16. Juni 1828 veranlaßten. (S. Frankreich.) 
ongreß. Das einfachſte Mittel, um auf dem diplomatiſchen Wege die 
efehiedenartigen Anſpruͤche krieg fuͤhrender Mächte ober auch folder Staaten, die, 
gefpannten Verhältniffen ſich befinden, gegen. einander auszugleichen. und das. 
zch, das Friedensgeſchaͤft vorzubereiten und abzufchließen, oder einem Bruche vor: 
beugen, und überhaupt ftreitige Gegenftände des Staatenintereffes zu vermitteln, 
ein Gongıeß *). Es. verfammeln fich bie Bevollmächtigten ber Betheitigten oder 
ch) nur.die-ber. vermittelnden Mächte an einem beſtimmten, gewoͤhnlich neutralen 
ee, um theils ‚buch, Notenwechſel, theils durch muͤndliche Beſprechung die Ver⸗ 
ndlungen zu einem friedlichen Ziele zu führen. Man unterſcheidet den Praͤ— 
mingrcongreſi, auf weichem das Vorläufige, Zulaſſung ober Vertretung der . 
Shiedenen Mächte, Oxt und Zeit der Zufammentunft, Umfang der Meutralität, 
icherheit der Geſandten und, Staatäboten, Geremoniel und. Gefchäftaforn der 
handlung, beflimmt wird, von dem Hauptcongreß, ber. den Gegen: 
nb felbft zum. endlichen Abfchluffe bringen fol. Gewoͤhnlich werden jene Vor: 
gen, durch vermittelnde. Mächte auf dem gefanbtfchaftlichen Wege entfchieden ; 
um. tritt fogleich der Dauptcongreß zufammen. Auch beftimmen bie. zu einem 
mgt Geſandten, nach geſchehener gegenſeitigen Bewillkomm 
ng, in: einer Praͤliminarconferenz ben Tag der Eroͤffnung, die Reihenfolge der 
erfkände, die Form, der, Verhandlung, den Rang der einzelnen Mächte unter 
).(feit 1815 iſt bie — —** beliebt. worden, ſ. Geremoniel;) 
die Zeit ber Situngen. Die Eröffnung des Congt eſſes beginnt mit dem Ver⸗ 
——AA — *— in vidimitten Abfchriften, welche, im Fall 
verhandelnden über bie Annahme eines Vermittlers (Mediateurs) Über: 
gelonmnen find, biefem übergeben. werben. Darauf verhandeln die: Geſandten 
3 ** Mächte entweder unmittelbar unter. fich, oder mit dem Vermittler 
d. zwar, in einem gemgeinfchaftlichen Berfammlungezimmer, ober abwechſelnd in 
\ en; im Fall ein Vermittler da.ift, in.deffen Wohnung, Diefe Ber: 
nblungen m ſchriftlich ober. muͤndlich fortgefegt, bie. man zu der Unterzeich⸗ 
eines Tractats fchreiten. kann, ober bis bie eine ober die andre Macht durq 
ihrer Geſandten ben Congreß auflöfl, - Die-Gongeeffe ſind ein 
ag praktifchen europaͤiſchen Voͤlkerrechte, und je: mehr fich das neuere 
taatenfpitem ausgebildet hat, deſto umfaſſender und wichtiger find: bie, Gongreffe 
worden, bis fie, feit dem zu. Wien 1814 und. 1815 gehaltenen Songreffe, die 
Ddeutung eines europdifchen Friebensrathes erlangt.haben. Die Geſchichte der: 
ben iſt daher zugleich die Geſchichte des europaͤiſchen Stantenfpflems. Es ſcheint, 
Heinrich IV, und Sully, als fie die Idee hatten, aus Curopa einen Staaten- 
ein zu bilden, deſſen Glieder, ſich ähnlich an Macht, ihre Streitigkeiten durch 
Senat eniſcheiden laſſen ſollten, dieſe Form zu verhandeln zuerſt fir raͤthlich 
alten haben. Indeß wurden vor. dem dreißigjaͤhrigen Kriege: Beine foͤrmlichen 
opäifchen Congreſſe gehalten, Denn die Congreſſe, weiche in Moskild 1568; 
— —48 rn —— —— 
werova oma. a.) 
Bmebert 1635 und in Behmiehn 645, die danach benannten, Briebensfäplüffe 
Folge hatten, betrafen einzig. bie — Staatenverhältniffe. Die Ge⸗ 
(te der, europäifihen, Friedensverfammlangen beginnt, alfo- mit bemGongeeffe 
Münfter und Osnabrüd. Mac ber, Wichtigkeit ihres Einfiuſſes auf die. Ge⸗ 
tung von, Europa gibt ‚es: 3 Hauptabſchnitte in, der Gefhichte: ber Congteſſen 
von ber Begründung des neuen europaͤiſchen Grantenfoflene. Hudzden Deppels. 
— ⏑U — VorcSiupelfuntantin. vor unioel FR Pitt 
Ken untar einem Pääfibenten, werden Giongrefler genannt,  - 
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congreft, welcher den tweftfätifchen Frieden zur Folge hatte, RB zu dem uktanie 
Frieden (von 1648 — 1713); 2) von der Befeſtigung des Einfluſſes ber beitifhe 
Golonial: amd Seemacht auf die Gontinentalpolitit von Europe durch dem nitehte 
Srieden bis auf den wiener Congreß (von 1713 — 1815); 3) von ber Wiederhe 
ftellung des politifchen Gleichgewichtsſyſtems in Europa und der Aufftellung tw 
Legitimitäts: und Stabilitätsprincip® durch den Gongref zu Wien und die heit 
Allianz bis jest. In jedem diefer Gongreffe feit 1648 traten einige Hauptmätt 
an die Spige der Übrigen und beftimmten gewiffermafen den Gang der Verhu 
lung durch die Beftftellung allgemeiner Grumblagen. Die Völker ſelbſt kamm d 
bei jedoch erſt feit bem wiener Gongreffe in Betrachtung ; in welche, umd mit mi 
chen Refultaten? Darüber ſteht nur der Gefchichte das unparteiiſche Urtheiin 
Aus feinem Standpunkte hat Bignon die Intereffen der Wölker und der Gabint 
gegen einander abgewogen in f. Schrift: „Les cabinets et les peuples dei 
1815 jusqu’& la fin de 1822”, Nach der von uns aufgeftellten Ordnung 
3 Perioden wollen wir bie wichtigſten Gongreffe aufführen. I. Bon 1 
— 1713. 1) Congreß zu Münfter und Osnabruͤck. Es ift merkwürdig, wi 
während bes dreikigjähr. Kriegs derjenige Souverain, welcher, außer Sparin 
umter allen europäifchen Fürften der einzige war, ber den weſtfaͤliſchen Friede 
nicht anerfannte, daß der Papft durch feinen Nuncius Gimetti in Köln 16364 
erften Sriedenseröffnungen machen ließ; auch fandten ber Kaifer und pam 
wirklich Geſandte nad) Köln, die unter der Vermittlung des Papftes mit Fra 
reich und Schweden zu unterhandeln bereit waren; allein eben jener Vermitteiom 
wegen beſchickte Frankreich dieſen Congreß nicht, dagegen vereinigte es fih m 
Schweden zu Hamburg zu gemeinfchaftlichen Sriedensverhandlumgen ; endlich m 
ſchloß fich auch der Kaifer in dem Präliminartractate zu Hamburg, 1641, mit 
den Mächten zu Münfter umd zu Osnabrüd zu unterhandein. Des Range w 
gen, ben Frankreich und Schweden fich ftreitig machten, und um das Zufamme 
treffen der proteftantifchen Gefandten mit dem Nuncius zu vermeiden, wählte m: 
jene beiden von Frankreich dazu vorgefchlagenen Städte, die nur 6 Stunden 
einander entfernt waren, und feste feft, daf beide Verfammiungen bloß Ein 
Gongrehi bilden follten. Doch erfolgte die Eröffnung diefes erften großen euros 
chen $riedensrarhes erft im Dec. 1644. "In Mimfter wurde Alles burch die Br 
mittier, ben päpftt. Nuncius und ben Gefar.dten ber Republik Venedig, verband: 
in Osnabruͤck unmittelbar, und zwar lateinifh. (S. Weftfätifcher Frick: 
— 2) Gongref in den Porenden. Frankreich und Spanien festen den Kris 
welchen in Deutſchland der weſtfaͤliſche Friede geenbigt hatte, noch bis 1659 fer‘ 
Dann ward, nachdem der Priliminarfriedve zu Paris am 7. Mai geſchloſſen mer 
den war, die Fafaneninfel im Bidaſſoafluſſe, am dee Grenze beider Staaten, zes 
Gongrehorte gewaͤhlt und Cardinal Mazarin hielt mit den ſpaniſchen Minifir 
Don Luis de Haro, vom 13. Aug. bis zum 25. Nov. 1659 uͤberhaupt 25 Cr 
ferenzen unter einem Zelte, wobei jener ſtets italienifch, biefer fpanifch fprab. Dr 
fhon am 7. Nov. unterjeitnete pyrenäifche Friede ficherte Frankreich fein peit; 
ſches Übergewicht; Spanien erkannte den münfterfchen Frieden an und tee 
Rouffilien, Conflans und einige Plige in den Niederlanden an Frankreich ab, dei 
den geädhteten Dringen von Gonde wieder in feine Wuͤrden und Guͤter einfegt 
auch wurde Lothringen feinem Herzoge zuruͤckgegeben — 3) Der Eongref m 
Breda endigte, unter fchmwedifcher Vermittlung, den Krieg zwifchen Grofbriten 
nien auf ber einen, und den Niederlanden, Frankreich und Dänemark auf der ar 
ben: Sekte, durch den Frieden zu Breda, den 31. Juli 1667, ber vorzüglich de 
gegenfeitigen Colonien in Weſtindien und den Sundjoll betraf4 Der Con: 
greß zu Aachen endigte den ſogenannten Devolutio um: 
Spanien, unter Vermittlung des Papftes, durch dem aadıner Frieben den 2. Dal 
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668, burch ben Frankreich die in den fpamifchen Niederlanden ercberten Plaͤtze be 
ielt, die Franche⸗ Tomte uber an Spanien —— 5) ar dem Ktiehe Lud⸗ 
sig6 XIV. mit den Niederlanden, von 1672-78, wurde anfangs ein Congrek 
u Koͤln 1673 eröffnet, aber fr im folg. J, weil ber kaiſerl. Gefandte den kur?’ 
Stnifchen gewaltſam aus Köln entführt und nach Wien gefchidt hatte, aufgelöft. 
Darauf leiteten bie britifchen Gefandten (unter ihnen ber berühmte Ritter Temple): 
ınd der päpftt. Gefandte, als Vermittler, die Friedensverhandlungen zroifchen Krank; ' 
eich, Spanien, den Niederlanden, dem deutfchen Kaifer, Schweden, Dänemart, 
Brandenburg und einigen Fleinern Staaten auf dem Gongreffe zu Nimmwegen, feit 
676 bis zu dem Abfchluffe des Friedens von Nimmwegen 1678, der aus mehren 
Separatftiedensfchtüffen beftand: zwiſchen Frankreich und den Niederlanden; zwi: 
hen $rankreich und Spanien; zwifchen Frankreich, Schweden und dem beütfchen 
teiche, 1679, von welchem ber Friede mit Brandenburg zu St-Germainsen-Laye 
nd der mit Dänemark zu Fontainebleau und Lund, fowie der zu Nimmwegen zii: 
hen Schweden und Holland, die unmittelbaren Folgen waren. So trug die franz. 
Rplomatik, welche die Alttirten trennte, auf dieſem Gongreffe ben Sieg davon, 
nd Ludwigs XIV. politifhes Übergewicht war auf längere Zeit befeſtigt. — 6) 
Yieronf veranlaßte die Wegnahme Strasburgs, welche mitten im Frieden 1681 
eſchah, und Ludwigs Reunionsſyſtem das große haager Schugbänbniß gegen 
ranfreich® Übermurh und Länderfucht, deffen Seele Wilhelm III. war. Es ver> 
inigten ſich nämlich Schweden und Holland, bann der Kaifer, Spanien und ein- 
eine deutfche Reichskreiſe mit einander zur Aufrechterhaltung bes mweflfälifchen 
nd des nimmeger Friedens, und ftatt der Waffen, welche der Kaifer bereits gegen 
ie Tuͤrken führen mußte, wählte man den Weg der Unterhanblumng. Dies war 
er Zweck des merkwürdigen Gongreffes zu Frankfurt 1681, der zwar franz. Seits 
n Dec, 1682 abgebrochen, in der Folge jedoch zu Regensburg‘ fortgeſetzt wurbe 
nd einen 2Ojährigen Waffenftiliftand mit Frankreich 1684 bewirkte. Aber ver⸗ 
ebens fuchten die europäifchen Mächte durch Bündniffe unter fich, Insbefondere 
utch die große augsburger Verbindung (Affoctation) von 1686, welche der Statt: 
alter Wilhelm III. von Holland zu Stande brachte, der Herrſchſucht Ludwigs 
nen Damm zu fegen, denn ſchon im Sept. 1688 überzogen bie franz. Heere die 
theinländer. Dies und die Vertreibung des Haufes Stuart durch Wilhelm III, 
us England (im Mov. 1688) hatte einen Yjährigen Krieg zur Folge. — 7) Die 
duͤckſicht auf die fpanifche Erbfolge bewog jedoch den fiegreichen Ludwig, Durch bes 
ndere Verträge die Alltirten zu trennen, und als dies nicht ganz gelang, Schwe⸗ 
ens Vermittelung nachzufuchen, wodurch ber Congreß zu Ryßwick, einem Schloffe 
eim Haag, im Mai 1697 zu Stande kam. Man unterhandelte zwar ; nachdem 
n runder Tiſch im Gonferenzfaale allem Rangftreite ein Ende gemacht hatte, auf 
ie Grundlage des weftfälifchen und nimmeger Friedens ; allein es gelang dennoch 
er franz. Staatskunſt abermals, durch einzelne Verträge mit den Verbuͤndeten 
a6 allgemeine Friedenswerk zu leiten und das deutſche Reich zur Annahme der von 
ranfreich mit Spanien, Großbritannien und den Niederlanden feftgefegten Be⸗ 
ingungen zu nöthigen. Der Friede zu Ryßwick wurde von den Seemächten am 
0. Sept. und vom Kaifer am 30. Oct. 1697 unterzeichnet. — In diefe Periode 
allen noch einige Gongreffe, auf denen die europaͤiſche Diplomatit die Staaten: 
erhälniffe der nordifchen Mächte in Hinficht auf Polen und die Pforte ordnete. 
) Der berühmtefte ift der zu Oliva, einem Klofter bei Danzig, im Mai 1660, 
‚0 Frankreich den Frieden zwifchen Schweden und Polen vermittelte, und den zuts 
(eich ber deutfche Kaifer, ber Kurfürft von Brandenburg, ber Herzog von Kur⸗ 
nd und andre Heine Fürften befchiditen. Die Bevollmächtigten ber Republi der 
tiederlande, von Dänemark und von Spanien wurden nicht zugelaffen.- Der 
riebe zu Dliva, vom 3. Mai 1660, befeftigte das politifche Übergewicht Schwe⸗ 
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dens im Morben, ſicherte ihm den Beſitz von Liefland und .-& 
netät Preußens ;. zugleich vermittelten England, „Dollanb und; 
ben, zu Kopenhagen, 27. Mai 1660, zwiſchen Schweden ur 
wurde das Friedenswerk von Dliva, verpollftänbigt, durch 
Schweden und Rußland zu Kardis, den 1. Zuli 1661, —,Da.nw 
ser Nimwegen die Verhältniffe der norbifhen- Staaten m 
verflochten. ſeitdem mehre Buͤndniſſe der Seemaͤchte mit ben. 
das Intereſſe ber, Ieptem mit dem. von, Europa. — 9) Zwilche 
land fanden, ebenfalls befondere Congreſſe ſtatt zu-KRabzpn 16. 
1678, zu Radzpn und Andruſſow 1684, die endlich ben aitivftieden uf 
Eau, 1686 zur Folge hatten, wodurch Polens Macht, bie, ſchon der Xu 
Dliva ‚erfehlittert hatte, den zweiten Stoß erhielt; die 5355 swifchen R 
unb Polen blieben fo, wie fie,jener Friede beſtimmt hatte,. bie 

Congreß zu Altona, 1687, wo ber, deutfche Kaifer und. die Kurfi 













und Brandenburg bie Streitigkeiten Dänemarks mit, dem Hauſe Dolfkeind 
vermittelten, bewirkte, nachdem auch Großbritannien umd die. Gemeralfiain 
Vermittler hinzugetreten waren, den Frieden zu Altona 1689, durd melden 
Herzog von ‚Holftein fein Land mit voller Souverainetät wiebererhielt, — 
gehören noch in dieſe Periode: 11) die Briedensconferenzen zu Garlomig, i 
1698, wo zuerſt ein türkifcher Sultan in die Formen der europdifchen D loc: 
fi, fügen lernte, indem er die Vermittlung Großbritanniens, und Dol 
nahm, worauf. fein erſter Dragoman, Maurofordatog, das dir zatiſche 
der griech. Nation ruͤhmlich bewaͤhrte, indem er durch einen runden Kifd d 
Rang ſtreitigkeiten befeitigte und mit dem deutſchen Kaifer, Polen, Bene J 
Rußland bie einzelnen Friedensfchlüffe oder Waffenſtiuſt u Calu 
1699 zu Stande brachte, in welchen zuerſt der Macht ber Pforte ein Ziel 
wurde; doch mußte Venedig auf Kandia und die Inſeln des Archipels 
es behielt m Morea, die ioniſchen Inſeln und einige Pläse in Albanien, ca al 
U. Bon 1713—1814. — 1) Den fpanifchen Erbfolgekrieg enbigte ie 
Congreß zu Utrecht, wohin Frankreich, England, bie Generalftaaten, Save, 
ber-Kaifer, Portugal, Preußen, der, Papft, Venedig, Genua, Rurmalnz, 
koͤln, Kurtrier, Kurpfalz, Kurfachfen, Kurbaiern, Danover u 
San. 1712 ihre Bevollmächtigten fhicten, nachdem bereits | d 6 
britannien in den Sriedenspräliminarien zwifchen fich, d.8. Oct, 1714; biel 
linien des Friedensgeſchaͤfts gezogen und dadurch gewiſſermaßen ſchon bie Befin 
mung ber neuen Staatöverhältniffe entſchieden hatten. Auch zu — 

















ber franz. Diplomatie, die Verbindung der intereſſitten Mächte zu trennen, 

ben Beſchluß, daß jeder der Alliicten feine Soderungen. einzeln. übergeben 

Der Zwift unter ihnen nahm nod) zu, als fie fahen, daß die Unterhanblungen su 
England meift insgeheim und unmittelbar mit dem Gabinette von Verſailles gu 
führt wurden. Die Refultate waren acht. Separatfrieden,,, welche Frankid, 
Spanien, England, Holland, Savopen und Portugal 1713.— 15, unter 
fcploffen, indem fie Öftzeic) und das Reich fich felber überliefen, (@, — 
Friede) Seitdem trat die britiſche See: und Handelsmacht in der, Reihe ber 
Hauptfiaaten voran, und Englands Intereffe leitete jet das Schickſal bed 

nannten europ. Gleichgewichts. — 2) Der Congreß zu Baden, im | 

war nur eine Sormalität, um den zu Raſtadt vom Eugen umd Villars ir | 
des Kaiſers und Frankreichs, gefchloffenen Frieden, welcher auf dem zur 
ruhte, in einen lat. abgefaßten Reichsfrieden umzuwandeln, — 9 Auch ber Cum. 
greß zu Antwerpen war eine Folge des utrechter Friedensrathes, A 
England zwifchen. dem Kaifer und ben Generalftaaten den Barrieretzacti e 
Nov, 1715, — 4, Der Congref zu Cambrai 1722 betraf die.Ctreitigkeiten ymb 
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ſchen dem Kaiſer, Spanien, Savoyen und Parma, in Dinficht der. Vollziehung) 
ded,utrechter Friedens und der Bedingungen der Quabruplealliang, wobei England 
und Scankreic die Vermittlung übernahmen; allein Philipp V. von Spanien, be⸗ 
leidigt durch die Zuruͤckſchickung feiner mit Ludwig XV. verlobten Tochter (im 
Aprik 1725), rief feine Minifter von Gambrai ab und ſchloß hierauf feinen Frie⸗ 
ben mit Öftreich zu Wien, den 20. April 1725, worin er die. Garantie der Prag» 
matifchen Sanction übernahm. Das bald darauf gefchloffene Schutzbuͤndniß 
snifchen Oſtreich und. Spanien hatte eine Gegenallianz. zwiſchen England, Frank: 
ich, den Verein. Niederlanden, Dänemark, Schweden, Heffen-Kaffel und. Wol: 
enbüttel zu Herrnhauſen zur Folge; twogegen Rußland, Preußen und einige beut- 
he Stände fich an die wiener Allianz anfchloffen. So dien ein-allgem, Krieg nahe 
u fein, ale Sſtreich durch einfiweilige Aufhebung der Compagnie zu Oftende, und 
Spanien durch d. Zractat zu Pardo mit England, zur Ausgleichung die Hand bot, — 
) Der Congreß zu Soiſſons, im Juni 1728, folite diefe Ausgleichung auch zwifchen 
eich, Frankteich, England und Spanien, bewirken ; qllein es gelang dem franz. 
Staateminifter, Cardinal Fleury, Spanien von Oftreich zu trennen, worauf Frank⸗ 
ich, Spanien u. England das Friedens: und Schugbünbniß zu Sevilla 1729, dem 
uch Holland beitrat, errichteten, um ihren Wien Öftreich als Geſetz * 
)adurch wurde ber Congreß zu Soiſſons aufgeloͤſt, und das beleibigte ſtreich griff 
den Waffen. Aber die Garantie der pragmatiſchen Sanction, welche England 
nd Dolland übernahmen, bewog den Kaifer Kari VI, 1731 die Beftimmungen 
6 Tractats von Sevilla anzuerkennen. — 6) Der Congreß zur Aachen, im April 
748, an welchem Frankreich, Öflreih, England, Spanien, Sardinien, Hol 
nd, Mobene unb Genua Theil nahmen, endigte den öftreich. Erbfolgekrieg durch 
n aachner Frieden, den 18. Dct. 1748. — 7) Der fiebenjähr. Krieg zwifchen Eng⸗ 
nd und Frankreich wurde, ohne daß ein Gongref fich verfammelt hatte, geendigt; 
fireih, Sachſen und Preußen aber fchloffen ihren Frieden auf dem Congreſſe zu 
burg, ber fi im Dee. 1762 verfammelt hatte, am 15. Febr. 1763. — 
er Congreß zu Tefchen, im März 1779, entſchied ben bairifchen Erbfolge: 
eit zwiſchen Öftreich und Preußen, unter franzöf. und eufffche Vermittlung ; 
ch ſchickten auch Kurpfalz, Rurfahfen und Zweibruͤcken Bevollmaͤchtigte, nur 
ht der, um deſſen Erbfolge es ſich handelte, ber Kurfürft von Baiern. (S. Teſch⸗ 
r $riede.) — 9) Hierauf boten Rußland und Öftreich ihre Vermittlung. in 
n amerifanifchen Freiheitößriege zwiſchen England und Frankreich an. Wien follte 
Congreßſtadt fein; allein Frankreich lehnte die Vermittlung ab, und als nach⸗ 
öftreich. und ruffifche Minifter an dem in Paris im Oct. 1782 eröffneten: Frie⸗ 
scongreſſe der Minifter Frankreichs, Spaniens, Englands, Hollands und der 
rein. Staaten ald Vermittler Theil nehmen wollten, kamen bie Friedenspraͤ⸗ 
inarien, am 30. Nov. 1782.und am 20. San, 1783, ohne ihr Wiffen, zu 
ande, ſowie ber Definitivfriede zu Werfailles und zu Paris den 3. Sept. 1783, 
mit Holland den 20. Mai 1784. — 10) Die Streitigkeiten Joſephs IL mit 
Kepublit Holland über die Eröffnung der Scheide und andre Gegenſtaͤnde, 
34, veranlafßten Frankreich, feine Vermittlung anzutragen, und es wurde zu 
failfeß ein Congreß am 8. Dec. d. 3. von bem franz. Winifter, Grafen Ver⸗ 
1e8, mit dem kaiſerl. und den holländ. Bevollmächtigten eröffnet. Er hatte den 
ctat zu Sontainebleau vom 8. Nov. 1785 zum Enderfolg, durch welchen ber 
rieretractat von 1715 und der wiener Zractat von 1731 aufgehoben, bie 
zen von, Slandern, wie fie 1664 warerı, twieberhergeftellt, und an den Kai: 
inige Landftriche abgetreten, auch eine Summe von 10 Mill, Gulden (wozu 
kreich, damit der Congreß nicht abgebrochen würde, bie Großmuth hatte, 44 
‚ beizutragen ) an den Kaifer als Entſchaͤdigung bezahlt wurden. Dagegen 
die Scheibe geſchloſſen, und der Rakfer entfagte feinen übrigen Anfprächen. — 
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11) Als Leopold IT. dert Aufſtand der Niederlande Waffer 
Begriff war, wurde, in Folge der reichenbachet C on, ei 
greh im Haag von den Geſandten Oſtreichs Paz 
im Sept. 1790 eröffnet, bei welchem man auch die D 
vinzen zufieß. Jene Mächte ſchloſſen damals die hadgert Gonv: 
dlefes J:; nach welcher jedoch ber Kaiſer den belgiſchen Provine 
faſſungs geſetze nur fo, wie fie zur Zeit bes Todes ber Käiferin 9 Thete 
golten ‘hätten, beſtaͤtigen wollte. Darüber entſtanden neue Streitigkr Ar | 
Unrihen. Endlich ſiellte Frariz I. im März 1793 die Alte — De | 
unter Karl VI. geweſen war, wieder her, umb beſchwor zu Brüiffel, —* 79 
bie joyeuse entree; allein zu fpät, denn bald darauf wurde Belgien 
ofen etobert. 12) In der Gefchichte-des Redolutlons kriegs iſt de fi 
Congreß zu Raftadt denfwürdig. Er wurde von der Reich 
Vorſitze des kurmainz. Directorial:-Subbelegirten, Freih dv. Albini, in Gegen 
bes katſerl. Bevollmächtigten, des Grafen Metternich, am 9. Dee. 17977 
net und am 7. Aprit 1799 durch den Eaifer!. Bevolimiächtigten mitteiſt ein 
Commiiffionsdecrets aufgeloͤſt Die alte Würde des deutſchen Ride 
während deffelben bloß in einet leeren und ſchwerfaͤlligen Förmiichkeit, m 
der grobe und beleidigende libermuth der franzoͤſ. Bevollmaͤchtigten den fe 
ften Contraſt bildete. Die Deputation übergab ihre Noten in deutfcher, Di 
Geſandtſchaft im franz. Sprache. In Hinficht auf den Gegenftand aber gi 
Deputation einem an Händen’ und Füßen gelähmten Menſchen mitt 
Augen, ba ihr die geheimen Artikel des Friedens von — — ie 
dingungen ber geheimen raftadter Gonvention vom'1. Dee 1797 unbeka 
ben waten. Daraus entftanden Miftrauen und Uneinigkeit, vorzigfich j 
Öftreich und Preußen ; indem nun die Deputation gewiſſermaßen im Finft 
ftieß fie überall auf Hinderniſſe und gab Bıöfen, ſodaß det Subdelegirte von 
den, als Beweggrund feiner Abftimmung für die Abtretung br6 9 
Rheinufers, unter Anderm den Zorn anführte, in welchen die Minifter Fi Fun 
reich® gerathen wären, als fie gehört hätten, daß inan ihnen mir einen The im | 
Uferländer anbieten wolle! Die franz. Diplomatie verleugnete zu Raftabe 
Form des Anſtandes; die deutſche benahm fich oft Heintich und finchfam;b | 
handlung felbft war nur ein blinder Kampf mit bem Spiele verborgner Fruten 
und mit dem Trotze des republifanifchen Stolzes; das Ganze endigte milk 
blutigen $revel (am 28. April 1799), den wahrſcheinlich die getvaltfame Make ß 
eines Mannes von heftigem Charakter, der ſich perfönlich rächen wolle, % nd 3 


zum 


blinde Wuth eines bamit beauftragten Subalternofficier® verſchuldet hat, 
ſtadt.) Die Grundlagen der Abtretung des linken Rheinufers und der ® 
gung ber dadurch verlegten Erbfürften durch Säcularifation ber fie 
welche die Reichsdeputation zu Raſtadt bereit angenommen hätte, wurden, hr 
Zuziehung des Reichs, vom Kaifer nadymals in dem lunevilier Srieben 18 
Friedensartik erhoben. — 13) Der Gongref zu Amiens, wo Joſeph X 
der Marquis von Cornwallis über den Definitivfrieden zwiſchen she: 
England vom Dec. 1801 bis zum 277. März-1802 unterhandelten, und 
Malta ber fchwierigfte Punkt war, wo der fpanifche und der Holländ. S 
tigte aber nur dann an den Verhandlungen Theil nahmen, wenn 55 
ihrer Mächte betrafen, erreichte feinen Zweck in dem, von allen vier a0 
tigten am 27. März 1802 umterzeichneten Tractate von Amiens we —* i ih 
die Pforte beitrat (am 13. Mai 1802), ber aber fhon am 18. 1503 bu | 
Englands Kriegserflärung wieder aufgehoben wurde — tehe 
delte feine Friedensſchluͤſſe gewoͤhnlich mit den Waffen — En 
dann feines Vermittler. Wergebens bot daher Öftreich vor beim Kricben jü Mi 
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* Vermittlung an; ebenſo wenig hatte 5* Haugwitz in Wien 1806 
———— geltend he: Ais aber Nappleon, um Spa⸗ 
‚unterwerfen, feinen. Rüden in Deufchlanb und Polen fihern und befhalb 
Bland ſich enger,verbinden, zugleich abereinen Verſuch, mit Engi 
Frieden einzuleiten, machen wollte, ba verfammelte er den erſten euro⸗ 
n Monarchencongreß zu Erfurt im Det: 1808. , Napoleon ‚Fam; den 27. 
‚in. Erfurt an, amd wenige Stunden nad) bb ber Kaifer Alerander,.,,. 3 
aren daſelbſt verfammelt die Könige von Sachſen, Baiern und Wiürtemberg, der 
imalige König Hieronymus.von Weſtfalen, der Großfürft Konſtantin, Prinz 
Bihelm von Preußen, die Derzoge von Sachſen⸗ Weimar, &;+Gotha.und Hol⸗ 
in:Dibenburg und. mehre andre Fürften, ſowie die Staatsminifter der genannten 
öfe, außerdem noch der preuß., der dänifche,. der würzburgifche, der fuͤrſt ⸗ prima⸗ 
de, „der badenfche. Stantsminifter u.a. m,; im Namen des Kaifers von Öftreic) 
ber Baronıv. Vincent, mit einem Schreiben, worin ber Kaifer feine fried⸗ 
‚Gefinnungen gegen Srankreich bejeugte. Die Verhandlungen betrafen eine 
—— der. dem preuß. Staate von Frankreich aufgebürbeten Leiſtungen und 
0 me, des Herzogs von Oldenburg in den Rheinbund, haup reden aber 
— mit. England, die Verhaͤltniſfe zwiſchen Frankreich und Ding m und 
legenheiten.der Tuͤrkei. Auf den Friebensantrag der Kaiſer von 
8 Ban mittelft.eine® gemeinſchaftlichen Schreibens vom 12, Det., ‚erklärte 
. Regierung ihre Bereitwilligkeit , wenn auch Schweden und die fpani- 
g auf dem Congreſſe durch Bevollmächtigte erfhienen; dba Napoleon 
—* ſpaniſchen Nation dieſes Recht nicht zugeſtehen wollte, fo wurden bie Ver: 
nblungen im Dec. abgebrochen, Unterdeſſen war auch die Berfammlung i in, Er: 
rt bereits am 14, Dct. auseinandergegangen, nachdem Napoleon den Frieden 
t * geſichert zu haben glaubte und mit dem Kaiſer Alexander gewiſſe 
en getroffen hatte, deren Inhalt nicht genau bekannt iſt. (S. Schoͤll's 
it ea de paix'', Bd. 9, ©. 194) — In dieſe Periode gehören noch: 15) Die 
ben. fruchtlofen Gongreife zu. Braunfchweig im Laufe des norbifchen Kriege; der 
te löfte,fich auf im, Febr. 1713, und der zweite im März 1714. — 16) Der 
ngref, welchen der holſtein Minifter, Baron v. Schlig, genannt Görg, im Na: 
n Karls XIL. mit. den Bevollmaͤchtigten des Zaaren 1718 auf ben, Alandeinfeln 
It;)allein dem dafelbjt auf ziemlich billige Bedingungen für Schweden verhandel: · 
Frieden vereitelten dev Tod Karls XIL, und der Parteigeift des ſchwed. Adels, 
Dpfen Gr wine, Die (mei Regierung Bad) ie Untrhanblungen 
auf den ZAlandoinſein ab ‚und fehlof unter Frankreichs Vermittlung, 
veffe zu Sloghoum, beſondere — mit Hanoder den 20. 
94719, darauf 4720 mit. ——— vorläufig mit Polen, 
blich; mußte Schroebden „ unter Ft Vermittlung „, den Frieden auch ‚von 
Öland-annehmen;. der mad) den vom Baar dictirten Bedingungen, bie Ruflande 
rgemicht feftftellten, ‚auf dem zu Nyſtadt im Mai 1721 verfammel: 
Tongreſſe, am 40. Sept. 4721, unterzeichnet wurbe. Darauf folgte auch der 
ſchluß Definitivfriedens mit Sachſen und-Polen, mittelft bloßer Declaratios 
1729 und, 173% 17 Der 1744 zwifhen Schweden und Rußland aus⸗ 
roihene Krieg: wurde auf-dem zu Abo van: zuffifchen und ſchwediſchen Bevoll- 
htigten gehaltenen Gongreffe, nachdem Schweden, ftatt des Kronpringen von 
nemaze,. den Biſchof von Luͤbeck, Adolf Friedtich Herzog von Holftein-Gottorp, 
1löhronfolger,ermählt hatte, durch den Definitivfrieden zu Abo den 47. Auguft 
13 geenbigt ;; worauf das peter&burger Bündniß zwifchen Ze und Schwe⸗ 
A745 u Stande kam: 1. Während Rußland in feinen Friedensſchluͤſſen mit 
bpeben,, Polen * der Pforte die Vermittlung fremder Mächte, vorzüglich 
er Ratharinag I. Regierung, nichtmehr, zuließ, fand dieſe in den Kriegen 
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Oſtreichs mit der Pforte ftatt. — 18) Di — mp iſſarewi mbigte b 
1714 und 1716 ausgebrochenen Krieg der Pforte mit > frei de 
die Vermittlung Großbritanniens und Hollande, im —— 

24. Fat 1718, nach weihem Möten, ohne daf Davon in e 1 
nung heſchah, der Pforte als eroberte Provinz verblieb, — 198 
Rußlands mit der Pforte 1736 füchte die Pforte Öftreich® , Hollande und 
britanniens Vermittlung ; allein Rußland lehnte die —— AN 
ab, ſodaß der Congref zu Niemitoff in Polen, im Juni 1737, Bio ui | 
vollmächtigten ber Pforte, Rußlands und Oſtreichs beftand. Als aber 
ber Pforte den Krieg erklärte, fo fiberhahm Fr die Rolle eines X 
Die Verhandlungen wurden zwar ſchon Im Oct. abgebrochen en 
franz. Gefandten, Heren v. Billeneuve, der deßhalb ſowol vom 
als auch don der Kaiſerin Anna geheime Inſtructionen erhielt, von 
Minifter, Grafv. Singendorf und Graf Ofterinann, melde ihrer 
befondern Frieden mit ber Pforte unterhandelten, Nichts mußten, a 


Endiich ſchloß der oſtreich General, Gräfv. Meipperg ,! af in fr 
den 1. Sept. 1739 einen Präliminarvertrag ab, deſſen Garantie F 
Vermittler uͤbernahm, und nach welchen Belgrad, obgleich es in 
bigungszuftande war, den Tuͤrken übergeben wurbe Hieraf Drase 
auch den für die Pforte aͤußerſt vortheilhaften Definitivtractat von X rat‘ er 
mit Öftteich als mit Rußland den 18. Sept. 1739 jir Stande und unten 
den legten als Beyollmaͤchtigter der ruffifchen Kaiferm, ohne daß be 
zum Abſchlufſe des Friedens mit der Pforte bevolmmädhtigte — ka! 
darum wußte. — 20) In dem Kriege Ruflande mit der Pforte von = * 
wurde zu Fockſchany in der Moldau im Aug. 1772 ein Congtreß von r 
türkifchen Bevollmächtigten gehalten, bei welchen auch ein Öffreich. 
Minifter erſchienen; allein Katharina erfannte fie nicht als em | 
erfuhren bloß indgeheim von dem tuͤrkiſchen Gefandten dein Gang der X 
gen. Diefer Congreß ging aber bald auseinander; hu —— vef, 
ſich im Det. 1772 zu Buchareſt verfammelte, wo jene Rinifter 
laſſen wurden, loͤſte ſich ohne Erfolg, wahrſcheinlich durch Frankreic i 
den Divan, ſchon im Maͤtz 1773 auf. Endlich ſah ſich det von A 
ſchnittene Großvezier genöthigt, ohne weitere Unterhandlung, 55 
Feldherrn, Grafen von Rumjänzoff, gemachten Bedingungen, den Fr ns 
tetzeichnen in dem Zelte des tuffifchen Feldhetrn für —* ainat ji, va 
Juli 1774; — 24) In dem tuſſiſch⸗ ͤſtreich Kriege it der A 
lehnte Katharina ebenfalls jede Vermittlumg ab; allein D ui 
men, und ed verfammelte fich im Juni 1790 ein € Di 
Straf Herzberg im Namen Preußens mie Öftreich unterh 
auch Polen, Großbritannien und die Beneralstaaten —— 
Krieg mit Preußen zu vermeiden, entſchloß ſich Sſtreich das Weimar Di m 
Cabinets anzunehmen; fo kam die reichenbacher Convention bon 27.2 Fi 
Stande, nach welcher Öftreich mit ber Pforte den Frieden zu —— 44 
1791 abſchloß, wo ſich ein Congreß von oͤſtrelch. imd ttkifchen Bevelım 
ſowie von den Miniſtern der vermittelnden Maͤchte, Gri Pr 
Holland, im Jan. d. J. verfammelt hatte. Hierauf wurde in — M 
über den Krieden Rußlands mit der Pforte von jenen v ac 
handelt; indeß kamen die Ftiedenspraͤliminarien unn | mt 
degier und dem Fürften Mepnin ſchon am 11. Aug. 1791 ——— 
auf der Friede zu Faffo den 9 Yan. 1799 zu Stande. — 
Kriege Rußlands mit der Pforte, von 1806 — 12, ward, nach 
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höhft von Erfurt, von ruſſiſchen und — * Miniſtern en Con 3 ihr 
1809 gehalten, wo die Koderungen Rußlands aber die A bewogen, bie 
Intechiahtbiungen bald abzubtechen. Endiich mißte bie Pforte fich entfchliefen um 
Streben gu bitten, und 8 verſammelte fid; ein Congreß zu Buchateſt im Dec. 1811, 
d, di A Ar und Schwedens V ———— der franz. 
fe in feinen Bimbniffen mit Öftrei und Preußen, im März 1812, die Inte⸗ 
wie "der Beligungen der Pforte ſtipulirt hätte, der Friede am 28. Mai 1812 in 
Anfelben Augenblicke zu Stande Fam, als Naͤpoleons Heere im Begriff wären, in 

Wland eirt{udtingen. ag he ae 
ML. Won 1814 die jegt. Nachdem während des großen Kampfes des ver- 
Umderen Europa mit Napoleon der Congteß zu Prag 1813 umd der Congrep zu 
Snatiltondf. d) im Febrmar umd März 1814 erfolglos außeihandergegangen 
Are, und ber pariſer Friede vom 30. Mäi 1814 eine neue Sebkhm der eutopäl- 
m Staatenverhäftmiffe herbeigeführt hatte, fo wurde in biefem Sisbendtrachatr 
Mint, daß ein aungemeiner Gongrefi zu Wien die Verfügungen deſſelben ver: 
Mähdigen folfte. 1) Wiener Congreß (f. 8). — 2) Gongrep zu Parie. 
IE Orimbfäge und Beſchluͤſſe des wienet Congteffes erhielten Be weitere Befe- 
md Anwendung zuerft in den Gonferengen der Minifter Oſtreichs, Groß- 
| 6, Preußens ımb Rußlands mit dem franz. Minifter, Herzog v. Riche⸗ 
| Bi dan twelche den Abfchluß des parifer Tractats vom 20. Nov. 1815 
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ie Folge hatten, nachdem die Zerritorialverhältniffe mehrer beutfcher Fürften be 
its das parifer Protokoll der Bevollmaͤchtigten der 4 verbündeten Mächte 
3.Nov., in Bezug auf Frankreichs Adtretungen und auf das Vertheidigungs- 

em des deutfchen Bundes, neue Beftimmungen erhalten hatten, und die Art der 
ſicatlon der riener Congreßacte und des Beitritts der einzelnen Mächte zu ber- 
feftgefegt worden war. Außer diefem Haupttractate wurden auf dem Eon: 
effe zu Paris mod; mehre andre Beſchluͤſſe von den 4 allüirten Mächten gefaßt, 
D. die Convention vom 2, Aug. 1815, die Bewachung Napoleons betreffend, 
: Definitivteactat vom 5. Nov. 1815, welcher die ioniſchen Infeln als Verein. 
aaten unter den ausfchliefenden Schup Großbritanniens ftellte; bie Meutrali- 
Br der Schweiz vom 20. Nov. 1815, welche aud Frankreich niit unterzeich- 
18; ber Altianztractat der 4 Hauptmächte von demfelben Tage, durch welchen 
fi zue gemeinfchaftlichen Aufrechthaltung der neuen politifhen Ordnung ver- 
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ner und kleinern Staaten unter fi 1816, 1817 und 


Bellington’6 Vermittlung, von den 4 verbündeten Mächten auf dem Con⸗ 
zu Aachen beichloffen (im Det. und Nov. 1818), wovon der Eintritt 
in den Bund der Hauptmäcyte die Folge war. Die 5 Mächte erlie⸗ 
zu Aachen die berlihmte Declaration vom 15. Nov, 1820, welthe, 
e bes heiligen Bundes, die Grundfäge und Formen der Politik für bie Zu: 

ausfprach, deren Zweck ein dauerhafter Friedensftand fein fol. Doc gab 
4 Stourbza’8 (f.d.) befannte® „Memoire sur l’etat actuel de T’Alle- 
ige" in Wachen die Weränlaffung, daf hier und dort Miftrauen gegen bie beüt- 
Hochſchulen und den beutfchen Volkogeiſt überhaupt entftand. Ungluͤcklicher⸗ 


B16 Gongreffe feit 1814 


weife wurde dieſes Mißtrauen durch einzelne Mißbraͤu 
die Ausſchwefungen einer ſchwaͤrmeriſch politiſirenden Jugend, 
fanatiſche Sünglinge zu Frevelthaten fi) hinreiß en ließen, bis, zu. 
. Irgwohn-gefteigert, was allgemeine ftaatöpolizeiliche Maßregeln 
zur Folge hatte. — 4) Diefe witden beſchloſſen auf dem Cor 
mo fi im Auguſt 1819 die Minifter_ von Oſtreich, Preußen (! 
Balern, Hanover, Sachſen, Würtemberg, Baden, Sachien-2eimas, Akt 
Surg und Naflau verfammelten, um. fich unter dem Worjige bes Sürften Mio 
nich, wobei Hr. von Gent das Protokoll führte, theild über bie ung der hi 
innere Organifation Deutſchlands betreffenden Beſchluͤſſe des wiene en 
theild über, den gefährlichen moralifch:politiichen Zuſtand D Stan 
Mas fie beſchloſſen hatten, wurde am 20. Sept. bei... auf dem Bundestag; 
Fränffutt gefehlid) befanntgemacht, und es wurden hierauf Die beutfchen 
eingeladen, nad dem. Sinne des monarchiſchen Princips-ei emeſſer 
gung des 13. Art, der Bundesacte, ‚bie ——— 
betreffend, abzugeben. S. Karlsbader- Befchlüffe) —. 9) Dal 
verfammelte fi, um die Oxganifasion des beutichen Bundes, zu ver 
amt 25. Nov. 1819 ein Miniftercongeep zu Wien, ber, unter bem Di 
Fürften Metteriich, aus. den Abgeordneten von (Ammtlicpen. beutfchen BR 
ftaaten beſtand, welche die Schlußacte der über, Ausbildung und Befefligum) 
deutfchen Bundes gehaltenen Conferenzen am 15. Mai 1820 zu Wien unt 
neten. (Abgedr. im „Polit. Souen,”, Funi und Juli 1820, und vgl. Deutiä 
land.) Hatten diefe beiden Miniftercongreife, inwiefern fie dem Umfihges 
demoktatifcher Ideen entgegenarbeiteten, nur, mittelbar das allgemeine Staus 
foftem von Europa berührt, fo betrafen dagegen die ſeitdem gehaltenen Monane 
congteffe zu Troppau, Laibach und Verona allgemein wichtige europaͤiſche — 
genbeiten. — 6) Den Gongreß zu Troppau (f. d.), welcher daſelbſt vom Di 
zum Dec. 1820 vetfammelt war und hierauf, Neapeld wegen , nad) Laibadı ve 
fegt wurde, hatten zunächft die duch die ſtehenden Deere in Spanien, Porta 
und Neapel bewirften Staatsveränderungen veranlaft. —. 7) Das auf dem a 
greß zu Teoppau beflimmte Recht der Einmiſchung in die inneren Angelegenheit 
benachbarter Staaten wurde auf dem 8. Gongreffe zu Laibad (fd) 184: 
das pofitive Wölkerrecht der Gontinentalmächte diplomatifc aufgenommen. D 
Belhlüffe von Laibach, von wo aus die alliitten Mächte eine Declaration mas 
Meapel erließen, hatten, als gütliche Mittel fruchtlos blieben, die Befehung 
Neapel, Sicilien und Piemont durch oͤſtt. Armeen jur Folge, wodurch bie 
den Königen aufgebrungene fpanifche, Conſtitution abgefhafft, bie alte Berf 
hergeſtellt ind das monarchiſche Princip befeftigt wurde, (S.Neap olita 
Revolution, Sicitien und Piemont.) Im Fall dies zu bewirken 4 fi 
nicht gelungen wäre, wuͤrde eine rufjifche Armee von 30,000 Mann,. die Kt 
Marfch nach Ungarn angetreten hatte, in Stalien eingerüct fein. Nachdem 
Ruhe in Neapel und Piemont hergeftellt war, befchloffen die beiben Kaifer da 
Congreß zu Laibach durch eine don den Miniftern Oſtreichs Preußens und, 
(ande unterzeichnete Declaration vom, 12. Mai 1821, ‚in welcher fie erklaͤtten 
Gerechtigkeit und Uneigennügigkeit, welche die Berathungen ber Monarchen 
tet, jederzeit die Vorſchrift ihrer Politif fein würden. -— 8) —— 
Aufftand der Hellenen aus gebrochen; bie dadurch entſtandene Spannung zw 
der Pforte und Rußland konnte durch die Vermittlung des öfter. und bed eng, En 
niſters in Konftantinopel nicht beigelegt werben; zugleich ertegte ber 
nieng und Portugals Beforgniffe für bie Sicherheit, der monarchiſchen Regierum, 
und insbefondere für die Ruhe Frankreichs; endlich ſchienen bie Angelegenheit” 
Italiens fine, neue Organifation der politifchen Verhältniffe ber dortigen Stasi 
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ı fobern. Dies Alles bewog bie beiben Kaiſer, welche ſchon in Laibach einen Con⸗ 
im Sept. 1822 zu Florenz zu halten beſchloſſen hatten, einen Congreß zu 
Zerona (ſ. d.) zu verſammeln, welcher vom Det. bis in ben Dec. 1822 dauerte. 
Yiefer hatte ben Krieg GrankreichE gegen Spanien (f. d.) 1823 zur Folge. Die 
terkwuͤrdigſte Erfcheinung auf dem Gongreffe zu Verona war, daß das britifche 
Rinifterium feit Sanning's Eintritt in daffelbe einen von ber Continentalpolitik 
bweichenden Bang gewählt und durch ben Herzog v. Wellington jedes gewaltſame 
Finfchreiten in Spanien, wenn ber König ungefährdet biiebe and Spanien feine 
onſtitution nicht weiter zu verbreiten fuche, widerrathen hatte. Aber auch in 
nfehung der türkifch=tuffifchen und dev tinkifchagriechifchen Frage ging Englands 
Yolitit dahin, jede Ergreifung der Waffen zu vermeiden. Werfen wir einen Ges 
ummeblic auf alle 40 Congreffe, ‚die feit dem weftfälifchen Frieden in Europa ge⸗ 
alten worden find, fo wird man nicht allein durch bie fortgefchrittene Bildung der 
iplomatifhen Kunft überrafcht, indem mir kuͤrzlich erlebten, daß ein oͤſtr. Inter» 
uncius in der Aubienz bei dem Großweſir tuͤrkiſch fprach und: ein Großweſit feinen 
Begengruß beutfch ausbrüdte, während 1738 das oͤſtr. Cabinet nicht einmal dem 
damen bed zegierenden Sultans mußte, weil es den 1730 abgefegten Sultan 
ſchmed noch auf dem Throne zu finden glaubte; ſondern es bietet fidy auch bie er⸗ 
ceuliche Bemerkung bar, zu fehen, wie nach und nach ber Charakter ber eutopäi- 
chen Politik ſich veredelt; wie die Eleinlichen Intereſſen einfeitiger Staatskunſt vor 
en größern des allgemeinen Staatenfpftems und des Friedens von Europa zuruͤck⸗ 
jeichen; wie die Monarchen felbft durch gegenfeitige Befprechung den Gang der 
Jerhandlungen abkürzen und vereinfachen, und wie die erſten Staatsmänner im» 
ner mehr den Grundſatz, daß die Sicherheit * Throne ebenfo fehr durch das Hell 
er Voͤlker, als die Voͤlkerwohlfahrt durch die Heiligkeit bes Kronenrechts und ber 
derrfcherpflichten bedingt fei, als ben wahren Angelpunkt aller —— vor 
lugen haben! *) 

Congreve (Wiliam), einer der beffern dramatifchen Dichter der ** 
er, ſtammte aus einer alten Familie in Staffordſhire. Nach feinem Grabmale in 
er Weftminfterabtei warb ev 1672 geb. Er felbft nannte fir) einen Engländer, ob 
hn gleich Andre zu einem Irlaͤnder gemacht haben. Er wurde anfangs auf der 
Schule zu Kilkenny, hierauf zu Dublin erzogen und, 16 3. alt, nach London ges 
va um die Rechte zu ſtudiren, die er aber bald gegen bie Dichtkunſt vertaufchte. 

5,” erftes dramatifches Werk, die mit großem Beifall aufgenommene Komödie: 
‚The old Bachelor‘, wurde 1693 aufgeführt. Sie verfchaffte ihm die Gunft 
es Korb Halifar, der ihn zu einem der Commissioners for licensing eoaches ic. 
nannte. ‚The double dealer”, ein Luftfp., 169%, fand feine ausgezeichnete 
ſufnahme. 1695 wurde „Love for love’ "gefpielt, ein Stuͤck, welches bie 
Handlungen der Menfchen treffender barftellte, als die vorigen. Sein Trauerſp.: 
‚The mourning bride‘' (1697) gehört zu den beſten Stuͤcken ber engl. Bühne 
ınb wird noch jest gefpielt. Sein legte® Schaufp.: „The way of the world‘, 
jefiel nicht, und dies veranlaßte ihn zu dem Entfchluffe, in ber Zuruͤckgezogenheit zu 
eben. 1710 gab er feine „Miscellaneous poema“ heraus. Als bie Whigs, denen 
e ergeben war, 1714 emporkamen, warb er Beeretary for Jamaica, ein Poften, - 
er ihm jährlich 1200 Pfund eintrug, Wie fehr er rei wurde, fieht man u. a. 
yaraus, daß Pope ihm feine „Iliade“ zueignete. ©. ftarb zu London d. 19. Yan. 
1729. Als Schaufpieldichter war er originell, Seine Charaktere find gluͤcklich ges 
wählt, aber nid;t immer ber Natur getreu nachgebildet. Er war für das Drama 
jeboren ; aber feine Kräfte verließen ihn, wenn er in eine andre Sphäre trat. 


*) Auch in Amerika fchien ſich auf dem Gongreffe zu —— (f.d.), 1826, ber 
Kern eines voͤlkerrechtlichen Staatenfyftems bilden zu wollen. 
Sonv.:fer. Siebente Aufl. Bd. IL + 52 
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Seine Werke erfhienen 1761 und London 1788 in 2 Bon. (5. Dupin’t „Vor, 
dans la Grande-Bretagne dep. 1816— 20”, 1. Th.) 

Eongreve (William, Sir), Erfinder der nad ihm genannten Rakte 
geb. 1772, hat ſich in England auch durch feine Verbefferumgen im Bauder Shin 
fen bei Canaͤlen und als thätiger Mitarbeiter bei den neuen Einrichtungen des mi 
Heerweſens berühmt gemacht. Man'fhägt feine Schriften über hydrauliſche 6 
genftände und über die Wiſſenſchaft der Artillerie, u. and. feine „Treatise ont 
general principles, powers and facility of explieation of the Congreve-rack: 
system’’:c. (1828, 4.,m. Kpf.) Er war Parlamentsglied, General der engl. Ai 
lerie, Auffeher über das k. Laboratorium x. 1816 und 1817 begleitete ar I« 
Großfürften Nikolaus auf feinen Reifen ins Innere von England. C. hatte ini 
legten Zeit die Brandraketen mit einem Fallfchirme verfehen, ber fich auf dem bit 
ften Punkte des Wurfes entwicelt und in ber Luft majeftätifch eine Bombe fük 
bie, wenn der Wind günftig ift, auf ben zur Berftörung beſtimmten Gegenic 
niederfällt. (S. Raketen.) Auch ftand E. an der Spige der engl. Gasbelnb 
tungsgefellfchaft, welche ſich 1324 bildete, um in mehren exropäifchen Haupt 
ten die Gasbeleuchtung einzuführen. Ex ftarb den 15. Mai 1828 zu Toulouſ 

Conjugation und Conjunction, f. Verbum und Spub 
lehre. — Gonjunction in der Aftronomie, f. Afpecte. 

Gonnetable, Comes stabuli, Befehlshaber der Reiterei. Dieſe ſes 
unter ben römifchen Kaifern übliche Würde ging auch in die fränkifche Verfafe 
über,. und nachdem der Major domus König geworben war, wurde der Com 
stabuli der erfte Kron⸗ und Reichsbeamte, der oberfte Befehlähaber der Amı= 
und ber oberfte Richter in Mititairangelegenheiten. Unter ben legten Könige = 
dem Haufe Valois gab diefe Würde ihrem Inhaber ein fo großes politiſchet & 
wicht, daß Ludwig XIII, fie nad) dem Tode des Gonnetable be Lesbiguieret w& 
wieder befegte und 1627 durch ein Edict gänzlich aufhob. Napoleon ftelt 
wieder her als eins der Erzämter bes Reich; fie verſchwand mit ihm, 

Gönobit, f. Anahoret und Kiöfter. 

Conrad (Kriedridy Wilhelm), geb. zu Delft den 20. Dec. 1769, ftarh« 
6. Febr. 1808 als Gemeraladminiftrator des nieberländ. Waſſerſtaats (Deichwelzi 
Er hat ſich in diefem Wirkungskreife, der in einem dem Meere abgewonnenen dan 
welches von bem losgebundenen Elemente ſtets feinen theiltweifen Untergang fürdın 
muß, von auferordentlicher Wichtigkeit ift, bleibende Verdienſte erworben. Saue 
und Freund des berühmten Brünings (f. d.), folgte er ihm nach deſſen Ir 
(1805) in dem Amte eines Generalinfpectors des Deichweſens im Diftricte I 
fand; im folg. J. wurde er zugleich Generalinfpector des ganzen Wafferjiat. 
Die dem Rheinftrome durch den catwycker Canal mit feinen großen Schleufen mir 
bergegebene Mündung in die Norbfee ijt fein Merk und wird fein Andenken w 
eroigen. Außer mehren Abhandlungen fchrieb er eine Biographie feines Amtiı 
fahren Brüning, welche indeß noch nicht gedrudt iſt. C. fand, wie mander m 
derländifche Deihbeamte, den frühen Tod in feinem Berufe, welcher bei Deidw 
fahren und Wafferbauten große und unvermeidliche Anftrengumgen mit ſich fübr 

Conradin von Schwaben, ber legte Sprößling des ſchwaͤb. Kain 
haufes bee Hohenftaufen(f.d.), Sohn Konrads IV., Enkel Kaifer Friedricht l 
und 1254 deffen Erbe von Neapel und Sicilien. Papft Clemens IV. molte is 
als den Sohn eines im Banne geft. Regenten nicht anerkennen und verfchenkte & 
cifien an Karl v. Anjow, Bruder des franz. Königs Ludwig IX., des Heiligen. Di 
deffen Verwaltung den Unterthanen nicht gefallen Eonnte, fo riefen fie den ırit 
mäßigen Exben, von ben Stalirnern Conradino genannt, bie ihm gehörendm 8% 
nigreiche einzunehmen. C. kam, begleitet von feinem Jugendfreunde, Friebrid, 
Prinz v. Baden, mit einem etwa 10,000 Mann ftarfen Heere nad) Stalien(1267) 


% 
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Er ſchien glückliche Fortfchritte zu machen, rüdte 1268: mit feinem Here in Rom 
in, warb aber bei Tagliacozzo gefchlagen und auf der Flucht, von Frangipani ver 
»athen, nebft feinem Freunde gefangen. Der gefühllofe Karl gab nun, mit Bewil- 
"gung bes Papftes, 1268 den 25 Det. auf dem Marktplage zu Neapel das em: 
Hörende Schaufpiel, den 16jähr. Juͤngling, nebft feinem Freunde Friedrich, ent- 
Jaupten zu laffen. Gonradin ftarb mit bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit, nach: 
ven er zuvor feinen Bertvandten, Peterv. Aragonien, zum Exben des ihm geraub⸗ 
en Reiche beftimmt hatte, der audy Sicilien erhielt, als die ficitianifche Veſper 1282 
ser franz. Gewalt ein Ende gemacht hatte. Wir befigen, muthmaßlich von Conra⸗ 
in, noch ein deutſches Minnelied (die Liebe zur Poefie und deutfchen Sprache hatte 
'evon feinem Großvater, Friedrich II., geerbt —), das u. d. N. König Konrads bes 
:sngen das zweite in der Maneffifchen Sammlung von Minnefängern ift und ſich 
hließt: „Mich laͤßt die Liebe fehr entgeiten, daß ich der Jahre bin ein Kind“. (S. 
sttiebr. v. Raumer’s „Gefchichte ber Hohenftaufen u. ihrer Zeit”, 6Bde., Lpz. 1825.) 
Eonring (Hermann), einer der größten Gelehrten feiner Zeit, geb. zu 
torden in Oftfriesiand, den 9. Nov. 1606, ftubirte, nachdem er in früher Jugend 
je Peft überftanden hatte, zu Helmftädt und Leyden vornehmlidy Theologie und 
Nedicin, ward 1632 zu Helmftäbt Prof. ber Philofophie, 1636 D. und Prof. der 
Redicin, und blieb hier mit mancherlei Ehrenbezeigungen und Ziteln bis an feinen 
od, den 12. Dec. 1681. Er erlangte faft in allen Wiffenfchaften einen ſolchen 
auhm, daß er nicht nur 1649 von ber Fürftin zu Oftfriesland und 1650 von ber 
önigin Ehriftine von Schweden als Leibarzt berufen wurde, fondern auch 1664 
‚ne Denfion von Zubwig XIV, und in der Folge den Titel eines Rathes von dem 
sönige von Dänemark und Schweden und dem Kurf. von der Pfalz erhielt. Sein 
andes herr vermehrte hierauf feinen Gehalt und ernannte ihn zum Prof. der Rechte; 
uch ber deutfche Kaifer lief e8 nicht an Aufmunterungen für ihn fehlen. Weit und 
ceit fuchte man CE.'s Rath in den wichtigften Reichs- und Staatsfahen. Das 
sößte Werbienft erwarb er ſich um die Gefchichte des beutfchen Reich® und um 
a8 deutfche Staatsredht, in welchem legtern er eine neue Bahn brach. Er fchrieb 
var felbft weder ein Syſtem noch Compenbium, aber defto mehr Abhandlungen 
ber einzelne Gegenftände, bie Andern zum Mufter dienen fonnten, und groß war 
ie Zahl der gelehrten Schüler, bieer zog. — Eine volftänd. Ausg. feiner Werke, 
ıgleich mit feiner Lebensbefchreibung, wurde 1730 zu Braunfchweig in 6 Bon., 
ol., von Göbel beforgt. Sie enthalten politifche, hiſtoriſche, phyſikaliſche, mes 
icinifche, philofophifche, juriſtiſche ac. Schriften, Briefe und Gedichte. 
Confalvi (Ereole), Garbinal und berühmter Staatsmann, geb. 1757 zu 
oscanella, ftubirte Theologie und Politik und verband damit Muſik und Literatur. 
seine Öffentlich ausgeſprochenen Grundfäge über die franz. Revolution erwarben 
m die Gunſt der Zanten Ludwigs XVL., und durch diefe die Stelle als Aubitor der 
ota. In diefer Eigenfchaft war er beauftragt, auf die Anhänger ber Franzoſen in 
om ein wachfames Auge zu haben, was er mit großer Strenge that. Dies zog 
m 1798 beim Einfall ber Sranzofen Gefangenfhaft und Verbannung zu. Als 
ecretair des Cardinals Chiaramonti wurde er bei deſſen Erhebung zum Papft 
us VIE.) einer der erften Cardinaͤle und bald hernach Staatsfecretair. C. war es, 
e mit Napoleon das berühmte Goncordat abſchloß und zu Paris unterzeichnete, wo 
duch feine Schönheit, feinen Anftand und feine Kenntniffe gleiches Auffehen er: 
te. 1806 trat ber Cardinal Caſoni de Sarzana an feine Stelle ald Staatsfecres 
r; und er lebte, wie fein Gebieter, eine Art von Privatieben bis 1814, wo er als 
pftl. Gefandter beim Congreß zu Wien die Zuruͤckgabe der Marken und Legationen 
pirfte. 1815 wohnte er in derſelben Eigenſchaft allen Unterhandlungen mit Frank⸗ 
h bei, während er zu gleicher Zeit mit großer Xhätigkeit an der innern Verfaffung 
päpftt, Staaten arbeitete.umd das berühmte Edict: at proprio”, 1816, 
ar 
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bierliber entwarf und mit untergeichinete. Ex ftand dann bis zum Tode bes Papfıd 
an ber Spige aller geiſtl. und welt, Angelegenheiten Roms und befaß das wi 
Vertrauen Pius VII. (f.d.), deſſen Stüge ee 23 3. hindurch war. C. beſtinm 
zu einem Denkmale beffelben in ber Peterskirche, von Thorwalbſen, 50,000 Gala 
Er ftarb zu Rom ben 24. Jan. 1824. (&. des [1825 verſt.] preuß: Geh.-Legationt 
rathes Bartholdy „Züge aus dem Leben des Cardinals Gonfalvi‘, Tuͤb. 18%) 

Confceription, Ausfcreibung (enrölement) krieg Dr 
[haft aus den verfchiedenen Cantons zu regulairer ober Landmiliz, zu Hat: m 
Linientruppen, Nationalgarben u. f. w. Sie iſt entgegengefegt dee Werbung m 
dem Landflurm. Der Name kommt aus ber militairifchen Verfaffung des alın 
Noms. Jeder roͤmiſche Bürger mußte bem Staate vom 17. bis zum 45. Jake 
als Soldat dienen, und befhalb fand Beine Werbung, die freiwillig ift, fendm 
bloß Aushebung (delectus) ſtatt. Gefegmäßig wurden jährlich 4 Legionen fü 
volf (6666 M. eine Legion), 2 für jeden Gonful, und zu jeder Legion 3004 
Reiterei ausgehoben. Der Conful, ber zu ben Zeiten der Republik jebergeit ci 
Anführer des Heeres war, kündigte in jebem Jahre, nachdem die Kriegdobein 
(Legionstribunen) gewählt waren, durch ein Ausfchreiben oder den Hero Ni 
Auswahl oder Aushebung der Truppen an (milites cogere, colligere, serib 
eonscribere), und dies ift die eigentliche Gonfeription. Alle dienſt⸗ und weſe 
fähige Bürger mußten fich bei Verluſt ihres Vermögens und der Freiheit auf de 
Marsfelde oder Capitol verfammeln und mwurben bier nach ihren Abtheilug 
(Tribus und Genturien) in einer Ordnung, die das Loos entfchied, aufge 
worauf die Oberften aus jeder Abtheilung fo viele auswählten, als man beturı 
Dies dauerte, bis zur Zeit der roͤmiſchen Kaifer ftehende Heere unterhaltın w 
diefe größtentheils in den Provinzen angeworben wurden. Frankreich hatıı | 
dem ftehenden Heere in neuefter Zeit jene Einrichtung nachgeahmt und bie Conic) 
tion für Staatsgrundgeſetz erklärt. Jeder franz. Bürger war geboremer Sn 
und verpflichtet, als folcher vom 16. bis zum 40. Fahre dem Staate zu dies 
Bis zum 60. 3. gehörte er noch zur Nationalgarde. In jedem Jahre wur } 
junge Mannfchaft, welche das beſtimmte Alter erreicht hatte, einberufen und =" 
bie Mititatedivifionen vertheilt. Eine Seneralinfpection der Revuen und der I 
tairconfcription, welcher ein Staatsminiſter ald Generaldirector vorftand, mardv 
mit beauftragt. In mehren Staaten des Rheinbundes war diefelbe Einrichtung» 
teoffen. Sie ift aber feit Napoleons Sturz als eine dur) den Mihbraud, W 
diefer davon machte, verhaßt gewordene Einrichtung allenthalben abgeſchafft — 
anders geftaltet worden, ohne daß jedoch bie Regierungen von dem an ſich richtiy 
Srundfage der Allgemeinheit der Militairpflicytigkeit, auf dem das Weſen 
Gonfeription beruht und durch den allein dem Übel der Sölbner entgegmami! 
unb der moralifche Buftanb der Heere verbeffert werden kann, abgegangen wim 
Mur in Dänemark blieb man bei dem alterthuͤmlichen Grundfag, alle Stähte Ü 
militairfrei und, mit Ausnahme des Adels, der Angeftellten und ihrer Kamin 
alle auf dem Lande geborene Tugend für militairpflid;tig In der Regel zu erkliım 
Der Grund diefer Einrichtung ift die Meinung von der größern Mannskeaft W 
Landjugend; fie veranlaft aber das häufige Austreten der eigenthumloſen Jin 
linge uͤber die Grenze um bie Zeit ihres Einruͤckens in bie Militairpflicht. 

Sonfecration, Einweihung, insbefondere des Brotes und Weines bin 
Abendmahl. In der Fatholtfchen Kicche die Verwandlung des Brotes md Meint 
in den Leib und bas Blut Chrifli (f. Abendmahl); ferner die feierlihe © 
weihung eines Bifchofs oder Erzbifchofs zu feinem Amte. 

Conſens, Einwilligung. Die Einwilligung der Obern iſt in verfdhiebene 
Beziehungen erfoderfih, ‚bei ben Soldaten zur Verheirathung, und fo iſt aus 
bei Lehen eine Veraͤußerung oder Werpfändung nur mit Conſens des Lehnahemm 
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b der Agnaten gültig. In verfchiedenen Staaten muß zu jeder Verpfaͤndung 
es Grundſtuͤks, wenigſtens zur gerichtlichen, Conſens der Obrigkeit ertheilt 
rden, und diefe muß fogar für die Bezahlung der confentirtem Foderungen hafs 
. Daher wird Eonfens, Conſens buch, für gleichbedeutend mit öffentlicher 
pothet und Hppothefenzegifter gehalten. Im andern Staaten (in Preußen, 
ankreich) werden zwar die Hypothekenbuͤcher umter öffentlicher Autorität geführt; 
ein die Nothwendigkeit des Gonfentirens findet nur ba fiatt, wo das Intereffe 
18 Lehnsherrn ober Agnaten eintritt. 37. 
Gonfequenz (a. d. Latein. von sequi, folgen), welches ſowol in ber täg: 
yon Unterhaltung unb in ber philofophifchen Schulfprache als auch in der juri⸗ 
‚hen Gefchäftsfprache vorfommt, und deffen Bedeutung, wenigſtens bei dem 
iloſophiſchen Gebrauch, bucch daß beusfche Wort: Folge, Folgerung ober Folge: 
htigkeit, nicht beftimmt unb erfhöpfend ausgedruͤckt werben kann. In ber 
hilofophie bezeichnet Gonfequenz nicht nur diejenige Regelmaͤßigkeit im Den⸗ 
1, welche in der völligen Einftimmung aller Grunbfäge und ber darauf beru⸗ 
nden Erkenntniſſe unter und mit einander beſteht, ſondern auch diejenige Re 
Imäßigkeit im Dandeln, bei welcher das gefammte Thun, jede einzelne Hand⸗ 
agsweiſe und Handlung mit den als richtig angenommenen Grunbfägen ober 
tarimen des Handelns in Übereinftimmung ſteht. Es gibt alfo eine Conſequenz 
ı Denken, Wiffen, Glauben und Handeln. Jene könnte man bie theoretifche, 
efe die praßtifche nennen. Wenn völlige Sonfequenz in dem Wiffen und Glau: 
n eines Menfchen ftattfindet, fo findet fich in ber Meihe der Säge, welche ihm 
& wahr gelten, fein einziger, welcher mit einem andern von ihm angenommenen, 
ee mit dem oberfien Grundſatz, aus welchem fie als Folgerungen hervorgingen, 
» Widerfprusche flände. Conſequenz in einem Syſtem ober wiſſenſchaftlichen 
hrgebaͤude herrſcht dann, wenn alle einzelne Lehrfäge dieſes Syftems aus einem 
erſten Grundfage natürlich gefolgert fich ergeben. Das Syftem und Derjenige, 
eicher es aufftellte, ift in diefem Falle confequent; im Gegentheil inconfequent. 
neonfequenz zeigt fich daher im ber Aufftellung ımb Annahme folcher Säge, von 
elchen einer dem andern wiberfpricht, ober doch nicht einer aus bem andern, nad) 
chtiger Schlußart, folgt. Oft tritt der Fall ein, daß ein Syſtem in allen feinen 
ngelnen Sägen ſehr confequent (folgerecht, wie Campe überfrgt) fein kann, aber 
eichwol auf einer falfchen Vorausſetzung, auf einem umrichtigen Grumbfage, 
af welchen es gebaut ift, beruht. Es ſtuͤrzt in dieſem Falle, bei aller feiner Con⸗ 
quenz, fobald feine Grundlage erfchüttert, d. h. als ein amrichtiger Grundfag er: 
mnt und erwiefen wird, zufammen. — Bei ber Gonfequenz ins Denken ober 
fü dem confequenten Denken folgt jeder nachfolgende Sag unmittelbar aus bem 
orhergehenben. Alle einzelne Säge einer Gedankenreihe hängen wie die Glieder 
ner Kette am einander. Es findet Feine Lüde, kein Sprung, fonady auch kein 
Biderfpruch des nachfolgenden mit dem vorhergehenden ſtatt. Sulzer ſah einft 
nen Knaben, neben welchem ein Auferft bürrer Hund fhlih. Sulzer fragte: 


ber deſſen Bedeutung zu belehren, ben Sinn diefes Wortes in einer populairen 
in verftändliche Beifpiele erläutert. — Conſequenzen 
ans Jemandes Behauptungen Saͤtze herleiten, bie fich daraus 


822 Sonfervatorien 


herleiten laffen. Dies kann gefchehen, entweder um Denjenigen, weldher cin 
Behauptung aufftellte, zu veranlaffen, daß er num auch die ſich daraus ergeben: 
Folgerung, an welche er vielleicht nicht ſogleich dachte, als wahr annehme, a 
mwahr gelten laffe; oder um ihn auf das Unrichtige und Unbeflimmte in feine & 
hauptung aufmerffam zu machen. Plato gab bekanntlich die Erklärung: Dr 
Menſch ift ein zweifüßiges Thier ohne Federn. Diogenes wollte ihm die Unis 
tigkeit biefer Behauptung gleichfam vor Augen ftellen, ließ einen gerupften Ha 
herbeibringen und fagte: Siehe hier beinen Menfchen! Ganz natürlich folgte ı 
dem als wahr angenommenen Sage: Ein zweibeiniges Thier ohne Federn it a 
Menſch, der Sag, welchen der Gegner baraus zog: Alfo ift ein gerupfter Hahn 
Menſch. — Wer darauf ausgeht, aus den Behauptumgen eines Andern felk 
Folgerungen zu ziehen, welche Denjenigen, weldyer die Behauptung auffich 
laͤcherlich machen, von dem fagt man, er liebe die Gonfequenzmacherei. Zum 
bedient ſich aber aud) der wigige Kopf der Conſequenzmachetei, um das irrige Be 
urtheil, welches durch Wernunftgründe nicht zu einer beffern Überzeugung gebt 
werden kann, zum Schweigen zu bringen. — Gonfequenz im Handeln zeigt; ? 
Derjenige, welcher, wenn er an keine Gefpenfter glaubt, ſich nun auch verk 
nen Geſpenſtern fürchtet und alfo, wenn fein Beruf es fobert, auch um Mitte 
naht Über einen Todtenacker ohne Furcht geht. Inconſequenz aber würd: dr 
verrathen, ber bie Möglichkeit der Gefpenfter mit Vernunftgruͤnden leugnet, dr 
ohne Furcht und Grauen des Nachts über Beinen Todtenacker gehen würde. Dei 
biefe Inconſequenz hat vielleicht in unaustilgbaren frühern Eindrücken ihren Gx= 
und ift Daher nicht wie andre praktifche Inconfequenzen fo hart zu rügen. — Ca 
fequenz kommt in der juriftifhen Sprache gemeiniglicy in ber Formel m 
jedoch ohme Conſequenz, bei gewiffen Verwilligungen, welche nur für ben gm 
twärtigen Fall gelten, ohne daß baraus die Folge ihrer Gültigkeit auch für künfis 
Fälle gezogen werben dürfe. Wenn alfo 3. B. Jemand feinem Wieſennachbate 
laubt, in einer Heuernte bei naffer Witterung fein Heu über beffen Wieſe ni 
Haufe zu fahren, jedoch ohne Gonfequenz: fo darf der Nachbar nicht eine Gent 
tigkeit daraus machen, fein Heu auch in dem künftigen umb in jebem folgen 
Sabre über des Andern Wiefe zu fahren. it 
Gonfervatorien, In Stalin Mufitfchulen, welche die Kunft befoͤrde 
und in ihrer Reinheit erhalten folen. Sie find zum Theil öffentliche, from 
Stiftungen, auch Hofpitäler, von reichen Privatleuten unterhalten. Die 3% 
- linge erhalten freie Wohnung, Koft, Kleidung und Unterricht, Man nimm 
auch Penfionnairs auf, bie hier mufitalifche Bildung erhalten wollen, da mank 
Italien ben Unterricht in den Gonfervatorien allem Privatunterricht vorzieht. F 
Neapel gab es fonft 3 Gonfervatorien für Knaben, in Venedig 4 für Mädda 
Das berühmtefte unter jenen war die Santa Maria Loreto, 1537 errichtet. fa 
Durante, Scatlatti und Porpora waren hier Lehrer gemwefen, und unter fein 
Zöglingen zählte es die berühmten Namen von Traetta, Piceini, Sacchini, & 
glielmi, Anfoffi, Paẽëſiello u. A. Gewoͤhnlich waren bis über 200 Zoͤglinge we 
8 — 10 Jahren im Sonfervatorium Koreto ; in den andern etwa bie Hälfte. As 
nahm foldhe vom 8. bis zum 20. 3. darin auf. Die Zeit, für welche fie fih# 
bleiben verpflichten mußten, war gewöhnlich auf 8 3. feftgefept. Bemerkte ma 
inbeffen kein Talent an ihnen, fo wurden fie bald zuruͤckgeſchickt. Die Confervit 
rien für Mädchen in Venedig waren auf denfelben Fuß eingerichtet. Sie bie 
Ospedale della pietä, delle mendicanti, delle ineurabili ımb Ospedalette ö 
‚San Giovanni e Paolo. Sacchini war lange im legtern ber erſte Lehrer. J 
Beziehung auf die Sitten wurden bie Mädchen fehr firenge gehalten ; fie bliebe 
gemeiniglid) fo lange in ben Gonfervatorien,, bis fie verheitathet wurden. Alle Ir 
firumente bei den Öffentlichen Goncerten wurden bier von Mädchen und Frau 
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ſpielt. Aus dieſen Conſervatorien iſt die große Anzahl von Componiſten, Saͤn⸗ 
m und Sängerinnen hervorgegangen, welche ſich in ganz Europa verbreitet har 
n. In Neapel find die Sonfervatorien auf eines reducirt, welches 1818 in das 
‚rmalige Nonnenkloſter S.⸗Sebaſtiano verfegt wurbe ımd den Namen Real 
llegio di musica erhielt. In Mailand wurde 1808 vom Vicrkönig ein neucs 
onſervatorium errichtet, deffen Direction Afioli erhielt. Es hat 14 Profefforen 
nd 60 Böglinge. In Frankreich trieb man bis zu dem Zeitpunfte, wo die italie: 
fche und deutſche Muſik durch Piccini, Sachini, Glud und andre große Mei: 
er bekannt wurde, die Muſik wenig, Jetzt fühlte man, daß man erft Sänger 
(den müffe. Die Oper legte alfo eine Mufitfhule an, und 1784 ward fie zur 
cole royale de chant et de declamation erhoben. Indeſſen entwickelte ſich 
efe Anftalt erft in der Revolution zu größerer Bedeutung. Man fühlte das Be: 
wfniß, 14 Armeen mit Inſtrumentalmuſikern zu verforgen,, und im Nov. 1793 
cretirte ber Sonvent bie Errichtung eines Institut national de musique. Später: 
n,1795, erhielt e8 eine fchließliche Einrichtung und den Namen Couservatoire, 
8 folte für beide Gefchlechter dienen ; 600 Zöglinge follten aus allen Departes 
ents dazu gewählt werben, und 115 Lehrer wurden babei angeftellt. Die Aus: 
ıben wurden auf 240,000 Sr. feftgefegt, 1802 aber auf 100,000 Fr., folglid) 
ich die Zahl der Kehrer und Zöglinge beſchraͤnkt. Der Unterricht theilte fich in 
n für Mufit und den für Declamation zur Bildung für das Theater. Es find 
ı demmfelben immer die ausgezeichnetften Lehrer angeftellt gemwefen, unter denen 
ir hier nur Goſſec, Mehul, Garat, Choron und Cherubini nennen wollen. 
eit feiner Errichtung hat es bereit über 2000 Mufiter, Sänger und Sänge: 
men gebildet. Zugleich — das Conaerratoire in Paris der Vereinigungspunkt 
z alle Muſikliebhaber. Die öffentlichen Übungen ber Zoͤglinge find die glänzend: 
m Concerte in Paris, Insbeſondere ift die Ausführung ber Spmphonien un: 
ertrefflich. Auch hat es faft für alle Fächer Elementarbücher ober fogen. Metho⸗ 
n herausgegeben, bie in ganz Europa bekannt und eingeführt find. Minder bes 
utende Anftalten biefes Namens haben Wien und Prag. 

Configniren, verfiegeln, dann aufzeichnen, verzeichnen. In ber Hands 
ng insbefondere: Waaren an Jemand in Sommiffion zum Verkauf ſchicken, wos 
gen der Abfender gemeiniglicy zwei Drittel ober doch die Hälfte des Gelbbes 
ags in Wechfeln, in 2— 3 Monaten Zeit zahlbar, auf Denjenigen entnimmt, 
ı den die Waaren confignirt worden find, ber dagegen auch bie Affecuranz ber 
dungen gewöhnlich und in der Regel zu beforgen pflegt, bamit das Gefchäft für 
num fo ficherer und einträglicher iſt. So confignirt. der Königsberger Getreide, 
t Amerikaner Taback, Reis, Häute, der Sachſe Wolle auf die Märkte nad) 
nfterdam, Hamburg und London, als bie vorzüglichften Stapelpläge des Con: 
jentalhandels und englifchen Verkehrs. | 

Consilium abeundi (ber Rath, fich zu entfernen), ift auf den Uni: 
rfitäten eine milbere Art der Relegation, welche ben auf diefe Weife Verwiefenen 
ht hindert, auf einer andern Univerfität feine Studien fortzufegen, und überhaupt 
ne bürgerliche Ehre nicht verlegt, da fie nicht wegen wirklicher Verbrechen, fon: 
. nur — Unbeſonnenheiten und Ungebuͤhrlichkeiten wegen verhaͤngt zu 
den pflegt. 

‚ Eonfiftorium, eine von bem Landesherrn oder einer Eicchlichen Ges 
finde angeordnete Behörde, welche die der Kirche zuftändigen Rechte, in An: 
ung einer ober mehrer Kirchen eines Landbezirks oder Ortes, ausübt. Der 
ame fchreibt fich aus den Zeiten der römifchen Kaifer, befonders Kaifer Hadrians 
138 n. Chr.) her; diefe hatten ſtets ein Collegium von Räthen (Consistoriani) 
iſich, welche beifammen fein (consistere) mußten, um über diejenigen Sachen 
echt zu fprechen, welche unmittelbar vor den Kaifer kamen, Das Collegium 
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Etandes, wenn ihre Angelegenheit eine eigentliche Comfitorialfache it. Zur tier 
Gonfiirialfchen gehöre beendet; Eheſachen, Belegung ber Eirchlidhen Zum: 
über diefe, Towie uͤbet Gotteßäder und Begräbmifte, ferner de De 
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Conſiſtorium 

Consolato del mare, f. Handelſstecht mb Seetecht 

— in der Baukunſt, die an einer Wand angebrachte Herrerreccc 
worauf Etwas geftellt wird, 5. B. Borfprünge, worauf man Büften u dei ie 
Man bat im Deutfhen das Wort Kragftein daftır. 

Gonfolidirte Fonds, f. Fonds. 

eg im der Sprachlehre, Mitlauter, d. h. folde Budfiche 
beren eigentlicher Laut oder Teon nur in Verbindung mit Bocalen oder Seh 
tern beutfich gehört werben fann. Dergleichen find: B,C,D,5,6ufm. 

Eonfonan;z, in der Muſik ein Zufammenklang von Tönen, der mil 
bar dem Dbre angenehm iſt. Die volltommenften Confonanzen finb de Daum 
bie Quinte und die Quarte. (&. Accord md Jntervail) De mmım 
gewoͤhnlich ſten die muſikaliſchen Verhaͤltniſſe an Saiten beobachtet hat, ſe htm 
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nft, wie Suljer, den Grund des Conſonirens aus dem Mitklange höherer Töne 
4 dem Grundtone detfelben hergeleitet. Es läßt ſich aber, nach Chlabni, aus 
ichen Eigenfchaften einer Saite, die nicht allen klingenden Körpetn gemeinfchaft- 
h find, ſchlechterdings Nichts für eine allgemeine Theorie der Töne erweiſen 
)er wahre Grumd des Conſonirens und Diffonirens liegt nad) Chladni bloß im der 
ehren ober mindern Einfachheit der Tonverhältniffe, welche das Gehör ebenfo, 
ie das Auge die Farbe, ohne Berechnung empfindet. Die Erfahrung aber lehrt, 
ı8 alle in-der Zahl 1 6 und deren Werboppelungen unmittelbar enthaltene 
onverhättniffe confoniren, d. h. dem Gehör für ſich angenehm find, eben weil fie 
e einfachfien find. Alte übrige diffoniven, d. h. manche beleidigen das Gehör, 
idre aber, die brauchbar find, befriedigen es nur durch Übergang zu einem eins 
hen Tonverhaͤltniſſe. Wie überhaupt Einheit in der Mannigfaltigkeit ums 
shigefänt, fagt Ehladni, fo findet auch das Gehör Wohlgefallen, theild an eins 
then (oder confonivenden) Verhaͤltniſſen, theils weil dieſe allein und für ſich zu 
nig Mammigfaltigkeit geben würden, auch am folchen, die weniger einfach (diſſo⸗ 
send) find, wenn fie auf etwas Einfacheres Beziehung haben. | | 

Gonftable, urſpruͤnglich verwandt mit dem franz. Connetable (f. d.). 

ı diefem Sinne war der Lord High Constable, einer der oberften Kron: und 
ichsbeamten Englands, dem Connetable von Frankreich ganz gleich. Allein als 
ch dee normännifchen Eroberung alle Verhältniffe Iehnrechtliche Formen und 
amen befamen, ging auch der alte Vorfteher ber Gemeinde, der Borsholder, 
ges oder Borrows⸗Ealder, in einen Kriegsführer, Gonftable; über. Die Würbe 
Großconſtable von England war lehnbar, zulegt in der Familie der Stafford, 
rzoge von Budingham, erlofch aber, als Ebuard Stafford, Herz. v. B., unter 
ineich VIII. des Hochverraths ſchuldig erklärt wurde. Der Gemeindeconftable 
stty-Constable) hingegen hat ſich bis jegt erhalten; unter Eduard I. kamen 
h Oberconftables (High-Constables) hinzu, deren Geſchaͤft hauptſaͤchlich war, 
Lanbesbewaffnung in Aufficht zu halten. Die Gefchäfte der Conſtables hat 

ake („Darftellung der innern Verwaltung Großbritanniens”, &.71— 89) gut 
jeinandergefegt. Sie bilden einen wichtigen Ring in ber großen Kette der ere- 
iven Gewalt und find keineswegs Gerichtsdiener, fondern als ehemalige Ges 
indevorfteher die unterften Vollziehungsbeamten des Staats. Sie haben eine 
ne und felbftändige Amtsgewalt, vorzüglich in fchleunigen Faͤllen Ruhe zu ſtif⸗ 
‚, Verbrecher auf frifcher That zu verhaften, wozu fie fich durch ihr doppeltes 
ıtözeichen, ben langen Stab (einen Stab von Holz, 3—4 Fuß lang, 14 Zoll 
‚ oben mit dem koͤnigl. Wappen) und den kurzen Stab (von Meffing, 4300 
g, oben mit einer Beinen Krone) legitimiren. Außerdem find fie die Vollzieher 
Befehle des Friedensrichters, ihres nächften Vorgefegten. Ihre Stellen find 
t lebenslänglich, ſondern fie werden jährlic, der Regel nach von ben Gemeinden, 
re auch vielfältig von dem gutöhertlichen Beamten, den Kirchenälteften, ben 
tbensrichtern, nach dem Herkommen eines jeden Orts geroählt, und es ift, da 
kine Befolbung genießen, ein mitunter fehr befchtoerlicher Reihendienſt. Wohls 
ende laffen fich, wenn fie dazu gewählt werben, durch einen Deputy Conftable 
teten, für deſſen Handlungen fie aber felbft verantwortlich bleiben, wenm der⸗ 
e nicht förmlich als Gonftable angenommen und vereidet wird. Befreit find 
dieſem Dienfte mancheriei Beamte und Stände, 3. B. die Sachwalter, Ärzte, 

mbärzte, Prediger u. ſ. w, aber auch Diejenigen, welche zur Belohnung für die 
tführung eines Straßenraͤubers, Falſchmuͤnzers u. dgl. (f. Blutgeld) einen 
fchein von Kirchſpielsaͤmtern (Tyburn-ticket, Galgenbiltet) erhalten haben. 
nun die Gönftables ſelbſt für die Ergreifung folder Verbrecher bedeutende 

mmen, 1050 Pf., erhalten, fo find, zumal in den größern Städten, Fälle 
zekommen, baß fie erft bie Verbrechen veranlaßt und dann bie Thaͤter ergriffen 


— 
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haben, um jene Belohnungen zu erhafchen. In London find 243 vom Staat: 
befoldete Conftables angeftellt, die mit bem Namen der Policeoflicers bejeichne 
werben, während die Mitglieder des londner Stadtmagiſtrats und die Friedensrid: 
ter überhaupt unter bem Ausdruck Magistrates verftanden werden. (Bol, Frie 
bensricdhter, Coroner, Sheriff) — Conftabler hieß ehemals ki 
dem Militair ein bei der Artillerie Angeftellter, weldyer an die Kanoniere Pulde 
und Kugeln vertheilen mußte, auch felbft die Stuͤcke abfeuern half. 

Eonftant de Rebecque (Benjamin), einer ber ausgegeichnetiie 
Schriftſteller und größten Redner der Partei der Liberalen ober Conftitutionneln 
in ber franzöf. Deputirtenkammer, ift der Sohn eines hollänb. Generals, welche 
fich in f. Vaterland, bie franz. Schweiz, zuruͤckgezogen hatte und dort bie Milijn 
befehligte, geb. 1767 zu Laufanne. Der Stammvater, Auguftin Gonftant de X: 
becque, verließ Frankreich 1605 und ging nad> Genf. Benj. C.’S Vater ging 17% 
nad Frankreich zuruͤck und ftarb 1812 als wieder naturalificter Franzoſe. Auf den 
Garolinum zu Braunſchweig umd fpäter für die Rechtswiffenfchaft ausgebildet, ki 

‘er dort fpäter in Hofdienfte, die ihn aber nie handen, denn er lebte bald in Park 
bald im Waabtlande, bis er fich ganz an Frankreich anſchloß. Zu Anfang der Ro 
volution begab er fich nad Paris, führte 1796 vor dem Rathe ber Fuͤnfhunden 
die Sache feiner durch die Wiberrufung bes Ediets von Nantes vertriebenen kandi— 
leute und zeichnete fich bald durch mehre Schriften uͤber Staatsverfaſſung und Kr 
volutionsgegenftände aus, während er die deutfche Sprache und Literatur fludirt. 
Stets widerfegte er fich mit demſelben Muthe und. mit folgerechter Strenge da 
Anarchie wie dem Despotismus. Auffehen erregte er 1797 als Mitglied de 
Cerele constitutionnel durch das Feuer feiner Reben er bereitete fich dadurch di 
Ernennung zum Tribun vor, in welcher Eigenfchaft er für Gleichheit der Buͤtge 
für das Repräfentativfpftem und die Freiheit der Preffe Alles in Bewegung fett: 
ſowie für die Erhaltung der ordentlichen Juſtiz. Auch bewirkte er vorzüglich, dıi 
das Directorium 1797 den Hm. von Zalleyrand zum Minifter der auswärt, In 
gelegenheiten ernannte. Geine Reben und Schriften hatten ihn dem erften Em 
ſul gehäffig machen müffen ; daher wurde er 1802 feiner Tribunenwuͤrde entledist 
Gleiche Gefinnungen fchloffen ihn an bie Frau von Staẽl an; mit ihr bereife« 
mehre Staaten, bis ihm Bonaparte erlaubte, für kutze Zeit einige Mal nach Part 
zuruͤckzukehren. Endlich ging er nad) Göttingen und beſchaͤftigte fich dort vorzüg 
lich mit deutfcher Literatur und einem Werke über die Gefchichte der verfchiebenn 
Arten des Gottesbienftes. Im Gefolge des Kronprinzen von Schweben erſchien a 
1814 wieder zu Paris umd zeigte fich Öffentlich als einen muthigen Eiferer für di 
Sache der Bourbons, befonbers im März 1815, durch heftige Artikel im „Journal 
des debats", Dennoch ließ er fi von Bonaparte im April zum Staatörath r: 
nennen und arbeitete mit an der Gonftitution des Maifeldes, welche er auch in me}: 
ven Schriften lebhaft vertheidigte. Mach ber Ruͤckkehr des Königs ging er nad 
Brüffel. Im Nov. 1816 ward ihm die Ruͤckkehr nach Paris geftattet; 1819 
wählte man ihn zum Mitglied der Deputirtenfammer. Als Redner ift er der Earfi 
und berebtefte Sachwalter ber Charte und aller conftitutionnellen Grundſaͤtze; allein 
fein Organ ift undeutlich, feine Rede ſchnell; es fehlt ihm die erſchuͤtternde Kraft 
bes Zorns und die Gewalt, weiche fortreißt. Im Allgemeinen fchreibt er viel beſſet 
als er fpricht. Aber Niemand weiß ben Punkt, wo ber Gegner Blößen gibt, befir 
zu faffen als er. Mit aller Kunft der Dialektik verbindet, er zarte Ironie, Feinhei 
bes Ausdruds und einen zierlichen Styl, womit er feine Gegner, indem ex fie m 
ſchonen ſcheint, ganz banieder ſchlaͤgt. Auch fteht ihm die Begeifterung und ber 
Aufſchwung bes rechten Augenblicks zu Gebote. Vorzuͤglich hat man ihn bemun: 
dert in dem parlamentarifchen Kampfe, wo er gegen bie Ausnahmegefege und ge: 

. gen die Abänderungen des Wahlgeſetzes ſprach. In f. berühmten Flugſchrift 
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Des motifs qui ont diete le nouveau projet de loi sur les elections‘’ (Paris 
3%), betrachtete er das neue Gefeg als einen Sieg der altabeligen Partei nicht 
ur über die Liberalen, ſondern audy über das Intereſſe der Nation, über das Mi- 
iſterium, über den König felbft. Arsch ſchilderte er darin den Herzog Decazes und 
en Herzog von Richelieu mit ziemlich ſtarken Farben. In diefem Geifte, ber reich 
n Überblidten ift, hat er ſtets die Oppofition geführt; allein fein Widerftand ift, 
sit die Gefege von 1822 uͤber die ber Jury entzogenen Preßvergehen und über die 
)olizei dee Journale durchgegangen find, nur rauher und bitterer- geworben. Er 
nd feine Freunde haben in der legten Sitzung öfter gar nicht mitgeflimmt, umd bei 
der Gelegenheit ift Benj. Conftant von dem Gegenftande ber Verhandlung auf 
Ngemeine Anklagen bes ganzen Syſtems ber Verwaltung übergegangen. Unter 
m Reben, in welchen er die Gefahr gezeigt hat, wenn ber Ariftokratismus mittelft 
er neuen Gefege den Sieg über die Volkspartei erringen follte, verdient die über 
18 Journalpolizeigeſetz (ſ. „Lit. Conv.⸗Bl.“, 1822, Nr. 69) bemerkt zu werben; 
ı auch f. Rebe am 13. März 1822 bei Gelegenheit der Erörterumg des Budgets 
as Wefentliche in Beil, 51 zur „Allgem. Zeit.“, 1822), worin er das ganze Sys 
em der Verwaltung angeiff und ſich gegen das beftehende Wahlgefeb, die Mifjios 
arien und das Minifterium überhaupt ſtark erklärte. Klare Lebendigkeit im Styl, 
hantaſie und oft wiffenfchaftliche Tiefe in fcharfer Beobachtung , zeichnen feine 
Schriften vor den meiften ruͤhmlich aus, obgleich er fic, oft dem Hange nad) Des 
amation, Wigelei und Teugfchlüffen nicht entziehen kann. Schon 1796 erregte 
: durch ſ. Schrift: „De la force du gouvernement actuel.de la France eto.“ 
ufmerkfamteit. Dann folgten 1797: „Des reaetions politiques‘, und „Des 
Tets de la terreur‘‘. 1800 ſchrieb er: „Suites de la contre-rerolution de 
660 en Angleterre“. Gefchägt find folgende: „De l’esprit de conquäte et de 
ısurpation dans leurs rapports avec la civilisation europeenne‘' (1814); 
Reflexions sur les constitutions, la distribution des pouvoirs, et les garan- 
es dans une monarehie constitutionnelle‘ (1814); ‚De la liberte des bro- 
'ures, des pamphlets et des journaux, sous le rapport de l’interät du gou- 
rnement’” (1814); „Observations sur le discours prononce par S. E. le 
inistre de l’interieur en faveur du projet de loi sur la liberte de la presse‘ 
814); „De la refponsabilite des ministres” (1815); „Principes de poli- 
jue,applicables à tous les gouvernemens representatifs et particulierement 
la constitution actuelle de la France” (1815); „Prineipes du droit public’ 
815), und fein neueftes: „De la religion consideree dans sa source, ses 
rmes et ses developpemens’ (Paris 1824, 2 Bde). Außerdem hat er Schils 
’% „Wallenſtein“ für die franz. Bühne bearbeitet. Bei Ernennung der Kammer 
24 warb er wieder zum Deputirten gewählt, und nach langem Widerfpruche in 
ner Eigenfchaft al franz. Bürger anerkannt. Seitdem hat er in jeder Sigung 
th feine gebiegene Beredtſamkeit eine der erfien Stellen auf ber linken Seite 
t Kammer behauptet. — Sein Bruder, Jean Bictor Baron von Con» 
Int de Mebecque, geb. zu Genf den 22. Sept. 1773, Generallieutenant 
koͤnigl. niederländ. Dienften, hatte bis 1792 in der franz. Armee gedient, dann 
t 1793 umter dem Erbprinzen von Oranien, jegigem König det Mieberlande, 
ben Seren ber Alliirten mitgefochten; hierauf war er 1795 in britifche und 
98 in preußifche Dienfte getreten. Der König von Preußen ernannte ihn 1805 
n Gouverneur bes Prinzen von Oranien, ben er 1811 während des Feldzugs 
Spanien begleitete. 1814 fg. focht er in ben Niederlanden, wo er ſich bei 
"Belagerung von Bergen:ops3oom, bei Quatrebras und bei Waterloo ausge: 
hnet hat. | — 20. 
Conſtantia, ein Landgut auf dem Cap (f.d.), wo ber berühmte Wein 
N. wählt, in einer Falten, duͤrren Gegend. Nur an gewiffen Stellen erzeugt 
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ber Boden bie koͤſtlichen Trauben; daher gibt es verſchiedene Arten bei Wein 
Den beften gewinnt ein Holländer, dem der kleinſte Dieierhof gehört. 

Conftantin, f. Konſtantin. 

GConftantinopel, f. Konftantinopel, 

Eonftellation, der jebesmalige Stand und das Werhäftnif der Gefin 
gegen einander, auch mehre zu einem Gternbilbe vereinigte Sterne. Die Maticiun 
fteller wollen aus der Gonftellation, unter welcher Jemand geboten ift, feine Sci 
fale, Lebensbauer u. ſ. w. vorausbeſtimmen. * Sternbild und Aſtrologit 

Conſtitution, in der Medicin Bereinigung von mehren Ein 
beiten zu einem Ganzen, wodurch bie nen] 
andre in ihrem Berlaufe und Ausgange mobificirt werben. Diefe Einzelnhein 
befinden ſich theils innerhalb, theils außerhalb des individuellen Organisums, m | 
man unterfcheibet dem gemäß bie individuelle und die epibemifche, endemiſche Cr 
flitution. Die Eigenthümlichkeit der individuellen Gonftitution Hat ihren Or 
in der Erblichkeit, in Einfläffen, weiche während der Schwangerfchaft durd h 
Mutter auf den Fotu⸗ wirken, in dem verſchiedenen Lebensalter, 






























den Bau des ganzen Koͤrpers, durch das Verhaͤltniß der einzelnen heil u 
einander in Hinficht auf ihren Bau und ihre Verrichtung , durch die Farbe m 
andre Mobificationen. der Haut, durch bem mehr ober weniger lebhaften Bi 
und andre Veraͤnderungen des Auges, butch bie Meigung zu eigenthämlidse 
Gemütheftimmungen, Leidenfchaften und Afferten und durch die größere ode 
ringere Rebhaftigkeit und Kraft, mit welcher bie verſchiedenen Functionen ver 
geben, auch in bem Zuſtande ber Gefunbheit ſchon kund, und muß von der De 


ervenfyfiem® abge gemäß 
(krofuloͤſe), venöfe (atrabilaire), arterielle (floride und robuſte), nervoͤſe (fpaims 
diſche, pſychiſche) Gonftitution als Grund⸗ und Elementarconſtitutionen mie 
ſcheiden, unter denen die robuſte bekanntlich ———— angeſehen wird, meld 
dem Ideal der Geſundheit am naͤchſten Die endemiſche Conſtituin 
findet ihre urſaͤchlichen Verhaͤltniſſe in den etlichen Berhältuiffen ber Erde, ine 
groͤßern oder geringern Feuchtigkeit ober Trockenheit, Wärme ober Kälte der ie 
es ech in dee größern ober geringern Höhe über der Meeresflaͤche amd a 
den mannigfaltigen aber ausbauernden Effluvien, welche bem Boden, auf abe 
an dem wir leben, entfirömen. — Die epidemifche Gonflitution endlich verbanl 
ihren Urfprung den eigenthämlichen Verhaͤltniſſen, welche auf die Erde und det 
Menfchenkörper einwirken, ben verſchiedenen Jahreszeiten, Winden, dem Mont 
wechfel, der —— Rotation der Erde, der Stufe vom Körper und Geiftesbii 
bung eines größern Vereines von Menfchen, den en — 
unterliegt, und uͤberhaupt den Zeitereigniſſen, welche auf einen ganzen Verein 
Menſchen einwirken. —- Die einzelne Krankheit iſt ſeht Häufig —* 
dieſer verſchiedenen Gonftitutionen und noch obenein vieler zufaͤllig umb heftig auf 
den Einzelnen dinwirkenden Umftände, welche umter dem Namen ber —* 
urſachen bekannt ſind. ie 
Gonftitution, apoftolifche, eine Sammlung von Kirchengefegen, 
faͤlſchlich dem römifchen Biſchof Clemens I. zugefchtieben worben tft, burd 
ihren Inhalt den fpätern Urfprung verräth, vor dem 4. Jahrh. von keinem 
Kirhenvater und zuerft von Epiphanius als eine echte Arbeit der Apoftel angeführt 
wird, obwol auch diefer Kirchenvater den Zweifel Vieler an ihrer Echtheit nicht ver 
ſchweigt. Die trullaniſche Kirchenverſammlung 692 hielt fie nur iheilweiſe für 
echt und verwarf fie wegen darin vorfommender Verfaͤlſchungen und Irtlehren 
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zahrſcheinlich entſtand fe im 3. Jahrh. aus einer Mifchung öffentlich geltenber 
ıd von den Sammler felbft erfunbener Regeln, ber ein Gegner der Gnoſtiker 
ar. Doch ift immer noch ungewiß, ja fogar zweifelhaft, ob die jegt vorhandene 
ammlung, bie obigen Namen führt, diefelbeift, auf bie ſich —— 


ziehen. 
Conſtitutionen. J. Als Tendenz der Zeit. Es gibt wol kein Wort, wel⸗ 
es mit allen Bewegungen der neuern Zeit ſo innig verwandt waͤre, ja beinahe fuͤr 
h allein ihren Charakter fo volldimmen umfaßte, als das Wort Conſtitution. 
leichwol gibt es auch keins , über deſſen Sinn man fo wenig einverftanden waͤre, 


tömmlichen Formen dee Natiomalvepräfentation umgibt, während ein andrer 
yauptet, die wahre Conſtitution ſei über alle menfchliche Willkür erhaben, fie 


3 Volkes, am weldyer ſich Nichts ändern laffe, ohne alle öffentliche Ordnung zus 
nichten. In diefer Verſchiedenheit der Begriffe fpricht fid) der Zwieſpalt aus, 
lcher zwar vonjeher unter den Nationen geherrfcht hat, aber jegt darum ſchaͤrfer 
vortritt, weil die Anhänger beider entgegenftehenden Anfichten ſich ſowol ber 
Hi als auch und vornehmlich ber geiftigen Kraft nad) gleicher geworben find, 
b weil zu gleicher Beit feit den legten 30 Jahren ber Buftand der Völker in der 
at vonder einen Seite druͤckender geworben iſt, während fie felbft auf der andern 
ite gegen allen Druck empfindlicher geworden find. Sie empfinden baher einen 
beftimmten Drang, aus dem gegenwaͤrtigen Zuſtande heraus zutreten, und die 
ee, von welcher fie die Abhuͤlfe ihrer Beſchwerden erwarten, ſtellt fic ihnen jetzt 
ter dem Namen der Eonftitution dar. Man hat in den neuern Zeiten, wo dieſes 
teben an Ausbreitung ebenfo fehr als an innerer Stärke gewonmen hat, ben 
tſuch gemacht, daſſelbe fuͤr eine befondere Krankheit bes Beitalters, erzeugt theils 
d'ein allgemeines Werberben der Menfchheit, theils durch kuͤnſtliche Mittel ein⸗ 
ir Deniagogen und Faetionen, auszugeben, für einen Rauſch, welchen Itrr⸗ 
ter und gewinnſuͤchtige Böfewichter ben Wölkern und befonders ber Jugend bei⸗ 
racht haben. Man bezeichnet Epochen, in welchen bie Menſchen angefangen 
en, ſich zuerſt vom Gehorfam des Glaubens, und dann vom bürgerlichen Ge⸗ 
am tosjueeißen, welchem fie fid; vormals willig hingegeben mid von welchem 
afuͤr mit-einer glüdlichen Zufriedenheit belohnt worden fein. Man macht dies 
kosreißen von kitchlicher und buͤrgerlicher Autorität zum Hauptmerkmal des Bes 
[6 der ev o lution (f.d.), und- indem man dem Streben nach der Eonftitution 
lich den Zweck unterfchiebt, die baftehende bürgerliche Autorität zu vernichten, 
randmarkt man es vom vorn hetein mit dem Fluche des Revolutionnairen. Es ift 
Diejenigen, welche die Wahrheit erkennen und lieben, nicht ſchwer, die Trug⸗ 
iſſe zu finden, auf welchen eine ſolche Anſicht beruht; aber das Traurige bei der 
he iſt, daß jene verkehrte Vorſtellung zugleich Maßregeln nach ſich zieht, welche, 
att das Übel zu mildern und abzuwenden, es vielmehr noch vergrößern und feine 
kungen beſchleunigen. Es iſt zuvoͤrdetſt nicht wahr, daß das Streben nach 
inderung und nach einem volllommenern Zuſtande eine beſondere Krankheit 
zeit ſei. So lange es Menſchen auf der Erde gegeben hat, find fie auch von 
Gefühl bewegt worden, daß die Unvollkommenheiten, mit welchen fie kaͤmpfen, 
unheilbar ſeien, und ſie haben niemals die Erkenntniß jener Unvollkommen⸗ 
ganz verloren, noch die Verſuche aufgegeben das Veffere zu erringen. Die 
ıpfe der geiftlichen Macht gegen die weitliche, der Städte gegen dem Abel, bes 
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niebern Adels gegen ben höhern, des Landvolks gegen bie Ritterfchaft, der Hank 
werker gegen den Stadtadel, der Schweizer und Niederländer gegen bie willkinic: 
Herrſchaft, entfprangen im Grunde ſaͤmmtlich aus Einer Quelle, fo verſchieden ir 
ſich auch aͤußerlich geftalteten. Es liegt ein unvertilgbarer Trieb nach Gefeglict: 
in dem menfchlichen Herzen, welcher fic gegen alle menſchlich- willkuͤrliche Geber 
auflehnt. Diefer Trieb Läßt ſich betäuben,, beſonders durch bie Opiate eimer fatal 
ſtiſchen Religion, welche dem Leben kaum einen andern Werth läßt als Sime 
genuß und das hierin Entbehrte in einem Fünftigen ewigen Taumel von Luft nd 
zuholen verheißt; er läßt fich befriedigen, wenn das Streben nad) Gerectighi 
in dem Walten der öffentlichen Macht ſichtbar ift; er laͤßt ſich aber, wenn er einmi 
zum Haren Bewußtſein erwacht ift, durch bloße Gewalt nicht wieder amdretin 
Und. ertwachen muß .er in einem jeden Volke, wenn es in feiner Entwidelung% 
Stufe erreicht, wo es Recht und Wahrheit für höhere Güter erkennt als die & 
friedigung der thierifchen Luft. Das Verlangen nad) Conſtitutionen ift alfo an % 
keine Krankheit, ſondern ein Beweis von geiftiger Gefundheit der Völker, Ei 
auch zweitens nicht wahr, daß das Streben nad) Conftitutionen mit dem Ro 
tionnairen einerlei fei. Alle Völker, welche dergleichen Wünfd,e an ben Tag gr 
haben, würben fehr zufrieden fein, wenn man ihnen biejenigen nationalen Fri 
ten oder conftitutionnellen Inftitutionen zuruͤckgaͤbe, welche fie in-frühem, mm 
Theil nicht fehr entfernten Zeiten unleugbar befeffen haben, oder auch ſelbſten 
förmliche Wiederherftellung der alten freien Gemeindeverfaffung, welche den Onm 
charakter germanifcher Volksverfaſſung ausmachte, nur diejenigen Grumdfäge bed 
adhtete, welche fich aus der Matur des Staats von felbft ergeben. Das Du 
würbe unter einem Trajan kaum eine Sicherheit gegen einen Commodus verlanss 
obwol es Unrecht hätte, denn gerade bie befte Regierung gibt, indem fie den mb 
tutionnellen Widerftand entwaffnet, einer darauf folgenden bie Mittel, recht ſcch 
zu fein. Das conftitutionmelle Streben ift aber nur dann ein naturgemaͤßes, mem 
8 fich darauf beſchraͤnkt, die in dem Wolke bereits heerfchenden Begriffe von It 
in urkundlicher gegenfeitiger Anerfennung zu befeftigen, die vorhandenen Inſtitc⸗ 
nen zu Garantien für die allgemeine rechtliche Sicherheit zu benugen und biejangs 
nationalen Freiheiten zu gewinnen, welche theils überhaupt dem vernünfün 
Menfchen unentbehrlich find, theils gerade nach der befonbern Lage bes Volkıt un | 
felben am wünfchenswertheften erfheinen. Daher find auch immer diejenigen Cır 
ftitutionen bie folgenreichften gewefen, welche nur wenigen befondern Befhmn« 
gründlich abhalfen, einzelne beftimmte Freiheiten und Garantien gervährten, a 
nicht darauf ausgingen, den ganzen öffentlichen Zuftand eines Volkes ganz nu? 
geftalten. , Außerdem, daß bie legten es kaum vermeiden können, eine Meng: 
Beftimmungen aufzumehmen, welche dem Sinne des Volkes fremd find, und rs 
künftige Wirkung ſich gar nicht berechnen läßt, koͤnnen fie niemals bie entgegme 
festen Fehler der Unvoliftändigkeit und der Überfüllung vermeiden, wovon der If 
noch bei weiten ber gefährlichfte ift. -&o haben bie römifchen zwölf Zafeln 
Gapitulation, deren Hauptzwed war, ben Eleinen Gutöbefigern gegen bie gue 
tegierenden Landes herren rechtliche Sicherheit zu verſchaffen, Jahrhunderte fot# 
wirkt; fo haben die Freiheitsbriefe K. Johanns umd Heinrichs ILL von Engl? 
durch die einzige Beftimmung gleichen Zwedes : „Nullus liber homo eapiatur w 
imprisonetur aut disseisiatur de aliquo libero tenemento suo vel libertatil® 
vel liberis consuetudinibus suis aut utlagetur aut exulet aut ullo aliquo al 
modo destruatur, nec-super eum ibimus, nec super eum mittemus nisi p“ 
legale judieium parium suorum vel per legem terrae*), den Grund zu die 


*) Kein freier Mann foll ergriffen, oder ins Gefängniß geworfen, oder feinet & 
figeß, feiner Freiheiten oder Berechtigungen entfegt, davon vertrieben oder fonft bec 
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tationalfreiheiten Englands gelegt, und aus beiden hat ſich ein fo umfaſſendes Sy: 
em bed Rechts, aus den zwölf Tafeln für das Privatrecht, aus den englifchen Frei⸗ 
eitsbriefen für das Öffentliche Recht entwickelt, baf fie, weit über bie nationalen 
srenzen hinausreichend, auch für andre Völker und Zeiten brauchbar geworden 
nd. Dagegen haben bis jegt nur noch wenige von ben Eonftitutionen, welche ein 
oliftändiges Syſtem des öffentlichen Rechts aufzuftellen fuchten, ein wahres Le: 
en und Beftehen erreicht, zumal da ein großer Theil von ihnen mehr in zufälligen 
ußern Berhältniffen (wie die republikaniſchen Gonftitutionen in Stalien von 1796 
- 99) als in den innern Bebürfniffen der Völker begründet war. Bon ſolchen 
erfaffungsfpftemen kann man mit Recht fagen, daß fie nur einen Werth Äuf dem 
apier haben, für das Leben der Völker aber an ſich wenig bedeuten, und nur infos 
m von Gehalt find, ald Das, was fie ausfprechen, ſchon in dem Geifte des Vol⸗ 
8 begründet ft. Deſto unzeitiger aber ift die Verachtung, welche man zumeilen 
gen alle urkundliche Befeftigungen bes öffentlichen Nechts mehr zur Schau gelegt 
8 wirklich empfunden hat. Denn obgleich auch bei ihnen das Meifte auf den red⸗ 
hen Willen Derer ankommt, welche die Conftitution beobachten follen (zumal 
ı Anfang, ehe die Inftitutionen durch die Übung eine gewiſſe felbftändige Kraft 
mwonnen haben), fo ift es doch fchon ein Großes, wenn man nur in einem folchen 
'erfaffungsgefege ein klares ausdrüdliches Urtheil uͤber Recht und Unrecht gewon⸗ 
n hat. Die größten Mißbraͤuche der Öffentlichen Macht haben ihren Grund in 
r Ungewißheit des Rechts, indem es ganz etwas Andres ift, eine offenbare Geſetz⸗ 
ibrigkeit, ald eine in dieſer Hinſicht bloß zweibeutige Handlung auf fich zu nehmen. 
aber ift auch in biefer Beziehung das conftitutionnelle Beftreben Beineswegs ein 
muͤtzes Spiel mit theoretifchen Seifenblafen, fondern ber Zweck ift etwas fehr 
eales und Praktiſches. Es kommt dabei nur drittens darauf an, ob es in fich ein 
Eli, Nothwendiges fei und fich in ben rechtmäßigen Schranken halte. Die 
othwendigkeit ift wiederum fehr verſchieden zu beurtheilen, je nachdem bie ſchon 
rhandenen und geltenden Geſetze bes öffentlichen Rechts bloß anerkannt werden 
Ien, ober zugleidy in ber Berfaffung des Staats wefentliche Veränderungen beabs 
htigt werden. Das Erfte ift zu jeder Zeit nüglich, befonders wenn entweder der 
uchftabe ber alten Verfaffumgsgefege durch den Gebrauch ſchon abgeändert ift und 
t andre Recht ſchon gilt, als was gefchrieben fteht, oder Mißbraͤuche in ber 
taatsverwaltung den eigentlichen Sinn der Grundgefege ungewiß gemacht haben ; 
thwenbig aber wirb es vornehmlich dann, wenn die Mifbräuche der Verwaltung 
en fo hohen Grab erreichen, daß fie ben Zweck felbft, die fittliche Entwidelung 
Voͤlker unter Gefegen des Rechts, zu vernichten drohen. Hierdurch werden nur 
beſtehenden Verfaffungsgefege von neuem anerkannt, hergeftelit, beftätigt; aber 
ch Reformen berfelben find von Zeit zu Zeit unvermeidlich. Vollkommen ift feine 
rfaffung, und kann keine fein, allein eine jebe ift einer ununterbrochenen Ans 
herung zur Vollkommenheit ebenfo bedürftig als fähig. In keinem Zeitraume ift 
: öffentliche Zuftand eines Volkes ganz von Ungerechtigkeiten frei, und es ift ebenfo 
r die Pflicht der Staaten als der Völker, die durch ihren natürlichen Rechtsſinn 
tieben werben, jedes erkannte Unrecht abzuthun, Je aufricht'ger die Regierung 
fe Pflicht erfuͤllt, jedoch mehr ben im Volke herrfchenden Rechtsbrgriffen nachges 
id als uͤber diefelben gebietend, befto mehr wird fie ihre Macht in ihrer vernunfts 
näßen Bedeutung befeftigen; hingegen durdy ein raſches Eingreifen in das noch 
Sinne des Volkes geltende Recht, wenn folches auch vor dem Richterftuhle. der 
ern Kritik nicht beftehen Eönnte, wird fie felbft Denen tyrannifch erfcheinen, zu 
en Bortheile ſie zu wirken fucht. So ging es Joſeph II. mit feinen wohlgemein⸗ 
Reformen in den Niederlanden, wo Geiftlichleit und Adel auch das Volk in ihr 
htigt werben. Wir wollen nicht über ihn herfallen und an ihm feine Gewalt üben, 
Eraft des Richterſpruchs feiner Stanbeögenoffen ober der Landesgeſetze. 
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Intereſſe zu ziehen wußte, obgleich biefes durch bie Werbefferung ber Umiverfität & 
wen und andre Maßregeln nur gewinnen konnte. Außerdem aber find nur bie oberſia 
Grundfäge des öffentl, Rechts unwanbelbar und ewig wie bie Gottheit, von welder ii 
den Menſchen ins Herz gefchrieben wurben. Alle organifche Einrichtungen der bir 
gerlichen Gefellfchaft, die Unterfchiebe und Rechte ber verfchiebenen Stind: m) 
Gorporationen find nur unter der Borausfesumg gewiffer Verhaͤltniſſe teils nt: 
lich möglich, theils fogar nothwendig. (Vgl. Ariftotratismus.) Am ft 
barften aber ift in dem öffentlichen Recht der allgemeine Satz, daß eine jede d 
fugniß nur aus einer Pflicht entfpringen kann, und wo Beine Pflicht denkbar, ai 
fein Recht moͤglich ift. Fallen daher jene VBorausfegungen umd Pflichten bins 
fo wird auch das auf fie gegründete, ihnen entfprechende Recht aufhören, ne 
nicht eine Ungerechtigkeit daraus entftehen fol. Denn wenn man einmal die ce 
meine Muttererbe und ihre Gaben unwiderruflich unter Wenige hat vertheiln 
fen, fo hat man dadurch zwifchen diefen und allen Denen, welche bei der Theil | 
leer ausgingen und num theild von ber Gnade der Begünftigten lebten, ihnen de | 
dafuͤr fich mit mehr ober weniger ftrengen Verpflichtungen (Sklaverei, Leibe 
f&haft, Zins » umd Frohnpflichtigkeit, Pachtarbeit, Tagelohn) zur Dienftbartet is 
geben ſollen, eine unverföhnliche Feindſchaft geftiftet. Die Befigenden wermk 
. Inhaber der Öffentlichen Macht, fie fehließen die Dienftbaren von ben öffentlise 
Angelegenheiten aus, während diefe fic doch zur Mehrzahl, allgemach zum em 
lichen Volke erweitern. Es entfteht ein Krieg der Rechtlofen gegen Die, meideh 
Geſetzgebung an ſich geriffen haben und nur zur Erweiterung ihrer Vortheile w 
Privilegien brauchen oder mißbrauchen ; ein Krieg ber Heimathlofen gegen bietw 
herren. Diefer Krieg hat fich unter allen Völkern entfpomten und, wie ein une 
irdiſches Feuer fortbrennend, von Zeit zu Zeit heftige Ausbrüche erregt. Daib 
denken an bie hiftorifche urfprängliche Freiheit wird durch das tief im Menfhab 
gende Gefühl eines unzerftörlichen Rechts auf fitkliche und äußere Selbſtaͤnh 
theils beftändig erneuert, theils erfegt. Agrargefege, Sklavenempörungen, Bo 
desgenoffenkriege, Bauernaufftänide (Faquerie und Bundſchuh), Kampf der d 
faffinen gegen die großen Landherren, die Revolution in Frankreich, die une 
baren Bährungen in Irland, die Reformers in England und viele andre Erfir 
nungen gleicher Bedeutung find nur verfchiedene Formen für bie Wirkungen ir 
und derfelben Urkraft, des Strebens, das verlorene Gleichgewicht wieberheruk‘ 
len. Die Natur felbft bringt die Ungleichheiten hervor, aber fie ſtuͤrzt die allzu bi 
geftiegenen auch durch das eigne Gewicht derfelben wieder nieder, Es ift ungeri= 
in jenen Verhaͤltniſſen des herrfchenden Befisthums zur dienſtbaren Armuth ven® 
ner für beide Theile vortheithaften Wechfelfeitigkeit des Schuges für Dienfte zur 
chen. Den Herren ift e8 in der Gefammtheit nie eingefallen, ihre Macht als & 
Amt zu betrachten, welches ihnen mehr Pflichten aufgelegt als Befugniffe gewi 
hatte / und die Untergebenen haben immer fehr wohl getouft, daß der Schug mur but 
ihre eignen Kräfte geleiftet wird, daß eine freiere Gemeindeverfaffung fie fide 
gefchligt und zugleich bewahrt haben wuͤrde, ihre Habe und ihr Leben nicht am bir 
figften in Kämpfen aufjuopfern, in weichen von allem möglichen, nur nicht ven 
vem eignen Vortheil die Rede war. Im bie Hand der Regierung hat Gott bie Bir 
gelegt; ihr liegt e8 ob, das Gleichgewicht zu erhalten und vorzüglich bain } 
fehen, daß ihr nicht fogar die Möglichkeit emtriffen werde, es twieberherzuftelim 
wenn es geftört wird. Sie gibt ſich diefer Gefahr am meiſten hin, wenn fie ih» 
feitig mit einem bevorrechteten Theile des Volkes gegen die Muffe verbindet, mel 
doch die ftärkfte Kraft ift, fobald fie nur will; wenn fie in der Nationafcepräfent> 
tion nur das große Grundeigenthum vertreten läßt umd dadurch die ganze Grit 
gebung dem Eigennuß deffelben dienftbar macht. Die Gefahr wirb aber um fo 91° 
Fer, als ſich in dem großen Kampfe zwifchen Befig und Entbehren die eine vom de 
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eiden Grundkraͤften des. bürgerlichen Lebens, und zwar gerabe bie pojitive, leben: 
Yige, thaͤtige mit ben Angreifenden verbindet, oder doch ihren Abfichten zu Hülfe 
iommt. - Eine hemmende Kraft ber Traͤgheit, eine vo treibende ber Bewe⸗ 
ung machen in wechſelnder Wirkung das Leben ber Staaten aus, wie in ber 
Ratur das: auseinandertreibenbe und das in fich zuruͤckkehrende Princip mit einan- 
ver ringen, und. aus ihrem Spiel alles Leben befteht. Im edeln Gemüthern find beide 
Rräfte zum Guten gewendet; bie eine firebt nach dem Beſſern, die andre wehrt ſich 
vegen das Schlechtere; irren können beide. Aber in felbftfüchtigen Menfchen wird 
ver eine Theil fich im Genuß zu erhalten fuchen, wenn ee auch unrechtmäßig ift, 
‚ee andre felbft den gerechten Befig nicht heilig halten. Die Natur felbft hat die 
lufgabe zwifchen Alter und Jugend vertheilt; zu der geiftigen Erbſchaft, mit mel: 
ber die Jugend von der Vergangenheit ausgeftattet wird, bringt fie das warme Ge» 
uͤhl für das Beſſere, den Muth der Unerfahrenheit und die Nothwendigkeit mit, 
u erfireben, was die Altern ſchon haben. Die Verſchwoͤrungen, von welchen man 
ich hier und da erzählt, find, verglichen mit dem allgemeinen Strome, Nichts mehr 
ls Schaum, welchen die hinabrollenden Wellen aufwerfen; Zeichen, nicht Urfas 
hen der Bewegung ; nad) ben Umſtaͤnden nicht zu duldende, aber wenig gefährlid)e 
Inarten. Aber Alles, was die Menfchen vorwärts treibt, der Sinn für Wahrheit 
nd tiefere Erkenntniß der Dinge, fowie ber Sinn für Recht und die Erweiterung 
einer Herrſchaft, vereinigt ſich allerdings mit den in dem Volke aufwachſenden Win: 
chen conftitutionneller Veränderungen, wie ſich aufder andern Seiteeigemmügige und 
ingerechte Neuerungsſucht berfelben bemaͤchtigt. Diefer Wirkung wegen bie Wif: 
enſchaften anzufeinden, zumal gerade die wichtigften für die Menfchen, die Unter: 
uchumgen über die legten Gründe von Pflicht und Recht, ift ebenfo unzweckmaͤßig, 
ls wenn man einem Lande das Sormenlicht durch große Tücher entziehen wollte, 
veil ihre. Strahlen irgend auch einen Beinen Schaden geftiftet Haben. Ebenfo irrig 
18 jene Furcht vor der Wiffenfchaft ift auch die Meinung, daß bie conftitutionnelle 

felbft wenn fie mit dem Streben nach Veränderungen verbunden ift, ein 
uͤnſtliches Product des böfen Willens fei. Sie ift, wo fie wirklich vorhanden.und 
iicht bloß ein weſenloſes Gefpenft ift, mit deffen Erfcheinungen man Hohe zu ſchre⸗ 
ken und zus lenken fucht, ein natürliches Ergebnif der Umftände, bei deffen Beur: 
beilung auch die moralifche Zurechnung faft ganz hinwegfällt, und nur die Frage 
ein follte, wie die gerechten Anfoderungen der Zeit am fchnellften und grümblichften 
efriedigt werben könnten; die ungerechten erledigen ſich aldbann von felbft. Ge⸗ 
en Mevolutionen fhügen nur zeitige und zeitgemäße Reformen. Aber fogar bei 
Revolutionen (bie gewaltfamen und daher an und für fich fchon rechtswidrigen Au: 
erungen ber conflitutionnellen Tendenz) läßt fi, infofem man ein ganzes Volt 
der vielmehr deſſen große Mehrheit als Handelnd denkt, der Mafftab einer rechtli- 
ben und moralifchen Beurtheilung gar nicht anwenden. Diefer paft nur auf die 
inzelne That des Einzelnen, und biefe fällt mit Recht unter das beftehende Gefeg, 
venn fie fich aber darüber durch ben gelungenen Erfolg erhebt, unter das höhere 
Irtheil der Gefchichte, welche über Wafhington bis jegt fein Schuldig ausgeſpro⸗ 
hen hat, obwol er fein Unternehmen, wenn es vergeblich geblieben wäre, dem Ge- 
ese verbüßt haben würde. Aber die Summe der Handlungen, welche zu einer 
Revolution gehören, kann abermals nur als ein Ereigniß angefehen werben, welches 
!diglich unter den Gefegen der natürlichen Nothwendigkeit fteht. Wenn ber natur: 
emäßen Entwidelung der Völker bloß ein Damm entgegengefegt wird, welcher die 
zewegung hemmt, anftatt ihr einen geregelten Ablauf zu geftatten, fo muf die 
Iraft der angehäuften Maffe endlich größer werden, als die Kraft des Widerftan: 
es fein kann. Ein Zuftand, welcher die herrfchenden Begriffe des Volkes verlegt, 
am nicht bucch bloße Gewalt aufrecht gehalten werden. Dafi aber die conftitution: 
elle Tendenz in einer folchen Lage wirklich revolutiormair wird, ift nicht ihre Schuld, 

Eonv.:Ler. Siebente Aufl. Bd. II. + 53 
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fondern es gereicht Denjenigen zum Vorwurfe, welche berufen waren, die Blik« 
ihrer natürlichen Beflimmung entgegenzuführen, diefen Beruf aber durch gewats 
fames Fefthalten Deffen zu erfüllen vermeinten, was feinem Weſen nad nur mw 
umterbrochener Weränderung eriflirt. — So geht die conſtitutionnelle Wenden de 
Beit hervor aus dem innerften Geſetze ber menfchlichen Natur; fie iſt Beine Krach 
heit der Zeit, fondern bekommt nur durch die fortfchreitende Enttwidelung de’ 
Völker eine beftimmtere Richtung ; fie ift am ſich nicht gefährlich, ſondern fie me 
es nur durch einen falfchen Widerftand gegen Das, was in diefer ae 
mung wirklich gerecht und naturgemäß ift. 

IH. Eonftitutionnelle Ideen. Die Summe aller — 
Ideen laͤßt ſich darauf zuruͤckfuͤhren, daß Fein Menſch eine unbedingte wilkiris 
Gewalt über den andern haben könne, und eine jede ſolche Gewalt irgend einer 
hern Regel ımtermworfen fein müffe, deren Organ in der mittlern Geifteabilbun: 
Volkes, in feinen veligiöfen umd rechtlichen Begriffen zu finden ift. Diefer & 
führt zu einer freien Gemeindeverfaffung als Grundlage alles öffentlichen Reit 
ſodaß die Monardyie dadurch zwar keineswegs ausgefchloffen ift, vielmehr die im! 
mäfigfte Form für größere Staaten bleibt, aber jene Regel, das im Wolke Ihm 
Recht, Über fic erkennen muß. Denn e® ift nicht der Geſammtwille des Ball 
jene Äußerungen eines auf zufällige Dinge gerichteten Begehrens, fondern die & 
fammtüberzeugung beffelben von Dem, was rechtlich umb fittlich nothwendigifl, si 
die Regierung, tie fie fein foll, zur — 3* — ihres Handelns macht. Mit Ri 
eifern einige neuere Publiciſten, z. B. Adam Müller, Friede. Schlegel u. A, b 
gegen, daß Das, was fie bie hodhmüthige Privatvernunft nennen, die — 

zelner Männer und Schulen, an die Stelle jener mittlern Geiſtesbildung gie 
— welche die Regel der oͤffentlichen Gewalt abgeben ſoll. —2 
in der Anwendung zuweilen, daß auch der Miniſter ſelbſt Nichts iſt als ein 
ner Mann, und daß feine individuelle Meinung als Privatvernunft ſich ebmis m 
nig über die allgemeine erheben darf, als die des einzelnen Denters umb Gelchts 
welcher für bie feinige body gewöhnlich noch beffere Gründe hat. Denn bie bike 
Einfic;t, wodurch die Weifern bed Volkes über die mittlere Bildung deffelbmie 
vortragen, dringt nach und nad) in das Leben ein und wird felbft zu jener mirn 
Einficht, von welcher das Handeln für die Gefammtheit, das Regieren, befline 
werben muf. Jene conftitutionnelle Grundidee ift in allen Verſuchen der Bik 
ihre alte Nationalfreiheit zu behaupten oder wiederzuerlangen, beutlidy zu erfenm 
&ie führt zuvoͤrderſt zu einer Trennung der gefeggebenden von der regierendm & 
malt (davon die legte fehr verkannt wird, wenn man fie als bloß vollziehende & 
alt zu einem Werkzeuge macht, da ihr Inhaber felbft der Werkmeifter fein Ic 
und dann weiter jur Abfonderung der richterlichen Gewalt von ben beiden erin 
melche als Befhüserin ber individuellen Freiheit und Rechte vermittelnd zwild 
die Regierung und das Volk tritt. Es find aber dies nicht drei in ihrem Wirt 
einander vollkommen unabhängige höchfte Gewalten, fondern verfchiedene Find 
nen einer oberften. Staatsgewalt, welche einander wechfelfeitig ergänzen un 
ſchraͤnken) und deren Thaͤtigkeit von einem Punkte, dem Regenten, ausgeht. Di 
vollfommene Abfonderung war ein Irrthum, welcher die Autoritäten im eine fi* 
felige Stellung gegen einander verfegte und welcher immer nur mit dem Untergam 
der Berfaffung endigen kann. Es war und ift einer der Grundfehler der franz 6® 
ftitution vom 3. 1791 und der derfelben nachgebildeten fpanifchen. Allein der €» 
fluß der Regierung auf Befeggebung und Bericht geht über das —— 
hinaus, wenn er bei jener mehr als negativ, bei dieſem mehr als formal i 
muß der Nation weber Gefese, noch den Gerichten ein Urtheil gegen ihre 
gumg aufdringen Finnen, Ein zweites conſtitutionnelles Grundprincip ift aber de 
der Theilung der Gewalt unter Mehre, welches von dem erften, ber Abfonderi 
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e verfehlebenen Functionen derſelben, ſehr verſchieden ift. Auf ihm beruht bie 

erbindung Mehrer zu einem jeden Acte der oͤffentlichen Gewalt, wodurch bie indis 

buellen Triebfedern, ————— neu⸗ 

aliſirt werden ſollen. — welcher ſelbſt uͤber alle perſoͤnliche Verant⸗ 

ortung erhaben iſt, übt feine Gewalt durch verantwortliche Regierungsbeamte; 
Bott waͤhlt ſich Organe der mittlern Geiſtesbildung, in den Gerichten wird 


Princip ber Theilung beruht die collegiale Verfaſſung für alle Handlungen 
öffentlichen Gewalt, welche nicht im bloßen Bollgiehen beftehen. Das britte 
rundprincip des conflitutionnellen Staats ift das bes verfaſſungsmaͤßigen Gehor⸗ 
ms, mit welchem bie eigne Verantwortlichkeit der Staatsbeamten zufanmen: 
m Befehle, welche entweder der Form oder ihrem Inhalte nach gefegwidrig 
——— ein jeber nur auf ſeine eigne Verantwortung und Gefahr. Es iſt un: 
dieſe Peramtworttichkeit auf die oberſten Regierungsbeamten zu beſchraͤnken; 
muß, mem fie ihre Wirkung thun ſoll, wie in England, von ben unterften Bes 
und bie zu ben höchften fortfehreiten. 37. 
— ı J nftitutionen. Als Mittel, die conftitutions 
len Ideen im wirklichen Leben einzuführen, haben bie Voͤlker die mannigfaltig» 
? Formen verfucht. Der Kicche ift es zu Zeiten gelungen, dem @eiftigen die 
reſchaft über die phyfifche Kraft zu verfhaffen, und wie veriverflic auch mit- 
tee ſowol die Zwecke als die Mittel der Theokratie geweſen fein mögen, fo ift doch 
Füberall der Anfang einer beſſern Drbnung von ihe ausgegangen. Allein fie ift 
r die Dauer ber weltlichen Macht nicht gewachſen, und verliert, wenn fie ihren 
rung durch ungen Borzüge, durch Reichthum und weltliche Herrfchaft zu vers 
ten fucht, ben beften Theil ihres eigenthümlichen Höhern Standpunktes Aus 
uefprüngfichen Gleichheit der ſaͤmmtlichen Freien hebt ſich ein Herrenftanb em⸗ 
‚ welcher zwar der willkuͤrlichen Oberherrſchaft entgegenmwirkt, aber der recht⸗ 
en Sicherheit des Volkes gefährlicher wird als felbft jene. Die ftädtifche Kreis 


f 
ft durch wiederholte Prüfung ein unabänderliches formelles Recht dergefielit. Auf 
ſem 

r 


— 


war ein Schritt weiter; zu jener allgemeinen freien Gemeindeverfaſſung zurüd: 


Ihren, welche allen conftitutionnellen Ideen zur Bafis dient und eins ber we⸗ 

Tichen Merkmale im germanifchen Volkscharakter ausmacht, nicht entftellt, wie 

er griechifcheeömifchen Zeit, durch einen zahlreichen Sklavenſtand. Sie wirkte 

r nme partiell, und ber Bürgerftand hat nur in einigen Ländern eine ber Ritters 

ft ——— politifche Bedeut ſamkeit erlangt (mie in England); wo er ſich 
Stande freier Landeigenthuͤmer zu einem Ganzen verbinden konnte, 


er —— bie Höhere geiftige Cultur in ſich aufnahm, iſt er die Pflanzſchule ech⸗ 
onflitutionneller In 


flitutionen geworden. Die Nationalfreiheit hatte ſich zuerft 
t ſowol gegen bie willtürliche Oberherrfchaft als gegen bie Unterbrüdtung von 
ten der Landherren zu vertheibigen, und nur in England wurde ſchon früh der 
nd gelegt, zwiſchen den verfchiebenen Glaffen des Volkes alle Spaltungen aus: 
reichen. ( Erſt in ber neueſten Zeit hat fich dort eine neue Spaltumg zwifchen der 
toßratie des Grumbeigenthums und der davon ausgefchloffenen Volksmaſſe herz 
ethan, welche mit jedem Jahre bedenklicher zu werben fcheint.) In den neuern 
m nahmen die Städte einen wiewol meiften® nur unbebeutenden Platz in den 
h8= und Landftänden ein, welche ein unvolllommener Anfang ein:r echten Na» 
ırepräfentation geworben find, Er war unvolllommen, weil er nur einen Theil 
yeeumniairen ober der materiellen Intereſſen bes Volkes, nicht aber deffen allge: 
es und höheres (wahrhaft reales) intereffe, die moralifchen Bebürfniffe deffels 
vertrat, und bie größere Maffe nicht nur ausfchloß, ſondern ihren Bortheil dem 
theile ber großen Grundeigenthuͤmer und des ftäbtifchen Gewerbes geradezu auf: 


te. Daher waren die ftändifchen Gorporationen faft aller Ränder, nur Eng 


s ausgenommen, fchon lange vor ber Revolution in Gernaföitung verfallen, 
| * 
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und die Regierung war gewoͤhnlich populairer als fie. Ein gleiches Refultat mir: 
den Ländern nicht ausbleiben, in welchen man bei Wieberherftellung der Gtins 
entweder die alten Formen im Mefentlichen wieder hervorgeſucht, ober bienm 
Einrichtungen auf die durchaus falfche Grundlage bes materialen Intereſſes und is 
ſonders des Landeigenthums gebaut hat. Die Erfahrung hat dies hier umd da fde 
fehe deutlich bewährt, und von allen Gründen, welche man für diefes Spflemn 
geführt hat, ift auch nicht ein einziger nur einigermaßen haltbar. Wenn einigeb 
tere Verſuche diefer alten Stände gelungen wären, 3. B. wenn bie felbft übe! 
Regenten und bie Regierungshandlungen fich erfireddende richterliche Gewalt x 
aragoniſchen Juſtizia ſich hätte behaupten können, fo wäre die monatchiſche e 
faffung gewiß zu Grumde gegangen. Die franz. Revolution war in ihren nächte 
Beranlaffungen ein Angriff der alten Stände, ber Privilegirten und der mit im 
verbundenen Parlamente auf die unumfchräntte Monarchie, welcher fich aber bu 
in nen Angriff ber Volksmaſſe auf fie felbft verwandelte. Der Hof par bat dx 
welches die königliche Regierung mit ben begprrechteten Stänben verkettete nd; 
in einen Abgrund mit hinabriß, welcher eigentlich nicht für fie gegraben war. Ir 
auch die Repräfentation der revolutionnairen Epochen entfprach nicht dem echtend 
griffe einer folchen, weil fie num auf der andern Seite bloß nach numeriſchen % 
hältniffen aus der Vollsmaffe genommen war, und der Antheil unberhditi 
blieb, welchen Geiftlichleit und Vornehme immer noch auf die eigentlichen db 
meinungen ausübten, die Schlüffe der Nationalconvention auch faft Durham 
das Werk einer Faction waren, welche den parifer Pöbel und durch ihn ihre Ci 
gen beherrſchte. Der militairiſche Despotismus, welcher von 1800 am alı in 
Außerung einer wahren Nationaleinfiht aufhob und feine Wirkungen nich = 
Frankreich befchräntte, brachte vermöge einer fehr natürlichen Ruͤckwirkung is 
ten ftändifchen Einrichtumgen wieber zu Ehren. Indeſſen haben fie biefe Steim 
doch nicht lange behauptet. Eine wahre Volksvertretung, welche unter almm 
ftitutionnellen Inſtitutionen den erften Rang einnimmt, gewähren fie nicht, % 
eine folche muß, wie ſich aus dem Vorigen ergibt, das Drgan ber gegenmirdz 
mittlern Geiftesbilbung des Volkes fein, nicht «ber eine Reihe vom Bevolmiit 
ten für einzelne materiale Intereffen. Aus einer ſolchen Zufammenfegung 
nie ein reines Wirken für die höhern Zwecke der Menfchheit, bie einzigen 
Intereſſen des Volkes, hervorgehen. Die meiften neuern Conftitutionen lan" 
ſehr viel zu wünfchen übrig. Sie befhränten das Stimmredyt bei ben Bat 
viel zu fehr; Frankreich hat von 3O Mil. Menſchen kaum 30,000 Wahlbereitt 
andre Staaten haben diefe® wichtige ſtaatsbuͤrgerliche Mecht faft nut dem Om 
befige zugeftanden umb die Sache bamit noch mehr verborben, daß fie einem 
Stande nur aus feiner eignen Mitte zu wählen erlaubt haben. Es ift dies eine 
davon, daß man von dem falfchen Geſichtspunkte ausgegangen ift, eine E 
verſammlung folle ben individuellen zufälligen Willen der wohlhabenden U 
claffen gleihfam in einen Zotalmwillen zufammenfchmelzen, da doch die Au 
eigentlich wäre, ein Gefammturtheil der Nation über ihre Pflichten, über De 
was fie als Gefammtheit für fich im Ganzen und für ihre einzelnen Theile —* 
ſchuldig iſt und was fie als Recht zu beobachten hat, auszuſprechen. Died mit 
aber die Geuoffen eines beftimmten Standes gewöhnlich viel weniger als In 
ımd daher muß die Wahl in jeder Claſſe auch auf Andre fallen koͤnnen. Es iſt it« 
oft umd mit Recht bemerkt worben, da$ man viel weniger von ben Rechten ad 
den Pflichten des Volks fprechen muß, und biefe Bemerkung zeigt ſich auch hir 
reich an praßtifchen Folgen. Eine zweite conftitutionnelle Einrichtung find ımatt® 
gige, vom Einfluß der Regierung befreite Gerichte. Aber auch bier gehört m) 
dazw als bloße Selbftändigkeit des Richterſtandes. Keim Staat hatte Geri 
melde der Regierung mit folcher Unabhängigkeit gegenüber ftanden, als Franfım 
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feinen Parlamenten und andern Cours souveraines, und body iſt nirgends der 

Zweck, Sicherheit des individuellen Rechts, fo unvollkommen er: 
It worden. Die Parlamente waren zwar faft immer mit dem Minifterium im 
men Kriege, allein dem Parteigeifte, der Derrfchaft, dem Zunftgeifte des Rich⸗ 
ſtandes, den. Übereilungen ımd Leidenfchaften einzelner Richter find dort mehr 
„fer gefallen als anderwärts dem Einfluffe der Regierung. Strenge Aufſicht 
Regierung auf bie Richter, aber in gefeglich geregelten Formen, - ift diefem 
yecke bei weitem zuträglicher als die Unabhängigkeit, welche in Frankreich aus der 
zen Stellung dee Gerichte, vornehmlich aus der Käuflicykeit und Erblichkeit der 
ellen (f.Paulette), entfprang. Eine eigne conftitutionnelle Einrichtung haben 
Engländer in ihrem Volksgerichte, dem Schoͤffenrechte (Jury, Geſchworenen⸗Ur⸗ 
te) erhalten, welches auf beiden Seiten fowol die Anklage gegen Maͤchtige er— 
btert und in biefer Beziehung mit dem Syſteme der Verantwortlichkeit der 
adtsbeamten genau zufammenhängt, als auch den Einzelnen gegen Verfolgun: 
rfichert. Der biftorifche große Werth diefer Inftitution und daß fie wirklich das 
Hadiums der bürgerlichen Freiheit in England genannt zu werben verdient, ift 
it zu bezweifeln; mehr läßt fich darüber flreiten, ob jie in erimineller Rüdficht 
echtfertigt werben Bönne; ob fie nicht ihre pofitifchen Vorzuͤge durch leichtfinnige 
ruttheilung Unfchuldiger wieder verloren gebe, und ob fie andern Staaten, zus 
Lin ber verftümmelten Seftalt, welche fie in Frankreich erhalten hat, mit ſolchem 
er, als gefchieht, empfohlen zu werben verdiene. (Vergl. Fury, Font) 
ch in England würde fie fchwerlich biefe Wirkung hervorgebracht haben, wenn 
nicht noch 2 andre conftitutionnelle Einrichtungen zur Seite ftänden (das Ha: 
8: Sorpus-Recht ift als ein Beftandtheil der gerichtlichen Organifation zu betrady- 
), welche den Kreis berfelben fchließen, naͤmlich das Recht der Petition (f. d.), 
mit noch das Recht gleichbebeutend ift, ſich zu einem an fich erlaubten Zwecke zu 
einen, und die Preßfreiheit (f.d.). Denn erft durch diefe beiden Rechte 
b ein jeder Mißbrauch der Amtsgewalt, eine jede Abweihung von der gefegli- 
ı Norm den höhern Autoritäten auf eine ſolche Weife vorgelegt, daß fie dem 
chte feinen ungehemmten Lauf geftatten müffen, wenn fie fich nicht vor den Au: 
‚aller Welt bes Unrechts theilhaftig machen wollen. 

Wir ſtellen jest die verfchiebenen conflitutionmellen Staaten, welchen entweder 
alte ftänbifche Verfaffung oder das neuere MRepräfentativfpfiem zu Grunde 
t, zufammen. 1. Die Conftitutionen der Feubalftände des Mittelalters und 
des Corporationsſyſtems haben fich meiftens herkoͤmmlich erhalten: 1) In der. 
eichiſchen Monarchie. Es beftehen nämlicy a) in dem Erzherzogthume Nieder: 
eich, in Steiermark und Kaͤrnthen, in Böhmen, Mähren, und nad) dem £, £. 
cripte vom 13. April 1817 und nad der Bekanntmachung :- Lemberg ben 5. 
"1817, auch in Galizien und Lodomerien, mit Einfluß der Bukowina, die 
bftände aus 4 Claffen: Prälaten, Herten, Ritterftand und Bürgerftand ; 
legtern vertreten die Magiftrate der Eönigl. oder landesfuͤrſtl. Städte durch Ab⸗ 
tbnete. — In Tirol befteht wiederum, nach der Ständeverfaffung vom 24. . 
13 1816, die 4. Claſſe aus dem Bauern, die 3. aus dem Bürger», die 2. 
dem Herren» und Ritter, und die 1. aus dem Prälatenftande. Allein fie ha: 
das alte Recht der Steuerbewilligung nicht wieber erhalten; doch geftattet man 
n, Bitten und Vorfteltungen im Namen des Landes dem Landesfürften zu 
reichen. — Sin dem E. k. Antheile von Schlefien machen bloß die Derzoge und’ 
ſten, dann bie freien Standesherren und die dem Landesfürften unmittelbar 
winorfene Ritterfchaft bie Stände aus, b) In dem lombardifch:venetiani- 
n Königreiche beruhen, nach der Gonftitution vom 24. April 1815, die Stände 
dem Corporationsſyſtem. Es beftehen nämlich die beiden Gentralcongregatio: 
zu Mailand und Venedig und die verfchiedenen Provinzialcongregationen aus 
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koͤnigl Pofiuatı, 
ber Vertbeilung und Aufbringung der Steuern; einige haben auch das Beh 
mit der Regierumg zu berathfchlagen, umb das Petitionsredht. e) Im Une 
‚haben die 4 Glaffen der Reihsftände: der habe Klerus, bie Reichtbaren zı 
Magnaten, der Ritterfiand und die koͤnigl. freien Städte, bedeutende Reiı 
(S. Ungarn.) Der Abel md die Städte wählen ihre Abgeordneten und 


theils aus vom Regenten ernannten, theil® aus von den verfchiebenen 
tionen gewählten Deputirten. — 2) In der farbinifcehen Monarchie, und zus 
der Inſel Sardinien, wo die Geiftlichkeit, die Ritterſchaft und bie 
ber Städte und Flecken das Gefeggebungs » und Beſteuerungsrecht gemeinſche 
mit dem Könige ausüben. — 3) Im Königreiche Schweden befichen audz 
der neueften Gonflitution vom 7. Juni 1809 die alten Reichöftände aus 4 Ele 
1) Adel oder Ritterfchaft nach 3 Curien; 2) Geiftliche; 3) Bürger; 4) fo 
oder Reihsbauern. Der Reichötag hat das Mecht der Gefeggebumg , der Bıin 
rung und ter Aufficht über die Finanzverwaltung, Bank und Münze; der fin 
hat ein umbebingtes Veto. — 4) Im Königreich Sachſen beftehen die io 
ftände aus 3 Glaffen: 1) Prälaten, Fürften, Grafen und Herren, nebi ded 
putirten der Univerfität Leipzig ; 2) die Ritterfchaft, zu welcher noch feit 18% 
den einzelnen 4 Kreifen von ſaͤmmtl. Rittergutsbefigem 29 Wahlftände und 11 = 
der Oberlaufig gewählt werben, wobei bloß der Befig und das Zutrauen der De 
nicht Geburt oder Ahnenprobe entfcheiden follen; 3) die von den Stadträte» 
wählten Abgeordneten der Städte. Bon ber Landfihaft hängt das Stewermein, h 
Bewilligung und Beſtimmung der Auflagen und die Abnahme der dahin guike 
Rechnungen ab; auch muͤſſen ihr wichtige, allgemeine Landesgeſetze und äiuis 
. Angelegenheiten zur Berathung vorgelegt werden. -— 5) Ebenfo beftand bishamt 
die alte Landſchaft des Herzogthums Sachſen⸗Gotha nah 3 Gefammtiiimum! 
Grafen, Ritter und Städte, nebſt einer ftändifchen Deputation. Die kandſaen 
Fürftenthums Altenburg befteht aus der Ritterfhaft und den Städten. — 6} 
Königreiche Hanover ward den 7. Dec. 1819, mit Beibehaltung bes altın 6m 
rationsfpftems, die allgemeine Ständeverfammiung in 2 Curien oder Kumz= 
abgetheilt. (&. Handverfhe Landftände) — 7) Im Fürftenthumis 
tenftein ift den 9. Nov. 1818 die in ſtreich beftehende landſt aͤndiſche Berufen 
eingeführt worden; die Landſtaͤnde beftehen aus der Geiſtlichkeit und dental 
BVorfteheen und Altgeſchworenen jeder Gemeinde vorgeftellten Mitgliedern der != 
mannfhaft. Sie dürfen Vorfchläge machen. — 8) In den Staaten ber Oi 
berzoge von Mecklenburg⸗ Schwerin und «Strelig. — 9) Im den Fürfienthime 
Reuß beftehen noch die alten Landſtaͤnde; fo auch 10) in dem bänifchen He 
Sachfen: Lauenburg. — 11) Die Sieben: Infelnrepublit wurde den A. 9° 
1800 errichtet umd nad) der umter ruffifhem Einfluffe gegebenen Conftitatien = 
6. Dec. 1803 ariftoßratifch vegiert. Als die Republik unter britifhen Gäu = 
Löfte Maitland als beit. Commiffair den feit 1803 zu Cotfu beftandenen Samt « 
und führte mit dem 1. Fan. 1818 eine neue Gonflitution ein, nach melde ii P 
feggebende Berfammiung von dem Corps der adeligen Wahtmänmer, und inte 
toren auß ber Mitte der gefesgebenden Verſammlumg gemählt werben. 
U. Das alte Sorporationsfoftem und die Mepräfmtation bes Volle dar » 
wählte Stellvertreter hat die britiſche Gonftitution verbunden. Gem and " 
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ebrechen der Repraͤſentation des britiſchen Volks (ſ. England) —* ſo ‚groß, 
ift es dennoch eine durch die Erfolge ber englifchen Gonftitution bewährte That⸗ 
che, daß eine Gonftitution, welche dem eigenthümlichen Geifte und Charakter 
206 Volks entfpricht, diefes Volk nicht nur bei feiner politifchen Selbftändigkeit 
d Würde erhält, fondern daffelbe auch zu einem höhern Wohlftande umd zu einem 
deutenden potitifchen Gewichte in Hinficht der auswärtigen Verhältniffe erhebt. 
brigens hat fid) ur = zuerft der Kampf bes dritten Standes gegen bie alte Feu: 
lariſtokratie entw 

Hl. Eine — Vollsrepraͤſentation wurde zuerſt 1787 durch die Con⸗ 
tution dee Vereinigten Staaten (ſ. d.) eingeführt. Die Hauptzuͤge ei⸗ 
© Verfaſſung, in welcher das ariſtokratiſche und das oligarchiſche Princip nicht 
zwhanden waren , wurden bald darauf von Frankreich und dann von mehren Staa» 
n, welche fich von den Feſſeln des Lehnſyſtems befreiten, in ihre monarchifchen 
erfaffungsgefege, bald mehr bald weniger mit ariftokratifchen Elementen ver: 
ifcht, aufgenommen. Überhaupt find binnen 40 3. 114 neue gefchriebene Verfafs 
mgen in Europa und Amerika aufgeftellt worden, wovon 31 bereits erlofchen, 
2 aber noch im Öffentlichen Staatsleben beftehen, von denen das Wohl oder 
Behe von mehr als 100 Millionen Menſchen in den beiden gefittetftien Weit 
eilen abhängt. 

A. Frankreich hat feit ber Revolution 9 verfchiebene Gonftitutionsgefege 
halten: 1) die monarchiſch⸗demokratiſch⸗ vepräfentative Conſtitution 1791; 
) bie republitanifch-demofratifche vom 24. Juni 1793, weldye, noch weniger aus⸗ 
ihrbar als die, vorige, gar nicht ind Leben eintrat; 3) die vom 23. Sept. 1795, 
elche eine Dieectorialregierung einfegte und das gefeßgebende Corps ber National» 
efammlung in ben Rath der Alten und in den Rath der Fuͤnfhundert fpaltete; 
Hein fie übertrug die Wahl der Nepräfentanten den fogen. Urverfommlungen oder 
m Volksmaſſe unmittelbar, und es fehlte der Regierung eines Staates, wie Frank⸗ 
—* bie Kraft ber Einheit; daher ſtellte 4) die Conſtitution vom 13. Dec. 1799. 

ie. Gewalt eines Dberconfuls, umgeben von einem Staatsrathe und den Miniftern, 
vie dem Rechte der Initiative auf. Auch wurde eine dreifache Wahlſtufe feſtge⸗ 
st, indem die Bürger eines Gemeindebezirks ein Zehntel aus ſich als Bürger be: 
ichneten, die fie zur Öffentlichen Gefchäftsführung für tauglich hielten; die in den 
jeichniffen eines Departements genannten Bürger wählten wieder aud 

wer Mitte ein Zehntel, und bie in diefem Departementalverzeichniffe genannten 
Bürger erwaͤhlten gleichfalls den zehnten Theil aus ihrer Mitte, welche, aus allen 
departements zufammengenommen, das Mationalverzeichniß bildeten, aus welchem 
er Senat die Gefeggeber, die Zribunen, die Conſuln, bie Gaffationsrichter und 
je Rechnungscommiſſarien wählte. In ‚diefer, der Monarchie die Ruͤckehr ebnens 
m Conflitution vermißte man die früher angenommenen Grundfäge über- die 
deßfreiheit u. a.m. Sie wurde bald in wefentlichen Punkten durch fogen. orga» 
ifche Senatusconfulse verändert. 5) Die organiſchen Senatusconfulte vom 2. 
nd 4. Yug. 1802 erhoben ben Oberconful Napoleon Bonaparte zum lebenslaͤng⸗ 
chen erſten Conſul und ertheilten ihm mehre monarchiſche Vorrechte; endlich uͤber⸗ 
mg ihm 6) das organiſche Senatusconſult vom 18. Mai 1804 die erbliche Kai⸗ 
wurde, und Frankreich hatte nunmehr eine durchaus monarchiſche Conſtitution 
nit einigen demokratiſchen Formen; eine derſelhen, das Tribunat, wurde durch das 
tganiſche Senatus eonſult vom 19. Aug: 1807 aufgehoben. 7) Nah Napo— 
ons Sturz entwarf der Senat die 5. Gonftitution vom 6, April 1814, melde 
ine erbliche Ariſtokratie in den Familien der Senatoren aufftelite, übrigen aber 
ie Garantien ber Volksfreiheit enthielt. Allein bekanntlich nah Ludwig XVIII. 
u St.Ouen am 2. Mai 1814 nur gewiffe Grundlagen davon an, welche das 
Repräfensatiofpftem in 2 Körpern, bie Verantwortlichkeit der Minifter, die Un⸗ 
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abfegbarfeit der Richter, die Unwiderruflichkeit des Verkaufs der Mationalgüter, vi 
Fähigkeit jedes Franzoſen zu allen Civil: und Militairſtellen ıc. betrafen. 8) Hie 
auf gab der König die von einer von ihm niedergefegten Commiſſion ansgearbeitn 


. ,6., noch jeßt gültige Gonftitution vom 4. Juni 1814, oder die Charte consiit 


tionnelle , welche eine von des Königs Ernennung abhängige Pairs » und eine m 
den Wahlcollegien zu ernennende Deputirtentammer, als Organe ber Gefeggebin 
einführte, Vieles aber unbeftimmt lief. Nah Napoleons Rüdkehr von Ei 
ward von demfelben 9) ein neuer Verfaffungsentwurf, als Zufagartikel zu da! 
Conftitntion, am 22. April 1815 befanntgemaht und von dem Wolke im je 
auf dem fogen. Maifelde angenommen ; allein nad) Ludwigs XVIII. Rüdkeht m 
die von ihm gegebene Charte fogleic wieder in Kraft; es ift aber durd) das Wr 
gefeb von 1820 das demoktatifche Princip derfelben in Anfehung der Repräfes 
tion des Volks außerordentlich gefhmwächt worden. (S. Frankreich.) 

B. Ähnliche Veränderungen erfuhren die Niederlande in ihrer Stan 
verfaffung. Hier mußte der Widerftand der Anhänger des Föderalismus gegan 
der Unität (bie Demokraten) durch einen Gewaltſtreich befeitigt werden, ehe bir! 
dritten franzöfifchen nachgebildete 1. Gonftitution der bataviſchen Republit vu 
23. April 1798 von der bereitö zum zweiten Male berufenen Nationalverfom 
(ung angenommen wurbe. ine 2. Gonftitution vom 16. Dct. 1801 warm 
der feangöfifchen 4. von 1799 nachgebildet, allein es fehlte auch ihr die Eine 
in den Maßregeln der Regierung; daher erhielt die batavifche Republik, unter 
poleons Einfluffe, eine 3. mehr monarchiſche Eonftitution am 15. März 1805, 
welcher ein Staatöpenfionnair an die Spige ber Regierung kam; fie burfte nurne; 
verändert werben, als der Staatsvertrag mit Frankreich vom 24. Mai 1806 
neue Königreich Holkand auf daß feftefte an das Intereffe ber franz. Politik knirn 
Dies gefchah 4) durch das conſtitutionnelle Gefeg des Königr. Holland vom 10. Ju 
1806, welches bis 1810 galt, wo am 9. Juli Holland dem franz. Reiche eime 
leibt wurde. — Im Dec. 1813 aber wurde der Sohn des legten Erbſtatthaue 
der jegige König Wilhelm J., ala Souverain der Miederlande anerkannt; bier 
berief die Notabeln im März 1814, welche den von ihm vorgelegten Gomftitutine 
entwurf annahmen. So erhielt das auf den Congreffe zu Wien errichtete Kin 
reich der Miederlande feine gegenwärtig 5. Gonftitution vom 24. Aug. 1815, u 
ungeachtet des Widerſpruchs der katholiſchen Motabeln von Belgien, auch für di 
beigifchen Provinzen, folglich für alle 17 Provinzen des gefammten Königreich 
1815 in Wirkſamkeit gefegt wurde. Diefe Verfaffung beruht auf dem Repräie 
tatiofoftem. Die Generalftanten, welche das: niederländifche Volk repräfenti 
und mit dem Könige gemeinfchaftlich die gefesgebende Gewalt ausüben und dx 
- Budget beftimmen, beflehen aus 2 Kammern. Die Mitglieder der erſten ermen“ 
der König auf Lebenszeit, die der zweiten werben von ben Ständen ber Provine 
auf 3 Jahre gewählt. Die Staaten (Stände) der einzelnen Provinzen aber fin 
aus 3 Ständen: Ritterfhaft, Städten und Landleuten, zuſammengeſetzt. 

C. Polen, welches bis 1791 eine ariſtokratiſch⸗ monarchiſche Republik wa, 
that den erften Schritt zur einer vollsmaͤßigen Verfaffung, als den polniſchen Sth 
ten ber Freiheitsbrief vom 14. April 1791 ertheilt wurde, welcher den gamyen Bi 
gerftand in Polen für die neue Ordnung der Dinge getvanıı. Bald darauf war 
bie Gonftitution vom 3. Mai 1791 angenommen. Diefe trug ganz das Gepräc 
der polniſchen Nation, und es ift merkwuͤrdig, daß fie 4 Monate früher vollend« 
wurde als die erfte franz. Gonflitution; allein die unter Katharinas Il. Schutze ge 
bildete targomwiger Confoͤderation führte ihren Untergang und die Herftelung ber ab 
ten Berfaffung herbei. In der Folge erhielt das von Napoleon im tilfiter Frieden 
gefliftete Herzogthum Warſchau die von ihm zu Dresden am 22, Juli 1807 umter 
zeichnete Gonftitution, welche u. a, die Vernichtung der Leibeigenſchaft umb di 
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Bleichftellung aller Bürger vor dem Gefege ausfprach. Mach ber des _ 
Rönigreich® Polen mit Rußland durd) ben wiener Gongreß nahm Kaifer Alerander 
um 30. April 1815 den Titel eines Königs von Polen an und, gab diefem Staate 
yie Sonftitution vom 27. Nov. 1815, welche der polnifhen Nation eine National 
repräfentation ertheilte, die in einem Landtage befteht, der aus dem Könige und 
2 Kammern zufanmengefegt iſt. Die erfte Kammer bildet der Senat, beffen 
Mitglieder ber König ernennt; bie zweite wird von 77 Landboten und 51 Abgeorb» 
1eten der Gemeinden gebildet. — Auch der auf dem wiener Gongreffe neugebildete 
Freiftaat Krakau erhielt am 3. Mai 1815 eine neue, von dem Fürften Metternich, 
vom Fürften Hardenberg und dem Grafen v. Raſumoffsky unterzeichnete Conſti⸗ 
ution, welche ber demokratiſchen Staatsform ſich nähert. Die Repräfentantens 
erſammlung befteht 1) aus den Abgeordneten der Gemeinden, deren jede einen 
vählt; 2) aus 3 vom Senate (der Regierungsbehörbe) abgeorbneten Mitgliedern ; 
)) aus 3 vom Domcapitel abgeordneten Prälaten; 4) aus 3 von der Univerfität 
bgeordneten Facultaͤtsdoetoren; 5) aus 6 im Amte flehenden Friedensrichtern. 

D. Schweden und Norwegen haben, obwol unter Einem Könige ver 
unden, zwel verfchiedene Gonftitutionen. Die ſchwediſche ift oben bereits erwähnt. 
Norwegen gab fich, als es nach dem kieler Frieden (14. Fan. 1814) feine Selb: 
taͤndigkeit behaupten wollte, die demokratiſch⸗ monarchiſche eidswolder Conſtitu⸗ 
ion vom 17. Mai 1814, welche auch der Koͤnig von Schweden, als Koͤnig von 
Norwegen, annahm. Sie erhielt nur, in Folge der Vereinigung der Reiche Nor⸗ 
vegen und Schweden, durch Norwegens außerordentlichen Storthing zu Chriſtia⸗ 
ıta, ben 4. Nov. 1814, einige naͤhere Beſtimmungen, und heißt daher jetzt bie Con⸗ 
kitution vom 4. Nov. 1814. (S. Norwegen.) | 

E. Spaniens alte Monarchie wurde zuerft, unter Napoleons Einfluß, 
wech die von ihm nad) Bayonne berufene Junta erneuert, indem fie die Conſtitu⸗ 
ion Joſeph Napoleons vom 6. Juli 1808 entwarf und amahm. Allein bie 
Regentfchaft, welche in Berbinands VII. Namen Spanien regierte, gab bem Reiche 
m 19. März 1812 eine neue Verfaffung, die Gonftitution ber Corte, welche je: 
‚och Ferdinand VL. bei feiner Rückkehr auf den Thron durch die Erklärung zu Va⸗ 
encia vom 4. Mai 1814 aufhob, im der Folge aber, durch den Aufftand des. Heeres 
mb der Städte dazu gendthigt, am 7. März 1820 annahm und beſchwor. Dieſes 
Berfaffungsgefes bob nicht nur die alten Feubal» und hierarchifchen Formen in 
Spanien auf, ſondern es beſchraͤnkte auch bie koͤnigl Gewalt burch das demokrati⸗ 
he Princip fo fehr, daß in Spanien eine zahlreiche Gegenpartei entftand, worauf 
yier der erften Gontinentalmächte auf dem Gongreffe zu Verona im Der. 1822 ſich 
ür eine Abänderung beffelben im monarchifhen Sinne nachdruͤcklich erklärten; 
Yiefe Bonnte jeboch, nad) dem 375. Art. der Eonftitution, erft, wenn diefe 8 Jahre 
ang in Wirkfamkeit gewefen, von den Cortes befchloffen werden. Es kam bar: 
iber zum Kriege mit Frankreich, und die Gonftitution ward 1823 vernichtet. 

Auch Portugal erhielt eine der fpanifchen ähnliche, jedoch die koͤnigl. Ge: 
valt noch mehr einſchraͤnkende Gonftitution durch bie am 24. Aug. 1820 ausgebro: 
hene Revolution. Sie wurde von den Gortes in Liffabon entworfen und von dem 
Rönige am 1. Dct. 1822 beſchworen, durch die Militairrevolution vom 27. Mai 
1823 aber vernichtet. Zwar erhielt Portugal am 23. April 1826 ein neues Ver: 
affungsgefes vom König Pebro in Brafilien; allein der von ihm ernannte Regent, 
Don Miguel, hob daffelbe auf, nachdem er es befchworen hatte. — InNeapel 
yatten ebenfalls die im Heere und unter dem Volke verbreiteten Anhänger der ſpa⸗ 
uſchen Gonftitution die Einführung berfelben gewaltſam erzwungen, worauf das 
n Neapel am 1. Dct. 1820 verfammelte Parlament des Koͤnigreichs beider Sici⸗ 
ien auf die Grimdlage der vom Könige bereits am 13. Juli befehworenen fpani: 
hen Eonftitution eine neue für Neapel und Sicilien im Jan. 1821 entwarf, die 
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aber durch das Einruͤcken eines öfte. Heeres, in Folge der Beſchluͤſſe deb like 
Congreſſes, ſchon im März 1821 vernichtet wurde. Daffelbe geſchah in Pi. 
mont, wo bie am 10. März 1821 durch einen Soldatenaufſtand procamz 
ſpaniſche Conſtitution nady dem Einrüden der Öftreicher in Turin am 10, I 
beffeiben Jahres wieder abgefchafft wurde. 
- F. Italien bat in ber neuern Zeit umter allen Ländern Eurtopent die mi 
fien politifchen Umbildungen, in Dinficht auf conflitutionnelle Repräfentatin i 
«ner Völker, erfahren. a) Savoyen, Nizza und Piemont wurden von 17% w 
1798 — 1814, nad den für Frankreich gegebenen Conftitwtionen wegiert; ia 
1814 regiert der König ohne vepräfentative Staatsformen, Genua veie (N 
feine ariſtokratiſche Staatsform und erhielt durch bes Generals Bonapaıtı Mita 
tung in ber Convention zu Montebello vom 6. Juni 1797 eine bemokatikı 
Derfoffung, die vom 2. Dec. 1797 — 1802 galt, wo fie durch Die der cian 
ſchen Gonftitution nadhgebildete, von Bonaparte und Talleyrand umterzidee 
Gonftitution vom 26. Juni 1802 erfegt, jedoch bald durch ein neues Werfaflun 
gefeb vom 1. Dec. 1802 großentheild wieder erneuert wurde, Ans 4. Sun Bi 
ward jeboch die ligurifche Republik Frankreich einverleibt, umd Genua erlangtei 
am 19. Apr. 1814, durch Lord Bentind, im Namen Großbritanniens, |de 
alten Namen und die vor 1797 gültig gewefene ariſtokratiſch⸗republikaniſche de 
faffung wieder. Allein der wiener Congreß hob diefe auf und theilte die Rezut 
Genua, als Herzogthum, dem Könige vom Sardinien zu, womit auch in Gemali 
sepräfentative Staatsform erloſch; indeß erhielt da6 neue Herzogthum einen Sau, 
ein eignes Dbergericht und Provinzialräthe, ohne deren Zuſtimmung Eeine u 
Steuern eingeführt werden innen. — b) Die ehemalige cisalpinifche Repubite 
hielt ihre exfte, der franzöfifchen von 1797 nachgebildete Verfaffung, in weie 
das demoktatiſche Princip. vorherefchend war, vom General Bonaparte ben & 
Juni 1797; allein ſchon 1798 machte ber frangöfifche Gefandte Trome m 
-fentliche Veränderungen in berfelben, und bald warb fie mit ber Republik ſelbſt der 
die Waffen Öftreih6 und Rußlands 1799 vernichtet. Hierauf durch den En 
von Marengo 1800 hergeftellt und proviforifch vegiert, erhielt fie von eine} 
Lyon berufenen Staatsconfulta, als italienifche Republik, eine neue Gonflitais 
vom 28. San. 1802, und zum Präfidenten ben erften Conſul. Diefe Berfafz 
behauptete in ihren 3 MWabhlcollegien: "der Grundeigenthümer, ber Gelehrten m 
der Kaufleute, einen weſentlichen Vorzug vor der franz. Gonftitution von 17% 
Als aber bie ital. Republik in das Königreich Italien verwandelt, und Napoleon 
16. März 1805 König von Italien geworden war, gab er diefem Staat: 3 as 
flitutionnelle Statute, vom 16. März, 27. März und vom 5. Juni 1805, wolwt 
die monarchifche Form des Staats ausgebildet wurde. Nach Napoleons Fl 
gründete hier Kaifer Franz das lombarbifch:venetianifche Königreich und gab ihe 
das auf dem Corporationsfpfiem beruhende Verfaffungsgefeg vom 24. April 1815 
(f. oben). — ©) Der ariftokratifche Freiftaat Lucca erhielt 1799 von einem franz. 
General eine der franzöfifchen von 1795 nachgebildete, demokratiſche Conflitutien 
die aber kaum ins Leben treten konnte, weil die Verbündeten in Italien vorbem 
gen. Im Folge bes Siegs bei Marengo ließ Napoleon von einer Gonflitutiens 
commiffion eine neue, der cisalpinifchen v. 1802 ähnliche Gonftitution entiwerfen 
die am 26. Dec. 1801 als Staatsgrundgeſetz außgefprochen wurde. Allein 1805 
bat die Republik den Kaifer um einen Fuͤrſten aus feiner Familie. Diefer mar de 
Sen. Bacciochi (f. d.), Fuͤrſt von Lucca und Piombino, umd Napoleon gab del 
Gonftitutionsflatut vom 23. Juni 1805. 1814 ertheilte der wiener Gange die 
fes Fürftentyum, das noch jest im Wefentlihen nach der Verfaffung von 100 
regiert wird, der vormaligen Königin von Etrurien. — d) Der Kirdenfaat wurd 
vom General Berthier am 15. Febr. 1798 in eine roͤmifche Republil uewandeit 
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velche eine von Daumou entworfene, der franzoͤſ. von 1795 ähnliche Gonftitution 
m 20. März 1798 erhielt, die aber mit der Auflöfung der Rep. 1799 verfchwanb, 
Rad feine —— 1814, erließ ber Papſt am 6. Juli 1816 zwar keine 
eue Gonftitution, aber body ein zweckmaͤßiges, organifche® Decret. — e) Der Heine 
jreiſtaat S.⸗Marino behauptet noch jest feine alte demokratiſche repräfentative 
Berfaffung, mit einigen ariftokratifchen Elementen, — f) Neapel erhielt von feinem‘ 
amaligen König, Joſeph, zu Bayonne am 20. Juni 1808 eine von Mapoleon 
eftätigte Conſtitution, die aber deffen Nachfolger, Joachim, nicht in Wirkfamkeit 
ste; erfinach feiner Niederlage 1815 ließ er duch feinen Minifter Agar eiligft 
ine Sonftitution entwerfen, bie aber bloß angefchlagen, nicht eingeführt wurde. 
— Srüher hatte Lord Bentind dem Königreiche Sicilien, das damals, unter briti- 
hem Schutze, von dem Könige Ferdinand IV. und bald nachher von deſſen Sohne 
franz vegiert wurde, 1812 eine ber beitifchen nachgebildete Conftitution gegeben, 
selche die gefeßgebende Gewalt ausfchließlich dem Parlamente (bad aus 2 Kam 
jern beftand, den Paits und den Gemeinen), bie vollziehende dem König, und 
ie zichterliche eignen unabhängigen Behörden übertrug, und die Feudalverfaffung 
oͤᷣlig aufhob. Dieſe Berfaffung galt bis zum 23. Juli 1814, an welchen Tage 
erdinand IV., der bie Regierung von neuem übernommen, die von England vor» 
efchriebene Gonftitution zugleich mit bem bisherigen fieilifhen Parlamente aufhob. 
lis er aber, nach Murat's Beſiegung, durch die wiener Congreßacte auch Neapel 
816 zuruͤckerhielt, fo rief er bie beiden Kammern des ſiciliſchen Parlaments wie⸗ 
et zuſammen umb ließ ihnen den neuen Gonftitutionsentwurf fur Gicilien vom 16. 
Rai 1815 miättheilen, welcher viel Ähnliches mit der von Ludwig XVIII. 1814 
sgebenen Charte hat; allein auch biefe Sonftitution trat nicht ins Leben. Nach⸗ 
ma Ferbinand IV, aber am 8. Dec. 1816 Neapel und Sicilien gu einem vereinig⸗ 
m Reiche erhöben und den Namen: Ferdinand I., König des Reichs beider Sici⸗ 
en, angeriommien hatte: fo erließ er für bie gefammte Monarchie das organifche 
befeg vom 12. Dec. 1816, welches die Abſchaffung des Feubalismus beftätigte, _ 
ne Ratiomalrepräfentation jedoch nicht wieder einführte. (S.obenE. Spanien.) 
6. In Deutſchland, deſſen ehemal. Reichsverfaſſung ganz auf dem feudal⸗ 
riſtokratifchen und Corporationsprincip ber verſchiedenen Stände beruhte, hatte 
var die Confoͤderationsacte des Rheinbundes vom 12. Juli 1806 die Einfuͤhrung 
euer Conſtitutionen in einzelnen Staaten veranlaßt; allein die in derſelben ans 
kündigte Bundesverſammlung trat nie in Wirklichkeit; ebenſo wenig war darin 
om einer Mepräfentation der einzelnen Völker des Bundes die Rebe. Dagegen 
at bie deutfche Bundesacte vom 8. Juni 1815 nit nur die Eröffnung einer 
Jundesverfammlung zu Frankfurt a. M., welche die Somveraine und bie freien 
stäbte durch —2* bilden, zur Folge gehabt, ſondern auch in dem 13. Art. 
asgeſprochen: „In allen Bundesſtaaten wird eine landſtaͤndiſche Verfaſſung 
attfinden“. Die Auslegung dieſes Artik veranlaßte viele Streitigkeiten und be 
irkte, daß man endlich die hiſtoriſche oder bie ftändifche, und die monarchifche Bas 
5 als das Weſen jeder newen landftändifchen Verfaffung anfah. In Folge ber 
Iheinbumbs = und ber deutfchen Bundesacte entflanden, feit 1806 und feit 1815, 
ı den deutfchen Staaten verfchledene Gonftitutionen, welche theils mehr dem 
mem tepräfentätiven, theils mehr bem Altern fländifchen und Corporationsſyſtem 
ch näherten. Diejenigen Staaten, welche die alten Feubalftände und Corporas 
möderfaffung ganz beibehalten oder aufs neue hergeftellt haben, find ſchon unter 
genannt worden. 1) Das Koͤnigreich Weftfalen, welches von 1807 — 14 bes 
amd, erhleit zuerft auf deutfchem Boden eine dem franzöf. Repräfentativfgfteme 
ihgebildete und darum bem deutſchen Nationalcharakter nicht fehe angemeſſene 
onſtitution, welche wiederum andern Staaten des Rheinbundes zum Mufter 
mie, Sie ward: von Napoleon gegeben am 15. Nov. 4807 und durch das 
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Statut vom 23. Dec. 1808 ergängt. — Wie die toeftfälifche, fo ift audelite: 
2) das ähnliche Verfaffungsgefeg des Großherzogthums Frank furt vom if 
Aug. 1810 bis 1813. 3) Das Königreihh Baiern begründete eine Natiene 

präfentation durch die Gonftitution vom 1. Mai 1808 ımd 6 organifde ic; 
doch wurden durch das Decret vom 22. Dec. 1811 die Majoratöherren md a: 
ligen Lehnsbefiger für geborene Repräfentanten ber bairifchen Nation erklaͤtt Ex 
lich gab ber König, nachdem bie Gemeindeverfaffung vom 17. Mai 1818 nit: 
nen war, bie vom Staatsrathe von Zentner bearbeitete Werfaffungsurkmd: m 
10 Edicte v. 26. Mai 1818. Dadurch erhielt Baier, nach dem Vorbild: x 
.  beitifchen Parlaments und ber franzöf. Kammern, eine öffentliche Staͤndeverſane 
lung in zwei Kammern, wo die Nation ihre Staatsmaͤnner und Stellvertreter ns 
ihrem Öffentlichen Charakter kennen lernte. Diefe Berfaffung ift Eeine reprdimt: 
tive, ſondern eine flänbifche ; denn fie geht bei der Wahl der Wolkövertreter mt 
von ber Gefammtbevölterung des Reichs, ſondern von der Eintheilung ber Stasi 
bürger in verfchiebene Stände (Adel, Geiftlichkeit und Gelehrte, Bürger, Baum 
aus. Zugleich wurden durch koͤnigi. Edicte die Vorrechte der Mediatifirtmn m 
bes uͤbrigen hohen Abels, in Hinficht der Patrimonialgerichtsbarfeit, der d 
günftigung bei den Abgaben, ber Fibeicommiffe und Majorate u. ſ. w. befkki 
Uebrigens enthält fie alle Grundlagen ber bürgerlichen und politifchen Freh 
bes bairifchen Volks, als Freiheit des Gewiſſens, Preffreiheit, Gleichheit w 
dem. Gefege, gleiche Berechtigung zu allen Graben bes Staatsbienftes, Cini: 
heit in der Befteuerung, Antheil der Stände an der Geſetzgebung, ihr Kt 
der Steuerbewilligung nach bem vorgelegten Budget, ſowie ihr Recht ber de 
fhwerbeführung und die Werantwortlichkeit aller Staatsdiener. Auch bef 
nach dem koͤnigl. Befehle vom 1. San. 1822 in ſaͤmmtl. 8 Kreifen ein Landrat 
ber von einem Wahlcollegium gewählt wird. (Val. Bairifche Landftäntı) 
4) In dem Königreihe Würtemberg hatte der erfte König Friedrich fchon 180 
die auf alten Verträgen beruhende ländftändifche Verfaffung aufgehoben, mr 
regierte fireng monardyifc nach dem von ihm gegebenen Organifationdbecrete wo 
18. März 1806. Als aber der wiener Congreß die Einführung einer ftänbifte 
Berfaffung in allen Bundesſtaaten ausfprach, fo wollte er durch das Manifeft vo 
11. Jan. 1815 die Einführung einer ftändifchen Verfaſſung im feinen Staaten k 
ſchleunigen; allein die von ihm im März 1815 berufene ftändifche Berfammlm 
verwarf die ihr vorgelegte neue Verfaſſung, indem fie die Wiederherſtellung e 
alten verlangte. (S. Würtemberg.) Endlich warb auf dem Wege des Bertra) 
bie Verfaffung v. 25. Sept. 1819, nach dem Zweikammernſyſtem errichtet. 5) Dan 
Großherzogthum Baden ward fhon am 5. Juli 1808 eine neue Verfaff: 
zugefichert; es erhielt aber bloß durch das Ebdict vom 26. Nov. 1809 eine nm 
BVerwaltungsorganifation. Endlich wurde das Zufammentreten der Landftände, = 
Folge des wiener Gongreffed, von dem Grofherzoge Karl im März 1816 e 
fchloffen, und er gab- die. neue Verfaffungsurkunde vom 22. Aug. 1818, mi 
ſich durch ihre zeit: und volkgemaͤße Grundfäge vortheilhaft auszeichnet. (S. Bi 
denfche Land ftände.) 6) Das Großherzogth. Heffen erhielt von feinem &w 
verain.eine landftänd. Verfaffung von 2 Kammern den 18. März 1820. (©. 91 
ſiſche Landſtaͤnde.) 7) Das Fürftenth. Walde d mit Pyrmont erhielt von 
nem Fürften am 28. Jan. 1814 ein Verfaffungs: und Organifationdbeeret, dt 
aber zu mehren Widerfprüchen Anlaß gab; daher berief der Fuͤrſt im März 18th 
bie Stände nach Arolfen, wo ber Landesvertrag vom 19. April 1816 die nm, 
fehr liberale Verfaſſung des Landes feſtſetzte, nach welcher die Bewohner in run 
allgemeinen Berfammlung und durch eine Deputation als vollziepende Behit‘ 
tepräfentirt werden durch die Befiger bisheriger Rittergüter, durch die Bürgern; 
fler der Städte und durch die von den Gemeinden felbft gewählten MRepräfentanter 
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ed Banernftandes. 8) Das Herzogthum Naffau erhielt ſchon durch das Patent 
vom 2. Sept. 1814 eine landftändifche Verfaffung von 2 Kammern, wozu bloß bie 
Mitglieder der zweiten gewählt werben, in ber erften aber, oder auf ber fogenannten 
eye lebenslängliche und erbliche Mitglieder figen. Damit ftand die, am 
. Juli 1816 befanntgemachte, neue Landverwaltungsorganifation in genauer Ver 
indung. Spaͤterhin ward auch beſtimmt, daß die Sitzungen der zweiten Kammer 
‚er Abgeordneten öffentlich fein follen. Zwei Patente vom 3. Mov. 1815 ordneten 
ie Wahl der Landftände und ertheilten den gefammten abeligen Gutsbeſitzern 6 
Birilſtimmen auf der Herrenbank, — hear pferd 
utirte vertreten laffen. 9) en hatte ſchon am 20. Sept. 1809, 
ls e8 zum Rheinbunde gehörte, eine Conftitution erhalten. Nachdem es aber durch 
en wiener Congreß zum Großherzogthum erhoben worden war, erfolgte am 1. 
dec. 1815 die Organifation des Staatöminifteriums ; hierauf erfchien am 30. Jan. 
816 eine großherzogl. Verordnung, die Bildung und Zufammenberufung einer 
tändifchen Berathımgsverfammlung zur Entwerfung der Landesverfaſſungsur⸗ 
unde betreffend. Auf diefem Landtage wurde durch dies (von dem, beutfchen Bunde 
arantirte) Grundgeſetz Über die landftändifche Verfaffung vom 5. Mai 1816 eine 
emeinfchaftlicye — ohne eine Verth derſelben in 2 Kammern, 
ngenommen, zu der jeder Stand (Rittergutöbefiger, B und Bauern) 10 aus 
hrer Mitte, und die Univerfität Jena einen Deputirten erwählt. Der Stand ber 
Belehrten, Künftler, Kaufleute und Fabrikanten erhieit alfo keine eigne Repraͤſen⸗ 
ation ; übrigens war in ber neuen Berfaffung das 3 gfte mit hoher Libera⸗ 
tät berüdfichtigt. Die Wahlen find durchaus frei, und die Freiheit der Preffe war 
arin ambedingt außgefprochen. Doch wurde auf dem am 17. Dec. 1820 eröffne- 
em Landtage die Örfentlichleit der Landtagsſitzungen verneint, und die Werabfchie: 
ung eines Staatödieners nach den beftehenden Geſetzen, ohne Urtheil und Recht, 
ejaht. Nur Auszüge aus den Verhandlungen follten durch den Druck befanntge- 
aacht werben. 10) Der Herzog von Sahfen-Koburg gab feinem Lande die 
Berfaffungsurtumde vom 21. Aug. 1817, nad) welcher die von jedem Stande ge: 
ʒaͤhlten Abgeordneten der Ritterfhaft, Städte und Dorfgemeinden in Einer Ver- 
ummiung die Intereſſen ded ganzen Landes vertreten ; auch befteht, wenn der Land⸗ 
19 nicht verfammelt ift, ein Ausfchuß, ber über die Verfaſſungs⸗ und Geſetzvollzie⸗ 
ung wacht. Dieftändifche Berfaffung, Wahl: und Landtagsorbnung wurden durch 
ie Manifefte vom 15. Dec. 1820 beftimmt, und ber erfte Landtag 1821 gehalten. 
1) Der Herzog von Sahfen:Hildburghaufen ließ den Entwurf einer 
euen lanbfchaftlichen Verfaffung von den Ständen prüfen; er warb ben 7. Jan. 
818 angenommen, dann als Landesgrundgeſetz befanntgemacht und unter bie Ga⸗ 
amtie des deutfchen Bundes gefiellt. Als Hilbburghanfen 1826 mit Meiningen 
ereinigt twurbe, fo ließ der vegierende Herzog von ©.» Meiningen im 3. 1829 ein 
3erfaffungsgefes für das ganze Land entwerfen. 12) Das Fuͤrſtenthum Schw arz- 
urg-Rudolſtadt erhielt am 8. Jan. 1816 neue Organifation ber —** 
hen Berfaffung, nach welcher die Rittergutsbeſitzer, Städte u. Landeigenthuͤmer 
ie Repräfentanten des Landes wählen; die landſchaftliche Werfaffung wurde ben 
1 April — zen angenommen, und zugleich ein ftändifcher Ausfchuß ange: 
rdnet. 13) Dem Fürftenthum Lippe: Schaumburg gab bie Verordnung vom 
5. Jan. 115 eine neue, zeitgemäße, ftändifche Berfaffung, nach welcher der Land⸗ 
ag aus ben Befigern abeliger Güter und aus den von ben Städten und ben Amts⸗ 
nterthanen gewählten Deputirten befteht. 14) Auch das Fürftenthum Lippe: 
Retmold erhielt eine von der Sürftin > Bormimberin Pauline felbft entworfene, 
uf die Wahlform gegründete, neue, in jeber Hinficht ausgezeichnete, landſtaͤndiſche 
3erfaffung den 8. Juni 1819, gegen welche aber die alten Landſtaͤnde vom Ritter: 
haft und Städten, fowie der Fürft von Schaumburg, als Agnat, proteftirt haben. 
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15) In dem Herzogtum Braunfhmweigs Wolfenbüttel ward von der dn 
mumbfchaft eine neue, am 19. Jan, 1820 von ben Ständen umterfchriehme fanb 
ſchaftsordnung eingeführt, nad) welcher die Staͤndeverſammlung aus 2 Gecisan 
befteht. In der erften erfcheinen 6 Prälaten und die Wefiger der 78 Rictepkte 
in der zweiten bie übrigen landtagsfähigen 6 Prälaten, 19 von den Städten unh 1} 
von ben bienft» und meierfreien Landgutsbefigern gewählte Deputirte. Unter ha 
Deputicten der Städte befinder ſich jedoch ber erfte Würgermeifter, kraſt für 
Amts. Beide Sectionen bilden ein Ganzes und vepräfentiven das geſammu fa 
In Pinficht der Gteuerbewilligung ift bie alte Werfaffung beibehalten. Dee fe 
hat diefe Werfaffung nicht anerfannt; allein die Stände wandten ſich 1829 na 
Bundestag, um bie Beftätigung berfeiben zu erlangen. 16) Der frei Cu 
Frankfurt, welche von ihrem ehemaligen Landesheren, dem Fürften Primas, da 
feeifinnig abgefüßte Organiſation am 10. Det. 1806 erhalten hatte, warb fenm 
dem Staatöminifter Freih. v. Stein ein Conſtitutionsentwurf am 19. Yalı 1A 
. empfohlen; allein der Senat erließ 1816 eine Ergänzungsaete zu ber alten full 
Stadtverfaff., welche von ben Bürgern am 18. Juli 1816 mit Stimmnmehhl 
angenommen wurde. Mad ihr find die vormaligen Rechte der patrijifcm 
ſchiechter erlofchen, und bie ganze Buͤrgerſchaft wird durch den geſetgebenden Kit 
repraͤſentirt. 17) 18 19) Die 3 Hanſeſtaͤdte Hamburg, Lübed und Brern 
haben ihre alte, freie Werfaffung, weiche Ch. v. Villers in feinen ‚‚Constitui 
des trois villes libres-anseatiques” (Reipzig 1814) abgedrudt hat, 1814 wis 
hergeftellt. 20) Der Herzog von Sahfen: Meiningen errichtete bie In 
fhaftliche Verfaffung vom 4. Sept. 1824 (21 Landftände aus den 3 Gtinbalt 
Kittergutsbefiger, der Bürger und der Bauern). (Vgl. oben Hildburghaufıll 

H. Die Eidgemoffenfchaft der Schweiz, welche das franz. Diet 
1799 in eine helvetifche Republik mit einer demokratiſchen Regierungtſerac 
wandelt, und der hierauf Mapoleom durch die Mediationsacte vom 19. Behr. IM 
eine, aus alten und neuen Elementen gebilbete, neue Föderativverfaffung 
ben hatte, trat aufs neue zufammen durch ben zu Zurich am 8, Sept. 18H 
gefchloffenen Bundesvertrag. In den Bund der 19 Gantone wurden Im 
Wallis, Genf und Neufchatel, aufgenommen. Jeder Canton bat feine gm, # 
dem alten Elementen und den Grumbfägen dee Mediationsacte gebildete Ne" 
tativverfaffung ; in einigen herrfcht das ariſtokratiſche, in andern das bemeka" 
Princip vor; doch iſt keiner mehr rein ariftofratifch. Einige hingegm ſund 
mokratiſch, wie Wallis, Graubünden, Zug u. a, (vgl. die einz. Art). Ruf 
ch atel insbefondere hat eine ariftoßratifch = benofcatifch = monardhifche Well" 
mit einer landfländifchen Mepräfentation von feinem fouverainen Für, 7 
Könige von Preußen, 18. Juni 1814 und 26. Dec. 1814 erhalten. 

I. Sn Amerita find repräfentative Verfaffungen in bem meue bemalt 
fchen Freiſtaaten: Unten der Diataprovinzen, Chile, Colombia, Unten von Birk 
Guatemala, Bolivia, Peru, fowie in dem Kaiferth. Brafitien (f. d) aufandd 
Die nordamerikanifche Gonftitution hat ihnen großentheils als Mufter geil 
Paraguay wird ohne Verfaffung regiert. . Im Haiti erhielt das Koͤnigreic 1 
eine Verfaffungsurkumde. Die demokratifche Verfaffung ber Repubiit HE 
27. Jan. 1807 wurde 1816 erneuert ımd, nachdem das Königreich 1820 möhl 
ehemalige fpanifche St.-Domingo 1822 mit der Republik vereinigt werben 
auf der ganzen Inſel eingeführt. Nach derfelben ift zur Berwaltung der gefangh® 
den Gewalt, nad) Art der ameritanifchen Verfaffung, eine Kammer der Belle 
tanten und ein Senat verordnet; die ausüibende Gewalt aber einem von 
frei erwaͤhlten Präftdenten anvertraut. Bloß Indier, Afritamer, Mustattunu 
ftizen koͤnnen Bürger diefe® Freiftaats fein, Weiße find des Bürgerrects unfiht 

K. Die neuefte Erfeheinima einer repräfentativen Verfaffung mar bie von # 
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itiönaleongreß ber Hellonen am. (13.) Ian. 1822 zu Epibauros, Im erſten 
hre der Unabhängigkeit, bekanntgemachte, worauf bie zu Aftro am 23. April 
23 entworfene Berfaffung folgte. Die Regierumg befteht aus 2 Körpern, bem 
sch gewaͤhlte Abgeorbnete gebildeten, gefeggebenben Panhellenion unb dem Voll⸗ 
humgsrathe unter einem Präfidenten. ’ 

Mach diefer liberficht derjenigen Staaten, welche theils repräfentative, theils 
ndifche Berfaffungen im zeitgemäßen Sinne, d. i. wobei eine wahre Stellver⸗ 
tung und eine freie Theilnahme an der Beförderung bes allgemeinen Landes · und 
ltointereſſe fhattfindet, erhalten haben, müffen noch diejenigen Staaten genannt 
tden, welche IV. ohne befonbere Verfaffungsgefege, weder mit ſtaͤndiſchen noch 
t vepräfentativen Formen regiert werden. Diefe find: 1) Piemont, Sadoyen 
d Nizza; 2) Koscana, Parma und Modena; 3) beide Sicilien; 4) der Kirchen 
at; 5) Preußen, mit Ausnahme von Neufchatel; doc hat das koͤnigl. Decret 
m 22. Mat 1815 der geſammten Monarchie eine vepräfentative Verfaflfung zu» 
ichert, und es find bereitd Provingialftände eingeführt, die eine bewathende 
timme haben und bei Vertheilung der Steuern mitwirken. 6) In dem Kurflrs 
nthum Heffen wurde zwar die alte, ftändifche Werfaffung von 1806 im J. 
113 wiederhergeftellt, allein ber Kurfuͤrſt berief auf den im März 1815 eröffneten 
ndtag nicht bloß die Abgeorbneten der 3 Stände, bes Adels, ber Geiſtlichkeit und 
: Städte, fondern auch bie des Bauernftandes; darüber entflanden Streitigkeis - 
1, und als die Verſammlung gegen den neuen Gonflitutionsentwwurf Widerfpruch 
yob, ward fie völlig aufgelöft. Seitdem regiert der Kurfürft ohne Stände, hat 
er am 29. Jun. 1821: das Staateminifterium und bie Verwaltung neu organis 
t..7) Die Landgraffchaft Heffen: Homburg. 8) Das Herzogthum Anhalt. 
var erhielt das Herzogth. Anhalt: Köthen von f. Souverain am 28. Dec. 1810 
re Conſtitution, bie, ſowie die darauf gegründete Organifation der Verwaltung, 
mz den Einrichtungen bed damaligen franz. Reichs nachgebildet war. Allein 
ide wurden von dem Vormunde bes Nachfolgers am 24. Det. 1812 fuspenbict. 
seitdem befteht auch in Köthen, wie in den beiden andern Herzogthuͤmern Anhalt, 
e alte, gemeinfchaftliche Ianbftändifche Werfaffung und das davon abhängige 
nbfchaftliche Gredit= und Schuldenmwefen, unter ber Oberbirection bes jedesmali⸗ 
m Seniors des herzogl. Hauſes, aber ein eigentlicher Landtag ift feit 1698 nicht 
'halten worden. Doch werben, fo oft es nöthig ift, von dem Senior Deputas 
ons⸗ und Landrechnungstage ausgefchrieben. 9) Die Fuͤrſtenthuͤmer Hohenzol⸗ 
m-Hecdingen und Sigmaringen. 10) Das Fürftenth. Schwarzburg⸗ Sonders⸗ 
fen; doch will die Regierung feit 1829-ihren Finanzetat jährlich befanntmas 
en. 41) Das Herzogthum Didenburg. 12) Das Herzogthum Holftein. 13) 
)as Königreich Dänemark, wo die alte ftändifche Verfaffung 1660 aufgehoben 
urde 14) Das Kaifertbum Rußland. 

Über die mannigfaltigen Formen der einzelnen Verfatfungen unh ftändifchen 
zerſammlungen, f. Ständeverfammiungen und das Werk vom Hoft. 
YWlig: „Die Conftitutionen ber europäifchen Staaten”, mit hift. Einleitungen 
teipz. 1817 — 25, 4 Thle.), nebft dem 4. Thl. von Poͤlitz's Staatswiſſen⸗ 
haften”, in welchen die Erfcheinung der conflitutiormellen Formen gefchichtlich bar 
eſtellt ift. Im potitifcher Hinſicht hat fie Ancillon gewürdigt: „Über den Geiſt der 
Btantsverfaffungen und deffen Einfluß auf die Gefeggebung” (Berlin 1825). K. 

Sonftitutioniften, f. Unigenitus. 

Eonful, 1) in der römifchen, und 2) in der ehemaligen franz. Republik dee 
litel bes hoͤchſten Staatsbeamten; 3) der Titel von gewiſſen Beamten in den neu⸗ 
wopäifhen Staaten. — Nachdem man in Rom die Könige vertrieben hatte, 
tellte man an die Spitze des die Republik verwaltenden Senats 2, jährlich neu zu 
vählende Gonfules, d.i. Mathgeber, Berather. Um mwahlfähig zu fein, mußten 
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fie in Rom gegenwärtig fein und das 43. Jahr zurüdigelegt haben. Rut 3 Bu 
wich man von biefer legten Vorſchrift ab. Nach dem Willen des Volks erfizedte fit 
ihre Gewalt auf folgende Punkte. Sie veränftalteten Senats- und Bolliverfomn: 
lungen, worin fie den Vorſitz führten, und vollzogen beren Befchläffe; denn dw 
Volk hatte ſich die gefeggebende Gewalt errungen, und nur bie ausübende war der 
Senat geblieben. Im Kriege führten fie das ‚Heer an, forgten für deſſen Bedir' 
niffe und ernannten die Unterbefehlehaber. War der Staat in Gefahr, fomaı 
Macht der Confuln unumfchräntt; dann konnten fie, ohne das Volk zu befraga 
einzelnen Magiſtraten uneingeſchraͤnkte Gewalt ertheilen. Sie gaben den aufn: 
tigen Gefondten Audienz, nahmen die Staatöbriefe in Empfang, veranflaltzt: 
die Kriegserklärungen, hatten die Aufſicht über die Staatscaffe, bie Provi 
und, vor Einfegung der Prätoren, über das ganze Gerichtsweſen. Mitder® 
gierung und dem Vorfige wechfelten die beiden Conſuln monatlicy, zumeilen tägl 
Nach ihnen wurben die Gefege und das Jahr benannt (weßhalb die Staatsama« 
confularifche Fahrbücher, Fasti consulares, hießen); bei ihren Anıtövenihte 
gen faßen fie auf einem Prachtfeffel (Sella curulis), hatten in ber Hand flatt w 
koͤnigl. Scepters einen elfenbeinernen Befehlsſtab (Scipio eburneus), warn! 
kleidet mit einer purpurverbrämten Toga (Toga praetexta), bie unter den Sun 
in eine geftichte Toga verwandelt warb, und gingen in Beg von 12 &ten 
welche die Fasces (f. d.) vor ihnen hertrugen. In biefen Buͤndeln mar d 
dem auch Beile, das Zeichen der Gewalt über Leben und Tod, die aber feit der dä 
des Valerius Publicola daraus genommen, wenn fie innerhalb der Stadt niör 
nen, und nur außerhalb Roms hinzugefligt wurden. So hatten fie koͤnigliche & 
walt und koͤnigliches Anfehen, nur ohne Könige Namen. Beim Antritt ihres Io 
tes flatteten der Senat und die Bornehmen Roms ihnen in ihrem Haufe feini 
Gluͤdwuͤnſche ab, und in Begleitung des Senats verrichteten fie dann ein für 
liches Opfer auf dem Capitol. Am Ende des Jahres legten fie ihr Amt mW 
Eide nieder, daffelbe den Gefegen gemäß verwaltet zu haben. Mad) bien)? 
bie ber-gewefene Gonful Gonfularis und hatte als folcher einen Rang ur" 
übrigen Senatoren, die noch nicht Gonful gewefen waren. Zu ihren Dom" 
gehörte, daß fie in römifche Provinzen als Statthalter verfendet wurden, m" 
den Zitel Proconfules führten. Nachdem Rom nad) Caͤſar Auguftus wien" 
monarchiſche Regierungsform erhalten hatte, ließ man zwar die alten Wine 
um anfänglich das Volk mit dem Scheine der Republik zu täufchen; allein In" 
fehen und ihre Macht ſanken mehr und mehr, ſodaß endlich ein fredyer Cifar I" 
Spott fo weit trieb, fein Pferd zum Gonful zu ernennen. Die erften, m) 
Roms 244, waren Junius Brutus und Zarquinius Gollatinus, die lehten Dr 
unter dem Kaifer Juſtinian, 541 n. Chr. — Im Frankreich ward durch 
volution vom 18. Brumaite des 3. VIII. der Republik (9. Nov. 1799) de ® 
rectorialtegierung (3. Gonftitution) aufgehoben; eine von dem gefeggebenden I 
. per ernannte Sonfularcommiffion (Bonaparte, Sieyes und Roger Ducos) ui" 
die vierte Conftitution, bie ſchon am 15. Dec. proclamirt, umd durch melde # 
Frankreich zu einer Republik umter confularifcher Regierung erklärt ward, © 
Wahlconfuln (Bonaparte, Cambaceres, Lebrun, jeder mit 500,000 Fr. }* 
Gehalts) erhielten auf 10 Jahre die vollziehende und faft unumfchränkte Gr 
das Tribunat ımd die gefeggebende Verſammlung erhielten die gefeßgebende; 
ward ein fogenannter Erhaltungsfenat errichtet. Aber fchon am 2. Aug. 180200 
Bonaparte zum erften Gonful auf Lebenszeit ernannt, und hiermit die Berfol" 
des franz. Staats, ihrem Weſen nach, wieder vollkommen monardifh, Er" 
das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen, die beiden andern Gonfuln vorflr 
die Senatoren, Staatsräthe und die Präfidenten der Volksverſammlungen m" 
nennen, dieſe zu berufen, die Dauer ihrer Sigungen zu beftimmen, bad geſche 
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de Corps nach Willkuͤr zu berufen und zu entlaſſen. Alle peinliche und Civil⸗ 
ichtshoͤfe wurden ſeiner Minkir unterworfen, das Begnabigungsrecht warb ihm 
eftanden, die Zahl der Mitglieder des Tribunats auf die Hälfte herabgefegt. 
leitete die Staatseinkünfte und Ausgaben, forgte für innere Sicherheit und 
jere Vertheidigung, hatte den Oberbefehl Über die Kriegsmacht, unterhielt alle 
itifhen Verbindungen mit dem Auslande, beftätigte alle Verträge und hatte 
Zeiten ber Gefahr für den Staat fogar die Macht, die Gonftitution aufzuheben. 
) vereinigte ber erfte Gonful Fönigl. Macht und koͤnigl. Anfehen, und damit er 
3 um fo mehr behaupten könne, wurbe die Givillifte auf 6 Mill. Fr. erhöht, _ 
am 15. Aug. 1802, als dem Geburtstage bes erften Confuls, ein förmlicher 
fularifher Hof zu St. Cloud eingerichtet, und an diefem der vormalige Hof: 
ing twieder eingeführt. Die erften Conſuln diefer Republik waren aber auch die 
ten: der eine wurde Kaifer, die andern Prinzen. , 

Seit den Zeiten ber Kreuzzüge finden wir in verfchiedenen Staaten Gonfuln 
DObrigkeiten zur Entſcheidung, Beſchuͤtzung oder Verification in See⸗ und 
nbelsfachen. Beſonders waren es bie italienifchen Staaten, welche die Kreuz: 
e bazu benugten, um von aftatifchen Fürften das Recht zu erlangen, in deren 
aaten ſolche Befhüger ber bortigen Hanbelsleute ihrer Nation zu ernennen, 
ches Beifpiel von andern europäifchen Staaten für ihre Handelspläge in der Le- 
te und Afrika, und feit dem 15. und 16. Jahrh. auch zwifchen europäifchen 
ächten unter ſich nachgeahmt wurde, fobaß die Anzahl der Handelsconfu'n in 
> außerhalb Europa jet fehr beträchtlich ift. Das Recht, Conſuln abzufchiden, 
d als ein Hoheitsrecht betrachtet; fie koͤnnen aber nur dahin gefendet werden, 
Verträge oder Herkommen bazu berechtigen. Die Beftimmung aller ift, Schuß 
Beiſtand der Hanbelsleute und Schiffer ihrer Nation zu fein, auf Beobach⸗ 
g der Handelöverträge zu fehen und über ben Zuftand und das Befte des Han- 
3 der Unterthanen ihres Souverains an dem Orte ihres Gonfulats Nachricht 
ihren Hof zu geben. In Anfehung der Vorrechte aber find die Conſuln in der 
ante und in Afrika von den europdifchen verfchieden. Jene, welche auf den Fuß 
Gefandten behandelt werben, haben völlige Givilgerichtöbarkeit über die Unter: 
nen ihrer Souveraine, felbft oft in Klagen ber Ausländer gegen fie; biefe haben 
: eine fehr befchräntte Aufficht über die Unterthanen ihres Souveraing in deren 
ndeldangelegenheiten unter einander, wobei fie noch meift bloß Schiedsrichter 
,, und ungeachtet man fie ald Minifter anzufehen hat (wofür fie jedoh Manche 
‚t wollen gelten laffen), fo ſtehen fie doc den Geſandten der unterſten Claſſe 
t gleich, denn fie haben Feine Grebitive, fonbern nur Beftallungsfchreiben, die 
‚dem Staate, worin fie fid aufhalten, erft beftätigt werden müffen. Daher 
ießen fie feine Vorzüge der Gefandten, Befreiung von ber Gerichtsbarkeit und 
Abgaben, gefanbtfchaftlichen Gottesdienft, Geremoniel ıc. In der Regel find 
ver Givilgerichtsbarkeit des Orts unterworfen, wo fie ſich als Conſuln aufhalten. 
neralconfuln nennt man foldhe, die für mehre Pläge ober uͤber mehre Con⸗ 
ernannt find. Zumeilen wird dem Gonful ein Viceconſul beigegeben. 

Confulta, Staatsconfulta, d. i. Staatsrath, mar ein eigner Zweig der 
aatsverwaltung ber italienifchen Republik und bes nachherigen Königreichs Sta: 
. Die Gonfulta beftand aus 8 Perfonen und hatte hauptſaͤchlich die ausmärtis 
Angelegenheiten und diplomatifchen Verträge zu beforgen. 

Sonfultation, bei uns gewöhnlich die Vereinigung mehrer Ärzte am 
meenbette; bie einzelnen Zufammenkünfte werben Gonferenzen ober Consilia 
diea, ber neu hinzugerufene Arzt wird Gonfiliarius genannt. Der Nuten ber 
fultationen für den Kranken ift in ben meiften Faͤllen problematifch ; denn wenn 
gewöhnliche Arzt zu den beffern gehört, fo ift der neu hinzugerufene überflüffig, 
mer mit ber Anficht des gewöhnlichen Arztes übereinftinmt ; wenn aber beide 
onb.⸗Lex. Giebente Aufl. Bd. I.+ 54 
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entgegengeſetzter Meinung ſind, fo entſteht oft ein Streit, ber auf Koſten ut fm 
fen geführt wird. Außerdem wird die Einheit und der Zufammenhang ce Gr 
plans durch Gonfultationen fehr oft geftört. — In einzelnen Fällen, ;. 3. ini 
gefährlichen und langwierigen Krankheiten, haben aber body die Confultationm 
ten Nugen. Das Gemlth des Kranken und bes Arztes wird dadurch berubist; 
fehr verwickelten libeln kann eine wiederholte und allfeitige Betrachtung aller I: 
ftände das Urtheil berichtigen. — Sollen aber die Confultationen Nuten bie 
fo dürfen nicht zu viele Ärzte zu Rathe gezogen werben; man muß feldeXrit; 
fammenzubringen fuchen, welche ſich zugethan find und in den Hauptfägen ik 
einftimmen; die Berathungen müffen am Kranfenbett in einer Sprache, tür 
Kranke nicht verfteht, oder in einem andern Zimmer gehalten werden, mi 
müffen ſich vorzüglich mit der Beurtheilung des krankhaften Zuftandes ” 
tigen. 

Gonfumtiondfteuern, Abgaben, welche auf ben Gmuf che x 
Verbrauch, gelegt find. Diefe Abgaben find in den verfchiedenen Ländern Emmi 
fehr verfchteden, und ihre Wirkung ift, je nachdem die Gegenftände der Befteum 
zu den unentbehrlichen oder entbehrlichen Bedürfniffen gehören, hoͤchſt mai 
tig. Es gibt 2 Hauptelaffen von Confumtionsfteuern: directe und ine 
Directe Sonfumtionsfteuern find foldye, welche unmittelbar von den Confume 
erhoben werden; zur Befteuerung diefer Art find vorzuͤglich diejenigen Bit; 
ſchickt, welche eine längere Zeit fortbauern, ehe fie verbraucht werden, 4.8.8: 
fer, Zafchenuhren, Ebdelfteine, Gold- und Gitbergeräth, Pferde, Kutita: 
Die indirecten Sonfumtiongfteitern werden mittelbar von den Gonfumentm © 
ben; der Staat hält fich in ber Regel nicht an den Käufer oder Verzehter, furte 
an den Verkäufer bes beſteuerten Genußmittels, und überläßt e8 dann biefem, > 
gehabte Auslage von feinen Kunden ſich wieder erfegen zu laffen. Die vorlz 
ften Abgaben diefer Art find die Acciſe, ter Licent und ber Zoll {f.d.). d 
indirecten Gonfumtionsfteuern find ebenfo oft gepriefen als getabelt worden. D 
Kobpreifer derfelben führen zu ihrer Empfehlung an: 1) fie feien dem Beyakirh 
nahe unmerklich, weil er fie zugleich, mit dem Preife der fteuerbaren Gegmis 
bezahle; 2) e8 hinge gleichſam von eine® eben eigner Willkuͤr ab, ob erviit 
wenig oder gar nichts zu diefer Steuer beitrage; 3) die Steuer werde von Je 
gerabe zu ber Zeit entrichtet, wo er am beften im Stande fei, fie zu bezahlen; 4 
koͤnne wol von dem Eintommen der Bürger viel wegnehmen, nie aber ihr Ci“ 
angreifen; 5) es finden bei der Einnahme nie Ruͤckſtaͤnde ſtatt. — Dagegm 
von der andern Seite behauptet: 1) die Erhebung der Steuer ſel für bie Ri 
die Eoftfpieligfte von allen, befonder# toegen der davon beinahe ungertrennlihed 
ftehung der Beamten; 2) die Sittlichkeit leide dadurch, derm der Gewinn bed 
trugs fei fo reigend, daß alle Lift für ihn aufgeboten werde, biefe Lift gehe aberde 
leicht in wirklichen Diebftahl über; 3) die Form der Erhebung fei oft fo unbe 
daß feibft redliche Staatsbürger ſich dadurch zur Einſchwaͤrzung verleiten fe 
4) wenn diefelbe auf die unentbehrlichften Lebensbedürfniffe gelegt fei, fo kim" 
für die ärmere Gtaffe der Bürger höchft brüdend werben. Im Allgemeinen‘ 
ſich diefe Art der Beſteuerung ebenfo wenig unbedingt empfehlen als ver“ 
fondern es kommt vielmehr in dieſer Hinficht Alles auf die befondere Lage ui" 
Verhältniffe des Staats an, wo fie eingeführt werden foll. In der Rai = 
diefelbe keinen Nachtheil bringen, fo lange einerſeits daflır geforge ift, 1” 
ärmern Glaffe die Anfchaffung ihrer unentbehtlichften Beduͤrfniſſe dadurd r 
erfeh wert wird, und andrerfeits die Erhebung fo weife eingerichtet ift, daß er 
werbfleiß und die perföntiche Freiheit dadurch nicht unterdruͤckt werden, mi 
Letztere, obgleich ſchwer, doch nicht unmöglich ift. Iſt die Auflage mifig, P* 
miſcht fie fi leicht mit dem Preife der Waare, ihre Bezahlımg veranlaft nicht I" 
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jefchwerben, und ihre Umgehung bat nicht Reiz genug, um bie Gefahr der Be- 
rafung zu wagen; ift diefelbe aber hoch, fo ift fie nicht mehr verftedt, der Confu: 
ent enthält fi, durch den hohen Preis abgefchredit, des Einkaufs, der Kauf 
ann erhält ein Intereffe, die Auflage zu umgehen; die Verminderung des Ber: 
auchs vermindert zugleich da8 Einkommen des Staats; die Nothwendigkeit, den 
jetrug zu verhindern, vermehrt die Erhebungskoften; was der Staat fid) badurd) 
sichafft, fteht weder im Verhältniß mit der Summe, welche die Steuerpflichti> 
mzahlen, noch mit den Entbehrungen, welche diefelben fich aufzulegen genöthigt 
nd. In der Megel aber follten e8 nur entbehrliche Genußmittel fein, welche mit 
t Gonfumtionsftener belegt werben, unentbehrlihe höcyftens nur dann, wenn 
h mit Grund vorausfegen läßt, daß der gemeinfte Arbeiter im Lande mehr ver- 
ene, als zur Anfchaffung der nothiwendigften Lebensmittel feiner Familie erfoder⸗ 
ch ift, er alfo fih am Nothwendigen Nichts abzuziehen brauche, fondern durd) 
Jerminderung feiner Üüberflüffigen Bedürfniffe die Abgabe aufzubringen vermöge. 
Bürde in einem folchen Fall eine Auflage auf unentbehrliche Gegenftände, 3. B. 
af Brot gelegt, fo braucht diefelbe deßhalb nicht von dem Brotverbraud) abgezogen 
ı werden, der Arbeiter wird vielmehr immer diefelbe Maſſe Brot fortefien, aber er 
ird vielleicht weniger Branntwein trinken oder weniger Zabad rauchen; es fann 
ber triftige Gründe für die Finanzverwaltung geben, die Steuer lieber vom Brote 
8 vom Taback zu ziehen. Werm daher der auf unentbehrliche Bebinfniffe gelegten 
ionfumtionsfteuer hin und wieder der Vorwurf gemacht wird, daß fie den Arbeits: 
hn eehöhe, alfo im Grunde von Denen bezahlt werden müffe, welche die Arbeiter 
hnen, fo ift dies nur infofern richtig, als der Lohn der Arbeiter kaum die noth⸗ 
endigen Bedürfniffe derfelben zu befriedigen hinreicht ; in vielen Ländern aber, wo 
uch der gemeinfte Arbeiter viele überflüffige Bebürfniffe von feinem Lohne ftillen 
mn, wird fid) die arbeitende Claſſe deßhalb nicht vermindern, weil fie eine Bleine 
bgabe von den unentbehrlichften Bedürfniffen zu tragen genöthigt wird. Bemer⸗ 
nswerth ift e8 jedoch, daß in Großbritannien, wo der größte Theil de ungeheuern 
ztaats aufwandes mittelft indirecter Confumtionsfteuern gedeckt wird, die drin: 
mdften Bedürfniffe bes Lebens, namentlich Getreide und Fleiſch, von aller Be: 
euerung verfchont bleiben, woraus der Schluß zu ziehen fein dürfte, daß felbft in 
ändern, wo höchft bedeutende Summen durch die Befteuerung aufgebracht wer: 
en muͤſſen, die Deranziehung ſolcher Gegenftände zur Steuer bedenklich ſei. 
Sontagium, f. Anftedende Krankheiten. | 
Contarini, ein ebles venetianifches Geſchlecht. — Domenico Con: 
arini war Doge von Venedig von 1043— 71. Er baute die vom Patriarchen 
on Aquileja verbrannte Stadt Grado wieder auf und unterwarf die empoͤrte Stabt 
ara. — Jacopo CE., Doge von 1275— 80. Unter f. Regierung zwangen bie 
benetianer die Stadt Ancona, ihre Herrſchaft über das adriatifhe Meer anzuer⸗ 
nen. — Andrea E., Doge von 1367—82. Die Genuefer eroberten umter 
Netro Doria 1379 Chiozza und bedrohten felbft Venedig ; G. nahm ihnen 1380 
eſe Stadt wieder ab und befreite die Republi von den Feinden. — Frances— 
0 E., Doge von 1623— 25. Öftreih hatte Mailand und das Waadtland er- 
dert, und wollte fih Graubündens bemädhtigen, um durch das Waadtland eine 
Serbindung zwifchen den italienifchen Staaten bes Königs von Spanien und den 
ntfchen Rändern des Kaifers zu gründen. Venedig, mit Ludwig XIII. von Frank⸗ 
ich, dem Herzoge von Savoyen und den proteftantifchen Schweizercantons, kam 
m Graubuͤndnern zu Hülfe. Das MWaadtland ward 1624 wieder genommen. — 
:arlo E., Doge von 1655— 56. Lazaro Mocenigo, Admiral der Republik, 
ewann anfangs Juni 1655 unter den Darbanellen ein glänzendes Seetreffen 
egen die Fürken. — Domenico G., Doge von 1659— 74. Seit 5 Jahren 
ührte Wenedig um den Vefig der Infel Kandia Krieg mit — Am 26. 
* 
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Sept. 1667, nach einer Zjaͤhrigen, beiſpiellos hartnaͤckigen Belagetung und Br; 
theidigung, uͤbergab Francesco Morofini Kandia. Der Friede erfolgte darauf, - 
Francesco C. lehrte 1460 die Philofophie in Padua, ging ald Gefandte 
Pius I., führte die venetianifhen Truppen gegen die Florentiner, welche die S 
ner angegriffen hatten, und fchrieb die Geſchichte dieſes Feldzugs. — Amtı: 
fio E, wurde (1477—83) als Gefandter der Republik an den König von Perin 
Ufun Kaffan, geſchickt. Die Befchreibung diefer anziehenden Reife kam zuerfiis 
lienifc 1481 in Venedig heraus. — Gasparo C. unterhandelte al ven 
ſcher Geſandter bei Karl V. einen dauerhaften Frieden zwiſchen dem Kaifer mr. 
Republik. Er ging 1527 als Gefandter nad Rom und dann nach Ferrara, m) 
Sreiheit Clemens VII., den Karl V. im Fort St.-Angelo gefangen hielt, zu ch 
ten; ward, nachdem ihm dies gelungen, Gefandter bei dem Papfte und nad im 
Ruͤckkehr Senator in Venedig. Paul III. verlieh ihm 1535 den Gardinale 
1541 wohnte er als päpftlicher Regat den Verhandlungen des regensburget Ras 
tags bei, two er fich fehr gemäßigt benahm. Bei Gelegenheit der von den Protiie 
ten aufgeftellten 22 Artikel, welche die Bifchöfe verwarfen, ließ er diefe zu fih In 
men und ermahnte fie, ben Völkern durch Luxus, Habfucht umd Ehrgeiz kin 
gerniß mehr zu geben, fondern lieber ihre Kirchenſprengel zu befuchen, die Im: 
zu unterftügen, Schulen anzulegen und die Pfruͤnden bloß nad) Veidienſt &i 
nach Rüdfichten zu verteilen. Mach feiner Rückkehr warb er als Legat nat d 
logna gefandt und flarb dafelbft 1542. — Giovanni G., geb. in Venedig! 
und geft. 1605, einer der berühmteften Maler feiner Zeit, arbeitete in Zi! 
Styl und war vorzüglich ftark in der Kunft, Plafonds zu malen, wie man dei 
feiner Auferftehung in S.-Francesco di Paolo in Venedig fehen kann. — Jr 
cenzo G., geb. zu Venedig 1577 und geft. 1617, ein Gelehrter, der ink 
ßem Rufe fand, daß der Magiftrat in Padua, um ihn bei der dafigen Une 
zu behalten, einen außerorbentlichen Zehrfiuhl der griech. und latein. Beredtſer 
für den 26jährigen E. errichtete. Bis 1614 lehrte er daſelbſt. — Simerel 
geb. in Venedig 1563 und geft. 1633, Dichter und Procurator von S Per 
war venetian. Gefandter beim Herzoge von Savopen, bei Philipp IL. von Spar 
bei Mohammed IH. in Konftantinopel, beim Papfte Paul V., beim Kaifa > 
nand II., und ward dann Procurator von S.⸗Marco. Als folder * 
eine Reife in Angelegenheiten des Senats nad) Konſtantinopel. Als 1630 di % 
in Venedig wüthete, wollte er die Stadt nicht verlaffen, um die bei einem Über 
fer Art fo nöthige Ordnung zu erhalten. 

Gontat (Rouife, Frau von Parny, auf dem Theater bekannt unter ie 
Namen Demoifelle) , eine berühmte franz. Schaufpielerin. (S. Franzöfilt 
Schauſpielkunſt und Parifer Theater.) 

Eonte (Nicolaus Jacques), Künftler, Mechaniker, Chemiker, ad.’ 
St. Cenerp, unweit Sees, d. 14. Aug. 1755, geft. d. 6. Dec. 1805, mie“ 
fich der Mechanik und Malerei. Schon im 18. 3. malte er mit vielem Gläde, 
darum das Studium der phyfifal. und mechan. Wiffenfchaften zu vernachliſſee 
Das Modell einer von ihm erfimdenen hydraulifchen Mafchine erhielt den Dis 
ber Akademie der Wiffenfhaften. Er ließ ſich hierauf in Paris nieder, Sein UM 
für die Phyſik veranlaßte ihn (1793), im Vereine mit mehren Gacverftänt 
über die Zerfegung des Waffers durch Eifen Verfuche im Großen zu masın, 
man fie vorher nur in Flintenläufen angeftelt hatte. Seine Rathſchlaͤge h 
feine anhaltenden täglichen und naͤchtl. Anftrengungen trugen viel zum Gelingen 
Unternehmens bei. Auf Befehl der Regierung mußte er in Meudon jene Berl 
wieberholen, und der glückliche Erfolg derfelben leitete auf den Gedanken bin, 
ber Luftballons zur Vertheidigumg ber Republik zu bedienen, Er ward Dirrter 
aöroftatifchen Inflituts, hierauf bei dem Heere commanheender Chef der Für 
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ı. Damals erfand er eine treffliche Art von Blei⸗ und Zeichnenftiften und gruͤndete 
rin eine große Manufactur, die noch jegt ganz Frankreich damit verfieht. Spaͤ⸗ 
: warb er, nebft andern Gelehrten, zu der Erpedition nach Ägypten berufen. Hier 
ifte er auf dem Pharus zu Alerandrien binnen zwei Tagen Öfen zu glühenden 
ugeln her, wodurch die englifchen Schiffe, welche durch Überrumpelung die Stadt 
itten nehmen koͤnnen, in gehöriger Entfernung gehalten wurden. Dann errichtete 
in Kairo die nöthigen Werkftätte für die Bebürfniffe des. Heeres an Waffen u. dgl., 
wie auch Windmühlen, Mafchinen für bie Münzen von Kairo, für die orien: 
liſche Druderei, für die Pulverfabrication und verfchiedene Gießereien. Stahl 
ıd Säbel, gefimißte Leinwand, Pappe ıc. wurden in feinen MWerkftätten gefer- 
jt. Er vervolltommnete die Brodbäderei, verfchaffte die Erfoderniffe für die 
ofpitäler, mathematifche Inſtrumente für die Ingenieur, Glaͤſer für die Aftro: 
men, Bergrößerimgsgläfer (Roupen) für die Maturforfcher, Stifte für die Zeich⸗ 
7, kurz Alles, was zu einer folchen Unternehmung in einem folchen Lande nöthig 
ard. In kurzer Zeit verdankte man ihm auch einen Telegraphen, obgleich deſſen 
richtung in diefer heißen Atmofphäre unendliche Schwierigkeiten hatte. 
Gontemplation (Befchauung), die innere, geiſtige Anfchauung oder 
etrachtung, vermöge deren der Geift, allen äußern Eindrüden entzogen, mit 
n im Innern erfcheinenden Bildern und Begriffen befchäftigt if. Worzugsmeife 
yer wird fo ber Zuftand genannt, wenn er anhaltend ift, wenn man alfo bei den Er: 
heinumgen des Innern lange vermweilt und fich gleichfam in fich felbft verfentt ; 
ner wenn e8 Gegenftände der überfinnlichen Melt find, oder das Verhaͤlt⸗ 
8 der finnlichen zur überfinnlichen und ihr Untergang in jener es ift, was ber 
jeift auf ſolche Weiſe vorftellt und anſchaut. Diefes Betrachten wird auch vielfach 
x das eigentlich Religiöfe gehalten, und wurde es beſonders bei den orientalifchen 
ölfern. In ihrem Klima und ihrer Phitofophie liegt der Keim zum befchaulichen _ 
ben, und von ihnen wurde es auch im 3. Jahrh., mit ben gnoftifchen und neu- 
atonifchen Ideen der Erhebung Über die Sinnenwelt bereichert, in bie chriftliche 
‚eligion Üübergetragen, bis es ſich endlich durch das Moͤnchsweſen verkörperte. In 
nem weltlich gefinnten Zeitalter will man dagegen von einer Sammlung des Ger 
uͤths im fich ſelbſt, welche immer die Gontemplation voraußfegt, gar nichts wiffen. 
Sonteffa der Ältere (Chriſtian Jakob Salice-), geb. zu Hirfchberg ben 
1. Febr. 1767, Commerzienrath dafelbft, gab mit feinem Bruder „Dramatifche 
Spiele u. Erzählımgen‘ heraus, fehrieb Beiträge zu dem „Schlefifchen Taſchen⸗ 
uch“ u. A. m. Sein Roman: „Der Freiherr und fein Neffe" (Breslau 1824) iſt 
n treffliches Bild unfers durch politifche Anfichten in fich entzweiten gefelligen Les 
ns. C. ftarb zu Liebenthal in Schlefien d. 11. Sept. 1825. 
Conteffa der Jüngere (Karl Wilhelm Salice:), Novelliſt und‘ Luft: 
nelbichter, geb. d. 19. Auguft 1777 zu Hirfchberg in Schlefien, erzogen auf bem 
dagogium in Halle, ftudirte von 1797 — 1801 in Halle und Erlangen, 
bte dann in Weimar und Berlin, biß er nach dem Tode feiner Gattin zu feinem 
reunde Houmald nach Sellendorf in der Niederlaufig 309, und bemfelben fpäter 
ach Neuhaus bei Lübben folgte, um feinen Sohn mit den Kindern feines Freun⸗ 
$ zuerziehen. Er fchrieb Eleine mit Beifall aufgeführte Luftfpiele: „Das Räthfel”, 
Der unterbrochene Schwaͤtzer“, 1809, „Der Findling”, „Der Talisman“ 1810, 
Erzählungen, Mit f. Bruder C. d. Ältern gab er 1811 fg. „Dramatifche Spiele 
Erzählungen” (2Wbde.), u. 1818 zwei Erzählungen: „Das Bild ber Mutter“ 
von ihm felbft) und „Das blonde Kind’' heraus ; mit Fouque u. Hoffmann „Kin: 
mächen” (Berlin 1816 fg., 2Bde.); dann erfchienen von ihm 2 Bbchen „Er: 
hlungen⸗ (Dresden 1819), Beiträge zu Muͤllner's, Dramat. Almanach“ u. ſ. w. 
x ſtatb zu Berlin d. 2. uni 1825. Hoffmann hat dieſen Dichter, der auch als 
andſchaftsmaler manches gute Bild entworfen hat, und fein anſpruchlos gutmuͤthi⸗ 
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ges Weſen in den „Serapionsbruͤdern“, unter dem Namen Splvefter, meiſteche 
gezeichnet. Von Houwald gab ſeine Werke 1826 heraus. | 

Conti (Antonio Schinelle, Abbate), ein venetianifcher Patrizier, gb. de 
dua 1677, 309 durch f. mathematifchen Forfhungen Newton's Aufmerkfamkeit u 
fih. Er hatte den geiftlichen Stand aufgegeben, weil er nicht Beichte figen mol: 
Er ging nad) Paris und 1715 nad) London, wo er auf Newton's Antrag m: 
Mitglied der k. Gefelfchaft aufgenommen warb und, in den Streit zwiſchen dx 
nig ımd Newton verwidelt, durch das Beftreben, keinem zu mißfallen, keinem » 
nügte. Zufällig war er in den Befig einer Handfchrift gekommen, die Neun: 
Spftem der Zeitrechnung enthielt. Durch E.'s Mittheilung kam fie in Fre: 
Hänbe, ber fie mit [harfen Noten befanntmadhte. Newton nannte dies ein 
rechtlichkeit. Kränklichkeit zwang C. 1726 den mildern Himmel feines Vaterlar 
aufzufuchen. Er lebte meiftens zu Venedig, ganz feinen literarifchen und vide 
fchen Befchäftigungen hingegeben. Bon ben 6 Bänden feiner Werke, die mir 
ausgeben wollte, find nur die beiben erſten erfchienen (Venedig 1739, 4); 
erfte enthält ein langes Gedicht: „Il globo di Venere”, das platoniſche Pr 
über das Schöne verjinnlichen follte. Mach E.’8 Zode (1749 zu Padua) erfei 
1751 zu Sisrenz 4 f. Erauerfpiele („Junius Brutus”, „Caͤſar'““, „Marcus do 
tus" und, Drufus‘'), die nicht dazu beitrugen, feinen dichterifchen Werth außer de 
Zweifel zu fegen. In C.'s Werken erfannte man überall mehr den abftractmde 
ker als den geftaltenden Dichter, und feiner Spradye macht man den !ı 
wurf, daf fie bei aller Kräftigkeit doch Eeineswegs frei von frembdartige & 
miſchungen fei. 

Gontinent, Das, was ununterbrochen zufammenhängt. Insbeſch 
die großen Maffen Landes auf dem Erdkoͤrper, zum Unterfchiede von ben Aa 
3. B. der Continent: das fefte Land von Europa, im Gegenfage von Englande 
Feſtland von Amerika: der ganze Welttheil mit Ausnahme der Infeln. 

Continentalfyftem, der Plan Napoleons, England von alıı! 
bindung mit bem Feſtlande von Europa auszufchließen. : Aller Handel mit mi 
fhen Waaren und Producten warb wie jeber andre Verkehr mit dem britite 
Reiche verboten, um England auf diefe Weife zum Frieden und zur Anertemn 
des im utrechter Frieden aufgeftellten Seeredyts zu zwingen. Seit länge 
war nämlich zwifchen ben feefahrenden Nationen über die Rechte der natın 
Flagge ein heftiger Streit geführt worden, der folgende Streitpumßte betrzf: | 
Macht frei Schiff frei Gut oder nicht? 2) Macht unfrei Schiff unftei Gut ir 
nicht? 3) Wie weit erſtreckt fi das Recht der kriegführenden Mächte, neu“ 
Schiffe zu viſitiren, wenn fie ohne oder wenn fie unter Gonvoy fegeln? 4) 3 
ift Kriegscontrebande zur See, und wozu berechtigt fie? 5) Wie weit erfindt@ 
die Befugniß, Orter in Blodadeftand zu erflären? und endlich 6) Iſt ein Han 
der den Neutralen in Friedenszeiten verboten war, ihnen in Kriegszeiten ern 
oder dürfen die Meutralen ben Handel mit den Colonien der Eriegführenden Mi 
betreiben oder nicht? In der Beantwortung jeber diefer Fragen, die für den © 
handel der Meutralen insbefondere von der hoͤchſten Wichtigkeit find, wide? 
neuern Zeiten die Engländer nicht nur von den Neutralen, fondern aud) gemihn® 
von den minder mächtigen Seeftaaten, mit denen fie in Kriege vermidelt mırz 
durchaus ab. Doch nicht England allein feste fich in eine folche Oppofitien 9° 
die Grundfäge ber Meutralen, ſondern auch Frankreich; andre Seemaͤchte ti? 
Daſſelbe, fobald fie ſich ſtark genug fühlten, ihre Prätenfionen durchfuͤhten zu ka 
nen. So ward allmälig von der überwiegenden Seemacht ber Grumdfag beititte 
frei Schiff mache frei Gut, und das neutrale Gut ward immer feitener in fin® 
hen Schiffen refpectirt; man hatte ſich das Recht angemaßt, nicht nur ringeln 
gelnde neutrale Schiffe, fondern auch felbft folche, die in Flotten umter Comer da 
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taats fegelnd angetroffen wurden, zu vifitiren, ohne fich mit ber Einficht der 
jeepapiere ober der bloß mündlichen Verficherung des die Convoy commandirenden 
fficiers, daß diefelbe Beine Gontrebandewaaren am Bord habe, begnligen zu mol: 
2; der Begriff der Kriegscontrebande ward nicht bloß auf Waffen und Kriege: 
unition ober auf fogenannte directe Contrebande, ſondern auch auf bie indirecte, 
h. auf ale Begenftände, aus denen Waffen und Kriegemunition leicht verfertigt 
erden können, ja felbft auf die zufällige Contrebande ausgedehnt, unter welchem 
stern Ausdrucke man alle unter beiden angeführten Kategorien nicht begriffene 
Baaren verfteht, die vieleicht unter befondern Umftänben ber andern Eriegführen: 
n Macht vorzüglich unentbehrlich fein möchten. Immer allgemeiner aber war 
rt Örundfag geworden: man fei berechtigt, jede Art von Gontrebande, oft fammt 
m Schiffe, welches fie führte, zu confisciren. Über den Begriff und die Aus: 
hnung der Blodaden waren gleichfalls neue Sdeen in Umlauf gekommen. Wäh: 
nd die Meutralen und nachmals auch die minder mächtigen kriegführenden Sees 
saten behaupteten, eine Blodabe könne nur gegen einen beſtimmten Pla oder 
afen verfügt werden und berechtige nur dann zur Gonfiscation der Schiffe, welche 
ne folche Blockade zu brechen verfuchen möchten, wenn eine hinreichende Anzahl 
ıtionirter Kriegsfchiffe das Einlaufen in den Hafen abwehren koͤnne, behnten bie 
ngländer, vorzüglich in der neuern Zeit, nicht nur den Begriff einer Blodade auf 
duͤndungen von Flüffen, ja felbft auf ganze Küften und Länder aus, fondern be: 
wıpteten auch, nicht nur das bloße Vorhandenfein von Kreuzern, fondern ſelbſt 
ne fchriftliche Erklärung reiche zur Gonftituirung eines folchen Blodabezuftandes 
n. Endlich kam feit 1756 aud) die Frage in Anregung: ob die Neutralen den 
nen in Friedenszeiten verboten gewefenen Handel mit den Colonien bes Feindes 
Kriegszeiten führen dürfen, wenn der Befiger der Colonien ihnen dies geftatte? 
ıd auch dies verneinten die Engländer aus dem Grunde, weil ein ſolcher Hantel 
8 ein feindliches Befigthum und als die Beute des Siegers anzufehen fei, den die 
'eutralen daher fo wenig wie irgend ein andres feindliches Eigenthum zu fichern 
fugt wären. Diefe Behauptungen, welde England in neuern Zeiten beinahe 
lein auffiellte, dba alle andre Seemaͤchte zu ſchwach waren, fich ihm mit Gewalt 
ı teiderfegen, waren größtentheils Folgen feiner zur See erlangten Übermacht. 
tagt man aber, twie es zuging, daß England diefe Herrfchaft zur See erlangte, fo 
die Antwort keine andre, als daß Frankreich felbft e8 war, das ihm dazu verhalf, 
dem e8 durch immer erneuerte Ufurpationen auf dem feften Lande England zu 
nem beinahe ununterbrochenen, 2Ojährigen gluͤcklichen Kampfe zwang, ſodaß 
nach Befiegung aller feiner Feinde beinahe als bie einzige Seemacht in Europa 
iſtand. Ob aber ein folcher Principat zur See wirklich fo gefährlich fei, daß da: 
gen die gewaltfamften und zerftörendfter Maßregeln ergriffen werben müßten, 
von fieht man leicht bei genauerer Beleuchtung den vollkommenen Ungrund ein. 
ur den Handel drückte diefer Principat, und auch dies nur im Kriege; er ver: 
euerte einige Artikel des Lupus; wie aber Eonnte er die politifche Unabhängigkeit 
t Nationen gefährden, wie, gleich der Präpotenz einer Continentalmacht, Stan: 
n vernichten und Europa in Feffeln fchlagen? Obendrein trafen diefe Übel die 
‚ationen des Gontinents nur in Kriegszeiten, denn in Sriedenszeiten erlaubte ſich 
ngland nie Bedruͤckungen gegen den neutralen Handel; body felbft im Kriege 
achte man ihm größtentheild nur dann diefen Vorwurf, wenn man den Seekrieg 
allen Stüden nah den völkerrechtlichen Regeln des Landkrieges beurtheilte. 
eide aber find weſentlich von einander verfchieden; die in dem einen geltenden 
egeln Eönnen keineswegs unbedingt auf den andern angewandt werben. So ift 
eine allgemeine, wenigſtens anerkannte, wenngleich nicht immer befolgte Regel 

Landkriegen, daß das Privateigenthum des Feindes gefchont werden müfle. 
Sollte man aber biefe Regel unbedingt auf den Seekrieg übertragen, wie Frank⸗ 
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reich es verlangte, fo würde diefer in den meiften Fällen volkommen iluferifä nn 
den. Wie fol z. B. England in einem Seekriege gegen Frankreich, nachden 
beffen wenige Golonien erobert, beffen Kriegsflotten vernichtet hatte, demidke 
überhaupt nody Schaden zufügen, fobald das Privateigenthum allgemein refpec- 
werben muß? Wollte man in diefem Falle bie einzig mögliche Art, Feindfeit 
ten zu üben, naͤmlich das Privateigenthum gleich dem Staatseigenthume wege 
nehmen, ausfchließen, fo wuͤrde der Krieg von felbft aufhören. Aus dem 
Grunde kann auch die neutrale Flagge in Seekriegen nicht gleich unbedingt wu: 
Friedenszeiten refpectirt werben. Wäre dies ber Fall, fo würde bie Flagge 
minder mächtigen kriegführenden Staats von allen Meeren verſchwinden, wäh 
die Neutralen den Hanbel defjelben unter ihrer Flagge ungeftört forttrieben, = 
wie follte man hier je Betrügereien verhindern? Die Meutralen felbft räumen 
daß fie nicht befugt find, in Kriegszeiten mit Contrebanderwaaren Handel mio 
ben; nur über den Begriff derfelben wird geftritten, dagegen aber verlange i 
Sreiheit von Vifitationen und Anerkennung bes Princips: Frei Schiff madt % 
Gut. Allein das Legtere kann England aus ben angeführten Gründen nid: » 
geben, fo lange es fo mächtig ift, daß es bei einem jeden entftandenen Seris 
die Flagge feines Feindes von allen Meeren verfcheucht, und ebenfo wenig dai © 
ftere ; denn würbe nicht unter dem Schutze der Freiheit von Vifitationen je! 
von Gontrebandehandel ungeftört von den Meutralen fortgetrieben werden Kim 
Die Neutralen, vor allen aber Frankreich, beklagten fid, über das von Ein 
auf ganze Küften und Länder ungebührlic; ausgedehnte Blodabefgftem; do 
hier fragt ſich dennoch wieder, ob England nicht mächtig genug war, felbfi um 
Küften und Länder im Blodadezuftande zu halten, und war dies der Fall, fe = 
dies durchaus nicht von der Blodade eines einzelnen Hafens verfchieden. Br 
Bonaparte Repreffalien gegen England ergriff, wie er ed nannte, fo fielm ii 
nicht auf England, fondern auf bie Meutralen, beren Handel zerſtoͤrt ward, => 
rend ber von England vernichtet werben follte. Frankreich verlangte, jeder Sux 
fole feine Häfen den Engländern verfchließen, weil England die Freiheit der Br 
und die Rechte des neutralen Handels nicht anerkenne, umd jeder Staat die Pi 
habe, bie Unabhängigkeit zu [hügen. Allerdings ift diefe lestere Behauptum 4 
richtig, allein Bein britter Staat ift befugt, über die Art und Weife ihrer Ausite: 
Rechenſchaft zu fodern; nur gegen fich felbft hat jeder Staat die Verpflihte: 
nicht gegen einen britten, und es war eine Anmaßung fonder Gleichen, mem 
Frankreich hier zum Vormunde aller andern Staaten aufwarf, — Frankreid, 
bis auf diefe Zeit die Rechte ber Neutralen, fo oft es irgend Eonnte, wenigfz! 
ebenfo gröblich verlegt hatte ala England. Durch die gänzliche Verfchliefung de 
Häfen des Gontinents für den Verkehr mit England, durd) die gefchärften Re 
regeln gegen allen Handel mit englifchen Producten und Waaren wollte man &x 
land zum Nachgeben zwingen; daher mußten alle Nationen bes Gontinents, co 
irgend eine Rüdfiht auf ihre befondern Verhältniffe, ein gleiches Betragen gr 
England beobadıten, d. h. die Vernichtung ihres eignen Handels und ihred ige 
Mohiftandes ward die umerlaßliche Bedingung der Fortdauer eines fhmantaa 
Friedens mit Frankreih. So unterdruͤckte Napoleon das unbeftreitbare A“ 
eines jeden neutralen Staats, mit andern in Friede und Freundſchaft zu Ihe 
und frei mit ihnen zu verkehren. Indeß verfprach man fich in manchen Stat 
die Überwiegendften WVortheite von biefer Handelsfperre mit England: Flet W 

Handels im Innen; — als ob da viel zu handeln wäre, wo keine Nachfrage ni 

dem Überfluffe ift, der nur erſt dutch die Ausfuhr zur See feinen Werth ai! 

Man verfprach fi Aufbluͤhen der eignen Manufacturen und Fabriken, benm dr 

die rohen Stoffe entzogen wurben, umb die am Ende in ben mehrſten Zülnm 

gleid, theurer arbeiteten als die englifchen; endlich Werhütung des Wegfkimn! 
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5 Geldes und dadurch unausbleiblicher Werarmung. Allein viele Jahre hatten 
fe Staaten bereits mit England Handel getrieben, und noch waren fie nicht ver= 
mt, was ſich ſchon daraus ergab, daß fie überhaupt noch mit Engländern handeln 
nnten; benn daß mit einem völlig verarmten Lande Bein Handel möglich ift, 
sucht wol nicht erft bewiefen zu werben. Und dennod, mußte Napoleon bald 
ne werben, baß er feinen Zweck, die Vernichtung Englands, durch biefe Handels⸗ 
erre vergeblich zu erreichen hoffte; befto fchmerzlicher für die übrigen Staaten 
opa®, die eine falfche Berechnung der franz. Staatskunſt mit Entbehrungen » 
er Art und einem mwefentlichen Xheile ihres Wohlftandes bezahlten. &o-beruhte 
8 Gontinentalfpftem auf der grundfalſchen Vorausfegung, der europäifche Handel 
die einzige Quelle von Englands Reihthum und damit zugleich von Englands 
act. Allerdings war er bis dahin eine Hauptquelle, wenngleich nicht die einzige 
vefen. Als aber Europa durch den fortbauernden Druck und die Verwuͤſtung 
3 Krieges verarmt war, fo verlor e8 auch die mercantilifche Wichtigkeit, die es 
her für England gehabt hatte; Englands Capital und Induftrie wandten ſich 
ch andern Weltgegenden, wo man nichts von einer Freiheit der Meere wußte, die 
n Handel bie fchwerften Feffeln anlegte, und nichts von Rechten der Neutralen, 
diefe von allen Meeren verfcheuchten. In den erften Augenbliden konnten 
dings bie von Bonaparte ergriffenen Mafregeln eine fcheinbare Stodung bes 
indels und der Gewerbe in England hervorbringen; allein bald fanden diefelben 
ie Gandle, und England bewies unwiderſprechlich, daß trog der Jahre lang fort: 
esten Verſchließung beinahe aller Häfen Europas dennoch fein Handel umd feine 
acht ſich ungefchwächt erhielten. Bonaparte felbft erfannte dies zuerft Öffentlich 
‚ indem er durch bie Ertheilung von Licenzen feine eignen Maßregeln unwirkfam 
chte, zu gleicher Zeit aber von allen andern Staaten ftrenges Beharren in diefen 
eckloſen Maßregeln verlangte. | 
Die Gefchichte des Continentalfpftems beginnt mit dem Decrete von Berlin 
n 21. Nov. 1806, durch welches bie britiſchen Inſeln zu Waffer und zu Lande 
Blockadezuſtand gefegt, aller Handel, Verkehr und Gorrefpondenz mit ihnen ver: 
en, jeder Engländer, ohne Ausnahme, ber fich in einem von franz. Truppen oder 
en Verbündeten befegten Lande betreffen laffe, für Eriegsgefangen, jedes Ma: 
in, alle Waaren und Eigenthbum von jeder Art, bie einem Engländer zugehör: 
‚, für gute Prife erklärt, aller Handel mit englifchen Waaren aber durchaus ver: 
en wurde. Kein direct von England oder von ben engl. Colonien herkommendes 
biff, ober welches bort feit ber Publication des Decrets geweſen, follte in irgend 
»m Hafen zugelaffen, alle Schiffe aber, bie durch falfche Declarationen diefe 
ſtimmung zu umgehen fuchen würden, follten fammt ihrer Ladung gleich dem 
I. Eigenthume confiscirt werden. Als Gründe wurden angeführt: England 
nne das von policirten Mationen befolgte Völkerrecht nicht an; es behandle 
8 einem feindlichen Staate zugehörende Individuum feindlich, felbft die Mann: 
iften der Hanbelsfchiffe mache e8 zu Kriegsgefangenen; es dehne das Recht ber 
‚berung auf Hanbelsfchiffe und Privateigenthbum, und das Necht ber Blockade 
nicht befeftigte Häfen und Pläge, auf Mündungen der Flüffe, ja fogar auf 
ze Küften und Reihe aus. Indeß waren diefe Verfügungen Englands größ: 
heils von jeher in den Seekriegen allgemein gebräuchlich gewefene Maßregeln, 
Frankreich felbft, fo lange es nur konnte, in ihrer ganzen Strenge befolgte. 
zland fäumte nicht, gegen das Decret von Berlin Repreffalien anzuordnen, und 
x erft durch eine Geheimerathöverorbnung vom 7. San. 1807, durch welche 
nr neutralen Schiffen verboten warb, von einem Hafen nad) einem andern zu 
cen, wenn biefe Häfen Frankreich oder beffen Verbündeten zugehörten oder fo 
unter beffen Gontrole ſtaͤnden, daß die engl. Schiffe nicht frei dorthin handeln 
aten. Jedes neutrale Schiff, welches diefe Vorfchriften verlegen würde, follte 
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fammt feiner Ladung confiscirt werben. Noch ungleich druͤckender für ben nat: 
len Handel ward eine zweite engl. Verordnung vom 11. Nov. 1807. Datwi 
wurden nämlich alle Häfen und Pläge von Frankreich und deſſen Allürten in Er 
ropa und den Golonien, ſowie überhaupt ein jebes Land, mit bem England 
Kriege begriffen und von bem die engl. Flagge ausgefchloffen fei, denſelben Es 
ſchraͤnkungen unterworfen, ald wenn fie aufs ſtrengſte blodirt wären; ale he 
del mit Waaren und Producten ſolcher Länder ward für verboten und bie darin» 
brauchten Schiffe der Sonfiscation für unterworfen erklärt, ſowie auch alle dien 
gen Schiffe, die mit feindlichen Urfprungscertificaten verfehen fein möchten. © 
andre Geheimerathöverorbnung erklärte zugleich ben Verkauf von Schiffen m 
Seiten der Kriegführenden an Neutrale für gefeswibrig und die beabfichtigte Üir 
tragung bed Eigenthums für ungültig. Alein kaum waren biefe Befehle public 
als auch von franz. Seite neue Repreffalien erfolgten. Durch ein Deere m 
Mailand vom 17. Dec. 1807, das durch ein zweites aus ben Tuilerien vom I! 
Jan. 1808 noch gefchärft wurde, ward durchaus jedes Schiff, von weldyer Nas 

es auch fein möge, welches von einem engl. Schiffe vifitirt worden, ober fih ie 
Fahrt nach England unterworfen, ober irgend eine Abgabe an die engl. Regie 
bezahlt habe, für denationalifirt und ebendadurch für engl, Eigenthum ati 
dergleichen benationalifirte Schiffe aber follten in jedem Falle, ſowie auch dire 
gen, welche bie gegen bie britifchen Inſeln verfügte Blockade gebrodyen, aus im 
Hafen Englands oder feiner Golonien oder eines von den Engländern befegten de 
des ausgelaufen oder nach einem folchen beflimmt wären, für gute Prifen zw 
fehen werben, Um ben engl. Handel deſto ficherer zu vernichten, erfchien mi 
Aug. 1810 der Tarif von Zrianon für bie Colonialwaaren, ber durch ein jwe= 
Decret vom 12. Sept. beff. 3. noch mehr erweitert wurde, worauf noch am! 
Det. deſſ. 3. das Decret von Fontainebleau über die Verbrennung aller engl 8 
en folgte: — Decrete, bievauch in allen andern mit Frankreich in Verbinie 
ftehenden Staaten, mit mehr oder weniger Mobificationen, vollzogen werden ms 
ten. Dies war das berüchtigte Continentalſyſtem, welches alle Staaten dei &o 
tinents in die. gefpanntefte Lage und den Handels ſtand zum Theil in große Berln 
heit brachte. Indeß erhoben fidy viele Fabrikzweige des feften Landes zum R« 
theil der englifchen. Dagegen ftiegen die Preife der Golonialmaaren zu einer arie 
ordentlichen Höhe, wobei einzelne Kaufleute viel gewannen, die gewohnte fie 
weife der gebildeten Glaffen aber fehr empfindlich geftört wurde. Dod am» 
willigften ertrug der Gontinent die gaͤnzliche Trennung von einem hodcivilin 
Volke, das durch alle Bande ber Cultur an Europa fo feft geknüpft war. De 
Zerreißung des Weltverkehrs ber höhern Gefelligkeit war ein unnatürlicher Zuf= 
der auf die Länge nicht dauern konnte. Als daher bie Riefenplane des Fmperat= 
zulegt in Rußland und in dem Herzen von Deutfchland ihr Grab ſich ſelbſt gem 
ben hatten, ba fiel auch das Continentalſyſtem in fi zufammen. enric 
hat dieſes Wort keinen andern Sinn, als inwiefern damit die abweichende Fi 
tung des politifchen Syſtems der europäifchen Gontinentalmächte von dem Sri 
der erften See und Handelsmacht bezeichnet werben kann. Bisher hat diefe ® 
mweichung ſich nur hier und da in dem verfchiebenen Handelsintereffe der Sta 
des feften Landes gezeigt, und namentlich hat Rußland bem engl. Fabrikhandel — 
nen Markt fehr befchränft; allein in Anfehung des durch den wiener und e 
aachner Congreß vorgezeichneten Charakters der allgemeinen europäifchen Sta 
£unft bat, fo lange Lord Londonderry die auswärtigen Angelegenheiten Engier 
leitete, keine Verſchiedenheit zwiſchen dem politiſchen Syſtem der Continentalme⸗ 
und dem von Großbritannien ſich bemerkbar gemacht; erſt in Anſehung der p= 
ſchen Frage ift auf dem Gongreffe zu Verona Canning’s Politit vom der der 
Gontinentalmächte, Öftteih, Preußen und Rußland, ganz abgemicen un}: 
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an felbftändigen Gang, dem britifchen Intereſſe gemäß, gewählt. Seit 1828 
ver hat fich Frankreich zwifchen England umd Rußland geftellt, ſtreich hat ſich 
ngland, Preußen hat ſich Rußland genaͤhert. So kann jetzt von einem Conti⸗ 
ntalſyſtem kaum noch die Rebe fein. 

Contingent heißt derjenige Theil bes deutfchen Reichsheeres, den ehemals 
gelne Reicheftände zu Reichskriegen ftellen mußten. Es gründete ſich auf eine 
epartition von 1521 (Wormfer Matrikel), wo bie Reicheftände zufammen 28,000 
dann zu Fuß und 12,000 M. zu Pferde bewilligten. Da fpäter mancher Ausfall 
ıtrat, fo wurde bei Reichskriegen das Doppelte, Dreifache, zulegt das Fünffache 
sgefchrieben, Kleine Reichsftände gaben oft Geld ftatt der Mannfchaft. Die 
richtung bes cheinifchen Bundes ftellte für die den Bund bildenden Neichsfür- 
n eine Einrichtung auf, nach welcher auf 150 Einwohner 1 Dann geftellt wurde. 
ies ift im deutfchen Bunde erhöhet worden. Das Gontingent, oder die Zahl der 
ftellenden Mannfchaft, beträgt nämlich beim Simplum auf 100 Seelen Einen 
ann, Weil nun ber ganze Bund, nad) den Angaben ber einzelnen Mitglieder, 
‚095,054 Menfchen zählt, fo ift da8 Simplum des Bundesheeres 300,000 M. 
uppen aller Art, in 10 Armeecorps, von denen Preußen und Öftreich jedes 3, 
aiern 1, und die übrigen Staaten zufammen 3 ftellen. Die auf die angegebene 
Akszahl der Bundesftaaten gegründete Matritel ward, als Regel für die Manns 
aftöftellungen und für die Geldleiſtungen, proviforifch nur auf 5 Jahre anges 
mmen; es ift indeffen bis jegt dabei geblieben. 

Contorniaten (Contorniati), alte Münzen, die lange den Fleiß ber 
uͤnzkundigen befchäftigt haben und zu den Seltenheiten der Gabinette gerechnet 
nden. Sie beftehen aus einer dünnen Metallplatte (nicht aus zweierlei Metallen, 
? Biele annehmen) mit flachem Gepräge, haben aber das Eigenthümliche, daß auf 
den Seiten’ an ber Stelle, wo bei alten Münzen oft ein Perlenkranz rundums 
ıft, hier eine Furche mit dem Grabflichel eingegraben ift. Diefe ausgehöhlte Linie 
il. Contorno) mag ihren Namen veranlaßt haben. Ein andres charakteriftifches 
ichen echter Gontorniaten find bie in eins gezogenen Buchftaben EP oder PE, von 
ion noch Beine genügende Erklärung ſich auffinden lief, neben mancherlei einge: 
ickten Zeichen, am häufigften Palmzweigen, deren Vertiefungen fehr oft mit Sil⸗ 
ausgefüllt find. Auch fie find von einer zweiten Hand beigefügt und unterfcheis 
ı fi) dadurch wefentlid von den fogen. Monogrammen der Münzmeifter; fie 
zeln den signis incusis (Contremarques) auf römifchen Medaillen. Alte Con= 
niaten find von Bronze und kommen in der Größe den Großbrongen (Medaglion- 
inach der ital, Sammlerfprache) gleih. Der Typus darauf ift fehr mannigfals 
‚ bie Arbeit roh, und die beigefügten Inſchriften verftoßen häufig gegen den auf 
Iinzen des Alterthbums gebräuchlichen Curialſtyl. Ein Beweis mehr, daß fie nicht 
Zeit der römifchen Kaifer angehören, deren Bild fie tragen, fondern einer fpätern. 
bel bequemt fich in feiner mufterhaften Abhandlung über die Gontorniaten ben 
inungen Morelli’8 und Mahubel’8 , die fie in die Zeit von Konftantin d. Gr. bis 
ientinian fegen. Ausgemacht ift, daß fie ohne Öffentliche Autorität geſchlagen 
eben, und da die Alten keine Nachricht über ihre Beftimmung hinterlaffen haben, 
Önnen nur Vermuthungen flattfinden. Die häufig darauf vorfommenden Zeichen 
Rennbahnen, Palmen, die Zurufe an Wagenlenker, felbft die Bilder der Kai: 
Nero und Trajan u. f. w. laffen wol keinen Zweifel, daß fie für die Befucher der 
:usfpiele zu Rom und zu Konftantinopel beftimmt waren, für deren Beluſtigung 
? beiden Kaifer fo angelegentlich geforgt hatten. Wahrſcheinlich wurden fie als 
laßzeihen für die Zufchauer von ben Führen und Anordnern der Banden aus⸗ 
yeilt. Die Bilbniffe der berühmten Männer, die man auf ihnen findet, haben 
die Fkonographie darum wenig Werth, weil fie nicht genau nad) den Origina⸗ 
von unfertigen Stempelfchneibern gearbeitet fcheinen. 19. 
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Contour, ſ. Umriß. 

Conttabaß, ſ. Baß und Geige. 

Contra-Proteſt. Wenn ein Wechſel nicht bezahlt wird, fo lit 
Inhaber deffelben darüber eine Notariatsurkunde aufnehmen, als Beleg, diiı 
Nichts bei der Präfentation verfäumt hat. Dieſes nennt man Proteft. Um ga 
ben Bezogenen, infofern er ben Wechfel acceptirt hatte, mach den Wechfelgrian 
verfahren zu koͤnnen, ift in einigen Ländern der Gebrauch, z. B. in Holland, !: 
der Wechfel erft vom Inhaber dem Ausfteller zur Erftattung wieder präfentir ix 
muß. Weigert er biefe, fo wird darüber eine neue Urkunde aufgenommen, mis 
man Contra: Proteft nennt, und nur auf ben Proteft und den Contra:Protefi is 
alsdann eine Wechſelklage gegründet werben. liberhaupt alfo ift der Contra hu 
ber beim Ausfteller auf verweigerten Erfag aufgenommene Proteft. 

Contrapunkt. Urfprünglic wurde darunter bie harmonifche Beyläm 
von mehren Stimmen, welche man zu einer Melodie fegte, verftanben. Sn it 
Beiten wurben nämlich die Noten bloß durch eine Reihe Punkte, auf verfäike 
Linien gefegt, angedeutet, und wenn eine ober mehre Stimmen zur Beglim 
dazu gefegt werben follten, mußte gegen eine foldye Reihe noch eine anbır, = 
alfo gegen jeden Punkt noch einer gefegt (contrapumltirt) werben. In bier 
deutung heißt alfo der Contrapunkt eigentlich nichts Andres als bie harmımiö 
Zuſammenſetzung, ober die Kunſt bes Satzes felbft, mehre Stimmen wohlkin« 
zu vereinigen. In engerm Berftande aber iſt er bie befonbere Art, eine grade 
oder erfundene Melodie mit andern Stimmen zu begleiten. Einfacher obnr 
meiner Contrapunkt ift in diefem Sinne ber muſikaliſche Sag , in dem die Mid 
ber höhern ober tiefern Stimme nicht mit einander vertaufcht wirb. Können ki 
Stimmen gegen einander verwechfelt und ohne Veränderung ihres Gangi = 
ohne Verlegung der Harmonie höher ober tiefer gefegt werben, fobaß z.B. dr 
im Baffe, welcher vorher die Discantflimme bloß begleitete, nunmehr diefe Cm 
felbft als Melodie befommt, oder hingegen bie vorige Melodie der Discantfine 
mit dem Gange bed Baffes, welcher vorher zur Wegleitung biente, vertais 
wird ıc., fo wird dies ber Doppelte ober vielfache Contrapunkt genannt. Weis 
bei dem doppelten Gontrapunfte demnach hauptfächlic auf die Verſetzung brr ca 
Stimme in ein andres Intervall ankommt, fo gibt e8 ebenfo viele verfchieden de 
tungen bes Gontrapunftes, als verfchiebene Intervallen zu einer folchen Berligen 
ber Stimmen vorhanden find. Man hat daher den doppelten Gontrapımitinv 
Secunde oder Mone, in ber Terze oder Decime, in ber Quinte oder Duodeim 
in ber Octave oder Decima quinta u. ſ. w. Vollſtaͤndigen Unterricht darübe 
det man in Kirnberger’8 „Kunſt des reinen Satzes“ und bei Albrechtäberger. - 
Der Contrapunkt ift wahrfcheinlich zuerft den Wallifern, Schotten und Srline 
befannt gemwefen. | 

Sontraremonftranten, f. Remonftranten und Gomarift 
im Art. Reformirte Kirche. | —— 

Contraſt. Daß entgegengeſetzte Dinge, nebeneinandergeſtellt, ſich 
ſelſeitig in ein ſtaͤtkeres Licht fetzen, iſt eine laͤngſt gemachte Erfahrung. di 
und glänzende Karben ſcheinen neben dunkeln und ſchwachen noch höher und 4 
zender, ſowie die dunkeln neben ben hellen dunkler, bie ſchwachen neben gline 
den noch ſchwaͤcher. Das Fortissimo ſchallt ftärker nach bem Pianissimo, fi 
tönt leifer nad) jenem, und eine plögliche Generalpaufe nach dem Fortis 
macht durch den Gontraft einen auffallenden Eindrud. Alle diefe Wirkungen W 
Gontraftes find längft bekannt; dennoch hat es nicht gelingen wollen, bat Dr 
des Gontraftes genau zu beflimmen, wobei ein Haupthinderniß die Vermehlkie: 
beffelben mit der Antithefe war. Antithefe hat zwar mit dem Gontrafte gem® 
daß in beiden eine Zufammenftellung verfehiedenartiger Gegenftände fattfa 
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lein in jener ſind ſie als entgegengeſetzte, in dieſem als aͤhnliche vereinigt, dort, 
m deſto mehr von einander unterſchieden, hier, um verglichen zu werben. Die 
ntithefe ift daher wirklicher Gegenfas, der Gontraft bloß Abſtich. Der Gegenfag, 
elcher widerſprechend fcheinende Dinge vereinigt, gewährt das Vergnügen bes 
diges, und wird Daher von dem Verftanbe, der Gontraft hingegen wird ummittels 
wvon dem Gefühle beurtheilt, forwie er ſich auch Bloß auf das Gefühl bezieht. 
)enn Contraft ift nichts Andres als Zufammenftellung zweier, auf das Gefühl 
itkender Gegenftände (Geftalten, Bewegungen, Zöne, Charakter, Gefinnun- 
mn, Gemüthsbewegungen, Handlungen) zur Erhöhung oder Schwächung bes 
veiten Eindrucks in Vergleichung mit dem erften. Ein folcher Contraft ift fchreiend, 
enn der Übergang aus einem Gefühle in das entgegengefegte nicht allmälig und 
icch Mittelftufen, ſondern plöglic und unerwartet gefchieht; er wirkt dann abs 
oßend, ift widerlich und im Leben oft gefährlich. Wer würde einer zarten Freun⸗ 
n die Nachricht vom Tode bes Geliebten plöglic und unvorbereitet bringen wol: 
n? und dann gar in einem Augenblide, wo ihr Herz der Freude hingegeben iſt? 
Bogegen aber im Leben der zartere Sinn ſich fträubt, das wird und häufig in der 
unft von Leuten, die vornehmlich aufs Überrafchen ausgehen, geboten. Ber: 
aͤnden ſie etwas von dem wahren äfthetifchen Gontrafte, fo würben fie weder fo 
nbarmherzig mit unfern Gefühlen umfpringen, noch alle Arten der äfthetifchen 
ndpunfte fo bunt unter einander würfeln. Gie wollen durch Contraſt wirken, 
nb gefallen fich bloß in ben Außerften Gontraften, oder wiffen die mittlern, fanf: 
m nicht zu treffen. Um einen Zugendhelden zu verherrlichen, ſtellen fie ihm ein 
fterhaftes Ungeheuer an die Seite, bem Helden den Feigen, dem Schönen das 
yißliche, „Warum aber’, fragt Eberhard, „verſchmaͤhen die großen Meifter bie: 
8 gemeine Mittel? Sie wiffen guvörberft, daß ber Außerften Gontrafte nur wenige 
nd, Wenn fie fich alfo nur auf diefe einfchränfen wollten, fo würden fie in ihre 
Berke eine Einförmigkeit bringen, die den Dichter ebenfo fehr eiher fchimpflichen 
Infruchtbarkeit des Geiftes verdächtig machen als der fchönen Mannigfaltigkeit 
nes Geiftes fchaden würde. Hiernächft fühlen fie, daß ein poetiſches Werk fo 
ut als ein Gemälbe durch die äußerften Gontrafte hart wird. Sie kennen zu gut, 
vie ber große Maler, das Beduͤrfniß, durch ſchwaͤchere Unterfchiede und fanfte 
bftufungen die einzelnen Farben ihres Gemaͤldes einander zu nähern, um in das 
Banze bie fchöne Harmonie zu bringen, bie wohlthuender ift ald alles bunte Ges 
tänge des greliften Colorits. Sie ftellen alfo nicht Zugend und Lafter, Tapfer⸗ 
eit und Feigheit, Liebe und Haß neben einander, fondern fie fegen bie eine Art der 
Fugend, ber Tapferkeit, ber Liebe, einer andern an bie Seite; ber männlichen 
lugend bie weibliche, der. rauhen die fanfte; bie rohe Tapferkeit eines Ajar dem 
igendlichen Muthe eines Achilles und dem bebächtigen eines Ulyſſes; die väterliche 
iebe Hektor's der mütterlichen ber Andromache”. Der Contraft ift die Quelle der 
tührung, d. h. des Zuftandes, wodurch ein aus Unluſt und Luft gemifchtes Ge: 
ühl erregt wird. Auf einer befondern Art des Contraftes beruht aber auch die Lachen 
regende Kraft der Vorſtellungen (Bomifche Kraft). Überhaupt aber dient der Con⸗ 
raft, die Einförmigkeit zu entfernen und die Manmnigfaltigkeit zu befördern. Aus 
iefem Geſichtspunkte ift er vornehmlich in der Theorie der bildenden Kunft genom: 
nen, wo man ihn dem bloß Symmetriſchen, das nur Steifheit hervorbringen 
vürde, entgegenfegt. Daher Contraft der Schatten und Lichter, Gontraft im 
lusdtucke, in der Chorakterijtit, in dem dargeftellten Perfonen nach Alter, Ge: 
hleht u. f. w., in den Gruppen, in den Stellungen der Figuren, ja einer und 
erfelben Figur, am welcher 3. B. nicht beide Schultern umd Hüften einerlei Höhe 
aben ſollen, das Haupt ſich gegen bie erhobene Schulter neigen, der Arm berjeni- 
en Seite, an welcher der Fuß ſich nach hinten bewegt, fich vorwärts betvegen, das 
dewölbte der einen, das Flache der andern Hand fichtbar fein fol. Mur wenn der 
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malerifche Contraſt auf diefen Contraſt der Figur, wie allerding® biäneila 
ſchehen ift, eingeſchraͤnkt wird, dürfte bie Behauptung gegrümbdet fein, daj ihn 
Bedeutung des Gontraftes in der Malerei ganz von der gewoͤhnlichen entim 
Mirgends aber Hat man wol den Künftlern willtürlichere Regeln aufbürben mı- 
als eben in Anfehung diefes fogenannten Contraſtes. Nimmt man mit Maxi ı 
daß man in ber Malerei unter Gontraft eine zweckmaͤßige Abwechſelung in dm): 
tieen verftehe, entgegengefegt Dem, was man Wiederholung nennt: fo dürft r 
Ketzer Diderot wol Recht haben, wenn er fagt: „Der einzige Contraft, de 
Geſchmack billigen kann, ift der, welcher aus WBerfchiedenheit der Kraft m: 
Theilnahme entfpringt. Es bedarf keines andern. Der Contraft der Stubirie 
der Akademie, der Schule ift falſch“. 

Gontratöne, f. Zabulatur. 

Gontravallationdlinie, f. Eircumpallationslinie, 

Gontraviolon, f. Geige. 

ContresAlt oder Contra⸗Alt, in der Tonkunſt, die Mittelftimm: mis 
Tenor und Discant; auch Alt überhaupt genannt. 

Gontrebande nennen wir alle Waaren, die gefegwibrig in en! 
ein, ober aus einem Lande ausgefahren werden. Es gibt 1) Kriege, Do 
delscontrebande. Was Kriegscontrebande fei, beftimmen bie ımter ben & 
ten vorhandenen Verträge, die aber keineswegs übereinftimmend find. % 
vor dem Consolato del mare (f. Handelsrecht) der italienifchen Handelöfur 
war von mehren Mächten ihren Unterthanen verboten, dem Feinde Waffen m 
führen. Durch Verträge und Verordnungen der Eriegführenden Mächte ii 
ward es nachher auch neutralen Staaten unterfagt, Kriegsvorräthe gegen im 
zu führen, und daher wurde ber Mame Gontrebande — contra bannum -: 
woͤhnlich. In der Folge behnte man ben Begriff aud auf ſolche Stoffe auf, w 
aus Kriegsgeräth gemacht werben Eonnte. Alle übrige Gattungen Wa b 
gegen, auch wenn fie bem Feinde fehr nüglich fein Eönnten, als: Getreide, Br 
Lebensmittel, Geld u. f. w., galten, aufer wenigen, durch befondere Bam 
beftimmten Ausnahmen (3.8. im BVertrage zwiſchen Spanien und rar 
1604, zwiſchen England und Holland 1654 u. a.), für freie Waare, bie mm 
fter Zeit dem Begriffe der Kriegscontrebande eine unerhörte Ausdehnung und 
wurde. Mehre Eriegführende Mächte erlaubten fic bei dem gegen Ende ui w 
gen Jahrh. ausgebrochenen Kriege einfeitige Erklärungen darüber, 5.8. 1" 
England und Rußland, welche verlangten, daß Frankreich auch Fein Getrei v 
neutralen Mächten zugeführt werde, und England verfuhr am Ende dahi = 
dietatorifcher Willkür, indem es z. B. gefalzenes Fleiſch für Contrebande atlx 
unter dem Vorwande, daß ed nur für Garnifonen und Schiffemannfdaftn » 
ftimmt fein koͤnne. Über Handelscontrebande beftimmt jeder einzelne Staat Id 
meift nad) dem Grumdfage, Nichts einführen zu laſſen, was das Land fett’ 
Menge erzeugt, und Nichts auszuführen, was nicht den eignen Bedarf überfir 

Contregarde (Eouvreface), in der Befeftigungskunft, ein Aufan 
das in Form einer Fleche vor den Facen einer Baftion, zuweilen auch vor = 
Ravelin oder anderm Werke liegt, und ben Zwed hat, bie Futtermaner derii® 
zu decken, auch eine doppelte Vertheibigung zu geben. Die größern Baur 
ftehen mit dem Nugen diefer Werke nicht im Verhaͤltniß, befonders wenn ft 
ganz fihmal und ohne Gefchlige (mo fie den Namen Couvreface insbeſonden⸗ 
halten) angelegt werden. u 

Gontrefcarpe, in ber Befeftigungstunft, die Gegenböfhung, d.L " 
fehiefgemauerte aͤußere Grabenfeite gegen das Feld zu, welche ber innern Bilde: 
des Grabens (escarpe) auf der Stabtfeite entgegenfteht. 

Gontribution (Bufammentegung), 1) die Abgabe, melde dm 5 
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ohnern eroberter Länder von dem Feinde aufgelegt wird; 2) die In Kriegszeiten 
n der Regierung den eignen Unterthanen aufgelegte Steuer, um bie vergroͤßer⸗ 
n Staatsbebürfniffe damit zu beftreiten; 3) in manchen Ländern bie ftändige 
rundſteuer, welche urfprünglich eine Kriegsſteuer (mie Mr. 2) war. 

Gontrole. 1) Doppeltes Regifter aller Ausfertigungen in obrigkeitlichen 
taatsaͤmtern ober in Kanzleien, um biefelben ficher zu erhalten und Betrug zu 
melden. 2) Doppelte Rechnung, von einem zweiten Rechnungsführer geführt, 
egentechnung, daher: Controleur, Gegenfcreiber, ein Auffeher, der bei öffent: 
hen Einnahmen und Ausgaben Dasjenige, mas ber Gaffenvorfteher einnimmt und 
gibt, zugleich in fein Buch oder Gegenregifter einträgt, fobaß Beider Bücher 
er Regifter mit einander uͤbereinſtimmen müffen. 3) Überhaupt ein Regifter 
er Tagebuch. 

Gontroverfe, Streitſache, Streitigkeit, beſonders in ber Religion. 
ontrover&predigten, Predigten, in welchen bie Glaubenslehren andrer Re⸗ 
jionsparteien beftritten werben. Status controversiae, tm Proceß die Auöhe- 
ıng und Darftellung der eigentlichen Streitpimfte. Dies ift im preuf. Proceß 
x wihtigfte Theil der Inſtruction, durch welchen bie eigentliche Meinımg der 
'arteien genau feftgeftellt, ihre beftimmte Erklärung über die von jeder Seite vors 
tragenen Thatſachen erfodert, das Unerhebliche ausgefondert und eine Menge 
möthiger Weitläufigkeiten abgefchnitten werden. 

Contumacia (jur.), Ungehorfam gegen eine richterliche Auflage, Unter: 
fung einer befohlenen Hanblımg, Ausbleiben in einem angefegten Termine. 
)er Fortgang des Proceffes beruht auf bem Syſteme, daß ein ſoiches Unterlaffen 
ix ein Verzichten gehalten und auf Anrufen des Gegentheild (accusatio contu- 
aeiae) der Saͤumige bes Rechts zu ber unterlaffenen Handlung verluftig erklärt 
ird. Bei gefeglicy vorgefchriebenen, nicht vom Richter gegebenen Friften (Fata⸗ 
m) geht das Recht von felbft und ohne Ungehorfamebefhuldigung verloren. Dies 
yſtem der Verzichte ift nur auf bürgerliche Rechtsſachen anwendbar, im Crimi⸗ 
alproceß kann es nicht gebraucht werden, weil Bein Unfchuldiger, auch wenn er 
ill, geſtraft werden darf. Man hat daher zwar hier und da Proceffe und Verur⸗ 
eilungen gegen Abweſende (Verfahren in contumaciam, Adhtsproceß), aber wenn 
x Contumax fich ftellt, wird ein neues Verfahren gegen ihn nothivendig. 37T. 

Gonty, f. Bourbon (Haus). 

Conus, f. Kegel. 

Eonvenienz, lbereinkunft, insbeſondere eine fuͤr gewiffe Fälle des Be— 
hmens ftattfindende Übereinkunft, welche auf einem ftillſchweigenden Vertrage 
uht, Alles, was fich in gefelligen Verhältniffen auf Sitten, Gebräuche und 
wohnheiten bezieht und vielleicht feit längerer Zeit zuerft von Einem gethan, bald 
m Einzelnen und zulegt von den Mehreften nachgeahmt, nun gleichfam vermöge 
Igemeiner Übereinkunft in einem Lande oder Orte als ſchicklich gilt, das iſt con⸗ 
ationnell, ber Gonvenienz gemäß. Dft gelingt e8 bem beffern Zeitgeſchmacke, eine 
8 dahin durch die Gonvenienz uͤblich gewordene Gewohnheit, Sitte oder einen Ge: 
auch durch andre zu verdrängen. Wenn Bequemlichkeitsliebe, welche fich Keinen 
ang anthun mag, ober die fogenannte Deutfchheit, bie ſich in einer mit dem 
chen Namen deutfcher Biederkeit geftempelten Verſchmaͤhung aller Feinheit und 
leganz gefaͤllt, den Kon angeben bürften, fo ftände zu befürchten, daß an ber 
Stelle mancher guten Sitte wirkliche Unfitte Convenlenz werden möchte. 11. 

Sonvent, Zuſammenkunft; daher Nationalconvent die Verfamm: 
ing ber franzöf. Mation durch ihre Abgeordneten. — Bei Kiöftern heißt Con vent 
e Verfammlung der Möndye in Angelegenheiten bes Klofters, ſowie auch ber 
rt, wo fie fich verfammeln, oft auch das Stift oder Klofter felbfl. — Son: 
entualen werben nicht nur die Glieder bes Kioftercapiteld, fonbern auch, zum 
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Unterfhiede von den Obfervanten, bie Zweige eined Ordens gemamnt, bie in 
mildere Regel beobachten, 3. B. die Conventualen von ben Franciscanem Cu 
melitern u. ſ.w. — Conventitel, Winkelverfammlungen, geheime Jun 
menkuͤnfte religiöfer Sekten, 5. B. von teligiöfen Schwärmern, Böhmiften, Ci 
len im Lande. (&. Separatiften.) 

Conventionalftrafe, bie Verſtaͤrkung einer Verpflichtung datıri 
daß fich der Verpflichtete für den Fall, daß er das Verfprochene nicht zur beflim 
ten Zeit, nicht in gehöriger Art oder gar nicht leifte, der Entrichtung einer 6x: 
fumme oder dem Verluſte eines Vortheils unterwirft. Zu eigentlicher Strafe % 
fängniß und dgl.) Bann ſich Niemand verpflichten. Der Regel nach macht die Go 
ventionalftzafe von Erfüllung der Hauptverbindlichkeit nicht frei, fondem = 
wenn dies bedungen worden ift. 

Conventiondgeld, f. Münzfuf. 

Convergenz, die Zufammenneigung ober das Sfneinanderfalln ir 
Linien oder Strahlen, welche von verfchiedenen Punkten ausgehen, aber im 
näher zufammenlaufen. Das Gegentheil ift Divergenz. 

Gonverfation ift Umgang, alfo genauere Verbindung zwiſchen Pr 
nen, die fi) gegenfeitig auffuchen, um das Vergnügen ihrer Gefellfchaft zu gm 
fen. Im gewöhnlichen Leben nimmt man Sonverfation für gefellige Unterhatz 
jeder Art. Damit hat fich noch die Nebenidee an gebildetere, feinere Kreife vorge 
ſchaftet, ſodaß man bei Converfation nur an gefellige Unterhaltung feinerer Cu 
denkt. In ſolchen Cirkeln gibt es eine eigne Kunft ber gefelligen Unterhalt 
und wer diefe befigt, der hat den Gonverfationdton, guten gefellfchaftlichen ia 
Worin biefer beftehe, wird man leicht finden, wenn man Das, was die Comm 
tion ausmacht, genauer erwägt. Sie iſt zuvoͤrderſt Unterhaltung; man verims 
alfo von jedem Mitgliede der Gefellfinaft einen perfönlichen Beitrag zu dem I» 
gnügen durch Talente, befonders in der Unterredung. Diefe Unterhaltung dr 
foll gefellig fein; man erwartet demnach, daß fein Mitglied, fich und feiner Et“ 
eine übergroße Wichtigkeit beimeffend, durch fein breites Ich ermuͤde, ode a 
fetbftifch die Theilnahme der übrigen befchränte, ober zu rechthaberiſch feine Tb 
nungen mit Ungeftüm geltendmache, wodurch Verdruß erregt werden würde. D 
fen zu vermeiden, ift eine Hauptforge der feinen Girkel, welche vielmehr Ki 
ftreben, jedem eine gute Meinung von ihm beizubringen und als der Stifte 
ner angenehmen Selbftgefältigkeit ihm felbft angenehm zu werden. Der gut: 2a 
vermeidet baher Alles, was gegen die Achtung verftoßen koͤnnte, die ein gefitter 
Menfc dem andern fchuldig ift, verlegt deßhalb nie ben Anftand, verftcht fih » 
Aufmerkfamkeiten, unterbrüdt feine Leidenfchaften und zeigt in feinem ganzen % 
nehmen ein gewiſſes Wohlwollen, das er aus Achtung gegen bie Gefelfchaft Kl 
Denen nicht entzieht, mit welchen er fonft vielleicht in gefpannten Verhältniffen fi 
Der Meifter des guten Tons vermeibet aber eine zu fichtbare Aufmerkſamkeit m 
ftudirte Höflichkeit, die zu Erwiderungen nöthigt, den Gefellfchafter beläftigt = 
mehr als die Unaufmerkfamkeit und Gleichgültigkeit peinigt. Der feine ir 
(Urbanität genannt, im Gegenfage gegen den plumpen, bäuerifchen Zon, die I 
fticität, die übrigens viel Gutmüthigkeit haben kann) gibt dem Wohlthuenden in» 
ferm gefälligen Betragen die Form der Schönheit, welche ben Werth Deffen, © 
man mittheilt, durch die Art, wie es mitgetheilt wird, noch erhöht. Diefer fe 
laͤßt ſich nicht erlernen; bie Erziehung der höhern Stände aber, wo biefe mirfi: 
auch zugleich bie gebildetern, feinerm Cirkel bilden, forgt wenigftens für Etmat, 
ihm Ähnlich ſieht. Durch ſtillſchweigende Übereinkunft find gewiſſe Regeln m 
flanden, deren Kenntniß dem Kinde früh beigebracht, und an beren Beobadtun; # 
gewoͤhnt wird. Mit der Fertigkeit in Ausuͤbung einer bloß conventionmelen di 
lichkeit dürfte fich aber nur dann Jemand fehmeicheln, ſchon dem echten Condero 
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möton zu haben, wenn jene feinem Citkel, worin er herrfcht, nicht zugleich auch 
e gebildetern Cirkel wären. Die Feinheit bezieht fich auf das fittliche Gefühl, 
"Bildung bezieht fich auf den Geift. Wie dürfte es Einer wagen, fi ben Ges 
deten zuzuzaͤhlen, deſſen Geiſt nie —— als bloß ſinnliche Beduͤrfniſſe ge⸗ 
htet geweſen waͤre, der uͤber Welt und Menſchen nie ernſter nachgedacht, von 
e Natur und Beſtimmung bes Menſchen, ber Einrichtung goͤttlicher und menſch⸗ 
ber Verfaffungen, den Ereigniffen der Zeit und den Urfachen derfelben in der 
ergangenheit ſich Leine Kenntniſſe verfchafft hätte; wenn auch nicht gelehrt, 
ch wenigſtens recht geordnete und deutliche. Demmadh find Philofophie des Le: 
ns, Matıre- und ſchenkunde, die Kenntniß ber Exde, die Geſchichte ber. 
atur und Menfchheit Kenntniffe, die für ihn fo unerlaßlich find als Ausbildung 
Geſchmacks durch Aneignung der Schönheiten ber Kunfl. Wer ohne foldye 
antniffe und Bildung zum gefelligen Umgange kommt, ber wird bei aller eingeüb- 
hoͤfiſchen Sitte boch nur ein Figurant bleiben, oder, wenn er Dünfel genug hat, 
ſich freilich mit Unwiſſenheit gewöhnlich paart, ein leerer Schmäger fein, ben 
in in wahrhaft feinen umd gebildeten Girkeln nur buldet, wenn man etwa us 
idfichten muß. Die wahre gute Lebensart beſteht alfo nicht darin, daß man 
le leere Worte fagt ; bie menſchliche Geſellſchaft hat einen erhabenern Zweck, und 
e Bemühungen beruhen auf einem beffern Grunde. Der Menſch fegt ſich umter 
 felbft herab, wenn er rebet, um Nichts zu fagen. Rouffeau fagt daher mit 
ht: „Der gute geſellſchaftliche Ton ift weder ſchwerfaͤllig noch flatterhaft, ex 
fließend und natuͤrlich, verſtaͤndig ohne pebantifch, fröhlich ohne laͤrmend, zler⸗ 
ı ohne gekünftelt, artig ohne abgefhmadt, fcherzhaft ohne zweideutig zu fein. 
an macht weber Abhandlungen noch Epigramme; man fpricht vernünftig, ohne 
ugerehte Schlüffe zu machen; man fcherzt ohne Wortfpiele und verbindet auf 
e geſchickte Art Witz und Vernunft, Lehren und gute Einfälle, finnreiche Sa⸗ 
* gut angebrachte Schmeicheleien und ſtrenge Moral; man ſpricht da von 
damit Jeder Etwas ſagen koͤnne, vertieft ſich aber nicht in Unterſuchungen, 
nicht Langeweile zu erregen; wirft aur im Vorbeigehen Fragen auf und han⸗ 
ſie ſchnell ab; ſpricht deutlich und alſo auch zierlich; Jeder ſagt ſeine Meinung 
unterſtuͤtzt ſie mit wenigen Worten; Keiner beſtreitet die eines Andern mit 
se; Keiner vertheidigt die feinige mit Hartnädigkeit; man ımterfucht, um ſich 
belehren, und hört auf, ehe man in Streit geräth; Jeder unterrichtet, Jeder 
hält fich, Alle gehen vergnuͤgt auseinander, und felbft der Weife kann würbi- 
ı Stoff zu flillen Betrachtungen mit fich nehmen”. Hauptſache bei der Con⸗ 
fation ift: das Gemeine zu vermeiden ober doch gut einzukleiden; allein es er- 
mt einen reichen Fonds vom Ausbildung und Geift, immer etwas Gutes unb 
nes zu fagen, und noch feltener ift ein immer regfamer Takt, um das Wort zu 
er Zeit zu fagen ober zu unterdrüden. Das poetifche Genie fehlt oft darin, daß es 
ig unb paffend feine Funken fprüht; das humoriſtiſche, daß es zu viel und unges 
elt glänzt. Die Brazien des Widerfpruche, wenn fie nicht maskirte Furien find, 
ende naive Veſtalinnen, wenn fie nicht über ber Obhut bes heiligen Feuers fich 
'gefeffen haben, find beſonders angenehme Gefellf&hafterinnen. Der fröhliche 
ingott färbt gern alle Abftufungen der Gonverfation mit hellern Farben; doch 
Fer nicht die Hefe feines Pokals zur Farbengebung miſchen. Der Vorwurf, 
man fo sft ber Bildung zur guten und feinen Lebensart gemacht hat, daß jie 
Falſchheit begänftige und Ehrlichkeit beeinteächtige, dürfte fo gar gewichtig nicht 
: Muß denn bie Ehrlichkeit eben plump und grob fein? Schon Leffing fagte: 
an ift doch auch verzweifelt wenig, wenn man nichts ift als ein ehrlicher Kerl”. 
Deutſche Iegen auf die bloße Ehrlichkeit, bie ſich doch wol von felbft ver 
en follte, ein viel zu großes Gewicht, und unfere Schaufpieldichter laſſen oft, 
zwar in Schaufpielen, deren Benennung: Gonverfationsftüde, man als 
ond.» Ber. Siebente Aufl. Bb. I. + 95 
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Spott betrachten koͤnnte, recht gefliſſentlich die Feinheit des Betragent im Ur 
gange von den ehrlichen Kerlen mit Füßen treten, gleich als ob beide ganz ume 
trägliche Gegenfäge wären. Athen, der Sig der Künfte und Wiffenfchaften, wer: 
feiner glängenbften Zeit zugleidy der Ort der alten Welt, wo bie Grazien det In 
gangs und ber Gefelligkeit fich vereinigt hatten, um dem Leben jenen Zaubr; 
verleihen, ber ihm ben Reiz der Jugend ımvergänglich erhält; im mewerer Zeit zı 
Paris die Schule bes feinen Tons, von mo aus er fich weiter verbreitete. D 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo ſich um einige mit Geift und Anmut) x: 
geſchmuͤckte Frauen, um eine 2’ Efpinaffe, Du Deffand, Geoffrin{f! 
welcher Letztern wir felbft eine geiftreiche Abhandlung über die Sonverfation darlı 
bie feinften und gebildetften Girkel verfammelten, gilt mit Recht für bie fpäten 
wieder zuruͤckgekehrte Blüthezeit des Gefenfhaftstons in Frankreih. So gemi: 
ift, daß die Kunft des Umganges nur durch die Gunft des Himmels ernpfangen, = 
Theorien aber nur einfeitig und unvolllommen erlernt wird, fo wichtig bleibt ed 
immer, die Vorfchriften eines Meiſters darüber zu hören. Ein folcher ift Dei: 
feinem Gedichte: „La conversation”. Von Frau v. Vannoz erfchien: „‚Consi 
à une femme, sur les moyens de plaire dans la conversation”; von Char 
„L’art de causer”, Gern wird man die $ranzofen zu Vorbildern in ber geſellſte 
lichen Unterhaltung ober ber Gonverfation nehmen, da es wol nicht unwahr ift, za 
ein alter Ausfpruch fagt: „que les Frangais seulement savent converzer et yı 
les autres nations ne savent que disserter et discuter”, 

Conver ober erhoben, und concav oder hohl, gekrümmt, find jr 
einander bebingende Begriffe. Die innere, bern Zifferblatte zugekehrte Fü 
eines Uhrglafes ift concan, bie Äußere fobann conver gebildet. Der Mathema* 

‚nennt eine Linie dahin conver gekrümmt, wohin ber Durchſchnittspunkt ber ix 
Zangenten an ihren Endpunkten fällt, und bie Krümmung nach der entgeger 
fegten Gegend biefes Durchſchnittspunktes nennt er concav. über die Anwente 
auf optiſche Gläfer f. Linfengläfer. 5. 

Convictorium, auf Univerfitäten derjenige Ort, wo Studenten 
theinfchaftlich fpeifen und dafür wenig oder gar nichts bezahlen dürfen. Das Cm 
victorium in Leipzig 5. B. befteht aus 184 Tiſchen, jeder zu 12 Perfonen, wer 
bie eine Hälfte von wohlthätigen Privatleuten geftiftete Freitifche find, umd di = 
dern zu den Unterhaltskoften, bie größtentheils durch koͤnigl. Stipendien befkit= 
werden, nur etwas MWeniges beitragen. Diejenigen, welche in biefer gemeinſcen 
lichen Speifeanftalt beköftigt werben, heißen Convictoriften. 

Eonvoy, im Seeweſen ein ober mehre Kriegsfchiffe, welche eine Ka’ 
fahrteiflotte begleiten (convoyiren) umb ihr zur Bedeckung dienen, um fie mir 
Angriffe der Feinde oder Seeräuber zu ſchuͤtzen. 

Convulſionen, f. Krampf. 

Gonvulfionnaird, f. Sanfeniften. 

Conz (Karl Philipp), Überfeger und Dichter, geb. zu Lorch im Winter! 
ben 28. Oct. 1762, ſtudirte in den niebern Klöftern, dann in bem theologi's« 
Stifte zu Tübingen, warb Repetent bafelbft, hierauf Profeffor ber claffifchen &r 
ratur an ber dortigen Univerfität. Seine Nachbildung von Äſchylus's Tragidee 
nähert fich der Form und dem Geifte des Originale. Anmuthig ift er in fen 
Beinen Anakreontifchen Gedichten. eine Gedichte erfihienen mehrmals ger 
melt, zulegt Ulm 1824. Mehre Auffäge über Literatur, Kunft und Geſche 
jeugten von der Rebendigkeit feines Geiftes ımd dem Umfange feiner Kenntrif! 
Er fiarb zu Tübingen den 20. Juni 1877. 

Cook (James), Meltumfegier, geb. 1728 in der engl. Provinz Yorkihi 

in Vater, ein unbemittelter Landmann, brachte ihn im 13. Jahre bei ein 
Kohlenſchiffer, welcher von Newcaſtle nach London fuhr, auf 7 Jahre in bie kehn 
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achher machte er.mehre Reifen von Neweaſtle nach London und verfah fogar ein 
al die Stelle eines Schiffskochs. Endlich ward er Gehülfe eines Steuermannes. 
er wandte er jedes Erfparniß für Privatunterricht in der Mathematik und Schiffs⸗ 

iſt an, in denen er fchnelle Fortfchritte machte. Bald unternahm er weitere Fahr: 
ınach der Oftfee, nady Petersburg, Wiburg und Norwegen ; er wohnte ald Mei⸗ 
sgehuͤlfe der Eroberung von Louisburg und Gap Breton bei. Seine Kenntniffe _ 
d fein puͤnktliches, treues, untabelhaftes Betragen verfchafften ihm 1759, als 
‚gland eine Rüftımg gegen Quebeck machte, die Stelle eines Schiffsmeifters auf 
Flotte des Admirald Saunders. Hier bewies er ebenfo viel Muth als Vorficht 
Geſchicklichkeit. Daher gab man ihm den Auftrag, Neufundland aufzuneh⸗ 
n; von 1764&— 1767 nahm er die ganze fühliche und-den größten Theil der noͤrd⸗ 
en Küfte auf und lieferte davon treffliche Specialcharten. Ein Unfall beraubte ihn 
: feines Daumens und einiger andern Finger der rechten Hand. Der an Entbeh⸗ 
gen gewöhnte und gegen fich felbft Harte Seemann ließ ſich ſeitdem eine jährliche 
tgütung von 4 Pf. Sterl. zahlen, die jedem im Seedienfte Verwundeten aus eis 
Saffe gewährt werden, wozu der gemeinfte Matrofe monatlich fünf Pence von 
em Solde beitragen muß. 1769 ernannte ihn Lord Hawke zum Lieutenant und 
fehlshaber bes Schiffes, das zur Beobachtung des Durchgangs der Venus 
».) auf den Infeln in der Suͤdſee ausgerüftet worden war. Joſeph Banks, D. 
lander und andre Gelehrte nahmen Theil an biefer Reife nach Otaheiti, deren 
fhreibung von Hawkesworth aus C.'s und Banks's Handfchriften herausgegeben 
de. Durch fein Betragen gewann er bald das Zutrauen ber Dtaheiter, denen die 
ßhandlungen von den Franzofen noch im Andenken waren. Die Beobachtungen 
Durchgangs der Venus ımd der geographifchen Rage von Dtaheiti wurden aufs 
mäßigfte veranftaltet, außerbem wurde die ganze Infel umfegelt und nebft den 
achbarten Inſeln aufgenommen. C. entdedite von hier aus, daß Meufeeland aus 
nfeln beftehe; und man nannte die dazwiſchen liegende Meerenge Cook's Meer: 
e. Nachdem er auch die Meerenge entdeckt hatte, welche Neuholland von Neus 
1ea trennt, kehrte er nach England zurüd,, wo ihn der König zum commanbdiren= 
Schiffsmeifter (zwifchen Lieutenant und Capitain) ernannte. Darauf rüftete 
Regierung zur genauern Unterfuchung bes großen Sübmeers im Juli 1772 2 
iffe aus, Thhe resolution und The aventure; jenes führte, als Haupt der 
jen Unternehmung, C., biefes Tobias Furneux als Schiffsmeifter. Die beiden 
fer waren C.'s Reifegefährten. Durch die Mafregeln, welche E. und Forfter 
einfchaftlich nahmen, gelang es, dem Scharbod vorzubeugen und die Schiffs: 
mfchaft bei fo guter Gefundheit zu erhalten, daß auf biefer Zjährigen Reife, die 
aus Forſter's Befchreibung kennen, nur Ein Mann an einer Krankheit ftarb. 
befuhr das MWeltmeer zwifchen 60° S. Br. und dem Polarkreife, unter fteter 
ahr, an ben Eisgebirgen zu fcheitern. Auch wäre die Unternehmung beinahe 
itelt worden, indem C. töbtlich erkrankte. Endlich zeigte fich Befferung ; als 
um zur völligen Genefung zu gelangen, war frifches Fleifh ummmgänglich 
wendig, außer einem otaheitifchen Hunde aber, der Forſter gehörte, kein Thier 
den Schiffen. Forſter ließ ihn augenblicklich ſchlachten; fo gelang e8, C. wie: 
erzuftellen. Sie erreichten barauf das Cap, nachdem fie 285 Monate in See ge- 
m waren. G. wurde jest Gapitain der Flotte und befam eine Stelle beim Ho⸗ 
ie zu Greenwich. Während feiner Abwefenheit hatte man auch einen Verſuch 
Erforfhung der nördlichen polarifchen Gewaͤſſer angeftellt, wobei Cap. Phis 
8 (nachmals Lord Mulgrave) nicht fehr glücklich gewefen war. Eine Parlas 
tsacte ficherte daher dem Auffinder einer nördlichen Durchfahrt aus ber Suͤd⸗ 
in das atlantifche Meer eine Belohnung von 20,000 Pf. Sterl. zu, und noch 
O mehr, wenn er im Stande fei, ſich dem Pole bis auf Einen Grad zu nähern, 
vard auch hierzu vorgefchlagen und ging im Juli 1776 re z Schiffen, der 
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Resolution unter feiner eignen umb ber Discovery unter Gap. Glarte'd Fühnm 
in See. Am 9. Mov. verliefen fie das Gap. Zunaͤchſt unterſuchte 6. diem 
Manian und Kerguelen entdeckten Infeln, dann befuchte er Neuholland Rai 
land und die Societätsinfeln. Den Otaheitern brachte er verfchiedene Thiere, ui 
pflanzte er bier einige von Neuholland mitgenommene Muskatnußbaͤume 
Ende des Jahre fegelte er nordwaͤrts, erreichte im März des folgenden Jahr ı 
Küfte von Amerika, fegelte längs berfelben hinauf, verbefferte manche Fehlt 
bisherigen Charten, fand bie Meerenge zwiſchen Aften und Amerika, bie ſich nu 
oͤſtlich zog, und glaubte ſchon das Ziel feiner Wünfche erreicht zu haben, als ak 
plöglid vom Eife umgeben fah. Da er gegen den Pol zu ein Land vermatie 
wenbete er fich auf die afiatifche Seite, um läng® der ſibitiſchen Kuͤſte weite w 
zudringen. Aber aud) hier mußte er zuruͤck mad) der Straße, bie er verlaffen ja 
Auf einem Abftecher von hier feitwärts traf ex unter 200° D. 2. und 2’NE 
auf bie Sandwidinfeln (f.d.). C. ankerte hier auf Owaihi, ward wohl 
genommen und mit allem Exrfoderlichen verfehen. Er fegelte ab, aber ein Wutiı 
durch den er den Vorbermaft feines Schiffes verlor, nöthigte ihn zur Rich 
Sept zeigten ſich die Einwohner biebifh umd hinterliſtig. Sie raubten fogu 
Boot. Es zuruͤckzufodern, wollte fi C. zum Oberhaupte der Inſel beude 
Ein Eingeborener begegnet ihm mit frecher Beleidigung, und E., vom Jite 
überwältigt, gibt Feuer auf ihn. Auch erzählt man, G. babe, um Helm 
Brennen zu gewinnen, eine an ber Küfte liegende Hütte nieberreißen laffen, de 
zu wiffen, daß es ein verfallene® Heiligthum ſei. Dies habe die Inſulanet zu 
ihn aufgebracht. Sie fielen über ihn her und erfchlugen ihm nebſt 4 feiner de 
Dies gefhah am 14. Febr. 1779. Sein Leichnam wurde zerriffen, und ur = 
zeine Theile konnten die Engländer retten. So enbigte biefer große Emfri« 
der in beide Polarkreife, und in den füdlichen, den Niemand vor ihm beſucht hi 
3 Mal eingedrungen war, und dem wir zuerſt zuverläfjige Nachrichten übe 
Suͤdſee, Sübindien, fowie unzählige Entdedungen in der Aftronomie, Betz 
Menſchen⸗ und Völkerkunde verdanken. Mit einem glüdlichen, natürlichen dr 
ftande verband er raftlofe Thaͤtigkeit, ausharrenden Muth und lebhafte I 
nahme an der Moth feiner Gefährten. Indeß verleitete ihm feine vemahlint 
Erziehung zur Verachtung alfer Gelehrſamkeit und machte ihn habfüchtig, =“ 
riſch und ungefelig. Was er war, war er ganz allein durch ſich feibft. I 
neuern Entdeder Portlad, Didfon, Wilfon u. A. find feine Schüler; fene 
fen, die in England mehrmals befchrieben worben find, hat für die Deutihen 
ſonders Forſter, fein Begleiter, bearbeitet; die befte Biographie hat Widmu 
nad) Rippis geliefert. 

Cooper (James Fenimore), von 1826 bis 1829 Conful der Bad 
Staaten in Lyon, lebte eine Zeitlang in England, iſt der erſte jet Iced 
ameritanifche Schriftfteller im Fache der Romane. Er ſcheint ſich Dal 
Scott zum Mufter genommen zu haben, inwiefern eine geſchichtliche Erd 
der Hauptpunkt des Ganzen ift, dem bie Phantafie die von ihe geſchaffe 
Geftalten beigibt, und die Ereigniffe, welche aus den Indivibualitäten 
Charaktere hervorgehen, unterordnet. C.'s eigenthuͤmlicher Vorzug befehl 
Einfachheit und natürlicher Verknüpfung der Wirklichkeit mit der Die 
Überall fpricht er, bei allen Ruhe amd Unparteilichkeit im (Erzählen, 
warmen Antheil aus, ben er an ber Freiheit und Unabhängigkeit feine! 
terlandes nimmt. Hat Walter Scott zu dem Schauplage feiner 
kunſt Schottland und England gewählt, fo durchſtreift G, mit fei 
die weiten Streden Amerikas und das Weltmeer. ©. Roman; „Die 
lung am Susquehanna“, ift ein lebenvolles Bild von der Entflehung neuer Sta ! 
Sn |. Lootſen“ hat er bie Geſchichte des amerik. Seehelden Paul Jones vr 
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och Hat man von ihm: „Lionel Lincoln, oder die Belagerung von N (3 Bbe.); 
Der Spion” (IBte); „Der legte Mobicn" (3 Bde); „Die Prairie“ (I Bde., 
27); „DerRorbamerikaner‘' (4 Thle., 1828), ſaͤmmtlich ins Deutfche übers 
se. Die Ausg. der „Oeuvres de €." (Paris 1829, in 27 Bochn., 12.) ift mit 
nmertumgen, Erklärungen, Charten ımb Bignetten verfehen. 

Eoordinirt, beigeorbnet, find Begriffe, die den Umtfang eines dritten 
machen, 3.8. Fiſch, Vogel ıc. in Beziehung auf Thier. — Coordination 
das Berhältniß der Beiorbnung. 

Eopie, bie Vervielfältigung (von copia, Menge) einer fcheiftfichen Aus: 
beitung oder eines Werks ber bildenden Kunft. Im erften Fall ift Copie Ab 
yeift, Wir verlangen von dem Abfchreiber, Gopiften, in der Regel nur, daß er 
18 die Urfchrift Wort für Wort wiedergebe, feine Handfchrift fei, welche fie wolle; 
gibt nur feltene Fälle, wo wir auch die Züge der Handfchrift bes Originals nach⸗ 
macht haben wollen. An die Eopie eines Werks ber bildenden Kunft machen 
it hingegen die Anfoberung, jeder Zug, jebe Linie, jeder Umriß, jeder Farben⸗ 
nu. f. to. ſolle dem Urbilde fo treu nachgebildet fen, baf bie Abbildung an bie 
stelle des Abgebildeten treten Eönne, und das Urbild doppelt erſcheine. Durch 
tte Copien von Meiſterwerken wird ber Genuß derſelben meht verbreitet. Gleich⸗ 
ol verbindet man mit dem Ausdruck Copiſten in ber ſchoͤnen Kunſt häufig ei⸗ 
m umginfligen Begriff. Diefer bezieht fich jedoch nicht auf die Nachbitöner 
m Meifterwerken, die man ebenfo wenig tabeln kann als die gelungenen Nach⸗ 
ungen feldft, ſondern auf eine geriffe Art der Rachahmung. Alte bildende Kunft 
uß natuͤrlich zuerft von Nachahmung ausgehen, weil fie ihre Vorbilder in der Nas 
what; e8 fragt fich aber, wie der Kuͤnſtler dabei verfährt. Es gibt eine freie Nach⸗ 
ymung und eine nechtifche; bei jener übertrifft der Kuͤnſtler durch Geſchmack die 
Birktichkeit, bei diefer verdoppelt er fie nur, ohne Etwas hinzuzuthun oder wegzufaf: 
n, und dies Verdoppeln kann nur mit einer Eleinlichen Angftlichkeit bewerkfteffigt 
erden, bie fid mit vollendeter Kunſtdarſtellung durchaus nicht verträgt. Wie mit 
tachahmung ber Natur, fo ber Kunſtwerke. Der Eopift berfelben bteibt lediglich 
im Modell des Meifters ftehen, barf nur mit deffen Augen fehen. Kein Wunder, 
ı# man nun der Sopie den Zwang anfieht, daß fie fleif wird. Wenn aber gleichwol 
iner e8 nicht wagt oder niht vermag, fich felbft bei eignen Darftellimgen von Bor» 
Äberm, fet e8 der Natur oder Kunſt, zu entfernen, fo ift er nur Gopift, und Niemand 
ird fich wundern, daß vom ſolchem nicht ebenfo günftig gefprochen wird. Deßhalb 
arf man aber nicht alles Copiren unbedingt verwerfen ; denn das Gopiren nady ber 
datur dient, bie Naturwahrheit ficherer zu erreichen, ımb das Copiren nach Wer: 

m guter Meifter ift eine treffliche Übung für Hand und Blick. Nur darf der 

Schüler nicht dabei ftehen bleiben, fonbern muß auch den Verftand üben, nicht an 
nem einzigen Vorbilde Haften, er muß das Verfehlte wie das Gute feines Mei: 
ers erkennen und durch Bergleichung mehrer zur wahren Kunſt fich erheben. So 
cginnt er mit Copiren, erhebt fich zur freien Nachahmung und endet als Künffter. 
ubwig Carracci wurde einft gefragt: welchen Maler er am meiften fhäge? „Den‘, 
atwortete er, „‚ber von bem Beften das Befte fich zuzueignen verfteht”. (‚‚Malvasia 
'elsina Pittrice”, III, 481.) (S. Modell md Nachahmung.) dd, 

Eopirm af hin en, Erfindungen, um fowol Schtiften als Zeichnungen 
nechanifch vervielfältigen zu innen. Unter ben Gopitmafchinen für Geſchriebe⸗ 
28 tft die Penna duplex, oder bie doppelte Schreibfeder, die einfachfte und Altefte, 
nittelft welcher man? Briefe auf einmal ſchreiben kann. Einen allgemeinern Ge: 
rauch Hat, beſonders in England, eine neuere Erfindung von Watt gefunden. 
(af das zu copitende, friſch gefchriedene Blatt wirb ein ebenfo großes antres, 
urchſcheinendes ungeleimtes Stuͤck Papier gelegt, welches vorher angefeuchtet 
sordben, und mit glatte Papier oben und unten bedeckt. Died Alles wird als: 
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dann zwiſchen ein eigen dazu verfertigtes, mit Tuch uͤberzogenes Futtera 
Zuſammenhaltung und Preſſung gelegt, welches nun ein ober mehrt Mal te! 
eine Walzenpreffe gezogen wird. Auf dem ungeleimten Papiere erſcheint dabaı 
ein Abdrucd der Urfchrift, welches durchfcheinend gelefen werben muf. In&z 
Iand bedient man fich diefer Art zu copiven faft ausſchließlich, und es if midt 
verkennen, daß fie, wenn man in dem gehörigen Grabe des Anfeuchtent Fed 
Beit und Sicherheit erhalten hat, fehr bequem ift. 

Copuliren, verbinden; in Firchlicher Bedeutung: trauen, 

In der Gärtnerfprache, einen wilden Zweig und ein verebelte® Reif von glih 
Dide durch einen gleichmäßigen, ſchraͤgen Schnitt genau ameinanderfüge 
durch ein mit Baumwachs belegted Band befeftigen, wodurch bewirkt wir, 
die fo vereinigten Theile zufammenmwac)fen, ſodaß das. veredelte Reif Eimfül 
Krone des Stammes bildet. — Copulation, bie Verbindung, bie 

. Jung, fowol im kirchlichen Sinne als in der Gärtnerei. 

Soquetterie, Gefallſucht, die Sucht einer weiblichen Perfen, 
Männern zu gefallen, welche fich fichtbar verräth und den weiblichen Chad 
verlegt. Dies Betragen erhielt in Frankreich feinen Namen. Wir willen 
Scubery’8 „Histoire de la coquetterie‘ (in ihren „„Nouvelles conversati 
Bd. 2.), daß diefed Wort zuerft in den Zeiten ber Katharina vom Mebii 
feanzöfifche Sprache gekommen ift. J 

Corday d'Armans (Marie Aline Charlotte), Marats M 
geb. 1768 zu St.-Saturnin bei Seez in der Normandie. Mit der Anmuth ii 
Geſchlechts vereinigte fie einen feltenen Muth. Ihre Beliebter, ein Officeki 
Garnifon zu Caen, warb von Marat ald Verfchworener gegen die Republi 
Elagt und durch bezahlte Böfewichter ermordet. Dies reizte Charlotte C. zur 
Sie hatte beim Lefen der Gefchichte der Vorzeit einen tiefen Haß gegen allelih 
drüder eingefogen und befchloß, ihr Vaterland von Marat zu befreien, de 
das Haupt der Ungeheuer betrachtete, die man Blutfäufer (buveurs de 
nannte. Noch ein Beweggrund erhob ihren Muth. Mehre von Marat 
und am 31. Mat 1793 geächtete Deputirte (Barbarour, Louvet, Gaudei 
beren politifhen Meinungen fie anhing, viefen den Beifland der unter ben 
den ber Zeit vernichteten Freiheit der Sranzofen an. Charlotte verlieh Auf 
math, kam ben 12. Juli 1793 in Paris an und ſchrieb 2 Mal an Masıt, = 
aber nicht vorgelaffen. Am 15. fchrieb fie wieder an ihn: „Bürger! foeben kim 
von Caen. Ihre Liebe zum Vaterfande läßt mic, vorausfesen, daß Sie über IiR 
gluͤcklichen Begebenheiten jener Provinz ſich unterrichten werben. Haben Sie bie 
mir auf einen Augenblid Zutritt bei Ihnen zu geftatten. Sch habe Ihnen 
Geheimniffe zu entdecken“. Sie folgte dem Briefe felbft mit einem 
fen, und Marat, eben im Begriffe, aus dem Babe zu fteigen, befahl, fie cine! 
laffen. Die Verſammlungen zu Calvados waren der erſte Gegenftand ber Une" 
tung; Marat hörte mit Begierde die Namen Derjenigen, weldye dieſe 
Eünfte belebten. „Aue Diefe⸗, rief er, ſolen bald auf dem Schaffotte büßen!“ 
genblicklich ftieß ihm Charlotteiht Meffer ins Herz. Mit einem Schrei: „ | 
bauchte er feine Seele aus. Ruhig wie eine Opferpriefterin ſtand das Ri 
mitten in dein Zumulte. "Sie warb ins Gefängnif der Abtei gebracht, En ja 
ling bat, ihn ſtatt ihrer zu opfern; auch er mußte fterben. — Ihre eflrO 
war, ihres Vaters Verzeihung zu erflehen, weil fie ohne feine Buziehungdbeh 
Leben entfchieden habe. Dann fchrieb fie an Barbarour: „Morgen ms 
fängt mein Proceß an, und ich hoffe, noch denfelben Tag mit Brutus und ne 
Alten in Elyfium zufammenzulommen". — Bor bem Mevolutiondteiiund® 
f&hien fie mit würbevollem Auſtande; ihre Antworten waren beſtimmt und = 
Sie fprach von ihrer That wie von einer gegen das Vaterland erfüdtm ik 
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Vertheidiger (Chaveau⸗Lagarde), voll Erſtaunens über ſolchen Muth, rief aus: 
‚e hoͤrt die Angeklagte ſelbſt! Sie geſteht ihr Verbrechen, fie bekennt, daß fie 
nit kaltem Blute uͤberlegt gehabt, ſie verhehlt keinen Umſtand, ſie ſelbſt will 
e Rechtfertigung! Dieſe unerfchütterliche Ruhe, dieſe gaͤnzliche Verleugnung 
e felbft, dieſe Zeugen der innerſten Gewiſſensruhe, fie find nicht in ber Natur! 
(che Erſcheinungen find nur aus ber politifchen Schwaͤrmerei zu entziffern, welche 
ben Dolch im die Hand gab! An Euch, Bürger Gefchworene! ift es nun, zu 
ſeilen, von welchem Gewichte dieſe moralifhe Anficht in ber Wagfchale der Ge⸗ 
tigkeit ſei!“ Was er ſprach, Eonnte unmöglich auf biutbürflige Richter Ein» 
d machen, und hier war ein Angriff auf die öffentliche Sicherheit und Ordnung, 
felbft gegen den Böfewicht nicht- ftattfinden darf, zu beſtrafen! Als Ch. C. 
wtheilt worden war, dankte fie ihrem Wertheidiger mit den Worten: „Gern 
hte ich Ihnen ein Zeichen dee Achtung geben, die Sie mir eingeflößt haben, 
fe Herren unterrichten mich jedoch foeben, daß mein Vermögen verfallen ift; 
es bleiben mir im Gefängniffe noch Eleine Schulden zu bezahlen, und diefe 
icht übertrage ich hiermit Ihnen!“ — In einen rothen Mantel gehuͤllt, ward 
wf das Blutgerüft geführt; mit laͤchelnder Miene ging fie durch das Volk, von 
1 fie verwünfcht wurde. Diefe ruhige Faſſung behielt fie bis zum legten Augen 
fe. Aus dee Menge rief eine Stimme: „Seht, fie ift größer als Brutus!" 
war Adam Zur, ein Abgeordneter der Stadt Mainz; begeiftert ſchrieb er ihre 


ologie und verlangte zu flerben wie Ch. C. Sie farb unter der Guillotine am 


Juli 4793; bald nachher auch Adam Zur. 

Eordeliers, 1)ein Moͤnchsorden, welcher zu ben Francis canern ges 
t(f.d.); 2) von 1792 — 94 eine fo von ihrem Verſammlungsorte —— Ge⸗ 
haft Jakobiner, welche in ihren Neben und Handlungen alle Maͤßigung uͤber⸗ 
itten. In diefem Clubb ber Corbeliers erhoben Marat u. X. fehr bald ihre ruch⸗ 
n Stimmen; Danton’s Talente verfchafften dem Clubb Anfehen, und Camille: 
smoulins gab u. d.M. des „alten Cordeliers“ ein Volksblatt heraus, worin 
uletzt gegen bie Uitrarevolutioniften zu Felde zog und den berüchtigten Hebert und 
en Genoffen zu entlarven ſuchte. Da er aber nachher, zugleich mit Danton, 
ft eingekerkert und hingerichtet wurde, fo gerieth die Gefellfchaft in Abnahme umd 
h vor der Schließung des Jakobinerclubbs in Vergeſſenheit. 

Sordilleras de los Andes, eine Kette von Gebirgen, welche von 
barifhen Erdenge bis zur magellanifhen Straße über 650 Meilen weit ſich 
vet, und beren höchfte Gipfel, nad) des Briten Pentland „Reife duch Peru‘ 
Pies des Himalaya (f.d.) fehe nahe tommen. Die Spanier nennen diefe 
m Cordilleras, teil fie kettenförmig fich ausdehnen und faft in vechten 
nkeln 3 Hauptäfte ausfchiden. Der erfte Aft zieht fich unweit der barifchen 
enge längs ber Küfte von Venezuela bis an den Magdalenenfttom und die 
el Zrinibad. In diefer Kette findet man bie, Schneeberge Sierra Nevada und 
na: Marta von 14,000, und Merida von 15,000 Fuß. Zwiſchen dieſen 
ten Gipfeln dehnen fich Vergebenen, die man Paramos nennt, 4—5-, 
h 9000 Fuß über die Meeresfläche aus. Den zweiten Seitenaſt nennt v. Hum⸗ 
dt die Cordillera der Wafferfälle des Oronoco. Er unterfuchte fie 100 Meilen 
t bis an den großen Para. Der Übrige Theil diefer Kette ift faſt unzugaͤnglich 
’ von wilden Wölkerfläimmen bewohnt. Sie verläßt den großen Stamm ber 
des zwiſchen bem 3° und 6° S. B., erhebt ſich, indem fie oftwaͤrts fortgeht, 
bedeutenden Höhen, woraus mit ungeheuern Katarakten große Ströme ent: 
ingen, und enthält die noch von keinem Europäer gefehenen Quellen des Oro⸗ 
o. Jenfeits diefer Einoͤden ift diefe Alpenkette durch einen Spanier, Don An- 
io Santos, bekannter geworden, der nadt, wieein Wilder, die Reife unternahm, 
vom Körper die beliebte Kupferfarbe gab und ſich übte, alle Dialekte diefer Völker 


872 . Cordilleras de los Andes 


zu ſprechen. Sie erſtreckt fid; bis nad) Guyana, und zır ihr gehört ber nad fenm 

glänzend gelben Glinmmerfchiefer genannte goldene Berg, Eldorado, Die ve 

der zweiten Kette haben nur 4000 3. und find mit Palmen, Ananat und % 

hen Schlingpflangen fo bedeckt, daß Niemand durchdringen farm. Ein far 

fpelender Berg, Duida, erhebt fich bie zu 8465 F. über die Dderresfläde. Dix 

Seitenkette befteht aus Urgedirgen und hat baher Beine Verfteinerumgen oder be 
refte aus ber Vorwelt. Die dritte Geitenkette ber Andes find die Gebirge von & 
quitoß, welche zwifchen dem 15. und 20° &. B. nach Oſten den Flüffen ihm 
fprung geben, bie in den Maranon und den Plata fallen. Sie verbinden dr % 

fenhäupter der Andes in Peru mit ben Bergen von Brafilien und Paraguay. De: 

diefe 3 großen Gebirgszirge wird Südamerika in ebenfo viele umgeheure Fiätr ı 

theilt, welche weitwärts durch den Haupträden der Andes gefchloffen, gegen? : 
bis an den atlant. Ocean offen find. Die nörblichfte Fläche ift das niedrige 

des Dronoco, worin Neuandaluſien und Guyana liegen; bie zweite Flaͤche it! 
waldreiche Thal bes Maranon, wozu noch das nördl. Brafilien gehört; die 

Ebene bildet die viehreihen Pampas, welche fich bis nad) Mio-Faneiro und du 
no8: Apres erfireden. Der Hauptrüden ber Andes erhebt fich in der Begmi m 
Quito über 20,000 F. Den Chimboraffo (20,142 Fuß) erftieg Humbeik !- 
23. Juni 1802 bis zu 18,192 5. Der Antifana (17,958 F.), ber Kotort 

(f. d.), der Pichincha (Uber 15,000 $.). Nach Pentland befinden ſich die bit“ 
Spigen der Anden auf ber öftlihen, 19,000 $. hoben Kette (zuoifchen 14-T 
S. B.), die faft ganz aus Flöggebirgen befteht. Einige überragen noch den Er 

boraffo, 3. B. der Sllimani, nach Pentland’s Meffung 24,0008., der &w= 
23,000$. hoch. Diefe Gebirge ftehen faft alle wenig füdl. vom AÄquatot, zeit 
Quito und Rora, von der Sübfee kaum ?5— 30 Meilen entfernt. Ihre gefiem 
Häupter beftehen faft burchgehends aus Porphyr, der eine Höhe von 10— 1! 
Fuß einnimmt ; dagegen findet man Granit nur bie etwa über 11,0008. ih" 
Meeresflähe; und die übrigen Kegel der weſtlich en Gordilleren, von bmmr 
mehre über 20,000 Fuß ſch erheben, find faft alle vulkaniſch und bie Bi 

ter eines unermeßlichen Brennftoffs, der im fürchterlichen Erdbeben aut“ 
mobei nicht bloß Lava und verfhladter Bafalt, fondern auch ganze Ems 
Waſſer, viel Thon, und eine Menge todter Fiſche ausgeworfen werden. 
braufen aus biefen Vulkanen Sturmminde hervor, bie Alles zur Boden mırz 
was ihnen entgegenfteht. Diefe Gebirge find Auferft reich an Metallen Jr 
Art, Blei allein ausgenommen. Außer ber Platina tft ihnen eim fonderie 
Erz eigen, welches aus Thon, Eiſenkalk, falsfaurem und gediegenem El" 
fteht. Ungeachtet bie Schneelinie der Anden bei 15,000 F. anfuͤngt, 
Spige des Chimboraffo über 5000 F. had) mit ewigem Schnee bebedit ift, @*" 
doch eine Gletfcher, weil unter dem Aauator die Temperatur fich faft immer 9% 
ift, und die Sonne das ganze Jahr hindurch faft mit immer gleicher Stärke frz‘ 
daher kommen auch in ben Andesthäfern nie bie fürchterlichen Lawinen vor. DW 
gen unterſcheiden fich die Andes von ben europ. Alpen durch bie ungehemern Feie 
fpalten, die bisweilen eine Tiefe von mehr als 4000 F. haben und dabei gang fe’ 
recht find. Eine folhe Folfenfpalte, Icononzo genarmt, durch melde der Gumz 
Paz fließt, ift wegen einer natürlich gewölbten Brüde merkwuͤrdig, melde 3008 
über bem Fluſſe fih 508. lang, 40 5. breit und 8 F. dick von einem Felfen m? 
dern erſtreckt. Im hoͤhern Virginien gibt es ein ähnliches Naturwunder. Ein mr 
heurer Kalkfelſen nämlich, deffen fenkrechte Wände 230 F. hoch find, Biel" 
Spalte von 90 F. Breite, die oberwärts durch ein fo dickes Bogengemöleli" 
baut iſt, daß ehebem bie ſchwerſten Laſtwagen barüber gingen. Die 

werfen über diefe Schlünde ber Andes Briten von Stricken and den gäbe IH" 
ber ameritanifchen Agave. Diefe hängenden Bruͤcken bedecken fie mie Mt" 
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Hilf und geben ihnen einen ſchmalen Rand von Flechtwerk. Unter den Waſſer⸗ 
len, welche die Ströme der Andes bilden, ift dee Tequendama in Bogota zu 
men. Mitten in einer reizenden Landfchaft ftürzt das Waffer, 40%. breit, in 
Kbfägen 600 $. hoch in ein tiefes Becken hinab. 

Cordon (Schnur), beim Heere diejenige Stellung der Eruppen, wodurch fie 
e ununterbrochene Linie, gleihfam eine Eruppenfchnur, bilden, um entweder ein 
nd vor feindlichen Einfällen, ober auch bei anfteddenden Krankheiten vor Ausbrei- 
19 derfelben zu verwahren. Im erſtern Falle, wie e8 vornehmlich der oͤſtr. Gen. 
dcy antwendete, entfpricht e8 nach den neuem Anfichten der Kriegskunſt feinem 
see fchon darum fchlecdht, weil eine zu fehr ausgedehnte Linie vom Feinde leicht 
cchbrochen werden kann und am fich weniger Eräftigen Widerftand zu leiften im 
tande ift. Wer zu viel oder Alles decken will, deckt Nichts. 5. 

Cordova, am Guadalguivir, eine alte berühmte Stadt im fpanifchen 
ederandaluſien, Hauptort einer nach ihr benannten Provinz, ſonſt eines mauri⸗ 
en Königreich®, mit 30,000 (ehemals 200,000) E. 37° 5 13“ N. B. Am» 
itheatraliſch am fanften Abhange des Gebirges erbaut, bildet E. ein längliches 
ereck und ift mit Manern und mächtigen Thürmen umgeben. Ein heil bet 
tadt iſt römifchen, ein andrer maurifchen Urfprungs ; viele Gebäube find verfal- 
r, und eine Menge von Gärten nimmt einen großen Theil des bemohnbaren 
aumeß weg. Die Straßen find enge, krumm und ſchmutzig; doch iſt die Placa 
tapor, ber große, regelmäßige Hauptmarktplas, durch die Schönheit ber ihn um: 
benden Säulengänge ausgezeichnet. Die liberbleibfel des Wohnfiges der mauri⸗ 
en Könige machen jest einen Theil des erzbifchöfl. Palaftes aus. Die Domkirche 
eine zu Ende des 7. Jahrh. vom König Abderhaman erhaute prachtvolle Moſchee, 
ten wunderbar verbundene, theils achtedige, theils runde Kuppelmvon 850 Jaſpis⸗ 
d Marmorfäulen getragen werben, welche 19 Saͤulengaͤnge bilden. Die Brüde 
ve ben Strom ruht auf 16 Bogen und ift von den Mauren erbaut. — €. hat 
allen Zeiten ſtarken Handel getrieben, und zur Zeit der Mauren warb ba hier 
nft ausfchließlich bereitete Glanzleder (Corduan) weit und breit verſandt. Dage⸗ 
n hat C. Seidenfabriten und ein beruͤhmtes Pferdegeftüt. In welchen Fahren 
Römer den Grund der Stadt (Colonia Patrieia, fpäter Corduba) gelegt, ift 
cht bekannt. 572 ward fie von den Gothen erobert und 692 von dem maurifchen 
:ldheren Abderhaman in Befig genommen, welcher hernach fich feiner Lehnspflicht 
gen den Khalifen von Damaskus erttzog und E. zu feiner koͤnigl. Refidenz erhob, 
Ne Provinz Cordova (195 IM., 259,000 €.) umfaßt, aufer dem fruchtbaren 
id Schönen Thale des Guadalquivir, die zum Theil mit ewigem Schnee bebediten 
ebirge der Sierra Morena. 

Corelli (Arcangelo), geb. zu Fuſignano im Gebiete von Bologna, 1653, 
iolinfpieler, warb von Matteo Simonellt, Sänger der Peterscapelle zu Rom, 
r bie Kicchenmuftt und von Baffano zu Bologna für die weltliche Muſik gebildet. 
706 unternahm er eine Reife nad; Deutfchland, war in Dienften des Kur: 
vften von Baiern und kehrte nach etwa 5 Jahren in fein Vaterland zuruͤck. 
e wußte die Geige mit tiefer Einficht und einer imglaublichen Fertigkeit zu be- 
indeln. Die Sprünge umd tändelnden Verzierungen andrer Biolinfpieler waren 
m fremd, Sein Vortrag hatte einen eigenthimlichen Charakter, voH Anmuth 
d Ausdruck; fein Ton war feft und gleich. Sein Gönner in Rom war der Gar: 
nal Dttoboni. C. bildete und leitete, nach Grescentini’8 Angabe, jene berühmte 
nitafifche Akademie, die alle Montage in dem ottobonifchen Paiaſte gehalten 
urde. Durch feine Wiolinfonaten und Goncerte ward er gleichfam Schöpfer einer 
men Harmonie, zumal für fein Inftrument. Er ftarb 1713 und hinterließ; au⸗ 
reinem beträchtlichen Wermögen, eine koſtbare Gemäldefammiung, welche der 
ardinal Ottoboni erbte, Er wurde in dem Pantheon begraben. 
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Corilla, f. Smprovifatoren. 

Coriolan, oder Cajus Marcius, erhielt den Beinamen Goricka, ui hı 
Hauptſtadt der Volſker, Corioli, faft durch ihn allein erobert worden war. Em 
Zapferkeit in dem Siege gegen bie Antiater belohnte der Conſul Comzinius mit im 

goldenen Kette. Indeß verfcherzte C. bie Liebe des Volks, als er bei einer Dungs 
hotb (491 v. Chr.) ſich an die Spige ber Patrizier ftelite, um dem Wolke bie frix 
errumgenen Vorrechte wieber zu entreißen, ne dd z 
Sicilien angekommene Getreide nur umter der Bebingung bem Volke mitzuthen 
baf das Zribunat wieder abgefchafft würde. Erbittert foderten ihn die Tribe r 
ihren Richterſtuhl, fuchten, da er nicht erſchien, ſich feiner Perfom zu bemidize 
und verurtheilten ihn, vom tarpeiiſchen dein: 


vor dem Tribunale neigen G. antwortete auf bie Il 
ber Tribunen, die ihn der Tyrannei und des Strebens nad) ber koͤnigl Gemit» 
ſchuldigten, durch die einfache Aufzählung feiner Thoten und dem Baterlanı : 
wiefenen Dienfte. Er zeigte feine mit Narben bededite Bruft und rührte die Dia 
bis zu Thraͤnen. Da er indeß die Befchuldigumgen nicht entträften konnte, vor 
lich die, daß er einem römifchen Gefege zuwider die Beute unter bie Solbatnw 
theilt habe, ftatt fie dem Quäftor zu überliefern, gelang es doch ben Zribumen, im 
Verbannung zu bewirken. Um an dem undankbaren Baterlande Rache zu mim 
ging C. zu Roms erbittertften Feinden, den Volſtern, und betvog fie, Rom us 
vor Ablauf des Waffenſtillſtandes zu befriegen. Er ſelbſt wurde nebft Attini ze 
Anführer bed Heeres ernannt, welches ſchnell die Städte Latiums ſich unten- 
Schon ftand das volfcifche Lager im Angefichte Roms, ohme daß ein Heer zu 
tung der Stabt aufgeftellt werben konnte. Die von dent Senat a i 

ſchaft kehrte mit der Antwort zurüd, daß Rom nur burch die Abtretung bed den dr 
ſtern abgenommenen Gebiets ben Frieden erfaufen koͤnne Eine zweite Gefanbidr 
richtete ebenfo wenig aus, und als auch bie an ihn abgefendeten Priefter und Fuss 


fuchen, ob fie nicht durch Thränen ben E. zu erweichen vermöchten. Sie beze⸗ 
fi) zu dem Haufe ber Beturia, der Mutter E.'6, ar nern Ir — 
Gemahlin, fanden, und bewogen Beide, mit ihnen hinauszuziehen. Der Ca: 

billigte den Entſchluß, und die Frauen Roms, Beturia umd Volunmia, nebi ® 
en Kindern, an ber Spige, begaben fih zu C. Sobald diefer [. Mutter, [. Be 
und f. Kinder erkannt hatte, befahl er feinen Lictoren, die Fasces vor ihum a» 
gen, und empfing fie umter zaͤrtlichen Umarmungen. zn he= 


als er jich in der Berfammlung der Volfker deßhalb rechtfertigen wollte, in cam 
von Attins erregten Auflaufe ermordet. Roms Senat aber lief einen Zar 
dem Glüde der Frauen auf eben der Stelle erbauen, wo Veturia zum De 
Rome ihren Sohn erweicht hatte, und emannte diefe zur eriten Priefizcn 


thums. 

Cork (51° 5354 M. B.), Sitz eines Biſchofs, an der Mündung 
Lee, mit 9000 H. und 110,000 E., die zweite Stabt in Salons, 
gi. N. ift das reichite Komland der Inſel. Das Klima ift feucht 
Cork warb im 6. Jahrh., wahrſcheinlich von en Dänen, auf einer fieinen 
bes Lee gegründet und ftand durch 2 Bruͤcken mit dem feften Lande in Gute 
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ung. Seitdem aber hat ſich die Stadt zu beiden Seiten des Stromes betraͤcht⸗ 
ich ausgebreitet, und es find noch 5 Bruͤcken zu jenen erſten hinzugekommen. 
Cork iſt reinlich und gut gebaut, aber ohne Pracht. Der bedeutende Aus⸗ 
uhrhandel befteht in gefalzenem Rind» und Schweinefleifh, Butter, Talg⸗ 
tern, Seife und gegerbten fowol als rohen Rindshaͤuten, in Branntwein, 
Degeltuch, leinenem und wollenem Garn, Lein- und Glaswaaren. Der Hafen 
Sort» Cove), 3 Stunden unterhalb der Stabt, ift wegen feiner Sicherheit 
md Bequemlichkeit berühmt; jährlich laufen über 3000 Schiffe ein. Die 
Einfahrt, fhmal und tief, wird durch 2 ſtarke Forts vertheidigt; auch find 
! Heine Inſeln befeftigt worden, deren Gefhüg die Einfahrt beftreicht. 

Cornaro (Lodovico), aus einer venetian, Familie, die ihrem Water: 
ande mehre Dogen und der Inſel Eypem im 15. Jahrh. eine Königin ge: 
eben hat, welche das Königreich den Venetianern hinterließ, ftarb zu Padua 
566, 104 Sabre alt, ohne Todeskampf fanft entfhlummernd. Seit ſei⸗ 
om 25. Jahre litt ee an Magenübeln, an der Gicht und einem langfamen 
sieber, und Eränkelte bis zum 40. Jahre. Er entfagte endlich dem Gebrauche 
et Arzneimittel und befchräntte fich auf die größte Maͤßigkeit. Er erzählt die 
uten Wirkungen davon in f. Buche: „Won den Vortheilen eines nüchternen Les 
end". Zwar find die Vorfchriften C.'s nicht auf alle Naturen anwendbar, 
ber feine allgemeinen Grundfäge werben ſich ſtets bewähren. Seine Krank⸗ 
yeiten verfchwanben und machten einer feften Gefundheit Plag, verbunden mit 
inem Gefühle des Wohlbefindens, das er bis dahin nicht gefannt hatte. C. 
chrieb noch 3 andre Abhandl. über denfelben Gegenftand. In f. Schrift über 
ie Geburt und den Tod des Menfchen, die er in feinem 95. Jahre verfaßte, fagt 
tvon fich felbft: „Ich bin gefund und wohlauf, wie man es mit 25 Jahren ift; 
ch ſchreibe täglich 7 oder 8 Stunden; die übrige Zeit gehe ich fpazieren, unter: 
de mich ober wohne einem Goncerte bei. Ich bin heiter; Alles, was ich effe, 
chmeckt mir, Meine Phantafie ift lebhaft, mein Gedbächtniß ſtark, mein Urtheil 
ut, und was in meinem Alter Verwunderung erregt, meine Stimme ſtark und 
vohlklingend. 

Corneille (Peter), Schoͤpfer des franz. Trauerſpiels, der aͤlteſte in der 
zeitfolge unter den Schriftſtellern aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., geb. am 6. Juni 
1606 zu Rouen, two fein Vater Generaladvocat war, zeigte noch in feinen ſpaͤtern 
and vollendeten Werken, wie fehr die Zeit der Hofintriguen und Unruhen wäh: 
end der erften Megierungsjahre Ludwigs XIII. auf feine Jugendbildung einge 
viret habe. Ein etwas zweideutiges Gluͤck bei der Geliebten feines Freundes, zu 
re er arglo von dieſem felbft gebradyt worden war, gab den erfien Anlaß, daß er 
ich als Luftfpieldichter verfuchte. Er brachte dies Abenteuer in Verſe, und unter 
m Namen „Melite“ erfchien e8 1629 auf der Bühne. Der Erfolg erhob feinen 
Muth. Nunfolgten „Slitandre”, „Die Witwe”, „La galerie du palais”, „Die 
3ofe'' und „Der Königsplag” (1635). Diefe Stüde fanden fo vielen Beifall, daß 
ür fie eine eigne Schaufpielergefefchaft fich bildete, und manche haben felbft ſpaͤ— 
et, bloß in dem Einzelnen verjängt, Anerkennung erhalten. Die Vernachlaͤſſi⸗ 
ung der Natur theilt C. mit feinem Zeitalter. Dem Seneca nachgebildet und 
denfo declamatorifch wie deffen Werke war f. „Medea“ (1635). Damals hielt 
er mächtige Cardinal Richelieu mehre Dichter im Solbe, die Luftfpiele nach ſei⸗ 
in Angaben ausführen mußten. Auch C. follte in gleiches Verhältniß treten. 
lber eine Änderung, bie er ſich in einem übergebenen Plane erlaubte, verdarb Alles. 
Er zog fich jegt nach Rouen zuruͤck. Hier flug ihm Hr. v. Chalon, ein ehemali- 
jer Secretair Mariens von Medici, vor, ſich zum Trauerfpiele zu wenden, und 
mpfahl ihm die Spanier als Mufter. €. lernte von ihm Spaniſch, und ber „Cid“ 
1636) beftätigte die Worausfagung des einfichtigen Freundes. Die Bewunderung 
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der Hauptftabt fchien nur Einer nicht zu theilen, der Garbinal Richelien, der bi 
des Dichters freimüthige Verſchmaͤhung zugefagter Gunſt gefränft, bie nenii 
tete Akademie veranlafte, ihre Meinmg über den „Eid“ auszufprechen. Chapia 
der Wortflihrer diefer Geſellſcheft, ſuchte durch gelehrte Beweiſe ihrem Stifte; 
genügen, ohne allzu fehr gegen die Stimme des Publicums anzuſtoßen D 
„Sentimens de Pacademie frangaise sur la tragieomedie du Cid" fin r 
Aetenſtuͤck, das der Rechtlichkeit der franz. Gelehrten größere Ehre bringt als ie 
Einfiht. Andre hofften durch Herabwürdigung bed verhaßten Dichterd in» 
Sunft des Minifters zu fleigen. C. wiberlegte fie durch Werke. 1639 ei 
f. „Horatier” („Horace”, wie die frühern Ausgaben fagen; bie fpäten hi 
„Horaces’'), durch ben er den Vorwurf mangelnder Schöpferkraft wihrs 
den man noch bei f. „Heraclius“ (1647) nach Ealderon, und bem „Rücr 
1642 nad) Pebro de Roras wiederholte. Vielleicht entfernte diefer Vorwurf 
Dichter von Stoffen ber neweuropäifchen Geſchichte. Denn faft ausſchic 
warf er fich in die römifche Gefchichte; ſtrenger Patriotismus ber Alten uni) 
ehrgeizige Politik der fpätern Römer muften ihm, wie ein geiftreicher Kunfris 
fagt, die ritterliche Ehre und Treue erfegen, deren Darftellung im ‚‚Cib” ein % 
wandtſchaft mit dem Geiſte fpanifcher Dramatiker vorausfegen läßt. Die fm 
Kunſtrichter find geneigt, „Cinna“ (1639) für fein Meiſterwerk zu halten; m 
wenn man „Polyeukt's“ nicht gedenkt, wird biefe Behauptung im Ausland: »- 
gefunden werben. Die gluͤckliche Miſchung des Nührenden mit dem feierlich & 
ften, zu dem €, fich fo fehr neigt, macht diefes Stuͤck anziehender als feine ühiın 
Dafuͤr ift im „Tode des Pompejus‘ (1641), troß der edeln Weiſe, wie ber &= 
tömifcher Optimaten im Kampfe gegen bie Unterdrüder dargeftellt ift, bed « 
Hang zum Schroülftigen nicht zu verkennen. Verdienſtlich war feine Bearbrtz 
‚des „Luͤgners“. Sie gab im Luftfpiele, ftatt des herkoͤmmlich Erfundenen, Rız 

und Wahrheit. Die Vergleihung mit dem fpanifchen Original (‚Lo sospechn 
verdad‘') ift für die $reumbde ber dramatifchen Kunft belehrend. Endlich fcim 
fruchtbaren Dichters Kraft fich erfchöpft au haben. „Rhebogıme”, Cs Kieble 
ſtuͤck, 1646, läßt einen fchmerzlihen Eindruck, den die mit aller Kunft fpm= 
triſch gehäuften Schrecken keineswegs zu vergüten im Stande find, C.s hir 
Werke („Heraclius“, 1647; „Don Sancho von Aragonien‘’ ; „Andromeba”, 
Stuͤck mit Muſik, Feſtzuͤgen, Tanz) find meniger gekannt und verbimm « 
felbft nad) der Meinung der Franzofen weniger, mit Ausnahme des, Nikomede 
1652, ber, durch Talma gehoben, fich fortwährend auf der Bühne erhielt, Dr 
trogige Spott gegen das Schickſal gibt dem Helden eine Eigenthuͤmlichkeit bie 
der größten Wirkung if. Mur bemerkt man barin jene in Gegenfäßen fid af 
lende Rhetorik, welche bei vielen feiner Stuͤcke fich ftörend breit macht „Pr 
tharite”’ (1653) mißfiel völlig. Zweifelhaft am feinem Talente, wollt E ® 
der dramatifchen Kunſt entziehen, und verwandte 6 Jahre, um das Buch „") 
imitatione J. Chr.“, deffen erftes Buch er ſchon in Verfe gebracht hatte, velm! 
zu überfegen. Endlich bewog ihn Fouquet, ſich der Bühne wieder zu wilmn 
„Ddipus”, 1659, „Sertorius", 1662, ſchienen ihm die ehemalige Gumft e 
Zufchauer wiederzuverfchaffen, die er durch glänzende Decorationen meh 
zu beftechen fuchte; aber alle folgende: „Otho“, „Ageſilaus“, „Attila“ ı., m 
tiethen einen Dichter, der ohne Nebenbuhler fich entwickelt hatte umd neh’ 
Palmen mit fhon verfchwindenden Kräften naheilte. Won ben 33 Süden, " 
C. hinterlaffen hat, Eommen mır etwa 8 auf das Theater. Jetzt hat fein Anite 
durch die Zeit gewonnen; ſchon längft nannten die Franzofen ihm den Onie 
wenn auch Voltaire, der Herausgeber feiner Werke, und Laharpe, biefen beräte 
ten Vorgänger benugend, nicht durchaus beifälfige Urtheile über €.’ Vadien 
ausſprachen. Was A. W. Schlegel über ihr geſagt hat, iſt allen Eitmate 
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amben erinnerlih. Die Schwächen in der Anlage mehrer feiner Stüde 
‚on Leffing mit glänzendem Witze gezeigt. Lebhaft muß man bedauern, daß 
ne großen Anlagen durch bie Hinwendung zu dem flarren Römerwefen in ber 
ntwidelung geftört wurden, welche fie ins „Eid’ fo glänzend verfprachen. Durch 
: Begebenheiten feiner Zeit angeregt, nahm er politifche Händel für tragifche 
toffe; felbft Voltaire bemerkte ihren Einfluß auf die Anordnung bes „Einna‘' 
id auf ben Erfolg, ben fie hervorbrachten, und überfah nicht, daß die eben auf: 
immenden janfeniftifchen Streitigkeiten das Intereſſe am mehren Stellen des 
Polyeukt’' erhöhen mußten, welche burch fie erft veranlaft fein mochten. — Im 
ben hatte C. wenig Einnehmenbes. Seine Unterhaltung war fchleppend und 
ht gewählt, Wie Zurenne, hielt man ihn eher für beſchraͤnkt. Im Außern 
ic) er einem Eleinen Kaufmanne aus Rouen, und fehr begreiflich iſts daher, daß 
mit etwas rauhen Sitten und nicht unbebeutendem Gefühl feined Werthes 
i Hofe ſich nicht an feinem Plage fühlen Eonnte. Sein Ruf und feine Zalente 
achten ihn nicht weich. Er lebte fo mäßig, daß es zuweilen nach Dürftigkeit 
isſah. Seit 1647 war er an Maynard's Stelle in die franz. Akademie auf: 
mommen. Cr ftarb am 1. Oct. 1684 als der Ältefte dieſes Kreiſes. Von dem 
teften feiner beiden Söhne lebte ein Abkoͤmmling noch 1813, ebenfo wenig vom 
cchickſal beguͤnſtigt wie bie Urenkelin des großen E., ber Voltaire, buch bie 
erausgabe der Werke ihres Großonkels, bie Gemeinfhuld feines Vaterlandes 
btrug. Die neueften Anfichten der Franzoſen über diefen um bie Bildung ihres 
heaters hochverdienten Mann findet man in bem „Eloge de Corneille par 
I, Victorin-Fabre‘, das 1807 den Preis der franz. Akademie davon trug und 
itbem neu aufgelegt worden iſt. Die genauefte und vonftändigfte Ausg. feiner 
Berke, bereichert durch die Hauptwerke feines Bruders, Voltaire's Commentare 
nd eine Auswahl von Paliffot’s Noten, ift die von Renouard beforgte (Paris 
817, 12 Bbe.). 
Eorneille (Thomas), Bruder des Worhergehenden, geb. am 20. Aug. 
625 zu Rouen, lebte mit feinem Bruder Peter bis zu deſſen Tode in ber herz⸗ 
chſten Einigkeit. Ein Luftfpiel in Iateinifchen Werfen, das er als Schüler in 
em Collegium der Sefuiten gemacht, und das die Ehre der Aufführung erhalten 
atte, ſowie der Beifall, den feines Bruders Werke fanden, veranlaßten ihn, ſich 
er dramatifchen Dichtkunft zu widmen. Sein erftes, nad) Calderon bearbeitetes 
uffpiel: „Das zufällige Verloͤbniß“, das 1647 gegeben wurde, fand Beifall, 
Niefem folgten bald ähnliche, ben Spaniem entlehnte Stüde. Die Zahl feiner 
tamatifchen Arbeiten feigt auf 42; doc find die mehrften berfelben fo vers 
eſſen, daß felbft ihr Werzeichnif in der Gefchichte der franz. Akademie nicht rich⸗ 
9 gefunden wird. Zu ihrer Zeit wurden aber die Luftfpiele bes jüngern Bru⸗ 
ers beinahe mit mehr Intereſſe gefehen als die bes großen Corneille; diefen fish. 
um Mufter nehmend, verfuchte ſich Thomas auch im Trauerſpiele, und fein 
Timofrat'' (1656) fand fo ausdauernden Beifall, daß die Schaufpieler, endlich 
vüde, von der Bühne herab baten: man moͤchte ihnen erlauben, etwas Andres 
ageben, fie vergäßen fonft alle andern Stuͤcke. Seitdem kam er nie wieder auf 
ie Breter. Gleichen Rauſch brachte „Gamma und Pprrhus” hervor (1661), bei 
ern Darfteilungen die Zufchauer fich fo zubrängten, daß auf dem Theater kaum 
hr die Spielenden Raum blieb. Bon feinen dramatifchen Werken verdienen 
och jegt Aufmerkſamkeit: „Ariadne“, die mit Racine's „Bajazet“ die Zufammens 
lung beftand; das heroifche Luftfpiel: „Der Unbekannte” (1675), das 1724 
“ einem Fefte in den Tuilerien tvieder vorgenommen wurde, wo Ludwig XV. 
nit alen jungen Leuten vom Hofe im Ballette tanzte; und vor allen „Graf Effer” 
1678), der mit „Stitico” und „Ariabne” noch jet zuweilen dem pacifer Publicum 
orgeführt wird, Schwächer als fein Bruder, war Shomas doch, nach Voltaire's 
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Uetheil, Derjenige, der in jeder Beziehung ihm am nächften ftand. Als Epras 
forfcher war fein Verbienft unleugbar. Als er nämlich 1685 feinem Bruder ni 
einftimmiger Wahl im Lehrftuhle der franz. Akademie gefolgt war, ſchloß er i 
dem Unternehmen eines franz. Wörterbuchs an, das 1694 erſchien, gab Noten; 
Vaugelas's Bemerkungen, fügte zum „Diet. de Pacad.“ einen Nachttag, in da 
er die Kunſt⸗ und wiffenfchaftlichen Ausdrüde erklärte, der als Grundlage der mas 
maligen „Encyklopaͤdie“ angefehen werben kann. Außerdem fleißiger Mitarbii« 
am „Mercure galant”, den fein Freund du Viſe herausgab, verdiente Them 
auch als Gelehrter die Mitgliebfhaft in der Akad. der Infchriften. Er verler⸗ 
feinem hohen Alter das Geficht und ftarb, von feinen Zeitgenoffen hodgeshrt = 
wegen feiner gefelligen Zugenben geliebt, zu Andelys am 8. Dec. 1709. Im 
gange war er heiter und geiſtreich. Er hinterließ 2 Kinder; bie Tochtet feines Eu 
nes Franz vermählte Voltaire an den Gr. de la Tour du Pin. Beiden Wade 
feines Bruders findet man gewoͤhnlich eine Auswahl feiner Dramen beigefix 
Seine übrigen Werke, jest meift durch beffere erfegt, find nicht zuſammengedere 
worden. 

Cornelia, die Mutter der Gracchen, Tochter Scipio Africanus des Ütm 
Gemahlin des Eonfuls Grachus, eine hochgeſinnte Römerin, lebte um 130v.& 
Sie war auch Schriftftellerin. Ihren Söhnen (f. Grachu8) gab fie eine vort 
liche Erziehung. Man weiß, daß fie einft einer mit ihrem Schmude prangeı 
Roͤmerin, welche den Schmuck der Cornelia zu fehen verlangte, ihre Kine) 
ihr edelſtes Kleinod vorftellte. Das Volk errichtete ihr eine Ehrenſaͤule. 

Cornelis (Comelius), Maler, geb. 1562 zu Harlem, lernte bei ie 
jungen Peter Aertfens und arbeitete in Antwerpen unter Peter Porbus nt dr 
dius Coignet. 1583 ging er wieder nady Harlem, wo fein großes Gemälr, I 
Geſellſchaft der Büchfenfhügen, feinen Ruf grümdete. Descamps nennt ee ‚m 
Genius der Geſchichte entworfene Bilbniffe”. 1595 legte er mit Karl von ®s 
ber in Harlem eine Malerafademie an. Geine vielen Gemälde find felten, ml 
die Flamaͤnder fie Außerft hochſchaͤtzen. G. malte im Großen ımb im Alm 
Geſchichte, Portraits, Blumen und vorzüglich mpthologifche Stüde &! 
einzig als Zeichner, ein treuer Nachbildner der Natur und hat ein lebhafte, w 
faͤlliges Eolorit. Die mwiener und dresdner Galerien enthalten einige [. Bet 
J. Müller, H. Golzius, Saenredam, 2. Kilian, Matham, van Gemum! 
haben nad) ihm gearbeitet. Er ftarb 1638. 

Cornelius Nepos, roͤmiſcher Gefchichtfchreiber, gebürtig aus dem ® 
roneſiſchen, Iebte im goldenen Zeitalter der römifchen Sprache und in Freundſhe 
mit Gatull, Eicero, Pomponius Atticus, und ftarb 30 J. v. Chr. Von feinen pi 
zeichen Schriften haben fich nur die „Lebensbefchreibungen ausgezeichneter Fehte 
ren’ erhalten, Er ſtellt hier in claffifchem Styl, gedrängter Kürze und mit grobe 
Deutlichkeit 24 Biographien der merkwuͤrdigſten meift griechifchen Helden bed An 

ums auf, jedoch find auch einige barbarifche Feldherren und der Römer Gatet 
It, darunter ; zum Schluß da Leben des Atticus. Seine Charaktere find gewile 
fich treffend gezeichnet; nur fehlt ihm im der Darftellung oft das richtige Ehenmih 
indem wichtige Sachen zu kurz und geringfügige zu weitläufig behandelt werde; 
auch ſchoͤpft er nicht immer aus zuverläffigen Quellen. Wegen feiner Kürze git« 
wenig neuen Auffchluß in ber Gefchichte. Man glaubt daher faft allgemein, if 
das auf un getommene Buch ein Auszug des Ämilius Probus (unter Theodofil) 
aus dem Werke des Mepos fei. Die Ausg. von van Staveren (Leyden 1773)# 
die gefchägtefte. Gute neuere find von Fifcher, Harles, Tzſchucke, Bremi, Une 
den deutfchen Überf. fchägt man bie von Bergfiräßer; neu bearb. von Eiche 
(Sranff. 1815). &. Hifely’ „Disquis, erit, de fontib, et auctorit, Corn. Nepr- 
tie" (Defit 1827), - 
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Cornelius (Peter), geb. 178.. zu Duͤſſeldorf, war Director der Kunſt⸗ 
idemie daſelbſt und iſt ſeit 1824 Director der Kunſtakad. zu Muͤnchen. Er 
dete ſich unter Langer, ſpaͤter in Rom nach den Meiſtern der alten italieniſchen 
d deutſchen Schule. Das Lebendige ſeiner Auffaſſung und das Charakteriſti⸗ 
e ſeiner Darſtellungen iſt auch von Denen anerkannt worden, welche ſtrenge 
chtigkeit der Zeichnung im Einzelnen, und in den ausgefuͤhrten Gemaͤlden tech⸗ 
che Fertigkeit und Farbe vermißten. Kunſtliebhaber beſitzen von ihm geiſtreiche, 
gfaͤltig ausgeführte Federzeichnungen. Seine Scenen aus Goͤthe's „Fauſt“, ges 
chen von Ruſcheweih, 3 Kiefer. zu 43Bl., Querfol., ſowie feine Blätter zum 
belungenliebe, bemweifen jene plaftifche Auffaffung der dichterifchen Gedanken, 
der wenige ber jetzt lebenden Künftler ihm gleichftehen möchten. Er war mit 
udien zu Darftellungen aus Dante für die Billa Maffimi zu Rom befchäftigt, 
ihm der Kronprinz von Baiern die malerifche Ausſchmuͤckung der Prachtfäle 
er Glyptothek zu München auftrug. Daher verließ C. 1819 Rom und 
te abwechfelnd in Düffeldorf und München, wo er die zum Theil ſchon in Rom 
worfenen Gartons ausführt. Der Gegenfland bdiefer Fresken ift aus dem 
vthenkreife des Homer, Hefiobus und der alten Heroenwelt genommen. 1825 
erreichte ihm der König Ludwig felbft in der Glyptothek das Kreuz des Civilver⸗ 
nftorben®. 

Corniche, ber Karnieß, f. Säule. 

Cornmwallis (Charles, Marquis und Graf von), geb. den 31. Der. 
38, zeichnete ſich als Anführer ber brit. Truppen im ameritan. Freiheitskriege 
3. Ernahm Philadelphia, trug viel zur Unterwerfung bes mittäglichen Caro⸗ 
a bei und ſchlug mit einer geringen Macht den General Gates. Aber 1781 
ißte er am 19. Det. bei Vorktown capitulicen. Glorreich und weife war feine 
wwaltung als Generalgouverneur in Oftindien ſeit 1786. Auf feine Eroberung 
ı Bangalore (21. März 1791) folgte die gänzliche Niederlage Zippo Saib’s. 
ichdem er durch biefen Krieg die Befisumgen ber Engländer in Oftindien an⸗ 
nlich erweitert hatte, Eehrte er 1793 nad) England zurüd, ward zum Marquis 
d zum Lord der Abmiralität, zum Lorblieutenant von Irland ernannt, two er bie 
npörung unterdrüdte und im Sept. 1798 fümmtliche auf dee Inſel ausges 
iffte Franzoſen fich zu ergeben nöthigte. Hierauf trug er zur Vereinigung Ir⸗ 
ids mit England viel bei. 1801 unterhanbelte er den Frieden mit Frankreich 
d unterzeichnete ben Tractat von Amiens 1802. Im Sommer 1805 ging er 
3 Beneralgommerneur nach Indien, ftarb aber dafelbft den 5. Oct. d. J. In der 
rulskirche ward ihm ein Denkmal errichtet. 

&oroner (Coronator), ein Beamter in England, welcher von ben Free: 
ders einer Graffchaft erwählt wird, um bie Rechte ber Krone wahrzımehmen. 
in Hauptgefhäft ift die Urfache plöglicher Todesfälle mit Zuziehung von Ges 
morenen zu unterfuchen und das gerichtliche Verfahren wegen vorfäglichen 
ordes (murder) oder Todtſchlags (manslaughter) einzuleiten.“ Bei Selbſt⸗ 
rben wird umterfucht, ob folche Folge einer vorübergehenden Geiftesverwirrung 
ental derangement, insanity) waren, ober als Verbrechen anzufehen find 
lonia de se ipso), worauf Confiscation des Vermögens und unehrliches Bes 
bniß fteht. Iſt die Gemeinde durch nachläffige Polizei am Tode eines Men: 
m ſchuld, fo legt ihr der Coroner eine Geldftrafe auf; diejenigen Sachen, durch 
Ihe der Tod verurfacht worden (deodant, 3.8. Pferd und Wagen, womit 
mand verunglückt), fpricht er dem Könige zu. Er hat aud) fonft noch gericht: 
e Gefchäfte. (Vgl. Todtengericht.) 37. 

—— ſ. Korperſchaften, Corporationsacte, ſ. 
ſtaete. 

Corps (von Corpus, Körper), die Geſammtheit mehrer durch dieſelben 
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Gefege, Regeln, Gebräuche vereinigten Perfonen. So fagt man: Ingmin 
corps. — Corps iftbefonders eine Anzahl Soldaten, welche fehr verſchieden ik 
Kann. Doc) liegt in diefem Morte ber Begriff einer gewiffen Stärke fomie is 
Verſchiedenheit ber Zruppen, entweder ber Waffen oder der Regimenter, Batıi 
lons ꝛc., die unter Einen Befehl geftellt find und Eein Heer ausmachen. Vent 
nem Regimente ann man fein Corps abtrennen, fondern nur ein Detademm 
Dagegen Bann ein Dfficier aus mehren Flüchtlingen, wenngleich nur wenigen 
er fammelt und an deren Spige er tritt, ein Corps bilden. — Corps b’Arme 
Armeecorps, heißen gewöhnlic die Hauptabtheilungen des ganzen Here. - 
Corps de Bataille ift das Hauptcorps, welches zwifchen den beiden Flint 
in der Linie ſteht. — Refervecorps,.ein Corps, das erft nach mißlungen 
Beftreben der Truppen, durch welche die Schlacht geliefert werben foll, zur Thik 
Leit und das Verlorene zu erfegen beflimmt if. — Corps volant, Ben 
Corps, daB zu befondern Zwecken, vorzüglicd) Eleinern Unternehmumgen, 
pelimgen u. dgl. beftimmt if. — Corps be Garde find die auf die Wadtr 
ftellten Soldaten, und der Ort, worin fie ſich aufhalten, die Wachtftube, bein 
ders bie der Gemeinen. — Corp6 de Logis, das Hauptgebäude im Grm 
‘ fag der daran ftoßenden Flügel, Seitengebäube ıc. 

Corpulenz, die Beſchaffenheit des menfchlichen Körpers, ba fein dr 
ter Umfang Über das gewoͤhnliche Verhaͤltniß zunimmt, ober bie fichtbare Te 
mehrung ber Fleiſch⸗ und Fettmaſſe. Die Fleiſchmaſſe bilder das Muskelfpfin 
und das Maß fowie ber Umfang deſſelben hat feine Beftimmung im ber jun 
ber einzelnen Muskelpartien, kann deßhalb nicht Über ein gewiſſes Maß ftrge 

und nicht unter ein beflimmtes fallen. Weit weniger beſchraͤnkt ift die Fettmchi 
deren Erzeugung und Anfag an keine fo beftimmte Form gebunden if. Dieb 
zeugung ber Muskelfafern oder bie Verwandlung bes Blutes in Fleiſchmaſſe st 
in bem Haargefaͤßſyſtem, welches bie feinften Endungen der Arterien mad in 
Muskeln hin bilden, vor ſich. (Über die Fetterzeugung f. Fett.) Iſt das Du 
zeichlic mit nährenden Stoffen verfehen, fo fegen fi) auch um fo mehr Muite 
fafern und Fetttheile an. Die Abfonderung bed Fettes gehört bis zu gemiäe 
Graden zum Stande ber Gefundheit. Die Umftände, welche fie begünftigen, in 
weibliches Geſchlecht, Kindheit, reichliche Nahrung bei gutem Zuſtande der de 
dauung, Eörperliche Unthätigkeit, Gemuͤthsruhe und Sorglofigkeitu. f.w. & 
gibt jedoch eine gewiſſe krankhafte Neigung, welche, unabhängig von allen bieis 
Einwirkungen, die Erzeugung und den Abfag von Fett vermehren kann. Du 
trifft Sünglinge und Männer, felbft geifiveiche, ſtets thätige Gefchäftsmänner, fi 
fehr corpulent find. Man bat Beifpiele von ungeheurer Corpulenz; mande 
Menſchen, die in feinem Verhältniffe mit der Nahrung derfelben ftand und ofe 
bar Krankheit ift, wie manche andre Abfonderungen im Körper, z. B. be > 
zeitung und Abfonderung der Galle, bed Speichel u. a. m., Eranfhaft vermei« 
werben können. Sanbifort bemerkte fchon bei einem ungeborenen Kinde eine m 
geheure Anhäufung des Fettes. Tulpius fah einen Sjährigen Knaben von 1f 
Pfunden. Bartholini erzählt von einem Aljährigen Mädchen, bas über M 
Dfund gewogen habe. In den „Philosoph. transaet.' wird dad Gewicht cine 
Engländers, Namens Bright, zu 609 Pfund angegeben. Oft ift die Eoe 
len; aud) nur eine Anfüllung der Zellchen bed Zellgewebes von wäfferigem, ze 
und bunftartigen Stoffen, wie bei der fogenannten ſchwammigen keibesbeſche 
fenheit der Fall ift, welche noch mehr von Erankhafter Neigung herrüprt und = 
der Anfang wirklicher Wafferfucht ift. Eine mäßige Corpulenz (Embonpeint) br 
fteht mit der Gefundheit und widerſpricht den Anfprüchen auf Schönheit midi 
indem fie alle eckige und unebene Formen ausgleicht und die Rundung derſelben 8 
bet. Daher behalten Frauenzimmer und Männer von mäßiger Corpuienz länger = 
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nes und jugendliches Anfehen als hagere Denfchen. liberfchreitet aber die Cor⸗ 
my das Maß, fo wird fie iaͤſtig und endlich gefährlich. Dann muß man Waf- 
tatt Wein trinken, vorzüglich Mil, Bier und Branntwein vermeiden, fleißig 
verliche Bewegung vornehmen und dem Geifte Befchäftigung geben. Sorgen 
Bekuͤmmerniß fchmelzen bald das überflüffige Fett hinweg. Ob Arzneimittel 
egen anzuwenden find, und welche, bleibt dem Urtheile des Arztes überlaffen. 
Corpus, in der Sprache der Buchbruder, eine Art von Schrift ober 
tem von beftimmter Größe. Diefe Bezeihnung wird bavon hergeleitet, daß 
erſte Corpus juris mit ſolcher Schrift gedruckt worden fein fol. 
Corpus catholicorum md Corpus evangelicorum. 
Hinfiht der Religion theilten ſich die deutſchen Reihsftände in die kat ho⸗ 
chen (Corpus catholiecorum) und in die evangelifhen (Corpus evangeli- 
um), von welchen jedes ein gefchloffenes Ganzes bildete. Zur Verbindung ber 
angelifhenReihsftände machten ben Anfang Sachſen und Heſſen durch 
1526 zu Torgau zur Vertheidigung. ber evangelifchen Religion abgeſchloſſene 
indniß, weichem bald darauf die Herzoge von Lüneburg und Medienburg, ber 
ft von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Magdeburg beitraten. 
eſe proteftieten 1529 gegen den auf dem Reichstage zu Speier wider bie 
‚angelifchen gefaßten Reihefchluß. Die übrigen evangelifhen Reihaftände 
toffen fchom im nuͤrnberger Religionsfrieben von 1532, als ein Corpus, mit 
n Katholifchen, als zweitem Reichscorpus, ben Vergleih ab; inbeffen wurde 
fe Verbindung bloß in Angelegenheiten ber Religion benugt. Als aber waͤh⸗ 
nd des dreißigjährigen Kriegs die Kaifer Ferbinand UI. und III. den Plan ver- 
Igten, die evangelifche Religion ganz zu unterdrüden, wurde diefe Verbindung, 
ſonders feit 1631, allenthalben fihtbar und durch den meftfälifchen Frieden 
malich anerkannt, indem darin (Pac. Osn., art. V, 52) beflimmt wurde, 
8 in Religionsfachen und überhaupt, wenn bie beiden Religionstheile fi als 
Ihe voneinanderfchieden (jus eundi in partes), feine Stimmenmehrheit gelten 
Ike, Am engften wurde die Verbindung feit 1720. Zum evangel. Vereine 
hörten alle Regenten evangelifcher, ſowol lutheriſcher als teformister Länder, 
ich wenn fie perfönlich die kathol. Religion befannten. Das Directorium bes 
“hol. Reichstheils führte der Kurfürft von Mainz, der Kurfürft von Sachſen 
ver bei demm evangel. Corpus. Hierzu hatte Friedrich III., ber Weife, Kurfürft 
n Sachſen, den Grund gelegt, da er 1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg 
e Angelegenheiten der Proteftanten durch feinen Gefandten vertheibigen ließ: 
ein Nachfolger, Johann ber Beftändige, ſtellte ſich an die Spige ber Proteftan- 
n, berief fie zur Berathfchlagung über die augsburgifhe Gonfeffion vor Über- 
ibe derfelben zufammen, und wurde, beſonders feitbem er 1531 die evangel. 
— nach Schmalkalden einlud, auch die dortigen Berathſchlagungen 
itete, won beiden Religionsparteien ſtillſchweigend als Director anerkannt. Seit 
575 fing Kurfuͤrſt Friedrich III. von der Pfalz, welcher zur evangel. Religion 
bergetreten war, an, bie Direction der Religions angelegenheiten zu uͤbernehmen, 
eihe feine Nachfolger ganz an ſich ziehen zu wollen fchienen, und dies um fo 
ihter, da die bamaligen Kurfürften von Sachfen jenes mehr für eine Beſchwerde 
(8 für eim befonderes Recht anfahen. Während des breifigjähr. Kriegs übernahm 
buftan Adolf, dann fein Kanzler Oxenſtierna dieſes Directorium; jedoch wurde 
3 dem von Sachſen, Johann Georg J., welchen, bei feiner Anhaͤng⸗ 
heit an den Kaiſer, felbft mehre der evangel, Stände es zu übertragen Be⸗ 
enten gefunden hatten, 1653 foͤrmlich übertragen, Seit diefer Zeit blieb Sach⸗ 
n im Beſitze deſſelben bis zur Aufloͤſung des. deuiſchen Reiche. Zwar veranlaßten 
ie Religionsver en Friedtich Auguſts J. und II. neue Bewegungen bei den 
bangel, Reichsſtaͤnden. Allein, da Jener die Aufrechthaltung der proteſtant. Re⸗ 
Conv.Lex. Siebente Aufl. Bb. II. } 56 
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ligion in feinen gefammten Landen verficherte, feine Religionsveraͤnderung für in 
bloß perſoͤnliche Sache erklärte, dem Herzog Friedrich II. von Gotha das Dis 
rium übertrug und diefem das Geheimerathscollegium zu Dresden, in Abfict ai 
die proteftant. Religionsgefchäfte, beiordnete, fo waren bie evangel, Rähttie 
beruhigt. Auch als Friedrich Auguft U. 1717 fich zur kathol. Meligion bekam 
und der Kurfürft von Brandenburg, Friedrich Wilhelm I., Director zu met 
hoffte, blieb diefe Würde doch bei Sachfen, obſchon der Kurfürft von Han 
(Georg II., die freie Wahl eines Directors der evangel. Stände vorfchlug. Eu 
fen ließ das Directorium durch feine Gefandten fortfegen, welche jedoch al 
evangel. Religion fein mußten und in Sachen, die das Corpus evangelicon 
angingen, vom Geheimen Goncilium in Dresden ihre Inftruction erhielten. 

Corpus delicti, f. Thatbeſtand. 

Corpus juris nannte man bie Juftinianifchen Rechtsbäcder w 
Sammlungen im 12. Jahrh., wo man anfing, die einzelnen Theile als ein y 
ſchloſſenes Ganzes zu betrachten. Zum Corpus bes römifchen Rechts rechnet: ma 
die Pandekten in 3 Bdon., der 4. Bd. enthielt bie 9 erften Bücher des Goder, Ir 
5. Bd. (had Volumen genannt) begriff die Inftitutionen, die Movellen oder iv 
Authenticum in 9 Unterabtheilungen ober Gollationen, dazu die Lehnrecytsfam 
lungen: und neuern Kaifergefege als 10. Collation und die drei noch übrigen 
cher des oder. Einzelne Gelehrte haben noch fpätere Geſetze der römifchzbeutice 
Kaaſer als 11. Sollation hinzuzufügen verfucht, es ift jeboch nicht anerkannt, = 
das Corpus juris eivilis ift feit Accurfius als gefchloffen betrachtet worden. Die 
nigen Theile auch der Juſtinianiſchen Gefeßgebung, welche von ben Gloffat 
nicht in den Kreis ihrer Lehrvorträge gezogen wurden, haben auch in dem eurem: 
ſchen Gerichten kein gefegliches Anfeben erlangt, obwol fie fpäter doch im di 
fhloffene Sammlung des römifchen Rechts aufgenommen worden find. Mit 
Sammlungen des fanonifchen ober päpftlichen Rechts ift ein ähnliches Werfake 
beobachtet worden. Aus den ältern Concilienſchluͤſſen und päpftl. Decreten, ot 
und falfchen, zog in der Mitte des 12. Jahrh. Gratian feine ‚„‚Concordantis & 
cordantium canonum’ zufammen, fpäter das Decret genannt. Dazu kam im ii 
Jahrh. die Sammlung fpäterer päpftl. Entfcheidungen oder Decretalen in 5 
chern (auf Befehl Gregors IX. durch Raimund von Pennafort um 1234 verfai 
welche. fchon für etwas Äußeres, Hinzugekommenes angefehen und daher mit ba 
Naraen Ertra bezeichnet und citirt werben; Bonifaz VIII. ließ (1298) an | 
Bud, hinzufügen ; von Clemens V. kamen die Schlüffe der Kirchenverfammin 
zu Vienne (1311) u. d. N. der Elementinen , ober 7. Buch der Decretalen dar 
und damit wurde diefe® Corpus juris canonici gefchloffen, obgleich um 1340 u 
Papft Johann XXI. und um 1488 ein Privatgelehrter die fernern Decrete⸗ 
der Päpfte gefammelt haben, die beide u. d. N. der Extravaganten demsfelben mi 
angehängt worden find. — Den Namen Corpus juris hat man ferner mehren de 
vatfammlungen von Gefegen und Rechtsbüchern beigelegt; ſo hat man ein „Corp 
juris germaniei antiqui‘, von Georgifch, ein „Corpus juris feudalis“, und & 
„C. j. germaniei publiei et privati medii aevi‘', von Senftenberg, ein beutfö 
„Corpus juris“, von Bürgermeifter u. ſ. w. Auch die Gefege einzelner Lande — 
zuweilen unter biefem Namen gefammelt worden, 3.8. das ‚Corpus Constituis 
num Marchicarum‘, welche® die preußifch: brandenburgifchen Gefege bis 180 
enthält. Die preuß. Gerichtsorbnung erſchien zuerft (1781) als „Corpus jurisFr 
derieianum”, erfte6 Buch, ſowie früher fchon: der Großkanzler Cocceji einen Zi 
eines neuen Geſetzbuchs als Project eines Corporis juris Fridericiani hatte 
kanntmachen laſſen. — Eine Ausgabe des Corpus juris eivilie, welche den ö" 
derungen der Zeit und den Fortfchritten der Wiffenfchaft entfprähe, ift ein Ian 
gefühltes Beduͤrfniß; ja es fehlte fogar an einer guten Handausgabe des gemölr 
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lichen Tertes. Gegenwärtig iſt eine der letztern Art (bei Cnobloch in Leipzig), beſorgt 
von Z.L.W, Bed, erſchienen (ftereotypirt von Tauchnig, in Einem Bande, 1829), 
md eine andre von den Brüdern Kriegel (Leipz., bei Baumgärtner). Eine voll: 
kaͤndige Eritifche bearbeitet Prof. Schrader in Tuͤbingen. 37. 
Eorrea de Serra (Joſeph Franz), portugiefifcher Diplomat und Ge: 
ehrter, geb. um 1750 zu Serpa, in der Prov. Alentejo, erzogen in Rom, dann 
n Neapel von bem berühmten Abbate Genovefi, widmete fi in Rom dem Stu: 
ium der alten Sprachen umd der Botanik. 273. alt, wurde er von feinem Freunde, 
em Herzoge von Foens, dem Vaterlande zurückgegeben. E. nahm jegt Antheil an 
er Gruͤndung ber koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften in Liffabon, welche in dem 
Jerzog v. Foen ihren Stifter und in dem berühmten Pombal ihren Beförderer 
erehrte. Jener wurde Präfident der Akademie, und E. ihr beftändiger Secretair; 
zeide wirkten gemeinfchaftlicdy und legten ein Naturaliencabinet, Kaboratorien ıc. 
n, insbefondere eine bedeutende Druckerei, die von allem Preßzwange zu befreien 
men gelang. C. veranftaltete auch durch Mitglieder der Akademie eine Samm- 
ing von Monumentos ineditos für die vaterländifche Gefchichtee In feinen 
stanifchen Unterfuchungen behandelte er mit ausgezeichnetem Verdienft die Phy⸗ 
ologie der Pflanzen. Allein in Gefahr, das Opfer der Intoleranz zu werden, 
ußte der aufgeklärte C. Portugal fchleimig verlaffen. Er begab fi) 1786 nach 
aris. Hier trat er mit dem Naturforfcher Brouffonet in das innigfte Verhaͤltniß. 
18 nad) Peters III. von Portugal Tode feine Feinde ihren Einfluß verloren, Lehrte 
nach Portugal zuruͤck. In der Folge kam auch Brouffonet (f. d.), der vor 
m Xerrorismus floh, nadı Liffabon, wo ihm feine Verbindung mit C. einen 
meichelhaften Empfang bei dem Herzog v. Foens bewirkte. Allein die franz. Emi⸗ 
anten, die Brouffonet’6 Theilnahme an den erften revolutionnairen Bewegungen 
Frankreich nicht vergeffen konnten, gaben ihn bei dem Inquiſitionsgerichte als 
fobiner und Freimaurer an und verwidelten felbft feinen Freund E. hinein. €. 
eb nichts übrig als die Flucht zu fuchen, wie Brouffonet ſchon gethan, nach⸗ 
n ihn der Herzog v. Foens mehre Tage in der koͤnigl. Bibliothek verſteckt gehal- 
. ©. ging nad) London, wo ihn der Ritter Banks, Präfident der koͤnigl. Akade- 
’, aufnahm und der Gefellfchaft vorftellte, welche ihm zu ihrem Mitgliede er: 
bite. Er bereicherte die Memoiren derfelben mit Abhandlungen über naturge: 
chtliche Gegenftände. Durch Vermittlung des Grafen v. Linhares, Minifters 
portug. Marine, wurde er zum Legationsrath bei der Gefandtfchaft in London 
annt. Nach dem Frieden von Amiens gab E. dieſen Poften auf und lebte 11 
in Paris, wo ihn die Akademie als cortefpondirendes Mitglied annahm. 1813 
rte ihn fein wiffenfchaftlicher Eifer nach den norbameritanifchen Freiftaaten. 
r ernannte ihn die Regierung von Portugal 1816 zu ihrem bevollmäctigten 
nifter beim Congreß. Er farb zu Wafhington 1827. 

Eovrrect. Alle Formen, welche der Menſch erfindend oder nachahmend her: 
ringt und den äußern Stoffen aufdrüdt, find, wie beffen eigne Erſcheinungs⸗ 
z, gewiſſen, in dee Natur diefer Formen oder in den Mitteln und Zwecken fei- 
Darftellung liegenden Gefegen unterworfen. Es find diefe® Gefege, deren 
ofgumg zugleich) Bedingung ift, daß uns eine Form als Zeichen, in Beziehung 
einen dadurch bezeichneten Gegenftand, nicht umverftändlich oder gar mißfällig 
widrig ſei. Sie müffen daher von Jedem, der fich durch äußere Formen mit: 
en will, befolgt werden, wenn er den Zwed feiner Mittheilung erreichen will. 
e Eigenfhaft der Darftellung nun, vermöge welcher bie erften nothtwendigen 
dermiſſe der äußern Form beobachtet worden find, nenmt man Gorrectheit oder 
Teichtigkeit. Sie ift die Beobachtung Deffen, was fid) vorſchreiben läßt. Das 
mtheil ift Incorrectheit, d. i. Fehlerhaftigkeit in dem Außern oder Mechanifchen 


Form. Gorreet ift alfo eine Erfcheinung, melde der — oder der 
* 


884 Gorrect 


natürlichen Erfcheinungsweife gemäß eingerichtet ift, um ein verftänbliches Zeiche 
der Mittheilung zu fein, z. B. eine correcte Handfchrift, ein correcter Styl, wel 
hen der Schriftfteller zwar befigen muß, der ihn aber noch nicht zum Schriftfie: 
maht. In Beziehung auf die nachbildende Darftelung nennt man auch Rı 
turerzeugniffe correct, welche das Urbild ihrer Gattung richtig barftellen, z B. a 
correcter Baum. Die Correctheit und Incorrectheit aber hat ihre Grabe, jemas 
dem bie Befolgung oder Bernadhläffigung jener Gefege Haupt: ober Mebengegn 
ftände, das Ganze ober Theile, Haupt: oder Mebentheile u. f. w. betrifft; ſede 
durch Incorrectheit bald ein Gegenftand oder Zeichen nicht mehr als Das erkum 
wird, was es fein und vorftellen fol, oder fogar höchft mißfaͤlig werden km 
bald nur eine geringe Störung und ein Bleiner Fehler eintritt, der, wo dev Umfın 
des Gegebenen groß und bedeutend ift, leicht Überfehen wird. Die Correctheit, & 
vollkommene Fehlerlofigkeit in Beziehung auf die Erfeheinung einer Form, if % 
- ber bei umfaffenden Gegenftänden felbft ein Ideal, und man verzeiht unbebeutai 
Fehler, wo ber Gegenftand bedeutend ift und durch Höhere Vorzüge glänzt. 9 
danterei ift e8 dagegen, dieſe Fehler mit Ängftlichkeit aufzuſuchen und um berfühe 
willen über einen Gegenftand ein Verbammungsurtheil auszufprechen, oda 
mit Ängſtlichkeit zu vermeiden und dadurch auf den Mangel höherer Worglige u 
merkfam zu machen. 5a es gibt eine Gorrectheit, welche auffällt, umb dem 
an einem Werke mißfallen Bann ; dieſes ift ber Fall da, wo etwas Größeres m) 
Herrlichere® erwartet wirb, Etwas, was fich nicht vorfchreiben, ſondern nut bu 
Zalent und Geiſt hervorbringen laͤßt, Etwas, das fich eben ımter jener dufm 
Bedingkng der Erfcheinung darſtellen fol. So erfcheint z. B. das correcte Tray 
und Betragen einer Perfon felbft lächerlich, mo ein freies und ungezwungench 
tragen gefodert wird, und je mehr man biefes in ber Gefellfchaft von ihr verlan 
Bann ; ferner je mehr das bloß Regelrechte von der angenehmen und liebenswine⸗ 
Freiheit abfticht, und je ängftlicher e8 gefucht wurde; endlich je mehr die Borfkck 
conventionnelt ift, oder auf das Willkuͤrſiche angewendet wurde. Auch git⸗ 
Gegenftände, bei denen man eine große Incoreectheit Leicht verzeiht, fofem 
ihnen auf die Form überhaupt wenig ankommt, oder das Fehlerhafte durch & 
und andre Zeitumftände entfchuldigt wird, 3. B. in dem Style der (politifde‘ 
Zeitungen oder gewiſſer Bekanntmachungen aus dem niebern Kreife bes Ko 
gerlichen Lebene. Dagegen wird bie Gorrectheit zu andern Zwecken dringend © 
fodert, wo e8 z. B. auf Prüfung erworbener Fähigkeiten abgefehen ift. A 
in den Werken der fchönen Kumft ift fie nothwendiges, aber untergeordach 
Erforderniß der Schönheit, und darum keineswegs mit ihr felbft zu verwedid 
ja bier iſt vorzäglich der Fall, wo fie laͤſtig werden kann, nämlich mem fi 
ängftlich erftrebt worden ift und höhere Eigenfchaften vermiffen läßt, da doch 
(fhöne) Kunftwert als Werk der freien Wegeifterung erfcheinen fol. 
ift fie dann ein Verdienſt des Künftlers, wenn bei aller Fülle des Geiſtes bir | 
ſcheinung bis in die äußerften Formen (3. B. bei der Poefte im reinen, 
richtigen Styl, Versmaß, Reim; bei der Malerei, in geböriger Anwenbums 
Schattens und Lichts, richtiger, naturgemäßer Zeichnung; bei ber Mufil, 
den Foderungen der Gefege der Harmonie und des Rhythmus) vollendet if; 
ſchwer ſcheint e8 hier, bei aller Fülle der Begeifterung felbft das Kleinſte im 
zu haben. Jedoch ift der wahre Künftler, eben weil er fein Werk nicht 

fondern nach einem geiftreichen Entwurfe, ber mittelft der Einbildimadtraft 
fchaulic vor feiner Seele fteht, organifch und wie aus einem Guffe erzeugt, den 
das Werfen der Darftellung einfliefenden Fehlern weniger ausgefegt, fofem er 7# 
überhaupt die Gefege der Darftelungsmittel feiner Kunſt durchdtungen hat und = 
Gebrauch, der letztern geuͤbt ift. Auch hängt die Gortectheit feines Werks gröftn 
theils von der Ausarbeitung f. Entwurfs ab, beitveldher der Überlegumg, » 
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Besiehung auf die äußere Form, Anordnung und Fügung der Theile, unbefchadet 
er das Merk erzeugenden Begeifterung, ein größerer Antheil, als bei der Erzeugung. 
es Entwurfs verftattet ift. Man umterfcheidet daher bei dem Werke der ſchoͤnen 
tunft Das, was von der Kraft des Höhen Talents abhängt und jenes Wefen ber 
Schönheit ausmacht, welches die richtigen Formen gleichfam beleben foll, von ber 
Sorrectheit, als dem Miebern, obwol Erften und Erlernbaren im der Kunft, die 
aan daher auch die mechanifche oder technifche Vollkommenheit der Formen nennt. 
Mehr noch als Eorrectheit ift die Eleganz. Diefe ift eine gefaͤllige Correctheit oder 
Sorzeckheit mit Zierlichkeit und Schmud verbunden, obgleich auch biefe noch nicht 
lnmuth, viel weniger Schönheit felbft ift. Daß aber Gorrectheit überhaupt eine 
othwendige Eigenfchaft des Kunſtwerks fei, leuchtet aus dem Begriffe des Kunft- 
ver£g felbft ein. Denn wenn diefes ein Werk ift, in welchem die höchfte Harmonie 
er Idee und der Erſcheinung herrfchen, oder das, mit andern Worten, in feiner 
xſcheinung vollendet fein foll, fo wird damit auch verlangt, daf Nichts die An- 
hauung deſſelben ftöre, was fich bei der Darftellung nad) beftimmter Regel vermei: 
mläßt. Daher gehört die Correctheit auch zur Claſſicitaͤt, d. i. reinen Mufterhaf: 
gkeit, und die größten Künftler waren immer auch die correcteften; Diejenigen aber, 
elche die Glafficität bloß im die Gorrectheit fegen, verftehen das Weſen geiftiger 
Yarftellumng nicht und achten den Buchftaben mehr als ben Geift, Das, was durch 
dachdenken, Fieiß und Übung erworben werben kann, höher als die Freiheit und 
‚ülle des unſterblichen Genius. Gegen fie haͤlt Jean Paul in feiner „Worfchule ber 
‚fihetik'', umter d. M. der Styliſtiker (man kann fie auch Profaiker nennen), eine 
Aftige Strafpredigt. Treffend bezeichnet Schillers Epigramm „‚GSorrectheit‘’ihren 
Berth. Das Studium ber Correctheit iſt vorzüglich denjenigen Kuͤnſtlern zu em: 
‚Iehlen, bei welchen, umter den zur Darftellung erfoderlichen Kräften, das Gefühl, 
mmwelhem fie blind fortgeriffen werben, über die Anfchauung herrſcht und die 
larheit unterdruͤckt, woraus leicht der Myſticismus in der Kunſt und jene uner⸗ 
euliche Schwärmerei entfpringt, die nur matte, unkräftige Geftalten erjeugt und 
HimMebelhaften gefällt. Wer wahrhafte Begeifterung und Ehrfurcht für feine 
unſt hegt, der wird auch feinen Werken die ſtrenge, jedoch nicht peinliche Sorgfalt 
idmen, mit welcher bie größten Bildner und Dialer ihre Werke ausarbeiteten, und 
ht jede Nachlaͤſſigkeit mit dem Ehrentitel der angenehmen belegen wollen (grata 
tgligentia); aber freilich gehört felbft der Takt ded ausgebildeten Genius dazu, 
26 rechte Maß im Auffuhung und Verbeſſerung ber Fehler zu halten, und es läßt 
ch nicht vorfchreiben, wann und wo die Zeile aufhören foll, fordern nur im Allge⸗ 
kinen fagen, daß die prüfende Überlegung nicht die Frifche des Geiſteswerks und 
inen lebendigen Organismus verlegen darf; wie denm auch die Cortectheit des 

lers oder des Kunſtwerks keineswegs erſt aus tem Corrigiten (Machbeffern) 
fpeingt ; denn nur in weniger bedeutenden Punkten wird eine Werbefferung des 
feinen Haupttheilen ſchon ausgearbeiteten Werkes möglich fein. 

Eorreggio (Antonio Allegri, oder nach feiner Geburtsftade: Antonio da 
oreeggto),, geb. 1494 zu Correggio, im Gebiete von Mobena, follte ſtudiren; 
kin die Natur hatte ihn der Kunft beftimmt. Wie viel er feinem Lehrer (wahr: 
jeintich fein Oheim, Lorenzo Allegri) verbankte, bleibt umentfchieben. Ihm wies 
in Genius den Weg zur Unfterblichkeit. Man erzaͤhlt, er habe einft ein Gemälde 
$ großen Rafael erblickt und ausgerufen: „Anch’io sono pittore !" (Auch ich bin 
nMater!); allein es ift nicht erwiefen, daß E. je in Rom geweſen; in Parma 
d Modena aber, wo er, nach d'Argensville, Werke Rafael's gefehen haben 
unte, gab es damals Beine; ſomit fehle jener Sage alle Beglaubigung. Daß 
«‚ ohne die Autiken und die Meiſterſtuͤcke ber vor ihm Lebenden gefehen zu haben, 
ich eigne Kraft ein Mufter ber nach ihm Lebenden ward, macht ihn unſter Be— 
underung um fo wuͤrdiger. Mengs zeigt in f. „Gedanken über die Schönheit und 
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ben Gefhmad in der Malerei”, was C. in der Zeichnung , im Licht umd Schatten, 
im Golorit, in der Compofition, dern Faltenwurf und der Harmonie geleiftet hat. - 
‘Drei Eigenfchaften wird man ſtets an ihm bewundern: Grazie, Harmonie w 
Führung des Pinfels. Es ift eine eigne Anmuth in den Bewegungen feiner Fion: 
und eine Lieblicheit in dem Ausdrucke derfelben, die ſich durch einen umfäglite 
Reiz des Gemuͤths bemächtigt. Über C.'s Grazie fiehe Speth: „lÜber die kei 
in Italien“, 1.Bd. Jene Stellungen und Wendungen wären dem Künfter nis 
möglid) gewefen ohne feine Meifterfchaft in den Verkuͤrzungen, bie nicht bloß grij⸗ 
: Mannigfaltigkeit in das Gemälde bringen, fonbern auch der Grazie felbft fo gu 
flig find. Abhold allem Rauhen und Harten, fuchte er ben Sinn durch einen mide 
faft weiblichen Reiz zu gewinnen. Dahin ſtrebte er auch durch bie Harmenk 
Farben, deren Schöpfer man ihn nermen kann. Unübertrefflich ift er im Heltak 
d. i. in der Afthetifchen Vertheilung des Lichts, in der Geſchicklichkeit, feinen fir 
ren Rundung zu geben und jie vor und zurücktreten zu laffen, worin ſich Ibechus 
bie lombardiſche Schule, deren-Haupt er genannt wird, aus In (dam 
Faltentvurfe berechnete er, mit Übergehung der genauen Wahrheit, Alles aufdirb 
tung des Hellduntels; er wußte mit großer Geſchicklichkeit aus einer ſchoͤnen fu 
durch Halbdinte in die andre überzugehen. Sein Bemühen war immer daraufp 
richtet, den Hauptgegenftand hervorzuheben, ba das Auge, wenn es von dem fi 
angezogen worben, gern auf mildern Maffen wieder ausruht. Einen genialm 
brauch hat er von dieſer Kunſt in feiner Nacht (la notte di Correggio) gemadi,ü 
fich auf der dresdner Galerie befindet (welche überhaupt 7 Gemälde dieſes Rein 
befist, an denen man feine Fortfchritte erkennen ann). Daß biefer Künftieri 
vom poetifchen Genius befeelt war, zeigen außerdem noch bie Anfpielungen, dir 
bisweilen in feinen Gemälden angebracht hat, 3. B. der weiße Hafe bei berige 
Bingara (Zigeunerin) in Dresben und Neapel (eine Mutter Gottes, der man 
ihres orientalifchen Gewandes und Kopfpuges jenen Namen gegeben hat) unir 
Stieglig bei der Bermählung der heil. Katharina (inMeapel). Durch die Nikeh 
fer fcheuen Thiere, die hier ihre Flucht vergeffen, wird ber Begriff ber Unfhutm 
Reinheit der handelnden Perfonen erhöht und die Ruhe und Stille der Sub 
zeichnet. Zu feinen vorzüglichften Gemälden gehören, außer der Nacht, fein di 
Hieronymus, der mehre berühmte Maler bis zur Ungerechtigkeit gegen Rafadi» 
geiftert hat, die büßende Magdalena, die Aitarblätter das heil. Franciscus be 
George und heil. Sebaftians, der Chriflus im Ölgarten, in Spanien, der Aus 
in Wien, das Frescogemälde in Parma umd vor allen die Dedengemälbe in ir 
Domkirche zu Parma. Er ftarb 1534. Die Sage iiber feine große Därflich 
und deren Urfache zu feinem ift Längft widerlegt. di 

Corregidor ift in Spanien und Portugal eine Magiftratöperfon, # 
Polizeirichter ber zweiten Inſtanz. 

Correfpondent (der Hamburgifche unpartelifche). 1712 erſchien; 
Sciffbed bei Hamburg eine „„Holfteinifche Zeitungscorrefpondence”, welche ar 
aufhörte. Sie war die Grundlage ber „Staats: und gelehrten Zeitung bed ump® 
tetifchen Gortefpondenten‘', welche 1721. mit dem 29. April anfing, damals ar 
noch nicht Hamburgiſcher“, ſondern, Holſteiniſcher Correſpondent genanmt mu: 
Mit 1731 übernahm der Buchdruder Georg Chriſtian Grund zu Hamburg, Scei 
gerfohn des bisherigen Verlegers Holle zu Schiffbedk, den Verlag, und es erfhim 
nun wöchentlich 4 Stuͤck. Das Privilegium, weiches der Senat zu Hamburg dr 
über ertheilte, ift vom 1. Dec. 1730, und noch jegt find die Grundſchen Erben 
Befige des Verlagsrechte. Im der Zeit feines höchften Flors gab man ben Abe 
des „Unpart. Gorrefpondenten”, welcher 5 Mal gefest wurde, auf 30,000 Erempi= 
an. Als die Hanfeftädte mit Frankreich vereinigt wurden, ward aus bem „ÜUnpe® 
Correſpond.“ eine frang. Zeitung, u. d. X. : „Journal du departement des Bosch“ 
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Eibe“; der deutſche Inhalt konnte nur als Überfegung des franz. Textes gel: 
. Die Erfcheinung in den beiden Sprachen, welche mit dem 1. Dec. 1811 an: 
3, wurde 1813 nur auf eine kurze Zeit durch die Erfcheinung des Gorrefpondenten 
einer alten Geftalt unterbrochen, bis das 5. 1814 ihn in deutſcher Sprache her: 
Ite. Die Auflage fol 1818 wieder 10,000 Exempl. betragen haben. 

Eorfaren (von bem ital. corso, Lauf, Streiferei), Seeräuber, die Han: 
Bfchiffe auffuchen und wegnehmen. Gewöhnlich werden nur die von Algier, Zu: 
Tripolis und den maroccanifchen Häfen auslaufenden Raubfchiffe Corſaren, 
Schiffe hingegen, durch welche Europder in Kriegszeiten, mit Bewilligung ihres 
aats, feindliche Schiffe wegnehmen, Caper genannt. 

Corſica, der Größe nach die dritte Infel Italiens, von der nördlichen Küfte 
wbiniens durch bie 4 Stunden breite Meerenge SansBonifacio getrennt, liegt 
Stunden von Zoscanas, 40 St. von Frankreichs und 60 St. von Spaniens 
ſte entfernt, enthält 178 AM., 18 Stabte (darunter 4 Seeftädte, mit 3 Rhe⸗ 
' Be Flotten), 5 Markefl., 560 D. mit Einfchluß von 63 Pieves oder 
geb Thalgründen, und 185,000 Einw. S.⸗Fiorenzo follte feiner Lage nach 
e fchönfte Rhede, die nächfte von Toulon) die Hauptft. und befeftigt fein. Ein 
tbirge mit vielen Seitenäften zieht ſich durch die ganze Inſel und erhebt fich gegen 
‚Mitte derfelben zu einer foldyen Höhe, daß der Schnee den größten Theil des 
ihres hindurch auf den Höhen liegen bleibt. Der Monte rotondo und der Monte 
)r0.(8-—9000 Fuß hoch) haben ewigen Schnee. Zum Theil ift das Gebirge ſtei⸗ 
Fels zum Theil mit Waldungen bedeckt. Viele Eleine Fluͤſſe, worunter nur ber 
yolo ſchiffbar ift, fließen oͤſtlich oder weftlich in das Meer. Die meiften trodinen 
tim Sommer aus. Die öftliche Küfte ift flacher als die weftliche, auf welcher die 
eiſten Meereinfchnitte fich befinden., Das Klima ift angenehm, indem die Son: 
nhitze durch die hohen Gebirge und Seewinde gemäßigt wird. Cinige Gegenden 
ıben wegen der ftehenden Gewäffer eine ungefunde Luft und find verödet. Der 
oden ift, befonde.8 in den Thälern und an der Küfte, fehr fruchtbar ; daher die 
nwohner, obgleich fie den Aderbau aͤußerſt nachläffig betreiben, doch für ihren 
edarf hinreichendes Getreide (mit Ausnahme bes Hafers, der nicht gezogen wird) 
nten. Die gemeinen Corfen leben gewöhnlich von Kaftanien und haben nur felten 
eigenbrot. Weine, die dem Malaga und ben franzöfifchen gleichen, werben, un: 
achtet ber forglofen Behandlung, in Menge gewonnen; auch hat man vielen 
lachs, treffliche, edle Südfrüchte, felbft zur Ausfuhr, ganze Wälder von Kafta: 
en; viele Dliven und Waldungen von Eichen, Tannen: und Lerchenbäumen, die 
ne Hoͤhe von 120— 130 5. erreichen. Die Viehzucht wird ſtark betrieben; doch 
id die Pferde, Efel und Maulefel von einem Eleinen Schlage, das Rindvieh zwar 
08, aber mager, die Schafe grobwollig. Im Gebirge lebt das wilde Schaf 
Ruflon). Die Zifherei von Thunfiſchen, Sardellen und Auftern macht eine 
auptbefhäftigung ber Einw. aus. Die Gebirge enthalten vielerlei Mineralien, 
ch ift der Bergbau faft unbekannt; vorzliglich zeichnet ſich das Eifen durch feine 
uͤte ans. Auch gibt es Bleigruben, umd zu Porto Vecchio reiche Salinen. Die 
orfen find noch ein wahres Naturvolk, der Mehrzahl nach Italiener und Beken⸗ 
x der Batholifchen Religion. Es fehlt an Schulen, aber nicht an Geiftlichen. 
oͤhere Lehranftalten mangeln ganz. Induſtrie ift ihnen unbefannt, fogar bie 
ithigen Handwerker fehlen; Jeder macht fich faft ale feine Beduͤrfniſſe felbft. 
Bohmumgen, Hausgeräthe und Kleidung find aͤrmlich. Tapferkeit, Freiheitsliebe, 
tägheit charakteriſiren die Gorfen. — Bis zum erften punifchen Kriege befafen bie 
arthaginenfer diefe Infel. Won diefen Bam fie an die Römer. Nachdem fie ſpaͤ⸗ 
hin die Vandalen eine Zeitlang befeffen hatten, ftand fie abwechfelnd unter ber 
verefchaft der geiechifchen Kaiſer und der Gothen. 850 eroberten fie die Saracenen 
nd behielten fie bis zum erften Viertel des 11. Jahrh., zu welcher Zeit fie von den 
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Pifanern eingenommen würde. 1284 kam diefe Infel unter bie Herrſchaft der d 
nuefer, welche fie fchon 806 erobert hatten, aber nicht Lange im Beige gebe. 
waren. Durch den 400jähr. Drud des oligarchifchen Syſtems der genneſe 
- Regierung zur Empörung gereizt, ergriffen die Cotſen 1729 gegen Beta die ®: 
fen und legten fie ſeitdem nicht nieder. Genua rief 1730 kaiſerl. und 1738 fte 
Truppen zu Hülfe. 1736 hatte Baron Theodor von Neuhof (f.d.) aus 
falen die Nation fo gewonnen, daß fie ihn zu ihrem König ernannte. Er m 
fie nad) Ankunft der Sranzofen, um auswärtige Hülfe zu fuchen. Die Fram 
verließen bie Infel beim Ausbruche des beutfchen Kriege 1741. Nun brad 
Empörung wieder aus. 1755 ernannte der corfifche Senat dem Pascal Pi: 
(f.d.) zum General, ber die Angelegenheiten fo gut führte, daß bie Genude 
Hülfe franz. Befagungstruppen (feit 1764) nut einige Seeftäbte mit der Har 
Baſtia inne hatten, und die Hoffnung aufgaben, jemals die Infel übertwältie : 
Eönnen. Sie überliefen daher 1768 biefelbe an Frankreich durch den Zracta x 
Compiegne, den ber Herzog von Choiſeul und Spinola zu Paris abfchlofen, v- 
welchem der König von Franke. die Gorfen unterwerfen und fo lange regieren I! 
bis die Republik ihm die Kriegskoften erftattete. Diefe Bebingumg wat ab 
fcheinbar, um England zu täufchen und den Senat nicht dem Vorwurf eines & 
kaufs bloßzuftellen. Frankreich glaubte, die Unterwerfung Corſicas mit einz 
eingen Kriegsmacht bewirken zu innen; aber Paoli that, in ber Hoffnung art 
tifche Unterftügung, fo lebhaften Widerftand, daß die Koften biefer Unterneh 
ſchon auf 30 Min. Livred angelaufen waren, ohne daß bie franz. Voͤlker hir 
tend vorgedrungen waren. Allein nunmehr verftärkte ber Hof diefelben bit 
30,000 M. unter dem Marfchall de Baur. England blieb unthätig, und in dm 
ſchiedenen Gefechten thaten bie Gorfen fo wenig ihre Pflicht, daß Paoli alen © 
derftand aufgab und im Juni deff. 3. nad) England floh, wo er von einem fin 
Gnadengehalte lebte. Dennoch bauerte der eine Krieg in den Gebirgen bis 17: 
Bei der franz. Revolution trat die Inſel als ein befonderes Departem. in biede 
bindung bes gefammten Frankreich ein und fandte ihre Deputirten zum Come 
Paoli ging num in fein Vaterland zuruͤck. Allein die Schreckensmaͤnner in Pr 
verlangten ihn nad) Paris, mo ber Tod ihm gewiß gewefen wäre. Ex tief Daher! 
Volk unter den Banner des Tobtenkopfs (das alte corfifche Wappen) und eroh< 
mit Hülfe bet Briten, welche ben 18. Febr. 1794 landeten, den 22. Mai Bat. 
und den 4. Auguft Galvi. Die Nation unterwarf fich jegt dem britiſchen Scar 
in einer allgemeinen Verſammlung der Deputirten ber Corſen zu Corte, d. 18. Je 
1794. Corſica warb als ein vierted Königreich conſtitulrt und erhielt die Bari 
fung und Gefege Englands, ein befonderes Parlament, wie Irland hatte, und = 
Vicekoͤnig (Elliot). Aber ein großer Theil der Corfen war den Englaͤndern hen = 
Ketzern abgeneigt, und die franz. Partei breitete fi) unter dem General Gentili (= 
Oct. 1796) wieder auf der Infel aus. Krankheiten verſchlimmerten die Lage de 
Engländer, und da die Macht derfelben durch die Beſitznahme vom Pivorme dur 
die Franzoſen 1796 in diefen Gegenden gefchwädht wurde, fo raͤumten fie Corfi: 
Seit 1811 bildet Corſica ein einziges Departement, deffen Hauptſtadt Bali = 
Die Einkünfte Frankreichs in Eorfica betrugen 1821 nut 500,000 $r., dagee 
Eoftete der Krone bie Verwaltung jaͤhrl. Z Mill. $r. S. Mapoleon’s „Memoire“ 
4. Thl. (Lond. 1824) (vom Grafen Montholon), und „Sketches of Corsica“ Is 
J. 1823 (nebft Proben der Volkepoefie), von Rob. Benfon (Bond. 1825, ms! 
Kpf.). Boswell s „Hiftorife » geographifche Beſchteibung von Gorfica" m. Int 
von Paoli, a. d. Engl. (&p}. 1769). 
Eorfo, eine Hauptſtraße Rome, welche diefen Mamen, wie lange Ein 
fen mehrer Städte in Italien (3. B. Flotenz), von dem Wettrennen der Met 
führt, womit zu Rom ſich jeder Garhevalsabend fchtießt. Der römifhe Ente # 
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wa 3500 Schritt lang, von hohen, meiſt prächtigen Gebaͤuden eingefaßt, feine 
jreite ber wicht verhaͤltnißmaͤßig, ſodaß an ben meiften Orten hoͤchſtens drei 
uhrwerke fich neben einander bewegen Binnen. Die vornehme Welt fährt hier in 
ner fehr zahlreichen Reihe fpazieren. Diefe Abendfpazierfahet, die in allen großen 
alienifchen Städten glänzend ift umd in jeder Kleinen Stadt, wäre e8 auch nur 
it einigen Kutſchen, nachgeahmt wirb, lockt viele Fußgänger in den Corſo. Das 
arneval ift der Gipfel jener ſonn⸗ und fefttägig igen $reuden und die Zeit, in welcher 
x Gorfo in feinem höchften Glanze erfcheint. S. Goͤthe's Beſchreibung er roͤ⸗ 
ifchen Carnevals und bes Corſo. 

Cortes, bie ehemal. Ständevetfammlung in Spanien und — 
)orte, d. i. Hof, Sig, Reſidenz, iſt gleichbedeutend mit Gutsbeſitz und Land: 
andſchaft). In Spanien behaupteten die Cortes von Caſtilien, die aus dem 
‚hen Abel, der hohen Geiftlichkeit, den Ritterorden von St⸗-Jakob, Ealatrava 
ıd Alcantara und aus gewiffen Städten beftanden, zur Zeit der vereinigten fpani- 
hen Monardjie den erften Rang. In frühen Zeiten war der König von ihnen 
he abhängig; ja fie hatten ſich in den Beſitz des Waffenrechts gefegt und übten 
nicht felten wider den Thron aus. In Aragonien, wo die ftändifche Berfaffung 
genthuͤmliche, Höchft merfwürbige Kormen hatte, präfibirte ein oberfter Richter 
18 ihrer Mitte, el Justicia genannt, ber die Streitigkeiten zwifchen dem Könige 
ab den Unterthanen entfchied und die koͤnigl. Gewalt in den verfaffungsmäfigen 
Schranken bielt. Dem Könige Ferdinand von Aragonien und feiner Gemahlin, Iſa⸗ 
la von Saftilien, aber gelang es, ſich unabhängiger von den Ständen (las Cor⸗ 
8) zu machen, und als die Gaftilianer es wagten, auf dem von Karl V. zu 
oledo 1538 gehaltenen Reichstage eine außerordentliche Steuer zu verweigern, hob 
* König die Verſammlung auf. Seitdem wurden weber bie Geiſtlichkeit noch 
w Abel, ſondern bloß bie Abgeordneten von 18 Städten zuf en, und 
at in den Fällen, wo neue Auflagen bewilligt werben follten. Philipp IL. —* 
591 bie Vorrechte der Aragonier ein. Nach dem ſpaniſchen Erbfolgekriege 
ihm Philipp V. den Drovinyen, die e8 mit ber Öffe. Partei gehalten hatten, ihre 
ych Übrigen Freiheiten. Seit jener Zeit wurden die Cortes nur zur Huldigung 
8 Königs ober des Prinzen von Afturien, ober tvenn fonft etwas wegen ber Thron: 
ige beſtimmt werben follte, zufammengerufen. Als aber Napoleon fi) Spa- 
ins bemächtigen wollte (vgl. Ferdinand VII. und Spanien feit 1808), be: 
ef ee (15. Juni 1808) eine Junta der Cortes nad) Bayonne. In der legten 
Aung (7. Juni 1812) ward von ihr die neue Conſtitutionsacte angenommen, 
ten 9. Art. von den Cortes ober der Nationalverfammlung handelt, welche aus 25 
tzbiſchoͤfen, 25 Abdeligen und 122 aus dem Volke beftehen follte. Später ver: 
chte Mapoleon durch das Anerbieten, die Cortes in ihrer vormaligen Würde wie: 
therzuftellen, den fpanifchen Abel und durch ihn die Nation zu gewinnen; aber 
efer Kunftgeiff wirkte nicht. — Im Portugal beginnt die Gefchichte der Cortes 
it dem Reichſtage zu Lamego 1143. — über die neuern Eortes in Spa: 
ien ind Portugal f. diefe Art. 

— rtez (Fernando), Mexicos Eroberer, geb. zu Medelin in Eſtremadura 

185, ging 1504 nach Weſtindien, wo Velasquez, Statthalter von Cuba, ihn 
ı die Spige einer Flotte ftellte, die er auf Entdeckung heuer Länder ausfandte. 

. verließ San: Fago am 18. Nov. 1518 mit 10 Schiffen, 600 Spaniern, 18 
ferden und einigen Feldſtuͤcken. Ex landete im mericanifchen Meerbufen. Der 
ablick ber Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, bie beweglichen Feftum: 
n, welche fie über da8 Meer gebracht, das Krachen bed Gefchüges, das Eifen, 

fie bedeckt waren: alle biefe Gegenftände erfüllten bie zum Theil unriegert- 
yeh Völker mit Furcht. Cortez m. 18. Nov. 1519 in die Stadt Merico ein. 
dontezuma, der Beherefcher des Landes, empfing ihn als feinen Herm, umd 
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die Einwohner, fo fagt man, hielten ihn für einen Gott und einen Sohn der&om. 
Er zertruͤmmerte die Gögenbilder in den Tempeln, denen man Menſchen opfeı 
und richtete ftatt ihrer die Bilder der Jungfrau Maria und der Heiligen auf. la 
terdeß machte er immer weitere Fortſchritte in dem Lande, indem er mit meh 
dem Montezuma feinblidy gefinnten Kaziken Bündniffe ſchloß, ber andern abır i: 
durch Gewalt oder Verträge verficherte.. Da aber ein Feldhert des Montegum: ı 
einen geheimen Befehl bie Spanier angegriffen hatte, begab ſich Corte; in ie 
kaiſerl. Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Officieven lebendig verbrennen v 
zwang ben in Seffeln gelegten Kaifer, die Oberherrfchaft Karls V. öffentlich, = 
erkennen. Der unglüdliche Fuͤrſt fügte zu biefer Hulbigung noch ein — 
600,000 Mark reinen Goldes nebft einer Menge von Edelſteinen. Aber Bis 
quez's Eiferfucht wurde durch die Thaten feines Stellvertreter fo rege gemuk 
daß er eim Heer gegen ihn ſandte. G. ging, verflärkt burch neue, aus & 
nien gefommene Truppen, demfelben entgegen, wußte die wider ihn geführ 
Soldaten zu gewinnen und befriegte mit ihnen aufs neue die Mericaner, mi 
fid) auch * ihren eignen Kaiſer Montezuma, den fie der Verraͤtherei beii« 
digten, empört hatten. Nachdem Montezuma, ber durch feine Erfcheinumng !s 
Volk zu beruhigen gedachte, von den Aufrührern getöbtet worden, erfocht Cu: 
mozin, fein von den Mericanern als Kaifer anerkannter Neffe und Shine 
fohn, einige Vortheile. Er vertheibigte feine Krone 3 Monate lang, vermi: 
aber nicht, dem fpanifchen Gefchüge zu widerftehen. C. nahm Merico mir 
ein, und 1521 fielen der Kaifer, die Kaiferin, die Minifter und der. ganze.hi : 
feine Hände. Die Habfucht der Sieger veranlaßte die fchredlichften Grauſamien 
G. unterwarf Karl V. ein Reich, größer als Spanien. Dafür ernannte ihn tik 
zum Oberfeldhern und Statthalter von Neufpanien. Allein bald braben ne 
Empdrungen aus; C. ging mit vielen Schaͤtzen nad Spanien zurüd. Dil 
gierung von Merico wurde ber Audiencia (Gerichtshof) von Meufpanien ih 
tragen. 1530 befam «6 feinen befondern Vicekönig. Der über diefe Tas 
derungen mifvergnügte G. ging inzwifchen auf neue Entdeckungen aus undfe 
1536 die Halbinfel Californien. Um mehr Unterflügung zu erhalten, gin: ! 
nad; Spanien zurüd, warb aber mit Kaltfinn aufgenommen und ftarb auf fin 
Landgute bei Sevilla 1554. Sein Körper ward nach Merico gefchafft. €. mr 
unternehmend, tapfer, ſtaatsklug und ausdauernd, aber faſt in gleichem Gr 
graufam und treulos. 

Eortona, eigentlich Pietro Berettini, Maler und Baumeifter, geb. 15% 
— feiner Geburtsſtadt Cortona in Toscana u, d. N. Pietro di Cortona bekum: 

lernte exft bei feinem Vater Giovanni, der auch Maler und Baumeifter war, du 
unter Andreas Commodi und Baccio Giarpi in Rom. Er zeigte anfangs ſo = 
Ungeſchicklichkeit, daß feine Mitfchäler ihn mit Spottnamen belegten. Ins 
ftudirte er bie Antiten und die großen Meifter Rafael, Caravaggio, Michel I 

gelo, und trat unerwartet als Künftler mit feinem Raub ber Sabinerinnen ur 

Die Geburt Chriſti in U 2. F. zu Koretto ftellte feinen Ruf feft. —— 
malte Decke des großen Saale im Barberini'fhen Palafte, den Triumph ber Ein 
vorftellend, iſt ein fehr gelungenes Werk und nad) Menge eine der ungeheuerfin 
Sompofitionen, die je ein Maler ausgeführt. Ex bereifte die Lombardei, den vu 
tianifhen Staat, Florenz, mo er die Decken des Palaftes Pitti malte, umd kin 
nach Rom zurüd, als Maler und Architekt im fteter Thätigkeit. Wann er, vn 
Podagra befallen, kein Geruͤſt befteigen Eonnte, verfertigte er 
welche, obgleich von minderm Werthe als bie großen, doch gefhägt, aber —* 
find. Alexander VII. machte ihn zum Ritter des goldenen Sporns für die Dr 
zierung des Säulenganges der Kirche della Pace. Er ſtarb 1669 und erh! 
ein ehrenvolles Begräbniß in ber zu Rom dem heil. Lucas gewidmeten Kircı 
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e Maler, wo er ſich ſchon durch den zierlichen Altar der heil. Martina verewigt 
itte. G. opferte die Wahrheit dem Gefälligen, das er jedoch nicht immer erreichte. 
ie Fehler der Zeichnung, welche etwas ſchwerfaͤllig ift, vergütete er durch die 
ruchtbarkeit einer heitern Erfindung, den holden Reiz, den feine jungen weibli- 
en Figuren athmen (obgleid) man ihnen vorwirft, daß fie einander zu aͤhnlich 
ad), und das blühende Golorit der harmoniſch abwechfelnden Farben. Diefe legte 
igenfhaft ift fein eigentliches Verdienſt, welches weder vor noch nach ihm ein 
ndrer in dem Maße erreicht hat. 

Corufia, mit 15,000 Einw., Hafenftadt an ber Nordweſtkuͤſte der Pro: 
nz Galicien, auf einer Halbinfel am Eingange der Bai von Betanzos (43° 23’ 
N. B.), hat Leinwand: und Hutfabr. Die an einem Abhange liegende obere 
Stade ift mit Mauern umgeben und durch eine Citadelle vertheidigt ; ihre Straßen 
nd eng und fchlecht gepflaftert. Die untere Stadt, auf einer ſchmalen Landzunge, 
at breite und reinliche Straßen. Merkwuͤrdig find das Arfenal und ein alter, Außerft 
ober Thurm. Der Generalcapitain, ber Provinzialintendant und der hohe Gericht: 
of des Koͤnigreichs Galicien haben hier ihren Sig. Der halbmondförmige, mit 
nem fhönen Quai verfehene Hafen ift geräumig und fiher. Die Einfahrt wird von 
m beiden Gaftellen S.-Martin und Sta.⸗Cruz, und ben beiden Forts &t.:Amora 
nd S.Anton vertheidigt. Das legtere ift auf einem von den Wellen umgebenen 
elſen angelegt und bient zugleich als Staatsgefängnig. Auf einem hohen Berge, 
ne Stunde vor der Stabt, ift ein Leuchtthurm, deſſen Flamme 15 deutfche Meilen 
weit gefehen wird. Alle Monate fegelt von hier ein Padetboot nach ber Ha⸗ 
ana, welches auf Portorico anzulegen pflegt; ein andres geht alle 2 Monate 
ad) den Philippinen um das Gap Hom herum. Ebenſo wechfeln monatlich 
e englifhen und fpanifchen Padetboote zwifchen Salmouth und C. Am 16. 
Jan. 1809 geiff unweit E. der franz. Marfchall Soult die ſich zuruͤckziehenden 
ngländer unter General Moore an; der Lestere verlor das Leben durch eine 
anonenkugel, aber ben Franzoſen gelang es nicht, die Einfchiffung der Engländer 
tbindern. C. gegenüber legt ber feſte Kriegshafen Ferrol, mit 20,000 Einmw. 

Eofel (Gräfin v.), unter den Freundinnen des prachtliebenden Auguft II., 
von Polen und Kurfürften von Sachſen, diejenige, welche zuerft als Eönigl. 
beliebte bei Hofe auftrat, am längften in Augufts Gunſt ſich behauptete, die 
tößte Gewalt über ihn übte und die bebeutendften Summen ihm Eoftete. Sie 
ammte aus dem holfteinifchen Haufe von Brodsdorf und war Ehrendame bei der 
nit dem Erbprinzen von Braunfhweig- Wolfenbüttel verm. Prinzeffin Johanna 
om Holftein-Piön. Zu Wolfenbüttel lernte fie der fächf. Cabinetsminiſter von 
2oymb kennen, wählte fie, bezaubert von ihrer Schönheit und Bildung, zur 
bemahlin, ließ fie aber, um fie vor den Verführumgen bes Hofes zu fchügen, auf 
"nen Gütern wohnen. Allein ber König, welchem Hoymb einft felbft, im Mein- 
wfche, feine Gemahlin mit zu lebhaften Farben gefchildert hatte, vermochte die⸗ 
M, ſie nach Dresden kommen zu laffen, umb die Folge war, daß fie bald nachher 
on ihrem Gemahle fich ſcheiden ließ und den Namen Mabame be Cofel annahm. 
der Kaiſer echob fie zum Range einer Reichsgraͤfin. Der König baute ihr einen 
dalaſt (den noch jegt fogenannten Coſel'ſchen in Dresden), welcher Alles erfhöpfte, 
a6 nur Pracht und lippigkeit barboten. Die Zimmer waren nad) den Jahreszei⸗ 
‚m angelegt, und das —* allein koſtete mehr als 200,000 Thle. Über 9 Jahre 
xhauptete fich die C. in der Gunſt des Könige: Sie wußte ihm auch Achtung 
Yzugetoinnen ; allein fie konnte ihrer Herrſch⸗ und Eiferfucht keine Grenzen fegen. 
Ihr Wille galt fr Befehl, und wer ihr zuwider war, mußte fallen. So ftürzte fiebes 
Königs Liebling, den Kanzler Grafen Beichling, und verſuchte daſſelbe auch an dem 
Fürften Egon von Fürftenberg und dem Feldmarſchall, Grafen Flemming, welche 
aber endlich ihren Fall bewirkten. Als Auguft 1716 in Warfchau ſich befand und . 
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die C. aus eiferſuͤchtigen Abſichten ihn dort uͤberraſchen wollte, ward fie une 
wegs an der ſchleſiſchen Grenze durch ein Gardecommando zur Ruͤckkeht nad de 
den genöthigt, und dann, noch ehe ber König felbft eintraf, von bort vermica 
Erft ging fie nach Pilmig, dann nad) Berlin, und, als fie auch bier micht die ei 
Aufnahme fand, nach Halle, wo fie aber auf Augufis Veranlaffung weich 
und enblid, auf die alte Feftung Stolpen gebracht ward. Sie de 
ger Haft, als SOjährige Matrone, 1759. Ihre Leiche trug, dem Angabe cn 
Augenzeugen zufolge, noch die deutlihften Spuren von Heroismus und Sc 
heit. Die Urfachen ihrer Verhaftung waren, wie es ſcheint, rachſüchtige I 
rungen in Bezug auf ben König, welche diefer, von der G. Feinden ihm bin 
bracht, vielleicht ernfilicher nahm, als fie gemeint waren. Zabllofe Briefe, me 
er in den erften Fahren ihrer Gefangenſchaft von ihr erhielt, tief er arit nn 
mwortet, dann ıumerbrochen, und endlich warf er fie, ſowie fie eingingen, ind Im 
As man ihm einft rieth, der E. die Gorrefpondenz ganz zu unterſagen 
er: „Die Gräfin hat Langeweile, warum foll id) ihr den umfhuldigen Zeituem 
nehmen”. Als er 1727 nad) Stolpen kam, bie Wirkung der Rartbaumenkugdn « 
Bafaltköpfe zu beobachten, redete ihn die E. zum Fenfter herab fraungdild » 
worauf aber der König nur ſtumm und leicht ben Hut bob und fortfprengte. Pi 
feinem Xobe warb der E. mehr Freiheit auch eine beſſere Wohnung — 
allein ſie war ſo an ihr Gefaͤngniß gewoͤhnt, daß ſie es nie verlaſſen wollt h 
ihe ausgefegte bedeutende Penfion ließ ihr Friedrich IL., fo lange er im ſiche 
Kriege Sachſen in feiner Gewalt hatte, zwar regelmaͤßig bezahlen, 
Ephraimiten, jenen befannten, durch ben Juden Ephraim zu Leipzig mit pm 
außgeprägten Münzen, welche wenig galten. Xheils zum Bi 
teeibe, mehr aber, um ihren Ärger über diefe Münze, twobei fie nicht menu 
auszudruͤcken, beaageit⸗ die E. damit die Wände ihrer Zimmer und 
Tapeten Jedem, ber Zutritt bei ihr hatte. Mit Juden verkehrte fie fo bins" 
man glaubte, fie habe noch als Matrone die Mofaifche Religion ang 
Doch ift dies unwahrfcheinlich, es müßte denn entweder bem Eatholifcdhen Hi" 
Frog, oder in einer Art von Wahnfinn geſchehen fein, welcher, aus gem" 
tem Stolze entftanden, fie nicht felten überfiel. So rebete fie z.B. Jam” 
fie befuchte, Du an, und fürftlichen Perfonen, welche in Stolpen ent 
Hieß fie ihren gnäbigen Gruß vermelden. Nach ihrem Tode fand man in 
außer im Polfter ihres Leibftuhls 40 Coſel'ſche Species und Gulden, mad” 
fo viel nur aufzutreiben waren, eintwechfeln lief. Der König hatte biefe MW 
welche das koͤnigl. und gräfl. Coſel ſche Wappen vereinigt darftellten, — 
dringendſte Bitten der C. und zwar in ſehr geringer Zahl praͤgen laſſen, = 
halb fie aͤußerſt ſelten find. "Die C. war unſtreitig eine der ſchͤnſten — 
reichſten Frauen ihrer Zeit. Das Feuer ihres Auges ſoll gleichſam — 
ihe Umgang bezaubernd, in der frangöfifchen Literatur ſoll fie fehe brmmde 
getefen fein. Auch in ihrer Gefangenihaft liebte fie nebſt einem Eleinen © 
ten, den fie felbft baute, befonder® ihre Bibliothek, und im viele Bäder lüt 
fie Bemerkungen, die meift auf die Hinfälligkeit aller irdifchen Dinge Id 
zogen. Ihr Haß gegen den König war anfaͤnglich unbegrenzt, bod man 
er ſich wieder in eine Art von ſchwaͤrmeriſchet Liebe, umd als fie die Natur 
von Augufts Tode erhielt, zerfloh fie faſt in Thränen. Sie hinterlink mE 
Sohn und 2 Töchter. 

Cosmo I. von Medici, ſ. Mediceer. 

Coſſé (Charles de), bekannter u. d. N. Marſchall von Briffar, & 
des Renẽ be Eoffe, Herm von Briffac in Anjon, Oberfaltenmeifters von 
teich, diente mit Gluͤck in den neapolitaniſchen und piemontefifchen Krim = 
zeichnete fich als — in der Schlacht bei Perpignan (1541) aus. nf. Ei 
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Befehlshaber ber leichten franz. Cavalerie, —* ſich die erſten Edelleute des 
chs und ſelbſt die Prinzen für den Krieg. Als Kaiſer Karl V. 1543 Landrecy 
gem wollte, warf Briſſac ihn 3 Mal ie und vereinigte fich, teog iber 
enbeit des Feindes, mit Fcanz I, der mit feinem Heere bei Vitry fland. Der 
march fchloß ihn in feine Arme, ließ ihn aus feinem Pokale trinken und machte 
zum Ritter feines Ordens. Mac andern großen Thaten wurde er Großmeiſter 
Artillerie von Frankteich, umd Heinrich MI. ſandte ihn als Botfchafter an den 
fer, um den Frieden zu unterhandeln, Hier bewies er fich auch als guter Diplo- 
t und erwarb fich daburch das Gouvernement von Piemont und den Mar: 
lsſtab von Frankreich (1550). Dann ging er ald Gouverneur der Picarbie 
b Frankreich zuruͤck und leiſtete diefer Provinz die wichtigften Dienfte. Briffae 
e Hein, aber Auferft fein gebaut; die Damen nannten ihn nur „ben fchönen 
Mac. Man fagt, daß bie Herzogin von Balentinois ihm ihre befondere Gunft 
henkt, und daß Heinrich II. ihn bloß aus Eiferfucht zum Lieutenant = General 
Italien ernannt habe. Bewundert als Held, verehrt als edler Menfch, ſtarb 
iffac am 31. Dec. 1563 zu Paris. 
Coſter (Laurens), genannt Sansfoen, d. h. Johannes Sohn, ein wohlhaben- 
Bürger zu Harlem, geb. dafelbft 1370 oder 1374, verwaltete feit 1418 als 
itglied des großen Raths abwechfelnd die Stellen eines Schöppen und eines 
hagmeifters ; feit 1421 , nach Andern ſchon feit 1399, war er Küfter der großen 
x Parochialkicche zu gr von welchem damals fehr ehrenvollen Amte er auch 
en Beinamen erhielt. Ex ftarb wahrfcheinlich bei ber Seuche, welche in ber zwei⸗ 
' Hälfte des J. 1439 in Harlem wüthete, indem 1440 bereits feiner Witwe Er- 
gefchieht. Dies ift Alles, was bie gleichzeitigen Stabtregifter von ihm be⸗ 
100 Jahre fpäter, um bie Mitte des 16. Sen zeigen fich Spuren 
In Boltifage, welche ber Stabt Harlem bie Erfindung ber bei⸗ 
te. Dann lieferte Hadrian Junius in feinem zwiſchen 1562— 71 geſchriebenen, 
m erſt 188 nach feinem Tode erfchienenen „Batavia”, nad) münblichen Berich- 
ı bejaheter Leute, welche ihre Nachrichten wwieder von Andern hatten, eine vollſtaͤn⸗ 
e Erfindungsgefchichte ver Buchdruderei, in welcher E. die erſte Rode fpielt. Auf 
nen Spaziergängen im en Stabtholze habe er (fo _. Junius) ans 
198 zum Beitvertreibe Buchflaben in Buchenrinde geſchnitzt, dann diefe Verſuche 
auf babe Zeilen ausgebehnt und endlich gewagt, volle Seiten in Holztafeln zu 
felben. Auf diefe Art habe er den Drud be „Spegel onzer Behoudenisse‘' zu 
tande gebracht. Hierauf fei er zu dem Guffe bleierner oder zinnerner Typen vor⸗ 
dritten. Aber ein gewiſſer Johann, den er als Gehülfen angenommen, habe ihm 
nen ganzen Druckapparat in einer Weihnachtönacht entwendet und fei bamit erſt 
ch und von da nach Koͤln und Mainz geflohen, an welchem letztern 
‚te diefer Diebftahl —— zu größerer Verbreitung der von E. erfundenen 
mft geworben fei. Eine unbefangene und felbft von aller Vorliebe für Deutſch⸗ 
id freie Kritik Hält dieſes ganze Sagengewebe auf keine Weife aus; aber in Hol⸗ 
id iſt man noch heute fo feft davon überzeugt, daß man nicht nur 1622 E. eine 
tatue errichtete und fein Haus, welches 1818 vor Alter einftürgte, mit wahrer 
— zeigte, ſondern auch 1740 das Jubilaͤum feiner Erfindung feierte. Diefe 
ier iſt 1823 wiederholt worden, da man die Gerechtigkeit der holländifchen An- 
tüchedunch Meermann’s, ‚Origines typographicae‘ (1765) und. Koning’s „‚Ver- 
ndeling over het oorsprong der boekdrukkunst” (1816) bimbdig bewiefen 
aubt. Mit weichen Rechte, lehrt die Beurtheilung der legtern Schrift im „„Her- 
—4 von Ebert (Heft XX), deren Reſultat iſt: daß Jansſoen ſich zu einer Zeit, 
elche mit der deutfchen Erfindung wenigſtens uͤbereintrifft, mit Werfuchen befchäf: 
Ite, welche die Erfindung der Buchdruckerkunſt zu Abficht und Folge hatten. Bol. 
bert in der „Encyklopädie von Erſch und Gruber’, Art. Buchdruckerkunſt, und 
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die Gegenfchrift von D. Lehne: „Hift. krit. Prüfung ber Anſpruͤche, welche Hain 
auf die Erfindung der Buchdruderkunft macht" (Mainz 1827). 

Goftume, das bei einzeinen Perfonen ober ganzen Gemeinheiten, Ras 
nen unb Zeitaltern in Sitten, Gebräuchen, Lebensart übliche. Der bite 
Künftter fol bei Darftellung von Perfonen aus verfchiedenen Wölkerfcyaften vs 
Eigenthuͤmliche derfelben in der Eörperlichen Befchaffenheit, der Nationalphyſien 
mie, Gefichtsfarbe u. f. w. richtig beobachten; damit aber jener Eindruck bite 
Kumdigen nicht geftört werde, follen auch die Mebenbezeichnungen ber Kleidung, 
Schmudes, der Wohnungen, Geräthfchaften, Waffen u. ſ. w. ber Ratio w 
Zeit gemäß fein. Ebenfo wenig ald man in einer Scene, die in Rufland vond 
Palmen und Tiger in die Umgebung bringen darf, foll man den Amerikanem fr 
bans, den Römern, die Gatthago belagern, Kanonen geben, und die Motgni 
der am Tiſche figend mit Meſſer und Gabel fpeifen laffen. Daß die älten« 
ſelbſt die berühmteften Maler der neueuropaͤiſchen Schulen ſich öftere Werleguur 
des Goftumes haben zu Schulden kommen laffen, ift nicht zu leugnen, mir 
aber find dieſe Verlegungen größer gervefen als auf ber Bühne. Griechiſche, ti 
fche und peruanifche Prinzeffinnen traten auf im langen golbgeftidten Sam 
mantel, Merope und Kleopatra mußten ſich in einen Reifrod fteden, Menr 
Phaͤdra franzöfifch coeffiren laffen, feibft Bäuerinnen ſteckten in Wallſiſchin⸗ 
und ein Held kam eben aus der Schlacht in einem Steifrode, an dem Bein Fi 
in Unordnung gelommen war. Bon Lekain und Mademoifelle Glairon fast m 
daß ſie zuerft, vom Grafen de Lauragais unterftügt, das Coſtume auf der Bir 
eingeführt hätten; allein fie ſchafften bloß das Allergröbfte bei Seite, führte 
Scythen und Sarmaten das Tigerfell, für Afiaten türkifche Tracht ein, im» 
gen blieb e8 beim Alten. Wie um die Tracht, fo ftand es um bie übrige Dum 
tion der Bühne; noch ift es nicht Lange her, daß Semiramis aus einem Palafın 
korinthiſchen Säulen bervortrat in einen Garten, in weldyem eine amerika 
Flora biühte; ober fie faß auf einem Throne, den ein Baldadyin a la pol 
überwölbte, die fie umgebenden Perfonen trugen tuͤrkiſche Kleidungen, undein Es 
meifter aus den Ritterzeiten reichte ihr bie Hand. In Deutfchland ging es um“! 
beffer. Vor nicht gar zu langer Zeit konnte man auch hier die Begleiter des ee 
mit Allongeperuͤcken, und. römifche Soldaten in ber „Clemenza di Tito“ mit fs 
Stiefeln und noch fleifern Zöpfen aufmarfchiren ſehen. Indeß haben des N 
Deutfchen zuerft diefen Übelftand befeitigt, und einen wohlthätigen Einfluß af 
berliner Nationaltheater hat auch in diefer Hinficht Mad. Hendel: Schüg gr! 
Sie zuerft wagte e8, als „Ariadne“ den franz. Flitterpug mit der antiken Bei+ 
dung zu vertauſchen, und gab damit das Zeichen zu einer genauern Beobadin 
des Coftume. In Frankreich hat Talma das Coſtume der parifer Buͤhne vi 
mirt. Mas er in biefer Hinficht für die Bühne, das hat David (der hierinan be 
einen Vorgänger hatte) für die Malerei gethan, und man muß feiner Schul 
genaue Beobachtung des Goftume nachruͤhmen. Die Frage: Wie weit man)" 
die Wahrheit der Schönheit aufopfern dürfe? beantwortet ein Anffas;; in Dir 
auf das Theater, in Müliner’s „Almanady für Privatbühnen” (1818, 2.9 
Dort wird die poetifche Gorrectheit von der hiftorifchen unterſchieden, umd auf" 
Fälle hingedeutet, wo dieſe jener nachftehen muß, theil wegen nöthiger über 
ftimmung der äußern Erfcheinung mit dem Geifte des Gedichts, theild megm " 
Verftändlicheit umd der Vermeidung von Anftößen für die minder unteridti” 
Zuſchauer. Daß es der Kunſt überhaupt freiftehen muß, das Coſtume, fun" 
Sprache, zu idealificen, fcheint unleugbar. das Goftume haben mir u 
kein ganz gutes Werk erhalten. Dandre Bardon (Coſtumes der älteften Bl 
von G. W. Becker überfegt umd mit Anm., 1776) hat ſich nicht an die echten Qi 
len gehalten; der „Traite des costumes” von Lenz (mit Zufägen, ad. dı= 
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fegt v. Martini, Dresden 1784) ift ein allzu fchwacher Verſuch, und Mar: 
’8 Anmerkungen haben ihn nur um Weniges beffer gemacht. Spalart's „Ber: 
) über das Coſtume der vorzüglichften Völker des Alterthums, des mittlern 
ers und der neuern Zeiten‘ (herausg. von Ign. Albrecht, Wien 1796 — 99, 
öde.) ift beffer, aber auch nicht fehlerfrei; nüglicher find die „Recueils des co- 
mes antiques” von Rocheggiani und Willemin, aber nicht das Ganze umfaſ⸗ 
d, fowie die „Darftellung des ägyptifchen, griedy. und roͤm. Coſtumes“, a. d. 
gl. von Michaelis (Leipz. 1815). Seitdem erfchienen zu Mailand und London 
lieniſch und franzöfifch in 9 Bbn., Fol., mit vielen Kupfern und Charten: 
loeurs et coutumes anciennes et modernes de tous les peuples d’apres les 
numens ete.“ (1816 fg.). Es bleibt dem Kuͤnſtler oft nichts übrig, als ſich an 
Quellen zu wenden. In Dinficht auf das Coſtume der Alten find es die archaͤo⸗ 
iſchen Kupferwerke, in Hinficht des neuern Coſtume Betrachtung der Gemälde 
Iverfchiedenen Zeiten, Grabfteine, Trachtenbücher; in Hinficht des Auslaͤndi⸗ 
m aber Reifebefchreibungen, die ihm zur Erreichung feines Zwecks helfen werben. 
ſchichte, Alterthuͤmer und Erdbefchreibung find unentbehrliche Huͤlfskenntniſſe. 
e die neuere Zeit und das Ausländifche hat man die „Costumes eivils actuels 
tous les peuples connus” von St.-Sauveur, ferner die große „Sammlung 
ı Eoftumen verfchiedener Wälder" (London 1800 fg.), umd einige Theatercoſtu· 
6, nämlich die „Costumes et annales des grands theätres de Paris‘, bie 
oſtumes des k. &. Hoftheaters in Wien‘ (mit iluum. K., Wien 1812 fg.), die 
heatercoſtumes des berliner Nationaltheaters‘ feit 1816 — 23 (die alten erfchie= 
ı feit 1789 — 1813). 
‚Cöte droit, Cöt& gauche (Rechte und linke Seite in der franz. 
mer). Es waͤre vielleicht für eine jede ftändifche Verſammlung rath- 
DB, wenn bie Sitze der Mitglieber durch irgend eine Drbnung (nach Departe- 
nt, durch das Loos u. f. w.) fo feft beftimmt wären, daß eine Wahl der Plaͤtze 
4 ihren politifchen Anfichten ihnen unmöglich gemacht wuͤrde, wie es in den 
iſten deutfchen Staaten gefchehen ift. Dadurch würde das lübertäuben der Red⸗ 
durch gemeinfchaftliches Gefchrei, welches in Frankreich fo oft vorkommt, 
igermaßen erfchwert, und bie Ordnung leichter erhalten werden können. Indeſſen 
man weber.in England: nody in Frankreich darauf verfallen. Im engl. Parlas 
ute gehören zwar die erften Sige auf der rechten Seite des Speechers den Depu- 
len von London, allein fie nehmen folche nur bei der Eröffnung ein und uͤberlaſ⸗ 
ſolche ſodann den Miniftern, ums toelche ſich dann ihre Anhänger verfammeln. 
e Oppoſition nimmt die gegenüberftehenden Bänke ein. In Frankreich hat ſich 
Oppofition immer auf der linken Seite gehalten ; die heftigften Mitglieder ber 
Kionalconvention fegten ſich auf die legten höher ftehenden Bänke biefer Seite, 
) bekamen davon den Namen: ber Berg. Die gemäfigtern und bie Anhänger 
Regierung nahmen ihre Pläge in den vordern, niedrigern Theilen des Saais, 
he die Ebene ‚. der Bauch, der Moraft genannt wurden. Moch jegt ſcheiden 
die verfchiedenen Parteien in der franz. Deputirtentammer auf biefe Weife. 
e Minifterialpartei: hat ihre Pläge in der Mitte (f. entre), und je weiter fich 
Deputicten in den Richtungen des mehr ober weniger freifinnigen Royalismus 
ı ihnen entfernen, defto weiter weichen fie auch im Sigen von ihnen ab. Die 
jerſte Rechte und die Außerfte Linke bilden die entgegengefegten Pole der öffentli- 
n Meinung. Die rechte Seite war innerhalb der Kammer feit 1815 die ſtaͤrkſte; 
ı 1815 — 26 wurde ein Befchluß entfchieden gegen fie gefaßt, und feit 1820 
te fie fo fehr die Mehrheit aus, daß die Gegner allen Einfluß auf die Beſchluͤſſe 
loten, unb bie linte Seite nur 15 — 20 Mitgt. zählte. Sie erhielt diefe Mehr: - 
! durch das neue Wahlgeſetz, nach welchem bie geößern Grundbefiger einen Theil 
Deputieten allein wählen und den übrigen wählen heifen, alfo in den Departes 
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ments» und Arronbiffementswahlen ein boppeltes Wahlrecht ausüben. Dui 
Reduction ber Grundfteuern, ſowie durch den er eg .. — die 
ten wurde bie Wirkung jenes Wahlgefeges noch verſtaͤrkt; aber 
ſtets die entgegengefegten Aufichten. Die it fh bei ba Mlahien 1827, fe 
in bee Kammer von 1829 die linke Seite 93, das linke Centt. 106, bakızı 
Gente. 129 und die rechte Seite 91 Deputirte zählte. S. Eloy's „‚Tableau in 
ratif de la chambre des deputen” (2.%., 1829). Die Liberalen werfen der = 
ten Seite vor, daß fie verflärkte Kirchengewalt, Adelsherrſchaft, Belaftım; 
Grundeigenthums mit Unperäußerlichkeit, Untheilbarkeit und lehnrechtlichen 
flungen, Ausſchließung ber Gemeinen von ben hoͤhern Ehrenſtellen herzul 
—— alles Dieſes wuͤrde allerdings in dem Geiſte des Volkes einen ebenfoh 
ten als erklaͤrlichen Widerſpruch finden. Dagegen wird ber linken Seite vond: 
Gegnern ein revolutionnaires Streben vorgeworfen, um die Berfaffung Frank 
immer bemofratifcher zu machen oder die koͤnigl. Gewalt über Maß und Gi 


chraͤuken. 
Eotin (Charles), Rath und Almoſenier des Könige, Mitglied der fin 
Atademie, geb. zu Paris 1604, verdankt die berüchtigte Gelebrität feines Rum 
roͤßtentheils ben Satyren Boileau's. Er befaß Kenntniſſe in der Theologie 
fophie, verſtand Hebräifch und Syriſch und hatte die griech. Schriftfiäe 
fleißig ſtudirt, daß er den Homer und Plato zum Theil ausmenbig konnte 
enthält die Samumlung feiner Gedichte manche vecht anmuthige. Man hat ud 
der Reim habe jenen Sathriker bewogen, ben Namen Cotin in feine Gatpım: 
fegen; allein Boileau hatte gerechten Grund, fich über C. zu beflagen, berikei 
Hötel Rambouillet als einen efählchen Bnfirn geſchildert hatte. Die Sys 
reien Boileau's erbitterten 5. noch mehr, und er bot Alles auf, Volle 
Schweigen zu bringen. - Sein Anfehen bei Hofe, fein Titel umd —— 
ſchienen ihm die Mittel dazu an bie Hand zu geben, aber feine Klaͤtſchereien m 
ihm einen neuen Feind in Moliere zu, ber ihn in feinen „Eemmes savan 
u. d. N. Zriffotin auf die Bühne brachte und dem Spotte preisgab. Dani 
daß das Bonett an die Prinzefjin Urania wirklich von C. ift, und daß er Über de 
Gedicht im Beiſein einer ausgewählten Gefelifchaft mit Menage einem Sets 
babt hat, — fi) Beide ungefähr dieſelben Artigkeiten ſagten, bie Moliteeht 
Triſſotin und Vadius in den Mund legt. G. flarb 1682. Geine „Oewm 
mẽlsea erfchienen 1659 zu Paris, und 1665 auch 2 Bde. „Oeuvres galanie 
‚» Cotta (Heinrich), k. fächf. Oberforſtrath, Forſtakademie⸗ und Ferdi 
eichtungs = Director, geb. den 30. Dct. 1764 ae Fa Be nen 
ſchen Antheil von Henneberg, wo fein Vater damals als Unterförfter 
dem er bei diefem zum Jaͤger und Forſtmanne gebildet, 1784 und — 
Cameralia und Mathematik ſtudirt und auf verſchiedenen Reifen Erfahrungen © 


ei : 
1795 an wurde feine fchom ſeit ber Mitte des wergerigen Sabephanb md eabel 
von ihm im —* herangebildete Forſtlehranſtalt der kraͤftigſten Unterſtuͤtzung 

Zandesheren, i g des herzogl. Jagdſchloſſes — Zillbach und dei ed 
gen Reviers, —e 1811 folgte C. als k. Forſtrath einem Rufe nach © 
fen, wo ihm die Direction ber Vermeſſung, Abſchaͤtzung und Einrichtung der Bi 
—— anvertraut ward. Seit dieſer Zeit — in Tharand, wohin er == 
feine Forſtlehranſtalt mitgebracht hatte. Diefe ward 1816 zu einer E Farb 
demie, ©. felbft aber zu deren Director und zum k. Oberforfizathe ernannt, ihm = 
bald darauf der Orden für Werdienft und Treue ertheilt. C. ift mehrer gelehrten® 
fellfhaften Mitglied. Seine Schriften feit 1804 (, Anweiſ. zum Waldbau‘, 4) 
Dresb. 1827, m. Kpfn.) gehören zu dem vorzüglichften in der : Forftiffenfca 
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Cottin (Sophie Riftaud), mehr gekannt u. d. N. Madame Gottin, die 
f. mehrer auch ins Deutfche überf. Romane und Unterhaltungsfchriften, geb. 
73 zu Zonneins im Dep. Lot und Garonne, :und im 17. 3. an einen Banquier 
} Bordeaur verheirathet, Fam bald darauf nach Paris, wo fie ihren Mann nad 
nigen J. verlor. Sie lebte ihrem Kummer und geiftigen Belhäftigungen, die 
t Neigung von jeher zufagten. Um fich zu zerſtreuen, fchrieb fie Das, mas 
m Geift lebhaft befchäftigte, nieder, ohne daran zu benfen, daß es einem an: 
n Publicum wichtig fein Eönnte, als dem Kreife ihrer nähern Freunde. In ber 
htigkeit,. wie fie ihre Gedanken mittheilte, entwidelte fich eine Anlage, die in 
hen Jahren felbft von ihren nächften Umgebungen war verfannt worden. Ihre 
en Berfuche waren Kleine Gedichte und eine Geſchichte von 200 Seiten. Eben 
uchte einer ihrer Freunde 50 Louisd’or, um Frankreich, aus dem er verbannt 
r, zu verlaffen. Mad. G. verkaufte die einzelnen Blätter, um dem Unglüdli- 
ı zu helfen, und fo erhielt das Publicum „Clara von Alba“. Sie bekannte 

ebenfo wenig zu dem Buche als zu dem guten Werke, das fie Dadurch fliftete. 
3 Bedhefniß,: fich mitzutheilen, beftimmte fie, ferner als Schriftftellerin auf: 
teten. Nun erfchienen „Malvina”, „Amalie von Mangfield‘‘, „Eliſabeth, 
t die Verwieſenen in Sibirien”. Die Innigkeit ihrer Empfindung und Beredt: 
zeit, mit der fie die geheimften Neigungen des Herzens darftellt, Haben ihr be» 
ders bei Frauen viel Beifall erworben. Ihre Lage erlaubte ihr, den Gewinn ih: 
Schriftſtellerei zu wohlthätigen Zwecken zu beftimmen. ine ſchmerzenvolle 
meheit hinderte fie an ber Vollendung eines Werks religiöfen Inhalts und an 
em andern über bie Erziehung. Nur fuͤr diefes wünfchte fie eine günftige, dank⸗ 
e Aufnahime, denn fonderbar gemig mißbilligte fie fchriftftellerifche Thätigtit an 
wen. Nach Zmonatlichen Leiden farb fie am 25. Aug. 1807. Ihre einzel: 
—— enthält die Sammlung: „Oeuvres completes de Madame Cottint! 
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* oucy ( Renaud, Caſtellan v.), ber Held einer tragiſchen Begebenheit, ** 
‚on alten Romanen und Liedern bäufig beſungen worden if. Man hält ihn für 
Neffen oder doch für einen Anverwandten des Raoul, Herrn von Goucy, der 
König Philipp Auguft nach Palaͤſtina begleitete; und mit welchem er aud) ver: 
hſelt worden iſt. Eine Handfchrift in franz. Werfen auf der koͤnigl. Bibliothek 
Paris, betitelt „Roman des Gaftellan von Couch und der Dame von Faiel“, 
htieben um 1228, und eine Chronik Über den nämlichen Stoff von Fouchet, 
hrieben um 1380, überliefern uns folgende Gefchichte der zärtlichften Liebe und 
empoͤrendſten Grauſamkeit. Renaud, Gaftellan v. Gouicy, ward gerührt von 
Reizen der Gemahlin Auberts de Faĩel, Gabriele de Vetgy. Das Schloß - 
el lag nicht weit vom Couch, in ber Nähe der Stadt Saint: Quentin. Renaud 
f ſich mit dem Geftändniffe feiner Leidenfhaft zu Gabrielens Füßen, fie wies 
zuruͤck, aber — nicht fuͤr immer. Die Liebenden fahen fich insgeheim. So ent: 
den umter ber Verficherung der feurigften Liebe und unter unaufhörlichen Bes 
niffen wegen ber Eiferfucht des Gemahls Renauds Lieder, von denen und eine 
mmilung aufbehalten ift, Ausdrüde ber glühendften Reidenfchaft. Die Ver: 
htung, ſich zum Kreuzzug zu ftellen, unterbrach das ſtille Gluͤck der Liebenden. 
vaud fchiffte fich zu Marſeille mit Richard, König von England, ein. Mit die: 

kaͤmpfte er an dem glänzenden Tage bei Caͤſaren umd fiegte mit ihm bei Aska— 

"Über bei der Vertheidigung eines Schloffes, two der König fein Quartier ge: 
men’ hatte, traf ihn ein vergifteter Pfeil. Alle Kunft der Arzte fcheiterte, die 
nde war unheilbar. Da bat Renaud um die Rückkehr in fein Vaterland. Sie 
b gewährt. Doch ſchon nach einigen Tagen fühlte er die Nähe des Todes; da 
er feinem treuen Knappen eine jilberne Kapfel mit den Geſchenken feiner Herrin. 
mm", ſprach er, „und verwahr' es wohl; nach meinem legten Seufzer fliege 
ond,ter. Siebente Aufl. Bd. IL. } 97 
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mein Herz hinein und bringe dies Alles der Dame von Faiel”. Mod) fügte cı : 
nen Brief hinzu, den er nur mit der äuferften Anſtrengung zu unterzeichnen ve 
mochte. Er ftarb, und der treue Diener eilte nad) dem Schloffe von Faĩel. Sa 
Unftern führte ihn in bie Hände des Herrn des Schloffed. Argwoͤhniſch lief di: 
ihn ducchfuchen und fand bie legte Gabe, die legten Ausdruͤcke einer N 
chen Zärtlichkeit ntbrannt von Wuth, fann er auf Rache. „Nimm did: 
Herz”, ſprach er zu feinem Koch, „bereite e8 zu und fege es auf bie Tafel men 
Frau!” Es gefchah, und Gabriele — af davon. „Haben Sie e8 gut gefunkı 
dieſes Fleiſch?“ fragt der Gemahl. „O vortrefflich!“ rühmt die Arme. „Lu 
glaube id) gern’, erwibert er, „ed muß auch ein Eöftliches Gericht für Sie fü 
denn e8 war das Herz bes Gaftellans von Couch!“ Zur ſchrecklichen Überzeumm 
ſchleudert er ihr den Brief hin, den ihr Renaud fterbend gefchrieben hatte. Au 
diefer entfeglichen Mahlzeit wollte die Unglüdliche Nichts mehr genießen und fx 
eines freiwilligen Hungertodes. Die Lieder ber Liebe des Gaftellans von Cm 
find in den „Memoires historiques sur Raoul de Couey“, Paris 1781 (in 
alten Sprache mit beigefügter Überfeg. und alter Muſik dazu), geſammelt erfei 
‚nen. Uhland hat diefen Stoff in einer fchönen Romanze behandelt. ©. A. Cru 
bat die „Histoire du Chatelain de Coucy et de la Dame de Faiel‘ nad wi 
ten Handfchr. auf der koͤnigl. Bibliothek ins Franz. überf. (Paris 1829, mit Sl, 
Souliffen, 1) die Zugen in einem Senfterrahmen, in benen man 
Fenfter oder einen Laden auf: und niederziehen kann; bisweilen 2) ein ſolches je 
fter oder ſolcher Laden felbft; 3) die Flügel auf der Schaubühne, woduich diew 
ſchiedenen Veränderungen an den beiden Seiten berfelben hervorgebracht mata 
Diefe gehören auf unfern Bühnen zur Scenerie und dem Maſchinenweſen. 1 
den Bühnen der Alten hatte man fie nicht; es fcheint, baf beide Seitenwaͤnde wo 
verändert blieben und eine ganz einfache Verzierung, vielleicht nur einen einfüse 
Anſtrich von einer nicht fehr in die Augen fallenden Farbe hatten, die zu ir 
Vorftellung und jeder Veränderung der Scene paßte. Als man im 16. Ik 
Schaufpielhäufer im neuen Europa errichtete, waren dieſe Seitenwände ebenidi 
nicht mit beweglichen Mafchinen verfehen. Früher, ald noch die Myſterien np 
ftellt wurden, faßen an den Seiten in einer eignen Art von Sigen die Schul 
ler. So wie baher ba8 Stud anfing, fahen die Zufchauer gleich alle ſpielende Pr 
fonen; fo oft ein Schaufpieler an die Reihe kam, ftand er von feinem Sig = 
und feste fich wieder dahin, wenn fein Auftritt zu Ende war. 5m fpätere Zu 
hatte man eine Art abgefonderten Raums zur Seite der Rühne, worauf felbfi 3 
fdyauer gelaffen wurden, befonders bie Kunftrichter und wigigen Köpfe der dam: 
‚ligen Zeit. Diefe hatten Burfche zur Aufwartung, die ihnen Pfeifen und Zahl 
reichten; denn fowol hier als auf ben übrigen Plägen wurde geraucht. Wo bir: 
Übelftand nicht herrſchte, war doch die Vorrichtung nur kaͤrglich. Man deun 
die Aufführung eines Zrauerfpield durch ſchwarze Umhänge der Bühne, und — 
Verinderungen der Örter bloß durch die Überfchrift ihrer Mamen an. Nur weni 
Hülfsmittel waren da, die Taͤuſchung ber Zufchauer durch Verzierungen ber Bühs 
zu befördern: ihre Phantafie mußte fich meiftens Ort und Umftände hinzuderis 
und, wie Shakfpeare felbft fie einmal bazu auffodert, das Fehlende mit ihren & 
danken ausfüllen. Dem ital. Architekten Serlio (geft. 1540) verdanken wir 
Hülfsmittel diefer Art. Ex fellte an den Seiten ber Bühne zuerft Gouliffe | 
auf, daß ein Raum dazwiſchen blieb, und man hinter jeder hinmweggehen kom: 
Hierdurch wurde eine beffere Beleuchtung möglich), die bis dahin fehr unvolkn 
men gewefen war, durch 2 große Kronleuchter, die über der Bühne herabhingn 
est war man in ben Stand gefegt, eine folche anzubringen, bie, ſelbſt nicht ſich 
bar, nur an ihren Wirkungen wahrgenommen wurde, und welche man nad) da 
— Umſtaͤnden verſtaͤrken oder ſchwaͤchen konnte. In England wurde dieſe erſt durd 
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arrick nach feiner Rückkehr aus Frankreich eingeführt. Noch ein wichtigerer Zweck 
er wurde durch fie dadurch erreicht, daß man Decorationen auf ihnen anbringen 
ante, welche dienten, Ort und Umftände der dargeftellten Handlungen auch vor 
8 Auge zu bringen und mit diefen Berfinnlichungen, da bie Gouliffen bewegliche 
tafchinen find, fo oft zu wechfeln, als es die Umftände erfodern; fodaß wir 
xch bloßes Zuruͤckziehen der einen und Vorfchieben ber andern uns aus der Straße 
das Innere der Wohnungen, von da in Wald, Gebirg, Tempel, Gefängniß 
f. w. verfegt finden. Damit die Taͤuſchung für die Zuſchauer aber noch mehr be: 
rdert werde, müffen die Souliffen perfpectivifch geftellt fein und einander decken. 
ierzu gewähren breite Gouliffen einen beträchtlichen Vortheil, weil alddann auf 
ver einzelnen Gouliffe ein großer Zheil der Vorftellungen perfpectivifc gemalt 
den kann, wodurch ſich das Ganze beffer verbindet. Bisweilen hat man die 
ouliffen, damit fie fich beffer decken möchten, nad) einer fchrägen Linie geftellt ; 
erdurch aber wird die Bewegung derſelben erfchwert. dd, 
Coulomb (Charles Auguftin de), geb. 1736 zu Angouleme, trat in das 
eniecorps, wurde nach Martinique geſchickt und baute dort das Fort Bourbon. 
769 erhielt feine Theorie ber einfachen Mafchinen den verboppelten, von der Aka- 
mie darüber auögefegten Preis, und einmüthig nahm ihn die Akad. 1781 in ihre 
Bitte auf. Überall gebraucht, wo es fchwierige Gegenftände der Mechanik zu be: 
theilen gab, war er zugleich durchaus rechtlich. Man hatte ben Ständen von 
;retagne einen Plan zu Anlegung fhiffbarer Candle in ihrer Provinz vorgelegt, 
e er ald Beauftragter ber Regierung begutachten follte. C. überzeugte ſich, daß 
ev Nugen keineswegs für die ungeheuern Summen ihrer Anlage entfchädigen 
ürde, und entfchieb gegen fie. Da dies dem Intereffe einiger Minifter zumider fein 
ochte, mußte er fuͤr dies freimüthige Urtheil in der Abtei büßen. €. foderte feinen 
bbſchied; man verweigerte ihn und ſchickte ihn aufs neue nach Bretagne. Sein 
veiter Ausſpruch fiel wie der erfte aus, und die Stände von Bretagne ehrten fein 
‚xtheil durch eine Secundenuhr mit dem Wappen ber Provinz. Beim Ausbruch der 
evolution war G. Ritter des Ludwigsordens und Oberftlieut. im Geniecorps. Er 
itſagte allen feinen Stellen, um der Erziehung feiner Kinder zu leben. Diefe Muße 
m den Wiffenfchaften zugute. Namentlich führtenihn Forſchungen über die Kraft, 
it der gebogene Metalifäden zuruͤckſpringen, auf die inmerften Geheimniffe des 
Ragnetismus und die Lehren der Eleftricität, die ihm darum klarer wurden, weil, 
ie bei allen feinen Unterfuchungen, ein Bedürfniß der hoͤchſten Genauigkeit ihn be- 
immt hatte, Rechnung mit Beobachtung zu verbinden. Bei der Herftellung des 
nflituts wide E. als Mitglied aufgenommen umd zum Generalauffeher des öf- - 
nt, Unterrichts ernannt. Xhätig für fein Fach, das er durch Schriften fortwäh- 
nd erweiterte, gluͤcklich im Kreife der Seinen, ftarb C. am 23. Aug. 1806. 
Coup, ein franz. Wort, das in mehren Zufammenftellungen in derbeut- 
hen Gefelfhaftsfprache vorfommt, heißt im Allgemeinen: Streich, Schlag, 
nternehmen, Ausgang einer Sache. So kann ein Zeldherr, fo kann ein Spie: 
t, jeder in feiner Art, einen gluͤclichin, einen ungluͤcklichen Coup machen. — 
:0up de main, in der Kriegdfprache eigentlich ein rafcher, gelungener Angriff, . 
de plögliche, kuͤhne, leicht geführte und ſchnell gelungene Unternehmung; eine 
bertumpelung. Der Ausdrud wird auch auf andre, diefen ähnliche Fälle des Le- 
ens ausgedehnt. — Coup d’oeilift der fchnelle Blick, mit welchem ein Menſch 
les zum eben vorliegenden Gegenftande Gehörige auf der Stelle überfieht; ferner 
aß, die Fähigkeit, die Größe und Menge gewiſſer Gegenftände nad) dem 
loßen Anblick ziemlich richtig anzugeben; endlich auch fo viel als Ausficht oder An: _ 
ht, — Coup de Theätre, Xheatercoup, Theaterſtreich, eigentlich auf der 
Sühne eine zu einen» beftimmten Zwecke hervorgebrachte plögliche Veränderung, 
duch ein hoher Grad der Überrafchung bereitet wird a bedient man 
7* 
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fich dieſes Ausdrucks tadelnd, wo eine ſolche Veränderung nicht hinlaͤnglich ver: 
reitet ift und aus der Natur der Charaktere oder der Handlung berfelben hervorgeh 
Theatercoup wird auch häufig für jede auffallende Handlung gebraucht, wor cı 
nicht, oder doch weniger um die Sache als um ben Schein, ober auch darum, mi 
der Sache audy den Schein zu retten, zu thun ift. — Goup d’etat, Hauptem 
eine kraͤftige, zuweilen gewaltfame Maßregel, die ein Fürft, ein Staat in auie 
ordentlichen Fällen, wo die gewöhnlichen Mittel nicht zugureichen ſcheinen, ergrrit 
Aud eine Handlımg, eine Begebenheit, welche einen wichtigen, entſcheiden⸗ 
Einfluß auf den Staat hat, wie eine Hauptfchlacht, die Einnahme der Hauptiz 
eines Reichs ıc. Überhaupt Alles, was in einer Sache groß, auferordentlic = 
entfcheidend iſt. 

Gouplet, in der franz. Poefie umd Muſik, ein Abfag ober Abfchnitt, 
bei einem Ganzen von gleichmäßigen Theilen ftattfindet ; im der Poefie eine Str: 
pbe und in der Muſik ein Sag, eine Elaufel, wie man auch fagt, 5. B. ine 
Rondo. Beſonders nennt man Strophen fo, in welchen ein gewiffer Refrain 
Schluffe vorkommt. 

Coupon, Zinsleifte, ein abgefchnittenes Stuͤckchen, ein Abfchnitt. Zr 
befondere find Coupons bie den Staatsfhuldbriefen (Staatsobligationen) beigen 
ten Zins⸗ oder Hebungsfcheine, deren mehre auf einem Bogen zufammengem 
werben, und wovon bei jeder Auszahlung einer abgefchnitten und der auszahler 
Gaffe zum Belege gegeben wird. Gewiſſe Staatsobligationen werben aus im 
Buche ohne gedruckten Rand ausgefchnitten und fo bem Inhaber übergeben. dr 
Zweck derfelben ift, Betruͤgereien und Unterfchleif zu verhüten, weil, wm; 
nicht ganz genau an ben bei der Gaffe zuruͤckbehaltenen Abfchnitt des Bogent, = 
welchen fie gedrückt find, paffen, ihre Unechtheit fogleich offenbar wird. 

Courbiere (Wilhelm Renee, Freih. de ’homme v.), Eönigl.preuf. fd 
marfchall und Vertheidiger der Fefte Graudenz, geb. den 25, Febr. 1733 zu Griw 
gen in Holland. Sein Vater war Major in holländ. Dienften, fein Grote 
aber durch den Widerruf des Ediets von Nantes aus Frankreich, wo er bei Grid 
bedeutende Güter beſaß, vertrieben worden. E. begann im 14. 5. feine mis 
rifche Laufbahn. Er nahm 1747 an der tapfern Vertheibigung ber Feftung dr 
gen op Zoom Theil, ging 1757 als Ingenieurcapitain in preuß. Dienfte, zeiten 
fi) 1758 bei der erften Belagerung von Schweibnig aus und erhielt 1759 
Major ein Freibataillon. Mit demfelben führte er den Eleinen Krieg auf allen Put 
ten des Kriegsſchauplatzes meifterhaft, that ſich befonders 1760 bei der Belagenm 
von Dresden durch die Eroberung des großen Gartens hervor, erhielt fire diefe De 
fenthat den Orden pour le merite und zeichnete ſich auf gleiche Art mit feine 
zum Regiment vermehrten Bataillon bei dem Entfag von Kolberg, bei Liegnig m 
Torgau und bei andern Gelegenheiten fehr aus. Unter allen Freibataillend m: 
fein Regiment das einzige, welches Friedrich, Il. nad) dem hubertsburger Friche 
beftehen ließ. - Bis 1786 fand er mit demfelben, das jedoch auf ein Batails 
reducirt war, in Oſtfriesland in Garnifon. 1780 war C. Generalmajor, 17% 
Generaltieutenant und als folher zur Bildung von 2 in Magdeburg zu orgun 
firenden Füfelierbrigaden berufen. Im Rheintriege führte er die Garden, an 
ten Spite er fich befonders bei Pirmafenz auszeichnete und dafür dem rothen I 
lerorden erhielt. 1797 ward er General der Infanterie, 1798 Gouverniut m 
Graudenz und erhielt 1802 den ſchwarzen Ablerorden. Seinen Borftellungen m! 
dem Megierumgsantritte des jegigen Königs hat bie preuf. Armee einen erhöhte 
Sold der Officiere und Soldaten und die fo zweckmaͤßige Brotverpflegung zu w 
danfen. 1807 behauptete er die wichtige Feftung Graubenz gegen alt Verſus 
ber Framoſen, wodurch Weſtpreußen dem Könige beim Frieden von Tiſſit erbaltt 
und 1812 und 1813 die Wehranftalten Oft: und Weftpreußens bedeutend erieit 
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tert und es den Franzofen unmöglich gemacht wurde, fich an der Weichfel zu hal: 
tem. Nach dem Frieden warb C. zum Feldmarfchall und Gouverneur von Well: 
preußen ernannt. Er farb im Juli 1811, 78 3. alt. Die Wälle der von ihm 
ertheidigten Feſte decken feine Afche, und ein Monument, vom König und Vater: 
and ihm geweiht, erinnert an feine Thaten. C. war bieder, freimüthig und fehr 
:echtlid;,, jedoch von großer, oft an Graufamkeit grenzender Strenge, die ihm fein 
Berhältniß ald Commandeur eines Freibataillong , das im fiebenjähr. Kriege aus 
em Abſchaum der Armee und aller Zuchthaͤuſer beftand,, zur Gewolmbheit gemacht 
atte. Ihn erfor man Haher oft auch zum Zuchtmeifter der tolifien, ducch Fein 
Mittel zu beffernden Wildfänge, die er gewöhnlich mit der Drohung des Stods, 
er Spiefruthen und des Galgens empfing, wodurd er nicht felten Beſſerung 
ratmwang. 32. 

Cour d’amour, f. Gerichtshöfe der Liebe. 

Cours, f. Curs. | 

Court de Gebelin (Antoine), geb. zu Nismes 1724 und geft. zu 
)aris 1784. Sein Vater war Proteftant und hatte nad) der Zuruͤcknahme des 
Fdicts von Nantes Frankreich verlaffen und fich in bie Schweiz begeben. Der 
ınge ©. las leidenſchaftlich die Schriften ber Alten. Beredtſamkeit, Gefchichte, 
Yoefie, kurz alle Schäge des Alterthums zogen ihn an. Im 12. Jahre rif 
c durd den Umfang feiner Kenntniffe zur Bewunderung hin. Naturgefchichte, 
Mathematik, todte und lebende Sprachen, Mythologie, Alterthümer, Archaͤolo⸗ 
ie ftudirte er mit brennendem Eifer. Nach feines Vaters Tode macıte ®. eine 
teife nach Languedoc, überließ dort einer Schwefter das Heine Erbtheil, das ihm 
eblieben war, und begab fich nad) Paris, nur mit dem Reichthume feines Genies 
us geſtattet. Bald war er mit den vorzüglichften Menfchen in Berührung. Doc 
ft nad 10 Jahren erfhien von ihm 1773 — 84 „Le monde primitif” („Die 
ervelt”). Diefes Werk feste durch die unermeßliche Gelehrfamkeit, die e8 ums 
St, in Erftaunen und gereicht, hauptfächlich in Betracht des Genies, welches die 
beile, aus denen es befteht, zu vereinigen gewußt hat, zur Ehre ber frangöfifchen 
ation. Die Urfprache ift darin erwiefen, entwickelt und niedergelegt; bie offen- 
ren Ungereimtheiten der Mythologie find darin berichtigt. Er gibt darin ein Ge 
älde der Einrichtungen der erſten Menfchenvereine, ihrer Gefege und Gebräuche, 
rer Schriftzeichen und ihres Geiſtes. Die franz. Akademie wußte G.'s Verbienfte 
moürdigen. Um ihn in feinem ebenfo nüglichen als Eoftfpieligen Unternehmen zu 
ıterftügen, geftand fie ihm 2 Mat hinter einander den fir denjenigen Schriftftel= 
beſtimmten Preis zu, ber im Laufe eines Jahres das [hägbarfte Werk druden 
Ten würde. Ein andres Werk ift das „Mufeum”. Übrigens zeichnete ſich G. durch 
wemüthigkeit, Sanftheit und Natürlichkeit feiner Sitten aus, „Die Republif 
- Gelehrten”, fagte er, „ift Bein Kampfplas, und unfere Federn find eine Fäufte. 
ir wollen und gegenfeitig achten, lieben, aufklären und, flatt uns einander zu 
terdrüden, laft uns in Gemeinfchaft ein Gebäude aufführen, der Wahrheit ge: 
int, ums anvertraut zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit!“ Won einer Krankheit ber ' 
fen, nahm ©. feine Zuflucht zu Mesmer, der durch die Anwendung des thieri- 
en Magnetismus die Quelle feiner Leiden hob. Dies bewog G., als Berthei- 
er Mesmer’s aufzutreten in f. „Lettre sur le magnetisme animal” (Paris 
84, 4). 

Couſtou, Nicolas, geb. zu Lyon am 9. Yan. 1658, geft. zu Paris 
32, und Guillaume, geb. 1687, geft. 1748 zu Paris, 2 Brüder, bes 
t als Bildhauer, durch deren Bemuͤhung in Frankreich unter Ludwig XV. 
Bildhauerkunft eine edle Richtung erhielt. Dem ältern fpricht man erhabene 
een und feinen Gefhmad zu; er zeichnete richtig, gab feinen Figuren edle Stel: 
ger, zierlihe und edle Gewaͤnder. Vorzüglich gefchägt wird feine Abnehmung 
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vom Kreuze auf dem Hauptaltare der pariſer Hauptkirche. Der jüngere Bess 
war zugleich ein würdiger Schüler des ältern, weßhalb er auch feinen Bruder ı 
ber Stelle eines Directors der Akademie für bildende Künfte folgte. Bon is 
ſchaͤzt man das Grabmal für den Garbinal du Bois in der Kirche St.-Demm 
Jedoch uͤbertraf ihn fein Ältefter Schn, der ebenfalls Guillaume hieß (gi; 
Paris 1716, geft. dafelbft 1777), und welchen Joſeph II. bei feiner Antefen 
zu Paris eigenhändig ben St.-Micyaelorden anlegte. Die Statuen der Yu 
und des Mars, die er 1769 für den König von Preußen in mehr als natiride 
Größe gearbeitet hatte, erwarben ihm allgemeine Bewunderung ; fein in % 
Hauptkicche der Stadt Sens errichtetes Grabmal des Dauphins und der de 
phine, der Ältern Luddoigs XVI., trägt den angemeffenen Charakter majeftätik: 
Einfalt. 

Covenant. Als hicht lange nach der Einführung ber Reformatin : 
Schottland die Spanier mit einem Angriffe drohten, fehloffen die ſchottiſchen de 
teftanten (1586) eine Verbindung zur Beſchuͤtzung der neuen Lehre, bie fie, m: 
den Bündniffen zwifhen Israel und Gott, den Bund ober Covenant namın 
Nach der Vereinigung der Kronen von Schottland und England (1603) beginti 
ten die Stuarts die bifchöfliche Kirche, deren hierarchifche Form ihrem Sitte 
nach Gewaltherrſchaft förderlich zu fein fchien, die Gefahren aber, die der mr 
byterianifchen Verfaffung drohten, brachten die Anhänger des Calvinieme ı 
Schottland zu einer innigern Verbindung, und als 1637 bie neue, der enghe 
nachgebildete Liturgie eingeführt werben follte, entftanden Volksbewegungen her 
Folge die Beſchwoͤrung eines neuen Bundes im naͤchſten Jahre war. Die Nm 
trennte fich in 2 Parteien, Covenanter und Nichtcovenanter. Während der En 
tigkeiten Karls I. mit dem Parlament entftand eine feierliche Verbindung (solm 
league and covenant) zwifchen den herrfchenden Anhängern des Proteftantiine 
in Schottland und dem engl. Parlament, wodurch die Unabhängigkeit und w 
heit der preöbpterianifchen Kirche befeftigt ward. Als aber nach dev Wicherhrii 
(ung der Stuarte eine unfelige Verblendung die Hofpartei zu Gegentichan 
twider alle verfaffungsmäßige Beſchraͤnkungen der wilffürlichen Gewalt verlein 
wurde auch der Covenant (1663) förmlich aufgehoben, wodurch jedoch bie Aat> 
ger des firengen Presbpterianismus in ihren Parteimeinungen nur befto mehr iv 
feftigt und bis zur Einführung völliger Glaubensfreiheit (1689) noch oft zum ® 
derftande aufgereizt wurden. Es gibt noch jegt eine zahlreiche Sekte diefer fm: 
gläubigen Anhänger des Covenants in Schottland. 

Cowley (Abraham), einer der erften Inrifchen Dichter der Engländer, » 
ſonders ausgezeichnet in der Ode. Er mar 1618 in London geb. und fand ide 
als Kind fo viel Vergnügen an Spencer’s „Fairy Queen‘, daß er fich dadurch m 
widerruflich zum Dichter beftimmt fühlte. Auf der Weftminfterfhule zeichnene 
ſich durch Fleiß, Wißbegierde und Zalente vor allen f. Mitfchülern ans. Gen: 
feinem 13. J. lief er ein Bändchen Gedichte drucken, und fchrieb ein Lurfifpiel vis 
leicht noch früher. Kaum hatte er 1643 in Sambridge den Grad eines Magikr 
der freien Kuͤnſte angenommen, als er durch Cromwell vertrieben ward. Er nal 
f. Zuflucht nach Oxford und machte dafeldft f. Satyre: „The Puritan and tu 
Papist”, befannt. Sein Eifer für die Sache des unglücklichen Karl I., fü 
Kenntniffe und fein Wig erregten bald die Aufmerkſamkeit mehrer Häupter de 
koͤnigl. Partei, befonders des Lord Falkland, der ihn ber Königin als einen zu & 
fhäften brauchbaren Jüngling fo dringend empfahl, daß fie ihm mit fich mach Par 
nahm und zu ihrem geheimen Briefiwechfel gebrauchte. In diefer Verbindung bi! 
ee 12 Jahre, fehrieb auch während diefer Zeit mehre Gedichte, die er un d. T 

„The mistress‘‘, herausgab. Er wurde dann nach England zurüdgefhidt, @ 
unter dem Scheine des Privatlebens fich von dem Zuftande feines Vatetlandes R 
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tercichten. - Dieſes gelang ihm nicht, vielmehr zog er fich von ben politifchen 
ıgelegenheiten zurüd, legte fich auf die Naturwiffenfchaften und wurbe D. der 


edicin. Sich feiner treu geleifteten Dienfte bewußt, machte er ſich bei der Wie: 


herſtellung der Regierung Hoffnung zu einer anfehnlichen Beförderung, fah 
y» aber getäufcht. Getränke darüber, begab er fich nach Cherftey in Surrey, 
yielt zwar einige Unterftügung, genoß fie jedoch nicht lange, demm er ftarb be: 
t8 den 28. Juli 1667. In der Weftminfterabtei neben Chaucer und Spenter 
graben, erhielt er auf feinem Denfmale die Beinamen: Anglorum Pindarus, 
laceus et Maro. In feinen Gedichten herefcht eine große Abmwechfelung bes 
tyls und dee Empfindung; fie erheben ſich von tändelnder Leichtigkeit bis zu 
hauer erweckender Größe. Seine „Ode on wit” ift vortrefflich, und feine 


allabe „The Chronicle” nennt Sohnfon „a composition unrivalled and ° 


one". Seine Werke mit Anmerf. von Aikin, London 1802, in 3Bdn., und 
ehrmals. er 

Cowper (William), Pehrdichter, geb. 1732 zu Berkhamſtead in der 
rafſchaft Hertfort, entfagte aus menfchenfcheuer Kränklichkeit der Stelle eines 
zeeretairs des Oberhauſes, die in feiner Familie beinahe erblich war, fowie allen 
fentlichen Stellen 1762, und gab fic) einer Zuruͤckgezogenheit hin, die, verbun- 
n mit religiöfen Beängftigungen, ihm gine Gemüthskrankheit zuzog. Won ih: 
n beftigften Anfällen geheilt, zog er fich aufs Land zurück und wandte fich der 
Ychtlumft zu. ‚Die eriten Proben feines Talents erfchienen 1782, in demf. J. 
o einer von E.’3 Fremden, Newton, feine der Schwärmerin Guyon nachge⸗ 
Ideten geiftlichen Lieder: „„Hymns of Olney‘', herausgab. Ein Scherz mußte 
t Anlaß werben, feinen Landsleuten zu zeigen, welches Talent in ihm ſchlum⸗ 
iere. Eine geiftreiche Verehrerin Milton’s, Miſtriß Auften, gab C. auf, über 
nen beliebigen Gegenftand, 3. B. ein Sopha, das gerade da ftand, ein Ge: 
ht zu fchreiben, das neben jenem Mufter noch genannt werben koͤnnte. ©. 
hrieb hierauf in reimlofen Werfen ein Gedicht in 6 Gefängen u. d. T.: „The 
uk” („Die Aufgabe”). Die ergreifenden Maturfchilderungen, wodurch ©. 
ı Thomfon erinnerte, ber Ernſt und die Wuͤrde feiner Gedanken entfchuldigten 
i den Engländern, bie fich durch den fchwärmerifchen Truͤbſinn des Ganzen in 
ver Eigenthümlichkeit ergriffen fühlten, felbft die lockere Art, wie dieſe Betrad;: 
mgen verbunden und herbeigeführt waren. C.'s Schwermuth kehrte nachher 
afs neue zuruͤck, obgleich er die (von Bürger nachgebildete) komiſche Ballade bes 
ohn Gilpin feiner Freundin, Miſtriß Auften, nacherzählte. Zu feiner Zer: 
teuung fing er eine Überfegung ber „Stiade” und „Dbpffee” in reimlofen Ver: 
n an, ber das Verbienft der Treue in Vergleich der Pope’fchen zuerkannt wird, 
Ye zum Theil koſtbaren Ausg. (legte und bekannte, Lond. 1816, 4 Bde.) bewei- 
n, daß C's Verdienſt nicht unerkannt ift, obgleich, die von ihm gewählte Versart, 
ank verse, wol dazu beiträgt, daß feine Werke nicht ganz ungetheilten Beifall 


nden. Fortmwährend kraͤnklich und von ferupuldfen methobiftifchen Predigern 


1gftlich gemacht, ja bis zur fittlichen Verzweiflung getrieben, was an der Un- 
eichheit feiner Hervorbringungen ſehr bemerklich ift, farb E. 1800. Man 
adet feine legten Gedichte in „Cowper’s life and posthumous works by W. 
aylay' (2.1809 oder 1812, 4Bbe.). Die „Private correspondence of 
Cowper" gab, aus den Originalpapieren, Sohn Johnſon (1824, 2 Bde.) 


Coxe (William), Reifender und Gefchichtfchreiber, geb. in London 1747, 
in Eton erzogen und ftubirte in Cambridge, dann begleitete er nach und nach 
16 Führer mehre junge Männer aus den erften engl. Familien auf ihren Reifen 
uch Europa, namentlich einen Grafen Pembroke, den nachmaligen großen Par- 
mentsrebner Whitbread und den Marquis v. Cornwallis. Diefen Reifen ba: 
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ben wir die als claffifch betrachteten Reifebefchreibungen durch die Schwei („Ska 
ches of Switzerland’, 1779) und durch Polen, Rußland, Schweden und Din 
mark (178492) zu verdanken, welche faft in alle eurgpäifche Sprachen überis, 
worden find, Als Gefchichtfchreiber machte er fich durch f. „Memoiren übe & 
Robert Walpole“ (1798) bemerkbar; ihnen folgten die über Horatio Lord Bi 
pole (1802). Dann gab er f. claffifhe „Gefchichte des Hauſes Öftreic (1807 
deutfch von Dippold und Wagner in + Bon. (1817) heraus, hierauf f. „Deu 
wuͤrdigkeiten der Könige von Spanien aus dem Haufe Bourbon von 1700 
(1813, 3 Bde, 4.). „Marlborough's Leben aus Originalpapieren“ (1818 
3 Bde., 4; deutſch, Wien 1823) ift ein Hauptwerk für die Geſchichte dieſes iu 
C. würdig bargeftellten Helden, G. ftarb 1827. 

Coſxis oder Coxcin (Michael), Maler und Kupferftecher, geb. zu Ri— 
1497, Schüler des Bernhard von Orley, reifte nach Rom und wurde dort von d 
fael's Werken, den er wahrfcheinlich perfönlidy kannte, fehr angezogen, und arbita 
mehre Frescobilder bafelbft und vieles Andre. Auch zeichnete er: die Geſch 
Amors und der Pſyche in Rafael's Geifte, welche nach diefen Zeichnungen in! 
Kupferblättern erfchien. In der Eaiferl. Galerie in Wien befindet ſich von ihmrz 
Madonna mit dem Chriſtkinde. Seine Werke find auch in den Niederlanden fette 
Er ſtarb 1592. | 

Coypel (Moe), der Vater, geboren, ungewiß ob zu Paris den 
der Normandie, und ob 1628 ober 1629, geft. 1707 zu Paris, & m 
dete den Ruhm feines Namens burch glücliche Anlagen, durch ſtrenges Stube 
und eifrige Ausbildung. Nachdem er auf Eönigl, Auftrag den alten Loure (nt 
den Gartons von Lebrum) und die Zuilerien mit feinem Pinfel verfchönert het 
wurde er zum Director der franz. Akademie in Nom ernannt. Seine zu Im 
ausgeftellten + Bilder für das Rathszimmer zu Berfailles: Solon, Zum 
Severus und Ptolemäus Philadelphus, erregten die Beroumberumg ber Km 
Seine vorzüglichften Gemälde find: die Marter des h. Jakobus, in der Ki 
Notre Dame; Kain, der feinen Bruber ermorbet, in ber Akademie; bie De 
einigkeit und die Empfängniß der h. Jungfrau, im Hötel des Invalides, & 
befaß eine reiche, blühende Einbildungstraft, zeichnete correct, verfiand ſich ai 
Ausdruck und hatte ein tiebliche® Colorit. Sein Sohn Antoine, geb. zu Pan 
1661, geft. daſelbſt 1721, war geiftreic; und erfinderifch. In einem Alter vn 
14 5. bildete ex ſich mach den venetianifchen Goloriften ; obgleich durch die fünd: 
Ruͤckkehr nach Frankreich darin unterbrochen, erhielt dennoch, was. er leiftete, ber 
Lauteften Beifall, der wol Urfache ward, daß er die Gruͤndlichkeit vemadläffst: 
Sein Reihthum an Erfindungen, die Größe feiner Compofitionen machte, tu 
man die Mängel ber Zeichnung, fein angenehmes, bienbendes Golorit, daß min 
den Mangel der Harmonie uͤberſah. Sein Ruhm legte den Grund zu de Pr 
nier der franz. Schule, im welcher die echte Kunft mehr und mehr ausartete. Ue 
gleich gebiegener, aber auch mehr vernachläffigt von den damaligen Kunjlfreunes 
war fein jüngerer Bruder aus zweiter Ehe, Noel Nicolas, gewöhnlich Cor 
dev Onkel genannt, geb. zu Paris 1692, geft. dafelbft 1735. Weit entfem 
durch falfchen Schimmer gelten zu wollen, ſtrebte er der Wahrheit nad, hielt ht 
an die Natur und widerftand dem herrfchenden Geſchmacke, nur im ber Farbe: 
gebung nicht, Ohne Unterftügung, durch Beinen Beifall der Menge geben 
- entfchädigte den biedem, fanften Mann die Achtung eines kleinern Kreiſes ı= 
Kennen. Ex erhielt enblich eine Stelle in der Akademie. Für feine befte Arbet 
halt man ein Gemälde am Gewölbe ber Gapelle der h. Maria in der Kirde vn 
St.⸗ Sauveur zu Paris. Wie fich der juͤngere Bruder mehr an den Vater, I 
hielt ſich der Sohn Antoine’s, Charles Antoine, geb. zu Paris 1694, srl 
dafelbft 1752, an diefen, und, da er dem Geſchmacke beö Zeitalters fröhnte, mi 
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längendem Erfolge, der ihm nur um fo mehr verbatb. Er wurde ganz Manieriſt, 
in Golorit grell, hingeworfene biendende Farbenmaffen ohne Harmonie. Bon 
inem Vater find die Unterfuchumgen über Malerei in Geſpraͤchsform, ein poeti- 
hes Schreiben an feinen Sohn, in reinem Sty! und mit vieler Zierlichkeit abges 
ıöt, umb ein bedeutender Antheil an der von der Akademie ber Infchriften heraus: 
egebenen Gefchichte Ludwigs XIV., in einer Reihe von Denkmuͤnzen dargeftellt. 
Goyfevor (Antoine), Bildhauer von Lyon, geb. 1640, ging in feinem 
7.3. nad) dem Eifaß, um ben prächtigen Palaft des Cardinals Fürftenberg zu 
‚abern zu decoriren. Nach feiner Ruͤckkunft nad Frankreich ward er Mitglied der 
(Eademie der Malerei und Bildhauerkunft, und arbeitete verfchiedene Büften Lud⸗ 
igs XIV. und andre Werke für die koͤnigl. Schlöffer. Voll Grazie, erhaben, 
aid und edel behandelte fein Meißel bie verfchiedenen Figuren, die er barzuftellen 
atte. Man nannte ihn den Vandyk in ber Bildhauerei, wegen ber Schönheit 
iner Portraitd und bes Feuers, welches er in die Züge zu legen wußte. Man be 
achte z. B. die Statue des Cardinals Mazarin im parifer Mufeum, ein Meis 
erftüch der Kunſt! Seine vorzüglichften Gompofitionen find: bie Statue Lud: 
igs XIV. zu Pferde für die Stände von Bretagne, Colbert's Grabmal, die 
statuen der Dordogne, der Garonne und der Marne, die Gruppe von Kaftor 
id Pollur, die figende Venus, die Nymphe auf der Mufchel, die Hamabryabe, 
x fröhliche Faun mit der Flöte, Pegafus und Meran. C. ftarb zu Paris 1720 
: feinem 80. 3.; 44 3. lang war er Mitglied der Akademie und ihr beftändiger 


anzler geweſen. ’ 
Crabeth (Diert und Wouter, Gebrüder), Glasmaler, nach einigen 
schriftftellern von Geburt Deutfche, nach andern Niederländer. Sie lebten am 
nde bed 15. und im Anfange des 16. Jahrh. in Gouda, wo fie in ber St.⸗Jo⸗ 
umiskirche 11 noch jegt bewunderte Bilder auf Glas malten. Wouter war feis 
m Bruder in der correcten Zeichnung, Dierk dem Wouter in der Kraft überles 
n. Die Kunft des Glasmalens ift, nad Einigen, mit ihnen untergegangen. 
Ran fagt, daß beide Brüder gegen einander eine folche Künftlereiferfucht hegten, 
ı6 fie fich die Geheimmiſſe ihrer Manier nicht mittheilten und bei Befuchen ihre 
wollenbdeten Arbeiten verdediten, damit ber eine die Runftvortheile des andern aus 
x allmäligen Ausbildung dee Gemälde nicht errathen und fich zueignen konnte. 
Erabbe (George), unter ben neuen Dichtern Englands vielleicht. der po⸗ 
alaiefte, geb. den 21. Dec. 1754 zu Altborough in Suffolt, Sohn eines Zoll: 
:amten, follte Wundarzt werben. Aber bald entmwidelte fich das poetifche Talent 
s Knaben, veranlaft durch den profaifchen Sinn feines Vaters. Der alte. 
legte nämlich aus allen Journalen, die er las, die Verfe, als unnüge Bei: 
gen, ‚herauszufchneiden; bie weggeworfenen Blätter dienten den Kindern zum 
spielwerf. So las der Eleine George viele Verſe, lernte fie auswendig, umd da 
ht felten Luͤcken in den herausgefchnittenen Blättern waren, fo verfuchte er fich 
ıh bald, diefelben zu ergänzen. Er arbeitete für Journale und gewann 1778 
nen Preis für ein Gedicht auf die. Hoffnung, worauf er fich bewogen fühlte, feiner 
eſtimmung zum Wunbarzte zu entfagen und feine Vaterſtadt zu verlaffen. Sehr 
gli ausgeftattet, kam er in London an, wo er fich ganz den fchönen Wiſſen⸗ 
yaften widmete. Edmund Burke wurde fein Patron, fah die Verfuche des 
uͤnglings durch, ſchlug Verbeſſerungen vor, ſuchte das Ausgezeichnetſte heraus, 
iterwarf es dem Urtheil mehrer Kenner und war im weiteſten Umfange bes Dich⸗ 
ts vaͤterlicher Freund. C.'s erſte Gedichte, zu denen das größere befchreibende, 
The village” gehört (1782), erhielten Beifall. Auch der fcharfe Kritiker, D. 
ohnſon, munterie den jumgen Dichter zu neuen Arbeiten auf. Burke hatte ſei⸗— 
” Schüsling ſchon früher beftimmt, fich der Theologie zu widmen, und G. 
achte es, ohne eine Univerfität bezogen zu haben, durch Fleiß dahin, einen akade⸗ 
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mifchen Grab zu erlangen. Nun verlieh ihm ber Herzog v. Rutland bas Rec 
(ein geiftliches Amt) von Mufton, welches er mit ber Pfarre Stathom vereinig 
Hier verheirathete ſich E. und bekam eine zahlreiche Familie. Später zogen u 
eine einträgliche Pfruͤnde nach Suffolt, von wo er 1813 zu dem NRectorat u 
Trowbridge berufen wurde, dem er noch 1819 vorftand. — Das Studium) 
Theologie hatte ben Dichter beinahe ganz von poetifchen Arbeiten abgegogm. &i 
feit 1807, nad) mehr als 2Ojähriger Ruhe, erfchienen wieder Gedichte vonik 
namentlich das große befchreibende Gedicht „The borough”. Sein neueflt Br 
find die „Tales of the hall”, Begebenheiten und Erfahrungen aus dem ki 
zweier Brüber, die ſich nach langer Trennung begegnen und gegemfeitig eiihe 
was fie ſeitdem erlebt haben. Noch verdienen G.’8 Eleinere poetifche Exzäblum 
Erwähnung. Bon allen feinen Schriften find viele Auflagen erfchienen, und in 
legten Jahren hat ber Dichter auch eine Sammlung derfelben veranftaltet, Tu 
fend hat man E.’8 Poefie mit ben Malereien eines Teniers oder Oſtade verglide 
wir finden in ihr gleiche Wahrheit, Pünktlichkeit, überrafchende Anſchaulch 
aller Reiz berfelben liegt in der meifterlichen Behandlung der Gegenflände, dr: 
und für fich nichts weniger als anziehend find. Mit befonderer Vorliebe kei 
C.'s Mufe die Hütten der Armuth und des Elends, und fchilbert fie umd ihr & 
mwohner mit herzzerreißender Wahrheit und Nadtheit. C.'s Maturfcilbenu 
‚ find anſchaulich, umſtaͤndlich und treu, und, wie in feiner ganzen Poefie, rw 
ſchmaͤht er auch bier jeben declamatorifcyen oder maleriſchen Schmuck, der Ri 
als Schmud ift. Altes ift bei ihm charakteriftifch, fcharf und ficher, un in 
Styl von einer bewundernswuͤrdigen Klarheit und Einfachheit. „The villa 
ſchildett die Scenerie und das Leben eines engl. Dorfes recht eigentlich anf 
liſch. Im dem Wirthshaufe treiben rohe Schmuggler ihe Wefen, die Baum 
geffen über der Arbeit den Gefang, und die arme Dirne bejammert den Falke 
Unfhuld, indem fie fidy mit ihrem Säugling durch die fumpfige Nieem 
fhleppt. Nicht idealer ift die Schilderung einer Eleinen englifchen Landfiaht 
bem Gebichte „The borough”. Einen etwas höhern Kreis des Lebens fhihe 
die „Tales of the hall“ mit gleicher Wahrheit. Ebenfo meifterhaft, wie Ch 
äußern Berhältniffe des Lebens darftellt, verfteht er auch in die tiefften Faltın « 
menſchlichen Herzens einzubringen. Man bat ihn daher einen Anatomen ie 
Seele genannt. Der Dichter Thomas Moore fagt: C. habe gezeigt, mail 
mehr als galvanifhe Kraft des Genies vermöge, dadurch, daß er micht bleff 
wegung, fondern auch Leben und Seele folchen Gegenftänben verlichen habe, * 
deren ganz unfähig zu fein fchienen, 2. 
Cramer (Johann Andreas), geb. zu Joͤhſtadt bei Anmaberg im fühfilde 
Erzgebirge, im Jan. 1723, wo fein Vater ein armer Prebiger war, flmbirte i 
1742 zu Leipzig Theologie, wo er durch literarifche Arbeiten und 
feinen Unterhalt erwarb, Gemeinfchaftlich mit Ebert, Joh. Elias Gais 
Gärtner, Gellert, Klopſtock, Rabener und andern jungen Männern, die but 
ihre Bemühungen vortheilhaft auf die Bildung des deutfchen Gefchmads wirkte 
arbeitete er an der Herausgabe der „Bremifchen Beiträge‘, ſowie an der „Sams 
lung vermifchter Schriften von den Verfaff. der bremifchen Beiträge”, 1745 wur 
er Magifter und hielt Vorlefungen, 1748 Prebiger zu Kroͤllwitz, zwiſchen Rx 
deburg und Halberftadt, 1750 Hofprediger zu Quedlinburg, 1754 durd Kr 
ftod’s Einfluß Oberhofprebiger und Eonfiftorialrath König Friedrichs V. zu Kıpt 
hagen, und 1765 Profeffor der Theologie. Er wurde hier ſehr geehrt umd geüch 
und man gab ihm ben Beinamen: „der Eyegode“, ber ganz Gute. Die der 
Iution, durch die Graf Steuenfee und die Königin Karoline Mathilde fiel, dat 
auch für C. viele Kraͤnkungen in ihrem Gefolge und bewog ihn, 1774 cm 
Ruf zur Superintendentur nach Luͤbeck anzımehmen; 1774 warb er jedoch wien 
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Kiel, als Prokanzler und erſter Profeffor ver Theologie, berufen umb 10 Yahre 
r zum Kanzler und Eurator der Univerfität emannt. Er ftarb 17’88 mit dem 
m eines kenntnißreichen Gelehrten, eines vortrefflichen Dichters, fruchtbaren 
iftfteller® , eines der erften Kanzelrebner, eines Mannes vom der gemein- 
jften Thaͤtigkeit und dem ebelften Charakter. Außer vielen gefchi chtlichen und 
ogifchen Schriften haben wir von ihm eine poetifche Überfegung der Pſalmen 
jig 1762 — 64, 4.) und 3 Thle. Gedichte, unter denen bie Oben und geifll. 
r die vorzüglichften find (Leipzig 1782—83). Ein Theil nachgelieferte Ges 
e fchließt ſich an (Leipzig 1791). — Sein Sohn 
Cramer (Karl Friedrich), geb. d. 7. März 1752 zu Queblinbrirg , fiubirte 
höttingen, war Mitglied jenes Bundes geiftreicher Sünglinge, eines Bürger 
), Voß, Hoͤlty u. A., und ward 1775 in Kiel als Profeffor angeftellt. Er 
hier in vielfacher fchriftftelerifcher Thaͤtigkeit bis 1794, wo er wegen feiner 
en Anhänglichkeit an die franz. Revolution entlaffen ward. Er ging nach Pas 
md ließ ſich dafelbft 1796 als Buchhändler und Buchdruder nieder, verlor aber 
iefen Gefchäften fein ganzes Vermögen, mußte ſich felbft eine Zeitlang von 
entfernen, und farb nicht lange nach feiner Zuruͤckkunft, den 8. Dec. 1.807, im 
3. C. war ein Mann von vielen Talenten und Kenntniffen, aber f. vortreffliches 
z hätte von einem Fältern Verftande geleitet werben follen. Auch ſchadete ihm 
‚Hang zum Sonderbaren. Sein Eifer für Klopftod veranlaßte ihn zu mehren 
dereichen Werken. Das Anziehendfte darunter find bie „Briefe von Tellow 
Elifen” (Hamb. 1777). Ex überfegte viel aus dem Franzoͤſ. und Englifchen ins 
utfche (3. B. mehre Werke Rouffeau’s) und während feines Aufenthalts in 
ris auch Mehres aus dem Deutfchen ind Franzöf., welchem feine Freunde Mer: 
', Boinvilfiers u. A. die legte Feile zu geben pflegten. Die Bekanntmachung 
18 Tagebuchs, welches er mit ber größten Pünktlichkeit zu führen pflegte, wuͤrde 
onders uͤber feinen parifer Aufenthalt aus ber bamaligen Zeit viel Auffchlüffe ge: 
ı, ba fein Haus ber Vereinigungspunkt ausgezeichneter Perfonen war, umb er 
haupt in bedeutenden Berührungen ftand. Im Journale „Frankreich“ finden 
‚ anziehende Bruch ſtuͤcke daraus, 
Cram er (Karl Gottlob), einer ber fruchtbarften und zu feiner Zeit gelefen- 
n beutfchen Romanenſchreiber, geb. den 3. März 1758 zu Pöbelig bei Freiburg 
der Unftrut, ging von Schulpforte nad Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. 
ann lebte er ohne Anftellung zu Weißenfels und bis 1795 zu Naumburg an ber 
aale, in welchen J. er fich mit bem Charakter eines herzogl. koburgsmeiningi- 
en Forfteathes nach Meiningen wandte, wo er privatifirte, bis ihm an der Forſt⸗ 
ademie zu Dreißigacker bei Meiningen eine Lehrerfielle übertragen warb, bie er 
> zu feinem Tode (7. Juni 1817) bekleidete. —  E.’8 Schriften find gleichfam 
ı ftehender Typus der Gemeinheit ımb Gefchmadlofigkeit, und fomit ein 
daßſtab nicht bloß für die Beurtheilung des Lefegefhmads einer großen Menge, 
ndern auch für die Würdigung mancher verwandten gleichzeitigen und fpätern 
yiftftellerifchen Erſcheinung. Gewiß war der Verfaffer des „Erasmus Schlei⸗ 
er’ nicht ohne Talent, ja wir müffen ihm eine Art von Birtuofität zugeftehen, die 
h einen Kreis von Lefern Fahre hindurch zu erhalten vermochte; nur Eönnen wir 
efelbe in nichts Anderm finden als in der Kunft, mit feltfamer Verleugnung alles 
Ieffern, die Welt aus dem Standpunkte der roheften Gemeinheit aufzufaffen und 
e große, wenig erregbare Maſſe der Lefer durch Abenteuerlichkeiten und Zerr- 
Ider in Bewegung zu fegen. 1782 erfchien fein erfter Roman „Karl Saalfeld‘, 
nd 1817 hatte er an 90 zum Theil bogenreiche Bände drucken laffen. Der erfie 
Theil bes „Erasmus Schleicher (1789) fand Veifall, felbft vor der Kritik, 
ie fpäter faft nur verwerfende Urtheile gegen G. ausſprach. Bald nach feinem 
iſten Auftreten ſchrieb C. ſich ſelbſt aus, und da es ihm an der Idee von ei⸗ 
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nem Kunſtwerke völlig gebrach, fo konnte auch fortgeſetzte Übung nichts beim) 
Daher in alllen ſeinen Romanen dieſelbe Mangelhaftigkeit der Erfindung, dirch 
Unwahrſchei alichkeiten, dieſelben bis zur Caricatur verzerrten Charaktere. 
nen wir hierzu den gaͤnzlichen Mangel einer poetiſchen Anſicht des Lebens uni 
Darſtellung, die, bald platt bis zum Niedrigſten, bald wieder pomphaft gefrn 
und voll rokerflübertreibungen und poffenhafter Wigfpiele, jeden gefumden Geſt 
anefeln, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn feine Schriften jegt famm 
von den niedeigften Claſſen der deutfchen Lefeweit gehießbar gefunden werden 
Srarner (Johann Baptift), Tonfeger für das Pianoforte und Meifie u 
diefem Inſſtrumente, Sohn des ausgezeichneten beutfchen Violiniften, Win 
Gramer, welcher, zu Manheim geb., als €. Kammermufitus in London =) 
J. an der Spige der vorzüglichften dafigen Orcheſter ftand und 1759 imif! 
ftarb. — E. wurde nicht in London 1775, wie Gerber’s ‚‚Zonkünftlerleriton‘ fin 
berichtet, fondern 1771 in Manheim geboren. Seine Bildung nahm den regen 
Bigen Gang der Schule. In feinem 11. J. empfing er Clavierunterridt; 1% 
ward er Glementi’d Schüler. Vom 13. I. an fludirte er, fich felbft überlaffen, i 
Werke tier beften Glaviercomponiften, vorzüglich Händel, die Bach, Dom. &u 
latti, Haydn, zulegt auch Mozart. Unter Karl Fe. Abel's Leitung fiudinı 
1785 fo}. Generalbaß, vorzüglich nach Corelli's und Händel’ Werken, zulegiai 
die Anfangsgruͤnde des Fugenſatzes Er hat, 2 Kumftreifen durch Deutichtans 
gerechnet, auf deren einer er mit den größten deutfchen Tonkuͤnſtlern, beſcce 
mit Joſ. Haydn, genau bekannt wurde, von Kindheit an faft immer in ten 
gelebt amd fich hauptfaͤchlich mit Unterricht im Glavierfpielen befchäftigt. Ei 
theoretifche Kenntniß umd feine praftifche Fertigkeit haben, in Verbindung mis 
nem einnehmenden Betragen und volllommener Aneignung der fremden Siu= 
Sprache, ihm in London das Anfehen des geehrteften Clavierlehrers ermei« 
Als Tonfeger gehört er zu den gründlichen und geſchmackvollen Meijtern, m 
durch fl Stimmführung und Eunftreiche Ausarbeitung den Mangel anf 
pferfeaft nicht verbergen koͤnnen und fich ihre eigne Manier gebildet haben. Ei 
Gompofitionen (70 Nummern) find ſaͤmmtlich für das Pianoforte gefchrichm a 
beftehen aus Goncerten, Sonaten, Rondo, Phantafien und Variationen. il 
alle find zweckmaͤßige Voruͤbungen im firengen gebundenen Styl; mie er km 
fetbft das Werk: „Il studio per il pianoforte‘‘, eine Vorſchule von Geb, Bit 
„Wohltemperirtem Clavier“ und fein Hauptwerk nennt. Eine ſchoͤne Ausg jer 
„Etudes" hat Tob. Haflinger in Wien geliefert. Als Spiele dt 
noch berüchmter, beſonders im gehaltenen Vortrag des Adagio. 4 | 
Grapelet, Vater und Sohn, 2 Buchdrucker. Den Vater, Chur 
les, geb. zu Bourmont am 13. Nov. 1762, der 1789 feine Officin errichtet m 
am 19. Det. 1809 ftarb, könnte man den franz. Baskerville nennen. Wie die 
fuchte er mit Eleganz die möglichfte Einfachheit zu verbinden umd die Buchdudr 
Eunft von den fremdartigen Verzierungen zu befreien, mit denen befonbers bie frıs 
Dfficinen fo fehr überladen waren, und von welchen fich felbft der verdiente Di 
nicht ganz loszureißen vermochte; aber er übertraf fein Worbild durch gefällig 
Form der Typen und durch größeres Ebenmaß des Druds. Seine Druce m 
ebenfo correct als fauber und fhön. Auch hat er mebre gelungene Porgammı 
drucke geliefert und feine Kunftfertigkeit fogar durch einen Golddruck bewährt (1) 
Eremplare von Audebert's „Oiseaux dores’', Paris 1802, 2 Bbde., Fol.). — Di 
väterliche Gefchäft hat A. G. Erapelet mit ebenfo viel Thätigkeit als Geſchmet 
noch weiter ausgedehnt. Denfelben Grundfägen huldigend, ift es ihm gelmigm 
feinen Bater an Eleganz noch zu uͤbertreffen. Sein Lafontaine (1814); Montriquin 
—— Rouſſeau und Voltaire (beide 1819) find ruͤhmliche Denkmale fin! 
Geſchmacks, und die Großvelinpapiere diefer Ausgaben find als wahre Pract 
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ke zu betrachten. Die Worte „de Pimprimerie de Crapelet“ gereichen jeder 
g. zur Empfehlung; der geſchmackvolle und ſchwer zu befriedigen de Renouard 
feinen ganzen Verlag bei ihm drucken, und die Officin iſt fo bei chäftigt, daß 
8 22 Preffen im Gange waren. Eine ziweimalige Reife nady England gab E. 
anlaffung zu den ohne feinen Namen erfchienenen: „Souvenirs de Londres en 
4 et 1816 (Paris 1817), welche ſich durch unbefangene und feine Beobady: 
y und gefällige Darftellung empfehlen. Vier Jahre darauf fah er fich durch 
wenn auch rühmlidye, doch nicht ganz discrete Erwähnung feiner: Perfon und 
icin in Dibdin's „Bibliographical, antiquarian and pieturesq ue tour’ ge: 
igt, eine Überfegung desjenigen Briefes diefer Meife, welcher von: den parifer 
hdrudern und Buchhändlern handelt, mit berichtigenden Noten herauszugeben 
vis 1821), welche fhägbare Erörterungen über diefe Begenftände: enthalten. 
9 gab er die „Hist. du Chatelain de Coucy‘'(f. d.) heraus. A—s. 
raffus. Zwei Römer dieſes Namens find hier zu erwähnen : 1) Luc. 
inius E., der im J. Roms 658 (96 v. Chr.) Conſul war und für d en größten 
mer feiner Zeit galt. Er befaß ebenfo viel Wis als Geiftesgegenmwart,, umd war 
Hein durchaus vechefchaffener Mann. 2) M. Licinius E., mitdem (Beinamen 
6, der Reiche, den er, wie Mehre feines Gefchlechts, wegen feiner ın ageheuern 
hthümer führte. Ex beſaß ein Vermögen von 7 Mi. Thir. Ex gab einft dem 
fe ein Feſt, wobei er es auf feine Koften an 10,000 Tiſchen bemwirdiyete, und 
rdies noch fo "viel Getreide austheilte, daß jede Familie 3 Monate barson leben 
nte.. Im J. Roms 683 umd 698 war er mit Pompejus zugleich; Cor ıful, und 
3 Eenfor. Als einen der einflußreichfien Männer, der auch hoͤchſt ehrge izig war, 
te ihn Gäfar mit Pompejus zugleich für fich zu geroinnen, indem er eine Art 
Triumvirat mit Beiden bildete. Auf einem Feldzuge gegen die Part her, ben 
u td und Ehrgeiz unternahm, ward er nebft vielen feiner Begli iter ges 
v. Ehr.). 

Craven (Etifabeth, Lady), nachher Markgräfin von Anſpach, die fuͤngſte 
hier des Grafen Berdeley (daher fie zulegt Prinzeffin Berckeley genannt to urbe), 
.1750 und vermählt 1767 mit Wilhelm, legtem Grafen von Graven, von dem 
7 Kinder hatte. Allein nach einer 14jährigen Verbindung erfuhr fie von ihm 
ſo Üble Behandlung, daß auf die Vermittlung der beiderfeitigen Freunde 1781 
Zrennung ftattfand. Lady C. lebte Hierauf an den Höfen von Verſailles, Ma» 
»kiſſabon, Wien, Berlin, Konſtantinopel, Warfchau, St. : Petersburg, Rom, 
von und Neapel, dann in Anfpach, wo der Markgraf Chriftian Friebrid) Karl 
rander, ein Neffe Friedrichs des Großen, mit Lady E. in ein platoniſches IBer: 
miß trat. Auf jener Reife war fie auf Veranlaffung des Grafen Chotfeul- 
uffier, franz. Gefandten zu Konftantinopel, 1787 in die Grotte von Antiparos 
abgeftiegen, bie vor ihr noch Fein Frauenzimmer befucht hatte. Nachdem Korb 
wen 1791 zu Liffabon geftorben war, vermählte fid) der Markgraf mit-ihr, fiber: 
feine Länder gegen ein Jahrgeld dem Könige von Preußen und ging mit feiner 
mahlin nach England, wo er unweit Hammerfmith ein Schloß (Brandenburg) 
fte und 1806 ftarb. Lady C. machte hierauf Anfprüche an Preußen wegen eines 
el. Witthums von OO Pf. Sterl. Übrigens war fie Teſtamentserbin bes 
wegeafen und Iebte ſeitdem bald in England, bald in Meapel. Schon in ihrem 
Jahre Hatte Lady G. ein artiges Gedicht verfertigt, dad damals in den Zeit: 
äften erfchien. Jhre Reife durch die Krim nad Konftantinopel in einer Reihe 
Briefen, erſchien zuerft 1789 (englifch) und ward zum Vortheil Merciet’s ges 
dt (neue verm Aufl. 1814). Außerdem hat fie Chedichte, Xheaterftide und 
Mane-gefchrieben. Ihre Denkwuͤrdigkeiten (,‚Mem. of the Margravine of An⸗ 

'h, formerly Lady Craven, written by herself' ete.“, London 1825; und 
6 1826, 2: Bde, ; die franz. Überfegung von Par’iföt ift nicht treu ; ab. Engl‘ 
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bei Gotta 18.25, 2 Bde.) find —— weil die Verf. mit Katharina IL, 5 
fepb UI. und ındern Nonarchen in Verbindung geftanden hat. Sie farb zu Ru 
den 13. Ian. 1828 und hatte zu ihrem Univerfalerben den Ritter Gaden 
Sohn erfter 1 Ehe, ernannt. 

Gray er (Kaspar), nieberländ. Maler, geb. 1582 zu Antwerpen md &x 
ler des Rafa el Coxcis erhob fic durch Studium der Ratur zu eimem großen: 
rien= und Po ctraitmaler. An dem fpan. Hofe zu Brüffel malte er den Ga 
Ferdinand, Y3ruder des Königs, und erhielt eine Penfion. Gleichtol lief a #: 
Gent nieder, wo er auch) fortwährend Aufträge des Hof ausführte. Er ade 
mit Fleiß und) Beharrlichkeit bis in fein 86.3. Als Rubens fein ſchoͤnes Gen 
in dem Refirctorium der Abtei Affieghem ſah, rief er aus: „Crayer! Gran! ix 
wird Miem md übertreffen!” Die Stadt erhielt 21 Altargemälde von ik. } 
Flandern und Brabant gibt es viele Werke von ihm ; einige Bilder aud =» 
öffentl. So minlungen zu Wien und Münden. Man rühmt an feinen Sr 
Natur, treiffliche Zeichnung und ein der Manier Vandyk's ſich annäherndei kin 
Resterer w ar fein Freund und malte auch fein Bild. €. farb 1669. 

Er&billon (Prosper Solyot de), der Ältere, Trawerfpielbichter, den is 
Landsleute fogar mit Aſchylus verglichen haben, geb. zu Dijon am 15.5 
1674, zeigte ſchon bei den Jeſuiten feiner Vaterſtadt Zalent, aber auch firk 
Reichtferti gleit. Zum Anwalt beftimmt, follte er bei einem Procurator in }ai 
Prieur, din Rechtögang kennen lernen; aber beide waren erklärte Freunde eis 
ters, fod aß des Juͤngüngs Studien bei diefer Liebhaberei nicht gediehen D 








ng verrieth, fo rieth er ihm, der ſich bisher nur in Eleinen Liedern mio 
jeinen F3erfen verfucht hatte, fi) dem Drama zu widmen. G. gab nad; & 
das erfie Stud, das er vollendet hatte, „Brutus’s Söhne”, warb von den Eis 
fpielerrı verworfen. G. verbrannte die Handſchrift und wollte mit Dramaıı 
mehr ;zu ſchaffen haben ; doch auf Prieur’s Zureben kam „Foomenens“ zu Em 
und 1705 auf die Bühne. Einigen Stellen zu Gunften ertrug man bie din 
Mängel, und bie Leichtigkeit, mit der C. binmen 5 Tagen ben legten Ad, ieh 
der erften Aufführung mißfallen hatte, ganz umſchuf, erregte Aufmerkfanteit 
das Talent des jungen Dichters, die feit dem Eikcem Ein feines ‚‚Atzens‘ (IT 
in lebhaften Beifall überging. Prieur hatte fich krank in eine Loge tragm If 
und fagte zu dem jungen Tragiker: „Ich fterbe zufrieden : ich habe Sie um de 
ter gemacht, und ich hinterlaffe in Ihnen einen Mann, der der Nation angıhr 
Was die Franzofen an G. zu befigen glauben, verbanten fie den Ermahnımgm da⸗ 
Manaed. Aber ein wunderlicher Gefallen an unnatürlichen Wüthereien, te 
in der „Rhobogume‘’ der Ton —— war, nun weit von C. im, Atreut übe 
ten, wurde ber Grund, daß ex ſich in dieſer Manier vollends verlor. 1709 wise 
Elektra“, — declamatoriſch breit und ebenſo verwirrt gehalten wie * 
hern Werke; doch ſagte es dem Gefchmade eines Volks zu, das am ſolchen ah 
netzten Liebeshaͤndeln kein Ärgerniß — Für Es Meifterftud gilt * 


in Bewunderung. Man hatte C. eingeredet, daß ihm das Schredliche gut 
daher wußte er im Graufenihaften nicht genug zu thum, umd daher erhielt a = 
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Namen des Schredlichen. „Kerpes” (1714) überbot das Bisherige, verſchwand 
e bald von der Bühne. „Semiramis” (1717), bie in den Sohn verliebte Mut- 
die auch nad) der Erkennung nicht von ihrer Leidenfchaft geheilt wird, wurde 
yaft getabelt. Erſt 9 Jahre fpäter erfchien f. „Pyrchus" (1726) und fand gegen 
Erwartung des Verf., der dies Mal die Gräßlichkeiten gefpart hatte, Theil: 
me, Moth im Haufe und Dürftigkeit fchienen von nun an die Kraft f. Geiftes 
lühmen. Sein kleines Erbe war für mitübenommene Schulden und Gerichtd- 
en daraufgegangen; eine Frau, bie er liebte, war ihm Eurz nach dem Tode fei- 
Vaters geftorben. In ber Verlaffenheit, in der er fich fühlte, twied er mit genia⸗ 
Unbiegſamkeit alle Hülfe zurüd, die ihm von mehren Seiten angeboten wurbe. 
t als Frau von Pompadour Voltaire zu bemüthigen wünfchte, dachte man an: 
Der König gab ihm die Stelle eines Genfors beim Polizeigerichte, eine jähel. 
nfion von 1000 Fr. und eine Stelle bei der Bibliothef. So den Sorgen ent- 
nmen, endete er f. „Gatilina“, der 1749 auf koͤnigl. Koften mit allem Prunke 
damal. Hoftheaters aufgeführt ward. Überpriefen durch die Partei, die Vol⸗ 
e herabſetzen mochte, ift dies Stud von Laharpe ımter feinen Werth herabgefegt 
den. Um die Manen Gicero’8 zu fühnen, die durch f. „Satilina‘ nach dem all: 
neinen Gefühl beleidigt worden waren, fchrieb er, 76 3. alt, f. „Triumwirat, 
r den Zod bes Cicero”, das er in feinem 81. 3. auf die Bühne brachte. Die 
verbietung gegen den Greiß erhielt das Stud, welches die Achtung gegen ben 
ter verminderte. Seinen „Cromwell“ ließ er auf höhere Weifung unvollendet. 
» viel Über feine dramatifchen Leiftungen. Im Allgemeinen bemerkt man nir⸗ 
8 in C's Werken Erhebung der tragifchen Kumft, fondern nur ein Folgen in 
n von Corneille eingefchlagenen Wege, in einigen Stellen mit glüdlicher Nach⸗ 
mung. Vielleicht hätten gluͤcklichere Verhältniffe feinem Streben eine eblere 
chtung gegeben; aber vernachläffigt, wie er glaubte, von ben Menfchen, fuchte 
im Umgange mit Hunden und Kagen, die er auf ben Straßen zufammenlas (und 
kraͤnkſten waren ihm oft die liebften) eine Entſchaͤdigung und in einem tegellofen 
ven eine Art Genuß. Seit 1731 war er Mitglied ber Akademie. G. ftarb am 
. 3uni 1764 in einem Alter von 88 Jahren. Ludwig XV. ließ ihm ein prächti- 
Denkmal in der Kirche St.-Gervais errichten, das aber erſt vollendet wurde, 
man es nach dem Muſeum ber franz. Denkmäler (aux petits Augustins) ver- 
te, Außer der prächtigen Ausgabe, die Ludwig XV. nach der gelungenen Auf: 
jung bes „Gatilina‘ von C.'s Werken zu Gunften des Verf. veranftalten ließ 
Deuvres de Crebillon‘, imprimerie R. du Louvre, 1750, 2 Bbe., 4.), gibt 
noch andre, auch eine von Dibot dem Altern (1812, 3 Bde.), denen allen aber 
Berfe im „Gatilina‘ fehlen, die, als deutfam für die Marquife von Pompadour, 
der Darftellumg weggelaffen, worden waren. 

Srebillon (Claude Prosper Jolyot de), der Juͤng, bed Vorigen Sohn, 
zu Paris den 14. Febr. 1707, machte als Schriftfteller in einer fittenlofen 
it fein Gluͤck. Durch die Darftellumg des nur mit koiſchen Schleiern verhüllten 
ten und durch Spisfindigkeiten, mit denen er den leichtfertigften Sitten das 
ort redet, hat E. dazu beigetragen, eine Verborbenheit allgemeiner zu verbreiten, 

damals wol in ben höhern Glaffen der parifer Gefellfchaft zu Haufe war, bie 
in aber doch nicht buch ganz Frankreich verbreitet annehmen darf. Späterhin 
t ſich, befonbers durch die Revolution, der Sinn der Franzoſen fo geändert, daß 
arftellungen folcher Liederlichkeiten, wie man bei ihm findet, jest gemißbilligt 
den. Man findet felbft in feinem oft gepriefenen Style Dunkelheit und fpricht 
ner fpftematifchen Verderbtheit den Reiz ab, der den Cynismus fcheinbar ent⸗ 
uldigt. Hätte E. Glut und Begeifterung: man wuͤrde einer zu angeſpannten 
ubildungskraft vielleicht Manches zu Gute halten, was bei einer innern Verdor⸗ 
aheit, die fich hinter einer argliftigen Dialektik verbirgt, wiberlich erfcheint. eine 
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Sitten ſollen jedoch mit denen, welche er ſchilderte, im Widerſpruche geftan: 
haben. Man ruͤhmt feine Heiterkeit, feinen geraden Sinn und fein unbeſchelten 
Weſen. In dem Kreife der Dominicaux (einer Sonntagsgeſellſchaft) war ch 
liebt, und ber Caveau, wo Piron, Ballet, Cole Lieber dichteten und [her 
beftan durch feine Gefelligkeit in Ehren. ‚Bon feinen Werken find die vorzic 

„Lettres de la marquise *** au comte de ***“ (1732, 28%, 11 
das minder fchlüpfrige „Tanzai et Neadarne‘' (1732, 2 Bde., 12.), voll jest: 
verftändlicher Anfpielungen; „Les egaremens du coeur et de l’esprit" ($: 
1736, 3 Bde.), vielleicht das gelumgenfte, doch unvollendet. Zu den Appiii 
Darftellungen gehört: „Le sopha“ (1745, 2Bbe.). Im demſelben verdare 
Sinmme find die meiften feiner andern Schriften gearbeitet: „Les amours de ?. 
nikisul“ (1746); „Les heureux orphelins‘ (1754); ‚La nuit et le mome 
(1753); „Ah, quel conte” (1764); „Le hasard du coin du feu’ (176) 
„Lettres de la duchesse de ***" (1768); „Lettres atheniennes” (1771). - 
Noch zweifelt man, ob bie ihm oft zugefchriebenen „Briefe ber Marquile » 
P witklich von ihm herſtammen. In der Ausgabe feiner Werke (17 
7 Bde., 12.) find fie nicht mit. begriffen. C. bekleidete eine Eleine Genforii 
Er flarb zu Paris am 12. April 1777. 

Gredere, del Credere ſtehen, heißt in Handelögefhäften für En 

a ann Buͤrgſchaft leiften; es findet gemeiniglich flatt von Seiten dus fu 

tier, Commiſſionnairs oder Müllers beim Verkaufe. der Waaren, wenn der Su 
dem Verkäufer nicht genug bekannt ift, wohl aber Jener, wo aldbann nach den ls 
ftänden von + bis zu 5 Procent bel Eredere gegeben wird. Auch bei andern du 
Iungsgefchäften findet dieſes bei: Grebere=ftehen ftatt, 3. B. bei Affecuaniıe 

gungen u. f * — Grebit heißt im Handel der Glaube und das Zuttaum 
rg ein Kaufmann dem andern auf Zeit Wgaren gibt, b. h. gega 
Berirucen, daß ihm die Zahlung nad) einer feftgefegten Beit geleiftet mdi 
Der Geedit wird mit Recht die Seele des Handels genannt, ba die beiden du 
durch welche der Kaufmann gewirmt, Capital und Beit find, und er mithin ii 
verlängerte Zahlungstermine fein Capital gewiffermaßen vermehrt. * 
Debet, ſ. Buch halte rei. — Creditbriefe find 
Handlungs ſachen, vermoͤge welcher der Ausſteller dem Inhaber fuͤr eine * 
baare Summe Gredit verſchafft. Reiſende pflegen, wenn fie das möthige & 
nicht baar oder in Wechfein mit fidy nehmen wollen, fich dergleichen Gredichil 
geben ‚zu laſſen. Offene Grebitbriefe heißen fie, wenn fie auf keine beffimm 
Summe lauten, fondern einen ungemeſſenen Grebit geben. 

Creditiv, das Schreiben, das einem an einen fremden Hof beffin 
Minifter zu feiner Beglaubigung mitgegeben wird. Es enthält in allgem 
Ausdrüden die Urfadye der Abfendbung, das Anfuchen, dem Gefandten Oi 
beizumeffen, nebft ber Beftimmung bes Charakters (eines Ambaffadeurs, En 
oder Refidenten), den man: ihm beilegt. 

Creditfyftem, jede Einrichtung, welche von einer Gemeinheit, ode 
Geſellſchaft mehrer Gemeinheiten, oder von dem Landesregenten nad) befim 
und öffentlich angezeigten Grundfägen gemacht wirb, dem verfallenen Gredit 
helfen und ihn aufredyt zu erhalten. Man hat dafjelbe aus den Handlungege 
ten entlehnt und dem Credit der Handlung dabei eine größere Ausdehnung 
ben, indem man den Perfonal: und Realcredit mit einander vereinigte, © 
ruht auf der Meinung von der Gemeinheit, die eine Verbindlichkeit übern 
hat daß fie dieſelbe erfüllen wolle und Eönne, und befteht in der Übergeugum, 

die Gemeinheit ald Schuldner meht Vermögen befigt, als fie ſchuldig if, ! 
jederzeit ihr Bermögen ganz ’oder zum Theil im folche Güter verwandeln Kin, | 
fie zu bezahlen verfprochen hat, und daß ihr moratifcher Charakter, ihr eigner HUB 
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bie Geſetze fie zur Leiſtung der übernommenen Geſammtverbindlichkeiten ans 
den werben. Der höchfte Grab diefer Sicherheit beftcht darin, wenn der volle 
tth der Schuld in die Gewalt des Gläubigers, 3. B. durch Hypothekſcheine, 
ndbriefe, Pfänder ıc., mit dem Rechte gegeben ift, ſich im Falle der Nidytbrs 
ung davon bezahlt zu machen. Beftcht nım eine foldye Gemeinheit aus dem 
Landguͤtern in einem Staat angefeffenen Adel, fo nennt man bie ganze Eins 
ein Creditſy ſtem des Adels (vgl. Landſchafth, dergleichen in Schle⸗ 
1770 unter dem Namen: Sclefifhe Landfchaftsereditbanf, fowie in ans 
euß. Provinzen ftattfinden, aud) in Liefland, Medtenkurg u. a. O. nadıs 
Me und wodurch viele Gutäbefiger vom Verderben gerettet worden find, Wer 
"auf fein Gut Geld borgen will, muß daffelbe vorher durch Abgeordnete der 
haft abſchaͤtzen laffen, und dann erft werden geftempelte Pfandbriefe in Schles 
6 auf die Hälfte, in den Marken aber biß auf 7'r des geſchaͤtzten Gutswerths 
fertigt. Die Gläubiger oder Inhaber der Pfandbriefe Haben mit dem Beſitzer 
:Ammdftüce nichts zu thun, fondern ihr Schuldner ift und bleibt die gefammte 
shaft, welche von allen Butsbefigern, die Geldvonihr haben, die Zinſen einh. bt 
trechnet, bagegen aber, wenn fienicht richtig abgeführt werden, die verpfinditen 
in Beſchlag nehmen läßt. Wenn daher ein verpfändetes Landgut Shulyen 
Abauft werben muß, fo hat die Randfchaft vermöge derdarauf ausgefertigten 
Refe den Vorzug vor andern Glaͤubigern und kann nicht in den Concureproteß 
‚werben. Alle Pfandbriefe mit den dazu gehörigen Zinscoupons haben völlig 
Örtechte, werden auch nicht auf den Namen eines befondern Glaͤubigers oder 
8, fondern nur auf die abgefhägten Güter auggeftelit, deren Bejiger das 
fälten haben. Sie können daher ungehindert aus einer Hand in die andre als 
eld übergehen, ohne daß es dazu einer befondern Ceſſion oder fonft etwas be⸗ 



















‚abMdern die bloße Vorzeigung ift hinlinglich, jeden Inhaber eines Pfandbriefs 
ar Dazu gehörigen Zinscoupons als den Eigenthümer deffeiben zu legitimiren, 
ung der Pfandbriefe geſchieht durch die Dirzction des Creditwerks jeder 
9 vermittelft baarer Bezahlung nach halbjähriger Auffündigung. (Vgl. 
Mapiere, preuf.) 
ek's, ein Hauptftamm nordamerikanifcher Utbewohner im weſtlichen 
" Find im Miffifippigebiete. Das von ihnen bewohnte Rand reitte vor dies 
et örden bis zum ZHMN.B. und vom Mobileftrom bis an das atlantifche 


„ ch Verträge und Käufe hat jedoch der Staat von Georgien einen großen 
ven" fer Ländereien an ſich gebracht, ſodaß die eingeborenen Stämme immer weis 
er Snnere des Landes zuruͤckgedroͤngt worden find. Als daher 1825 einer ihs 
ainge, der fogenannte General Mudintofh, durch Sitten und Neigung 
a’ Weißer als ein Indianer, fernere Abtretungen an den Staat von Georgia 
apa was bei Todes ſtrafe zu thun verboten war, und einen Vertrag daruͤber wis 
a9 und ohne Zuftimmung der übrigen Häuptlinge ber 36 Bezirke abſchloß, 
get von diefen zum Tode veructheilt und hingerid,tet. Sie fe.bft aber bes 
ichts von ihren Kändereien abzutreten, und wenn fie vertrieben wuͤrden, 
er Ecke ihrer Felder zu Ferben, als das Erbe ihrer Väter zu verlaffen, 
a genoffenfhaft der Cceek's war noch im Freiheitskriege 25,000 Kipte 
2 9000 ftreitbare Männer und bewohnte 55 ſtadtaͤhnmiche Flecken, die 
| — Das Land iſt Gemeingut. Jeder unbewohnte Fleck gehört Dem 
a ebauen will. Nach den Stämmen unterfcheidet man das Rand der obern 
R au" untern Creek's und der Seminolen. Alle treiben Aderbau, fo weit dies 
„a re fandwirthfchaftliche Vorkehrungen ftatifinden kann. Die meiſten 
rt a Nien den Winter hindurch und ziehen den Sommer über in den Krieg 
23 mäßig, fodaß nur die Weiber ein Stricken Land für das täglihe Bes 
*8 hauen Nur einige haben ſich Negerſklaven angeſchafft und treiben, nes 
⸗ Siebente Aufl. Bd. II. + 58 
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ben bedeutender Viehzucht, einen leiblih guten Aderbau auf regelmäßig abgetheit 
Geldern. — Sie brauchen jedoch Beinen Pflug, fondern bearbeiten ben Boden ı 
ber Hade. Irdene Zipfe und Ziegel, Körbe, geräuchert Leber, fhwarzmarme 
Zabadspfeifen, hölzerne Löffel u. dal. find ihre Manufacturartitel. An ihtt wi 
firten Nachbarn verkaufen fie Pelzwert und Häute, den Ertrag ihrer Jag 

Cremona, befeft. Hauptft. der Delegation gl. N. im Herzogth. Mais 
mit 27,000 Einw. (27° 41’ 51”8., 45° 7’ 43” Br.), zwifchen ben 5 
Adda und Oglio am Po, über welchen eine Sciffbrüde führt. EC. hat 
(he Meile im Umfange; die Straßen find breit und regelmäfig, aber bie HE 
nicht fonderlic) gebaut. Ein Sanal, der zum Theil unter den Häuferm mel 
"verbindet den Po mit dem Oylio. Außer 44 Kirdyen und Gapellen, gab u bins 
wenig Jahren 43 Kiöfter. Die Domkirche ijt eine ungeheure Steinmaffe mit = 
Vorderfeite von ſchoͤnem weißen und rothen cremonefer Marmor; das — 
mit guten Frescogemälden gezieit, und in der Taufhalle befindet fid) ein Dr 
befen von ausgezeichneter Größe, aus einem einzigen Block veronefer 
Der 372 5. hohe Glockenthurm befteht aus zwei achteckigen Obelisken, 
ſich sin Kreuz erhebt. Von ihm überfieht man den ganzen Lauf des Po, munl 
weiten Ebenen der Lombardei durchſtroͤnt. Die Seidenmanufacturen find 
lich, und die eremonefer Violinen waren lange Zeit die beften in der Walt © 
roͤmiſche Golonie gründete Sremona 291 dv. Chr. Mehre hundert 3. befahm® 
Venetianer. Die Keiferlichen unter Prinz Eugen nahmen bier 1702 dud, 
den franz. Marfchall v. WVilleroi mit dem Generalftabe gefangen, die DE 
zwang aber doch den Prinzen Eugen, die Feftung zu riumen. Über Ctemone 
ter f. „La Pittura Cremonese‘', vom Grafen Vidoni (Mailand 1824, mE 

Cremor tartari, Weinſteintahm. Wenn der rohe Weinftin ® 
er aus Weinfiffern ausgefchlugen worden, mit ſchicklichen Zufägen verfoiia® 
fondern ſich die Unreinigkeiten davon ab, und der auf diefe Art gereinige D* 
ſtein fteigt in dem Keffel in Geftalt eines Rahme in die Höhe, worau 
fchöpft, getrodnet wird und Cremor tartari heißt; er ift von manderlei 
Gebrauch, befonders als kühlendes Mittel. 

Creolen (fpan. Criollos), Diejenigen, welche von fpanifchen ode @ 
europaͤiſchen Ältern in Amerika in gefegmäßigen Ehen erzeugt worden. i7/6we 
den fie vom Könige Karl III, für fähig erklärt, Bedienungen im geiſtlichen & 
und Militairftande zu bekommen, zu denen ihnen bis dahin der Zutritt verfhleft 
war, jedoch immer den aus Europa kommenden Spaniern nachgefegt. Aufl 
andern weflindifcehen Infeln hatten fie ſtets gleiche Rechte mit den Eutopaͤem 
find von bräunlicher Befichtefarbe. Die Seltenheit rother Wangen ift eine Wit 
der auf den Antillen herefchenden Luft. Eine vortheilhafte Schilderumg ber Grid 
gibt Raynal im 4. Ih. f. „Sefchichte beider Indien”. 

Crescendo (wadfend, fteigend), in der Tonkunft die allmälige & 
ftärkung der Töne beim Vortrage, oder in der Kunſtſprache der allmaͤlige Über 
vom piano zum forte und fortissimo, Man bezeichnet es durch < oder da 
die Abbreviatur erese, Auch heift Crescendo ein 1778 vom Hoft. Baur! 
Berlin erfundenes mufikalifches Inftrument, das wie ein Clavier gefpielt mird u 
ebenfowie diefes, mit Drahtfaiten bezogen ift. Der Körper aber geht ppramädl 
in die Höhe, und durch 3 Züge, die mit dem Fuße regiert werben, kann man 
8 Mal verindern, vom fanfteften und ſchwaͤchſten Tone bis zur hoͤchſten Stark 
Auch hat man in einigen Orgeln ein Regifter d. N. " 

Grefcentiis (Petrus be), oder Grefcenzi, der Herfteller der Agronemie # 
Europa, geb. 1230 zu Bologna, war Sachwalter und Beifiger ber Podella, # 
ihn die Unruhen feiner Waterftadt zwangen, alle bisherige Beſchaͤftigungen auf 
geben. Er durchreifte Italien und fammelte gemeinnügige Beobachtungen. Rd 
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J. erſt durfte er nach f. wieder beruhigten Vaterſtadt zuruͤckkehren. Als 70jähr. 
eis machte man ihn zum Senator der Stadt. Geine Erfahrungen Über den 
ıdbau brachte er nun auf einem Gütchen bei Bologna in Anwendung, auf deffen 
ege er den Reſt feines Lebens verwandte. M. f. darüber feine Abhandiuna über 
Landbau (‚‚Ruralium commodorum libri XII.“), die er auf den Wunſch 
tis II, auffegte. Berichtigt durch die Verbeſſerungen der Gelehrten von Bologna, 
en P. Creſc. feine Arbeit vorgelegt hatte, ift fie ein merkwürdiges Denkmal für 
Geſchichte jener Zeit, uber die fie ſich weit erhebt, und für die Bildung des 
aſchlichen Geiftes überhaupt. Apoftolo Zeno hat erwiefen, daß diefe 12 Bücher, 
irren Anordnung er dem Golumella vorzugsweiſe gefolgt zu fein fcheint, urfprüng» 
lateiniſch gefchrieben waren. Eine ital. Überfegung („HU libro della agricul- 
a diPt. Crescentio‘', $lor. 1487 fg.), die noch wegen der Reinheit ihrer Sprache 
huefhägt wird, hat die Meinung veranlaft, daß E. feiner Mutterfprache ſich 
int hätte. C. fannte die Alten und hatte fie benugt. Seine Grundfäge find 
fach, auf Erfahrung geftüsgt und frei von manchen Vorurtheilen, bie noch 
hrhunderte lang nachher im übrigen Europa in großem Anfehen ftanden. Kaum 
hienen, ward fein Bud) durch Europa verbreitet. Man uͤberſetzte e8 in mehre 
opäifhe Sprachen, namentlid) für Karl V. von Frankreich in einer prächtigen 
moſchrift (1373), die noch vorhanden ift, und kaum war die Buchdruderfunft 
unden, fo wurde es vervielfältigt. Die Ältefte bekannte, aber fehr feltene Ausg. 
dien zu Augsburg 1471 in Fol. Jene frühefte ital. Überf., für deren Verf. 
tenjo Benvenuti von S.:Geminiano gehalten wird, gehört noch) zu den Sprach⸗ 
ten, und findet fic) hier aufs neue abgebrudt in der Sammlung der „Classici 
liani” (Mailand 1805). Eine genauere, aber nicht fo geſchaͤtzte überſ. beforgte 
anfovino. — Beflimmteres über E. und fein Werk verdankt man dem Prof. 
ippo Ru zu Bologna. 

Creſcenzi (D. Juan Baptifta), Marquis de Ian Torre zu Rom, geb. 
sem das Ende des 16. Jahrh., bildete fich unter Pomerancia für die Malerei und 
durch einige Sugendarbeiten die Aufmerkſamkeit des Papſtes Paul V. auf ſich, 
ihm ben Ausbau der paulinifhen Gapelle übertrug. Gardinal Zapata nahm 
1617 mit nach Spanien, wo er die Gunft Philipps III. zu erlangen mußte. 
nige Blumenſtuͤcke verfchafften ihm den Auftrag, jenes Begräbnifpantheon im 
curial auszuführen, das durch feine Pracht und die Schönheit ber einzelnen Theile 
den merkwuͤrdigſten Dentmälern Europas gehört. S. Santo’s „Geſchichte bes 
ſcurial“, mit Kpf. Die Bronzen daran find von römifchen Künftlern ausge⸗ 
bet, Philipp IV. erhob den Künftler zum Granden von Gaftilien, m. d. Titel 
es Marquis della Torre, und zeichnete ihn noch weiter aus. Sein Haus ftand 
’ zu feinem Tode, 1660, den Künftiern offen, die dort reiche Schäge für alle 
veige ber Kunftübung fanden. 

Grescentini (Birolamo), einer der berühmteften Sopraniften, der Ges 
ıg6fertigkeit mit dem meiften, empfindungsvollen Ausdrud verband, geb. in Urs 
na bei Urbino. Er ift auf den größten Theatern in Italien und im übrigen Eus 
Yinder opera seria mit Ruhm aufgetreten und hat faft an allen bedeutenden 
fen gefungen. Als er die ſchoͤne Arie aus Zingareli’8 „Romeo und Julie“, 
Imbra adorata eto.“ in Wien 1804 gefungen ımd unter dem raufchendften Bei⸗ 
le wiederholt hatte, ſchwebten durch eine kuͤnſtliche Mafchinerie zwei Tauben aus 
1 Wolken herab, tweldye ihm einen Lorberkranz aufjegten. Seit 1806 war er als 
fänger bei der Privatcapelle Napoleons angeftellt. Napoleon ernannte ihn zum 
ter der eifernen Krone. Seit Napoleons Fall privatifirt C. Um den Gefangsuns 
richt hat er fich fehr verdient gemacht durch f. trefflichen Solfeggien („Raccolta 
essercizj per il canto ete.“, ital. und deutfch, Lpz. bei Kühnel nachgedruckt). 

Srefeimbeni (Giovanni Maria), Piterator und Dichter, geb, zu Maces 
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rata in dee Mark Ancona am 9. Dct. 1663, zeigte ſchon als Kind Neigung f 
die Dichtkunſt; befonders prägten fich ihm Ariofto’8 Werfe, durch eine Andy. ie 
„Raſenden Roland’ mit Kpf., ein, zu denen er die entfprechenden Stellen w 
ſuchte. Im Jefuitercollegium zu Macerata fchrieb er ſchon im 13. J. eine Tragiı 
(„Darius“), war im 15. Mitglied einer Akademie und im 16. D. der Ach 
Sein Bater fhidte ihn 1681 nah Rom, um ſich in ben Rechtskenntuifie ; 
vervollfommmnen; aber noch lebhafter betrieb er die Dichtkunft. Einige Ganzer 
von Filicaja eröffneten ihm (1687) das Verſtaͤndniß über den poetifchen Sum für 
Zeitgenoffen. Unzufrieden mit Allem, was er früher verfucht, fühlte er fih = 
einmal getrieben, nur die großen Mufter der alten Zeit nachzuahmm ımd = 
Andre zu diefer Einfahheit und Natur zurüdzuführen. C. gehörte zu all! 
drei Akademien, die damals in Rom beftanden, von denen aber eine immer {dk 
tere Verſe als die andre lieferte. Aus ihnen wählte er ſich einige Gleichgeftimm 
und bildete eine neue Akademie, die mit etwas fpielendem Witze, wegen bei In 
lichen Sinnes der Stifter, den Namen Arcadia annahm. (S. Arfadier) Ei 
Guftode diefer Akademie war Grefcimbeni, u. d. N. Alfefibeo Cario, ber m 
Dlympiaden zu Olpmpiaden in feiner Würbe beftätigt wurde. G., erfreut ir 
das Gelingen feines Plans, war nicht der unthätigfie uuter den Dichten. 1 
erfchien feine „Istoria della volgar poesia”, ein Merk unfäglichen Same— 
Heißes, aber ohne Ordnung und Kritik. Dann gab er feinen „Trattato di 
bellezza della volgar poesia’ (Rom 1700, 4.), der 3 Aufl. in Eurzer Zeit mit 
und, wie das frühere Merk, erſt durch die „Commentarj intorno alla storis «h 
v. poes." (Rom 1702, 5 Bde., 4.) geniefbar wurde. Clemens's XI. Gu 
fegte ihn in eine bequemere Lage. Bei der Ruhe feines Kanonicats, hödke 
durch die Streitigkeiten der Arfadier geftört, wuchs bie Anzahl feiner Werk wi 
heran, Yon Noftradamus’8 „Leben der provengalifchen Dichter‘ gab er cur ® 
reicherte Überfesung, vermehrte feine Commehtarj durch bier reicy ausgefes 
Bände, gab eine „Geſchichte der Arcadia” und die „Leben der aradifchen Dit 
Faſt um diefeibe Zeit erfchienen bie beiden erften Bde. Verſe (rime) feiner Ark 
die Beifalt fanden. Durch geiftliche Auszeihnungen vergalten die Päpfel 
mens XI. und Benedict XIII. C's Leiſtungen. Endlich erhielt die Arcadis dei 
ein Geſchenk Koͤnig Johanns V. von Portugal ein Grundeigenthum. Dat m 
ftehende Theater warb auf dem Janiculus erbaut, und am 9. Sept. 1726 fir 
man die erſten olympiſchen Spiele zu Ehren des Koͤnigs von Portugal. Die® 
dichte, die C. dabei vorlas, fanden lebhaften Beifall. Allmaͤlig erlag aber ia 
Körper den Anfälten eines Bruſtuͤbels. Nachdem er, mit Erlaubniß des Dres 
generals, in die Geſellſchaft Jeſu eingetreten war, in deren Kleidung er zu finde 
begehrte, verſchied er am 8, Maͤrz 1723. Noch bei feirtem Leben hatte er hät 
der Kirche Sta.⸗Maria Maggiore ein Denkmal errichten laſſen, mit ber Infärt 
I. M. C. P. ARC. (€. !oannes Marius Creseimbenius pastorum Arcadum eu 
neben feinem Wappen die arkadifche Hirtenpfeife. Er war von Charakter T 
mwohiroTend, entgegentommend und befcheiden. Unter feinen zahlreichen 
Gelegenheitsſchriften, lobpreiſenden Rebensbefchreibungen, dürften nur die | 
genannten ihm einen rühmfichen Plas in der Kiterargefchichte feines Vatetl 
ſichern. Vor feiner „‚Istoria d'Areadia“ (Kom 1712, 12.) findet man 
Leben Creſcimbeni's vom Kanonicus Mancurti aus Imola. | 
Grespi (Biufeppe Maria), genannt il Spagnuolo, ein Maler der be 
neſiſchen Schule, geb. zu Bologna 1665, fudirte die Meiftermwerke im Klofter 
Michele in Boſco und folgte vorzüglich den Caracci, deren Werke er and co“ 
Fruͤher befuchte er Canuti's, dann Gianani’s Schule, hierauf Venedig und Pı 









Hercules mit dem Antaͤus). Won da an wurde er mit Auftraͤgen uͤberhaͤuft 
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nalte eru. X. für den Cardinal Dttobuoni die fieben Sacramente, welche fic) gegen: 
yärtig im ber dresbner Galerie befinden, Mehres für den Prinzen Eugen von 
Zavoyen, für den Kurfürften von der Pfalz, für den Grofherzog von Toscana 
nd für den Cardinal Lambertini, der fein Gönner warb und ihn als Papft Bene 
ict XIV, zum Ritter erhob. - E. ift aber wegen ber feltfamen Ideen, die er oft in 
einen Bildern anbrachte, häufig getadelt worden; z. B. läßt er den Chiron feinem 
zoͤgling Achill wegen eines begangenen Fehlers einen Tritt geben. Berner malte 
t Alles a prima mit ſtatkem Pinfel in der Art des Garavaggio, und mit unhalts 
aren Farben auf durchfcheinendem Grund, fodaß feine Werke bald nachgedunkelt 
nd, Er hatte viele Schüler, unter welchen auch 2 feiner Söhne, Antonio und 
uigi Grespi. Letzterer zeichnete fi mehr ald Schriftſteller über Malerei aus. 
ſtarb 1747. 

Creutz (Guftav Philipp, Graf v.), ebenfo ausgezeichnet in der Literatur ſei⸗ 

es Baterlandes als in feinen Gefchichtsbüchern, war in Finnland 1726 geb. Fürs 
fentliche Leben gebildet, emtzog er fidh dennoch, aus Neigung zur Dichtkunft, 
t der großen Welt, um in ländlicher Zurüdgezogenheit der Natur und feinen Lieb⸗ 
ıgsfchriftitelleen fich hinzugeben. Damals ging eine lebhaftere Theilnahme an 
Aftiger Unterhaltung zunächft von Friedrichs II. Schwefter, Louife Ulrike, aus, 
e feit 1751 in Schweden regierte. Zu dem nähern Kreife ihres Umgangs, wo 
imifhe Sprache und Dichtkunft geübt und gepflegt wurden, gehörte Graf C. 
tod ehrt man feinen „Atis og Camilla‘ (Stodh. 1761), ein erotifches Gedicht 
5 Gef., das jenen Bereinigungen fein Entftehen verdanfte, als eine der lieblich⸗ 
a Mufengaben in ſchwediſcher Sprache. Es wird ald Mufter des zarten Aus⸗ 
ucks ebenfowie fein!,,‚Brief an Daphne‘ bewundert, Bald darauf ward C. vom 
oͤnig Adolf Friedrich zum ſchwediſchen Minifter in Madrid ernannt. Mehre 
ziefe an Marmontel über feinen dortigen Aufenthalt beweifen, wie glüdlich er 
obadhtete. Einige Jahre fpäter vertaufchte er den Poften in Madrid mit dev 
eihen in Paris, wo fein Haus dem Talente gaſtlich offen ftand. Namentlich 
loß er fi an Marmontel und Gretiy enger an, deren Erfolge ihm, als mäs 
7 08 eigne, Freude machten. Während feines 2Ojähr. Aufenthalts zu Paris 
arde ihm die Freude, mit Benjamin Franklin am 3, April 1783 einen Bundes: 
ıd Kandelsvertrag zwifchen Schweden und ber jungen Republik der Vereinigten 
taaten, Namens feines Königs, abzufchließen. Guſtav ftellte ihn hierauf an 
e Spige des Minifteriums der auswärt. Angeleg., ernannte ihn zum Rector der 
niverfität Upfala und gab ihm den Seraphinenorden. Aber ſein ſchwaͤchlicher 
oͤtper erlag bald dem Klima feines Waterlanded. Er farb 1785. Die vom 
dnig Guſtav erfaufte Creutz'ſche Buͤcherſammlung befindet fidy no im Schloffe 
Haga. U.d.%.: „Vitterhets Arbeten of Creutz og Gylleuborg“, find feine 
aterlaffenen Schriften mit denen feines Freundes Gyllenborg (Stodh.'1795) 
rausgekommen. Bei einem Seraphinencapitel am 28. April 1786 las König 
uftav felbft des ehrenwerthen Mannes Kobrede. 

Er euz (Friedrich Karl Gafimir, Freiherr v.), ein didaktifcher Dichter, geb. 
Homburg an der Höhe 1724, zeigte fo großes Talent für öffentliche Gefchäfte, 
6 er, noch nicht 22 J. alt und ohne eine Univerfität befucht zu haben, als Hofs 
ih in der Regierung von Homburg mit Sig und Stimme angefielt ward, Zwis 
en den Samilien von Homburg und Darmftadt befianden damals fehr lebhafte 
treitigkeiten. Die Leitung der homburgifchen Anfprüche ward G. 1749 über: 
gen, ber nach manchen Proben feiner Anhaͤnglichkeit für die diesfeitige Sache 
n ganze® Fahr lang mußte er auf einer darmſtaͤdter Veſte feinen Eifer bäßen) und 
ch vielfältigen Anerkennungen feiner Treue fie endlich durch eine Verheirathung 
(ig auszugleichen wußte. Während diefer Zeit hatte er Reifen nad) Berlin und 
ien machen müffen, wo ihm überall die verdiente Aufnahme wurde. Des Lands 
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grafen Nachfolgerin ernannte ihn zum Staatsrath, die Akademie der Willenfts 
ten zu Berlin 1751 zu ihrem Mitgliede, und der Kaifer ehrte feine Kenntniffe dei 
den Titel eines Reichehofraths. Den Anftrengungen feines Berufs, denn ihm 
die oberfte Leitung des Homburger Landes übergeben, und feinen ſch 
Nachtwachen e:lag fein Körper ſchon am 6. Sept. 1770. Zwar kommen mit I 
feine „Oden und Lieder“ (2 Bde., Frankf. a. M. 1769) den Meiften ebenfrie‘ 
tentioͤs nüchtern vor wie fein Trauerſpiei „Seneca” (Frankf. 1754); gleike| 
Half er durch Gediegenheit und ernfte Würde der Gedanken, die ſich namentüh: 
feinen „Gräbern“ (Frankf. 1760, 6 Gefänge), zeigt, eine Periode ber Def 
Literatur herbeiführen, deren wir ums nod) Alle erfreuen. 

Creuzer (Georg Friedrich, in fpätern Schriften bloß Friedrich), Geh. ha 
Prof. zu Heidelberg, Philolog und Altertbumsforfcher, geb. zu Marburg ami) 
März 1771, liebte und ftudirte die Claſſiker von Jugend an, ſtudirte zu Make 
und Jena, lebte dann in umd bei Gießen, mit dem Durchforſchen der gried.& 
ſchichtſchreiber befchäftigt, nebenher durch Unterricht thätig. Damals erfchim ih 
erfte fchriftftelerifche Arbeit: „Herodot und Thucydides; Werfuch einer nie 
Waͤrdigung ihrer hiſtoriſchen Grundfäse” (Reipz. 1798, auch 1803), diedab 
wie „De Xenophonte historieo’ (1799) mit Beifall aufgenommen wurde. U 
Hauslehrer in Leipzig, 1798, befuchte er auch Beck's und Hermamn’s Borie 
Nach Marburg zurückgekehrt, beftimmte er fich dem alademifchen Leben, umik» 
vigny band ihn durch Übertragung der Profeffur der Eloquenz 1802 noch ndken 
Marburg. Fortwaͤhrend mit den griech. Gefchichtfchreibern befchäftigt, fdridr 
über „Die hiftorifhe Kunft der Griechen‘ (ps. 1803) und fand in ihrem 
bium Erholung von Amtsarbeiten, die, vorzüglich die Elogia, ihm Markmgn 
leideten. Er folgte daher 1804 dem Rufe als Lehrer der Philologie und alt 
florie zur Univerfität Heidelberg. Schon der reizende Ort bewies feine aufınah 
Kraft an C. und an den mit ihm dort verbundenen Gelehrten. Zur Hercch 
ber „Studien“ verband er ſich mit Daub (fpäter von dem Legterm allein kim 
1 — „6 Bde.). Allein gab er feine, leider noch nicht fortgefeptem, ;B 
. storicor. graec, antiquissimor, fragmenta‘ (1805), leitete durch feine Ct 
„Das alademifhe Studium des Alterthums“ (1807) die Errichtung des ned» 
ter ihm blühenden philologifchen Seminars ein, und nahm, obgleich nur für 
Zeit, Antheil an den „Heidelberger Jahrbuͤchern“. Außerdem wirkte er bei 
Wort und Beifpiel auf einen großen Kreis ihn lebender Schüler. Seine Bet 
fungen über Mythologie und Archäologie führten ihn jegt in ein Gebiet, basemi | 
der bisherigen Richtung feiner Forfhungen ohnehin fortwährend berübet Bat 
Als erfte Probe feiner Anficht über den Zufammenhang der Mythen der altem Bi 
Tann fein „Dionysus s. commentatt. academ, de rerum Bacchicarum origimn 
(Heidelb. 1808) gelten. G. zufolge gibt e8 eine Ältefte Maffe griech. Poefte (dm 
Griechenland muß uns die ganze alte Welt auffchließen), deren Inhalt aus de 
Driente entichnt ift. Homer, und befonders Heſiodus, ftatt als Urheber ber® 
figion oder auch nur der Mythologie gelten zu können, fegen vielmehr eime aum 
Welt von Poefie, Philofophie und Theologie voraus. Jener Maffe ältefter grirt 
Poeſie ift aber auch das Symboliſche, ja felbft das Magifche und Allegoriſche fde 
beisulegen. Zwar hat biefe dem Driente entlehnte Poefie fich den medfelnden Far 
men der Zeiten angefchmiegt, ift aber ihrem Inhalte nach den Griechen mie ge 
fremd geworden. &ie erhielt ſich in den Priefterfchaften und Myſterien, mar 
fpäterhin von Hiftorikern und Philofophen unterfucht, Bann aber von um mm 
ihren weſentlichen Lehren erkannt und dargeftellt werden. Als aͤlteſte Überfiefte 
diefer alten Weisheit gelten ihm die Pelasger, wenn nicht ein herrfchender Prieſte 
ſtamm, doch ein Stamm mit herefchenden Prieftern. Aber auf Griechenland 
Boden gediehen nicht abgefchloffene Prieftereinrichtungen. Die Hellmm vertrieben 
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e Pelasger. Nach dem Erloͤſchen ber alten Gefchlechter wurde das Hellenifche 
ımer mehr abgemandt vom Morgenlänbifchen, wurde heller, aber inhaltleerer. 
rieftergefchlechter hatten ſich Eaftenmäßig zufammengezogen, und was von alter 
deutungsvoller Poefie noch übrig war, fand fich in die Mpfterien zuſammenge⸗ 
* Bei Homer und Heſiodus find deutliche Spuren, daß fie Ältere Begriffe 
ad Überlieferungen felbft ſchon mifverftanden, doc; bei Beiden auch Beweiſe, daf 
e in der alten Theologie nicht unmwiffend waren. Sn einer höhern Offenbarung 
rüffen wir demnach den erften Keim der höhern Kehren folcher Art finden, und 
18 fcheinbar Gelöfte zu diefem Urzufammenhange hinaufdeutend, müffen wir bei 
ynlidyen Sinnbildern und Alfegorien auf eine gleiche Uranficht fhließen. GC. ent: 
ickelte diefe Säge in feiner „Symbolik und Mythologie der alten Völker, befon- 
x& der Griechen‘, deren neue Ausg. (Reipz. und Darmft. 1819 — 21, 9 Bde, 
ebſt einem Atlaffe) den Widerfpruch noch lebhafter erregte, ben die frühere, wer 
iger burchgeführte ſchon erfahren hatte. Namentlich ift G. Hermann in den 
Briefen über Homer und Hefiodus, vorzüglich über die Theogonie” (Heidelberg 
318), dann in einem Briefe an C. „über das Weſen und die Behandlung der 
Rpthologie” (Keipz. 1819) ihm mit einer Klarheit und Gonfequenz entgegenge: 
eten, bie feiner Anficht viele Freunde gewonnen hat. Offenen Krieg hatte der 
Spmbolif 3. H. Voß angekündigt in der „Jenaiſchen Lit.» 3tg.”, Dec. 1819, 
Rai 1821 und März 1823, woraus fein Buch „Antiſymbolik“ (Stuttgart 
824) entfland, das Gegenfchriften von Wolfg. Menzel u. A. veranlafte. Die 
!berficht der in E's „Symbolik“ mit holtändifcher Gelehrſamkeit ausgeführten 
Säge hat durch einen von Mofer beforgten „Auszug der Symbolik und Moytho- 
gie“ (Reipz. und Darmft. 1822, 1Bd.), für Viele an Faßlichkeit gewonnen. 
uf Wyttenbach's u. Meermann's Zureden hatte C. 1809 die Profeffur der Philo- 
sgie in Leyden angenommen, aber noch ehe er die ihm beftimmte Lehrkanzel beftie- 
en hatte (durch dieRebe: „De civitate Athenarum omnis humanitatis parente”, 
eyden 1809, mollte er von ihr Befig nehmen), fühlte er die Einwirkung eines 
m feindlichen Klimas und kehrte nody im Oct. d. J. nach Heidelberg zuruͤck, wo 
in feine vorige Wirkfamkeit wieder eintrat. Seitdem erfchien von ihm eine Aus: 
ıbe des „Plotinus de pulcritudine, acced. Proeli disp. de pulcritudine et uni- 
te, Nicephori Nathanaelis antitheticus” (Heidelberg 1814), und nebft an» 
en Auffägen, eine Darftellung feines Lebens in den „Zeitgenoffen”, N. R., 
e.VO. H. T. N. F. D. Guigniaut hat C.'s Symbolik theils überfegt, theils 
mgearbeitet in den „Religions de l'antiquité considerees prineipalement dans 
urs formes symboliques et mytholog.' (Paris 1824 fg.). Die parifer Akad. 
Inſchr. ernannte E. 1825 zu ihrem ausm. Mitg!iede. | 

Crevenna (Pietro Antonio), gewöhnlich Bolongaro Grevenna genannt, 
ibliograph, geb. um die Mitte des 18. Jahrh. zu Mailand, verdankte feinem 
stiefvater, Bolongaro (deffen Namen er annahm), ein beträchtliches Vermögen 
ad lebte meiftentheils in Holland. Liebe zu den Wiffenfhaften, befonders literar- 
ſchichtliche Forfhungen, füllten die von einem großen Handelsgefchäfte freien 
stunden und wurden ihm Anlaß, ſich eine auserlefene Buͤcherſammlung anzu⸗ 
yaffen. Durch die gelehrten Nachrichten, die er ber feine Bibliothek befannt- 
‚achte oder bekanntmachen ließ, haben die Werke, die zu ihr gehörten, bei ben 
ebhabern Werth, und diefe Werzeichniffe felbft bibliographifche Autorität erlangt. 
sein „‚Catalogue raisonne de la collection des livres de M. Crevenna‘' (Amft. 
776, gr. 4, 6 Bde.) enthält genaue Beſchreibungen von Incunabeln, Collatio- 
m feltener Bücher und zum erften Male gedruckte Briefe mehrer Gelehrten des 
7. und 18. Jahrh. Um jedoch die Bebeutenheit der Crevenna’fhen Bibliothok 
nnen zu lernen, muß man ihn mit ben andern „Catalogue des livres de la bibl. 
» M. Crevenna” (imft. 1789, 6 Bde.) vergleichen, ber durch beigebrudte 
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Preife, durch neue, fehr gehaltreiche Noten, obgleich bei weitem nicht alle ia 
frühen Verzeichniffes aufgenommen find, eigenthuͤmlichen, von den Bihliorkt; 
en anerkannten Werth hat. C. wollte auch eine Gefchichte des Urfprunge um 
ber Fortſchritte der Buchdruckerkunſt herausgeben, zu der fchon eine Menge Fu 
ſimiles vorrächig lagen. Wahrfcheinlich hinderte aber die Menge der Kupfer (k 
ließ meift die ganze erfte und letzte Seite der ausgewählten Werte ſtechen) das & 
ſcheinen des Bude. Man muß bedauern, daß nach feinem Tode keine Pıxh 
gegeben worden iſt. Ungeachtet feiner Liebe zu diefen Studien hatte fid Et: 
1790 vom größten Theile feiner Bibliothek durch Verfteigerung getrennt. Bu 
ibm nad'geblicben war, erfährt man durch den „Catal, de la bibl. de feu M. (n 
venna“ (Amft. 1793). Gegen Ende feines Lebens verlich er Holland und fu 
zu Rem am 8, Dt. 1792. 

Crichton (James), unter allen bekannt gewordenen frübreifen Meise 
wol ter merfwürdigfte, ftammte aus der koͤnigl. Familie der Etuarts, geb. 15% 
in der Grafſch. Perth in Schottland, ftarb 1583. Kaum 20 F. alt, fährie me 
ſptach er 10 verfchiedene Sprachen und zeichnete ſich in allen £örperlihen Üte 
gen aus. So kam ernad Paris. Ein Schriftfteller fchrieb damals: „Hierik« 
junger Menfdy angefommen, etwa 20%. alt, dem felbft die erflen Profeiform 
Atademie das Zeugnif geben, daß er in allen Wiffenfhaften volllommen fi. % 
mind übertrifft ihn in der Vocal: und Inftrumentalmufif, und weder im Kup, 
nod) Zeichnen, noch Malen, nody Reiten hat man feines Gleichen gefchm b- 
weiß mit beiden Händen zu fetten, daß Keiner ihm Etwas anhaben kann. Em 
Geiſtesgegenwart ift unerſchuͤtterlich; er difputirte neulich vor einer Verfammin 
ron 3000 Zuhörern und fegte durch die Richtigkeit, Gelehrſamkeit und Beſtie 
heit feiner Antworten alle in Erftaunen. Er ſpricht lateinifch, griechiſch, heit 
fprifh, arabiſch, fpanifch, italieniſch, franzoͤſiſch, englifh, flamaͤndiſch un % 
mwonifh, alle Spraten gut. Wahrhaftig, man follte nidyt glauben, bis 
Menfh, auch bei einem hundertjährigen Alter, felbft wenn er weder di 
ſchliefe, fo viele Kenntniffe in fich vereinigen könne. Sein Dafein erfüllt Ati 
panifhem Schreden, denn er weiß mehr, als ein Menfch wiffen fann; man fat 
tet, er fei der Antichrift”. C. reifte von Paris über Rom, Venedig und Pan 
nah Mantua, wo er Fuͤhrer des jungen Vincent v. Gonzaga, Sohn des Heim 
wurde, Während einer Garnevalslufibarksit fielen ihn einige vermummte Pr; 
nen an; er entwaffnete fie augenblidlih und erfannte unter ihnen, ald er ea 
larvte, feinen eignen Zögling. Ehrerbietig gab er dieſem den Degen zurüd; Ja 
aber, den Eiferſucht zu der That bewogen hatte, konnte diefe beſchaͤmende Ent 
muth nicyt ertragen und ftieß ihm den Degen durch die Bruſt. Man nennt ihn 
Birfaffer mehrer Werke, . 

Grillon (Rouis de Baibe), einer der größten Kriegshelden des 16. Jah 
und Freund Heinti hs IV., war aus einer angefehenen piemontefifcyen Familie, 15% 
zu Murs in der Provence geboren. Als jüngerm Sohne gab man ihm von m 
der Familie gehörigen Befisung den Namen Grillen, ein Name, den er du 
Thaten und Tugenden fo verherrlichte, daß bie Häupter bes Haufes Balbe ibn 4 
dem ihrigen madjten. Der Soldat nannte C. den Mann ohne Furcht (home 
sans peur), Karl IX., Heinrich III. und die Königin Margarethe nannten & 
nur „le brave’, Heinrich IV, gab ihm aber den Beinamen „le brave des brare 
Dabei glicy fein Freimuth und feine edie Gefinnung feiner Tapferkeit, und ma 
durch Menfdylid keit und Tugend nicht minder berühmt als durch feine Heldentze 
ten. Seine lange Laufbahn verherrlichte 5 Regierungen, Heinrich IL, rs 
gene II, Karls IX., Heinrichs ILL. und insbefondere die Heinrichs IV. Ju en 
eriten Feldzuge (1557) trug er durch eine kuͤhne Waffenthat viel zur (nel & 
oberung von Galais bei, Er war der Erſte in der Sturmluͤce; hier af 
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Nungscommmandanten, er ergriff ihn und warf ihn in den Graben. Die Englän» 
: hatten 11 Monate zur Wegnahme des Plages gebraucht; die Franzofen erobers 
ihn in 8 Tagen wieder. In der Folge zeichnete er fi in den Schlachten von 
eur, von Jarnac und von Moncontour (1561, 1563, 1569) gegen die Huge⸗ 
iten aus. Als Malteferritter that ſich der junge Held auf ben Kreuzzügen gegen 
Zürken hervor. Selimll. hatte Cypern von den Venetianern erobert. Der 
reden vor den Waffen der Mufelmänner erfüllte ganz Europa, eine Goalition 
wbe gebildet und die berühmte Seeſchlacht von Lepanto (1571) geliefert. GC. hatte 
diefem fucchtbaren Kampfe Wunder ber Zapferkeit gethan; die Wahl, bie große 
iegeßnahricht dem Papfte und dem Könige von Frankreich zu überbringen, fiel 
ber aufihn, obgleidy er verwundet war. Der Papft Pius V. und der König von 
ankteich (Karl IX.) Überhäuften ihn mit Gnaden und Ehren. Die Bartholos 
iusnadkt, deren Vorbereitungen man G. forgfältig verborgen hatte (1572), 
ude von ihm laut gemißbillige. Wir finden C. im naͤchſten Jahre bei der be> 
hmten Belagerung von La Rochelle und in der Folge faft bei allen andern Er: 
miffen, wo e8 Tapferkeit und Muth galt. Heinrich IIL wagte es, ihm die Er 
ordumg des Herzogs v. Guife, die von den Ständen in Blois befchloffen war, 
ıutragen. „Ich kann die Ehre nicht mit einer Schandthat befleden”, war feine 
ntwort. Für Heinrich IV. focht er gegen die Kiguiften mit dem größten Helden» 
uthe. Nach dem Gefechte bei Arques in der Normandie, wo C. nicht gegenmwärs 
) war, ſchrieb Heinrich ihm: „Pends toi, brave Crillon, nous avons com- 
ittu à Ärques et tu n’y etais pas, Adieu, brave Crillon, je vous aime & 
rt et ä travers”. — Es gelang ihm, fidy in Quilfebeuf zu werfen, das eine 
ine Schar gegen die Armee bes Marſchalls Villars vertheidigte. Villars foderte 
e Stadt aufs neue auf und ftellte G. vor, daß es ihm unmoͤglich fei, einen 
‚Koffenen Platz ohne Munition, ohne hinreichende Befagung gegen feine Armee 
halten. C.'s Antwort war: „Crillon est dedans, et Villars est dehors“. 
Wars befahl Sturm zu laufen, aber C. ſchlug den Angriff zurüd, und die Be: 
gerung ward aufgehoben. Der junge Herzog von Guife, ber ſich mit E. in 
tarfeille befand, vor deffen Hafen eine fpanifche Flotte kreuzte, erlaubte fic) 
er einen Scherz, der C.'s Heldenfinn in feiner ganzen Größe zeigte. Guife 
ingt ‚mit einigen feiner jungen Freunde um Mitternaht in C.'s Schlafges 
ah. Sie weden ihn haftig auf und rufen, Alles fei verloren; die Spanier haͤt⸗ 
ufich des Hafens und aller wichtigen Punkte der Stadt felbft bemeiftert; es fei 
ine Rettung möglid, Nun ſchlaͤgt der junge Herzog C. vor, ſich mit ihm zu 
ten, C. weiſt diefen Antrag mit Unmwillen ab: „Es ift beſſer“, ruft er aus, 
wit den Waffen in der Hand zu fterben, als den Berluft diefes Plages zu 
rieben”, Er bewaffnet ficy, ftürzt die Treppe hinunter, bis ihn endlich das 
ıhen des jungen Herzogs belehrt, daf nur Scherz mit ihm getrieben worden. 
. dreht ſich ernfthaft um, faßt den Herzog bei der Bruft und fagt: „Junger 
denſch, verfuche es nie damit zu fpielen, das Herz eines braven Mannes auf 
e Probe fegen zu wollen. Bei Gott, hätteft bu mich ſchwach gefunden, ich fließe 
tjetzt dieſen Dolch ins Herz!“ Als endlich der Friebe mit Savoyen die Kriege 
endigt, welche Europa erſchuͤttert hatten, zog ſich C. nach Avignon zurüd und 
ub dafelbft 1616 im 75. Jahre. Die Geſchichte zeigt ung biefen Helden glän: 
ud im Gefecht, weiſe im Rathe, treu feinem Worte und jeder Pfliht; er 
ließ Heintich III, nicht, auch als die Krone für ihn verloren ſchien; er war 
einrich IV, treu, als noch Alles erft zu erobern war. Indeß ging fein Freis 
uth bis zur Rohheit. Seine Empfindlichkeit hatte Eeine Grenzen, ein vers 
hendes Mort brachte ihn außer fih. Im Fluchen und Schwören fuchte ex 
ine Meifter, und in ben legten Zagen feines Lebens beijegelte er das Verſpre⸗ 
en, nicht mehr zu fhwören, mit feinem Lieblingsfhwur, Neben Bapyard 
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ift C. der grofartigfle Charakter diefer Art, den man in ber framzöfifäen & 
ſchichte findet. 

Srillon:Mahon (Louis, Herzog v.), aus der Familie des Worfichene 
geb. 1718, machte 1733 in Italien unter dem Marſchall von Villars feinen ar 
Feldzug. Bald z0g er durch Much und Befonnenheit die Aufmerkfamkeit {ir 
Dbern auf fi. Im dern Feldzuge von 1742 unter dem Herzog v. Harcourtz 
er fich mit 150 Baiern und 200 Frangofen in Landau an der Iſar und hir) 
feindliche, 10,000 M. ftarke Vorhut einen ganzen Tag auf. An dem Siege bifn 
tenot (1745) hatte E. Antheil, und in der folgenden Nacht eroberte er mit ine 
Heinen Detachement noch einen Artilleriepar von 50 Kanonen. Auch ink 
fiebenjährigen Kriege erwarb ſich E., wo er einzeln focht, viel Ruhm. Erkis 
ligte 5. B. in Weißenfels, als Friedrich der Gr. mit feinem Heere auf dem 3 
nah Roßbach davor eintraf, 17 Compagnien franz. Grenabiere, mit dm: 
bie Preußen aufhielt. Nach Beendigung des Krieges bewogen Mißverhäii 
mit dem franz. Minifterium G., die franz. Dienfte mit den ſpaniſchen zu w 
taufchen, wo er in dem Kriege mit Portugal der Übergabe von Almeida beine 
In dem amerifanifchen Unabhängigkeitökriege eroberte E. (1782) bie Infel 2 
norca und ward daflır, mit dem Titel eines Herzogs v. Mahon, zum Gran ı 
Spanien und zum Generalcapitain aller fpanifchen Armeen emannt. And 
ber Belagerung von Gibraltar (f.d.) erhielt GE, den Oberbefehl. Nah in 
Frieden von Verfailles wurde er Statthalter in den Königreichen Walmcı m 
Murcia umd ftarb in Madrid 1796, ohne an ben legten Feldzuͤgen gegen Frank 
Theil genommen zu haben. 

Griminalrecht, peinlices Recht, Strafrecht, und die Wiffenfhafik 
feiben. Über keinen Theil der Rechtswiffenfchaft herrfchen fo viel verfchiem: b 
fihten unter ben Rechtögelehrten, und zugleich find fie in feinem von fo ae 
Einfluffe auf Theorie und Praris als im Griminalrechte, der Lehre von tet 
fegen , nach welchen unrechtmäfßige Handlungen nicht bloß gutgemadht, ae 
außer dem Erfage noch vom Staate durch Zufügung eines Übels geahndet mer 
folen. Man fragt zuerft, ob und wie weit der Staat befugt fei, Andre mitim 
Strafe zu belegen. Diefe Frage kann nicht aus pofitiven Rechtsnormen milör 
den werben, weil eben hier die Rebe bavon ift, die pofitive Gefeggebung mir 
Idee natürlicher Gerechtigkeit in Einklang zu bringen. Die Staaten haben pi 
von jeher ftrafende Gewalt ausgeübt, ohne dergleichen theoretifche Unterfuhue 
abzuwarten ober ſich von ihnen aufhalten zu laffen, weil es offenbar ift, dafs 
firafende Gerechtigkeit Fein Staat beftehen koͤnnte. Allein wenn man and b 
rechtliche Eriftenz des Strafrechts an ſich als gleichfam durch die That ermiefen = 
fehen wollte, fo bleiben doch eine Menge von Fragen übrig, welche nur aus hr 
Standpunkte des natürlichen Rechts beantwortet werden Börmen und für die dx 
übung des Rechts, noch mehr aber für die Theorie der Geſetzgebung, hoͤchſt wit 
find. Es kommt dabei nicht ſowol auf den Zweck der Strafe als auf den Rıtr 
grund berfelben an, denn nicht die Vortheile, weiche ber Staat von Ausübung e 
Strafgemwalt für ſich erwartet, fondern fein Recht, eim ſolches Mittel anzumale 
muß dargethan werben. Die verfchiedenen Spfteme, von welchen man dabei a 
gegangen ift, laffen fich unter folgende Hauptgeſichtspunkte bringen: I. Enke 
der Rache. Wer einen Andern befchädigt hat, kann fich nicht über Unrect & 
ſchweren, wenn ihm ein gleiches Übel zugefügt wird, und dem Werlegten ober (" 
einer Ermordung) feinem Gefchlechte gereicht es zur Schande, wenn fie ſich nit 
Senugthuung verfcyaffen. Hieraus entfpringt das Syſtem der rohen Wieden 
geltung, welches wir bei fo vielen Voͤlkern antreffen. Denn indem auf der «im 
Seite ber Trieb nach Rache durch ein allgemeines Gefühl als rechtmäßig ankam 
wird, müffen fich die Rachenehmenden hüten, nicht ihrerfeits über das Mh 
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npfangenen Beleidigung hinauszugehen, um nicht aus ben Angegriffenen die An» 
reifenden zu werben. Sie werben ſich alfo an das Buchftäbliche halten müffen : 
luge um Auge, Zahn um Zahn, und auf diefer Stufe finden wir in der That das 
riminalrecht der Völker eine geraume Zeit hindurch; Blutrache und Wiederver: 
eltung werben allgemeines Recht und Schuldigkeit (f. Michaelis's „Moſaiſches 
Recht‘). Auf diefer Stufe ift die Beftrafung der Rechtsverlegungen nicht Sache 
e8 gemeinen Wefens, fondem Sache der Einzelnen, und bie öffentliche Gewalt 
eigt ſich nur darin thätig, der ſtets ſich erneuernden Rache Schranten zu fegen 
mb den Feindfeligkeiten der Stämme, welche die Nation felbft mit dem Unter: 
ange bedrohen, ein Beendigungsmittel zu verfchaffen. Hieraus entfpringt das Sy: 
tem der Gompofitionen. Die Beleidigungen werden zu Geld angefchlagen, und 
owol der Beleidiger gezwungen, die feftgefegte Summe zu entrichten, als auch die 
Zeleidigten, foldye zur Sühne anzunehmen. Verbunden ift mit diefem Fortfcheitte 
ie Idee eines Volksfriedens, welcher fich in verfchiedenen beftimmtern Beziehun- 
en als Koͤnigsfriede, Gerichtsfriede u. f. w. ausbildet, und zugleich die Anerken⸗ 
mng einer Öffentlimen richtenden und Ichügenden Gewalt. So treffen wir das 
Recht der Gompofitionen bei unfern germanifchen Vorfahren wie bei den Völkern 
es indifchen Archipelagus und unter den ameritanifchen Stämmen. Bon ihm 
ft der nächfte Schritt die Anerkennung des Grundfages, daß überhaupt die Ge: 
ammtheit verbunten fei, Verbrechen zu verhüten. Die Rache geht an den Staat 
iber; man wartet nicht mehr auf Anklagen der Verletzten, fondern der Staat felbft 
der König, die Gemeinde) übernimmt die Pflicht des Anklaͤgers. Das Princip, 
oelches hier am nächften liegt, ift II. das der Abfchredung. Durch das öffentliche 
Beifpiel follen Andre von ähnlichen Thaten abgehalten werben, die Strafe wird 
‚aber öffentlich vollzogen, umd je abfcheulicher das Verbrechen an fich ift, befto mehr 
ucht man in graufamen Strafen diefen Abfchen dem Sinne des Volks einzuprä- 
en. Gegen diefes Syſtem, welches bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
uch in Deutfchland das herrfchende war, Laffen fich forwol von Seiten des Rechts 
ils der Zweckmaͤßigkeit die triftigften Einwendungen machen. Es kann nie erlaubt 
ein, einen Menfchen darum zu quälen oder hinzurichten, damit Andre durch feine 
teiden einen Eindrud erhalten, welcher die Verſuchung zum Verbrechen bei ihnen 
iberwinbet. Allein diefer Zweck wird nicht einmal erreicht, und dabei würbe durch 
‚enfelben ein Maßftab der Strafen nothwendig werden, weldyer mit demjenigen, 
velchen ber gefunde Verftand ſtets fodern wird, im geraden Widerfpruche fteht. 
Die bloße Furcht vor der Strafe ift das geringfte Gewicht im menfchlichen Herzen; 
in bei weitem größeres ift die natuͤrliche, durch gute Volkserziehung und gute Bei⸗ 
piele ber Obern erhöhte Scheu vor dem Unrecht an fich ſelbſt. Wollte man bie 
(bfchredung als Verhütungsmittel der Verbrechen confequent durchführen, fo 
nüßten (mie dies auch in des berühmten Feuerbach „Revifion der Grundfäge bes 
ein. Rechts’, Erf. 1799, anerkannt ift) gerade für die geringften Verbrechen, 
u welchen aber die häufigften und ftärfften Reize vorhanden find, 5. B. im Ge: 
hlechtötriebe, die graufamften Strafen feftgefegt werden, während man bie groͤ⸗ 
ern Verbrechen, zu welchen ſich die Menfchen ohnehin fchmwerer entfchließen, faft 
hne Strafe laffen könnte. Vorzüglich in Anfehung des Rechts zu Todesſtrafen 
oarb daher vom Mardyefe Beccaria an („Über Verbrechen und Strafen”, 1764) 
‚a8 Syſtem ber Abfchrediung immer zweifelhafter, und fehr viele Gelehrte wandten 
ich TIL, dem Princip der Prävention zu, deffen fcharffinnigfter Vertheidiger unftreis 
ig der großherzogl. heffifche Minifter v. Grolman („Grundfäge der Griminal- 
echtswiſſenſch.“, Gießen 1798) geworben ift. Jedes Verbrechen enthält, wenn 
nan den Menfchen als confequent handelndes Wefen denkt, ben Ausdrud eines 
Srundfages feiner Handlungsweiſe, alfo außer der gegenwärtigen Mechtöverlegung 
mc) eine Bedrohung mit künftigen ähnlichen. Das gemeine Wefen ift daher bes 
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rechtigt, dagegen Vertheidigungsmaßtegeln zu ergreifen, welche, wenn bie De 
legung ein unerfegliche® Gut getroffen hat, auch bis zur Kebensberaubung gehe 
können. Dies Princip hat Das für fich, daß es zuerft einen wahren Redtsgm 
für die Strafe felbit aufſtellt, welcher an und für ſich unwiderleglich iſt. Us 
man kann dagegen einwenden, theil® daß diefe Sicherung gegen Fünftige Verbtece 
doch feine eigentliche Strafe ift, und daß hiernach diefelbe immer wegfallen miju 
wenn die Präfumtion der Bedrohung mit künftigen Verletzungen durch die bie 
dern Umftände des Falles oder durch unverftellte ernſte Reue widerlegt würde, thai 
auch, daß das Princip keinen Maßſtab der Strafe zuläßt, weil die Vertheidigm; 
immer nur eine und dieſelbe (Tod oder lebenslänglihe Verwahrung) fein miß 
Die damalige Richtung des Naturrechts, welche den Grund aller Rechte in in 
Dertragsmäßigen fuchte, führte IV, zu dem Spftem des Vertrags, indem ma 
fagte, daß durch den Eintritt in den Staat ein Jeder fich durch Vertrag der Bein 
fung unterworfen habe. Da ſich aber Niemand ducd Vertrag zu Etwas verpfis 
ten kann, was an jich, wenn es nicht ohne Vertrag fchon recht wäre, feiner mai 
lichen Würde zuwider wäre, fo fann auf diefem Wege bie Rechtmäßigkeit der Stud 
ebenfalls nicht nachgewieſen werben. Fichte gab baher nach feiner originalen Bi 
diefer Anficht eine andre Wendung. Er ging davon aus, daß durch Nechtiur 
tzungen gegen Andre ber Verbrecher fich felbft des Anſpruchs beraube, als ven 
tiged Wefen behandelt zu werden, was unleugbar richtig ift, da das Recht nm 
freien Wefens nur auf gegenfeitiger Anerkennung beruht. Hiernach ifl jwilde 
den Verbrechen an und für fich Fein Unterfchieb ; ein jedes zieht Ausftogung ı 
der menſchlichen Gefelifhaft nach fi. Der Vertrag, woduch die Strafe bejfm 
wird, ift daher zu Gunften Derer, welche mit einer geringerm Strafe abkemae 
es ift ein Abbüßungsvertrag; fie erlangen ein Recht, durch Erdulden eind b 
ſtimmten Übels wieder in die bürgerliche Geſellſchaft aufgenommen zu werden, = 
felbft Der, welcher die Todesſtrafe verwirkt, hat ein Recht, durch Diefelbe entlür 
zu werden. In diefer Anficht ift Vieles fehr richtig; nur die factifche Wahk 
des Abbuͤßungsvertrags fcheint zu fehlen. V. Um bdiefelbe Zeit ward vonda 
u. A. die Theorie bes Erſatzes aufgeftellt. Der Verbrecher ſchadet auf eine dor 
Weife: 1) dem unmittelbar Beleidigten durch die zugefügte Rechtsveriegung, m 
für er ihm nad) den Regeln des Privatrechts Erfag zu leijten bat, und 2) dan 
das gegebene böfe Beifpiel, durch die verminderte Achtung gegen die Geſetze ba 
Staats, wofür er dem gemeinen Wefen verantwortlid) if. Diefer Schade u 
durch die Strafe wieder aufgehoben, denn indem der Verbrecher die Strafe etlede 
wird die Kraft des Gefebes in den Gemüthern des Volkes wiederhergeſtellt. Did 
Anficht ift neuerdings von Schulz („Entwidelung der philofoph. Principien ii 
bürgerl. und peinl. Rechts”, 1813) und von Martin („Lehrbud) des Grimind- 
rechts‘, 1819— 25) mit großem Scharfſinn weiter auögebildet worden. VI. eur 
bach's Theorie des pſychologiſchen Zwanges iftim Grunde doch nur auf das Spia 
der Abſchreckung gebaut, und nur die Deduction hinzugefügt, daß die Androbum; 
der Strafe im Allgemeinen rechtmaͤßig fei, weil Niemand dadurch Etwas untetſen 
wird, wozu er ein Recht haben fann, baß aber eben durch diefe Anbrohung dx 
wirkliche Vollziehung im einzelnen Falle rechtlich werde, weil der Beftrafte im ver 
aus wußte, was er für die That zu erwarten hatte und fie dennoch beging, ſich fol 
lich das Strafübel felbft zugezogen hat, Diefe Anſicht treffen die meiften Einwirt: 
gegen bie Abfchredungstheorie, und ihre fartifchen Vorausfegungen zeigen ſich M 
wirklicher Anwendung oft als unerweislih. VAL Das Princip der motaliſche 
Befferung ift von Rechtögeiehrten wenig benugt worden. Es beruht darauf, di; 
die Strafe in dem Verbrecher felbft diejenigen gefegwidrigen Motive unterbrüde 
fol, von welchen er zu feiner That verleitet wurde. Es ift hierin ganz unwikr 
ſprechlich richtig, daß die Strafe die moralifche Befferung des Verbrechers mie dur 
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bring feines Ehrgefühls, durch die Gemeinfhaft mit andern Verbrechern 
durch die Vernichtung feiner Erwerbsfaͤhigkeit beinahe unmöglich machen follte, 
bei und nur zu oft der Fall iſt. Allein fo viel ift dagegen klar, daß die Gefin» 
3 der Menfcyen und ihre moralifche Befferung kein unmittelbarer Gegenftand 
Rechtsgefeggebung fein kann, fchon weil ihre Kortfchritte aͤußerlich gar nicht 
erkbat find. Aber äußere Gemöhnung, 5. B. des Faulen zur Arbeit, des Trun⸗ 
olds zur Müchternheit, des Ausfchweifenden zur Enthaltfamkeit, laͤßt fich wol 
den, und Hierauf find die Strafanftalten in Nordamerika wirklich berechnet. 
lich VII, die Theotie der Wiedervergeltung ift feit Kant beinahe von allen deut> 
t Phitofophen, aber noch zur Zeit von wenig Rechtögelehrten angenommen 
om (von Henke, „Handbuch des Griminalrechts”, Schmid, „Lehrbuch des 
‚atsrechts", u. A.). Sie beruht darauf, daß der Staat in feinem Innern kein 
scht dulden foll; daß eine jede rechtswidrige Handlungsweiſe als folche vernich» 
verden muf, und vernichtet wird, indem fie auf den Urheber einer rechtswidri⸗ 
That felbft angerwandt wird; ba aber diefem kein Unrecht widerfährt, twenn er. 
handelt wird, wie er Andre behandelt hat. Diefe Wiedervergeltung ift Beine 
eriale und buchftäbliche. Sie fügt nicht daſſelbe Übel zu, welches der Werbres 
einem Andern zugefügt hat, fondern fie fucht einen Battungsbegriff der Vers 
ng auf und wendet nach diefem das Princip des Handelnden gegen ihn felbft 
Hierin findet fih zugleich ein Maßſtab fitr bie Strafe, welchen kein andres 
neip des Strafrecht® liefert, obmol auch er einer quantitativen Beftimmung 
h das pofitive Gefeg bedarf. — Mit diefer Darftellung der Syſteme des Straf: 
t8, wovon Welker (‚Über die legten Gründe von Recht, Staat und Strafe”, 
‚3) eine gute Eritifche Darftellung geliefert hat, ift zugleich der Gang ber Straf: 
zgebung und der wiffenfchaftlichen Behandlung im Allgemeinen bezeichnet. In 
em Zweige ift die pofitive Geſetzgebung von jeher fo thätig geweſen als in die: 
. Auch auf den Proceß hat fich diefer große Einfluß der Theorien erſtreckt, ſo⸗ 
die Cultur der Völker nicht fortfchreitet, ohne ihre Wirkungen und Anfoderun⸗ 
immer zuerft im Griminalrechte geltend zu machen. Die wiffenfchaftliche Bes 
itung des Criminalrechts ging von Stalien aus, war aber bis in die Mitte des 
Jahrh. fehr umbedeutend. Die fürchterlichen Mißbraͤuche der Criminaljuftiz 
Deutfchland amd Frankreich gaben zu den beiden grofien Reformen, Karls V. 
liche Gerichtsorbnung von 1532 und Franz I. Criminalordnung von 1539, 
anlaſſung. Mit ihnen beginnen auch die erften Anfänge einer wiffenfhaftlis 
Behandlung. Die peint. Gerichtsordnung Karls V. hatte große Gebrechen 
Verfahrens abgeftellt (Diejenigen, twelche noch jegt bedauern, daß fie das muͤnd⸗ 
Verfahren durch ein fchriftliche® verdrängt habe, twiffen nicht, wovon fie reden), 
nod immer, dem Geifte ihrer Zeit gemäß, harte Strafen und die Tortur beis 
ilten. Bened. Garpzov (geft. 1666), welchen man fpäter als einen graufamen 
ter verrufen hat, fuchte bereits Manches zu mildern ımd legte ben Grund zu 
m Gerichtsbrauche, welcher oft von dem Buchſtaben des Geſetzes abwich. Eine 
nannte Praris war der Reform der Geſetze vorausgeeilt, und es war faſt nd- 
‚ weil auch die fpätern Randesgefege oft nur durch harte Drohungen ju wirken 
ten, ohne daß man es mit ihrer wirklichen Anwendung ernfllich gemeint hätte. 
Criminaliſten aus ber legten Hälfte des 18. Jahrh., I. S. Fr. Böhmer, 
), Quiftorp, Meifter, Hommel, Klein, Kleinſchrodt, gruͤndeten daher ihre An⸗ 
en faſt mehr auf die Praris als auf den Buchſtaben der Geſetze; bie Beffern 
t ihnen ftügten fie aber hauptfächlich auf philofophifche Entwidelungen. Bet 
© Rage der Dinge konnte die Gefeggebung fich getwiffermaßen umthätig verhal⸗ 
und die Jurisprudenz gewihren laffen. Endlich aber wurde doch die Abwei⸗ 
4 der Prarid vom Gefep allzu grofi, und zugleich bie Grundfäge ber Gerichte 
Spruchcollegien gar zu unſicher. Die neuern Griminaliften, befonders Feuers 


926 Criminalrecht 


bach, drangen daher mit Recht wieder mehr auf die Anwendung der Geſche u 
dadurch haben ſich die Regierungen faft aller beutfchen Staaten genöthigt geſcha 
die Entwerfung neuer Gefegbücher vorzunehmen. (Eine Überficht der Gefsicı . 
der Griminalgefeggebung verweifen wir auf den Art. Strafgefebe.) Grün 
Zittmann, Erhard, v. Globig u. X. folgten in diefer Hinficd,t im Ganzen den nin 
lichen Grundfägen; ſtrenger als fie hält Martin an dem wörtlichen Jnbaltı ve 
Gefege mit Einfluß des römifchen Rechts, welchem man früher im Griminaltctı 
eine viel beſchraͤnktere Anwendung als im Privatrechte zufchrieb. Borzüglih ja 
durch dieſe neuern Bearbeiter des Criminaltechts eine Menge unechter Milderung 
gründe, mit welchen man die Härte der Gefege zu umgehen fuchte, twieder wei 
ſchafft worden. Die neuere hiftorifche Schule unferer Rechtögelehrten hat fi mi 
dem heutigen geltenden Griminalcechte noch am wenigſten beſchaͤftigt. (Uber 
Sattungen der Strafübel f. Strafen.) Bon den Punkten, worüber in 
neuern Zeit die Wiffenfchaft des Griminaleechts verfchiedene Meinungen heran 
bracht hat, find folgende von vorzüglicher praktifcher Wichtigkeit. 1) Gitdu 
Recht, auffallend vechtswidrige Handlungen zu beftrafen, wenn darüber kein us 
druͤckliches pofitives Gefeg vorhanden iſt? Diejenigen, welche überhaupt ein Rs 
turrecht anerkennen, bejahen dies und nehmen allgemein ftrafbare Handle 
(delieta juris naturalis) an, welchen die an ſich erlaubten, aber durch befenie 
Geſetze verpönten (delicta juris positivi) entgegengefegt werben. Mord, Die 
ſtahl u. dgl. muß überall geftraft werden, auch ohne pofitives Geſetz, aber Can 
bandbde ift nur da ftrafbar, wo fie ausdruͤcklich mit Strafen bedroht ift. An 
vornehmlich Feuerbach, nehmen ohne androhendes Geſetz Fein Straftet « 
2) Damit hängt fehr nahe zufammen, inwiefern dem Staate ein Recht (oder 
ganz Daffelbe ift, eine Pflicht) zugefchrieben werden kann, auswärts begangm de 
brechen zu beftrafen. Dies in die Willkuͤr des Staats zu flellen, geht nidıa 
und man kann ebenfo wenig zugeben, daß er feines, als daß er jebes ausminh 
gangene Verbrechen beftrafen muͤſſe. Dabei ift noch eine große Dein 
fchiedenheit darüber vorhanden, nad) welchen. Gefegen die auswärts begaym 
Handlung beurtheilt werden müffe, nach den einheimifchen oder nach den Grit 
des Drts der Handlung, und Beides hat feine Schwierigkeiten. 3) Wie vi 
in der Griminalgefeggebung dem Ermeffen ber Richter nach Werfchiedenbit x 
Umftände überlaffen bleiben? Die neuere Tendenz geht dahin, Alles fo gas 
durch Geſetze zu beftimmen, daß der Richter das Urtheil in jedem Falle ſchon in km 
Buchſtaben des Gefeges findet, und eine fo ſcharfe Taxordnung ber Verbreia 
aufzuftellen, daß ſich ein Jeder feine Rechnung auch ohne den Wirth machen kinn 
Es läßt ſich bezweifeln, ob eine fo detailfirte Strafbeftimmung überhaupt jmd 
mäßig fei, vorzüglich wenn von gewiffen Quantitäten, 3. B. der Summe des Dit 
ſtahls oder dem Alter des Werbrechers, große Steigerungen der Strafe abhängig # 
macht werben, fodaß ein Pfennig mehr oder weniger Über mehrjähriges Zudthunt 
oder eine Viertelftunde des Alters jogar darüber entfcheidet, ob ein Denfc m 
polizeimäßig mit einer geringen Züchtigung, hoͤchſtens vierjähriger Freiheiteſtith 
ober ob er mit dem Tode beftraft werden fol. 4) Einer der ſchwierigſten Punk 
ift die richtige Schaͤtzung der Vergehungen gegen die Ehre eines Andern, womit ® 
Gefeggebumg über Prefreiheit und Preßvergehen in Verbindung ſteht. Bir" 
fol hier der Wahrheit, wie viel der öffentlichen Ordnung umd Anftänbigkeit en 
räumt werden? Die bedeutendften Meinungsverfchiebenheiten finden ſich it 
bei der Gefeggebung über den Griminalproceh. Aus der oben gegebenen Dark“ 
lung der Principien des Strafrechts erhellt, daß das Griminalverfahren zuerft fr} 
auf Privatanklagen gebaut fein wird (accufatorifcher Proceß), wobei faſt die ni 
lichen Grundfäge wie bei Civilklagen befolgt werden. Mad) und nach verman! 
fid) dies in einen Öffentlichen Anklageproceß, wobei ber Staat durch einen Kı® 
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yalt die Beweiſe liefert, die Strafanträge macht, der Richter unpartelifc, in der 
tte ſteht. Auf diefem Grundfage beruht noch der Griminalproceß der Engläns 
und der franzöfifche feit der Revolution. Mit ihm verträgt fich diejenige Form 
Verfahrens, welches mit dem Namen der Öffentlichkeit und Mündlichkeit in 
neuern Zeit fo viele Anhänger gefunden hat. Der Grundcharakter deffelben 
t darin, daß der Angeklagte fich bei dem Beweisverfahren bloß leidend verhält. 
braucht fich über die Anſchuldigung gar nicht zu ertlären, fondern ertvartet, daß 
ihm bewiefen werde. Die Folge davon ift, daß das Urtheil auf Wahrfcheins 
keiten gefällt werden muß, und da es hierbei mehr auf bloße Menfchenfenntnig und 
efangenes Urtheil des gefunden Verftandes ankommt als auf technifche Regeln, 
glaubt man ficherer zu gehen, vorzliglich auch den Einfluß der oben Staats» 
mten auf die befoldeten Richter abzufchneiden, wenn man das Urtheil Männern 
‚dem Volke, Gefchtworenen, überträgt. Jedoch muß auch bei diefer Einrichtung 
aceufatorifchen Proceffes, wenigftens in den allermeiften Fällen, das Urtheil 
dem nämlichen Wege vorbereitet werden, welcher bei uns in Deutfchland zur 
uptfache, ja zur alleinigen Grundlage des Verfahrens geworden ifl. Der deuts 
: Griminalproceß ift naͤmlich vorzüglich, und man kann beinahe fagen ganz 
in, barauf gerichtet, von dem Angefchulbigten ein Geftändniß der That und 
er Umftände zu erhalten: inquifitorifcher Proceh. Hierbei kann weder ein Ans 
ger noch eine Öffentliche Verhandlung ftattfinden, fondern der Richter muß ben 
geſchuldigten felbft befragen und durch gefchichte® Zufammenhalten der Umftände 
vie durch Erweckung der innen Stimme bed Gewiſſens dahin zu bringen fuchen, 
; er bie Wahrheit vollftändig angebe. Was hier das Hauptgefchäft des Richters 
fällt in Frankreich dem Juge instructeur und in England dem Friedensrichter 
Polizeibeamten zu und ift auch dort in den gewöhnlichen Fällen Dasjenige, mas 
n Hauptverfahren die Materialien liefert und feine Richtung beftimmt. Wo 
fe vorbereitenbe Unterfuchung feine fihern Refultate gibt, bleibt dann auch das 
wmptverfahren höchft ſchwankend und ungemwiß, und es läßt fich fireng erweiſen, 
; bei dem englifchen und franzöfifchen Proceß ein Unfchuldiger weit größern Ges 
en audgefegt ift, aber auch ein Schuldiger der Strafe weit leichter entgeht, als 
dem deutfchen inquifitorifchen Verfahren, wie es durch die Bemühungen ber 
un Griminaliften Stübel, Tittmann, Martin u. U. entwidelt und in den 
jern Geſetzgebungen geregelt worden ift. Allerdings hat auch jenes Verfahren, 
(dies bis jegt, was den franz. Proceß betrifft, am beften von Feuerbach („Be⸗ 
tungen über Öffentlichkeit und Mündlichkeit”, 1821 — 24, 2 Bde.) dargeſtellt 
große Vortheile, worunter die Publicität gewiß einer der wichtigften ift. Hier ift 
} allgemeine Urtheil immer Elar und nicht durch übertriebene Darftellungen irres 
eiten, welches befonders bei den Anklagen politifcher Vergehungen von fehr großem 
ertheift. Auch ift ebendeßwegen gerade in dergleichen Fällen das Vertrauen auf 
Unbefangenheit des richterlichen Ausſpruchs viel größer, und dies ift der vors 
mfte Grund, aus welchem die Engländer ihrem Trial by Jury, trotz aller Uns 
kommenheiten bderfelben, mit einer faft leidenfchaftlihen Anhänglichkeit ergeben 
d. Des Prof. H. Richter „Philofoph. Strafrecht, begründet auf die Idee der 
rechtigkeit“ (Lpz. 1829) ift ein Beitrag zur Kritik der Theorien. 37. 
Croker (John Wilfon), erfter Secretair der Admiralitit in London (feit 
09), Parlamentsrebner, Dichter und thätiger Xheilnehmer am „Quarterly 
new, geb. 1781 zu Dublin, wo fein Vater Stabtbaumeifter (surveyor- 
neral) war, ftudirte dafelbft und zu Lincolns Inn in London von 1800 — 2 
Rechte, prafticirte in feiner Geburtsftadt und wurde 1807 Repräfentant ber 
hen Grafſchaft Downe im Parlamente. Won der Zeit an hat er immer in die 
Reichsrathe einen Sig gehabt. Er macht alle Vorträge im Parlamente, 
he feine Behörde angehen, und ift bei feiner Gewandtheit in Reden ein fehr nuͤtz⸗ 
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licher Gehuͤlfe ber Miniſter, wenn Klagen wider die Verwaltung 
erhoben werden. Mit Feuer und eindringlich fpricht er, fo t im | 
grage erörtert wir, ob es rathfam fei, die irländifchen K eimtns | 
taatsämter und Rechte ganz den Proteftanten steichzuf ellen? r 
ham, Burdett und der ganzen Oppofition diefelbe E | 
theilhaft bekannt als Verf. mehrer Iese Schriften umt | 
feinen Namen verſchwiegen hat. 1803 erſchienen von ihm = 
ten „Familiar-epistles” an Jones über bie irl ndiſche So Schaubuhn 
raziſchem Spotte feine Meinung Über bie bubliner © haufr | 
tercepted letter from China’ (1805), einer fchershäfte 
Sitten von Dublin meifterhaft. Das Werkchen „a 
land, past and present‘ (1807) fagt Vieles mit weniger 
bar, weil E. fein Vaterland genau Eennt. Sein mief 
„Talavera‘' hält man für eine der beften Schkachtfehitt 
Cromford, auch Crumford, in’ Derbuf 
weight (f. d.) zuerſt feine Batımwollenfpinneret 177% än 
und fpäter angelegte Spinneteien ift C. fehr wohlhaßend'o 
fter dieſes Ortes gründete in dem getverbfleifigen thume 
Duͤſſeldorf, der thaͤtige und unternehmende elmann eine gri 
ſpinnetei und nannte dieſe Anlage ebenfalls Crom ford (jege im de 
der preuß. Provinz Kleve-⸗Berg). Er erhielt von dem 8 ar 
ein ausfchließendes Privilegium auf 25 J. Nach v 
fein ganzes Vermögen verwendet hatte, gelang es ihm Gam 
englifchen fehr nahe kamen. Die ee sw 
die das Anfchließen der Fäden befördert, auch die Wohlf 
materials zu den Dampfmaſchinen geben den entf 
Vorzug. Die Brögelmann’fche Fabrik beſchaͤftigt * 
von hier aus als von England ſind ſpaͤter in der S 
Ländern die vielfeitig angelegten Baummollenfpi 
Cromwell (Dliver), Protector der Republ 
Irland, eine der gewaltigften daͤmoniſchen — 
Revolution entſtiegen; ein Staatsmann und er 
ber einen, das Schwert im der atidern Hand, den Aufcate 
gtö6:politifchen Fanatiemüs erregte und fberwältigte, t 
Herrſchluſt Großes vollbrachte, nocd Größere ——— 
angeſtaunt, gefürchtet und verlaͤſtert, erſt von der Mar 
Hallen der Geſchichte jegt vor ums ſteht als ein R 
bie durch Großthaten, mit Werbrechen gepaart; * 
Nachtruhm kalter Bewunderung erkaͤmpfte, nicht den € 
keit. ‚ geb. zu Huntingbon den 25. April 1599; | 
Gefchlechte, das durch Richard Williams, der von ner M ti 
Staatsfecretair Heinrichs VIIL, Thomas G., ben © Namen 
und durch William ap Veran bie zu den Baronen des 2.3 Fa 
Sein Vater, Robert G., wurde als Beſitzer des Fiedens £ 
mentsglied; zugleich unternahm er, um feine zahleeidie F 
großes Brauereigefhäft. Dliver wurde. ſtreng umb forg 
früh befchäftigte feine Einbildungsfraft die — 
Kind hatte ihn ein großer Affe aus der Wiege genomm 
Schrecken der Familie, auf dad Dad geftiegen. 
wilde Wagehals von einem Pfarrer aus bem er gezogen. 
fitenge Behandlung in der Latein. Schule verleidete em fi ig: 
Knaben allen geregelten Fleiß; dagegen fpielte er mit großem geiı 
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ifpiete bie Mole des Tactus dir Krone und Purpurmantel findet; auch erin- 
€. aus feiner Jugend der teaumartigen Exrfcheinung teines Rieſenweibes, 

‚vor fein Bett und ihm gefagt habe, daß er der größte Mann bes 
—* werden würbe. —— I. an flubiste er zu rg w Eifer, 
er en Raufluft aben. einem 

hre ſchickte ihn feine Mutter in eine — — 82 für Rechtsgelehrte, 
in lederlicher Geſellſchaft zu. Dieſes wuͤſte, 

vaͤterlichen fort und uͤberwarf ſich dabei mit 

en Oheimen. Denn in feiner Natur lag geroiffe Unruhe, die ihm heftige 
chtterungen zum Beduͤrfniß machte. Endlich hatte er die Ktaft, den Fehlern 
CThorheiten feiner Jugend zu entfagen, als er fih, 213. alt, mit Elifabeth, 
Boucchier, vermählte, einer Frau, welche ſtets tadel⸗ 

wirkte insbeſondere noch ber nähere 


: 
:i 


ae Berwanbten toaren, auf bie Seite der Oppofition. Beide haften die herr: 
ende Krche, und ihre — Denkart ging auf €, über, deſſen Ges 









Ahnung; nur Hampden’s fcharfer Blick erfannte fie ſchon bamals. In 
1628 eiferte C. ſtark gegen bie vermeintlichen Prebiger des Pa: 
wenig Glauben. Darauf zog er fich auf eine Meierei zuruͤch, 
hen Jahren im Spiele gewonnene Sündengeld und widmete 
| wo er Brundftliche geerbt Hatte, ganz der Landwirthſchaft. 
deß verhinderte ex daſelbſt das Austrocknen der Suͤmpfe, wodurch er fich bei dem 
nbuolte, welches die Fiſcherei hatte, fo beliebt machte, daf man ihn ben Herrn 
 Stemipfe nannte. In der Folge beförberte er defto eifriger die gefeglich angeorb: 
xAustrocknung derfelben. Schon näherte ſich der Sturm, welcher die Ruhe 
er Wohlſtand Englands erfchätterte. - Der an ſich ale und gute König 

illkuͤr, mit welcher er 
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GSektenhaß die Gemuͤther entflammt und das Wolf in den politifchen Kampf 
tfertgeriſſen Härten. Die Freunde ber in ber That fhon aufgehobenen Verfaffung 
geten biefen Ausbruch fo wenig, daß fie mit ihren Familien nad; Neuengland 
wandern wollten; unter ihnen hatten ſich Hampbden, Pym, Haslerigge, Crom⸗ 
U und andre Männer, bie nachher in der Revolution fo furchtbar hervortraten, 
eits chifft, als die Regierung ihnen die Auswanderung verbot, weil der 
ig ‚ fie möchten durch ihren ftörrigen Geiſt die ohnehin fchon mit ber 
jlifchen Kirche entzweite Golonie noch mehr aufwiegeln. So arbeitete Kari felbit 
Gunſt des Schickſals entgegen! ©. Lehrte nad) Eip zuruͤck, wo er ein frommes, 
tbared Leben führte. Er fchrieb damals im Tone des Pietiften an feinen Freund 
t, John, daß er „für feinen Gott handeln und bulben wolle”. Auch hielt er bei 
) von Sektirern, bie er felbft durch Predigten und Gebete er- 
ute, Endlich noͤthigten bie ſchottiſchen Hände den König, ein Parlament zu 
tſammeln. Hier ſprachen G., den die Stadt Sambribge gewählt hatte, und 
idee fo laut Ihre Unzufriebenheit mit der Pirchlichen und bürgerlichen Einrichtung 
Gonv,:ter. Siebente Aufl. Bd. IT. + 59 
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des Landes aus, daß der König das Parlament aufhobz alleinnad6: 
im Nov. 1640, mußte er ein neues berufen. In dieſem ſogenannten 
Jamente (vom Nov. 1640 bis April 1653) machte ſich & faft 
rifche und nachläffige Kleidung und durch den Zorneifer feiner Rebe, 
Grobheit ausartete, bemerkbar, „Aber dieſer Toͤlpel“, verfiche en, „a 
ungeſchickt fpricht, wirb der größte Mann in England fein; nennt n Kir 
zum Bruche kommt“. An der Beſchwerdeſchrift bes Parlamentäigegenbeniäk 
welche man die Staatsremonftration nannte, bie mit. eine 
durchging und den Bürgerkrieg herbeiführte, nahm GE; thätigen ? 
war aus Überzeugung Puritaner, und ging, ohne bamals — 
haͤuptern zu gehören, mit kuͤhner Entſchloſſenheit gerade quf dat 
fand feine Schlauheit bald auch die kummen Wege Beim Ausbruce 
1642 zum Capitain, dann zum Oberſten ernannt, warb errin feiner Dei 
Reiterfchar von erprobten Puritanern, die Alles; wagten fuͤr ihren 
Sache Gottes. Schon die Art, wie der 43 J. alte E. ihne 
wie er fie in den Waffen übte und an bie ſtrengſte, zugleich a 
zucht gewöhnte, bewies jenen Scharfblid ,. mit dem — 
reiche beherrſchte. Seine erſte Waffenthat war die Beſetzung —* 
er mit puritaniſchem Eifer, zur Beſtreitung der Kriegskoſten 
alles Silbergeſchirt fuͤr das Parlament in Beſchlag nahm 
die Anhänger des Königs und bemaͤchtigte ſich ihren Vorraͤthe 
torte er die ſchnellere Bildung des. parlamentariſchen Heeree 
föniglichen erfchwerte, Dabei hielt er ſtreng auf die puͤnttlichſſe 
die herrfchende Kirche behandelte er mit puritanifcher * Durch de 
von Ganisborough gründete er feinen Waffenruhm Seitdem: 
Muth und Tapferkeit, an fchneller Entfchloffenheit und 

den geübteften Kriegern und mit ben erfahrenſten —— 
Moor den 2, Juli 1644 entſchied die von ihm —— — 
und feiner Anfuͤhrung, den Sieg. Nun flieg auch ſein pol 
Puritaner und Republikaner, dachte er wie Sretom und Hampban; 
aber fühner und beftimmter aus; dadurch wurde ex Ahern 
Alten entfchloffenen Partei. Bei aller. wirklichen und ſcheir 
fing er fon jest an, bie geheime Rolle zu ſpielen, welche fein Sd 
Menfchentenntnifi bald für das kluͤgſte Verfahren erkannte ‚Er: 
Hobbes bemerkt, der ftärkften Partei, fo gut er konnte, und trieb 
fo weit fie wollte. Als er aber einft vor dem Parlamente den G 
fier der Feigheit befchuldigte, weil er. nad der Schlacht bei N 
Meiterei nicht erlaubt hatte, den Feind auf dem Ruͤczuge ar 
dafi fie Alle, wenn fie gefchlagen. würden, als Rebellen und. & * 
werden koͤnnten: ſo warf ihm der Graf öffentlich vor, wien — * 
die ſogenannten ehrlichen Leute an die Spitze eines Heeres zu ke —* gene 
dem Könige als dem Parlamente Gefege vorfchreiben könnte, Zum 
Generallieutenant C. wußte der Einfluß der Independenten/ man Ju FR 
tei nannte, die Unterſuchung dieſer Sache zu verhindern dech hiis 
die englifchen Presbpterianer für einen gefährlichen Menfchen, umbiber Dinie 
here Effer fuchte ihn mit Hülfe der Schotten, bier ihn haßten 
lich behandelte, zu flürzen. Da ergriff G,,. gemeinfchaftlid ı 
den, eine Maßregel, die das Meiſterſtuͤck feiner **** 
einem Faſttage ließ er alle Prediger in London uͤber bie N 
daß das Parlament fid) nur dadurch von dem Vorwurfe des. 
koͤnne, wenn die Mitglieber deffelben ihre einträglichen, Givil« und M 
nisdersegten, und es Gott überliefen, andıe Werkzeuge u 
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iche zu erwaͤhlen, wenn die bisherigen dazu nicht wuͤrdig ſein ſollten. Darauf 
xbe dem Parlamente die ſogenannte Self-denying ordinance vorgelegt, nach 
lcher Sir Harry Bane, Cromwell u. X. m. ihre Entlaffung anboten: denn „das 
er bebürfe einer ſtrengern Zucht und vor Allem chriftlicher Heerführer”. Der 
wfchlag ging durch ; Effer wurde verabfchiebet, und der eifrige, aber willenlofe 
x Thomas Fairfar kam an feine Stelle. So fpielte E. feit 1644 feine Rolle 
ıtee Bane und Fairfax, indem er Männer von den verfchiebenften Charakteren 
d Parteien für einen Plan zu getvinnen wußte, ben Jeder für fich allein verwor⸗ 
ı haben würde. Da ſich der ehrliche, aber einfältige Fairfar zum Heerführer 
bt. geeignet fühlte, fo erlangte er als Ausnahme von jenem Befchluffe, daß C., 
den Bli des Feldherrn mit raſcher Thatkraft vereinigte, unter ihm wieder 
zeſtellt wurde und dem Oberbefehl über die Reiterei erhielt. Nun bildete C. 
game Heer, wie früher einen Theil deffelben; auch war er es, der eben dadurch 
entfcheibenden Sieg bei Mafeby (14. Juni 1645) erfocht, wo der König 
i — Fußvolk nebſt dem Geſchuͤtze verlor. C. erbeutete Karls I. Briefwechſel 
t der Koͤnigin, woraus das Parlament alle diejenigen Stellen durch den Druck 
anntmachte, welche dem König und der Königin in der Öffentlichen Meinung 
üben mußten. Mac, jenem. Siege und nach ber — — von Briſtol ſchrieb 
an das Parlament in jenem myſtiſch⸗ froͤmmelnden Zone, ber feine Gedanken 
sbälte: „Glaube und Gebet haben gefiegt; bie tapfern Männer, welche mit 
ſtritten, bitten das Parlament und Alle, die bes Segens des Himmels fich er: 
nen, daß man nur Gott ben Deren preifen, ihrer aber vergeffen möge”. Diefer 
eift wurde jegt in dem Heere, das bie Officiere und vorzüglich E. durch Predigten 
auten, bis zum Fanatismus gefteigert, zugleich warb aber auch die Mannszucht 
befeftigt, daß Schwören, Trunk, Plünderung und andre Ausfchmweifungen faft 
r nicht vorfielen. Dadurch gelang e6 dem General E., die legten Anftrengungen 
toͤniglichen Partei, welche er mit fanatifcher Erbitterung verfolgte, gänzlich zu 
michten. Karl I. fuchte endlich Schug bei dem ſchottiſchen Heere. Diefes ver: 
afte aber feinen König (5. Mat 1646) für ruͤckſtaͤndigen Sold an das Parla: 
nt, wobei C. einer von ben Commiſſarien war. Gegen bie Erwartung dev Na⸗ 
n wurde Karl von ben Häuptern ber Kriegspartei und ber Independenten als 
fangener behandelt, und jene Froͤmmler trieben ihre Härte fo weit, daß fie dem 
gluͤcklichen Monarchen fogar den Troſt entzogen, einen feiner Kapläne bei fich zu 
ben. Das Parlament fah ofen jegt im Befige der höchften Gewalt; es theilte 
elohnungen aus, und E. wurbe mit einem Eintommen von 2500 Pf. St., aus 
n Gütern des Marquis v. Worcefter, zum Baron ernannt. Als aber das Par: 
nent die von C. durch den religiöß-politifchen Geiſt ber Independenten fanatifirte 
mee entlaffen wollte, ernannte fie aus E.’8 Creaturen und aus den mwildeften 
Hwärmern einen Rath von Officieren, und eine Verſammlung von Gorporalen 
d Sergeanten, genannt Agitators, welche ben Parlamente bie trogige Erklärung 
ergaben, daß fie nicht eher die Waffen niederlegen wollten, als bis die Freiheit der 
ation befefligt fei. Einige Soldaten betrugen ſich babei fo kühn, baf das Par: 
nent fie verhaften ließ, worin C. nicht nur das Haus umterftüste, fondern auch 
t Thraͤnen im Auge über ben Trotz ber Truppen fich beklagte, unter welchen man 
jar einen Anſchlag auf fein Leben gemacht Habe. Einige Mitglieder jedoch er: 
anten in ihm den geheimen Urheber jener Schritte und ſchlugen daher feine Wer: 
ftung vor; allein an dem nämlichen Tage begab ſich C. zur Armee, um, wie er 
das Unterhaus fchrieb, die getäufchten Soldaten wieder zur Ordnung zuruͤck⸗ 
führen ; zugleich bat er, daß Fairfar und andre Officiere ihm hierin beiftehen 
Schten. An bemfelben Tage (3. Juni 1647) hatte einer von den Agitators, 
tgewiffer Soice, den König von Holmby mit Gewalt entführt und der Armee in 
: Hände geliefert. Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß is G.’8 Anftiften 
wᷣ 
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geſchehen ſei; denn er ſoll damals die Abſicht gehabt haben, 2*22 
zuſtellen. Als er aber die fanatiſche Stimmung des Heeres in 2 
zeugte er ſich, daß er ohne Lebensgefahr einen ſolchen Schritt nicht 
Auch war er im Oberbefehl nur der Zweite, und auf ben Beiftand dr t 
ften Männer, die, wie St. John und Vane, ihm an Schlaubeit, ober wi * 
Haslerigge und viele Andre, an Kuͤhnheit gleichkamen, — 
Denn ſie waren ſaͤmmtlich eifrige Republikaner und feſt e Ten, 
nige das Königthum zu vernichten. C. foll felbft feinen & | 
vollen Ireton, feiner politifhen Grumdfäge wegen gefürchtet. babm; erm 
bie einmal übernommene Rolle fortfpielen und, um ſich in ber 
zu erhalten, Gefinnungen, welche er nicht: mehr hatte, fort 
Perfönlich achtete er den König als einen rechtfchaffenen und ge 
er fol fogar deffen Flucht von Hamptoncourt begünftigt und ; 
er aus dem Königreiche entkommen möchte; auch ſprach ec m 
ber erften Zuſammenkunft des Königs mit feinen Kindern. * 
leben mild und edel gefinnt war, ſchloß ſich endlich, der Gewalt der U 
gebend, ganz an bie Männer des fogenannten Gemeinwohls an 
in ihrer Verſammlung bei ber Berathung über die künftige R 
ſchwach die Monarchie, welche jene Zeloten ein Übel und eine S 
fie Gott als ihren Herrn und König anfahen. €. hatte jest bi 
Leute fennen lernen, und mit jenem plumpen Leichtfinne, ber * 
nem Charakter war, hob er die Sitzung auf, indem er dem Lublom ei 
den Kopf warf und dann bie Treppe hinabeilte, wo ihm ein andres 
wurde. Am folgenden Tage fagte er zu Ludlow, daß er ben X 
ſchaffung des Königthums ebenfalls wünfchenswerth fände; nur h 
für ausführbar. Bald darauf lernte E. die Macht feiner Partei & 
Denn als ihn Major Huntington im Haufe der Lorbe antiagte, | 
Ireton die Armee gegen das Parlament aufreize unb einer che 
unter dem Namen des Koͤnigs beabſichtige, uͤberwog der Einflus J 
ten den der Presbyterianer; und da man eben den ans der . 
Schotten zu befümpfen hatte, fo wagte man nicht, ben ument h 
fhuldig zu finden ober abzufegen. Hierauf — —* [ 
Wallis, umd weil Fairfar aus predbpterianifcher Bebenklichkeit de 
gen die Schotten ablehnte, fo übernahm er ihn um fo lieber, & 
Zuftand des fchottifchen Heers genau kannte und die Schotten t 
her haßte. Mit einer weit geringern Macht ſchlug er das fe 
fon, worauf ihn Edinburg als Befreier aufnahm. Nun folgte s 
der Verurtheilung des Königs (f. Karll., enthauptet den 29. Jam. 
G. auf Ireton's Rath fich entfchloß, und wobei er mit rohemẽ in 
rolle übernahm, da er nicht Muth noch Kraft in fich fühlte, das Verb 
dern. Seine Gefühllofigkeit ging fo weit, daß er nicht nur der. Ph 
einem für ihn befonders ausgeſchmuͤckten Fenfter zufab, —* 
des Königs im Sarge ſich zeigen lief. Die Republik wurde e 
flimmte, um einen Beweis von feiner republikaniſchen Tugend 
Zod des Lord Gapel, weil, wie er fagte, bie Freundſchaft 
treuen — des Könige fühle, der Pflicht für das 
müffe. Dennoch lag Grauſamkeit nicht in E.’8 Natur 
feiner eignen Rage vergoß er Blut. Denn er fürchtet 
a'ten $reunde, der Levellers, ber Gleichmacher, als Ye De 
es ibm, durch ſtrenge Maßregeln jene Fanatiker zu u 
Erftaunen feiner Feinde, die Michts mehr als feine 
Heer nach Irland führte. Der Sieg follte ihn noch B 
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tes. Stürmenb nahm er Drogheda (im Sept. 1649), wo er Alles nieberhauen 
-  „BDiefe ', fagte er, „wird uns mit Gottes Gnade viel Blutvergießen 
saren”. Ohne Widerftand öffneten die meiften Städte ihre Thore, unb auf 
Furcht vor feinem Namen vertrauend, drang C., ungeachtet fein Heer durch 
uchen fehr geſchwaͤcht war, mit vertvegener Kedipeit tief in das Land ein, mo 
breden, Seigheit und Verrath ihm Überall entgegentamen. Binnen 6 Monaten 
ren die Anhänger des Koͤnigthums in Zeland gänzlich unterbrüdt. Nun über: 
>» er ben Oberbefehl an Ireton umd unternahm nach dem Willen des Parla- 
nt6, auf deingendes Zureben feiner Freunde, einen ähnlichen Vertilgungszug 

en Schottland, wo Karl Stuart, nachmals Karl II., als König anerkannt 
wuc war. Anfangs hatte C. verlangt, Fairfax möchte den Heerbefehl führen ; 
in diefer Feldherr nahm ihm nicht an, weil er mit Beſchaͤmung fühlte, welch 
e Muller geworben war. Ehe C. ins Feld ging, unterhielt er fic mit Ludlow 
ve bie künftige Staatöreform Englands. „Dev Herr wolle, daf fein Volk nad) 
ı Grundfägen ber Freiheit und Gleichheit regiert werde; fo verkuͤndigte es der 
O. Pſalm. Hierauf erklaͤrte er feinem Freunde eine Stumde lang diefen Pfalm 
b trug ihm dann den Befehl uͤber die Reiteiei an. — Bei dem Einrüden in 
aubens der von Gott Erwählten in Schottland”. So lautete der renokutionnaire 
ltairiſche Styl jener Zeit! Doc &’8 Verachtung der Schotten wurbe ihm ge: 
hrlich. Won feiner Ruͤckzugslinie abgefchnitten und ohne Lebensmittel, würde er 
ı Dambar ſich Haben ergeben müffen, wenn die Schotten eine Schlacht vermieden 
ttem. -, A148 ©. fie vorruͤcken ſah, rief er aus: „Der Herr hat fie mie in die Hand 
zeben!“ Der Sieg bei Dunbar, den 3. Sept. 1650, befueite ben glücklichen 
töheren von feinen Feinden, den Predbyterianern. Er z0g im Ebinburg ein. 
emüthiger als je, dankte E., als er bald von einer gefährlichen Krankheit genefen 
ww, dem Lorbpräfidenten des Staatsraths von England für die „fo unverdiente 
heilnahme“ an feiner Gefunbheit: „In ber That, Mylord, Euer Dienft bedarf 
einer nicht; ich, ein atmes Gefchöpf, war ein vertrocknetes Gebein, und bin noch 
mer din unnüger Knecht meines Herrn. Ich erwartete ben Tod; doch ber Herr 
t es anders gewollt. Aber in Wahrheit, Mylord, ich wuͤnſche nicht zu leben, 
fer wenn der Herr bie Gnade verleiht, mein Herz zu erproben in feömmerer Treu 
d Dankbarkeit und in geößerm Nutzen und Eifer für bad Land, dem id) diene”. 
- Unterbeffen Hatte König Karl neue Kräfte geſammelt; aber C. fchnitt ihn durd) 
ſchickte Maͤrſche bei Sterling von feinen Unterſtuͤtzungspunkten ab; hoch, wiber 
n Erwarten, drang ber Fuͤrſt in England ein, ſodaß ſelbſt London in Furcht ge- 
th. Man that Alles, um €. "6 Heer zu verfiärken, und biefer handelte als Feld⸗ 
ve ebenfo thätig als entſchloſſen, während im Lager des Könige Schwaͤche und 
vietracht die Streitkräfte Lähmten. Karl wurde bei Worcefter den 3. Sept. 1651 
mlich gefchlagen. Diefer Sieg, ben E. die. Krone der Gnade Gottes nannte, 
b den Männern des Gemeinwohls die volle Gewalt über 3 Königreiche. Doch 
tte@, ſchon jegt auf die oberfte Leitung der Öffentlichen. Angelegenheiten entſchei⸗ 
ndem Einfluß. Er bewirkte es, daß die faft gänzlich getwennten Continental: 
shättniffe wieder angefnupft und im Ganzen dem Handelöverhältniffe unter: 
ordnet wirden. Man gab nady feiner dee bie Navigationsacte 1651, welche 
aglands Seemacht gründete. Zu gleicher Zeit faßte der von der Stadt London 
6 Befreier des Vaterlandes gefeierte Feldherr den Gedanken, die Herrfchaft ganz 
nfich zu reißen. Dein dereinzige Mann, den er feheute, Ireton, war geftorben. 
num einige Parlamentöglieder und die vornehmſten Officiere fich mit ihm über 
e neue Regierungsfoem bexiethen, empfahl er bie Auffteßung einer Art von mon: 
rhifcher Gewalt, ſchwieg aber, als einige Rechtögelehrte in der Verfammlung den 
mgeit Herzog von Gloucefler zum König auszurufen vorfchlugen. Indeß wurde 
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das lange Parlament, das feine Macht behaupten wollte, dem Wolke immer 
hafter, weil es die Holländer zum Kriege herausfoderte und bie Gefangen 
Worceſter theils im Gefängniffe umkommen, theils in die Golonie ald Skanen » 
kaufen ließ. Noch tiefern Eindrud auf das Volt machte ein furdytbares Gi 
am Tage der Hinrichtung eines londner Geiftlichen, Namens Love. Run bs | 
fein Stillſchweigen. Er klagte gegen feine Freunde über bie Herrſchſucht, die 8x 
loſigkeit und Ungerechtigkeit des Parlaments. Durch ihren em 
tagte er endlich den entfcheidenden Schritt und jagte baffelbe den 20, —* 
„zur Ehre Gottes“ mit 300 Soldaten auseinander. Als Lorb:General hair: 
jegt einen Kriegsrath, worin zulegt bie Dfficiere, nach ihrer Wahl, aus den 3 Kin 
reichen ein Parlament von 128 Perfonen, welches man nach dem Rederhin: 
Gottlob Barebone, der darin die Hauptrolle fpielte, das .—. Bar: 
Parlament nannte, beriefen. C. eröffnete daffelbe mit einer Mede, mein: 
fagte, durch die Gnade Gottes fei ber Tag gekommen, an bem bie Heiligen: 
fangen werden, auf der Exde zu regieren. Nach 15 Monaten follte ein ur 
jährliche® Parlament an deſſen Stelle treten; allein ſchon nach 5 Monaten io 
C. jene zur Regierung ganz unfähige Verſammlung, bie Sorge für dat ® 
meinmwohl in feine Haͤnde zu legen. ehr trat der Rath ber Officer (12.D 
1653) wieder in den Beſitz der hoͤchſten Gewalt und erklärte, daf Dr 
Grommell, ald Lord» Protector, bie Regierung allein führen , jedoch einmär 
von 21 Männern zum Beiftand haben follte. Der neue Protector benahe 
mit Würde und Feftigkeit. Er und General Lambert entwarfen ſogleich kino 
ftitution, oder das fogenannte Regierungsinftrument, nad; welchem ber Pre 
mit dem Rechte bed Krieges und Friedens bekleidet, das Parlament Zjähi: 
Mai berufen follte, es aber vor 5 Monaten nicht auflöfen durfte; Geite 
fhläge, die es ihm vorlege, follten, wenn ee fie nicht binnen 20 Tag Wi 
tigte, ohne feine Zuſtimmung als Gefege gelten; doc) koͤnne er, mit Zuſiee 
feines geheimen Raths, Gefege geben, bie in ber Zwifchenzeit verbinblid di 
hätten. Unmittelbar nad) feinem Tode follte der Rath einen andern Ptoume 
mählen; aber fein Protector nad) ihm follte daß Heer befehligen. C. fchlof ki= 
einen vortheilhaften Frieden mit Portugal und wandte die Kraft des Staatl = 
die Erweiterung ber Seemacht und des Handels. Frankreich, und Spanien foir 
die Feeundfehaft bes gluͤcklichen Uſurpators, ber ſich endlich mit Majarin win 
um Englands Colonialmacht zu erheben. Um Schottland ganz zu untewan 
befahl.er dem General Mont, jeden Det, der Widerſtand leiſte, zu plindemw 
die Befagung niederzubauen, was Mont mit foldher Strenge vollzog, bi! 
Schrecken den blindeften Gehorfam zur Folge hatte: Der Adel fündhtete, 
Priefterftand haßte den Protector, aber das Voll, dem er gerecht und frame“ 
fi) bewies, Liebte ihn, denn es wurde von ihm weniger gedrückt, als es biäbrw 
ter feinen Grundherren der Fall gervefen war. Mit noch geößerer Strenge bb 
delte der Protector Jrland. Seine Begnabigungsaete war in ber That ein verme 
feltes Mittel gegen ein verzweifeltes Übel. Die noch übrigen Bewohnet der « 
Feuer, Schwert und Peft verwüfteten Infel mußten bei Todesſtrafe m einme 
fruchtbaren Landftrich ber Graffchaft Connaught ziehen, der umter fie vertheilt vo 
de ; das Grundeigenthum ber übrigen Infel erhielten bie Etoberer. Go gueim 
der Haß tvegen bes von den Itlaͤndern an den Proteftanten im Det. 1641 verik 
Blutbades! Indeß führte E. daſelbſt, wie in Schottland, eine gerechte Bermakn: 
ein, welche nach einigen Geſchlechtsfolgen den Zuftand der Juſel ſehr verbeffet he 
ben würde. Doch in England vr war bie Lage des überall Promi 
nichts ‘weniger als gefichert. Ein Mitglieb des Parlaments erklärte laut: #" 
ihm unerträglich, nad) dem Sturze der Tyrannei eines Einzigen bie Freiheiten" 
Nation von einem Andern gefeffelt zu ſehen, deffen Recht kein anbres Maf d:* 





- . Grommell 935 


8 bie Länge feines Schwertes; unb C. fand fo. vielen Wiberfpruch, daß er nad) 
m erften 5 Monaten das Parlament aufhob. Übrigens war feine Staatsver⸗ 
altung , ben Umftänden gemäß, mufterhaft. Er unterhielt hinreichende Verpfle⸗ 
ingemagazine; ber Sold ber Armee war ſtets einen Monat voraus gefichert; 
3 Staatseinfommen wurde, ohne neue- Auflagen, fireng und fparfam ver: 
alte. Zu Richtern emannte er die reblichften und aufgeklaͤrteſten Männer, 
me.Rüdfiht auf-ihre fruͤhern politifchen Meinungen. Als man ihm vor: 
elite, daß Dale, den er zum Öberrichter bes erſten Gerichtshofes ernannt hatte, 
mer der erklaͤrteſten Feinde der Revolution gemwefen fei, antwortete er: „Ich weiß 
zaber er iſt ein allgemein geachteter Mann, und ich will in ihm eine Scheide: 
and aufrichten zwiſchen meiner Rache und meinen Feinden!" Mie verfuchte ber 
Irateetor in ben Gang der Rechtöpflege einzugreifen. In Religionsfachen befolgte 
den Grundſatz der Duldung. Jeder Eonnte feinem Gewiſſen folgen. Auch im 
brigen hätte E. gern. nad) feinem richtigen Blicke gerecht und milde regiert, Wiſ⸗ 
mfchaften und Kuͤnſte befördert und Balfam in bie Wunden ber Nation geträuft; 
ber wie en. bie Gewalt erworben, fo. mußte er-fie auch, wider feinen beffern Willen, 
urch eine oft tyrannifche Strenge behaupten. In gleicher Furcht vor ben Roya⸗ 
Iften wie vor ben Levellers, konnte er fich nicht einmal auf die Dfficiere ber Armee 
erlaffen; er traute felbft den Soldaten nicht und würde zu feiner Leibwache ein 
tegiment Schweizer in Dienfte genommen haben, wenn er nicht beforgt hätte, fich 
adurch verhaßt zu machen und feine Furcht zu verrathen. Mit Hülfe ber Fanati- 
er hielt er die Royaliften im Zaum, umd diefe bienten ihm als Gegengewicht gegen 
me, baher ex ben mehrmals im Kriegsrathe gemachten Vorſchlag, alle Royaliften 
u ermorden, ebenfowol aus Klugheit ald aus Abſcheu verwarf. Doch mußten 
e ein Zehntel von dem Betrage ihres Vermögens abgeben und wurden ſtets wie 
feinde angeſehen; auch. follte bei ihnen der gewöhnliche Rechtögang nicht ftattfin» 
om. Um biefe Auflage einzutreiben und die Werbächtigen zu richten, vielleicht auch, 
ım bie Einheit bed Heers aufzulöfen, theilte der Protector England in 12 Can» 
ons und ftellte jeden unter. bie amumfchränkte Gewalt eines Major:Generals, von 
effen Befchtüffen man nur an den Protector appelliven konnte; boch hob.er biefes 
erhaßte: Pafcharegiment bei Zeiten wieber auf. Dagegen erhob er die britifche 
Seemacht, Der berühmte Admiral. Blake und andre beitifche Seehelden machten ber 
ollaͤnd Marine unter Rupter, Tromp u. A. den Sieg flreitig. In dem Frieden 
nit Holland (15, April 1654) behielt England die. Ehre der Flagge, und dem engl. 
Soloniaihandel gab die Schifffahrtsacte einen neuen Schwung. Der mit Spanien 
on 1655 — 58 gluͤcklich geführte Krieg, in welchem Jamaica und Duͤnkirchen 
robert. wurden, machte das neue Parlament , aus welchem C. alle Republitaner 
ei der Wahl forgfältig ausgefhloffen hatte, fo nachgebend, daß es ihm zulegt ben 
königstitebanteug: Allein Einzelne,-barunter Lambert, ber. zweite Befehlshaber 
es Heers, welcher nach C. Protector zu werben hoffte, und bie Mehrzahl der 
Dfficiere. widerſprachen fo heſtimmt, daß C. aus Furcht, Caͤſar's Schidfal zu has 
en, die Annahme verweigerte, Auch fein Schwager Desborough und fein Schwie: 
erſohn Fleetwood widerriethen es ihm; ſelbſt fein aͤlteſter Sohn, Richard, war im 
herzen Royaliſt. Dafuͤr gab ihm nun das Parlament (1657) durch eine Acte, 
enannt: „Demuͤthige Bittfcheift und Vorfchlag‘, ben Titel Hoheit und das Recht, 
einen Nachfolger zu emeinnem, amd ex wurde ein zweites Mal mit den Zeichen fei: 
er Würde, dern Sammetmantel von Purpurfarbe, als Sinnbild der Gerechtig: 
it and Gnade. der Bibel, dem Stabe und dem: Schwerte, von dem Sprecher 
eierlich belieben. Von allen Seiten erhielt C. Beweife der hoͤchſten Verehrung ; 
oc) bemebeite der Weihrauch der Bewunderung nicht feinen Verſtand: er fah die 

zubig, klar und.forgenvoll an, wie fie waren, Shakſpeare felbft hat keine 
wamatifchere Lage bargeftellt als bie, in welcher C. fich befand ; aber, darin un: 
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aͤhnlich dem verftodten und verzweifelnden Macherh, ern 
feinem Glüde. Er gab die Grundfäge, von 
haltbar auf. Gern hätte er auch —— — 
die Männer, welche er bisher gen 
und das Blut des Königs ließ ſich nicht —— 
wegs aufgeblaͤhte Gemahlin rieth ihm, ben 7 
dingungen wieder auf den Thron zu EZ dr 
felbe riethen, zur Antwort: „Mie kann mir Katl sa m Tod 
vergeben, und könnte er es, foift er der Krone nicht wertht; * 
Koͤnigreichen, der maͤchtigſte Fuͤrſt in Europa der 
alter, dem es an großen Männern nicht fehlte, mb ı 
fo hoch zu fliehen, hätte er auf vechtem Wege 
Jahren feines Lebens fehr unglädlich. Nach dern Zunfce fe 
er verfaffungsmäßig und freifinnig regierthaben; aber di 

ihn, ſtreng und argmöhnifch zu handeln. Weil er if * 
pot. Er regierte zuletzt ohne Parlament, da keins i fuͤ eh 
Froͤmmler, die ihn einft gepriefen, nannten ihn jegt einen lichen 
Ihre Verſchwoͤrungen gegen fein Leben hielten: ihn in f tend 
ging nie ohne Wache aus; man wußte nicht, wohin er — 
woͤhnlich auf einem andern Wege zuruͤck; er — 
zer und ſchlief ſelten 2 Mächte nach einander im 
Sterbelager hat er, nach Ludlow's Erzählung, Beforguiffer 
Andenken befchimpfen und feine Aſche mit een 
Prediger fragte er: ob es wahr fei, daß die Auserwaͤ 

Und als Jener dies betheuerte, verfegte er: „So bin icher 
zeugt, daß ich mich einft im Zuftande der Gnade sefunben habe”. 
ftigen Mittel, welche man ihm gab, brachten in re | 
gefhwächten Körper eine Art Wahnfinn hervor, Er x ei 
was die Schwärmer in feiner Umgebung her geredet er 
würde, was fie auch von feiner Krankheit denken möchten;; en ött 
als die Matur, und Gott habe ihm feine Wieberherftellung wer proch 
letzten Worte ſchienen die eines Vermittlers zu fein, der fuͤr bad Volk zu! 
C. ftarb den 3. Sept. 1658, im einem Alter von 59 3, unbt 
minfterabtei begraben, Um ihn legten die meiften Höfe dom € 
felbft der von Verfailles. War E. als Felbhere groß, fo war er ı 
Regent. In der Mitte feiner Familie und einigen Freunbertebte 
und Stolz, einfach und zuruͤckgezogen, wie ein Priv: 
tern, mäßig, unermuͤdet arbeitfam und genau in feinen 
flößte weder Liebe noc Vertrauen ein. Seine Geſtalt 
muth, feine Sprache und Sitten waren ungebilbet undg 
Wohllaut; in Öffentlichen Reden druͤckte er ſich träftig 
unzufammenhängend und geſchmacklos. Dagegen befah er ı 
Scharffichtigkeit und Menfcyentenntnif; Niemand wußte wie er bi 
geteinnen und für feine Abfichten zu brauchen. Die £ 
ebenfo ſchnell, als er fie vafch und unerfeyrodien ausführte; Hin 
ihn zuruͤck, und um Hülfsmittel war er nie — Auf einem 
fein Wahlfprudy: „Pax quaeritur bello“. | d kalt 
von großen Planen, erharste er geduldig die Gunſi des 
zu benugen. Den feinften Macchiavellismus und bie des Arge 
band er mit der Maske der Frömmigkeit und Tugend; bodhkötr er ein: 
richtiger als toleranter Calviniſt. Da feine Politik en eg 
Miderfpruche war, fo zeigte er fich bald grauſam, bald un ‚ feibfig 
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ter Feinde. Im dem Umgange mit Andern erlaubte er ſich oft muthwillige 
Tr mit: ber Strenge umb ‚Härte feines Charakters fo wenig 











d fanatifchen Soldatenhaufen, fon- 
die Seine Politik war die des 
anutzes und der Kiugheit ; feine Größe far:aus Ungerechtigkeit und Verbrechen 
rungen; rg er feines Hauſes mit feinem Tode in das vorige 

hatte: feinen: on Richard, zu feinem Machfolger 
*2 reigioſ⸗ Republikanis⸗ 
zerſtoͤrte C.'s 





Proteetorwuͤrde nieder. 
kb; Tapferkeit und Milde vereinigte, sch feine Statthalterfhaft in Itland, wo 
it 4654 die Ruhe ne ben Handel emporgehoben und durch 
gerechte Verwaltung bie Liebe des Volks ſich erworben hatte, an ba® Heer zu: 
und farb als Privatmann in England. u lebte fehr eingefchränkt, 
eine Guͤter durch bie Begräbnißkoften des Vaters verfchulbet waren. Nach der 
KRaris il. Hielt ex ſich anf dem feften Lande auf und kehrte erft 





wuxhd,;wo er unter dem Namen Clark, zu Chesnut in der Graf: 
Beute, | in ruhiger Verborgenheit, von Wenigen gekannt, 
Er ftarb 1712 in einem Alter von 86 9. 
3 Waters —— wurde auf Karls II. Befehl 1661 gehängt und unter dem 
igen begraben. tiber Oliv. E.s Leben vergl. man die Geſchichtswerke von Cla⸗ 
don und Hume, die Memoiren von Ludlow, von Whitelocke und von Noble; 
zer die Schriften über E's Leben von Banks, von Jeudy Dugour (Paris 
2 und ——— effch⸗ „Hist; de Cromwell” (Paris 1819, 2 Bbe); 
die Sammlungen: vom ©.’8 Briefen und Gtaatsfchriften, melde 

— — ———— MNikole 1743 zu London herausgegeben haben; bie 
lemeirs of : the Proteetor ‚ Oliver:Cromwell, and of his sons, Ri- 
wdand Henry‘ bat ein Prachlomme der Samilie, Dliver Cromwell (on: 
41820, 4.); ——* Sie enthalten Driginalbriefe und — 


—— e (Sodann Fricdcich, —— geb. 1731 ee Sein 
war Generalfeldmarſchalllieut. des fraͤnkiſchen Kreiſes. C. machte früh in 
———— Borfehite und:ia, noch in feinen Schuljahren, die beften römi: 
en Claſſiker und die vorzuͤglichſten neuern Schriftſteller. 1749 ging er nach 
alle und 1760 nach Leipzig, mo Gellert feinen Geſchmack und fein Herz noch 
f Freund ale fein Lehrer war. Auch mit Rabener, 

Mocig- von Bell lebte er in ber freumds 












auf Schoͤnaich s von chriften 
Knittelverſen auf die meiſten Gottſchedianer. Die ſche, damals in Leips 
3 fpielende Schauſpielergeſellſchaft lenkte feine Neigung auf bie theatraliſche 


ichtlunſt. in Anſpach hatte er ein kleines Luſtſpiel: „Der Mißver⸗ 
vügte“, geſch jetzt folgte „Der —— ein Luſtſpiel in 5 Aufzögen. 
beide Berfuche. Zu mehren Stuͤcken machte 


find unvollkommene, 
hbereits den Enmwunf. - 1751 befüchte ex Braunſchweig, wo er Gärtner, Ebert 
nd Bacharid kernen lernte. Im faigenden J. ſchrieb er ein größeres Gedicht: 
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„&infomteitn", in 6 Gefängen: „ Radbem-e gä martäräfic anfpatit 
Hof», Regierungs : und Jufligrathe ernannt worden, unternahm er ein Ir 
durch Italien und Frankreich. Ex bildete ſich hier ebenfo ehe zum Weitmannı 
als er beſonders feine Anſichten über Theater und Schaufpiel berichtigte, Diyis, 
nad) Beendigung feiner Reifen ſich den öffentlichen Gefchäften moibmen min, 
blieb er dody den Mufen getreu. 1757 feste Nicolai einem Preis für ai 
beutfche Trauerfpiel aus, in der Abſicht, unferm Vaterlande gute tengife du 
zu erweden, an denen es noch ganz fehlte. CE. empfing für ſeinen 
den Preis, flarb aber, ehe er die Nachricht feines Zriumphs erhielt, and 
tem, 1758, im 26 Fahre. Nach C.'s Tode beförberte Uz Eelpʒis — 
1771, 2 Bbe. ) bie hinterlaffenen Werke deſſelben zum Druck 

Groth (William) war ein muſitaliſches Wunderlind, ee 
am 5. Juli 1775. Der Vater, ein Zimmermann, hatte fich —— — 
Heine Orgel verfertigt. Als eine Freundin des Hauſes eines Abende 
Orgel ſpieite und dazu fang, ward das Kind fo unruhig, daß die Ältern die 
erft nicht begreifen konnten, endlich aber mit Überrai.hung twahrnahmen, min 
em Entzüden das Kind, als die Mutter es bei der Orgel vorübertumg, b: 
Taſten griff und, als am folgenden Morgen der Bater dad Kind wie mi 
Drgel ſetzte, mehre Zonfolgen aus Volksliedern, welche es von dem Batır m 
Freundin hatte fpielen hören, zufammenhängend fpielte. Man tief Teitdires 
den Knaben, fo oft er Neigung hatte, auf ber Orgel ſpielen. Ex lemte im 
— Stüde und mifchte bisweilen auch Etwas von feiner Erfindung en; » 

immer fehr wohltlingend war, benn vor pespaser range ru 
willen. Das 2jährige Wunderkind mußte oft in öffentlichen Geſell 
Im Nov. 1778 a ee ee ange 
wo der fchöne blauäugige Knabe durch fein Orgelfpiel allgemeines Stauna m 
Er fpielte 1779 vor dem Hofe in St.» James um fo mehr mit Beifall, da kai 
liches Wefen fehr einnahm. Was er einmal gehört hatte, ———— de 
Variationen. Übrigens war C. ganj Kind, bisweilen muthwillig un 
- bisweilen eigenfinmig, und im Ganzen von frrwächlichem Körper. C eh 
—— Muſikunterricht zuerſt von dem Prof, Knyrett in Cambridge, io 

urch Unterftägung eines feiner Gönner in dem Collegium der heil. Mara) 
er Hier ward er in feinem 18 3. zum Organiften gewaͤhlt und bildete fit =" 
der Leitung Maichair’6, der ihm auch das Zeichnen und Matem lehrte, in feinste 
weiter aus. Bald unterrichtete er felbft die Gräfinnen Spencer in biefa A 
ſowie er denn für Zeichnenkunft ebenfo viel Talent und Geſchmack als für dieir 
kunſt haben fol. Nachdem er in DOrford zum Doctor amd Prof. eraamt m 
den, kam er nach London, hielt Borlefungen über Muſik in der Royal⸗ md Sur 
Inſtitution und gab in ben legten VO Jahren , die er in: London zugebracht, Um 
richt im Glavierfpiel. Da er aber keiner ber erſten Spieler iſt, fo umterriät‘ 
meiftens in Schulen. Er lebt gegenwärtig in Fulham bei London ohne Anfidke: 
einfam mit feiner Familie, und ift feit einigen Jahren nicht Öffentlich aufge 
Übrigens ift er ein vielfeitig gebildeter Mann, der fich germ mit aſttonom Verhen 
tungen befchäftigt, die Bibel in der Urfprache lieſt, aber — — —— 
haltend iſt. Seine muſikaliſchen Arbeiten beſtehen in Arrangements meh 
ger Tonſtuͤcke beruͤhmter Meiſter fuͤrs Clavier, in ne 
charakteriftifcher Stüde für bie verfchiedenen muſikal. Schreibarten, bie mul 
dem Titel: — of various styles of muaie· ¶ ↄ Bde, Fol.), uf 
getragen hat. Ein einziges Werk von ihm hat unter den Kennern in im England Ih 
fehen erregt, fein Oratorium „Palestine”. Aus Allem zeigt ſich jedoch, pr 
mehr mufitalifche Auffaffungsfähigkeit als ſchoͤpferiſchen Geiſt beſiht. 

Group (au d. Engl. the croup, bie’ Exftichuigakramthei)) 4 
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iune, Hautbräune, ift eine katarrhaliſche Luftröhrenentzundung. Sie befältt 
zuͤglich Kinder bis in das 12. Jahr, am meiften bei feuchter und kalter Wittes 
9, bei wehenden Norboft:, nad) vorausgegangenen Weft: und Sübmweftwinden, 
‚ in miebrig liegenden, feuchten Gegenden, an Seeküften, Fluͤſſen u dgl: Sie 
gt gemeiniglich,; wie ein gewöhnlicher Katarrh, mit ziemlich ſtarkem Fieber an, 
räth aber bald ihre fürchterlihe Matur durch die fich einftelende und immer 
hfenbe Angftlichkeit der Kranken beim Athemholen, ohne daß jeboch das Schlu⸗ 
v feibft gehindert wäre, Die Kinder Elagen aber oft über Schmerz vom am 
fe, in der Gegend des Kehlkopfs; das Achmen wird in kurzer Zeit fo gehindert, 
Erſtickungszufaͤlle eintreten. Der Huften Elingt heifer, roͤchelnd, das Ein⸗ 
men pfeifend und kraͤhend. Das Kind wird in den Anfällen von Huften ſchlaͤf⸗ 
‚ Macht im Liegen mit zuruͤckgebogenem Kopfe Erleichterung feiner Erſtickungs⸗ 
it. In biefem Zuftande bildet ſich bie Krankheit gemeiniglich ſchon in ben drei 
en Bagen aus. Das Kind wird immer fchwächer, das Athmen immer beſchwer⸗ 
er, kürzer und roͤchelnder; endlich ſtirbt es, zuweilen erft am 5., 7., meiftens 
rw (hon am Z3oder 4. Tage, bei vollem Bewußtſein, oft, nachdem es kurz vorher 
& gefprochen , getrunken oder gefpielt hatte. Die Krankheit hat ihren Sig im 
fwöhrentopf und in der Luftroͤhre, zuweilen bis an bie Veräftelungen derfelben in 
‚Bumgen, und befteht in einer Entzuͤndung ber innem Schleimhaut biefer Theile, 
beifich ſchnell vom Überfluffe der in hohem Grade gerinmbaren Iymphatifchen 
Affigkeit des Blutes ein Ausſchwitzen von Schleim in ber Luftröhre einftellt, wos 
ch) biefe angefüllt und oft mit einer Schleimhaut überzogen wird, welche ſich bis 
bie Bertheilumg der Luftröhrendfte fortfegt. Oft werben daher mit dem Huften 
nge, Faft zumeilen röhrenförmige Schleimſtuͤcke ausgeworfen. Durch diefe An- 
ung ber Luftröhre mit Schleim wird der Zutritt ber atmofphärifchen Luft in 
s Innere der Lumgen und die beiebenbe Verbindung des Blutes mit Sauerftoff 
hindert; daher bie ſchnell zunehmende Schwäche und der baldige Tod durch ein 
(plögliches Erſticken des Kranken, In den erften 24—36 Stunden muß bei dem 
Inde bie richtige und Eräftige Hülfe angewendet werben, außerdem ift felten Ret⸗ 
ng zuhoffen. Die Krankheit ift nicht neu, fondern nur in neuern Zeiten genauer 
Kerfucht und von andern Krankheiten deutlicher umterfchieden worden. Schon 
149 hat Chifi in Cremona eine Epidemie derfelben beobachtet und befchrieben. 
m Anfange der fechziger Jahre haben ſchwediſche Arzte, beſonders Rofenftein, 
Meälte diefer Krankheit bekanntgemacht. Home in Schottland gab 1765 eine 
Mandlung heraus, welche über bie Natur und das Weſen derfelben zuerft vieles 
Of verbreitete. Michaelis fammelte in einer umfaflenden Schrift alles Bekannte 
wüber (1778). Lentin in f. „Beiträgen zur Arzneik.“ (1789) und im Hufelands 
m „Sournal ber prakt. Heiltumbe’ gab zuerft mit Sicherheit eine richtige Be⸗ 
inblung ber Krankheit an; fpäter die Ärzte Hellwag und Vof in Eutin, unter de⸗ 
"Behandlung die Toͤdtlichkeit der Krankheit faft verfchwand. Wichmann (1794) 
warb ſich das Werdienft einer genauern biagnoftifchen Unterſcheidung ber häutigen 
Inne von andern Krankheiten, befonder& von der ihr am ähnlichften Millar’fchen 
nobrüftigkeit. Napoleon, veranlaßt durch den an diefer Krankheit erfolgten Tod 
Neffen, bes Prinzen von Holland, fegte 1807 auf die befte Abhandlung über ben 
soup ben Preis von 12,000 Fr. Unter 83 Schriften, welche eingeſchickt wurden, 
Hannte die zur Unterfuchung niebergefegte Sommiffion von 12 Mitgl. in Paris 
911 yiwei alß die vorzliglichften, deren Verf. Jurine in Genf und ber verflorbene 
Übers in Bremen waren, unter welche der Preis getheilt wurde. ) 
Erozat (Joſeph Anton, Marquis du Chätel), Kımflfreund und Kunſt⸗ 
ammler, erbte von feinem Water (Finanzier in den legten Regierungsjahren Lud⸗ 
96 XIV.) ein fo beträchtliches Wermögen, daß er feine Stelle als Parlamentsrath 
u Zouloufe (mo ee 1696 geboren war) gegen bie eines koͤnigl. Worlefers vertaufchen 


+’ 


940 Grufabe Euba 
Bonnte. Sein ganzes Leben gehörte den Kunſtſchaͤtzen, ——— 


en, 
man ſich eine Vorſtellung durch das „Cabinet de Crozat” (Par. 1729, FoL) = 
chen, von dem aber mır ber 1. Theil (140 Rupf.) ganz vollendet it. Dann oe: 
40 Kupf. ohne Text, als zweite Hälfte des 1. Bos obgleich weitmehre vol 
ba lagen, die fpäter durch Mariette (1792, 2Bde,, Fol.) und durch Bafaninıtı 
blicum kamen. Die Handzeihnungen madıten mehr ald 19,000 Stud 
hatte auf fie über 450,000 Livres verwandt. Während der 60 Jahre Die er dar 





v. Drleand gekommen waten (1742), ward biefer Schatz, ber ſich gegemmärt: : 
Petersburg befindet, erftcecht bekannt. Mad) E.’6 Tobe (1740) kamen f. Sum 
lungen als ein Vermaͤchtniß am f. Bruder, den Marquis du Ehäte Marin: 
„Deseription sommaire des colleetions de M. Crozat , avee des r&flen 
sur la manitre de dessiner des principaux maitres” (Paris 1741) iſt * 
zige, was uns über dieſes prächtige Muſeum jetzt noch Machricht gibt 

Eruſade, eine portugieſiſche Muͤnze, wovon die atten (400 Reste 
gend) Golbmünzen find (nach-denen auch in Wechſelzahlungen gerechnet wire 
etwas Über 16 Groſchen betragen, bie neuen aber, wo“ — * 

ungefähr 19 Gr. an Werth haben 
ee J Atabemie Vo 
Erufius (Ehriftian Augufl), eim tiefbentenber umb (datffiunige, den 


zu feiner Zeit bedeutenden Einfluß durch ſ. Vorträge und Schriften. Ermai’ı. 
zu Leuna bei Merſeburg geboren, ftubirte in Leipzig und hielt theologiſche un 
tofophifche Vorleſungen bis 1775, wo er d. 18. Det. als: Aanonicus zu Dkür 
erfter Prof. ber Theologie und Senioe der theol. Facultät zu feipzig ftarb, Erd 
den kuͤhnen Plan, die Philofophie nicht nur zu einer vollendeten und für dk Dr 
nunft völlig befriedigenden Wiffenfchaft zu echeben, ſondern auch mit dem wi; 
boren theologifhen Syſtem in Verbindung zu bringen. Da er muit biefem Pin 


felben überlebte. Außer mehren theologifchen Schriften, die jetzt vergeſſen fa 
fchrieb er deutfche Lehrbücher für alle von ihm angenommenen Haupttheite be? 
Iofophie, umter welchen f. „Logik, oder Weg zur Gewißheit und Zuverläffigkei ’ 
menfchlichen Erkenntniß“ zu nennen ift. In feiner —_—. zeichnete ui 
durch ſtrenge Rechtfchaffenheit und feltene 
Suba, die größte Antille (2309 IM. umd 725,000 E, danınter ihr 
225,000 Sklaven), liegt am nörbl. Wenbetreife wiſchen ders-55: und 56° B! 
Sie ift 150 Meilen lang und 30-50 M. breit und hat eine Menge Balen = 
Buchten, darunter gute 1 bike. Bon DO. nah W. 
hin, in welcher man fonft Gold und Kupfer gewann. Eine Silbergrube ward 10 
in dem Bezirke von Villa Clara entbedit, wo es audy Kupfer und Kohlengtebe 
gibt. Die Küften find gröftentheils flach und zur Megemeit ben Überfhmenme 
gen ausgeſetzt, da von den Gebirgen 148: Fluͤſſe Herablommen, woruntet jedoch !: 
ner ſchiffbar iſt. Der von Natur vorteeffliche Boden, ber für ee 


Eubad) Eueva = 
ta — — zum Theil angebaut; das 


yanbel ; ihr Gewerbfleiß beſchraͤnkt ſich auf die ummtbehrlichften Handwerke 

abe, der die Infel den 28.,Det. 1493 entbedite, nannte fie Johanna; 1511 
! bie Eroberung durch Velasquez (ft. 1524) eg Fi behandelte die 

obner mit aller Grauſamkeit, bie blinder Religionseifer 

ven Spanier eingaben. Be. der Bevoͤlkerung warb aufgerieben, 
durch das Schwert der —— 

—— man — 





Man 

‚ti Cuba Die Mierlage von allen Waaten aus Merico unb Den übrigen Sre- 
m des miericanifchen verdar Srangr rem jenen Ländern geführ- 
Baaren und vom.allem und Silber aus Mexico Auch pfle⸗ 
die fpanifchen —— Em bei ihrer Hin⸗ und gr bier an⸗ 
ilten. Noch immerift Cuba ein Sklavenmarkt für Weftindien. 1824 wurden 


h in allerlei 
lichen und leibl;, gemeinen und fonberbasen Nöthen u. Anliegen zu gebrauchen‘ 
ip. 1616). Nicht affe der darin enthaltenen 1200 Gebete haben E. zum Verf., 
dern fie find, wie ber Titel fagt, aus 100 bewährten Autoren zufammengetragen. 
ale Faͤlle und Stände und Zeiten ift darin geforgt, z. B.: „Gebet eines Alten, 
hlotternde krumme Füße hat; wider des Teufels Anläufe; wenn man die Klei⸗ 
> wenn man fichim Wette aufrichtet; eines Büttels, Cantoris, eines 

ets, Dachdeckers; wenn dus dich kaͤmmeſt u. ſ. w. 48. 

her f. Würfel 

eg in Sevilla um die Mitte des 16. Jahrh. 

1 große Leichtigkeit in der Verskunſt, worin Ovid fein Mufter war, . 
1, fich der dramatiſchen Dichtkunſt zuzuwenden, wo eben Torres Naharto dem 
vfüche einiger gelehrten Theaterfreunde, dem Volke das greife und cbmifde 
ama aufzubeingen, ſich — widerſetzt hatte. Vereinigt in ſeinem Streben 
t Naharro, Lope de Rueda und Ehriſtoph de Eaſtillejo, befeſtigte er die alte Ein⸗ 
ilung in eomedias divinas y humanas, indem er den einzelnen Stuͤcken durch 
ßere Mannigfaltigkeit ber auftretenden Perſonen, durch vollendetere Verſe und 
ich die Eintheilung, in drei Jornadas ein echtnationales Intereſſe gab. Seine 
Spanien jetzt ſehr feltenen Werke findet man im „Parnaso espanol’ (Bb. 8, 

.16).. Das Frühefte, was: von ihm erfchienen war, find „Poesias liricas‘ 
S viſſa 1582), einerlei Inhalte mit dem „Coro febeo de romances historisles‘‘ 
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(Sev. 1588). Sein Helbengebicht: ‚‚La: oomquista. de la Betiea": (Gm. ibn 
auch in Fernandez s Sammlung, m. 14m 15), — — 
durch Schoͤnheiten ber Ausführung bie Mängel des — Die „Comedie* |, 
tragedias) (Sev. 1588), vier Trauerſpiele, fanden zu ihrer ‚Zeit Beifal in de 
dichtungsreichen Sevilla, beleidigten aber damals durch bie Eunmiſchung algei: 


in Verzettö g 
be nenn KR she €, Far im Anfang be 4 Jahrh. 

Cujas (Jacques), bekannter unter dem latelniſchen Mamen Cujecu 
Sohn eines Gerbers zu Toulouſe, mit Namen Cujaus, geb. 1522, — 
eigenm Namen ſpaͤter in de Cujas um. Dark. Fleiß nd 
kam er dem Unterrichte ſ. Lehrers ber — — 
gegen, daß er allgemeine Aufmerkſamkeit erregte: Schon 4547, bei f. erſten Be 
trage überdie Inſtitutionen vor den Kindern des Präf. Dufaur, bewuuderte mc 
feine Klarheit. Doch mußte er 1554 ſich zu Toulotiſe einen mittelmäfigen Do 
ſchen, Forcadel, vorgezonen fehen, als ein Lehrftuhl der Mechteioffen warb, a: 
bors, wohin er 1554 berufen wurde, und wohin ihm alle feine Schuͤler folgte 
biieb er nur ein Jahr; denn Margaretha von Valois, die durch Michael von de 
pital's Wahl zu ihrem Kanzler einen Beweis ihres Scharfblicks gegeben hattı, ii 
auch ©. ‚6 Talent nicht umbeachtet, als fie Bourges, den auıpeott iheob di 
dinges, zur erſten Rechtsſchule jener Zeit zu erheben ** Auf Ser 
tal's Auffoderung ging E. dahin ab und lehrte dort 6164567, more "= 
lence fi) begab und ber dortigen Schule ebenfalls Ruhm umd: Glan; 

Damals zerrätteten Frankreich die unglädlichften —— ET: * 
zwungen, ihnen zu weichen. Ex kehrte 1575 nach Boutges da 
ſorgniſſe wegen nach Paris, wo er Rechtövorträge hielt: an 

nur ihm zugeftanden ward, da die  Rechtafhule zu Parie feit eudwig a 


em Zuruͤckgehen auf die Quellen des roͤmiſchen tn Ihe gas 
ch und der claffifchen Art ihrer Benugung. Indem den bietämifhun dt 


— — die ſeine geiſtreichen zu. 22 aber * 
ebuctionen ber einzelnen Säge, in jenen Zeiten doppelt auzlehend machen nk 
— vermehrte die Bewunderung feiner Schüler, die ſein Mame and dla 
Ländern Europas herbeizog, die Theilnahme, bie der große Lehrer ihren Perfäniidh 
Schickſalen bewies, und eine Klugheit, bie ſich ebenſo fern von ——— 

reien hielt (nihil hoc ad edietum praetoris, war ſein ), 48 

treue Anhänglichkeit an der Sache Heinrichs IV. Vertrauen öinflößen murfte. pP 
Schmerz über die Lage Frankreichs fol feinen Tod beſchleunigt (gu Bourge 
am 4. Dct. 1590). Gegen feinen Willen — nn reg E 
war kurz, unterfegt und Eräftig, von feiner, aber burchavelfenber Stimme 

zahlreichen Werbe hatte:er alle mit dem Bauche auf der Ecrde liegend * 
Er hatte in ſ. Teſtamente befohlen, daß feine Bücher vereinzelt wuͤrben Bamitnil‘ 
der Mißbrauch feiner Randnoten feinem Andenken fchade, body daß fie durhu 
nicht an Sefuiten verkauft werben ſollten. Die Buchhaͤndlet von Lpom erflande 
feine Handfchriften, um fie als Maculatur zu -gebrauchen. " Die en ug 
ihm ſelbſt beforgte: Ausg. f. Werke (bei Mivelle, 1577) iſt gut und 
unvoliftändig ; ebenfo-enthätt auch bie von Golombet beforgte Ausg. — 
und 1634) nicht alle ſ. Schriften. Eine vouſtaͤndige Ausg ag befugt ahnt 
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68, 10 Bde., FSol), die eg toren Roberti obss, und ein 
ufiges Regifter vermehrt, zur Neapel, Winebig und Modena 1758—83 in 
bnn., Fol., nachgedruckt wurde. — brauchbar fuͤr die Benutzung dieſer gro⸗ 
teihe von Bänden iſt das Promptuarium — Iac. Cujaeii, auetore 
. Albunensi‘4(Reap. 1763; 2Bde., Fol.) Seine „Animadversiones et 
"sein Schatz von gelehrten Winken und Ausführmgen, find zu Halle 1737, 
urch J. E Uhl wieder aufgelegt worden. Die Kinder, bie aus zwei Ehen 
sachblieben, erw durch Sittenloſigkeit eine Art von Berühmtheit zu erlans 
—— u Jakob — und feine Zeitgenoffen”, von €. Spangenberg 


Suklen(Billiom), Peofeffor der peaftifchen Mebicin in Edinburg, geb. 
in einem Dorfe der Grafſchaft Lanark im Schottland, lernte in Glasgow bie 
—— und re warb Wundarzt auf einem Handelsſchiffe der 


iſchen Compagnie, uͤbte die Wundarzneikunde auf dem Lande unter der Leis . 


Hunter's, promsevicte 1740 und warb 1746 Prof. der Chemie in Glasgow, 
im Edinburg, erhielt 1766 den Lehrſtuhl der Mediein und ſtarb daſelbſt den 
chr 1700. E. hat diefer Univerfität den hohen Ruf, welchen fie in der Arz- 
mde chat, erworben. Er war ein fcharffinniger Beobachter der Natur und 
te ſich um ‚Die ganze Mebicin, vornehmlich um die Pathologie und Materia 
inah hodwerdient. Die Theorie des Solidi vivi wurde zuerft von ihm in ihrem ‘ 
on Umfange aufgeftelt. Aus. der Materia medica verbannte. er unzählige 
hümer, und f. „Treatise of the mat, med.‘ (Edinburg 1782, 2 Be., 4, 
Mal verdeutſcht) ift elaffifch. Won f. „First lines ofthe praotic of physic” 
1785 died. Aufl. in 4 Boͤn. Auch dies Werk ift mehrmals ins Franz. 
Deutſche überfegt;)H „Synopsis nosologiae methodicae‘ (Edinburg 1772, 
deJhaben Fifcher und Frank für Deutfjland und Italien durch neue Ausg. 
gemacht. ‚Bon. f. übrigen Schriften nenmen wir noch eine Über die 
ie. Die man bei fcheinbar — anzuwenden hat, — — 


ber Stuarte, den Thron von England wieder einzunehmen. (©. 
warb. [Rack], Geofbritannien und Jakob I.) Der Sohn Jas 
Karl Eduard; hätte auf feinem abenteuerlichen Zuge feit 1745 fich mit 

endem Gluͤcke gegen die Engländer behauptet, ja er war einmal fchon bie 


‚ein Zuſ⸗ ungünftig 
— * genötbigt, fhien ibm das Gluͤck zwar wieder lächeln zu wols 
i int, de die Engländer abermals bei Falkirk; als jedoch ber Herzog von 
‚ dem bas Commando anvertraut worden war, gegen ihn auftrat, ens 

ganze Unternehmung durch die Alles entfcheidende Schlacht bei Culloden. 
— ———— am 27. April 1746 angegriffen wurde. Seinem Heere 
te es an Suborbinatien. Hungrig und müde gingen feine Truppen in die 
Nacht, doch fochten fie muthig; die ungeſtuͤme Tapferkeit der ar er wid) 
ich vor der wohlbedienten Artilierie des koͤnigl. Heeres. Die Engländer 
hten in der Macht die-derwundeten Schotten auf dem Schlachtfelde nieder. 
uard, auf feiner Flucht tauſend Gefahren preigegeben, entkam glüdlich. Seine 
Yinger traf die Rache-der Sieger; die angefehenften ftarben auf dem Blutge: 
e, und die Gegenden, weiche ber Herd des Aufſtandes geweſen waren, wurden 
wüſtet. Hierauf nahm die engliſche Regierung Maßregein, um ähnlichen Bes 
enheiten zuvorzufommen. Man fand die Anhänglichkeit der Hochlaͤnder an das 
' Königehaus vorzüglich in der Eigenthuͤmlichkeit ihres ganzen Lebens gegrüns 
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bet. Um diefe zu vernichten, wurden alle Einrichtungen, woran —— 
aufgehoben. — die altſchottiſchen Sitten und 


ee in der Afteonomie, das Durchgehen der Sterne band & 
Mittagslinie, weil fie in dem Augenblide de Duitähgangs den Höchften Bik 
(cülmen) oder Punkt ihrer Bahn erreicht haben. Ein Stern eulminitt, Lie 
geht durch bie Mittagslinie, hat feinen höchften Standpunkt am Himmel eis: 

Eultur (von colere, bebauen, beatbeiten) bebeutet 1) die auf ein Da 
gerichtete Thaͤtigkeit, um die in ihm ſchlummernden Kräfte zu entwickein und u 
eo. 2) aber auch den Buftand, nr —32 


befriedigten herdorgehenden Zufe:: 
— (S. Beſtimmung des Menſchen, Bildung ud Aım 
anb.) 

Eultus, f. Gottesdienſt. 

Gumberland — zweiter Sohn Georgd II. von 
1721, geft. am 30. Oct In der Schlacht bei Dettingen, 17 
el arten. Bei Fontenoi unterlag 
des Marfchalls v. —* 2 er durch die Dämpfung 
Schottland, die Landımg des Karl Eduard Stuart (1745) 









fchändete feinen Nachtuhm durch den Mißbrauch des Siegt 
wenigſtens zuließ, wodurch ———— 





Dichtkunſt 
Knaben gezeigt hatte. 1765 erſchien fein 
ein Etüd, das vielen Beifall fand, aber durch die 1769 een ‚Ber 
und ben „‚Weftindier‘' (überf. v. Bode), die mit rauſchendem Jubel aufgenomm 
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eben, im Vergeſſenheit gebracht ift. Die beiden legten galten bamals für die 
tgüglichften engl. Zuftfpiele im edlem Style, fo von Kunftrichteen bezeichnet, die 
on Spatfpeare ſehr unartig finden. Durch diefe Aufnahme ermuntert , ſchrieb 
Detr gr nad) der Mode”, und feine Tragoͤdien: „Die 
—————— "und „Die Karmeliterin“, die für dad beſte feiner Werke 
it. Weniger wollten feine Romane gefallen („‚Asundei‘“, 2 Bde. ; „Johann von 
ınecafter ; „Deinzidy‘‘),- befonders durch die Entfchuldigung der ehelichen Untreue, 
e er bier zu uͤhernehmen ſchien. ‚1780 erfüllte er einen Auftrag an den fpanifchen 
of zur Zufriedenheit feiner Regierung. Die „Anekdoten von berühmten fpanifchen 
dalern“ waren eine Gesschtidiefer Reife. Da nach feiner Ruͤckkehr die Handelt: 
mmer · aufgeloͤſt ward, fo gog er ſich nach Turnbridge zutüud, wo ev in glängenden 
felligen Verhaͤltniſſen lebte. x den „Denkfcpeiften über ſich feibfi"‘ (2 Bde., 4.) 
mden ‚alle feine ſpaͤtern Schriften wenig Beifall. Häusliche Mißverhaͤltniſſe, feibft 
dangel, obgleid eine feiner Toͤchter am Lord Bentind verheirathet war, verkuͤm⸗ 
exten dem Abend feines Lebens. Er ſtarb den 7. Mai 1811. Sein ‚Observer, 

eolleetion of moraby, literary and familiar essays’' (legte Ausg. London 1810, 
Bde.) iſt ſelbſt den Philologen wichtig, weil Gumberland, ein: Entel Richard 
entley s manche der dort niedergelegten Nachrichten über gricch Luſtſpiele und 
an Literatur diefen Papieren entnommen haben mochte. © 

Gunibanm. hinfig: mit Amor bei den Römern und dem griech: Eros für 
‚eicphebeutend genommen, iſt es aber nicht, fondem verhält ſich zu dieſem, wie 
18 Verlangen (Patyos bei den Griechen, Cupido bei den Römern) zur Liebe (Eros, 
mor). Da aber alle Wirkungen der Liebe und alle Arten der Liebe, die reinfte und 

—8* e die fluͤchtigſte, ſinnliche, dem Eros oder Amor zugeſchrieben wer: 
o auch teicht mit ihm zu verwechſeln. er ihn dürfte vornehm- 
ns Baer ine bem. runde fagt, den der Künftier gehabt, der zus 
fi den. Amor als Knaben — 

*Exr empfand es, daß er Verſtand den Liebenden leite, 

Und fuͤr ein — Gi Gut feil ihm das Köfttichfte fei. 
»Gupolofen,.f. Eifen- und Schachtoͤfen. 

- Guracao, Euraffao, eine Felfeninfel (84 IM. ; 13,700 Einw., 6000 
klaven) innerhalb der antilliſchen Infeln, wenige Meiten von der fpamifchen Kuͤſte 
—— die 1027 von den Spaniern beſetzt, 1634 von den Hollaͤndern 

und im weſtfaͤliſchen Frieden behalten wurde. Der kahle Feiſen iſt an den 
eiſten Orten kaum mit & Bol hoher Erde bedeckt, durch dem Fleiß der Holländer 
ver fruchtbar gemacht, und trägt Zucker, Tabud, Baumwolle, Mais, Caſſave, 
eigen Eacao, Cocosnuͤſſe, Citronen, Pomeranzen und die meiften eurnpäifchen 

üchengewächfe; auch hat man Rindvich, Schafe, Ziegen, Schweine, Geflügel, 
Schildkröten, Fifche, und gewinnt Sal. An Waſſer leidet Die Infel Mangel. 
vorzüglich. withtig iſt fie den Holländern wegen des Schleichhandels mit dem ſpani⸗ 
hen Amerika. An der Südoftfeite liegt der fichere und bequeme Hafen Sta.:Bar: 
wa,.deffen vom ort Amfterdam beſchuͤtzter Eingang aber beſchwerlich iſt An 
mſelben befindet fich bie einzige Stadt der Inſel, Wilhelmſtadt. Sie tft gut ge: 
meamd.vollvon Mieberlagen. Außer diefer Stadt enthält die ganze Inſel nur 
erige Dörfer und Pflanzungen. In der Stadt halten fic ine Menge fremder 
auflente auf. Unter dem Gouverneur fliehen die benachbarten Bleinen Inſein: 
ruba, Bonaire und Aves. Im Anfange 1804 machten die Engländer einen 
geblichen Angeiff auf die Infel Euragao; aber 1807 wurde fie von ihnen eröbert. 

n Folge bed nach dem parifer Frieden zwifchen England und dent Rönigreiche der 
hederlande geſchloſſenen Vertrags ward Guragao diefem zurüdgegeben. 

@uratel, f. Vormundſchaft. 
Guriatier, f. Doratier. 
Gond,«Lez. Giebente Aufl. Bd. II. + 00 
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Curie. 1) Der Gerichtshof; 3. B. die kehnscurie, der Brbnötel. 28 
geiftlichen Stiftern die Wohnung eines Kanonicus Gurialien fm nk 
Sprache der Gerichtshöfe ımd Kanzleien eingeführten Formalitäten im Eimin 
Gurialfipi, f. Ceremonielumd Kanzlei. Beiden Römern bieken Exrin. 
die dreißig Abtheilungen des Volks, welche Romulus einführte, umb melde biz 
Servius Zullius beftanden. jede Curie hatte ein eignes Gebäude zu ihemm 3 
fammiımgsorte, eh arena und von dem die neuere Beben = 


abgetheilten Reiktgei 
ebenfo viele reg oder Guriatfiimmen im nnd Die iree 
Mitglieder des Fürftenraths hatten Birilfiimmen (f.d.). Im den numis 
bifchen Verfaffungen der deutfchen Bundes ſtaaten kann man die getrennten fo 
mern der Landftände (gewöhnlich zwei) ebenfall® Curien nennen, wie 4; 8: 


ihrer Mitglieder entfieht. Bol. auh: Deutfhe Bundesverfamzin 
und Mediatifirte. (Über die Römifhe Gurie f.d. — Cmtialitn 
biefen die Beamten und Anhänger derfelben.) J 

Curius Dentatus (Marcus Annius) ein vornehmer Rimz, u 
3 Mai Conſul und genoß 2 Mal die Ehre bed Triumphs Ex beſiegte dir Sum 
ter, Sabiner, Eucanier, und fchlug 272 3. v. Chr. den Pyrrhus bei Zar b 
die Abgeordneten ber Sammiter zur Abſchließung des Friedens bei ibm ride 
fanden fie ihn auf einem Landgute, wie er ſich eben in einem irbenen Zepk Dr 
kochte. Sie boten ihm goldene Gefäße dar, um ihn zu ihrem Bortheil zu fie 
allein der edle Römer ſchlug fie aus. „Ich ziehe”, fagte er, „‚mein irdenes Seix 
euern goldenen Gefäßen vor, wuͤnſche nicht reich zu fein umb bin im meine Im= 
zufrieden, Soldyen befehlen zu können, die reich find“. 

Gurran (John Philpot), geb. den 24. Juli 1750 zu Memmarke ı 
Grafſchaft Cork, Staatsrebner und Master of the rolls in rlamd, verrinige ie 
mit Sheridan, Srattan, — a nz 
chen Baterlande® gegen Mißdräuche und Willkür. Dit auferordbentlichen Zain» 
verband ©. eine Kraft des Willens zum Guten und Eveln, deren Keime mt = 
Mutter, dann der Unterricht (im Trinity: College zu Dublin, bieranf jet 17731 
ver Rechtöfchule, dem Temple, zu London) und das Veifpiel ausgepeichurte Se 
bürger, vorzüglidy aber die glühendfte Baterlandsliebe in ihm bis zu eine Belt 
menheit entwidelt hatten, die ihn den Erften feiner Zeit gleichftellte. Als ar dui = 
Mal öffentlich ſptach, war er fo [hüchtern, daß er faft nur ſtarumeite Ran um 
ihn daber den Stammier ; allein fein Geift befiegte jedes natürliche Dindemik = 
bald wurde feine Beredtſamkeit allgemein bewundert. Als Advocat mahım a ii 
mit aller Kraft der Unterbrüdten an, insbefondere ber Katholiten. Seit 1782 = 
er, als Mitglied des irländ. Parlaments, ſtets für Die Sache Jriane &> 


zur Folge hatten, zu billigen. Das Volk verehrte ihn; For umd ander Pas 

ae Unter For 6 Minifterium nahm er die Stele eint Nası 
— legte fie aber nieder, als das neue Miniſterium ander Gccac 
in Anfehung Irlands befoigte. Er flarb den 14. Det. 1817. Die Gefcichte im 
Lebens, herausgeg. von feinem Sohne, Will. Henri Curran, Sabealırn 23 
and (London 1819, 2 Bbe.), ift zugleich die polit. Gefdrichte Irland. 2 

Gurrende, ein fingender Umgang der Schüler durch die Strafe 
Stadt; dann das Schülercyor felbft , weiches diefen Umgang hält. De Ir 
der Gurtende leitet man von den Bettelmöndyen ber, weidye umberzogen un " 
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idige Gaben zu ihrem Unterhalte einfammelten. Ihrem Beifpiele folgten die 
gen. Bacchanten und Schügen (f. Schulen), die vor den Thuͤren geiſtliche Lie⸗ 
x abfangen, wofür fie eine Gabe erhielten. Solche Schüler foll man Corredarii 
ver Correndarii (von corredo, corredio, conradio, Alles, was zum Lebensum: 
halte gehört) genannt haben. Gemwöhnlidyer leitet man Cutrende von currere, 
mfen, ab, weil die Currende fingend aus einer Straße in die andre zieht. Mad) 
em Zeiten der Reformation wurden an mehren Orten die Currenden in Singchöre 
mgefchaffen, die auch wöchentlic, einige Male vor den Häufern, doch vor jedem 
ebenbleibend, fingen, und deren Gefang man das Ehorfingen nennt. An manden 
)rten, wo das Chorfingen flattfindet, gibt es keine Currenden mehr. 11. 
Curs, der Marktpreis der einen Geldforte gegen die andre oder ber Preis 
t Wechſel oder andrer umlaufenden Grebitpapiere, Staatspapiere, Actien u. f. w. 
‚gen baares Geld oder Wechfel (Briefe). Daher Geld: und Briefcurs. 
ener bedeutet, wie viel geboten, diefer, wie viel gegeben worden. Diefe Preife 
erden auf den Geld⸗, Wechfels oder Creditpapierhandelsmaͤrkten gewöhnlich auf 
t Börfe durch die autorifirten Mäkler erforfcht, umd nachdem die Mehrzahl der 
ittlern Käufe und Verkäufe es angibt, beftimmt und befanntgemadyt. Die ge: 
uckten oder gefchriebenen Zettel, worauf diefe Preisliften publicirt werden, beißen 
urszettel. Die Maͤkler ſammeln auf der Börfe die Menge der Angebote und 
re Nachfragen, und durch Erkundigung, um wie viel die Verkäufer ihr Geld oder 
we Papiere verfaufen und die Käufer fie kaufen wollen, vereinigen fie ſich endlich 
ber den Preis. Gemeiniglich beftimmen ihn Die, welche die größte Quantität 
ı verkaufen und einzufaufen haben; die Übrigen folgen diefer Preisbeftimmung, 
e ſich ganz nach den bekannten allgemeinen Regeln des Preifes (f. d.) richtet. 
m bie Curszettel gehörig zu verftehen, muf man 1) die Münzen oder das Geld 
x Länder, deren Preife gegen einander angegeben werden, kennen und genau wif- 
n, was Zahlen und Namen bedeuten, und 2) wie viel feines Gold oder Silber 
ve der angegebenen Münzen in fi enthält. In den publicirten Curszetteln find 
t die Namen gar nicht ausgedrüdt, weil man ſchon vorausſetzt, daß jeder Leſer 
eiß, was darunter zu verftehen fei, indem diefes durch Herlommen und Gemohn: 
it feftgefegt ift. Auch wird gemeiniglic; nur Ein Datum in denfelben angegeben, 
ımlich das, was den geftiegenen oder gefallenen Preis andeutet ; das Fire, deffen 
reis beftimmt wird und defhalb unveränderlich ift, wird auf den Gurszetteln als 
kannt vorausgefeßt. Die Curgzettel der Staatspapiere und andrer Effecten find 
n leichteften zu verftehen. Denn auf denfelben ift bloß angedeutet, wie viel ein 
apier von 100 im Nominalwerth in baarem Gelde Eoftet und wie hod) es an ben 
örfen verkauft und gekauft worden if. Der angegebene Preis jedes Schuld: 
piers ift in der Münze zu verftehen, auf welche daffelbe außgefertigt it. Wenn 
ber in den hamburger Cursliſten die preuß. Staatsfchuldfcheine zu 90, die öftr. 
tetalliques zu 92, die franz. drei Procents zu 70 Proc. notirt find, fo muß man 
ter der erften Zahl 90 preuß. Thaler, unter der zweiten 92 Gonventionsgulden, 
ter der dritten 70 Franken für jedes 100 in ſolchen Papieren verſtehen. Bei 
e Preisangabe von Actien u. a. Papieren muß man wiffen, auf welche Summe 
: Einheit eines ſolchen Papiers ausgeftellt if. Wenn jedoch ein Land Papier: 
ib Hat, und deſſen Effecten lauten darauf, fo wird das Papiergeld auf dem Han: 
splatze, wo der Preis ftattfindet, öfters nad) einem daſelbſt beftimmten Gurfe 
rechnet, und man muß diefe Beftimmung kennen, um zu verftehen, was die An- 
be bedeutet. &o ift der ruffifche Rubel und der öfte. Gulden in Amſterdam in 
er gewiffen Zahl Stüber beftimmt und wird fo gerechnet, er mag in Peters: 
vg »fleigen ober fallen. Wenn daher die Staatspapiere in Affignationsrubeln 
f den peteröburger Gurszetteln 100 ftehen, fo erfcheint derfelbe Preis auf den 
ıfterdamer Zetteln mit 834 , weil dafelbft der Rubel zu 12 Stüber gere.hnet wird, 
60 * 
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Wenn aber auf Petersburg der Rubel mit 10 Stuͤber gekauft werben Bann, fo in 
100 Rubel nach amfterdamer Rechnung a 12 Stüber nur 834 Rubel. Dr 
Preis folcher Papiere fteht dann entweder al pari (f. d.) ober uͤber ober umz 
pari, — Was die Geldcurfe betrifft, fo wird 1) Gold gegen Silbergeld oder m 
gekehrt verkauft, und es wird alfo in den Cutſen angegeben, wie viel die Ss 
muͤnzen gegen Silbermuͤnzen gelten. Um diefe Preife beurtheilen zu können, mu 
man a) wiffen, wie ſich Gold und Silber, als bloße Waare betsachtet (im Ban 
form), gegen einander verhalten, und b) wie viel reines Go:d und Silber ini 
Münzftücden, welche gegen einander verwechfelt werben, enthalten fe. Su— 
3. B. die Gold» und Silberbarren in dem MWerthverhältniffe gegen einander wi 
1:15, oder kann man mit 15 Pfund Silber auf dem Markte 1 Pf. Gold kauin 
und find auf dem Markte die Goldmünzen, welche 1 Pf. reines Gol in ſich — 
halten, nicht unter einer Anzahl filberner Münzen zu haben, welche 154 Pf. mins 
Silber in ſich enthalten, fo kann man wiffen, daß das Gold im diefer Münzfen 
theurer ift als das Gold in Barren u f.w. 2) Es wird die eine Sorte Eike 
gelbes oder Goldgeldes eines und beffelben oder verfchiedener Länder gegen anı 
Sorten verkauft. In diefem Falle müffen die Quantitäten feines Gold ode & 
ber, welche in der Einheit diefer Geldforten enthalten find, mit eimamder verglice 
werden, um zu wiffen, ob die eine diefer Geldforten theurer oder mohlfeilr ii. 
bie andre. Iſt z. B. in den Eurszetteln angegeben, daß in Hamburg 150 mu 
Thaler für 300 Mark Banco zu haben find, fo muß ich erforſchen, wie wieli 
Summen in feinem Silber enthalten. Erfahre ich nun, daß 300 Mark hanis 
ger Banco gerade fo viel fein Silber enthalten als 150 Thlr. in preuß Cam 
fo weiß ich, daß beide Summen einander in feinem Silbergehalte volllommeng 
find, und daß der Curs in Hamburg auf Berlin al pari fiehe. Sind in Haan 
300 Mark für 149 verkaͤuflich, fo fteht der Curs in Hamburg auf Berlin ui 
muß ich 151 Thlr. Preuß. dafuͤr bezahlen, fo fteht er über pari. Zur Ankeim 
diefer Vergleihung wird durch Herkommen und Gebraud) in jedem Medi 
eine Münze als bleibend und umveränderlicd angenommen, und deren mehr 
Preis wird in der andern mit ihr zu vergleichenden Geldart angegeben. &i 
3. B. in den hamburger Curszetteln in dem Gurfe auf London ein Pf. Stern 
die ſtets leitende Einheit angenommen, und bie Zahl, welche im Eurszettel mein 
wird, gibt dem veränderlichen Preis deffelben in Schilling Flämifc an; beitm 
Curſe auf Berlin find 300 Me. Banco die fire Einheit, und im Eurszettel mu 
deren Preis in preuß. Courantthalern bemerlt. In dem Eurfe auf Peteröbur Ü 
ein Rubel in Bancoafjignationen die Einheit, und der Gurszettel zeigt deffen Pr 
in lübifchen Schillingen an u. f. w. Will man nun beurtheilen, wie had or 
niedrig der im Curszettel angegebene Preis einer Geldforte ift, fo muß man id # 
nächft um den innern Feingehalt des Goldes oder Silbers, 1) der Mimg, dr « 
Einheit angenommen wird, 2) der Quantität des feinen Goldes oder Silben" 
kuͤmmern, welche in der Summe derjenigen Münze enthalten ift, welche für im 
Einheit geboten wird. Diefes erfährt man, werm man vorher das pari erfor‘ 
hat. Das pari befteht nämlich in der gleichen Quantität feinen Goldes oder & 
bers, welche in einer beflimmten Menge verfchiebenartigen Geldes oder Mix 
enthalten find. So ift in 14 Thalern preuß. Cour. eine Mark Kölnifdy fen‘ 
Silber enthalten. Ebenfo viel ift aber enthalten in 134 Thaler Conventiond® 
in 27 Mark 12 Schilling hamburger Banco u. f. w. Wenn daher nad) dem Cr‘ 
für jede 14 Thle. Preuß. oder 134 The. Sicht. 27 ME. 12 Schill. in Hambai 
zu erhalten find, fo fleht der Curs al pari. Wird mehr dafür gezahlt, fe ſtcht de 
preuß. und fächf. Geld über, wird weniger daflır gezahlt, fo ſteht es unter par 
Um aber das pari zweier Länder gehörig zu erforfchen, muß man wiffen, in 
chem Gelde beide Ränder zahlen. So zahlt z.B. England in Golde, ud die &> 
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eit ihres Geldes, nämlich ein Pf. Sterl., bedeutet 3% einer Guiner oder 20 Gold⸗ 
hillinge. Da nun faft in allen übrigen europdifhen Staaten das gewöhnliche 
;ahlmittel Silber ift, fo muß man, um das pari eines Pf. Sterl. in London mit 
mdern Münzforten zu berechnen, erft wiffen, mie viel der Gehalt von 3% einer 
Zuinee bafelbft für Silber zu haben ift. So viel feines Silber, als nöthig if, um 
n London 3% Guinee oder fo viel feines Gold zu kaufen, als in 3? Guinee enthal: 
en ift, wird das pari eines Pf. Sterl. fein. Sind z.B. 14 Thir. in preuß. Cou⸗ 
ant oder fo viel feines Silber, als darin enthalten ift, nöthig, um in London 32 
iner Guinee zu taufen, fo wird das pari eines Pf. Sterl. 7 Thir. fein, und wenn 
ch in Berlin ebenfo viel für diefe Quantität fein Gold zahlen muß als in London, 
o ift das Pf. Sterl. in Kondon nicht theurer als in Berlin, und ber Curs fteht 
ollkommen im pari. Ein andrer Umftand, der bei Berechnung des pari zu be: 
uͤckſichtigen ift, befteht darin, ob eins oder beide Länder in Papiergeld zahlen, denn 
n biefem Falle ift das Papiergeld auf das Silbergeld zu reduciren, weldyes im 
tande, wo es Zahlmaittel ift, gilt, und das pari ift fobann nach diefem Silbergelde 
u berechnen. Wenn 5.3. der Curs von Berlin auf Petersburg 28 Thlr. für 
‚00 Rubel angegeben ift, fo find umter legtern Papierrubel zu verftehen. Ich 
nuß alfo wiffen, wie viel ich in Petersburg für 100 Papierrubel Silberrubel fau- 
en Sann, und wie viel reines Silber in biefen Rubeln ftedt, um zu beurtheilen, 
vie viel 28 Thlr. Preuf. in Petersburg werth find. Nun enthalten 25 Silberrubel 
serade fo viel feines Silber als 28 Thlr. preuf. Courant. Der Curs würde alfo 
‚ei 28 pari fliehen, wenn 100 Rubel in Affignationen 26 Silberrubeln in Peters: 
urg gleich wären, oder wenn ber Silberrubel in Petersburg 3 Rubel 69 Kopeken 
n Papier fände. Im Nov. 1825 ftand aber 3. B. der Curs von Berlin auf Pe- 
ersburg 294, und der Sitberrubel in Petersburg 370, folglich war ber Curs an 
> Procent über pari. — Der Wechyfelcurs (f. d.) beftimmt die Preife ber ge⸗ 
enfeitigen Gelder in Wech ſeln. (Vgl. d. und Discont.) Die Eleine Schrift: 
‚Uber Curs-Pari“ (Frkf. a. M. 1823) belehrt über den für ben deutfchen Dan: 
elsverkehr mit Frankreich fo wichtigen Wechſelcurs von Frankfurt auf Paris. 

Curſiv (Schrift), ſ. Schriften. R 

Curſus (lat.), der Lauf; dann der zufammenhängende Vortrag der ver: 
hiedenen untergeordneten Theile einer Wiffenfchaft, welcher ein für fich beftehen- 
28 Ganzes bildet; im diefer Bedeutung fagt man: ein Gurfus über die Mathema- 
ik u. ſ. w., ober diefe Wiffenfchaft felbft, oder eine gefeglich angeordnete Prüfung 
3 berfelben. Auch bezeichnet man damit die Abtheilung ber Zuhörer oder Schü: 
ww, welche einen Curſus hören, und fagt daher: ein Schüler vom zweiten Curſus 
few. Mod) bedeutet e8 die Zeit eines beftimmten Studiums. 

Eurtius (Marcus), ein edler römifcher Juͤngling, bekannt durch die hei: 
mmöthige Art, wie er fich, ber Sage nach, freiwillig für das Wohl f. Vaterlandes 
ufopferte. Im 3. Roms 392 (362 v. Ch.) hatte ſich auf dem Marktplage von 
dom eine Kluft geöffnet, aus welcher ſchaͤdliche Dünfte aufſtiegen. Das Orakel 
ntwortete, die Kluft werde fich fchliefen, fobalb man Das hineinmwärfe, was die 
yerzlichkeit des römifchen Volks in fich enthalte. G. fragte, ob Rom etwas Köftti: 
eres habe als Waffen und Zapferkeit? und da bie Antwort verneinend war, legte 
ſ. Ruͤſtung an, beftieg ein Eoftbar geſchmuͤcktes Roß, weihte ſich vor den Augen bes 
30188 feierlich dem Tode und flürzte fi) in ben Schlund, welcher fich alsbald ſchloß. 

Curtius Rufus (Quintus), der Verf. einer Gefchichte Alepanders d. Gr. 
ı 10 Büchern, wovon jedod) die beiden erften verlosen gegangen find, war der 
Sohn eineß Fechters, empfahl ſich aber durch feine Kenntniffe dem Ziberius, fo- 
38 er umter biefem die Prätur und unter Claudius das Confulat und die Erlaubnifi 
ı einem Triumph, unb endlich das Proconfulat von Afrika erhi lt. Hier farb 
: 69 nad) Chr. in Hohen Alter. Wir würden ausführlichere Rahrichten Über ihm 
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haben, wenn die erſten Bücher feines Werks ſich erhalten hätten. Als Hifteri 
gebührt dem G kein beſonderes Lob. Sein Styl iſt geſchmuͤckt, und die Erpäblın 
mehr romanhaft als zuverlaͤſſig. Ergaͤnzt haben ihn Chriftoph Bruno, eim hin 
ſcher Mönch, kurz und troden, Freinsheim fehr weitläufig, und Chrifteph Ga: 
rius, zwifchen Beiden die Mitte haltend. Die befte Ausgabe ift von Snelente 
(Legen 1724, 4). Unter den neuern Ausgaben nennen wir die von — 
(Göttingen 1814) Üüberſetzt hat ihn Oſtertag mit Anmerkungen. über feint 
ben haben Bnttmann und Hirt Abhandlungen geſchrieben. 

Cusco, Guzco (71° 4 W. L. von Greenwih, 13° 4% ©. 8 
Stadt in Peru, im Depart. gl. N., ehemalige Refidenz der Incas, mit 6,006 
Einw., mit fchönen fteinernen Häufern umd vielen prächtigen öffentlichen 6 
bäuden. Die Domkirche ift groß, ſchoͤn und fehr reich. Außer ihr hat die Stadt nıt 
9 andre Pfarrkirchen und mehre, zum Theil fehr reiche Klöfter, auch eine Uni 
fität. Unter den Denimälern ber alten peruanifchen Herrlichkeit zeichnet ſih 
große, zur Bertheidigung der Stadt erbaute Sitabelle aus, deren Mauern vorjücit 
dadurch Bewunderung erregen, daß die natürlichen, unbehauenen Steinmaffe de 
geftalt in einander gepaßt und gefügt find, daß weder Mörtel noch fonft ein Ki 
nöthig ft, um Zwifchenräume auszufüllen, die nirgends zu finden find, indem bs 
Ganze nur eine gediegene Maffe zu bilden fcheint. C. ward, der Sage nat, 1M 
vom erften Inca, Manko⸗Capak, gegrimbet, und der Platz, auf dern ed ned w 
fteht, am Fuße mehrer Berge, welchen der Eleine Fluß Guatanay bemäfler, »° 
urfprünglich raub und uneben. Aber die Größe und Pracht der Gebäude, ! 
Feftung ur.d des Sonnentempel® erregten das Erftaumen der Spanier, al 
Stadt 1535 von Franz Pizarro erobert ward. In der Mitte mar ein ia 
freier umd ebener Plag, von dem 4 Hauptftraßen ausgingen. Alfe Häufer mn 
von Stein erbaut, und die Gemächer in den Paläften der Großen des Reicht ſte 
merten von Gold und Silber. Die Mauern der Stadt waren, wie das obme 
mähnte Schiof, von rohen Steinen mühfam und dauerhaft erbaut, und Fin 
Mauer angebrachte grefie Feftungswerke hingen mit dem großen Schloffe durd m 
terirdifche Gänge zufammen. An der Stelle des Sonnentempels fteht ein Doms: 
kanerkloſter (S. Sncaftrafe.) 

Cuſtine (Adam Philipp, Graf v.), geb. zu Metz d. 4. Febr. 1740, din 
im fiebenjähr. Kriege als Hauptmann. Durch die Gunft des Herzogs von Cheilm 
erhielt ee 1762 ein Regiment Dragoner, das feinen Namen befam. Als 17% 
das Regiment Saintonge nah Amerika beftimmt war, verglich G. fich mit der 
Chef deffelben, führte e8 den Amerikanern zu Hilfe und warb bei feiner Rüdkut 
zum Marechal de camp ernannt. 1789 erflärte er fich, als Abgeordneter de 
Adels von Mes, von den erften Sitzungen an für die Volkspartei. Im der fi 
ward er bei dem Heere angeftellt und bemächtigte fi im Mai 1792 der Paͤſſe de 
Morentruy (Bruntrut). Im Zuni erhielt er den Oberbefehl der Armee am Unte 
rheine und eröffnete den Feldzug mit der Befisnahme von Speier den 29. Ep 
Da er wenig Widerſtand antcaf, nahm er Worms, d. 21. Oct. durch Capitulatier 
die ſchlecht vertheidigte Feftung Mainz, und den 23. Frankfurt a. M., wo er [hmm 
Brandfchhagungen erhob. Won dort in kurzem durch die Preufen vertrieben, war 
er fih nach Mainz, das er befeftigen lief. Mit der Eröffnung des Feldzugs 17 
verlieh er Mainz, welches die Verbündeten fogleich belagerten, und zog ſich m“ 
dem Elſaß zurüd. Nun erhoben fi von allen Seiten Klagen gegen ihn; er Mt 
Langte im April feine Entlaffung , allein der Sonvent beftätigte ihm zu Ende Rat 
in dem Oberbefehle der Nordarmer. Er hatte aber Baum Zeit, die Poften zu br 
fuchen. Marat und Warennes liefen mit ihren Anfchuldigungen gegen ihn midt 
ab umd brachten e8 dahin, daß der Wohlfahrtsausfchuß ihn im Juli 1793 mot 
Paris foderte. Das Revolutionsgericht fing den 15. Aug. feinen Prof ar 
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ſtine vertheidigte ſich mit vieler Geiſtesgegenwart; allein fein Tod mar beſchloſ⸗ 
er ward den 27. Aug. verurtheilt und den 28. guillotinirt. 

Cuſtos (lat.), Hüter. Insbeſondere werden Aufſeher von Bibliotheken, 
nfle und Maturaliencabinetten Euftoden genannt. In der Sprache der Buch: 
‚der heißen die am Schluffe einer Seite unten gefegten Anfangsſylben der nächfl 
jenden Seite Guftoden, fo auch in der Notenfchrift ein Zeichen, welches ans 
it, daß die Moten einer Stimme auf der andern Seite in demfelben Schlüffel 
tgehen. Fest werden fie meiftentheils, al8 der Symmetrie zumider, weggelaffen. 
18 deutfche Küfter flammt ebenfalls von Euftos (Kirchenhuͤter) ab. 

Cu vier (George Leopold Ghretien Frederic Dagobert, Baron v.), geb. 
25. Auguft 1769 zu Mömpelgard, damals zu Würtemberg gehörig. Glüd: 
e Anlagen und ein ernfter Sinn für geiftige Unterhaltung erregten von C. ſchon 
h ungewöhnlidye Erwartumgen. Sein Vater war Officier; da der Sohn ſich 
fhwad für den Soldatenftand fühlte, fo befchloß er Landprediger zu werben. 
t Erlangung der Stipendien, mit deren Hülfe er in Tübingen fludiren wollte, 
ıfte er eine Prüfung beftehen. Ein übelwollender Eraminator wies ihn ab. 
a8 Verfahren mar jedoch fo ungerecht, daß ber Statthalter, Prinz Friedrich, es 
e Pflicht hielt, Cuvier durch eine Stelle in ber Karlsakademie zu Stuttgart zu 
tſchaͤdigen. Damit waren aber die Pläne für den geiftlichen Stand befeitigt. 
ı Stuttgart fiubirte er zunächft die Rechtswiffenfchaften, aber fchon zogen ihn 
turhiftorifche Studien vorzüglih an. Er verdankt diefer Periode die genauere 
enntniß der deutfchen Sprache und Literatur. Die befchräntte Rage feiner Al⸗ 
m zwang ihn, eine Stelle ald Haußlehrer bei dem Grafen D’Hericy in der Nor: 
andie anzunehmen. Er konnte hier ganz feine Mufe den Naturwiffenfchaften 
wenden. C. bemerkte bald, daß bie Zoologie hinter ben Fortfchritten zuruͤckgeblie⸗ 
nmwar, zu denen Linns die Pflanzenkunde erhoben hatte, und zu denen eben durch 
veinte Bemühungen deutſcher und franz. Gelehrten die Mineralogie heranreifte. 
mächft galt e8 genaue Beohadytung der einzelnen thierifchen Organe, um ihren 
ammenhang und ihre Einwirkung auf das animalifche Leben fefter zu beftim- 
en, dann MWiderlegung der träumerifchen Spfteme, die durch unftatthafte Er- 
irungen eher geftört als gefördert hatten. Unterfuchungen der Meergefchöpfe,- 
elhe der nahe Dcean ihm verfchaffte, dienten ihm als zwedhmäßige Voruͤbung. 
ine natürliche Ordnung der zahlreichen Glaffe der vermes (Linn) mar feine 
fe Arbeit, und die Klarheit, mit der er darin feine neuen Beobachtungen und feine 
fftvollen Anfichten vortrug, verfchafften ihm die Bekanntſchaft der Naturforfcher 
m Paris, Geoffroy Saint-Hilaire beftimmte ihn nach Paris zu kommen, ff: 
te ihm die Sammlungen für Naturgefchichte, denen er vorftand, verband fid) 
it ihm zur Herausgabe mehrer Werke über die Anordnung der Säugethiere und 
wirkte, daß G. bei der Gentralfchule zu Paris angeftelit ward (Mai 1795). Noch) 
demſ. 3. nahm ihm das wiederhergeftellte Inflitut als Mitglied in feine erfte 
laffe auf. Für den Bedarf jener Gentralfchulen fchrieb €. fein „Tableau ele- 
entaire de l’histoire naturelle des animaux” (1798), wodurd er feinen Ruf 
gründete. Er galt von nun an für einen der erſten Zoologen Europas. Bald 
igte er als Profeffor der vergleichenden Anatomie auch fein darſtellendes Talent. 
Ran mußte ebenfo fehr die Gruͤndlichkeit feiner Kenntniffe als die Gabe bewun⸗ 
ern, fie glänzend und klar vor einem gemifchten Kreife vorzutragen. Bald verei⸗ 
igte er in den Hörfälen bes Lyceums, wo er einige Jahre lang Vorträge über Na⸗ 
itgeſchichte hielt, Alles, was auf Geiſt und Bildung Anſpruch machte, ebenfo fehr 
urch die Gewandtheit feiner gruͤndlichen Auseinanderfegungen als durch die gro: 
en, alle Reiche der Natur umfaffenden Überblicke. Er erhielt mit Recht (Jan. 
800) bie Stelle, die D’Aubenton beim College de France innegehabt hatte. 
Sein mar Napoleons Scharfblid nicht entgangen. Im dem Departe: 
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ment bes öffentlichen Unterrichts, in dem er nach und nach bie bedeutendſten 
den bekleidete, wirkte er durch gluͤckliche Abaͤnderungen und raſches Berhktim 
Bekannt ift beſonders der Deutfchland fo ehrende Bericht, dem er 1811 exakt 
als er von der Meife, als Dberauffeber aller Lehranftalten, aus Holland m 
Deutfchland zurüdfam. Damals war Noel fein Begleiter. 1813 ermannte ix 
ber Kaifer zum Requetenmeifter im Gtaatsrath und übertrug ihm wichtige Ana 
nungen in Mainz. Ludwig XVII. beftätigte in in feinen frühen Wären, a 
bob ihn zum Wirklichen Staatsrath, anfangs fr die Abtheilung der Befeggehm, 
fpäter für die Verwaltumg des Innern. Hier mufte er aber oft Mafregein van 
ten, welche von vielen Freiſinnigen gemifbilligt wurden. Endlich beftinmtm is 
bie neueften Mafregelm des Kanzlers ber parifer Univerfität, Abbe Frapfüncı 
-feine Entlaffung von der Stelle eins Univerfitätsraths zu geben (Der. 18% 
Neben diefer ftantsbürgerlichen Thätigkeit gehört C.'s Zeit unausgefest dem Sa 
dium der Maturwiffenfchaften, deren Gebiet er felbft durch ruͤhmliche Ertdedunn 
erweitert hat. Wir nennen nur feine „Recherches sur les ossemens fossil 
(1821—24, 3. Ausg. 1826, 5 Bde, 4, m. 8). Die daffifche Einlaitum 
diefem Werke ift beſonders erfchienen: „Discours sur les revolutions de la mı 
face du globe et sur les changemens qu’elles ont produits dans le rin 
animal” (3. Ausg., Paris 1825, 5. Ausg. 1828). Kemmer: „Le regne aim 
(1817, 4 Bbe.); „Legons d’anatomie comparee recueillies par Dumeri « 
Duvernoy” (1805, 58be.); „Recherehes anatomiques sur les reptiles rege. 
des encore comme douteux’ (1807, 4); „Mémoires pour servir & his 
de l’anatomie des mollusques‘ (1816, 4.). 1828 erfhien zu Paris feine wir 
Hm. Valenciennes „Hist. naturelle des poissons’ (mit mehr als 5000 in, 
15 Bde. Als beftändiger Secretair u. f. m. der Akademie in ber Glaffe der phia 
Wiffenfhaften hat er Lobreden auf die verft. Mitglieder des Inſtituts gehin 
Diefer „Recueil d’eloges historiques” (Paris 1819, 2 Bde.) enthält wahr % 
fierreden ; baher nahm ihn die frangsf. Akademie durch einftinemig freie Wahlınt 
die Anzahl ihrer 40 auf. Faft alle gelehrte Vereine Europas haben ihm Etre 
diplome gefandt. Insbeſondere verdankt Frankreich ihm bie Exrrichtumg eined Gib 
neis für vergleichende Anatomie, bie reichfte ofteologifche Sammlung Eu 
G. verkennt nicht das Intereſſe der naturphilofophifchen Behandlung ber verglide 
den Anatomie, welche in den neuern Zeiten durch Den, Spir, Bojanus Wahr] 
namentlich in Deutfchland herrſchend getworden ift, erklärt jeboch, daß feine Untere 
chungen mit diefer Metaphysique idealiste et pantheistique nichts gemein hab 
und wenn er auch auf feinem befonnenen Wege nicht auf des resultats si brillan 
komme, fo hoffe er doch um fo mehr auf einem terrain plus solide zu bleibm. 
Cybele war urfprimglic eine Randesgättin der Phrygier und, wie di 
Iſis, das Symbol des Mondes und, was nahe damit verwandt iff, dergmäh 
barkeit der Erde, weßhalb fie mit der Rhea in Eins verfchnaolz, deren Diefi ı 
Kreta entftanden war, umd in welcher die perfonificirte Natur verehrt wurde. Di 
riechen befamen die Idee der Eybele nicht mehr rein, fondern im Gefchichte cn 
kleidet. Cybele war (mach Diodor) die Kochter des phrygifchen Könige Dim wi 
feiner Gemahlin Dindyma. Aus Verdruß, daß ihm Fein Sohn geboren mern 
ſetzte fie der Water auf dem Berge Cybelus aus, wo fie von Löwen amd Panthm 
gefäugt, nachher von Hirtenweibern gefimben umd aufgezogen wurde. ie mer 
die Exrfinderin ber Pfeifen und Trommeln, tvomit fie die Krankheiten ber The 
forie der Rinder heilte, trat mit dem Marſyas in vertraute Freundſchaft umd fait 
eine heftige Liebe zu dem Atys(f.d.). Ihn wieberzufinden, durchittte ie mi 
zerſtreuten Haaren und unter dem Lärmen der von ihr erfundenen Trommeln ım 
Pfeifen mehre Länder bis in den fernſten Norden zu den „Bypperborden. Bähım 
ihrer Abtwefenheit entftand in Phrygien eine Hungersnoth, welche erſt endigte af 
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an auf Befehl des Orakels der Cybele göttliche Ehre erwies umd das Bild bes 
tys, da man feinen unbeerbigt gebliebenen Leichnam nicht auffinden konnte, beftat: 
te. Zum Andenken an den Atys waren die Priefter der Cybele VBerfchnittene; ihr 
ottesdienſt aber beftand in einem tobenden Lärmen mit Snftrumenten und im Um: 
rſchweifen ducch Felder u. Wälder. Wie ihre. Verehrung auf Kreta fid mit dem 
et ſchon vorhandenen Dienfte der Rhea vermifchte, fo ward fie auch mit der alten 
teinifchen Göttin Ops vereinigt. Ihre urfprüngliche Statue war bloß ein dunkler 
ereckiger Stein. Nachher wurde fie ald Matrone mit einer Mauerkrone auf dem 
aupte abgebildet, womit auf die durch den Aderbau entftandene Bildung ber 
Pe. und die Stäbteerbauung hingebeutet warb. Ein gewöhnliches Attribut 

t auch der Schleier um das Haupt, der fich auf das Verborgene und Unbegreifliche 

der Matur bezieht. Im der rechten Hand hält fie oft einen Stab als Sinnbild 
zer Herrfchaft, umb in ber linden eine phrygiſche Handpauke. Bisweilen fiehen 
ornaͤhren neben ihr; aud) findet man die Sonne zu ihrer Rechten und den gehoͤrn⸗ 
a Mond zu ihrer Linken. Oft wird fie auch auf ihrem von Löwen gezogenen Wa⸗ 
m vorgeftelt, ober fie figt auf einem Löwen und hat, als bie mächtige Natur, ben 
Stig ih der Rechten, oder ein Low⸗ liegt neben ihr (vgl. Atalanta): lauter Bil: 
ve ihrer Herrſchaft unb der Eultivirung der rohen Menfchen durch fie. 

Cykla den, helleniſche Infelgruppe im Archipel, ſuͤdoͤſtlich von Eubda u. At- 
ka, meiſt von Griechen bewohnt, ſeit 1828 getheilt in 3 Depart.: die noͤrdlichen: 
ndeos, Tino, Mykone, Syra, Thermia, Zeo, Serfo; die mittlern: NRaxos 
d.) die groͤßte, in der Mitte dieſer ſchoͤnen u. fruchtbaren Eilande; Paros (ſ. d.), 
os, Sikina, Polikandro, Milo, Kimoli, Siphnos; u. die ſuͤdlichen: Stampa- 
1, Amorgo, Anaphi, Santorin, Karpatos, Kaſa u. Melos (f. d.), die ſuͤdlichſte 

Cykliſche Dichter, ſ. Griechiſche Literatur. 

Cykloide, Radlinie. Man ſtelle ſich einen Kreis vor, der, ohne zu 
leiten, ſenkrecht auf einer geraden Linie fortgewaͤlzt wird, bis der Punkt, der ſie 
terſt beruͤhrte, nad) einer vollen Umwaͤlzung dieſelbe wieder berührt; bie von die⸗ 
m Punkt indeß befchriebene krumme Linie heift Cykloide, weil jeder Punkt in 
m Umfange eines fortlaufenden Rades eine folche Rablinie befchreibt. Der 
reis heißt der ergeugende Kreis, die Linie, auf ber er fich fortwälzt, die Baſis der 
vtloide. Ihre Länge ift jedes Mal der vierfachen Länge des Durchmeſſers bes er- 
‚ugenden Kreifes, und ihr Inhalt dem dreifachen Inhalte dieſes Kreifes gleich. 
diefe Linie ift in der Höhen Mechanik fehr merkwürdig. Man denke fich ein Pen- 
ei fo an einem Faden angehängt, daß biefer fich beim Schwingen bes Penbels 
wifchen 2 in Form einer Cykloide gekruͤmmten Blechen abwechſelnd auf diefe 
uf: amd abwidelt, alddann werden die größten Schwingungen in eben der Zeit, 
„i. ifochronifch, vollendet, wie die kleinſten, und die Eykloide wird daher eine Iſo⸗ 
zone ober Zautochrone genannt. Ferner heift bie Cykloide auch eine Brachy⸗ 
ochrone, weil, wenn ein Körper von einem Punkte zum andern in der allerkuͤrze⸗ 
en Zeit, jedoch in einer andern Verticallinie als jener fällt, dig Kinie, bie er be⸗ 
hreibt, ein Bogen ber CyEloibe ift. L. 

EyFlopen kommen in ber Mythologie Griechenlands von ziweierlei Art vor: 
ie einen als Söhne Neptun’s, die andern ald Söhne des Uranus und der Gaͤa (des 
dimmels u. der Erde). Diefe legtern, 3 an ber Zahl, Arges, Brontes, Steropes 
Blitz u. Donner), kraͤftige Niefen, waren e8, bie in Bulcan’s Werkftatt dem Jupi⸗ 
ee bie Donnerkeile fehmiedeten, wofür Apollo fie erlegte. Ganz verfchieben von die⸗ 
en find die Söhne Neptun’s, deren Einige 7, Andre gegen 100 zählen. Unter ih- 
von zeichnet fich Polpphem aus. Mit diefem hängt zuſammen bas Vol der Cyklo⸗ 
en, die in der „Odpffee‘’ (IX, 106 fg.) als nomabdifche Wilde geſchildert werben, ohne 
ſckerbau u. bürgerlichen Verein in Gebirgsgrotten haufend, nur Viehzucht treibend, 
mgefchlachte Rieſen. Nach Homer wohnten fie an ber Weftfeite Siciliens, nahe 
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ben nächtlichen Cimmeriern. Wie bei erweiterter Weltkunde die cimmeriſche Ras 
weiter zuruͤckgedraͤngt warb, wurden fie in die metallteichen Riphaͤen verfegt. Fi: 
äugige, bald Cyklopen, balb Arimaspen genannt, gruben auf den Riphäen &ı, 
und ſchmiedeten, von golbberwachenden Greifen beunruhigt. (Voß s „‚Mytbolsgiic: 
Briefe’, Bd. 2, Br. 16 — 18.) Hier entftand Verwechfelung mit den anden 6 


Eiopen. Gin heil diefer Cyklopen naͤmlich fchmiedete Jupiter's Donnerkeik, — 


andrer kam abenteuernd nach Griechenland, wo er Gebäude als Denkmäler coli 
ſcher Kunft nachließ. (D. Müller verfteht unter den Cyklopen ganze Völker, wir 
peiefterlicher Zeitung vereinigt ; biefes mauerbauende Volk wäre in ber peladgilde 
Ebene von Argos, welche vorzugsweife cyklopifcher Boden heißt, unterworfene Fu) 
bauer, den Achdern zinsbar geweſen.) Bei noch mehr erweiterter Weltkunde wi 
das fabelhafte Gebirge der Riphaͤen in die noch unentdeckte Macht des Nochen 
und in die Geſchichte der Eindäugigen fam Verwirrung. Einige verfegten fi m 
gegen Norden, die Meiften liefen bie Cyklopen, ald Schmiede Vulcan’s, wire: 
Sicilien, aber unter dem Ätna oder auf dem liparifchen Feuerfelſen arbeiten. Di 
feuerfpeienden Berge waren ihre Effen, das Toben darin die Schläge ihrer Hin 
mer. Wie fie zu Eindugigen geworden, da ihr Name fie nur als rumbäugige h 
zeichnet, {ft unbekannt; gewiß aber, daß Polyphem auf mehren Bildwerken mit! 
Augen dargeftelt ift. Bei griechiſchen Fopliendichtern finden wir Gyklope mir 
nem naiv bäurifchen Charakter bargeftelt. — Auch eine Gattung der Kiematliı 
wird von den Zoologen Cyklopen genannt. H 
Cyklus, wörtlid, der Kreis; daher jede gleichförmig wiederkehrende Kö 
berfelben Begebenheiten. Auf foldhen Reihen oder Cyklen von Fahren beafh 
Zeitrechnung, insbefondere der Galender. Unfer gemeines Sonnenjahr, datei 
die jededmalige Ruͤckkehr der Sonne zu bemfelben Punkte der EEliptik beſtimum 
enthält bekanntlich 52 Wochen und 1 Tag, das Schaltjahr noch einen Zagakı 
Mithin kann in verfchiedenen Fahren derfelbe Jahrstag nicht auf denfelben Bite 
tag fallen, fondern da 3.8. 1814 mit einem Sonnabend begonnen bat, jowt 
1815 mit einem Sonntag, 1816 mit einem Montag, 1817 aber, weil ein Gh 
jahr vorherging, nicht mit einem Dienftag, ſondern mit einer Mittwoch aufn 
Zählte man bloß nach gemeinen Fahren, fo würde offenbar von 7 zu 7 Jahren ir 
Fahr wieder mit demfelben Wochentag anfangen, wie das 7. I. zuvor, oder, m 
man fich auch ausdrüden kann, e8 würdın nad) 73. bie Sonntagsbuhfate 
(f.d.) in derfelben Ordnung zuruͤckkehren. Weil aber alle 4 J., fatt des gemeinn 
ein Schaltjahr einfält, fo kann jenes erft nach 4 >< 7 oder 28 3. ftattfinden. Ei 
ſolche Periode von 28 J. heißt Sonnencyklus und dient dazu, dem auf den 1. Jur 
eines Jahres fallenden Wochentag zu finden. Dazu ift bloß nöthig zu wiflen, m 
welchem Mochentage ein beftimmtes Jahr angefangen habe, und dann ein Zäfelte 
für den Anfangstag der 27 folg. 3. zu verfertigen. Nun pflegt man ben Anfın 
des Sonnencyfius auf das 9. J. v. Chr. zu fegen, welches ein Schaltjahr mar u 
mit einem Montage anfing. Verlangt man alfo zu wiffen, was für ein Wochenta 
der Neujahrstag eines gewiſſen Jahrs unferer Zeitrechnung ift, fo hat man 9 Ir 
Jahrszahl zu addiren und alsdann zeigt der bei Divifion diefer Summe durch ® 
bleibende Reſt an, das wievielfte 3. der Sonnenperiode das gegebene ift, mora 
das oben erwähnte Taͤfelchen den Wochentag gibt, mit welchem es anfängt. Dit 
Rechmung gilt aber nur für den Julianiſchen Galender ; im Gregorianifchen wirt f 
dadurch unterbrochen, daß in 400 3.3 Mal das legte Jahr eines Jahrh. kein Edel, 
fondern ein Gemeinjahr if. Jene Rechnung wird baher den Wochentag nidt fir 
den erften Tag des 3. angeben, fondern von 1582 (die Zeit der Einführung de 
Gregor. Calenders) an bis 1700 für den 11., von 1700 — 1800 für den 12, ® 
19. Jahrh. für den 13. Tag des 3. ıc., worauf man dann bis zum Neujahrbiar 





surhezurechnen hat. Weit bequemer ift es daher, für den Anfang eines Jahrh.@ 
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elchen zu verfertigen, z B. fir 1801, das mit einem Donnerstage angefangen 
und bie Zahl ber von da an bie zum gegebenen hin verfloffenen Jahre durch 28 
ivibiren und mit dem gebliebenen Refte ben Wochentag für den 1. Tag des J. 
Taͤfelchen aufzuſuchen. übrigens ift zur Beftimmung der Feſte noch ein zweiter 
las nöthig, mit beffen Hülfe das Oſterfeſt, wonach ſich alle bewegliche Fefte 
tem, berechnet werben muß. Bekanntlich hängt Oftern von dem erſten Vollmonde 
ber nad dem Frühlingsäquinoctium einfällt. (S. Calender.) Der Mondey- 
nun ift eine Zeit von 19 J., nach welcher bie Neumonde wieder auf denfelben 
matstag fallen. Am 2. Jan. 1813 5.8. war Neumond, es wird derfelbe alfo 
32 wieder auf ben 2. Jan. fallen. Da die Zeit von einem Neumond bis zum 
ern ,„ oder der mittlere Mondsmonat, tie die Aftronomie lehrt, ungefähr 294 
j lang ift, fo kann man fich leicht eine Tafel der Neumonde für die Perioden von 
J. entworfen; man muf nur dabei beachten, daß dieſer Mondeyklus ale Mat 
einem Jahr anfängt, deffen erfter Neumond am 1. Jan. eintritt, und daß diefe® 
J. v. Chr. der Fall war. Dividirt man die um 1 vermehrte Jahrszahl durch 19, 
oird mithin der Reft anzeigen, das wievielfte Jahr in der Mondperiode das ge> 
ene ift. Diefe Zahl wird die goldene Zahl genamnt. (S. Galenber und 
‚aften.) Außer diefen beiden Cyklen, welche zur Berechnung des Galenbers un: 
behrlich find, gibt es noch andre, mehr unter dem Namen von Perioden be 
mte. (Vgl. Galender.) L. 
Eylinder (Walze) heißt ein geometrifcher Körper, welcher von 2 paralle- 
Kreisflähen (Grund: und Oberflähe) und einer von ihnen begrenzten krum⸗ 
n Fläche (Seitenfläche) eingefchloffen if. Man unterfcheidet fenkrechte und 
‚fe Cylinder; im erften Falle muß die Are, d. h. die gerade Linie, die man fich 
Shen dem Mittelpuntte der Grund: und obern Fläche denkt, eine fenfrechte fein, 
legtern Falle muß die Are gegen die Grundfläche einen Winkel bilden. Der 
perliche Inhalt eines Cylinders ift gleich dem Producte aus feiner Höhe in die 
undflaͤche. Bekanntlich fand Archimedes, daß berförperliche Inhalt einer in 
em gleichfeitigen Cylinder befchriebenen Kugel, d. h. einer Kugel, deren Durch: 
ffer der Höhe oder dem Durchmeffer ber Grumdfläche bes Cylinders gleich ift, 
Drittel von dem Inhalte des Cylinders felbft ausmache. 

Cymbel, Cymbal, bei den Alten ein Inftrument von Erz, 2 hohlen 
ken ähnlich, welche, zufammengefchlagen, einen hellen Zon von fidy gaben. Die 
ffingenen Beden, deren man fich heutzutage bei der fogen. Janitſcharenmuſik be- 
nt, feinen daher entfprungen zu fein. Die Erfindung will man auf den Dienft 
Evbele zuruͤckfuͤhren. Die Neuern nennen Cymbel ein Gloͤckchen von Silber, 
3 befonbers häufig in alten Orgeln angebracht ift ; auch den Klingelbeutel. 

Cyniker, eine philofophifche Sekte, welche Antiſthenes, ein Schüler des 
otrates, in dem Kynofarges zu Athen um 380 v. Chr. fliftete. Der Charakter 
fer Phitofophie blieb der Sofratifchen am meiften treu, beſonders barin, daß fie 

praßtifche Moral zum vormehmften oder vielmehr einzigen Gegenftande machte 

db alle Speculationen veradytete. Sie festen bie Tugend in das Entbehren und 
bie Unabhängigkeit von dem Äufern, wodurch man Gott ähnlic; werde. Diefe 
nfachheit des Lebens übertrieben die Cyniker fo, daß fie fogar in Schmug und 
nachläffigung alles Anftandes ausartete. Man wollte ber Natur gemäß leben, 
d wuͤrdigte fich dadurch zum Wilden, ja zum Thiere herab. Es war daher kein 
under, daß die Cyniker bald der Gegenftand allgemeiner Verachtung wurden. 
ie berühmteften ihrer Mitglieder waren, außer ihrem Stifter, Diogenes von 
mope, Krates von Theben nebft feiner Frau Hipparchia, und Menippus, tel: 
t zugleich der legte war; denn nach ihm bildete fich aus biefer Philofophie die 
irdigere ftoifche. Das Wort Cynis mus wird noch jegt gebraucht, wenn man 
Verachtung und Vernachlaͤſſigung alles Äußern bezeichnen will. 
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Cyno ſura, Nymphe vom Berge Ida, welche den Jupiter erzogen ber 
und nachher in das Geſtirn des kleinen Bären verſetzt wurde Mach dieſem Eim 
richteten ſich die Phönizier bei ihren Schifffahrten; noch jegt ift Gpnofur, imo 
eigentlihen Sinne, gleichbedeutend mit Leitftern, Wegweifer, 

Eynthius, Beiname des Apollo, vom Berge Cynthus auf der nie d 
(06, am deffen Fuße ihm ein Tempel erbaut war; auch Diana, feine Shud: 
führt den Namen Cynthia von diefem Berge, weil fie hier geboren fein fol 

Cypern, Infel im mittelländ. Meere, zwifchen Kleinafien u. Gprim 
Alterthume berühmt wegen ihrer umgemeinen Fruchtbarkeit und wegen ihre: » 
chen Klima (343 TM., mit 120,000 E., darunter 40,000 Griechen). Eppem: 
das Vaterland des Blumenkohle. Wein, DI, Honig, Wolle ıc. waren bie deu 
lichſten Erzeugniſſe und find es noch; merkwürdige Orte und Berge, 3. B. Paz 
Amathufie, Salamis, der Olymp mit einem reichen Venuſstempel, zeichneten x 
Land aus, Venus wurde hier vorzuͤglich verehrt, denn, der Sage zufolge, fir ii 
an Cptbherens, dann an Cyperns reijzendem Ufer aus dem Schaume bed Mer: m 
por. Die aͤlteſte Gefchichte der Inſel verliert fic in das Dunkel ber Vorzeit. 1: 
Amafis fie (550 v. Chr.) der aͤgyptiſchen Herrfchaft unterwarf, hatten ionifc: = 
phönizifcye Goloniften mehre Eleine Königreiche dafelbft ; fie blieb bei Agnpten, bu 
v. Chr. die Römer fie anfichriffen. Nach der Theilung des römifchen Kaiferttun 
blieb fie dem öftlichen Meiche untertworfen und wurde von eignen Statthaltn =! 
kaiſerl. Geblüte regiert, von denen ſich Kommenus I. unabhängig machte, Ye 
Haus auf dem Throne blieb, bis Ridyard von England bie Familie Lufizumsi 
der Krone belehnte (1191). Nach dem Ausfterben der männlichen Limiehr& 
fignans kam Jakob, ein natürlicher Sprößling derfelben, zur Regierung. bi: 
eine Benetianerin, Katharina Cornaro, zur Gemahlin, und da er fie Finderdie 
terließ, benugten die Venetianer diefen Umftand, Cypern anfichzureißen (Hi 
Sie blieben im ungeftörten Vefige bis 1571, wo Amurat III. , mach der tapfeke 
Gegenwehr des Marco Ant. Bragabdino, der 11 Monate Famaguſta vertheizt 
die Inſel eroberte und mit dem türkifchen Reiche vereinigte. Der türk. Zube 
brach die Gapitulation, ließ die Gefangenen nieberhauen und den tapfer Br: 
dino lebendig finden. Die Hauptft. Nikoſia ift der Sig des tuͤrk. Befehlähahe! 
eines griech. Erzbiſchofs u. eined armenifchen Bifhofs. Die cypriſchen Wan m 
roth, wenn fie aus der Preffe kommen, nach 5 — 6 J. aber werden fie bläffer; m 
eine Sorte, ber Muscateller, hat in den erften Jahren eine weiße Farbe, wird je 
ter, je vöther, und nach Fahren di wie Syrup. Sein Geſchmack ift äuferft ii 
Sie find nicht zu jeder Jahreszeit gleich ſchmackhaft; der Frühling und Gomm 
find ihnen am vortbeilhafteften, große Kälte ſchadet ihnen und nimmt ihnen & 
fhmad und Geruch. Sie werden anfangs in verpichte Schläuche gefüllt, daher" 
einen ſtarken Pechgeruch haben, den fie nur nach Sahren verlieren. Nach dım 
ften Lande Eommen fie in Gebinden, müffen aber nad) einiger Zeit auf Flald« 
abgezogen werben, wenn fie ſich halten follen. Der befte ift der Commanderia 

Cypreſſe. Die Dichter Haben diefem Baume den Charakter füller Ira 
beigelegt und iaſſen ihm oft die Gräber befchatten. Seine immer gruͤne Fur? 
ihnen das Bild der Ewigkeit. | 

Gyprian ber Heilige, geb. 200 n. Ehr. zu Carthago, ſtammte aus em 
angefehenen Familie und war Lehrer der Beredtfamkeit daſeibſt. 246 bekebt: « 
ſich zum Chriſtenthum, vertheilte fein Vermögen unter bie Armen und lebte ie 
ferft enthaltfam. Die Gemeinde in Carthago wählte ihm zum Presbpter und 
zum Bifchof. Er wurde das Licht der Geiftlichkeit und der Troͤſtet des Bull 
Zwar floh er während der Verfolgung der Ehriften unter dem Kaifer Deciut, © 
mahnte aber feine Kirche, ftets beim Glauben am Chriſtenthum zu beharren. 25} 
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ef er eine Archenverſammlung zu Garthago, um die Buͤßungen Derer zubeftim: 
1, welche während der Verfolgung abfrünnig geworden, jedoch zums chriftlichen 
ben reuig zurückkehren wollten. Als 257 wieder eine Chriftenverfolgung aus: 
ch, wurde er nad) Guruba, 12 Stunden von Carthago, verbannt. Am 14. Sept. 
3; ward er zu Garthago enthauptet, weil er wider ben Befehl der heidniſchen 
tigkeit in Carthagos Gärten das Evangelium geprebigt hatte. Lactanz nennt 
den erſten beredten chriftlichen Schriftſtellet. Doch hat feine Schreibart etwas 
ı der Härte feines Lehrers Tertullian. Wir haben von ihm eine Erklärung des 
ter Unfer und 81 Briefe, die viel Aufklaͤrung über die Geſchichte der Kirche zu 
er Zeit geben. Baluzius gab f. Werke (Paris 1726, Fol.) volftändig heraus. 

Eypris, Eypria, Beiname der Venus von ber Inſel Eypern, wo ihr 
er Zempel war. — Cypripor, Beiname des Amor oder Cupido. 

Eyr (Saint), Dorf im Depart. der Seine und Dife, Canton Verſailles, 
malige Abtei, berühmt durch die Erziehungsanftalt, welche Ludwig XIV. auf 
tanftaltung der Maintenon 1686 dafelbft gründete. 250 adelige Fräulein 
den hier bis zu ihrem 20. Jahre unentgeltlic, erzogen und unterrichtet. Dies 
fhäft war 40 geiftlichen Lehrerinnen anvertraut, und ebenfo viele Laienſchwe⸗ 
n waren zur Bedienung beftinimt. Das große Gebäude ift ein Wert Manfarb’s. 
e Maintenon ſchenkte diefer Anftalt ihre ganze Aufmerkſamkeit; nachdem Tode 
Königs lebte fie in Saint⸗ Cyr und ift auch dort begraben. Auch dies Inftitnt 
ag der revolutionnairen Zerftörung, nachdem es im Gonvente als eine Schule des 
‚yalismus und der Ariftofratie dargeftellt worden war. Mapoleon legte in Saint: 
reine Militairſchule an, die feinen Sturz überbauerte und 300 Zöglinge für 
+ Waffen, ausgenommen XAttillerie und Geniewefen, bildet. 

Cyrenaiker, die Anhänger der von Ariftipp (f. d.) aus Cyrene geflifte: 
ı philofophifcyen Sekte, welche, nachdem fie ungefähr 100 Fahre in» und außer 
b Griechenland geblüht hatte, durch Epikur verdrängt wurde. Bon Ariftipp’s 
ichfolgern find, außer feiner Tochter Arete und feinem Enkel Ariftippus Metro: 
aktus, die berühmteften: Antipater, Anniceris, Theodorus, Hegefius, Eupheme: 
), Bion, Borpfthenites u. ſ. w. 

Cyrene, Eyrenaica, urſpruͤngl. eine phoͤniziſche Colonie (das heutige Derne), 
maͤchtiger griech. Staat in Nordafrika, weſtl. von Ägypten, mit den Fuͤnfſtaͤdten 
entapolis), Darunter Eyrene, eine Colonie von Sparta ; jest ein großes, noch un: 
forfchtes Feld von Alterthümern. Der Ort, wo C. lag, heißt jegt Grenne oder 
ipron in dee Landſchaft Barca im Tripolitanifhen. Die Alten fyägten das hier 
heimiſche Staudengewaͤchs Silphium (laser) als wohlſchmeckend und heilfam. 
ins 5. Jahrh. war E. der Sig der Gnoſtiker. Die dafigen Alterthuͤmer befchrieb 
Atzt della Gella in feinem nicht gründlichen „Viaggio da Tripoli di Barbarie 
le frontieri oceidentali dell’ Egitto, fatto nel 1817" (Genua 1819). I. NR. 
ho (er nahm in Schwermuth fich das Leben den 25. Jan. 1829) hatte Afrika 
t 1819 bereift und unterfucht ; dafiir erhielt er bei feiner Ruͤckehr 1826 in Paris 
r geogr. Preis von 3000 Fr. ©. f. „Relat. d’un voy. dans la Marmarique, la 
rrenaique ete.“ (Paris 1827 fg., 3 Th., 4., mit Kpfen., Atlas in $ol.); der 
rüber Beechy „Proceedings of the expedit, to explore the north. Coast of 
rien ete,' (London 1828, 4., mit Rpfen. u. Chart.), und die Geſchichte in D. Teig 
& „Res Cyrenensium ete.'', von Bloc; herausg. (Kopenh. 1828). Über die phö- 
iſche und griech. Infchrift, die man in den Ruinen von Eyrene gefunden und nach 
halta gebracht hat, haben Gefenius (Halle 1825, 4.) und Hamader (Prof. zu 
yden daſelbſt 1825, 4.) gefchrieben. 

Cyrillifhe Buchſtaben, Eharaktere, flaw. Cfuraliga, eime Schrift: 
! der flawiſchen Sprache, deren es 3 gibt: 1) Lateimifche oder deutſche Buchſta⸗ 
", deren fich Polen, Böhmen und Raufiger bedienen. 2) Cyrilfifche, nach dem Er⸗ 
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finder berfelben, Cyrillus, alfo benannt. Sie find bei den Ruſſen fehr gebräuhis 
5) Aus diefen cprillifchen Buchſtaben entftand, vermuthlich durch fayömfchreiberis 
Künftelei, ein befonderes Alphabet, das jegt nur noch in gedruckten Buͤchern abı 
nirgends mehr im gemeinen Leben gebräuchlich ift. 
Cyrillus. Die Kirhengefchichte nennt 3 Heilige d. N. 1) Eprilin 
von Serufalem, geb. bafelbft gegen 315, wurde 334 Diakonus und dab J ie 
auf Priefter. Nach des heil. Marimus Tode 350 ward er Patriarch von Jerufıla 
As eifriger Katholik gerieth er in heftigen Streit mit dem arianifchen Bifcefw 
Caͤſarea, Acacius, welcher ihn anklagte, koͤſtliche Kiechenftoffe verkauft zu haben de 
©. allerdings gethan hatte, um die Armen während einer Hungersnoth zu une 
flügen. Ein zu Cäfaren von Acacius verfammeltes Goncilium fegte C 357 & 
aber die Kirchenverfammiung von Seleucia, 359, ftellte ihn wieder her und verti 
feinen Verfolger. Acacius's Raͤnken gelang es, ihn im folgenden J. abermals fix 
Würde zu berauben, und nachdem ber Kaifer Konftantius ihn bei feinem Regierung 
anteitte zuruͤckberufen hatte, verlor er fie zum 3. Male durch den Kaifer Valent nu 
deffen Tode erft er nach Jeruſalem zurüdkehrte. Das Concilium von Konflanin 
pel, 381, beftätigte ihn. Er ftarb 386. Wir haben von ihm 23 Katecheſen nr 
nem einfachen umd deutlichen Style, die als der Ältefte und beſte Abriß der hrilice 
Religion angefehen werben (Paris 1720, Fol.) — 2) Eyrillus von Ar 
drien wurde bei feinem Oheim Theophilus, Patriarchen von Alerandrien, era, 
verliebte 5 3. in den Klöftern von Nitria, wo der Abt Serapion ihn umtenisit, 
trat dann in Alerandrien auf, wo er bucch die Anmuth feiner Geftalt undi 
Vortrags ſich fo viel Anhänger erwarb, daß ihm nad) feines Oheims Todt iln 
Patriachenmürde zu Theil ward. Boll Eifer u. Herrfchfucht, begnügte erignk 
mit dem geiftl. Anfehen, fondern übte auch die welt!. Gewalt aus. Um dia 
durch weiche in einem Volksauftuhr Chriftenbiut gefloffen war, zu befkrafe, ie 
fiel er fie an der Spige des Pöbels, zerftörte ihre Häufer und ihren Hausa m 
trieb fie aus der Stadt. Der Präfect von Agypten, welcher über eine fo gelai 
Gewaltthätigkeit, die am wenigften einem Bifchofe anfland, Klage erhob, man 
darauf felbft auf der Straße von 500 wüthenden Monchen angefallen. GC. ihn 
Leichnam eines der Mönche, der fich am fchwerften vergangen umd dafür zu id: 
gegeißelt worden war, in feierlicher Proceffion in den Dom bringen, gab ihm de 
Mamen Thaumafius und pries ihn als einen Märtyrer und Heiligen. Die Ems 
dung der Dypatia, der gelehrten Tochter des Mathematiker Theon, welche du 
den Beifall, den ihr Unterricht in der Geometrie und Philofophie fand, Cs Eie 
fucht erregt hatte, wurde durch ihn angeftiftet. Auf dem berüchtigten Concius 
403 hatte er mit feinem Obeim zur Verurtheilung des heil. Johannes Chryiok: 
mus bingewirkt, und erft nad) einem hartnädigen Widerſtande untermarf u is 
in Dinficht dieſes Prälaten dem Decrete der kathol. Kirche. Noch heftiger man 
feine Streitigkeiten mit Johannes Nachfolger, Neftorius, der die menſchliche Rs 
tur Chriſti von der göttlichen Natur Jeſu unterfchied und Maria mohl als dr 
Mutter Chrifti anerkannte, ihr aber den Namen einer Mutter Gottes verlag 
C. ſprach heftig gegen diefe Irrthuͤmer und machte ben Papft Cöleſtin zum Rt 
ter, der fie veructheilte. Er entwarf 12 Anathemata, welche nad der Dr 
nung der Xheologen felbft nicht von aller Keerei frei find, und foderte Nefturzt 
gerichtlich auf, fie anzunehmen. Auf dem Goncilium zu Epheſus follte diefer Enz 
beendigt werden. Beide Theile erfchienen mit einem großen Gefolge von Anhängn 
und Dienern, zwifchen denen es zu mancherlei Steitigkeiten kam. C. eröflı 
das Concilium noch vor Ankunft des Patriarchen von Antiodyien, und obgleich R 
ſtorius ſich weigerte, Richter, die feine Feinde waren, anzuerkennen; obgleich ® 
Bifchöfe auf feiner Seite waren und eine Magiftratsperfon im Namen dis 45 
ſers einen Auffhub von 4 Tagen foderte: fo wurde dennoch Neftorius an Eins 
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everurtheilt, abgeſetzt und für einen neuen Judas erklaͤrt. Cyrillus wurde be: 
digt, daß er, um ſeine Abſicht zu erreichen, die Urkunden und Unterſchriften der 
böfe verfaͤlſcht habe. Bald darauf kam der Patriarch von Antiochien an und 
eine Synode von 50 Biſchoͤfen, die mit gleicher Übereilung C. verurtheilten, 
der Kegerei befchuldigten und für ein zum Werberben der Kirche geborenes Un- 
uer erklärten. Beide Parteien griffen zu den Waffen, die Straßen ber Stadt 
ſelbſt der Dom wurden mit Blut befledt. Der Kaifer Theodoſius fandte 
ppen nad) Ephefus, um dieſes Goncilium der kaͤmpfenden Kirchenvaͤter zu tren⸗ 
Aber diefe Mafregel änderte nur den Schauplag des Kriegs, der zwifchen 
‚amm von Antiochien umd Cyrillus noch 3 Fahre fortwährte. Bald darauf 
'te Meftorius, der nicht gemäßigter als C. war, einen Befehl vom Kaifer aus, 
urch bderfelbe wieder nach Ephefus zu einer Synode befchieden wurde. Beide 
ile erfchienen mit bewaffnetem Gefolge; GE. wurde gemißhandelt und fogar ein- 
tert, entlam aber feinen Wächtern und floh nad) Alerandrien. Won dort aus 
irkte er durch Beftehung einen Aufftand in Konftantinopel, der ben furcht⸗ 
ven Kaifer in Schreden feste. Wan unterhandelte; G. wurde bewogen, fein 
athema zu mildern und wider Willen eine zwiefache Natur in Chriftus anzu⸗ 
men. Da Neftorius aber nicht von feiner Meinung abgehen wollte, fo mußte 
feinem Amte entfagen und ſich zunaͤchſt in ein Klofter zuruͤckziehen. Später 
vbe er nach Thebais verwiefen; er ftarb 339 oder 340. Cyrillus endigte fein 
Leben 344. Seine Meinung behielt im Morgen» und Abendlande die 
yerhand, und die Kirche verfegte ihn umter die Heiligen. Die befte Ausgabe f. 
erke, deren Styl weder Klarheit noch Genauigkeit hat, ift von 1638 in Fol. — 
Der heil. Gyrillus, aus Theſſalonich gebürtig, heißt eigentlich Kon: 
ntin, und erwarb fich zu Konftantinopel, wo er fudirte, den Beinamen des Phi- 
ophen. Auf des heil. Ignatius Empfehlung fendete ihn der Kaifer Michael III. 
den Chazaren, einem hunnifchen Voͤlkerſtamme. Er befehrte den Khan, auf 
Ten Vorgang die ganze Nation ſich taufen ließ. Dann predigte er zugleich mit 
ethodicus den Bulgaren das Evangelium und taufte deren König Bojaris 860. 
leichen Ecfolg batten fie in Mähren und Böhmen ; noch fpäter gingen fie nach 
om, wo fie farben. Nach Dobrowsty’s „Cyrill und Methodicus, der Slawen 
poftel” (Prag 1824) farb E. 868. Nach Zav. Richter's „Cyrill und Method, 
e Stawen Apoftel und Mährense Schutzheilige“ (Olmüs 1825) flarb C. 871 
er 872. Beide Apoftel wurden für Heilige erklärt. Die Griechen und Ruſſen 
ieen das Feft des heil. Eyrillus den 14. Febr. Er erfand die nach ihm benanmten 
yeillifhen Bud ftaben (f. d.) und ift wahrfcheintich der Verf. der Apo- 
gen, die feinen Namen tragen. 

Cyrus, Sohn des Kambyfes, eines vornehmen Perfers, und der Man: 
me, Tochter des medifchen Königs Aftyages, gründete die perfifche Monarchie. 
Bat. Affyrien.) Als feine Mutter mit ihm ſchwanger ging, legten die Traum: 
nıter des Aftyages einen feiner Träume dahin aus, daß der zukünftige Enkel ihn 
ıtthromen werde, worauf derfelbe Befehl gab, ihn ſogleich nach der Geburt umzu- 
ringen. Er wurde zu dem Ende einem Hirten übergeben, ber ihn aber aus Mit- 
id auferzog und Cyrus nannte. Sein kühner Muth verrieth ihn dem Könige. 
ft hatte in einem Spiele mit andern vornehmen Knaben, in welchem er zum Ober: 
aupte gewählt worden war, ben Sohn eines der erften Männer des Reiche ſchla⸗ 
en laffen. Der Vater beklagte fich bei Aftyages, welcher den jungen Cyrus zur 
Rede ſetzte Diefer berief fich aber auf fein Recht und antwortete fo breift und Elug, 
aß der König weiter nachforfchte und endlich die Wahrheit erfuhr. Von den Ma» 
iern beruhigt, fchickte er den G. freundlich zu feinen Ältern nach Perfien. Allein 
ald verfammelte G. ein maͤchtiges Heer von Perfern und überwand feinen Groß: 
ater, 560 vor Chr. Gleiches Schidfal hatte der reiche und mächtige König der 
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Lydiet, Kroͤſus, und Babylons König, Nabonid. Auch unterwarf er Phörijn 
Palaͤſtina, wohin er die Juden aus der babyloniſchen Gefangenſchaft yuhdttm 
ließ. Während num Border : und Mittelafien vom Hellespont an bis Indien mr 
f. Scepter ſtanden, begann er einen ungerechten Krieg gegen die Raffageten, enin 
thifches Volt, norböftlich vom Eafpifchen Meere, jenſeits des Arapes, vamal m 
der Königin Tomyris beherifht. In der erſten Schlacht fiegte er durch kiſt ne 
zweiten aber erlitt er eine vollſtaͤndige Niederlage und kam felbft (529 v. Chr, m: 
einer Mjaͤhr. Regierung) ums Leben. Ihm folgte f. Sohn Kambyſes. Die ki 
lungen Senophom's (f. d.) in der „Cyropaͤdie“ (Bebensbefchreibung und Chu: 
teriſtik des Cyrus), daß er am Hofe des Aftyages eine treffliche Erziehung erbatız 
das Reid) beffelben ererbt und als wahrer Phitofoph regiert habe, find romanı 
und verdienen feinen Glauben, da Renophon's Abficht war, ohne Rüdfiht afı 
ftorifhe Wahrheit, in dem Cyrus dad Mufter eines Regenten barzuftellen und « 
diefe Weife feinen Landsleuten die Vorzuͤge der Monarchie anfchaulich zu made 
oder es liegen dabei verfchiedene Sagen, vielleicht von zwei verfchiedenen Cprud, m 
Grunde. — Ein andre Cyrus war der jüngfie Sohn des Darius Notpus dr 
Ochus, der faft 150 I; nach jenem lebte. Er bekam ſchon im feinem 16.5) 
oberfte Gewalt über alle Provinzen Kieinafins. Seine Herrſchſucht mimidh 
ſich früh, und als nad) des Waters Tode fein Älterer Bruder, Artaperpes Ram 
den Thron beflieg, fliftete er eine Verſchwoͤrung gegen ihn, die jedoch entbedt we 
Statt das Todesurtheil an ihm vollziehen zu laffen, begnadigte ihn f. Babe m 
machte ihn zum Statthalter von Kleinafien. Hier verfammelte G. ein zahlaiıı 
Heer, zu dem noch, ohne den Zweck der Unternehmung zu kenmen, 13 008 
griech. Huͤlfovoͤlker fließen, um Artaperres zu beftiegen und vom Thtone pie 
Diefer, vom feinen Abfichten unterrichtet, zog ihm mit einem überlegenen jew 
gegen. Im den Ebenen Kunara, in der Provinz Babylon, teafen beide Dann 
einander, Nach einer tapfern Gegenwehr, befonders von Seiten der Grta 
wurde Cyrus geſchlagen umd von Artarerges felbft getödtet, 400 vor Chr. 
Eythera, jegt Cerigo, mit 8000 Einm., eine der fieben ionilhen Je 
fein, 5 Stunden von der füdlichften Küfte Lakoniens, vorzüglich berühmt u 
des Dienftes der Venus Urania, deren vornehmfter Tempel in der Hauptſt Erde 
fand und der Altefle von allen Tempeln der Wenus in Griechenland war. Di 
alte Cythera ift jegt verödet und zeigt nur noch einzelne Muinen. Un ihren lim 
entftieg Venus dem Meere und nahm Befig von der Erde (d. h. bier führten pi 
niziſche Seefahrer zuerft den Dienſt der Benus in Griechenland ein). Die It 
ift felfig und unfruchtbar. Venus hatte vom diefer den Namen Cythetea 
| Czartoryski (Adam Gafimir, Fürft), Sanguszko, geb. den 1. Da!” 
aus dem alten Geſchlechte der Jagellonen, Staroſt von Podolien, chem, Omi 
von Podelien, nachher kaiſerl. öftreich. Feldmarſchall. So deutlich ihm fein ker 
Geburt, fein unermeßlicher Reichthum, f. ausgezeichneter Verſtand und ſ. au 
breiteten Kenntniffe zu einem bedeutenden Einfluffe in dem ſturmiſchen Ereigaife 
f. Baterlandes berufen zu haben fehienen, fo hielt ihm doch das Gefarid, dad eftm 
den Gaben der Natur und des Giuͤcks fpielt, immer in untergeordneten Berhäln; 
fen. Nach Auguſts III. Tode war ev unter den Mitbewerber um Poland Ih 
und die Stimme feiner Landsleute hätte ihn vielleicht darauf erhoben; aber © 
nislaus Poniatowsti erhielt die polniſche Krone von Katharina I. ; ſeitdem bie 
fich die Czartorysti ſche Familie, nebſt ihrem Anhange, im Difverftindaift = 
dem neuen Könige. Obſchon der Fürft C. nach der erſten Theilung Polas, 297 
feiner Befigurigen in Galizien, in oͤſtreich. Dienfte getreten war, fo mendete m 
auf den Kandtagen von 1789 und 1791 Alles an, die Unabhängigkeit ein ar 
haften Regietung in Polen bewerftelligen zu heifen. Ex war waͤhrend dieft BR 
punets aufßerord. poin. Gefafibter in Dresden, um den Kurfürften von Sahfe ? 
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nahme der Krone Polens zu bewegen; von bier begab er ſich nach Wien und 
jte um bie Bermittelung und den Schutz des Kaifers gegen bie Abfichten Ruf: 
ds an. Da feine Bemühungen fruchtlos geblieben, und der König Stanislaus 
Conföberation von Targowiza beigetreten war, zog fich der Fürft C. auf feine 
ıter und nach Wien zuruͤck, wo er während der Unruhen von 1794 lebte, ohne 
mittelbaren Antheil daran zu nehmen. Bei bem unglüdlichen Ausgange ber: 
ven war er genöthigt, feine beiden Söhne an Katharina I. zu ſchicken. Seitdem 
vann der Großfürft Alerander, nachheriger Kaifer, den jungen Adam C. (geb. 
70), diteften Sohn des Vorhergehenben, befonders lieb. Paul. hielt ihn in einer 
: Verbannung ald Gefandten am farbinifchen Hofe; Alerander, treu feiner fruͤ⸗ 
n Neigung, eilte, ihn nach feiner Thronbeſteigung zuruͤckzuberufen, und er: 
mte ihn bald darauf zum Minifter der ausmwärt. Angelegenheiten. Er begleitete 
: Kaifer auf feinen Reifen in Deutfchland 1805. In demfelben Jahre hatte der 
ifer von Öftreich feinen Water zum Feldmarfchall ernannt. Am 11. April d. J. 
te er mit England ein Buͤndniß abgefchloffen, dem fpäter auch Öftreich beitrat, 
) zu bem man auch Baiern ziehen wollte. Um diefen Hof noch enger zu verbins 
ſollte eine ruſſiſche Großfürftin mit dem Kurprinzen von Baiern vermähle 
den; allein der Einfall der Öftreichır zerftörte die Unterhandlungen, und die 
hlachten bei Ulm und Aufterlig gaben dem Kriege einen ungluͤcklichen Ausgang. 
rſt C., der fürchtete, daß man biefen Ausgang der Dinge ihm zur Laft legen 
chte, 309 fi vom Minifterium zurüd. Im Zeldzuge von 1807 begleitete er 
ı Kaifer, ohne an den Staatsgefchäften unmittelbar Theil zu nehmen. In ben 
ten Feldzügen war er ebenfalls um den Kaifer und für fein Vaterland thätig. 
12 war der alte Fürft E. der Exfte gewefen, der in der Eigenfchaft eines Mar: 
alls des polnifchen Reichstags bie Conföderationsacte unterzeichnet hatte. Als 
dem Gongteffe zu Wien das Schickſal Polens entfchieben werben follte, ging 
Fürft an der Spige einer Gefandtfchaft nad) Wien und legte dem ruffifchen 
ifer die Grundzuͤge zur Eonftitution vor. Der Kaifer zeichnete den würbigen 
eften bier und nachher bei feiner Reife durdy Polen huldvoll aus und ernannte 
zum Senator Palatinıs. Adam ©. ftarb zu Warfchau den 22. März 1823. 
ine Gemahlin ift ebenfo berühmt durch ihren Patriotismus als durch ihre Schön: 
und ihren poetifchen Geift, welchen fie in ber Correſpondenz mit Delille glän- 
d entfaltete. Ihre Kochter hatte fich mit dem Oheim bes Königs von Wuͤrtem⸗ 
g, Herzog Ludwig, vermählt, fich wieder von ihm getrennt und lebt num zu 
apel dem Anfchauen der Künfte und den Studien. Won ihr erfhien zu War: 
au ein trefflicher polnifcher Roman: „Malvina‘' (1818). 

Czenſtochau mit Czenſtochowka, einem befeftigten Klofter vom Dr: 
d. heil. Paul des Exemiten, in Polen ———— Kaliſch), nahe an der 
seta und der ſchleſiſchen Grenze. Die Moͤnche hielten in der mit Geſchuͤtz wohl 
fehenen $eftung eine eigne Befagung und wählten ben Gommanbanten aus ihrer 
itte. Auf dem Reichstage von 1765 wurde jedoch befchloffen, dieſe Stelle durch 
em MWeltlichen zu befegen. Zu dem munberthätigen Marienbilde in der Kicche 
Klofters gefchehen häufige Wallfahrten. Am Fuße des Berges liegt Neu⸗Czen⸗ 
hau mit 1300, und eine Stumde bavon Alt:Szenftohau mit 1700 Einw. In 
n legten Kriege war E. von den Franzoſen befegt, welche fich in ben erften Mo: 
ten 1813 an die Ruffen ergeben mußten. 

Czerny (Georg), f. Serbien. 
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